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Vorwort. 


Für   diesen    40.  Jahrgang   hat  Herr  Dr.  E.  Rosochatids  den 
posalen  Tbeil  der  Litteratarnotizen  gesammelt,  der  Unterzeichnete 
aber  das  Gesammelte  ordnend  ei^änzt  und  die  übrige  redactionelle 
Thätigkeit  ausgeführt 

Einige  Referate  sind  wörtlich  aus  den  Beiblättern  entnommen 
worden;  far  die  freundlichst  ertheilte  Erlaubniss  hierzu  sei  Herrn 
Prof.  E.  WiEDEMANN  uud  dem  Herrn  Verleger  der  Beiblätter  hier- 
mit Dank  gesagt. 

Ich  habe  ferner  den  Herrn  Berichterstattern  den  Dank  der 
physikalischen  Gesellschaft  auszusprechen  fnr  die  Bereitwilligkeit, 
womit  sie  meinem  Streben,  die  Herausgabe  der  Fortschritte  zu  be- 
schleunigen,   entgegengekommen   sind;  derselbe   gilt   insbesondere 


VI  Vorwort. 

auch  den  älteren  Mitarbeitern,  welche  im  Interesse  der  Sache 
theils  selbst  wieder  Referate  übernommen,  theils  durch  ihr  Beispiel 
und  Ansehn  dem  Werk  eine  Reihe  von  werthvollen  Kräften  zu- 
geführt haben. 

Berlin,  im  März  1890. 

E.  Bndde. 


Erklärung  der  Citate. 


Ein  Kreaz  (f)  bedeutet,  dass  der  Berichteratatter  den  citirten  Abdruck  nnch- 
gelesen,  ein  Sternchen  (^ ,  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Redacteur  noch- 
mals sich  Ton  der  Richtigkeit  des  Citats  überzeugt  hat.  [  vor  einem  Citat 
bedeutet  Anasag  bezw.  Referat  der  angegebenen  Abhandlung  in  der  dann  ge- 
nannten Zeitschrift.  Wenn  der  Herr  Referent  über  russische  Arbeiten  von  einem 
Herrn  Verfasser  freundlichst  unterstützt  wurde  und  er  die  Mittheilung  deösclben 
für  das  in  diesen  Berichten  gegebene  Referat  benutzen  konnte,  befindet  sich  vor  der 
Cbiffer  des  Referenten  der  eingeklammerte  Name  des  Verfassers.  Entsprechendes 
gilt  für  Referate  aus  dem  Gebiet  der  Mechanik,  wenn  der  Herr  Referent  bereits 
Torfaandene,  von  andern  Mitarbeitern  herrührende  Referate  aus  dem  Jahrbuch 
über  die  Fortschritte  der  Mathematik  benutzt  hat,  so  wie  für  Referate,  welche 
wörtlich  ans  den  Beiblättern  entnommen  sind. 

Eine  rund  eingeklammerte  (arabische)  Zahl  vor  der  (lömischen)  Bandzahl 
beieicfanet,  welcher  Reihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band 
angehört;  hinter  der  Bandzahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische  Zahl 
auf  gleichzeitige,  eine  rund  eingeklammerte  auf  zeitlich  getrennte,  nacheinander 
erscheinende  Abtheilungen.  H  bedeutet  Heft,  L  Lieferung  und  (L)  bei  den 
Citaten  ans  Nature  Brief,  Briefliche  Mittheilung,  N  (oder  Nr.)  Numnier. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
verschieden  ist,  wie  bei  den  Rep.  Brit.  Ass.,  oder  auch  j^leichzeitig  nach  dem 
Bande. 

Im  Folgenden  ist  angegeben,  welche  Abkürzungen  für  die  Titel  bei  den 
Ciuten  benutzt  sind.  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  verständlich  sind, 
sind  nicht  mitgetheilt 

lAanehe  nähere  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  in 
diesen  Berichten  1852,  S.  VIII-XXIV  und  1854,  S.  X-XII  etc. 


Abb.  4.  Berl.  Ak.  =  Physikalisch-mathematische  Abhandlungen  der  Königlichen 
Frenssischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  •  •  • . 
Berlin:  (Dümmler's  Verlagsbuchhandlung  [jetzt  Georg  Reimer]  in  Comro.) 
4^  —  Erscheinen  auch  in  einzelnen  Heften.     R. 

Abb.  d.  BUmi.  des.  4.  W.  =  Abhandlungen  der  königl.  böhmischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.   Prag:  Selbstverlag  derKgl.  böhm.  Ges.  4^     U. 

Abb«  d.  Urem,  mmturw,  Ver.  =  Abhandlungen  hrsg.  vom  naturwissenschaft- 
lichen Vereine  zu  Bremen.    Bremen:  Müller,     gr.  8®. 


VIII  Erklärung  der  Citate. 

Abh.  d.  G.  d.  W.  BO  GVli.  =  Abhandlnngen  der  köuiglichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Oöttingen.     Göttingen:  Dietrich's  Verlag,     gr.  4<*. 

Abh.  d.  k.  b«yr.  Ak.  =  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  der  Wissen- 
schaften.    2.  Classe.     München.     In  einzelnen  Heften  erhalten.     R. 

Abb.  d.  k.  attchs.  G.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  mathematisch-physikalischen 
Classe  der  Ronigl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Leipzig: 
Hirzel.  Erscheint  in  einzelnen  Nummern  mit  durchlaufender  Pagination, 
hoch  80.     R. 

Abh.  d.  Senk.  Nalarf.  Ges.  =  Abhandlungen  hrsg.  von  der  Senkenbergischen 
natnrforschenden  Gesellschaft.     Frankfurt  a/M.:  Diesterweg.     gr.  4^. 

Ac.  dl  B«l«ciia  sh.  Mem.  dl  B«l.  und  Bend  dl  B«l. 

Ac.  d.  Brox.  =  Ac.  d.  Belg.  sh.  Bull,  de  Beig.  und  Mem.  de  Bei«. 

Ac.  del  Lincel  sh.  AUl  B.  Acc.  del  LIncel. 

Act.  de  la  ••«.  Hel¥.  =  Verb.  d.  Schwel».  Nalurf.  Ges.  sh.  Verh,  ••• 

Act.  s«c.  Ups.  =  Nova  acta  Regiae  societatis  scientiarum  Upsaliensis.  Upsala.  R. 

Aci.  Univ.  Land.  =  Acta  Universitatis  Lundensis.     Lund.     4^ 

Acta  Ac.  Le«p«ldlnae  =  Nova  acta  academiae  caesareae  Leopoldino-Caro- 
linae  Germanicae  natnrae  cnriosornm.  Halis  Saxonnm  (Lipsiae:  W.  Engel- 
mann) 4^;  auch  mit  dem  Titel:  Verhandinngen  der  Kaiserlichen  Leopol- 
dinisch-Carolinischen  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher  •  •  • 

AerxU.  Intellgebl.  Httnchen.  =  Aerztliches  Intelligenz-Blatt;  Münchener 
medicinische  Wochenschrift.  Organ  für  amtliche  und  praktische  Aerzte, 
Hrsg.  von  Bollinoer.  •••.  Red.:  Leop.  Gbaf.  München;  J.  A.  Finsterlin. 
Imp.     4°. 

Allg.  J.  r.  Vhrm.  =  Allgemeines  Journal  für  Uhrmacherkunst.  Red  :  Ferd. 
Rosenkranz.     Leipzig:  Kunath  &  Rosenkranz,     gr.  4^. 

Allg.  Wien.  med.  ZcHang  =  Allgemeine  Wiener  medizinische  Zeitung.  Red. 
u.  Hrsg. :  B.  Kraus.     Wien :  Sallmayer  in  Comm.     Fol. 

D*Almelda  J.  sh.  J.  de  phya. 

Alpine  J.  =  The  Alpine  Journal.     (Zeitschrift  des  englischen  Alpenklnbs.) 

Amer.  Chem.  =  Tfie  American  Chemist.  A  monthly  Journal  of  theoretical, 
analytical  and  technical  chemistry.  New-Series.  (Citate,  einzelnen  Zeit- 
schriften entnommen.) 

Amer.  Chem.  J.  ^  American  Chemical  Journal. 

Amer.  Aea.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  nordamerikanischen  Natur- 
forscherversammlung, sh.  Prec.  Amer.  Aaa. 

Amer.  J.  «f.  Math.  =  American  Journal  of  Mathematics  pure  and  applied. 
Editor  in  chief:  J.  J.Sylvester,  Associate  Editor  in  charge:  W.  E.  Story. 
.  .  .  Published  under  the  auspices  of  the  John  Hopkins  University.  Balti- 
more: Murphy.     4®. 

Amer.  J.   ef  aclence  sh.  8111«  J. 

Ann.  agren.  =  Annales  de  1' Institut  national  agronomiqne,  ädministration, 
enseignement  et  recherches.  Ann^e  -  •  • .  Paris :  impr.  et  IIb.  Tremblay.  — 
Ministere  de  Tagriculture  et  du  commerce.  —  8^. 

Ann.  d.  Bor.  d.  Leng.  sh.  Annu.  d.  Bor.  des  Leng. 

Ann.  chlm.  pbya.  =  Annales  de  chimie   et  de  physique,  par  MM.  Chbvrecl, 


Erklärung  der  Citate.  IX 

Dtmas,  BorssiSGArLT,  WrRTz,  Bbbthblot,  PastkuR)  avec  la  collaboration 
de  M.  Bertin.  (Sixi^me  s^rie.)  Paris:  G.  Massen.  8^.  Erscheint  in 
12  Monatsheften.     B. 

Abb.  d.  Wij4r,  =  Annalen  der  Hydrographie  nnd  maritimen  Meteorologie. 
Organ  des  hydrographischen  Amtes  nnd  der  deutschen  Seewarte.  Hrsg.  von 
dem  hydrographischen  Amt  der  Admiralität.  Berlin:  Mittler  &  Sohn.  Lex. 
8«.     12  H.  B. 

Abb.  d.  mbiea  =  Annales  des  Mines  ou  Recneil  de  m^moires  sur  l'exploita- 
tion  des  mines  et  snr  les  sciences  et  lee  art»  qui  s'y  rapportent,  r^dig^es 
par  les  Ingenieurs  des  Mines  et  publikes  sous  Tautorisation  du  Ministre  des 
traTanx  publics.     Paris.     S^. 

Abb.  d.  TBks.  d.  ]ll««c.  =  Annales  de  TObservatoire  de  Moscou. 

Abb.  CbcuI.  =  Annales  d'oculistiqne.  Bruxelles:  Bureau,  Avenue  de  la 
Toison  d'Or,  74. 

Abb.  4.  Phya.  a.  Chem,  sh.  IVIed.  Ann.  [früher  (vor  1877)  P«gg.  Ann.] 

Ann.  4.  pbys.  COka.  =  Annalen  des  physikalischen  Central -Observatoriums, 
hrsg.  V.  H.  Wild.     St.  Petersburg.  (Leipzig:  Voss  Sort.)     Imp.-4<>.     R. 

Abb.  des  nml.  de  l'Brellle  =  Annales  des  Maladies  de  l'Oreille  et  du  Larynx. 
Erscheint  in  Paris  jährlich  6  Mal. 

.iBB.  ec.  BBrni.  ==  Ann.  de  1'^.  nerm.  =  Annales  scientifiques  de  T^cole 
normale  snp^rienre  publides  sous  les  auspices  du  ministre  de  Tinstruction 
publique  par  un  comitd  de  redaction  *".  Paris:  Gauthier- Villars.  4^  (Das 
Erscheinen  wurde  durch  den  Krieg  unterbrochen  und  1872  mit  einer  neuen 
Serie  wieder  aufgenommen.) 

Abb.  «b«.  Brax.  =  Annales  de  l'observatoire  royal  de  Bruxelles,  publikes  aux 
frais  de  T^tat.     Bruxelles:  F.  Hayez.     4^ 

.Ibb.  MC.  mec  d.  France  =  Annales  de  la  soci^td  mdtdorologique  de  France. 

(Diese  Citate  sind  entnommen  ZS.  f.  Met) 

Ann.  ■•€.  acieni.  d.  Brux.  =  Annales  de  la  societd  scientifique  de  Bruxelles. 
Bruxelles:   F.  Ilayez.     8«. 

Abb.  1^1.  =  Annales  tdldgraphiqnes. 

AnBo.  d.  Br.  des  Leng.  =  Annuaire  pour  l'an  .  . . ,  publiö  par  le  bureau 
des  longitudes.  —  Avec  des  Notices  scientifiques:  Paris:  Gauthier- Villars. 
kl.  8«. 

Abbo.  de  Belg.  =  Annnaire  de  l'Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et 
des  beanx  arts  de  Belgique.  Bruxelles:  F.  Hayez.  kl.  8^.  (Enthält  Lebens- 
beschreibungen etc.) 

Abbu.  d.  Club,  alpinst  Annuaire  du  Club  Alpin  f ran  9ai8.  Paris  :  Hachette&Co.  8<^. 

Abbu.  d.  See.  Met.  It.  =ss  Annuario  della  Societh  raeteorologica  Italiana  (red. 
von  Raooiia). 

Abbb.  ebs.  Bmx.  =  Annuaire  de  l'observatoire  royal  de  Bruxelles. 

Arrh.  de  ÜeneTe  sh.  Arch.  se.  phys. 

Arck.  de  Math.  ^  Archiv  der  Mathematik  und  Phybik  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten  Ge- 
gründet von  J.  A.  Grünebt,  fortgesetzt  von  R.  Hoppe.  Leipzig:  C.  A.  Koch. 
Die  Bande  fallen  nicht  mit  den  Jahrgängen  zusammen.     8^     R. 

4rrh.    de    Phy»lel.    «»    Arehives    de    physioIogie    normale    et    patbologique. 


X  Erklärung  der  Citate. 

Directeurs    MM.   Browi«  -  Sbquard  ,   Charcot,   Vclpian.     Directeur-adjoint: 
M.  A.  JoFPROT.     Paris :  G.  Masson  (jährlich  2  Bde.). 

Arcli.  r.  Anat.  =  Archiv  für  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.  Zugleich 
Fortsetzung  der  Zeitschrift  für  Anatomie  und  Entwickeiungsgeschichte.  Unter 
Mitwirkung  von  Chr.  Aebt,  Al.  Eckbr,  Jos.  Gerlach  etc.  hrsg.  von  Wilh. 
His  und  Wilh.  Braune.     Leipzig:  Veit  &  Co.     gr.  8°.     6  H. 

Arcli.  f.  Anai.  u.  Phystal.  =  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Fort- 
setzung des  von  Reil,  Reil  und  Autenribth,  J.  F.  Mbckel,  Joh.  Mcller, 
Reichert  und  Du  Bois '  Reymond  herausgege'benen  Archives.  Hrsg.  von 
Wilh.  His  und  Wilh.  Braune,  und  Emil  Du  Bois-Reymond.  Leipzig: 
Veit  &  Co.  gr.  8^.  2  Abtheilungen  zu  6  Heften  und  1  Suppl.-Bd. 
1.  Anatomische  Abtheilnng  sh.  Arch.  f.  Anat.  2.  Physiologische  Abthci- 
lung  sh.  Arch.  f.  Physlal. 

Arcli.  r.  Augenhellk.  =  Archiv  für  Augenheilkunde.  Unter  Mitwirkung  von 
H.  Pagenstecher  in  deutscher  und  englischer  Sprache  hrsg.  von  H.  Knapp 
und  C.  Schweigoer.     Wiesbaden:  Bergmann,     gr.  8^.     4.  H. 

Arcli.  f.  mikraak.  Anat.  =  Archiv  für  niikroäkopische  Anatomie,  hrsg.  von 
V.  LA  Valette  St.  George    und    W.    Waldeybr.      Bonn:    Cohen  &  Sohn. 

gr.  80. 

Arrli.  r.  Ohrenheilk.  ==  Archiv  für  Ohrenheilkunde  im  Verein  mit  A.  Böttcher, 
Ad.  Fick,  C.  Hasse  etc.,  hrsg.  von  A.  v.  Troltzsch,  Adam  Politzer  und 
H.  Schwartze.     Leipzig:  F.  C.  W.  Vogel,     gr.  80.     4  H. 

Arrli.  f.  Ophlh.  =  Albr.  v.  Graefe's  Archiv  f.  Ophthalmologie.  Hrsg.  von 
F.  Arlt,  f.  C.  Donders  u    Th.  Leber.     Berlin:  H.  Petera.    gr.  8®. 

Ari'li.  r.  patli.  Anat.  =  VIrrhaw  Arch.  =  Archiv  für  pathologische  Anatomie 
und  Physiologie  und  für  klinische  Medicin.  Hrsg.  v.  Rcd.  Virchow.  Berlin: 
Georg  Reimer,    gr.  8<^. 

Arcli.  r.  Pharm.  =  Archiv  für  Pbarmacie.  Zeitschrift  des  deutschen  Apo- 
theker-Vereins Hrsg.  vom  Vereins-Vorstande  unter  Redaction  von  EX  Rei- 
chardt.     (3.  Reihe.)     Halle:   Buchh.  d.  Waisenh.  in  Comm.     12  H.  S».    U. 

Arrh.  f.  Physial.  =  Da  Bais  Arch.  =  Archiv  für  Physiologie  (physiologische 
Abtheilung  des  Archivs  für  Anatomie  und  Physiologie).  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Gelehrten  hrsg.  von  Emil  Du  Boih-ReymonA.  Leipzig:  Veit  &  Co. 
gr.  8^.  6  H.  u.  1  Suppl.-Bd.  (Der  Suppl.-Bd.  von  1883  ist  die  Fest- 
schrift für  E.  du  Bois-Reymond  zum  15.  October  1883).     R. 

Arch.  r.  i^es.  Physlal.  =  PÜttcer  Arch.  =  Archiv  für  die  gesammtc  Physio- 
logie des  Menschen  und  der  Thiere.  Hrsg.  von  E.  F.  W.  PplCger.  Bonn: 
Strauss.     R. 

Arch.  f.  Psych.  =  Archiv  für  Psychiatric  und  Nervenkrankheiten.  Hrsg.  v. 
B.  V.  Gl'dden,  L.  Meyer,  Th.  Meynert,  C.  Westphal.  Red.  v.  C.  West- 
phal.     Berlin:  Hirschwald.    gr.  8°. 

Arch.  Mos.  Teyl.  =  Arch.  Teyler  =  Archives  du  Mus^e  Teyler.    Haarlem.  4^. 

Arch.  N^erl.  =  Archives  neerlandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles  publiöes 
par  la  soci^t^  hollandaise  des  sciences  a  Harlem,  et  r<^dig€es  par  £.  H. 
VON  Baumhacer,  Secr^taire  de  la  Sociät^,  avec  la  coUaboration  de  MM. 
D.  Bierens  de  Haan,  C.  A.  J.  A.  Oudemans,  W.  Eoster,  C.  H.  D.  Bcus 
Ballot  et  CK.  Hoffmann.  Haarlem:  les  hdritiers  Loosjes.  8^.  5  livrai- 
sons.     R. 

Arch.  sc.  phya.  =  Bibliothcque  universelle  et  revue  suisse.  Archives  des 
sciences  physiques  et  naturelles.     Lausanne:  Bridel.    8^     12  H.    R. 
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l«tr.  Xachr.  =  A«ir«B.  Nachr.  =  Astronomische  Nachrichten,  begründet  von 
H.  C.  ScHiMACHER  Unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  der  Astronomischen 
Gesellflchjift  hrsg.  von  Professor  Dr.  A.  Kruboer,  Director  der  Sternwarte 
in  Kiel.  Kiel:  Druck  von  C.  F.  Mohr  (P.  Peters).  4°.  (Hamburg: 
Hauke  Söhne  in  Comm.)  Erscheint  in  einzelnen  Nummern.  Die  Bände 
fallen  nicht  mit  Jahrgangen  zusammen.     B. 

Aatr.  8«r.  bezieht  sich  auf  Berichte  über  die  Astronomical  Society  of  London 
in  Natore  etc. 

Aih.  =  AtlieB.  =  AthcBaeain  =  The  Athenaeum,  Journal  of  English  and 
Foreign  Literatare,  Science,  the  iine  Arts,  Music  and  Drama.  For  the  year 
1884.  (In  zwei  Bänden:  I.  von  Januar  bis  Juni,  IL  von  Juli  bis  De- 
cerober.)     K. 

AMi  B.  Acc.  del  Ltacel  =  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  (3.  Scr.) 
1)  Transunti  (Trans.)  delle  letture  fatte  nelle  adunanze  col  buUetino  biblio- 
graficp.  2)  Memorie  (Mem.)  della  Classe  di  scienze  fisiche,  mat«matiche  c 
natorali.  R.  Seit  December  1884  sind  an  die  Stelle  der  Transunti  RendU 
conti  (B«b4.)  getreten.     R. 

AtU  Are.  Pant.  dal  Unc.  =  Atti  dell'  Accademia  pontificia  dei  Nuovi  Lincei. 
Roma. 

Atti  4i  IVapall  s=  Atti  della  Reale  Accademia  delle  scienze  fisiche  e  matema- 
tiche.    Napoli.    4^^. 

Ita  dl  Tarfaia  =  Atti  della  Reale  Accademia  delle  scienze.     Torino.     8^ 

Ata  B.  lat.  ITan.  =  Atti  dei  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

Aas  all.  WalitJ».  s=  Aus  allen  Welttheilen.  Illustrirtes  Familienblatt  für  Länder- 
und  Völkerkunde  und  verwandte  Fächer.  Red.:  Osk.  Lbkz.  Leipzig: 
Fues's  Verl.     gr.  4^ 

Aaal.  =  Aoaland  =  Das  Ausland.  Wochenschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde, 
nnter  Mitwirkung  von  Fror.  Ratzbl  imd  anderen  Fachmännern  herausgegeben. 
Stuttgart:  Cotta.    gr.  4«.    52  Nrn.     R. 


Verli«    =  Verhandlungen    der   naturforschenden   Gesellscliaft   in  Basel. 
Basel :    H.  Georg's  Verlag,    gr.  8<>. 

Barr.  Ind.  a.  €Sewbl.  =  Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt.  Zugleich 
Organ  des  bayerischen  Dampfkessel-Revisions- Vereins.  Hrsg.  vom  Ansschuss 
des  polytechn.  Vereins  in  München,  red.  von  Eos.  Hoybr.  München:  Li- 
terar.-artist.  Anstalt.     6  H.     Lex.  8^. 

Cb  Jahrl^acli  =  Behm'a  geegr.  Jahrb.  =:  Geographisches  Jahrbuch.  Be- 
gründet 1866  durch  E.  Behm.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Acwers,  G.  v.  Bogus- 
LAvsKi,  O.  Drcdb  etc.  hrsg.  von  Herh.  Wagner.     Gotha:  J.  Perthes.     8^. 

I.  =  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Hrsg.  unter  Mit- 
wirkung befreundeter  Physiker  von  G.  u.  £.  Wieoemakr.'  Leipzig:  Johann 
Ambrosius  Barth.     8^.     Jährlich  12  Nummern.     R. 

Baag.  Hae.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  englischen  asiatischen  Ge- 
sellschaft. 

V«r.  4.  bat«  6aa.  =  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Berlin. 
(Band  n,  1884.) 

Bcr.  4.  ehem.  Gca.  =  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Red.: 
Ferd.  Tiemank.      Berlin:   Friedländer  &  Sohn  in  Comm.    8^     Erscheint   in 
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einzelnen  Heften   (jährlich  19),   ungefähr  jede    14  Tage  ein  lieft  (Nummer) 
ausser  den  Sommermonaten.     R. 

Ber.  d.  naiarf.  Ges.  B«mb.  =  Bericht  über  die  Verhandinngen  der  natur- 
forächenden  Gesellschaft  zu  Bamberg. 

Ber.  der  naiarr.  Ges.  Freib.  =?  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Freiburg  i./B.  Red.  von  F.  Himstbdt.  Freib. 
i./Br.:    Stoll  &  Bader  in  Comm. 

Ber.  4.  naiarw.  Ges.  Cheinii.  =  Bericht  der  naturwissenschaftlichen  GeMsIl- 
Schaft  Chemnitz.  •••     Chemnitz:  Bülz. 

Ber.  4.  Oberhees.  Ges.  s=  Berichte  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde.     Giessen:  Ricker  in  Comm.     gr.  8^ 

Ber.  «I.  sache.  Ges.  4.  WIsb.  sh.  Lelps.  Ber. 

Ber.  d.  ung.  Acad.  =z  Ber.  1Jiiff»rn  =  Mathematische  und  naturwissenschaft- 
liche Berichte  aus  Ungarn.  Mit  Unterstützung  der  ungar.  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  königl.  ungar.  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
hrsg.  von  Baron  R.  Eutvös,  Jul.  König,  Jos.  v.  Szabo,  Koloman,  v.  Szily, 
Karl  v.  Than.  Red.  v.  J.  Fröhlich.  Budapest.  Berlin:  Friedländer  und 
Sohn.     gf.  80.  —  (Juni   1883— Juni   1884.) 

Ber.  d.  Wien.  Ak.  äh.  H'ieu.  Ber. 

Berl.  klln.  Wechenschr.  =  Berliner  klinische  Wochenschrift.  Organ  f.  prakt. 
Aerzte.  Mit  Berücksichtigung  der  preuss.  Medicinalverwaltung  und  Medi- 
cinalgesetzgebung  nach  amtlichen  Mittheilungen.  Red.:  C.  A.  Ewald. 
Berlin:   Hirschwald.     52  N.  gr.  4°. 

Berl.  Menntsber.  =  Monatsberichte  der  Königlich  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin  :  (Dümmler's  VIgsbuchhandlung).  (Bis  1881 ; 
von  1882  ab:) 

Berl.  SUsber.  =  Berl.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  KÖnigl.  Preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin:  Dümmler's  Verl.  [jetzt 
Georg  Reimer]  in  Comm.)  53  N.     Lex.  8^. 

Berl.  0ta(.  Jahrb.  =  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  •  •  •  Hrsg.  v.  Rick. 
BücKH.   «Berlin:  Simion.     gr.  8^. 

Bern.  Hltch.  =  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern.  •  .  . 
Bern:  Huber  &  Co.  in  Comm.     8°.  R 

Blederm.  CBI.  r.  A^r.  Chein.  =  Bibdbrmanr's  Central-Blatt  für  Agrikultur- 
chemie und  rationellen  Land wirtschafts* Betrieb.  Referirendes  Organ  ßir  natur- 
wissenschaftliche Forschungen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Landwirtschaft. 
Fortgeseut  unter  der  Red.  v.  Mor.  Fleischer  und  unter  Mitwirkung  von 
£.  BoRGMAi9N,  0.  Kellner,  A.  Kern,  etc.     Leipzig:  Leiner.    12  H.    gr.  8^. 

Blh(«ng)  St.  Vet.  Ak.  Handl.  =  Bibang  tili  Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Aka. 
demiens  Handlingar.     Stockholm. 

du  Bele.  Arch.  =  du  Bels-Beymend  Arch.  sh.  Arck.  f.  Pkyalel. 

Bell.  eec.  seegr.  Ital.  =  Bulletino  della  Societä  geograüca  italiana  (seit  1868). 
Red.  Dalla  Vbdova- 

Bet.  Ztg.  =  Botanische  Zeitung.     Red:  A.  de  Bary,  L.  Just.    Leipzig:  Felix. 

40.     52  N. 

Brieachl  Ann.  =  Annali  di  matematica  pura  ed  applicata,  diretti  da  F.  Brioschi 
e  L.  Crbhona  in  continuazione  degli  Annali  gik  pubblicati  in  Roma  dal  Prof. 
ToRTOLisi.     Milano:  4P, 
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Brit.  J.  «r  pli«t«ffr.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen    der  photographischen 
Gesellschaft  in  London,  die  der  Redaction  nicht  direct  zugänglich  waren. 


Bcit.  med.  J.  =  The  British  Medical  Jonmal  being  the  Journal  of  the  British 
Medical  Association,  edited  by  Ebmvst  Habt.     London.     4^ 

Ball,  de  Belg.  =  Ball.  Bnix.  =  Ball.  4e  Brox.  =  Acad^mie  Royale  des 
Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Bulletins  des  s^ances  de 
la  Claase  des  sciences.     Bruxelles:  F.  Hayez.     8^     (2  Bände  im  Jahre.)     R. 

Ball,  d'enc  =  Bulletin  de  la  soci^t^  d'enoouragement  pour  Tindustrie  natio- 
nale, par  CoMBBs  et  Peligot.  Paris.  4®.  »(Nach  verschiedenen  Journalen 
citirt.) 

BolL  de  MmraelUe  =  Bulletin  de  la  soci^td  scientifiqne  et  indastrielle  de 
Marseille. 

Ball,  de  Meeeeu  =  Bulletin  de  la  Socidt^  Imperiale  des  naturalistes  de  Moscou. 
Moscou.     Red  von  Remard. 


de  Molliease  =  Bulletin  de  la  soci^td  industrielle  de  Mulhonse. 

Ball  de  Woiiey  ^  Bulletin  de  la  socidtd  de  gdographie  de  TEst.     Nancy. 

BaO.  d.  Beack«  =  Bulletin  de  la  socidtd  des  sciences  naturelles  de  Neuf- 
chatel. 

Bau.  de  Pet.  =  Ball.  P^tersk.  =  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  de  St.  Pd- 
tersbourg.     St.  Pdtersbourg  et  Leipzig,     gr.  4^.     R. 

BolL  de  Teoleiiae  =  Bulletin  de  la  socidt^  des  sciences  physiques  et  naturelles 
de  Tonlouae. 

Ball.  Phil.  See.  Waaii.  s=  Bulletin  of  the  Pbilosophical  Society  of  Washington. 
Washington.     S^. 

BalL  sc.  ataiii.  ==  Bulletin  des  sciences  roathdmatiques  et  astronomiques,  rddig<i 
par  MM.  G.  Darbocx  et  J.  Hocel  avec  la  collaboration  des  MM.  Andrb, 
Lkspiacxt,  PAiNvnt  et  Radac,  sons  la  direction  de  la  commission  des  hautes 
^tndes.     Paris;  Gauthier- Villars.     8^. 

BaU.  see.  Bel^.  de  Megr.  =  Bulletin  de  la  socidtd  beige  de  gdographie. 
Bmxelles. 

Ball,  sec  chlim.  =  Bulletin  de  la  Socidtd  Chimique  de  Paris  comprenant  le 
proc^verbal  des  sdances,  les  mdmoires  pr^entdes  ä  la  socidtd,  Tanalyse  des 
travaux  de  chimie*--.  Comitd  de  redaction:  MM.  Ph.  de  Clermont, 
P.-T.  Clbvb  •  •  •  .  Secr^taire  de  la  redaction :  M.  Th.  Schneider.  Paris  : 
G.  Massen.     (2  Bände  im  Jahre,  jeder  besteht  aus  12  H.)     R. 


I.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  math^matique  de  France  publik  par 
les  secrätaires.     Paris:  au  si^ge  de  la  soci^td  ••> .     8^. 

Ball.  sec.  min.    =    Ball.    sec.    min.    de    Fraace  =  Bulletin   de    la    socidtd 
mineralogiqne  de  France. 

Ball.  sec.  pbilenuii.  =  Bulletin  de  la  socidtd  philomatique  de  Paris.     R. 

Ball.  Bee.  WenA.  =  Bulletin    de    la  soci^td   vandoise   des    sciences   naturelles. 
Publik  soos  la  direction  du  Comitd,  par  M.  F.  Rocx.     Lausanne:  F.  Rouge. 

IJ9«  iSeel«  SurTey  =  BoUetin  of  the  United  States  geological  snrvey, 
benuL«g.  durch  das  Departement  of  the  Interior,  Washington.  Einzelne 
numeriite  Hefte. 
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Cambridge  Phil.  S«c.  bezieht  sich  auf  Berichte  in  Katare  etc. 

€ariiithl«  =  Carintbia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskunde,  Bclehnmg  und  Unter- 
haltung. Hrsg.  vom  Geschicbtsvereine  und  naturhistorischen  Landesmuseam 
in  Kärnthen.  Red.:  Markus  Frhr.  v.  Jabornboo.  Klagenfurt:  v.  Kleinmayr 
in  Comm.     12  Nrn.     S«. 

Ca«.  =  Casopis:  Zeitschrift  zur  Pflege  der  Mathematik  und  Physik,  red.  mit 
besonderer  Rücksicht  anf  Studirende  der  Mittel-  und  Hochschulen  von  F.  J. 
Studnicka,  hrsg.  vom  Vereine  böhmischer  Mathematiker  in  Prag.  Prag. 
(Böhmisch )     8». 

CBI.  r.  Agr.  Ch.  sh.  Biedenn.  €BI.  f.  Agr.  Cbem. 

CBl.  r.  AagenheUk.  =  Centralblatt  für  praktische  Augenheilkunde.  Hrsg.  von 
J.  HiBSCHBBRO.     Leipzig:    Veit  &  Co.     gr.  8<*.     12  N. 

€D1.  r.  d.  F«niw.  =  Centralblatt  für  das  gesammte  Forstwesen.  Hrsg.  von 
GcsTAv  Hbmpel.     Wien:  Frick.     12  H. 

C^DI.  r.  d.  med.  WIm.  =  Ccnirbl.  f.  d.  med.  Wlaa.  s=  Centralblatt  fdr  die 
medicinischen  Wissenschaften.  Red.  von  H.  Kroneckbr  und  H.  Senator 
und  M.  Bernhardt.     Berlin:  Hirschwald.     gr.  8°.     52  N. 

CBI.  r.  Kervenhellk.  =  Centralblatt  für  Nervenheilknnde,  Psychiatrie  und  ge- 
ricbtliche  Psychopathologie.  Hrsg.  u.  red.  von  Alb.  Erlenmbyer.  Lei(>zig: 
Thomas,     gr.  80.     24  N. 

€en(rs(g.  f.  Opt.  a.  Mech.  =  Central-Zeitung  für  Optik  und  Mechanik.  Red.: 
Ose.  Schneider.     Leipzig:  Gressner  &  Schramm,     gr.  4®.     24  N. 

riiem.  CBI.  =  Chemisches  Centralblatt.  Repertorium  für  reine,  pharma- 
zeutische, physiologische  und  technische  Chemie.  Red.:  Rcd.  Arendt. 
Hamburg  und  Leipzig:  Leopold  Voss.     (Wöchentlich  eine  Nummer.)     K. 

C/hem.  Ind.  =  Die  chemische  Industrie.  Monatsschrift,  hrsg.  vom  Verein  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands.  Red.  von 
Emil  Jacobsbn.     Berlin:  Springer,     hoch  4®. 

riiem.  Newa  =  The  Chemical  News  and  Journal  of  Physical  Science.  With 
which  is  incorporated  the  „Chemical  Gazette''.  A  Journal  of  Practical 
Chcmistry  in  all  its  applicntions  to  pharmacy,  arts  and  manufactures.  Rdi- 
ted  by  William  Crookes.  Vol.  IL  (No.  1258—1283).  London:  Publisbed 
at  the  Office,  Boy  Court,  Ludgate  Hill,  E.  C.  Vol.  L  (No.  1284—1309). 
40.     R. 

Ciiem.  Z(c*  =  Chemiker- Zeitung.  Central -Organ  f&r  Chemiker,  Techniker, 
Fabrikanten,  Apotheker,  Ingenieure.  Chemisches  Central  -  AnnoncenblaU. 
Hi-sg.:  G.  Krause.     Köthen:  Vertag  der  Chemiker-Ztg.     gr.  4®.     52  N. 

Clin.  =  II  nnovo  Cimento,  Giornale  fondato  per  la  fisica  e  la  chimica  da  C.  Mat- 
teucci  e  R.  PiRiA,  continuato  per  la  fisica  esperimentale  e  matematica  da 
E.  Bbtti  e  R.  Felici.  Pisa:  Tip.  Pieraccini  dir.  da  P.  Salvioni.  (Jährlich 
2  Bände,  in  je  drei  Heften.)     R. 

Clvllinc.  =  Der  Civilingenieur.  •••  hrsg.  von  E.  Hartig.  Neue  Folge. 
Leipzig:  Felix,     gr.  4».     8  H. 

C«aat  iSurrey  •T  the  V.  9.  Bep.  sh.  Bep.  1J.  S.  C.  S. 

r«nipiea  rendoa  de  Tacad.  des  ac.  de  8Uckh«liii  =  Kongliga  Svenska 
Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.     Ny  Följd. 

C«sm«a  dl  C«ra  =  Cosmos.  Communicazione  sui  progressi  pili  recenti  e  note- 
voli  della  geografia  e  delle  scienze  affini  di  Grioo  Cora. 
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€.  WL  =  Comptes  rendas  hebdooiadaires  des  s^aoces  de  rAcad^mie  des  sciences, 
pabli^  conform^ment  k  nne  d^ision  de  Tacad^mie  cn  dato  du  13  Jaillet 
1835  par  MM.  les  secr^taires  perp^toels.  Tome  XCVIII,  IC,  1884. 
Paris:  Gambier- Villars.  4^.  (In  jedem  Jahr  2  Bande.  Jan.— Jnni,  Juli 
bis  Dec.}.     R. 

CrelU  J.  =  Journal  für  die  reine  und  anp;cwandte  Matliematik.  In  zwanglosen 
Heften.  Hrsg.  von  L.  Kronbckisb  und  K.  Weierstrass.  Mit  thütiger  Beför- 
derung hoher  Koniglich-Preussiscber  Behörden.  Fortsetzung  des  von  A.  L. 
Crkllb  (1826—1856]  und  C.  W.  Borcbardt  [1856— 1880]  herausgegebenen 
Journals.  Berlin:  Georg  Reimer,  gr.  4®.  (Erscheint  in  Bänden  zu  vier 
Heften.)     R. 


rAlflieM*  J.  sh.  J.  de  phya. 

Daaakc  €2e«gr.  Selsk.  TMskr.  =  Det  Danske  Geografiske  Selskabs  Tidskrift. 
Kopenhagen.  (Vom  2.  Bde.  an  kürzer :  Geografisk  Tidskr.  '  betitelt.  Seit 
Jan.  1877  monatliche  Hefte.) 

•mikaclu>.  4.  K«  Acad.  4.  Wisa.  VfUn  sh.   Wien.  Denkschr. 

DiBgl.  J.  =  Dikglbr's  Polytechnisches  Journal.  Hrsg.  von  Joh.  Zbman  und 
Perd.  Fiechsr.  251.— 254.  Bd.  Jahrgang  1884  •••.  Angsburg:  Cotta- 
sehe  Buchh.  (JiUirlich  4  Bande  und  zu  jedem  Bande  ein  AÜas  mit  30  bis 
40  Tafeln.     Jeder  der  Bände  besteht  aus  13  Heften.)    R. 

IMm.  =  Olaaert.  ^=  Inangnral-Dissertation  •  •  • . 

B.  UUg.  =r  Dtoch.  UEts*  =  Deutsche  Litteraturzeitung.  Hrsg.  von  Max 
RoEDiGER.     Berlin:  Weidmann.     Hoch  49.     52  N. 

IHach.  Avek.  f.  klfai.  Ile4.  =  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin.  Hrsg. 
▼.  Ackermann,  Bauer,  Bälhlbr  etc.  Red.  von  H.  •%'.  Zibmssbm  und  F.  A. 
Zebker.     Leipzig:  F.  C.  W.  Vogel.    (2  Bde  zu  je  6  H.)     gr.  S». 


=  Deutsche  Banzeitnng.  Verkündignngsblatt  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  und  Ingenieur -Vereine.  Red.:  K.  £.  0.  Fritsch  und 
F.  W.  Bränco.     Berlin:  Toeche  in  Comm.     104  N.     hoch  4°. 


Blätter  =  Deutsche  geographische  Blätter.  •  •  •  Neue  Folge 
d.  Mittheiiangen  d.  früher.  Ver.  f.  d.  deut.  Nordpolarfahrt.  Red.  M.  Lin- 
DBMAN.     Bremen:  v.  Halem  in  Comm.     4  H.     gr.  8^     (1.  Jahrg.  1877.) 

;tc*  =  Deotsche  Industriezeitung.  Organ  der  Handels-  und  Gc- 
werbekammem  zu  Chemnitz,  Dresden,  Planen  und  Zittau.  Red. :  Max  Dibz- 
HA5N.     Chemnitz:  Bülz  in  Comm.     52  N.     Imp.  49. 

I^tsek.  BMd.  WeclMBaclir.  =  Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  Mit  Be- 
riicksichtignng  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  der  Interessen  des 
ärztlichen  Standes.    Red.:  P.  Bornee.    Berlin:  Georg  Reimer.    52  N.    gr.  4^ 


ek.  f.  Üeegr.  =  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik. 
Uuter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  hrsg.  von  Frdr.  Uulalpt. 
Wien:  Hartleben.     12  H.     gr.  S\ 

fttack.  X9.  C   pr»kt.   Med.    =    Deutsche   Zeitschrift  für    praktische   Medicin. 
Red.:  C.  F.  KcNZE.     Leipzig:  Veit  &  Co.     (52  N.  jährl.) 

•.  B.  P.  =  Deutsches  Reichs  Patent.     (Für  jedes  Patent  erscheint  eine  besondere 
Patentschrift.) 


XVI  Erklärung  der  Citato. 

Dobl.  J.  «r  med.  bc.  :=  Journal  of  medical  science.     Dublin. 

Dabl.  Phil.   Trans.    =    Philosophical   Transactions   of   the   Royal  Society   of 
Dublin. 

Dubiln  Pr«c.  sh.  Pr«c.  Oublin. 

Du  B«is  Arch.  =  Do  B«l9-Beyni«nd  Arch.  sh.  Arch.  f.  Phytl«l. 


Edinb.  Tränt.  =  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.  Edin- 
burgh.    40. 

Electr.  =  Electiician  =  The  Electrician.  A  weekly  Journal  of  theoretical  and 
applied  electricity  and  chemical  physics.     London:  James  Gray.     Fol. 

Electricien  =:  L'Electricien.     Paris. 

Elekir«t.  Z9.  =  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Hrsg.  vom  elektrotechnischen 
Verein.     Red.  von  R.  Rohlmann.     Berlin:  Springer.     12  H.     hoch  4^. 

Enc^pliAle  =.  L'enc^phale  Journal  des  maladies  mentales  et  nerveuses.  Sons 
la  direction  de  B.  Ball  •  •  •  J.  Lüys.     Paris  8°  (I  1881,  jährlich  1  Band). 

Ens.  and  Hin.  J.  =  The  Engineering  and  Mining  Journal.     New-Tork. 

Enslneerins  =  Engineering:  An  Illustrated  Weekly  Journal.  Edited  by  W.  H. 
Maw  and  J.  Dredgb.  London.  Offices  for  Advertisements  and  Pubücation, 
....  Fol.  Vol.  XXXVII.  —  From  January  to  June  1884  (N.  940— 966). 
Vol.  XXXVIII.  —  From  July  to  December  1884  (N.  966—991)  •••. 
(Erscheint  in  Wochennummern.)    R. 

Erdm.  J.  sh.  J.  f.  prakt.  Chem. 

Erlang.  Ber.  =  Eri.  Sitsber.  =  Sitzungsberichte  der  physikalisch  -  medizini- 
schen Societät  zu  Erlangen.     Erlangen.     8^     R. 

Einer  Bep.  sh.  Bep.  d.  PItys. 

Einer  Prat.  =  ProtocoUe  der  chemisch  physikalischen  Gesellschaft  zu  Wien, 
abgedruckt  in  Exner  Rep.  Die  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  Exners 
Repertorium. 

Eipiarat.  =  L' Exploration.  Journal  des  conqu^tes  de  la  civilisation  sur  tons 
les  points  du  globe.  (Fortsetzung  des  seit  1875  erschienenen  L'explorateor 
g^ographique  et  commerciale,  welcher  1876  einging.) 


Farh.  Ciiriaiiania  :=  Forhandlinger  i  Videnskabs-Selskabet  i  Christiana  Aar  •  •  • . 

Farlsclir.  d.  Med.  =  Fortschritte  der  Medicin.  Unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner  hrsg.  von  Cabl  Fribdlai^dbr.  Berlin :  Fischer's  med. 
Buchh.     gr.  8».     24  N. 

Frani&I.  J.  =  The  Journal  of  the  Franklin  Institute.  Philadelphia.  (Nach 
englischen  Journalen  citirt.) 


Gaea  =  Gaea.  Natur  und  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher und  geographischer  Kenntnisse,  sowie  der  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften.  Unter  Mitwirkung  von  R.  Ayb- 
Lallemant,  O.  Büchner,  J.  Eom  hrsg.  von  Herm.  J.  Klein.  Köln:  Mayer. 
12  H.     Lex.     80. 


Erklärung  der  Citate.  XVII 

(lial.)  =  Gazzetta  chimica  Italiana.    (Citirt  nach  Chem.  CBl.,  Ber. 
ü.  chem.  Ges.,  J.  chem.  soc.  etc.) 

«••1.  8«c.  bezieht  sich  aaf  die  Verhandlnngen  der  Englischen  Geologischen  Ge- 
sellschaft nach  Phil.  Mag. 

6.  d.  mat.  =  Giornale  matematico  ad  nso  degli  studenti  delle  universitk 
italiane  pubblicato  per  cnra  del  Prof.  G.  Battaouni.     Napoli.  gr.  8<>. 

G.  4.  Palenu«  =  Giornale  di  scienze  naturali  ed  economiche  pnbblicato  per 
cnra  del  consiglio  di  perfezionamento  annesso  al  B.  Istituto  tecnico  di 
Palermo. 

Gesundheit  =  Gesundheit.  Zeitschrift  fBr  körperliches  nnd  geistiges  Wohl  hrsg. 
▼on  Cakl  Rbclam.  Elberfeld:  Loll.  24  N.  gr.  4^.  (1.  Jahrg.  erschien  Oct. 
1875  bis  Sept.  1876.) 

Gewerbe  halle  =  Gewerbehalie.  Organ  für  den  Fortschritt  in  allen  Zweigen 
der  Kunstindustrie  •  •  •  red.  von  Lcdw.  Eisbnlohr  und  Carl  Weiulb.  Stutt- 
gart: Engelhom.     12  H.    Fol. 

GUbna  =  Globus.  Illustrirte  Zeitschrift  für  Lander-  und  Völkerkunde.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Begründet 
von  Karl  Andrbb.  •  *  •  hrsg.  von  R.  Kiepert.  Braunschweig :  Vieweg  und 
Sohn,     hoch  4<^. 

GVu.  Mach.  =  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georgia -Augusta- Universität  zu  Göttigen.  Göttingen: 
Dietriches  Verlag.     8«. 

G«rB|J  J.  =  Journal  fSr  Bergwesen.     St.  Petersburg.     (Russisch.) 

Grftfe's  AFch.  f.  Oph.  sh.  Areh.  f.  Ophi. 

Greth  ms.  n  mrjut.  sh.  ZS.  f.  Kryai. 

Gras.  Areh.  sh.  Arch.  d.  Math. 


HeMdherger  Phyalel.  Unten.  ^  Untersuchungen  ans  dem  physiologischen 
Institute  der  Universität  Heidelberg.  Hrsg.  von  W.  KChhb  (=  Ergänzungs- 
hefte zu  den  Verhandlungen  des  naturhistorisch-medicinischen  Vereins  zu 
Heidelberg).     Heidelberg:  C.  Winter,     gr.  8». 

Heppe  Arch.  sb.  Arch.  d.  Math. 

Hrnnb.  =  Hansbeldi  =  Humboldt.  Monatsschrift  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften. Hrsg.  V.  G.  Krbb8.  Stuttgart:  Encke.  12  H.  hoch  4<>. 
(1  Jahrg.   1882.) 

■ydrcs.  W^t.  =  Hydrographie  Notices.     Washington. 


Jahrb.  d.  Math.  =  F.  d.  Math.  =  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik begründet  von  Carl  Orthmamn.  Im  Verein  mit  anderen  Mathematikern 
nnd  unter  besonderer  Mitwirkung  von  Fbux  Müller  und  Alrbrt  Wangbrin 
hrsg.  von  Max  Hbroch  und  Emil  Lampb.     Berlin :.  Georg  Reimer.     8^. 

Jahrb.  d.  Hedic  sh.  Schmldi*«  Jahrb.  d.  Med. 

Jahrb.  d.  Seh  weis.   A.  €.   =  Jahrbuch    des   Schweizer  Alpen -Club.     Bern: 

Schmid,  Francke  &  Co.  in  Comm.     8<^. 
Jahrb.  f.  MIb.  =  Neues  Jahrbuch   für  Mineralogie,   Geologie  und   Palaeonto- 

logie  .••   hrsg.   von  E.  W.  Bbnbckb,    C.  Klbin   und   H.   Rosbhbcsch  etc. 

Stuttgart:  Schweizerbart. 

Forucbr.  d.  Phys.  XL.    1.  Abtfa.  b 


XVIII  Erklärung  der  Citate. 

Jahrb.  ge«l.  BelchMiiii.  s=  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Wien:  Holder.     4  H.  R. 

Jahrb.  4.  luci.  CentralaDsi.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteo- 
rologie und  Erdmagnetismus.     Wien.     R. 

Jahreah.  4.  Ver.  I.  Würt.  =  Jabreshefte  fnr  vaterländische  Naturkunde  in 
Württemberg.  Hrsg.  von  dessen  Redactions  -  Commission  H.  v.  Fbhuno, 
O.  Fraas,  f.  V.  Kracs,  P.  V.  Zech.     Stuttgart:  Schweizerbart.     gr.  8^ 

J.  ehem.  ••€.  =  The  Journal  of  the  Chemical  Society  of  London  by  Foster 
etc.  Editor  H.  Watts.  London  (Van  Voorst).  (Jährlich  2  Bände  in 
12  Heften.    Der  eine  Band  enthält  Abhandlungen,  der  andere  Referate.)   R. 

J.  4.  maih.  =  Jonmal  de  math^matiques  pures  et  appliqu^es  fond^  en  1836 
et  publik  jusqu'en  1874  par  J.  Liodvillb.  Publil  par  H.  Rbsal  avec  la 
collaboration  de  plusieurs  savants.     Paris:  Gauthier- Villars.     4^.     R. 

J.  4,  Pharm.  =  J.  de  Pharm,  et  de  Chlm.  =  Journal  de  Pharmacie  et 
Chimie.     Paris.     (Erscheint  in  Heften.     Nach  Citaten  anderer  Zeitschriften.) 

J.  de  phya.  =  Journal  de  physique  th^orique  et  appliqu^e,  fondd  par  J.-Ch. 
d'Almeida  et  public  par  MM.  £.  Boutt,  A.  Cornc,  E.  Mascart,  A.  Potibr. 
(2«  sdrie)  —  Paris:  au  bureau  du  Journal  de  Physique  •  •  •.  8°.  (Erscheint 
in  12  Monatsheften.)     R. 

J.  d.  rasa,   chem.-phys.  (See.  =  Journal  der  physico- chemischen   Gesellschaft 

zu  St.  Petersburg.     (Russisch.)     [1]  =  1.  Abtheilung:  Chemie,  [2]  =  2.  Ab- 
theilung: Physik. 

J.  ^.  pel.  =  Journal  de  T^cole  polytechnique,  publik  par  le  conseil  d'instruc- 
tion  de  cet  ^tablissment.     Paris:  Gauthier- Villars.     4®. 

Jellneh  Z8.  sh.  Z9.  f.  Met. 

Jen.  Z8.  =  Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft,  hrsg.  von  der  medi- 
cinisch-naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Jena.  Jena:  Fischer,  gr.  8®. 
(Mit  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft.) 

J.  r.  Oaahel.  =;  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  Organ  d. 
Vereins  v.  Gas-  und  Wasserfacbmännern  Deutschlands  mit  seinen  Zweig- 
vereinen hrsg.  von  N.  H.  Schilling  und  H.  Bcntb.  München:  Oldenburg. 
24  N.     Lex.  8°. 

J.  r.  prahi.  Chero.  (2)  =  Journal  für  praktische  Chemie.  Neue  Folge  hrsg. 
von  Ernst  von  Mbtbr.  Bd.  XXIX,  XX  (Journal  für  praktische  Chemie 
gegründet  von  Otto  Linnä  Erdmann.  CXXXVII,  CXXXVIII.  Band.) 
Leipzig:  Johann  Ambrosias  Barth.  1883.  S^.  (Der  Jahrgang  (==  2  Bände) 
besteht  aus  22  Nummern,  von  denen  mehrere  gemeinsam  erscheinen.)  R. 

J.  Frankl.  Inai.  =  J.  ef  the  FranKlin  Inat.  sh.  Frankl  J. 

Inaog.  Olsa.  =  Inaugural-Dissertation. 

Ind.  Anii^u.  ==  The  Indian  Antiquary  a  Journal  of  oriental  research  in  archeo- 
logy,  history,  literature,  languages,  philosophy,  religion,  folklore  etc.  Edited 
by  Jas.  Bcrobss.    Bombay,     gr.  4^ 

Ind.  Bl.  SS  Industrie-Blätter.    Wochenschrift  für  gemeinnützige  Erfindungen  •  . 
Hrsg.  von  E.  Jacobson.     Berlin:  Gaertner.     gr.  4^. 

J.  er  anat.  =  The  Journal  of  anatomy  and  physiology  normal  and  pathologi- 
cal.  Conducted  by  G.  M  Humpbrt,  Wm.  Turnbr  and  J.  G.  Mac  Kbndrik. 
London  and  Cambridge:  Macmillan  and  Co.  4  H. 

J.  er  TeleffT.  Eng.  :=  Journal  of  the  Society  of  the  Telegraph  Engineers. 
London. 


Erklärnng  der  Citate.  XIX 

=  Iron.     An  illostrated  weekly  Journal  of  Science,  Metals  ^Manafactores 
in  Iron  and  Steel.     London.     2  Bde.    Fol. 

J.  8c«4«.  Hei.  S^c.  =  Journal  of  the  Scottish  Meteorological  Societj. 

bis  =  Isis.  Zeitschrift  für  alle  naturwissenschaftliche  Liebhabereien.  -  •  Hrsg. 
Ton  Karl  Rcss   und   Broso  Durigen.     Berlin :   Qerschel.     52  Nrn.     gr.  4^ 

bwcam»  =  law.  g^mgr*  Ok.  s=  Nachrichten  (Iswestija)  der  kais.  geographischen 
GeKllschaft.  St.  Petersburg.  (Russisch;  aus  dieser  Zeitschrift  bringen 
Pbtbrm.  Mitth.  kürzere  Auszüge.) 

bw.  Fctcrb.  T.  last.  =  Schriften  des  St.  Petersburger  technologischen  Insti- 
tutes.    St  Petersburg.     (Russisch.) 


Klin.  M«m.*BI.  f.  Anj^eBhellk.  =  Klinische  Monatsblätter  für  Angenheiikunde. 
Hrsg    ▼.  W.  Zbhrkder.     Stuttgart:  Enke.     gr.  8^. 

Kalbe  J.  sh.  J.  f.  pwmKt.  Chein. 

Kraneeker  J.  sh.  Crelle  J. 

K.  St.   Veft.  AK.  Handl.  =  Kongliga  Svenska  Vetenskaps-Akademiens    Hand- 
lingar.     Stockholm.     R. 


La  Lam.  tiertr.  sh.  Lam.  ^lactr. 

La  Wut.  =  I«a  Natare  =  La  Nature;  Revue  des  sciences  et  de  leura  applica- 
tions  anx  arts  et  k  Tindustrie.  Journal  hebdomadaire  illustr^  fond^  par  M. 
le  ministre  de  Tinstruction  publique  d'une  souscription  ponr  les  biblioth^ques 
populaires  et  scolaires.  Rddaction  en  chef  Gaston  Tissandier.  12.  Ann^e 
1884  ].,  2.  semestre.     Paris:  G.  Masson.     gr.  8^.     (Jähriich  2  Bände.) 

Laacet  =  The  Lancet.  A  Journal  of  british  and  foreign  medicine,  physiology, 
snrgery,  chemistry,  criticism,  literature  and  news.  Edited  by  James  G. 
Waklbt. 

Laadw.  Jahrb.  =  Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Zeitschrift  für  wissen- 
scbafUiche  Landwirthschaft  und  Archiv  des  KÖnigl.  Preuss.  Landes- Oeko- 
noDiie-Kollegiums.    Hrsg.  von  H.  Thiel.    Berlin :  Parey.     6  H.    gr.  8^ 

LaBdw.  ¥ersacKa-8t.  =  Die  landwirthschaftlichen  Versuchs-Stationen.  Organ 
für  naturwissenschaftliche  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Landwirthschaft. 
Unter  Mitwirkung  sämmtlicher  deutscher  Versuchs-Stationen  hrsg.  von  Fror. 
NoBBB.     Berlin :  Parey.     6  H.    gr.  8°. 

Leiya.  Akh.  sh.  Akh.  4,  k.  aAcha.  «ca.  d.  IV. 

Lci^.  Bcr.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Mathematisch-physikalische  Classe. 
Leipzig:  Hin^l.     8<^.     R. 

Leips.  Jahrk.  4.  Ver.  f,  Erdk.  =  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde 
zn  Leipzig.  Nebst  dem  .  .  .  Jahresbericht  des  Vereins.  Leipzig:  Dunker  u. 
Homblot.     (Seit  1872  als  Fortsetzung  d.  Jahresberichte.) 

L'EIcctrlcten  sh.  Electrlclen. 

Leap.  aoE  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinischen 
deutschen  Akademie  d.  Naturforscher.  Hrsg.  unter  Mitwirkung  der  Sektions- 
vofBtinde  von  dem  Präs.  C.  H.  Kroblacch.  Halle  a.  S.  Leipzig:  Engel- 
mann in  Comm.     15  N.    gr.  4^. 

b* 


XX  Erklärung  der  Citate. 

Lieb.  Ann.  =  Just.  Libbio's  Annalen  der  Chemie.  Hrsg.  von  F.  Wöhibs, 
H.  Kopp,  A.  W.  Hofmann,  A.  Kbkulb,  E.  Erlenmbter,  J.  Volhard.  Leipzig: 
C.  F.  Winter.     8».     R. 

Lincet  TrADB.,  Llncei  Bend.  nnd  Lincel  Mem.  sh.  Alil  R.  Ac.  del  LIneci. 

I«l«avllle  J.  sh.  J.  de  maih. 

Lli(er).  €B1.  =  Literarisches  Centralblatt  für  Deatschland.  Hrsg.  n.  verantwortl. 
Red.  Fr.  Zarncke.     Leipzig:  Avenurius.     52  N.     gr.  4^. 

Lend.  phya.  See.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Physikalischen  Gesell- 
schaft zu  London  nach  Berichten  in  Natare  etc. 

Lenden  Trena.  =  Trans.  Bey.  See.  sh.  Phil.  Trans. 

Letee  =s  Lotos.  Jahrbuch  für  Naturwissenschaft.  Im  Auftrage  des  Vereines 
„Lotos«  hrsg.  von  Th.  Knoll.     Prag:  Tempsky.     gr.  8^ 

Ijund'a  VnlT.  Aaraskrin  sh.  Act.  Univ.  Lund. 

elecir.  =  La  lumifere  diectrique,  Journal  universel  de  T^lectricite.  ~  Di- 
recteur:  Dr.  Cornelius  Herz  —  •••  6«  Ann^e.  Paris:  Aux  bureaux  du 
Journal  •.•  1884.     4^ 


Maneli.  See.  =  Manch.  Phllee.  See.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Manchester  nach  Berichten  in 
Nature  etc. 

llaseh.-€enetr.  =  Der  practische  Maschinen-Constructeur.  Zeitschrift  für  Ma- 
schinen- und  Mühlenbau,  Ingenieure  und  Fabrikanten.  •••  hrsg.  v.  Wilh. 
HEimi.  Uhlamd.     Leipzig:  Baurogärtner.     24  H.    gr.  4^ 

Math.  ==  Matb^is,  recueil  math^matique  h  l'usage  des  dcoles  speciales  et  des 
Etablissements  d'instmction  moyenne,  publik  par  P.  Manston  et  J  Neubbrq; 
Gand,  Körte.     Paris:  Ganthier  Villars.     8<>. 

Math.  Ann.  =  Mathematische  Annalen.  In  Verbindung  mit  C.  Neumann  be- 
gründet durch  RuD.  Frdr.  Alfr.  Clebsch.  •  •  •  hrsg.  von  Fel.  Klein  u.  Adph. 
Mayer.     Leipzig:  B.  G.  Teubner.     gr.  8^. 

Math.  See.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  mathematischen 
Gesellschaft  nach  Berichten  in  Nature  etc. 

Med.  Jahrb.  Wien  =  Medizinische  Jahrbücher.  HrAg.  von  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte,  red.  von  E.  Albert,  H.  Kundrat  und  E.  Ludwig.  Wien : 
Braumüller.     4.  H.  gr.  8<>. 

M^m.  c.  de  Belg.  =  Mdmoires  conronn^  et  ro^rooires  des  savants  etrangers 
publids  par  Tacaddmie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.     Bruxetles:  F.  Hayez.     4<^. 

M^m.  de  Belg.  =  M^moires  de  Tacad^mie  royale  des  seiendes,  des  lettres  et 
des  beaux-arts  de  Belgiqne.     Bruxelles.     F.  Hayez      4^. 

M^m.  de  Berdeaiix  =  M^moires  de  la  socidt^  des  sciences  physiques  et  natu- 
relles ä  Bordeaux.     Bordeaux,  Paris.     8®. 

Mt^m.  de  Cherbeor^  =  Mämoires  de  la  socidt^  des  sciences  de  Cherbourg. 
Paris  et  Cherbourg.     8^.     R. 

M^m.  de  Liege  =  M^moires  de  la  soci^td  royale  des  sciences  de  Li^ge.   Libge.  8^. 

MiSm.  de  Lille  =  Mdmoires  de  la  soci^td  des  sciences  de  Psgriculture  et  des 
arts  de  Lille  et  publications  faites  par  ses  soins.     Paris,  Lille.     8^. 
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Hein.  4e  Paris  =?  Mdmoires  de  rAcad^mie  des  sciences  de  rinatitut  de  France.  4^ 


p.  de  Paris  =  Memoires   prd««nt6i  par  divers  savants   ä  rAcad^mie  des 
^cienee8  de  Tlnstiiut  de  France  et  imprim^^  par  son  ordre.     Paris.     4^. 

S^m.  de  l$«.-P^tersfc.  =  M^m.  de  P<t,  =  M<^inoires  de  Tacaddinic  imperiale 
de«  sciences  de  St.-Pdtersbourg.  St.-Pdtersbourg.  Leipzig:  Voss'  Sort. 
Imp.  40.     R. 

■^fn.  de  Tenleuse  =*  Memoires  de  la  societd  des  sciences  physique  et  natu- 
relle de  Toulouse. 

■ein.  di  Bei.  =  Mem.  dl  Belegn«  =  Bei.  Mem.  =  Memorie  dell'  Accaderaia 
Reale  di  scienze  deir  Istitnto  di  Bologna.     4  Hefte.     40. 

Mc«.  di  Hedeiia  =  Memorie  della  Accademia  Reale  di  Modena.     Modena. 

Hem.  di  Terine  =  Memorie  della  Reale  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
Torino. 

Hein.  Ist.  Lemfc.  =  Memorie  del  Reale  Istituto  Lombardo  di  Scienze  e  Letterc. 
Classe  di  scienze  materoatiche  e  naturali.  Milano,  Napoli,  Pisa:  Ulrico 
Hoepli.    40. 

Mem.  Ist.  Ven.  =  Memorie  del  Reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti.     Venezia. 

Hen.  Naneli.  See.  =  Memoire  of  the  literary  and  philosophical  society  of 
Man^ester.     London:  H.  Bailli^re.     8^. 

Mem.  ef  Boss,  geegr.  See.  bezieht  sich  auf  die  Sapiski  (Schriften)  der  Kais. 
Rassischen  Geographischen  Gesellschaft.     Petersburg. 

Mem.  Ray.  Asir.  See.  =  Memoirs  of  the  Royal  Astronomical  Society.  London.  4^ 

Mem.  B|»eUr.  =  Memorie  della  societä  degli  spettroscopisti  italiani.  (Ge- 
gründet 1872.) 

Mete  er  Math.  :=  The  Messenger  of  Mathematics  edited  by  Allen  Whitworth, 
C.  Taylor,  R.  Pendleblrt,  J.  W.  L,  Glaisrkr.  London  and  Cambridge: 
Macmillan  and  Co.     8^. 

Met.  Ital.  =  Meteorologia  Italiana.     Memorie  e  Notizie. 

Me«.  !^c.  bezieht  sich  auf  die  Verhandinngen  der  Meteorologischen  Gesellschaft 
zu  London  nach  Berichten  in  Nature  etc. 

Micresc.  See.  bezieht  sich  auf  das  Journal  der  Londoner  Mikroskopischen  Gc- 
teliächaft,  Jas  nach  Nature  und  Athenacum  citirt  ist. 

Min.  NiUh.  =  Miner.  u.  iielregr.  Mltiiiell.  =  Mineralogische  und  pctro- 
graphische  Mittheilungen,  hrsg.  von  G.  Tschkrmak.     Wien:  Holder,    gr.  8^. 

Mitt.  a.  d.  Ceb.  d.  Seew.  =  Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Hrsg.  vom  k.  k.  hydrographischen  Amte,  Marine-Bibliothek.  Nebst  Kund- 
machung für  Seefahrer  und  Hydrographische  Nachricht.  Pola.  Wien:  Gerold's 
Sohn  in  Conun.     gr.  8^. 

MIAt.  d.  Arch.  Ver.  Bifimen  =  Mittbeilungen  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  im  Königreich  Böhmen.  Red.:  R.  v.  Schubert -Soldbrn  und  Jos. 
Saska.     Prag:  Rziwnatz  in-  Comm.     4  H.     Imp.  4^. 

Mlit.  d.  d.  S.  A.  ¥.  =  Mittheilungen  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins, red.  von  Th.  Trautwbin.  Wien.  München:  Lindauer  in  Comm. 
10  H.    gr.  80. 

Bill.  d.  Ces.  f.  Waiar-  u.  Vilkerli.  =  Mittheilungeu  der  Deutschen  Gci$ell- 
schaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  hrsg.  vom  Vorstande.  Yoko- 
hama.    Berlin :  Asher  &  Co      gr.  4f^. 
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IM  tu.  d.  nalurf.  Ges.  In  Bern  sh.  Bern.  MtUh. 

Mitt.  d.  naiurw.  ¥er.  ▼.  MeuT«rp*miii.  =  Mittheilungen  aus  dem  natarwissen- 
schaftlichen  Vereine  von  Neu- Vorpommern  nncl  Rügen  in  Greifs wald.  Red. 
V.  Th.  Mabsson.     Berlin:  Gaertner.     gr.  8^ 

Ulli«,  natarw.  Wer,  Steiermark  =  Mittheilungen  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  für  Steiermark.  Unter  Mitverantwortung  der  Direction  red.  von 
AcG.  V.  MojsisoYic«.     Graz:  Wiessner  in  Comm. 

nitt.  r.  Erdk.  LeipBlg  sh.  Lelps.  Jahrb.  d.  ¥er.  f.  Erdk. 

Mitt.  s«*-  CSes.  Wien  =>  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Red.  von  Jos.  Chavanivb.  Wien:  Verlag  der  „Steyrermühl". 
12  H.     gr.  80. 

Rfenatober.  d.  preuM.  Ak.  d.  Wlss.  =  nenatober.  d.  Berl.  Ak.  sh.  Berl. 
Menatob. 

Menatochr.  fOr  Ohrenhellk.  =s  Monatschrift  für  Ohrenheilkunde,  sowie  für 
Kehlkopf-,  Nasen-,  Rachen-Krankheiten.  Hrsg.  von  Jos.  Grcber,  J.  M. 
Rossbach,  N.  Rüdingeb,  Leop.  v.  Schrottes,  R.  Voltolini  und  Wbbbr-Liel. 
Berlin:  Expedition  der  allgemeinen  medicinischen  Centralzeitung.    12  N.    Fol. 

Menatsh.  f.  Cheni.  =  Monatshefte  d.  Cheni.  =  Monatshefte  für  Chemie 
und  verwandte  Theile  anderer  Wissenschaften.  Gesammelte  Abhandlungen 
aus  den  Sitzungsberichten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaftea.  Wien  : 
Gcrold's  Sohn  in  Comm.     12  H.     gr.  8». 

Mendes  =  Cosmos  Les  Mondes,  Revue  hebdoroadaire  des  sciences  et  de  lenrs 
applications  aux  arts  et  k  Tindustrie,  fondde  par  M.  l'abb^  Moigno  et  publice 
sous  sa  direction  par  M.  l'abbd  H.  Valettb.  33«  Annde.  —  3«  Sdrie.  Tome 
VII,  VIII,  IX.     Paris.    1884.     R. 

Men.  Ind.  beige  =»  Moniteur  industriel  beige.     Bruxelles. 

Man.  sclent.  =  Le  Moniteur  scientifique.  Journal  des  sciences  pures  et  appli- 
qudes  h  Tusage  des  chimistes,  des  pharmaciens  et  des  manufacturiers  avec 
une  revue  de  physique  et  d'astronomie  par  M.  R.  Radau.  Anni^e  de  publi- 
cation  par  le  Dr.  Qcesnbville.     Paris.    (Nach  anderen  Journalen.) 

Menth.  Met.  =  Menthl.  Mat.  =  Monthly  Notices  of  the  Royal  Astronomical 
Society.     (Band  und  Jahr  fallt  nicht  zusammen.) 

Merseel  Sbernik  =  Repertorinm  für  Seewesen.     St.  Petersburg.     (Russisch.) 

Mttnch.  SlfKber.  =  Mttnch.  Ber.  «:  Sitzungsberichte  der  mathematisch-physika- 
lischen Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  München: 
G.  Franz  in  Comm.     gr.  ßo.     r^ 

MOttr.  Beabergebn.  =  Beobachtungsergebnisse  der  von  den  forstlichen  Versuchs- 
anstalten des  Königreichs  Preussen,  des  Herzogthums  Braunschweig,  der  thü- 
ringischen Staaten,  der  Reichslande  mit  dem  Landesdirectorium  der  Provinz 
Hannover  eingerichteten  forstlich  -  meteorologischen  Stationen.  Hrsg.  von 
A.  Mcttrich.     BerHn:  Springer.     12  N.     8^^.     sh.  ZS.   f.  Forst-   und   Jagd- 


Nach.  d.  Oitting.  Ges.  d.  W.  sh.  Gllti.  Nach. 

Natur  =  Die  Natur.  Zeitung  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Eenntniss 
und  Naturanschauung  für  Leser  aller  Stände.  Organ  des  „Deutschen  Hum- 
boldt-Vereins". Begründet  unter  Hrsg.  von  Otto  ülb  und  Karl  Mulles. 
Hrsg.  von  Karl  Müller      Halle:  Schwetschke.     52  N.     gr.  4^, 
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%mUtn  =  Natare,  a  weekly  illastrated  Journal  of  science.  Volume  XXIX. 
November  1883  to  April  1884  (No.  740.  3.  January  1884  —  No.  756. 
24.  April  1884)  London  and  New  York:  Macmillan  and  Co.  1884:  Volume 
XXX.  May  1884  to  Octobcr  1884..;  Volume  XXXI.  November  1884 
U>  April  1885  (No.  779.  2.  October  1884  —  No.  791.  25.  December  1884). 
(Encheint  in  Wochennnmmern.)     B. 

XaCarea  (holländisches  Joamal)  nach  Citaten. 

\mimrf,  =  Hmtt.  =  Der  Naturforscher,  Wochenblatt  zur  Verbreitung  der  Fort- 
schritte in  den  Naturwissenschaften.  Hrsg.  v.  Wilh.  Sklakbk.  Berlin: 
Dümniler'8  Verlag.     52  N.     4» 

Xalorw.  Verein  tn  Karlsrahe  =  Verhandlungen  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  in  Karlsruhe. 

MmiL  TQdeeh.  ▼.  Med.  Indle  =  Naturkundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch- 
Indie,  uitgegeven  door  de  Koninklijke  Natuurkundige  Vereeniging  in  Neder- 
landsch-Indie,  onder  redactie  yan  H.  Okses,  Batavia.  (Tijdschrift  voor 
Nederl.  Indie). 

\.  Clok  sh.  Ci«. 

.Vcderl.  mei.  Jaarb.  =  Nederlandsch  meteorologisch  Jaarboek  •  •  •  hrsg.  von 
Biijs-Baixot.     Querfolio. 

11.  Jahrb.  f.   MIb.  sh.  Jahrb.  f.  Sllii. 

Xlevw.  Arclt.  =  Nieuw  Archief  voor  Wiskunde.     Amsterdam. 

Xerth.  Chbi.  Bnmch.  ef  B.  As.  See.  =  Journal  of  the  North-China  Brauch 
of  the  Bojal  Asiatic  Society.     Shanghai.     8^ 

%9mr,  Abb.  =  Nouvelles  annales  de  math^matiques.  Journal  des  candidats 
aux  6eoles  polytechnique  et  normale,  r^dig^  par  MM.  Gerono  et  Ch.  Brissb. 
Paris:  Ganthier- Villars.     8^ 

Sav.  Act.  üpe.  =  Nova  acta  Regiae  Societatis  Upsaliensis. 

Xaeve  Clment«  sh.  Clm. 

Xyt  Mag.  =  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne,  •  •  •  udgivct  ved  Th.  Kjb- 
RULP  • '  • .     Christiania :  P.  T.  Mallings  Boghandel,     gr.  8<^. 


•bfcrvatery  =  The  Observatory,  a  monthly  review  of  astronomy.  Kditcd  by 
W.  N.  M.  CüRisTiB.     London. 

ir.  af  FiBaha  Vet.  8ec«  FSrh.  =  Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps  Societcteus 

FörhandLingar.     Helsingfors. 
irvert.  STenak.  ¥et.  Ah.   Firh.  :=  Öfversigt   af  Kongl.      Ventenskaps-Aka- 

demiens  Forhandlingar.     Stockholm.     8^.     R. 

•ctterr.  med.  Jahrb.  .=  Medizinische  Jahrbücher.  Hrsg.  von  der  k.  k.  Ge- 
selljchaft  der  Aerzte,  red.  von  £.  Albert  und  £.  Ludwig.  Wien :  Brau- 
maller.    4  H.     gr.  80. 

•csterr.  SS.  f.  Bergw.  =  Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen. Bcd.:  Hahss  Hofer  und  C.  v.  Ernst.  Wien:  Manz.  52  N. 
gr.  ><». 

•ff.  f.  BleeBhahBW.  =  Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in 
technischer  Beziehung.  •  •  •  Hrsg.  von  E.  Hbcsingbr  v.  Waldego.  Wies- 
baden: Kreidel.     6  H.  gr.  4«. 

•ff.  f.  Mheas.  IsdL  :s  Organ   des  Centralvereins  für  Rübenzucker-Industrie 
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der  österreichisch-nngarischen  Monarchie.  Zeitschrift  für  Landwirthschaft 
und  technischen  Fortschritt  der  landwirthschnftlichen  Gewerbe.  Red.  v.  Otto 
K0HLRAC8CH      Wien:  Frick  in  Comm. 

Oven.    Danshe    f'id.    (S^elsh.  =  Oven.    k.  dan.  f'ldenak.  Selak.  Farh.  = 

Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Forhandiingcr 
og  dets  Medlemmers  Arbejder---.  Kopenhagen.  8°  lEs  erscheinen  im 
Jahre  gewöhnlich  4  Nummern,  oft  ist  ein  französisches  Resum^  hinsage- 
fügt)     R. 


Petorm.  lllitlh.  =  A.  Petebmasn's  Mittheilnngen  aus  Jcstcs  Perthes  geogra- 
phischer Anstalt,  Hrsg.  von  E.  Behm.     Gotha:  J.  Perthes.     49.     R. 

Peiersb.  med.  H'eehensehr.  =  St.  Petersburger  medicinische  Wochenschrift 
unter  Redaction  von  E  Moritz  und  L.  v.  Holst.  St.  Petersburg:  Röttger 
gr.  40.     52  N. 

Pllflg.  Arcli.  =  PflOiier  Arch.  sh.  Arch.  f.  gea.  PhysUI. 

Pharm.  Ceniralh.  =  Pharmaceatische  Centralhalle  für  Deutschland.  Zeitoog 
für  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen  der  Pharmacie.  Hrsg.  ▼. 
Dr.  Hbrm.  Hager  und  Ewald  Geissler.  Berlin:  Springer  in  Comm«. 
52  N.     80. 

Pharm.  ZS.  =  Pharmaceutische  Zeitschrift  für  Russland.  Hrsg.  von  der  phar- 
maceutischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg.  Red.:  Edwin  Joharson.  Sc 
Petersburg:  Kicker.     52  N.     gr.  S«. 

Phil.  Maff.  (5)  XVII.  bez.  XVIII.  =  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philo- 
sophical  Magazine  and  Journal  of  Science.  Conducted  by  Sir  Robert 
Kane,  Sir  William  Thomson  and  William  Francis.  •  •  •  Vol.  XVII  u.  XVIII, 
—  Fifth  Series  •••  1884.  London:  Taylor  and  Francis.  8<>.  (Erscheint 
in  12  Monatsheften.)     R. 

Phil.  Trans.  =  Phil.  Trans.  Land.  =  Pilosophical  Transactions  of  the' 
Royal  Society  of  London.     4®. 

Phat.  Arch.  =  Photographisches  Archiv.  Hrsg.  v.  P.  E.  Lieseoang.  Düssel- 
dorf: Liesegang.     20  H.  gr.  8^ 

Phot.  Carresii.  =  Photographische  Correspondenz.  Zeitschrift  für  Photographie 
und  verwandte  Fächer.  Organ  der  photogr.  Gesellschaft  in  Wien,  •  •  •  red. 
V.  E.  Hornig.  W^ien:  Verlag  der  photographischen  Correspondenz.  25  H. 
gr.  8». 

Phai.  HiUh.  =  Photographische  Mittheilungen.  Zeitschrift  des  Vereins  /.ur 
Förderung  der  Photographie.  Hrsg.  von  Herm.  W.  Vogel.  Berlin:  Oppen- 
heim.    24  H.     gr.  8<>. 

Phai.  Sac.  Landan  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  photo- 
graphischen Gesellschaft  nach  Berichten  in  englischen  Journalen. 

Phys.  Sae.  bezieht  sich  auf  die  Verhandinngen  der  physikalischen  Gesellschaft 
zu  London  in  Nature  etc.  sh.  Proc.  Phys.  Soc. 

Pagg.  Ann.  =  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  hrsg.  zu  Berlin  von  J.  C. 
PoooENDORF.  Lcipzlg:  Barth.  (CLX  von  Pogoendorf,  jetzt  von  Wibde- 
HAsv  red.  sh.  Wied.  Ann  ) 

Pal.  Natlsbl.  =  Palyt.  Natlxbl.  =  Polytechnisches  Notizblatt  für  Chemiker 
Gewerbtreibende,  Fabrikanten  und  Künstler.     Gegründet  von  Rtn>.  Böttoer 
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Hng.   und    red.    von    Tdbodorr  Pktbbsek.      Frankfurt    a.  M.:    Expedition. 
24  N.    8«.     R. 

Pnctill«Ber  =  The  Practitioner.  A  jonmal  of  therapentics  and  public  health. 
Edited  by  T.  Lacdbr  BsrNTON  and  Donald  Macali^tbr.  London:  Mac- 
millan  and  Co.     (Jährlich  2  Bände.) 

Prag.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  konigl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Prag.     Prag:  Tempsky  in  Comm.     gr.  8^.     K. 

Prag.  med.  IVedieBflchr.  =  Prager  medizinische  Wochenschrift.  Red.:  Fbdr. 
Gabghofkeb  u.  Otto  Eahlbr.     Prag:  Tempsky.     52  N.    fol. 

Preoaa.  Stet.  ^  Preussische  Statistik  (amtliches  Quellen  werk).  Hrsg.  in  zwang- 
losen Heften  v.  Egl.  statistischen  Bureau  in  Berlin.  Berlin)  Verlag  d.  k. 
Statist.  Bureaus.     Imp.  4^. 

Prac  Amer.  Aead.  =  Proceedings  of  the  American  Academy  of  sciencos  and 
arts.     Boston. 

Pnc.  Amer.  Aaa.  =  Proc.  of  the  American  Association  for  the  advancement 
of  science. 

Free.  Amer.  Phil.  See.  =  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
Philadelphia.     8». 

Free.  Aoier.  See.  ef  Micreaceii.  «=  Proceedings  of  the  American  Society  of 
Microscopists. 

Free.  Caltfemla  Acad.  w=  Proceedings  of  the  Academy  of  Sciences  in  Cali- 
fornia.    San  Francisco. 

Free.  Cemfc.  9ec.  ^=  Proceedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society. 
Cambridge.    S^. 

Free.  OiihL  Sae.  =  Free.  Dabliit  ==  The  Scientific  Proceedings  of  the  Royal 
Dublin  Society. 

Frac.  Claagew  See.  =  Proceedings  of  the  Philosophical  Society  at  Glasgow. 

Free.  Maaeh.  See.  =  Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of 
Manchester.     Manchester  8^. 

Free.  Math.  See.  =  Proceedings  of  the  Mathematical  Society.  London:  C.  F. 
Hogdson  and  8on.    8^. 

Free.  Plira.  See.  =  Proceedings  of  the  Physical  Society  of  London.  Vol.  VI 
part.  I,  II,  III,   1884. 

Free.  R.  Edlnh.  See.  =  Pree.  Eilinb.  =  Proceedings  of  the  Royal  Society 
of  Edinburgh.     Edinburgh. 

Free.  Bey-  Cle«gr«  S«e.  =  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society. 
London. 

Free.  Ber-  See.  =»  Pree.  Lenden  =  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Lon- 
don.    London:  Taylor  und  Francis.     8.     (Erscheint  in  einzelnen  Nummern.) 

Fref.  pai».  =  Professional  Papers  (of  the  signal  Service^)  einzelne  numerirte 
Abhandlungen,  herausgeg.  vom  War  Department  oder  vom  Navy  Department 
der  vereinigten  Staaten,  Washington. 

Fregr.  =  Programm  (bezieht  sich  auf  Schulprogramme). 

Fregrce  med.  =  Le  Progr^  M^dical  Journal  de  m^decine,  de  Chirurgie  et  de 
pfaarmacie.  Redactenr  en  chef:  Bourneville  Secr^taire  de  la  R^daction: 
A.  Blondbaü  •  •  • .  Paris  aux  bureanx  du  Journal  •  •  • .  gr.  4**.  (Wöchentlich 
eine  Nummer.) 
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Pnbl.  d.  astr**pliyfl.  Obs.  au  PvtsdMn  =  Publicationen  des  astro-pfaysikaliscben 
Observatoriams  zu  Potsdam.    Potsdam.    Leipzig:  Engelmann  in  Comm.     49. 

Publ.  d.  I*«8fl.  Fran^.  ==  Publications  de  l'Association  Fran9ai8e  ponr  Tavan- 
cement  des  sciences.  (Verhandlung  der  Gesellschaft  französicber  Naturforscher, 
den  Rep.  d.  engl.  Ges.  entsprechend.) 


Quart.  J.  Met.  Sac.  =  Quarterly  Journal  of  tbe  Meteorological  Society, 
(schottische  meteorologische  Gesellschaft,  ganz  entsprechend  für  die  eng- 
lische Gesellschaft.) 

Quart.  J.  af  Math.  =  Quart.  J.  =  The  quartely  Journal  of  pure  and  applied 
Mathematics,  by  J.  J.  Sylybstbr,  N.  M.  Fbrrers,  G.  G.  Stores,  A.-Catlet, 
M.  Hermjte.     London.    B. 


Rec.  trav.  chtm.  =  Recueil  des  travaux  chimiques  des  Bays-Bas  par  MM.  W.  A. 
Van  Drop,  A.  P.  N.  Franchiuont  •   •.     Leide:  A.  W.  Sijthoff.     8«. 

Rend.  dl  Bai.  =  Rendiconto  delle  sessioni  deli'  accademia  reale  delle  scienze 
deir  Istituto  di  Bologna.     Bologna.     S^, 

Rend.  dt  !Vap(ali)  =  Rendiconto  deir  accademia  delle  scienze  fisiche  e  mate- 
matiche  di  Napoli.     Napoli.     4^,    R. 

Rend.  Lamb.  =  Rend.  Ist.  Lamb.  =  Reale  Istituto  Lombardo  di  science  e 
lettere.    Rendiconti.    Classe  di  scienze  matematiche  e  naturali.    Milano.    R. 

Rep.  anal.  Chem.  =  Repertorium  der  analytischen  Chemie  ftir  Handel,  Ge- 
werbe und  Öffentliche  Gesundheitspflege.  Organ  des  Vereins  analytischer 
Chemiker.     Red.:  J.  Skalweit.     Hamburg:  Voss,     (seit  1881). 

Rep.  Brit.  Aaa.  =  Report  of  the  meeting  of  the  British  Association  for  the 
advancement  of  science,  held  at  Montreal  August  1884.  London:  John 
Murray   1884.     8«. 

Rep.  d.  Phya.  =  Repertorium  der  Physik.  Hrsg.  von  F.  Exser.  XX.  Band. 
Jahrgang  1884.     München :  >01denbourg.     Lex.  8^     12  H. 

Rep.  f.  Het.  =  Repertorium  für  Meteorologie,  hrsg.  von  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  red.  v.  Heinr.  Wild.  St.  Petersburg.  Leipzig: 
Voss'  Sort     Imp.  4.     R. 

Bep.  Smith.  Inst.  sh.  Smiths.  Rep. 

Bep.  V.  S.  €.  8.  =  Report  of  the  Superint.  of  the  U.  S.  Coast  Survey.  Was- 
hington. 

Rev.  des  traT.  sclent.  =  Revue  des  travaux  scientifiques.     Paris. 

Rev.  sclent.  =  La  Revue  scientifique  de  la  France  et  de  T^tranger.  Revue  des 
cours  scientifiques  (3«  s^rie)  •••  Paris:  G.  Bailliere  et  Ci«.  (Jährlich  2  Bände 
zu  je  25  oder  26  N.) 

BIv.  sclent.  Ind.  =  BIt.  sclent. -indast.  =  Rivista  scientifico-industriale. 
Firenze  (von  Vimercati).     Nach  Citaten  in  anderen  Journalen. 


Aap.  Charh.  IJnlv.  ^=  Schriften  (Sapiski)  der  Charkower  Universität.  (Russisch.) 
Sap.  Navaruas.  Vnlv.  =  Schriften  der  Odessaer  Universität.   Odessa.  (Russisch.) 


ErklSrung  der  Citate.  XXVII 

S«p.  k.  r.  techn.  des.  =  Schriften  der  kaiserlich  russischen  technischen  Ge- 
sellschaft.    St    Petersburg.     ^Russisch.) 

^hmidt'a  Jahrb.  d.  Med.  =  Schmidt's  Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen 
gesammten  Medizin.  Red.  v.  Adp.  Wisiteb.  Leipzig:  O.  Wigand.  (Im 
Jahre  erscheinen  mehrere  Bände.) 

ScMr.  d.  RinlKsb.  CSes.  =  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
zn  Königsberg.  Königsberg:  in  Comm.  bei  W.  Koch.  4°.  XXIV.  (1.,  2. 
Abtheilung.)  •■•  1883,  1884.     R. 

Hchweis.  Alpen-Ktff.  =  Schweizer  Alpen-Zeitung. 

Schweiz.  Denkachr.  =  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizerischen 
Gesellschaft  fiir  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Zürich.  =  Nouveaux 
m^moires  etc.     R. 

Sclenee  =  Science.  An  illustrated  Journal  published  weekly.  Cambridge, 
Masa:  The  Science  Company. 

Geteilt.  Amer.  =  Scientific  American.  New- York.  (Nach  yerschiedenen  Jour- 
nalen citirt.) 

Sclent.  Pr»c.  Chi«  Mech.  Inai.  =  Scientific  Proceedings  of  the  Ohio  Mecha- 
nics*  Institute.  Publishing  Committee:  Robt.  B.  Wardeb,  Editor;  Lbwis 
M.  Hosba:  Jas- B.  Stahwood.  Vol.  II.  1883.  Cincinnati,  Ohio:  Ohio 
Mechanics'  Institute,  departement  of  science  and  arts.     8^. 

8111.  J.  (3)  =  The  American  Journal  of  Science.  Editors:  James  D.  and 
£.  S.  Da2«a,  and  B.  Sillimai9.  Associate  editors:  Professors  Asa  Gray, 
JouAS  P.  CooKE,  and  Johk  Trowbbidoe,  of  Cambridge,  Profe:)sors  H.  A. 
Newtos  and  A.  E.  Vervill.  of  New  Haven,  Professor  George  F.  Barkbr, 
of  Philadelphia.  —  3.  Series.  Vol.  XXVII.  —  [Whole  Number  CXXVIl] 
No*  157-162.  January  to  June,  1884  •••.  New  Haven,  Comm.:  J.  D.  and 
E.  S.  Dasa.  1884.  8«;  Vol.  XXVIII  —  [Whole  Number,  CXXVIII]  No» 
163  bis  168.     July  to  Dezember,  1884  •••.     8^.     (12  Monatshefte.)     R. 

Sirlua  =  Sirius.  Zeitschrift  für  populäre  Astronomie  •  •  • .  Hrsg.  •  •  •  von  IIerm. 
J  Klein.     Leipzig:  Scholtze.     12  H.     gr.  8<). 

9itab€r.  d.  Bayr.  Akad.  sh.  Blttncb.  Ber.  =  Mttnch.  SItober. 

Sita.  d.  Jen.  Gea.  f.  Med.  Nat.  sh.  Jen.  Z8. 

SItsber.  d.  Wien.  Ak.  sh.  Wien.  Ber. 

Staniilu.  Cantrib.  =  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  Washington: 
Smithsonian  Institution. 

Smltha.  Inai«  =  Smltha.  Bejp.  s=  Annual  report  of  the  board  of  regents  of 
the  Smithsonian  Institution.     Washington.     7^.     R. 

9ac«  met.  de  Franee  bezieht  sich  auf  die  Schriften  der  meteorologischen  fran- 
zösischen Gesellschaft. 

§Teiiak.  WeU  Haiidl.  =  Kongliga  Svenska  Ventenskaps-Akademiens  Handlingar. 


Tuffbl.  d.  Watiirr.-Vera.  In  Freibarg  ^  Tageblatt  der  56.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Magdeburg  vom  18.  bis  24  Sep- 
tember 1884. 

Tecb.  Bl.  =  Technische  Blätter.  Vierteljahrsschrift  d.  deutschen  polytechnischen 
Vereins  in  Böhmen.  Red.  von  Ehan.  Czdbbr  ••  •  .  Prag:  Calwe  in  Comm. 
gr,  8<». 


XXVIII  Erklärung  der  Citate. 

TechnlKer  =  Der  Techniker.  Internationales  Organ  über  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft,  Erfindungen  und  Gewerbe.  Hi-sg.  und  Red.:  Paul  Goepel. 
New- York  (Berlin:  Polytechnische  Buchh.  in  Comm.).     gr.  49.     24  Nm. 

Telegr.  J.  =  Telegraphic  Journal,  (gegr.   1872). 

T|J4schr.  Aardrijks  Gen.  =  Tijdschrift  van  het  Aardrijkskund  Genootschap  te 
Amsterdam. 

frans.  Cambr.  S«e.  =  Transactions  of  thc  Philosophical  Society  of  Cam- 
bridge.    Cambridge.     4^. 

Trans.  €an.  Acad.  =  Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  Arts  and 
Sciences.    New-Haven. 

Trans.  Dubl.  8*c.  =  The  Scientific  Transactions  of  the  Royal  Dublin  Society.  49. 

Trans.  Eilinb.  =  Trans.  Edinb.  Rar*  Sac.  =  Transactions  of  the  Royal 
Society  of  Edinburgh. 

Trans.  Raral  8ac.  af  Landau  sh.  Phtl.  Trans. 

Trans.  Kdinb.  Geal.  8ac.  =  Transactions  of  the  Gcological  Society  of  Edin- 
burgh. 

Trans.  fV.  K.  Inst.  =  Transactions  and  Proccedings  of  thc  New  Zcaland  Institute. 

Trans.  R.  S.  af  %'ictaria  =  Transactions  and  Proceedings  of  tlie  Royal  Society 
of  Victoria.     Melbourne. 

Tscharmak  llllith.  sh.  Hin.  Mtiih. 


r.  8.  Caaai  SiirTey  sh.  Rep.  V.  8.  C.  S. 


Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  =  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin.  8^.  (Enthaltend  Sitzungsberichte,  Nachrichten  über  andere  Gesell- 
schaften etc.  sh.  ZS.  f.  Erdk.) 

Verh.  d.  k.  k.  geal.  Relchsanat.  =  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.     Wien:  Holder.     17—18  N.     Lex.-S«.     R. 

Verh.  d.  k.  k.  aaal.-bat.  Ges.  Wien  =  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- 
botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Hrsg.  von  der  Gesellschaft.  Wien: 
Holder  in  Comm.     Leipzig:  Brockhaus'  Sort.  in  Comm. 

Verh.  d.  naturf.  Ges.  au  Baael  =  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft in  Basel.     Basel:  Schweighauser.     8^.     R. 

Verh.  d.  naturw.  Ver.  f.  Rhelnl.  =  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Ver- 
eines der  preussischen  Rheinlande  und  Westphalens.  Hrsg.  von  C.  J.  Akdra. 
Bonn:  Cohen  &  Sohn  in  Comm.    gr.  8^. 

Verh.  physik.  Ges.  Berlin  =  Verhandlungen  der  physikalischen  Gresellschaft  zu 
Berlin.     Berlin:  Georg  Reimer.     8^     R. 

Verh.  d.  physlal.  Ges.  Berl.  =  Verhandlungen  der  physiologischen  Gesellschaft 
zu  Berlin,  enthalten  in  Du  Bois-Arch.     R. 

Verh.  d.  Sehwela.  Natorf.  Ges.  In  (Luzern),  1884,  LXVII  =  •••  in  Luxem 
den  11.,  12.  und  13.  September  1884.  —  67.  Jahresversammlung.  —  Jahres- 
bericht 1884.  Glarus:  Buchdruckerei  von  Frid.  Schmidt.  1884.  8®.  R. 
Erscheint  gleichzeitig  in  franzosischer  Ausgabe,  und  der  wesentliche  Inhalt 
wird  einer  der  letzten  Jahresnummem  der  Arch.  sc    phys.  beigefügt. 


Erklärung  der  Citate.  XXIX 

¥erb.  d.  Ver.  f.  Clewerbfl.  =  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbefleisses      Red.:  Hebm.  Wedding.     Berlin:  Simion.     10  H.     gr.  4^. 

l'erli.  P«lyt.  Gea.  Berlin   =  Verhandlungen   der  Polytechnischen   Gesellschaft 
10  Berlin.     8^ 

Ycnl.  K.  Ak.  d.  Wei.  (Afd.  Mat.)  =  Verslagen  en  Mededeelingen  d.  Koninklijke 
Akademie  van  Wetenscbappen  Afdeeling  Natuurkunde.     Amsterdam. 

YidMuk.  Selsk.  Akr.  =  Videnskabs  Selskahs  Skriften,   naturvidenskabelig  og 
matematisk  Afd.     (Erscheint  in  einzelnen  Heften.)     Kopenhagen.     4^     R. 

VierteUachr.  d.  Aair.  Ges.  =  Vierteljahrschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft. 
Hrsg.  von  £.  Schonfbld,  A.  Wtonbckb.     Leipzig:  W.  Engelmann      8^. 

llerteUacIsr.  d.  natarf.  Ges.  Zürich.  =  Vierteljahrschrift  der  natnrforschenden 
Gesellschaft  in  Zürich.    Red.  von  Rud.  Wolp.    Zürich:  Ilöhr  in  Comm.    8^.    R. 

%'irebaw'a  Arch.  sh.  Arch.  f   path.  Anat. 


Warsdi.  VhIt.  la^.  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  Warschauer  Universität. 
Warschao.     (Russisch.) 

Wted.  Abu.  =  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Unter  Mitwirkung  der  Physi- 
kalischen Gesellschaft  zu  Berlin  und  insbesondere  des  Herrn  H.  von  Helmholtz 
hrsg.  von  G.  Wibdbmans.     Leipzig:  J.  A.  Barth.     8<^.     3  Bände.     R. 

WICB.  Asm.  =  Wien.  Aneelg.  =  Anzeiger  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  —  Mathematisch  naturwissenschaftliche  Classe.  —  XXII.  Jahr- 
gang. 18S4.  N.  I—XXVni.  Wien:  Aus  der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
8».     R. 

Wien.  Ber.  =  Sitzungsberichte  dy  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  LXXXIX.  und  XC  Bd.  ... 
Abtbeilung  (I.  Abtheilung  enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mi- 
neralogie, Botanik,  Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie.  II.  Abtheilung  •  •  • 
Mathematik,  Physik,  Chemie,  Mechanik,  Meteorologie  und  Astronomie. 
HL  Abtheilnng  •  •  >  Physiologie,  Anatomie  und  theoretischen  Medicin.)  Jahr- 
gang 1884.  Wien:  in  Comm.  bei  Carl  Gerold's  Sohn.  1884.  (Der  Band 
jeder  Abtheilnng  besteht  aus  5  Heften.)    R. 

Wien.  DeMkaclur.  =  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Mathematisch  naturwissenschaftliche  Classe.  Wien:  Gerold's  Sohn 
in  Comm.     Imp.  4®. 

Winu  med.  Bläiter  =  Wiener  medizinische  Blätter  •  •  • .  Hrsg.  von  Wilh.  Schle- 
SIS6ER.  Red.:  G.  A.  Eoobr.  Wien:  BraumüUer  in  Comm.  52  Nrn.  Imp.  4^. 
(I.  Jahrg.  1878.) 

Wie«,  med.  Presse  =  Wiener  medizinische  Presse.  Organ  für  praktische 
Aerzte.  Hrsg.  u.  Chef-Red  :  Joh.  Schsitzler.  Mit  Beiblatt:  Wiener  Klinik. 
Vortrage  ans  der  gesammten  praktischen  Heilkunde.  Wien:  Urban  und 
Schwarzenberg.     12  H.     gr.  8^. 

Wies.  med.  RaBdeehau  =  Medicinisch-chirurgische  Rundschau  •  •  •  hrsg.  von 
W.  F.  LoEBracB.     Wien;  Urban  u.  Schwarzenberg.     12  H.     gr.  8^ 

Ifiea.  med.  ffechenachr.  =  .Wiener  medizinische  Wochenschrift.  Hrsg.  u. 
Bed.:  L.  Wittblahofkr.     Wien:  Seidel  &  Sohn  in  Comm.     gr.  8^. 


XXX  Erklärung  der  Citate. 

Wschensehr.  D.  Ing.  =  Wochenschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieare  sh. 
ZS.  D.  Ing. 

Wolf  ¥ler(eljalirsschrtri  =  W«ir  Z9.  sh.  VIerteIJschr.  4.  natarf.  «es. 
Zürich. 

Wttriteml».  €*rr.-BI.  =  Medicinisches  Correspondenz-Blatt  des  württembergi- 
schen ärztlichen  Landesvereins.  Aas  Auftrag  desselben  hrsg.  von  B.  Arnold, 
O.  KösTLis,  J.  Teüppel      Stuttgart:  Schweizerbart.     gr.  4°.     40  N. 

Wttriicmb.  Jahrb.  f.  Stailstih  =  Württembergische  Jahrbücher  für  Statistik 
nnd  Landeskunde  Hrsg.  v.  dem  k.  statistisch-topograph.  Bureaa.  Stuttgart: 
Kohlhammer.     Lex.  8^. 

Uikrs.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  zu 
Würzburg.     Würzburg:  Stahel.     gr.  8^ 

Wllra.  ¥erh.  =  Verhandlongen  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  in 
Würzburg.     Würzburg:  Stahel.     gr.  "s«. 


K«ol.  Aneeicer  =  Zoologischer    Anzeiger    hn^g.   v.  J.  Vict.  Carus.      Leipzig: 

Engelmann.     26  N.     gr.  8^. 

Zool.  Gart.  =  Der  Zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Beobachtung,  Pflege 
und  Zucht  der  Tiere.  Gemeinsames  Organ  f.  Deutschland  und  angrenzende 
Gebiete.  Hrsg.  von  der  ,,Neuen  Zoologischen  Gesellschaft"  in  Frankfurt 
am  Main.  Red.  v.  F.  C.  Null.  Frankfurt  a.  M.:  Mahlau  &  Waldschmidt. 
80.     12  H. 

XH,  anal.  Chem.  =  Zeitschrift  für  analytische  Chemie.  Hrsg.  von  C.  Rbmi- 
0IU6  FRESENirs  Unter  Mitwirkung  von  IIeinr.  Frbsbnics.  Wiesbaden:  Kreidel. 
4  H.     gr.  80. 

ZA.  d.  d.  i.  A.  V.  =  Zeitschrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins. Redigirt  von  Tit.  Trautwein.  Wien.  München:  Lindauer  in 
Comm.     gr.  80. 

X(S^.  d.  geal.  Ges.  =  KS.  d.  denischeii  ««•■•  Cl««-  =  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft.     Berlin:  Hertz.     4  H.     gr.  80. 

XS.  d.  Ges.  f.  Erdk.  sh.  KS.  f.  Erdh. 

ZN.  D.  Inir*  =  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Red.  Th.  Pbtbrs. 
Nebst  Wochenschrift  desselben  Vereines.  Berlin:  Springer  in  Comm.  12  H. 
und  52  N.     Imp.  40. 

ZN.  d.  k.  preass.  statlst.  Bar.  =  Zeitschrift  des  königl.  preussischcn  statisti- 
schen Bureaus.     Berlin:  Verlag  des  k.  stat.  Bureaus.     Imp.  40. 

XN.  d.  ¥.  f.  RttbeiiK.  =  Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Rübenzucker-Industrie, 
des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  Vereins-Directorium.  Red.  Karl  Stamher. 
Berlin:  Verein  für  die  Rübenzucker-Industrie  des  Deutschen  Reichs.   80.   12  H. 

KN.  f.  aiii^ew.  Elekr.  =  Zeitschrift  für  angewandte  Elektricitätslehre  *  •  •  Hrsg. 
von  F.  UppBNBORN  jun.     München:  Oldenbourg.     24  N.     Lex.  8®. 

ZA.  f.  Beri;*  u.  llOitenw.  =  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen in  dem  preussischcn  Staute,  hrsg.  im  Ministerium  der  oifentl.  Arbeiten. 
Berlin:  Ernst  &  Korn.     6  H.     gr.  40. 

ZS.  r.  Bial.  =   Zeitschrift  für  Biologie  von   M.  v.  Pettbrkofbh  u.  C.  Vorr. 

München:  Oldenbourg.     4  H.     gr.  80. 

Z9.  r.  Erdk.   =  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  •••   hrsg. 


Erklärung  der  Citate.  XXXI 

▼on  W.  KoRBR.     Nebst:    Verhandlungen  der   Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Beriin.    Red  :  G.  Nachtigal.     Berlin:  D.  Reimer.     6  H.  u.  18  N.     S». 

K.  r.  Fant-  and  Ja^dweaeii  .=  Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  Zu- 
gleich Organ  für  forstliches  Versncbswesen.  Hrsg.  •••  v.  B.  Danckelmann. 
Berlin:  Springer.     (Mit  Müttr.  Beobergebn.) 

CK.  r.  fiatb.  =  X9.  r.  CiaafceleaehAaiii:  =  Zeitschrift  für  Gasbeleuchtung  und 
Wassarersorgang. 

lA.  r.  lB*«rh.  IV  =  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  Organ  für  Mittheilungen 
ans  dem  gesammten  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Technik.  —  Hrsg.  von 
E.  Abbb  in  Jena,  Fr.  Arzbbrobr  in  Wien,  C.  Bamberg  in  Berlin,  •••  Hed.: 
A.  LBMA5  und  A.  Wbstpual.  Vierter  Jahrgang.  1884.  Berlin:  Julius 
Springer.     B. 

ISL  r.  Kiyst.  =  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  unter  Mit- 
wirkung zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes,  hrsg.  von  P. 
Gboth.  Vm.  Bd.  •••  Leipzig:  Wilhelm  Engelmann.  1884.  6  H.  R. 
IX.Bd.    •.  1884. 

lü.  r.  Math.  (a.  Phys.)  ==  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  hrsg.  unter 
der  verantwortlichen  Redaction  von  0.  Schlumilch,  E.  Kahl  und  M.  Caktor. 
•  .  Leipzig:  B.  G.  Tbcbnbb.     8^. 

M.  r.  Met.  =  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie. 
Bed.  von  J.  Hasü.     Wien:  BranmüUer.     12  H.     Lex.  8^. 

n.  r.  Katarw.  =  SS.  f.  gea.  Watorw.  =  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften  •  •  • . 
Hr^.  vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in 
HaUe.-.     Berlin:  Parey.     6  H.     gr.  8«>. 
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F.  Uppenborn.  Kalender  für  Elektrotechniker. 
München  und  Leipzig  bei  Oldenburg  1884. 
Enthält  LogarithmeD ,  trigonometrische  Tabellen,  Potenzen- 
tafeln,  Maass-  und  Oewichtstabelien  nebst  Vergleichstabellen, 
Dimensionen  der  Erde,  häufig  gebrauchte  mathematische  For- 
meln, Dichtigkeitstabellen,  Formeln  fUr  Trägheitsmomente,  An- 
gaben über  Geschwindigkeiten,  Über  Reibung  und  Festigkeit  nebst 
gesammelten  Formeln  aus  der  Mechanik.    Unter  ^ Akustik^  sind 


Uppbnbobn.    Bibdbrmann  etc.  13 

die  GrundformelD  und  eine  Reihe  von  SehallgeBchwindigkeiten 
angegeben;  unter  „Optik^  photometrische  Notizen  und  Brechungs 
exponenten,  unter  „Wärme''  AaBdebnungscoefficienten ,  Sebmelz 
und  Siedepunkte,  latente,  speeifische  und  Verbrennungs wärmen 
unter  „Magnetismus  und  Eleetrieität^  Declinations-  und  Intensi 
ttotafeln,  Spannungsreiben,  Widerstandsformeln,  Morsealpbabet, 
Atomgewicbte.  Unter  „Mascbinen"  die  einfacben  Mascbin^n 
Formeln  der  Dampfmasebinentheorie,  Brennmaterial,  Heizungs 
Torsobriften  etc.  Unter  „Electroteebnik^  die  absoluten  und  tecb 
Diseben  Einbeiten,  Widerstandstabelien  (sebr  eingebend),  Dielec 
tridtätseonstanten,  Polarisationswertbe,  elektriscbe  Messmetboden, 
nebst  ziemlicb  eingebender  Behandlung  der  Dynamomaschinen 
Znm  Sebluss  gemeinnützige  Sammlung  von  Gesetzen,  Reglements 
n.  dergl. 

R.  Biedermann.  Techniker-Kalender.  Berlin,  Springer  1884. 
Enthält  an  Dingen,  die  den  Physiker  interessiren  können: 
Atomgewichte,  Volumgewicbte,  Spectralreactionen.  Eine  Beilage 
bringt  Mflnztabellen,  mathematische  Formeln,  Maass  und  Gewicht, 
Thermometrisches,  Kältemiscbungen,  Siede-  und  Schmelzpunkte, 
specifisebe  Wärme,  Wärmetönungen,  Ausdebnungscoefficienten, 
Dampfspannungen,  Brechungsindices,  Drehungsvermögen,  Atom- 
gewicbte, einzelne  electriscbe  Leitungsfähigkeiten  u.  dergl. 


Zu  den  Ann.  de  chim.  et  phys.  ist  gegen  Ende  des  Jahres 
1884  ein  von  188Ö  datirter  Registerband  erschienen,  der  die  Jahre 
1874—1883  umfasst.  Bde. 
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R.  Lehhann-Filhes.    Beitrag  zur  Methode  der  kleinsten 
Quadrate.      Astron.  Nachr.  CX,  Nr.  2622,  81-96t. 

T.  N.  Thiele,      üeber   Ausgleichung  abgerundeter  Be- 
obachtungen.        Ibid.  Nr.  2633,  257-2621. 
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R,  Lkhmann-Filhes.  Bemerkungen  zu  dem  Artikel  des 
Herrn  Prof.  Thiele:  „üeber  Ausgleichung  abgerun- 
deter Beobachtungen.  Ibid.  Nr.  2638  u.  Nr.  2638,  369  bis 
372t. 

Neben  den  constanten  und  zui&lligen  BeobaebtuDgsfehlem 
will  Hr.  LsHMANN-FiLHiss  noch  eine  dritte  Klasse  von  gewissen 
Fehlern  einführen,  welche  bei  der  Ablesung  des  beobachteten 
Werthes  begangen  werden.  Er  untersucht  in  der  ersten  Abhand- 
lung den  Einfluss,  welcher  durch  die  Abrundung  der  Ablesungen 
auf  den  mittleren  Beobachtungsfehler  hervorgebracht  wird,  und 
gelangt  zu  dem  Resultate,  dass,  wenn  man  aus  Wiederholungen 
einer  Beobachtung  den  mittleren  Fehler  der  einzelnen  Beobach- 
tungen bestimmen  will,  man  nicht  die  bekannte  Formel 
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welche  stets  eine  zu  grosse  scheinbare  Genauigkeit  des  Resultats 
ergebe,  anwenden  dürfe,  sondern  dass  zu  der  Grösse  unter  dem 

Wurzelzeichen  noch  eine  additive  Grösse  -5-  hinzutreten  müsse, 

6 

in  welcher  a  das  halbe  Intervall  der  beiden  ganzen  Nachbarab- 
lesungen bedeutet.  Hr.  Thiele  sucht  in  der  zweiten  Abhandlung 
nachzuweisen,  dass  dies  Resultat  auf  einem  Irrthume  beruhen 
müsse,  während  Hr.  Lehmann-Filhes  in  seiner  Replik  die  Ein- 
wände des  Hrn.  Thiele  zurückweist  und  seine  frühere  Behaup- 
tung aufrecht  erhält.  L.  Gmm. 

W.  Werter.     Das  Idiometer.     ZS.  f.  Instrk.  IV,  129-132. 

Beschreibung  eines  Instrumentes  zur  Bestimmung  des  Werthes 
der  absoluten  persönlichen  Gleichung.  R%. 

Travaux  et  m^moires  du  bureau  international  des  poids 
et  mesures,  publi^s  sous  Fautoritä  du  corait^  inter- 
national par  Je  directeur  du  bureau.  Paris;  Gaathier- 
Villars  1884.    Tome  Ulf. 

[International  weights  and  mcasures.  Nature  XXX,  529-530, 
612.618t. 


Lehmann-Filhes.     Wermbr.    Internationales  Bureau.  15 

Das  Torliegende  Werk  ist  die  dritte  Publikation  des  inter- 
nationaleo  Haass-  nnd  Gewicbtsbureaus  zu  Bröteuil.  Unter  der 
Verantwortlichkeit  des  internationalen  Coniit^  von  dem  Direktor 
des  Bareaas,  Hm.  Brocu^  yeröffentlicbt,  zerf&Ht  es  in  zwei  umfang- 
reiche  Abhandlungen,  Ton  denen  die  erste  Hrn.  Benoit,  die 
zweite  Hrn.  Markk  znm  Verfasser  hat.  Den  Gegenstand  der 
ersten  Abhandlnng  bilden  die  Längenbestimmungen  während  der 
Jahre  1882  und  1883,  welche  von  Hrn.  Benoit  in  derselben  Art 
und  unter  Anwendung  derselben  Apparate  und  Methoden  ausge* 
fllhit  wnrden,  die  von  dem  Verfasser  im  II.  Bande  der  Travaux 
et  Dtooires  du  burean  international  des  poids  et  mesures  ein- 
gehend beschrieben  und  dargelegt  sind.  Für  die  Untersuchung 
der  Stäbe  in  Flüssigkeiten  empfiehlt  sich  nach  den  Erfahrungen 
des  Verfassers  die  Anwendung  von  reinem  destillirten  Wasser 
flir  Stäbe  aus  Platin,  Platin- Jridium,  Bronze  und  Messing.  Für 
Eisen-  und  Stahlstäbe  ist  zwar  Petroleum  eine  recht  geeignete 
FlQssigkeit,  es  entwickelt  indessen  in  Folge  der  starken  Verdun- 
stung eine  Atmosphäre,  welche  auf  die  Dauer  fUr  den  Beob- 
achter unerträglich  wird;  dagegen  eignet  sieb,  wie  zuerst  der  In- 
stitntsmechaniker  Wagner  gefunden,  eine  gesättigte  Boraxlösung, 
xumal  sie  hinsichtlich  der  Fluidität  und  der  optischen  Eigen- 
schaften sieh  wie  reines  Wasser  verhält,  sehr  gut  fttr  die  Unter- 
SQchung  von  Eisen-  und  Stahlstäben.  —  Die  Grundlage  der  fol- 
genden Maassbestimmungen  bildet  das  von  dem  Comit^  für  die 
Arbeiten  des  internationalen  Bureaus  voriäufig  als  Urprototyp 
angenommene  Platin-Iridiummeter  J„  dessen  aus  Vergleichungen 
mit  dem  Mötre  des  Archives  abgeleitete  Gleichung  bei  0^  lautet: 
J,  =  1  Meter  +  6,00^^. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  in  folgender  tabellarischen 
Zusammenstellung  niedergelegt: 


Form  und  Bezeichnung  no^Ä?£n^!nf  ^ini^^.lnt'^ltZn^'" 

des  Maassstabs    ^  ^^(),'I'6%  '"^'^qo 'u^dT^^^ 

NonDalmeterstab  J,  aus  Platin- 
Iridmm  (Johnson  -  Mattbbt) 
Z-Porm  -H  6,00 1».  10-9(8594,64-1,26  0 
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Form  und  Bezeichnung 
des  Maassstabs 

Normalmeterstab  /  aus  Platin- 
Iridiu m  (  Johnson  -  Matthbt  ) 
von  rechteckigem  Querschnitt 

Normalmeterstab  //,  ähnlich  dem 
vorigen 

Normalmeterstab  III  aus  Platin- 
Iridium  (Johnson  -  Matthey  ) , 
X-Form 

Normalmeterstab  No.  13  aus  Pla- 
tin-Iridium (Franzos.  Sektion) 
X-Form 

Normalmeterstab  N  aus  Bronze 
mit  eingelegter  Silberskale, 
n-Form 

Barometermaassstab  7\  aus  Mes- 
sing mit  eingelegter  Silber- 
skale von  rechteckigem  Quer- 
schnitt 

Barometermaassstab  T^  derselben 
Art 

Barometermaassstab  7s  derselben 
Art 

Barometermaassstab  P  aus  Mes- 
sing mit  flachem,  rechteckigem 
Querschnitt 

Normalmeterstab  E  des  spani- 
schen Maass-  und  Gewichts- 
bureaus aus  Platin  von  drei- 
eckigem Querschnitt 

Normalmeterstab  US  (Repsold)  aus 
Eisen  mit  eingelegten  Platin- 
plättchen,  der  Lake  Sunrey 
der  Vereinigten  Staaten  Ame- 
rikas, JST-Form 

Normalmeterstab  Ha  der  Wiener 
Normal-Aichungs  -Kommission 
aus  Messing  mit   eingelegten 
Silberplättchen,    von    flach- 
rechteckigem Querschnitt 

Normaimeterstab  Aa  der  Wiener 
Normal-Aichungs  -Kommission 
aus  Messing  mit  eingelegter 
Silberskale,  ^-Form 


Gleichung  bei 

Qf^  C.  bezogen  auf 

(Ji-gu) 


-f-76,04  ji 
4-80,61  (A 

-M4,53jA 

4-  3,05  \L 

-1-48,58  (A 

-31,6^1 
-0,5^^ 

— 149,3  »1 
4-  4,95  ^ 

4-97,8  ji 

4-14,1  pi 
-  8,9  pi 


Mittlerer  Ausdehnungs- 

coefflcient  zwischen 

(fi  und  r»  C. 


10-9(8602,94-2,09/) 
10-9(8569,14-2,79  0 

10-9(8560,04-1,630 

10-9(8540,64-2,620 

10-9(174834-7,07  0 

10-9(181784-7,9  0 
10-9(182134-7,2  0 
10-9(180374-4,7  0 

10-9(188214-8,4  0 
10-9(8898) 

10-9(10563) 

10-9(187084-3,000 
10-9(17971-+-3,15  0 
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Form  und  Bezeichnung 
des  Maassstabs 

NonDaJmeterstab  F  aus  Eisen  der 
.Societe  genevoise'  von  qua- 
dratischem Querschnitt 

Nonnalmeterstab  L   aus  Messing 
der  gSociete  genevoise*    ¥on 
quadratischem  Querschnitt 
Normalmeterstab 

(ans  zwei  Metallen) 
mm  Basisapparat 

des  französ.  Eriegs- 
Depots 

Nonnalmeterstab  Cu  aus  Roth- 
giss  des  Hrn.  Tebsca,  JC-Form 

Normalmeterstab  V  aus  grünem 
Glase 


Gleichung  bei    Mittlerer  Ausdehnungs- 
0^.  bezogen  auf      coefficient  zwischen 
0»  und  fi  C. 


Messingmeter  C 
Stahlmeter  A 


-31,4  Ht 

—62,6  \i 

— 111,8  f* 
-+-31,1^1 

H-  10,7  k 


10-9(11063) 

10 -»(19155) 

10-»(18699) 
10-9(10420) 

10-9(16334H-5,82  0 
10-»(8392-H,80 


-+-128,2  (A 

Die  der  Abhaudlung  anhangsweise  beigefügten  Tafeln  enthalten 
oeben  den  gesammten  Originalbeobacbtungen  die  Fehlertafeln  für 
die  angewandten  Thermometer  und  f&r  die  Mikrometerschrauben. 

Den  zweiten,  bei  weitem  grösseren  Tbeil  des  Werkes  bildet 
die  Abhandlung  des  Hrn.  Marke  über  die  während  der  Zeit  vom 
Oktober  1881  bis  zum  Jannar  1883  im  bureau  international  des 
poids  et  mesnres  ansgef&hrten  Wägungsarbeiten.  Die  Abhand- 
long  zerfällt  in  zwei  Tbeile.  Nach  den  Besebltlssen  des  inter- 
nationalen Comitös  sollte  das  als  internationales  Prototyp  ange- 
nommmene  Platin-Iridiumkilogramm  K III ')  mit  den  anderen  Nor- 
malkilogrammen  des  Bureaus  verglichen,  hierauf  einer  Volumen- 
bestiinmung  durch  Wasserwägung  unterworfen  und  hernach  wieder 
mit  jenen  Kilogrammen  verglichen  werden.  Diesen  Bestimmun- 
gen, welche  eigentlich  den  Hauptgegenstand  der  ganzen  Abband- 
long  bilden,  roussten  einige  vorbereitende  Untersuchungen  voran- 
gehen, welche  sich  auf  die  Ausdehnung  des  reinen  Wassers  be- 
neben, sowie  auf  den  Binfluss,  den  die  im  Wasser  gelöst  ent- 
haltene Luft  auf  die  Dichtigkeit  des  Wassers  austtbt 

Diese  vorbereitenden  Versuche,  welche  wohl  noch  an  an- 
derer Stelle  dieser  Berichte  ihre  Besprechung  finden  werden, 
sowie  einige  gleich  näher  zu  erwähnenden  Arbeiten  bilden  den 

')  Vergleiche  den  folgenden  Bericht. 

fotttchr.  d.  Ptay».  XI-    1.  Abth.  2 
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ersten  Theil  der  Abhandlung,  während  der  zweite  Theil  aus- 
schliesslich  den  eigentlichen  Vergleichungen  der  internationalen 
Kilogramme  gewidmet  ist.  In  aller  Ausführlichkeit  werden  im 
ersten  Theile  zunächst  die  Einrichtung  und  die  Theorie  der 
benutzten  Httlfsinstrumente  auseinandergesetzt,  nämlich  der  Ther- 
mometer, der  Barometer  und  der  Hygrometer.  Es  schliesst  sich 
daran  eine  Theorie  der  Wägung;  insbesondere  werden  die  beiden 
Methoden  der  Wägung  eines  Körpers  in  der  Luft,  die  Tarir- 
methode  und  die  GAuss'sche  Methode,  ferner  die  Methode  der 
hydrostatischen  Wägung  entwickelt  und  die  nöthigen  Formeln 
mit  allen  Korrektionen  und  Konstanten  aufgestellt. 

Als    kubische    Ausdehnungscoefficienten    werden    folgende 
Werthe  angenommen: 
Fttr  Platiü-Iridium  (lOauf  100)     +0,000025707 r +0,0000000086 r» 

-  Bergkrystall  +0,00003294r+0,000000037  It» 

-  Französisches  Krystallglas     +0,00002220t 

Als  specifisches  Gewicht  eines  abgestumpften  Kugelgewichts 
von  400g  aus  sehr  reinem  Bergkrystall,  bez.  mit  Q400,  ergab 
sich  bei  0°  C.  der  Werth  2,65074. 

Es  folgen  weiter  die  Ausgleichung  eines  OsRTLiNo'schen  6e> 
Wichtssatzes  (bez.  mit  Oe)  von  1000  g  bis  1  mg  aus  Platin- 
Jridium,  mit  doppelten  ZweierstQcken,  eines  WESTPHAL'schen 
Gewichtssatzes  (bez.  mit  W')  von  500  mg  bis  1  mg  aus  Platin, 
mit  doppelten  Einerstücken,  sowie  schliesslich  die  Vergleichung 
des  dem  norwegischen  Centralbureau  für  Maass-  und  Gewichts wesen 
gehörigen  Normalkilogramms  F  aus  vergoldetem  Messing  mit  dem 
Platin-Iridium-Kilogramm  S.    Unter  Zugrundelegung  des  Werthes 

S  =  1000,000470  g, 
ergab  sich  für  jF  der  Werth  F  =  1000,00267  g. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  den  eigentlichen  Vergleichun- 
gen folgender  sechs  Kilogramme:  1.  des  dem  Bureau  gehörigen 
internationalen  Platin -Iridium -Prototyps  iST  III,  welches  genau 
übereinstimmend  mit  dem  Kilogramme  des  Archives  gefanden 
worden  war,  2.  des  dem  Bureau  gehörigen  internationalen  Platin- 
Iridium- Kilogramms  Hfl,  3.  des  dem  Bureau  gehörigen  Platin- 
Iridium-Kilogramms   C,    4.    des   dem    Bureau    gehörigen    Platin- 
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Iridiam-Kilogramms  S,  5.  des  der  BpaniBeheQ  Regierung  gehöri- 
gen Platin-Normalkilogramms  ff  und  6.  des  der  Normal-AichuQga- 
Kommission  Oesterreieba   gehörigen  Platin-Normalkilogramms  Z. 
Die  Volumina  dieser  Gewichtsstncke  sind  folgende: 

ml  ^)  ml  ml 

Volumen  Ton  Kl     bei  t«  C  =  46,3975 -f-0,001 1 93 T-f- 0,000 000 399t» 

-  Jrill    -     -    -=  46,4005-1-0,001 193T-f-0,000000399t» 

-  C         -     -    .  =  46,5074-1-0,001  175  t -1-0,000 000 557  t» 

-  S         -     -    -=  46,6406-1-0,001  179t-hO,000O00ö58t» 
.     H        -     -    -  =  47,6192 -f-0,001  286t 

-  Z         -     .    -  =  48,4368-f-0,001308T 

Die  Endresultate  der  Vergleichungen  sind  in  folgender  ta- 
bellarischer Zusammenstellung  wiedergegeben: 

mg  mg 

Kl-Klll  =  -0,1232+0,0026 

C-Ä-III  =  -h  0,321 7+0,0034 

S-Jirill  =  +0,4632+0,0034 

ff-irill  =  -1,8762+0,0034 

Z-Aflll  =  -1,3501±0,0034 
Mit  Ausnahme  des  Gewichtsstückes  Z  haben  sftmmtliche  Gewichts- 
stocke,  wie  aus  mannichfachen  Kontroibestimmungen  hervorgeht, 
sieh  als  unverändert  erwiesen. 

Anhangsweise  sind  auch  dieser  Abhandlung  sftmmtliche  Origi- 
oaibeobachtnngen  sowie  die  Fehlertafeln  für  die  benutzten  HQlfs- 
iBstnimente  beigef&gt  L.  Crtm. 

Comit^  international  des  poids  et  mesures.  Proc^s» 
verbaux  des  s^ances  de  1883.  Paris:  Gauthier-Villars,  1884, 
l-144t. 

H.  W.  Blair.     The  international  bureau  of  weigths  and 
measures.      Science  III,  305-d06t. 
Die  Sitzungsprotokolle  enthalten  zunächst  die  tlbliche  lieber- 
acht  aber  die  Gesdiftftsleitung  des  internationalen  Gomitös  wäh- 
rend des  Jahres  1883,  über  die  von  ihm  mit  den   einzelnen  Mit- 
gliedern und   verschiedenen  Gelehrten    gepflogenen  Verhandlun- 
geo  und  Korrespondenzen,   Aber   die  Publikationen  des  Comitös 
ond  des  internationalen  Bureaus  und  geben  dann  der  Reihe  nach 
0  ml  =  Milliliter  oder  Kubikcentimeter. 

2* 
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Beriebt  über  die  Instrumente  und  Prototype,  tlber  die  innere  Or- 
ganisation, über  Personal,  Bibliothek,  Wohnräume,  über  die  Rech- 
nungsabschlüsse und  über  die  Korrespondenz  mit  den  einzelnen 
Regierungen.    Zum  Direktor  des  Bureaus  wird  Herr  Broch^)  ge- 
wählt. —  Ferner  bcschliesst   das   Gomit^,    den    türkischen    Bot- 
schafter, Herrn  Husny-Bby,    welcher   im   Jahre    1875   zum     Mit- 
gliede  der  internationalen  Meter-Kommission  ernannt  wurde,  aber 
seit  dem  Jahre  1876  weder  an  einer  der  alljährlich  stattfinden- 
den Sessionen  Theil  genommen,   noch    auf  eine   der  wiederholt 
an   ihn    ergangenen   officiellen   Mittheilungen   seither   überhaupt 
geantwortet  hat,  als  nicht  mehr  zum  Comitö  gehörig  zu  betrachten, 
und  behält  sieb   gemäss  Artikel  14  des  Reglements  der  Konven- 
tion eine  Ersatzwahl  für  denselben  vor.  —  Bezüglich  der  Instru- 
mente   wäre    die   Anschaffung   von  70  Quecksilberthermometern 
zu  erwähnen,  welche  sorgfältigst  geprüft  und  den  einzelnen  natio- 
nalen Prototypen   des  Meters    und   des  Kilogramms   beigegeben 
werden  sollen,    ferner,    dass  die  BuNGs'sche  Vakuumwaage  von 
Herrn    Stüidrrath    mit   einer   ingeniösen   Gentrirvorrichtuug    f&r 
die  Aufsetzung  der  Gewichte  versehen,  und  dass  ferner  die  Achat- 
schneiden derselben  durch  Stahlschneiden  von  ihm  ersetzt  wor- 
den sind.  —  An  dem  BRUNNBR'schen  Komparator  sollen    einige 
für   die   Vergleichung    der    Maassstäbe   in  Flüssigkeiten  zweck- 
mässige Einrichtungen   ausgeführt  werden.  —  Es  wird  das  Pro- 
gramm für  die  von  dem  internationalen  Bureau  demnächst   aus- 
zuführenden wissenschaftlichen  Arbeiten  festgesetzt,  insbesondere 
für   die    Vergleichungen   des  Quecksilberthermometers   mit   dem 
Gasthermometer,    sowie   für   die    Längen-    und    Gewichtsbestim- 
mungen. —  Behufs  Aufstellung  der  Gleichungen    für   die  Proto- 
type des  Kilogramms  wird  beschlossen,    das  Platin-Iridium- 
Kilogramm  K  III,  welches  genau  übereinstimmend  mit 
dem  Prototype   des  Archives  gefunden  worden  ist,    als 
internationales  Urprototyp  des  Kilogramms  zu  wählen. 
Dieses  Kilogramm  K  III  soll  vor  Beginn  aller  Arbeiten  mit  drei 
anderen  Normalkilogrammen  verglichen  und  hierauf  mit  densel- 

•)  Inzwischen  verstorben.    Zur  Zeit  ist  Direktor  des  Bureaus  Hr.  Behoit. 
[D.  Ref.] 
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ben  im  Gewölbe  des  internatioDalen  Bureaus  aufbewahrt  werden. 
Wenn  die  relativen  Gleichungen  aller  anderen  Prototype  aufge- 
stellt worden  aind,  so  sollen  sie  einzeln  mit  dem  internationalen 
Urprototyp  K  III  verglichen,   und   letzteres   endlich  am  Schlüsse 
aller  Wägangen  von  Neuem  mit  jenen  drei  Normalkilogrammen 
verglichen   werden  zum  Nachweis  seiner  Unveränderlichkeit.   — 
Anhangsweise    ist    den    Sitzungsprotokollen    beigefügt    der 
7.  Jahresbericht  (pro  1883)  des  internationalen  Comitös  f&r  Maass 
und  Gewicht  an  die  Signatarmächte  der  Meterkonvention.  —  Ein 
von  dem  internationalen  Comitö  veröffentlichtes   und   den  Proto- 
kollen   gleichfalls   beigefQgtes   Circulair    enthält   das   Prttfungs- 
reglement  für  die  von  dem  internationalen  Maass-  und  Gewichts- 
bureau  in  Gemässheit  des  Artikels  6  der  Meter*  Konvention  aus- 
zofUhrenden  Vergleichungen  von  Längenmaassen,  von  Gewichten, 
von  getheilten  Skalen,  von  Präcisions-Thermometern  und  Baro- 
metern,   deren  Verifikation  und  Beglaubigung  von  Regierungen, 
BebQrden,  wissenschaftlichen  Instituten,  Gelehrten  und  Künstlern 
gewünscht  wird.    Prflfungen  und  Beglaubigungen  von  Instrumen- 
ten, welche  von  Regierungen,  die  der  Meterkonvention  angehören, 
gew&nscht  werden,   finden  in  erster  Linie  BerQcksichtigung   und 
erfolgen  kostenfrei.    Im  Uebrigen  werden,    abgesehen    von   den 
Transportkosten  der   zur  Prüfung  eingesandten  Instrumente,  fol- 
gende Gebühren  erhoben: 

A.  1.  Ffir  die  Vergleicbung  eines  Maassstabes  bei  ge- 

wöhnlicher Temperatur  20  Fr. 

2.  FQr  die  Vergleicbung  eines  Maassstabes  bei  drei 

Temperaturen  50  - 

3.  Für  die  Vergleicbung  eines  Maasstabes  bei  fünf 

Temperaturen  80  - 

4.  Ausserdem  für  die  Untersuchung  der  Theilungs- 

fehler  bis  zu  130  Strichen  60  - 

B.  1.  Für  die  Vergleicbung  eines  Kilogramms  20  - 

2.  Für  die  Vergleicbung  eines  Kilogramms  und  die 

Bestimmung  des  specifiscben  Gewichts  50  - 

3.  Für  die  Bestimmung  eines  Gewichtssatzes  bis  zu 

15  Stücken  100  - 
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C.  1.  Für  die  Bestimmung  der  Fundamentaipunkte  and 

dreier  anderer  Punkte  eines  Thermometers  20  Fr. 

2.  Für  die  Kalibrirung  oder  Vergleichung  der  Skale      60    - 

D.  1.  Für  die  Vergleichung  eines  Barometers  nebst  Be- 

stimmung der  Luftspannung  im  Vakuum  20    - 

2.  Ausserdem  ftlr  die  Untersuchung  der  Theilung 
in  einem  Intervall  von  50mm  und  des  zuge- 
hörigen Thermometers  30    - 

L,  Grnm. 

A.  Hirsch  et  Th.  von  Oppolzer.  Unification  des  lon- 
gitudes  par  Fadoption  d'un  möridien  initial  unique  et 
Introduction  d'une  heure  universelle.  Berlin:  Georg  Rei- 
mer 1884.     [Science  III,  5 17-5 18t,   IV,  414-415t. 

C.  V.  Bauernfeind.  Die  siebente  Generalkonferenz  der 
europäischen  Gradmessung  zu  Rom  im  Oktober  1883. 
München:  J.  G.  Cotta  1884t. 

W.  FoERSTER.  Denkschrift  über  die  Bedeutung  eines 
universalen  Systems  von  Zeit-  und  Längenangaben  für 
den  Dienst  der  V^erkehrsanstalten  und  für  die  Wissen- 
schaft.     Berlin:  W.  Möser's  Hofbuchdr.  1884. 

R.  Gauthier.  L'unification  des  longitudes  et  Tintro- 
duction  d'une  heure  universelle.  Arch.  sc.  phys.  (3)  XI, 
593-6 17t. 

Caspari.      Sur   rheure    universelle.     C.  R.  XCIX,  368-370t. 

Der  siebenten  Generalconferenz  der  europäischen  Grad- 
messung, welche  im  Oktober  1883  zu  Rom  tagte,  lag  ausser 
ihren  eigentlichen  Gradmeasungsarbeiten  ein  neuer  und  wichtiger 
Berathungsgegenstand  vor,  welcher  vom  Senate  der  freien  und 
Hansastadt  Hamburg  angeregt  worden  war,  und  der  sich  auf  die 
Einführung  eines  universellen  Anfangsmeridians  und  einer  Uni- 
versal-Zeit  für  den  internationalen  Verkehr,  insbesondere  ftlr  den 
Telegraphen-,  Eisenbahn-  und  Dampfschiff- Verkehr,  sowie  ftlr 
die  Zwecke  der  beobachtenden  Wissenschaften  (Astronomie,  Geo- 
däsie, Meteorologie)  bezog.  Die  Frage  nach  der  Annahme  eines 
Anfangs-  oder  Ersten  Meridians,  von  dem  aus  alle  geographischen 
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L#ftDgen  zu  zftblen  wären,  hat,  da  von  der  Natar  nicht  ein  Meridian 
gerade  besonders  aasgezeichnet  ist,  wie  etwa  der  Erdäquator  ftlr 
die  Zählung  der  geographischen  Breiten,  von  Alters  her  die  be- 
theiligten Kreise  besehäftigt.    In  neuerer  Zeit  wurde  die  Frage 
«aerst  von  dem  internationalen  Meteorologen- Kongress  zu  Rom 
im  Jahre  1879,  dann  vom  internationalen  Geographen-Eongress 
TSk    Venedig   im    Jahre    1881    wieder    angeregt,    welcher  den 
Wunsch  aussprach,   die  Regierungen  der  verschiedenen  Staaten 
möchten  zu   diesem   Zwecke    eine    besondere   Kommission   er* 
nennen.    Durch  Vermittelung  der  italienischen  Regierung  wurde 
im    darauf  folgenden  Jahre   dieser  Wunsch   den   verschiedenen 
Regierungen  unterbreitet,   im   Jahre  1883    endlich    wandte   sieb 
der  Hamburger  Senat  an  die  permanente  Kommission  der  euro- 
päiaehen  Gradmessung  mit  dem  Ersuchen,  ein  Gutachten  auszu- 
arbeiten, welches  als  technische  Grundlage  fUr  die  Berathung  und 
Sehiussfassnng  eines  völkerrechtlichen  Vertragsentwurfs  über  die 
Wahl  eines  einheitlichen  Anfangsmeridians  und  einer  Universal- 
seit  dienen  sollte.     Die  Universalzeit   sollte  aber   natürlich   nur 
filr  den   Weltverkehr   eingeführt   werden,    für   die   Zwecke   des 
bürgerlichen  Lebens  sollte  nach  wie  vor  die  mittlere  Sennenzeit 
des  Ortes,  die  Lokalzeit,  in  Geltung  bleiben.    Ein  internationaler 
Nuilmeridian,  welcher  als  Ausgangspunkt  aller  Längenzählungen 
dienen  soll,  muss  nun  folgenden  Bedingungen  genügen:  Er  muss 
durch  eine  Sternwarte  ersten  Ranges   gehen,   denn   er    muss   in 
erster  Linie    mit  aller  möglichen  Genauigkeit  astronomisch    be- 
stimmt und  gegen  Fixpunkte  geodätisch  festgelegt  sein;  er  muss 
sich  femer  an  einem  leicht  zugänglichen  Orte  befinden,  behufs 
Ermittelung  von  Zeit-  und  Längendifferenzen,  sowie  behufs  An- 
schlusses an  ein  Dreiecksnetz  erster  Ordnung  des  umliegenden 
Landes,  er  muss  drittens  einem  Institute  angehören,  welches  fttr 
die  Berechnung  und  den  Verlag  der  jährlich  erscheinenden  astro- 
nomischen   und    nautischen    Jahrbücher    maassgebend    ist.      Es 
konnten  unter  diesen  Umständen    nur  die  vier  Sternwarten   von 
Greenwich,    Paris,    Berlin    und    Washington    in    Frage 
kommen,  und  nnter  diesen  hatte  nur  der  Meridian  von  Green- 
wich  als  der  bei  weitem  verbreitetste  die  Aussicht,  von  einer  inter- 
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nationalen  diplomatischen  Konferenz  aller  Eulturstaaten  als  ge- 
meinsamer Nullmeridian  angenommen  zu  werden.  In  Rom  haben 
selbst  die  Franzosen  sich  fUr  den  Meridian  von  Greenwich  ausge- 
sprochen, wenn  auch  mit  schwerem  Herzen  und  mit  dem  Vor- 
behalte, dass  die  englische  Regierung  gewissermaassen  zum 
Aequivalent  für  die  Erhebung  ihres  Greenwicher  Meridians  zum 
Weltmeridian  sich  zur  obligatorischen  Einführung  des  inter- 
nationalen metrischen  Maass-  und  Gewichts-Systems  in  allen 
ihren  Staaten,  in  denen  es  zur  Zeit  nur  fakultativ  gilt,  baldmög- 
lichst entschliesse.  —  Nach  langen  Berathungen  und  Verhand- 
lungen gelangten  schliesslich  folgende  Resolutionen  seitens  der 
siebenten  Generalconferenz  der  europäischen  Gradmessung  in 
Rom  zur  Annahme: 

1.  Die  einheitliche  Zählung  der  Längen  und  der  Zeit  ist 
sowohl  im  Interesse  der  Wissenschaft,  als  in  dem  des  Handel», 
der  Schiff  fahrt  und  des  internationalen  Eisenbahn  und  Telegraphen- 
Verkehrs  wünschenswerth. 

2.  Trotz  mehrfacher  Vortheile,  welche  die  allgemeine  Ein- 
fQhrung  der  Decimaltheilung  des  Kreisquadranten  in  wissen- 
schaftlicher wie  praktischer  Hinsicht  zu  bieten  vermag,  scheint 
es  bei  der  Wichtigkeit  der  Einführung  einer  einheitlichen  Längen- 
und  Zeitzählung  aus  rein  praktischen  Rücksichten  opportun, 
von  derselben  abzusehen. 

3.  Die  Konferenz  schlägt  den  Regierungen  vor,  den  Meri- 
dian von  Greenwich,  welcher  durch  die  Pfeileraxe  des 
Meridianinstrumentes  der  dortigen  Sternwarte  geht,  als  Anfangs- 
meridian zu  wählen. 

4.  Es  empfiehlt  sich,  die  geographischen  Längen  vom 
Meridian  von  Greenwich  aus  nur  in  der  Richtung  von 
West  noch  Ost  von  0®  bis  360^  zu  zählen. 

5.  Die  Konferenz  hält  aus  wissenschaftlichen,  wie  aas 
wirthschaftlichen  Gründen  hinsichtlich  des  Weltverkehrs  die  Ein- 
führung einer  universellen  Zeit  neben  den  lokalen  oder  natio- 
nalen Zeiten,  welche  im  bürgerlichen  Leben  foi-tbestehen  sollen, 
für  nothwendig. 

6.  Die  Konferenz  empfiehlt  als  Anfangspunkt  der  univer- 
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seilen  Zeit  and  des  kosmopolitisoben  Datums  den  mittleren  Mit« 
tag  TOD  Green  wich  anzunehmen,  welcher  mit  dem  Eintritt 
der  Mitternacht  oder  dem  Beginn  des  bürgerlichen  Tages  auf 
dem  om  12  Standen  oder  180®  von  Green  wich  entfernten  Meri- 
dian sQsammenfällt.  Es  empfiehlt  sich,  die  universelle  Zeit  von 
0  bis  24  Standen  zu  zählen. 

7.  Es  ist  wttnschenswerth,  dass  diejenigen  Staaten,  weiche 
behnfa  des  Anschlusses  an  die  einheitliche  Zählung  der  Längen 
und  der  Zeit  ihren  Meridian  ändern  müssen,  das  neae  Längen* 
and  Zeitsystem  sobald  als  möglich  und  auch  beim  Unterrichte 
eioflihren. 

8.  Die  Konferenz  hofft,  dass  wenn  der  Meridian  von 
Greenwieh  als  Anfangsmeridian  für  die  einheitliche  LSngen-  und 
Zeitzftblung  der  Erde  allgemein  angenommen  wird,  Gross- 
britaomen  bierin  einen  Beweggrund  mehr  finden  wird,  der  inter- 
nationalen Meterkonvention  vom  20.  Mai  1875  beizutreten. 

9.  Die  vorstehenden  Beschlässe  sollen  den  Staatsregierungen 
sor  Kenntnissnahme  zugleich  mit  dem  Ausdrucke  des  Wunsches 
empfohlen  werden,  dass  ein  internationaler  Vertrag,  wie  ihn  die 
Vereinigten  Staaten  vorgeschlagen  haben,  tlber  die  Festsetzung 
eines  einheitlichen  Anfangsmeridians  und  einer  universellen  Zeit 
dareh  eine  besondere  Konferenz  abgeschlossen  werde. 

L.  Gmm. 

Webkkr  Siemens.  Ueber  elektrische  und  Licbteinbeiten 
nach  den  Beschlüssen  der  Pariser  internationalen 
Konferenz.       Elektrot  ZS.  V,  244-246t. 

Conference  internationale  pour  la  d^termination  des 
unit^  eieetriques.    IL  Session.    Paris,  1884. 

Internationale  elektrische  Konferenz  zu  Paris  1884. 
ZS.  f.  Opt  n.  Mach.  V,  142t;   ibid.  ITSf;   Wibd.  Ann.  XXII,  GlGf. 

Zq  den  im  vergangenen  Jahrgange  dieser  Berichte,  Seite  12 
bis  14,  vom  Referenten  mitgetheilten  Beschlüssen  des  internatio- 
Bilen  Elektriker-Kongresses  zu  Paris  sei  an  dieser  Stelle  noch 
binzngefllgt,  dass  als  nene  Arbeitseinheit  angenommen  worden 
ist  das  Watt,  welches  definirt  ist   als  die  Arbeit,    welche  von 
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einem  Strome,  dessen  Intensität  1  Ampere,  und  dessen  elektro- 
motorische Kraft  1  Volt  ist,  in  der  Zeiteinheit  geleistet  wird. 

l  Watt  =  1  Volt-Amp6re  =  \0'[ML'T'^] 
absolute  Arbeitseinheiten  (erg's). 

Ferner  ist  die  Lichteinheit  folgendermaassen  definirt 
worden : 

Die  Einheit  des  weissen  Lichtes  ist  diejenige  Lichtmenge, 
welche  in  senkrechter  Richtung  von  1  Quadratcentimeter  ge- 
schmolzenen  reinen  Platins  bei  der  Erstarrungstemperatur  ausge- 
strahlt wird.  Als  Einheit  jeder  einfachen  Lichtart  gilt  jene 
Lichtmenge  derselben  Art,  welche  in  senkrechter  Richtung  von 
einem  Quadratcentimeter  geschmolzenen  reinen  Platins  bei  der 
Erstarrungstemperatur  ausgestrahlt  wird. 

Zur  Messung  von  Lichtintensitäten  auf  Grund  dieser  Einheit 
hat  Hr.  W.  Siemens  einen  Apparat  konstruirt,  dessen  Einrichtung 
auf  Schmelzung  eines  dünnen  Platindrathes  durch  den  galva- 
nischen Strom  beruht.  Vorausgesetzt  wird,  dass  bei  chemisch 
reinem  Metall  die  Lichtmenge,  welche  vom  schmelzenden  Metall 
ausgestrahlt  wird,  gleich  ist  der  vom  erstarrenden  Metali  ausge- 
strahlten Menge.  Die  nähere  Einrichtung  des  Apparates  wird 
wohl  an  anderer  Stelle  dieser  Berichte  noch  ihre  Besprechong 
finden.  L.  Gmm. 

F.  Uppenborn.  Das  internationale  elektrische  Maass- 
system im  Zusammenhange  mit  anderen  Maass- 
systemen.    München  u.  Leipzig  1884,  l-26t. 

Im  Anschluss  an  die  Grund-  und  mechanischen  Einheiten 
werden  in  elementarer  Weise  die  elektrostatischen  und  elektro- 
magnetischen Einheiten  und  endlich  die  auf  Grund  der  Beschlttsse 
der  beiden  Pariser  Kongresse  (1881  und  1884)  auf  internationalem 
Wege  adoptirten  praktischen  elektromagnetischen  Einheiten  defi- 
nirt und  deren  Beziehungen  zu  anderen  gebräuchlichen  Einheiten 
angegeben.  Vergl.  hierzu  das  vom  Beferenten  im  vorigen  Jahr- 
gange dieser  Berichte,  Seite  12 — 14  gegebene  Referat. 

L.  Grntn. 
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Paul  Volkmann.  Bemerkungen  zu  der  zweiten  Ab- 
handlung des  Hrn.  C.  Bohn  ^Ueber  absolute  Maasse^. 

WiBD.  Ann.  XXI,  516-518t. 

Hr.  YoLKMANN    weist  in    seiner   Replik    die    Einwände   des 

Hni.  BoHN  (vergl.  den  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte,  Seite  7 

bis  8)  als  irrthttmlich  zurflek   und  erklärt  es  für  zwecklos ,    die 

ftr  die  theoretische  Astronomie  richtige   Dimensionsbestimmung 

io  die  allgemeine  Mechanik  einzuftthren.  L.  Grnm. 

0.  Chwolson.  Das  metrische  Maass-  und  Gewichts- 
system und  dessen  Einführung  in  Russland.  (Russ.). 
St.  Petersbarg,  herausgeg.  v.  d.  ksds.  rass.  techn.  Ges.  1884,  152  p.f. 

lobaltsObersicht: 

Erster  Theil.  Cap.  I  p.  1-7.  Allgemeines  Ober  das  metrische 
System  der  Haasse  und  Gewichte. 

Cap.  II  p.  7-32.  Die  Vorztige  des  metrischen  Systems. 
Uebersicht;  Vorztige  beim  Rechnen;  vortheilhafte  absolute  Grösse; 
Ober  die  wahre  Bedeutung  des  Verhältnisses  von  Erdquadrant 
10  Neter;  die  wahren  zukünftigen  Etalone;  flber  die  in  Russ* 
land  gebriinehlichen  Haasse  und  Gewichte;  Vorzüge  im  inter- 
nationalen Verkehr. 

Cap.  III  p.  32-48.  Geschichte  der  EinfQhrung  des  metrischen 
Systemes  in  ▼ersehiedenen  Ländern. 

Cap.  IV  p.  48-72.  Geschichte  der  Frage  der  Einführung  des 
metrischen  Systemes  in  Russland.  Einführung  desselben  in 
rinnland. 

Cap.  V  p.  72-96.  Plan  einer  Einführung  des  metrischen 
Systemes  in  Russland.  Umstände,  weiche  diese  Einfahrung  er- 
leichtern; Tier  mögliche  Methoden  der  Einführung  und  Kritik 
derselben;  vorläufige  Maassregeln;  drei  Perioden  während  der 
EinfSbrung;  Aber  die  Benennung  der  neuen  Einheiten  in  Russ- 
lind.  ~ 

Zweiter  Theil.  36  Beilagen,  meist  Actenstflcke,  AuszUge 
ans  Reden,  Geschichtliches  u.  s.  w.  Uebergangstabelleu. 

0.  Chu>, 
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W.  N.  Shaw.  On  dimensional  equations  and  change  of 
Units.  Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  V,  IST-Ulf. 
Es  werden  die  Grundbegriffe  des  Messens  physikalischer 
Grössen,  des  absoluten  Maasssystems  und  der  Dimeusionsglei- 
chungen  erläutert  und  gezeigt,  wie  man  mittelst  der  letzteren  aus 
einem  absoluten  Maasssystem  zu  einem  anderen  übergehen  kann. 

L.  Gmn^ 


N.    Slüginoff.     Zur   Theorie   der  Dimensionen. 

Journ.  d.  rass.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [2]  49-64  u.  238-24 If;    [J.  de 
phys.  (2)  IV,  591-592,  1885. 

1.  Es  seien  My  L,  T  und  W  die  Einheiten  von  Masse  m, 
Länge  /,  Zeit  t  und  einer  beliebigen  Grösse  w  und  ist  allge- 
mein: 

so  kann   W  so  gewählt  werden,  dass  k  ^=  1  wird. 

2.  Seien  9,  m  und  i  die  Dimensionen  der  Einheit  der  Elek- 
tricität,  des  Magnetismus  und  der  Stromstärke;  üf,,  üfmi,  t^my  ^i  die 
Dimensionen  der  Proportionalitätscoeflficienten  in  den  Formeln, 
welehe  die  Kraft  der  Wechselwirkung  zwischen  zwei  elektrischen 
Massen,  Strömen  und  Magneten,  zwei  magnetischen  Hassen, 
Strömen  und  Magneten,  zwei  magnetischen  Massen  und  zwei 
Strömen  ausdrücken.     Dann  haben  wir 

und 

Daraus  folgt,  dass 

^  =  -|^    und    Kiu=^K^Ki...        (A). 

3.  Zwischen  den  vier  Koefficienten  K  existiren  also  zwei 
Gleichungen,  es  können  also  nur  zwei  von  ihnen  gleich  Eins 
gesetzt  werden.  Doch  können  nicht  gleichzeitig  Ki  und  Kg  gleich 
Eins  sein.    Es  werden  so  drei  einfache  Systeme  erhalten: 
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U^ 

(1.)       ür««=  1,  *f«  =  l;  also  Ki=  1  und  K^=^-^, 

das  elektrostatische  System. 

(2.)       AT,  =  1,  AT«,  =  1;   also  iT,  =  -|^  und  if«  =  -^, 

das  elektromagnetische  System. 

(3.)       K^  =1,  ür„,  =  1;    also  ürj  =  -j-^;  Kmi=^^j 
vDd  bieraas 

w  =  g  =  lf*L»I^i  und  t  =  Ä4L»r-«. 
Dieses    neue    System    nennt    der    Verfasser    das    magnet- 
elektrische. 

Es  können  auch  andere  Systeme  construirt  werden;  z.  B. 
iodem  man 

^lu  =  ^m  und  K^  =  1  setzt    Dies   ist  das  statische  System  von 
Clausids,  in  welchem 

^mi   =   Äf»  =  Aj  =   -yy 

aod 

ist 

4.  Es  seien  Z>,  iV,  0,  C  und  K  die  Dimeusionen  der  Dich- 
tigkeit, des  Atomgewichts  (im  Sinne  des  DuLONo'schen  Gesetzes), 
der  Temperatur,  specifischen  Wärme  und  Wärmeleitungsfähigkeit 
Es  ist 

Hieraus  folgt 

CiV  =  1. 

Die  Constante  des  DuLONo'schen  Gesetzes  es  ist  also  von 
der  Dimeosion  Null.  Es  seien  ferner  A,  9,  E  und  J  die  Dirnen- 
siooeo  der  Einheit  des  Widerstandes,  des  specifischen  Wider- 
standes (elekt),  der  elektromotorischen  Kraft  und  der  Stromstärke. 
Dann  ist 

ood 
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NuD  ist  aber  auch 

Es  sind  also  Temperatur  und  elektromotorische  Kraft  von  glei- 
chen Dimensionen.  Dasselbe  gilt  fttr  Entropie  und  Elektricitäts- 
menge  (JlfiV"-^).    Es  ist  endlich 

(Gesetz  von  Lorentz,  Wied.  Ann.  XIII,  582). 

(iV.  Sluginoff.)    0.  Chw, 


The   connection    between    Chinese    music,    weigbts    and 
measures.    Natura  XXX,  565-566t. 

Nach  einem  von  Dr.  Wagbner  in  der  German  asiatiac  society 
of  Japan  gelesenen  Berichte  hat  das  Chinesische  Maass-  und  Ge- 
wichtssystem ein  Alter  von  mehr  als  4600  Jahren.    Es  soll  alle 
Vorzüge  des  metrischen  Systems  besitzen,   insofern  als  es  direct 
der  Natur  entlehnt  ist,  decimale  Eintheilung  besitzt,  und  Volamen 
und  Gewicht  von  derselben  Längeneinheit  abgeleitet  sind.    Ausser- 
dem aber  soll  es  in  einfacher  Beziehung  zu  den  musikalischen  Tönen 
stehen,  welche  tlberhaupt  den  Ausgangspunkt  des  ganzen  Maass- 
systems bilden.    Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Hoang-ti,  wel- 
cher über  China  im  27.  Jahrhundert  v.  Chr.  herrschte,  wurde,  so 
erzählt  die  Sage,  der  Gelehrte  Lyng-lun  mit  der  weiteren  Aus- 
bildung  des  bereits   vor   2r>0  Jahren    entdeckten  musikalischen 
Systems  betraut.    Er  bediente  sich  eines  Bambusrohrs,  mit  welchem 
es  ihm  gelang,  12  Töne  zu  reproduciren,  welche  er  dem  Gesänge 
des  sagenhaften  Vogelpaares  Fung-Uiang  abgelauscht  hatte.     Es 
waren  dies   die  6  männlichen  und  6  weiblichen  Töne  der  Ltng- 
LUN'schen  Skala.    Um  sie  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Länge 
ein  für  alle  Mal  festzulegen,  bediente  er  sich  zur  Längenmessung 
einer  Art  von  Hirse  (Sorghum  rubrum),  deren  hartes  Samenkorn 
sich  durch  eine  gleichmässige  längliche  Form  vor  anderen  Getreide- 
arten auszeichnet,  und  bestimmte  die  dem  Grundtone  entsprechende 
Länge  des  Rohres  durch  81  ihrer  Länge   nach,   oder  100   ihrer 
Breite  nach  aneinander  gereihte  Körner,    was   zu   der  doppelten 
Theilung  9X9  und  10x10  führte.    Diese  Länge  nannte  er  einen 
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mosikalisehen  oder  gewöhnliehen  Fuss,  der  mit  decimalen  Unter- 
abtheilnngen  als  Längenmaass  eingeführt  wurde.  Die  Breite  des 
Samenkorns  war  1  fen  (Linie),  10  fen  =  1  t8un(Zoll),  lOtsun 
gleich  1  ehe  (Fuss),  10  che=  1  chang,  10  changs=  1  ny. 
Die  Linie  wurde  in  10,  100  Theile  getheilt.  —  Ferner  ergab  sich 
der  innere  Umfang  des  Rohres  zu  9  ihrer  Länge  naeh  aneinander 
gereihten  Körnern;  hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  dem  Grundton 
entsprechende  Volumen  der  Röhre  1200  Körner  fasst.  Dieses 
Volumen  wurde  70  genannt  und  bildete  die  Einheit  der  Hohl- 
maasse.  2  yo  =  1  ko;  ]  ko  =  1  cheng;  10  cheng  =  1  teu; 
löten  =  1  hn.  Da  schliesslich  1200  Körner  den  12  Tönen  ent- 
sprachen, so  entsprachen  1  Tone  100  Körner,  und  das  Gewicht 
der  letzteren  war  die  Gewichtseinheit,  welche  wieder  in  decimale 
Unterabtbeiinngen  getheilt  wurde,  so  dass  1  Korn  oder  gran 
das  kleinste  Gewicht  bildete.  —  In  einer  späteren  Periode  wurde 
auch  das  H&nzwesen  mit  diesem  Maasssystem  in  Zusammenbang 
gebracht  L.  Grnm, 

J.  Plateau,      üeber    die   Beobachtung    sehr    schneller, 
namentlich  periodischer  Bewegungen.       Exner  Rep.  XX, 

351-357t. 
Zorn  Studium  von  Bewegungen,  deren  Geschwindigkeit  zu 
gross  ist,  um  ihre  Einzelheiten  beobachten  zu  können,  hat  man 
hanptsüchlicb  vier  HUlfsmittel  angewandt:  das  älteste  ist  der  ro- 
tirende  Spiegel,  welcher  von  Wheastone  im  Jahre  1833  erfunden 
Qod  1834  ausgeführt  wurde;  das  zweite  ist  die  stroboskopische 
Scheibe  (mit  radialen  Spalten),  die  vom  Verfasser  im  Jahre  1836 
vorgeschlagen  wurde;  das  dritte  der  elektrische  Funke,  angegeben 
wieder  von  Wheastone  und  zuerst  angewandt  von  Matteucci  im 
Jahre  1846;  das  vierte  die  Momentphotographie,  zuerst  angewandt 
von  McYBRiDGB  1878,  vervollkommnet  1882  durch  Makey.  Der 
Verfasser  beschreibt  in  Übersichtlicher  und  eingebender  Weise  die 
mittelst  dieser  Methoden  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Physik 
von  den  verschiedenen  Forschern  angestellten  Untersuchungen  und 
nimmt  besonders  die  Priorität  der  Erfindung  der  stroboskopischen 
Methode  für  sich  in  Anspruch.  £.  Grnm, 
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J.  C.  Adams.     The  definition  of  mean  solar  time. 
Science  III,  323-324t;   Monthly  Not. 

E.  J.  Stone.  Note  giving  a  numerical  illustration  of 
the  effects  of  a  percentage  cbange  on  tbe  Sun's  mean 
motion  in  longitude.      Monthly  Note  XLIV,  77-81. 

—  —  Note  on  Professor  Adams's  paper  in  the  Monthly 
Notices  for  December  1883.     Monthly  Not.  XLIV,  si-ssf. 

J.  C.  Adams.  Remarks  on  Major-General  Tennant's 
paper  ^On  the  cbange  in  tbe  adopted  unit  of  time". 
Ibid.  82-841. 

A.  Catlet.  Additional  Note  on  the  Cbange  in  the  unit 
of  time.     Ibid.  84-85t. 

E.  J.  Stone.  On  the  necessary  distinction  in  Practica! 
astronomy  between  the  True  Mean  Solar  Day  and 
the  Mean  Day  adopted,  from  time  to  time,  in  the 
construction  of  our  Astronomical  tables,  and  in  the 
comparison  of  these  tables  with  observations. 
Ibid.  225-234t. 

Simon  Newcomb.  Questions  respecting  Mr.  Stonb's 
Theory  of  changes  in  the  mean  Solar  day.  Ibid.  234 
bis  235t. 

H.  M.  Paul.     The   unit   of  time'  controversy.       Science 

III,  430t. 
Nach  einer  von  Hrn.  Stonb  aufgestellten  Theorie  soll  durch 
Einführung  der  LEVBRRiER'schen  Sonnentafeln  eine  Aenderung 
der  Zeiteinheit  bedingt  worden  sein.  Hierin  allein,  und  nicht 
etwa  in  einer  physikalischen  Ursache  soll  der  Grund  liegen  für 
den  Unterschied  zwischen  der  mittelst  der  HANssN'scheu  Tafeln 
theoretisch  berechneten  Länge  des  Mondes  und  der  thatsächlich 
beobachteten.  Die  andern  aufgeführten  Arbeiten,  welche  zum 
Theil  polemischer  Natur  sind,  beziehen  sich  auf  denselben 
Gegenstand.  L.  Gmm. 

Maurer.  Einige  Bemerkungen  über  die  von  General 
Ibanez  angewendete  Methode   der  Temperaturbestin)- 
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mang  bei  der  Messstange  seines  Basisapparates.  Natur- 
foTscbergesellschaft  Zürich  XXIX,  139-152t;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  269 
bis  274t. 

Zur    BestiiDinuDg    der   Temperatur    der    MessstaDge    seines 
Baaisappsurates  (vergl.  den  Bericht  des  Referenten  in  diesen  Be- 
richten XXXVII,  S.  37-39)  hatte  General  IbaSez  bei  seinen  Basis- 
messnngen  in  einer  Seitenfläche  der  Stange  in  geeigneten   Ab- 
ständen von  einander  Quecksilbertbermometer  eingelassen,  deren 
Gefässe  durch  Einbetten  in  Eisenfeilspähne  in  möglichst  inniger 
Berührung  mit  dem  Eisen  der  Stange  standen.     Gegenüber  dieser 
Methode  der  Temperaturbestimmung  erhebt  Hr.  Maurer,  wie  in- 
zwischen übrigens    auch    andererseits  geschehen    ist,    mit   Recht 
Bedenken,  weil  schwerlich  in  jedem  Momente  die  Thermometer 
die  wahre  Temperatur  der  festen  metallnen  Umgebung  angeben 
dürften;    vielmehr   mttssten    die   Angaben    der  Thermometer    in 
Folge  der  geringen    äusseren  Wärmleitungsfähigkeit,    sowie  in 
Folge  eines   gewissen    Uebergangswiderstandes   gegenüber   den 
wirklichen   Temperaturen    der    Messstange   zurückbleiben.      Der 
Verfasser  schlägt   nun  vor,    die  Mittelrippe  der   auf  der   hohen 
Kante  stehenden  Messstange  entweder  von  oben  herunter  oder 
auch  von  der  Seite  her  etwa  bis  zur  Mitte  anzubohren  und  das 
Bohrloch  zu  verschliessen  durch  einen  eingeschraubten  Pfropfen 
ans  demselben  Metall,  der  nur  wenig  kürzer  ist,  als  die  Tiefe  des 
Bohrloches,  die  übrigbleibende  flache  cylindrische  Höhlung  (La- 
melle von  etwa  1  mm  Dicke  und  7  bis  8  mm  Durchmesser)  zu 
analgamiren  und  mit  Quecksilber  auszufüllen  und  die  Ausdehnung 
des  Quecksilbers,  welche  für  die  Temperatur  der  Messstange  an 
dieser  Steile  maassgebend  ist,  durch  ein  in  den  Verschlusspfropfen 
eingekittetes,  dünnes  graduirtes  Capillarrohr  zu  messen.    Noch 
einfacher,  und  für  die  Zwecke  der  geodätischen  Praxis  auch  noch 
hinreichend  genau  wäre  es,  die  Gefässe  gläserner  Quecksilber- 
thermometer, nachdem  deren  cylindrische   Oberflächen  ebenfalls 
sorgf&ltig  amalgamirt  worden,  direkt  in  die  mit  Quecksilber  an- 
gefnllten  Lamellen  einzuführen.    Die  Glaswandstärke  der  Gefässe 
dieser  Thermometer   dürfte   aber  0,2  mm    nicht  übersteigen.  — 
Eid  ähnliches  Verfahren  wird  übrigens  von  der  Normal- Aichungs- 

FortMhr.  d.  Phys.  XL.    L  Abtb.  3 
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Kommission   in  Berlin    bei    den    Maassvergleicbangen    in    freier 
Luft  angewendet.  L.  Gmm. 

Annuaire   poiir   Tan    1884    publik    par   le    bureau    des 
longitudes.        Paris:  Gauthier- Villars  1884.     8o.     910  Seiten. 
[Beibl.  VIII,  336t. 
Das  Jahrbuch  enthält  ausser  seinen  gewöhnlichen  Tabellen 
einen  Aufsatz   von    Hrn.  Fayb    über   die   grossen   Geisseln    der 
Natur,    in  dem  er   die  Hungersnötbe,    die  UeberschwemmangeD, 
die  vulkanischen  Erscheinungen,  die  Gewitter  und  Wirbelstllrme 
behandelt.      Den    Scbluss  bildet  der  Bericht  von  Hrn.  Janssen 
über  seine  Expedition  nach  dem  Stillen  Ocean  zur  Beobachtung 
der  Sonneniinsterniss.  L.  Grnm. 

Annuaire  pour  Tan   1885,    publik    par   le  bureau    des 
longitudes.       Paris :  Gauthier-VlUars  1884.  889  Seiten.     [Beibl. 
IX,  479t. 
Das  Werk   enthält  ausser  den  gewöhnlichen  Tabellen  eine 

Abhandlung   von  Hrn.  Faye    über   die  Bildung   des  Universums 

und  der  Sonnenwelt,  sowie  eine  populäre  Abhandlung  von  Hrn. 

TissERAND  über  die  Störungen.  L.  Gmm. 


ÜH.  Meray.     Observations   sur    la  l^gitimit^   de  Tinter- 
polation.     Ann.  de  TlSc.  Norm.  (3)  I,  165-1761. 
Die  Abhandlung  ist  von  rein  mathematischem  Interesse. 

Standard  time  with  a  table.     Science  IV,  58lt. 

Tabellarische  Zusammenstellung  zur  Reduktion  der  Lokal- 
zeit verschiedener  Städte  Amerikas  auf  die  f&nf  Normalzeiten: 

Intercolonial        60^  =  4h     westl.  von  Greenwich 

Eastern  75^  =  5h 

Central  90^  =  6h 

Mountain  105**  =  7h         -         - 

Pacific  120«  =  8h 

L,  Gmm. 
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V.  Oppolzbr.      üeber  die  Länge    des  Siriusjahres    und 
der  Sothisperiode.      Sitzber.  Wien.  XC  (2)  657-584t;  Wien.  Anz. 
1884,  913. 
Die  Arbeit  ist  von  rein  astronomischem  Interesse. 

L.  Gmm. 

Wm.  Flinders  Petrie.    The  old  english  noile.     Proc.  Royal 
Soe.  Edinbargb  XII,  254.266t. 

Historische  Untersuchnng  Ober  die  Ableitung  des  Werthes 
der  englisdien  Meile.  L.  Gmm, 

William  A.  Rogers.     The  Relation  of  the  Yard  to  the 
Metre.      Science  IV,  296;  Natare  XXX,  596t. 

J.  Hsbschel.     The  Yard,  the  Metre  and  the  old  french 
Foot.    Natnre  XXX,  312t. 
Hr.  BooBss  theilt  der  Physikalischen  Gesellschaft  za  London 
das  Resultat  seiner  letzten  Vergleiehungen  zwischen  dem   Yard 
and  dem  Meter  mit: 

1  Meter  =  39,37027  Zoll. 

L.  Gmm, 


George  M.  Bond.   Standards  of  length.  Engineering XXX Vlll, 

45-46,  84,  166-167t. 
Der   Verfasser   gibt   eine   historische    Uebersicht    ttber    die 
Entwiekelung  und  Begründung  der  Längeneinheit. 

L.  Gmm. 

Lkbastbur.     Sur  un  nouveau  proc^d^  pour  mesurer  les 
^paisseurs  des  töles.     C.  R.  XCIX,  966-967t. 

Zar  BestimmuDg  der  Dicke  von  Metallplatten  überzieht  der 
Verfasser,  angeregt  durch  die  Versuche  des  Hrn.  Jannbtaz  über 
Wlrmeleitnngsf&higkeit,  die  Platten  mit  einer  dünnen  Schicht 
tiner  leicht  schmelzbaren  Substanz  und  bringt  einen  Punkt  der- 
idben  in  Eontakt  mit  einer  constanten  Wärmequelle.  Aus  den 
Dorehmessem  der  Kreislinien,  bis  zn  welchen  in  Folge  der  Er- 
winnung  die   anf  den    Platten    befindlichen    Substanzen    nach 

3* 


} 
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gleichen  Zeitintervallen  abgeschmolzen  werden,  berechnet  er  die 
Dicken  der  Platten.  Als  constante  Wärmequelle  benutzt  er  einen 
Apparat  von  Hrn.  Paquelin,  welcher  durch  ein  Gemisch  von 
Luft  und  Alkoholdampf  gespeist  wird.  L.  Grnm, 

RowLAND.  Scales  which  would  enable  the  physicist  to 
obtain  the  value  of  the  length  of  the  scale  in  terms 
of  the  wave-length.      Science  IV,  296;   Natura  XXX,  596t. 

Zieht  man  auf  einer  Metallplatte  eine  Anzahl  Striche  ond 
misst  mittelst  derselben,  indem  man  sie  als  Beugungsgitter  be- 
nutzt, den  Ablenkungswinkel  eines  Lichtstrahls  von  bekannter 
Wellenlänge,  so  kann  man  den  Abstand  zweier  Striche  und  auch 
die  Gesaromtlänge  des  Intervalls  bestimmen,  ohne  dass  man  den 
Wärmeausdehnungscoefficienten    des  Metalls   zu  kennen  braucht. 

L.  Gmm, 

W.  Weber.  Ueber  die  Construction  des  Bohnenberger- 
schen  Reversionspendels  zur  Bestimmung  der  Pendel- 
länge für  eine  bestimmte  Schwingungsdauer  im  Ver- 
hältniss  zu  einem  gegebenen  Längenmaass.  Wird.  Ann. 
XXII,  439;  aus  Leipz.  Ber.  1883,  Jan.  19. 

Es  sei  a  der  Trägheitsvadius  des  physischen  Pendels,  be- 
zogen auf  seinen  Schwerpunkt,  x  der  Abstand  des  Schwei^punk- 
tes  von  der  Drehungsaxe,  l  die  Länge  des  einfachen  PendelSy 
welches  dieselbe  Schwingungszeit  i  wie  das  gegebene  physische 
Pendel  hat.  Aus  bekannten  einfachen  Beziehungen  wird  die 
Gleichung  abgeleitet 

/  =  xA 

X 

Dieselbe  liefert  zwei  positive  Werthe  f&r  Xj  wenn  /  positiv  ist, 
d.  h.  wenn  der  Schwerpunkt  unter  dem  Aufhängepunkt  liegt,  and 
zwei  negative,  wenn  man  /  negativ  nimmt.  Im  ganzen  gibt  es 
also  vier  Aufhängepunkte,  die  einem  bestimmten  t  entsprechen; 
ist  einer  derselben  x%  so  sind  alle  vier 


X      =  — 
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Je  zwei  derselben  liegen  symmetrisch   gegen   den  Schwerpunkt; 

Hierin  liegt  die  BoHNENBERGER^scbe,  von  Kater  construirte  Lösung 
der  in  der  Ueberscbrift  genannten  Aufgabe:  die  Länge  /  ist  gege- 
ben dnreb  den  Abstand  zweier  Aufhängepunkte,  die  der  gleichen 
Schwingungsdauer  /  des  Pendels  entsprechen  und  nicht  sym- 
metrisch zu  beiden  Seiten  des  Schwerpunktes  liegen.  Herr 
Weber  untersucht  nun  zunächst,  wie  die  Verbältnisse  am  besten 
gewählt  werden,  damit  die  Bestimmung  von  x'  und  x'"  so  genau 

wie  möglich  sei.     Die  Bedingung    \-n-)  +  (     ..    )     =    nain., 

fihft  auf  die  Vorschrift 


/==  fr  y  3,02045—     oder    /==  3,02045a, 

Da  nun,  wenn  L  die  Länge  und  r  der  Radius  eines  cylindrischen 
Stabes  ist,  a*  =  r^L^+^r^  so  kann  man  a  direct  aus  den  geo- 
netrisehen  Maassen  eines  homogenen  cylindrischen  Stabes  be- 
stimmen; hat  man  also  t  aus  Schwingungsbeobachtungen  festge- 
stellt, so  ist  der  Zweck  der  Pendelmessung  erreicht,  ohne  dass 
man  auf  den  Abstand  der  EATER^schen  Schneiden  zurückzugehen 
brandit,  der  nach  Bkssel  keiner  sehr  genauen  Bestimmung  fähig 
ist.  Bei  einem  homogenen  Gylinder  von  geringer  Dicke  liegen 
iwci  Ton  den  vier  Punkten  x*  bis  x^^  ausserhalb  der  Stablänge, 
es  bleiben  also  nur  die  mittleren  beiden,  x"  und  x'^'  brauchbar. 
Demnach  geht  bei  einem  solchen  Stabpendel  der  Vortheil  der 
BoHNCMBERGER-KATER'schen  Invcrsiou  verloren;  der  Verfasser  er- 
blickt aber  hierin  keinen  Nachtheil,  sondern  schlägt  vor,  einen 
eylindrisehen  Stab  als  Pendel  zu  benutzen,  ihm  eine  Drehungsaxe 
in  ±,x*'  zu  geben,  der  Art,  dass  a  aus  den  Dimensionen  des 
Stabes  berechnet  und  /  =  3,02045a  gemacht  wird,  und  dann  i 
dorch  Beobachtung  zu  finden.  Es  folgen  Vorschläge,  wie  die 
Drehungsaxe  einzurichten  sei,  damit  ihre  Anwesenheit  der  ge- 
uaen  Bestimmung  von  a  keinen  Eintrag  tbue.  Bde, 
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A.  Wbstphal.  Die  geodätischen  und  astronocniscbea 
Instrumente  zur  Zeit  des  Beginnes  exacter  Grad- 
messungen.     ZS.  f.  Instrk.  IV,  152-166,  189-202. 

Dieser,  in  der  Sitzung  der  „Deutschen  Gesellschaft  fttr  Me- 
chanik und  Optik^  vom  7.  März  1884  gehaltene  Vortrag  hat 
wesentlich  historisches  Interesse.  A«. 


Guido   Hauck.      Mein  perspektivischer   Apparat. 

Festschr.  Techo.  Hochschule,  Berlin  1884,  S.  213-232,  mit  2  Tafelnf. 
Verhandl.  Physik.  Gesellsch.  Berlin  1883,  Nr.  8,  43-461- 

Die  Fundaroentalaufgabe   der  darstellenden  Geometrie  kann 
dahin  präcisirt  werden:   Aus   zwei  gegebenen  Projektionen  eines 
räumlichen  Gebildes  irgend    eine   dritte  Projektion  zu  ermitteln. 
Sind  speciell   die  zwei  gegebenen  Projektionen  orthogonale  Pa- 
rallelprojektionen,  und  soll   die  gesuchte   dritte  Projektion  eine 
Gentralprojection  sein,   so  liegt  das  Problem   der  technischen 
Perspective  vor;  sind  dagegen  die  zwei  gegebenen  Projectionen 
Centralprojectionen  und  die  gesuchte  dritte  eine  Orthogonalprojec- 
tion,    so   liegt   das  Problem    der  Photogram metrie   vor.     Der 
HAucK'sche  Apparat   bezweckt   die  Lösung   dieses  Problems  anf 
mechanischem  Wege.    Er  besteht  aus  einem  kinematisch  ver- 
ketteten Gestänge  mit   zwei  Ftlhrungsstiften  und  einem  Zeichen- 
stift.    Werden   die   beiden   Ftlhrungstifte   gleichzeitig   flber    die 
entsprechenden   Kurven   der    zwei   gegebenen   Projectionen    ge- 
ftlhrt,   so  beschreibt   der  Zeichenstift   die   entsprechende   Kurve 
der  gesuchten  dritten  Projektion.    Hr.  Hauck   hat  vorläufig    ein 
Modell   des  Apparates   aus  Holz,   speciell   fttr  den  Zweck,    eine 
Perspective  aus  Grundriss  und  Aufriss  herzustellen,  ausgef&hrt, 
bestehend  aus  einer  Anzahl  von  Linealen  mit  Schlitzen,  welche 
längs  passend  befestigten  Stielen  schlittenartig  gleiten,  und  deren 
Bewegungen    durch   Hebel    und   gleichschenklige   Schubkarbeln 
unter  sich  vermittelt  werden.    Schon  in  dieser  einfachen  Form 
lieferte  der  Apparat  recht  branchbare  Resultate.    Bei  seiner  de. 
finitiven    Ausführung   in    Metall   sollen   zur   Erzielung   möglichst 
leichter  Beweglichkeit  und  zur  Beseitigung  jeglicher   gleitenden 
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Beibong  alle  bei  der  Konstruktion  der  neueren  Pantographen 
angeirendeten  Feinheiten  verwertbet  werden.  Mit  vielem  Vortheil 
dflrfte  dann  der  Apparat  Verwendung  finden  zu  photogrammetri- 
sdien  Zwecken,  ferner  zur  Aufnabme  von  Höhencurven,  sowie 
xnr  experimentellen  Untersucbungen  von  Raumkurven,  z.  B.  der 
ballistisehen  Kurve  mit  Hülfe  der  Momentanphotograpbie. 

L.    vTftlfl« 

J.  Amsler-Laffon.     Neuere  Planinaeter-Constructioneii. 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  11-24. 

Der  Verfasser,  welcber  Inhaber  einer  mechanischen  Werk- 
statt in  Schaffhausen  ist,  beschreibt  die  Construction  und  Anwen- 
doDgsweise  eines  von  ihm  erfundenen  neuen  ,,Präcisions-Plani- 
mHera*'.  Dasselbe  kann  zur  mechanischen  Bestimmung  des 
Flicheninhaltes  nicht  bloss  ebener,  sondern  auch  sphärischer  Fi- 
gnren  benutzt  werden.  Während  bei  allen  anderen  Planimetern 
mit  Laufrollen  das  erforderliche  Gleiten  derselben  eine  Fehler- 
quelle bildet,  kommt  bei  dem  neuen  Planimeter  eine  rollende 
Kugel  zur  Anwendung  und  —  die  erreichbare  Genauigkeit  ist 
nicht  mehr  durch  ein  physikalisches  Hinderniss  bedingt,  sondern 
nur  von  der  Sorgfalt  des  Mechanikers  abhängig.  Die  Einzel- 
heiten der  Construction  haben  lediglich  geometrisches  resp.  kine- 
matisches Interesse.  Rz. 

Amsler's   Planimeter   with  Halpin's  locking   gear. 

Bagineering  XXXVH,  Ulf;    [Dingl.  J.  CCLIII,  368t;   [ZS.  f.  Instrk. 

IV,  208-209t. 
Mittelst  einer  von  Dbuitt  Halpin  construirten  und  von  den 
Gebr.  Eixiotb  in  London  ausgeftlhrten  Sperrvorricbtung  soll  man 
das  AiisLXR'sche  Planimeter  behufs  bequemerer  Ablesung  von 
der  Plananterlage  abheben  können,  ohne  befHrchten  zu  müssen, 
dsss  das  Indexrad  bei  seiner  leichten  Beweglichkeit  seine  Stellung 
iamsehen  ändert.  Diese  Sperrvorrichtung  besteht  aus  einer 
tu  dem  einen  Axenlager  befestigten  Feder,  welche  gegen  das 
lüdexrad  drflckt.  Bei  der  Messung  wird  diese  Feder  durch  einen 
Keil,  welcher  scwischen  ihr  und  dem  den  Indexstrich   der  Zähl- 
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Scheibe  tragenden  Rahmen  verschiebbar  ist,  freigegeben.  Schiebt 
man  nach  der  Messung  den  Keil  fort,  so  wird  die  Feder  gegen 
den  Rand  des  Indexrades  gedrückt  und  hindert  so  dessen  Weiter- 
bewegung.   L.  Grnm. 

W.  Fränkel's  Instrument  zur  selbstthätigen  Aufzeichnung 
vorübergehender  Dimensionsänderungen  elastischer, 
fester  Körper.     Dingl.  J.  CCLII,  234-2381. 

T.  S.  Le  dynamomfetre  enregistreur  du  Dr.  Fbänkbl. 
La  Natura  XII,  (2)  353-355t. 
Der  Apparat  hat  den  Zweck,  die  zeitlichen  Dimensions- 
änderungen graphisch  zu  veranschaulichen,  welche  Gonstraktions- 
theile  erleiden,  wenn  sie  verschiedenen  Beanspruchungen  ausge- 
setzt sind,  und  ist  im  Wesentlichen  folgendermaassen  eingerichtet: 
An  dem  Versuchskörper  werden  mittelst  Schrauben  zwei  Klem- 
men a  und  b  befestigt.  Die  Endpunkte  der  zu  untersuchenden 
und  zu  messenden  Strecke  werden  durch  zwei  fest  anzuziehende 
Spitzschrauben  angegeben,  während  zur  Sicherung  gegen  das 
Verdrehen  der  Klemmen  zwei  um  Axen  pendelnde  Schrauben 
dienen.  Beide  Klemmen  stehen  durch  eine  hohle  Schubstange 
mit  einander  in  Verbindung,  indem  das  eine  Ende  derselben 
direkt  am  kugelförmigen  Zapfen  der  Klemme  b  angreift,  während 
das  andere  Ende  mittelst  eines  prismatischen  Zwischenstücks 
mit  dem  kurzen,  ebenfalls  mit  Kugelzapfen  versehenen  Arme  des 
auf  der  Klemme  a  gelagerten  ungleicharmigen  Hebels  C  ver- 
bunden ist.  Tritt  durch  die  Beanspruchung  des  Versuchsstückes 
eine  Längenänderung  desselben  ein,  so  verschiebt  sieb  Kleoime 
a  gegen  b,  der  auf  a  gelagerte  Hebel  C  vollführt  eine  ent- 
sprechende Drehung,  welche  durch  eine  Hebelverbindung  der 
Art  auf  einen  Schreibstift  übertragen  wird,  dass  demselben  eine 
der  Längenänderung  proportionale  (100  bis  200mal  so  grosse) 
seitliche  Ausleukung  ertheilt  wird.  Letztere  wird  auf  einem 
Papierstreifen  verzeichnet,  welcher  von  einer  durch  ein  Uhrwerk 
getriebenen  Trommel  senkrecht  zur  Verschiebung  des  Schreibstifts 
fortbewegt  wird.  Auf  dem  Diagramm  können  ausserdem  mit 
Hülfe  einer  elektromagnetischen  Vorrichtung  durch  zwei  Spitzen 
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beliebige  PuDkürangsmarken  registrirt  werden.  —  Hr.  FrInkel 
hat  mit  dieseiu  Apparate  zabireiehe  Versuche  Qber  die  Bean- 
»pruchang  der  Construktionstheile  an  BrUckenträgerD,  Lokomo- 
ti?eii  etc.  ansgeftihrt,  welche  in  den  letzten  Jahrgängen  des 
^Ciriliogenienr^  TerOffentliebt  sind,  and  auf  welche,  da  sie  vor* 
wiegend  Ton  technischem  Interesse  sind,  an  dieser  Stelle  nur 
hingewiesen  werden  kann.  L,  Gmm, 


L.  Weinek.  Der  Mikroskop-Run.  Astr.  Nachr.  CIX,  Nr.  2605, 
199-3021. 
Bei  einem  jnstirten  Mikroskope  entspricht  dem  in  der  Faden- 
ebene des  Mikrometers  entworfenen  Bilde  des  kleinsten  Limbus- 
oder  Maassstabintervalles  eine  bestimmte  Anzahl  von  Schrauben- 
nmdrehongen.  Schreitet  z.  B.  der  Linibus  von  5'  zu  5'  fort,  so 
werden  diesen  zweckmässig  5  Umdrehungen  der  Schraube  zu  je 
60  partes  entsprechen.  Findet  diese  einfache  Beziehung  nicht 
statt,  80  muss  durch  Abstandsänderung  des  ganzen  Mikroskops 
ron  der  Limbus-  oder  Maassstabsebene  die  lineare  Grösse  des 
Bildes  in  der  Fadenebene  verändert  werden,  mit  dieser  Ver- 
ftndernng  mnss  jedoch  gleichzeitig  eine  Distanzänderung  des  Ob- 
jektives bez.  der  Fadenebene  verbunden  werden.  Ist  y  die  Grösse 
des  Gegenstandes  (hier  eines  kleinsten  Limbus-  oder  Maassstab- 
intervalles)^ ß  die  lineare  Grösse  des  durch  das  Mikroskop-Objektiv 
in  der  Fadenebene  entworfenen  Bildes,  a  die  Gegenstands-,  b 
die  Bild  weite,  endlich  c  der  Abstand  der  Fadenebene  von  der 
Limbus-  oder  Maassstabsebene,  so  folgen  leicht  die  Gleichungen 

a+b    ß 
ond 

welche  unmittelbar  die  Regeln  für  die  Justirung  des  Mikros- 
kops ergeben.  Ist  das  Bild  in  der  Fadenebene  zu  gross,  d.  h. 
gehen  sn  viel  Partes  der  Trommel  auf  dasselbe,  so  muss  ß  ver- 
kleinert, also  dß  negativ  genommen  werden,  dann  wird  de  negativ 
and  da  positiv,  d.  h.  das  ganze  Mikroskop  ist  dem  Limbus  oder 
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Maassstabe  zu  nähern,  andererseits  ist  das  Objektiv  vom  Limbus 
oder  Maassstab  zo  entfernen,  also  der  Fadenebene  näher  za 
bringen.  Umgekehrt  ist  zu  verfahren,  wenn  das  Bild  in  der 
Fadenebene  zu  klein  erscheint.  Ein  so  justirtes  Mikroskop  wird 
aber  in  Folge  von  mechanischen  und  Temperatureinflfissen  die 
genannte  einfache  Beziehung  nicht  lange  bewahren,  es  werden  in 
dem  oben  angefbhrten  Beispiele  nicht  genau  300  p.  =  300"  oder 
allgemein  nicht  J*p  =  J,  sondern  (J'+r)p  =  J  sein.  Die  Grösse 
r  heisst  nun  der  augenblickliche  Run  des  Mikroskopes  und  er 
wird  gefunden,  indem  man  zur  Elimination  der  Theilungsfehler 
des  Limbus  oder  Maassstabs  eine  grosse  Anzahl  von  kleinsten 
Intervallen  mit  der  Trommel  ausmisst.  Zu  dem  Zwecke  stellt 
man  zweckmässig  den  Mikrometerfaden  zuerst  auf  den  numerisch 
grösseren  Theilstrich  (Trommelablesung  ß),  dann  auf  den  nume- 
risch kleineren  (Trommelablesung  a)  und  operirt  weiter  mit  dem 
Mittel  beider  Einstellungen.  Das  arithmetische  Mittel  aus  zahl- 
reichen a—ß  giebt  die  Grösse  r.  L.  Grnm. 


A.   Krügek.      üeber    die   Berichtigung    des    Schrauben- 

werthes  an   Mikrometer-Mikroskopen.      Astr.  Nachr.  CIX, 

Nr.  2605,  201-204t. 

Um    die    zur    Herbeiführung    der    Uebereinstimmung    der 

Schraubenumdrehungen  mit  den  Limbusintervallen  nothwendigen 

Verstellungen   des  Objektivs   und   des  Mikrometers   gegen    den 

Limbus  bequem  und   sicher  ausführen   zu  können,    bedient   sieb 

der  Verfasser  zweier  sehr  einfachen  Htllfsapparate,  welche  jene 

Verschiebungen  mikrometrisch  messen  lassen.  I».  Grnm. 


J.  A.  C.  OuDBMANS.    Der  Mikroskop-Run.     Astr.  Ntcbr.  CUL, 

Nr.  2614,  347-3481. 

Bezugnehmend  auf  die  beiden  vorhergehenden  Arbeiten  weist 

der  Verfasser  auf  eine  von  ihm  vor  längerer  Zeit  in  den  Astr. 

Nachr.  Nr.  1911  mitgetheilte  Formel  hin,   in  welcher  nur  leicht 

zu  messende   Grössen   vorkommen;   die  Höhe   der  Mikrometer- 
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Behraobe  r,  die  Länge  d  eioes  TbeilnngsintervaUs  und  die  Ent- 
feranng  e  des  Fadenrahmens  von  der  TheilongsebeDe.  EDtspricht 
eine  Umdrehnng  der  Mikrometerschraobe  oiebt  d,  sondern 
(1 +«)(<,  so  moss  das  Objektiv  um  die  Grösse 

iieraosgesehobeD  werden.  L.  Gmm. 

C.   BoHN.      Ueber    die  Berichtigung    des    vereinfachten 
Ablese-Mikroskopes  für  Theilungen.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  87-88. 

Nach  einem  Vorschlage  von  Hensoldt  und  M.  Schmidt  sind 
Abiese-Mikroekope  ftlr  Tbeilongen  sehr  zn  vereinfachen,  indem 
an  Stelle  der  mikroroetriscben  Verschiebung  eines  Schlittens  in 
der  Bildebene  des  zusammengesetzten  Mikroskops  ein  Mikrometer 
ittgebraeht  wird.  Sollen  in  dieser  Weise  die  Unterabtheilungen 
beqoem  messbar  sein,  so  muss  ein  Theil  des  Mikrometers  ein 
einfaehtf  Bruchtheil  der  Länge  sein,  unter  welcher  durch  das 
Objektiv  allein  vergrössert  ein  Theil  der  Haupttheilung  erscheint 
Snid  Mikrometer,  Haupttheilung  und  Brennweite  des  Objektivs 
gegeben,  so  kann  obige  Bedingung  nur  durch  gleichzeitige 
Aendening  von  Objektdistanz  und  Entfernung  des  Mikrometers 
hinter  dem  Objektiv  erfttllt  werden.  Der  Verfasser  berechnet 
die  betreffende  Beziehung  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Mechaniker  dieselbe  sorgfältig  zu  befolgen  hat.  (Vergl.  das 
Beferat  Th.  Baum amn,  S.  49.)  A». 


A.H.  Buchanan.  Tioae  without  instruoients.    Sdence  IV,  5it. 

Beschreibung  eines  einfachen  Instruments  ftlr  Schulzwecke 
nr  Bestimmung  der  Sonnenhöhe  resp.  der  Zeit.      L.  Gmm. 


W.  Hamburger.      Automatische    Horizontalstellung    für 
Kivellirinstrumente.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  54-59. 

Damit  die  Borizontalstellung  eines  Fernrohrs  im  Rohen  selbst- 
tätig erfolge,  hängt  der  Verfasser  dasselbe  pendelnd  am  Stativ 
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auf.  Die  AufhäDgang  kann  eine  einfache  Kugelaafhängang,  kann 
cardanisch  oder  die  vom  Verfasser  neu  vorgeschlagene  zusammen- 
gesetzte Kugelaufhängung  sein.  Der  Verfasser  giebt  die  techni- 
schen Einzelheiten  an  und  berechnet  den  Fehler  der  Horizontal- 
stellung,  welcher  in  der  Reibung  der  Aufhängung  begründet  ist. 


W.  E.  Ayrton  and  John  Perry.     A  new  form  of  spring 
for   electric   and    other   measuring   instruments. 
Proc.  of  the  London  Roy.  Soc.  XXXVI,  297-3 19t;    [Beibl.  IX,  556- 
bis  558tj    [ZS.  f.  Instrk.  V,  128-1301. 

Bei  den  Spiralfedern  der  Indikatoren  der  Dampf-  oder  Gas- 
maschinen wird  in  der  Regel  die  Bewegung  der  Feder  durch 
Vermittelung  von  Hebel-  oder  Zahnradgetriebe  vergrdssert  auf 
den  Zeiger  übertragen.  Dergleichen  Uebertragungs-  resp.  Ver- 
grösserungs -Vorrichtungen  geben  indessen,  abgesehen  davon, 
dass  sie  sehr  kostspielig  sind,  häufig  zu  Unregelmässigkeiten 
Veranlassung.  Jede  Spiralfeder  erfährt  in  Folge  einer  in  Rich- 
tung ihrer  Axe  wirkenden  Kraft,  Druck  oder  Zug,  nicht  nur  eine 
Verkürzung,  resp.  Verlängerung,  sondern  auch  eine  Torsion.  Man 
kann  nun,  wie  die  Verfasser  zeigen,  den  Federn  eine  solche 
Form  geben,  dass  sie  bei  Beanspruchungen  längs  ihrer  Axe  nur 
geringe  Längenänderuogen,  dagegen  starke  Torsionen  erhalten, 
welche  dann  unmittelbar  zur  Bewegung  eines  ttber  einer  Skala 
einspielenden  Zeigers  benutzt  werden  können.  Auf  Grundlage 
der  zuerst  von  Prof.  James  Thomson  aufgestellten  und  in  Cam- 
bridge and  Dublin  Math.  Journ.''  1848  veröffentlichten  Theorie 
der  gewöhnlichen  cylindrischen  Spiralfeder  gelangen  die  Ver- 
fasser nach  eingehenden  mathematischen  Betrachtungen  zu  dem 
Resultat,  dass  bei  gegebener  axialer  Beanspruchung  die  günstigste 
Wirkung,  d.  h.  eine  möglichst  grosse  Drehung  des  freien  Endes 
der  Spirale  gegen  das  feste  Ende,  in  Verbindung  mit  möglichst 
geringer  Spannung  des  Materials  und  nicht  zu  grosser  Längen- 
änderung, erzielt  wird  bei  Anwendung  einer  möglichst  langen 
uod  dünnen  Feder  von  elliptischem  Querschnitt,  welche,  wie  in 
Fig.  1  auf  folgender  Seite,   so  gewunden  sein  muss,   dass  die 
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SteigoBg  der  sohraobenförmigen  Windang  45°  bis  50°  beträgt, 
wobei  die   kleine   Axe    dos   elliptischen    Quersehnitts   senkrecht 
gegen  die  Axe  der  Spirale  gerichtet   sein    muss.     Die  Verfasser 
leigeo  die  Verwendbarkeit   und  Anordnung  dieser   Federn   für 
elektrische  Messinstrnmente  sowohl,  wie  f&r  Waagen. 
Es  sei  an  dieser  Stelle  nur  das  Princip    der  letzteren         '    \g. 
aogedentet:   Das  obere  Ende   der  Spiralfeder   ist   an         <% 
dem  oberen  Querbalken  eines  Gehäuses  nn^errflckbar    (^§/^ 
befestigt,   das  untere  Ende  trägt  den  Zeiger,   welcher    y  i'^ 
tber  einer    aaf   einer    flachen    Schraubenflftche.  ?er-        n((   i\ 
zeidineten  Skala   einspielt,   sowie   die   Anfhängevor-        /^X'f 
riebtong  für    die  Waageschale.     Danoit  letztere   nebst    djkW 
den   auf  ihr   befindlichen    Gewichten    nicht    an    der    pP^ 
Drehong    des   unteren    Endes    der   Spiralfeder   Theil 
Dimmt,  ist  der  Aufhängedraht  prismatisch  verstärkt  und  wird  in 
einer  Trayerse  geführt.  L.  Omm. 

J.  ViLLE  und  C.  MacCord's  neuer  Pantograph. 
DuiOL.  J.  CCLIV,  461-464t. 
Bei  diesem  einem  Stangenzirkel  ähnlichen  Pantographen 
wird  die  gerade  Linie,  in  welcher  der  Pol,  der  Zeichenstift  und 
der  Fahrstift  stets  liegen  müssen,  durch  einen  Stab  ersetzt, 
welcher  aus  zwei  parallelepipedischen,  an  einander  gleitenden 
Stahlstäben  gebildet  wird.  Während  des  Unifahrens  einer  Figur 
fahren  Fahr-  und  Zeichenstift  längs  dieses  Stabes,  auf  welchem 
der  Pol  fest  zu  denken  ist,  solche  Bewegungen  aus,  dass  deren 
Abstände  rom  Pol  stets  dasselbe  Verhältniss  behalten.  Die 
Wirkungsweise  des  Apparates  ist  ohne  Figuren  schwer  zu  er- 
läutern, es  muss  deshalb  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

L.  Grnm. 

Das  Rollplanimeter  von  G.  Coradi  in  Zürich.     [Dingl.  J. 

CCLIV,  374-376t. 
Das  Instrument  ruht  auf  einer  Unterlage    mit  zwei^cylindri- 
sehen  Walzen  von   gleichem  Durchmesser,    welche  sich  mit  der 
sie  verbindenden  Axe    um   zwei   in  einem  festen  BQgel  sitzende 
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Körnerspitzen  drehen  und  durch  ihre  Umdrehung  eine  Bewegung 
in  einer  geraden,  zur  Wellenaxe  senkrechten  Richtung  bewirken. 
Der  Btigel  trägt  einen  Rahmen,  dessen  unterer  Theil  die  Hfllse 
für  den  getheilten  verschiebbaren  Fahrarm  bildet  Dieser  Rahmen 
ist  um  eine  lothrechte  im  Bflgel  feste  Axe  drehbar  und  enthUt 
eine  horizontale  Axe  fSr  einen  zweiten  Rahmen,  welcher  die 
Messrolle  und  das  ZlUwerk  trägt.  Die  Messrolle  läuft,  wie 
bei  den  Linear-  und  Präcisionsplamniotei b^  auf  einer  mit  glattem 
Papier  überzogenen  Scheibe  aus  Hartgummi.  Die  Bewegung  der 
FührungsroHen  wird  durch  ein  auf  der  Axe  sitzendes  Keg«bi4- 
chen  mittelst  eines  zweiten  Zahnrades  auf  die  Nessscheibe  und 
Messrolle  Obertragen.  Die  beiden  Bewegungen  des  Fahrstifto, 
die  in  gerader  Richtung  senkrecht  zur  Wellenaxe  und  die  im 
Kreise  um  die  Drehungsaxe  des  Fabrarms,  ermöglichen  die  Um- 
fahrung jeder  beliebigen  Kurve;  die  Fläche  der  umfahrenen 
Figur  ist  proportional  der  am  Zählwerk  abzulesenden  Abwälzung 
der  Messrolle.  Nach  Versuchen  von  Prof.  Lorber  soll  die  mit 
dem  Instrumente  zu  erzielende  Genauigkeit  derjenigen  der  Prä- 
cisioDsplauimeter  gleichkommen.  L.  Gmm. 


MoscROP's  Engine  Recorder.      Engineering  XXXVIT,  430-431t. 

MoscROP-  Williams'  Geschwindigkeitszeichenapparat. 
Rev.  industr.  1883,  321;  Dingl.  J.  CCLni,  441-443t. 
Der  Apparat  hat  den  Zweck,  die  Winkelgeschwindigkeit 
einer  Welle  fortlaufend  aufzuzeichnen  und  besteht  im  Wesentlichen 
aus  einer  die  gleichmässige  Fortbewegung  eines  Papierstreifens 
regulirenden  Pendeluhr  und  einem  Gentrifugalpendel-Gescbwin- 
digkeitsmesser,  welcher  ein  Schreibröllchen  den  Oeschwindigkeita* 
änderungen  entsprechend  quer  über  den  Papierstreifen  hin-  und 
herbewegt.  Wegen  der  näheren  Beschreibung  des  Apparates, 
der  in  Spinnereien  Englands  yielfach  Anwendung  finden  soll, 
muss  auf  die  oben  angegebenen  Aufsätze  erwiesen  werden. 

L.  Gmm. 


MoscROF.    Smith.    Wbbbr. 
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Fbkdebic  John  Smith.  A  new  form  of  roker  for  the 
Disk-  and  Roller-Integrator.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  59-60t; 
[Cm.  (3)  XV,  85, 

Dem  Seheiben-  und  Walzen-Integrator,  wie  er  zum  Re- 
gistriren  beim  Ergometer  oder  beim  Abbton-  nnd  STORST'schen 
Dtmpfkraftindikator  zur  Verwendung  kommt,  haftet  nach  dem 
Verfasser  der  Mangel  an,  dass  die  Walze  in  BerOhrung  mit  der 
Scheibe  eine  aehleifende  Bewegung  hat,  and  dass  der  Rand  der 
Waixe  bei  ihrer  parallel  zum  Radius  der  treibenden  Scheibe  statt- 
findenden Bewegung  gegen  die  Scheibe  scharrt.  Der  hierdurch 
bedingte  Frictionawiderstand  hindere  die  leichte  Beweglichkeit 
der  Walze.  Um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  hat  der  Ver- 
£user  folgende  Einrichtung  in  Verbindung  mit  einem  Ergometer 
sigewandt.  Anstatt  einer  soliden  Walze  kommt  eine  Walze  zur 
Verwendung,  deren  Band  in  einer  Theilmaschine  mittelst  einer 
Kreiflsige  mit  Einkerbungen  versehen  ist.  Jeder  gekerbte  Ein- 
schnitt enth&lt  ein  kreisrundes  kleines 
Seheibdien;  ein  Bing  aus  Stahldraht 
bildet  die  Aze  aller  dieser  Scheibehen, 
welche  rings  um  die  Peripherie  der 
Wake  gelagert  sind.  Die  Anordnung 
dflrfte  aus  nebenstehender  Skizze  ersicht- 
lich sein.  Eine  solche  Walze  soll  sieb 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  und  Sicher- 
heit in  den   beiden  erforderlichen  Rich- 

tDogeo  bewegen,  gleichviel,   ob  die  Bewegungen   gleichzeitig  er- 
folgen oder  niehL  L.  Grnm, 


Fig.  2. 
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L.  Webkr.     Beschreibung  eines  Rauniwinkelmessers, 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  343-347.    Berichtigang  hierzu.     Ebenda   IV,  417 
bifl  418. 

Es  soll  die  Helligkeit  der  einzelnen  Plätze  geschlossener 
Blane  zahle&mäs«g  verglichen  werden.  Die  Reflexion  an  Wän- 
den nnd  das  von  gegenflberliegenden  Gebäuden  herrtthrende 
Lieht  braucht  nicht  berllcksichtigt  zu  werden.  In  der  Praxis 
handelt  es  sich  dann  darum^  wie  die  Helligkeit  auf  horizontaler 
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Tischfläche  von  dem  auf  letztere  fallenden  direkten  Himmels- 
lichte  abhängt.     Das  LAMBERT'sche  Grundgesetz  ergiebt: 

Die  Helligkeit  auf  horizontaler  Fläche  ist  proportional 
erstens  der  Helligkeit  des  beleuchteten  Himmels,  zweitens  der 
Albedo  der  beleuchteten  Fläche,  drittens  dem  Raumwinkel  «0, 
unter  dem  der  Himmel  von  der  beleuchteten  Fläche  aus  sicht- 
bar ist,  viertens  dem  Sinus  des  Elevationswinkels  a,  unter  wel- 
chem die  Lichtstrahlen  auf  die  Fläche  fallen.  Bei  Vergleich 
verschiedener  Plätze  untereinander  bleibt  als  Maass  für  die 
HelligkeitsgQte  eines  Platzes  das  Product  ta  sina  allein  übrig. 

Um  den  Raumwinkel  w  in  der  Praxis  zu  messen,  ftlhrt  der 
Verfasser  als  Einheit  die  Fläche  eines  Quadratgrades,    f&r  eine 

Kugel  vom  Radius  r  gleich  (^-oßTr)  ,  ein.    Für  die  Helligkeit  eines 

Platzes  im  Zimmer  ist  (o  alsdann  die  Anzahl  der  von  ihm  aus 
sichtbaren  Quadratgrade  freien  Himmels.  Als  a  kann  der  mitt- 
lere Elevationswinkel  genommen  werden,  unter  welchem  das 
sichtbare  Himmelsstflck  von  dem  betreffenden  Platze  aus  erscheint. 

(0  und  a  können  gemessen  werden  mit  Hülfe  eines  ein- 
fachen Apparates.  Eine  Sammellinse  ist  mit  einem  in  ihrer  Fo- 
calebene  befindlichen  Schirm  fest  verbunden.  Durch  Drehung 
um  eine  horizontale  Achse  wird  das  Bild  des  freien  Himmels- 
stückes so  eingestellt,  dass  seine  Mitte  mit  der  verlängerten 
Linsenachse  übereinstimmt.  Daraus  ergiebt  sich  a.  Eine  qua- 
dratische Theilung  auf  dem  Schirme  giebt  die  Anzahl  Quadrat- 
grade freien  Himmels,  w. 

Der  Verfasser  nennt  das  Product  wBma  den  redacirten 
Raumwinkel.  Nach  Messungen  von  Prof.  Hbrm.  Gohn  in  Bres- 
lauer Schulen  muss  der  reducirte  Raumwinkel  eines  guten  Platzes 
mindestens  50  Quadratgrade  betragen.  As. 


Wm.  Ashton.     The  ergometer.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  leof; 
[Cim.  (3)  XV,  90. 

Bezugnehmend    auf  die   vorige  Mittheilung    des  Hrn.  Fred« 

John  SMfTH  bemerkt   der  Verfasser,  dass  die  dort  erwähnte  An^ 


AsHTON.     Baümann.    Smith.  49 

Ordnung  zur  UeberwioduDg   der  Reibungswiderstände   des   Inte- 
grators bereits  Tor  mehreren  Jahren  von  ihm  erdacht  ist. 

L,  Grnm, 

Th.  Baümann.      üeber    einen   Scalen-Taster   mit  festem 
Mikrometer  im  Mikroskop.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  149-152. 

Der  Verfasser  bringt  in  der  Bildebene  des  Ablese-Mikroskopes 
einer  Tbeilung  ein  Mikrometer  an  (vergl.  das  Referat  C.  Boun, 
S.  43).  Die  Genauigkeit  dieser  Vorrichtung  steht  nach  seiner 
Ansicht  zwischen  derjenigen,  welche  ein  Nonius  und  welche  eine 
Hikrometerschraube  giebt.  Er  beschreibt  eingehend  einen  Ca- 
libermaassstab,  welchen  er  mit  der  genannten  Einrichtung  ver- 
sehen bat  R%. 

Frederick  John  Smith.  Work-Measunng  Maschines.  London 
32  p.  1884;  Natare  XXX,  220-221t. 
Unter  obigem  Titel  hat  kürzlich  Hr.  Frederick  John  Smith 
eine  kleine  BroschQre  veröffentlicht,  in  welcher  verschiedene, 
um  Theii  vom  Verfasser  selbst  konstruirte  Formen  von  Dyna- 
mometern oder  Ergometern  beschrieben  sind.  Das  Princip  dieser, 
vom  General  Mobin  zuerst  erdachten  Transmissions-Ergometer  ist 
folgendes:  Denkt  man  sich  eine  Dynamomaschine  mittelst  eines 
Treibriemens  von  irgend  einem  Motor  getrieben,  so  wird  die 
Hllfle  des  Treibriemens  eine  starke  Spannung  erleiden,  während 
die  andere  H&lfte  verbältnissmässig  schlaff  ist.  Könnte  man 
also  durch  Einf&hrung  einer  Federwaage  zwischen  die  beiden 
Thdie  des  Riemens  deren  Spannungsdifferenz  T—  T  (ausgedrückt 
in  Pfänden)  bestimmen,  so  würde  das  Produkt  aus  dieser  Diffe- 
renz und  der  in  Fuss  ausgedrückten  Geschwindigkeit  v  des 
Riemens  die  Anzahl  der  zum  Treiben  der  Dynamomaschine  er- 
forderlichen Fnsspfunde  per  Secunde  geben,  und  diese  Arbeit 
würde  in  Pferdekräften  ausgedrückt  sein  (1  horse  power  gleich 
550  Fasspfand) 

»•'■ = (^)»- 

Der  Verfasser  erläutert   an   der  Hand   einer  Zeichnung   die  An- 

Fortsckr.  d.  Pbys.  XL.    1.  Abtb.  4 
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ordnuDg  des  von  ihm  koustruirtCD  FederdynaiDometers,    welches 
zugleich  m\t  einer  Registrirvorrichtung  versehen  werden  kann. 

L.  Gmm, 


0.  Braun's  Geschwindigkeitsmesser,  sogen.  Gyrometer. 
DiNQL.  J.  CCLII,  450-45  If. 
Der  Apparat  beruht  auf  dem  vielfach  angewandten  Princip 
(vergl.  diese  Berichte  XXXVIII,  Abth.  I,  34,  sowie  XXXIX, 
Abth.  I,  45)  der  durch  die  Centrifugalkraft  bewirkten  Lagenände- 
rung einer  in  einer  Glasröhre  eingeschlossenen  PlUssigkeitsmenge; 
die  Ablesung  geschieht  mittelst  einer  Spiegelglasskala.      L.  Gmm. 


A.  Campbell  and  W.  T.  Goolden.  On  a  speed  indi- 
cator  for  ships  propellers.    Phys.  Soc.  London  VI,  147;   [Cim. 

-  (3)  XVII,  80,  D.  R.  P.  Nr.  27592,  11.  Oct.  1883;  [ZS.  f.  Instrk. 
IV,  438. 

Die  Winkelgeschwindigkeit  einer  rotirendeu  Welle  Ä  soll 
gemessen  werden.  Zu  dem  Zweck  wird  neben  ihr  eine  Axe  S 
angebracht,  die  mit  constanter  bekannter  Geschwindigkeit  rotirt 
Auf  S  ist  eine  Schraube  eingeschnitten,  und  als  Mutter  läuft  auf 
dieser  Schraube  ein  Conus  C,  während  auf  A  eine  Sebeibe  B 
aufgesetzt  ist,  welche  C  berQhrt.  Die  Randelemente,  in  welchen 
B  und  C  sich  berühren,  haben  gleiche  absolute  Geschwindig- 
keit; ist  dabei  die  Winkelgeschwindigkeit  von  Cgieich  der  seiner 
Axe  S,  so  steht  C  relativ  zu  S  still,  ist  aber  die  Winkelgeschwin- 
digkeit von  C  grösser  oder  kleiner,  als  die  von  S,  so  schraubt 
sich  C  auf  S  vor-  oder  rückwärts.  Bei  passendem  Sinne  des 
Schraubenganges  stellt  sich  also  C  von  selbst  so  ein,  dass  seine 
Winkelgeschwindigkeit  gleich  der  von  S  wird,  während  die  abso- 
lute Geschwindigkeit  seines  Contactkreises  gleich  derjenigen  des 
Randes  von  B  ist.  Die  zu  suchende  Winkelgeschwindigkeit  ist 
demnach  proportional  dem  Abstand  des  Contaktkreises  von  der 
Spitze  des  Conus  C  Bde. 


Bkaun.    Campbbll  ü.  Cooldbn.    Brackett  etc.  51 

C.  F.  Brackett.  A  new  device  for  measuring  power. 
Phil.  Mag.  (5)  XVII,  159-160t;  Sill.  J.  (3)  XVII,  20,  1884.  Jan.; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  92. 

Korze  Beschreibung  einer  Bremsdynamometervorricbtung  zur 
Messung  der  von  Dynamo-  oder  Magnetomascbinen  aufgewende- 
ten oder  gelieferten  Energie.  L.  Grnm. 


G.  Hochschild.  Geschwindigkeits-Controlapparat  für 
Dampfmaschinen  und  dergl.  Dinol.  J.  CCLIV,  88t;  Eisen- 
Ztg.  1884,  611. 

Ein  Centrifugalpendel-Tachometer,  dessen  Hülse  durch  einen 
Hebel  und  eine  kurze  Gelenkstange  mit  einem  Zeiger  in  Ver- 
bindang  steht,  welcher  bei  der  Auf-  und  Abbewegung  der  Hülse 
Ober  mehrere  in  einem  Kreisbogen  angeordnete  Metallplatten 
schleift  Durch  eine  elektrische  Leitung  wird  an  einem  an  be- 
liebigem Orte  aufzustellenden  Signalapparate  angegeben,  an  wel- 
cher Platte  der  Kontakt  stattfindet.  L.  Grnm. 


A.  PüPLUs'  registrirender  Arbeitsmesser.  Dingl.  J.  CCLII, 
309-3111. 
Die  Kolbenstange  des  Indikators  trägt  an  ihrem  oberen 
Ende  einen  in  Schienen  geftlhrten  Rahmen,  in  welchem  zwischen 
zwei  Stahispitzen  ein  Beibungsrädchen  gelagert  ist.  Dasselbe  be- 
rfihrt  zwei  parallele  Scheiben,  welche  von  der  Maschine  aus 
eine  dem  Hin-  und  Hergange  des  Maschinenkolbens  entsprechende 
nnd  entgegengesetzt  gleiche  Schwingung  erhalten.  Bei  der 
Mittelstellung  des  Indikatorkolbens  berührt  das  Rädchen  die 
Scheiben  genau  in  deren  Mittelpunkte,  ist  also  von  deren  Schwin- 
gung  nicht  beeinflnsst.  Ist  aber  der  Indikatorkolben  und  mit 
ihm  das  Rädchen  durch  den  Deberdruck  auf  der  einen  Gylinder- 
aeite  gehoben,  so  erhält  das  Rädchen  eine  Drehung,  welche  dem 
Kolbendnicke  und  Kolbenwege  proportional  ist,  also  ein  Maass 
Ar  die  auf  den  Kolben  übertragene  Arbeit  liefert.  Da  beim 
Kolbenrflckgang    die    Scheiben   sich   entgegengesetzt    wie  beim 

4* 
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Hingänge  drehen,  so  erfolgt  die  Drehung  des  Rädebens  stets  im 
gleichen  Sinne.  Diese  Drehung  wird  nun  mittelst  eines  Zahn- 
radgetriebes auf  ein  Zählwerk  übertragen.  L.  Grnm. 


Hetnr.  Hirth's  verbesserter  akustischer  Tourenzähler. 
DiNGL.  J.  CCLII,  SOlf. 
Auf  die  Spindel,  deren  Umlaufsgesehwindigkeit  gemessen 
werden  soll,  oder  auf  eine  durch  einen  Schnurlauf  mit  ihr  ver- 
bundene Axe  wird  ein  FlUgelrädchen  aufgesetzt  und  mit  einem 
unbeweglichen  Gehäuse  umgeben.  Zugleich  mit  der  Spindel 
läuft  eine  mit  einer  passenden  Anzahl  von  Löchern  versebene 
dünne  Blechscheibe,  gegen  welche  die  Blaseöffnung  gerichtet 
wird.  Aus  der  Höhe  des  entstehenden  Tones  soll  auf  die  Um- 
drebungsgeschwindigkeit  der  Spindel  geschlossen  werden. 

L.  Grnm. 

J.  Voigt's  bezieh.  C.  Rehse's  Maassstabzirkel.  Dikgl.  J. 
CCLII,  150-15  If. 
Die  VoioT'sche  Einrichtung  ist  bereits  nach  einem  in  der 
ZS.  f.  Instrk.  III,  336  enthaltenen  Referate  im  vorigen  Jahrgange 
dieser  Berichte,  S.  31  beschrieben.  Bei  dem  RsHSB'scben  Zirkel 
ist  der  eine  Schenkel  gekrümmt,  der  andere  geradlinig  gestaltet. 
Die  Lage  des  Schnittpunktes  der  übereinander  greifenden  Zirkel- 
schenkel zu  der  auf  dem  geradlinigen  Schenkel  befindlichen 
Skala  gibt  die  Zirkelöffnung  an.  Genauere  Resultate  erhält  man 
mittelst  eines  Zirkels  mit  zwei  gekrümmten  Schenkeln,  welche 
ihre  konvexen  Kanten  nach  innen  richten.  L.  Gmm. 


W.  A.  Rogers.     On  a  new  aiethod  of  producing  screws 
of  Standard  iength  and  uniform  pitch.     Science  IV,  323f. 

Bei  dieser  Drehbank  zum  Schneiden  von  Normalschrauben 
wird  der  Schneidestahlsupport  mit  einem  an  ihm  befestigten 
Mikroskope  über  einen  gut  getheilten  Haasstab  fortbewegt.  Die 
Fehler  in  der  Bewegung  lassen  sich   auf  diese  Weise  sofort  er- 
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mittein  und  können  mittelst    einer   den  Scbneidestahl  juetirenden 
Mikrometerschraube  beseitigt  werden.  L,  Grnm. 


Second  Report  of  the  coinmittee  —  Sir  J.  Whitworth 
etc.  —  appointed  for  the  purpose  of  determining  a 
gange  for  the  manufacture  of  the  varions  small  screws 
used  in  telegraphic  and  electrica!  apparatus,  in  clock- 
work,  and  for  other  analogoiis  purposes.  Rep.  Brit. 
Ass.  1884,  287-293. 

Der  gegen  früher  abgeänderte  Hauptvorschlag  des  Coinit^s 
lehnt  sich  an  die  schweizer  Vereinbarung  an,  wonach  zwischen 
dem  Durchmesser  D  und  der  Ganghöhe  P  die  Beziehung 

o 
bestehen  soll  und  für  P  die  Potenzen  0,9**  in  Millimetern  genommen 
werden,  in  denen  n  eine  Zahl  von  0  bis  zu  beliebiger  Höhe 
i8t  Das  Comitö  glaubt  aber  in  den  Werthen  von  P  nur  zwei 
zihlende  Stellen  berücksichtigen  zu  sollen  und  schlägt  demgemäss 
folgende  Numerirung  der  Schrauben  vor: 

•  0  1  2  3  4  5  6 
D    6           5,3          4,7          4,1          3,6        3,2        2,8 
P    l            0,9          0,81        0,73        0,66      0,59      0,53 

»78  9  10  11  12  13 

D    2,5         2,2  1,9  1,7  1,5        1,3        1,2 

P   0,48       0,43        0,39        0,35        0,31      0,28      0,25 

II      14  15  16  17  18  19  20 

D    1,0         0,90        0,79        0,70        0,62      0,54      0,48 
P   0,23      0,21        0,19        0,17        0,15      0,14      0,12 

•  21  22  23  24  25 
D    0,42      0,37        0,33        0,29        0,25 
D    0,11       0,098      0,089      0,080      0,072 

»  gilt  nunmehr  als  Ordnungsnummer  der  Schraube;  D  und  P  sind 
in  Millimetern  ausgedrückt.  Die  Schrauben  entsprechen  den 
Bedürfnissen    der   Praxis.     Weitere   Bemerkungen   des    Berichts 
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beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  besonderen  Verhältnisse, 
welche  durch  Benutzung  des  englischen  Zolls  für  England  ge- 
geben sind.  Bde. 

Mauritius.     Einfache  elektrische  Uhr  mit  freiem  Pendel, 
n)it  constantem  Kraftersatz  und  mit  Vacuumcontacten. 
Rep.  d.  Phys.  XX,  815-820. 
Der  Verfasser  bringt   an   der  Stange    eines  wie  ge wohnlich 
aufgehängten  Uhrpendels  ein  horizontales  Glasgefäss  an,  welches 
unten  drei  Zitzen  mit  eingeschmolzenen  Platindrähten  bat.      Das 
Rohr   kann    evacuirt   werden    und    enthält   so    viel  Quecksilber, 
dass  zwei    der  Zitzen    durch    eine  Quecksilberbrtlcke   verbunden 
werden,  aber  nicht  alle  drei.    Schwingt  also  das  Pendel,  so  ver- 
bindet  die  Quecksilberbrttcke    einmal    die   linke   Zitze    mit    der 
mittleren,  das  andere  Mal  die  rechte;  es  können  demnach  mittels 
der  Pendelschwingungen   abwechselnde  Stromschliessungen    her- 
vorgebracht   werden.      Diese    Stromschliessungen   werden     nun 
verwendet,  um  einestheils  dem  Pendel  die  verlorene  Energie  zu 
ersetzen,    andererseits    das    £chappement   eines   Registrirwerkes 
auszulösen.     Die   Vorrichtung   fUr   den    Energie-Ersatz   befindet 
sich    am   Pendel   selbst    in    Gestalt    eines    kleinen    Hebels    mit 
schwerer  Kugel,  der  von  zwei  kleinen  Elektromagneten  hin  und 
her  geworfen  wird.    Das  Registrirwerk  (die  sogenannte  Uhr)  ist 
analog  den  elektrischen  ZeitQbertragern    und  wird  durch  ein  be- 
sonderes Gewicht  getrieben,   während    der  Strom    nur   die   Aus- 
lösung  des   Echappements    besorgt.    Bemerkenswerth   ist,    dass 
das    Pendel   unabhängig    vom    Uhrgewicht    schwingt,    also    be- 
liebig weit  von  der  Uhr,  etwa  in  einem  gleichmässig  temperirten 
Keller  und  luftdicht,  aufgehängt  werden  kann,    während  die  zu- 
gehörige Uhr  nur  durch  Leitungsdrähte   mit   ihm  verbunden  ist 
Vorläufig   scheint   aber   ein  Misstand    darin  zu  liegen,    dass    im 
Gegensatz   zu  den  leitenden  Principien   der  neueren  Uhrmacher- 
kunst das  Pendel  offenbar   eine  grosse  Amplitude   haben    moss, 
wenn   das  Quecksilber   in  der  Contactvorrichtung  sicher  functio- 
niren  soll.  Bde. 
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E.  Wölner's  Zeigerwaage  mit  hydraulischer  Regulirung. 
DiKGU  J.  CCLIV,  459-46 If;  D.  R.  P.  Kl.  42,  Nr.  26273,  15.  Septbr. 
1883. 

Zar  Aufnahme   und  allmäligeD  Ausgleichung  der   beim    Be- 
lasten der  Brflcke  unrermeidlichen  StöBse  hat  der  Verfasser  das 
Prinzip  der  hydraulischen  Puffer  und  Luftbremsen  auf  die  Zeiger- 
waage der  Art  angewandt,    dass  der  Kolben  festliegt,   dagegen 
der  Cyliader,  dessen  Gewicht  zugleich  zur  Ausgleichung  der  Last 
dient,  beweglich  angeordnet  ist.    Seiner  kreisförmigen  Bahn  ent- 
sprecheodf  wird  der  Gylinder  durch  ein  gebogenes  RöhrenstUck  ge- 
bildet.    Er  ist  am  Ende  eines  Winkelhebels  angebracht,  welcher 
durch  entsprechendes  Hebelwerk  mit  der  Brücke  in  Verbindung 
steht;  an  dem  andern  Winkelhebelarme  befindet  sich  ein  ?erschieb- 
bares  Regolirungsgewicht.    Neu  und  eigenthUmlich  ist  auch  die 
Anordnung  des  Zeigerwerks.    Es  besteht  aus  einem  Zeigerrade 
and  einer  Skalenscheibe,  deren  beider  Drehung  durch  Vermitte- 
lang einer  Kette  ron  dem  ausschlagenden  Winhelbebel  aus  er- 
folgt    Wegen  der  näheren  Beschreibung  und  Wirkungsweise  des 
Zeigerwerks,  sowie  der  zur  Entlastung  der  Schneiden  und  Pfannen 
dienenden  Vorrichtung    muss   auf  die   Originalabhandlung   ver- 
wiesen werden.  L.  Grnm, 

J.  Kademacher^s  oberschalige  Balkenwaage.  D.  R.  P.  Kl.  42, 
Nr.  28791,  1.  April  1884;  Dinol.  J.  CCLIV,  498t. 
Bei  dieser  oberschaligen  Balkenwaage  ist  je  ein  Ende  der 
beiden  Brücken  au  das  eine  oder  andere  Ende  des  Waagebalkens 
angeschlossen;  die  Parallelfübrung  der  Brtlcken  wird  durch  je 
ein  paar  Parallelstangen  vermittelt.  L.  Grnm, 


J.  Rabemacher's  Federwaagen  mit  ungleicher  Skala. 
DiNGL.  J.  CCLII,  362-365t. 
Es   werden    an   der  Hand    von   Zeichnungen    verschiedene 
Construktionsab&nderungen    der    SALTEa'schen    Federwaage    er- 
läutert,   bei   welchen    kleinere    Belastungen    dadurch   angezeigt 
werden,   dass   die  ersten   Intervalle   der   Zeigerskale   möglichst 
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gross  gewählt  werden.  Bei  der  einen  Gonstruktion  wird  dies 
erreicht  durch  Anwendung  eines  den  Skalenzeiger  tragenden 
spiralförmigen  Triebes,  bei  einer  zweiten  findet  die  Uebertragung 
durch  einen  Eniehebelmechanismus  statt,  bei  einer  dritten  Con- 
struktionsart  endlich  sind  die  Lastfedern  wagerecht  angeordnet  — 
Vergleiche  übrigens  die  Referate  im  vorigen  Jahrgange  dieser 
Berichte,  Seite  35  und  36.  L.  Gmm. 


Lord  Rayleigh.  Suggestions  for  facilitating  tbe  use  of 
a  delicate  balance.  Rep.  Brit.  Ass.  Soathport  1883,  401-402; 
[ßeibl.  VIII,  684. 

Der  Verfasser  bringt  unter  den  Waagschalen  zwei  kleine 
Magnete  von  Stahldraht  an  und  unterhalb  derselben  Drahtspiralen 
von  50-100  Windungen.  Unter  Benutzung  einer  LBCL^NCBBzelle 
dient  die  Vorrichtung  zum  Dämpfen  der  Schwingungen.  Er 
macht  ferner  darauf  aufmerksam ,  dass  langsame  weite  Schwin- 
gungen des  Balkens  mit  Vortheil  ersetzt  werden  können  durch 
sehnellere  und  kleinere,  die  mit  Lupe  beobachtet  werden. 

Bde. 

G.  ScflWiRKüS.  Ueber  das  EMERY'sche  Blattgelenk  und 
dessen  Anwendung  an  Stelle  der  Schneiden  bei 
Waagen.       ZS.  f.  Instrk.  IV,  261-269. 

Die  Abhandlung  lehnt  sich  an  einen  Vortrag  von  Rbdlbaux 
an:  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Kraftmessung  und  insbe- 
sondere des  Wagens  in  den  Vereinigten  Staaten^,  in  der  Sitzung 
des  Vereins  für  Gewerbefleiss  in  Preussen  vom  3.  März  1884  ge- 
halten; die  Ansichten  des  Verfassers  sind  aber  vielfach  denen 
von  Reuleaux  gerade  entgegengesetzt. 

Der  amerikanische  Ingenieur  Embry  hat  die  Schneiden  bei 
Waagen  und  ähnlichen  Apparaten  durch  kurze  Blattfedern  aus 
Stahl  ersetzt,  welche  die  gelenkartige  Verbindung  von  Waage- 
balken und  Gehänge  bilden.  Die  Schneiden  grosser  Brtteken- 
Waagen,  welche  fttr  Lasten  bis  zu  80000  kg  vorkommen ,  fallen 
sehr  bald  der  Zerstörung  anheim;  bei  Festigkeits-  und  Material- 
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prflfongBmaBebinen  kommen  noch  stärkere  BelastaDgen  tot, 
wekbe  die  Widerstandsfähigkeit  der  Schneide  weit  Oberschreiteo. 
Die  EMBRT'sehen  Blattfedern  können  mit  Leichtigkeit  von  einem 
solehen  Querschnitt  genommen  werden,  dass  auch  bei  der 
grtaten  Beanspruchung  auf  den  Quadratmillimeter  nicht  mehr 
als  30  bis  50  kg  Druck  kommen.  Die  grosse  Widerstandsfähig- 
keit bei  starker  Belastung  ist  der  erste  Vortheil  des  Blattgelenks; 
der  zweite  ist  die  verschwindende  Kleinheit  der  inneren  Reibung, 
weidie  nur  in  der  unvollkommenen  Elasticität  begründet  sein 
ksDD.  Bei  schwer  belasteten  Schneidewaagen  kann  die  Reibung 
80  gross  werden,  dass  ein  relativ  grosses  Deberge wicht  keinen 
Aasschlag  hervorruft;  die  Blattgelenkwaage  wird  bei  derselben 
Behistang  schon  bei  weit  kleineren  Uebergewichten  einen  Aus- 
flcblag  geben. 

O^igegen  ist  die  Grösse  des  Ausschlages,  oder  die  Empfind- 
liehkeit  bei  der  Blattgelenkwaage  kleiner  als  bei  der  Schneiden- 
waage. Bei  letzterer  wirkt  dem  Uebergewicht,  welches  einen 
Ausschlag  hervorbringt,  nur  das  Drehungsmoment  der  Schwere 
auf  die  Waage  entgegen ;  bei  Emery's  Waage  kommt  dazu  der 
Widerstand  der  Blattfeder  gegen  Verbiegung,  eine  grosse  und 
mit  zunehmendem  Ausschlag  schnell  wachsende  Kraft.  In  Folge 
der  geringeren  Empfindlichkeit  wird  daher  die  Blattfeder  ftlr 
feine  Waagen,  bei  welchen  die  kleinsten  Gewichtsdifferenzen  mit 
Hülfe  der  Ausschläge  bestimmt  werden  müssen,  unbrauchbar 
aetn.  Andere  Ifängel  des  Blattgelenkes  sind  seine  zu  geringe 
Beweglichkeit  bei  den  Schwankungen  des  Gehänges  und  die 
H((glichkeit  von  Verspannungen  in  Folge  von  Temperaturände- 
nmgen  oder  von  Durchbiegungen. 

Die  von  Emery  prätendirte  Genauigkeit  bezeichnet  der  Ver- 
fasser als  illosorisch  und  stellt  ihr  gegenttber  die  Genauigkeit, 
welche  Schneidenwaagen  in  der  allerbesten  Ausführung  liefern, 
deren  Leistungen  er  eingehend  discutirt.  Die  Kaiserliche  Nornial- 
Aiefaoogs-Commission  hat  eine  von  dem  Berliner  Mechaniker 
Sttlekrath  verfertigte  Waage  im  Gebrauch,  welche  im  luftabge- 
sehlossenen  Ranme  arbeitet  und  aus  mehreren  Metern  Entfernung 
arretirt  und    beobachtet   wird.     Bei    1  kg   einseitiger    Belastung 
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diflferireD  die  einzelnen  Gleichgewichtslagen  nicht  um  mehr  als 
0,025  mg,  80  oft  man  die  Gewichte  von  Neuem  aufsetzt  und  die 
Waage  wieder  spielen  lässt.  Bei  Vertauschnng  der  Gewichts- 
stücke kommen  Differenzen  der  Wftgungsergebnisse  bis  zu  0,1  mg 
vor.  StUckrath  sei  damit  beschäftigt,  die  Schwankungen  der 
Gehänge  während  des  Aufsetzens  der  Gewichte  zu  verhindern; 
man  werde  dann  die  Gewichtsdifferenz  zweier  Kilogramme  mit 
einer  Genauigkeit  von  rund  0,003  mg  bestimmen  können.  Die 
relative  Genauigkeit  nimmt  cet.  par.  bei  grösseren  Belastungen 
noch  zu.  Eine  Gentnerwaage  im  Besitze  der  Normal- Aichungs- 
Commission  giebt  ohne  derartige  Vorsichtsmaassregeln,  wie  die 
erwähnte  Kilogrammwaage,  die  Differenz  zweier  Centner  bis  auf 
Vaooooooo*  Gentner-Schneidenwaagen  selbst  von  geringerer  Genauig- 
keit sind  bei  Belastung  mit  einem  Menschen  nicht  zum  Einspielen 
zu  bringen  in  Folge  des  Pnlsschlages  und  der  fortwährenden 
Aenderungen  des  Körpergewichtes. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  der  Verfasser,  dass  die  Blattfeder 
von  Bessel  als  Uhrpendelgelenk  benutzt  wurde  und  dass  bereits 
durch  WiLB.  Weber  chemische  Waagen  mit  Pedergelenken  in 
Göttingen  gebaut  worden  seien,  welche  sich  anscheinend  nicht 
bewährt  haben.  As. 

A.  Kurz.  Kalibrirung  eines  cylindrischen  Gefässes. 
Repert.  d.  Phys.  XX,  529-5311. 
Der  Verfasser  hat  an  einem  mit  Wasserstandsrobr  und  Skale 
versehenen  Sammelgefäss  fUr  Begenwasser  durch  Eingiessen  von 
je  100  ccm  Wasser  die  Abweichungen  von  der  cylindrischeo  Ge- 
stalt zu  vermitteln  gesucht;  er  theilt  auch  noch  alle  mittelst  des 
„Treppensatzes^  berechneten  Zahlen  mit  und  zeigt,  wie  man 
nach  dieser  Treppensatzmethode  auch  ein  Thermometer  kalibriren 
könne.  L.  Gmm. 

L.  C.  WoLFF.     Ueber  Apparate  zur  Messung  von  Druck- 
underungen.   ZS.  f.  Instrk.  IV,  50-54. 
In  gewissen  Fällen   ist   es   theoretisch   oder   praktisch    von 
Wichtigkeit,  durch  eine  Ablesung  zu  wissen,  ob  eine  Druckkraft 
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im  Waehsen  oder  AbnehmeD  begriffen  ist,  ohne  dass  man  den 
Stand  eines  Manometers  durch  einige  Zeit  hindurch  zu  beob- 
achten  gezwungen  ist.  Einen  Apparat,  welcher  dies  leistet,  hat 
der  Verfasser  construirt  und  nennt  denselben  AUometer.  Derselbe 
besteht  im  Prinzip  aus  einem  sehr  empfindlichen  Manometer, 
welehes  in  Intervallen  mit  dem  Kessel  in  Verbindung  gesetzt 
wird.  Durch  eine  selbstthätige  Vorrichtung  kehrt  den  Zeiger 
jedesmal  wieder  in  die  ursprüngliche  Stellung  zurUck  und  zeigt 
bei  erneuter  Verbindung  nur  dann  einen  Ausschlag  nach  der 
eisen  oder  anderen  Seite,  wenn  der  Druck  sich  vermehrt  oder 
vermradert  hat  Rz, 

R.  TiGERSTBDT.  Ein  Apparat  zur  mechanischen  Nerven- 
reizung. Nordiske  medicinske  Arkiv,  Bd.  XIII,  1881;  ZS.  f.  Instrk. 
IV,  77-79. 

Bei  meehanischer  Nervenreizung  ist  oft  die  genaue  Kennt- 
nisB  der  Stärke  des  mechanischen  Reizes  wttnschenswerth.  Bei 
dem  Apparate  des  Verfassers  wird  der  Reiz  durch  einen  fallenden 
Hebel  bewirkt;  die  Stärke  des  Reizes  wird  bei  constanter  Fall- 
hohe  dureh  Verschiebung  eines  Laufgewichtes  variirt.  Die  Aus- 
lösang  des  Falles  geschieht  elektromagnetisch.  Rz, 
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Paul  Bunge.     Die  Bunge' sehen  Präcisionswaagen. 

Centrztg.  Opt.  Mech.  1884  Heft  19,  20. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Kraftmessung  und 
insbesondere  das  Wägen  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Verh.  d.  Ver.  z.  Beförd.  d.  Gewerbefleisses  1884,  März. 

JoH.  F.  Kadow's  Winkelhebelwage.  D.  R.  P.  Kl.  42,  Nr.  23046, 
1882;  [DiNGL.  J.  GCLI,  114-115.  Bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser 
Berichte,  I.  Abth.  S.  34  vom  Referenten  besprechen.        L.  Gmm, 

M.  Grögeb.  Neues  Aräometer.  Chem.  Ber.  XVII,  568;  ZS.  f. 
Instrk.  IV,  252.  Bz. 
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A.  F.  SuNDELL.      üeber   eine  Modification   der   Töpler- 
HAGEN'schen  Quecksilberluftpumpe.  Acta  Soc.   Scient 

Fennicae  XIV,  1884.  10  p.;    [Beibl.  IX,  193t. 


Fig.  8. 


Zwischen  der  Luftpumpenkugel  K 
und  dem  Abscblussreservoir  C  ist 
noch  ein  kleines  Reservoir  G  einge- 
schaltet, welches  durch  das  Gapillar- 
rohr  Ocd  mit  der  Kugel  K  und 
durch  das  Auslassrohr  B  mit  dem 
Reservoir  C  in  Verbindung  steht 
Man  kann  dadurch  die  Grenzen  der 
ÄRAGo'schen  Druckmessungsmethode 
bedeutend  erweitern.  —  Bei  grosser 
Luftverdttnnung  treibt  man  die  letzten 
Luftblasen  nur  bis  in  das. Reservoir  O. 
—  Mittelst  des  Reservoirs  F  kann 
man  den  Stand  des  Quecksilbers  in 
C  bequem  reguliren  und  auch  ein 
anderes  Gas  von  C  aus  in  die  Pumpe 
bringen,  indem  man  die  Oeffnung  k 
freigiebt  resp.  verschliesst 

L.  Gmm.. 
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G.  GuGLiELMO.     üeber  einige  Modifikationen  der  Queck- 
silberluftpumpe.     Atti  Torino  XIX,  27.  April  1884  11p.;    Naturf. 
XVII,  340t;   Beibl.  VIII,  799-800t. 
Der  feste  Reeipient  Ä  steht  durch  das  Barometerrobr  £  und 
den  Kautschukschlauch  b  mit   dem   gleich    grossen    beweglichen 
fieeipieoten  B  in  Verbindung.     Der  Hahn  C  ist  so  durchbohrt, 
dass  A  entweder   mit   dem  rechten    oder  mit  dem    linken  Arme 
des  aber  ihm  liegenden  T-Stilckes  verbunden  werden  kann,    a  ist 
m  Kautschnkschlanch  und  D  ein  Hahn,  mittelst  dessen  die  Reci- 
pieuten  A  und  B  mit  einander,   oder  jeder    von  ihnen    für  sich 
mit  der  Luft  in    Communikation    gesetzt  werden    kann.     D   ist 
etwa  20  cm  von  der  oberen  Biegung  von  B  entfernt.     Die  Hand- 
habung der  Pumpe  ist  folgende :  Man  stelle  D 
80,  dass  Ä  und  B  communiciren,  hebe  B,  bis  ^*^'  ^' 

das  Quecksilber  A  und  den  Kautschukschlauch 
bis  D  erf&llt,  drehe  dann  D  um  45^  und 
schliesse  durch  Drehung  von  C  um  90^  den 
Bedpienten  A  ab.  Hierauf  senke  man  den 
Beetpienten  B,  bis  in  ihm  der  Druck  der  Luft 
gleich  oder  grösser  als  der  der  Atmosphäre 
geworden,  und  lasse  durch  Drehung  von  D 
um  weitere  45^  die  Luft  von  B  in  die  Atmo- 
sphäre ausströmen.  Man  senkt  dann  wieder 
B,  sodass  das  Quecksilber  den  Hahn  D  er- 
reicht, dreht  letzteren,  sodass  Ä  und  B  communiciren  und  stellt 
schliesslich  C  so,  dass  der  zu  evakuirende  Reeipient  mit  dem 
barometrischen  Vacuum  in   A  conimunicirt.  L.  Grnm* 

Frank  Waldo.     On   the  application  of  Wright's  appa- 

ratus  for  distilling  to   the  Alling    of  barometer  tubes. 

Am.  J.  of  sc.   (3)  XXVII,  18-20t;    [Beibl.   VIII,  242,  673t;    ZS.   f. 

Instrk.  IV,  102. 

Der  Verfasser   wendet  nach  dem   Vorgange  von  Wild  den 

WiuGHT'schen    Quecksilberdestillirapparat   (vergl.    diese    Berichte 

XXXVIII,  40)  zum  Ftlllen   von  Barometerröhren  an,    indem    er 

letztere  an  Stelle  des  Abflussrohres  mit  dem  Apparate  verbindet. 

L.  Grnm. 

Foclscbr.  <L  Pbys.  XL.     1.  Ablb.  5 
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Landolt.     Ueber  feste  Kohlensäure.     Ber.  ehem.  Ges.  XVn, 
309-311*,  Beibl.  VIII,  299t;  Naturf.  XVII,  146;  Arch.  Pharm.  CCXXn, 
237t. 
Feste  Kohlensäure  in  grösseren  Mengen  kann  man  bequem 
mittelst   eines  Tuch  beuteis   (in   Form  eines  Tabaksbeutels)   auf- 
fangen,  den   man    an   die  Ausströmungsöffnung  der  bekannteo, 
mit  flüssiger  Kohlensäure  gefüllten   eisernen  Flaschen   befestigt. 
Fresst  man  die  feste  Kohlensäure  in  starke  hohle  Holzcylinder, 
so  erhält  man  Kohlensäurecylinder,  die  das  Aussehen  und  unge* 
fähr  auch  die  Härte  von  Schreibkreide  haben  und  sehr  langsam 
vergasen.    Das  specifische  Gewicht  der  gehämmerten  Kohlensäure 
ergab  sich  zu  nahezu  1,2.  L.  Gmm. 


B.  Tacke.  Ein  Apparat  zur  schnellen  Darstellung  grosser 
Mengen  Sauerstoffs.  Chem.  Ber.  XVII,  1831-1832t;  Beibl 
VIII,  843-844t. 
Ein  horizontal  liegendes  schmiedeeisernes  Rohr  ist  an  dem 
hinteren  Ende  zugeschweisst  und  an  dem  vorderen  zu  einem 
Schraubengang  verengt,  in  welchen  gasdicht  ein  eisernes  Austritts- 
rohr eingesetzt  ist.  Der  abwärts  gebogene  Theil  des  letzteren 
steht  mit  eioeni  Glasrohre  von  Barometerlänge  in  der  Art  in 
Verbindung,  dass  er  in  die  obere  Erweiterung  des  Barometer- 
rohres mittelst  eines  durchbohrten  Korkes  eingesetzt  ist,  über 
welchen,  um  jede  Diffusion  zu  verhindern,  Quecksilber  gescbicbtet 
ist.  Das  untere  Ende  des  Barometerrohres  mündet  unter  Queck- 
silber in  eine  Glasglocke,  die  über  dem  Quecksilber  zum  Waschen 
des  entwickelten  Sauerstoffs  etwas  Kalilauge  enthält  und  sich  in 
ein  Leitungsrohr  fortsetzt.  Beschickt  wird  der  Apparat  mit 
chlorsaurem  Kali.  L,  Grmn. 

RoB.  MüNCKE.     Doppel- Aspirator.     Chem.  CBl.  (3)  XV,  33-34t; 

DiNGL.  J.  CCLI,  219-220t. 

Zwei  gleich  grosse  mit  Wasserstandsröhren  versehene  cylin- 

drische  Blcchgefässe  sind  central  durch    eine  Messingröhre   luit 

einfachem  Hahn  und    seitlich    durch  zwei   eiserne  Schienen    mit 


Lastdolt.    Tackel    MOncke.    Diakonofp.    Kreusler.  67 

eiDuider  verbundeD,  an  denen  diametral  Axen  angeschraubt  sind, 
welche  sich  in  den  Lagern  eines  Holz-  oder  Metallstatives  be- 
iregen.  Die  eine  der  Axen  ist  einfacb  cylindriscb,  die  andere 
bewegt  sich  als  Hahnkttken  in  einem  Gehäuse  mit  zwei  seit- 
liehen Schiauchansätzen.  Das  scblauchst&ckartige  Ende  des 
Hahnkfikens,  welches  mit  den  Apparaten,  durch  die  gesaugt 
werden  soll,  yerbunden  ist,  steht  durch  eine  Winkelbohrung  mit 
dem  einen  seitlichen  Schlauchstücke  des  Lagers  und  dieses  mit 
dem  gefUIten  oberen  Behälter  in  Verbindung,  während  das 
andere  seitliche  Sehlauchstflck  durch  die  ausgefräste  Nuth  des 
Hahnkttkens  die  Verbindung  des  unteren  Behälters  mit  der  Atmo- 
sphäre Tcrmittelt  Ist  das  Wasser  aus  dem  oberen  Gylinder  in 
den  unteren  abgeflossen,  so  genügt  eine  Umkippung  des  Gylinder- 
paares,  um  den  Apparat  sofort  wieder  in  Thätigkeit  zu  setzen. 

L.  Gmm. 

Diakonoff.  Nouveau  barometre  ä  siphon.  J.  russ  phys. 
Ges.  [2]  XIV,  476-478;  J.  de  Phys.  (2)  III,  27-291-  1883;  [Beibl. 
Vm,623;   ZS.  f.  MeteoroJ.  XIX,  144;   ZS.  f.  Instrk.  IV,  249. 

Beschreibung   einer  einfachen,    für   den  Transport  und    die 
minng  geeigneten  Form  eines  Heberbarometer.     L.  Gmm, 


ü.  Kbeusler.    Apparate  zur  Reduction  gemessener  Gas- 
mengen   auf  Normalzustand.      Gbem.  Ber.  XVII,  29-34. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dass  das  untersuchte  Oasquantum 
bei  Barometerdruck  und  feucht  geniessen  sei;  die  gewöhnliche 
Bedaktion  hätte  mittels  des  corrigirten  Barometerstandes,  des 
Thermometers  und  der  Sättigungstabelle  zu  geschehen.  Die 
EREDSLBR'scfaen  Apparate  vereinfachen  dieselben;  der  zweite,  der 
sehr  einfach  und  handlich  ist,  möge  hier  näher  beschrieben 
werden. 

Die  verticalen  Glasröhren  a,  fr,  c  comrauniciren  unten  unter- 
einander, a  ist  oben  offen,  fr,  ebensoweit  wie  a,  trägt  oben  eine 
pipettenförmige  Erweiterung  «?,  auf  der  ein  Capillarröhrchen  r  auf- 
sitzt, c  ist  doppelt  so  weit  wie    a  und  fr,    und   hat   oben   einen 
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Kaatschakverschluss,  durch  den  ein  Glasstempel  auf  und  nieder 
geführt  werden  kann.  Befindet  sich  Queksilber  im  System,  so 
kann  die  Stellung  desselben  in  a  und  b  mittels  dieses  Stempels 
regulirt  werden.  Der  Stempel  ist  hohl,  wirkt  also  nur,  wenn  er 
oben  verschlossen  wird,  damit  er  unabhängig  bewegt  werden 
könne.  Die  Pipette  to  hat  5  ccm  Inhalt;  unter  ihr  trägt  das 
Rohr  b  eine  Theilung,  die  oben  an  der  Stelle  beginnt,  wo  der 
Apparat  gerade  5  ccm  enthält;  dort  trägt  sie  die  Zahl  iOO  und 
setzt  sich  nach  unten  bis  120  fort.  Jeder  Skalentheil  umfasst 
y^  ccm,  wovon  sich  die  Hälfte  noch  schätzen  lässt.  Um  das 
Instrument  zu  normiren,  fttllt  man  es  soweit  mit  Quecksilber, 
dass  dieses  nahe  unter  w  steht,  und  bringt  in  6  so  wie  in  a 
ein  Tröpfchen  Wasser  auf  das  Quecksilber.  Dann  berechnet 
man,  welches  Volumen  5  ccm  trockene  Luft  bei  der  Herrichtungs- 
temperatur  einnehmen,  wenn  sie  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  sind, 
regulirt  bei  offenem  Capillarrohr  den  Stand  des  Quecksilbers  mit 
Hilfe  des  Stempels,  bis  der  Wassermeniscus  in  fr  an  der  Stelle 
steht,  welche  dem  berechneten  Volumen  entspricht,  und  schmelzt 
in  dieser  Stellung  das  Capillarröhrchen  zu.  Das  Instrument  kann 
wie  ein  Thermometer  in  oder  neben  das  zu  messende  Gas- 
volumen V  gebracht  werden;  ist  das  an  der  Skala  abgelesene 
Volumen  der  im  Instrument  eingeschlossenen  Luft  gleich  s.öccm, 
so  ist  das  reducirte  Volumen  von  V 

y.  =  ^- 

Zur  Controlle  wurden  7  gemessene  Gasvolumen  einmal  mittels  des 
KBEusLBR'schen  Instrumentes,  das  anderemal  mit  Barometer, 
Thermometer  etc.  reducirt;  die  Abweichung  beträgt  im  äusserateo 
Fall  YJ^j  ^^  Mittel  yt^it-  ^^'  Geissler's  Nachfolger  Müller  in  Bonn 
liefert  den  Apparat.  Instrumente  zum  gleichen  Zweck  haben 
nahe  gleichzeitig  J.  Barnes  und  V.  Harcourt  (diese  Ber.  XXXIX, 
(1)  286)  cönstruirt.  Bde. 


J.  Habermann,     üeber  einige  neue  cbennische  Apparate. 
Chera.  CBl.  XV,  881-882t;    Beibl.  IX,  UOf. 


Habbsmann.    Krebs.  gg 

1.  EiDe  neue  Waschflascbe,  welche  geeignet  ist,  das 
Zorücksleigen  der  Waschfllissigkeit  in  das  Entwickelungsgefäss 
zu  rerhOten.  An  das  Zuleitungsrohr  ist  ein  weiteres  cylindrisches, 
anten  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehenes  Glasgefäss  ange- 
schmolzen, welches  mittelst  eines  Stopfens  in  das  äussere  eigent- 
liehe  Wasehgefäss  eingesetzt  werden  kann. 

2.  Ein  neuer  Absorptio.nsapparat  ist  nach  ähnlichen 
Gesichtspunkten,  wie  die  soeben  beschriebene  Waschflasche  con- 
stmirt 

3.  Ein  neuer  Brenner.  Zur  feineren  Regulirung  der 
Flamme  ist  der  gewöhnliche  Gashahn  durch  einen  Schrauben* 
btiui  ersetzt.  L.  Grnm, 

G.  Krebs.     Drei  Ozonapparate.     Wied.  Ann.  XXII,  139-1401; 
Chem.  CBL  XV,  662-663t;    Cim.  (3)  XVI,  151. 

1.  Der  Apparat  zur  Herstellung  des  Ozons  durch  Elektrolyse 
?on  angesäuertem  Wasser  besteht  aus  einer  mit  zwei  Platin- 
elektroden versehenen  U-Köhre,  an  deren  einen  (positiven) 
Sehenkel  eine  Oasleitungsröhre  angeschmolzen  ist,  die  zweimal 
rechtwinklig  nach  uuten  gebogen  ist  und  in  einen  kurzen  engen 
Reagenzcylinder  taucht.  Nachdem  die  durch  einen  Strom  von 
mindestens  3  BuNSBN'schen  Elementen  hervorgerufene  Wasser- 
zersetzung einige  Minuten  gedauert,  giesst  man  in  den  Reagenz- 
eylinder  eine  verdünnte  Lösung  von  Jodkaliumstärkekleister;  es 
tritt  alsbald  eine  Bläuung  der  letzteren  ein. 

2.  Der  Apparat  zur  Darstellung  des  Ozons  durch  Zersetzung 
von  Kaliumpermanganat  durch  Schwefelsäure  besteht  aus  einem 
Sem  hohen  und  4  cm  weiten  Glascylinder  (von  etwa  I  mm 
Wanddicke),  welcher  durch  einen  eingeschliffenen  hohlen  dQnn- 
wandigen  Glasstopfen  verschlossen  werden  kann;  an  letzteren  ist 
wieder  eine  nach  unten  gebogene  Gasleitungsröbre  angeschmolzen. 
Mao  giesst  zunächst  Schwefelsäure  (3  Theile)  in  den  Cylinder 
und  streut  darauf  höchstens  2  Theile  trockenes  Kaliumperman- 
ganat. Die  Anwesenheit  von  Ozon  wird  wie  bei  dem  ersten 
VerBQch  nachgewiesen. 

3.  Der  dritte  Apparat   endlich    zur  Darstellung   des  Ozons 
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durch  Zersetzung  von  Bariumsuperoxyd  durch  Schwefelsäure 
unterscheidet  sich  von  dem  vorigeD  dadurch,  dass  an  den  hohlen 
Glasstopfen  in  der  Mitte  der  Stiel  eines  Hahntrichters  und  seitlich 
ein  nach  unten  gebogenes  Gasleitungsrohr  angeschmolzen  ist. 
Man  schottet  in  den  Cylinder  getrocknetes  Bariumsuperoxyd, 
setzt  den  Stopfen  auf  und  giesst  in  den  Trichter  bei  geschlossenem 
Hahn  concentrirte  Schwefelsäure,  welche  man  dann  durch  Oeffnen 
des  Hahnes  langsam  hernntertropfen  lässt.  L.  Gmm. 


Eugene  Mascarenas.  Nouvel  appareil  ä  niveau  con- 
stant.  La  Nature  XII,  83-84t  (aus  Chemica  scientifica);  Beibl. 
Vni,  780t. 


Fig.  5. 


Der  Apparat  besteht, 
wie  aus  nebenan  stehen- 
der    Figur      ersichtlich, 
aus  einer   gewöhnlichen 
Flasche ,     durch     deren 
Stöpsel  zwei  Glasröhren 
geführt  sind,  von  denen 
die  eine  A  bis  nahe  an 
den    Boden    reicht,    die 
andere     B     nur     wenig 
unter  den  Stöpsel.      Die 
äusseren      Enden       der 
Röhren     sind     zweimal 
rechtwinklig    umgebogen    und    tauchen   in    das    auf  constantem 
Niveau    zu    erhaltende    Gefäss    MN.      Solange    das    Niveau    in 
letzterem  constant  bleibt,    kann    keine  Luft  in  die  Flasche  ge- 
langen, und  das  Heberrohr  A  funktionirt  nicht;  sobald  aber  das 
Niveau  fällt,  wird  das  untere  Ende  von  B  frei,  die   Lufl  dringt 
bei  b  ein,  die  Flüssigkeit  fliesst  aus,  bis  das  frühere  Niveau  er- 
reicht und  der  Luileintritt  wieder  abgeschlossen  ist 

L.  Grntn. 


HascabbSas.    Walter.    Schober.  71 

JoH.  Walter.  Gastrocknungs-  und  Waschapparat. 
Chem:  CBl.  XV,  369-3701. 
Dorch  den  einen  Stöpsel  einer  zweihaisigen  WooLF'schen 
Fiagche  tritt  das  Gaszuleitungsrohr  A  ein,  durch  den  anderen 
ist  das  naeh  nnten  verjtingte  Rohr  B  gesteckt,  welches  in  der 
Nike  seioer  oberen  verschliessbaren  Oeffnung  mit  einem  seitlichen 
Abflnssrohre  C  versehen  ist.  Das  Rohr  B  umgiebt  ferner  ein 
dareh  denselben  Stopfen  gehendes  Trichterrobr,  welches  nahezu 
bis  auf  den  Boden  der  Waschflasche  reicht.  Der  Zwischenraum 
iwiaeben  diesem  Tricbterrohre]  und  seinem  Umhtlllungsrohre  B 
iit  mit  Glasperlen  angeftlllt,  durch  welche  das  zu  trocknende 
Osi,  nachdem  es  durch  die  Waschflüssigkeit  gewaschen  ist,  auf- 
steigt)  um  dann  durch  das  seitliche  Abflussrohr  C  zu  entweichen. 

L.  Grmn. 

JüL.  Schober.     Ein  Gasbrenner  nait  Selbstverschluss. 
Chem-  CBl.  (3)  XV,  ISf. 
Der  Mechaniker    U.  Pfeil    hat   einen  Gasbrenner   construirt, 
bei  welchem  infolge  zufälligen  VerlOschens  der  Gasflamme  eine 
Ausströmung  von  Leuchtgas   nicht  stattfinden  kann:    Der  Hebel 
des  Gashahnes  ist  verlängert  und  trägt  am  Ende  der  Verlänge- 
mng  ein  schweres  Gewicht.    Um  das  Brennerrohr  drehbar  ist  ein 
Rohr  angebracht,   an   welchem  zwei    gegen    die  Brenneröffnung 
sebräg  zulaufende  Spiralen  befestigt  sind,  die  aus  verschiedenen 
Metallen  bestehen,  und  deren  Windungen  entgegengesetzt  aufge- 
rollt sind.    Die  Flamme   erwärmt   die   beiden  Spiralen,    welche 
sich  in    Folge   der    Ausdehnung    derart    um    das    Brennerrohr 
drehen,  dass  der  Hebel  mit  seinem  Gewichte  auf  eine  am  untereu 
Ende  der  Spiralen  befindliche  Nase  horizontal  aufgelegt  werden 
kann.    In   dieser  Lage   verbleiben    nun  die   Spiralen   und   also 
aneb   der  Hebel    solange,   als   das  Gas  brennt.     Verlischt   aber 
dasselbe,  so  kohlen  sich  die  Spiralen  ab,  drehen  sich  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  und  entziehen   dem  Hebel  dessen  Unter- 
stBtzang.    Letzterer  fällt  deshalb  herab  und  schliesst  auf  diese 
Weise  die  Gaszufuhr  ab.  L.  Grnm. 
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C.  Reinhardt.  Spirituslarape  mit  konstantem  Niveau. 
ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  40-42t;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  209t.- 
Die  Einrichtung  und  Wirkungsweise  der  Lampe  beraht  auf 
dem  Principe  der  M^aiOTTE'schen  Flasche.  Eine  passend  onter- 
stützte  mit  zwei  Hälsen  versehene  Glasktigel  von  etwa  2,5  1  In- 
halt ist  oben  und  unten  durch  Gummistopfen  verschlossen. 
Durch  den  unteren  Stopfen  führen  die  mit  einem  Hahne  versehene 
Speiseröhre  und  die  Luftröhre  in  einen  Behälter,  der  durch  einen 
dreifach  durchbohrten  Stopfen  zur  Aufnahme  jener  beiden  Röhren, 
sowie  eines  Luftrohres  verschlossen  ist.  Aus  diesem  Behälter 
wird  der  Brennspiritus  durch  eine  mit  Hahn  versehene  Messing- 
röhre in  die  aus  starkem  Messingblech  construirte  Spirituslampe 
mit  doppeltem  Luftzuge  (BERZELius-Lampe)  geleitet. 

L.  Gmm. 

C.  SöLLSCHER.     Zur   Verhütung   eines    üebelstandes    an 

der  gewöhnlichen  Spritzflasche.        Ber.   chem.   Ges.  XVII, 

lOSOf. 

Um  zu  verhüten,  dass  beim  ersten  Anblasen  der  Spritzflasche 

der  Wasserstrahl  mit  zu  grosser  Heftigkeit  austritt,  enthält  der 

untere  konische   Theil   der  Steigröhre   ein   Glasventil,    welches 

beim  Blasen  durch  den  Wasserstrahl  gehoben  wird.    Hört  man 

zu  blasen  auf,  so  bleibt  dieser  untere  Theil  mit  Wasser  gefüllt, 

und  der  Wasserstrahl  tritt  beim  wiederholten  Blasen  ruhig   und 

ohne  Stoss  hinaus.  L.  Gmm. 

F.    Urech.       Die    LiLiENFEiN'sche    Lampe    für    niedrig 
siedendes  Petroleum.      ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  35-40t. 

Die  Lampe  besteht  aus  einem  durch  einen  Schraubenpfropfen 
luftdicht  verschliessbaren  Metallgefässe,  in  welches  ein  der  Bdnsen- 
sehen  Gaslampe  nachgebildeter  Apparat  eingeschraubt  ist.  Nahe 
am  Boden  des  Gefässes  befindet  sich  das  mit  einer  Hahnvor- 
richtung versehene  Röhrenstück,  dessen  Inneres  einen  Docht  ent- 
hält und  vom  Gefäss  aus  mit  dem  Brennstoff  gespeist  wird. 
Das  flüssige  Brennmaterial  wird  vor  dem  Ausströmen  vergast, 
und  zwar  geschiebt  dies  anfänglich  mit  Hülfe  eines  besonderen, 


Reinhardt.     Söllsgher.     Urech.    MGnckb  etc.  73 

brennenden  Lämpchens,  später,  wenn  der  Apparat  erst  fuDktionirt, 
mittelst  einer  Zweigleitung,  die  bei  geöffnetem  Hahn  mit  der 
eigentlichen  Leitung  selbst  communieirt.  L.  Grnm. 


RoB.  MüNCKE.     Burettenhalter.     Cham.  CBl.  (3)  XV,  iiTf. 

Der  Barettenhalter  gestattet  engere  und  weitere  Röhren 
gleieb  fest  zu  fassen  und  die  Scale  unverkürzt  ablesen  zu  können. 
Er  wird  gebildet  aus  zwei  durch  ein  Gelenk  mit  einander  ver- 
bundenen  Backen,  you  denen  der  eine  winklig  geformt,  der 
andere  eben  und  mit  einem  Handgriffe  versehen  ist.  Durch  eine 
am  Stile  des  gekrümmten  Backens  festgeschraubte  starke  S-förmige 
Feder  wird  der  ebene  Backen  gegen  den  ersteren,  resp.  gegen 
die  in  denselben  eingelegte  Bürette  gedrückt.  L.  Grnm, 


Fb.  Gottsghale.      Pneumatische   Wanne    ohne    Brücke 
mit  frei  beweglich  hängendem  Cylinder.     Chem.  CBl.  (3) 
XV,  3S7-389+;    Kolbb's  J.  XXIX,  124-128. 
Der  untere    Arm    eines  Statives   tr&gt  einen  Dreisttttz,    auf 
welchem  die  Wanne  ruht;  der  Cylinder  hängt  mittelst  einer  ge- 
eigneten Haltevorrichtung,  vom  Verfasser  „federnder  Cylindergriff^ 
genannt,  an  dem  oberen  Arme  des  Statives.     Dreisttttz  und  Halte- 
Torriebtong  lassen   sich   mittelst  Hülsen  auf  den  Armen  in  hori- 
zontaler Achtung  verschieben,  während  die  Arme  selbst  um  die 
▼ertikale  Säule  des  Statives  drehbar  sind.  L.  Grnm. 


H.  ROssLEB.      Neuer,    kleiner  Gasofen    zur    Erzeugung 
hoher  Temperaturen   für   Laboratoriumszwecke. 
DiSGU    J.    CCLHI,  79.80;     Chem.   CBl.    (3)  XV,  764-7551;     [Polyt. 
NotizbL  XXXIX,  308-309. 

Die  Einrichtung  des  Ofens  sucht  die  zur  Erzielung  hoher 
Temperatoren  erforderlichen  Bedingungen  zu  erfüllen,  dass  die 
Verbrennung  eine  möglichst  vollständige  sei,  dass  nicht  mehr 
Laft  zugeführt   werde,   als   eben    zur    Verbrennung   noth  wendig 
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ist,  das8  Luft  und  Gas   vor   dem  Entzfinden   gut   gemengt  und 

durch    die   abziehenden  Heizgase  vorgewärmt   werden.     Mittelst 

dieses  durch  einen  einfachen  BuNSBN'schen  Brenner 

^^g-  ^'        zu  heizenden  Ofens  sollen  leicht  grössere  Mengen 

J»i^->    Feingold  geschmolzen,    d.  h.  eine  Temperator  von 
i           1100®  und  mehr  erzeugt  werden  können. 
L.  Grnm. 

JoH.  Walter.     Kühlröhreii.      Chem.  CBL  XV, 

370-3711. 
Die  Form  des  in  den  Kolben  einzuhängenden 
Ktthlrohrs  ist  aus  nebenstehender  Skizze  ersichtlicb. 


L.  PoNTALLiE.     Gasregiilator.      La  Nature  XII, 
215;  [Beibl.  VIII,  778t. 

Der  Apparat  ist  im  Wesentlichen  ein  Qnecksilberregulator. 
Das  aus  dem  Regulator  ausströmende  Gas  speist  neben  dem 
Brenner  noch  eine  besondere  kleine  Flamme,  welche  das  Steigen 
oder  Fallen  des  Quecksilbers  in  der  Verschlussröhre   bewirkt. 

L,  Gmm^ 


Veley.     Ein  Thermoregulator.     J.  ehem.  soc.  XLUI,  370;  [ZS. 
f.  anal.  Chemie  XXIII,  405-406. 

Ein  grösserer  und  ein  kleinerer  Ballon  sind  untereinander 
geschmolzen;  in  den  oberen  grösseren  ist  ein  Glasrohr  einge- 
schmolzen, welches  frei  durch  das  Verbindungsstück  bis  nahe 
auf  den  Boden  des  kleineren  geht;  der  obere  ist  mit  Oel,  der 
untere  mit  Quecksilber  gefüllt*  Dehnt  sich  das  Oel  aus,  so 
treibt  es  das  Quecksilber  im  Rohr  in  die  Höhe  und  das  Queck- 
silber sperrt  dann  in  bekannter  Weise  den  Gaszufluss  ab.  Der 
grosse  Ausdehnungscoefficient  des  Oels  macht  den  Apparat 
ziemlich  empfindlich.     Er  soll  bis  250°  gut  functioniren. 

Bde. 


Walter.    Pohtalli^     Vblby.    Ran<}ue.    äluhn  etc.  7 #5 

Ranquk.     R^gulateur    de   temp^rature  sans  Tiisage    du 
gaz.       Ass.  Franc.  Ronen  18S3,  308-311. 

Regulator  für  Spiritusbrenner.  Derselbe  löscht  die  Lampe 
darch  Schliessen  eines  Deckels,  wenn  die  Temperatur  zu  hoch 
steigt  und  zfindet  sie  mittels  eines  elektrisch  glühenden  Drahts 
wieder  ao,  wenn  die  Temperatur  sinkt.  Bde. 


F.  Allihn.  Gaswaschflascbe  mit  doppeltwirkender  Vor- 
richtung. DiNGL.  J.  GCLIV,  118f ;  [Beibl.  IX,  194t;  [Chem.  GBl. 
(3)  XVI,  22. 

lo  den  Konus  der  mit  der  Waschflttssigkeit  zu  füllenden 
Waachflasehe  lässt  sieh  ein  eingeschliffener  hohler  Stopfen  ein- 
Betxen,  in  welchen  das  Zuleitungsrohr  mit  dem  daran  befindlichen 
inneren  Waschgeßss  und  das  Ableitungsrohr  eingeschmolzen 
siod.  Das  innere  Waschgefäss,  sowie  das  unten  offene  Zulei- 
tQQgsrohr  sind  in  passender  Höhe  mit  Kränzen  feiner  Oeffnungen 
Tersehen,  durch  welche  das  in  kleine  Bläschen  zertheilte  Oas, 
nschdem  es  in  dem  inneren  Oefässe  gewaschen,  in  das  äussere 
HaoptgeßUs  gelangt,  wo  es   zum  zweiten  Male  gewaschen  wird. 

L.  Grnm. 

P.  Bachm£TJ£FP.      Automatischer  Apparat  um    Nieder- 
schlage mit  heissem  Wasser  auszuwaschen.       Joum.  d. 
niS8.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]  131-135t. 
Die  Einrichtung   ist   nur   nach  der  I.  c.  p.  132    befindlichen 
Zeichnung  zu  verstehen.     Der  Niederschlag  befindet  sich  in  dem 
Trichter  fr;  das  heisse  Wasser  wird  aus  dem  Kolben  a  durch  den 
Druck  der  Dämpfe  in  die  Bohre  s  getrieben,  wenn  die  Oeffnung 
bei  X  auf  elektromagnetischem  Wege  sich  geschlossen  hat.    Die 
Röhre  a  dreht  sich  um  die  verticale  Axe,  wodurch  die  Trichter- 
winde  gleiehf^rmig   bespült   werden.     Der   Theil  t   nähert   die 
Bohre  a  allmählich  der  yerticalen  Stellung,  wodurch  der  Nieder- 
adilag  gleichförmig  nach  der  Mitte  des  Trichters  getrieben  wird. 
Das  Auslöschen   der  Flamme  (unter  d)   findet   gleichfalls   auto- 
Mtiseh  statt.  0.  Chw. 
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Fig.  7. 


R.  Schulze.  Ein  neuer  Kohlensäure- 
entwickelungsapparat.  Prakt.  Schul- 
mann XXXIII,  76-78;    [Beibl.  VIU,  ßTSf. 

Die  Glastbeiie  des  Apparates,  mittelst 
dessen  man  einen  kontinuirlichen  Gasstrom 
aus  pulverförmigen  Substanzen  entwickeln 
kann,  sind  alle  ineinander  geschliffen.  Der 
Raum  ce  wird  mit  Glaswolle  gefüllt,  in  den 
Raum  a  Natriumbicarbouat  gebracht  and  in  o 
▼erdünnte  Schwefelsäure  gegossen  (Fig.  7). 


I^öthen    ohne    Löthkolben.      Centrztg.  f. 

Opt.  u.  Mech.  V,  69t;    [Beibl.  VIÜ,  672+. 

Man  richtet   die   zu  löthenden  Theile   mit   der  Feile   zu,  so 

dass  sie  genau  passen,    bestreicht   sie    mit   einer  Löthflüssigkeit, 

legt  glattes  Blattzinn  dazwischen,  bindet  sie  mit  Draht  zusammen 

und  erhitzt  sie  bis  das  Blattzinn  schmilzt.  L.  Grnm. 


Ch.   Clamond.     Snr   un  bec  de  gaz  donnant   la  lumifere 
blanche    par   Tincandescence   de   la    magn^sie. 
C.  R.  XCVIII,  366-368;    [Cim.  (3)  XVI,  115. 

Der  Verfasser  lässt  in  einer  Flamme,  die  mit  vorgewärmter 
Luft  gespeist  wird,  ein  Körbchen  von  drahtförmigen  Magnesia- 
Stäbchen  glühen.  Zur  Herstellung  des  letzteren  wird  geglühte 
und  feingepulverte  Magnesia  mit  einer  syrupdicken  Lösung  von 
essigsaurer  Magnesia  zu  Teig  angerührt.  Die  Masse  wird  dann 
in  einen  Cylinder  gefüllt  und  mittelst  eines  Stempels  durch  eine 
feine  Oeffnung  gepresst.  Der  nudelartige  Draht,  der  so  entsteht 
wird  auf  einen  konischen  Kern  gewickelt  und  zwar  in  zwei 
rechtwinklig  aufeinander  stehenden  Richtungen,  dann  getrocknet 
und  ausgeglüht.  Der  Nutzeffekt  des  Brenners  ist  um  so  grösser, 
je  heisser  die  Flamme.  Mit  180  1  Gas  per  Stunde  soll  er  rier 
Garcel  ergeben.  Bde. 


Schulze.    Clamond.    Tissandikr.    Bbcker  etc.  77 

G.  TiSSANDiER.  Eclairage  pneumatique.  La  Natura  (2) 
111,12t. 
Das  Princip  des  io  Paris  vielfach  angewandten  pneumatischen 
Beieachtongssystenis  yon  Victor  Popp  besteht  in  der  Verbrennung 
eioes  Gemisches  von  Leuchtgas  und  Luft,  welches  unter  bestimm- 
tem, regolirbarem  Drucke  gegen  die  aus  Platinblech  gebildete, 
mit  einer  grossen  Anzahl  sehr  feiner  Oeffnungen  versehene, 
fiogerhotartige  Kappe  des  Brenners  strömt  und  letztere  zum 
Glühen  bringt  Das  so  erzeugte  Licht  ist  an  Intensität  dem 
DauMMOND'sehen  Ealklicht  vergleichbar.  L.  Grnm, 


Wasserdichtes  Papier.    Polyt.  Notizbl.  XXXIX,  134;    [Beibl.  VIII, 
781t. 
Ffinf  Becepte  zur  Herstellung  von  wasserdichtem  Papier  mit 
Dammarharz,  Schellack,  Leim,  Thonerde,  Leinölfirniss  und  Kaut- 
aehok,  Guttapercha.  L.  Gmm. 

Becker.     Schutzmittel   gegen    Rost.       The   Journal   of  the 
Fninkl.  Inst  CXVI,  457;    ZS.  f.  Instrk.  IV,  112t;    [Beibl.  VIII,  536t. 
Das  Schutzmittel   gegen   Rost,   dessen   Zubereitung   geheim 
gehalten  wird,  ist  unter  dem  Namen  „Kautschuköl"  in  den  Han- 
del gebracht  und  soll  in  der   deutschen  Armee   eingeführt  sein. 

L,  Gtntn, 

Indianitcement  für  Glas,  Metalle  und  Holz.       Techniker  VI, 
48;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  223t;    [Beibl.  VIII,  781t. 
10  Theile  fein  zerschnittenen  Gummis,  15  Theile  Harz   und 
10  Theile  Schellack  werden  in  Schwefelkohlenstoff  aufgelöst. 

L.  Grnm, 

F.  IfoiSSAN.     Kitt  der  Juweliere.      La  Nature  XII,  a.  d.  üm- 
scWage  Nr.  567;    [Beibl.  VUI,  535-586t. 

Id  Wasser  aufgeweichter  Fischleim  wird  in  möglichst  wenig 
Alkohol  gelöst     In  60  Theilen   dieser  Lösung   löst   man    0,5  g 
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AniinoDiakgummi  und  fttgt  eine  Lösung  von  2  Theilen  Mastix 
in  12  Theilen  concentrirten  Alkohols  zu.  Vor  der  Benutzung  er- 
wärmt man  im  Wasserbad.  L.  Grnm. 


Lack  für  die  Zinktroge  der  Laboratorien.      La  Natura  M, 
auf  dem  Umschlag  Nr.  562;   Beibl.  VIII,  536t. 
15  g  Kolophonium,   60  g  Bernstein,    30  g  Harz  werden  fein 
zusammengerieben  and  in  Terpentinöl  aufgelöst     Das  Metall  ist 
Tor  dem  Auftragen  gut  zu  reinigen.  L.  Gmm. 


Kitt  aus  Asbest  und  Natrinmsilicat.  La  Natura  XII,  5.  Jan. 
1884  a.  d.  Umschlag,  p.  12;  [Beibl.  VIII,  324t. 
Flüssiges  Natriumsilikat  wird  mit  Asbest  zu  einer  homogenen 
leicht  knetbaren  Masse  angerieben;  die  zu  kittenden  Gegen- 
stände werden,  be^or  man  den  Kitt  aufträgt,  etwas  mit  dem  Si- 
likat angefeuchtet.  L.  Grnm. 

Kitt  zur  Verbindung  von  Glas  mit  Metall  und  von  Glas 
mit  Glas.     Dtsch.  Indztg.  XXIV,  448;   Chem.  CBl.  XV,  208t. 

Um  Glas  mit  Metall  zu  yerbinden,  mische  man  Bleiglätte 
mit  so  viel  Glycerin,  dass  ein  Teig  von  der  Konsistenz  der  con* 
densirten  Milch  entsteht.  Der  Kitt  ist  für  Wasser  undurchlässig 
und  widersteht  hohen  Temperaturen.  Zum  Kitten  von  Glas  dient 
eine  Mischung  von  3  Theilen  Harz  mit  einem  Theil  Wachs. 

L.  Gmm, 

Kitt,  welcher  der  Wärme   und   den  Säuren  Widerstand 

leistet.      Chem.  Ztg.  1884,  Nr.  14;  Pharm.  Centralh.  25,  108;  Chem. 

CBl.  XV,  782I-. 

100  Theile   Schwefel,    2  Theile   Talg    und    2  Theile    Harz 

werden  zusammen  geschmolzen,  bis  die  Masse  bei  brauner  Farbe 

sympdick  ist,   dann  wird   so   viel   gepulvertes  Glas  zugegeben, 

dass  das  Ganze   einen   weichen  Teig   bildet    Die   zu   kittenden 

Gegenstände  und  auch  der  Kitt  mllssen  erwärmt  werden. 

L.  Gmm, 


Lack,  Kitt  etc.  79 

Durchsichtiger  Kitt  für  Porzellan.  La  Nature  XII  a.  d.  Um- 
sehlage No.  587,  1884;  [Beibl.  VIR,  877t. 
lo  einer  hermetisch  geschlossenen  Flasche  löst  man  75  g 
klein  geschnittenen  Kautschuks  in  60  g  Chloroform  auf  und  fügt 
dann  15  g  Mastix  hinzu,  die  man  acht  Tage  einweichen  lässt, 
um  sie  im  Kalten  sich  auflösen  zu  lassen.  L.  Grnm. 


Flüssiger   Leim.       Polyt  Noüzbl.  XXXIX,  104-105.    1884;    [Beibl. 
VUI,  781t. 

3  Tbeile  Leim  in  8  Theilen  Wasser  erweicht  mit  ^  Theil 
Saiisänre  und  ^  bis  f  Theilen  Zinkvitrioi  versetzt  und  einen 
kalben  Tag  bis  80-90®  erwärmt.  —  Leim  in  warmem  Wasser 
unter  massigem  Zusatz  von  Essigsäure  gelSst.  Zur  Verdichtung 
wird  Gyps  zugesetzt.  L,  Grnm. 

Fest  anhaftender  Glasuberzug  auf  Metallflächen. 

LoKFP's  Wocbenscbr.;  D.  Ind.-Ztg.  1884,  84;  Chem.  CBl.  XV,  271t. 
Man  schmelze  20  Theile  wasserfreier  Soda,  12  Theile  Bor- 
säare  und  125  Theile  Flintglasscherben  zusammen,  giesse  die 
geschmolzene  Masse  auf  eine  kalte  Steinfläche  aus,  puiverisire 
sie  nach  dem  Erkalten  und  mische  sie  mit  Wasserglas  von  50®  B. 
Mit  dieser  Mischung  wird  das  zu  glasirende  Metali  bestrichen 
Qod  bis  zum  Schmelzen  derselben  erhitzt.  L.  Grnm. 


Leim,  um  Papier  undurchdringlich  zu  machen. 
Ckcm.  CBl.  XV,  895t;  Mondes  (3)  VH,  561;  Beibl.  VIII,  671t. 
Zam  Aufkleben  von  Etiketten  auf  Blech  nehme  man  Eiweiss 
nr  Hälfte  mit  Wasser  verdttnnt,  oder  käufliches  Albumin  mit  dem 
doppdten  oder  dreifachen  Gewicht  an  Wasser,  bringe  es  auf  die 
zs  fsreinigenden  Oberflächen  und  fahre  mit  einem  sehr  heissen 
Bügeleisen  darüber  weg.  Durch  mehrmaliges  abwechselndes 
Aofeinanderbringen  von  Papier  und  Leimschicht  kann  man  fttr 
Wasser  undurehdriogliche  Gefässe  herstellen.  L.  Grnm, 
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Undurchdringliches    und  leuchtendes  Papier,        La  Natore 
XII,  22.  März  1884  a.  d.  Umschlag;  [Beibl.  VIII,  672t. 

Die  Undurchdringlichkeit  des  Papiers  wird  durch  Kalium- 
hichromat,  die  Phosphorescenz  durch  eine  Zusammensetzung  von 
Schwefelverbindungen  des  Calciums,  Bariums  und  Strontiums  er- 
reicht: Man  nimmt  10  Theile  Wasser,  40  Theile  Papierteig, 
10  Theile  der  phosphorescirenden  Masse,  1  Theil  Gelatine, 
1  Theil  Kaliumbichromat.  L.  Grnm. 


P.  W.  Trotter.     Darstellung  von  leuchtendem  Papier. 

Chem.  CBl.  XV,  35  U 

4  Theile  Kaliumbichromat,  50  Theile  Schwefelcalcium  und 
45  Theile  Gelatine  werden  trocken  fein  mit  einander  vermählen; 
1  Theil  des  Pulvers  mit  2  Theilen  Wassers  angerührt  bildet  die 
Anstrichmasse,  welche  auf  den  Papierbogen  durch  ein  Walzwerk 
gleichmässig  vertheilt  wird.  Bde. 


Tinte  zum  Schreiben  auf  Glas.     La  Nature  XII,  5.  April  1884 
a.  d.  Umschlag;   [Beibl.  VIII,  672t. 

20  Theile  Erdpech,  10  Theile  Koppallack,  100  Theile  Ben- 
zin mit  etwas  Schwärze;  vor  dem  Gebrauch  umzurühren. 

L.  Grnm. 

W.  B.  WooDBüRY.     Figuren  auf  Glas  zu  zeichnen. 

Laterna  magica  1884,  S.  42;  [Beibl.  VIII,  TSOf. 

Man  überzieht  die  Platten  mit  Fimiss  aus  einer  Lösung  von 
Dammargummi  in  Benzol  oder  Chloroform,  der  mit  einigen 
Tropfen  einer  Auflösung  von  Kautschuk  in  Benzol  versetzt  ist,  and 
schreibt  mit  lithographischer  Feder  und  Tusche.     L.  Grnm. 


Vorschrift  zum  Durchbohren  des  Glases. 

5.  April  1884  a.  d.  Umschlag;  [Beibl.  VIII,  C 72t. 


La  Nature  XII, 


Trotter.     Wooobory.     Böttqer.    £m8M\nn  etc.  81 

Man  taoeht  einen  bis  zur  Weisftglutb  erhitzten  Bohrerf  in  ein 
Bleiatfiek  und  schärft  ihn  dann.  Beim  Gebrauch  wird  der  Bohrer 
fortwähreod  mit  Terpentin,  welches  mit  Campher  gesättigt  ist, 
angefenebtet.  L.  Gmm. 

Glasversilberung.  Nach  Böttqer.  Polyt.  Notizbl.  XXXIX, 
342-543;  [BeibL  IX,  UO-Ulf;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  74. 
Zu  4  g  krystallisirtem,  in  einer  Porzellanscbale  fein  zer- 
riebeneo  Silbernitrat  wird  tropfenweise  Aetzammoniak  zugesetzt, 
bis  die  anfangs  trQbe  Fltlssigkeit  sich  klärt.  Dazu  kommt  1  g 
fein  geriebenes  schwefelsaures  Ammoniak  und  350  g  destillirtes 
Wasser.  An  einem  dunkeln  Orte  kann  die  Flüssigkeit  in  einer 
Flasche  mit  Stöpsel  beliebig  lauge  aufgehoben  werden.  Als 
BedoktioDsfittssigkeit  dient  eine  Lösung  von  1,2  g  reinem  Stärke- 
oder Traubenzucker  in  350  g  destillirtem  Wasser  mit  3  g  reinem 
Aetzkaii.  Zum  Gebrauche  mischt  man  gleiche  Kaumtheile  dieser 
Flossigkeiten,  taucht  die  zu  versilbernden  Gläser  hinein  und 
spBlt  sie  mit  destillirtem  Wasser  ab.  Als  Firniss  dient  eine 
Lösang  ?on  1  Gewichtsthcil  Dammarharz  in  12  Gewichtstheilen 
Sehwefeläther,  die  man  mit  einem  Pinsel  aufträgt. 

L.  Gmm, 

H.  Emsmann.      Nicht   richtige,    aber  für  den    physikali- 
schen Unterricht  lehrreiche  physikalische  Apparate. 
ZS.  ZOT  Förder.  des  phys.  ünterr.  I,  49-55 ;   Beibl.  IX,  242-243t. 
Der  Verfasser   empfiehlt   fUr  Schulzwecke   die   Anschaffung 
des  DsEBBEL'schen  Luftthermometers,  sowie  eines  Wasser barometers 
zum  Nachweis  des  wechselnden  Luftdruckes.     Ferner  empfiehlt 
er  fllr  Versuche  über  den  Ausfluss  von  Fltlssigkeiten  drei  Trichter 
mit  konischen,    in    eine  Glasflasche  genau    passenden  AuhAuss- 
rOkren,  von  denen  die  eine  mit  drei  der  Länge  nach  angekitteten 
Drähten  oder  drei  Rinnen  versehen  ist.  L.  Grum. 


A  new  application  of  india-rubber.     Natare  XXX,  544-545t. 

In    vorliegendem  Aufsatze    wird    auf  die    uiannichfache   in- 
dustrielle Verwerthuug,    welche    der   Kautschuk    in    der  Technik 

.  d.  VbjB,  XL.    1.  Abtfa.  6 
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wie  in  der  WisseuBchaft  findet,  hiDgewiesen,  ganz  besonders  auch 
auf  seine  Verwendbarkeit  zur  Herstellung  von  Wirthschaftsge- 
räthen  an  Stelle  derjenigen  aus  Tbon,  Porzellan,  Glas  etc. 

L.  Gram. 


Litterat  nr. 

B.  Pensky.  üeber  zwei  neue  amerikanische  Werkzeuge. 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  282-283. 

Das  erste  ist  eine  Beisszange  mit  Anwendung  des  Kniehebel- 
princips,  das  zweite  ein  Metallsägebogen  aus  Gusseisen  nebst  gehär- 
teten Sägeblättern. 

Trockene  Luftpumpe  mit  potenziertem  Vaeuum,  System 
BURCKHARDT   &   WeiSS.        Chem.  Ztg.  VIII,  Nr.  70/71. 

W.  Karawodin.  Eine  neue  Veränderung  an  Töplers 
Luftpumpe.  J.  russ  chem.-phys.  Ges.  XIV  (2)  254-257;  [Beibl. 
IX,  293. 

Ch.  Caron.  ßaromfetre  ä  glyc^rine.  Beauvais,  imp.  Pke. 
(4  S.  8<»).     Extr.  des  Möm.  de  la  Societe  acad.  de  l'Oise. 

Landolt.  Sublimationsvorrichtung.  Verh.  d.  phys.  Ges.  Ber- 
lin 1884  III,  48-49. 

DucRETET.  Neuer  Apparat  zur  Gewinnung  fester  Kohlen- 
säure. C.  R.  IC,  235-237;  [Beibl.  IX,  95;  [Dingl.  J.  OCLV,  20S; 
[J.  chem.  Soc.  XLVI,  6253;    [ZS.  f.  Instrk.  V,  231. 

U.  Kreüsler.  Kalkwasser  als  Sperrflüssigkeit  für 
Sauerstoffgas  in  Zinkgasometern.  Beibl.  IX,  140 ^  Chem. 
Ber.  XVII,  Ref.,  517. 

Warnung  vor  dem  Gebrauch  des  Ealkwassers;  es  greift  das  Zink 
der  Gasometer  an.  Bde, 

J.  W.  Clark.  On  the  Purification  of  mercury  by 
distillation  in  vacuo.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  24-27t;  Proc.  Lond. 
Phys.  Soc.  V,  328-331;  [Cim.  (3)  XV,  84;  Beibl.  VIII,  142;  diese  Her. 
XXXIX,  52,  1883. 

W.  A.  Shenstone.  Ein  modificirter  Kühler.  Chem.  CBl. 
XV,  390-3911;    diese  Ber.  XXXIX,  59,  1888.  L.  Gmm. 

JoH.  Walter.     Gastrocknungs-  und  Waschapparat. 
DiNQL.  J.  CCLI,  368;    Chem.  CBl.  (3)  XV,  369-370. 


Litteratur.  ^3 

G.  TisSANDiKR.  Nouvel  appareil  de  laboratoire  pour  la 
productioD  continue  des  gaz.  La  Natare  No.  604,  XIII,  (1) 
51-52.  Bd€, 

L.  GoDEFROT.  Vacuumregulator  für  fractionirte  Destilla- 
tion. Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (1)  VI,  138;  ZS.  f.  Instrk.  IV, 
175-177. 

L.  Mktbb.  üeber  einen  empfindlichen  Temperafurre- 
gulator.  Chem.  Ber.  XVII,  478-486;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  351-352; 
[J.  ehem.  Soc.  XLM,  183. 

N.  A.  Randolph.  Einfacher  und  empfindlicher  Ther- 
mostat. Joarn.  of  the  Franklin  Inst.  1883,  S.  465;  [ZS.  f.  Instrk. 
IV,  138;  [La  Nat.  XÜ,  (No.  594),  318.  Rz. 

ü.  Kreusler.  üeber  Thermoregulatoren  für  Leuchtgas. 
Chem.  Ztg.  VIII,  1321-22;    [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  515-517. 

L.  KuNDSEN.  Ueber  einen  neuen  Apparat  für  konstante 
Temperaturen.  Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet  II  (Heft  37); 
Ällgem.  Hopf.-  und  Braner-Ztg.  XXIV,  881-882. 

W.  T.  RiCHMOND.  A  convenient  temperature  regulator. 
J.  Chem.  Soc.  XLVI,  656;    Aus  Amer.  Chem.  J.  V,  287-289. 

WeicBLOTH.        CZtg.  f.  Opt.  Mech.  IV,  262;    [Beibl.  VIII,  151. 

Ausbessern  von  Piatintigeln.  PolytNotizbl.  XXXIX,  313;  Chem. 
Ztg.  nach  £og.  and  Mining  J. 

Trüchot.  Durchsichtige  Farben  zum  Malen  mit  H^  0. 
U  Nat.  XU^  a.  d.  Umschlag  von  Nr.  567;    [Beibl.  VIII,  535. 

Durchbohrung  von  Glas.  Diamant.  [Polyt.  Notizbl.  XXXIX, 
375. 

Herstellung  von  Glastinte.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  75-76;  [Beibl. 
Vni,  405. 

H.  Schulze-Berge.  Verfahren  zur  Herstelhmg  von 
Mustern  auf  gläsernen  Druckplatten  mittelst  Fluss- 
säureätzung.       ZS.  f.  Instrk.  IV,  330;    [Beibl.  IX,  65. 
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J.  L.  Andreae.  Methode  zur  Bestimmung  der  Dichte 
in  Wasser  löslicher  fester  Körper.  Kolbe's  J.  XXX,  312 
bis  315t;  [Beibl.  IX,  380;  [Chem.  GBl.  (3)  XVI,  162.  1885;  J.  ehem. 
soc.  XL VIII,  332. 

Der  Verfasser  bestimmt  Volumen  und  Gewicht  des  löslichen 
Körpers  in  einer  gesättigten  Lösung  desselben,  so  dass  eine 
weitere  Lösung  des  betreffenden  Körpers  nicht  stattfinden  kann. 
Man  bringt  in  ein  Dilatoroeter  viel  Salz  und  wenig  Wasser, 
wägt  beides  und  erzeugt  durch  Drehen  des  Apparates  eine  ge- 
sättigte Lösung,  deren  Volumen  man  durch  Ablesen  an  der 
an  dem  Dilatometer  befindlichen  Capillare  bestimmt.  Subtrahirt 
man  davon  das  Volumen  V$  der  Lösung  [>^«  =  (p  +  ViooPO* '^*» 
wenn  p  das  Gewicht  des  Wasser,  $  die  Löslichkeit  bei  der  Be- 
obacbtungstemperatur,  D$  die  Dichte  der  gesättigten  Lösung  be- 
zeichnet], so  erhält  mau  das  Volumen  des  ungelöst  gebliebenen 
festen  Salzes.  Ist  endlich  Vi*  das  beobachtete  Volumen  und  P 
das  Gesammtgewicht  des  Salzes,  so  ist  seine  Dichte 

"  -      Vt'-Vs    ' 
Der  Verfasser   bestimmte   mit  seinem    Apparate   die  Dichte 
des  Kochsalzes.     Dieselbe  wurde  gefunden  bei 

/       10^  20^  30^  40^  50* 

d    2,1653        2,1616        2,1594        2,15665        2,15435 

Bgr. 


E.  Cohen.  Ueber  eine  einfache  Methode,  das  specifische 
Gewicht  einer  Kaliumquecksilberjodidlösung  zu  be- 
stimmen. N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1883  II,  87-89t;  [ZS.  f.  Kiyst. 
IX,  577. 

Der  Verfasser  bedient  sich  dazu  eines  nach  dem  Princip 
der  MoHR'schen  Waage  von  Hrn.  Westpbal  in  Gelle  gefertigten 
Instrumentes,  welches  in  der  Abhandlung   nicht  beschrieben    ist. 


ÄNDREAE.    Cohen.     Dobbie  u.  Hdtcheson.     Grögek.  g5 

Dasselbe  gestattet,  das  specifisehe  Gewicht  direet  bis  zur  dritten 
Dedmale  abzulesen.  Bgr. 

James  J.  Dobbie  and  John  B.  Hütcheson.  Note  on  an 
Easy  and  Rapid  Metbod  of  Determining  the  Specific 
Gravity  of  Solids.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  459-462t;  [Beibl.  VIII, 
679;  La  Natore  (2)  XII,  82;  [Chem.  Ber.  XVII,  315;  J.  de  phys.  (2) 
IV,  242;  J.  chem.  soc.  XLVHI,  332. 

Der  Verfasser  sehlägt  vor,  das  Volumen  des  festen  Körpers 
direet  durefa  Verdrängen  einer  Flnssigkeit  zu  bestimmen.  Sein  Appa- 
rat besteht  aus  einer  aufrecht  stehenden  U-förmigen  Röhre,  deren 
einer  enger  Schenkel  nach  ccm  graduirt  ist,  während  der  andere 
weitere  zur  Aufnahme  des  festen  Körpers  dient.  Letzterer  trägt 
ifi  gleicher  Höhe  mit  dem  Anfangspunkt  der  Theilung  eine 
Harke,  bis  zu  welcher  die  U-Röhre  mit  FItlssigkeit  zu  füllen  ist, 
Qod  ist  mittelst  eines  Stückes  Gummischlauch  mit  einem  gleich- 
weiten RöhrenstOeke  verbunden,  welches  in  einen  Glashahn 
endigt  Nach  Einführung  des  festen  Körpers  treibt  man  durch 
Einblasen  von  Luft  das  Flüssigkeitsniveau  unter  die  Marke  und 
stellt  es  dann  durch  vorsichtiges  Oeffnen  des  Hahnes  genau  auf 
die  Marke  ein.  Man  kann  dann  an  der  Theilung  ohne  Weiteres 
das  Volumen  des  Körpers  ablesen.  Bgr. 


Max  GrOger.      Ein  Schwimmer   zur  Demonstration  der 
Gewichtsveränderungen  bei  chemischen  Vorgängen. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  568-57 If;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  252;  J.  chem. 
»c.  XLVI,  1353. 

Der  Apparat  ist  dem  RosENBBRG'schen  Aräometer  nach- 
gebildet, besitzt  aber  eine  grössere  Stabilität,  Festigkeit  und 
TngfUiigkeit  als  dieses.  Seine  Einrichtung  ist  in  der  Abband- 
long  nachzusehen.  Der  Verfasser  benutzte  ihn  zur  Demonstration 
der  Gewichtszunahme  der  Metalle  bei  der  Oxydation,  sowie  der 
Gewichtszunahme  bei  der  Verbrennung  überhaupt,  auch  dann, 
wenn  die  Terbrennungsprodukte  gasförmig  sind  (vergl.  die  Ab- 
bandlang  von  Rosenberg,  Ber.  d.  chem.  Ges.  XIV,  2L02*). 

Bgr. 
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2.     Diclitigkeit. 


E.  WiEDEMANN.  Physikalisch-chemische  Notizen.  I. 
Liebig's  Annalen  CCXXV,  263-264;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  457]. 
Id  der  ersten  Notiz  weist  der  Verfasser  einen  Einwurf 
Schiff's  gegen  die  dilatonietrische  Methode  zurOck,  welche  er 
bei  seiner  Untersuchung  über  die  Volumänderung  der  Körper  wäh- 
rend des  Scbmelzeus  (Wied.  Ann.  XVII,  561;  diese  Berichte 
XXXVIII,  (I)  106)  benutzt  hat.  Hr.  Schiff  glaubt,  dass  das 
Quecksilber,  weil  es  die  untersuchten  Substanzen  nicht  benetzt, 
nicht  in  alle  Poren  derselben  eindringe.  Hr.  Wiedemann  hat 
aber  dieselben  Resultate  erhalten,  wenn  er  als  dilatometrische 
Flüssigkeit  benetzendes  Oel  verwandte.  Bde. 


Menges.     üeber  die  Dichte  des  flüssigen  SauerstoiFs. 
CR.  XCVIII,  103-104;    [Beibl.   VIII,  262;    Chem.  CBl.  XV,  164;    J. 
ehem.  SOG.  XLVI,  553. 

Der  Verfasser  schlägt  vor,  die  Röhre  des  CAiLLEXKx'schen 
Apparates  zum  Theil  in  eine  kalte  Flüssigkeit  zu  tauchen,  den 
übrigen  Theil  dagegen  mit  einer  Flüssigkeit  von  der  Temperatur 
der  Umgebung  zu  umhüllen.  Ist  v  das  Volumen  der  Flüssigkeit 
von  der  Dichte  d,  V  das  Volumen  des  nicht  verflüchtigten  Theiles 
von  der  Dichte  x^  so  ist  das  Gesammtgewicht 

Q  =  r.d+r.a?. 
Wiederholt  man  nun  den  Versuch  in  der  Weise,  dass  ein  kleineres 
Stück  der  Röhre  in  die  kalte  Flüssigkeit  taucht  und  vermindert 
alsdann  den  Druck  soweit,  bis  das  Volumen  des  gasförmigen 
Theiles  so  gross  ist  wie  beim  ersten  Versuche,  so  hat  man,  wenn 
r,  das  Volumen  des  flüssigen,  V+  V^  dasjenige  des  gasförmigen 
Theiles  bezeichnet: 

Q  =  t),.(i+Fx+F,rf, 
wo  d^  die  Dichte   des  Gases   in   dem  Theile   der  Röhre   in  der 
Nähe   des  Quecksilbers    bezeichnet.     Da    man  d^    kennt    (Druck 
und  Temperatur  der  Flüssigkeit  sind  bekannt),    so   erhält   man 


v-v. 


Die  Methode  von  Wroblewski   zur  Bestimmung    der   Dichte 
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des  fl&saigen  Sauerstoffs  (sh.  diese  Berichte,  XXXIX,  71)  beruht 
Dteh  der  Ansieht  des  Verfassers  auf  einer  nicht  gerechtfertigten 
VoraussetzuDg.  Bgr. 

T.  Stacbwicz.  Ueber  das  specifische  Gewicht  des 
WasserstoflFs.  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  Ref.  159-160;  Beibl. 
nU,  545.546t;  Piiarm.  ZS.  Russl.  XXIII,  65-68. 

Zwischen  dem  spezifischen  Gewicht  des  Wasserstoffs  und 
dem  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper  soll  derselbe 
Zosaramenhang  wie  bei  den  Gasen  vorhanden  sein,  und  alle 
goUen  aus  Wasserstoff  bestehen.  Wo  dies  nicht  direct  stimmt, 
wird  das  theoretische  specifische  Gewicht  um  eine  gewisse  An- 
zahl (Hultipla  von  10)  von  specifischen  Gewichten  des  Wasser- 
ttoSs  vermehrt  oder  vermindert.  Bgr. 


K.  Olszewski.     Dichte  und  Ausdehnungskoefficient  des 

flüssigen    SauerstoflFs.        Wien.  Anz.   1884,  72t;     [Cbem.  Ber. 

XVII,  198;  Cbem.  CBl.  (3)  XV,  449t;   Naturf.  XVII,  186;  Cham.  Soc. 

ILVI,816;    J.  de  phys.  (2)  IV,  184. 

Der  Verfasser   hat   eine  Glaskugel    von   1,4  cbm  Inhalt    bei 

—139"  und  40  Atmosphären  Druck   mit  flüssigem  Sauerstoff  ge- 

Mit  und  dann  das  Volumen  gemessen,    welches  derselbe  Sauer« 

Stoff  in  Gasform  einnahm.    Hieraus   ergab   sich   das   specifische 

Gewicht  des  Sauerstoff  bei  —139,2''  zu  0,878  und  bei  —129,57'' 

sa  0,7555,  woraus  der  Ausdehnungscoefficient  0,017  folgt. 

Bde. 

W.  J.  Marek.     Dichte  des  Quecksilbers.      Z.  Ges.  f.  Meteor. 

XIX,  390-ddlt;    nach  Travaox  et  M^m.  du  Bureau  Internat,  poids  et 

mes.  1883;   Atti  Torino  XIX;    Cim.  (3)  XVII,  93-94. 

Der   Verfasser    bestimmte    die   Dichte    von   G  verschiedenen 

Qaecksiibersorten,  welche  zur  Fttllung  der  Barometer  des  Bureau 

ioteroat.  des  poids  et  mesures  verwendet  werden.    Er  gelaugt 

za  dem  Resultate,    dass    die  Dichte    des   sorgfältig    gereiuigten 

Qoeeksilbers  =  13,5956  angenommen  werden  kann,  dass  jedoch, 

wenn  die  vierte  Dezimalstelle  genau  erfordert  wird,  spezielle  ße- 

obacktungeo  angestellt  werden  mttssen.  Bgr. 
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Tait.  On  an  Improved  Method  of  measuring  com- 
pressibility.  Proc.  Royal  Soc.  Edingbnrgh  XIII,  2-4t;  [BoibL  X, 
149.  1886. 
Anstatt  die  Coropression  zu  messen,  welche  durch  einen  be- 
stimmten Druck  hervorgebracht  wird,  kann  man  auch  den  Druck 
messen,  der  nothwendig  ist,  um  eine  bestimmte  Compression  zu 
erzeugen.  Zu  dem  Ende  bringt  der  Verfasser  innerhalb  des 
Gompressionsgefässes  in  bestimmten  Abständen  über  einander  in 
Glasröhren  eingeschmolzene  Platindrähte  an  und  verbindet  sie 
durch  Platinspiralen  von  bekanntem  Widerstand  (etwa  1  Ohm). 
Ist  dann  das  Quecksilber  von  einem  Platiudraht  bis  zum  andern 
gestiegen,  so  wird  der  Widerstand  um  1  Ohm  geringer.  Man 
beobachtet  dann  während  des  Einpumpens  den  Augenblick,  in 
welchem  der  vom  Spiegel  des  Galvanometers  reflektirte  Lichtstrahl 
eine  Ablenkung  erfährt  und  liest  am  Manometer  den  Druck  ab. 

Bgr. 

Tait.       Weitere    Notiz    über    die    Corapressibilifät    des 

Wassers.      Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  1883-84,  757.758t;    [Beibl. 

IX,  374*. 

Die  früheren  Versuche  des  Verfassers  (s.  d.  Ber.  XXXIX,  (l)  fiS) 

wurden  fortgesetzt.    Die  Drucke  betrugen  1,  2,  2^,  3,  3^,  4  Tonnen 

auf   den  Quadratzoll,    die  Temperaturen  lagen  in    dem  Intervall 

6,3°  bis  15,2^     Die  Compressibilitäten  — ^ lassen   sich  durch 


die  Formel  ausdrücken:  0,00743— 0,000038  «—0,0001 5  p.  Mit 
einem  grösseren  und  empfindlicheren  Apparate  hat  der  Verfasser 

die  Compressibilität  r -r— )  bei   15,5°  bestimmt  för  Süss- 

wasser  =  0,00698(1  — 0,0op),  für  Seewasser  =  0,00645(1  -0,06p). 
Die  Compressibilität  des  Seewassers  beträgt  mithin  92,5  pCt  yon 
derjenigen  des  Sttsswassers.  Aus  den  obigen  Zahlen  berechnet 
sich  die  Erniedrigung  des  Dichtemaximums  für  die  Tonne  Druck 
auf  den  Quadratzoll  zu  —2,74^  Experimentell  gefunden  wurde 
— 2,7^  Bgr. 

Adolf  Blümcke.      üeber   die   Bestimmung   des   specifi- 
scben  Gewichtes  solcher  Flüssigkeiten,  deren  Existenz 
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an   das  Vorhandensein    hoher  Drucke    gebunden    ist. 

ViKD.  AoQ.  XXIII,  404-4 15+;  [Dinql.  J.  CCLVI,  330-331;  J.  de  phys. 

(2)  IV,  511-512;    Cim.  (3)  XVIII,  76;     [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  215; 

Natiiif.  XVIII,  19. 
Der  loDeDaam  eines  aus  Rothinetall  gegossenen  Rohres, 
desaeo  Stimenden  (entweder  beide  oder  nur  das  vordere)  durch 
Spiegelglasplatten  verschlossen  waren,  die  durch  Schrauben  und 
Dicbtoogsringe  fester  eingepresst  werden  konnten,  stand  mit 
einer  Wasserpumpe,  einem  Manometer  und  einer  NATTBRBR'schen 
Pompe  in  Verbindung.  Durch  letztere  wurde  eine  Quantität 
trockener  Kohlensäure  in  das  Rohr  gepumpt,  deren  Menge  bei 
0'  und  760  mm  nach  der  von  Clausius  aufgestellten  Formel 
(WiiD.  Ann.  IX,  337) 

^     r.0,003688 2,0935 

^  0-0,000843        r(ü -1-0,000977)" 

bereefanet  wurde.  Dann  wurden  in  das  Rohr  aus  einer  mit  Thei- 
iim^  versehenen  Flasche  je  100  cm  destillirtes  Wasser  eingepumpt, 
Temperatur  und  Druck  abgelesen,  aus  diesen  und  dem  nicht 
mit  Wasser  gefüllten  Volumen  des  Rohres  die  nicht  absorbirte 
00,-Menge  berechnet^  womit  dann  der  Gehalt  der  Lösung  be- 
ksant  war^  und  die  Dichte  der  FlQssigkeit  an  dem  Stande  eines 
kugelförmigen  mit  einem  Spiegel  versehenen  Schwimmers  abge- 
lesen, der  vorher  in  Kochsalzlösungen  von  bekannter  Dichte  ge- 
siebt worden  war.  Die  Beobachtungen  wurden  einmal  bei 
Ziminertemperatar  (18—20^),  dann  bei  einer  Temperatur  zwischen 
2  and  3*  angeBtellt  und  ergaben  folgende  Daten : 

1.  II. 

Temperatar  18— 20«  Temperatur  2— 5° 

Druck  nicht  über  55  Atm.  Druck  nicht  über  37  Atm. 


Vol.  CO,  auf  Q^,   p^„  Vol.  CO,  auf  q^^,   p^„ 

1  VoL  H,0  ^P^'-  ^''^'  1  Vol.  H,0  ^P®^-  ^®''- 

0                       1,0000  0  1,0000 

5                    1,0021  5  1,0022 

10                   1,0042  10  1,0042 

15                    1,0058  15  1,0059 

20                  1,0077  20  1,0077 

25                   1,0096  25  1,0095 

28                   1,0107  30  1,0112 

84  1,0124 
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2.    Dichtigkeit. 


Berecbuet  man  aus  den  spez.  Gew.  die  Volumina  nach  der  Foroiel 

P    _   1+n. 0,001965 
S    "  S  ' 

wo  n  die  Zahl  der  absorbirten  Volumina,  0,001965  g  das  Ge- 
wicht von  1  ccm  CO,  bei  0*  und  760  mm  Druck  unter  45*  geogr. 
Breite,  S  das  (beobachtete)  spezifische,  P  das  absolute  Gewicht 
der  Lösung  bezeichnet,  so  findet  man,  dass  sich  innerhalb  des 
Intervalles  1—20^  allgemein  das  spez.  Gewicht  der  Lösung  nach 
der  Formel  berechnen  iässt: 

^    1 +«0,001965 

~     l+it.U,(X)l568  ' 
Die  Volumenzunahme  des  Wassers  beim  Absorbiren  von  CO,  ist 
der  aufgenommenen  Gasmenge  direkt  proportional.         Bgr, 


G.  PiETRO  Grimaldi.      Sulla  dilatazione    deir   etere  sol- 

forico  a  diverse  pressioni.      Atti  Lincei  [3]  Trans.  XIII,  292 

bis  294  f;    [Naturf.  XVII,  375;    Cim.  (3)  XVII,  117-120. 

Der  Verfasser  schliesst   aus   seinen  Versuchen,    welche   mit 

einem  eigens  konstruirten  Apparat  bei  Drucken  von  1,  9,  17  und 

25  m  ausgefllhrt  wurden,  dass  der  Aether  bei  sehr  hohen  Drucken 

ein  mit  dem  Druck  veränderliches,  von  der  Temperatur  abhängiges, 

Dichtigkeitsmaximum  besitzt.  Bgr. 


S.  Pagliani  e  G.  Vicentini.      Sulla  compressibilitk  dei 
liquidi     P.  1. :    Resultati  delle  ricerche  suU'  acqua. 
Atti  Lincei  Mem.  (3)  XIX,  273-279t;  Ann.  d.  R.  Ist.  Tecnico  Germano 
Sommeiller  di  Torino  XII,  1883-84,  29;  [Beibl.  VIII,  794*;  J.  de  phys. 
(2)  IV,  289. 

Mit  einem'  dem  REONAULT'schen  Piezometer  nachgebildeten 
Apparate  haben  die  Verfasser  die  Zusammendrttckbarkeit  des 
Wassers  zwischen  1  und  5  Atmosphären  und  0^  und  100^  aoter- 
sucht.  Der  Inhalt  der  Piezometer  betrug  91,4465  ccm  und 
94,7176  ccm  (bei  0^),  ihre  Dilatationscoefiicienten  waren  bzw, 
0,0000361  und  0,0000308  (bei  0^  Aus  deft  ersten  Versuchen 
ergab  sieb,  dass  der  Compressibilitätscoefficient  des  Wassers  bis 
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IQ  eioer  bestimmten  Temperatur  aboimmt,  um  nachher  wieder 
zuzuoebmeD.  Die  Grenztemperatur  war  indes  versohieden,  jt 
naebdem  das  eine  oder  das  andere  Piezometer  benutzt  wurde. 
Dieser  Unterschied  rQhrt  daher,  dass  der  als  constaut  angenommene 
Dilatationscoefiicieut  der  Piezometer  sich  thatsächlicb  (wie  durch 
direkte  Versuche  bewiesen  wurde)  mit  der  Temperatur  verändert. 
Unter  Berfleksichtigung  der  hierdurch  erforderlichen  Gorrektur 
worden  (durch  Interpolation)  folgende  Werthe  für  den  Com- 
pressibilitätscoefficienten  /ä  und  die  Geschwindigkeit  des  Schalles 

•     m                 u  w                        i/  10533,8  g     .  , 
HD  Wasser  v  erhalten,   wo  v  =  y ^—^-  ist: 

1419,2 
14G8,3 
1510,2 
1547,2 
1579,9 
1607,0 

Aus  diesen  Zahlen  folgt:  1)  Die  Compressibilität  des  Wassers 
DimiDt  mit  steigender  Temperatur  ab  von  0°  bis  63°;  oberhalb 
dieser  Temperatur  wächst  sie  mit  steigender  Temperatur  bei 
andern  Flttssigkeiten.  2)  Die  Deformation  des  Piezometers  wächst 
beständig  mit  zunehmender  Temperatur.  3)  Ein  Maximum  der 
Compressibilität  zwischen  1  und  4*^  besteht  nicht,  wie  man  nach 
den  Versuchen  von  Grassi  annehmen  könnte.  Bgr. 
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Pagliani  e  Palazzo.  Sulla  compressibilitä  dei  liquidi. 
Esperienze  sulla  compressibilitä  di  alconi  idrocarburi 
ed  alcooli.  Atti  Lincei  Mem,  (3)  XIX,  279-30Of;;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  371^372. 

Die  Versuche  ttber  die  Kohlenwasserstoffe  sowie  die  beiden 
errten  Versuchsreihen  Ober  den  Alkohol  wurden  mit  dem  zweiten 
der  in  der  yorigen  Abhandlung  beschriebenen  Piezometer  aus- 
fefllhrt;  die  flbrigen  Versuche  mit  einem  dritten  Piezometer 
Tom  Inhalt    88,8880  ecm    und    dem    Deformationscoefficienten 
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2.    Dichtigkeit. 


0,0,384  bei  0',  bezw.  0,0,438  bei  99,2*.  Folgende  Wertbe  ftr, 
den  Coinpressibilitatscoefficienten  wurden  fflr  die  einzelnen  unter- 
sucbten  Flüssigkeiten  erbalten: 

1.  Benzin. 

t  =     15,4»  50,  r  78,8» 

H  =  0,0,871  0,0,1110        0,0,1264 

fi,  =  0,0,871 +  o(/-15,4)-6(/-15,4)*, 

wenn  logo  =  3,88799;  log6  =  1,38347  ist 

2.  Toluol. 

<  =      0»  15,4*  47,65" 
H  =  0,0,770          0,0,852          0,0,1003 
ft,  =  fi,(l+0,0065701<+0,0000174<*)- 

3.  Xylol. 
/  =      0»                15,5»  48,1" 

H  =  0,0,734  0,0,770         0,0,939 

ft  =  Aio('+0,002204<+0,0000644<») 

4.  Cymol. 

<  =  0»  17,6»  50,6» 
fi  =  0,0,725  0,0,769  0,0,930 
ft,  =  /u,(l +0,0025308*  + 0,000052  K»)- 

5.   Kohlenwasserstoffe  aus  dem  Petroleum  von  Monteobino 
bei  Montanaro. 

a)  Sdp.  60-70";  d,  =  0,71l4;  d,«.«  =  0,6965. 
t  =      0"  14,6" 

ft  =  0,0,1246        0,0,1406 

b)  Sdp.  98-102»;  d,  =  0,7716;  d,j,«"s=  0,7686. 
t  =      0"  14,5* 

fi  =  0,0,102  0,0,1083 

c)  Sdp.  120-130*;  d,  =  0,7757;  d,«,,  =  0,7512. 


99,0* 
0,0,1440 


99,2* 
0,0,1342 


99,2* 
0,0,1279 


15,05* 
0,0,1038 
6.   Metbylalkobol. 

15,3*  57,6* 

0,0,1104        0,0,1403 
H,  =  ^,(l+0,006225<+0,00001007<'). 


t  =      0* 
fi  =  0,0,950 

t  =       0* 
fi  =  0,0,1008 
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7.   Aetbylalkoboi. 
1=     0*  18,1»  50,0'  68,5» 

fi  =  0,0«970         0,0,1040        0,0,1290        0,0,1399 
It,  =  fi,  (1+0,0031 77  «+0,0000550 «'). 

8.   Normaler  Propylalkohol. 
/  =      0»  15,0»  49,5'  99,3» 

ft  =  0,0,858  0,0,910  0,0,1093        0,0,1583 

ft  =  ^(l+0,003245<+0,00005302O. 

9.    Isobutylaikohol. 
t  =      0*  14,8«  50,7«  98,9» 

p  =  0,0,882  0,0,932  0,0,1151        0,0,1636 

f,,  =  ^(l+0,0029833<+0,0000572O. 

10.   Amylalkohol. 
/  =      0*  17,4»  50,5''  99,0» 

li  =  0,0,8165        0,0,870  0,0,1030        0,0,1444 

f,,  =  ^,  (1+0,0029 134«+ 0,0000490<')- 
DcPBB  bat  eine  Formel  zur  Bereobuung  der  Compressibilität 
anfgestellt  (Thtorie   m^anique   de  la  chaleur,  p.  147),   welcher 
A11A6AT  (Ano.  ebim.  pbys.  1877  II,  520)  die  Form  gegeben  hat 


^  =  t4(-7-)V. 


worio  a  den  Dilatationscoefficient  bei  konstantem  Druek,  J  die 
Diehte  des  EOrpers,  ß  den  Compressibüitätscoefficienten,  sflmmtlich 
bei  der  absolaten  Temperatur  T  bezeichnen,  wäbrend  a\  ß',  J' 
Uiflliefae  Bedeotong  ftlr  die  Temperatur  7*  haben.  Die  Verfasser 
finden,  dass  in  zahlreichen  Fällen  die  Resultate  ihrer  Beobach- 
aelituDgen  nicht  mit  dieser  Formel  Übereinstimmen.        Bgr. 


S.  Pagliani  und  L.  Palazzo.      (Jeber  die  Compressibi- 
lität der  Gemische  von  Aethylalkohol  und  Wasser. 
Atti  Ä.  Acc.  Sc.  Torino  XIX,  21,  15.  Juni  1884;  [Beibl.  VIII,  795  bis 
n^;  Cim.  (3)  XVII,  93-94. 

Die  Versoebe  wurden   nur  auf  solche  Oemiscbe  ausgedehnt, 
welebe  naeli  Duprb  und  Page  einerseits,  nach  Drecker  anderer- 
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seits  eine  geringere  Gonipressibilitftt  /u.lO'  als  das  Wasser  -be- 
sitzen. In  den  folgenden  Zahlenangaben  bedeutet  p  die  io 
100  Gwt  der  Mischung  enthaltene  Oewichtsmenge  Alkohol,  I  die 
Temperatur,  fx  den  Gotnpressibilitfttscoefficienten. 


p  =  6,69 

t  =     0      19,05 

45,70 

55,45 

64,15 

71,0» 

H.W  =  464      428 

393 

386 

882 

386 

p  =   11,38 

t  =     0      20,15 

46,6 

55,3 

66,6* 

^.10'   =  431      405 

384 

382 

387 

p  =  13,29 

t  =     0       14,4 

21,8 

29,95 

39,8 

47,6         67,6« 

fi.lO'  =   417     404 

394 

389 

388 

387          394 

p  =  19,67        t  =  0 

ft.W  = 

:  385        t 

=  21,3 

^.10^  =  388 

p  —  23,98       t  =  0 

AI.  10'  = 

:381            t 

=  24,65 

A«.10'  =  395 

p  =  29,19       <  =  0 

jU.10'  = 

391        t 

=  19,65 

(u.  10' =  400 

p  =  38,28       t  =  0 

^.10'  = 

434        t 

=  18,9 

//.10'  =  448 

p  =  50,88       t  =  0 

^.10'  = 

499 

Bei  0°  ist  die  Compressibilität  verschiedener  Gemigche  dem- 

nach: 

;>  =    0       6,69      11,38     13,29 

19,67    23,98    29,19 

38,28    50,88     100 

(n.lO'  =  504     464       431       417 

385       381 

L      391 

434       499      970 

Zusatz  einer  geringen  Menge  Wasser  erniedrigt  mithin  den 
Conipressibilitätscoefficienten.  Mischungen ,  die  weniger  als 
38  pGt.  Alkohol  enthalten,  haben  bei  2o^,  solche,  die  weniger 
als  öOpCt.  enthalten,  bei  2U^  einen  kleineren  Compressibilitäts- 
coefficienten  als  das  Wasser.  Der  Compressibilitätseoefficient 
nimmt  mit  dem  Alkoholgehalt  bis  23  pCt.  ab;  ist  der  Gebalt 
gleich  50pGt.,  so  fällt  die  Gompressibilität  mit  der  des  Wassers 
zusammen.  —  Für  Mischungen  mit  weniger  als  ]9pGt.  Alkohol 
nehmen  wie  beim  Wasser  mit  steigender  Temperatur  die  Com- 
pressibilitätseoefficienten  ab,  jedoch  so,  dass  fttr  jede  Mischung 
eine  Temperatur  existirt,  für  welche  der  W"erth  von  fx  ein  Mini- 
mum wird,  um  dann  wieder  zu  wachsen.  Die  Temperatur  dieses 
Minimums   ist  stets  niedriger,   als    beim  reinen  Wasser   und  uo 


Becker.     Clarkb. 


95 


so  niedriger y  je  grösser  der  Aikoholgebalt  ist.  FQr  eine 
l^67proeentige  Miscbung  liegt  sie  anter  0^  Zwischen  der  Tem- 
peratur der  grOsateo  Dichte  und  der  kleinsten  Gompressibilität 
•ebeial  keine  Relation  zu  besteben.  Bgr. 


A.  Becker,     üeber  das  specifische  Gewicht  der  Quarze 

in   verschiedenen   Gesteinen.      Mineral,  u.  petrogr.  Mittheilun- 

gen  (2)  VI,  158-159;  Beibl.  VIII,  Gllf. 

Zfrischen  den  spec.  Gewichten    der  Quarze  aus  älteren  und 

Deoeren  Gesteinen   ist  kein  Unterschied  vorhanden;    die  Dichten 

liegen  sämmtlich  zwischen  2,635  und  2,6525.  .  Bgr. 


F.  W.  Clarke.     Some  specific  gravity  determinations. 
(Äem.  News  IL,  3;    Chem.  CBl.  XV,  118;    Bull.  soc.  cbim.  XLI,  609 
(bJoeser  Titel);  Amer.  Chem.  J.  V,  No.  4. 

Der  Verfasser    Hess    die   specifiseben    Gewichte    folgender 
Körper  J)estiBimen  (bez.  auf  Wasser  bei  4^). 


Cnnylsal&t 

(Ü02)S04-+-3H,0 

3,280 

16,50 

CnajrlunmoniTUDsat&t 

(ÜO,)(Ne4),(S04),^-2H,0. 

3,0131 

21,50 

ünmjlkaliumsulfat 

(ÜO,)K,(S04)9-+-2HiO 

3,363 

19,10 

K,Cr04.2Hg(CN)a 

3,564 

21,80 

ßseittblorid,  sublimirt 

Fe^CI« 

2,988 

17,90 

Cbünridilorid 

CrjCle 

2,757 

150 

Chromochlorid 

CrCla 

2,751 

140 

Stawkiiimehlorii) 

SrCI,4-6H,0 

1,964 

16,70 

CidDiümchlorid 

CdCl, 

3,655 

16,90 

Cidfloinffibroiiiid 

CdBr, 

4,794 

19,90 

Cadmiafflilaorid 

CdFj 

5,994 

20,00 

ThlliniBJodid  g«fiUlt 

ThJ 

7,072 

15,50 

ThftlKTUBJodid  geschmolzen 

ThJ 

7,0975 

14,70 

Tbaldambromid  gefallt 

ThBr 

7,540 

21,70 

Tkaltiombromid  geschmolzen 

ThBr 

7,557 

17,30 

EkibroDtid  genullt 

PbBr, 

6,572 

19,20 

SübenDtiiDoiitartrat 

Ag(SbO)C4H406 

3,4805 

Bgr 

18,20 
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D.  Mendels J£FF.  Die  Dichte  des  normalen  Schwefel- 
säurehydrats, H2SO4.  Journ.  d.  russ.  chem.-phys.  Gras.  1SS4 
(I),  455;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  Ref.  302-304;  Beibl-  VIIL  784 
bis  785t;  Natare  XXX,  394;  Dinql.  J.  GCLIII,  254;  Ball.  soc.  ehim 
XLIII,  109. 

G.    Lunge.      üeber    das  Volumgewicht    des    normalen 

Schwefelsäurehydrats.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1748-1751, 

2711-2715;    [Arch.   sc.  phys.  (3)  XIII,  550;   Beibl.  IX,  2;    J,    ehem. 
Soc.  XL  VI,  1256. 

D.   Mkndelejew.      üeber    das  specifische   Gewicht    des 

Schwefelsäuremonohydrats.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  2536  bis 

2541;    [SiLL.  J.  XXIX,  165;    [Ball.  soc.   chim.  XLIV,  197;    J.  cbem. 
Soc.  XL VIII,  121. 

Marionag  bestimmte  (1853)  die  Dichte  des  bei  4-10,5^ 
schmelzenden  Schwefelsäurehydrats  bei  0^  zu  1,8527,  spftter  zu 
1,8529,  welche  Zahl  durch  F.  Kohlrauscb  (1876  und  1878)  und 
ScHERTEL  (1882)  bestätigt  wurde.  Die  letzteren  beiden  stellten 
ausserdem  fest,  dass  die  Verbindung  HjSO^  die  kleinste  Dichte 
besitzt,  während  ein  Zusatz  von  H,0  oder  von  SO,  die  Dichte 
erhöht.    Lunge  und  Naef    bestätigten   diese   letztere    Tbatsacbe 

(s.  diese  Ber.  (1)  XXXIX,  69),  fanden  aber  das  spez.  Gew.  der 

150 
Verbindung  H,SO^   bei  -^  =  1,8384  (gegen  1,8372  nach  Mario- 
nag bei  dieser  Temperatur).    Der  Verfasser  hat  durch  Hrn.  Palow 

die  Verbindung    H,  SO^    nochmals   rein    darstellen   lassen.      Sie 

150 
schmolz  zwischen  +10,1®  und  +10,6®  und  besass  bei       ^     die 

Dichte  1,8371,   welche  Zahl  mit  der  von  Marionac  gefundenen 
übereinstimmt. 

Lunge  weist  in  seiner  ersten  Entgegnung  darauf  hin,  dass, 
wenn  man  an  Marignag's  Bestimmungen  vom  Jahre  1853  die 
einzige  zulässige  Korrektur  (Wasser'von  0®  auf  solches  von  +4®) 
anbringt,  "öich  die  Zahl  1,8389  \—tö-)  ergiebt.  Aus  den  ^Be- 
stimmungen vom  Jahre  1870  folgt  dagegen  1,8372,  also  eine 
Differenz  von  0,0017.  Schertel  fand  dagegen  1,8378,  LuNOEund 
Naef  1,8384.  Die  Zahl  steht  also  mitten  in  den  übrigen  und 
weicht  nicht  sehr  bedeutend  von  ihnen  ab. 
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lo  der  zweiten  Abhandlung  setzt  Mbndblejefp  die  Fehler- 
llen  ans  einander,  welche  in  der  von  Lunge  zur  Bestimmung 
des  spes.  Gew.  benatzten  Methode  liegen;  wegen  dieser  Fehler- 
qoellen  ersebeinen  ihm  Ldngb's  Bestimmungen  unrichtig,  und  er 

hiltanderZahl  1,8371  fttr  das  spez.  Gew.  von  H,SO^  bei  -^   im 
leeren  Saame  fest. 

LcNGB  erwidert  in  seiner  zweiten  Abhandlung  einzeln  auf 
die  ron  Mbndblbjbff  gemachten  Ausstellungen,  hält  übrigens  die 
Fn^e,  ob  die  Zahl  1,837  oder  1,838  angenommen  werden  mttsse, 
flir  zo  nnbedeatend,  um  eine  weitere  Discussion  zu  erfordern. 

Bgr* 

A.  Groshans.  Die  Anwendung  des  Gesetzes  der  Den- 
sitätszahlen  auf  wässerige  Lösungen.  Rec.  des  trav.  chim. 
des  Pays-Bas  IV,  1-3  If;  [Beibl.  IX,  545-547t;  [Chem.  Ber.  XVIII, 
p]  245;   Phil.  Mag.  XX,  191-204. 

Der  Verfasser  berechnet  aus  den  Untersuchungen  von  Thom- 
SEiv  and  Nicol  fiber  die  Dichte  wässeriger  Lösungen  eine  Anzahl 
TOD  Resten,  d.  h.  die  Differenzen  zwischen  dem  Molekularvolumen 
einer  Ldsung  und  demjenigen  des  darin  enthaltenen  Wassers 
(8.  diese  Beriebte  XXXIX,  (1)  76),   welche    mithin    dnrch    die 

Fonnel  r  = Jl i8n  gefunden  werden,  in  welcher  d  die 

Oiehte  der  Lösoog,  a  das  Molekulargewicht  des  gelösten  Körpers, 
n  die  Anzahl  der  Wassermolekttle  bezeichnet.  Es  zeigt  sich, 
dasB  bei  stark  yerdflnnten  Lösungen  die  Werthe  von  r  konstant 
werden;  sie  können  dann  als  Ausdruck  für  die  Volumenänderung 
dieoen,  welche  das  Wasser  beim  Lösen  eines  festen  Körpers  erfährt. 
Setzt  man  A  statt  n^  so  nimmt  die  Gleichung  fQr  d  die  Form  an 


iSA+r  ^  \8A-\-r 

Dtf  Verfasser  giebt  dann  eine  Uebersicht  über  die  bereits  be- 
bnoten  Densitätszahlen  *  B  (die  mit  einem  Stern  bezeichneten 
bedarfen  noch  der  Bestätigung). 

*)  Die  Natur  dieser  Densitatszahlen  ist  nicht  bekannt.     C,  H,  0 ,  deren 
I^ititszaUen  «=  1   sind ,  scheinen  dem  Verfasser  allein  ElemeDte  zu  seip, 

VwtKhr.  d.  Pby«.  XL.    1.  Abth.  7 
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2. 

Dichtigkeit 

B 

Elemente 

B 

Elemente 

l 

CflO 

13 

SrNb'Sb 

2 

LiBeS 

14 

Zr*SnTeJ 

3 

B*NP 

16 

Pd*AgCd 

4 

FlNaAlSiCI 

17 

Mo*C8* 

5 

MgK 

19 

Ba 

7 

Ca 

23 

Bi*Ta» 

8 

Vd*A8Se 

26 

HgTI» 

9 

CrMnFeBr 

29 

W*Pt*Pb 

11 

NiCoCuZnRb* 

Da  nach  dem  vom  Verfasser  aufgestellten  „neuen  GesetsKe^ 
die  spez.  Gew.  der  Körper  (bei  entsprechenden  Teniperataren 
bestimmt)  den  Densitätszahlen  proportional  sind,  so  erhält  man 
fttr  alle  Körper  einer  und  derselben  Gruppe  dieselbe  Constante 

wo  B  die  Summe  der  Densitfttszahlen  der  in  dem  Körper  ent- 
haltenen Elemente  und  d  seine  Dichte  bezeichnet.  Die  Densit&ts- 
zahl  des  Wassers  H,0  ist  gleich  3.  Der  obigen  Gleichung  ffir  ä 
kann  man  mithin  die  Form  geben: 

_  A+a/l8   _  3A+a/b 
"■  il+r/18    ""  3A+r/b  ' 
Andererseits  ist  nach  dem  neuen  Gesetz: 

_    SA+B 

^  =  — * 

Die  Dichte  einer  Lösung  lässt  sich  mithin  durch  einen  Brach 
ausdrücken,  dessen  Zähler  3A-\-B^  dessen  Nenner  =3il+3Cst 
ist;  also 

_     3A+B 
3^+3Cst* 
Für  B  und  C8t  =  0  wird  d  =  1.  —  Die  Werthe  der  Constanten 
(Cst  =  JH)  berechnet  der  Verfasser  für  eine  Reihe  von  Verbin- 
bindungen   ein-   oder  zweiwerthiger  Metalle;   sie  sind   entweder 
ganze  Zahlen  oder  enthalten  den  Bruch  ^.    Der  Werth  der  Den- 

die  übrigen  dagegen  Verbindungen.  (Rec.  des  trav.  chim.  des  Pays-Bas, 
111,  107.) 
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sitStBzahl  B  ist  bei  den  Lösungen  mit  einer  Constanten  zu  niulti- 
plieiren,  welche  der  Verfasser  aus  den  Untersnehungen  von 
Erbhrrs  =  l,23(y)  bestimmt  hat  (s.  diese  Ber.  XXXIX,  (1)  78). 
Zar  BereebnuDg  des  Restes  leitet  der  Verfasser  aus  den  oben 
angeftlhrten  Formeln  für  d  die  Gleichung  ab:  r  =  a+lSM—By 
nnd  zeigt  y  dass  die  so  berechneten  theoretischen  Reste  mit  den 
thatsiehlieh  beobachteten  fibereinstimmen.  Mittelst  der  Werthe 
▼on  M  und  der  ftlr  r  aufgestellten  Formel  löst  der  Verfasser  einige 

I    II 
die  Losangen  betreffenden  Probleme  (R,  R  ein-,  resp.  zweiwerthige 

Metalle,  X  =  CI,  Br,  J  oder  NOJ: 

I 

1.  Vertauscht  man  in  dem  Systeme  2(RX+ lOOH.O), 
n 

(KSO^+200H,O)    die    Metalle    so,    dass    das    System 

(R,SO,  +  200H,0),    (RX,+200H,0) 
entsteht,  so  findet  keine  Volumen  Veränderung  statt. 

2.  Mischt  man  (KOH+IOOH^O)  mit  (HCl+100H,O),  so 
erhält  man  (KCl+201  H,0).  In  diesem  Falle  findet  eine  Volumen- 
Termehrnng  am  20-22  ccm  statt. 

3.  Mischt  man  dagegen 

(AmOH+100B,0)    mit    (HCl+100B,O) 
so  beobachtet  man  eine  Contraktion  von  etwa  8  ecm. 

4.  Beim  Fällen  von  BaSO^  aus  einer  Lösung  von  BaX, 
findet  eine  Volumenvermebrung  statt.  Bgr. 


J.  A.  Groshans.  On  the  Specific  Gravity  of  certain 
Substarices  in  the  Solid  State  and  in  Aqueous  Solu- 
tion. Phil.  Mag.  (5)  XVIIl,  405-4 16t;  [Cim.  (3)  XVII,  267;  Beibl. 
DL,  545;   J.  ehem.  See.  XLVIII,  333;   J.  d.  phys.  (2)  IV,  285. 

Wie  das  spez.  Oew.  des  Natriums  grösser  ist  als  dasjenige 
des  Kaliums,  so  haben  auch  die  Natriumsalze  im  festen  Zustande 
ein  höheres  spez.  Oew.  als  die  entsprechenden  Kaliumsalze 
(Verhältnis  1,10 :!),  während  bei  den  wässerigen  Lösungen  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist.  Die  Metallfluoride  haben  ein  grösseres 
8pez.  Gew.  als  die  entsprechenden  Chloride,  obwohl  ihr  Molekular- 

7* 
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gewicht  kleiner  ist.  Die  Dichteo  der  wässerigen  Lösungen  von 
KCl  und  KFl  sind  nahezu  gleich.  —  Der  Inhalt  des  2.  Theils 
der  Abhandlung:  „On  the  Method  eniployed  in  caiculating  the 
Densities  of  a  Solution,  with  arbitrary  nunibers  of  Molecules  of 
Water,  taking  two  experiments  for  the  basis  of  Galculation* 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  Publikation  des  Verfassers  io 
WiED.  Ann.  XX,  492-512  fiberein,  über  welche  in  diesen  Be- 
richten XXXIX,  (1)  76  berichtet  wurde.  Bgr, 


J.  A.  Groshans.  Die  isomorphen  Verbindungen  mit 
Bezug  auf  „das  neue  Gesetz^.  Rec.  trav.  chim.  des  Pays- 
Bas  1884,  lU,  105-125;  [Chem.  Ber.  XVII,  371-372;  Beibl.  IX,  545 
bis  546. 

—    —     üeber    die    Beziehungen   zwischen    dem   Gesetz 
der  Perioden  von  Mendelkjeff  und   dem  Gesetz  der 
Densitätszablen   von   Groshans.    Ibid.  310-330;  [Chem.  Her. 
XVIil,  1;   Beibl.  IX,  546-547. 
In    den   vorliegenden    Abbandlungen    bringt   der    Verfasser 
weitere   Anwendungen    und  Veriiicationen   der   von   ihm   aufge- 
stellten Gesetze  Über  die  Beziehung  der  Dichten  zu  den  Atom- 
summen  resp.  üensitätszählen.    (Vergl.  Groshans,  ein  neues  Ge- 
setz,   analog  dem  von  Avogadro,  Leipzig:    Ambr.  Barth,    1883; 
Groshans,   tlber  wä&serige  Lösungen  nach  den  Untersuchungen 
von  Gerlach,  Kremers  und  J.  Thomsen,  Leipzig:    Ambr.  Barth, 
1884;  WiED.  Ann.  XX,  592-616;  Beibl.  VI,  893;  diese  Berichte 
XXXIX,  (1)  76.) 

Zunächst  bilden  die  isomorphen  Verbindungen  einen  be- 
sonderen Fall  dieses  Gesetzes,  der  in  dem  Fall  der  festen  Körper 
mit  einbegriffen  ist.  F(lr  die  Körper  im  dampfförmigen  Zustande 
nach  bestimmten  Gruppen  geordnet,  giltdie  Beziehung  7.n/a  =  con8t 
innerhalb  einer  Gruppe,  wo  T  die  absolute  Siedetemperatur,  a  das 
Molekulargewicht  und  n  die  Atomsumme,  resp.  Densitätszahl  be- 
zeichnet. F(lr  flüssige  Körper  ergiebt  sich  t?«.ii/a  =  const.,  wo 
Vs  das  Volumen  beim  Siedepunkt  bezeichnet.  Die  correspondirendc 
Constante  für  den  festen  Zustand   ist  v,B/a.    Hier  bezeichnet  E 
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die  Densitätozahl  des  Erystalles,  in  welcher  je  drei  Einheiten  fHr 
jedes  MoIekQl  H,0  mit  eingerechnet  sind,  t>  ist  wieder  das 
Moleknianrolomen.  Zar  Verification  werden  Bestimmungen  von 
ScBiFT  mit  Alannen,  p.£/a  =  33,t  oder  37,4,  je  nachdem 
es  Ealiamalaone  oder  Ammoniumalaane  sind,  mit  Salfaten, 
f.  0/(8  =  19,0— 19,8,  mit  Doppelsalzen  der  Magnesiumreihe  ((NH^),), 
r.£/a  =  28,5— 29,2,  angezogen.  Nach  dem  Verfasser  sollen  die 
KrystsUwassermoleknle  eine  grössere  Gleichheit  der  Bedingungen 
fllr  die  Anwendbarkeit  des  neuen  Gesetzes  herbeiftlhren,  in 
soaioger  Weise,  wie  dies  in  den  wässerigen  Lösungen  der  Fall 
iit  Im  allgemeinen  wachsen  die  Densitfttszahlen  mit  den  Atom- 
gewichten, ohne. diesen  jedoch  proportional  zu  sein.  Cr,  Mn 
QDd  Fe  haben  dieselbe  Densitätszahl  9  und  können  sich  in  den 
AUoDen  ohne  Aenderung  der  Form  oder  des  spec.  Gewichtes 
vertreten.  Lösungen  homogener  Salze  der  genannten  Elemente, 
eowie  fon  Co,  Ni,  Cu,  Zn  (£  =  11)  haben  bei  gleicher  Anzahl 
TOD  Wassermolekttlen  gleiche  Dichten.  In  der  Abhandlung  Aber 
die  Beziehungen  seines  Gesetzes  zu  dem  von  Hendelejbff  be- 
tnehtet  der  Verfasser  die  sogenannten  Triaden  (Cl,  Br,  J  etc.). 
Die  Densitätszablen  £  ftlr  die  Elemente  der  einzelnen  Triaden 
geben  immer  gleiche  Differenzen,  und  zwar  entweder  5  oder  6. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  sfimmtliche  vom  Verfasser  nach 
TerMhiedenen  Methoden  bestimmten  Densitätszablen;  die  mit 
eioem  Stern  versehenen  bedürfen  noch  weiterer  Verification. 


B 

Elemente 

B 

Elemente 

1 

HCO 

13 

SrNb'Sb 

2 

UBeS 

14 

SnTi*JZr* 

3 

NPBo* 

16 

AgCdPd* 

4 

FlNaAlSiCl 

17 

Cs'Mo' 

5 

MgK 

19 

Ba 

7 

Ca 

23 

Bi*Ta* 

8 

Vd'AsSe* 

26 

HgTl* 

9 

CrMnFeBr 

29 

PbPfW 

11 
9eib 

NiCoOnZnRb* 
il.  entnommen.) 

(«ort.) 
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E.  Krafft.     Sur  les  corps  gras  k  mol^cule  multiple,  et 

8ur   leurs    points   de   fusion    comme   temp^ratures    de 

coiuparaison.        Schw.  Natf.  Ges.  Luzern  LXVII,  52;   französ.  im 

Anhang  zu  Arch.  sc.  phys.  XII,  505. 

Der  Verfasser  hat  bemerkt,   dass  die  specifiscben  Gewichte 

der  Doriualeo  Paraffine  vom  Undekan  bis  hinauf  zum  Pentatria* 

kontan,  wenn  sie  beim  Schmelzpunkt  der  Substanzen  genommen 

werden,  ziemlich  genau  identisch   sind.    Von  Undekan   bis  Pen- 

tatriakontan  steigen  sie  von  0,7745  auf  0,7816.    Es  folgt  hieraus 

natttrlicb,   dass    die  Molekularvolumina   derselben  Parailfine  eine 

Reibe    mit   regelmässig    steigenden   Differenzen    bilden.     Diese 

EKfferenz  beträgt  für  jedes  GH,  im  Mittel  1 7,8.    Einen  vorläufigen 

Erklärungsversuch    giebt    der    Verfasser     mit    der    Bemerkung, 

dass   das  Verhältniss   von  Kohlenstoff  zu    Wasserstoff  in   allen 

höheren    Paraffinen   nahe    dasselbe    ist;    z.   B.    G,,  H,^    enthält 

84,6  pGt.  G  und  lö,4H,  und  G,,H,,  enthält  85,4G  neben  14,6 H. 

Bde. 


Albert  Zander.*  Untersuchungen  über  die  specifiscben 
Volumina  flössiger  Verbindungen.  IV.  Normale  Fett- 
säuren und  normale  Fettalkohole.  Liebig's  Ann.  CCXXIV, 
56-95t;.  [Arch.  d.  Pharm.  CCXXII,  676;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVD, 
410-411. 

Die  Bestimmungen,  welche  der  Verfasser  über  Siedepunkt, 
Schmelzpunkt  und  specifisches  Gewicht  der  untersuchten  Ver- 
bindungen ausführte,  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt 
(die  Resultate  der  Untersuchungen  über  die  Ausdehnung  der 
Flüssigkeiten  sind  in  der  Abhandlung  nachzusehen). 

Die  bei  0^  bestimmten  spezifischen  Gewichte  der  Fettsäuren 
nehmen  mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt  ab  und  zwar  so,  dass  die 
Differenzen  zwischen  den  auf  einander  folgenden  Gliedern  immer 
kleiner  werden.  Die  bei  0^  bestimmten  specifiscben  Gewichte 
der  Fettalkohole  nehmen  dagegen  vom  Aethylalkohol  an  zu  (d^  ist 
aussahmsweise  für  Methylalkohol  grösser  als  ftlr  Aethylalkohol); 
auch  hier  werden  die  Differenzen  zwischen  den  aufeinander  fol- 
genden Gliedern  mit  steigendem  C-Gehalt  kleiner.    Beide  Gesetz- 


Kratft.    Zahdkb. 
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mftssigkeiten  köonen  in  zweifelhaften  Fällen  zur  Beurtbeilaog 
der  Richtigkeit  der  Dichtebestiminungen  der  Säuren  oder  Alko- 
hole benutzt  werden.  —  Was  die  Differenzen  zwischen  dem 
specifischen  Volumen  der  einzelnen  Glieder  der  Fettsäurereibe 
anbetrifft,  so  sind  dieselben  merklich  gleich;  ihr  Werth  ist  22,1 
bis  22,2;  nur  zwischen  der  Ameisen-  und  Essigsäure  ist  eioe 
grössere  Differenz,  nämlich  22,8.  Während  bei  den  Estern, 
welche  dasselbe  Alkoholradikal  und  homologe  Säureradikale 
enthalten,  nach  den  Untersuchungen  von  Weger  (siehe  die  Be- 
richte XXXIX,  (1)  85)  und  Elsässer  (Liebig's  Ann.  CCXVIII,  337) 
die  Volumendifferenzen  mit  dem  G-6ebalt  des  Alkoholradikals 
merklich  wachsen,  i«t  dies  bei  den  Fettsäuren  selbst  gar  nicht 
oder  doch  nicht  in  einem  entfernt  gleichen  Maassstabe  der  Fall. 
—  Bei  den  Fettalkoholen  sind  die  Volumendifferenzen  vom  Butyl- 
oder  Amylalkohol  an  ebenfalls  nahezu  gleich  gross  und  zwar 
=  22,1;  zwischen  den  niederen  homologen  Gliedern  sind  die 
Differenzen  dagegen  erheblich  kleiner;  ausserdem  ist  die  Diffe- 
renz zwischen  GH^O  und  G^H^O  grösser  als  diejenige  zwischen 
G,HgO  und  C,HgO  und  zwar  ungefähr  um  ebensoviel  als  die 
Differenz  zwischen  GH,Oy  und  G^H^O,  grösser  ist  als  diejenige 
zwischen  G,H,0,  und  G,H.O,.  Bgr. 


W.  LossEN  und  A.  Zander.  Untersuchungen  über  die 
specifischen  Volumina  flüssiger  Verbindungen.  V. 
Untersuchung  einiger  Kohlenwasserstoflfe.  Liebig's  Ann. 
CCXXV,  109-120t;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  411-412;  Chem.  CBl. 
(3)  XV,  883;   BeibL  VIII,  783;   J.  chem.  Soc.  XLVI,  1252. 

Die  Bestimmung   erstreckte   sich    auf  mehrere   aromatische 
Kohlenwasserstoffe  : 


Formel 


Hexahydrotoluol 

Hexahydroisoxylol 

Naphtalin 

Hexah  ydronaph  talin 


Siedepunkt    I>ichte  b.  0<>  ^^^^^^^^^^   Spei.VoL 


C7H14 
C«Bi€ 


96-970  0,7741        0,6896        141,8 

117,5-118,5        0,7814        0,6781        164,8 
217,1  —  0,8674        147,2 

199,5-200,5        0,9419        0,7809        171,2 
Eine  Vergleichung  dieser  spez.    Vol.  mit  denjenigen   meta- 
merer  Olefine   (Caprylen  C^H^^,  Heptylen  CyH,J   ergiebt,    daaa 
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die  letzteren  erheblieb  grösser  siod  (Differenz  12,42,  resp.  13). 
Dies  stimmt  flberein  mit  der  von  Wrbdbn  aasgesproeheneo  An- 
sieht, naeh  welcher  aus  dem  besonders  hoben  spez.  Gew.  der 
Hydrflre  der  aromatisehen  Kohlenwasserstoffe  auf  ein  entsprechend 
Ueioes  spez.  Vol.  zo  schliessen  wäre.  —  Das  mit  dem  Hexahydro- 
oaphtalin  mit  zwei  Benzolkernen  metamere  Gymol  (mit  einem 
Beoxolkern)  besitzt  ein  erheblich  grösseres  spez.  Vol.  (Diffe- 
renz 12,8.)  Vergleicht  man  die  spez.  Vol.  H-reicherer  mit  den- 
jenigen H-&rmerer  Kohlenwasserstoffe  von  gleichem  C-gehalt,  so 
ergiebt  sich,  dass  der  gleichen  Zusammensetzungsdifferenz  die 
gleiche,  der  doppelten  und  dreifachen  Zusammensetzungsdifferenz 
die  doppelte  und  dreifache  Volumendifferenz  entspricht. 

Bgr. 

Perkin.     lieber  die  Dichten  der  Glieder  der  homologen 
Reihen.       Chem.  News  IL,  122;   Chem.  CBl.  (3)  XV,  361;    Beibl. 
Vm,  546t. 
Trägt  man   die  Anzahl    der   G-Ätome   als   Abscissen,    die 
Dichten  der   betreffenden   Olieder    der  Fettsäurereihe  als  Ordi- 
Baten  ab,  so  ist  die  entstehende  Gurve  regelmässig.     Zahlenan- 
gaben finden  sich  in  der  kurzen  Notiz  nicht.  Bgr. 


J.  L.  Andbeae.     Die  Dichte  gesättigter  Lösungen  fester 
Korper  in  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen. 
loLBB's   J.  XXX,  305.312t;    [Chem.    CBl.  (3)  XVI,  162;    [Ber.   d. 
ehem.  Ges.  XVHI,  245;    [Beibl.  IX,  380;    [Natorf.  XVOI,  115. 

An  eine  an  vier  Stellen  erweiterte  Gapillarröhre  wird  an 
den  einen  Ende  eine  weitere  Glasröhre,  an  dem  andern  ein 
Beserroir  angeschmolzen.  Man  bestimmt  das  Oewicht  p  des 
gttkzen  Apparates,  sowie  das  Volumen  des  Reseryoirs,  der 
eapillaren  Theile  und  der  Erweiterungen.  In  die  weitere  Glas- 
idbre  bringt  man  dann  die  nötbige  Menge  des  vorher  getrock- 
oeten  Salzes  and  bestimmt  ihr  Gewicht.  Dann  taucht  man  das 
Beserroir  in  ein  Gljcerinbad,  giebt  vorsichtig  Wasser  auf  das 
Salz  und  spttlt  es  durch  abwechselndes  Erhitzen  und  Abkttblen 
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des  Reservoirs  allmählich  durch  die  Gapillare  io  dasselbe.  End- 
lich giebt  man  so  viel  Wasser  nach,  dass  das  ganze  Reservoir 
und  ein  kleiner  Tbeil  der  Gapillare  damit  angefüllt  ist  und  be- 
stimmt nun  das  Gewicht  des  Wassers.  Man  löst  nun  das  Sah 
durch  Erwärmen  und  bestimmt  bei  abnehmenden  Temperaturen 
den  Stand  der  Flüssigkeit  iu  den  5  capillaren  Theilen  der  Röhre. 
Diese    Beobachtungen    werden    durch    die    empirische    Formel 

Vi'  =  F/(i  +  o(l'-0+Ä<'-0') 
verbunden,  und  daraus  wird  mit  Hilfe  der  bekannten  Löslicbkeit 
des  Salzes  das  Volumen  bei  der  Sättigungstemperatur  berechnet. 
—  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  bediente  sich  der  Verfasser 
eines  U-förmigen  capillaren  Pyknometers  von  bekanntem  Inhalt, 
dessen  einer  Schenkel  an  einer  Stelle  erweitert  war  und  mit  der 
gesättigten  Lösung  angeftült  wurde.  Die  Versuche  erstrecken 
sich  auf  gesättigte  Kochsalzlösungen,  deren  Dichte,  wie  der  Ver- 
fasser fand,  mit  steigenden  Temperaturen  abnimmt  und  fast  eine 
lineare  Funktion  der  Temperatur  ist;  bei  niederen  Temperataren 
fällt  sie  ein  wenig  mehr  als  bei  höheren.  Das  Molekularvolomen 
des  Kochsalzes  in  gesättigter  Lösung  wächst  bei  steigenden 
Temperaturen  und  nähert  sich  einem  bestimmten  Wertbe. 

Bgr. 

W.   W.    J.   NicoL.      Die    Molecularvolunaina    von    Salz- 
lösungen.    Cham.  News  IL,  37+;   [Beibl.  VIII,  341*;   J.  ehem.  soc. 
XL  VI,  658,  XLVllI,  334;    Cim.  (3)  XVII,  88. 
Iu  einer  im  Jahre  1883  im  Phil.  Mag.  veröffentlichten  Arbeit 
hat  der   Verfasser  gezeigt,   dass  die  Differenz,    welche   in    dem 
Molekularvolumen    der   Lösungen    von    10   untersuchten  K-  and 
Na-Salzen  dadurch  hervorgebracht  wird,  dass  man  das  eine  Me- 
tall  gegen   das   andere    oder   den   einen   Säurerest  gegen    den 
andern    substituirt,    constant    ist.      Die   Molekularvolumina    der 
beiden  Metalle   und   der    betrachteten   Säurenreste    sind    mitbin 
unabhängig  von  der  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  mit  einander 
verbunden   sind,   vorausgesetzt,   dass   sie  in  wässeriger   Lösung 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  bestimmt  wurden.     Die  Unter- 
ßuchun^en    haben  durch  diejenigen   von  Groshans  und  Bendbb 
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(8.  diese  Ber.  XXXIX,  (1)  76  n.  79)  eine  Bestätigung  erfahren, 
sodass  der  Verfasser  zu  dem  Satze  gelangt:  In  verdünnten  Lö- 
simgeo  (1  Aeq.  auf  200  H,  0)  ist  das  Volumen  eines  Metalls  in 
einem  Salze  unabhängig  von  dem  mit  ihm  verbundenen  Säure- 
rest und  das  Volumen  des  Säurerestes  unabhängig  von  dem  mit 
ihm  verbundenen  Metall.  Die  Volumenveränderung  ist  innerhalb 
enger  Grenzen  eonstant  in  den  folgenden  doppelten  Umsetzungen : 
BaCI,+K,SO,  =  BaS0,+2KCl 
Ba(NOJ,+K,SO,  =  BaS0,+2KN0, 


Qod 


BaCl,  +  Na,SO,  =  BaS0,+2NaCl 
Ba(NO,),+Na,SO,  =  BaS0,+2NaN0, 


Der  Verfasser  glaubt  auf  diese  Weise  entscheiden  zu  können, 
ob  bei  gelösten  Salzen  das  Krystallwasser  sich  von  dem  Lösungs- 
wasser  unterscheiden  lässt.  Nach  den  bisherigen  Versuchen 
seheint  dieae  Frage  verneint  werden  zu  müssen.  Bgr. 


R.  Romanis.  Ueber  die  Molecularvolumina  einiger 
Doppelchloride.  Chem.  News  IL,  273t;  Beibl.  VIII,  681;  J. 
ehem.  soc.  XL  VI,  659. 

Im  Jahre  1876  hat  der  Verfasser  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  naeh  den  Untersuchungen  von  Playfair  und  Joule  das 
Holekularvolumen  des  krystallisirten  Ammoniummagnesiumsulfats 
sich  als  die  Summe  des  Molekularvolnmens  von  (NHJ^SO^,  MgO 
Qod  6H,0  (als  Eis  angenommen)  darstellt,  sodass  das  Volumen 
von  SO,  verschwindet.  Aehnliches  findet  bei  Doppelchloriden 
RPlClg+6H,D  statt,  wo  das  Volumen  von  Cl,  verschwindet. 
Die  wasserfreien  Chloride  E,PtGl.,  (NHJ,PtCl,  zeigen  starke 
Cootraktionen,  das  erstere  eine  Gontraktion  von  54,5;^  letzteres 
dne  solche  von  38.  Neuerdings  hat  der  Verfasser  die  spez. 
Gew.  anderer  Doppelchloride  bestimmt. 
K,SnClf  besitzt  die  Dichte  2,948  und  das  Molekularvolumen  138,6; 

Gontraction  52,5; 
(lIHJ,SnCl,-      -        -       2,511     -      -  -  146,1. 

Gontraction  39^8, 
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Bei  der  VereiDigung  vou  PtCl,,  ZqCI,   und  SoCl,  mit  aoäeren 
Chloriden  erfolgt  dagegen  eine  Volumenveriuehrung 
(NHJ,PtCl,  besitzt  die  Dichte  2,84  und  dasMolekularvoIameo  132  ; 

Dilatation  15,2. 
(NHJ,ZnCl,     -       -        .      1,77    -     -  Molekularvolamen  137  ; 

Dilatation  70. 
KjSnCl,  -        -        -  -      -  Molekularvolumen  136,6. 

Ueber  die  Doppelsalze  von  Tri-  und  Pantachloriden    fehlen 
zur  Zeit  noch  die  Versuche.  Bgr. 


Kanonikow.      Ueber    das    Verhältniss    der    Dichte    der 
Salzlösungen     zum     Molekulargewicht     der     gelösten 
Salze.        J.  russ.  phys.  ehem.   Ges.   [1]    1884,  184;    Natarf.   XVIl, 
471t;   Ber.  ehem.  Ges.  Ref.  XVII,  155. 
Vergleicht  man  die  spez.  Gew.  von   Salzlösungen  (der  Ver- 
fasser wählte  eine  Reihe  von  Metallehloriden),  die  auf  100  Mol. 
Wasser  1  Mol.  Salz  enthalten,  so  ergiebt  sich,  dass,  je  grösser 
das  Molekulargewicht  des  sich  lösenden  Salzes  ist,  um  so  grösser 
auch  die  Dichte  derselben  wird.  Bgr. 


D.  Mendelejeff.  Condensationsphänomene.  J.  russ.  Ges. 
XVI,  643-644;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  114;  [Ball.  soc.  chim.  XLIII,  252. 
Ein  Liter  fasse  m  Gramm  kleiner  Kugeln  und  n  Gramm 
grösserer  Kugeln.  Füllt  man  es  mit  einem  Gemenge  aus  a  Tbeilen 
kleinerer  und  6  Theilen  grösserer  Kugeln,  so  fasst^es  im  Allge- 
meinen mehr  als — —r — Gramm  des  Gemenges;  das  lässt  sieh 

theils  geometrisch  erweisen,  weil  die  kleineren  Kugeln  die  In- 
terstitien  der  grossen  z.  T.  fallen,  theils  experimentell  mit 
Schiesspulver  und  Hirse.  Es  findet  also  beim  Mengen  der  Kugeln 
eine  Art  von  Co^traktion  statt;  der  Verfasser  sieht  diese  als  ein 
statisches  Analogen  der  Contraktion  von  Lösungen  und  Flüssig* 
keitsgemiscben  an.  Bde. 


Kakonikow.     Mbndelbjeff.     V.  Klobükow.  109 

N.  V.  Klobükow.     Ueber    ein  neues  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Dampfdiehte  hochsiedender  Körper. 
WiED.  Ann.  XXlI,493-509t;    [Cim.  (3)  XVII,  91;    Ber.  d.  ehem.  Ges. 
XVII,  459^60;   J.  de  phys.  (2)  IV,  179-180;    J.  ehem.  soc.  XLVIII,  9. 

Ffir  die  BestiDimuQg  der  Dampfdiehte  hoch  siedender  Ver- 
biodaDgen  hat  der  Verfasser  unter  Au\¥eDduug  des  Archimedischeii 
Prinzips  einen  Apparat  construirt,  das  Dampfdiehtearäometer, 
welches  er  später  namentlich  für  solche  Substanzen  anzuwenden 
gedenkt,  die  auf  die  WooD^sche  Legirung  ohne  Einwirkung  sind. 
Die  Torliegenden  Untersuchungen,  bei  denen  das  Quecksilber  als 
Sperrflüssigkeit  angewendet  wurde,  bezweckten  zunächst  die 
Brauchbarkeit  des  Apparates  zu  prQfen.  Derselbe  hat  die 
Form  eines  gewöhnlichen  Aräometers,  dessen  Körper  aber  unten 
offen  ist,  so  dass  er  mit  der  Sperrflttssigkeit  angefüllt  werden 
kann.  Er  wird  so  mit  Gewichten  beschwert,  dass  er  bei  der 
Temperatur  tod  /®  bis  zu  einer  bestimmten  Marke  in  die  Sperr- 
fltaigkeit  eintaucht.  Nun  wird  in  den  Aräometerkörper  eine 
abgewogene  Menge  der  zu  untersuchenden  Substanz  gebracht, 
wekhe  beim  Verdampfen  eine  gewisse  Menge  Sperrflttssigkeit 
rerdringt.  Es  wird  dann  eine  neue  Belastung  erforderlich  sein, 
Qm  das  Aräometer  wieder  bis  zu  der  erwähnten  Marke  einzu* 
taaeben.  Diese  giebt  dann  das  dem  Volumen  des  Dampfes  ent* 
sprechende  Gewicht  der  verdrängten  Sperrflttssigkeit  an.  Wird 
ausserdem  dann  noch  der  Druck  bestimmt,  unter  welchem  sich 
das  gemessene  Volumen  des  Dampfes  befindet,  so  hat  man  alle 
Daten  zar  Berechnung  der  Dampfdichte.  Bgr. 


NiK.  VON  Klobükow.  üeber  ein  neues  Verfahren  zur 
Bestioiniung  der  Dampfdiehte  niedrig  siedender  Körper. 
¥iH>.  Ann.  XXII,  465-492t;  [Cim.  (3)  XVII,  91;  J.  de  phys.  (2) 
IV,  177-179;    J.  ehem.  soc.  XLVIII,  9. 

Der  Verfasser  beschreibt  in  dieser  Abhandlung  einen  nach 
dem  Princip  des  Dilatometers  konstruirten  Apparat,  welcher  die 
Methode  der  Dampfdichtebestimmung  nach  dem  Verdrängungs- 
prineip  wesentlich  vereinfacht  und   doch  dabei  so  genaue  ResuU 
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tftte  giebt,  wie  sie  für  präcise  wissenschaftlicbe  Zwecke  erforder- 
lich sind.  Der  Apparat,  den  der  Verfasser  als  Daropfdiehte- 
Dilatometer  bezeichnet,  besteht  aus  einem  senkrecht  stehenden 
oben  geschlossenen  cylindrischen  GeßLss,  dessen  Volumen  bei 
verschiedenen  Temperaturen  (den  Siedepunkten  der  HeizflQssig- 
keiten)  durch  V^ägen  der  Quecksilbermengen  bestimmt  ist,  die 
es  bei  diesen  Temperaturen  zu  fassen  vermag.  An  das  untere 
Ende  des  Oefässes  ist  eine  etwas  engere  horizontal  umgebogene 
Glasröhre  angeschmolzen,  an  deren  vorderes  Ende  eine  mit 
einem  Schraubengewinde  versehene  Stahlfassung  angekittet  ist. 
Dieselbe  ermöglicht  es,  mittelst  einer  Schraubenmutter  eine  in  die- 
selbe eingekittete,  der  Achse  des  cylindrischen  Gefässes  parallel 
gerichtete  Gapillarröhre  mit  jenem  zu  verbinden.  Man  schraubt 
nun  bei  den  Bestimmungen  die  Gapillarröhre  ab,  ftthrt  die  Sub- 
stanz (meistens  in  kleinen  Fläschchen)  in  das  mit  Quecksilber 
gefüllte  Dilatometer  ein,  schraubt  dann  die  Gapillarröhre  wieder 
an,  erhitzt  den  Apparat  in  einem  besonders  eingerichteten  Heiz- 
gefäss  auf  eine  bestimmte  Temperatur  und  misst  die  Menge  des 
ausgeflossenen  Quecksilbers.  Mittelst  einer  einfachen  Formel 
findet  man  dann  die  Dampfdicbte  der  betreffenden  Substanz. 
Die  Einrichtung  des  (im  physikalisch-mechanischen  Institut  von 
Böhm  und  Wiedemann  in  Mttnchen  angefertigten)  Apparates  ist 
in  der  Abhandlung  genau  beschrieben  und  durch  Abbildungen 
veranschaulicht,  ebenso  finden  sich  dort  genauere  Angaben  Ober 
seine  Handhabung.  Wegen  derselben  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Bestimmt  wurde  die  Dampfdichte  von  (CjHJjO  =  2,560; 
CS,  =  2,620;  CHCI,  =  4,115;  C,H,(OH)  =  1,610;  C,H,  =  2,725; 
H,O=0,625;  C.H,  =  3,134;  C,H,0,  =  1,980;  G,0,(CH,),  =  4,110; 
CeH,.CH,Gl  =  4,410.  Die  Zahlen  sind  Mittel werthe  aus  den 
2,  3  oder  4  Beobachtungen,  welche  im  Original  einzeln  mitge- 
theilt  sind.  Als  Heizflflssigkeiten  dienten  Aethylalkohol,  Wasser, 
Xylol,  Anilin.  Die  angewandten  Substanzmengen  waren  gering; 
nur  in  einzelnen  Fällen  ttberstiegen  sie  0,1  g.  (Auf  der  zur  Ab- 
handlung gehörigen  Tafel  VI  ist  Fig.  11  und  Fig.  16  vertauscht.) 

Bffr. 
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J.  Meünier.  Sur  la  d^termination  des  densit^s  de  va- 
peur  par  d^placements  gazeux  sous  pression  r^duite 
et  variable.  C.  R.  XCVni,  1268-127  If;  [Beibl.  VIII,  545;  [Rev. 
sdent  I,  697;    Ber.  d.   ehem.  Ges.  XVII,  306;   J.  ehem.  soc.  XL  VI, 

886^87. 

Die  oberen  Enden  der  U-förmigen  Röhre  in  dem  Grafts- 
lehen  Apparate  (ab.  diese  Berichte  XXXVI,  25)  werden  mit 
HibDen  versehen,  von  welchen  Röhren  zn  einer  luftleer  zu 
Biaeheaden  Glocke  führen.  Unterhalb  des  Hahnes  vom  linken 
Sehenkel  ist  eine  Capillarröhre  angeschmolzen,  welche  zu  dem 
10  erw&rmenden  Gjlinder  f&hrt.  Man  erhitzt  nun  den  Cylinder 
bis  auf  die  gewünschte  Temperatur,  verbindet  beide  Hähne  mit 
der  Glocke  und  pnmpt  aus;  dann  schliesst  man  den  am  linken 
Sehenkel  befindlichen  Hahn.  Der  Druck  sei  A,  die  Temperatur 
des  Bades,  in  welchem  sich  die  Röhre  befindet,  t.  Dann  lässt 
man  die  zn  untersuchende  Substanz  in  den  Cylinder  fallen.  Die 
Ablesang  an  den  beiden  Schenkeln  entspricht  einem  Volumen 
ausgedehnter  Luft  v'  unter  dem  Drucke  h\  Ist  endlich  V  das 
Anfangsvolumen  des  linken  Schenkels,  in  welchen  das  ver- 
drtagte  Gas  eintritt,  P  das  Gewicht  der  verdampfenden  Substanz, 
D  das  Volumen  Gas,  welches  beim  Drucke  h  entwickelt  wurde, 
80  ist  die  Dichte 

P,76.(l  +  «0 
1,293.  vA 
Qod 

vh  =  r(A'-Ä)+i?T. 

Die  Formel  ist  indess  nur  angenähert  richtig.  Versuche  mit 
DipbeofI,  Dibenzyl  und  Hexachlorbenzol  ergaben  befriedigende 
Resultate.  Bgr. 

V.  Meter.  Benoerkungen  zu  der  Abhandlung  von 
H.  Schwarz,  eine  Vereinfachung  der  V.  MEYER'schen 
Dampfdichtebestimmung.  Her.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1334  bis 
1335;  Beibl.  VIII,  611*;  ZS.  f.  anal.  Chem.  XXni,  521-522;  J.  ehem. 
soc.  XLVI,  956. 

Der  Verfasser  findet  in  der  Modifikation,  welche  Schwarz 
aa  seinem  Luflverdrängungsverfahren  angebracht  hat   (sh.  diese 
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Berichte  XXXIX,  (1)  73)  einige  principiello  Nachtheile,  welche 
eine    allgemeine    Anwendung    derselben    bedenklich    erseheiDeo 
lassen.   Der  Inhalt  des  fttr  die  Aufnahme  der  verdampfenden  Sab- 
stanz  bestimmten  Gefässes  sollte  möglichst  gross,  das  Ansatzrobr 
möglichst  eng,  der  nicht  erhitzte  Theil  des  Apparates  möglichst 
klein  sein,  Forderungen,  welche  die  cylindrische  Form  des  Appa- 
rates von  Schwarz  nicht  erfüllt.     Bei  der  schrägen  Stellung  des 
Apparates  findet   ferner   viel    leichter   eine    Diffusion    statt,    als 
bei  der  senkrechten.    Der  PcRROTsche  Gasofen  endlich   ist  zam 
Erhitzen  ebenso  bequem  als  der  Verbrennungsofen;  für  Tempe- 
raturen  unterhalb   der  Glfihhitze   sollten,   der  constanten  Siede- 
punkte  halber,    überhaupt   nur  Dämpfe   siedender  FlOssigkeiten 
angewendet   werden.    Unten  zugeschweisste  Glasröhren,    welche 
etwas  Anthracen  (Sdp.  350®),  Anthrachinon  (Sdp.  368*),  Schwefel 
(Sdp.  448®)  enthalten,    sind  zweckmässig   als  Dampfmäntel    stets 
vorräthig  zu  halten.     Für   noch   höhere  Temperaturen   empfiehlt 
sich    das   jedesmal    frisch    darzustellende     Phosphorpentasulfid 
(Sdp.  518®).  Bgr. 

N.  Menschütkin  und  D.  Konowalow.  Ueber  die  Dampf- 
dichte einiger  tertiärer  Amylverbindungen.  Ber.  d.  ehem. 
Ges.  XVII,  1361-13641;  Beibl.  VIII,  679. 
Die  Verfasser  haben  gefunden,  dass  der  Asbest,  welcher  bei 
dem  V.  MEYER'schen  Luftverdrängungsverfahren  den  Boden  der 
gläsernen  Heizkammer  bedeckt,  um  ein  Zertrttmmern  derselben 
beim  Hineinfallen  des  Eimerchens  zu  verhüten,  unter  Umständen 
eine  Dissociation  der  zu  untersuchenden  Substanz  hervorrufen 
kann.  Amylacetat  zeigte  auf  118°  erhitzt  bei  Gegenwart  von 
Asbest  eine  bedeutend  kleinere  Dampfdichte  als  der  theoretischen 
entspricht,  während  die  Dampfdichte  der  berechneten  gleich  kam, 
wenn  statt  des  Asbestes  Quecksilber  als  Unterlage  angewendet 
wurde.  Dasselbe  war  bei  Amylchlorid  der  Fall«  Auch  bei  dem 
HoFMANN*schen  Apparat  giebt  es  Fehlerquellen,  die  das  Resultat 
beeinflussen  können.  So  trat  im  Anilindampf  eine  theilweise 
Dissociation  des  Amylchlorids  ein,  wenn  dasselbe  in  Eimerchen 
mit  eingeschliffenen  Stöpseln  in  den  Apparat  eingefflhrt   wurde, 
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und  zwar  änderte  sieh  die  Menge  der  dissociirteu  Substanz  mit 
der  Grösse  des  Schliffes.  Die  Dissoeiation  war  dagegen  bei 
derselben  Temperatur  gering,  wenn  die  Substanz  in  einem  Glas- 
rSbreheB  eingef&hrt  wurde.  Bgr. 


L  F.  NiLSON  et  Otto  Petteksson.  üeber  die  Dampf- 
dichte des  Cblorberylliums.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  987 
995t;  C.  R.  CLXXXVIII,  988-990t;  [Rev.  scient.  1889  I,  539;  Chem. 
CBL  (3)  XV,  452;  ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  521*;  J.  chem.  soc. 
XLVI,  820-821;   Bull.  soc.  chim.  XLIV,  32. 

Die  Dampfdichte  des  Berylliumchlorids  entspricht  bei  Tem- 
pcratarcn  zwischen  686°  und  812°  der  Formel  BeCI,.  Der  Streit 
über  das  Atomgewicht  des  Berylliums  ist  dadurch  zu  gunsten 
der  Zahl  9,1  entschieden,  welche  auch  der  Stellung  dieses  Me- 
talls im  periodischen  System  der  Elemente  entspricht.  Es  ist 
das  einzige  bisher  bekannte  Metall,  bei  welchem  die  Gesetze  von 
DuLONG  und  von  Avogadro  zu  entgegengesetzten  Werthen  für 
das  Atomgewicht  führen.  Die  Bestimmungen  wurden  nach  der 
Methode  von  Schwarz  (s.  diese  Ber.  XXXIX,  (1)  73)  ausgeführt 
mit  der  Abänderung,  dass  das  ausgetretene  Gasvolumen  in  einem 
Manomet^  gemessen  wurde.  Da  der  Dampf  vom  Chlor- 
berylliam  das  Glas  angreift,  so  war  in  die  ROhre  von  schwer 
sduaelxbarem  Glase  noch  eine  Platinröhre  eingeschoben,  in 
weleber  die  Substanz  verdampfte.  Die  Röhre  war  mit  CO,  an- 
gefUIt,  weil  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  das  Chlorberyllium 
nter  Entwickelung  von  Chlor  theilweise  zersetzt  wird. 

Bgr. 

C.  Scheibler.  Flüssigkeit  von  hohem  specifischeni  Ge- 
wicht.      Pol.  Notizbl.  XXXIX,  24t. 

Der  Verfasser  hat  bereits  1861  (Journ.  f.  prakt.  Chem. 
LXXXIII,  302)  zum  Trennen  von  Mineralien  eine  gesättigte 
Lteng  von  metawolframsaurem  Natron  benutzt,  welche  bei 
mittlerer  Temperatur  das  spez.  Gew.  3,0193  zeigt  und  einen 
hohen  Grad  von  Dünnfiüssigkeit  besitzt.  Bgr. 

FoctKkr.  d.  Pkyi.  XL.    1.  Abtli.  8 
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P.  Sabatier.  Sur  les  lois  numeriques  de  l'^tat  solide. 
Ball.  80C.  chim.  Paris  XLI,  IGGf;  [Chem.  CBl.  XV,  436;  Beibl. 
VIII,  684. 

Eine  Betrachtung  ttber  die  Gesetze  der  spez.  Volumina  fester 
Körper,  die  auf  den  im  Grunde  inhaltlosen  Satz  hinausläuft,  dass 
die  gesetzmässigen  Beziehungen,  welche  die  Stoffe  im  festen  Zu- 
stande zeigen,  Reste  derjenigen  gesetzmässigen  Beziehungen 
sind,  welche  sie  im  gasförmigen  Zustande  zeigen  würden. 

Bde. 

A.  Albitzrt.  Ueber  das  Brecbungsvermogen  des  aus 
Allyldimetbylcarbinat  sich  bildendefn  Kohlenwasser- 
stoffs   Ci3  H20. 

Spez.  Gew.  des  C„H,^,  gegen  Wasser  bei  0®. 
0°        0,8616    bis    0,8508 
9,8*        0,8453    bis    0,8446 
21,4*        0,8352    bis    0,8346. 

Bde. 

G.  Witz.  Sur  Tadoption  d^une  Schelle  ar^om^trique 
uniforme  et  invariable.  Assoc.  Franc.  Ronen  1883,  355-361; 
Assoc.  Franc.  Blois  1884,  162-163. 

Der  Verfasser  beschwert  sich  ttber  die  BAUM^-Aräometer 
und  sehlägt  vor,  das  Dichtigkeitsintervali  zwischen  1,000  and 
2,000  in  72  gleiche  Grade  zu  theilen.  Warum  nicht  100,  wozu 
überhaupt  Aräometer  erforderlich  sind,  die  anders  als  nach 
Decimaltheilen  des  spezifischen  Gewichts  graduirt  werden,  das 
scheint  dem  Referenten  nicht  genügend  begründet.         Bde. 


Litteratnr. 
Bereits  berichtet: 
C.   Bendkr.      Dichteregelmässigkeiten    noroialer   Salzlö- 
sungen.      WiED.  Ann.  XX,  560.    1883;   [J.  de  phys.  (2)  III,  221 
bis  222;  siehe  diese  Berichte  XXXIX,  (1)  79.  1883. 
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GxosG  W.  A.  Eahlbaum.  Einige  kleine  Aenderungen 
am  Pyknometer.  Wibd.  Ann.  XIX,  378-384;  [ZS.  f.  Kryst.  IX, 
633^33;  sh.  diese  Berichte  XXXIX,  (1)  89.  1883. 

5.  Wroblewski.     Sur  la  density  de  Toxyg^ne  liquide. 
Ann.  chim.  phys.  (6)  II,  309;    Athenaenm  1884,    No.  2704,  II,  215; 
[J.  de  phys.  (2)  II,  93-94;  Wied.  Ann.  XX,  80.  1883;   [J.  ehem.  Soc. 
XLYI,  14,  388;    sh.  diese  Berichte  XXXIX,  (1)  71.  1883. 

E.  WiBDEMANN.  Eine  kleine  Veränderung  am  Pykno- 
meter. [ZS.  f.  Kryst  IX,  632;  Wibd.  Ann.  983-985.  1882;  siehe 
diese  Berichte  XXXVIII,  (1)  51.  Bgr, 

F.  Wegee.  Specific  volume  of  saturated  and  unsatnrated 
alkyl  salts.  J.  ehem.  soc.  XLVI,  8-12;  siehe  diese  Berichte 
XXXIX,  (1)  88.  Bde, 

Anderweitige  Litteratnr: 

Gustav  Kroupa.  On  tbe  Volumetrie  determination  of 
mercury.      Chem.  News  IL,  14. 

6.  Witz.     Tables   de  correspondance    des  d^gr^s  aröo- 
m^triques  avec  les  densit^s  entre  1,000  et  2,000. 
Aas.  Franc.  Blois  I,  162;   Ansf.  n,  132.  1884. 

A.  Deffi^nat.  Proe^dä  pour  d^terminer  la  density  d'un 
Corps.       La  Natore  1884  11,  No.  584,  SnppL 

W.  Spring.     Differentialdilatometer  and    its   application 
in  au  investigation   on   the  formation   of  alums. 
J.  ehem.  soc.  XLVI,  887;   Chem.  Ber.  XYII,  404-408. 

Fleurt.  Proc^d^  pour  d^ter miner  la  density  des  corps 
poreux.       La  Nat  No.  597  snppL  p.  2  (289«  holte  aax  iettres). 

Anwendung   der  Tbermometerkörper  nach  Rkimann  zur 

Bestimmung    des    spec.    Gewichts  von    Flüssigkeiten 

anf  jeder  gleichschenkligen  Wage.  (fititAbb.).  Chem.  Ztg. 
Vni,  Nr.  16  n.  17. 

L.  van  Werveke.  Ueber  Regeneration  der  Kaliumqueck- 
silberjodidlösung  und  über  einen  einfachen  Apparat 
zur  mechanischen  Trennung  mittelst  dieser  Lösung. 
Beibl.  Vm,  2;  Neues  Jahrb.  f.  MineraL  1883,  II,  86. 

8» 
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S.  Pagliani  e  G.  Vickntini.  Sulla  compressibilita  dei 
liquidi  ed  in  particulare  dell'aqua  —  Studio  sperimen- 
tale.        Cim.  (3)  XVI,  27-41,  161-174. 

Mus.  Beobachtungen  mit  dem  Piezometer.  E.Acad.  Amster- 
dam (3)  1883,  XIX,  139-193;   Beibl.  VIII,  435. 

H.  Kopp.     Sur  les  volumes  sp^cifiques  des  liquides. 
[Bull.    soc.  chim.  XLI,  612;   Chem.  Her.  XVI,  2458-2460;   J.    ehem. 
soc.  XLVI,  147-148. 

R.  Schiff.     Molecular  Volume  of  liquid  substanees. 
J.  ehem.  soc.  XLVI,  386-388;    Aus  Annalen  CCXX,  278-334.      Bde, 

M.  ScHALFEJEFF.  UebcF  die  specifischen  Volumina  der 
Elemente  in  festen  und  flüssigen  Korpern.  J.  d.  physi- 
chem. Ges.   [1]  XVI,  679.686t;    s.  Berl.  Ber.   1885,  p.  96. 

0.  Chw. 

W.  C.  Roberts  and  T.  Wrightson.     Density  of  metals 

in   the   liquid   state.        J.  ehem.  soc.  XLVI,  708-709;    Aus  Ann. 
Chim.  Phys.  XXX,  274-288. 

T.  Stacewicz.  üeber  das  specifische  Gewicht  ehem. 
Verbindungen.  Pharm.  ZS.  f.  Russl.  1884,  109-112,  125-127, 
145;    [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  199. 

S.  Pagliani.  Ueber  einige  physikalische  Eigenschaften 
des  Petroleums  mit  einer  Bemerkung  über  die  Pykno- 
metermethode  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes 
der  festen  und  flüssigen  Körper.  BeibLVIII,  2;  Ans  Ann. 
d.  R.  Ist.  Teenico  industr.  e  profess.  Turin.  1882/83,  XI,  12  p. 

D.  Mendelejew.  Ueber  das  Verhältniss  der  Dichte 
von  Salzlösungen  zu  den  Molekulargewichten  der  ge- 
lösten Salze.  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1884,  [1]  184;  [Ber. 
d.  ehem.  Ges.  XVII,  155-157. 

A.   Oramer-Dolmatow.     Einiges    über    die   Arbeit   von 

T.  Stacewicz.  Pharm.  ZS.  f.  Russl.  1884,  429-437,  444-450, 
475-476;  Antwort  von  Stacewicz,  ib.  493-501;  [Ber.  d.  chem.  Ges. 
XVII,  458. 

Gerlach.  Ueber  Glycerin,  spec.  Gewichte  und  Siede- 
punkte   seiner  wässrigen  Lösungen  sowie    über  einen 
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Vaporimeter  zur  Bestimmung  der  Spannkräfte  der 
Glycerinlosungen.  Die  ehem.  Indust  (1884  Nr.  9)  VII,  277-287); 
[ChenL  CBl.  (3)  XV,  884-886;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  522-523. 

M.  KoSENFELD.  Die  Anwendung  des  Aräometers  zur 
Demonstration  der  Gewichtszunahme  der  Körper  bei 
ihrer  Oxydation.      Prog.  Tescheu  Realsch.    8  S.  8».         Bde. 

D.  KoNOWALOFF.  Dampfdichte  von  Lösungen.  J.  d.  russ. 
phy8.-cliem.  Ges.  [1]  XVI,  ll-84t;    Wibd.  Ann.  1881,  XIV,  34,  219. 

a.  Chw. 

0.  HALasz.  Dichtigkeitsbestimmung  des  Salzsäuregases. 
BdbL  Vni,  415;  Ans  Hathem.-naturw.  Berichte  ans  Ungani  I,  1882/83. 

C.  JoiTK.  Determination  du  volume  de  la  diethylamine 
et  du  chlorure  d'^thyle  k  diverses  terap^ratures  sous 
pression  constante.  Aas  J.  d.  russ.  chem.-phys.  Ges.  1884  [2], 
XVI,  304;    [J.  de  Phys.  (2)  IV,  596. 

C.  P.  WoHCESTER.  Dampfdichte  von  Antimonchlorid, 
-bromid  und  -Jodid.  Beibl.  VIII,  91;  Aus  Proc.  of  the  Am. 
Äe.  of  Arts  and  Sciences  1883.  4  pp.  Sep. 

Galm.  Die  abnormen  Dampfdichten.  Zürch.  Vierteyahrsschr. 
XXVm,  Heft  4. 

W.  J.  MiLLAR.  Some  phenomena  connected  with  iron 
and  öther  metals.       Natnre  XXX,  524. 

C.  RoHBBACH.  A  new  liquid  of  high  spec.  gravity,  re- 
fraction  equivalent  etc.  J.  ehem.  soc.  XLVI,  145;  Aus  Ann. 
phys.  ehem.  (2)  XX,  169-174. 
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A.  Sokoloff.  Einige  Worte  betreflfend  Hrn.  Bardsky's 
Aufsatz:  üeber  den  Charakter  der  Molecularattraction". 
J.  d,  russ.  cliein..phy8.  Ges.  XVI,  [2]  248-253;   Beibl.  IX,  5t. 
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Gegen  die  ÄDsicht   von  Bardbkt,    dass   die  Molecalarkr&fte 
von  der  Temperatur  unabhängig  seien.  Lp. 


C.  Schall.     Die  Anziehung  gleichartiger  Moleküle. 

Chem.  Bar.  XVII,  2555-2577t;    [J.  ehem.  Soc.  XLVm,  Ulf;  [Naturf. 
XVIII,  61-62. 

Der  Verfasser  bestimmt  die  Cohftsion  von  Flfissigkeiteo  nach 
der  bekanntlich  unzuverlässigen  Methode  des  Abreissens  einer 
Adhäsionsplatte  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Sind  $  und 
s'  die  specifischen  Gewichte  f&r  zwei  Temperaturen,  Cr  und  (? 
die  entsprechenden,  zum  Abreissen  erforderlichen  Kräfte,  so  be- 
rechnet er  die  Formel 


o = <i-y 


und  zieht  aus  einer  leidlichen  Bestätigung  derselben  den  ScbluBB, 
dass  die  Beziehung  zwischen  gleichartigen  MolecOlen  ihrer  Masse 
proportional  ist.  Wasser,  Benzen  und  dessen  Derivate  stimmen 
aber  nicht  mit  der  Formel.  Bezeichnet  man  mit  h  und  h*  die 
Steighöhen  einer  FItissigkeit  bei  den  beiden  obigen  Temperataren, 
so  leitet  der  Verfasser  weiter  die  Gleichung  V«f  ==  hs'i  ab  und 
unterstützt  sie  durch  Versuche.  Wasser  bildet  wieder  eine  Aus- 
nahme, ebenso  Schwefel.  Diese  Ausnahmen  sollen  durch  die 
moleculare  Constitution  der  Flüssigkeiten  begründet  sein. 

Bde. 


W.  Thomson.     On  certain  molecular  nacvements  in  the 
vicinity  of  thir  iron-plates.      Rep.  Brit.  Ass.  Sonthport  1883, 

472-474. 

Dünne  Eisenplatten,  f^XAX  0,0075  Zoll  gross,  wurden  mit 
einer  Gallerte  bedeckt,  die  Berlinerblau  enthielt;  es  werden 
Vertheilungen  des  Farbstofl^es  beobachtet,  die  mit  dem  Magnetis- 
mus anscheinend  wenig  zu  thun  haben,  deren  Besehreibung  aber 
nicht  wohl  einen  Auszug  zulässt,  da  kein  Gesetz  für  dieselben 
eruirt  ist.  Bde. 
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H.  T0MLIN8ON.     The  InflaeQce   of  Stress  and  Strain   on 

the  Pbysical  Properties   of  matter.      Part.  I.     Moduli 

of  Elaadcity,  continued.    Relations  between  inoduli  of 

Elasticity,  Thermal  Capacity  and  other  Physical  con- 

Stants.      Proc.   Roy.  Soc.  XXXVII,  107-113,  386;    [Beibl.  IX,  7; 

Pait  IL  Fortsetzung.    Proc.  Roy.  Soc.  XXXVIII,  42-45 ;  [Beibl.  IX,  707. 

Die  vom  VerfaRaer  schon  zu  BestiinmangeD  der  Elasticitätg- 

Bodnln  und   des    elektrischen   Widerstandes    benutzten    Dr&bte 

worden  in  kleine  Spiralen  gewickelt,  von  einer  düniien  Messing- 

bllle  umgeben,   um  die  Wärme  gleichmässiger   ttber   die   ganze 

S|Hrale  zu  Tertbeilen,  und  dann  wurde  fttr  Erwärmungen  bis  zu 

60*  und  100®  ihre  Wfirmecapaeität   bestimmt.     Die  Wärmecapa- 

dtit  aller  Metalle   nahm  zu   mit  der  Temperatur  und  Hess  sich 

bei  L^rungen  aus  dem  VerhältniBS  der  Zusammensetzung  in  den 

Grenzen  der  Beobachtungsfehler  exact  berechnen.     Nach  Wert- 

BEIM  ist  e.a'  nahe  constant,  wenn  e  Touno's  Modul    und  a  den 

mittlere  Abstand  zwischen  den  Krafteentren  zweier  benachbarten 

Holeellle  bezeichnet,    was  das  MAzwBLL*scbe  Gesetz   der  fünften 

Potenz  auch  fbr  feste  Körper  annäherungsweise  bestätigen  wttrde. 

Beieiehnet  C«  die  specifisehe  Wärme  der  Volumeneinheit,  so  er- 

giebt  sieh  — =-   constant  oder  die  dritte  Potenz  des  TouNo'schen 

Moduls  ist  proportional  der  siebenten  Potenz  der  specifischen 
Wärme  der  Volumeneinheit  Diese  Relation  erwies  sich  als  gute 
ABDäherang  für  alle  Metalle  und  Körper,  fQr  die  sie  mit  der 
Beobaehtong  verglichen  werden  konnte.  Sie  scheint  noch 
gcaaner  so  gelten,  wenn  fnr  e  der  Volumelasticitätsmodul  e«  ge- 
nommen wird.  Das  kann  aber  dann  nicht  mehr  fttr  alle  Tem- 
peraturen gelten,  denn  e«  nimmt  ab  mit  steigender  Temperatur, 
Cv  wächst;  aber  fUr  Zimmertemperatur  scheint 

e,  =  2071. 10*C* 

u  Bein. 

Die  wahre  Wärmecapacität  eines  festen  Körpers  findet  man 
durch  DiTision  der  specifischen  Wärme  bei  constantem  Volumen 
dei  Wasserstoffes  fQr  die  Masseneinheit   durch   die  Masse   des 
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betreffcDden  Atoms  und  dieser  Tbeil  der  Gapacität  ist  unabfaäDgig 
voo  der  Temperatur;  zieht  man  diese  wahre  specifische  Wärme 
von  der  gesammten  Wärmecapacität  ab,  so  erhält  man  die  (mit 
der  Temperatur)  yeräuderliche  Wärmeeapacität.  Es  wird  gezeigt, 
dass  das  Zuwacbsverhältniss  per  Einheit  der  Wärmeausdebnbar- 
keit  bei  0®  C.  und  folglich  ftlr  jede  Temperatur  gleich  dem  Zu- 
wachs per  Einheit  der  veränderlichen  Gapacität  ist.  Kennen  wir 
also  den  mittleren  Ausdebnungscoefficienten  zwischen  zwei  Gren* 
zen,  so  können  wir  die  Ausdehnbarkeit  bei  einer  belfebigen 
Temperatur  zwischen  diesen  Grenzen  aus  dem  bekannten  Zu- 
wachsverhältniss  der  yeränderlichen  Wärmecapacität  berechnen. 
Stellt  sich  heraus,  dass  wie  für  Eisen  und  Kupfer  für  alle  Me- 
talle das  Zuwacbsverhältniss  der  Torsionsfähigkeit  gleich  dem 
Zuwacbsverhältniss  der  Ausdehnbarkeit  ist,  so  k5nnen  wir  mit 
jedem  Grad  der  Genauigkeit  jeden  dieser  Zuwächse  durch  did 
Methode  der  Torsionsschwingungen  bestimmen.  Es  wird  ferner 
gezeigt,  dass  die  Wärmecapacität  per  Masseneinheit  nahe  2^ mal 
so  gross  ist  als  die  wahre  Gapacität,  so  dass  nur  f  der  ganzen 
einem  Metall  zugeführten  Wärmeenergie  zur  Temperaturerhöbong 
verwandt  wird,  während  die  übrigen  |  zu  innerer  und  äasserer 
Arbeit  verwandt  werden. 

Ist  T  die  absolute  Schmelztemperatur,  ß  der  lineare  Aus- 
dehnungscoefficient  und  hat  a  die  Bedeutung  wie  oben^  ae 
ist  nach  Pictet  z.ß,a  constant;  zusammen   mit  der  oben  gef^m- 


denen    Beziehung    folgt:    — ^    und   -~- 

^3  Jr 


constant.      Die     erste 

c:        < 

Grösse  wurde  für  10  Metalle  von  12  constant  gefunden.  Fttr 
Wismuth  und  Antimon  war  sie  fast  genau  halb  so  gross  wie  fftr 
die  anderen  Metalle.  Danach  kann  für  die  meisten  Metalle  der 
Schmelzpunkt  berechnet  werden  aus  der  Gleichung: 

T  =  0,02253.-^, 

p 

die  zweite  Grösse  wurde  auch  annähernd  constant  gefunden. 

Die  Experimente  von  Joule  und  Edlund    über   die  Wärme- 
töDungen  bei  mechanischem  Zug  in  Metallen  werden  ausfUhrlich 
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betprodido  und  das  Resaltat  von  Edlund,  dass  die  Wärmewir- 
kiu^  eines  loDgitadinalen  Zuges  an  einem  Draht  durch  Division 
des  theoretiseken  Werthes  durch  1,61  gefunden  wird,  scheint 
sieh  darefa  Versuche  des  Verfassers  ttber  die  Zähigkeit  der  Me- 
talle XU  bestätigen. 

In  zweiten  Theil  wird  die  Untersuchung  über  Elastieitäts- 
Bodoh  mit  einer  solchen  Aber  die  Viscosität  in  Verbindung  ge- 
bracht Als  Versucbsinstrument  dient  eine  Drehwage,  deren  Sus* 
penrionsdraht  eben  das  Versuchsobjeet  ist.  Es  wird  nachge- 
wieseD,  dass  von  den  möglichen  Ursachen  des  Energieverlustes 
nur  der  Luftwiderstand  und  die  innere  moleeulare  Reibung  des 
Metalls  in  Betraeht  kommen.  Bei  einigen  Metallen  Qberwiegt 
der  Luftwiderstand,  bei  anderen  die  innere  Viscosität.  Es  wird 
diBD  mathematisch  entwickelt,  dass,  wenn  man  auf  die  Viscosität 
der  Metalle  die  Gesetze  der  Flttssigkeitsreibung  anwendet,  das 
logarittBische  Decrement  unabhängig  von  der  Amplitude  und  dass 
die  Abnahme  der  Amplitade  proportional  der  Schwingungsperiode 
wird.  Der  Versuch  aeigte  aber,  dass  diese  Bedingungen  nicht 
gleiebieitig  erfttllt  sind;  er  deutet  also  darauf  hin,  dass  die 
imiers  Beibung  der  Metalle  nicht  deijenigen  der  Flüssigkeiten, 
soadem  derjenigen  fester  Oberflächen  au  assimiliren  ist;  sie 
erweist  sich,  wie  diese,  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit. 
Des  weiteren  zeigt  sich,  dass  bei  Drähten,  welche  wochenlang 
schwingen,  krin  Machlassen  der  Elastieität,  sondern  eher  eine 
Venainderung  der  inneren  Reibung  eintritt.  Massige  permanente 
Toiaien  machte  den  Kupferdraht  elastischer,  den  Eisendraht 
wMiiger  elastisch;  das  letatere  bringt  der  Verfasser  mit  der 
Coer«ävkraft  des  Eisens  in  Verbindung.  Ein  durchgeleiteter 
Strom  von  1  bis  3  Amp.  änderte  die  Eigenschaften  des  Drahts 
sieht  vresentlich.  Temperaturerhöhung  liess  bei  allen  Metallen 
SBsser  Etsen  die  Viscosität  wachsen.  Wird  ein  Eisendraht  wieder- 
holt auf  100*  erhitzt  und  abgekühlt,  so  ist  sein  Energieverlust  bei 
100*  fast  verschwindend  klein  gegen  die  Wirkung  des  Luft- 
widerstandes. Cn. 
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V.  Strouhal  und  C.  Bakus.  Das  Wesen  der  SlÄhlhär- 
tung  vom  elektrischen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
besonders  im  Anschluss  an  das  entsprechende  Ver- 
halten einiger  Silberlegirungen.  Abb.  Böbm.  Ges.  (6)  in, 
Nr.  14,  1-27. 

üeber  die  Definition    des  Stahls   auf  Grundlage 

des  elektrischen  Verhaltens  des  Eisens  bei  wachsen- 
dem Eohlenstoffgehalt.  Abb.  Böbm.  Ges.  (6)  XII,  Nr.  15, 
1-25;    [Beibl.  IX,  351. 

Es  soll  die  Frage  untersucht  werden,  ob  der  Kohlenstoff  dem 
Eisen  ein  fUr  alle  Mal  bestimmte  Eigenschaften  ertbeilt  and  die 
Härteänderung  demnach  als  mechanischer  Vorgang  zu  behandeln 
ist,   oder  ob  die  Härteänderung  einer  gleichzeitigen  Aendemng 
der  Art  des  Vorkommens   des  Kohlenstoffs   im  Eisen   (Bindung 
oder  Lösung)  zuzuschreiben  ist    Es  wird   die  Analogie  mit  der 
Legirung   eines   gegebenen   Metalls   mit  verschiedenen   anderen 
herangezogen.    Aus    reinem   Silber    werden    durch    Zasatx    von 
Gold,    Platin,    Kupfer    und  Zink    verschiedene    Legirungen    ge- 
wonnen und  aus  diesen  mit  vorsichtiger  Vermeidung  der  Oxy- 
dation beim  Erkalten  Drähte  gezogen;  von  diesen  Drähten  wird 
ihr    tbermoelektrisches  Verhalten    zu   weichem    elektrolytiacheB 
Silber  und  ihr   Widerstand  untersucht.     Während  die   Verfasser 
beim  Stahl  zwischen  der  galvanischen  Constante  $  (Widerstand) 
und    der    therrooelektrischen   a    das  einfache   Proportionalitits- 
gesetz  a  =  m—ns  gefunden  hatten,  zeigte  sich,  dass  die  Legimn- 
gen  ein  complicirteres  Verhalten  zeigen.  Während  der  Temperatur- 
coefficient  des  Widerstands  bei  demselben  Widerstand  der  Legi- 
rung der  gleiche  ist,    einerlei  ob  die  Widerstandsznnabme  durch 
Zusatz  von  Gold,  Platin  oder  Kupfer  hervorgebracht  ist,    zeigen 
die    galvanische    und  thermoelektrische  Constante    Maxima    and 
Minima,  die  nicht  derselben  Zusammensetzung  der  Liegirang  ent 
sprechen.    Es  wird  auch  das  elektrische  Verhalten  des  schmied« 
baren  Gnsseisens,  abgelöscht  und  ausgeglüht,  untersucht  and   ei 
werden  dann   die   verschiedenen  Annahmen    Ober   die  VersndM 
der  Stahlhärtung  zusammengestellt  und  besprochen.    Es   er^eb 
sich,  dass  weder  die  mechanische  noch  die  chemische  Hypothe« 
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aUeiD  genflgt,  nm  die  Stahlhärtnng  zu  erklären,  sondern  Beide 
iQttflimen  herangezogen  werden  nifissen. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  speziell  das  elektrisefae  Ver- 
halten des  Eiseng  bei  zonebmendem  Kohlenstoffgehalt  untersuebt. 
Denkt  man  sieh  den  Kohlenstoffgebalt  des  Eisens  oontinnirlieb 
randimend,  so  wftebst  auch  der  Härteuntersebied  zwiseben  den 
Zostinden  abgelOsebt  und  ausgeglüht  eontinuirlicb  an.  Aus  der 
graphiseben  Darstellung  der  zahlreichen  Beobachtungen  folgt, 
dsfls  sich  der  Stahl  durch  die  Beziehung  ^ilogA  =  maximum 
eharakterisirt,  wenn  h  die  thernioelektrische  Härte  15,18— a, 
wo  a  die  thernioelektrische  Constante  ist,  bedeutet  Dadurch 
wird  dem  Stahl  die  Eigenschaft  zugeschrieben,  dass,  während 
er  im  ausgeglflbten  Zustande  dem  reinen  Eisen  möglichst  nahe 
steht  und  somit  dessen  Eigenschaften  möglichst  beibehält,  er  im 
abgeidsebten  Znstande  demselben  thermoelektrisch  so  fern  wie 
■dglich  ist  und  somit  in  möglichst  vielen  Zuständen  tbermoelek- 
trischer  Härte  vorkommen  kann.  Dem  so  definirten  Stahl  kommt 
wahrseheinlieb  ein  Maximum  zu,  Spannungen  jedweder  Art 
danemd  zurfickznhalten.  Es  zeigt  sich,  dass,  durch  passende 
CoDstniktion  eines  Diagramms  der  elektrischen  Eigenschaften, 
es  gelingt  den  mechanisch  kaum  präcis  definirbaren  Begriff  des 
Stahls  doreb  eine  charakteristisch  auftretende,  bestimmt  definirte 
Eigenaehafl  (eben  die  Beziehung  ^logh  =  max.)  deutlich  vor  den 
anderen  Eisenearbureten  hervortreten  zu  lassen.  Cn. 


G.  Fbommb.  (Jeher  die  Aenderungen,  welche  der  Mole- 
kularzastand  des  Eisens  durch  Glühen  und  Ablöschen 
erleidet.  Wibd.  Ann.  XXn,  371-387;  Phil.  Mag.  (5)  X VIR,  473 
In  485;  OLm.  (3)  XVI,  241-342;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  26;  [J.  de 
pl^s.  (3;  IV,  583;    [Natorf.  XYII,  314. 

Ee  wurden  Eisen,  Stahl  und  galranoplastiscbes  Eisen  in 
Drihten^  Gusseisen  in  cylindriscber  und  in  Plattenform,  Schmiede- 
eisen ond  weisses  Bobeisen  in  einer  Gebläseflamme  geglüht 
ud  darauf  langsam  gekflblt.  Nachdem  dann  ihre  Dichte  im 
Pjfcnometer  gemessen,  wurden  sie  wieder  geglüht,  rasch  abge- 
kiUt  (abgel^tacht)  und  wieder  die  Dichte  bestimmt     Allgemein 
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ergiebt  sieb,  ausgenommen  beim  reinen  Eisen,  eine  sehr  bedeu- 
tende Zunahme  des  spezifischen  Gewichts  bei  wiederholtem  Aus- 
glühen, wovon  also  offenbar  der  Eohlenstoffgehalt  des  Eisens  die 
Ursache  ist.  Durch  das  Ablöschen  ergiebt  sich  eine  Zunahme 
des  spezifischen  Gewichts  bei  Eisendrähten  von  1,4  und  0,3  mm 
Dicke;  beim  Schmiedeeisen  und  galvanoplastischen  Eisen  ist  die 
Zunahme  unsicher  und  ist  vielleicht  von  der  AbkQhlangsge- 
seh  windigkeit  abhängig;  die  anderen  Eisensorten  erfahren  alle 
durch  Ablöschen  eine  Abnahme  des  spezifischen  Gewichts.  Ver- 
muthlich  bedingen  kleine  Mengen  chemisch  gebundener  Kohle 
eine  Zunahme,  grössere  Mengen  eine  Abnahme  der  Dichte  beim 
Ablöschen,  womit  Versuche  von  Rinmann  und  H.  Meyer  im  Ein- 
klang sein  würden. 

Aus  einem  5,5  mm  dicken  cjlindrischen  Stahlstab  wurden 
5  Stäbchen  von  gleicher  Länge  geschnitten,  2  in  Wasser  von  45*, 
2  in  Wasser  von  15^  abgelöscht  und  das  letzte  langsam  abge- 
kühlt; dann  wurde  von  allen  mit  der  hydrostatisehen  Wage  die 
Dichte  bestimmt  und  nun  wurden  nach  einander  verschiedene 
Schichten  in  Salpetersäure  abgeätzt  und  inzwischen  immer  wieder 
die  Dichte  gemessen.  Danach  scheint  bei  den  in  40^  abgelöschten 
Stäben  zwischen  einer  sehr  dichten  Oberflächenschicht  und  dem 
nahezu  gleichmässig  dichten  Kern  eine  Schicht  von  ausserordent- 
lich geringer  Dichte  gelegen  zu  haben.  Allgemein  nimmt  die 
Dichte  von  der  Oberfläche  aus  bis  zu  einem  merklich  constanten 
Werthe  regelmässig  ab.  Berechnet  man  die  Dichtigkeit  der 
Schichten,  die  zwischen  zwei  Beobachtungen  abgeätzt  worden, 
so  ergeben  sich  relative  Minima  und  Maxima  der  Dichte,  die 
aber  nicht  durch  das  Ablöschen  hervorgerufen  waren,  da  das 
langsam  gekühlte  Stäbchen  sie  ganz  ähnlich  zeigte.  Durch 
Prüfen  mit  einer  Feile  wurde  die  Härte  in  allen  Schichten  eon- 
stant  gefunden.  Dichte  und  Härte  gehen  also  durchaus  nicht 
parallel  und  es  folgt,  dass  beim  Ablöschen  ausser  dem  itieeba- 
nischen  Vorgange  der  plötzlichen  Contraktion  noch  ein  chemiacber 
Vorgang  in  der  Bindung  von  vorher  freiem  Kohlenstoff  an  das 
Eisen  vorliegen  muss.  Die  Ursache  der  chemischen  Bindung 
dürfte  nach  dem  Verfasser  aber  in  dem  mechanischen  Vorgange 
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n  gaeheo  sein,  nämlicb  in  den  Draekkräften,  die  durch  die 
piötzlicbe  ContraktioD  auftreten.  Damit  sind  Versuche  von 
Clemabdot  and  Lan  in  Uebereinstimmung,  nach  denen  langsam 
DBter  hohem  Druck  gekühlter  Stahl  sich  abgelösehtem  Stahl  in 
Beug  auf  Gehalt  an  gebundener  Kohle  und  Härte  analog  ver- 
UUL Cn. 

A.Famintzin.  UeberKieselsäurememhranen  und  geschich- 
tete Myelingebilde.  Bull.  Ac.  Imp.  Petersb.  XXK,  214-215; 
[BeibL  IX,  236. 
Der  Yerfasaw  stellte  eine  der  Zellenmembran  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  Fuchsin  und  Carminlösung  sehr  ähnliche  Kiesel- 
Bänremembran  her,  indem  er  50  ccm  des  käuflichen  Natronglases 
io  5  eem  Salzsäure  brachte  und  diese  Losung  dialysirte;  nach 
48  Standen  waren  sowohl  Na  Gl  als  auch  Salzsäure  aus  der  Lö- 
aoDg  fast  verach wunden;  sie  wurde  in  dünner  Sehicht  auf  Queck- 
iilber  ausgegossen  und  der  Verdunstung  überlassen.  Die  so  er- 
iiaUeae  Membran  zeigte  eine  gut  sichtbare  Quellung  in  Wasser, 
dioamirte  wie  eine  pflanzliche  Membran,  färbte  sich  mit  Fuchsin 
Bad  blieb  indifferent  gegen  Oarmin.  —  Bringt  man  einen  Tropfen 
Oelaiore  mit  wässerigem  Ammoniak  zusammen,  so  entstehen  an 
dem  Tropfen  cylindrische  Auswüchse  und  gesonderte  Kugeln, 
die  anOoglieb  ungesehichtet  ersdieinen ,  dann  aber  eine  Schieb- 
taug  erkennen  lassen  ähnlich  der  Zellmembran  und  den  Stärke- 
körnem,  so  dass  es  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  auch  in  der 
organisirten  Natur  bei  myelinartigen  Gebilden  die  beobachteten 
Sebiehtnngen  nicht  durch  Apposition,  sondern  durch  nachträgliche 
Differenzirung  herrorgerufen  werden.  Cn. 


GrsiMAirs:.     Sur  Tethylate  ferrique   et  l'hydrate  ferrique 
colloidal.     C.  R.  XCVII,  105-107;  [BeibL  VIÜ,  352. 

lilsst  man  ein  Molekül  in  absolutem  Alkohol  gelösten  Eisen- 
ddorürs  auf  6  Moleküle  Natriumäthylat  wirken,  so  erhält  man 
daen  Niederschlag  you  Natriumchlorttr  und  eine  braune  Lösung 
TOD  Eisenäthylat;  an  der  Luft  nimmt  diese  Lösung  rasch  Feuchtig- 
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keit  auf  and  giebt  eine  dicke  Coagulation  von  EiBenbydrat 
Giesst  man  die  alkobolisohe  Lösung  in  einen  Ueberschass  von 
Wasser,  so  erhält  man  eine  klare  FlOssigkeit,  welche  die  Eigen- 
schaft des  von  Graham  beschriebenen  Eisenoxydhydrats  zeigt 
Der  Verfasser  findet,  dass  die  Verdünnung  die  Coagulation  yer- 
zögert,  die  eine  um  so  längere  Zeit,  und  um  so  höhere  Tempe- 
ratur braucht,  je  verdünnter  die  Lösung  ist.  Der  Vorgang  zeigt 
eine  Analogie  mit  der  spontanen  Coagulation  des  Blutes,  die 
ebenfkHa  durch  Erniedrigung  der  Temperatur  verzögert  wird, 
so  dass  die  CttUoide  mineralischen  und  organisehen  Ursprongs 
sich  nicht  wesentlich  m  unterscheiden  scheinen.  Cn. 


Grimaux.     Sur  la  coagulation  de»  Corps  colloTdaux. 
CR.  XCVIII,  1578-1581;  [Beibl.  VIII,  791;  J.  cbem.  soc.  XLVI,  125a 

Der  Verfasser  versucht  eine  Theorie  der  Goagulation  der 
CoUoide  zu  geben;  er  unterscheidet: 

1.  Körper,  bei  denen  die  Coagulation  durch  die  Vertflwuog 
verzögert  wird.  Die  Coagulation  wird  mit  der  AetherifikatiiB 
verglichen.  Wie  die  Aetherbildung  wird  die  Coagulatioii  durch 
Gegenwart  von  Wasser,  d.  h.  bei  verdünnten  Lösungen,  verzögert 
Durch  Erhöhung  der  Temperatur  werden  beide  beschleunigt, 
ebenso  durch  Zusatz  von  Salzen,  die  wasserentziehend  wiriLeo. 
Aber  die  Coagulation  ist  im  allgemeinen  nicht  umkehrbar,  was 
der  Verseifung  des  Aethers  entsprechen  würde. 

2.  Körper,  bei  denen  die  Verdünnung  die  Coagulation  be« 
günstigt.  In  diesem  Fall  wird  die  Reaction  verlangsamt,  weB 
der  frei  werdende  Körper  nicht  Wasser  ist;  so  wird  die  Zer* 
Setzung  beim  Eisen  und  Kaliumglycerinat  durch  die  Gegen- 
wart von  Glycerin  beschränkt;  die  coagulirbaren  Lösungen 
werden  stabil  durch  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  Glyceria 
und  umgekehrt  werden  die  an  Glycerin  reicheren  Lösanget 
coagulirbar,  wenn  man  Wasser  zusetzt.  In  diesem  Fall  steht 
die  Coagulation  zu  der  Coagulation  im  ersten  Fall  in  deraelbea 
Beziehung,  wie  die  Dissociation  durch  Lösung  zur  Aetherbildu 

Cm 


^ 
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E.  WiEDEMANN.  Beobachtungen  über  Colloide. 
YeäL  d.  phys.  Ges.  Berlin  1884,  44;  [Natarf.  XVIII,  SGf. 
Bei  Waweraafnahme  durch  Colloide  wird  erst  eine  Art  von 
HjdratioiiswSrine  entwickelt,  dann  folgt  die  negative  Wärnietönung 
der  Usiuig.  Die  Yoa  £eatcr  OeHtfhwr  •afgMowBene  Wasser- 
mesga  ^imgf  sehr  schnell  mit  der  Temperatur,  von  2,43  g  bei 
r  bis  9,48  g  bei  30,2^  Die  wasserhaltige  Gelatine  schmilzt  bei 
35' C.  Gerstenzncker  und  amorphe  Weinsäure  geben  beim 
Ueen  pesitiTe  Wärmetönnngen,  während  die  krystallisirten  Modi- 
ieatioDen  negative  liefern.  Bei  der  Goagulation  von  Eiweiss  und 
Kieselstare  entwickelt  sich  eine  beträchtliche  Wärmemenge.  FQr 
wasserhaltige  Gelatinestäbe  ist  der  PoissoN'sche  Coeffic|ent 
^  =  0^«  Läsat  man  durch  eben  geschmolzene  Gelatine  Schrot- 
kogehi  fitllen,  so  folgen  die  späteren  Kugeln  der  Bahn  der 
ersten;  die  «vte  scheint  also  MolecuUrgruppen  des  Colloids  su 
lerrsissen,  so   das»  sie  sich   nicht  gleich   vrieder  aneinander- 

Bde. 


W.  Ramsat.     On   molecular  volumes.      Rep.  Brit.  Ass.  1884, 
676;   Natnre  XXX,  557;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  471-472. 

Es  wird  untersucht,  ob  die  Siedepunkte  zusammengesetzter 
Kdq»er,  bei  gleichem  Druck  festgestellt,  eine  sichere  Grundlage 
ftr  die  Ermittelung  ihrer  Molekulargewichte  darbieten.  Die 
Frage  wird  verneint:  die  Siedepunktszunahme  in  homologen 
Beihen  ist  nur  bei  niedrigem  Drucke  fttr  jedes  GH,  nahe  con- 
itut,  verliert  aber  ihre  Gonstanz  bei  höherem  Druck.  Die  nach 
der  Siedetemperatur  berechneten  Molekulargewichte  des  Isobutyl- 
alkohols  und  des  Aethers,  welche  gleich  sein  müssten,  differireu 
VB  20  Emheiten.  Auch  wenn  die  Fltlssigkeiten  unter  ihrem 
kritisehen  Dmde  anf  Temperaturen  gebracht  werden,  die  gleichen 
DtB^dmeken  entsprechen,  zeigen  sie  keine  Begelmässigkeiten 
des  Molekularvolumena.  Berechnet  man  aus  den  Compressions- 
MiBdenten  die  Volumina,  welche  die  FMsaigkeiten  unter  dem 
Dnieke  Null  bei  einer  gegebenen  Temperatur  annehmen  würden, 
w  finden  sich  wieder  keine  regelmässigen  Beziehungen.    Bde. 
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C.  A.  Seyler.     On  the   Determination   of  the  Nacnber 
of  Atoms  in   Molecules.     Chem*  News  IL,  31 ;  [Beibl.  ym,  615. 

Der  Verfasser  stellt  den  Satz  auf:  Die  Differenz  zwischen 
der  ,,wirkl]ehen^  Dichtigkeit,  worunter  der  intramoteknlare  Ah- 
stand  verstanden  ist,  im  festen  und  fittssigen  Zustand,  dividirt 
durch  die  experimentell  bestimmte  latente  Sobmelzwärme  gi«bt 
die  Zahl  der  Atome  im  Bfoiektll  an.  Der  Satz  soll  nur  anwend- 
bar sein  auf  nicht  krystalliniscbe  Körper,  die  sieh  beim  Erstarren 
zusammenziehen.  Nimmt  man  die  PBRSON'sche  Reget:  Die  la- 
tente Schmelzwärme  ist  gleich  der  Differenz  des  Prodnkts  aus 
Masse,  spezifische  Wärme  und  Temperatur  im  festen  und  flQssigen 
Zustand,  hinzu,  so  würde  folgen,  dass  die  ^wirkliche^  Diebtig- 
keit  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist.  Cn, 


Victor  Meyer.     Ueber  das  Eisenchlorür.    Chem.  Ber.  XVin, 
1335-1339;    [Beibl.  VIU,  616;    Ball.  soc.  chim.  XLIV,  33. 

Der  Verfasser  bestimmt  in  einer  Porzellanbirne  die  Dampf- 
dichte des  Eisenchlorürs  in  einer  Atmosphäre  von  Salzsäuregas, 
wodurch  er  die  Bildung  von  Eisenchlorid  verhindert  zu  haben 
hoflft,  zu  6,67  und  6,38,  während  die  berechneten  Werthe  für 
FeCl*  4,39  und  für  F'CI*  8,78  sind.  Daraus  würde  folgen,  dass 
das  Eisenchlorür  bei  niederen  Temperaturen  aus  Molekülen 
Fe'CI*  besteht,  die  bei  der  Erwärmung  in  FeCl*  Moleküle  zer- 
fallen, dass  aber  die  Versuchstemperatur  (Gelbglühhitze)  noch 
nicht  hoch  genug  war  um  einen  vollständigen  Zerfall  herbeizu- 
führen. Da  möglicherweise  das  Porzellan  eine  schwache  Chlor- 
entwicklung  veranlasst  hat,  ist  eine  Neubestimmung  in  Platinge- 
fassen  wünscbenswerth.  .CSn. 


R.  RoMANis.      Note  on  the  molecular  volumes  of  some 

double  Chlorides.      Ghem.  News  IL,  273. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Bestimmung  des  spezifischen  Ge- 
wichts einiger  Doppelchloride  im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten 
des  Verfassers.     Die  Bildung  der  wasserfreien  Chloride  K,PtClc, 


Setler.    Mbybr.    RoifANis.    Mills.  129 

(NH«)^PtCn,  a.  8.  w.  zeigen  bei  der  Bildung  eine  starke  Cou- 
traklioD.  Die  Versache  sind  aber  noch  zu  wenig  zablreieh,  um 
eise  Theorie  des  Vorgangs  aufstellen  zu  können.  Cn, 


E.  J.  Mills.  The  numerics  of  the  elements.  Phil.  Mag. 
(5)  XVIU,  393-399;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,344;  [J.  de  Phys.  (2) 
IV,  473-74;  [Cim.  (2)  XVH,  265. 

Dag  Atomgewicht  y  eines  Elementes  lässt  sich  angenähert 
darstellen  durch  eine  Formel 

wo  X  eine  ganze  Zahl  ist,  ebenso  p.  Und  zwar  ist  im  Mbndblb- 
jBFr'sehen  System,  wo  die  Atome  in  16  Gruppen  getheilt,  p  die 
Ordnongsnummer  der  Gruppe,  x  die  Nummer  des  Elements 
imierfaalb  seiner  Gruppe.  Mit  der  PKouT^schen  Hypothese  steht 
die  Formel  in  Widerspruch,  wenn  nicht  x  =  0  oder  «  =  00  ist, 
was  fflr  ilf,  JV,  U  angenommen  wird.  Uran  hält  der  Verfasser 
für  ein  Grenzelement;  es  ist 


|l5.(-l|-y=240. 


Da  die  Zahl  15  um  Eins  kleiner  ist  als  die  Anzahl  der  Gruppen, 
lisst  sich,  wenn  diese  Anzahl  mit  n  bezeichnet  wird,  die  obige 
Gldchong  auch  schreiben 


,  =  c.-,)[p_(^n. 


Der  Wasserstoff  lässt  sich  aber  in  den  Formeln  nicht  unter- 
bringen; es  mttsste  also  fOr  ihn  ein  besonderes  Atomsystem  an- 
genommen werden,  welches  ausserhalb  der  MBNDELEJSFF'schen 
Groppirang  steht.  Ausser  diesem  offenbaren  Defect  scheint  dem 
Beferenten,  dass  viele  Atomgewichte,  welche  tlber  60  hinausgehen, 
Bberfaaapt  nicht  genau  genug  bestimmt  sind,  um  zur  Verifikation 
äoer  Formel  dienen  zu  können,  in  welcher  Potenzen  von  41 
eme  Rolle  spielen.  Bde. 

P«rtaeiv.  d.  Phys.  XL.    1.  Abth.  9 
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Mart.  Websky.     üeber  Idunium,  ein  neues  Element. 

Berl.  Ber.  1881,  Juni  19  u.  1884,  661-662;  Chem.  CBl.  (3)  XV,  804 
bis  805;  [Dingl.  J.  CCLIII,  391;  Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  519-520; 
Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  232;  Cim.  (3)  XVII,  99 ;  Bull.  soc.  chim.  XLIV,  59. 

Das  neue  Element  ist  vom  Verfasser  in  einem  wesentlich 
zinkhaltiges  Bleivanadat  enthaltenden  Erze  gefunden  worden;  es 
folgt  im  allgemeinen  dem  Gange  der  Vanadinsäure;  unterscheidet 
sich  durch  die  Widerstandsfähigkeit  des  Silbersalzes  der  höher 
oxydirten  Säure  gegen  Reagentien.  Wird  Vanadinsäure  als  vana- 
dinsaures  Ammoniak  in  Salmiaklösung  abgeschieden,  so  bleibt 
die  Idunsäure  in  der  Mutterlauge,  aus  der  durch  Zusatz  von 
Schwefelammon  rothes  Idunoxyd  ausföllt.  Cn. 


E.  Vogel.     Variation  der  Atomgewichte.        Nature  XXXl, 

42-45;  [Beibl.  IX,  548. 
Aus  einer  Zusammenstellung  der  sorgfältigsten  Atomgewichts- 
bestimmungen ergiebt  sich,  dass  die  Differenz  zwischen  dem 
Atomgewicht  im  gasförmigen  und  dem  in  anderen  Zuständen 
erheblich  ist.  Der  Verfasser  giebt  neu  berechnete  Atomgewichte 
für  den  festen  und  flüssigen  Zustand  an,  ohne  die  Art  der 
Berechnung  mitzutheilen.  Erst  durch  die  so  berechneten  Werthe 
ist  eine  Uebereinstimmung  zu  erzielen  zwischen  den  von  ver- 
schiedenen Forschern  nach  verschiedenen  Methoden  bestimmten 
Atomgewichten,  die  z.  B.  aus  Nitraten  bestimmt,  geringer  ausfallen 
als  die  durch  Sulfate  oder  Chloride  bestimmten.  Cn. 


Th.  Carnelley.  The  Periodic  Law  as  illustrated  by 
certain  Physical  Properties  of  Inorganic  Compounds. 
Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  1-22;  Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  372;  Cim.  (3) 
XVII,  77-78;  Beibl.  VIII,  735;  J.  d.  phys.  (2)  IV,  473;  J.  chem.  soc. 
XLVIII,  344. 

Der  Verfasser  stellt  Siedepunkte,   Schmelzpunkte   und    Bil- 
dungswärmen der  Halogenverbindungen  der  Elemente  zusamineii 
und  stellt  folgende  Beziehungen  auf: 
1.     Ordnet   man  die  Elemente    nach  ihren  Atomgewichten,   so 
ändern    sich  die  drei  erwähnten  Grössen    für  alle  Halogen- 
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verbiBdaDgen  der  Elemente  periodisch.  Die  Perioden  ent- 
sprechen den  Reihen  der  MBNDELEJBFF'sehen  Anordnung; 
die  Maxima  liegen  am  positiven,  die  Minima  am  negativen 
Ende  jeder  Reihe;  nnd  nur  an  diesen  Punkten  treten  die 
Aasnahmen  auf. 

2.  Beim  Uebergang  von  den  ersten  nnd  zweiten  Gliedern  jeder 
Bdhe  (awischen  denen  der  Unterschied  verhältnissmässig 
klein  ist)  zu  den  dritten,  sinken  Schmelz-  und  Siedepunkte 
pldtzlieh,  während  beim  Uebergang  von  den  dritten  zu  den 
aiebenten  Gliedern  die  Abnahme  weit  langsamer  statt- 
findet. 

3.  a)  Geht  man  vom  Chlorid   zum  Bromid  und  von  da  zum 

Jodid  über,  so  nehmen  Schmelz-  und  Siedepunkte  zu  in 

der  dritten  bis  siebenten  Gruppe  von  Elementen, 
b)  Für  die  geraden  Glieder  der  ersten  und  zweiten  Gruppe 

findet  das  Bntgegengesetzte  statt, 
e)  In  allen  FftUen  nimmt  die  Bildungswärme  vom  Chlorid 

zum  Jodid  ab. 
4    a)  Bei  den  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  der  Gruppen 

drei   bis  sieben   und  der  geraden  Glieder  der  zweiten 

Gruppe   wachsen  Schmelz-   und   Siedepunkte   mit  dem 

Atomgewicht  des  positiven  Elements. 
b)  Bei  den   ungeraden  Gliedern   der   ersten   und   zweiten 

Gruppe  nehmen  Schmelzpunkt   und  Bildungswärme   ab, 

wenn  das  Atomgewicht  des  positiven  Elements   wächst, 
e)  Bei  den   geraden  Gliedern   der   ersten  Gruppe   nehmen 

Schmelzpunkt  und  Bildungswärme  zu  von  Li  zu  üf,  und 

nehmen  dann  ab  zum  Cs. 

5.  Die  Unterschiede  zwischen  den  Siedepunkten  der  Chloride 
nnd  Bromide,  der  Bromide  und  Jodide  und  der  Chloride 
and  Jodide  sind  grösser  als  die  Unterschiede  zwischen  den 
eorrespondirenden  Schmelzpunkten. 

6.  Die  in  5  angef&hrten  Differenzen  der  Schmelz-  und  Siede- 
punkte wachsen  algebraisch  vom  ersten  zum  vierten  oder 
mittleren  Glied  jeder  Reihe  und  nehmen  dann  zum  sieben- 
ten oder  letzten  Gliede  ab. 

9* 
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7.  Die  Differenz  zwischen  den  Schmelzpankten  oder  Siede- 
punkten oder  Bildungswärmen  des  Bromids  und  Chlorids 
eines  Elements  ist  kleiner  als  die  Differenz  zwischen  den- 
selben Grössen  ftlr  das  Jodid  und  Chlorid. 

8.  Die  Differenzen  zwischen  den  Schmelzpunkten  oder  Siede- 
punkten oder  Bildungswärmen  nimmt  ab  mit  wachsendem 
Atomgewicht  des  positiven  Elements,  ausgenommen  den 
Fall  der  Schmelzpunkte  der  geraden  Glieder  der  zweiten 
Gruppe,  fbr  die  das  Entgegengesetzte  gilt 

9.  a)  Für  Glieder   der  dritten    bis  siebenten  Gruppe  and  ftlr 

gerade  Glieder  der  zweiten  Gruppe  nehmen  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  Schmelzpunkten  und  ebenso  zwischen 
den  Siedepunkten  der  Chloride  oder  Bromide  oder  Jodide 
der  ungeraden  und  ebenso  der  geraden  Glieder  jeder 
Gruppe  ab,  wenn  man  von  den  Chloriden  über  die  Bro- 
mide zu  den  Jodiden  Übergeht;  und 
b)  wachsen  mit  wachsender  Differenz  zwischen  den  Atom- 
gewichten der  positiven  Elemente.  Bei  den  geraden 
Gliedern  der   ersten  Gruppe   gilt  das  Entgegengesetzte. 

10.  a)   Die  Differenzen  zwischen  den  Siedepunkten  und  Schmelz- 

punkten der  Chloride  oder  Bromide  oder  Jodide  der 
dritten  bis  siebenten  Gruppe  wachsen  algebraisch  von 
den  Chloriden  zu  den  Bromiden  und  von  diesen  zo  den 
Jodiden, 
b)  Bei  geraden  Gliedern  der  ersten  und  zweiten  Gruppe 
nehmen  diese  Differenzen  von  den  Chloriden  zu  den  Jo- 
diden ab. 

11.  Die  unter  10  angegebenen  Differenzen  fttr  Gruppe  drei  bis 
sieben  wachsen  mit  wachsender  algebraischer  Differenz 
zwischen  den  Atomgewichten  der  positiven  Elemente. 

12.  Dieselben  Differenzen  zwischen  den  Siedepunkten  sind 
algebraisch  grösser  als  dieselben  zwischen  den  correspon- 
direnden  Schmelzpunkten. 

Diese  12  Beziehungen  können  bisher  in  3248  Fällen  ange- 
wandt werden;  es  ergeben  sich  180  Ausnahmen.  Von  den  Aus- 
nahmen sind  viele  anf  unsichere  Beobachtungen  zurückzuführen; 
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in  eioi^D  Fällen  sind  auch  Grenzen  für  Schmelz-  und  Siede- 
ponkte  nach  einer  noch  anzugebenden  Methode  des  Verfassers 
bereehnet  worden;  und  es  ist  dann  in  den  Tabellen  der  Mittel- 
werth  aogenommen  worden. 

Ana  den  12  Beziehungen  ergeben   sich  folgende  allgemeine 
Sehluafolgemngen. 
L  Ist  in  einer  Reihe   von   binären   normalen   Verbindungen 

eines  der  Elemente  allen  gemeinsam,  so  sind  Schmelzpunkte, 

Siedepunkte  und    Bildungswftrmen   periodische   Functionen 

des  Atomge?ncht8  des  anderen  Elementes. 
IL   Der  Einfluss  des  Halogens  auf   diese  drei  physikalischen 

Eigenaehaften   wächst   mit  der  Zahl   seiner  Atome   in   der 


DL  lo  jeder  normalen  Halogeuverbindung   wächst   der  Einfluss 

des  einen  Elements  auf  Schmelz-  und  Siedepunkt  mit  seinem 

eigenen  Atomgewicht   und  nimmt  ab  mit  dem  Atomgewicht 

des  anderen  Elements. 

IV.   1)  Die  drei  Constanten  für  ein  Bromid  liegen  immer  näher 

an  denen  des  Chlorids  als  des  Jodids. 

2}  Schmelzpunkte  und  Siedepunkte  der  Halogenverbindungen 

des  mittleren  Gliedes  von  drei  auf  einander  folgenden 

Elementen    derselben   Gruppe   liegen   immer  näher   an 

den  Constanten   der  Verbindungen   des   ersten   Gliedes 

(mit  dem  kleinsten  Atomgewicht)  als  an  denen  des  letzten 

Gliedes. 

Aaa  diesen  Beziehungen  ergiebt  sich    leicht   eine  Methode, 

d&reh  Anaprobiren  Grenzen  für  die  noch  unbekannten  Constanten 

doe  Verbindung  zu  finden;    es  werden   so  viele  Schmelzpunkte 

«ad  Siedepunkte   berechnet    Die  Anwendung   der  Methode   auf 

FUle,  wo  die  betreffenden  Grössen    bekannt  waren,   ergab   im 

tligemeinen   eine   gute  Uebereinstimmung.    Ebenso   können  die 

SBgegebenen   Relationen   dazu   dienen,    Atomgewichte   oder   die 

SMIang  in  der  allgemeinen  Classification  zu  bestimmen.    Wendet 

naa  sie  auf  das   Beryllium   an,   so   ergiebt  sich   seine  Zwei- 

verthigkeit  mit  dem  Atomgewicht  9,2.  Cn. 
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TiL  Carnelley.  The  Periodic  Law,  and  the  Occurrence 
of  the  Elements  in  Nature.  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  194-200; 
[Chem.  News  L,  242;  Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  2287-2291;  Beibl.  VIU, 
785;  J.  chem.  soc.  XLVIII,  13. 

Der  Verfasser  stellt  das  folgende  Gesetz  anf  und  findet  es 
\n  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung:  Elemente,  die  aaf  ab- 
steigenden Theilen  der  LoTHAR-METER'scben  Gurve  liegen ,  sind 
schwer  reduktionsfähig  und  kommen  niemals  in  freiem  Zustand 
ad  er  als  Sulfide  in  der  Natur  vor,  sondern  immer  in  Verbindung 
mit  Sauerstofi^  als  Oxyde  oder  Doppeloxyde  (Silieate,  Snlfate, 
Carbonate  etc.);  während  Elemente,  die  auf  ansteigenden  Theilen 
der  Curve  stehen,  leicht  reduktionsfähig  sind  nnd  fast  immer 
mehr  oder  weniger  in  freiem  Zustande  und  in  Verbindang  mit 
Schwefel  in  der  Natur  vorkommen,  aber  selten  in  Verbindung 
mit  Sauerstoff.  Cn. 


Tit.  Carnelley.      Abhängigkeit    der    Farbe    chemischer 
Verbindungen  vom  Atomgewicht  der  Bestandtheile. 
Ber.  chem.  Ges.  XVn,  2151-2166;  Naturf.  XVII,  482;  Arch.  sc  phy». 
(3)  XIV,  290-291. 

Nach  den  Zusammenstellungen  Ton  Accrotd  nnd  vom  Ver- 

fagger   gelten  ftlr   die  Farbe   der  chemischen  Verbindungen  die 

fallenden  Gesetze. 

I.     Die  sämmtlichen  Ghromverbindungen  verändern  ihre  Farbe 

in  der  Reihenfolge   der  Spectralfarben,    so   dass  die  Farbe 

mit  steigender  Temperatur  mehr  und  mehr  das  rothe  Ende 

des  Spectrums  einnimmt  und  endlich  in  braun  und  schwäre 

übergeht. 

IL     In  binären  Verbindungen  bringt   eine  Zunahme   der  Menge 

des  elektronegativen  Elements  eine  Farbenverändemng  nach 

dem  rothen  Ende  des  Spectrums   und  schliesslich  in  brann 

und  schwarz  hervor. 

IIl.     Je  höher  das  Atomgewicht  der  Elemente  A,  B,  C. .  steigt, 

desto   mehr   nähert  sich    die  Farbe   der  Verbindungen    mit 

anderen   Elementen    oder   Gruppen   von  Elementen,    wenn 

A^  By  C...  derselben  Untergruppe  auf  Mbndelejbff's  Tafel 
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der  natarlichen  Classification  der  Elemente  angehören,  dem 

rotben  Ende   des   Spectrums   und   gebt   dann   in  manchen 

FftUen  in  braun  und  schwarz  ttber. 

Der  Verfasser  prttft  das  dritte  Gesetz  namentlich  an  anor* 
gaoiMben  Körpern  und  constatirt  in  426  Fällen  nur  14  Aus- 
nahmen. Es  wird  eine  theoretische  Erklftrong  versucht,  bei 
weieher  der  Verfasser  annimmt,  dass  mit  zunehmender  Masse 
die  Setwingangsdauer  des  Moleettls  um  seine  Gleichgewichts- 
lage wiebst  und  immer  längere  Licbtwellen  zu  absorbiren  im 
Stande  ist,  wobei  dann  zuerst  die  Gomplementärfarbe  des  Violett, 
erflogeib  aoftritt;  dann  Gelb  und  Orange.  Dabei  wird  dann 
foransgesetzt,  dass,  sobald  die  Möglichkeit  da  ist,  Wellen  von 
gewisser  Länge  zu  absorbiren,  die  sämmtlichen  kürzeren  Wellen 
eo  ipso  absorbirt  werden.  In  ähnlicher  Weise  wird  der  Einfluss 
der  Temperatur  und  der  Menge  des  elektronegativen  Elements 
erkiM  und  eine  Prfifung  der  Gesetze  an  organischen  Körpern 
in  Aoasiebt  gestellt.  CVi. 

W.  N.  Hartley.      Remarks    on    the    atomic  weight    of 
Beryllium.     Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  462;  [J.  ehem.  soc.  XL VIII, 

484. 

Hartley  hält  gegenüber  Humpidgb  seine  Ansicht  aufrecht, 
dasg  das  Beryllium  seinem  Spectrum  gemäss  weder  in  die  Nähe 
TonScandinm  und  Tttrium,  noch  in  die  Gruppe  Cerium— Lanthan 
— Didym,  sondern,  dass  es  in  die  Reihe  der  dyadischen  Metalle 
wie  Caleinm,  Strontium  und  Baryum  gehöre.  Die  Stellung  seines 
Speetroms  scheint  ihm  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Atomgewicht 
des  Berylliums  9  oder  9,2  sei.  Bde. 


W.  Halberstadt.  Bestimmung  des  Atomgewichts  des 
Platins.  Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  2962-2975;  [Polyt.  Notizbl.  XL, 
104;  [SiLL.  J,  XXIX,  253;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  355;  [Pol.  Not. 
XL,  104. 

Aus  nahe   100  Analysen  verschiedener  Platinverbindungen, 
die  theils  durch  Qltthen  im  Wasserstoffstrom,  theils  elektrolytisch 
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zersetzt  werden,  ergiebt  sich  als  Mittel  für  das  Atomgewicht  des 
Platins  die  Zahl  194,57592,  während  die  von  Sbubkrt  1881  be- 
stimmte Zahl  194,46  war.  Die  grösste  Abweichung  der  einzel- 
nen Werthe  von  einander  beträgt  nicht  ganz  0,6  pGt. 

Ol. 

C.  Marignag.  V^rification  de  quelques  poids  atomiques. 
Ann.  chim.  phys.  (6)  1,289-337;  [ZS.  f.  anal.  Chem.  1884,  118;  [J. 
ehem.  soc.  XLVI,  813-815;  [Dingl.  J.  CCLIII,  254. 

Der  Verfasser  wiederholt  mit  änsserster  Sorgfalt  einige 
Atomgewichtsbestimmungen;  er  bestätigt  beim  Wismuth  die  von 
Schneider  gefundene  Zahl  208,  findet  für  Mangan  55,07,  für  Zink 
65,33,  für  Magnesium  24,37,  wenn  0  =  16.  Cn. 


Robinson.  A  Redetermination  of  the  atoraic  Weight  of 
Cerium.  Chem.  News  L,  251;  Nature  XXX,  537;  Proc.  Roy.  Soc. 
XXXVII,  150-156;  [Beibl.  VIII,  485;  [J.  chem.  soc.  XLVIII,  217; 
[Chem.  Ber.  XVII,  565-566. 

Der  Verfasser  bestimmt  aus  Geriumchlorid  das  Chlor  mit 
salpetersaurem  Silber  und  findet  für  das  Atomgewicht  des  Ceriums 
als  Mittel  aus  7  Bestimmungen  139,9035,  wenn  H  =  l,  and 
140,2593,  wenn  0  =  16  gesetzt  wird.  Cn. 


0.  V.  D.  Pfordten.      Das  Aequivalentgewicht   des   Mo- 
lybdäns.    ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  611-612;    Beibl.  IX,  67. 

Der  Verfasser  bestimmt  aus  drei  Analysen  des  molybd&n- 
sauren  Ammons  das  Atoäagewieht  zu  95,8876,  wenn  0  =  15,96; 
während  Dumas  95,65,  Debray  95,66  fanden  und  L.  Mbtbr  aus 
den  Analysen  des  Molybdänchlorids  von  Libchti  und  Kbmpe 
95,86  berechnete.  Cn. 

ß.  Brauner.     Das  Aequivalentgewicht  des  Tellurs. 

[ZS.  f.  analyt.  Chem.  XXIII,  6X2;    Prot.  i.  J.  d.  russ.  phy8.-chem. 
Ges.  [1]  1883,  433;  Ber.  d.  ohem.  Ges.  XYI,  3055. 
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Der  Verfasser   macht   Terscbiedene   BestimmuDgeD,    die  fUr 
0  =  16  zwischen  124,94  und  125,40  schwaDken.  Cn. 


H.  Baubignt.  Determination  de  T^quivalent  du  chrome 
ä  Taide  de  son  sulfate  de  sesquioxyde.  CR.  XCVIII, 
ue.148;   Bdbl.  VIII,  342;    J.  ehem.  soc.  XLVI,  894. 

Drei  Versuche  mit  dem  Sulfat  von  Chromsesquioxyd  geben 
ftrdas  Atomgewicht  von  Cr  26,020,  26,016  und  26,081,  wenn 
8=16,  der  Verfasser  hält  den  letzten  Werth  für  den  wahr- 
seheiDlietoten.  Cn. 


A.  CossA.  Sur  le  molybdate  neutre  de  didyme  et  sur 
la  valence  du  didyme.  C.  R.  XCVIII,  990;  [Ber.  ehem.  Ges. 
XVII,249;  [Cbem.  CBl.  (3)  XV,  452;   [J.  ehem.  soc.  XLVI,  821-822. 

Ans  dem  Tollständigen  Isomorphismus,  der  zwischen  den 
eorrespondirenden  Verbindungen  des  Didyms  mit  Calcium  und 
Blei  besteht,  schliesst  der  Verfasser,  dass  das  Didym  zweiwertbig 
ist,  entgegen  der  bisher  angenommenen  Ansicht,  nach  welcher 
ds8  Didymoxyd  durch  die  Formel  Di'O'  dargestellt  wird  und 
zwar  wesentlich  auf  Grund  der  Bestimmung  seiner  spezifischen 
Wirme.  FQr  seine  Ansicht  findet  der  Verfasser  einen  neuen 
Beweis  in  der  Darstellung  des  neutralen  Didymmolybdates;  das- 
selbe erweist  sich  als  isomorph  mit  Bleimolybdat.  Nach  dem 
Verfasser  ist  das  Atomgewicht  des  Didym  |- 145  =  96,6.    Cn. 


R.  Schneider.  Bemerkungen,  das  Atomgewicht  des 
Wismutbs  betreflFend.  Kolbb's  J.  XXX,  237-251;  [Arch. 
PharaL  CCXXXin,  229;  [Ber.  d*  ehem.  Ges.  XVXII,  47;  [J.  ehem. 
soc.  XLVni,  354. 

Der  Verfasser  kritisirt  die  Methode,  nach  welcher  Dumas 
das  Atomgewicht  Bi  =  210  gefunden  hat;  er  tadelt  an  ihr 
Damentlich  die  Anwendung  stark  hygroskopischer  Chloride  und 
hilt  an  dem  von  ihm  und  Mariqnac  gefundenen  Werth 
Bi  =  208feflt.  Bde. 
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F.  W.  Clarke.  A  re-calculation  of  the  atomic  weights. 
Chem.  News  IL,  4,  19,  32,  42,  54,  76,  89,  99,  112,  132,  145,  151, 
164,  174,  186,  197,  219,  231,  239,  249,  260,  273,  282;  L,  7,  21,  28, 
39,  51,  62,  64,  74,  87;  Smithsonian  Miscel.  Collections.  ^The  con- 
stants  of  nature.^ 

Der  Verfasser  giebt  eine  ZasammenstelluDg  der  Atomgewichts- 
bestimmuDgen,  welche  bis  etwa  1882  gemacht  waren  ond  zieht 
aus  den  besseren  die  Mittel.  In  vielen  Fällen  flihrt  er  aber 
nachtragsweise  neueste  Bestimmungen  an,  welche  von  diesen 
Mitteln  wieder  recht  merklich  abweichen,  so  dass  man  nicht 
sagen  kann,  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  sei  durch  seine 
Zahlenwerthe  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gelangt  Wir 
führen  daher  seine  Zahlenwerthe  nicht  an,  machen  ab^  auf 
seine  Zusammenstellung  aufmerksam,  insofern  sie  für  diejenigen, 
welche  sich  mit  der  Frage  befassen,  viel  werthvoUes  Material  zu- 
sammenträgt. Die  letzte  Abhandlung  enthält  Betrachtungen  über 
die  PROuT'sche  Hypothese.  Bde. 


J.  Dewar  und  A.  Scott.     On  the  molecular  weights  of 

the  substituted  ainmonias.        Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883, 
460-461;    J.  chem.  soc.  XL  VI,  257-258. 

Die  Untersuchung  wurde  angestellt  um  zu  prüfen,  ob  fBr  H 
und  C  kleine  Abweichungen  des  Atomgewichts  von  ganzzahligen 
Werthen  angenommen  werden  können.  Zunächst  handelt  es  sich 
um  eine  vorläufige  Versuchsreihe  mit  Triäthjlamin;  die  Ergeb- 
nisse stimmen  nicht  sehr  gut;  das  Moleculargewicht  von 
NCG^HJ^HBr  ergab  sich  zwischen  181,756  nnd  182,166,  daraus 
folgt  für  C.H„  der  Werth  83,987;  nach  Dumas  ist  C=  12,006 
für  0  =  16,  also  würde  J7<:  1,  wenn  0  =  16,  was  mit  dem  ge- 
wöhnlich angenommenen  Verhältniss  von  0  zu  H  in  Widerspruch 
steht.  Bde. 

C.  Hell,  üeber  eine  Methode  zur  Bestimmung  des 
Moleculargewichts  und  der  Atomigkeit  höherer  Fett- 
alkohole. LiBBiQ  Ann.  CCXXIH,  269-283;  [Chem.  CBL  (3)  XV, 
616-618;    [Bull.  soc.  chim.  XLIV,  528;    [Chem.  Her.  XVH,  313. 
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Die  Methode  beruht  aaf  der  Eigenschaft  der  primären  Alko- 
hole, dnreh  Erhitzen  mit  Kali*  oder  Natronlcalk  unter  Wasser- 
stoffentwieklnng  sich  in  die  correspondirenden  Säuren  zu  ver- 
wandehn.  Da  die  Menge  des  entwickelten  Wasserstoffes  abhängig 
üt  Ton  dem  Holeculargewicht  des  betreffenden  Alkohols  (und 
xwar  giebt  bei  gleicher  absoluter  Menge  des  Alkohols  ein  Alkohol 
mit  grösserem  Moleculargewicht  eine  geringere  Wasserstoffmenge), 
10  kann  das  Voinmen  des  entwickelten  Wasserstoffs  zur  Bestim- 
maog  der  Molecuiargrösse  des  Alkohols  dienen.  Die  Methode 
ist  analog  der  METEn'schen  Verdrängungsmethode  zur  Bestimmung 
TOD  Dampfdiebten.  Der  Alkohol  wird,  mit  Natronkalk  gemischt, 
io  einem  Luftbad  erwärmt;  das  in  einem  Messcylinder  aufge- 
fangene Gas  ist  ein  Gemisch  ans  Wasserstoff  und  Luft;  ein  be- 
sonderer Tersiieh,  in  dem  der  ganze  Apparat  luftleer  gepumpt 
war,  gab  denselben  Werth  f&r  die  Dampfdichte.  Die  Versuche 
noter  einander  stimmen  gnt  fiberein,  zeigen  aber  eine  constante 
Abweiehnog  von  den  berechneten  Wertben,  die  der  Verfasser 
darauf  mrOckfährt,  dass  sich  ein  Theil  des  Alkohols  unzersetzt 
Teritehtigt;  trotzdem  hält  der  Verfasser  die  Methode  für  hin- 
reichend genau,  um  zur  Bestimmung  der  Atomigkeit  der  Alkohole 
und  ZOT  Untersebeidung  der  Alkohole  you  den  Aldehyden  zu 
dienen.  Cn. 

J.  Dewab  and  A.  Scott.      Oo    the    atomic  weight   of 
Hanganeae.      Rep.  Brit  Ass.  Sonthport  1883,  459-460. 

Oebermangansanres  Silber  wird  mit  Hülfe  eines  Reduktions- 
oittelfl  in  Salpetersäure  gelöst  und  die  Menge  reinen  Bromkaliums 
bestimmt,  die  zum  Niederschlagen  des  Silbers  erforderlich  ist. 
Ergebnifls  50,038,  sehr  nahe  55.  Bde. 


6.   Krüss.      Einige    Beobachtungen    über    die    höheren 
Sauerstoffverbindongen  des  Kupfers.        Chem.  Ber.  XVII, 
3593-97;    BeibL  IX,  147. 
Nach  den  Yeranchen  des  Verfassers  giebt  es  mehrere  höhere 

Sauenlofryerbindungen  des  Kupfers,  von  denen  er  die  Verbindung 
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H'GuO'  mit  Sicherheit  dargestellt  bat;   daraus   würde   sieb   diej 
höchste  Werthigkelt  des  Kupfers  als  4  ergeben.  Cn. 


P.  Cazenedve.  Sur  un  cas  d'isom^rie  du  camphre 
chloronitrö.  C.  R.  XCVni,  306-307;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVn, 
141;    Chem.  CBl.  (3)  XV,  248. 

Es  wird  eine  der  Verbindung  C***H**C1(N0')0  isomere 
Verbindung  dargestellt,  die  W  rechts  dreht,  wenu  der  normale 
Körper  6,2®  links  dreht,  in  Wasser  unlöslich,  in  kaltem  Alkohol 
und  Aether  gut  löslich  ist.  Cn, 


F.  Parmentier  et  L.  Amat.  Sur  un  cas  de  dimorphisme 
observö  avec  Thyposulfite  de  soude  (NaOjS^Oj,  5H0). 
C.  R.  XCVIII,  735-738;  [Ber.  chem.  Ges.  XVII,  198-199;  [Beibl,  VHI, 
568;    [J.  chem.  Soc.  XL VIII,  819-820. 

Bringt  man  eine  concentrirte  Lösung  von  Natriurohyposolfit 
in  eine  Kältemischung,  so  entstehen  sehr  feine,  mehrere  Geoti- 
meter  lauge  Nadeln,  die,  in  eine  übersättigte  Lösung  bei  anderer 
Temperatur  gebracht,  dieselben  Krystalle  entstehen  lassen,  die 
voD  der  gewöhnlichen  Krystallform  des  Natriunihyposulfits  ver- 
schieden sind.  Bringt  man  in  eine  solche  Lösung,  in  der  schon 
die  erwähnten  Nadeln  vorhanden  sind,  einen  gewöhnlichen  pris- 
matischen Krystall,  so  verschwinden  die  Nadeln  und  es  bilden 
sich  kurze  dicke  Prismen.  Es  gelang  dem  Verfasser  mit  einiger 
Sorgfalt  die  neue  Modifikation  zu  analysiren  und  die  Analyse 
ergab  dieselbe  Zusammensetzung  wie  ftlr  die  gewöhnliche 
Krystallform.  Das  gewöhnliche  Hyposulfit  schmilzt  bei  47,9^ 
die  neue  Modifikation  bei  32^.  Bei  der  Umwandlung  der  Nadel- 
krystalle  in  prismatische  findet  eine  Wärmeentwicklung  statt, 
so  dass,  wenn  die  Operation  bei  32^  begonnen  wird,  die  Tempe- 
ratur auf  47,9^  steigt  und  ein  Theil  des  Salzes  schmilzt.  Die 
Transformatiouswärme  ergiebt  sich  als  die  Differenz  der  Lösungs- 
wärmen der  beiden  Modifikationen,  =  4-l,4Cal  bei  32®,  wenn 
man  als  Lösungswärme  des  gewöhnlichen  Salzes  nach  Bbethblot 
—6,8  Cal  annimmt.  Cn. 
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S.  U.  PiCKBKiNG.     Modifications  of  Sodium  Sulphate. 
J.  ehem.  Soc.    1884,  686-690;    [Beibl.   IX,  318;    Chem.  Ber.   XVIII, 

Tbomscn  hatte  bei  der  BeBtimmung  der  Lösuogswftrmen  von 
wasBerfreieai  Na'SO^  sehr  verschiedeDe  Werthe  gefuuden,  was 
Berthklot  durch  Versacbsfehler  zq  erklären  sacht.  Fickbring 
wiederholt  die  Versuche  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  zwei 
Terschiedene  Modifikationen  des  Natriumsulfats  existiren,  von 
denen  die  moleculare  I^sungswärme  bei  der  einen  im  Mittel 
57  CaL,  bei  der  anderen  857  beträgt,  so  dass  sich  die  Thomsbn- 
sehen  Zahlen  so  erklären  lassen,  dass  bei  seinen  verschiedenen 
Versuchen  verschiedene  Mischungen  dieser  Modifikationen  vorge- 
legen haben.  Die  Annahme  Tuomsen's,  von  den  10  Molekttlen 
Krjstallwasser  sei  eines  anders  gebunden,  als  die  übrigen  9,  ist 
imnöthig.  Cn. 

J.  M.  RcYS.  Die  allotropiscbe  Umwandlung  des  Schwe- 
fels bei  sehr  niedriger  Temperatur.  Rec.  Trav.  chim, 
Pays-Bas  III,  1-3,  Febr.;  [Chem.  Ber.  XVII,  Ref.  248;  Chem.  CBl. 
XV,  449;    [J.  chem.  soc.  XLVIII,  346;    Ball.  soc.  ehim.  XLIII,  79. 

Während  einer  Ueberwinterung  im  Karischen  Meer  wurden 
zwei  Versuche  angestellt  über  die  Umwandlung  des  monoklini- 
sehen  Sehwefels  in  rhombischen;  dieselbe  vollzog  sich  vollständig 
erat  in  12  Tagen  bei  einer  Temperatur  von  —39,5®  bis  —4,8^ 

Cn. 


L.  Th.  Reichbr.  Die  Temperatur  der  allotropischen 
Umwandlung  des  Schwefels  und  ihre  Abhängigkeit 
vom  Druck.  Inaug.  Disaert.  Amsterdam;  ZS.  f.  Eryst.  VIII, 
593-6041;  [Natarf.  XVn,  187;  Chem.  CBl.  XV,  450;  [J.  de  phys« 
(2)  lY,  333-235;   Rec.  trav.  chim.  1883,  D,  246. 

Fllr  die  Abhängigkeit  der  Ümwandlungstemperaturen  poly- 
Borphiacher  Modifikationen  eines  krystallisirten  Körpers  vom 
Dmek  gilt  dasselbe  Gesetz,  welches  nach  W.  Thomson  die  Ab- 
hängigkeit des  Schmelzpunkfes  vom  Druck  beherrscht. 

Der  Verfasser   hat   den  Nachweis   hierfür   mit  Hülfe   eines 


"^ 
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geeigneten  Dilatometers  an  den  beiden  krystallisirten  Hodifr- 
kationen  des  Schwefels  geliefert.  Die  Umwandlungstemperatar 
liegt  bei  einem  Drucke  von  vier  Atmosphären  nicht  weit  von 
95,6^  G.  entfernt;  oberhalb  derselben  geht  der  rhombische 
Schwefel  in  monoklinen,  unterhalb  derselben  umgekehrt  der 
monokline  Schwefel  in  rhombischen  ttber.  Die  UmwaodlaDgt- 
temperatur  steigt  um  0,05®  durch  eine  Erhöhung  des  Druekes 
um  eine  Atmosphäre. 

Setzt  man  in  der  W.  THOMsoN'schen  Gleichung 

dp  424 r    ' 

worin:  T  die  absolute  Umwandlungstemperatur,  4r->v  4»  Diffe- 
renz der  spezifischen  Volumina  des  monoklinen  und  des  rfaooH 
bischen  Schwefels  bei  der  Temperatur  T,  r  die  Wärme,  welehe 
bei  der  Umwandlungstemperatur  absorbirt  wird,  wenn  sich  1  kg 
rhombischer  Schwefel  in  monoklinen  umwandelt,  so  ergiebt 
sich  für 

r=368°,6,    a~T  =  0,0000126,    r  =  2,52. 


der  Werth: 


^   =  0,0450, 


welcher  mit  der  Beobachtung  befriedigend  übereinstimmt 


D.  Gbrnez.  '  Recherches   sur  le  ph^nom&ne   de   la  sur- 
chauffe  cristalline    du    soufre   et  la  vitesse   de  trans- 
formation  du  soufre  octa^drique  en  prismatique. 
Ann.  chim.  phys.  (6)  III,  266-279;   C.  R.  1884,  XCVIU,  810^12,  915 
bis  917;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  191;    [Cham.  Ber.  XVII,  248  Ref. 

Sur  le  döveloppement   des   cristaux   nacr^s   de 

soufre.       C.  R.  XCVIII,  144-146;   [Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  99;   [ZS. 

f.  Kryst  XI,  189. 

In  der  ersten  Arbeit  ftlhrt  der  Verfasser  aus,   dass  bei  der 

Umwandlung   des  oktaedrischen  Schwefels  in  prismatischen  die 

Temperatur   nicht  allein   das  Bedingende  ist,   sondern   es  muss 

hinzukommen,   dass  sich  in  Berührung  mit  dem  Schwefel  schon 
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dB  kleiner  prismatischer  Krjstall  findet,  der  oft  schon  durch 
Labomtoriamstaub  vorbanden  ist.  Ist  ein  solches  Partikelcben  vor« 
iaiideD,  so  tritt  die  Umwandlung  sicher  von  98,4®  auf.  Sind  keine 
lokheii  Krystalle  vorbanden,  so  nennt  der  Verfasser  den  so  er- 
wimiten  Schwefel  tlberhitzt.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
Yerwsndlang  in  prismalisehen  Schwefel  eintritt,  nimmt  zu  mit 
Btdgeoder  Temperatur,  ist  abhftngig  von  der  Temperatnr,  bei 
welcher  die  Oktaeder  entstanden  sind,  und  von  der  Temperatnr, 
bei  weleher  der  Schwefel  geschmolzen  wurde,  ehe  er  krjstalli- 
arte.  Die  in  den  verschiedenen  Fällen  entstandenen  Oktaeder 
aebeisen  daher  physikalisch  nicht  identisch  zu  sein. 

Die  perlmutterartige  Krystallvarietit,  deren  Wachstbum  der 
Verfasser  in  der  zweiten  Arbeit  untersucht,  wird  am  einfachsten 
erbalten,  weaa.  man  eine  heiss  ohne  Residuum  Übersättigte 
Ltaag  von  Schwefel  in  Benzin,  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff  in 
doer  verschlossenen  Röhre  herstellt  und  das  eine  Ende  derselben 
io  eine  Kältemischung  bringt.  Wird  Schwefel  in  einer  U-ft^rmig 
gebogenen  Röhre  von  2  mm  Durchmesser  auf  160^  erhitzt  und 
dann  in  kochendes  Wasser  gebracht,  dann  kann  die  Lösung 
jede  krystallinische  Varietät  des  Schwefels  hervorbringen.  Lässt 
■aa  zaerst  in  einem  Arme  die  perlmutterartige  Varietät  ent- 
ttehea,  die  in  langen  Nadeln  langsam  wächst;  bringt  dann  einen 
prismatiscben  Krystall  hinein,  so  wird  der  von  den  ersteren 
Kiyitallea  noch  freie  Raum  rasch  von  prismatischen  Krystallen 
erflUIt;  dringt  die  Erystallisation  in  den  noch  krystallfreien 
Sebenkel  vor,  ao  wird  sie  langsamer.  Die  Versuche  werden 
lebr  variirt;  es  gelingt,  die  drei  Varietäten,  perlmutterartigen, 
priinatischen  und  oktaedrischen  Schwefel  in  derselben  Lösung 
neben  einander  zu  erzeugen.  Allgemein  gilt,  dass  die  Wachs- 
thofflsdaaer  bei  ca.  100®  einige  Stunden  nach  dem  Eintauchen 
i&  das  Ueberschmelzungsbad  ungefähr  7  See.  f&r  1  cm  beträgt 
in  einem  Gebiet,  wo  die  Flflssigkeit  frei  von  Krystallen  ist, 
würeod  sie  in  einem  Gebiet,  wo  schon  perlmutterartige  Krystalle 
Torhanden  sind,  kleiner  als  eine  Secunde  ist.  Während  die  pris- 
natiscbe  und  oktaedrische  Varietät  bei  ihrem  Wachsen  die 
MotterUuge  vollständig  verändern,  wachsen  die  perlmutterartigen 
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Erystalle  wie  in  einer  wenig  Ubersftttigten  Lösung.  Zar  £rkli» 
rung  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  die  Wärme  den  Schwefel 
partiell  in  eine  Modifieation  überfuhrt,  die  in  der  nicht  modi- 
ficirten  Flüssigkeit  löslich  ist  und  die  identisch  mit  der  perlmotter- 
artigen  Krystallform  ist;  dann  erklärt  es  sich,  dass  der  pris- 
matische Schwefel  in  einer  so  modificirten  Lösung  nur  langsain 
wächst.  Cn. 


D.  Gernbz.  Sur  la  dur^e  de  la  transformation  du  soufre 
octa^drique  surchauff^  en  soufre  prismatiqne.  C.R.XCVni, 
915-917;  J.  de  phys.  (2)  II,  58;  [Rev.  sc.  (3)  VO,  476;  Ber.  XVH,  24«. 

Die  Temperaturgrenze,    bei    welcher  die   Umwandlung  des 
octaedrischen    Schwefels    in    prismatischen    beginnt,     liegt    fiDr 
Krystalle,  die  bei  niedriger  Temperatur  entstanden  sind,  zwischen 
97,2^  und  97,6'',  für  die  bei  höherer  Temperatur  gebildeten  gebt 
sie  bis  98,4®;    diese  letztere  Temperatur  genttgt  zur  Entglasong 
alles  octaedrischen  Schwefels.    Einmal  eingeleitet  setzt  sieh  die 
Umwandlung    von    selbst    fort    und    zwar    mit    constanter    Ge- 
schwindigkeit, wenn  das  Material  homogen  ist,  um  so  schneller 
je   höher   die  Temperatur.     Der   Process   durchläuft    10  mm    in 
640  s.  bei  100,9^  in  17,6  s.  bei  111,2^     Die   Reaktion  verläuft 
etwas  schneller  für  Octaeder,  die  bei  niedriger  Temperatur  ent- 
standen sind,  als  fOr  solche,  die  bei  höherer  Temperatur  erzeugt 
wurden.    Auch  hat  es  einigen  Einfluss  im  gleichen  Sinn,   wenn 
der  Schwefel  beim  Schmelzen   stark   erhitzt  wurde.    Lftsst  man 
in  ttberschmolzenem  Schwefel  Octaeder   entstehen   und   sich   in 
Prismen  verwandeln,  und  wiederholt  diese  Operation  mehrmals, 
so  hat  sowohl    die  Bildung  der  Octaeder   wie   die  Umwandlung 
denselben    ziemlich  constante    Dauer;    lässt    man    aber    einmal 
direct   Prismen   entstehen   und   kehrt   dann   zur   ursprünglichen 
Operation  zurOck,  so  wird  sowohl  die  Bildung  wie  Umwandlung 
der  Octaeder  erheblich  verzögert  und  nimmt  erst  nach  einigen 
Wiederholungen   der  Operation   die   ursprüngliche   Sichnelligkeit 
wieder  an.    Gernbz  schliesst  aus  alledem,  dass  die  octaedrischen 
Schwefelkrystalle  unter  verschiedenen  Umständen  nicht  dieselbe 
Constitution  haben.  Bde. 


Gbrkbz.     Bartoli  a.  Papasooli.     Friedel.  145 

Bartolt  und  Papasogli.    üeber  die  verschiedenen  allotro- 
pischen Modificationen  des  Kohlenstoffes.     L'Orosi  VII,  37; 
Areh.  Phann.  (3)  XXII,  283;  Chem.  CBl.  (3)  XV,  450-451;  (3)  XVI,  22. 
Der  unreine  Kohlenstoff,  Holzkohle,  fossile  Kohle,  Thierkohle, 
Boss  and  Lignit   wird    bei    gewöhnlicher   Temperatur   oder   bei 
](X/  Ton  stark  alkalisehem  unterchlorigsaarem  Natron  angegriffen 
und  gelöst.     Amorpher  Kohlenstoff  mit  sehr  geringer  Vcrunreini- 
goog,  wie  Retortenkohle,  wird  nicht  gelöst,  wohl  aber  in  Produkte 
tbergeflibrt,  die  von  einer  Mischung  aus  Kaliumchlorat  und  Sal- 
petersiare  aufgenommen  werden.    Graphit  wird  weder  vom  Hypo- 
ehlorit  noch  von  der  Chloratmischung  gelöst,  wohl  aber  in  eine  Modi- 
ikatioa  flbergef&hrt,  die  auf  anderem  Wege  lösbar  gemacht  werden 
kiDii.    Diamant  ist  fflr  beide  Agentien  unangreifbar.      Bde. 


C.  Fbiedel.  Exp^riences  de  combustion  du  diamant. 
BalL  soc.  chim.  Paris  XLI,  100-104t;  [Beibl.  VIII,  297;  [J.  chem. 
soc.  XLVI,  1090-91. 

Die  Verbrennung  erfolgte  in  einer  innnen  und  aussen  gla- 

arten   Porzellanröhre    mittelst    Sauerstoff,    welcher   eine   Röhre 

liit  giHhendem  Kupferoxyd,  einen  LiEBio'schen  Kugelapparat  mit 

Kahlauge  nnd    eine  Reihe   grosser  U-Röhren   passirt    hatte,   in 

deoeii  sieh  nach  einander  Bimsstein  mit  Kalilauge,   Stücken  von 

Kaliamhydroxyd,  Bimsstein  mit  Schwefelsäure,  Phosphorpentoxyd 

mit  Sehlaekenwolle  und  Phosphorpentoxyd  befand.    Kautschuk- 

Tcrbiodung  wurde  vermieden.     Die  Verbrennungsprodukte  pas- 

snten  naeh    einander   eine  Röhre   mit   Bimsstein   mit  Schwefel- 

Biitre,  eine   Röhre   mit    Phosphorpentoxyd,    einen   LiEBio'schen 

KtKapparat,  eine  Röhre  mit  Aetzkali,  eine  solche  mit  Bimsstein 

nit  Kalilauge    nnd    festem    Aetzkali,    endlich    eine    Röhre    mit 

iPhosphorpentoxyd.     Ein   zweites  System  von  Absorptionsröhren 

Iporde  während  der  Verbrennung  neben  dem  ersten  aufgestellt 

nd  diente  beim  Wägen  als  Tara.    Nach  theilweisem  Verbrennen 

erlndert  der  Diamant  nicht  seine  Natur,  er  verwandelt  sich  nicht 

t  Coke,  dagegen  wird  seine  Oberfläche  matt  und  chagrinartig. 

08  den  beiden  Verbrennungsversuchen  folgt  das  Atomgewicht 

c«  EohlenstofTs  =  12,007  (bez.  auf  0  ==  16).     Die  beina   Ver- 

F^ftMkr.  d.  PbT».  XL.    1.  Abth.  10 
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brennen  bleibende  Asche  bestand  aus  weissen,  stellenweis  gelb 
und  schwarz  gefärbten  Flocken,  die  zum  Theil  vom  Magneten  ange- 
zogen wurden.  Manche  Flocken  sind  durchsichtig  und  wirken  auf 
das  polaris! rte  Licht.  Bffr. 

A.  PoTiLiTziN.  üeber  die  Hydrate  des  Kobaltchlorurs 
und  über  die  Ursache  der  Farbenverschiedenheit  dieses 
Salzes.      Chem.  Ber.  XVII,  276-283;    [Beibl.  VIII,  303. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Angaben,  die  Bbrsch 
(Wien  Ber.  LVI,  724)  über  die  Hydrate  des  KobaltcblorQrs   ge- 
macht   hat   und  folgert  aus  seinen   eigenen    Versuchen:    1)  Die 
von  Bersch  angegebenen  Temperaturen  der  Zersetzung  und  Bil- 
dung  der   verschiedenen  Hydrate   des   Kobaltchlorürs   sind    on- 
richtig.     2)  Es  existiren  keine  keine  zwei  isomeren  Modifikationen 
von  CoCl'+H'O.     Ausser  CoCl'-f  6H'0  giebt  es  noch  zwei  be- 
stimmte   krystallinische    Hydrate:    CoCl'+2H*0     rosenroth  mit 
einem  Stich  ins  Violett,  das  sich  aus  dem  ersteren  bei  45 — Ö0^ 
oder   bei    gewöhnlicher  Temperatur    über  Schwefelsäure    bildet; 
und  CoCP+H'O,  dunkelviolett,  das  aus  CoCl'+2H'0  beim  &- 
wärmen  bis  100^  oder  aus  CoGl'4-6H^O  beim  Verdampfen  einer 
alkoholischen  Lösung  bei  95°  entsteht.     Die  Farbenänderung  des 
Hydrates  CoCP+2H'0  von  Rosenroth  in  Violett  ist  also  bedingt 
durch    eine    Wasserabscheidung   und    nicht    durch    die    Bildung 
einer  isomeren   Verbindung,  wie  Bersch  annahm.    Zur  Demon- 
stration eignet   sich    der  folgende  Versuch:    Erwärmt   man   eine 
kleine  Menge  des  rosenrothen  Hydrats  in  einer  luftleeren  Glas- 
röhre,   so   tritt   an   den  kalten  Stellen   der  Röhre   ein   Wasser- 
beschlag auf,    während  das  Salz  violett   wird.     Beim    Abkühlen 
verschwindet   der   Beschlag    wieder    und    das    Salz    ßlrbt   sieb 
wieder  rosenroth.     Ebenso   lässt   sich    diese  Dissociation   durch 
wasserentziehende   Mittel    wie    Alkohol   oder   Salzsäure   an  der 
Farbenänderung  demonstriren.     Ein  Tropfen  Lösung  des  Hydrats 
auf  Fliesspapier  giebt  beim  Austrocknen  einen  Fleck  mit  dunkel- 
violetten Rändern,    wobei    die    Capillarität   des   noch   trockenen 
Papiers  am  Rande  des  Fleckes  genügt,  die  Dissociation  in  Wasser 
und  das  wasserärmere  Hydrat  zu  veranlassen.  Cn. 


POTILITZIH.      BaRTOU  U.  StäACCIATI.  147 

A.  Bartoli  et  E.  STRACCiATr.  Le  proprietä  fisiche  degli 
idrocarburi  C.Hj,^,  dei  petrolt.  Mem.  della  R.  Acc.  dei 
läncei  (3)  XIX,  643-671;    [Natarf.  XVIII,  250;    [Beibl.  IX,  697. 

Die  Verfasser  bestimmten  fQr  12  Koblenwasserstoffe  der  Reibe 
C.H»4.3  verschiedene  pbysikaliscbe  Constanten  und  zwar  von 
CjH,,  bis  C,,H,4.  Die  Temperaturen,  bei  denen  die  veracbiede* 
mm  Kohlenwasserstoffe  bei  der  fractionirten  Destillation  über« 
gingen,  aekwankten  bisweilen  um  2  bis  3  Grad,  so  dass  sie 
Tielleieht  nicht  gmaz  rein  waren;  alle  Bestimmungen  sind  aber 
mit  demselben  Tbeil  der  einmal  dargestellten  Flüssigkeit  gemacht 
worden.    Es  ergeben  sich  die  folgenden  Resultate: 

1.  Die  mittleren  Ausdehnnngseoef&eienten  von  0  bis  30® 
ond  von  0®  bis  zur  Siedetemperatur  nehmen  mit  wachsendem 
Molecnlargewicht  regelmässig  ab. 

2.  Die  Molecularvolumina  bei  der  Siedetemperatur  weicheil 
ab  von  den  nach  der  Eopp'schen  Regel  berechneten;  für  eine 
Zasabme  um  CH*  findet  keine  entsprechende  constante  Zunahme 
des  Molecnlarvolumens  statt,  und  die  Differenzen  lassen  sich  nicht 
dareh  Beobachtungsfehler  erklären. 

3.  Die  Capillaritäts- Constanten,  nach  der  QuiNCKE'schen 
Methode  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gemessen,  wachsen  mit 
wachsendem  Molecnlargewicht  continuirlich,  was  im  Widerspruch 
mit  der  von  Wilhelmt  allgemein  gegebenen  Regel  steht. 

4.  Die  Reibungscoefficienten  bei  Temperaturen  von  22®  oder 
23*  wachsen  sehr  regelmässig  und  rasch  mit  wachsendem  Mo- 
leealargewiebt. 

5.  Ebenso   wachsen   die  Brechungsindices   für  die   D- Linie 

u 1 

r^lmässig,  aber  es  ergiebt  sich  für  — - —    keine  Constante. 

6.  Die  specifische  Wärme  bleibt  merklich  constant. 

7.  Alle  untersuchten  Kohlenwasserstoffe  sind  elektrische 
Isolatoren  und 

8.  die  Dielektricitätsconstanten  scheinen  die  MAxwELL'sche 
fi^el  ZQ  befolgen. 

Die  znsammenfaesende  Tabelle  lautet  wie  folgt: 

10* 
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F.  Krafft  und  J.  Bcbgbr.  Ueber  einige  höhere  Homo* 
löge  des  Acetylchlorids.  Chem.  Ber.  XVII,  1878-80;  B«ibl. 
Yin,680. 

Ueber  einige  schon  in  frflberen  Arbeiten  der  ^Verfasser  er- 
wähnte höhere  Homologe  des  Acetylchlorids  werden  weitere 
Einzelheiten  mitgetheilt,  unter  anderem  ihre  Schmelz-  und  Siede- 
punkte, welche  die  fbr  homologe  Körper  bekannten  charakteri- 
B&ehen  Aenderongen  zeigen.  Cn, 


C.  Frbese.  Beziehungen  zwischen  den  physikalischen 
Eigenschaften  und  der  Zusanamensetzung  chemischer 
Verbindungen.  24  p.  Prog.  d.  Oberrealschale  Brieg  1884;  Beibl. 
11,200. 

Die  Beziehungen  zwischen  Dichte,  Siedepunkt,  Brecbungs- 
exponeoten,  Verbrennnngswftrmen  und  chemischer  Constitution 
organischer  Substanzen  sind  Qbersichtlich  zusammengestellt. 

Bde. 

F.  Krafft.     Ueber  einige  höhere  Acetylenhomologe  und 
den  Erstarrungspunkt  als  Vergleichstemperatur. 
Ber.  chem.  Ges.  XVH,  1371-1377. 

Der  Verfasser  stellte  vor  2  Jahren  den  empirischen  Satz 
snf:  Gleiche  Volumina  geschmolzener  Normalparaffine  haben 
sehr  annähernd  gleiches  Gewicht;  dasselbe  wurde  fOr  die  Ole- 
fine  (Ber.  chem.  Ges.  XVI,  3Q18)  gezeigt  und  wird  in  vorliegen- 
der Abhandlung  für  die  Acetylene  nachgewiesen.  In  diesen  drei 
Gruppen  nimmt  das  Molecularvolumen  für  eine  C'H^  ent- 
spreehende  Zunahme  des  Moleculargewichts  um  eine  constante 
Grösse  zu.  Das  Gesetz  gilt  namentlich  ftlr  die  hohen  Glieder 
der  Reihen  und  wird  allgemein  ausgesprochen:  Das  Molecular- 
Tolomen  von  procentisch  und  thermisch  vergleichbaren  Flüssig- 
keiten ist  dem  Moleculargewicht  direct  proportional.  Der  Ver- 
fasser sebliesst  aus  ferneren  Versuchen,  dass  fllr  ausgedehnte 
Reihen  von  Flflssigkeiten  die  Erstarrungspunkte  sich  besonders 
zar  physikalischen  Vergleichui^g  derselben  eignen.  Cn, 
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RüBfiNKAMP.      Ueber   einige   Aethylenderivate   und  über 
die  Verwandtschaften  des  Kohlenstoffs.         Libbio  Adq. 
CCXXV,  267-290;    [Bull.  soc.  chim.  XLIV,  279t. 
Enthält  physikalische  CoDstanten: 

Cl 
Acetochlorhydrin     CH,~CH<q^  ^  q,     Siedepunkt     121,5V 

Dichtigkeit  1,114. 

Diacetin    CH,CH(OC,H,0),,    Siedepunkt    168,4%    Dichtifr 
keit  1,073. 

Aehyliden-propiochlorhydrin  CH,CH(0C,H50)CI,  Siedepuokl 
115^  Dichte  bei  15^  1,071.     Das  Dipropionat  siedet  bei  192,2*, 
Dichte  1,020,  Brechungsindex  1,407. 

Butyrochlorhydrin,  Siedepunkt  149^  Dichte  1,038  bei  15^ 
Dibutyrin  CH,CH(OC,U,0),,  Siedepunkt  215,5,  Dichte  0,9855, 
Brechungsindex  1,411. 

Valeroohlorhydrin  CH,CH(OC5H30)CI,  Siedepunkt  162^  Dichte 
0,997  bei  15^ 

Divalerin,  Siedepunkt  225^  Dichte  0,947,  Brechungsindex  1,414 
Ferner: 

Siedepunkt        Dichte  bei  15®  Brechungsindex 


Acetopropiooat 

178,60 

1,046 

1,402 

Propionacetat 

178,7 

1,042 

1,4015 

Acetobutyrat 

192,4 

1,016 

1,4065 

Butyroaeetat 

192,8 

1,013 

1,4065 

Acetovalerat 

194-99 

0,991 

1,4080 

Valeroaoetat 

194-99 

0,991 

1,4075 
Bde 

H.  Fritz,    üeber  gegenseitige  Beziehungen  physikalische 
Eigenschaften  der  Elemente.      Chem.  Her.  XVII,  2i60t. 

Cl.  ZiMMiERMANN.  Bemerkung  dazu.  Chem.  Ber.  XVII,  273 
A  sei  das  Atomgewicht,  D  das  specifische  Gewicht,  m  d 
specifische  Wärme,  /  die  Schmelztemperatur  eines  metallisch! 
Elements;  dann  begründet  der  Verfasser  aus  den  empirisch  g 
gebenen  Zahlen  die  Beziehung 

AD$*  =    Vii 
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Dabei  wird  aber  die  Schmelztemperatar  für  25  schwere  Metalle 
?on  200**  ab  gerechnet,  während  bei  anderen  Metallen  andere 
Nallponktsverschiebungen  beliebt  werden.  Dass  die  Formel  io 
der  obi|:en  Gestalt  kein  Naturgesetz  darstellen  kann,  liegt  auf 
der  Hand,  weil  sie  nicht  homogen  ist. 

Ordnet  man  die  Metalle  nach  der  Reihenfolge  der  Wärme- 
mengen, welche  bei  ihrer  Verbindung  mit  Sauerstofif  oder  Chlor 
frei  werden,  so  erhält  man  die  umgekehrte  Reihe,  als  wenn 
man  sie  nach  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  anordnet. 

Die  Bemerkung  von  Zimmermann  subsummirt  das  Uran  der 
obigen  Gleichung.  Bde. 

A.  Geuthkr.      Affinitätsgrossen   des   Kohlenstoffs. 
3.  Abhandlong.     Chem.  CBl.  XV,  883. 

£8  werden  gemischte  Aethylidenäther  mit  zwei  verschiede- 
nen Sänreradikalen  hergestellt,  die  völlig  identisch  und  nicht 
oar  metamer  sind;  und  daraus  wird  der  Schluss  gezogen,  dass 
die  Kohlenoxydaffinitäten  des  Kohlenstoffs  unter  sich  gleich  sind. 

Cn. 

H.  DE  Vries.      Sur    Taffinitö    des    substances   dissoutes 
pour  l'eau.      Mem.  Cherbourg  XXIV,  88-96. 

Der  Verfasser  geht  davon  aus,  dass  die  von  de  Goppet 
Qod  Raoult  stadirten  Gefrierponktserniedrigungen  von  Salz- 
löSQDgen  dnrcb  die  Affinität  der  gelösten  Substanzen  für  das 
LSsQDgsmittel  bedingt  sind.  Der  Werth  dieser  Affinität  lässt 
sich  andererseits  bestimmen  durch  das  Studium  der  Plasmolyse, 
woniDter  die  Contraction  des  lebenden  Protoplasmas  in  Pflanzen- 
zdlen  unter  dem  Einfiuss  verschiedener  Lösungen  verstanden 
ist  Während  die  Zellwände  für  Salze  und  das  im  Protoplasma 
enthaltene  Wasser  durchlässig  sind,  sind  sie  für  das  Protoplasma 
sdbst  andurchlässig.  Bringt  man  also  Zellen  in  eine  Salzlösung, 
80  giebt  die  Zelifiüssigkeit  Wasser  an  die  Lösung  ab  und  erfolgt 
QDe  Contraetion  des  Protoplasmas,  die  sich  durch  das  Mikroskop 
heobaehten  tässt.  Bestimmt  man  nun  die  schwächste  Concen- 
tiition  der  änsseren  Lösung,    die  noch  Spuren  von  Plasmolyse 
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erkennen  lässt,  für  dieselben  Zellen  und  verschiedene  Lösungen, 
so  erhält  man  die  Goncentrationen ,  in  denen  die  Salze  das 
Wasser  mit  derselben  Kraft  anziehen.  Diese  Goncentrationen 
werden  ^isotonische'^  genannt,  und  unter  „isotonischen  Coefficien- 
ten'^  die  Verhältnisse  der  Molecularconcentrationen  der  verschie* 
denen  gelösten  Substanzen  verstanden,  wobei  die  Affinität  einer 
3^  Normaloxalsäure  als  Einheit  genommen  wird.  Es  ergaben 
sich  für  sehr  verdünnte  Lösungen  die  Gesetze:  1.  Die  isoto* 
tonischen  Goefficienten  haben  für  die  Glieder  derselben  chemischen 
Gruppe  nahezu  denselben  Werth.  2.  Die  isotonischen  Goeffi- 
cienten der  verschiedenen  untersuchten  Gruppen  (Organische  Ver- 
bindungen [Rohrzucker,  Aepfelsäure,  Weinsäure,  Gitronensäure], 
Salze  der  Alkalien  mit  einem  Atom  Alkali  im  Molecül,  solche  mit 
zwei  und  solche  mit  drei)  verhalten  sich  wie  2:3:4:5.  3.  Jede 
Säure  und  jedes  Metall  haben  in  ihren  Verbindungen  denselben 
partiellen  isotonischen  Goefficienten;  der  Goefficient  eines  Salzes 
ist  gleich  der  Summe  der  partiellen  Goefficienten  seiner  Bestand- 
theile.  Diese  Gesetze  sind  mit  den  RAOULT'schen  in  Ueberein- 
stimmung;  es  wird  wie  bei  Saoult  für  Galcium-  und  Magnesium- 
chlorid eine  Abweichung  gefunden,  die  der  Verfasser  dem  Um- 
stände zuschreibt,  dass  die  untersuchten  Lösungen  nicht  verdünnt 
genug  gewesen  sind;  während  Gefrierpunktserniedrigung  und  iso- 
tonischer Goefficient  für  Magnesinmsulfat  gleich  ist  denselben 
Grössen  für  die  organischen  Substanzen.  Ch. 


B.  ToLLENS.  üeber  eine  einfache  Art  der  Anstellung 
und  Demonstrirung  von  W.  Spring's  Druckversuchen. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  662-664t;  [Beibl.  VIII,  455 ;  [J.  ehem.  soc. 
XLVI,  958. 

Die  Substanzen  befinden  sich  in  einem  cylinderförmigen 
Loche  von  0,8  cm,  von  dem  jede  Hälfte  in  je  einen  Stablklots 
gebohrt  ist,  die  beide  durch  ein  dickes  eisernes  Band  und 
zwei  kräftige  Schrauben  zusammengehalten  werden.  Ein  Stempel 
aus  gehärtetem  Stahl  wird  dann  mittelst  einer  Kniehebelpresse 
in  das  Loch    eingetrieben    mit   einem  Druck,   welchen    der  Ver- 
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fuBer  nach  den  Angaben  eines  Dynamometers  auf  ttber  tausend 
Atmosphlren  schätzt  Auf  diese  Weise  wurden  yom  Kampher 
darehaehtige,  Ton  Siegellack,  Schwefel,  Salpeter,  Salmiak  und 
anderen  Salzen  opake  Cylinder  erhalten.  Wismuthpulver  bildete 
einen  kompakten  Cylinder  mit  körnigem  Bruch;  Silber-  und 
Kapferfeiie  konnte  dagegen  nicht  in  kompakte  Blöcke  verwandelt 
werden.  Die  Blöcke  waren  zwar  zusammenhängend,  geschweisat 
and  metallgl&nzend,  Hessen  sich  aber  zerh&mmern  und  waren 
im  looem  porös.  Hessingstttcke  nehmen  keinen  Zusammenhang 
an.  Kupfer  mit  Schwefel  zusammengepresst  bedeckte  sich  ober- 
ffiLehlich  mit  Schwefelkupfer.  Kartoffelstärke  gab  einen  zum 
Tbeil  durchscheinenden,  zum  Theil  opaken  Cylinder;  zwischen 
die  Fugen  gedrungene  Stärkekömer  waren  fast  durchsichtig, 
zerfielen  nicht  mit  Wasser,  das  filtrirte  Wasser  wurde  durch 
Jodlösung  blau  mit  einem  Stich  ins  Violett  und  gab  keine 
Beaktion  mit  FKHUNG'scher  Lösung.  Gummi  arabicum  und  Torf 
verhielten  sich  wie  Spring  angegeben  hat.  Rohrzucker  gab  eine 
etwas  gesinterte,  aber  keine  durchsichtige  Masse.  Bgr. 


Ed.  Jaknettaz.    Note  &ur  les  observations  de  M.  Spring. 

Note  8ur    le  d^veloppeaient    de    la  schistosit^ 

dans  les  Corps  comprim^s.  Bull.  soc.  chim.  XLI,  114-117, 
117-119;  Beibl.  VHI,  350^351. 
In  der  ersten  Abhandlung  beschränkt  Hr.  Jannettaz  seine 
Einreden  gegen  die  Versuche  von  Spring  auf  ihren  genauen 
Werth.  Er  hat  durch  Druck  keine  nachweisbare  Krystallisation 
oad  dnrch  einmaligen  Druck  nur  eine  unerhebliche  chemische 
Verbindung  zwischen  Schwefel-  und  Metallpulvern  erbalten 
köonen,  und  die  Verbindung  schreibt  er  der  Temperaturerhöhung 
n,  welche  bei  8000  Atmosphären,  besonders  in  der  Nähe  der 
Winde,  in  den  Pulvern  eintritt.  In  der  zweiten  Note  föhrt  er 
seioe  frflheren  Aossprüche  ttber  den  Zusammenhang  der  isother- 
misehen  Curven  mit  der  Schieferung  an  und  fasst  seine  Ansicht 
in  den  Satz  zasammen,    dass  die  Wärme   sich    in  den  Körpern 
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am  leichtesten  naeh  der  Richtung  grösster  Cohäsion  fortpflanst. 
Er  hat  plastischen  Thon  seitlich  zusammengepresst;  derselbe 
wurde  schieferig,  und  auf  einem  Querschnitt,  der  senkrecht  gegen 
die  Schieferungsebene  ging,  lagen  die  grossen  Axen  der  isotber- 
mischen  Gurven  parallel  zu  den  Spuren  der  Schieferungsebene. 
Auf  der  Schieferungsebene  selbst  waren  die  Isothermen  ElIipseD, 
deren  grosse  Axen  in  diejenige  Richtung  fielen,  nach  welcher 
der  Thon  beim  Zusammenpressen  entweichen  konnte.        Bde, 


W.  Spring,  üeber  die  Menge  der  bei  wiederholtem 
Druck  entstehenden  Sulfide.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1217 
bis  1220t;  Naturf.  XVIL  330;  Beibl.  VIII,  356;  Bnll.  soc.  chim. 
Paris  XLI,  492;  Arch.  d.  Pharm.  CCXXII,  515;  Chem.  CBl.  (3)  XV, 
513-515. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate. 


Silbersalfid 

Einmalige 
Pressung 

4,51 

Zweimalige 
Pressung 

12,43 

Vier 
Pressungen 

46,74 

Sechs 
Pressungen 

69,41 

Bleisulfid 

Eupfersulfid 

Kupfersulfflr 

1,32 

8,49 

14,09 

19,34 
16,95 
28,20 

28,08 
24,02 
48,08 

45,54 
34,60 
56,88 

Die  Menge  der  gebildeten  Sulfide  nimmt  somit  mit  grosser 
Geschwindigkeit  zu,  wenn  man  das  Pulverisiren  wiederholt,  d.  h. 
wenn  man  die  Berührungspunkte  zwischen  dem  Metall  und 
Schwefel  vervielfältigt.  Schon  der  blosse  Druck  beim  Reiben 
vermag  eine  Vereinigung  zwischen  Schwefel  und  Silber  herbei- 
zuftthren;  indes  findet  diese  Vereinigung  ungleich  langsamer 
statt,  als  durch  starken  Druck.  Auch  die  Bertthrungsdauer  ist 
von  Einfluss:  ein  Block  von  Silber  und  Schwefel  nach  zwei- 
maliger Pressung  zeigte  nach  einem  Jahr  41,63  pCt.  Sulfid  an 
Stelle  von  12,43  pCt.,  ein  solcher  von  Kupfer  und  Schwefel  nach 
einmaliger  Pressung  nach  4  Jahren  2Ö,8ö  pCt.  CuS  oder 
34,69  pCt.  Cu,S  an  Stelle  von  8,49  resp.  14,09  pCt.       Bgr. 
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W.  Müller- Erzbach.  Zusamraenstellung  von  Verwand- 
schaften,  die  aus  den  Dichtigkeitsverhältnissen  der 
chemisch  wirksamen  Stoffe  abgeleitet  sind.  Abhandl.  d. 
natarw.  Vereins  Bremen  1884,  86-91;  Exner  Rep.  XXI,  115-121; 
pfiturf.  XVm,  86;    [Beibl.  1885,  IX,  195. 

Der  Verfasser  stellt  Reiben  auf,  an  deren  Anfang  je  ein 
Element  oder  ein  Säureradieal  steht,  während  in  jeder  Reibe 
die  Metalle  so  geordnet  sind,  dass  jedes  vorangebende  bei  Ver- 
bindung mit  dem  Anfangskörper  eine  stärkere  Contraktion  liefert 
ab  das  folgende.  K  und  Na  stehen  fast  in  allen  Reiben  vorn 
an,  w&hrend  die  edleren  Metalle  weiter  hinter  folgen*  Es  be- 
Btitigt  sieb  im  allgemeinen  der  Grundsatz,  dass  diejenigen  Ver- 
bindungen am  leichtesten  entstehen,  die  die  grösste  Contraktion 
ergeben.  Die  Reihenfolge  der  Bildungswärmen  stimmt  nur  zum 
Tbeil  mit  der  Reihenfolge  der  Gontraktionen  Qberein,  weil  die 
Bildungswärme  ein  sehr  verwickeltes  Phänomen  ist.  Für  Chlor, 
Brom,  Jod  besteht  der  Paralellismus  vollständig,  da  Chlor  die 
pdsste,  Jod  die  kleinste  Verbindungswärme  und  Verbindungs- 
neigung  bat  Bde, 

Mallard  et  Le  Chatelier.  Sur  la  Variation,  avec  la 
pression,  de  la  tempörature  ä  laquelle  se  produit  la 
transformation  de  Tiodure  d'argent.  C.  R.  XCIX,  157  Ms 
leOf;  Naturf.  XVII,  348;  Beibl.  Vin,  809;  J.  ehem.  soc.  XLVI, 
1^0-1261. 

Die  bei  146®  stattfindende  Umwandlung  des  hexagonal 
krTstaliistrenden  Jodsilbers  in  das  regulär  krystallisirende  erfolgt 
voter  Entwickelang  von  6,8  Cal.  (für  die  Gewichtseinheit),  während 
gleiehteitig  eine  Contraktion  um  0,0157  der  Volumeneinheit  statt- 
fisdet  Die  Aehnlichkeit,  welche  dieses  Verbalten  mit  dem 
Sehmelzen  des  Eises  zeigt,  legte  die  Vermuthuug  nahe,  dass  die 
UrawandhiDgstemperator  (wie  beim  Eis  der  Schmelzpunkt)  durch 
EriiShung  des  Druckes  erniedrigt  werden  könnte.  Es  gelang 
den  Verfaaaem  in  der  That  eine  derartige  Erniedrigung  zu  con* 
Itaären:  bei  einem  Druck  von  2475  kg  auf  1  qcm  krystallisirt 
du  Jodsilber  schon  bei  20®  regulär.    Die  alsdann  stattfindende 
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Contraktion  ist  0,16  der  Volameiobeit  auf  V^®  genau,  also  bei- 
nahe zehnmal  grösser  als  bei  146°.  Bgr. 


H.  Le  Chatelier.  Sur  un  4nonc6  g^n^ral  des  lois  des 
öquilibres  chimiques.  C.  R.  XCVIII,  787-789;  [Chem.  CBl.  (3) 
XVI,  2;    [J.  chem.  soc.  XLVIII,  127;    [Chem.  News  L,  289. 

Der  Verfasser  stellt  folgenden  Grundsatz  auf,  der  eine  Er- 
weiterung eines  von  Van't  Hoff  in  seinen  Studien  zur  chemischen 
Dynamik  gegebenen  Theorems  ist:  „Wenn  ein  im  stabilen  che- 
mischen Gleichgewicht  befindliches  System  einer  äusseren  Ursache 
ausgesetzt  wird,  die  entweder  seine  Tempsratur  oder  seine  Goo- 
densation  (Druck,  Concentration,  Zahl  der  MolecOle  per  VoIumeD- 
einheit)  im  ganzen  oder  nur  in  einigen  seiner  Tbeile  zu  ändern 
strebt,  so  kann  das  System  nur  solche  Aenderungen  erfahren,  die 
für  sich  eine  Aenderung  der  Temperatur  oder  der  Condensation 
hervorbringen  würden,  welche  der  von  Aussen  eingeftthrten  Aende- 
rung dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzt  ist.  Die  fraglichen 
Aenderungen  sind  im  allgemeinen  progressiv  und  partiell.  Sie 
sind  plötzlich  und  vollständig,  wenn  sie  entstehen  können,  ohne 
die  individuelle  Condensation  der  einzelnen  homogenen  System«^ 
tbeile  zu  ändern  und  wenn  dabei  doch  die  Condensation  des 
ganzen  Systems  variirt.  Sie  sind  Null,  wenn  ihre  Entstehung 
keine  Aenderungen  hervorbringen  kann,  die  der  von  aussen  ein- 
geführten analog  sind.  Sie  sind  möglich  aber  darum  nicht  noth- 
wendig.  Wenn  sie  nicht  auftreten,  „so  wird  das  Gleichgewicht 
labil''.  Als  Beispiele  dazu  führt  der  Verfasser  Schmelzung  und 
Verdampfung,  Polymerisation  des  Cyans,  umkehrbare  dimo^ 
phische  Transformationen  von  Ag  J,  NO^ ,  NH^O,  Dissociatiou  etc. 
an,  ferner  die  endothermische  Krystallisation  von  Salzen  wie 
Na,SO^,  CaH,0,,  deren  Löslichkeit  bei  steigender  Temperatur 
abnimmt.  Eine  weitere  Anwendung  sagt:  Die  partielle  Er- 
wärmung eines  Systems  zieht  stets  Veränderungen  nach  sich, 
welche  die  erwärmte  Partie  abzukühlen  streben.  Als  Beispiele 
werden  die  Thermoketten  angeführt,  die  aber  gerade  geeignet 
sind,  darzuthun^  dass  das  Princip  denn  doch  mit  Vorsicht  ange- 
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wendet  werden  iuubs;  denn  wenn  man  z.  B.  von  den  LGthstellen 
einer  Eapfer-Eisenkette  die  eine  auf  0^,  die  andere  anf  400* 
bilt,  80  strebt  der  entstehende  Strom  dahin  ^  die  wärmere  Löth- 
ileile  noeh  weiter  zn  erwärmen.  Es  fehlt  eben  in  dem  Princip 
die  BerQeksiehtignng  der  Thatsache,  dass  die  uneompensirte  Er* 
wännnng  einer  Stelle  des  Systems  compensirt  werden  kann 
dareh  ttbereompensirte  Arbeit  an  anderen  Stellen.  Wegen 
weiterer  Anwendungen  siehe  das  Original.  Bde. 


A.  Jolt.    üeber  die  sauren  Phosphate  des  Baryts. 

C.  B.  XCVm,  1274-76;    [Peibl.  VIU,  683-684. 
Saurer    phosphorsaurer   Baryt   ourvJPO,   zersetzt  sich  mit 

Wasser  unter  Abscheidung  von  „  ^    [PO^.    Der  Verfassersetzt 

X  Tlieile  des  sauren  Salzes  zu  100  g  Wasser  und  bestimmt  die 
Menge  des  nnzersetzt  gelösten  Salzes.  Wird  die  letztere  mit 
«.jf  beteiehnety  so  gilt  ffir  x<:6  die  Gleichung 

y  =  1— 0,077  a?. 
FOr  c~6  dagegen  gilt  die  Formel 

y  =  0,33+0,297«. 
Aehnliehe  Resnltate  gelten  fttr  Strontium-  und  Calciumphosphate. 

Bde. 

Jora  W.  Langley.  An  explanation  of  Gladstone  and 
Tribe^s  2d  Law  in  chemical  Dynamics.  J.  ehem.  soc 
CCLXV,  633,  1884;    Beibl.  IX,  148. 

Gladstone  und  Tribe  stellten  ftlr  den  Fall,  dass  eine  Metall- 
irialte  in  der  Lösung  eines  anderen  Metalls,  das  es  niederschlagen 
kann,  aufgehängt  wird,  für  die  eintretende  Wirkung  das  Gesetz 
tsf: 

logC=logpÄ  +  iogir, 

wennn  C  die  Gesehwindigkeit  der  chemischen  Wirkung  gemessen 
als  GewicbtSTerlnst  der  Platte,  p  den  Procentgebalt  an  Salz,  und 
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K  eine  Constante  bezeiebitet  Der  Verfasser  ändert  die  Vei 
suchsbedingungen  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dasB  die  eh« 
mische  Wirkung  proportional  der  Goncentration  widwi,  and  dl 
von  Gladstons  und  Tribe  erhaltenen  Resultate  besonderi 
Btrömuugserscheinungen  zuzuschreiben  sind,  welche  nicht  aal 
treten,  wenn  durch  rasche  Rotation  in  einer  verticalen  Eben 
die  beschleunigende  Wirkung   der  Schwere  ausgeschlossen  wini 


GüNTZ.     Rechersches   sur   le  fluorhydrate  de  potassiun 
et  sur  ses  ^tats  d'^quilibre  dans  les  dissolutions. 
CR.  XCVril,  428-431;    Beibl.  VIII,  295. 

Der  Verfasser  erhält  für  die  Einwirkung  von  Fluorkaliam 
auf  Fluorwasserstoffsäure  analoge  Resultate  wie  Berthblot  fOi 
Lösungen  von  Kaliumbisulfat.  In  einer  Flüssigkeit,  die  gleiche 
Aequivalente  von  Fluorkalium  und  P'luorwasserstoffsäure  enthält, 
ist  die  Dissociatiou  zweimal  so  weit  vorgeschritten  wie  in  einer 
Mischung  von  derselben  Goncentration,  die  einen  Ueberscbusa 
von  neutralem  Salz  enthält,  2^  mal  soweit  als  in  Gegenwart 
eines  grossen  Ueberschusses  von  Säure.  Cn. 


Berthelot.    Sur  la  loi  des  modules    ou  constantes  ther- 
miques  de  Substitution.      CR.  XCVIII,  400;  Beibl.  vni.  297. 

Berthblot  giebt  für  die  Unbrauchbarkeit  des  Gesetzes  der 
tbermischeu  Substitutionskonstanten  für  die  Salze  schwacher 
Säuren  neue  experimentelle  Belege  durch  die  Untersuchung  der 
löslichen  Qnecksilbersalze  der  Bromwasserstoffsäure,  Essigsäure 
und  Cyanwasserstoffsäure.  Cn. 

Berthelot  u.  Güntz.     Sur  les  döplacements  r^ciproques 
entre  Tacide  fluorhydrique  et  les  autres  acides. 
C.  R.  XCVIII,  395-399 ;    Beibl.  VIII,  294. 

—  —     Sur  les  ^quilibres  entre  les  acides  chlorhydrique 
et  fluorhydrique.    C.  R.  XCVni,  463-467;   Beibl.  VIII,  296. 


i 
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Die  gegen8e]tig;eD  Stellvertretungen    der   Sfturen    in    ihren 

Salzen  re^ln    sich    durch    die    relative   Grösse   der    Bildungs- 

wärmen,  wenn  man  das  Auftreten  aller  möglichen  Verbindungen 

berllcksiehtigt;     und   zwar    bestimmen    gewöhnlich    wegen    des 

DeberBchasses    ihrer  Bildungswftrmen   die   sauren  Salze   im   bo- 

sonderen   den    Grad    der   Stellvertretung.     Stellt   man   zunächst 

HFI  ond  HCl    in   den  Kalisalzen  sich  gegenüber,   so   entspricht 

io  allen    F&Uen    das    thermische    Maximum    der    Bildung    von 

KF\  HFI,  was  durch  den  Versuch  bei  direeter  Einwirkung  und 

in  Lösungen  bestätigt  wird,   und   auch    mit  Beobachtungen    von 

TBOMaxii  an  Natriumsalzen  in  Uebereinstimmung  ist.     Während 

Thomskn  aber  zur  Erklärung   einen  neuen  Affinitätscoeffioienten, 

dieATidität,  einfährt,  erklären  die  Verfasser  ihre  Resultate  allein 

dnreli  die  Bildung  von  HFI,  KFl  und  seine  Zersetzung.    Aehn- 

liebes  ergiebt    sich    bei   der  Wechselwirkung   von  Salpetersäure 

oder  Schwefelsäure  und  HFI.    Auch    bei  Essigsäure,  Oxalsäure, 

Weinsteinsäure    ergeben    sich  Stellvertretungen    und  Theilnngen, 

die  sieh  ähnlich    darstellen    und  voraussehen  lassen.    Es  lassen 

sieh  auch  Stellvertretungen   von  Cjan wasserstoffsäure   nnd  FIH 

aaehweisen.     Bei   dunkler  Bothgluth    wird    HFI    in   KFl   durch 

CNH  unter  Bildung  von  Cyankalium    ersetzt;    derselbe  Vorgang 

▼oUxieht    sich     langsamer     in    der    Kälte.       Umgekehrt    wirkt 

Flaorwassergtoffsäure    auf  Cyankalium    ein,    verdrängt   daraus 

Cyanwasserstoffsäure  und  bildet  zunächst  KFl,  HFL 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  gezeigt,  dass  die  Disso- 
ciationsgrade  des  Fluorhydrats  das  Gleichgewicht  zwischen  der 
Chlor-  und  Fluorwasserstoffsäure  selbst  bestimmen  und  diese 
Tleorie  durch  thermochemische  Messungen  numerisch  bestätigt 
gefimden.  Ori. 

W.   Ramsat    and    8.    Youno.      The    decomposition    of 
ammonia  by  heat.      J.  ehem.  soc.  XLV,  88-93t. 

Lässt  man  Ammoniakgas  durch  ein  Rohr  gehen ,  welches 
aaf  öOO  bis  520°  erhitzt  ist,  so  wird  sehr  wenig  und  in  allen 
fällen  ziemlich  gleichviel  zersetzt,  mag  das  Rohr  von  Eisen 
oder  Porzellan  oder  ein  mit  Asbestpapier  gefülltes  Glasrohr  sein« 
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Die  Verfasser  schliesseD,  dass  die  Zersetzung  des  Ammoniaks 
unter  günstigen  Umständen  gegen  500^  beginnt.  In  reinen  Glas- 
oberflächen eingeschlossen,  liegt  die  Zersetznngstemperatur  viel 
höher.  Der  Betrag  der  Zersetzung  hängt  z.  T.  von  der  Ge- 
schwindigkeit ab  womit  das  Gas  die  glühende  Stelle  passirt 
Versuche  unter  höherem  Druck  misslangen,  weil  die  Röhren  an- 
dicht  wurden  oder'  platzten.  Vollständige  Zersetzung  des 
Ammoniaks  trat  nie  ein;  selbst  beim  Durchleiten  durch  ein  hell- 
rothgltthendes  Eisenrohr  blieben  Spuren  von  Ammoniak  flbrig, 
welche  Lackmuspapier  bläuten.  Die  Verfasser  nehmen  in  diesem 
Fall  eine  Wiederverbindung  der  Zersetzungsprodukte  an,  konnten 
aber  keine  Synthese  des  Ammoniaks  bewerkstelligen,  wenn  me 
trockenen  Stickstoff  und  Wasserstoff  durch  ein  Rohr  mit 
glühenden  Eisenfeilspähnen  leiteten.  Waren  die  Gase  feucht, 
so  entstand  eine  Spur  NH,.  Bde. 


J.  J.  Thomson.  On  the  chenmical  combination  of  gases. 
Phil.  Mag.  (5)  XVIÜ,  233-267;  [«m.  (3)  XVII,  168-172;  [Beibl.  IX, 
507;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  474-475. 

Versuch  einer  theoretischen  Aufstellung  von  Oesetzen  flir 
das  chemische  Verbalten  von  Gasen  auf  Grund  der  Glavsios- 
WiLLAMsoN'schen  Hypothese,  welche  anschaulich  gemacht  wird 
durch  Einführung  der  W.  THOMsoN'schen  Annahme,  dass  die 
Atome  Wirbelringe  in  einer  trägen,  reibungsfreien  FlQssigkdt 
seien.  Zunächst  wird  aus  einem  froheren  Buch  des  Verfassers 
(On  the  motion  of  vortex  rings)  so  viel  citirt,  wie  erforderlich  ist, 
um  zu  zeigen,  wie  zwei  Wirbelringe  eine  Verbindung  eingehen 
und  sich  dissociiren  können.  Dann  wird  der  Fall  eines  einfachen 
zweiatomigen  Gases  betrachtet,  welches  zum  Theil  aus  unzer- 
setzten  Molekülen,  zum  Theil  aus  freien  Einzelatomen  besteht; 
die  Abhängigkeit  der  Dissociation  vom  Druck  wird  eroirt  und 
für  den  von  Cbafts  und  T.  Meter  studirten  Fall  des  Jods  bei 
1250^0.  mit  der  Erfahrung  verglichen,  mit  folgendem  Ergebnis«: 
(die  übrigen  Zahlen  der  zweiten  Colonne  sind  mit  der  zweiten 
berechnet,  nachdem  diese  willkürlich  gleich  der  beobachteten 
Zahl  gesetzt  war:) 
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Druck 

Dampfdichte 

:mosphären 

beobachtet         berechuet 

1 

5,8                6,12 

0,4 

5,54             5,54 

0,3 

5,30             5,36 

0,2 

5,07              5,15 

0,1 

4,72              4,84  • 

Naeb  Ansicht  des  Verfassers  hängt  die  Dissociation  in  diesem 
Fall  nicht  von  Stöesen  der  Moleküle  ab,  sondern  von  äusseren 
Agentien;  als  ein  solches  äusseres  Agens  wird  die  Wärmestrahlung 
der  GefSsswände  angesehen. 

Die  Berechnung  wird  dann  auf  allgemeinere  Fälle  ausgedehnt, 
zimächst  auf  den,  wo  zwei  zusammengesetzte  Kadicale  sich  zu 
einem  Molekflt  yereinigeu  (PCI, +01,  =  PCIJ  bzw.  wenn  das  Pro- 
doet  sich  dissociirt  Das  Resultat  ist  an  dem  Beispiel  von 
Ifethyloxyd  und  Salzsäure  sowie  von  PCI^  verificirt  Dann  folgt 
die  Vereinigung  zweier  verschiedenen  zweiatomigen  Elemente, 
z.  B.  H,  und  CI, ,  wo  im  Gemenge  fünf  Arten  von  Gebilden 
▼orhanden  sind,  H,,  H,  Cl,,  Cl  und  HCl,  verificirt  an  Jodwasser- 
stoff. Viertens  folgt  die  Betrachtung  einer  Verbindung  wie 
R^Oy  wo  Atome  von  verschiedener  Valenz  auf  einander  wirken; 
fllnflens  der  Fall,  wo  CO  und  H,  mit  einer  ungenügende  Menge 
TOD  0,  verbrannt  werden;  hier  ergiebt  sich  das  HoRsxMANN'sche 
Gesetz.  Sechstens  endlich  wird  die  Bildung  von  Molekülen  des 
Typus  A,  B  betrachtet.  Das  Mathematische  gestattet  keinen 
deatliehen,  kurzen  Auszug.  Bde. 


ISAXBEHT.     Sur   las   ph^nomfenes    de    dissociation. 

C.  R.  XCVni,  97-1 10t;    [Chem.  Ber.  XVII,  96;    [Beibl.  VIII,  162;    [J. 
ehem.  soc.  XLVI,  649. 

—  —      Theorie    generale   de    la   dissociation. 

C.  R.  XCVIII,  805-807t;  [Rev.  scient.  1884  (2)  52-55;  [Beibl.  IX,  492. 
In    der    ersten    Abhandlung    wendet    der    Verfasser     den 
BERTBELOT'schen  Satz   an:    „Sind    Qt  und  Qt   die    Verbindungs- 
wärmen  einer  Verbindung  bei  T  und  t%   ist  u— i?   die  Differenz 

Foruckr.  d.  Pbys.  XL.    1.  Ablh.  1 1 


162  3&*    Allgemeine  Molecalarphysik. 

der  Wärinemengen,  welche  einerseits  die  Verbindung,  aoderer- 
seitB  ihre  Bestandtheile  brauchen,  um  von  t  auf  T  zu  gelangen, 
80  ist  Qt  =  Qt'\-  fi — 1>'  Die  Verbindung  existirt,  so  lang« 
OrP^O,  sie  wird  zerstört  wenn  Qt<.0  wird".  Ist  eine  FlOssig- 
keit  vorbanden,  welche  eines  oder  mehrere  Produkte  der  Zer- 
setzung auflöst,  so  geht  die  Auflösungswärme  in  die  Bereebnuog 
ein.  Lässt  die  Zersetzung  ein  Gas  entstehen,  so  findet  sich  in 
Qr^Qt  noch  ein  Term,  der  aus  der  mechanischen  Arbeit  her- 
vorgeht, die  das  Gas  beim  Freiwerden  leistet.  Ist  V  das  Vo- 
lumen eines  Aequivalents  Gas,  sind  H  und  h  die  Drucke  bei  den 

Temperaturen  Tund  /,  so  ist  die  geleistete  Arbeit  Ffflognat— , 

und  das  Experiment  zeigt  „dass  die  Itfaximalspannung  des  Gases 
regelmässig  nach  denselben  Gesetzen  wie  die  Dampfspannung 
mit  der  Temperatur  wächst".  Dabei  ist  FiJ  =  il(l  +  aT),  wo  A 
eine  Gonstante,  also  ist  die  Mischungsarbeit  des  Gases,  welche 
B  heisse, 

(1.)        B  =  A([+aT)loe-^. 

Damit  keine  Aenderung  eintrete,  muss  u—v+B  =  0  sein;  denn 
dann  ist  Qt  =  ft,  u—v  ist  aber  proportional  T— /,  also  wird 

(2.)        log-^  =  m- 


h  l+crT 

Diese  Formel  findet  sowohl  auf  Dissociationen  mit  Gasentwick- 
lung, wie  auf  Dampfentwicklungen  Anwendung.  Der  Drack  ist 
danach  in  beiden  Fällen  eine  Exponentialfunktion  derTemperM 
toren.  Die  Formel  wird  zunächst  angewendet  auf  Gase,  di^ 
sich  so  in  zwei  Tbeile  von  gleichem  Volumen  zersetzen,  dass 
jeder  Theil  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Volumen  einnimml^ 
dann  auf  Gase,  die  ungleiche  Volumina  der  Zersetzungsproducte 
geben.  Für  den  ersten  Fall  berechnet  der  Ver&sser  die  Formel 
H*  =  H'H*'\  für  den  zweiten  wählt  er  als  Beispiel  die  Zersetzun 
des  trockenen  Aromoniakcarbonats  und  findet  R*^=^B'tt^ 
Hierin  scheint  E  die  Tension  der  Verbindung,  ff  und  fl" 
Tensionen  der  Zersetzungsproducte  zu  bedeuten.  Die  Daratellun 
ist  aber  von  einer  so  änigmatischen  Kürze,  dass  man  ihren  Ii 
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hrit  %.  Th.  errathen  muss.  Hr.  Isaubbrt  erklärt,  er  habe  die 
Belation  H*  =  B'B"^  ftkr  Ammoniuiuoarbonat  experimentell  uach- 
gewieseo. 

lo  der  zweiten  Abhandlung  geht  der  Verfasser  darauf  aus, 
die  allgemeinen  Gesetze  der  Dissociation  aus  der  mechanischen 
Winnetheorie  abzuleiten.  Ist  E  das  mechanische  Wärroeäquiva« 
leat  and  Q  die  bei  der  Temperatur  /  zugeführte  Wärmemenge, 
80  ist  0£=  I/+S,  wo  ü  die  innere,  S  die  äussere  Arbeitsrer- 
mebrung  bezeichnet.  Der  Zustand  des  Körpers  ändert  sich  nicht, 
weon  U+S  =  0.  Sind  I/'  und  S'  die  Werthe  der  inneren  und 
ioflseren  Arbeitsvermehrung  bei  der  Temperatur  T,  so  ist 
ir+S'  =  0,  wenn  bei  dieser  Temperatur  keine  Aenderung  ein- 
tritt Corobinirt  man  die  beiden  Relationen  U+S=sO  und 
ir+S'  =  0,  80  erhält  man  ü— P'+S-S' =  0.  Erwärmt  man 
z.  B.  einen  KOrper  der  sich  dissociiren  und  dabei  Gase  ent- 
widMa  kamii  so  variirt  sein  innerer  Arbeitsgehalt  um  U'—V] 
steigt  zugleich  der  Dmck  von  h  auf  J7,  welche  Buchstaben  die 
Maximalspannnng  des  Gases  bei  t  und  T  bezeichnen,  so  wird 
Gleichgewicht  vorhanden  sein,  und  der  Körper  wird  ^in  demselben 
Zastande  bleiben^,  wenn 

Nan  ist  ü'—  U  die  Differenz  der  Gombinationswärroen  bei  T  und 

f,  9^8  ist  dre  Compressionswärme  von  h  bis  tf,  die  C^  heisse; 

also  ist  die  allgemeine  Gleichgewichtsbedingung 

E(OT-Qd+Cf  =  0. 
Nach  einer  Formel  von  Berthelot  ist  nun 

Or-Oi  =  p(c'-c)(T-0, 
wo  p  das  Gesamrotgewieht,   &  und  c  die  specifischen  Wärmen 
der  Verbindung   einerseits,    ihrer   Zersetzungsprodukte   anderer- 
seits smd.    Also  wird 

Da  nun  Cf  =  Kfflog-?^,  und   F=  F,(l+aT), 

8o  folgt: 

,       ff  ,,        ,^     t-t 

log—  =  Ä(c-c') 


l  +  aT 

11* 
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Der  Logarithmus  des  Druck  Verhältnisses  ist  also  der  absoluten 
Temperatur  umgekehrt  und  der  Differenz  der  specifiscbeD 
Wärmen  direct  proportional.  Die  Verbindungswärme  findet  sich 
in  ihm  nur  indirekt  vor,  insofern  sie  d^c  beeinflusse 

Ist  die  äussere  Arbeit  der  Gasentwicklung  nicht  die  einzige, 
welche  Berücksichtigung  verdient,  so  muss  der  entsprechende  An- 
theil  von  S—S  berücksichtigt  werden,  so  z.  B.  bei  Gaslösungeo. 
c-d  ist  in  vielen,  aber  nicht  in  allen  Fällen  nahe  constant, 
und  macht  unter  Umständen  eine  Correction  erforderlich. 

Bit. 

H.  DixoN.  Conditions  of  chemical  cbange  in  gases: 
hydrogen,  carbonic  oxide,  and  oxygen.  Trans.  Roy.  Soc 
CLXXV,  617-682;  [Rep.  Brit.  Assoc.  1884,  688;  [Proc.  Roy.  Soc. 
XXXVII,  56-61;  [Chem.  Ber.  XVIII  [2]  360;  [Beibl.  VIII,  788; 
[Chem.  CBl.  (3)  XVI,  81;  [J.  chem.  soc.  XL VIII,  479;  [Nat  XXX, 
552;    [Naturf.  XVII,  459;    [Beibl.  IX,  661. 

W,    ESSON.       Note    dazu.        Trans,  ib.  682-684. 

Die  ausgedehnte  Experimentaluntersuchung   wurde  zunächst 
unternommen,  um  Bunsen's  bekannte  Lehre  von  der  discontinuir- 
liehen    Vertheilung    des    Sauerstoffs   zwischen    Wasserstoff   and 
Eohlenoxyd    zu   prüfen.     In   Uebereinstimmung   mit   Horstmanh 
fand  der  Verfasser  keine  Discontinuität,  aber  mancherlei  Unregel- 
mässigkeiten, die  ihn  zu  einer  näheren  Prüfung  der  Vorbedingui 
gen  veranlassten.    Diese  ergab  folgende  Resultate:  Ein  Gern 
von  vollkommen  trockenem  Kohlenoxyd  mit  Sauerstoff  explodi 
überhaupt   nicht.    Zusatz   von  Wasserdampf   aber  macht    es  e: 
plosibel.    Die  Explosion  wird  durch  eine  Spur  von  Wasserdam 
schon  eingeleitet,    nimmt   aber   an  Schnelligkeit   zu,    we,an    sie 
der  Wasserdampf  vermehrt.    Zugefügter  Wasserstoff  oder  wassei 
stoffhaltige  Körper   leiten   gleichfalls   die  Explosion   ein,   ioden 
sie  Wasser  bilden.     Bei   geringem  Änfangsdruck    ist,    wenn  eil 
Gemisch   von    H,   und   CO   mit   ungenügendem    Sauerstoff  vei 
branut  wird,    die  Menge   der  gebildeten  Kohlensäure  in    einige 
Entfernung   vom  Ausgangspunkt   der   Explosion   grösser,    als  1 
der  Nähe  desselben;  das  Verhältniss  der  gebildeten  Kohlensäui 
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zom  Wasaerdampr  ist  also  von  der  Form  des  Geftsses  abhängig. 
Oberhalb  eines  gewissen  „kritischen^  Drackes  hört  diese  Abhängig- 
keit aof;  wenn  man  also  schlechtbin  vergleichbare  Resultate  er- 
zielen mWy  muss  man  oberhalb  des  kritischen  Anfangsdruckes 
arbeiteD.  Derselbe  liegt  um  so  niedriger,  je  höher  der  Anfangs- 
droek  des  Sauerstoffs  ist.  Die  Verbrennung  verhält  sich  nun 
im  Ganzen  so,  als  verbrenne  zuerst  der  Wasserstoff  und  als 
stellte  sich  dann  ein  Oleichgewicht  her  zwischen  der  Reduction 
des  Wasserdampfes  durch  CO  einerseits  und  der  Reduction  der 
entstehenden  Kohlensäure  durch  die  freigewordenen  Wasserstoff- 
atome  andererseits.  Das  Gesetz  dieses  Gleichgewichts  hat  der  Ver- 
fasser durch  Hrn.  Esson  eruiren  lassen;  sind  k  und  k',  die  Volu- 
mina von  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure,  h  und  h'  diejenigen  von 
Wasserstoff  und  Wasserdaropf  am  Ende  der  Reaction,  so  ist 

wo  a  eine  Constant«  ist,  wenn  die  Verhältnisse  normal  sind. 
Die  Verbältnisse  sind  aber  nur  normal  erstens  oberhalb  des  kri- 
tisehen  Anfangsdruckes  und  zweitens  oberhalb  einer  gewissen 
Aofangstemperatur,  die  bei  etwa  60^  liegt.  Unterhalb  dieser 
Grenze  wächst  die  Grösse  a  bedeutend,  offenbar,  weil  die  Wände 
des  Eudiometers  kalt  genug  bleiben,  um  während  der  Reaction 
Wasserdampf  zu  condensiren;  sie  stören  also  das  Reactionsgleich- 
gemtht  zu  Gunsten  der  Wasserbildung.  Nach  Horstmann  sollte 
die  Grösse  o  von  der  Menge  dea  zu  Anfang  gegebenen  Sauer- 
stoffs abhängig  sein:  nach  Dixon  ist  dies  nicht  der  Fall,  solange 
der  Sauerstoff  weniger  als  die  Hälfte  des  Wasserstoflvolumens 
beträgt,  and  Horstmann's  Resultat  wird  durch  die  Nebenumstände, 
hauptsächlich  durch  die  hier  berührte  Wassercondensation  erklärt 
Die  Constante  o  ist  nahe  gleich  4  für  1000  mm  Anfangsdruck, 
während  sie  bei  100  mm  zu  2,7  gefunden  wird.  Sie  scheint  also 
eine  Drnckfunction  zu  sein. 

In  der  angehängten  Note  giebt  Esson  die  Ableitung  seiner 
oben  citirten  Formel  auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  Action, 
welche  Wasser  und  Kohlenoxyd  in  Wasserstoff  und  Kohlensäure 
DBiaetzt,  der  vorhandenen  Menge   von  Wasser   und  Kohlenoxyd  • 
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proportional  ist,  und  umgekehrt.  Er  leitet  ferner  folgend 
Gleichung  ab:  Sind  a,  6,  c  die  ursprünglich  gegebenen  Mengej 
von  H,,  CO  und  0,,  und  ist  x  die  schliessliehe  Dampf  mengen  m 
sind  die  schliesslichen  Mengen  von 

CO,  Hj  und  CO,  gleich  6— 2c+ar,  a— a?,  2c— o?, 
also  gemäss  der  obigen  Gleichung 

x(b—2c+x)  =  a(o  — aj)(2c— «); 
die  kleinere  Wurzel    dieser  quadratischen  Gleichung   liefert    dei 
gebildeten   Wasserdampf  und   damit  die   anderen  Unbekanntei 
der  Reaction. 

Wegen  der  Einrichtung  des  Eudiometers  muss  das  OrigioAl 
nachgesehen  werden.  Bde. 

G.  Schlegel.  Ueber  die  Verbrennung  von  Kohlenwasser- 
stoffen, ihren  Oxyden  und  Chloriden  mit  Chlor  und 
Sauerstoff.  Libb.    Ann.   CCXXVI,  133-174t;    Beibl.    IX,    102; 

[DiNGL.  J.  CCLV,  175-176. 

Wie  C.  BöTscH  im  Jahre  1881  gezeigt  hat  (sh.  Lieb.  Ann. 
CCX,  207),  verbindet  sich  bei  der  Verpuffung  eines  Gemenges 
von  Chlor,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  erst  dann  der  Wasserstoff 
mit  dem  Sauerstoff,  wenn  die  vorhandene  Menge  Chlor  nicht 
ausreicht,  um  sich  mit  der  gesammten  Menge  Wasserstoff  zu  HCl 
zu  vereinigen.  Diese  Thatsache  steht  mit  dem  3.  thermochemi- 
schen  Grundsatze  Bbrthelot's  nicht  im  Einklang;  denn  die  Bil- 
dungswärme des  Chlorwasserstoffs  ist  kleiner  als  diejenige  des 
Wassers  (auf  1  At.  H  berechnet).  Der  Verfasser  hat  nun  durch 
eine  ausgedehnte  Cxperimentaluntersuchung  Aehnliches  für  die 
Verbrennung  von  Kohlenwasserstoffen  bei  gleichzeitiger  An- 
wesenheit Yon  Chlor  und  Sauerstoff  nachgewiesen.  Untersucht 
wurden:  Methan,  Aethan,  Propan,  Butan,  Methyläther,  Methyl- 
chlorid, Aethylchlorid  und  Acetylen.  Das  Verhalten  war  ein 
ganz  analoges  wie  beim  Wasserstoff.  Wird  einer  der  genannten 
Kohlenwasserstoffe,  die  sämmtlich  nur  im  Lichte  vom  Chlor  an- 
gegriffen werden  (Aethylen  vereinigt  sich  auch  im  Dunkeln  mit 
Chlor)  mit  überschüssigem  Sauerstoff  und  überschüssigem  Chlor  im 
Dunkeln  durch   den  elektrischen  Funken  verpufil^   so   verbrennt 
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alier  Kohlenstoff  zu  CO,  und  aller  Wasserstoff  zu  HCl.  Weder 
Terbiadet  sich  Cl  mit  C,  noch  0  mit  H.  Reicht  bei  Oberschttssi- 
gem  Saoerstoff  das  Chlor  nicht  zur  Verbrennung  des  simmt- 
Men  Wasserstoffes  aus,  so  wird  der  Best  des  Wasserstoffes  zu 
Walser  verbrannt  Reicht  dagegen  bei  ttberschtlssigem  Chlor 
der  Sauerstoff  nicht  zur  Verbrennnung  des  gesammtcn  Kohlen- 
itoft  aus,  80  entsteht  neben  CO,  auch  CO,  umsomehr,  jeweni- 
ger  0  vorhanden  ist.  Indess  bildet  sich  in  der  Regel  etwas 
CO,  mehr,  als  bei  vollständig  gleichmftssiger  Vertheilung  des  0 
aof  den  vorhandenen  C  hätte  entstehen  können,  so  dass  dieser 
mebt  vollständig  in  den  Verbrennungsproducten  erscheint.  Der 
fekleade  C  scheint  mit  H  verbunden  zu  bleiben  (vielleicht  auch 
mit  Cl).  Reicht  weder  0  noch  CI  aus,  so  wird  C  abgeschieden 
Did  die  Verbrennung  bleibt  unvollständig.  Die  Chloride  und 
Oxyde  der  Kohlenwasserstoffe  verhalten  sich  diesen  ähnlich, 
indem  auch  sie  ihren  C  an  0  und  ihren  H  an  Cl  abgeben.  Ein 
Gemisch  von  CO  mit  O  und  Cl  konnte  durch  den  elektrischen 
Fonken  nicht  zum  Verpuffen  gebracht  werden.  Bgr. 


Debbay  et  JoANNis.  Sur  la  d^conoposition  de  Toxyde 
de  cuivre  par  la  chaleur.  C.  R.  XCIX,  583-587t;  [Chem. 
CBL  XV,  918;  [Naturf.  XVII,  446;  [J.  chem.  soc.  XLVIII,  21;  [Beibl. 
IX,  67. 

Die  Verfasser  haben  den  Gang  der  Dissociationsspannung 
beim  Erhitzen  von  CuO  untersucht,  um  zu  entscheiden,  ob  die 
Verbindungen  Cu^O^  und  Cu^O,  existiren,  oder  ob  dieselben 
Gemische  von  CuO  mit  Cu,0  sind.  Aus  dem  regelmässigen 
Verlauf  der  Spannungscurve  scheint  das  Letztere  hervorzugehen. 

Bgr. 

L  Trogst.     Sur  la  mesure  de  la  tension  de  dissociation 

de  riodure  de  mercure.     C.  R.  XCVm,  807-8 lOf;  Beibl.  VIII, 

616;   Chem.  CBL  (3)  XV,  437. 

Um  das  Dissociationsphänomen  zu  zeigen,  erhitzt  H.  Saintb- 

CLaibb  Dbvillb  HgJ,  in  einem  Kolben.    Die  Verbindung  schmilzt 

nd  verwandelt  sich  dann  in  farbloses  Gas,  welches  beim  weite- 
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ren  Erhitzen  infolge  des  durob  die  Dissoeiation  entstehenden 
Jods  violett  wird.  Beim  Abkühlen  verschwindet  die  violette 
Färbung  infolge  der  Wiedervereinigung  und  das  Jodquecksilber 
erstand  -dann  in  bekannter  Weise  zu  gelben  Erystallen.  Der 
Verfasser  hat  die  Dissociationspannung  dieser  Verbindung  beim 
Siedepunkt  des  Selens  (665°)  bestimmt,  indem  er  dieselbe  in 
einen  mit  N  gefliliten,  vorher  tarirten  Kolben  ans  schwer  schmelz- 
barem Glase  brachte;  denselben  erhitzte,  bis  die  Temperatur 
konstant  war;  dann  die  zu  einer  Spitze  ausgezogene  Mtlndang 
vor  dem  Gebläse  verschloss;  den  Druck  notirte,  bei  welebem 
der  Kolben  verschlossen  wurde  (derselbe  ist  die  Summe  des 
Druckes  •  der  nicht  zersetzten  Verbindung  und  dem  von  jedem 
der  Zersetzungsprodukte  ausgeübten  Druek);  erkalten  Hess  and 
das  Gewicht  des  erkalteten  Ballons  bestimmte.  Die  Dissoeiation«* 
Spannung  wurde  auf  diese  Weise  bei  etwa  750  mm  und  der  an- 
gegebenen Temperatur  gleich  150  mm  gefunden;  es  ist  also  un- 
gefähr ein  Fünftel  der  Verbindung  zersetzt.  Bgr. 


S.  BiRNiE.     Ueber  die  Zersetzung  des  Oxalsäuren  Eisen- 
oxyduls   durch    Hitze   im  StickstoflF   und    im   Wasser- 
stoff.      Rec.   trav.    chim.  II,  273-295;    Ber.   d.   ehem.    Ges.  XVII, 
Ref.  43t. 
Das   krystallisirte    Ferrooxalat   verliert    im   Stickstoffstronie 
etwas  oberhalb  100^  einen  Theil  seines  Krystallwassers,  wird  anter 
200°  völlig  wasserfrei  und  unter  340°  völlig  in  CO  (5  pCt.  vom 
angewandeten  Salz  weniger),  CO,  (5  pCt.  mehr)  zersetzt,  als  dem 
Zerfall  der  Oxalsäure  in  gleiche  Volumnia  beider  Gase  entspricht 
Zurück   bleibt  FeO,    daneben   C(l— 1,5  pGt.)   und   metallisches 
Eisen  (0,3—2  pCt.).     Bei  390—400°  verliert   das   Eisenoxydul 
seine  pyrophorischen  Eigenschaften.     Im  Wasserstoffstrome    be« 
ginnt  die  Zersetzung   ebenfalls  bei  340°;   das  entstehende  FeO 
wird  bei  370°  reduziert;  es  eothält  meist   1— 2  pCt.  Kohle.     Im 
Moment  der  totalen  Zersetzung  entsteht  eine  geringe  Menge  einer 
Substanz,  welche  starke  Schwefelsäure   braun  färbt.     Das  redu- 
zirte  Eisen   verliert  noch    nicht   bei  435®,   wohl   aber   bei  470* 
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seine  pyrophorischen  EigenschafleD,  es  zersetzt  das  Wasser  merk* 
lieh  unter  10®,  lebhaft  bei  50  bis  60°.  Die  Pyropbore  verdanken 
mitbin  ihre  Entzfindlichkeit  weder  absorbirten  Gasen,  noch  dem 
Eohlengefaalt,  sondern  nur  dem  Zustande  feinster  Vertheilung. 
-  Fe,0,  geht  durch  Wasserstoff  bei  300  bis  310°  (nicht  erst 
bei  350*,  wie  Moisson,  Jahresber.  f.  Chemie,  1877,  262  angiebt) 
in  FCjO^  aber.  "  Bgr. 

L  FoRQUiGNON.  Snr  la  d^conaposition  de  la  fönte 
blanche  par  la  chaleur.  CR.  XCIX,  237-238t;  Beibl.  VIII, 
790. 

Der  Verfasser  hat  experimentell  nachgewiesen,  dass  weisses 
Gttsseisen  beim  Erhitzen  auf  900  bis  1000*  unter  vollständigem 
Liiftabschlnss  sieh  in  Graphit  nud  Gärmeres  Eisencarburet  zer- 
legt Unter  der  Annähme  dieser  Zersetzung  hatte  er  früher  die 
Bildung  von  Schmiedeeisen  erklärt.  Bgr. 


B.  Ls  Chatelier.  Sur  les  lois  de  la  d^composition 
des  sels  par  Teau.  C.  R.  XGVIII,  675-678t;  [Beibl.  VIII,  617; 
Patqii  XVII,  176;    [J.  ehem.  soc.  XLVI,  807. 

Beim  Auflösen  dreibasischen  Qnecksilbersulfats  Hg^SO^  in 
rerdliiiDter  Schwefelsäure  beobachtete  der  Verfasser  stets  eine 
Wirmeentwickelung,  deren  Menge  von  dem  Concentrationsgrade 
der  Säure  nahezu  unabhängig  ist.  Es  findet  hierbei  mithin  immer 
eia  ebemiseher  Vorgang  statt,  der  in  der  Bildung  des  neutralen 
Salzes  besteht,  welches  dann  in  Lösung  geht.  Nach  der  bisher 
allgemein  angenommenen  und  namentlich  von  Ditte  vertretenen 
Ansieht  wird  dagegen  das  basische  Salz  gelöst,  dessen  Löslich- 
keit sieh  dann  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  mit  dem  Ge- 
hah  des  Lösungsmittels  an  freier  Säure  ändern  müsste.  Es 
eiistirt  also  nicht  bei  den  durch  Wasser  zersetzbaren  Salzen  fttr 
jede  Temperatur  eine  bestimmte  Concentration  der  FlQssigk^it, 
deren  Aendernng  nach  der  einen  Richtung  eine  Zersetzung,  nach 
der  anderen  eine  Wiederbildung  des  betreffenden  Salzes  zur 
folge  hat,  vielmehr  ist  zur  Verhütung  der  Zersetzung  des  Salzes 
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eine  gewisse  Säuremenge  nöthig,  die  anfangs  mit  der  Meni 
des  gelösten  Salzes  wächst,  dann  aber  einem  bestimmten  Gren 
werthe  zustrebt.  Bgr. 


W.  Müller-Erzbach.  Die  Dissociation  wasserhaltig« 
Salze  und  die  Beziehung  derselben  zu  dem  Molecalai 
Volumen  des  gebundenen  Wassers.  Ber.  ehem.  Ges,  XVI 
1417-1421;    [J.  ehem.  soc.  XLVI,  952;    [Beibl.  VIII,  682. 

Der  Verfasser  bringt  verschiedene  Salze  in  kugelförmig  an 
geblasenen,  an  einer  Seite  offenen  Gefässen  in  weite,  verschlie» 
bare,  Schwefelsäure  enthaltende  Glasflaschen,  in  denen  die  Spai 
nung  des  Wasserdampfes  nahezu  0  bleibt,  und  vergleicht  de 
Gewichtsverlust  der  Salze  mit  dem  gleichzeitigen  Gewichtsverlof 
analoger  mit  Wasser  gef&ilter  Kölbchen.  Er  findet,  dass  enl 
gegen  früheren  Beobachtungen  alle  untersuchten  Salze  ihr  Wasae 
nicht  nur  im  Vacuum,  sondern  auch  im  lufterf&llten  EUum  be 
längerer  Versuchsdauer  ebenso  vollständig  an  starke  Absorptions 
mittel  abgeben.  Der  Verfasser  setzt  die  Gewichtsabnahme  de 
Spannung  proportional  und  es  ergiebt  sich  bei  den  Salzen 
Schwefelsaures  Natron ,  phosphorsaures  Natron ,  kohlensaurei 
Natron,  borsaures  Natron  und  Kupfervitriol,  dass  fttr  alle  dai 
Verhältniss  der  beobachteten  Spannung  zu  der  Spannung  dei 
freien  Wassers  von  gleicher  Temperatur  sich  um  so  mehr  dei 
Einheit  nähert,  je  höher  die  Temperatur  steigt.  Ebenso  nimmt 
die  Verwandtschaft  mit  steigender  Temperatur  ab  und  der  Ver- 
fasser schlägt  dieses  Verhältniss  der  Spannungen  als  einen 
Maassstab  fUr  die  chemische  Verwandtschaft,  d.  h.  die  Festigkeit 
mit  welcher  das  Wasser  an  das  Salzmolecttl  gebunden  ist,  vor. 
Diese  Festigkeit  scheint  auch  mit  der  bei  der  Bildung  der  be- 
treffenden Verbindungen  eintretenden  Contraction  in  einfachein 
Zusammenhang  zu  stehen.  Schwefelsaures,  borsaures  und  kohlen- 
saures Natron,  die  alle  gleichen  Wassergehalt  (10  MolecQle)  be- 
sitzen, zeigen  ebenso  wie  die  Sulfate  des  Magnesium,  Zink, 
Eisen,  Mangan,  Nickel  und  Kupfer  eine  regelmässige  mit  der 
Contraction  des  gebundenen  Wassers  zunehmende  Verminderung 
der  Dissociationsspannung.  Cn, 


MOLLXBrEBZAACH.      BaKHüIS.  171 

H.    W.    Bäkhuis    Roozeboom.       Untersuchungen    über 

einige  Hydrate  der  Gase.        Rec.  des  Trav.  chim.  des  Pays- 

Bm  in,  29-104,  1884;  [Beibl.  VIR,  548;    [Chem.  Ber.  XVII,  299-801. 

Ans   eiDer   sehr   umfaiigreichen   ÜntersQchuDg,   in   der  die 

DissodationaspannuDgen   in  der   gewöhnlichen   Weise   bestimmt 

werden,    siebt  der  Verfasser  folgende  SehltJIsHe,    deren  Formo- 

finiDg  ieb   aus   dem  Referat   in  den    Beibl.  VIII,  548  entnehme: 

1.  Die  Dissociationsspannnng  der  Hydrate  von  SO*,  Cl', 
Br'  und  HCl  ist  unabhängig  von  der  Menge  des  zersetzten 
Hydrates. 

2.  Die  Losung,  die  neben  diesen  Hydraten  bei  verschie- 
denenen  Temperaturen  vorhanden  ist,  hat  dieselbe  Tension,  wie 
das  Hydrat    Ihre  Coneeutration  wächst  mit  der  Temperatur. 

3.  Die  Hydrate  bilden  sich  bei  jeder  Lösung  von  grösserer 
Tension,  als  sie  das  Hydrat  bei  der  betreffenden  Temperatur 
hat  In  einem  offenen  Gefäss  kann  das  Hydrat  bei  Tempera- 
taren  erhalten  werden,  welche  unter  derjenigen  liegen,  bei  der 
die  Tension  =  760  mm  erhalten  wird.  Diese  dem  Siedepunkt 
vergleichbare  Temperatur  hat  der  Verfasser  den  „kritisehen  Zer- 
•etzoBgspnnkt'*  im  offenen  Gefäss  genannt.  Für  das  Bromhydrat 
fUlt  er  mit  der  Zersetzungstemperatur  im  geschlossenen  OefXss 
zosaBimen,  es  ist  dies  die  maximale  Temperatur,  bei  der  der 
Körper  in  einem  möglichst  kleinen  Gefäss  bestehen  kann.  Beim 
Cblorbydrat  entsprieht  er  der  Temperatur  maximaler  Lösliobkeit 
und  erklärt  diese. 

4.  Nach  den  Lösungen,  welche  neben  dem  Hydrat  auftreten 
köfmen,  lassen  sich  die  Hydrate  in  zwei  Kategorien  theilen: 

a)  Solehe,  wo  die  Lösung  nicht  die  Zusammensetzung 
des  Hydrates  erreicht  hat  bei  der  Temperatur,  welche  der 
VerflOssignng  des  ausgegebenen  Gases  durch  seinen  eigenen 
Druck  entspricht;  dazu  gehören  SO',  Gl',  Br'  und  CO', 
H'S  und  PH',  bei  allen  entsprechen  die  kritischen  Zer- 
setzungstemperaturen  im  geschlossenen  Gefäss  den  |Ver- 
fltlsugungstemperaturen. 

b)  Solche,  bei  denen  das  entgegengesetzte  der  Fall  ist 
Es  ist  nur  das  Hydrat  von  HCl  untersucht 
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5.  Der  absolute  kritische  Punkt  keines  einzigen  der  Hydra 
ist  erreicht  worden,  d.  h.  die  Temperatur,  wo  unter  jedem  Dra< 
das  Hydrat  sich  zersetzt.  Er  fällt  wahrscheinlich  mit  deoa  Pank 
zusammen,  wo  bei  hinlänglicher  Gompression  die  Dichten  d 
festen  Hydrats  und  der  Lösung  gleich  geworden  sind.  Der  Vc 
fasser  hat  ferner  beobachtet,  dass  die  Tension  der  sch^refli^^ 
Säure  grösser  ist  als  die  eines  Gemisches  derselben  mit  Wassc 

Cn. 

H.  Le  Chatelier.  Sur  la  (Association  de  Thydrate  d 
chlore.  CR.  XCIX,  1074-1077t;  [Beibl.  IX,  200;  [J.  ehem.  so< 
XLVIII,  474-475;  [Chem.  GBl.  (3)  XVI,  50;  [Naturf.  XVIII,  55 ;  [Chen 
Ber.  XVIII  [2]  43. 

Wird  das  Chlorhydrat  CI2  +  IOH3O  in  einer  ühloratmospbSn 
abgekühlt,  so  nimmt  die  Spannung  bis  zu  —4  bis  —7"  regel 
massig  ab;  dann  erfolgt  eine  plötzliche  Drucksteigerung  um 
0,20  m  Quecksilber,  worauf  das  Quecksilber  rasch  sinkt ,  um 
einige  Gentimeter  oberhalb  seines  früheren  Standpunktes  bei 
jenen  Temperaturen  stehen  zu  bleiben.  Bei  nunmehriger  wei- 
terer Abkühlung  nimmt  der  Druck  regelmässig  ab.  Infolge  der 
raschen  Erstarrung  des  überkälteten  Wassers  erhebt  sich  die 
Temperatur  plötzlich  und  ruft  die  erwähote  Drucksteigerung 
hervor;  nach  Herstellung  des  Temperaturgleichgewichtes  ent- 
spricht der  Druck  der  Dissociationsspannung  des  Ghlorhydrats, 
wenn  das  entstehende  Wasser  fest  ist,  welche  Spannung  grösser 
ist  als  beim  Entstehen  von  flüssigem  Wasser.  Wird  das  Chlor- 
hydrat dann  wieder  erhitzt,  so  nimmt  die  Spannung  regelmässig 
bis  zu  etwa  —  I^  zu,  bleibt  dann  einige  Zeit  stationär,  weil  in- 
folge des  Schmelzens  des  Eises  keine  Temperaturerhöhung  statt- 
findet und  fängt  dann  weiter  zu  steigen  an,  ohne  eine  plötzliche 
Aenderung  zu  erfahren.  Der  Uebergang  vom  festen  in  den 
flüssigen  Aggregatzustand  bei  der  Gleichgewichtstemperatur  hat 
also  ebensowenig  eine  messbare  Aenderung  der  Dissociatioos- 
spannungen  wie  der  Dampfspannungen  zur  Folge.  Diese  That- 
sachen    stehen    im    Einklang    mit   dem    aus   dem    GARNOT'schen 
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Prinzip  abgeleiteten  Gesetz  Ober  die  Abhängigkeit  der  Disso- 
eittioQsspanDang  von  der  Temperatur: 

dp    _    £_        0 

dt    '^     T  '  S-a  ' 
io  welcher  Gleichung   Q  die  Wärmemenge   und  S—a  die  Vo- 
lamenänderong  bezeichnen,  welche  von  derselben  Menge  eines 
Stoffe«  henroi^ebracht   werden.     Aendert   sich    Q  plötzlich,    wie 
beim  Cebergang  eines  Körpers  aus  dem  flüssigen  in  den  festen 

Ä^egatznstand,  so  erfährt  auch  -£-  eine  plötzliche  Aenderung. 

Der  Verfasser  berechnet  aus  dieser  Gleichung  unter  Benutzung 
der  beobachteten  Dissociationsspannungen  die  Bildungswäfme 
des  Chlorhydrats  aus  Chlor  und  festem,  resp.  flüssigem  Chlor 
Qod  findet  die  Differenz  16,6  Cal.,  während  sie  thatsäehlich  nach 
den  direkten  Bestimmungen  14,30  Cal.  beträgt.  Bgr. 


G.  HCf»er.      üeber  die  Vertheilung   des .  Blutfarbstoflfes 
zwischen  Kohlenoxyd  und  SauerstoflF;   ein  Beitrag  zu 
der  Lehre   von   der   chemischen    Massenwirkung. 
KoLBB's  J.  XXX,  6S;    [Her.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  1-2.  , 

Im  Inneren  eines  Glasgefässes  befindet  sich.Oxyhämoglobin- 
LdsuDg  und  wird  daselbst  mit  einem  stets  erneuerten  Gasgemenge 
geschottelt,  welches  aus  Sauerstoff  mit  einem  Zusatz  von  0,1  bis 
4pCt  Koblenoxyd  besteht  Ist  x  die  Quantität  der  gebildeten 
KehlenoxydFerbindungy  Oc  die  active  Masse  des  Eohlenoxyds, 
^0  diejenige  des  Sauerstoffs,  so  berechnet  der  Verfasser  nach  der 
jTheorie  von  Guldberg  und  YiTAAQB,  dass 


X    = 


»erden  mnas.  Hierbei  ist  angenommen,  dass  nur  die  absorbirlen 
Base  activ  sind.  Als  active  Masse  jedes  Gases  ist  also  das 
Produkt  ans  seinem  Partialdruck  und  seinem  Absorptionscoeffi- 
Renten  mnltiplicirt  mit  einer  Constanten  behandelt. 

CKe  Versuche  stimmen  leidlich  mit  der  Formel,    doch  he- 
aerkt  der   Verfasser   selbst,    es  könne  Niemand    dafür    bürgen, 
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dass  der  Sauerstoff  nicht  beim  Schütteln  noch  andere  Produkl 
als  Oxyhaemoglobin  bilde.  Es  folgen  Vorschläge,  die  Absorptio 
durch  den  Blutfarbstoff  zur  Bestimmung  des  Kohlenoxyds  i 
Luft  und  Leuchtgas  zu  verwenden.  Bei  einem  Kohlenoxydg^eba 
der  Luft  von  0,14  Volumprocent  verwandelt  sich  bereits  di 
Hälfte,  bei  0,07  pCt  nahe  |  des  Oxyhaemoglobins  in  die  Kohlei 
oxydverbindnog.  Bde. 


W.  Ostwald.     Chemische  Affinitätsbestimmungen. 

VL  Die  Löslichkeit  des  Weinsteins  in  verdunntei 
Säuren. 

Vn.  Die  Löslichkeit  der  Sulfate  von  Baryum 
Strontium  und  Calcium  in  Säuren.  Kolbb's  J.  XXIX»  4S 
bis  52,  52-57;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  153;  [Beibl.  VÜI,  2ft5; 
[J.  ehem.  SOG.  XLVI,  802. 

Der  ersten  Arbeit  liegen  Versuche  von  0.  Hueckb,  der 
zweiten  solche  von  W.  Banthisch  zu  Grunde.  Feines  Weinstein- 
krystallpulver  wurde  mit  verdünnten  Säuren  (1  Aeq.  im  Liter^ 
im  Thermostaten  bei  20^  G.  digerirt,  und  die  gelöste  Menge  nach 
6  Stunden  durch  Titriren  bestimmt  Es  findet  sich,  dass  die 
Reihenfolge  der  Lösungsfähigkeit  der  Reihenfolge  der^Affinit&ts- 
Constanten  nahe  parallel  läuft;  jede  Säure  zerlegt  den  Weinstein 
proportional  ihrer  Menge  und  Affinität  nnd  die  entstandenen 
Produkte,  Weinsäure  und  Kalisalz  lösen  sich  auf.  Eine  Störung 
des  Gesetzes  giebt  sich  aber  dadurch  kund,  dass  Essigsäure, 
Propionsäure  und  Buttersäure  weniger  Weinstein  lösen,  als  reines 
Wasser.  Dies  erklärt  der  Verfasser  dadurch,  dass  die  Säuren 
an  sich  die  Lösungsfähigkeit  des  Wasser  herabsetzen,  ähnlich 
wie  Alkohol  es  thun  würde.  Man  bemerkt,  dass  diese  Erklärung 
in  etwa  die  Sicherheit  sämmtlicher  Zahlen  beeinflusst.  In  der 
zweiten  Abhandlung  wird  derselbe  Satz:  „Die  Löslichkeit  solcher 
Salze,  die  in  reinem  Wasser  schwer  löslich  sind,  wird  durch 
anwesende  Säuren  proportional  deren  Affinitätsconstanten  ge- 
steigert^ an  den  Sulfaten  von  Baryum,  Calcium  und  Strontium 
dargethan.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  Löslichkeit  der  drei  Sul- 
fate durchgängig  erheblich  steigt,  wenn  bei  gleicher  Säuremenge 
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da»  Waner  xQnimmt  (Eine  AusDahme  hiervon  machen  nur 
MoDoeUonasigsäare  nnd  Caleinmaulfat).  Der  Verfasser  schliesst 
diraos,  dass  aach  hier  neben  der  chemisch  lösenden  Wirkung 
der  SLnren  eine  physikalische,  die  Lösnngsffthigkeit  herab- 
drtfekeDde  einhergeht.  Bde. 

W.  Ostwald.  Studien  zur  cbemischen  Dynamik.  Abb.  3. 
Die  Inversion  des  Rohrzuckers.  Kolbb's  J.  XXIX,  385 
In»  408;  [Ber.  ehem.  Ges.  XVn,  397;  [BeibL  VIII,  738. 
Dareli  die  aasgefbhrten  Dntersachnngen  von  Lobwenthal 
uid  LrassBH  (Koub'b  J.  IIGV,  321  u.  401)  war  es  nahe  gelegt, 
da»  die  Gesehwiodigkeity  mit  welcher  verschiedene  Säuren  den 
Sokrzoeker  bei  einer  gegebenen  Temperatur  invertiren,  mit  den 
Aiiiitltseonstanten  der  Säuren  in  nahem  Zusammenhange  steht. 
Der  Verfasser  miseht  10  cbcm  einer  40  bis  50  procentigen  Lösung 
roo  rsinem  Kandiszucker  mit  dem  gleichen  Volumen  der  zu 
wtonebenden  Säurelösung  von  normalem  Gehth,  erwärmt  sie 
ia  einem  Tbermoetaten  auf  2ö®  und  bestimmt  die  Drehung  in 
oieB  Halbsehattenapparat  nach  Laurent,  dessen  Rohr  durch 
^es  Wassermantel  anf  25^  gehalten  wird;  es  werden  mehrere 
BeebacbtoDgeB  mit  demselben  Quantum  Lösung  gemacht,  das 
iuwiadiea  immer  wieder  in  das  Gläschen  im  Thermostaten  zu- 
ricfcgegossen  wird.  Es  wird  zunächst  durch  eine  zu  diesem 
Zweeke  angestellte  Versuchsreihe  nachgewiesen,  dass  der  ge- 
wahniiebe  und  der  invertirte  Zucker  sich  optisch  nicht  beein- 
iwen;  also  die  Menge  des  invertirten  Zuckers  streng  aus  der 
Drebong  berechnet  werden  kann.  Die  Gesehwindigkeitsconstante 
der  Inversion  wird  aus  der  Formel  von  Wilhelmy  berechnet: 

log -7 =  aci 

o — X 

vo  6  die  gesammte,  x  die  zur  Zeit  t  invertirte  Zuckermenge  be- 
deutet und  a  and  c  von  der  Mengo  und  Natur  der  Säuren  ab- 
iibgen.  Betrachtet  man  äquivalente  Sänremengen,  so  bleibt  a 
craatant  nnd  e  ist  die  Gesehwindigkeitsconstante  der  Inversion. 
Am  Scblass  ist  eine  Tabelle  für  die  Function  log gcge- 
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ben,  die  es  erlaubt,  den  Werth  derselben  für  verschiedeDe  Arg 

mente  -r-  abzulesen,   respective   zu   interpoliren.     Verguche    n 

32  verschiedenen  Säuren  bestätigen  zunächst  das  von  Wilhkli 
gefundene  Resultat,  auf  dem  die  Aufstellung  der  zur  Berechnai 
dienenden  Gleichung  beruht,  dass  die  in  einer  bestimmteD  Z« 
invertirte  Zuckernienge  proportional  der  Gesammtraenge  des  % 
Zeit  unveränderten  Zuckers  ist.  Aus  einer  Vergleichung  mit  d< 
Geschv?indigkeitseoefficienten  der  Zersetzung  des  Methylacetal 
die  in  einer  früheren  Arbeit  des  Verfassers  gegeben  sind,  fo\% 
dass  auch  hier  die  Quadratwurzeln  der  Inversionsgesch windig 
keiten  als  Maass  der  Affinität  dienen  können.  Früher  noch  nicl 
untersucht  waren  die  Aethersäuren  der  Glycol-  und  Milcbsäun 
es  ergiebt   sich  u.  A.    das  Resultat,   dass    die  Methylglycolsäur 

Tl 

C(.xpp  COOH,  welche  der  Milchsäure  isomer  ist,  stärker  ist  al 

die  Milchsäure  und  stärker  als  die  Glycolsäure;  ähnliches  fan( 
sich  bei  der  Milchsäure  und  der  Methylmilchsäure.  Die  Tor 
liegende  Methode,  Affinitätgrössen  zu  bestimmen,  scheint  beseei 
zu  sein,  als  die  Methylacetatmethode,  da  hier  eine  gleichzeitige 
störende  Einwirkung  des  Wassers  ausgeschlossen  ist,  wie  übrigens 
noch  durch  einen  besonderen  Versuch  nachgewiesen  wurde. 

______  Cn. 

C.  F.  Gross.  Hydration  of  salt  and  oxides. 
Chem.  News  IL,  220-22 If;  [Beibl.  VIII,  423. 
Der  Verfasser  hat  (Chem.  News  XLIV,  101,  209,  XLVII, 
239)  gezeigt:  Wird  ein  Salz  seines  Krystallwassers  beraubt  und 
dann  einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  Atmosphäre  ausgesetzt, 
so  nimmt  es  schnell  wieder  sein  Krystallwasser  auf,  dann  folgt 
eine  Pause  und  hierauf  Dcliquescenz.  Die  Hydrirung  der  Oxyde 
verläuft  ähnlich.  Um  den  gemeinsamen  Zug  dieser  Erscheinungen 
nachzuweisen,  hat  der  Verfasser  Kupfervitriol,  chromsaures  Kaii 
und  Chromsesquioxyd  auf  eine  Wagschale  in  feuchter  Luft  ge- 
legt, ihr  Gewicht  100  Tage  lang  beobachtet  und  graphisch  notirt. 
Die  drei  Curven  zeigen  einen  ähnlichen  Verlauf.  Künftige  ein- 
gehendere Erörterung  wird  in  Aussicht  gestellt.  Bde. 
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F.  ÜRECH.  lieber  den  Einfluss  von  Temperatur  und 
Goncentration  der  Salzsäure  auf  die  Inversionsge- 
scb windigkeit  der  Saccharose.  Chem.  Ber.  XVII,  2165-78; 
[Beibl.  ES,  70. 

Erneoerte  ZasamoienstelluDg  und  Besprechung  der  Ergeb- 
nisse, welche  in  der  vor  zwei  Jahren  veröffentlichten  ersten  Ab- 
bandliing  des  Verfassers  niedergelegt  sind.  Dieselben  werden 
iosbesondere  mit  einer  älteren  Formel  von  Wilhelmt  (Pogo. 
AüD.  LXXXI,  413  u.  499,  1850)  verglichen,  wobei  sich  Ab- 
weicbangen  herausstellen,  aus  denen  aber  kein  einschneidender 
Sdiloss  gezogen  werden  kann.  Bde. 


L  Tb.   Reicher,      üeber   die  Geschwindigkeit   der    Bil- 
dung des  Maleinsäureanhydrids.         Reo.  trav.  chim.  Pays- 
Bas  n,  308-316,  1883;    Chem.  CBl.  XV,  87t;    [B^ihl.  VIII,  425. 
Schwab  hat  die  abnorme  Aetherificationsgeschwindigkeit  der 
Maleinaäure    durch    die  Annahme   erklärt,    dass    die  Säure  beim 
Ferdampfen  Anhydrid    bilde.    Menschutkin   gegenüber,   welcher 
diese  Erklärung  in  Abrede  stellt,    wird  nach  zwei  verschiedenen 
Methoden  konstatirt,  dass  bei  100®  in  2  bis  6  Stunden  mehr  als 
die  Hälfte  einer  gegebenen  Säuremenge  gespalten  wird. 

Bde. 

P.  Spindler.  Ueber  den  Nitrirungsprocess  der  Benzol- 
derivate. Diss.  Tabingen  1883.  Liebiq  Ann.  CCXXIV,  283-3131; 
[Bäbl.  IX,  199. 

Der  Verfasser  untersucht  bei  möglichstem  Ausschluss  frem- 
der Stoffiß  folgende  Fragen:  1)  In  welchem  Verhältniss  stehen 
die  in  gleichen  Zeiten  durch  verschieden  starke  Säuren  gebil- 
deten Mengen  Nitroproduct  zu  einander,  oder  wie  ändert  sich 
das  Resultat  mit  wechselndeu  activen  Massen?  2)  Bis  zu  wel- 
ehern  Grad  der  Verdünnung  von  Salpetersäure  darf  man  herab- 
steigen, am  nach  gewisser  Zeit  überhaupt  nachweisbare  Mengen 
Kitroprodocte  zu  erhalten?  Welchen  Einfluss  Übt  3)  die  Zeit 
und  4)  die  Temperatur?    Es  ergiebt  sich:  Mit  steigendem  Wasser- 

F»rtKkr.  d.  Phys.  XL.    1.  Abth.  12 
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gehalt  der  Säure  nimmt  der  Nitrirungsgrad  erst  sehr  rasch,  dan 
langsamer  ab,  um  sehliesslich  schnell  gegen  einen  sehr  geringe 
Werth  7Ai  sinken.  Diese  Grenze,  bei  der  die  Wirkung*  fast  ao 
hörf,  liegt  für  verschiedene  Nitranden  verschieden;  Benzol  z.  I 
verträgt  mehr  Wasser  als  sein  Chlor-  und  BromsubstitutioDspr 
dukt.  Starke  Säuren  verlieren  bald  an  Schnelligkeit  der  erste 
Wirkung,  weil  sie  sich  eben  durch  ihre  Wirkung  verdflnnei 
Eine  schwächere  Säure  kann  schliesslich  ebensoviel  Nitroprodut 
liefern  wie  eine  stärkere,  wenn  ihr  1)  längere  Einwirkangszeii 
2)  erhöhte  Temperatur  zur  Verfügung  stehen.  Unterhalb  eine 
Verdünnung  auf  etwa  10  pCt.  des  Volumens  bringt  aber  aaei 
erhöhte  Temperatur  keine  Nitrirung  mehr  zu  Wege.  Den  vei 
zögernden  Einfluss  der  Verdünnung  erklärt  der  Verfasser  darcl 
zwei  Bemerkungen:  Erstens  löst  sich  das  Benzol  weniger  ii 
verdünnter  als  in  konzentrirter  Salpetersäure,  zweitens  dttrften  ii 
der  verdünnten  Säure  Hydrate  enthalten  sein,  welche  nur,  sc 
weit  sie  dissociirt  sind,  nitrirend  wirken.  Erwärmung  begünstigi 
den  Nitrirungsprocess,  weil  sie  den  Zerfall  der  Hydrate    fördert 

Bde. 


N.  MßNSCHUTKiN.    Sur  la  formation  des  amides  en  partant 
des  sels  ammoniacanx  des  acides  organiques. 
C.  R.  XCVIII,  1049-1 052t;    [Beibl.  VIII,  787;    Kolbe  J.  XXIX,  422 
bis  436. 

Die  Ammoniumsalze  organischer  Säuren  wurden  durch  Er- 
hitzen in  die  entsprechenden  Säureamide  verwandelt,  und  die 
Menge  des  unverändert  gebliebenen  Ammoniumsalzes  wurde 
durch  Titriren  mit  alkoholischer  Natronlösung  bei  Gegenwart 
von  Phenolphtalein  bestimmt.  Die  Amidbildung  erfolgt  oberhalb 
100^,  und  ihre  Geschwindigkeit  nimmt  mit  der  Temperaturerhöhnng 
zu,  bis  nach  einer  bestimmten  Zeit  ein  Grenzzustand  erreicht 
wird.  Ammoniumacetat  liefert  beim  Erhitzen  auf  155^  nach 
1,  4,  8,  144,  204  Stunden  bzw.  50,9;  78,1;  80,0;  81,6;  81,6  pCt. 
Essigsäureamid.  Aus  den  in  der  Abhandlung  enthaltenen  Ta- 
bellen, von  denen  die  eine  die  beim  Erhitzen  auf  verschiedene 
Temperaturen    in    der    ersten  Stunde    entstehende   Menge    Amid, 
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die  andere  die  Grenzwertbe  der  Mengen  von  umgewandeltem 
Ammoniamsalz  enthält,  folgt,  dass  die  Salze  der  primären  Säuren 
die  grösste,  diejenige  der  sekundären  und  tertiären  eine  erheb- 
lieb kleinere  Umwandlungsgesehwindigkeit  besitzen,  und  dass 
dieselbe  innerhalb  der  einzelnen  homologen  Reiben  mit  zu- 
nehmendem G-Gebalt  abnimmt.  Der  Grenzwerth  der  Amidbil- 
dnng  ändert  sieb  mit  der  Temperatur  (bei  der  Aetherifikation 
ist  sie  Ton  derselben  unabhängig)  nnd  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  zu,  sie  ist  dagegen  von  der  Isomerie  unabhängig. 
Die  Amidbildung  zeigt  mithin  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit 
6tr  Aetherifikation.  Bgr. 

B.  Warder.     Speed  of  dissociation  of  brass.     Ghem.  News 
IL,  74;   [Beibl.  VÜI,  616;    [J.  ehem.  soc.  XLVI,  660. 

Ein  Messingdraht  wird  im  Wasserstoffstrom  geglQht  und  die 
Verdampfung  des  Zinks  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Wägung  consta- 
tirt  Wäre  die  verdampfende  Zinkmenge  der  vorhandenen  Zink- 
nenge  Z  proportional,  so  mttsste  der  Verlust  nach  der  Formel 
dZ  =  —aZ  erfolgen.  In  der  That  erfolgt  er  erheblich  lang- 
samer, woraus  der  Verfasser  sehliesst,  dass  das  Zink  nur  lang- 
saB  aas  den  inneren  Theilen  des  Drahts  nach  aussen  diffundirt. 

Bde. 


C.  L.  Reese.     Comparative  oxidation    of  Solutions    of 

sulphuric  acid  and  of  sodium  sulphite.       Cham.  News  L, 

219;  Chem.  CBl.  (3)  XV,  961;   J.  ehem.  soc.  XLVIII,  217. 

Der  Verfasser  vergleicht  den  spontanen  Oxydationsvorgang 

TOB   SO'  nnd  Natrinmsnlphit,    ohne   die   Temperatur,    die   sich 

während  der  Versuche  erheblich  änderte,  zu  berflcksichtigen  und 

kommt  zu  den  Resultaten:    1)  die  schwächeren  Lösungen  oxy- 

diren  rieh  schneller;   2)  in  schwächeren  Lösungen  oxydirt   sich 

das  Solfit  schneller  als  SO*;   3)  eine  Lösung,   die  sich  weniger 

raseh  oxydirte   als   eine   andere,   verlor   doch   ihre  Stärke   fast 

ebenso  rasch  durch  Entweichen  von  Schwefeldioxyd;  4)  die  Sul- 

fidösong  nimmt  Sauerstoff  unabhängig  von  der  Stärke  der  Lö- 

12* 


180  3a.     Allgemeine  Molecularphysik. 

suDg  in  constantecn  VerhältDisse  auf,  so  lange  noch  Sulfit  darin 
yorhanden  ist.  Cn. 

W.  DE  LA    Croix.      Der   Einflass    der   Verdünnung   auf 
die   Geschwindigkeit   chemischer   Reaktionen. 
Kolbe's  J.  XXIX,  478-489;  [Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  397;  [BeibL  VÜI, 
740;    [J.  ehem.  soe.  XLVI,  1090. 

Der  Verfasser  geht  von  einer  2,5  normalen  Lösung  von 
Aeetamid  aus  und  untersueht  für  Salzsäure  und  Schwefels&ore 
die  Schnelligkeit  der  Umsetzung  bei  verschiedenen  Verddonangen. 
Bei  jedem  Versuch  werden  äquivalente  Mengen  Aeetamid  und 
Säure  zusammengebracht.  Die  Schnelligkeit  der  UmsetzuDg 
nimmt  nicht  ganz  proportional  mit  der  Goncentration  zu,  sondern 
langsamer,  namentlich  bei  der  Schwefelsäure.  Die  Säuren  sind  in 
den  Concentrationen  1,25;  0,75;  0,375  und  0,075  normal  ange- 
wandt; und  es  ergiebt  sich  die  relative  Geschwindigkeit  der 
Schwefelsäure  (der  Salzsäure  =  l  gegenüber)  wie  folgt: 

1,25  normal    0,75  normal    0,375  normal  0,075  normal 
HCl            1                        11  1 

H"SO*    0,349  0,35736  0,36156  0,459676 

Cn. 

M.  Menschütkin.  Ueber  die  durch  die  Temperatur  be- 
dingten Veränderungen  in  der  Geschwindigkeit  einiger 
Reaktionen.  ZS.  f.  pr.  Chem.  XXIX,  437-447;  Ber.  Berl.  ehem. 
Ges.  XVII,  Ref.  272;  J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  [1]  354;  Chem. 
CBl.  XV,  599;    Naturf.  XVII,  329;    Beibl.  VIII,  785. 

Der  Verfasser  untersucht  die  folgenden  Reaktionen:  1)  Bil- 
dung von  Aethylacetat  aus  Essigsäure  und  Aethylalkohol. 
2)  Bildung  von  Acetanilid  aus  Essigsäure  und  Anilin.  3)  Bil- 
dung von  Aeetamid  aus  Essigsäure  und  Ammoniak.  Obgleich 
die  Reaktionen  complicirter  Natur  sind  (man  bestimmt  nicht  die 
Geschwindigkeit  der  Bildung  oder  der  Zersetzung  einer  Verbin« 
düng,  sondern  die  differenzielle  Geschwindigkeit  der  beiden  Be* 
aktionen),  hat  sich  der  Binfluss  der  Temperatur  auf  die  Ver« 
mehrung  der  Anfangsgeschwindigkeit  (Geschwindigkeit  nach  Ab- 


DB  LA  Croix.    Menschutkin.    Litteratur.  Ig} 

BcUuBs  der  ersten  Stande  der  Reaktion)  als  ein  ganz  regelmässiger 
lierai^gestellt.      Die    Reagentien    werden    zusammen    in    abge- 
schlossenen Röhren  eine  Stunde  lang  auf  eine  bestimmte  Tempe- 
rator erhitzt,  dann  rasch  abgekohlt  und  analysirt.     Die  höchste 
Versaehstemperatnr  ist  212,5^     Es  zeigt  sich,  dass  die  Reaktions- 
geschwindigkeit mit  der  Temperatur  stetig,  aber  nicht  proportional 
ZQDimmt,   sondern    ein  Maximum    erreicht,  um    dann  wieder   zu 
fallen.     Die   Maximalgeschwindigkeit  entspricht   in  allen  Fällen 
der  Temperatur,  bei  welcher  die  Hälfte  der  gesammten  möglichen 
Menge  gebildet  ist.     Da  bei  allen  drei   Vorgängen  Bildung  der 
Verbindnng    und    Wiederzersetzung    zu    berücksichtigen    ist,    so 
kann  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  den  absoluten  Werth  der 
Grenzen  der  Bildung  ein  dreifacher  sein:    1)   die  Grenze  ändert 
sich  nicht  mit  der  Temperatur,  wenn  der  Einfluss  der  Temperatur 
aof  die  Geschwindigkeit  der  entgegengesetzten  Reaktionen  gleich 
•gross  ist  (Aetherbildung);  2)  die  Grenze  steigt  mit  den  Tempe- 
ratareo,   d.  h.   die   Geschwindigkeit   der    Bildungsreaktion   wird 
mehr  beschleunigt  (Acetamid);  3)  die  Grenze  sinkt,  d.  h.  die  6e- 
sebwindigkeit  der  Zersetzungsreaktion    wird    mehr   beschleunigt 
(Acetamid).  Cn. 
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R.  H.  Gainrs.  Liquid  nitrous  anhydride.  J.  ehem.  soc. 
XLVI,  15;  Ans  Chem.  News  XLVIII,  97. 

D.  ToifMASi.  Non-existence  of  ammonium  hydroxide. 
J.  ehem.  soc.  XLVI,  1247;   Aus  BoU.  soc.  Chim.  XLI,  444-5. 

J.  B.  Dumas.  La  dissociation  appr^ci^e.  J.  de  pharm. 
1884,  JmUet 

H.  Bakhuis-Roozeboom.     Ueber  die  Dissociationsspan- 
oung  des  festen  Hydrates  der  schwefeligen  Säure. 
BeibL  VUI,  4;   Ans  Rec.  Trav.  Chim.  Pays-Bas  11,98,  1883.     Vor- 
lioige  Mittheil. 

W.  Alexejeff.  Stabilität  von  Verbindungen.  J.  mss.  Ges. 
XVI,  641-642;    [J.  chem.  soc.  XLVIII,  114. 

IsAMBEBT.  Dissociation  des  wasserfreien  Ammonium- 
carbonates.      Chem.  CBI.  XV,  18;  J.  chem.  soc.  XLVI,  388. 

Haumene.  Deeomposition  de  Toxide  de  Ciüvre  par  la 
cbaleur.      C.  R.  IC,  757-759;    [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  124. 

ti.  B.  DixoN.  Sur  la  vitesse  des  explosions  dans  les  gaz. 
Aus  Brit  Ass.,  Section  B,  1884;    [J.  de  Phys.  (2)  IV,  472-473. 

Albrecbt  Raü.  Die  Theorien  der  modernen  Chemie. 
III.  Heft  (Schi.).  Die  Entwickelung  der  modernen 
Chemie.  N.  F.  Braunschweig:  Vieweg  A  Sohn.  (XXVH-349  S. 
8*.)    [D.  LZtg.  V,  1023-1024. 

W.  Ostwald.  In  Sachen  der  modernen  Chemie.  Offe- 
ner Brief  an  Herrn  Albrecht  Kait.     Riga  1884.    22  S. 
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WiLH.  Ostwald.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie. 
Band  1,  Hälfte  1.  Leipzig:  Wilh.  Engelmann.  [Arch.  f.  Natnrw. 
(4)  III,  684-685. 

Lothar  Meykr.      Die    modernen  Theorien    der   Chemie 
und  ihre  Bedeutung   für  die  chemische  Mechanik. 
Breslau:  Maruschke  &  Behrendt  1884,  626 pp.  5.  Aufl. 

J.  H.  van't  Hoff.     Studien  über  chemische  Dynamik. 
Amsterdam:  F.  Muller  1884,  209 pp. 

Eine   Besprechung  mit  eingehenden  Auszügen  aus  dem   wichtigen 
Werke  ist  in  Beibl.  IX,  202-216  gegeben. 

Ed.  Czumpelik.  Die  Chemie  als  Mechanik  der  Atome. 
Sep.  aus  dem  9.  Bericht  der  k.  k.  Oberrealschule  in  Sechshaus  1883. 
29  pp.     [Beibl.  XVIU,  358. 

Berthelot.  Das  Princip  dei-  grössten  Arbeit.  Ann.  chim. 
phys.  (6)  III,  368;  Chem.  Ber.  XVni,  [2]  1.     Siehe  unter  19. 

—  —  Das  Gesetz  der  thermochemischen  Modaln  oder 
der  Substitutionsconstanten.  [J.  chem.  soc.  XLVI,  702; 
Aus  Ana.  chim.  phys.  (5)  XXX,  519-528. 

J.  W.  Langley.     Chemical  affinity.    Sill.  J.  XXvni,  360-73, 

437-40. 

Referirende  Besprechung  des  Standes  der  Affinitätsfragen.     Bde. 

WiLH.  Ostwald.  Zur  Lehre  von  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft.      Tagebl.  d.  N.-V.  zu  Magdeb.  1884,  83-84. 

Constanten  der  chemischen  Verwandtschaft. 

J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]  511-517t. 

Resume  von  Aufsätzen  des  Hrn.  Verfassers,  die  im  Joum.  f.  praki 
Chem.  enthalten  sind.  0.  Chw, 

A.  Basaroff.     üeber   chemische    Verwandtschaft. 

J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]  168-173t;    [Chem.  Her.   XVII 
[2]  194-195;  [Beibl.  VIII,  683. 

Die  chemische  Verwandtschaft  hängt  ab  von  den  Eigenschaften  de 
Atome  (Atomgewicht,  Valenz)  und  von  ihrer  Bewegungsart,  (Geschwin 
digkeit,  Amplitude  und  Richtung).  O.  Chw, 

Ledebur.     lieber  Oxydation  und  Reduction.      Chem.  CBJ 

(3)  XV,  99;  Stahl  und  Eisen  1883,  Heft  7. 
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F.  ÜRECH.     Untersuchungen  über  den  Vorgang  der  Re- 
doclion  alkalischer  Eupferlösung  durch  Dextrose. 
Chem.  Ber.  XVU,  495-99t;   [Beibl.  VIII,  428. 

Emmerling.  Wirkungsgrosse  der  Salpetersäure  und  der 
OjKalsäure  auf  Marmor.  Natarf.  XVII,85;  D.  landwirthschaftl. 
Yersaciisstat  XXX,  109. 

£s  wird  die  Gewichtsabnahme  von  Marmorplättchen  bestimmt,  wenn 
sie  in  Salpetersäure,  Oxalsäure  oder  in  ein  Gemisch  von  beiden  gehängt 
werden.  Da  mit  der  zunehmenden  Einwirkung  die  Menge  der  wirk- 
samen Sänre  abnimmt,  können  auf  diese  Weise  nnr  annähernde  Re- 
sultate gewonnen  werden,  welche  das  GüLDBERG-WAAcr/sche  Gesetz 
ZD  bestätigen  scheinen.  Cn, 

Ä  Menschutkin.  lieber  die  Bestimmung  der  Isomerie 
der  Säuren  durch  die  Anfangsgeschwindigkeit  ihrer 
Aetherification.        Beibl.  VIII,  5;   Aus  Trav.  Chim.  Pays-Bas  II, 

117,  1883. 

A.  PoTiLiziN.  Displaceraent  of  chlorine  by  bromine, 
and  reactions  accompanied  by  the  absorption  of  heat. 
J.  ehem.  soc.  XLVI,  955-956;    Aus  Chem.  Ber.  XVII,  1308-1324. 

fl.  LiNDOLT.  Time  of  existence  of  thiosulphuric  acid 
in  aqueous  Solution.  J.  ehem.  soc.  XLVI,  554-555;  Aus  Chem. 
Ber.  XVI,  2958-2967. 

E.  MüLDKB.     üeber   ein  Ausstromungs-Ozonometer  und 
über  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  Ozons. 
[Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  399-400,  Nr.  14;   Rec.  trav.  chim.  III,  137 
bis  157. 

A.  Bartoli.  Widerstand  von  spiegelnden  Stahlflächen 
gegenüber  von  oxydirenden  Dämpfen.  Beibl.  IX,  192; 
rOiori  Vn,  1884,  2  p. 
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B.  Minnigerode.     Untersuchungen  über  die  Synnmetri< 
Verhältnisse    und   die   Elasticität   der   Krystalle. 
Erste  bis  dritte  Abbandlung.     Nachr.  K.  Ges.  d.  ^iss.  zu  Göttinge 
1884  Nr.  6  S.  195-226,  Nr.  9  S.  374-384,  Nr.  12  S.  488-4921;  [N.  Jahr 
f.  Min.  1885,  I,  380-383;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  98;    [Beibl.  X,  269. 

Die  vorliegeDden  AbhandluDgeD  haben  die  Untersuchunge 
über  die  SymmetrieeigensebafteD  der  Krystalle  nach  einer  Rieh 
tung  hin  zu  einem  gewissen  Abschlass  geführt.  Es  war  bekanni 
dass  eine  vollständige  Beschreibung  dieser  Eigenscbafteo  nu 
durch  Angabe  der  Drehungen  und  Spiegelungen  erfolgen  kann 
welche  einen  Krystall  mit  sich  selbst  zur  Deckung  bringeo 
Die  vorhandenen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  entbehrtet 
aber  der  analytischen  Ausdrücke  für  jene  Deckbewegungen  unc 
konnten  deshalb  nicht  als  vollkommen  befriedigend  angesebei 
werden.  Der  Verfasser  hat  nun  gezeigt,  dass  diese  analytiscbf 
Darstellung  der  Symmetrieeigenschaften  der  Krystalle  mit  Hülfe 
der  Substitutions-  oder  Gruppentheorie  ausgeführt  werden  kann. 
Man  gewinnt  auf  diesem  Wege  eine  neue  Bezeichnung  gleich- 
berechtigter Richtungen  in  einem  Krystall,  also  auch  gleichbe- 
rechtigter Krystallflächen,  welche  zwar  fQr  die  gewöhnlichen 
Zwecke  der  Krystallbeschreihung  wenig  geeignet  sein  würde, 
für  die  theoretische  Krystallographie  aber  von  grossem  Nutzen 
ist.  Anstatt  die  Richtung  einer  Geraden  oder  einer  Ebene  in 
einem  Krystall,  wie  es  üblich  ist,  auf  Coordinatenaxen  zu  be- 
ziehen, kann  man  sie  bezeichnen  durch  die  Operationen  der 
Drehungen  und  Spiegelungen,  mit  Hülfe  deren  jene  Richtung 
aus  einer  beliebigen  der  gleichberechtigten  Richtungen,  die  als 
Ausgangsrichtung  dient,  hervorgeht.  Dieses  Princip  der  Be- 
schreibung hat  der  Verfasser  für  alle  Krystallsysteme  durch- 
geführt. Er  hat  die  Symmetrieelemente,  namentlich  die  verschie- 
denen Arten  der  Symmetrieaxen  schärfer,  als  es  bisher  möglich 
war,  definirt   und   auf  dieser  Grundlage    eine  Charakteristik  der 
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Kryitallsjsteme  erriehtet,  welche  als  ein  wesentlicher  Fortschritt 
der  Eiystallograpbie  anznsehen  ist 

Die  grappentheoretische  Darstellung  der  Symraetrieeigen- 
schiften  der  Krystalle  ist  mannigfacher  Anwendung  fähig,  wie 
der  Verfasser  an  einem  Beispiel  darlegt,  indem  er  zeigt,  dass 
man  aus  dem  Werthe,  den  in  der  GaEEN'schen  Theorie  der 
Eiaaticität  der  Krystalle  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  für 
trikh'oe  Krystalle  besitzt,  die  fbr  höher  symmetrische  Krystalle 
geltenden  Werthe  fast  ohne  Aufwand  von  Rechnung  ableiten 
kaoa.  Dabei  findet  er,  dass  in  dieser  so  vielfach  und  neuer- 
liebst  inabesondere  von  W.  Voigt  und  Aron  bearbeiteten  Lehre 
eine  Gruppe  von  Fällen  bisher  vollständig  ttberseben  worden  ist. 

Lh. 

G.  JcNGHANN.     Studien  über  die  Geometrie  der  Krystalle. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  I.  Beilage-Band  1881,  327-4181;    [ZS.  f.  Kryst.  IX, 

Eine  Darstellung  der  geometrischen  Krystallographie  nach 
der  „tetraedrometrischen  Methode^  (d.  h.  mit  Benutzung  von 
EdieDgrössen  an  Stelle  von  WinkelgrGssen)  auf  Grund  der  Re- 
lationen, welche  der  Verfasser  in  seiner  „Tetraedrometrie", 
6otha  1862/63  entwickelt  hat.  Lh. 


6.  Werner.  üeber  das  Axensystem  der  drei-  und 
secbsgliedrigen  Krystalle.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1882,  II,  55-88t; 
pS.  l  Kryst  IX,  96. 

Der  Verfasser  empfiehlt  die  Krystallformen  der  rhombo^dri- 
feheD  HeroiMrie  des  hexagonalen  Systems  auf  ein  Axensystem 
sa  beziehen,  welches  gebildet  wird  von  der  dreizähligen  Sym- 
netrieaxe  und  den  Schnittgeraden  der  drei  Symmetrieebenen 
Mit  der  auf  jener  Axe  senkrecht  stehenden  Ebene.  Lh. 


M.  Websky.      üeber   die  Ein-    und   Mehrdeutigkeit  der 
Fondamentalbogencomplexe   für   die    Elemente   nr)ono- 
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klinischer  Krystallgattungen.     Berl.  Sitzber.  1884,  371-386 
' ';|  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  I,  79-91;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  99. 

Der   Verfasser   giebt   eine    Aufzählung   von    90    Fällen, 
denen  die  Axenelemente   monokliner  Krystalle   aus    gemessen 
Flächenwinkeln  berechnet  werden  können.  Lh, 


A.  Brezina.  Krystallographische  Untersuchungen  i 
homologen  und  isomeren  Reihen.  I.  Theil.  Metbod 
der  Krystallbestimmung.  Wien  1884.  8^  XIV  und  359 
Mit  1  Taf.  und  93  Holzschn.f;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  167-173;  [Beil 
VIII,  538. 

Die  von  dem  Verfasser  in  diesem  einleitenden  Tb  eile  b 
handelten  Methoden  beziehen  sich  auf  die  Messung  von  Flächei 
winkeln,  die  Kritik  dieser  Messungen,  die  Ermittelung  der  B« 
obächtuugs-  und  Ausbildungsfehler,  die  Abbildung  der  Polfigure 
krystallisirter  Körper  nach  dem  Princip  der  stereographische 
Projection  und  die  Berechnung  der  Krystallformen. 

Die  optische  Orientirung  wird  auf  7  Seiten  (318-324)  erledigt 
Lh. 

0.  MtFGGE.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Structurflächei 
des  Kalkspathes  und  über  die  Beziehungen  derselbei 
unter  einander  und  zur  Zwillingsbildung  am  Kalkspat! 
und  einigen  anderen  Mineralien.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1883 
I,  32-541. 

—  —     Structurflächen  am  Kalkspath.    Ibid.  8l-85t. 

Berichtigung.       Ibid.  198-199t;  [ZS.  f.  Kryst.  IX,  201-202, 

Der  Verfasser  entwickelt  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
den  durch  Gohäsionseigenschaften  ausgezeichneten  Formen  des 
Kalkspaths: 

ß,  -4^Ä  und  ooP2,  — 2ß  und  OÄ 
bestehen. 

Spannt  man  ein  Spaltungsrhomboeder  R  mit  zwei  einander 
gegenüberliegenden  Mittelecken  in  eine  Presse  mit  parallelen 
Backen,  so  gelingt  es  durch  einen  allmählich  gesteigerten  Druck 
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eine  Verschiebang  des  ganzen  Rbombo^ders  nacb  einer  Gleitfläche 
zu  eneugen,  während  naeh  den  von  E.  Rbusch  und  H.  Baum- 
HiCER  aogegebenen  Methoden  nur  gewisse  Theile  eines  solchen 
Rbomboeders  in  Zwillingsstellung  verschoben  werden  können. 
Alierdiags  sind  Präparate  dieser  Art  meist  stark  von  Sprängen 
durchsetzt.  Lh. 


0.  MüGGE.     Ueber  die  Zwillingbildung  des  Kryoliths. 
Jakb.  d.  wissensch.  Anstalten  zu  Hamburg  f.  1883,  Hamburg  1884f ; 
p.  Jahrb.  f.  Min.   1886,  II,  25;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  167;  [Beibl.  IX,  19. 

Im  Kryolitb  können,  durch  Erwärmen  bis  zu  einer  den 
Sehmelzpankt  des  Zinks  (423^)  nur  weaig  übersteigenden  Tempe- 
ratur, Zv?illing8lamellen  nach  denselben  Gesetzen,  welche  an  den 
gröDländiscben  Krystallen  beobachtet  worden  sind,  hervorgerufen 
werden.  Lh. 


0.  MCgge.     Beiträge   zur  Kenntniss    der  Cohäsionsver- 

bältnisse  einiger  Mineralien.    N.  Jahrb.  f.  Min.  I,  50-62t;  [ZS. 

f,  Kryst.  X,  295;    [Beibl.  VIII,  470. 

Der  Verfasser  beschreibt  Scblagfiguren  an  folgenden  Mioe- 

ralieo:  Gyps,  Kobaltblflthe  und  Vivianit,  Antiraonglanz,  Hydrar- 

gyrit,  Brucit,    üranglimmer,   Apophyllit,  Topas,  und  am  Ferro- 

qraDkaliam.  Lh. 

0.  MüGGE.  üeber  Schlagfiguren  und  künstliche  Zwil- 
lingsbildung am  Leadhillit  und  die  Dimorphie  dieser 
Substanz.  N.  Jahrb.  f.  Min.  I,  63-68,  204t;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  296; 
[Beibl.  VIII,  471. 

Beim  Erhitzen  eines  dünnen  Spaltungsblättchens  entstehen 
zaoiehst  zahlreiche  feine  Zwillingslamellen,  bis  schliesslich  bei 
90O*,  in  einigen  Fällen  schon  bei  120^,  das  ganze  Blättchen 
optisch  einaxig  wird;  beim  Erkalten  erhielten  sich  optisch  ein* 
udge  Theile  in  einer  Platte  längere  Zeit.  Die  Substanz  des 
Uadhillit  ist  demnach  dimorph.  Lh. 

F«nicfcr.  d.  Phy«.  XL.     1.  Abth.  13 
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0.  MüGGE.  Bemerkungen  über  die  Zwillingsbildur 
einiger  Mineralien.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1884, 1,  216-226t;  [Beil 
VIII,  473;    [ZS.  f.  Kryst,  X,  297. 

Der  Verfasser  beschreibt  Zwillingslamellen  in  Eisenglai 
und  Rutil,  welche  wahrscheinlich  durch  Druck  hervorgeruft 
sind.  Lh. 

0.  MüGGE.  Ueber  die  Zwillingsbildung  des  Antimon 
nach  — ^R.  und  24  R.  N.  Jahrb.  f.  Min.  II,40-42t;  [Beib 
VIIT,  637. 

Bei  Antimon  werden  Zwillingslamellen  beschrieben,  welch 
ähnlich  denen  von  Eisenglanz  etc.  durch  Druck  gebildet  sioii 
Wahrscheinlich  entstehen  sie  bald  nach  dem  Erstarren;  da  da 
Rhomboeder  des  Antimons  sehr  würfelähnlich  ist,  bedarf  es  oui 
einer  geringen  Verschiebung,  um  die  Lamelle  hervorzurufen 
was  ihre  Häufigkeit  erklärt.  Bde. 


0.  Meyer.     Aetzversuche  an  Kalkspath.     N.  Jahrb.  f.  Min. 

1883,  I,74-78t;  [ZS.  f.  Kryst  IX,  203-204;  [Chem.  CBI.  XV,  319. 
Der  Verfasser  setzte  eine  glatt  geschliffene  Kugel  von  is- 
ländischem Kalkspath  (ca.  2H  mm  Durchmesser)  der  Einwirkung 
von  Essigsäure  aus.  1 V,  Monate  später  war  ein  Körper  von 
ungefähr  9  mm  Durchmesser  übrig,  der  eine  Combination  der 
Basis  mit  einem  spitzen  rhombo^derähnlichen  Skaleno^der  dar- 
stellte. Der  Körper  war  sicherlich  keine  hexagonale  Pyramide, 
wie  sie  Lavizzari  (Nouveaux  ph^nomönes  des  corps  crystallis^ 
Lugano  1865,  3.  Cap.)  durch  Behandlung  von  Kalkspathkugeln 
mit  Salzsäure  erhielt.  —  Durch  eine  Mischung  von  Salzsäure 
und  Essigsäure  werden  auf  Kalkspath  nicht  Aetzfiguren  der  Salz- 
säure und  Essigsäure  gleichzeitig  hervorgebracht,  sondern  gleich- 
artige neue  Figuren.  LA. 


V.  V.  Ebner.     Die  Lösungsflächen  des  Kalkspathes  und 
des  Aragonites.     L    Die  Lösungsflächen  und  Lösungs- 
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gestalten  des  Kalkspathes.  Wien.  Ber.  LXXXIX,  [2]  368-458, 
mit  4  Tafeint;  [N-  Jal^b.  t  Min.  1886,  I,  388-391;  [ZS.  f.  Kryst.  XI, 
172;  Bdbl.  Vm,  760;    Wien.  Anz.  1884,  50. 

Als  LösungsgestalteD  bezeichnet  der  Verfasser  die  bei  der 
cootinoirlicben  Lösung  eines  Krystalls  hervorgerufenen  Formen. 
Obwohl  Lösungsgestalten  und  Aetzfiguren  vielfach  neben  ein« 
ander  vorkommen,  so  kann  doch  eine  Lösung  des  Krystalls 
stattfiodcD,  ohne  dass  eigentliche  Aetzfiguren  entstehen.  Der 
Veifuser  zeigt,  dass  die  Erscheinungen  bei  der  Lösung  des 
Kalkspathes  in  Säuren  auf  krystallographisch  bestimmte  Lösungs- 
lieheo  zarfickgefbbrt  werden  können.  Diese  primären  Lösungs- 
fliehen  sind  indessen,  worauf  Becke  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  hinge- 
wieaeo  bat,  nicht  als  Flächen  leichtester  Löslicbkeit,  sondern  als 
FUcheo  des  grössten  Lösungswiderstandes  zu  deuten.      Lh. 


L.  ßcsATTi.  Snlle  strie  di  dissoluzione  del  Sal  gemma. 
Rend.  Soc.  Tose.  sc.  nat.  13  maggio,  1883,  262;  [ZS.  f.  Kryst.  IX, 
Ml;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  1,423;    [Beibl.  IX,  91. 

Die  Auflösungsstreifen  verlaufen  einer  OktaSderfläche  parallel; 
ihre  Gestalt  und  Ausdehnung  hängt  von  der  Zeit  und  der  Con- 
eentration  der  Lösung  ab.  Lh, 


William  Thomson.  On  the  development  of  Crystals 
from  transparent  glass  by  the  action  of  solvents  upon  it. 
Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883,  471. 

Glas,  von  Fluorwasserstoffsäure  angeätzt,  zeigte  Theilchen 
von  krystallinischer  Struktur;  wurde  ein  schwächeres  Lösungs- 
mittel, saures  Natriurofluorid  angewandt,  so  zeigte  sich  unter  dem 
Mikroskop,  dass  die  Seiten  der  Aetzvertiefung  aus  Myriaden 
heiagonaler  Pyramiden  bestanden.  Neutrales  Animoniumfluorid 
hialerliess  nach  kurzer  Einwirkung  eisblumenähnliche  Zeichnun- 
gen auf  dem  Glase,  nach  längerer  Einwirkung  fünf-  und  sechs- 
seitige Aetzfiguren.  Bde. 
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C.  Marignac,  Sur  une  pr^tendue  association  pi 
cristalliyation  de  Corps  n'oiSFrant  aucune  analogie  c 
Constitution  atomique.  Arch.  sc.  phys.  (3)  XI,  399-407;  [Bo 
soc.  ühim.  Paris  XLI,  541;    [Chem.  Ber.  XVII,  343-344;    [Chem.  Ci 

H.    Kopp,      Ueber   Krystallisation    und    namentlich    üb« 

gemengte,     Chem.  Ber.  XVII,  1105-11211;  [Beibl.  VIII,  635. 

O.  Lehmann.  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  de 
Hrn.  Kopp  zu  meiner  Kritik  der  G.  BRüGELMANN'schei 
Arbeiten  über  Krystallisation.  Chem.  Ber.  XVII,  1733-I739j 
tBdbl.  IX,  387. 

G,  Brügelmann.  Ueber  die  Krystallisation;  Beobacbtun 
gen  und  Folgerungen.  III.  Mittheilung.  Leipzig  1884f;  Chem 
BenXVU,  235i»--2372;  [ZS.  f.  Kryst.  X,  102-105;  [Chem.  Cßl.  1884 
801-833. 

C.  Marignac.  Ueber  einen  Aufsatz  von  Dr.  G.  Brügel- 
mann betreffend  Krystallisation.  Chem.  Ber.  XVII,  283J 
bis  2832t  j    [Beibl  IX,  311. 

0,  Lehmann,  ICrwiderung  auf  die  Mittheilung  des  Hm, 
G,    BeCGELMANN.     Chem.  Ber.  XVII,  2885-28861;   [Beibl.  IX,  311. 

Den  Gegenstand  dieser  Discussion  bildet  das  aDgeblicbe, 
von  Bhügelmann  aufgestellte  „Neue  Grundgesetz  von  der  ge- 
niiscbten  Krystattisation^:  Das  gemischte  Krystallisiren  findet 
ausoabmalos  und  ausschliesslich  statt  nach  Maassgabe  gleich- 
zeitiger KrystiillisRtion  der  Coroponenten.  LA. 


Th.  Salzer.  Ueber  den  Krystallwassergehalt  der  Salze. 
LiEbiü'j^  AiiiL  CCXXIII,  1-39;  [Arch.  d.  Pharm.  (3)  XXII,  390;  [Chem. 
Ber.  XVU,  197-198;    [BeibL  VllI,  424;    [J.  chem.  soc.  XLVI,  806-807. 

Der  Verfasser  stellt  folgende  Kegeln  auf: 

Weun  eine  einbasische  Säure  mit  einem  Metall  ausser  dem 
neutralen  SaUe  auch  saure  Salze  bildet,  so  wird  die  Zahl  der 
aufnebtnbaren  Krystallwassermolecüle  (bezogen  auf  ein  Molecfll 
Säure)  mit  zunebmendem  Säuregebalt  geringer.  Wenn  durcii 
Vereinigung  einer  Säure  mit  einem  Metalloxyd  ausser  dem  neu- 


^ 
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traleo  Salze  auch  ein  oder  mehrere  basische  Salze  entstehen 
können,  so  binden  letztere  weniger  Krystallwasser  als  das  neu- 
trale Salz.  Wenn  eine  anorganische  mehrbasische  Säure  mit 
einem  Metall  mehrere  normale  Salze  bildet,  so  wächst  die  Zahl 
der  anfnehntbaren  Krystallwassermolecüle  in  dem  Maasse,  als 
der  Bvdroxylwasserstoff  durch  Metall  ersetzt  wird.  Wenn  eine 
mebrbasische  organische  Säure  mit  einem  Metall  mehrere  nor- 
male Salze  bildet,  so  wächst  die  Zahl  der  durch  diese  Salze 
anfnehmbaren  ErystallwassermolecQle  in  dem  Maasse,  als  der 
Carboxyl-  oder  Sulfoxyl Wasserstoff  durch  Metall  ersetzt  wird. 
Die  krystallisirten  Salze  der  Benzolderivate,  in  welchen  zwei 
Begati?e  Gruppen  wie  Hydroxyl,  Carboxyl,  Sulfoxyl  oder  Nitroyl 
in  der  Orthobeziebung  zu  einander  stehen,  binden  nicht  so  viel 
Krystallwasser  als  die  isomeren  Salze  der  Parasäuren.  Die  letzte 
Be^l  wird  auch  dann  nicht  alterirt,  wenn  ausser  den  zwei  durch 
elektronegative  Gruppen  ersetzten  Wasserstoffatomen  eine  oder 
aach  zwei  weitere  Beozolwasserstoffatome  durch  Cl,  Br,  J  oder 
eine  indifferente  Gruppe  ersetzt  werden.  Lh, 


A  ScHBAüF.  Ueber  die  Trimorphie  und  die  Ausdehnungs- 
coefficienten  des  Titandioxyds.  ZS.  f.  Kryst.  IX,  433-4851; 
[N.  Jahrb.  f.  Min.  1886,  II,  175-179;  [Beibl.  IX,  312;  [Naturf.  XVIII, 
65;  [J.  de  pbys.  (2)  IV,  236. 

Der  Verfasser   bestimmte   die   thermischen  Dilatationscoeffi- 
cieoteo  der  drei  Modificationen  von  TiO,: 

Brookit  (mittlere  Temperatur  17,5^C.,  ^/ =  rC.) 
I  oa  =  0,0000  144  938, 
\a,  =  0,0000192  029, 
\ac  =  0,0000  220  489. 

Rotil 

oa  =  0,000007  192, 
a,  =  0,000  009  943. 

Nach  H.  FizEAu  ist  bei  40""  C. 

aa  =  0,00000  714,     Oc  =  0,00000  919. 
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Anatas. 

a«  =  —0,0000  028  801, 

ac  =       0,0000  066  424. 
Dagegen  ist  nach  H.  Fizeau: 

aa  =  0,00  000  468,     Oc  =  0,00  000  819. 
Zum    Schlofis    behandelt    der    Verfasser    die   geometrischen 
Beziehungen  dieser  Körper.  Lh, 


P.  Haütefeuille  et  J.  Margotet.  Sur  le  polymorphisme 
du  phosphate  de  silice.  C.  R.  IC,  789-792t;  [ZS.  f.  Kryst 
XI,  196;    [Beibl.  IX,  90. 

Die  Phosphorkieselsäure  SiO^.P^Oj  tritt  in  vier  Modifikationen 
auf:  es  bilden  sich  unter  300^  stark  doppeltbrechende  bexagooale 
Prismen,  welche  durch  Wasser  zersetzt  werden;  bei  360®  dttnne 
sechsseitige,  dem  Tridymit  ähnliche  Täfelchen  mit  kaum  bemerk- 
barer Doppelbrechung,  durch  Wasser  schwieriger  zersetzbar; 
zwischen  700®  und  800®  reguläre  Oktaeder;  endlich  zwischen 
800®  und  1000®  monokline  Prismen.  Die  beiden  letzteren  Mo- 
difikationen werden  durch  Wasser  nicht  zersetzt.  Lh. 


C.   HiNTZE.      Zur  Isomorphie   und    Morphotropie. 
Chem.  CBl.  (3)  XVIII,  657-6601;    [Beibl.  VIII,  803. 

—  —  Ist  ein  wesentlicher  Unterschied  anzunehmeii 
zwischen  anorganischen  und  organischen  Verbindunger 
rücksichtlich  der  Beziehungen  zwischen  Krystallfoma 
und  chemischer  Constitution?  Verh.  d.  naturhist  Ver.  d 
pr.  Rheinl.  u.  Westf.  XLI,  261t;  PS.  f.  Kryst.  XI,  158;  [N.  Jahrb 
f.  Min.  1886,  II,  174. 

Der  Verfasser  beantwortet  diese  Frage  dahin,  dass  ein  sol 
eher  Unterschied,  wie  er  von  P.  Groth  aufgestellt  wurde,  durel 
die  Annahme,  dat^s  die  Isomorphie  auf  den  Bereich  der  anorgs 
nischen,  die  Morphotropie  dagegen  auf  das  Gebiet  der  organische 
Verbindungen  beschräukt  sei,    in    der  That  nicht  vorhanden    is 

Lh. 
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A.  Schmidt.  Zur  Isomorphie  des  Jordanit  und  Mene- 
ghinit.  ZS.  f.  Kryst.  VIII,  613-6211;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1885, 
1200. 

C.  HniTZE.  Bemerkungen  zur  Isomorphie  des  Jordanit 
und  Meneghinit.     ZS.  f.  Kryst.  IX,  294-2961. 

A.  Schmidt  sucht  die  Isomorphie  von  Jordanit  (4PbS.A8jSj) 
UDd  Meneghinit  (4PbS.Sb,S,)  nachzuweisen.  Hintzb  glaubt,  dasa 
die  beiden  Körper  einer  isomorphen  Gruppe  angehören,  von  der 
zwei  Glieder  noch  unbekannt  seien.  Lh, 


D.  Klein.  Sur  une  raodification  h  apporter  ä  Pönonc^ 
de  la  loi  de  Tisomorphisme.  C,  R.  1882,  XCV,  78lt;  [ZS. 
f.  Kryst.  IX,  408-409;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1884,  I,  4. 

Sur  risomorpbisme  de  masse.       Ball.  soc.  min.  de^ 

France  1882,  V,  260t. 
Der  Verfasser  beobachtete  drei  Gruppen  isomorpher  Körper: 

1)  9WO,.B,0,.2H,0+22H,0, 
l2WO,.SiO,.4H,0-}-29H,0, 

9WO,.B,0,.Na,O.H,0+23H,0; 

2)  9WO,.B,0,.2BaO-fl8H,0, 
4WO,.BaO4-10H,O; 

3)  9WO,.B,0,.2[(NHJ.O]-}-l9H,0, 
4WO,.(NHJ,0.f8H,0; 

welche  ihm  zu  folgendem  Satze  Anlass  geben:  zwei  isomorphe 
Körper  besitzen  eine  anologe  chemische  Constitution  („Consti- 
tntioas-Isomorphisrous")  oder  sie  sind  vorwiegend  aus  denselben 
Elementen  resp.  aus  Elementen  von  analoger  chemischer  Function 
gebildet  („Massenisomorphismus'').  Lh. 


G.  Wyroüboff.  Sup  le  diraorphisme  du  sulfate  acide 
de  potasse  et  sur  la  forme  cristalline  de  la  Mis^nite. 
Bnll.  80C.  min.  de  France  VII,  S-Sf;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  200;  [N.  Jahrb. 
f.  Min.  1886,  I,  391-392;    [Beibl.  VIII,  354. 
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Die  zweite,  weniger  beständige  Modifikation  von  KHSO^, 
welche  wahrscheinlich  auch  in  dem  Misenit  vorliegt,  krjstallisirt 
monoklin.  LA. 

G.  Wyroüboff.  üeber  die  Krystallforni  eines  neuen 
Thalliumhypersulfates.  Bull,  soc  min.  1884,  139f ;  [Beibi. 
VIII,  802-803. 

Der  Verfasser  schliesst  aus  den  Eigenschaften  eines  neu  von 
ihm  hergestellten  Thalliumsalzes,  dass  die  gewöholiche  Lehre 
vom  Isomorphismus  den  Thatsachen  nicht  gerecht  wird,  und 
dass  Verbindungen  von  sehr  verschiedenem  chemischem  Charakter 
einander  in  der  Form  unleugbar  ähnlich  sein  können.        Bde. 


C.  Rammelsberg.  Ueber  isomorphe,  chemisch  nicht 
analoge  Mineralien.  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  II,  67-74f ;  [ZS.  t 
Kryst.  XI,  327;  [Beibl.  VIII,  760. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  von  6.  Tschbrmak  fQr 
die  Scapolithgruppe  und  von  W.  Fresenius  fUr  Phillipsit  und 
Ghabasit  aufgestellten  Mischungsgesetze.  Um  Mischungsgesetze 
für  Gruppen  von  Körpern  aufzustellen,  in  denen  gleiche  Krystall- 
form  und  ungleiche  chemische  Zusammensetzung  einander  be- 
gleiten, müsse  man  die  Endglieder  wirklich  trennen.  Ausserdem 
müsse,  wie  es  bei  den  Feldspäthen  der  Fall  ist,  die  Zusammen- 
setzung jeder  Mischung  durch  das  Atomverhältniss  ihrer  Elemente 
einen  Beweis  für  das  Mischungsgesetz  liefern.  Lh. 


Herrmann,  üeber  Krystallisationserscheinungen,  welche 
mit  der  Lehre  vorn  Isomorphismus  im  Widerspruch 
stehen.      Würzburg.  Sitzber.  1884,  117-120t;   [Naturf.  XVIII,  125. 

—  —  üeber  das  Product  der  Einwirkung  von  Alkali- 
metallen auf  Bernstein^äureäthylester.  Habilitat-SchrifL 
Würzburg  1881. 

Die    Beobachtungen    des   Verfassers    über    das    Zusammen* 
krystallisiren  des  Succinylobernsteinsäureesters  mit  dem  Chinon- 
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bydrodicarboDsäareester  sind  von  0.  Lbhmann  (ZS.  f.  Kryst. 
X,  3,  341)  verYollBtändigt  und  durch  die  physikalische  Isomerie 
der  letzteren  Substanz  erklärt  worden.  Lh. 


A.  Schwarz.     Isomorphismus  urjd  Polymorphismus. 
Mihr.-Ostraa.    Progr.  1884.  8^  37  S.     [Beibl.  IX,  383. 

Historisefae    Darlegung  der   Lehre  vom  Isomorphismus  und 
Polymorphismus  der  Mineralien.  Lh. 


E  Mallard.  Sur  les  rapports  qui  existent  entre  les 
reseaux  cristallins  des  differents  corps.  C.  R.  XCIX, 
209-212t;  [Naturf.  XVIl,  344. 

Sur  risomorphisme  des  chlorates  et  des  azotates, 

et  sur  la  quasi-identite  vraiserablable  de  l'arrange- 
ment  mol^culaire  dans  toutes  les  substances  cristalli- 
sees.  BnlL  de  la  soc.  min.  de  France  VII,  349-401t;  [ZS.  f.  Kryst. 
XI,  654-657;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1886,  II,  213-215. 

Die  Uebereinstimmungen  in  den  Krystallformen  der  ver- 
sebiedenen  Modifieationen  der  isomorphen  Chlorate  und  Nitrate 
TOD  K,  Na,  NH^  veranlassen  den  Verfasser  für  diese  Verbindun- 
gen ein  nahezu  reguläres  Molekularnetz  anzunehmen.  Darüber 
hioans  yersacht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  die  Molekular- 
struktur  aller  krystallisirten  Körper  gar  nicht  oder  nur  äusserst 
wenig  Terschieden  sei  von  der  Molekularstruktur  der  regulären 
Krygtalle.  Lh, 

H.  Baron  v.  Foüllon.     Ueber  krystallisirtes  Zinn. 

Terh.  d.  geoL  Reichsanst.  1881,  237-244t;  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
aasUlt  XXXIV,  367-3841;  [Beibl.  VIII,  422;  [ZS.  f.  Kryst.  IX,  601-603. 

Die  rhombische  Modifikation  des  Zinns  entsteht  wahrschein- 
Eeh  dareb  langsame  AbkQhlung  unter  dem  Schmelzpunkte, 
während  sich  die  gewöhnliche  tetragonale  Modifikation  beim 
sebnellen  Abktthlen  bildet.  Die  erste,  in  den  Verb,  der  k.  k. 
geol.  Beiebsanstalt  in  Wien  erschienene  Arbeit  (1881)  behandelt 
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die  rhombische  Modifikation,  die  zweite  in  dem  Jahrbach  jei 
ÄDBtali  veröffentliehte  Arbeit  (1884)  beschäftigt  sich  mit  c 
Krystallform  des  tetragonalen  Zinns.  Lk. 


W.   C.   Brögger    und     G.   Flink.       Krystallsystera    d 
Berylliums.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  849-8501. 

—  —   Ueber  Krystalle  von  Beryllium  und  Vanadium, 

Medd.  f.  Stokkh.  Hogsk.  Öfvers.  k.  Sv.  Vet.-Akad.  Förh.  1884;  ZS. 
Kryst.  IX,  225-237t;  [J.  ehem.  Soc.  XL  VI,  1092;  {J.  de  phys.  | 
IV,  235. 

Beryllium  krystallisirt  im  hexagonalen  System,  wabrschei 
lieh  holoedrisch,  mit  einem  Axenverhältniss  (a:  c  =  1  :  1,580^ 
welches  von  dem  Axenverhältniss  des  Magnesium  nicht  viel  al 
weicht.  Auch  dem  Zink  steht  Beryllium  in  seiner  Krystal 
form  nahe. 

Vanadium  krystallisirt  im  regulären  System.  Gewöhnlicl] 
Combination  (110),  (100).  Tafelförmige  Zwillinge  nach  ein< 
Fläche  von  (443).  Lh. 

C.  Elbin.     Mineralogische   Mittbeilungen  X.      N.  Jahrb. 
Mineral.  I,  235-258  (mit  1  Tafel)t;    [ZS.  f.  Kryst.  X,  299;     [Beibi 
Vm,  467. 

Enthält  Untersuchungen  über  die  optischen  Eigenscbaftei 
des  Boracit,  Perowskit,  Analcim,  Apophyllit.  Es  wurde  nameol 
lieh  der  Einfiuss  der  Temperatur  mit  Hülfe  einer  auf  dem  Objekt 
tisch  eines  Mikroskops  anzubringenden  Erhitzungsvorrichtung  ver 
folgt.  Lh. 

O.  MüGGE.  üeber  den  Thenardit.  N.  Jahrb.  f.  Min.  n,  l-lOf 
[Beibl.  Vni,  638. 
Die  optischen  Eigenschaften  des  Thenardit  (Na^SO^)  mi 
in  ähnlicher  Weise  mit  der  Temperatur  veränderlich  wie  jene 
des  Glaserit  (K^  SO J.  Beim  Erhitzen  des  (rhombischen)  Thenardil 
entsteht  eine  hexagonale  Modifikation  von  Na,SO^  mit  negativen 
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Charakter  der  Doppelbrechung,  ein  Verhalten,  welches  ebenfalls 
ein  Analogon  am  K,SO^  findet.  Lft. 


F.  Sansoni.  Sulie  forme  cristalline  della  Calcite  di 
Andreasberg.  Atti  Lincei  Mem.  (3)  XIX,  450;  [ZS.  f.  Kryst. 
1,545;  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1887,  1,  221-229;  [J.  ehem.  «oc.  L,  209. 

Diese  Abhandlung  Ober  den  Kalkspath  von  Andreasberg 
im  Harz,  welche  sich  auf  die  Untersuchung  von  2r)00  Exemplaren 
uod  auf  die  Messung  von  722  Erystallen  stützt,  soll  den  ersten 
Tbeil  einer  grösseren  Arbeit  Ober  den  Kalkspath  bilden. 

LA. 

J.  EaEJCi.  Eine  neue  Berechnung  der  Chalkanthit- 
krystalle.     Sitzber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  1884,  ISl-lsef. 

Ein  diklines  Krystallsystem ,  wie  es  der  Verfasser  für 
Eupferritriol  nachzuweisen  sucht,  existirt  nicht.  Lh. 

0.  Lebmann.     Mikrokrystallograpbische  Untersuchungen. 
ZS.  L  Kryst,  VIII,  433-454t;   [Beibl.  VHI,  474. 
Der  Verfasser  beschreibt  seine  Beobachtungen  an  folgenden 
Körpern: 

I.  Nitroorthotoluidin,  Nitroorthokresol,  Ainidokresol,  Silber- 
salz des  Nitroorthokresols,  Nitrat  des  Nitroorthotoluidins,  Sulfat 
de«  Nitroorthotoluidins. 

II.  Salmiak,  Cisenchlorttr,  Mischung  von  Salmiak  und 
EiBeDcbiorür;  Manganchlor&r,  NickelchlorUr,  KobaltchlorUr, 
Misehongen  von  Salmiak  mit  diesen  Chlorüren  und  mit  Eupfer- 
cblorid,  Eisenchlorid,  Cblorkalium,  Chlornatrium,  Chlorcalcium ; 
Hisehongen  von  Chlorbarium  und  Chlorstrontium.  Den  Schluss 
bildet  eine  Notiz  Aber  Trichitenbildung.  Lh, 


E.  Wickel.  Krystallographische  Untersuchungen  eini- 
ger organischer  Verbindungen.  Inaug.-Dissert.  Göttingen. 
37pp.f     [Beibl.  Vm,  693;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  78. 
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Es  handelt  sich  um  die  Krystallform  folgender  Körper: 
Metanitrobenzmesidin  C,H,(CH,),NH.CO.C,H,NO,. 
Metasulfobenzoesaures  Natron 

Benzophenon  C^  H^ .  CO .  C,  H^ . 
Mononitromesitylen  Cg  Hj(CH,),  NO,. 
Aethylacetanilid 

Anishydroxamsäureätbylester 

[C.H.O, 
N  C,H,     . 
lOH 
Orthodinitrobenzol  C^H^CNO,),. 

Lh. 


Ch.   Soret.     Notices  cristallographiques.        Arcb.  sc.  phy« 
(3)  XI,  51.64t;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  431. 
Der  Verfasser    beschreibt  Krystallformen    folgender  Körpei 
Metaxylolphtaloylsaures  Ammonium 

(CH,),C,H,-CO.C,H,.COONH,. 
Pseudocumolphtaloylsäure 

(CH,)3C,H,-C0.C,H,.C00B. 
Pseudocumolphtaloylsaures  Ammonium 

C„H..O,NH,. 
Diacetylweinsäure-Methyläther 

CHO(C,H,0)-COOCH, 

CHO(C,H,0)-COOCH,. 
DiacethylweinBäure-Aethyläther 

CHO(C,H,0)-COO.C,B, 

CHO(C,H,0)-COO.C,H,. 
Basisches  Derivat  des  Furfurobutylen 

C,H,OC-C(CH,),. 

'      / 
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MphWilbromür    C„  H,  0^ .  Br, 
Tctr*ehlorpbtal8änre-MethyIäther    C^  Cl,  (CO, .  CH,), . 
Tetrachlorpbtaleäuretetrachlorid 

c.ci.cci 
cci/^; 

HoDokliner  Natrium-Alaun.  LA. 


C.  HiKTZE.  Beiträge  zur  krystallograpbischen  Eenntniss 
organischer  Verbindungen.  ZS.  f.  Kryst.  IX,  536-5571;  [Beibl. 
11,236. 

Die  Yon  dem  Verfasser  untersucbten  Körper  sind: 
Tetrapbenyläthan ;  Tetrapbenylätbylen;  Tripbenylroetban  mit 
Krystallbenzol;  Tripbenylmetban;  Tripbenylbrommetban;  Tripbe- 
oylearbiDoli&thyläther;  Parapbenylendiamin;  Tbiobarnstoff;  inactiv 
weinsaures  Calcium  mit  3  aeq.  Wasser;  Malelnsaures  Baryum; 
iiobenzil.  Lh. 


A.  ScAGCHi.     Nuove  ricerche  sulle  fornae  cristalline   dei 
paratartrati   acidi    di   ammonio   e   di   potassio. 
Ac.  Napoli  Reudic.  XXIII,  48. 

Der  Verfasser  hat  die  Krystalle  des  paraweinsauren  Kaliums 
ODd  Ammoniums  früher  monoklin  gefunden,  während  Wtrouboff 
oe  für  triklin  erklärt  Auch  bei  neueren  Versuchen  findet  Sgacchi 
fifflelben  bestimmt  monoklin,  während  auf  Wyrouboff's  Seite 
Zwillingsbildungen  mit  einspringendem  Winkel  von  273^^  die 
trikline  Gestaltung  sicher  stellen.  Da  also  ein  Irrtbum  auf 
beiden  Seiten  aasgeschlossen  ist,  wird  angenommen,  dass  beide 
Beobachter  verschiedene  Krystallarten  in  Händen  gehabt  haben. 
Die  Ursacbe  dieser  Verschiedenheit  bleibt  noch  aufzuklären. 

Bde. 


A.  ScHRACP.       Vergleichende    morphologische     Studien 
über  die  axiale  Lagerung  der  Atome  in  Krystallen. 
ZS.  f.  Krfst.  IX,  265-277t;    [N.  Jahrb..  f.  Min.  1886,  I,  7-10;    [Beibl. 
IX,  79. 
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Die  Resultate  des  Verfassers  siod  io  folgenden  Satz 
enthalten  : 

I.  Krystalle  jener  Verbindungen  GBO  . .  .^  welche  eine  g\e\e 
oder  multiple  Anzahl  der  Atome  von  G  und  H,  oder  ron  C  a 
0  enthalten,  besitzen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  je  zwei  nahe 
gleicbwertbige  Parameter,  deren  relatives  Grössenverbältniss  i 
Mittel  durch  1,00  =  1,02  ausgedrückt  werden  kann. 

II.  Die  Symmetrie-  und  Parameterverhältnisse  der  komp 
cirten  Substitutions-  und  Additionsprodukte  machen  die  AnDaho 
nothwendig,  dass  bei  denselben  nicht  die  einzelnen  Atome  d 
Elemente,  sondern  dass  engegebundene  Atomgruppen  (Radikale . 
sich,  im  Räume  orientirt,  aneinanderlagern  und  hierdurch  di 
axiale  Polarität  der  Verbindung  hervorrufen. 

III.  Polymere  Verbindungen  sind  homöomorph.  Sind  dicI 
alle,  sondern  nur  einige  Grundstoffe  in  multipler  Anzahl  - 
partielle  Polymerie  —  vorhanden,  so  ist  Isomorphismus  einige 
Zonen  neben  der  morphotropischen  Wirkung  des  wechselndei 
Grundstoffes  nachweisbar. 

IV.  Die  Annahme  einer  axial  orientirten  Lage  der  Atom( 
gestattet  die  Ableitung  der  Krystallformen  von  verwandte! 
C,  H,  0- Verbindungen  aus  den  für  ein  Glied  derselben  gelten 
den  volumetrischen  Werthen  (Atometer)  der  physikalischen  Atome 
von  C,  H,  0.  Die  Atomgrössen  werden  dem  Charakter  der 
allomeren  Stoffe  entsprechend  für  chemisch  differente  Serien 
ungleich  sein  können.  Bei  einzelnen  Verbindungen  verhalten 
sich  die  axiometrischen  Werthe  von  C,  0,  H  wie  100: 101  :  102; 
bei  Serien  anderer  Art  sind  die  Werthe  der  Grundstoffe  hin- 
gegen gleich  und  die  Goordinatenaxen  direct  proportional  der 
Anzahl  der  Atome.  Lh. 


Litteratur. 
E.   Schneider,      lieber    eine   neue  Justirvorrichtung    an 
einem  Krystallgoniometer.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  242-244.      Rz. 

E.  Mallard.     Trait6  de  cristallographie  g6om6trique  et 
physique.     Tome  2.     Cristallographie  physique. 
(600  S.  mit  184  Fig.  u.  8  Taf.);   Paris:  Dunod. 
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Wm.  Bärlow.  Probable  Nature  of  the  Internal  Sym- 
metry  of  Crystals.  Beibl.  VIII,  637;  Nat  XXVIII,  186,  205, 
1883;  XXIX,  404,  1884. 

L  SoHNCKE.  Probable  Nature  of  the  Internal  Symmetry 
of  Crystals.      Beibl.  VUI,  637;    Nat.  XXIX,  383. 

J.  Krejci.  Neue  Ableitungen  der  Krystallographischen 
Zonen-  und  Kantengleichungen  mit  Benutzung  von 
Determinanten.     Sitzber.  Kgl.   Böhm.  Ges.   1884,  316-342. 

Lh. 

0.  MüGGB.  üeber  Gleitflächen  an  Gyps,  Antimonglanz, 
Wismuthglanz,  Auripigment  und  Gyanit.  Neues  Jahrb. 
l  Min.  II,  13,  1883;    Als  Auszug  des  Verf.  in  Beibl.  VIII,  473. 

Beckk.  Aetzversuche  am  Bleiglanz.  Petrogr.  u.  min.  Mitt. 
W  Heft  3. 

H.  Reinsch.  lieber  den  Einfluss  der  Salpetersäure  auf 
Krystallisation  und  optische  Verhältnisse  der  schwefel- 
sauren Salze.        Beibl.  IX,  91;   ZS.  f.  Kryst.  IX,  561-63. 

Maqdbnne.     Ueber  die  Krystallisation  des  Schwefels. 
Bull.  soc.  chim.   XLI,  238-9;    [J.   ehem.  soc.  XL  VI,  1254;    [Ber.  d. 
ehem.  Ges.  XVII,  199. 

W.  P.  Blake.  Crystallized  Gold  in  Prismatic  Forms. 
Siix.  J.  XX\in,  57;  ZS.  f.  Kryst.  X,  313;  [J.  ehem.  soc.  XL VIII,  478. 

6.  Rousseau  and  A.  Saglier.  Crystallised  Barium 
Manganite.       C.  R.  IC,  139-141;    [J.  ehem.  soc.  XLVI,  1261. 

A.  DE  Schulten.  Crystallised  Aluminium  orthophos- 
phate.     C.  R.  XCVm,  1583-4;    J.  ehem.  soc.  XLVI,  1263-4. 

P.  Groth.  Natural  Fluorine  Compounds.  [N.  Jahrb.  f.  Min. 
1S83,  Ref.  324-7;  J.  ehem.  soc,  XLVI,  265-6. 

TxRREiL.  Crystallised  Ammonio-silver  chloride  and 
ammonio-silver  Jodide.  CR.  XOVIII,  1279-80;  [J.  ehem.  soc. 
ILVI,890. 

A.  Carmot  and  Richard.  Crystallised  calcium  silico- 
pbosphate  produced  in  the  dephosphorisation  of  iron. 
J.  ehem.  soc.  XLVI,  157-8;    C.  R.  XCVII,  316-20. 
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CooPER.  Krystallisation  der  Phosphorsäure.  Pharm. 
and  Trans.  (3)  No.  712,  644;    [Arch.  Pharm.  CCXXIT,  470.         Bde 

P.  L.  HusKissoN.  Die  Krystallisation  der  Phosphc 
säure.      The  Pharm.  J.  1884,  644;    [Cbem.  Ber.  XVII,  161. 

R.  A.  Gripps.  Krystallisirtes  Natronhydrat.  Ber.  B< 
Ges.  XVII,  Ref.  248;    The  Pharm.  Jour.  1884,  833. 

Durch  Digestion  des  Hydrats  mit  einer  zur  Lösung  ungenagend 
.  Menge  Wassers  werden  bei  40^  Krystailnadein  erhalten,    die    bei  i 

I  schmelzen  und  die  Zusammensetzung  3NaH0.4H'0  besitzen.       Cn, 

h  P.   F.    S.   Provenzali.       üeber    die    freiwillige    U'isgri 

{  gation    des  gekühlten  Glases.         Beibl.  Vin,  14;    Aus  A 

1  Acc.  Pontif.  dei  Nuovi  Lincei  XXXIV,  237.  1883. 

I  St.  Meünier.     üeber  ein  krystallhaitiges  Glas  aus   einer 

brennenden  Steinkohlen-Lager.     C.  R.  XCIX,  1166 ;  [NatoT 
XVIII,  83. 

A.  Brün.  üeber  einen  Antimonitkrystall  von  der  Inse 
Shikoku,  Japan.  Arch.  sc.  phys,  1884,  XI,  514;  ZS.  f.  Krjm 
XI,  159. 

E.  ScACCHi.  Krystallographie  des  Phenylcumarins  unc 
des     Cumarins.  Gazz.    chim.    XIV,  563-570;    [J.    ehem.    soc 

XL VIII,  901. 

Phenylcumarin  scheint  monoklin  zu  sein; 

a',hic  =  3,1054  :  1:3,0060; 
Cumarin  orthorhombisch 

aihic  =  0,9833  :  1  : 0,3696. 

H.  A.  Miers.  Hemiedrism  of  cuprite.  PhiL  Mag.  (3)  XVIIT^ 
127-29;  [J.  de  Phys.  (2)  IV,  474;  [Cim.  (3)  XVII,  83. 

Ein  Fall  von  plagiedrischer  Hemiedrie  im  regulären  System,  dessen- 
gieichen  bis  dahin  bloss  beim  Salmiak  bekannt  war. 

H.  BöKLEN.  üeber  den  Amethyst.  [ZS.  f.  Kryst.  IX,  204-e; 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1883  l,  62-73. 

E.  F.  HoNNORAT.  Sur  une  vari6t6  de  cristaux  de  chlo- 
rure  de  sodium.     Assoc.  Franc.  Blois  1884,  141-2. 

G.  Wyroüboff.  Krystallographische  Untersuchungen 
über  einige  neue  weinsaure  Salze.  Bull,  de  la  See.  Min. 
VI,  310,  1883;    [BeibL  VIII,  352. 
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H.  SöFPiNG.  Erystallographische  Untersuchung  einiger 
organischer  Verbindungen.  Beibl.  VIII,  190;  InaQg.-Dwsert. 
OöttiDgeD,  1883,  44  p.  a.  1  Taf. 

Jos.  ZiNGKL.  Krystallographische  Untersuchung  einiger 
organischer  Verbindungen.     Inaag.-Dissert.  45  p.,  Göttingen. 


4.     Mechanik. 


A.  Ledieü.     De  rhoinog^n^itö  des  furmules.     C.  R.  XCVI, 

1692-16961. 

Räciproqiie    de   Thomog^n^itö.      Similitude    des 

formales.     C.  R.  XCVI,  1834-1 838t. 

Die  erste  Note  enthält  Betrachtungen  über  die  Hoioogeneität 
roif  Formeln,  in  denen  die  verschiedenartigen  Grössen  durch 
ihre  Maasszahlen  in  den  willkürlich  festgesetzten  Einheiten  ver- 
treten werden.  Als  die  ersten  vier  uranfänglichen  (,,priinordia- 
la")  Einheiten  werden  Kraft  (F),  Masse  (Ä),  Länge  (L),  Zeit  (T) 
aagefthrt,  durch  die  Gleichung  F=  k.MLT^^  verbunden,  worin 
k  gltith  1  gesetzt  werden  kann.  Die  Note  schliesst  mit  dem 
&tze:  „Die  in  allgemeiner  Weise  aufgefasste  Homogeneität  be- 
iteht  darin,  dass  alle  Glieder  der  betrachteten  Relation  ein  und 
tieielbe  Dimension  ftlr  jede  unabhängige  in  ihr  vorkommende 
Dreioheit  haben  müssen.'^  In  der  zweiten  Note  wird  die  Mdg- 
fiebkeit  besprochen,  aus  dem  Principe  der  Homogeneität  der 
Formeln  einen  RQckschluss  auf  die  Gestalt  einer  aufzufindenden 
BelatioD  zu  machen.  Insbesondere  wird  unter  diesem  Gesichts- 
Ipkte  die  NBWTON'sche  Lehre  von  der  Aehnlichkeit  in  der  Me- 
Itnik  näher  betrachtet,  nnd  daran  eine  Phantasie  über  den 
behleanigten  Verlauf  der  Eosmogonie  durch  Aenderung  zweier 
■gemeinen  Parameter  geknüpft.  Lp. 


;  r«te«fcr.  d-  Phyi.  XL.    1.  Abtb.  14 
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E.  Winkler  und  Keck.     Einheitliche  Bezeichnung  inath< 

matisch-technischer  Grössen.     Civiling.  (2)  XXX,  285-288 

[DiNQL.  J.  CCLII,  524-526;    Dtsch.  Bauz.  1884,  Nr.  59-60. 

Die   von    der  Versammlung   der    Abgeordneten    tecbniscfa« 

Hochschulen    im  Jahre  1880   gewählte  Commission    zur    Herbe 

fuhrung  einer  einheitlichen  Bezeichnung  mathematisch-tecbnischi 

Grössen  hat  auf  schriftlichem  Wege  die  Angelegenheit    zu  End 

geführt.     Durch  die  beiden  oben  genannten  Herren  sind  diejeo 

gen   Bezeichnungen    festgestellt    worden,    welche   den  Wünsche 

der  Mehrheit    entsprechen.      Die   abgedruckte   Tabelle    umfassi 

I.    Elasticitäts-    und    Festigkeitslehre.     H.    Hydraulik.      III.    Ms 

scbinenlehre.     Abdrücke    von  der  Zusammenstellung  können  fti 

30  Pfennig  (in  Briefmarken)  durch  den  Vorstand  des  Architekten 

und  Ingenieur- Vereins  zu  Hannover  bezogen  werden. 

Lp. 

E.  Hartig.     üeber  einige  AllgemeinbegrifFe  der  mecha- 
nischen Technik.     Civiling.  (2)  XXX,  421-4401. 

Eine  philosophische  Untersuchung  zur  Feststellung  des  Um- 
fangs  und  Inhaltes  folgender  Begriflfe:  Werkzeug,  Triebzeug, 
Mechanismus,  Leerlauf,  Arbeitsgang,  Getriebe,  Maschine. 

Lp. 


P.  Gr.  Tait.  On  the  laws  of  motion.  Part  I. 
Proc.  See.  Edinb.  XII,  8-18. 
Der  wesentliche  Inhalt  wenigstens  eines  Theiles  der  Abhand- 
lung wurde  bereits  als  eine  Abendvorlesung  der  British  Associa- 
tion bei  ihrer  Zusammenkunft  in  Glasgow  1876  mitgetheilt.  Des 
Verfassers  Artikel  „Mechanics"  in  der  Encycl.  Britt.  grUndet  sieb 
gänzlich  auf  Newton's  Bewegungsgesetze  und  deutet  gegen  das 
Ende  hin  nur  an,  dass  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  bald  eine 
wesentliche  Abänderung  erforderlich  sein  würde.  Sein  Einwurf 
gegen  das  NEWTON'sche  System  scheint  der  zu  sein,  dass  es  einen 
BegriflF  „Kraft"  einführt,  der,  obschon  durch  den  Muskelsinn  uns 
sehr  geläufig,  nichts  Objectivem  entspricht.  Er  bemerkt,  dass  in 
der  gegenwärtigen  Schrift  nur  Biinfachheit  der  Principien  erstrebt 
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wird  ond  die  angewandten  mathematischen  Methoden   die  sind, 
welehe  (onabbängig  von    der  Frage    ihrer  Gemässheit   für  einen 
Aoftoger)  die  kürzesten  und  directesten   schienen.     Ein    zweiter 
Tbeil  irflrde  der  Einfachheit  der  Methode  für  den  Elementar- Unter- 
rieiit  gewidmet  werden.     Danach  geht  er  zur  Erläuterung  seiner 
eigeBeo  AoBcbaunng  über,  deren  aligemeiner  Charakter  aus  dem 
folgCDden  Auszuge    hervorgeht.      1)   „So    weit   unsere    neueren 
EeoDtDisse  reichen,    giebt   es   nur   zwei  objective  Dinge   in  der 
ph^iscben  Welt,  Masse   und  Energie.     Die    Energie    kann   nur 
mit  der  Masse  verbunden  existiren,    und  sie  kann  in  der  Praxis 
Torgestellt  and  gemessen  werden,  nur  wenn  sie  durch  eine  „dy- 
Dtmiscbe  Transaction^   von    einem  Theile   von  Masse   in    einen 
aodereo  fibergeht.     Bei    solchen  Uebergängen    wird    sie   oft  ver- 
wandelt, aber  kein  Vorgang  ist  je  erdacht  oder  beobachtet  wor- 
den, darch  den  die  Menge,  sei  es  von  Masse,  sei  es  von  Energie, 
geiodert  igt.    2)    Daher   sind    die    wahren  Grundlagen    unseres 
Gegenstandes  nach  unserem  Ermessen:  1)  Erhaltung  der  Masse, 
2)  Erhaltung  der  Energie,    3)  jene  Eigenschaft  (Eigenschaften?) 
der  Masse,  kraft  welcher    sie   das  nothwendige  Vehikel  oder  je 
web  dem  Falle  der  Speicher  der  Energie  sein  kann". 

Die  Schrift  scbliesst  mit  einer  kurzen  Vergleichung  der 
gnindlegenden  Prineipien  der  Wissenschaft,  wie  dieselben  durch 
Kewto»,  Lagrange,  Hamilton,  Peirce,  Kirchhoff  und  Clerk 
Maxwell  eingef&hrt  sind,  und  auch  wie  sie  in  dem  einheitlichen 
Wirbclsystem  von  Sir  W.  Thomson  erscheinen.       Cayley.  (Lp,) 


J.  Larmor.  On  the  immediate  application  of  the  prin- 
ciple  of  least  action  to  the  dynainics  of  a  particle,  cate- 
naries,  and  other  related  probleras.  Proc.  Math.  Soc.  XV, 
15«-170t;    [Beibl.  X,  399,  1886. 

On    the    direct    application    of   the  principle    of 

least  action  to  tbe  dynamics  of  solid  and  fluid  Systems, 
and  analogous  elastic  problems.  Proc.  Math.  Soc.  XV, 
na-i84t. 

Hr.  Larmor  beginnt   seine  erste  Arbeit  mit  der  Bemerkung, 
fe  ferscbiedenen  Gebiete    der  mathematischen  Physik    seien  so 
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I  eng  verbanden,    dass    die  Lösung   einer  Aufgabe    in  dem  eine 

Zweige  sich  oft  auf  einen  anderen  übertragen  lasse.     Zu  diese! 
Zwecke  müsse   der   von    den  besonderen  Beziehungen  mdglichi 
abgelöste   allgemeinste    mathematische  Ausdruck    der    specielle 
•i^  Aufgabe   gefunden    werden.     Unabhängig   vom    zufälligen  Cooi 

{  dinatensysteme  sei  die  vollständige  mathematische  Fixirung  jede 

r  Aufgabe  der  Dynamik  in  jeder  der  beiden  Formen  des  Prineip 

der  kleinsten  Wirkung  enthalten,  wenn  die  potentielle  nnd  kin( 
tische  Energie  des  Systems  bekannt   sei.     Ausserdem  haben  di 
f  Herren  Clausius,  Boltzmann,  Szily  die  enge  Verwandtschaft  die 

ses  Princips  mit  dem  zweiten  Gesetze  der  mechanischen  Wärme 
I  theorie    gezeigt.     Aus    diesen    und    ähnlichen  Gründen    wttnseli 

der  Verfasser   zu  zeigen,    mit  welcher  Leichtigkeit  und   Einfach 
I  heit   der   blosse  Ansatz   des  Princips  ohne  nachfolgende   uiatli& 

l  matische  Arbeit    das  Vorhandensein    und  die  Art   mancher  Ana 

\  logien  zwischen  verschiedenartigen  Problemen  enthüllt. 

I  In    der   ersten  Abhandlung   entwickelt    er   die  Beziehungei] 

•'l  zwischen    verschiedenen    Aufgaben    über    die    Bewegung    eines 

Massenpunktes    und    den    Formen    von    Strahlensystemen    uvd 
:'  Kettenlinien  als  unmittelbaren  Ausfluss  des  Princips  der  kleinsten 

Wirkung.     Durch    die  Anwendung  der  Methode   der   reciproken 
Radien  und  anderer  Transformationen  wird  man  zu  einer  grossen 
^  Zahl  von  Verallgemeinerungen  lösbarer  Fälle  der  Bewegung  ge- 

führt, die  früher  getrennt  behandelt  sind.  Die  zweite  Abhand- 
lung untersucht  nach  einer  Einleitung  über  die  beiden  analyti- 
schen Formeln  für  das  Prineip  der  kleinsten  Wirkung  zuerst  die 
Gestalt  derselben  für  den  Fall,  dass  einzelne  der  Coordinatea 
:  in    den  Ausdrücken    für   die   kinetische    und    potentielle  Energie 

nicht   vorkommen.     Danach    wird   die   von  Herrn  G.  Kirchhoff 
i  entdeckte  Analogie   zwischen    der  Gestalt    eines   elastischen,  nr^ 

sprünglich  geraden  Drahtes  besprochen,  der  an  seinen  Enden 
ziehenden  Kräften  unterworfen  wird,  und  der  Bewegung  eines 
starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  unter  dem  Einflüsse  der 
Schwerkraft.  Es  folgt  sofort  eine  Ausdehnung  auf  den  Fall, 
wo  der  Draht  anfänglich  eine  kreisförmige  oder  spiralige  Gestalt 
hat.     Dann    wird    der  brachistochrone  Charakter    der  Bewegung 
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einer  Ka^el  in  einer  Flüssigkeit  von  derselben  Dichtigkeit  bei 
fest  gegebenen  Begrenzungen  nachgewiesen.  Zuletzt  wird  das 
Prineip  aaf  die  Bewegung  fester  Körper  mit  Ringströmen  durch 
OeffnoDgen  entweder  in  einigen  der  Körper  oder  in  festen  Be- 
grenznngen  angewandt.  Die  Ergebnisse  stehen  mit  denen  von 
HrD.  0.  Necmamn  in  seinen  „Hydrodynamischen  Untersuchungen^ 
io  Uebereinstimmung.  Lp. 

J.  Petebsen.     Kinematik,  Foreläsninger  holdte  ved  den 
polytekniske   Läreanstalt.     Kjöbenhavn :  Uöst  <&  Sön.  69  S.  S^ 

—  —     Kinematik.      Deutsche    Ausgabe    besorgt    von 
R.  VON  FischeR-BeNZON.     Kopenhagen:  Host <fr  Sohn.  SOS.   8». 

Das  Bttehlein,  ein  Supplement  zu  der  y,Statik  fester  Körper*' 
des  Ver&ssers  (Fort.  d.  Math.  1882,  XIV,  731)  enthält  die  Grund- 
xflge  der  Entwickelungen  aus  der  Kinematik,  welche  an  einer 
polfteehnischen  Schule  zweckmässiger  Weise  gegeben  werden. 
Der  erste  Abschnitt  handelt  von  unendlich  kleinen  Bewegungen, 
der  zweite  hat  endliehe  Bewegungen  zum  Gegenstande.  Nach» 
dem  ans  der  Zusammensetzung  elementarer  Rotationen  die  Ana* 
Im  einer  beliebigen  Elementarbewegung  gewonnen  ist,  wird  ein 
Liaieocomplex  erster  Ordnung  behandelt,  und  die  Erkenntniss 
fermittelt,  dass  alle  Nolllinien,  das  sind  die  Linien,  in  Bezug 
auf  welche  die  Homentensumme  eines  Krftftesystems  gleich  Null 
Ht,  einen  solchen  linearen  Liniencomplex  bilden.  Im  Anscbluss 
hieran  wird  die  Bedeutung  von  Brennpunkt  und  Charakteristik 
einer  Ebene  entwickelt  und  der  Nachweis  gegeben,  dass,  wenn 
eis  starres  System  mit  vier  Punkten  auf  vier  festen  Flächen 
gleitet,  die  Punkte  zweier  bestimmten  Geraden  Linieuelemente 
betthreiben,  während  alle  anderen  Punkte  des  Systems  Flächen- 
trajeetorien  besitzen.  Wird  das  starre  System  mit  fünf  Punkten 
aof  fllof  festen  Flächen  geleitet,  so  ist  die  Bewegung  bestimmt; 
diese  Bewegung  lässt  sich,  wie  jede  Elementarbewegung,  als 
eine  Sebranbenbewegung  auffassen,  und  die  Elemente  derselben 
Süd  aus  den  ftlnf  Normalen  jener  Flächen  construirbar.  Diese 
Coostraction  wird  entwickelt.    Zwei  folgende  Capitel  beschäftigen 
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sich  mit  der  BeschleuDigung  eioes  Punktes  und  dem  eines  Punkt 
systemes  und  geben  einige  interessante  Anwendungen. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  dargethan,  dass  jede  Bewegung 
eines  um  eineo  festen  Punkt  im  Raum  drehbaren  Körpers  al 
eine  Rollung  aufgefasst  werden  kann,  und  demnächst  werde 
specielle  Bewegungsformen  analysirt.  Gegliederte  Systeme  alle 
Art  sowie  Anwendungen,  welche  der  Praxis  entnommen  sind 
bilden  den  Schluss  des  Büchleins.  Sehn. 


M.  Grübler,     üeber  die  zusammengesetzte  Centripetal 
beschleunigung.     ZS.  f.  Math.  XXIX,  313.315t. 

Bewegt  sich  ein  Punkt  gegen  ein  räumlich  starres  System, 
welches  selbst  wieder  eine  Bewegung  im  ruhenden  Raum  besitzt, 
so  ist  nach  Goriolis  (J.  de  ri^c.  polytechnique  cah.  XXIV,  142] 
die  Beschleunigung  der  absoluten  Bewegung  des  Punktes  die 
Resultirende  ans  folgenden  drei  Beschleunigungen:  1)  der  Be- 
schleunigung des  Systempuuktes,  mit  welchem  der  bewegliche 
Punkt  momentan  zusammenrällt;  2)  der  Beschleunigung  der 
Relativbewegung  des  Punktes  gegen  das  System;  3)  der  so- 
genannten zusammengesetzten  Centripetalbeschleunigung.  Letztere 
hat  folgende  Grösse  und  Richtung:  Bedeutet  o  die  Winkel« 
geschwindigkeit,  mit  welcher  das  System  um  die  Momentanaxe 
rotirt,  Wr  die  Geschwindigkeit  der  relativen  Bewegung  des  Punktes 
gegen  das  System  und  a  den  Winkel,  welchen  diese  Geschwin- 
digkeit mit  der  Momentanaxe  einschliesst,  so  ist  jene  centripetale 
Beschleunigung  der  Grösse  nach  durch  den  Ausdruck  2fticiir8ina 
gegeben  und  ist  senkrecht  zu  einer  durch  Ur  gehenden,  zur  Mo- 
mentanaxe parallelen  Ebene  gleichsinnig  mit  w  gerichtet.  FQr 
diesen  Satz  von  Coriolis  wird  eine  einfache  Herleitung  gegeben. 

Sehn. 


E.  Cesaro.     Th^orfeme  de  cinömatique.    Nouv.  Ann.  (3)  III, 
434-436t. 
WeoD  ein  Punkt   eine    beliebige  Trajectorie    durchläuft,   so 
lässt  sich    seine  Bewegung   in  jedem  Zeitelement   auffassen  als 
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eine  Sebraubeiibewegung  um  eine  Centralaxe,  d.  i.  die  Axe  der 
Scbraubeulioie,  welche  die  Trajectorie  in  dem  betrachteten  Punkt 
ofiealirt  Daraus  folgt,  dass  die  Bewegung  des  Punktes  auch 
herrorgebraebt  werden  kann  durch  eine  Bewegung  einer  Regel- 
fliehe, mit  der  der  Punkt  starr  verbunden  ist,  und  zwar  hat  sich 
diese  Regelfläche  rollend  und  gleitend  auf  einer  festen  Regel- 
fliehe des  Raumes  zu  bewegen.  Die  Frage,  welche  untersucht 
wird,  isl  die:  Unter  welchen  Bedingungen  sind  diese  Regelflächeu 
abwickelbar?  Die  Untersuchung  flihrt  auf  zwei  Arten  von  Tra- 
jeetorieo.  Die  eine  stellt  sich  dar  in  der  Klasse  der  Schrauben- 
liaieo  oder  geodätischer  Linien  auf  Gylinderflächen;  die  Analyse 
der  zweiten  Art  führt  auf  die  Frage:  Welches  sind  die  abwickel- 
bareo  Flächen,  welche  längs  einer  ihrer  geodätischen  Linien 
coDStante  Krümmung  haben?  Lp, 


G.  M.  Minchin,  C.  Graham.     Solution  of  question  7513. 
Ed.  Times  XLI,  38-39t. 
Eiofacher  geometrischer  Beweis  für  die  Existenz  und  6rund> 
eigenschaft   des  tnomentanen  Beschleunigungs-Centrums    bei    der 
unipolaren  Bewegung  eines  starren  Körpers.  Lp. 


E.  Novarese.     Sülle  accelerazioni  nel  moto  di  una  figura 
plana  nel  proprio  piano.      Atti  di  Torino  XIX,  661-663t. 

Bekanntlich  umhQllen  die  Bichtuugen  der  Geschwindigkeiten 
einer  in  einer  Ebene  beweglichen  Geraden  für  jede  Lage  der 
Geraden  eine  Parabel.  Dieser  Satz  wird  Terallgemeinert:  „Die 
Biehtungen  der  Beschleunigungen  (beliebiger  Ordnung)  der  Punkte 
einer  in  einer  Ebene  beweglichen  Geraden  umhüUeo  eine  Parabel, 
die  zQiD  Brennpunkte  das  Momentancentrum  der  Beschleunigungen 
Bod  zur  Scheiteitangente  die  Richtung  der  Beschleunigung  des 
Panktes  der  Geraden  hat,  für  welchen  diese  Beschleunigung 
eil  Minimum  ist.  Die  Parabel  bertlhrt  die  Gerade  in  dem- 
jemgen  ihrer  Punkte,  dessen  Beschleunigung  längs  der  Geraden 
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selbst  erfogt/^     Es  folgen  einige  Sätze  Ober  die  mit  sämmtlicben 
Geraden  einer  Ebene  zusammenhängenden  Parabeln. 

J»  W.  Warren.     A  general  theorem  concerning  the  rao- 
tion   of  a  solid   body.     Quart.  J.  of  Math.  XX,  IS-lSf. 

„Wenn  ein  geradliniges,  windschiefes,  rechtwinkliges,  starres 
Polygon  von  gerader  Seitenzahl  längs  seinen  abwechselnden 
Seiten  durch  Strecken  gleitet,  die  doppelt  so  gross  sind  wie  die 
Längen  dieser  Seiten,  und  sich  der  Reibe  nach  um  diese  selben 
Seiten  als  Axen  durch  Winkel  dreht,  die  doppelt  so  gross  sind 
wie  die  der  zur  jeweiligen  Drehungsaxe  senkrechten  beiden 
Seiten,  so  fallen  die  Anfangs-  und  Endlage  des  Polygons  za- 
sammen.^ 

Dieser  Satz  wird  mit  blosser  Hülfe  der  Elementargeometrie 
bewiesen;  danach  werden  seine  Anwendungen  auf  kinematisehe 
Aufgaben  gezeigt.  Lp. 

11.    Grübler,      üeber    die   Krüramungsmittelpunkte  der 
Polbahnen.      ZS.  f.  Math.  XXIX,  212-222,  382-384t. 

Die  Bewegung  eines  starren  ebenen  Systems  wird  bestimmt 
durch  die  Enveloppen,  welche  zwei  Curveu  dieses  Systems  er- 
zeugen. Aus  diesen  Elementen  der  Bewegung  werden  die 
Krümmungsradien  der  Polbahnen,  sowie  die  Lage  ihrer  ErQm- 
mungsmittelpunkte  hergeleitet.  Sehn. 


D.  Padelletti.     Sul  centro  delle  forze  nel  piano. 
Rend,  di  Nap.  XXIII,  74.78t. 

Die  Note  specialisirt  die  Betrachtungen,  über  welche  im 
Jahrg.  1883  der  Fortschr.  d.  Math.  XV,  775  berichtet  ist,  für  des 
Fall,  dass  die  n  Punkte  des  starren  Massensystems  und  die  das- 
selbe angreifenden  parallelen  Kräfte  in  einer  und  derselben  Ebene 
Hegen.  Z.  B.:  Die  Mittelpunkte  der  beiden  Systeme  parallelei 
Kräfte,  die  man  durch  Projection  der  gegebenen  Kräfte  auf  zwei 
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ta  eioander  rechtwinklige  Richtungen  erhält,  liegen  auf  einer 
und  derselben  Geraden,  der  Centralaxe  des  Systems,  und  bilden 
saf  ihr  eine  Involution ,  deren  Gentrnm  der  Schwerpunkt  G  des 
Sjstens  ist  (Die  Punkte  sind,  wie  in  der  früheren  Arbeit,  mit 
derjenigen  Hasse  behaftet,  die  gleich  dem  Quadrate  der  zur 
jeweiligen  Axe  parallelen  Componente  ist).  Bei  einer  Rotation 
der  Kräfte  um  ihre  Angriffspunkte  geht  ihre  Resultante  durch 
einen  festen  Punkt  C,  den  Mittelpunkt  der  Kräfte,  und  dieser 
Punkt  C  ist  einer  der  Scheitel  der  ausgearteten  GLBBscH'schen 
Ceotrslellipse,  bezOglieh  irgend  eines  der  Systeme  S',  d.  h.  liegt 
Inf  dem  im  Schwerpunkte  auf  der  Centralaxe  errichteten  Lothe, 
in  einer  Entfernung  gleich  dem  Trägheitsradius  des  Systems  S 
in  BesQg  auf  dieses  Loth.  Lp. 

D.  Padelletti.     Sopra   un'  estensione   de!   concetto    di 
polo  e  caratteristica  in   cinematica.      Rend.  dl  Nap.  XXIII, 

Bei  einer  im  Raum  beweglichen  starren  Oberfläche  werden 
aTerallgeoieinerte  Pole*^  diejenigen  unter  ihren  Punkten  genannt, 
deren  Geschwindigkeiten  senkrecht  zur  Oberfläche  gerichtet  sind, 
^Terallgemeinerte  Charakteristik*'  der  Ort  derjenigen  unter  ihren 
Punkten,  deren  Geschwindigkeiten  in  Tangenten  zur  Oberfläche 
Eegen.  Ist  die  Ordnung  der  Fläche  it,  so  ist  die  Zahl  der 
Pole  im  allgemeinen  n\  die  Ordnung  der  Charakteristik  im  all- 
gemeinen ii'.  Lp. 

P.  YAN  Geer.     De  methode  van  Roberval.    Nieuw  Arch.  XI, 

RoBERTAL  (1602-1673)  war  ein  Zeitgenosse  von  Fermat, 
Pascal,  Dbsargues  und  Descartes.  Seine  mathematischen  Werke 
worden  erst  lange  nach  seinem  Tode  in  den  „Anciens  M6moires 
iie  rAcad^mie  des  Sciences"  (1730)  herausgegeben.  In  der  Ab- 
ktadlong  ^Observations  sur  la  composition  des  mouvements  et 
w  k  moyen  de  trouver  les  touchantes  des  lignes  courbes"  wird 
4ieTangentenconstruction  auseinander  gesetzt,  welche  jetzt  noch 
fo  Methode   von  Roberval   in   den  Lehrbüchern    der  Mechanik 
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genannt  wird.  Doch  meistens  wird  sie  unrichtig  oder  udfoI 
ständig  mitgethcilt.  In  dem  oben  genannten  Aufsatze  wird  zaei 
die  Arbeit  von  Roberval  ausführlich  besprochen  und  dann  a 
verschiedene  Curven  angewandt.  Die  algebraische  Analysis  wii 
zu  Hülfe  genommen,  um  den  Unterschied  zwischen  Componen 
und  Projection  der  Geschwindigkeit  hervor  zu  heben,  weil  hi 
eben  der  Fehler  der  meisten  Lehrbücher  liegt. 

van  Geer.  QLp.) 

W.   W.  Johnson.     The  kinematical  method  of  tangent^ 
Annais  of  Math.  I,  131-133t. 
Bestimmung   der    Bedingungen    für   die   relative  Bewegrai^ 
zweier  Ebenen;  Anwendung  auf  die  Construction  von  Tangentei 
bei  bekannten  ebenen  Curven.  Johnson.  (Lp.) 


M.  Grübler.  Zur  Construction  der  Wendepunkte. 
ZS.  f.  Math.  XXIX,  311-313t. 
Ist  M  das  Momentancentrum  irgend  einer  Bewegung  eines 
starren  ebenen  Systems  in  seiner  Ebene,  P  ein  beliebiger  System- 
punkt und  K  der  Krümmungsmittelpunkt  der  Bahn,  welche  P 
momentan  beschreibt,  endlich  W  der  sogenannte  Wendepunkt 
auf  dem  Strahle  MP^  so  besteht  zwischen  den  vier  Punkten  ein 
Zusammenhang,  welcher  durch  die  Gleichung  PW.PK  =  PM*  dar- 
gestellt  wird.  (Vgl.  Schell,  Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte, 
2.  Aufl.  I,  S.  462).  Auf  Grund  dieser  Gleichung  lässt  sich  zu 
drei  von  den  vier  Punkten  itf,  P,  K,  W  der  vierte  immer  leicht 
construiren.  Der  Verfasser  construirt  nun  aus  W,  P,  K  den 
Punkt  W  durch  zwei  Parallelenpaare  auf  eine  Weise,  von  welcher 
er  meint,  dass  sie  neu  sei.  Den  Umstand,  dass  er  bei  seiner 
Construction  zwei  Gerade  willkürlich  von  je  einem  Punkte  aus 
ziehen  darf,  benutzt  er  dann,  um  einige  bekannte  Sätze  Aber 
die  Bewegung  des  ebenen  Systems  etwas  einfacher  zu  beweisen, 
als  dies  gewöhnlich  geschieht.  Schubert.  (Lp.) 
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Tfl.  OfiLOFF.     üeber  die  Quadratur  der  Rouletten. 
Mosk.  math.  Samml.  XI,  457-514t.    (Rassisch.) 

Die  elegante  analytische  Methode  von  Darboux  (Darbouz 
Balletin  des  Sciences  math^m.  (2)  II,  333)  wird  auf  die  Unter- 
SQchQDgen  von  Steiner,  Holditscb,  Williamson,  Leudesdorff 
Kexpe,  LiGuiNE  und  des  Verfassers  selbst  über  die  Quadratur 
der  Boaletten  angewandt.  Diese  Untersuchungen  betreffen ,  wie 
bekannt,  die  Flächen,  welche  von  den  Leitstrablen  der  Punkte 
eines  beweglichen,  aber  in  sich  starren  Gebildes  beschrieben 
werden,  wenn  die  Bewegung  durch  die  gegebene  Polodie  oder 
Herpolodie  oder  durch  irgend  zwei  andere  Bedingungen  be- 
nimmt ist  WoBsilieff.  (Lp,) 

Th.  Okloff.      Aus   der  Theorie   der   Rouletten. 
Odessa  Denkschr.  V,  159-172t.    (Russisch.) 
Es  wird  die  Aufgabe  gelöst,  zwei  Gurven  zu  finden,  welche 
bezw.  als  Polodie    und    Herpolodie    angenommen,    geradlinige 
BewegQDg  eines  Punktes  des  beweglichen,  aber  in  sich  starren 
Gebildes  liefern.  Wassilieff,  {Lp,) 

B.  Biel.  Ueber  Rolibewegungen  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  erzeugende  Punkt  noch  einer  besonderen 
Eigenbewegung  unterliegt.      Pr.  Benshelmf. 

Aof  einem  Kreise  (1)  bewegt  sich  rollend  ein  zweiter  Kreis 
(^  Diesen  umgiebt  ein  dritter  mit  ihm  fest  verbundener  con- 
eeatriscber  Kreis  (3).  Auf  dem  letzteren  bewegt  sich  ein  Punkt, 
•0,  dass  der  von  ihm  durchlaufene  Bogen  proportional  dem 
BogeDstttck  ist,  nm  welches  Kreis  (2)  auf  Kreis  (I)  sich  abrollt. 
Die  Bahn  dieses  Punktes  bildet  den  Gegenstand  der  vorliegen- 
den Studie.  Scftn. 

M.  L.  Jacob.      Sur  une   question   de   cin^matique. 
Nonv.  Ann.  (3)  DI,  29-32t. 
Die  Frage,  mit  der  sich  der  Verfasser  beschäftigt,  ist  fol- 
gende: Eine  Gerade  D  von  constanter  Länge  gleite  mit  ihrem 
einen  Endpunkt  in  einem  Kreise,    mit  ihrem  anderen  auf  dem 
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Durchmesser  dieses  Kreises;  es  soll  die  Natur  der  Curven  C 
bestimmt  werden,  welche,  wenn  sie  starr  mit  der  Geraden  B 
verbunden  gedacht  werden,  bei  ihrer  Bewegung  einea  Kreis  um 
hüllen.  Sehn. 

TcHEBiCHEFF.  Sur  la  transformation  du  mouvemenl 
rotatoire  en  inouvement  sur  certaines  lignes,  a  Taidc 
de    systemes    articules.      Bull.  soc.  math.  XII,  179-I87f. 

Eine  gerade  Linie  AB  sei  der  gemeinschaftliche  Schenkel 
zweier  gleichschenkligen  Dreiecke  ABC  und  ABM,  so  dasfl 
AB  =^  AC  ==•  AM.  Der  eine  Endpunkt  A  bewege  sich  auf  einem 
Kreise,  dessen  Mittelpunkt  im  Punkte  C  liegt;  der  andere  End- 
punkt B  auf  einem  zweiten  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  io  einem 
festen  Punkte  C,  von  CB  liegt.  Dann  beschreibt  der  Punkt  M 
des  veränderlichen  Dreiecks  ABM  eine  Curve.  Herr  Tschebischeff 
untersucht  die  Bedingungen  dafür,  dass  diese  von  M  beschrie- 
bene Curve  sich  1)  einem  Kreise,  2)  einer  Geraden  möglichst 
stark  annähere.  Lp. 

J.  Santscheffsky.     Ueber  ein  dreigliedriges  articulirtes 
System    (ein    Gliedersystem   von   drei   Stäben). 
Odessa  Denkschr.  V,  3 1-4 2t.     (Russisch.) 
Es  sei  ABCD  ein  articulirtes   Vierseit.     Wenn   die  Seite  AB 
eine   feste  Lage   hat,    so    beschreibt   ein    beliebiger   Punkt   der 
Seite    CD   eine  Curve  ö**"  Grades   (die  WAxx'sche  genannt)   die 
unter  gewissen  Bedingungen,    welche  von  Roberts  (Proc.  Math. 
Soc.  II,  133)  und  Hart  (Mess.  of  Math.  IV,  82)  gegeben  sind,  in 
einen  Kreis  und  in  eine  Curve  4^°  Grades  zerfällt.    Der  Verfasser 
löst   die  Aufgabe,   diese  Bedingungen  zu  finden,  indem    er   von 
dem  allgemeinen   Falle   ausgeht.     Dieselbe  Aufgabe  war  schon 
früher  von    Cayley    (On    the   Mechanical   Decription    of  certain 
sextic  curves.    Proc.  Math.  Soc.  IV,  108)  gelöst,   aber   in    einer 
complicirteren  Weise.  Wassilieff.  (Lp.) 

M.  d'Ocagne.     Nouvelle  remarque  sur  le  systfeme  Peau- 
cellier.      Nouv.  Ann.  (3)  111,  199-200t. 
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AbiLnderoDg  eines  früheren  Beweises  für  eine  Formel,  welche 
die  GesebwiDdigkeit  des  geradlinig  bewegten  Punktes  giebt. 

^P. 

A.  Mannheim.    Note  on  linkages.    Mass,  of Math. (2)XIV, 20-21. 

Zwei  geometrische  Beweise  für  Sätze,  die  mit  den  Grund- 
bediogUDgen  der  Apparate  von  Hart  und  Ebmpe  zusammen- 
hängeo.  Glaisher,  (Lp,) 

H.  Marcus.  Aufgaben  aus  der  angewandten  Kinematik. 
Aus  den  kineoiatischen  Uebungen  am  Königlichen 
Polytechnikum.     Civiling.  (2)  XXX,  23-361. 

Zwei  Aufgaben,  wie  sie  in  den  kinematischeo  Uebungs- 
standen  des  Hrn.  Rittershaus  behandelt  worden  sind,  Qber  den 
ßofloss,  den  die  oscillirenden  Theile  am  Kurbelgetriebe  auf  die 
Beiregung  derselben  ausüben,  werden  auf  graphischem  Wege 
darcbgeftlhrt:  I.  Die  Pleuelstange  des  Schubkurbelgetriebes. 
II.  Die  oscillirenden  Getriebe.  Lp. 


6.  Plarr.  On  the  quaternion  expression  of  the  finite 
displacements  of  a  system  of  points  of  which  the 
motual  distances  remain  invariable.  Proc.  See.  Edinb.  XII, 
151-1 71t. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass,  wenn  wir  die  Starrheit  eines 
Panktsyatems  aus  einem  rein  geometrischen  Gesichtspunkte  zu 
defioiren  yersuehen,  wir  geneigt  sind,  die  Unveränderlichkeit  der 
gegenseitigen  Entfernungen  der  Punkte  als  eine  genügende  De- 
finition anzusehen.  Nimmt  man  aber  diese  Definition  als  Aus- 
gangspunkt bei  der  Aufgabe:  die  endlichen  Verrückungen  des 
Systems  auszudrücken,  so  kommt  es  bald  zur  Erscheinung,  dass 
&e  unveränderlichkeit  der  Abstände  nicht  genügt,  um  die  Un- 
Terinderlichkeit  der  relativen  Lagen  der  Punkte  zu  sichern. 
Vit  Hfilfe  der  Methode  der  Quaternionen  wird  in  der  Arbeit 
die  Gmndbedingung  der  Aufgabe  in  eine  Gleichung  umgesetzt, 
die  zwei  getrennte  Factoren   zeigt.     Der  eine   Factor   löst   die 


:  Vw:; 


^■^! 
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Aufgabe,  indem  er  die  Verrückungen  als  eine  Schrauben  winduE 
des  Systems  darstellt;  der  andere  Factor  giebt  die  g^eometrisel 
„Perversion"  der  ursprünglichen  Figur.  Cayley,   C^pO 


T.  J.  Stieltjes.     Note  sur  le  d^placenoent  d'un   systfem 
invariable  dont  un  point  est  fixe.     Arch.  Neerl.    XIX,  Zl 
bis  390t;    [Beibl.  IX,  537. 
In  Duhamel's  Cours  de  möcanique  und  anderen  Lehrbücher 
der  theoretischen  Mechanik  wird  die  endliche  Verschiebung  eioe 
starren  Systems  mit  einem  festen  Punkte  auf  analytiscbeoa  Weg< 
auf  eine  Rotation   um  eine  feste   Axe  zurückgeführt.     Der  Ver 
fasser  weist  nach,  wie  die  hierbei  gegebenen  Formeln    in  einen 
Falle  unbrauchbar  werden,  wo  die  Axe   dennoch  ganz   bestimmt 
ist,  nämlich  in  dem  Falle,  dass  die  Verschiebung  auf  eine  Rota- 
tion von    180^   zurückkommt.      Dieser   Ausnahmefall    wird    hier 
ausführlich  behandelt,  und  die  Formeln  werden  in  solcher  Weise 
transformirt,    dass  sie  auch  jetzt   noch  anwendbar   sind.     Diese 
Transformation  wird  sehr  klar  und  vollständig  entwickelt. 

van  Geer,  (Lp.} 

DE  Sparre.     Sur  Ferpolodie  de  Poinsotf .     c.  R.  IC,  906-909. 

Nach  Berichtigung  eines  Zeichenfehlers  in  der  Abhandlung 
des  Hrn.  Ch.  Hermite  über  die  LAME^sche  Differentialgleichung: 
folgert  Hr.  de  Sparre  mit  Hülfe  der  berichtigten  Formel,  dass 
die  Herpolodie  keine  stationären  Punkte  besitzt.  Unter  Bezug- 
nahme auf  einen  von  ihm  in  den  Annales  de  la  Soci6t6  scienti- 
fique  de  Bruxelles  veröffentlichten  anderen  einfachen  Beweis  da- 
für, dass  die  Herpolodie  weder  Rückkehr-  noch  Wendepunkte 
besitzt,  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dass  diese  Curve  in  den 
Lehrbüchern  der  Mechanik  falsch  abgebildet  wird  und  in  ihrem 
Aussehen  der  Horizontalprojection  der  Bahn  des  sphärischen 
Pendels  ähnlich  ist.  Eine  umfassendere  Untersuchung  der  Eigen- 
schaften der  Herpolodie,  unter  denen  die  von  Hrn.  de  Sparbb 
erwähnte  enthalten  ist,  hat  Hr.  W.  Hess  bereits  in  seiner  Disser- 
tation veröffentlicht:  .Das  Rollen  einer  Fläche  zweiten  Grades  auf 
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einer  iorariablen  Ebene^.  München  1880.  Diese  Schrift,  Aber 
welehe  anch  in  Wird.  Beiblättern  und  in  den  Fort.  d.  Math,  ein 
Beriefat  erschien,  ist  wohl  in  Frankreich  unbekannt  geblieben.    Lp, 


R.  TowNSEND.      Solution   of   question    7076.       Ed.   Times 
XL,34-35t. 

Bei  einem  starren  in  Bewegung  begriffenen  Körper  lege 
mao  durch  den  Fankt  0,  der  keine  geradlinige  Beschleunigung 
besitzt,  zwei  Gerade  mit  Richtungen,  welche  zu  denen  der 
Wiokelgeschwindigkeit  nnd  der  Winkelbeschleunigung  in  irgend 
eineiD  Äogenblicke  der  Bewegung  parallel  sind,  und  beschreibe 
am  dieselben  als  Axen  zwei  Kreiscylinder,  die  durch  einen  will- 
kfirliehen  Punkt  P  des  Körpers  gehen.  Dann  besteht  die  ganze 
lineare  Beschleunigung  von  P  in  dem  Augenblicke  aus  zwei 
Compooenten,  die  bezw.  Ton  der  Winkel-Geschwindigkeit  und 
•Besehleanignng  herrQhren,  von  denen  ferner  die  erstere  zum 
ersten  der  beiden  Cylinder  normal,  die  letztere  zum  zweiten 
tangential  ist,  und  die  bezw.  dem  Radius  des  zugehörigen  Cy- 
lioders  direct  proportional  sind.  Zu  diesem  von  Hrn.  Townsend 
bewieseoen  Satze  bemerkt  Hr.  Minchin,  dass  derselbe  von  ihm 
bereits  im  Jahre  1880  in  der  Nature  yeröffentlicht  sei,  nachdem 
Hr.  WoLSTEüHOLME  ihu  anf  die  Ausdehnung  des  ursprünglich 
nnr  ffer  ebene  Bewegung  von  ihm  entdeckten  Satzes  auf  den 
Raam  hingewiesen  hätte.  Ausserdem  ist  von  diesem  bei  nicht 
engliseben  Autoren  schon  noch  früher  zu  findenden  Satze  in 
MncHrx's  Unipolar  Kinematics  Anwendung  auf  die  Lösung  einiger 
Aufgaben  gemacht  Lp. 

G.  FoRMENTi.      Sul   movimento  georaetrico    dei   sistemi 
invariabili.      Rend.  Lomb.  Ist.  (2)  XVI,  781-795t. 

Der  Aufsatz  ist  der  erste  unter  einer  Reihe  von  Artikeln, 
weiche  die  Kinematik  eines  starren  Systems  behandeln,  von 
denen  die  folgenden  aber  erst  1885  an  demselben  Orte  veröffent- 
Gebt  sind.  Bei  der  elementaren  Bewegung  eines  starren  Systems 
haben    bekanntlich    die    Geschwindigkeiten    zweier    beliebigen 
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Systempunkte  gleiche  Projectionen  auf  ihre  Verbinduogsg'erad^ 
oder  auch  die  Geschwindigkeiteu  aller  Punkte  einer  Gerad« 
haben  gleiche  Projectionen  auf  dieselbe.  Diese  Projection  nem 
der  Verfasser  die  „Geschwindigkeit  der  Geraden^.  Es  ist  leiel 
zu  zeigen,  dass  die  Bewegung  des  ganzen  Systems  bestimmt  u 
wenn  die  sechs  Geschwindigkeiten  der  Kanten  eines  Tetraedei 
bekannt  sind.  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  analytische 
Entwickelung  der  Gesetze  der  Bewegung  eines  starren  Pank 
Systems,  indem  als  gleichwertige,  unabhängige  Variable  die  6€ 
schwindigkeiten  der  sechs  Kanten  eines  beliebigen  Tetraeder 
angenommen  werden:  alle  anderen  Variabein  der  Beweg-nof 
werden  durch  diese  sechs  ausgedrückt.  Die  Entwickeluo^ei 
gehen  unter  fortwährendem  Gebrauche  von  Determinanten-Rela 
tionen  vor  sich.  Zum  Verständnisse  der  beiden  Hauptgleicbun- 
gen  des  vorliegenden  ersten  Artikels  bezeichne  man  die  System- 
punkte mit  1,  2,  3, . . .,  r,  . . .;  das  Product  aus  der  Verbindungs- 
linie der  Punkte  t,  k  in  die  Geschwindigkeit  dieser  Geraden  mit 
niik]  das  sechsfache  Volumen  des  Tetraeders,  dessen  Ecken  die 
Punkte  t,  i,  /,  m  sind,  mit  {ihlm).  Das  Bezugstetraeder  sei  (1234); 
dann  bedeuten  also 


171, 


IW, 


Wl, 


sechs  gegebene  Grössen,  die  als  unabhängige  Variable  zu  neh- 
men sind.  Durch  sie  drUckt  sich  das  Moment  einer  beliebigen 
Geraden  rs  aus: 

(1234K,  =  w,,(34rO+i»„(14r*)-fm„(24rs) 
+  m,,(23r*)-hm„(31r*)+m,,(12r*). 
Es  sei   ferner   das  ^Moment   eines  Dreiecks^  mm   gleich  seinem 
doppelten  Inhalte,    multiplicirt    mit   der   Orthögonal-Gomponente 
der  Winkelgeschwindigkeit  des  Systems  auf  dem  Lote  zur  Drei- 
ecksebene.    Dann  ist: 

(1234K,,  =  (lrst)m,,,+{2rst)m,,, 
+  (3rÄ/)m,,,  +  (4rÄ0w,„. 

Lp. 


Ph.  Gilbert.     Sur  las  acc^l^rations  de  diff^rents  ordres. 
Ann.  soc.  scient.  de  Brux.  VIII,  A.  53-56t. 
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Auf  die  Bewegungen  eines  freien  Körpers  werden  Sätze 
anlehnt,  die  sich  auf  einen  Körper  mit  einem  festen  Punkte 
leiiebeo.  Beweis  einer  Formel  über  die  Zusammensetzung  von 
BeseUeaniguDgen  beliebiger  Ordnung  bei  den  relativen  Bewe- 
gaDgeo,  ihDÜch  wie  bei  Somoff  und  Lew,  aber  einfacher. 

Mansion.  (Lp.) 

J.  Larmor.     Od  possible  Systems  of  jointed  wickerwork, 

and  tbeir  degrees  of  internal  freedom.     Proc.  Camb.  Soc. 

V,  161-167t. 

WeDD  zwei  Scharen    erzengender  Geraden    eines  einmante- 

ligeo  Hyperboloids    mittels    durch    Gelenke    verknüpfter,    sich 

kreaseoder  Ruthen  gebildet  werden,    so    wird   das   so  gebildete 

System  nicht  steif  sein,    da  die  durch  das  Gitterwerk  angenom- 

raeoeo  Formen   nach    einer  Deformation    die  Erzeugenden   eines 

eoDfoealen    Systems    von   Hyperboloiden    sind.     Der   Verfasser 

ootereuebt  durch  ein  directes  Verfahren  den  Grund  dieses  Mangels 

SD  Steifigkeit  und  bestimmt  die  Anzahl  der  Stufen  ionerer  Frei- 

keit,  die  anderen  Systemen   eigenthümlich    sind,    deren  Existenz 

bewiesen  wird,  und   die   aus  drei  Schaaren  durch  Kugelgelenke 

▼erboDdener  Ruthen    bestehen,   indem    drei  Ruthen   durch  jedes 

Gttenk  gehen.     Bei    der  Erörterung   der   ersten  Aufgabe   findet 

ticb,  dass  man    die  Betrachtung   auf  drei  Ruthen   beschräuken 

kann,  welche  drei  andere  kreuzen;    denn  es   wird  gezeigt,    dass 

jede  Botfae,  welche  einen  Satz  von  ihnen  durchkreuzt,  jede  Ruthe, 

welehe  den  anderen  Satz  durchkreuzt,  in  einem  Punkte  der  Ruthe 

trifi,  der  durch    die  Deformation  ungeändert  bleibt.     Und  aus 

iboiiehen  GrQnden  hat  man  im  zweiten  Falle  nur  das  gleichsam 

hibisehe  Gitterwerk  zu  betrachten,   das  aus  drei  solchen  Sätzen 

▼00  sechs  tlber  einander  gelagerten  gebildet  wird,  die  von  neun 

dnreh  sie  hindurchgehenden  Ruthen  verknüpft   werden,    so   dass 

in  ganzen  27  Ruthen  vorhanden  sind.  GlaUher.  (Lp.) 


E.  Leron.     Sur   Tangle  des   lits   oblique   et  normal   de 
la  vis  Saint-Gilles.     Noav.  Ann.  (3)  III,  40-45t. 

Fwtsete.  d.  Phr».  XL.    1.  Abth.  15 
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'^;:  Der  angegebene  Winkel  wird  für  die  von  den  Mechanik 

' '  gebrauchte  Form  und    für   die  von  de  la  Gournbrie  und  Ma 

'^^  HEIM    vorgeschlagene    Construction    zuerst    allgemein,     dann 

einem  Zahlenbeispiel  berechnet.  Lp. 


(1  W.  M.  Thornton.      On    the  design    of  stepped    pulle 

for  lathe  gear.      Annais  of  Math.  I,  74-75t. 

;  1  Bestimmung  der  Durchmesser  von  Paaren  von  Rollen,  welc 

'1  Bewegung   zwischen    zwei  Schäften    mittelst   eines  Treibrieme 

von   constanter  Länge  übertragen,    „indem  die  Bestimmung    ei 
auf  das  Verhältniss  der  Halbmesser  stützt. **        Johnson,  (Lp.) 


i-j 


-j 


G.  PiNNiNGTON,  Alex.  P.  Trotter,   Charles   F.  Hei: 

il 

j  XXXVII,  ISf. 


^  I  RiCHS.     Ferguson's    mcchanical    paradox.       Engioeerii 


James  Ferguson    hat   in    dem  Werke  „Description    and  u^ 
of  a   new   machine   called    the    meohanical   paradox"  (Londo 
1764,    abgedruckt   in    „Select   mecbanical    exercises^    by   J.    I 
i  London,  1873)   einen  Mechanismus  angegeben,    bei  welchem  ei 

[  dickes  Rad  in    drei    über  einander   auf  derselben  Axe   sitzend 

■  dünne  Räder  greift,    von  denen    das  eine   ebensoviel  Zahne   hn 

wie  das   dicke,    das  zweite  einen  Zahn  mehr,    das   dritte    einei 
;  weniger.     Beim  Umdrehen   des   dicken  Rades    bleibt    das    erst 

[  der   dünnen    Räder   stehen,    das   zweite    dreht   sich   in  gleiche 

Richtung,  das  dritte  in  entgegengesetzter. 

Es  handelt  sich  in  den  Briefen  der  drei  im  Titel  Genannte) 
I  um  Aufklärung  dieses  nicht  ganz  deutlich  beschriebenen  Mecha 

nismus.     Besonders  Hr.  Heinrichs   erklärt   die  Sache    durch    eii 
f  von  ihm  angegebenes  mechanisches  Spielzeug.  Lp. 


M.  d'Ocagne.  Sur  Tevaluation  graphique  des  momenti 
et  des  moments  d'inertie  des  aires  planes.  BnlL  soc 
math.  XII,  21-261. 
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Hr.  CoLLioNON  hat  auf  der  VersammluDg  der  Association 
franfaise  pour  ravaneement  des  Sciences  zu  Lille  1874  eine 
graphische  Methode  angegeben,  das  Moment  einer  ebenen 
Fläche  in  Bezug  auf  eine  gegebene  Axe  oder  auch  ihr  Trägheits- 
moment durch  Auswerthung  eines  Flächeninhaltes  zu  finden.  Hr. 
D^OcAGNE  zeigt  zum  Behufe  einer  genaueren  Zeichnung,  auf 
welche  Weise  die  Tangente  und  der  Krümmungsradius  der  die 
Losung  vermittelnden  Curve  ebenfalls  graphisch  gefunden  werden 
können.  Lp, 

L.  Hennebbrg.  Zur  graphischen  Zerlegung  von  Kräften, 
die  an  einem  starren  räumlichen  Systeme  angreifen. 
CiTiling.  (2)  XXX,  381-3921. 
In  der  graphischen  Statik  ist  das  räumliche  Eräftesystem 
noch  nicht  in  der  Weise  wie  das  ebene  bearbeitet.  Zwar  sind 
die  Methoden  zur  graphischen  Zusammensetzung  eines  räum- 
liehen Kräftesystems  resp.  Reduction  desselben  auf  Kraft  und 
Eräftepaar  oder  zwei  sich  kreuzende  Kräfte  durch  Hrn.  Mour 
(Ciyiling.  XXII)  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gebracht;  dagegen 
sind  die  Methoden,  welche  dazu  dienen,  ein  räumliches  Kräfte- 
tfstem  auf  mehr  als  zwei  Kräfte  zurückzuführen,  die  in  vorge- 
schriebenen geraden  Linien  wirken,  durchaus  unzureichend. 
Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  Aufstellung  der- 
artiger Metboden  auf  Grund  der  von  Mqebius  in.  dessen  Statik 
entwickelten  Sätze  und  die  Lösung  der  genannten  Aufgaben. 
Das  räamlicbe  Eräftesystem  steht  in  der  engsten  Beziehung  zum 
NttUsysteiu.  Es  werden  daher  die  Eigenschaften  des  Nullsystems, 
soweit  nie  fär  die  Betrachtungen  nöthig  sind,  vorausgeschickt. 
Sodaan  werden  in  drei  Abschnitten  die  Aufgaben  behandelt: 
L  Zerlegung  einer  Kraft  in  Componenten,  die  in  vorgeschriebe- 
nen  Geraden  liegen-,  II.  Zerlegung  eines  Kräftepaares  in  Com- 
poneDten,  die  in  vorgeschriebenen  Geraden  liegen;  III.  Zerlegung 
von  zwei  sich  kreuzenden  Kräften  in  Componenten,  die  in  vor- 
geschriebenen Geraden  liegen.  Die  hergeleiteten  Constructions- 
D^oden  sind  rein  linear.  Aus  denselben  lassen  sich  natürlich 
wieder    Metboden    herstellen    zur   Zusammensetzung    von    Kräf- 

15* 
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ten,  auf  die  jedoch  wegen  ihrer  Complicirtheit   meht  eingegi 
gen  ist.  Lp. 

W.  H.  H.  Hudson,  C.  Morgan,  G.  ß.  Mathews,    Soluti 
of  question   7488.     Ed.  Times  XLI,  Slf. 

Ist  Oj  der  Mittelpunkt  des  Umkreises  eiuee  Dreiecke  AI 
Angriffspunkt  für  drei  Kräfte  in  den  Richtungeii  OÄ^  OB,  i 
die  bezw.  zu  BC^  CA^  AB  proportional  sind,  eo  gebt  die  Bei 
tante  durch  den  Mittelpunkt  des  Inkreises.  Lp, 


A.  Hall.     Solution  of  a  problem  giving  the  borizoB 
and  vertical  components  of  the  pressure  produced 
a  horizontal   wind   upon    a  hemispberical  dome^   w 
their  points  of  application.      Annais  of  Math.  I,  44-4 7f. 

Die  Resultate  gründen  sich  auf  Duchemin's  empi rieche  I 
mel  für  das  Verhältniss  des  normalen  Druckes  zu  deto  auf  < 
schiefe  Oberfl&che,  nämlich  1  :  1+itg't«  Johnson.  (Lp.) 


G.  Bardelli.     Aieune  applicazioni  del  principio  del  ] 
nimo    lavoro    alF    equilibrio    di    sistemi    vineolati. 
Rend.  Lomb.  Ist.  (2)  XVII,  89-99t. 
Zur  Bestimmung  der  Gleichgewichtsgesetze  einzatoer  bai 
derer  Systeme  von  unveränderlicher  Form,  bei  denen  die  Aüi 
der   vorgeschriebenen    Fesselungen    grösser   ist   als   die  der 
Verfügung  stehenden  Gleichungen,  ist  das  Princip  von  der  kl 
sten  Arbeit  schon  öfter  angewandt  worden   (%,  B.  van  Mosso 
DE  Saint- Germain,    Golliqnon).     Der   Verfasser    bebandelt    z 
allgemeine  Fragen    nach    dieser  Methode,    nämlicb   zuoächBt 
gewöhnliche,  dann    das  astatische  Gleichgewicht    eines  SysU 
in  welchem  feste  Punkte  oder  Angriffspunkte  in   beliebiger  2 
vorhanden  sind.    Die  Reactionen  der  ersteren  werden    aus    t 
genannten  Principe  bestimmt.     Ist  T«  die  vom  s^*''  fegten  Pui 
entwickelte  Reaction,  m«  ein  passender  Coefficient   (der  Ela« 
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T* 

tiitoiDodal),  80  tritt  das  Prineip  unter  der  Form  auf,  dass  2  — *— 

mg 

ein  Mioimom   werden    muss.    Die  Durchführung   der   Rechnung 
gewbieht  mit  Hfllfe  der  Methode  der  unbcBtimmten  Coeffioienten. 

tp. 

J.  Larmor.    On  the  theory  of  a  systetn  of  Forces  applied 
ro  ao  astatic  solid.      Mess.  of  Math  (2)  XIV,  61-73t. 

Im  Apergu   faistoriqne   hat  Chasles    den  MiNDiNo'schen  tiatz 

aoigesprochen  und  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Verallgeroeine- 

rung  der  Aufgabe    wahrscheinlich    zu  interessanten  Ergebnissen 

fkhren  w&rde.    Der  Satz  bezieht  sich  auf  ein  System  von  Kr&f- 

teo,  die  nach  Grösse    und  Richtung  constant   sind  und  je  einen 

bestimmten  Punkt   in    einem   starren    Körper   angreifen.     Wenn 

ier  Körper  eine    Drehung   um   einen  Winkel   erfährt,    so  wird 

es  Lagen  geben,   in  denen   das  System    eine   einzige  Resultante 

nltet,  ond  Mindino    hat  nachgewiesen,    dass    die  Wirkungslinie 

jeoer  Resultante  immer  zwei  im  Körper  fest  liegende  Kegelschnitte 

flehaeidet,  die  zugleich  die  Focalcurven  eines  Systems  confocaler 

Ftteben  zweiter   Ordnung  sind,    mithin   auch   die   Orenzformen 

efaieB  derselben   Developpablen    eingeschriebenen    Systems   con- 

feealer  Flächen   zweiten  Grades.    Die   Resultante   des  Systems 

ist  immer  yon  eonatanter  Grösse,  so  dass  das  System  eine  Drehung 

(WTdDch)  von  conatanter  Grösse  hervorruft,    wenn   das  drehende 

Kiiftepaar  eonatant  ist.    Chasles  stellt  die  Frage,  ob  in  diesem 

MitereQ  Falle    die   Axe   der   Drehung   nicht  eine   gemeinsame 

Tuigeote  für  zwei  Flächen  aus  einem  derselben  Developpablen 

eingeschriebenen  Systeme   von  Oberflächen  zweiter  Ordnung  ist. 

Er  sehlägt  auch  die  Aufgaben  vor,  den  Ort  zu  finden,    auf  dem 

aUe  Axen  liegen,   die   durch  denselben  Punkt   gehen,    und  die 

bteloppe  aller  Axen  zu  finden,    die  in  derselben  Ebene  liegen. 

Die  analytische  Behandlung   dieses  Kräftesystemes   ist  von 

SoMopF  und  Cbrtstal  geleistet   worden.    Somofp's  Rechnung  ist 

kng  ond  benutzt  die  Winkel-Coordinaten  von  Rodrioues.    Auch 

Cbrtstal  gebraucht   dieselben  Variablen.    In  der   vorliegenden 

Abhandlong  giebt  Hr.  Larmor  eine  Discussion  des  Gegenstandes, 
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die  im  wesentlichen  dieselbe  wie  die  von  Somoff  ist,  in  < 
jedoch  die  vorgängige  Rechnung  und  der  Gebrauch  der  Ron 
ouEs'schen  Coordinaten  vermieden  sind.  Glaisher.  (^LpJ) 


D,  Padelletti.    Sülle  analogie  fra  la  teoria  della  astati 
e  quella  dei  momenti  di  inerzia.    Rend.  di  Nap.  XXII,  29-4J 

Es  sei  das  System  S  von  starr  verbundenen  Punkten  Jf,, 
Miy.,,Mn  gegeben;  dieselben  seien  die  Angriflfspunkte  der  Kräi 
F,,...,  F„...j  K'  In  der  Theorie  der  Astatik  lässt  man  das  SysU 
S  sich  um  einen  gegebenen  Punkt  0  drehen,  während  die  Kräi 
dieselbe  Richtung  und  Stärke  bewahren,  und  sucht  die  von  di 
seu  Kräften  ausgeübte  Wirkung.  Statt  dessen  hält  der  Ve 
fasser  das  System  S  fest  und  lässt  die  Kräfte  Fi  sich  darc 
einen  und  denselben  Winkel  um  gerade  Linien  drehen,  die  durc 
die  Angriffspunkte  Mi  parallel  zu  einer  festen  Richtung  gezoge 
sind.  Zerlegt  man  nun  jede  Kraft  Fi  in  je  drei  Componente 
parallel  zu  drei  gegen  einander  rechtwinkligen  Geraden  de 
Raumes,  so  kann  man  fllr  das  gegebene  Kräftesystem  drei  pai 
tielle  Resultanten  ^4^  A^,  A^  setzen,  die  in  den  drei  Mittelpunkte 
P^^P^^P^  dieser  Kräftesysteme  angreifen.  Wenn  man  dann  dei 
Punkten  P,,  P,,  P,  die  Massen  A\^  A\^  A\  beilegt,  so  entsteht  eil 
materielles  System,  das  die  nämliche  Masse,  den  nämlichen  Schwer 
punkt,  das  nämliche  Trägheitsmoment  hinsichtlich  jeder  Eben< 
oder  Axe  des  Raumes  besitzt,  welches  auch  immer  das  Systen 
der  drei  zu  einander  senkrechten  Geraden  ist,  in  Bezug  au 
welche  die  parallele  Zerlegung  der  Kräfte  bewerkstelligt  wird 
Ausserdem  hat  dieses  Massensystem  ein  constantes  Trägheit« 
moment  bezüglich  jeder  Geraden,  die  Ceutralaxe  der  Kräftt 
werden  kann,  so  dass  diese  Centralaxe  im  Räume  den  bekanntet 
Gomplex  constanten  Trägheitsmoments  beschreibt.  Das  Massen 
System  P,,  P„  P^  ist  also  mit  dem  ganzen  geometrischen  Appara 
verknüpft,  der  in  der  Theorie  der  Trägheitsmomente  vorkommt 
Dies  wird  im  Einzelnen  unter  Bezugnahme  auf  die  schon  be 
kannten  Resultate  anderer  Autoren  bewiesen  und  ausgeführt 

Lp. 
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C.  Segre.  SulT  equilibrio  di  un  corpo  rigido  soggetto 
•  forze  costanti  in  direzione  ed  intensitä  e  su  aicune 
questioni  geometriche  affini.  Mem.  di  Nap.  (3)  VI,  85  S.f 
Eio  Pankl  {xyz)  eines  starren  Punktsystems  sei  Angriffs- 
puokt  einer  Kraft  mit  den  Componenten  X,  7,  Z.  Sind  alle, 
die  eiozelnen  Pankte  des  Systems  angreifenden  Kr&fte  nach 
6r66fle  and  Richtung  constant,  während  der  Körper  seine  Stellung 
im  Raome  ändert,  so  ist  die  Bedingung  für  das  Gleichgewicht 
I(l«fa!+  Yrfy + Zdz)  =  0  oder  du  =  0,  wenn  1/  =  2{Xx  +  Yy + Z*), 
d.  h.  r  bat  in  den  Gleichgewichtslagen  ein  Maximum  oder  ein 
Minimam.  Wenn  ein  Punkt  0  des  Körpers  fest  ist,  so  kann 
jede  Lagenänderung  durch  eine  Drehung  um  eine  Axe  bewerk- 
stelligt werden,  deren  Richtungscosinus  /,  m,  n  seien,  während 
die  Amplitude  der  Rotation  den  Werth  &  habe.  Statt  dieser 
TJer  Grössen  betrachte  man  die  folgenden  als  die  bestimmenden 
Ar  die  Rotation : 

x^  =  cos^©,  «,  =  /sin^0,  Xj  =  msin^Ö,  «,  =  nsin^©. 
(ÄIbo  »J+arJ-f  j?J+xJ  =  1).  Trägt  man  auf  der  Rotationsaxe  die 
^§^  ^i®  AQf)  so  erhält  man  einen  Punkt  mit  den  Coordi- 
Baten  /tg^6,  mtg^©,  ntg^O.  Diesen  Punkt  kann  man  daher 
ah  geometrischen  Repräsentanten  der  Rotation,  als  „Pol"^  der- 
sdben  ansehen,  x^,  ar,,  x„  x^  als  seine  homogenen  Coordinaten. 
Somit  sind  die  yerschiedenen  Punkte  des  Raumes  die  Bilder 
aller  Rotationen  um  0.  Da  die  Werthe  der  Coordinaten  des 
Punktes  {x^%)  nach  der  Rotation  sich  quadratisch  in  x^,  ^^  x.,  x, 
aoadrSeken,  so  geht  ü  in  eine  quadratische  Form  dieser  Grössen 
»Aber  l]  =  SctitXiXi  (a^  =  a^^.  Diejenigen  Punkte  des  Raumes, 
fltr  welche  V  den  constanten  Werth  u  hat,  sind  durch  die  Glei- 
ebong  bestimmt  SaaXiXu — u2xf=0.  Diese  in  Bezug  auf  die 
'i  homogene  Gleichung  kann  bei  veränderlichem  u  als  ein  Büschel 
von  Oberflächen  zweiter  Ordnung  aufgefasst  werden,  die  durch 
den  Schnitt  der  beiden  Flächen  laaXiXjt  =  0  und  Sxf  =  0 
(letztere  eine  imaginäre  Kugel)  gehen.  Mit  Hülfe  dieses  Büschels 
?on  Flächen  zweiter  Ordnung  löst  der  Verfasser  auf  höchst 
elegante  Weise  die  Fragen  nach  den  Quaternen  statischer  Axen 
des  Hm.  Siacci  und   andere  Aufgaben  tlber  die  Art  des  Gleich- 
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gewichts,  über  den  Grad  (sechs)  und  sonstige  Eigansehaftea  i 
Coniplexes   der   den   verschiedenen    Punkten    des   Raumes   e 
sprechenden  statischen  Axen,  über  gewisse  Puukte,  ftlr  welche  i 
endlich  viele  Gleichgewichtslagen  vorhanden  sidcI,  etc.    Dann  w 
die  Frage   nach   den   Gleichgewichtslagen    erledigt,    weno   e\ 
Gerade   des  Körpers  festgehalten    wird.     Es   ergeben    sich  zi 
solche  Lagen.    Ferner  werden  zwei  merkwürdige  Geraden  dtii 
jeden  Punkt  des  Raumes  gefunden;    wird    eine  fest^ehatteD^ 
ist  der  Körper   stets   im  Gleichgewicht.     Diese  Geraden  erfül 
eine  quadratische  Congruenz;  letztere  gehört  dem  linearen  Cc 
plexe   an,    fUr   welche  das  Moment   des  KräfteBy^temR  Null 
ausserdem  als  Congruenz  doppelter  Geraden   dem  Complexe  i 
astatischen   Geraden.     Die    Brennfläcbe  'dieser   Congruenz   n 
genauer  untersucht,  und  mit  ihrer  Hülfe  folgen  Kriterien  für 
Art   des   Gleichgewichts.     Neben    vielen    anderen    luteressan 
Betrachtungen   ergiebt  sich  auch  ein  einfaelier    Beweis   für  < 
Satz  von  Minding,    und  zuletzt  werden  Verallgemeinerungen 
geometrischen  Untersuchungen  angedeutet.  Lp. 


G.  Plarr.   On  Minding's  theorem.  Proc.Soc.Edml>.XIj  528-5^ 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  er  zu  der  Behandlung 
Satzes  von  Minding  nach  der  Methode  der  QuateroioneD  du 
Hrn.  Tait's  Arbeit  in  den  Edinb.  Trans,  von  1880  angeregt 
und  dass  durch  eine  blosse  Abänderung  dieser  Methode  die  i 
gäbe  unter  einem  neuen  Gesichtspunkte  dargestellt  werden  koni 
(Vgl.  Fortsch.  d.  Math.  XV,  789).  Cayiey.  (Lp.) 


E.  Padova.  Inforno  agli  assi  statici  nei  sisterni  dt  for 
invariabile.  Atti  R.  Ist  Ven.  (6)  I,  \2i^A2mf. 
Die  Haupt eigenschaften  dieser  Axen  und  gewisser  Pui 
deiselben,  die  von  Hrn.  Siacci  „statische  Punkte,  Pole 
Gegenpole''  genannt  sind,  werden  nach  einer  sehr  einfac 
Methode  abgeleitet,  die  von  der  des  eben  geDaunten  Geome 
(Le  quaterne  statiche  nei  sistemi  di  forma  invariabile.  Mem 
Nap.  IV)  völlig  verschieden  ist;  zugleich  wird  die  geometri^ 
Anordnung  im  Räume  versinnlicht.  Lp, 
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D.  Padelletti.     Sulla  piü  semplice  forma   delle   equa- 
^ioni  di  equilibrio  di  un  sistema  rigido  vincolato. 
Reoi  di  Nap.  XXII,  IS-lSf. 
Unter  Bezognahme  auf  seinen  Artikel  ^Osseryazione  suUa 
teoria  delle  Dinami^  (Reud.  di  Nap.  XXI,  31)  stellt  der  Verfasser 
die  B^l  auf:    „Die    drei    rechtwinkligen  Goordinatenaxen,    die 
mas  passend  annimmt,    um    die  Gleichgewichts- Gleichungen   in 
der  einfachsten    Form    zu    erhalten,    sind    die   drei    Symmetrie- 
Geraden  des  „Freiheita-Axoids^'  (screw-complex  von  Ball),  wenn 
das  System  eine  Freiheit  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung  hat, 
ond  die  drei  Symmetrie-Geraden  des  reciproken  Axoids,  wenn  das 
System  eine  Freiheit  dritter,  vierter  und  fünfter  Ordnung  hfit". 
Diese  Regel  wird  in  den*  genannten  Fällen  bewahrheitet.      Lp. 

A. DE  Saint-Germaik.  Application  de  la  statiqueau  calcul 
de  divers  6l6ments  d'un  triangle.    Nouv.  Ann.  (3)  III,  37-40t. 
Sind  i4,  £,  C, ...,  F  und  T  die  Angriffspunkte  der  parallelen 
Krifte  ff,  /^^  /,...,  9  und  ihrer  Resultante  t,  P  ein  beliebig  ge- 
wählter Punkt,  so  ist  bekanntlich 

Indem  man  ABC  als  die  Ecken  eines  Dreicks  und  a,  /?,  y  von 
passender  Grösse  annimmt,  erhält  man  hieraus  durch  leichte 
Rechnungen  die  Entfernungen  der  merkwtlrdigen  Punkte  eines 
Dreiers  von  einander.  Lp, 

Stoll.    üeber  die  Lage  des  Schwerpunkts  inn  Viereck. 

HoppB  Arch.  (2)  I,  334-3361. 

«Der  Schnittpunkt  der  Diagonalen  I>,  der  Schnittpunkt  M 
der  die  Gegenseiten  halbirenden  Geraden  und  der  Schwerpunkt 
S  li^n  in  gerader  Linie".    SÄ  :  »0  =  1 :  3. 

Dieser  (in  Hoppe  Arch.  LXV,  445  von  Hrn.  Stoll)  aufge- 
stellte Satz  wird  hier  analytisch  mit  Anwendung  trimetrischer 
Linieneoordinaten  bewiesen.  Lp, 


J.  Mister.     Centre  de  gravite  du  tronc  de  prisme  trian- 
gulaire  et  du  parallälepipfede  tronqu6.   Math.  IV,  I2i-I23f. 
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I.  Der  Schwerpunkt  des  dreiseitigen  schief  abgesehDitten 
Prismas  Hegt  auf  der  Geraden,  welche  das  Centrum  der  miti 
ren  Entfernungen  für  die  Mitten  der  parallelen  Kanten  luit  d 
Schwerpunkte  dieser  Kanten  verbindet,  und  zwar  um  ein  Vier 
dieser  Strecke  vom  ersten  Punkt  entfernt. 

II.  Der  Schwerpunkt  des  schief  abgeschnittenen  Paralk 
pipeds  liegt  auf  der  Geraden,  welche  das  Centrum  der  miü 
ren  Entfernungen  für  die  Seitenkanten  mit  dem  SchwerpunJ 
dieser  Kanten  verbindet,  und  zwar  ein  Drittel  dieser  Strec 
vom  ersten  Punkte  entfernt.  Mansion.  (Lp.) 

J.  Mister.  Centre  de  gravite  d'un  tronc  de  pyramic 
triangulaire.  Math.  IV,  84-85t. 
Der  Schwerpunkt  eines  beliebigen  Pyramidenstumpfs  Jiej 
auf  der  die  Schwerpunkte  der  Endflächen  verbindenden  Geradf 
und  theilt  diese  Gerade  im  Verhältnisse  2Af +6:2^+0,  wob« 
b,  Bj  M  bezw.  die  Inhalte  der  kleinen  Endfläche,  grossen  En^ 
fläche  und  des  mittleren  Querschnittes  sind.        Matision,  {Lp.) 

J.  WoLSTENHOLME,  T.  WooDcocK,  Matz.  Solution  c 
question  7483.  Ed.  Times  XLI,  39-40. 
In  Walton's  Mechanical  Problems  steht  der  Satz,  dasa  de 
Schwerpunkt  desjenigen  Körpers,  welcher  nach  Aushöhlung  eine 
Rotationsparaboloids  durch  einen  Kegel  tiberbleibt,  der  die  Grund 
fläche  und  den  Scheitel  mit  dem  Paraboloid  gemein  hat,  di^ 
Axe  hälftet.  Dieser  Satz  gilt  für  jeden  Rotationskörper,  de 
durch  die  Umdrehung  eines  durch  eine  beliebige  Sehne  vo) 
einem  Kegelschnitte  abgeschnittenen  Segments  um  die  Axe  d& 
Kegelschnitts  entsteht,  vorausgesetzt,  dass  die  Sehne  die  Ai\ 
nicht  schneidet.  Ist  PQ  diese  Sehne  und  sind  PM,  QN  Lothe  zü 
Axe,  so  beschreibe  man  ferner  Über  MN  als  Durchmesser  eioi 
Kugel.  Dann  fällt  der  Schwerpunkt  irgend  eines  zwischen  zwe 
zur  Axe  senkrechten  Ebenen  enthaltenen  Tbeiles  des  durch  dai 
Segment  beschriebenen  Umdrehungskörpers  mit  dem  Schwer 
punkte  der  zwischen  denselben  Ebenen  enthaltenen  Kugelsehicb 
zusammen.  Lp* 


MlSTER.      WOI.STENHOT.ME.  WoODCOCK,   MxTZ  CtC. 
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G  GKB.™a..     Note  on  M,-.  Lakmo»'»  communica.ion 

•  Darstellung  den  Vorzug  veidiente. 
T    M    H.LL      On  the  closed  Unk  polygons  belonging 

sultant.     Proc.  Math.  See.  XV,  150.152t. 

zeigt,    das«  diese  Polygone  geschlossen  sem  kennen 
:nn  eine  einzige  Resultante  vorhanden  .st. 

J,-Ke      Suir   equilibrio  dei  poligoni  articolati  in  cou- 
.l'^fone   eil    problema   delle   configuvaz.ont. 

AB;ii  di  Mat.  (2)  XU,  169-238.  ^  ^,^^ 

m   dieser  Abhandlung  werden    mU  Hülfe    de.   ^ 
J,.ationen  Interessante  Be.ehun^n  ^^^^  ,„,,, 
„hl  zwischen  einem  System  7'',^^™  ""^polygonen  be.teUen, 
..elbe  1.  Gleichgewicht  ^J^,:  t      v^^^^^^^^^  - 

.„^selben  g«^?"f  "^J'^'  ^f^f  les  ebenen  Gleichgewichtssysten.. 
Die  verschiedenen  K  äfte  eines  e  Keihenfolge    be- 

erden  stets    in    einer   best.mu.ten    eyUl   che       _^  ^     ^^^^^^^^ 
arbtet.     Bezeichnet  m  .hre  Anzahl,  so  gie  ^^^ 

!eh  ie  «  verschiedene  Resultanten  von  je  2,  3,  • -^A        ^ 
r'ni:r  folgenden  Kr.ften,  und  daher  .n.  ganz^  .  «  J^ -^  ^  ^ 
,^,e  Resultanten-,  ^f^  ^ J'^^Jr«;^^«?;  der  gegebenen 
alle  des  Gleichgewichts  m.t  der  f~^       ^^,if,el.en  «- b- w. 
.rälte,  eine  (m-2)-fache  Resultante  mit  einer  zwei 


i 
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zusammeurallen  muSBf  so  sind  im  ganzen  |ffi(in  — 1}   Actione 
tiingen  vüihandeti.     Diese  bilden  eine  CoofigaratioQ 


F„,  =  Cf,(m— 2,  3) 


Wa  ' 


(worin  (fn)k  den  Ä*"'  BinomialcoefficienteQ  der  m^  Potenz 
zeicbnet),  d.  h,  ein  System  von  (m\  Linien  und  (m\  Punl 
bei  welchem  je  drei  der  ersteren  durch  einen  der  letzt 
gehen  und  je  (r/i-2)  der  letzteren  auf  einer  der  ersteren  Ue 
Den  Ausgangspunkt  för  die  ferneren  Untersuchungen  bi 
das  CiLMANPä'sche  Theorem:  Die  entsprechenden  Seiten  zw 
Seil  pol  jgone,  welche  durch  dasselbe  System  von  m  Kräften 
Gleichgewicht  gehalten  werden,  schneiden  eich  auf  einer  Gera< 
der  sogen  an  Uten  Axe.  Fügt  man  ein  weiteres  Seilpolygon  hii 
so  erhält  man  zwei  neue  Axeo,  welche  die  erstere  in  demsell 
Punkte  schneiden.  Durch  Hinzufügung  eines  vierten  PoJyg'^ 
erhält  man  ein  von  den  Axen  gebildetes  vollständiges  Viere 
Bei  n  Seilpolygonen  bilden  die  Axen  eine 

Ferner  bilden  die  (n)^  Axen  und  m.n  Seiten  der  Seilpol 
gone  mit  den  (m\  Actionsrichtungen  der  Kräfte  und  ihrer  cy 
liechen  Resultanten  eine 

Cf.  (m  +  «-2,3)^^j;'*J% 

deren  Fuodamentalpunkte  sindi 

i)  die  n(m\  Ecken  und  Diagonal  punkte  der  Polygone, 

2)  die  tn(n\  ächnittpunkte  ihrer  homologen  Seiten  auf  denAxe 

3)  die  (n\  Schnittpunkte  von  je  dreien  der  letzteren, 

4)  die  (m\  Fund  amental  punkte  der  von  den  Aetionsrichtai 
gen  gebildeten  Coofiguratiou  F,,,, 

Dieae  Configuration  wird  mit  F,n^n  bezeichnet 
Die  Contiguration  Fn,  kann  betrachtet  werden  als  Projectio 
eines  vollständigen  m- Flachs.  Die  Actionsriebtungen  der  geg< 
benen  Kräfte  entsprechen  der  Prnjectioo  eines  der  ^(m— 1)!  i 
dem  vollständigen  enthaltenen  einfachen  m- Flache.  Jedem  andi 
ren  einfachen  tn-Flaeh  entspricht  ebeuralls  ein  System  von  m  d( 


Juno. 
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,fte.deyklischen  ReBultaoten,  welche  unter  -^\^^^''^'^^ 
:L.  Lr  .ann  .an  e.ne  Con«,u.a.oo  ^^^^^^J; 

,.der««prüoglichen  -«--f  >«'^«"%^;„  '"..."ehiedene  Weise« 

i«,weiTheiie7.erlegtwerden    da.8  der  ^^^  ^^ 

^o„  f,  betrachtet  werden    kann.      "  ^^''"f/;„^-^,e  TUeU  von 
1/.    i\i  Kraftsvsteoie  stimmt  der  anaerc  lu 

gehörigen  K^-^)'-  «-'^»'^^  ,^  Seiloolygonen  und  deren  Äsen 

mit  einem  System  von  (m-r)  beiipoiygu 
iel  E.  JsiehdaherjedeConfigurat.onF.„aufK-)-('-     ')• 
^iiedeoe  Arten  als  eine  Configuration  ^  ^^    ^  ^^_^^ 

Fr,  m—r  ^ 

'«''«"•  „•♦•„««  kann  das  vollständige  m-Seit 

Wie  F.  durch  ^^^^^^^^^^^^^Zern  vollständigen  «-Flach 

durcb  einen  ebenen  SchnUt  aus  e  ^  ^^  ^^^^^ 

,ilteo  werden.    Jeder  Linie  des  ersierc 

eine  Cüufiguraüon:  ,     ,    n  im^lB) 


(P. 


'm,  » 


=  Cf.(m-l,«+2)'^«+„),^3  C"^») 


tinimt.  werden  aufgezählt  und 

Die  Punkte    «nd  Linien    von    <^"-  J^*^;;^^   ,^^..  verf.s.er 
gemeine  Eigenschaften  abgeleitet.     Dann   geb 

speziellen  Beispielen  über.  .uu„ndlune.     Ein    Anhang 

Damit   scbliesst   die   eigentliche  Abhandlung         ^^^^^^^^  ^^ 

m  Bemerkungen  über  P^'^f  "«.[''.;-,;•  die  Wogie  der 
..i.  einander  «^«f-^^J^  Sxl..^^^^^^  «e-^- 
.figuration  von  ««^^«f;^'^;,,"l,ie  endlich  über  das  GUach- 

•  aeine-.SeiteD   wirken. 
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Soh 


D.  Edwardes,  A.  H.  Cürtis,  W.  H.  Blythe. 
of  question  7321.  Ed.  Times  XL,  52-53. 
Von  einem  festen  Drehpunkte  A  gehen  in  einer  Ver 
ebene  zwei  starre  gewichtslose  Gerade  AB  =  /*,  AC  =  h  au 
dass  Z.  BAC—^''  ist.  Die  Punkte  B  und  C  sind  die  Be 
guugspunkte  eines  homogenen  materiellen  Fadens.  Die 
Bedingungen  für  das  Oleichgewicht,  von  denen  Hr.  Er>wA 
in  der  Aufgabe  eine  angegeben  hatte,  werden  durch  die  Lc 
gen  der  anderen  Herren  vollständig  entwickelt.  Lp. 


M.  Schlegel.     Bestimnfiung  der  Constanten  der   sph 
sehen  Kettenlinie.     Pr.  Wilhelms-Gymn.  Berlin,  11-16. 
Eine  Methode,  die  Constanten  des  Problems  zu  bestimn 
wenn  Anfangs-  und  Endpunkt   und    die  Länge    des   dazwisc 
liegenden  Bogens  gegeben  sind.  Lp. 


E.  CoLLiGNON.     Sur  la  chatnette  d'^gale  r^sistance. 

Assoc.  Franc,  pour  Tav.  des  sc.  Session  XII,  ä  Reuen  1883.  102-1 

E.  CoLLiGNON.  Problfenae  de  m^canique.  Assoc.  Franc.  B 
1884,  I,  143,  ausf.  II,  1-11. 
Die  erste  Abhandlung  bebandelt  das  Problem  der  gleichi 
spannten  Kettenlinie,  die  zweite  das  der  Kettenlinie,  welche  v 
einem  Punkt  nach  dem  NEwrcN^schen  Gesetz  angezogen  wii 
Die  erste  gibt  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  Finck  und  Bobilli 
in  Gerqonne's  Annalen  XVII,  61  berechnet  haben,  die  zwe 
führt  zu  einer  Formel  von  Jon.  Bernoulli  (Julliens  Problem 
Bd.  I,  123)  nebst  Discussion.  Bde. 


V.  VoLTERRA.     Suir  equilibrio   delle   superficie  flessib 

ed  inestendibili.       Atti   Lincei   Trans,    vni,  214-218,  244-24 

[Beibl.  VIII,  454. 

Von    den  partiellen   Differentialgleichungen    ausgehend,   d 

Hr.  Jbllett  für  die  allgemeine  Aufgabe  aufgestellt  hat   (On  tl 

properties   of  inextensible   surfaces.     Royal    Irish    Acad.  XX] 

1853),  führt    Hr.  Volterra  in  der  ersten  Note  eine   functione 

theoretische  Untersuchung  durch,  die  der  von  Green  angewandte 


EDW..B....  C.HT,S,   BL.THB.      SCHLBCE..      Co.UC.OK   etC.        239 

.,A  n,  Integration  der  Differentialgleichung  ^(«)  =  0 
"„dTJ  :r:e°«  e,.%e  den.  R,.».».D...™„..Vbe- 
tl  .  .los  »  Sitz.  .uf.  Hie,»,  ».hl  der  Verfasser  ,n  d 
Z  No«  folgende  Seblü».  t«'  '«i>  vorliesende  Aufgabe: 
::,.'  i  b  ^.^n,  Defor^-ion  einer  hiessa-n  „nd  »n». 
».^re.  Klaebe  .i.  po.i.l;er  '^'«7";^;1;\ t„ et  »;  ^ 

!::etCa::;:;:iirer::^^^^^^^^^^^ 

J  ..  ,mk»rlicher     io  den  inneren  Punkten  .ngebracbte. 

l„U.n    nmss  man  am  Umfange  noch  Kräfte  »"'>'  °ee°-  J  °" 
:     e'i    Componenten   dieser  Kralle   können   "»■    "'"^^^";, 

..Mt  werden,  wofern  sie  -„«  j;^ ^^rC    b*!;: 
WT  der  Voraussetzung  der  Stari heil  dei  uoein 
ä.s,en;    die  letzte  Componente  folgt  auf  e.ndeut.ge  Weise 
niint."     (Vgl.  das  folgende  Referat.) 

ÄU3«eruns  ftlpichun-^en,  aus  denen  er  gefolgcit  mt, 

,    Verbindung  mit  den  Gleichungen,  a  ^    l^^äf- 

.beint  die  Möglichkeit  »^«-«""f «":  t„    ^'J^f^^^^ 
,n  am  inifange  im  Gleichgewicht  zu  halten,  welche 
Bo  Bedingungen  nicht  genügen. 


1t; 
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Hr.  Magqi. zeigt  zunächst,  dass,  wenn  man,  wie  Hr.   Volti 

von    den  jELLBTT'schen  Relationen  ausgeht,  aber   einen   aod 

Weg  wie  er  einschlägt,   man    ein  System    von  Gleich ungeo 

Gleichgewichts   erhält,  aus  denen  die    bekannten  Resultate 

j^j  mittelbar  folgen.     Eine    Verschiedenheit   zwischen   diesen     * 

chungen  und  den  Formeln    des  Hrn.  Voltbrra  kann    aur    d 

r]  stammen,  dass  das  System  der  den  Umfang  angreifenden  Kj 

sich  in  zwei  Systeme  spaltet,  von  denen  das  eine  den  bekaa 

Relationen  genügt,    wähernd   die  virtuelle  Arbeit   des    and^ 

gleich  Null  ist;  letzteres  bietet  den  Anblick  eines  KräftesjsN 

welches  die  den  Umfang  bildende  Gurve  wie  ein  Seilpolyg^oo, 

;  \\  abhängig   von    der  Oberfläche,    im  Gleichgewicht   hält.       I>ic 

".■]  1  Kräftesystem  kann  man  immer  hinzufügen  oder,    wenn  es     ^ 

;  banden  ist,  wegnehmen,    ohne   den  Werth    der  virtuellen   Arl 

^  [  1  der  übrigen  Kräfte  zu  ändern  und  daher  ohne  das  Gleichgewi 

f  ;'  der  Oberfläche  zu  stören.     Abgesehen  von  diesem  Systeme,   f^ 

demnach,  dass  die  Gleichgewichtsbedingungen,  welche  aus  cj 

Gleichungen   von    Volterra  folgen,   im    wesentlichen    dieselfc 

sind,  die  aus  den  bekannten  Formeln  fliessen.  Lp, 

- :'  j 

G.  MoRERA.    Sülle  equazioni  generali  per  requilibrio  d 
sistemi  continui  a  tre  dimensioni.    Atti  dl  Torino  XX,  43-5; 

Analog  jenem  Satze,  welchen  der  Verfasser  1883  über  d 
Gleichgewicht  biegsamer,  unausdehnbarer  Flächen  (s.  diese  E 
richte  XXXIX,  (1)  186)  aufgestellt  hat,  gewinnt  er  in  der  vorl 
genden  Arbeit  das  folgende  Theorem:  „Wenn  ein  continuirlich  i 
Masse  erfüllter  Körper  im  Gleichgewicht  ist  unter  der  Wirkung  v 
;  Kräften,    welche  über   seine  Masse   continuirlich    vertheilt   sii 

.?^;<j    '  und  unter  der  Wirkung  von  contiouirlichen  Oberflächend ruck( 

!)>'*  ;  j  werden  die  äusseren   Kräfte  und  Drucke,   wie  auch  das  Gesi 

^^vV.  sei,  nach  welchem  die  inneren  Drucke  und  Spannungen  wirke 

^''   ;•*-  in  drei  Gruppen  zerlegt  werden  können;  gleichzeitig  denke  mi 

i;,..  •;.  sich  den  Körper  durch  drei  Oberflächensysteme  in  drei  Systei 

'^  » '-;  unendlich  vieler  Fäden  zerlegt,  so  dass  die  Kräfte  einer  Grup] 

die  Fäden  eines  correspondii  enden  Systems   im    Gleichgewich 


'  t 


MOBERA.      BOC88INESQ.      DE  SaINT-VeNANT. 
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y.e,  aU  wenn  diese  eben  so  viele  vollständig  -n  einander 
.»biegsame  und  unausdehnbare  Fadeneurveu  bildeten^. 

BocssmESQ.    Sur  la  pouss^e  d'une  masse   de  s^le 

isurface   superieure  horizontale,    contre    une    pa.oi 

i  suriace    «^P  ,.'^,^  „  ^  ^CVIIT  667-670,  720-723t;  [^^M. 

verticale  ou  mchnee.  C.  K.  a^^viu,  od.  «    , 

niL  851. 

Eine  Sando^asse  vom  specifischen  Gewichte  JI,  v«-  -«"^0 
ibuogswinkel  <p  und  von  der  gleichförnügen  Hohe  A  über  dm 
ri.Ileo,  sie   tragenden    Boden    werde   «-j -^'/"-J^^  "? 
.e  raube  Wand  begrenzt-,  letztere  sei  "™/^«/-'«  \"3 
,,  bilde  ausserdeo,   einen  Winkel  i   n>it   der  Vert.ca len  und 
.ie  darch  eine  äussere  Kraft  gestützt,  d.e  gerade  dazu   aus- 
.H  sie  am  umfallen  zu  hindern.     Dann  veranlasst  eme  klc.ne 
Änderung  dieser  Kraft  die  von  der  unteren  Se.te  der  XNan^ 
beginnende  Bildung  zweier  Rissflächen,  von  denen  d,e  e me 
de:  Wand  selbst  entlang  verlaufen  kann.     D.eselben  schhesseu 
sehen  sich  einen  Keil   von  Sand  ein,   der   ganz  und  gar  u 
en  Grenzzustand  des  Gleichgewichts  übergegangen  .st,  herbe 
let  nämlich    in   jedem    Punkte  ein  Druck  statt,    der    m,t   de 
llrzum    tragenden    ebenen  Elemente    den   Max^alw^^^^^^ 
«Idet.    Die  beiden  Noten  beschäftigen  sich  mit  den  O^^sctzen 
jes  Grenzzustandes. 

BoüS«iVESQ.     Calcul   approche   de  la  poussde    et  de 
lar;f2.e^de  rupture,  Slns   un  t-re-p  e.  hon.on 
^omogöne,   soutenu  par  un  mur  vert.cal.     CR.  SCMU, 
;90-793t;  [Beibl.  VlII,  851. 
RAr<;mNESQ       Sur    le    principe    du    prisme    du    plus 

^Lr;:uss.e,  pos.  u  ^o^^^^  oM  :;s 

ie  r^quilibre-limite  des  terres.      C.  K  XCMIl,        J-*, 

'sai^'t   Vekant.      Sur   une  Evaluation,    ou  exacte  ou 
iwUs   grande  approximation ,    de^^^P---;.- 
Lerres  sablonneuses  contre  un  mur  destinö  a  le. 
en.V.       CR.  XCVIII,850-852t.  ^^ 

Fortschr.  d.  Pby«.  XL.    1-  Ab.h. 


J 
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1)  Die  Untersuchung j  über  welche  im  vorigen  Referate 
richtet  ist,  wird  fortgesetzt     Für  eine  FunctioD,  welche   der 
malen  Componente   des  Druckes  proportional    ist,    werden  a 
GreüÄweitbe  aufgestellt;  deren  arithnaetiechea  Mittel  den    Wi 
der  Function  mit  genügender  Genauigkeit  giebt. 

2)  Auf  den  Seiten  975-978  befindet  Bich  ein  etwas 
ünderter  Abdruck  der  MiUheilung,  welche  auf  den  Seiten  901- 
gegeben  ist.  —  Coulomb  hat  bei  der  Anwendung  seines  Prin^ 
vom  Prisma  des  gröeaten  Druckes  die  Kissflächen  eben  au 
nommen.  Dann  baudelt  es  sich  aber  nur  um  eine  Art  relati 
Maximum,  nicht  um  das  geforderte  absolute  Maxioium,  was  ai 
Coulomb  erkaunt  bat.  Um  den  dadurch  begangenen  Feh 
aufzuheben,  hat  er  die  Reibung  an  der  Wand  vernachlässi 
Trotzdem  bietet  diese  Methode  ein  BüIfömiUel  für  Fälle,  in  w 
eben  unQberwindlicbe  lutegrationssohwierigkeiten  die  Anwendu 
der  ?om  Verfasser  gegebe  neu  Theorie  verhindern. 

3)  nisten ische  Bemerkungen    und  Erupfehlung  der   auf    d 
beiden  letxten  Seiten  erwähnten  Untersuchungen  des  Hrn.  Boüsi 


Flamant*     Formales  simples   et   trfes-approch^es   de 
pouss^e  des  terres,    pour  les  besoins    de  la  pratiqu 

C.  R.  IC,  n5Uil53t. 

Nach  der  Theorie  des  Hrn*  BouasiNEeg  hat  der  Verfassi 
für  die  häufigsten  Fälle  des  Erddrucks  in  der  Praxis  die  notl 
wendigen  Rechnungen  durchgeführt.  Für  eine  horizontale  Er 
schiebt,  welche  durch  eine  verticale  Mauer  gestützt  wird,  ist  d 
Yertiealc  Componente  des  Drucks  nahezu  eonstant  und  gleic 
0,16  von  demjenigen,  der  auf  die  Mauer  durch  eine  Flüssigke 
von  gleichem  specifiachen  Gewichte  U  und  von  gleicher  Höhe 

/TA' 

ausgeübt  werden  würde,  also  0,16-— ^—t    f^r   alle   Werthe    dl 

ReihuDgs Winkels  zwischen    20*^  und  33^;    selbst  bei  45^   ist   d* 

/TÄ* 

Werth  etwa  noch  0,14'-—--'      liei    einer   unter   dem  Winkel 


r 
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,eo  die  Vertieale  geneigten  Wand  wird   eine  Richtung  angc 
Lrt  angegeben,  in  welcher  der  Druck  die  Grosse 

„  n  f  h  \ 

Lp. 


uc  Roberts.     Determination  of  the  vertical  and  lat- 
eral pre'sui  es   of  granulär  substances.      Proc.  Roy.  Soc 

DerVerfa'sser  hat  Versuche  in>  ^^^^^^^^"""''''^^^21^ 
IL  um  den  Boden-  und  Seitendruck  von  We.zen  und  L.b.en 
pLatischen  senkrechten  Zellen  .it  rechteckigem  oder  see  « 
gern  Boden  zu  messen.    Der  betreffende  ^^'^f  ./»jj^  jj 
;.a.s.eabt,  welche  in  passenden  Oeffnungon  ^-te^^^^^^^^^^^^^ 
1  wurde  durch  Hebelvorrichtungen  gemessen      D.e  Ligeb, , 
che  schon  ein  Jahr  früher  in  der  British  Assoc.  bekannt 
.bt  sind,  zeigen    gar   keine  AehnlichkeU    mU  den    wohl    .j  « 
gleich  ^nommenen  hydrostatischen  Gesetzen.    So  ergab  s.ch 
er  B:dendruck  bei  einer  bis  zu  51.  engl.  Fuss  zuueWn- 
H5be  nahezu  constant,  ja  sogar  -»^-^-^^  ^^^/'^^f,  .'t 

Doppelte   vom  Durchmesser    de»   eingeschr.ebenen    Kruse« 

Bails  überstieg;    der  Seitendruck   ^^  ^'!^''^^  ^ 
:er  als   der  zugehörige   verticale   Druck.     Be.m  Beg.un    de 
gung  ist  der  „Ruhedruck"  (dormant  pressure)  -  wegen  der 

ieiL   der    Körner,  wie   der  Verfasser  memt  -j;^ 
b  Lüftung  des  Hebels  (um  etwa  V,  Zoll)  der  „act.ve  D  uck 

dt     verticalen  Druck   bei  einer  Höhe    die  grösser  al.     o. 
•eh.esser  des  eingeschriebenen  Kreises  des  Bodens^st     ^ 
For.nel  gelter,  p  =  adu>  (a  =  Inhalt  des  Bodens    d       Du 
«er  des    eingeschriebenen  Kreises,    «,  =  Gew.cht   der^Kub.U 

beit  des  Getreides). 

SlKGLEH.      Exp^riences  nouvelles  sur  la  poussee  des 
;erres.     Assoc.  Franc.  Bleis  1884,  II,  73-81. 
_     Discussion  darüber.     Ebend.  81-89.       ^^^ 
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Der  Verfasser  weist   den  Druck,    welchen    eine    bew^egl 
Wand    erleidet,    nach,   indem    er   sie   durch    eine  Violinsait« 
Ruhe  hält   und    aus    der  Tonhöhe   die  Spannung   der  Saite 
stimmt.     Wird    ein  Brettchen    vertieal   in  der  Mitte   einer   F 
zwischen    zwei    Saiten    gespannt,   &o    wächst   die   Tonböbe 
obereu    und    fällt   die   Tonhöhe   der   unteren   Saite,    wenn 
Zwischenraum  zwischen  dem  Brettchen   und   der  oberen  Gef 
wand  mit  feinem  Sand  gefüllt  wird,  zum  Beweise,  dass  der  Dr 
,  des  Sandes  auf  das  Brettchen  tbatsiichHch    eine   nach  unten 

t  j  richtete   Couiponente    hat.     Durch    eine  Hebel  Vorrichtung     kj 

dementsprechend  gezeigt  werden ,  dass  das  Brettchen  sich  sei 
Dasselbe  stellt  sich  heraus^  wenn  man  einen  unten  offenen  Hc 
cy linder   an   einer  Saite  aufhangt   und    dann   voll    Sand    laui 
*  'l  läflst,  der  Ton  der  Saite  steigt    Hierauf  beruht  ein  von  Flaiü 

angegebenes  Experiment:  eine  leere  Kiste  kann  trotz  ihrer  t 
ringen  Stabilität  eine  bedeutende  Sandmasse  stützen,  weil  die 
durch  den  Vertiealdruek  die  Kiste  festhalten  hilft.  Hr.  Sikgl 
sieht  den  Grund  der  Erscheinung  darin,  dass  die  oberen  San 
schichten  sieh  durch  ^tassemeut''  senken^  während  die  seitliche 
der  Wand  aniiegenden  San dth eile  durch  die  Reihung  am  Sint 
verhindert  werden,  also  die  Wand  nach  unten  ziehen. 

Zu  Messungen    hiilt   der  Verfasser  eine  Saite  nicht   fllr    g 

eignet,    weil  sie  sich  durch  die  S]jannung  verlängert,  also  keii 

reinen  Glcichgewichtsersehoinungen  liefert.    Es  wurde  deshalb  eh 

Kiste  hergestellt,  deren  eine  Verticalwand  um  eine  in  der  Kis 

liegende  horizontale  Axe  0  drehbar  ist;    quer   über   den  oben 

Rand  der  beweglichen  Wand    ist  senkrecht   zu    ihr   eine  Stan^ 

befestigt,    die   an  dem  ausserhalb    der   Kiste  betindlicheu  Rm 

eine    Wagschale    trägt;    es    wird    festgestellt,    bei    welcher    B 

laslung    das    Gleichgewicht    aufhört,    a)  wenn    die    Kiste    lee 

b)  wenn    sie  zum  Theil    mit  Sand  gefilllt    ist.     Wählt    man  dr 

verschiedene  Lagen  für  die  Axe  0,  so  crbult  man  drei  Darstellu 

Jj  gen  für  das  Monient   der  Wand,    aus   denen    sich    der  Angriff 

R  punUt  des  Sanddruckes    berechnen  läest.     Es  wurde  mit  feine 

trockenem  Sand  experimentirt,  der  einen  natürlichen  Böschung 

^i'  Winkel  vun  6t/  hatte.     iJic  Richtung  des   auf  eine  Wand  geül 


Siegler.    Mehmkb. 
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"liert  der  Theorie  gemäss:  Bie 
j  Totaldruckes  ergab  sich  angena  ^^^^  ^^^  Reibungs- 

aeht  o.it  der  Wanclnorruale  e.oen  ^^^^  ,^^  ^^^^^  ^^^^  ^,^.^^ 
M  m  Sand  auf  Sand  oder         ^  Angriffspunkt  des 

,  (Genaueres  lässt  s.ch  »'<^*>V^"Se^'";^j  ,  der  Höhe,  wenn 
ruckes  liegt  etwas  über  h  ^^7"  ^^  die  mit  hochliegenden 
^"  '^"  "1  '"  'rrdri'  ncl'e  Axen  ergeben  dagegen 

,tem  hiDsicbtlieh  ««iner  T.agheitsn.o  ^.^   ^^^  ^^^.^ 

.i  wer  materielle  ^"f  ^^^^Ir  d  s^^^^^^^^^  ^^^''^ 

,et.ung  durch  vier  »°^^f ""^^^""f'  _eben  für  das  Tetraeder, 
.e  Beweis  von  Hrn.  **^-''^,.^;/!^^^'J  den  schiefen  eUipti- 
.  dreiseitige  Prisma.    ^/^^^  ^^^^^  Basi«,   das 

.en  Cviinder,   den    schiefen  Kegel   mu  ^^ 

jpsoid,  die  Kugeloberfäche. 

.atb.  Ann.  ^^"'' ^^;;;^^^^-.^  Mö..s-GH.ssM...'scheu  Methoden 
Um  zu  zeigen,    dass   die  w  j.      itj^te,   sonder.v    auch 

bt  bloss   zur  Ableitung  *"S«'"^»'!^' f '^n     giebt   der  Vcr- 
'usung  specleller  Probleine  geeigne^^^^^^^^^^^^^  ^^^^  ^,.,^ 

^r  als  Probe  die  ^-f"^^^ll%]Jl2  „nd  Tetraeder,    oder 

.ogene  StreeUe,  ^^^^Tologre:   («-l)"  ^■•■"-^— ! 
loiehr   allgemein    für    ein    do      g  ^.^  AuswertUung 

^t.     Im   wesentlichen  Uom^tes^d^be       ^^^^^   ^^^   ^^^^^^    ^^,,^ 

.  Integrals  SxMm   au^  Z "  A^stani  des  Schwerpunkte,  einer 
„einen  Resultate:  Ist  a  'fjl'^  Dreiecks  oder  Te.ra^ 
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der  Ecke  Oi  von  derselben  Axe,  m  die  Masse  der  Strecke^  n 
des  Dreiecks  oder  Tetraeders,  so  ist  das  TrägheitsmoEneDt 
Bezug  auf  jene. Axe: 

für  die  Strecke:        i»»(aj  +  a54-4a')^ 
für  das  Dreieck:     ^m(aj  +  aj  +  aj-f 9(f'), 
für  das  Tetraeder:  ^m(a]  +  al+al  +  al  +  \i\a^)^ 
Als  Zusatz    zu  dieser  Betrachtung  ergiebt   sich  die  Ersetxbai 
der   betrachteten  Gebilde    durch    eine    Anzahl    discreter  M&i 
punkte  im  Trägheitsmomente.    (Vgl.  das  vorige  Referat) 

Lp. 

G.    C.    I^OPES    Banhos.      Determinapfio    dos    tnoinei 
d'inercia  dos  solidos  de  revolu^äo.      Teixeiha  J.  v, 
bis  142t. 
Der  Verfasser   giebt   zwei  graphische  Metboden  zur  Böi 

raung  des  Integrals    /   y'^x^dx^  von  dem  das  Trägbeitemoi 

6 

der  Rotationskörper  abhängt,  wenn  y  =  f(x)  die  Gleichung 
Meridian-Curve  ist.  Bei  der  ersten  Methode  wendet  er  als  Vi 
curven  zwei  Parabeln  an,  die  eine  vom  2^""^^  die  andere 
fi'«"  Grade.  Zugleich  giebt  er  die  Mittel,  um  die  Parabeln 
2ten^  3teii^  4ton  Qrado  ZU  beschreiben. 

In  der  zweiten  Methode  benutzt  er  als  Hillfecnrve  di 
garitbmische  Curve  mit  der  Basis  10,  und  giebt  gleicbzeitij 
einfaches  Mittel  an,  um  diese  Curve  zu  bescbreibeDp 

Nachdem  so  das  vorher  erwähnte  Integral  graphl^cb 
funden  ist,  leitet  Hr.  Banhos  ebenfalls  graphisch  daraus 
Trägheitsmoment  der  Rotationskörper  ab.  Den  Scbluss  1 
die  Anwendung  auf  ein  Problem  der  Artillerie. 

Teixeira.     C^P\ 


R.  TowNSEND,  C.  Graham.      Solution  of  question  1 
Ed.  Times  XLI,  69-701- 
Wenn    einem    dreiaxigen    EUipsoide   ein  Polyeder    grt 
Inhalts    einbeschrieben,    kleinsten    Inhalts   umbeecj] rieben  i 


B^Kfios,     TowNsßjfD,  Grab  AU.     Ritteh,     Bbke. 
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bftbeD   die^e  homogen    vorausgesetzten  Körper  ctieselKeri  liaupt- 
tra^beit^aien  in  ihrem  geiueiQgameD  Ma^seumitlelpuakle. 

Lp, 

W*  Kitter.    Das  Trägheitamometit  eines  Liriieiisy^tems. 

neneljahrsÄcbr.   Nstürf,   Ges,   Zürich.  X1\X,  30541171:    [BeibL  IX. 
mhi   [Fortschr  d.  Math.  XVll^  863. 

Die  Begriffe  Trägbeits-  und  CeiitnfugaJ*Monieut  werden  in 
ibrcr  dualistischen  Umkehrung  untersucht.  Ea  seieu  in  einer 
ebene  eine  Anzahl  gerader  Linien  von  begtimiitteti  Gewtcliten 
VfPrPit*"  ^^^  ^'^  Punkt  0  gegeben,  der  von  den  Linien  um 
''^  "^'1  recken    r^,  r^,^  r^,  ...    abstehtj    dann    heiest   J„  ^  Jpr*   das 

jljeitsmoment  dieser  Linien  in  Berug  auf  den  Punkt 
h  Bildet  man  diesen  Ausdruck  für  jeden  Punkt  A  der  Ebeue, 
a  kann  man  setzen  J^  =  z''^2p.  Trägt  man  dann  die  Strecke 
H  in  jedem  Punkte  .4  als  Normule  zur  Ebene  auf,  so  liegen 
tie  Endpunkte  dieser  Normalen  in  einem  leicht  construirbaren 
wei^chaligen  Hyperboloide,  Der  Ausdruck  Ü=^2/irV"  wird 
aa  Centrifugaluioment  des  Unicnsystems  p  in  Bc7Aig  auf 
^  *  ^'linkte  A'  und  A"  genannt;  sein  Werth  kann  leicht  aus  dem 
lioloid  bestimmt  werden*  Für  die  Anwendung  in  der 
nphiichen  Statik  findet  sieh  statt  der  räumlichen  Darstellung 
ine  rforeh  eine  ebene  Cnrve,  wenn  man  den  A^ymptotenkegel 
fii  Hyperboloids  durch  die  zm  XY-Ebene  parallele  Tangential- 
bsne  des  letzteren  schneidet  Die  neuen  Ausdrücke  linden  in 
er  grapbo statischen  Berechnung  von  elagti sehen  Bogen  Ver- 
enduQg.  Lp, 


LBeke«     Das  Princip  der  kleinsten  Wirkung  auf  Grund- 
lage der  GAüss'seben  Krumnaungstheorie.     Ber,  Ungarn 

Die  Arbeit  besteht  aus  einer  Anzahl  \^on  Umreebnungen 
er  AasdrQeke  fär  die  Action  in  einander,  nebst  einer  Herleitung 
BT  Onrndfarmeln  der  analytischen  Mechanik  aus  den  Rech- 
lOgtQ*  Da  hierbei  quadratische  Formen  von  Diffürentialen  zu. 
nArormireQ  sind,  so  ist   die  Aehnlichkeit    der  Rechnungen  und 
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der  Form  der  Resultate  mit  den  entsprecheDden  Entwickeltiog 
der  Krttmmungstheorie  angezeigt.    Die  BezeichnuDgen  sind  nabc 
dieselben  wie  in  Jacobi's  Vorlesungen  über  Dynamik.    Vod  d 
Ergebnissen  führen  wir  folgendes  an: 
Die  quadratische  Form 

(1.)       2(U+H)2ai,dq,dq, 
ist  immer  in  die  folgende  transformirbar: 

(2.)       dA '-  2(pi  dqt'-pj,  dq,)  (/r,  -^  -  n *  -^)* 

Diese  Form  ist  nichts  anderes,    als  die  VerallgemeiDerung  je 

Ausdruckes,  durch  welchen  Gauss  das  Flächenelement  ausdrQt 

(Gauss,  Disq.   circa   superficies  curvas.  22).    A    ist    in    (2.) 

vollständige  Integral  einer   partiellen  Differentialgleichuag  en 

Ordnung,  deren  Aufstellung    bloss   die  TransformiruDg   der  q 

dratischen  Form  (I.)  in  ihre  adjungirte   erfordert.     Werden  i 

dem  Gieichungssystem 

^^  V  dA      dA  dA 

Co. )       TT.  :  ^, : . . . :  TTn  =   -7n —  •  -ö^ — :  . . . :  -g — 
^  '       '  •  dq,       dq,.  dq^ 

?8>  Qz)  •••j  9«  2il8  Functionen  von  g,  dargestellt,  so  bedeutet  A 

kleinste  Action,  und  wenn  A  die  kleinste  Action    bezeichQet, 

muss   das    Gleichungssystem  (3.)   bestehen.     Durch    weitere 

nutzung  der  Gleichungen: 

(4.)      n,  =  A-|^, 

oder: 

dA 
(5.)        aiidq^+aiQdq^  +  '"+aimdqm  =  fi-^ —  (^  =  1,2,»,, 


folgt 


dqi 


r    9 


üikdqidqk 


2{V+H)   ' 

im  Sinne  des  Princips  der  lebendigen  Kraft  iat  also  ^  = 
Aus  den  Gleichungen  (4.)  und  (5.)  wird  die  zweite  Lagrange* 
Form  der  Bewegungsgleichungen  abgeleitet.  Hieraus  lassen 
die  Grundprincipien  der  Mechanik  folgern.  Indem  der  Verfs 
ferner  die  LiouviLLE'sche  Methode  bespricht,  nach  welcher 
2(r7+ff):^a„rfg,(/g*  in  ^n! 


€ 


\ 
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iruisrormirt  wird  (Comptes  rendus  XLII,  1146),  wirft  er  die 
Frage  aaf,  unter  welchen  Bedingungen  eine  solche  Transformation 
in  die  Summe  yoq  Quadraten  von  Differentialen  möglich  sei. 
Hieran  schliesst  sieh  eine  andere  Frage  in  Bezug  auf  simultane 
partiette  Difierentialgleiehungen  erster  Ordnung.  Die  Formen 
der  Bedingnngagleichnngen  werden  in  den  genannten  Fällen 
bestimmt  Zuletzt  werden  die  entspreehenden  analytischen  Äuf- 
phen  für  den  Fall  durchgerechnet,  dass  die  Bewegung  keine 
freie  ist;  das  Problem  wird  fflr  den  Fall  mit  einer  Bedingungs- 
gleiehung  näher  behandelt.  Lp. 


6.  Sabinine.  Sur  le  principe  de  la  inoindre  action. 
Annali  di  Mat.  (2)  XII,  237-26  If. 
Hr.  Sabinine  giebt  in  dieser  aus  drei  Abschnitten  bestehenden 
AbhaDdInng  eine  neue  Herleitung  der  Bewegungsgleicbungen 
änes  freien  Punktes  aus  dem  Princip  der  kleinsten  Wirkung. 
Er  notersucht,  unter  welchen  Umständen  das  als  Maass  der 
Wirkung  dienende  Integral  wirklich  ein  Minimum  wird,  und 
macht  endlich  von  den  entwickelten  Kriterien  Gebrauch  zum 
Beweise  des  von  Jacobi  ohne  Begründung  ausgesprochenen 
Theorems  Ober  die  Bewegung  eines  Planeten  um  die  Sonne 
(Gbkllb  J.  XVII,  S.  74  und  Gesammelte  Werke  IV.  47). 

Der  Verfasser  bemängelt  die  Herleitung  von  Rodrigcbs  mit 
der  Behauptung,  dass  die  Variationen  der  Anfangs-  und  End- 
zeit flieht  als  willkürlich  angenommen  werden  dürfen,  wenn  die 
Coordioaten  der  Endpunkte  gegeben  sind  und  die  Energie  einen 
rorgesehriebenen  Wei*th  haben  soll.  Benutzt  man  die  bemängelte 
VorauBsetzung  von  Rodrigues  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt,  die  Form,  welche  Jacobi  dem  in  Frage  stehenden 
'Vheorem  gegeben  hat  (Vorlesungen  über  Dynamik  2.  Aufl.  Berlin 
1884  p.  43-4Ö),  so  ist  es  leicht,  die  im  ersten  Paragraphen  be- 
handelte Aufgabe  zu  lösen.  Dem  Referenten  erscheint  eine  ander- 
weitige Herleitung  überhaupt  nicht  möglich.  Der  in  der  frag- 
lichen Abhandlung  (§  1,  S.  241  u.  242)  gemachte  scheinbar  glück- 
liche Versuch  einer  neuen  Ableitung  der  Bewegungsgleichungen 
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kommt  im  wesentlichen  auf  die  an  sieh  fehlerhafte  Bestime 
einer  Integrationsconstanten  durch  die  Di£ferentialgleichtt 
hinaus.  Da  die  Entwickelungen  der  beiden  folgende  d  I 
graphen  nur  durch  das  gewonnene  Resultat  beeinflusat  wei 
so  bleibt  der  erwähnte  Irrthum  für  die  Folge  ohne  Einflu^ß- 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Möglichkeit,  den  Inte^rai 
der  zweiten  Variation  auf  eine  definit  positive  quadratische  f 
zweier  Variabein    zu  reduciren,    davon  abhängig   gemacht, 
eine  gewisse  Determinante    nicht  verschwindet,    deren  Verha 
also  dafür  entscheidend  ist,    ob  ein  Minimum  eintritt  oder  d 

Der  Inhalt  des  dritten  Abschnittes   ist  oben  hinreicheod 
kennzeichnet.  F.  h\ 

JoüKOVSKi.     Sui'  le  principe  de  la  moindre  actiori. 
J.  de  math.  (3)  X,  97-100. 

Ein  mehr  elementarer  Beweis  für  den  SEBRBT'scheu  Sj 
dass  die  Variation  zweiter  Ordnung  der  Actio  wesentlich  pi 
tiv  ist.  Lp, 

E.  Wohlwill.  Die  Entdeckung  des  Beharrungsgesetü 
ZS.  f.  Völkerphysiologie  u.  Sprachwissenschaft  XIV,  365-410,  XV, 
bis  135,  337-387. 

Referat  in  Wiedemann's  Beibl.  IX,  286-288.  Eine  historiac 
Darstellung  der  Ideen,    die  zum  Trägheitsgesetze  geführt  hab 

^P- 

J.  Thomson.     On  the  law   of  inertia,    tbe   principle 
chronometry  and  the  principle  of  absolute  rotation 
Proc,  See.  Edinb.  1883, 568-578;  [Nat.  XXIX,  567 ;  Beibl.  VIII,  744^  IX- 
Versuch    einer    Formulirung    des    Trägheitsgesetites.      ^F 
dne   Gruppe   sich    selbst  ttberlassener   Punkte    ist    kinematie 
nicht  bloss  ein  Coordinatensystem,  sondern  sind  uuendlieh  vii 
möglich,  bezüglich  deren  jene  geradlinig  fortschreiten;  ferner 
kinematisch    eine   Zeitskala   möglich,    hinsieh tiieb   deren    sie 
geradlinigen  Bahnen  gleichförmig  bewegt  sind."  Lp* 


JouKOVsKi.    WoHi-wiLU    THOMSON  etc. 
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A  r...r.hlem  on  point-motiona  for  which 
.Thomson.  A  P'-o^'^""^*!"  •*:  .^  to  have  the  mot.oiis 
areference-frame  can  «^/j^'^'^^^ear  and  «mtaally 

Mink.XlL  743-740-,  [Fortschr.  Thomso» 

Matben>ati«che  Behandlung  e>ner  A«  gäbe  d^    '^^  ^^  ^^^,^^ 

,e  beliebige  Bewegung  haben  kann  (daBJ  ^^^^^^^ 

,,/„.  jede  Benutzung   emerA-sBung  .^^^    ^^^^^_ 

,),  bat  eine  Be>he  von  J-^^  ^'  proportional  in  gleich- 
.,eo,  die  geradhn,g  ^^ ^^^H'^^JJ o^e.  Abmessungen 
;i,igea.  Fortschritte  smd.    A««  Bec^bac^    g  ^j^  ßexug«- 

'  ^"^^^^^^'^;  '"f\":Srdle  iL  Belegungen  jenen  selben 
.te.  ^fi-^  -',^^^pf  ;*  .t^:^^^^^^^  sich  kürzer  wie  folgt  an. 
larakter  haben."     Hr-  Aait  sp  GAULEi'scher  Art  mvt 

:;„,  ßeibe  .on  Punkten  bewegt  ^^^^^f'^^,^^  selber  eine 
.„,  auf  ein  Syste.  von  C»-  -^7;^  J,t!l^  acr  rela- 

T  'ieT;«'nkt:  iL^^^^^^^  -r:" 

en  Lagen  der  runaie  »n^  eiufacUe    geo- 

>tri8che  Betrachtungen,   die   des    nr  ^^ 

•  Quaternionen.  — 

c        nn  th^orfeme  de  ra^caniqne  applicable 

W.  d/B.lg.  (3)  VllI,«.-.».;  [B-»l.  B."- 

„  B.K  MENSBR^oa»«.     Kapport  sur  ce  mcmoue 

B.,L  d.  Belg.  W  ™-  '^■■;-  g„,„.„,.„,ea   de,   ..«»e.™  V»- 


P.DOVA.      Un    teorem»  di  meceanica. 

(8)1,913-9"- 


AUi  n.  W.  Vtn. 
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Nennt  man  zwei  Punktsysteme  homolog,  wenn  nicht  i 
ihre  Lagen  durch  dieselbe  Anzahl  unabhängiger  CoordiDaten  1 
stimmt  sind,  sondern  auch  die  lebendigen  Kräfte  beider,  in  d 
nämlichen  Coordinaten  ausgedrückt,  denselben  Ausdruck  I 
sitzen,  so  lautet  der  Satz,  eine  Verallgemeinerung  eined  \ 
Hrn.  OssiAN  Bonnet  gegebenen  Lehrsatzes:  „Wenn  ein  Pqd 
System  S  von  einer  Configuration  C^  ausgeht  und  der  glel 
zeitigen  Einwirkung  von  /  nur  von  den  Coordinaten  abbäog( 
den  Kräftesystemen  unterworfen  wird,  die  einzeln  genomm 
die  zu  S  homologen  Systeme  S^,  S,,  ...  Si  von  der  nämlicfa 
Anfangslage  C^  aus  eine  und  dieselbe  Bahn  durchlaufen  lass^ 
so  durchläuft  das  System  S  die  nämliche  Bahn,  wie  die  Systei 

E.  Padova.     Sugli  integrali  comuni    a    piü   problemi 
dinamica.      Atti  R.  Ist.  Ven.  (6)  I,  1005-10201. 

Hr.  Bertrand  hat  in  der  Arbeit  „Memoire  sur  les  integral 
communes  ä  plusieurs'probl^mes  de  m^canique^  (Liouville  Jooi 
(1)  XVH)  das  Problem  behandelt,  die  Form  der  Integrale  : 
bestimmen,  die  zu  mehreren  Aufgaben  der  Dynamik  über  d 
Bewegung  eines  von  solchen  Kräften  angegriffenen  Punktes  g 
hören,  die  nur  von  den  Coordinaten  abhängen.  Hr.  Korilu 
hat  in  dem  Aufsatze  „Sur  les  integrales  des  ^quations  du  moi 
vement  d*un  point  mat^riel"  (Math.  Ann.  H)  dieselbe  Aufgal 
fUr  den  Fall  wieder  aufgenommen,  in  welchem  die  den  PunI 
angreifenden  Kräfte  auch  von  den  Componenten  der  Geschwii 
digkeit  abhängen  und  der  Punkt  ausserdem  auf  einer  Oberfläet 
frei  beweglich  vorausgesetzt  wird.  Die  Ausdehnung  der  Method 
Korkine's  auf  den  Fall  der  Bewegung  eines  Punktes  im  Raun 
und  besonders  auf  den  Beweis  und  die  Verallgemeinerung  d< 
von  Bertrand  erhaltenen  Resultate  ist  von  Hrn.  G.  Pennacchiet 
in  seiner  Habilitationsschrift  gemacht  worden:  „Sugli  integra 
Gommuui  a  piü  problemi  di  dinamica^  (Pisa,  Annali  della  1 
Scuola  normale  IV,  1877).  In  der  vorliegenden  Schrift  befolj 
der  Verfasser  für  den  Fall,  in  welchem  die  Kräfte  eine  nur  vc 
den  Coordinaten  abhängige  Potentialfunction  besitzen,  eine  völli 
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oeae  Methode;  hierdurch  gelangt  er  zu  Lehrsätzen,  durch  die 
manche  der  frQher  gefundenen  als  besondere  F&Ue  umfasst 
werden.  Lp, 

E.  Pabova.     Sulla  teoria  dei  moti  relativi.    Annali  di  Mai.  (2) 

Die    Lösung    der   Aufgabe    der   relativen    Bewegung    eines 
Punktes  oder  eines  starren  Punktsystems  in  Bezug  auf  ein  starres 
in  Bewegung    begriffenes  System  ist  schon  von  Boür  (1856-63) 
aaf  die  Bestimniung  einer  vollständigen  Lösung  einer  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  zurückgeführt  worden,  sowie 
Jacobi  dies  fbr  die  absolute  Bewegung  getban  hatte.     Auf  direc- 
iere  und  einfachere  Art  führte  G.  Neumann  diese   Reduction  aus 
sowohl  im  Falle  der  absoluten  Bewegung,   wenn  zwischen  den 
Coordinaten    der  Systempunkte   von    der  Zeit   unabhängige    Be-  , 
dingnugen  stattfinden   oder  auch   nicht,    als   auch   in    dem  Falle 
der  relativen   Bewegung   eines   oder  mehrerer  Punkte    bezüglich 
eines  starren    in  Bewegung   begriffenen    Systems.      Hr.  Padova 
hat  das  Studium  der  Aufgabe  unter   der  Voraussetzung   ab  ovo 
wieder  aufgenommen,  dass  das  bewegliche  System,  in  Bezug  auf 
welches  die  relative  Bewegung  eines  gegebenen  Systems  unter- 
geht wird,  beliebig  ist,    und  hat   eine    partielle  Differcntialglei- 
ehoDg  erster  Ordnung  aufgestellt,  welche  vermittelst  einer  voll- 
ständigen Lösung  die  Integrale  der  Bewegung  liefert.     Aus  den 
erhaltenen  Formeln  werden  die  BouR'schen  mit  Leichtigkeit  ab- 
geleitet, und  dann  wird  der  Fall  näher  erOrtert,  bei  welchem  im 
Ausdrucke  der  lebendigen  Kraft  eines  gegebenen  Systems  eine 
der  Veränderlichen  fehlt,  die  nicht  in  den  Ausdruck  der  Potential- 
foDCtion   eingeht     Zuletzt   werden    Anwendungen   der   Theorie 
gemacht  1)  auf  die  relative  Bewegung  zweier  starren  Systeme; 
2)  auf  die  Form  der  partiellen  Differentialgleichung,  wenn  das 
System  S^    von  Axen   gebildet  wird,    die  unabhängig   von   ein- 
ander sich   um    den  festen    Kulipunkt   drehen;   3)  auf  die  Be- 
wegung eines  Punktes,  der  von  zwei  festen  Punkten  angezogen 
wird,  die  auf  einer  Geraden  mit  gleicher  und   entgegengesetzter 
OescbwiDdigkeit  gleiten,   welche  Aufgabe   in  der  2^.  Vorlesung 


254 


4.    Mechanik. 


von  C.  G.  J.  Jacobi's  Vorlesungen  über  Dynamik  bebandelt 
Am  Schlüsse  werden  andere  Problem  angedeutet,  die  nach 
selben  Methode  erledigt  werden  können.  Lp. 


E.  CoLLiGNON.     Quelques  problömes  sur  le  mouvem 
relatif.      Assoc.  Franc.  Rouen  1883,  156-169. 

Es  wird  folgendes  Problem  behandelt:  Ein  materieller  Pu 
M  wird  von  zwei  Punkten  0  und  L  angezogen;  0  liegt  i 
L  rotirt  gleichförmig  um  0,  die  Bewegung  soll  dargestellt  wen 
in  einem  Goordinatensystem,  dessen  a;-Axe  die  bewegte  Gen 
OL  ist.  Es  ist  vorausgesetzt,  dass  der  Punkt  M  sich  in  deijeni^ 
Ebene  bewegt,  in  welcher  OL  rotirt. 

Zunächst  nimmt  der  Verfasser  an,  die  Anziehung  sei  d 
Massen  und  Entfernungen  proportional;  dann  geht  er  zur  I 
handlung  des  Problems  unter  Voraussetzung  Newton^scI 
Attraction  über  und  wendet  seine  Ergebnisse  auf  eine  klei 
Masse  an,  die  von  der  Erde  zum  Monde  geschleudert  wird.  L 
leicht  zu  bildenden  Differentialgleichungen  sind  dann 

d^x  fmx 


di' 


d'y   __ 
dt'  " 


f^y 


f^'y    ,  ^»„    9„  dx 
—jr-+^y—^^-iri 


dt 


wo  m  und  m'  die  Masse  von  Erde  und  Mond,  R  der  Radii 
der  Mondbahn,  f  die  Anziehungsconstante,  n  die  (gleich  R  ai 
nähernd  constant  gesetzte)  Winkelgeschwindigkeit  des  Mondes  U 
Um  die  Gleichungen  zu  integriren,  wird  die  Bahn  des  Projekt! 
als  sehr  wenig  gekrümmt  angesehen;  dann  verschwinden  die 
und  die  Integration  lässt  sich  auf  eine  Quadratur  zurückftahrei 
Es  ergiebt  sich,  dass  die  Minimalgeschwindigkeit,  mit  der  dt 
Projektil  die  Erdatmosphäre  verlassen  mttsste,  um  auf  den  Mon 
zu  gelangen,  1 1  -^^,  also  nahe  dasselbe  Resultat,  wie  ohne  B< 
rttcksichtigung  der  Rotation  der  Erde.  Bde. 
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fluence  d'une  force  ce..trale       Arch  NeeH.  XIX,         i34t, 
m  ea  Medd.  Amst.  XX,  249-289t;    [Be.bl.  IX,  553. 

Der  Verfasser  untersucht  auf  Grund  der  bekannten  Formin 
.rCeott;ie.un.  die  Babncurven  des  ^^^^^;^ 
,.„„aere    die  Bedingungen   und  J--   de     ce^^^^^^^^^^^ 

tSerr^.S%a:trS:ru.,   das  Apoeentru. 

.  Lehrsätze  I  und  II  eine  Vorstellung  geben.  \^'';'^''^l^l 
.Kreisbewegung,  die  Sectorengescbw,nd^ke,^  de  J.-^^^^ 
„..ucff  und  die  Grösse  F.ß'(F  =  anz.ehende  Kraft,  ^  -    ^u 

ITza  mit  dem  Abstände  vom  Ceotrum,  »o  lang,  d  .  Ge- 

l:;.^.  de.  M..e.p.*e.  ^^  ^^^^t::^:^ 

■rtrim    nimmt  ab  im  entgegengesetzten  Fall  .     uer  a 
r  keu  Le^™.«  «.e,  d.  M^^^ 
■«.ptotischeiD  Kreise,    der  Abscbn.tt  IV    «^er 

beslimroen,    die    unter   ue  ,:„  Mas^enounkt  von  einem 

'Trp„:r:!rri%r  :;"ru«.*.e. 

^ebenen  runKi  au»  »it.  vernc  ucc  cuen 

\r"r  r  :r::r»>:r.  e"e;r::.;e„,e„  K„a 

'^  ^       ^nnpn  ai^e  Formen  erscheinen."     1} '^         ^' 

.,.o,ea,   "«^«^„•^^„^^^flTsrn^-S)].      UL    .^ie    Natur 

-^  ^  "  ^  'Ir  Gebiete  zu  bestimmen,  die  in   der   Ebene 

it::;»:;"— et «...».,«.».,  d.  -, ... 
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Gesetze  der  allgemeinen  Gravitation  anzieht."*  —  Ausserdem 
gleiche    man    den  ausführlichen   vom  Verfasser  gelieferten  i 
zug  in  WiED.  Beibl.  VIII,  746-750.  Xp. 


H.  DE  LA  GoüPiLLiERK.    Recherches  sur  la  brachistochr 

d'un  Corps  pesant,  eu  6gard  aux  r^sistaiices  passi' 

Mem.  de  div.  sav.  Ac.  d.  Sc.  (2)  XX  VII,  1-26;    [Beibl.  VI  IL  1%T 

I.  Brachistochrone  für  einen  schweren  Punkt  mit    reibei 

Rewegung.      Die   Gleichung    derselben    als   Function     zwUc 

Krümmungsradius   und   der   Neigung   der  Tangente    gegen 

Verticale.     IL   Brachistochrone  ohne. Reibung,  aber  mit    Wi« 

stand  im  Medium,  der  eine  Function  ^(v)  der  Geschwiiidigl 

t?  ist;  insbesondere  y(t?)  =  fe.t?''».     III.    Reibung  und   Widerst 

gleichzeitig.  Lp- 

Hugo  Gylden.  Die  ßahnbewegungen  in  einem  Systei 
von  zwei  Körpern  in  dem  Falle,  dass  die  Alass 
Veränderungen  unterworfen  sind.     Ast.  Nnehr.  CIX,  l- 

Die  beiden  DiiTerentialgleichungen  der  Bewegung: 

WO  ju,  den  zu  einer  bestimmten  Zeitepoche  conBtanten  We 
der  Summe  beider  Massen  bezeichnet  und  F  eine  als  bekai 
angenommene  Function  der  Zeit,  beide  multiplicirt  mit  eii 
Constanten,  werden  durch  die  Substitutionen: 

transformirt  in 

Hierdurch  ist  die  gegenseitige  Abhängigkeit  von  ^,  17,  r  1 
stimmt;  die  unbestimmte  Function  t^  dagegen  ist  durch  Quad; 
turen  zu  berechnen  und  hängt  von  ¥  ab;  die  endgültige  Besti 
mung  kann  nur  durch  successive  Annäherungen  be werkstell 
werden.    Der  Verfasser  führt  die  Rechnung  unter  der  Ännahi 


M  LiL  GoDPiLLiERE.     Gylden.     Hüdson  etc.  2ß7 

,eh,  dass  die  Aenderung  von  F  oder  der  Differentialq.otlent 
l  il„er  sehr  klein  bleibt.  -  Zuletzt  wird  der  Schlu8s  gc- 
L„.  Bliebe  die  Quantität  der  aus  dem  Welträume  auf  die 
:„;  tpunel  herunterströmenden  Materie  im.er  d«- 
"sTmüssten  die  Planeten  endlich  in  die  Sonne  stürben. 

T  Hnr^cft,.  R  Rawson,  G.  B.  Mathews,  D.  Edwabdes. 
JoEf;fqu^":ns  U06,   7439.     Ed.  Ti.es  X,  .«-ei, 

'trscLfe  Ebenen  von  gleicher  Höhe  und  den  Neigungen 
/le    Rücken  an  Klicken  nebeneinander  und  lassen  emen 
L       aum  z^vischen  sich.    Zwei  Gewichte  P,  0  stehen  un^n 
dtnTeideB  Ebenea  und  sind  durch  einen  Faden  verbunden 
aber     wei   kleine  Rollen  an,  oberen  Ende  der  Ebenen  un 
Ir     ne  bewegliche  Rolle  von,  Gewichte  W  hinwegge  ahrt   st 
lebe  zwischen  den  Ebenen  so  hängt,  dass  die  freien  Tive,  e  des 
lensTa'nel  sind.     Die  Bedingung  dafür,  dass  P  und  Q  auf- 
Tta  gezogen  werden,  ist 

:  Bedingung  dafür,  dass  beide  Gewichte  gleichgzeitig  oben  an- 

\seui 

4(mn^a^8mV). 

^         W 

_  ^8ina42lB^?lH^±^l^--^5^^^^^^^ 
t  W    die  verticak  Geschwindigkeit  c,   so  kommt  das  in  Be- 
■!u!g  gltzte  System   in    einem  Punkte  zur  Ruhe,  der  durch 
r quadratische  Gleichung  bestimmt  wird: 

(4r8in'a-W^')*'-  -^(49aPsina  +  M'c')» 


9 


_(^2Posino-h-^; 


9 


=  0. 


Lp. 


y.rt^br.  d.  Vhj».  XU    1-  AbtU. 
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L.  Sonnenbürg.     Analytische  Untersucbnngen    ober 
Problem  der  Dynamik.      Diss.  Bonn.  49  Sf;    [BeibL   TX 

Auf  einer  beweglichen  immateriellen  GeradeD  be^veg^t 
ohne  Reibung  unter  der  Einwirkung  einer  Central  kraft 
Strecke,  welche  an  einzelnen  Punkten  mit  Masse  behaftel 
Der  Sitz  jener  Kraft  ist  ein  Punkt  der  Geraden,  und  diese 
der  einzige  feste  Punkt  der  letzteren.  Die  Bewegung-  der 
raden  und  der  auf  ihr  beweglichen  Strecke  wird  unters uehL 

Im  ersten  Abschnitte  S.  1-23  werden  zunächst  die  DtflTe 
tialgleichungen  der  Bewegung  sowie  die  Integrale  der  lebeodi 
Kraft  und  der  Flächensätze  aufgestellt;  es  ergiebt  sich,  dass 
Gerade  immer  in  einer  durch  ihren  festen  Punkt  gehendeo  £b 
bleibt.  Die  allgemeinen  Formeln  werden  daher  für  diese  Eb 
und  danach  für  den  Fall  specialisirt,  dass  die  Kräfte fuiict 
eines  Punktes  der  «*«"  Potenz  der  Entfernung  proportional  : 
Die  Untersuchung  der  unter  den  Quadratwurzeln  auftretend 
ganzen  Functionen  der  unabhängigen  VeränderlieheD  zeigt^  di 
für  *  =  0,  d.  h.  wenn  keine  anziehende  Kraft  wirkt,  die  Lösu 
auf  elliptische  Integrale  erster  und  zweiter  Gattung  fuhrt,  da 
in  den  anderen  Fällen  dagegen  die  Radicataden  von  büber^ 
als  dem  vierten  Grade  sind,  z.  B.  für  *  =  —  1  (Newton'sc 
Gravitation)  bei  nur  zwei  Punkten  auf  der  beweglichen  Strecl 
der  Radicand  schon  den  achten  Grad  erreicht.  Einige  allg 
meine  Bemerkungen  über  die  Art  der  Bewegung  schlieiiseQ  di 
ersten  Abschnitt. 

Der  Abschnitt  II  (S.  24-49)  ist  grösstentheils  der  Betrachtuc 
desjenigen  Falles  gewidmet,  wo  das  Gentrum  keine  anziehenc 
oder  abdtossende  Kraft  ausübt.  Die  in  Betracht  kämmende 
elliptischen  Integrale  werden  auf  die  LEGENDR&'äche  Normalfor 
gebracht,  und  um  ein  Bild  von  der  Bewegung  zu  geben,  bi 
trachtet  der  Verfasser  einen  durch  Specialisirung  der  Constante 
erzeugten  Fall,  in  welchem  die  betreffenden  integrale  sich  durc 
logarithmische  Functionen  ausdrücken  lassen,  ohne  dass  die  for 
schreitende  oder  die  rotirende  Bewegung  der  Strecke  aufgehobe 
ist.  Zuletzt  wird  die  Untersuchung  auch  für  eine  Kraft  durcl 
geführt,  welche  der  Entfernung  und  der  Masse  der  angezogeue 


r 


SOKMESBÜRG.      KURZ.      WeBER. 


259 


.rile  pronortinnal  wirkt  Die  beiden  hauptsächlichen  Integra  « 
:^J/.oa  einer  Quadratwurzel  aus  --;■  ^-^^  «^^'f"" 
:i  Gracle«  der  Variablen  ab,  lassen  s,ch  aber  leu-  t  auf 
iiptisebe  Integrale  (dritter  Gattung)  reduc.ren.  Lp. 


.  toz.    Zur  Berechnung  des  Ruhepunktes  von  Schw-n- 
.»„gen.       Rcpert.  d.  Phys.  XX,  165-166t;    [Be.bl.  VIII,  430. 
\%  aus    drei    successiven  Umkehrungspunkten  a,  b,  c   des 
el  den  Rubcpunkt  zu  finden,    kann   »an  erstens   aus  zw 
.geaäherten    Ruhepunkten    ^o+b)   und  Ka  +  c)   das   ar  tl  „  e 
.che  Mittel  .ebmen,  oder  zweitens  aus  i^a+c)  und  6,  so  fol.t 
Me  Male  ^i<i+2b+e). 

Bei  2m4-l  'Umkehrpunkten  a.,  a„  a„  . . .   erhJilt  n,an 
>r  ersten  Art  der  Anschauung: 

K  +  a,„,„+2(fl,-l-a,-f-  +  "^"')l-4'». 

ich  der  zweiten:  l„    ^•«l^ 

Weber  Ueber  Construction  des  BoHNENBERGER'schen 
■|e!.e"ror.spendels  zur  Besti«..nung  der  Pende^l^a^^^^^^^^ 
ßr  eine  be.tn.mte  Schwingungsdauer  "« J;--^-  "f^^^ 
.„  «inem  gegebenen  Längenmaass.  J^^^'^^l'^ 
bis  449t;  lV  B"-  XXXV,  7-17,  1883;  [Cm.  (3)XVI,2.<,  IJ. 
de  ohvs    (i)  IV,  510-511. 

sLu     die   Länge   .   de,   »atbematobon   Pe.deU    «r    e,.,e 

Mrtbode    de.  BeversiempeudeU  bestimm,  werden,    .0   W»nn 
.""    „ei.c,e  F.rdernng  .teilen,  diejenige  ScbwtngnnH.ne 
.  .„     für   welche   die   Be.timn.iing   der  Pemlellange 

„ah  "ö"  »>»  -  tleinerBe.b.cb,«ng.feUle,  *  der  ^bw  »■ 

1     „,   .   de.   nbysiscbcn   Pendel,   den   geringsten    Linb».. 

;C  B...  mlng  von  .  baben.    Dnrch  A.üa,eng   der  s»^»- 

;,«:„  Mioinialanlgab.  wird  „an  anf  eine  bK,»adraf,cbc  Olei- 


260  4-    Mechanik. 

chung  für  das  Verhältniss  ä  =  aj':a'  geführt,  worin  ^  deo 
stand  des  Schwerpunkte«  von  der  Drehaxe^  a  den  Trä^t 
radius  für  die  zur  Aufhängeaxe  parallele  Sehwerpunktsaxc 
zeichnet: 

»*+l  =  6a(z'+»+l). 
Für   das  Verhältniss  x:a  folgen  hieraus   die  beiden  Zablwe 

2,64194  und  0,37851;  mithin  /  =  3,02045  a,  (=^71}  3,02045 

als   die  Schwingungsdauer,    für  welche   die  Pendellänge   am 
nauesten    bestimmbar    ist.    Die  Lösung   wird    an  dem   Beiap 
eines    homogenen    cylindrischen   Stabes    erläutert,     und     zul 
werden  praktische  Vorschläge  zur  Anstellung  von  Veraucheo 
macht.  Lp. 

G.  A.  Maggi.     Suir   integrazione    delle   eqiiazioni    difi 
renziali  del  pendolo  conico.     Rend.  Lomb.  Ist  (2)  XVH,  i 
bis  599t;    [Beibl.  VIII,  794. 
Unter  Bezugnahme  auf  die  letzten  Bearbeitungen  dieser  Ät 
gäbe  durch  die  HHrn.  Hermite  (Sur  quelques  applicationg  de 
th^orie    des    fonctions    elliptiques,    C.   R.    1881    u.    1882)    ti 
Dillner  (Sur  Tint^gration  des  äquations  differ^nttelleä  du  pendi 
conique,  Ups.  N.  Act.  1883)   zeigt   der  Verfasser,    wie   sehr  d 
Integration  durch  den  Gebrauch  der  WEiERSTRAss^seben  Functi* 
pu   und    der   a-Functionen   erleichtert    wird.      Die    Endformcl 
welche  die  Coordinaten  des  beweglichen  Punktes  vermittelst  d< 
Zeit  ausgedrückt  liefern,  sind  von  bemerkenswerther  Einfach  bei 
aus  ihnen  sind  die  bekannten  Formeln,  welche  die  jAcoBi'achc 
Functionen  enthalten,  leicht  abzuleiten.  Lp. 


^  j ,  J.  BoTH.     üeber   die  Bewegung  eines  Pendels    mit    bt 

'"'  weglichem   Aufhängepunkt.     Pr.  Gymn.  Jcver.  13  S.f;  [Beit 

f;j  VIII,  620. 

Das  betrachtete  Pendel  besteht  aus  einem  Aufbängepunl 
A  mit  der  Masse  ^,  der  auf  einer  horizontalen  Geraden  ohn 
Reibung  gleitet,  aus  einer  starren  gewichtslosen  Geraden  von  di 
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Liir|e  fl  Qöd  aus  einem  zweiten  MasseopRnkte  B  mit  der  Masse 
m  tm  Andere D  EDdpunkte  der  Geraden.  Nur  solche  Scbwin^uogeii 
wtrdeü  betrachtet,  die  in  der  durch  die  borizoDtale  ßatm  von  A 
^eheodea  Verticalebene  liegeu.  Der  Verfasser  fuhrt  die  Aufgabe 
m(  Quadraturen  zurQck,  diskutirt  allgemein  die  RotatioDsgc- 
idiwmdjgkeit  des  Pendels  um  den  Äüfblugepunkt,  die  Trans- 
löansgcscbwiudigkeit  des  Aufbäogepunktcs  aber  nur  für  einen 
leioidereD  Fa]],  in  welchem  nämlich  eine  gewisse  Integrations- 
iUitaBte  den  Werth  Null  bat  Dieser  Fall  ist  dadurch  inter- 
wmnt,  dass  der  ischwerpunkt  des  Systems  sich  in  einer  verti- 
alea  Geraden  bewegt,  die  Pendelstange  daher  als  Tangente  au 
fef  Astroide  gleitet,  jeder  ihrer  Punkte  (also  auch  B)  eine 
llipse  beschreibt,  Lp, 


'/,J1 


•  Ep  Hkndricks.      Gyration    of   a  vibrating    pendutum* 
Sdeoce  III,  11^1  Uf. 

h  den  Professional  papers  of  th©  signal  office  Nr.  VIII,  1882, 
3*f  giebt  Hr,  Ferkel  die  Zeit  für  den  Umlauf  eines  trägen 
snkte^  auf  der  Peripherie  eines  Kreises  der  sphäriscbco  £rd* 
lerfläehe 

T  =  8ec0x|Tag 
i  iud  sagt:  ^Die  allmähliche  Ab  weich  nug  eines  schwingenden 
^o4els  wird  durch  dieselbe  ablenkende  Kraft  veranlasst,  und 
hiT  iflt  die  Zeitdauer  einer  llmdrebung  dieselbe  wie  r  in  der 
luvtebendeu  Gleichung^,  Diese  Zeit  ist  aber  bekauutlicb 
ROXI  Tag.     Hn  HE.NDaicjis  klärt  diesen  Widerspruch  auf. 

Lp, 


F*  W.  Petehs.     Eine  neue  Methode  zur  Beobachtung 
der  Coiiicidenzen    der   Schwingungen   zweier   Pendel. 

km  der  Ühr  ist  eine  Unterbrechung  angebracht,  die  in  einer 
i  Uhrpendel  befindlieheu  PI atiuspitze  besteht,  welche  jedeauial, 
an  das  Pendel  durch  die  Verticale  schwingt j  einen  kleinen 
iekiilbertrapfen  durchschneidet.  Der  hierdurch  geschlossene 
Tm  itiducirt  eiöeu  neuen  Strom,  welcher  hinter  dem  Coiucidenz- 
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cy linder   zwischen    zwei  Spitzen  aus  Metall   oder    Bleistiftmn 
einen  Funken  erzeugt.    Hierbei   können   also  die  Uhr   uud 
Pendelapparat  in  ganz  yerschiedenen  Richtungen  vom  Beobacl 
aus  liegen.  Lp, 

Sc.  Cappa.  Sul  limite  delF  aderenza  ehe  si  puö  sv 
gere  fra  due  cilindri  ad  assi  qnalunque  che  si  tr 
mettono  il  movimento  rotatorio.    AttidiTorinoXlx,  i54-ii 

Die  Axen  der  beiden  sich  beruh rendeu  Kreiscylitider  si 
unter  dem  Winkel  e  gegen  einander  geneigt;  ist  Q  der  Dn 
mit  welchem  beide  Gylinder  gegen  einander  gepi  esst  wen 
f  der  Reibungscoefficient,  so  findet  der  Verfasser  als  geduct 
Grenzwerth: 

F=fQ  ^-"°'  . 

COS« 

Ist  der  zu  überwindende  Widerstand  grösser  als   dieser  Wc 
so  tritt  Gleiten  ein.  Lp. 

A.   SöDERBLOM.      üeber    die   Drehung    eines    Rotatic 
körpers  um  einen  festen  Punkt.      üpsala,  Vetenskapss 
taten,  Acta  (3)  XII,  92  Seitenf;    [Beibl.  IX,  77. 

Der  LAGRANGE*8che  Fall  des  Rotationsproblems  ist  beka 
lieh  schon  1855  (im  50.  Bande  von  Gkelle's  Journal)  di 
Hrn.  LoTTNER  vollständig  gelöst  worden ;  eine  Lösung  von  Ja 
findet  sich  im  Bd.  II  (1882)  der  neuen  Auflage  seiner  gesam 
ten  Werke.  Hr.  Söderblom  seheint  dies  Problem  (auf  92  Si 
gross  4°)  einer  neuen  Bearbeitung  nur  deshalb  unterworfei 
haben,  um  die  Neuerungen  der  von  Hrn.  Weibrstr^ss  cingef 
ten  Bezeichnungsweise  in  der  Theorie  der  elliptischen  Functu 
auf  dies  Problem  anzuwenden.  Enesiröm.  {Lp.) 


E.  Padova.  Sulla  rotazione  di  un  corpo  di  livoluzi 
pesante  che  gira  attorno  ad  un  punto  del  suo  \ 
di  simmetria.        Atti  di  Torino  XIX,  1007-10161;    [Beibh  IX 

Für   den  jAcoei'schen  Satz,    dass  die  Drehung    eines  l 
tionskörpers   um    einen  beliebigen  Punkt   seiner  Axe    durch 
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i.r    Körper    ersetzt   werden    kann,    die 

'''"  '^''^'"°'   1  Kräften  unterworfen  Bind,  sich  «m  einen 
„enbescb-eanigendenKrättenu  Drehbewegung  dic- 

^— ^Thl  e;^^::^:«;':  mittlere  oseina.or.ehe 
beanveränderhche  Ebene  u«  ^^^^^   ^^^^^  ^j,. 

.,„ng  haben   (^-^J'/^^^^l^^  Beweis  gegeben.    Hr^ 
,:,„  aus  JACOB! sehen  Formen  e.      ^^^   ^.^^^  ^^^ 

-^  liefert   einen    andern     -fach  ^.^  ^^  .^^^^^^^^^ 

,  ,,.lichen  Formeln    «t^*^^'  J^^^^^     ,^,  Bewegungen  hervor- 
heben den  verschiedenen  Constan    «  ausgedruck- 
te andererseits  die  Kothwend.gke.t  aller  ^^^ 
1  Bedingungen  zeigt.        ^____ 


offaes. 
rot^tion 
IX,  373, 


;  SALVERT.     Rapport.      Desgl.  V 1  I,  A,      -  -^ 

FoccAC.,  spricht  das  Prinzip,  -Jf^^:;;^  ,,,,enden 
,.gen    r,bcr    die    O-^t-ng    und    K  •    ^^g  ^.^  ^^^^^^    ^^^ 

rp-  geleitet  hat,  «-/^f/^  ,,^,,er  ein  System  von  Kr.f- 
,  Ha«p..-  und  ^l^^'J'l^2l\^c^t  parallele  Rotation  .n  er- 
,  danach,  eme  neue,  de    ersten  v  Verselz-ung   der 

„,ea,  so  ist  die  /-uU^ende^^ '  k - J  ^^^^  ^^^  ^^,,^„  ^,, 
.praoglicben  Rotat>onsaxe,    ^^^»^'  Rotationen    günstigen 

M„em  dem  P^-^^^l^^^'"  'IThI  Sxc.aks  i.t  de. 
,ge  hinwendet.     Die  Abbaudlung  des  H^^^^^^  ^^^^^^   ^^^^^^ 

„.eise  dieses  Prinzipes  S^^^J^f'^^  f«,  die  Rotationsbewegung 
-irterdieEe.E.schenG-^^^^^^^^^^^^^  „.    constanten 

ein    System    linearer   DiAereni     g  p^.^^^.p^   ^^,„ 

.fficienteo  und  leitet  daraus  den  Bew  ^^  ^^^.^^^  ^^^^  ^^. 
.allelismuB  im  Falle  des  ^  -«^^«  '  ^^  ..„^ern  .cUngt 
,bt  von  den  E---^-  J^^^^^^^^^^  dessen  angenäherte  Oe- 
rect  zum  Prin^-pe  ^«™.7;;  j'^j,^ 'er  bei  den  Uechnunj-'en 
.ui,ke.t  er  feststellt,  namh  h  '"^J  ^j^  ,„  .ernaehlUs.igendc 
e  der  Rutation  entsprechenden  Gheder 
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Edm.  Dübois.  Sur  le  gyroscope  marin.  CR,  FIC,  227-n 
[Beibl.  VIII,  344. 
Versuche,  die  mit  dem  DuBOis'schen  Seegyroskope  an  B 
des  Panzerschiffes  Turenne  ausgeführt  sind,  werden  kurz 
schrieben.  Die  Prttfungscommission  hat  das  folgen  de  UrtJ 
abgegeben:  Aus  den  vorstehenden  Ergebnissen  glaubt  die  C< 
roission  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  DuBOis'&cbe  Apparat  ; 
einem  Schiffe  die  Bedingung  gut  zu  verwirklichen  scheiut,  e 
unveränderliche  Ebene  zu  besitzen,  nach  welcher  aiao  bt 
Gange  und  vermittelst  einer  Drehung  die  „relativen  Ab  weich  üß^e 
eines  Kompasses  in  Bezug  auf  eine  anfängliche  Lage  ermiiti 
könnte,  von  der  ausgegangen  ist.  £^, 


D.  BoBYLEFF.  Graphische  Erzeugung  von  fßnf  gyro 
kopischen  Curven-Typen.  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  X 
[2],  136-139t. 

Eine  beiderseits  angespitzte  verticale  Stablaie,  deren  UDter 
Ende  sich  in  einer  kleinen  Vertiefung  auf  der  oberen  Fläcl 
einer  Säule  stützt,  trägt  in  der  Mitte  einen  gebogenen  King,  vf 
solcher  Form,  dass  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems  si( 
unterhalb  des  Stutzpunktes  befindet.  Wird  der  Kreisel  um  seil 
Axe  gedreht  und  hierauf  einer  Seitenbewegung  unterworfen ,  i 
wird,  je  nach  dem  Charakter  der  letzteren ^  die  obere  Bpits 
eine  Curve  beschreiben,  welche  auf  einem  berussten  Papie 
streifen  direct  aufgetragen  wird.  42  solcher  Curveu  sind  a' 
einem  beigelegten  Bogen  photolithographirt.  Es  lassen  sie 
5  Typen  .solcher  Curven  unterscheiden;  dieselben  sind  in  d* 
„Analytischen  Mechanik"  des  Hrn.  Verfassers^  Bd.  II  Taf. 
Fig.  92a  bis  96a,  abgebildet. 

Der  erste  Typus  wird  erhalten,  wenn  der  ruhig  vertical  n 
tirende  Kreisel  einen  gegen  die  obere  Axcnspitze  geriehtetf 
Stoss  erhält  (Mechanik  Fig.  93a). 

Zweiter  Typus  —  der  rotirende  Kreisel  wird  zur  Seite  g 
neigt  und  dann  ohne  Stoss  losgelassen  (Mechanik  Fig»  95a> 

Dritter  Typus  —  der  ebenso  geneigte  Kreiael  erhält  eim 
Stoss  in  der  verticalen  Ebene  (Mechanik  Fig.  92a). 


äi 
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g  (Mechanik  Fig.  96a  und  94a). 

iT^K^,.  Rptriilatoren  directer  Wirkung. 

D    Minister  J.  W.schnegkadsky    (ib.,   1877,   ^^  w;    e 

Hp!      Es   wird  diese    Theorie    benutzt,    um    den    brad    ( er 

.  VerhiU-t^e,  -J-  der  E«fer.«ng  .  de.  Kuge.ce..r.n,.  ,»n 

-lor  Fiaohe  h   des   Regulator«.      Bei 
B,  mittleren  Cbarn.er    zu    der  Flache  "    ""      J  „„. 

scher  Wahl  dieses  Verhältnisses  kann  der  Regulator  g 

lirlich  sein. 

"l«  AUgen,ei«eB  i.t  -^  >«ÖS««1',.  gr««   -   -«'■•»•     "" 

i„,„,.licbe  Wertb  ,..  i  «i'd  dureh  d,e  Con..r»e.i..  «.d 


,,.r.ach«ng  eioer  ueho.l.ti«ben  Cuvve  beMimmt 


0.  air. 


teTi^rers^narM":':  a/A|e  gen^e,-.  «erden, 

-«riHi,   Ann.  (2)  XXI,  385-384t;   Cm.  (3)  XII,  82-83. 
b,er..S.a.5en  ™  Fo™  e    e,  X  J^^  bewe.licb  .ind,  «cde» 
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die  beiden  Arme  auf  einer  und  derselben  Seite  durch  e 
Ävveiten  Faden  iu  unveränderter  Lage  gebalten  werden.  Zunä 
versetzt  mau  dieees  System  in  Rotation  und  brennt  w^hi 
deraelbeu  den  zweiten  Faden  durch  einen  daran  befeslij 
dritten  ab.  ML,p, 

R.  Hoppe,  Einfaches  Pendel  im  Raunae  bei  Anztehi 
von  einem  Punkte  in  endlicher  Entfernung. 
Arch.  d,  Math.  LXX,  405-412+;  [Beibl.  VIII,  346. 
Die  Berechoung  der  Bewegung  eines  Punkte»,  der  auf  ei 
gegebenen  Rotationsfläche  äu  bleiben  genöthigt  ist,  weun  auf 
nur  Kräfte  unabhängig  vom  Azimut  wirken,  lässt  sich  auf  Q 
dratureu  zurückfuhren.  Ist  die  Fläebe  eine  Kugel  vom  Rad 
a  und  liegt  das  auziehende  Centrum  im  Abstände  e  vom  Ku^ 
Diittelpunkte,  so  ist  die  Irrationalität,  von  der  die  auszufübn 
den  Quadraturen  abbäugeu,  eine  Quadratwurzel  au»  einer  gan^ 
Function  sechsten  Grades  der  Variablen.  Für  parallele  Scbw 
kraft  hatte  Hr.  Hoppe  früher  gezeigt  (Arch.  LXI,  204),  dasg  1 
unendlich  kleiner  Elongatiou  die  naheza  ebene  Bahn  eine  lat 
sam  rotircnde  Ellipse  ist,  und  dasg  die  Geschwindigkeit  diee 
Rotation  sieb  a!a  proportional  dem  lubalte  der  Ellipse  darstel 
Das  Oleicbe  wird  auch  für  Ccntralanziebung  nacbgewiesen,  ui 
der  uutcrscheideüde  constante  Factor  wird  ermittelt.  Die  elli 
tische  Bahn  rotirt  ferner  langsam  um  ihren  Brennpunkt »  dur 
den  die  Verticate  gebt,  und  ist  im  besonderen  Fall  e  t= 
wesentlich  verschieden  von  der  Bahn  für  e7>a.  Lp. 


M.  Hälie.  Traite  de  balistique  exp^rimentale.  2""*  editk 
consid^rablement  anginent^e,  avec  la  collaboration  <: 
M.   HUGONIOT.       Paris:  Gauthi er- Villars,  1,448  S.,  H  422  S.  8* 

Die  erste  Auöage  dieses  Werkes  ist  1865  erschienen  ui 
gab  fast  ausscblieaslicb  die  Theorie  der  glatten  Geschütze;  d 
neue  mussle  also  mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  allgeme 
erfolgte  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  und  der  langsami 
abbrennenden  Pulversorten    umgearbeitet   und  erweitert    werde 
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3i>  Werk  Wjieht  sidi  olciit  bloss,  wie  der  Titel  vermuthcB 
BSCQ  könnte,  auf  die  xur  BegrCloduDg  der  Theorie  diene ndeo 
ipeniBentet  souderu  ea  werden  auch  die  Lehren  der  aDaiyti^ 
ben  MechäDik  Yorgetragetiy  welche  zaai  VerötäncIniBse  tiöthig 
id  O^e^ea  werden  streitige  oder  erweislieb  falsche  Uypo- 
Eieo  nidit  berücksichtigt. 

Der  ente  Band  beliaudelt  die  Theorie  der  glatten  Gesebiltze, 
mit  aber  auch  Betracbtungeii  Über  allgemeiDe  Fragen^  die 
[  Mc  Systeme  von  Geschützen  anwendbar  sind*  AI«  Glei- 
ßt ftr  die  ballistische  CnrFe  wird  nngenommen: 

n«  a  deo  Elevationa- Winkel,  v  die  ^nfangsgescbwindigkeitf 
(ine  passend  zu  bestimmende  Conetante  bezeicbnen;  mithin 
lei  mm  die  Wurfweite  X  aus  der  Gleichung: 


sin  2  a 

~ix~ 


dem  Laftwiderstaüde  und  dem  Einilu»ie  der  Luftbeweguog 
iifligeQ  lieh  besondere  Kapitel*  Den  Bcbltise  des  ersten 
riet  bilden  zwei  Noten  Über  die  Theorie  der  meehanisehen 
sikhkelt  und  über  die  Anwendung  der  Wabrscheiulichkeits- 
iDiBg  auf  die  Aufanchung  der  mittleren  Beobachtungswerthe. 
sweite  Band  uiofaast  drei  Abschnitte;  der  erste  enthält  all- 
fttoc,  anf  alte  gezogenen  Geschütze  anwendbare  Ueberlegun- 

*iie  Aufgabe  der  Rotation&bewegnng  eines  Umdrehungs- 
tn  Eiü  einen  Punkt  seiner  Axe  wird  besonders  abgehandelt, 
twcite  giebl  die  Resultate  der  vor  1870  ausgeführten  Ver- 
e;  der   dritte    bezieht    sieb    auf   die  gegenwärtige  Artillerie 

Binterladern  und  langsamer  abbrennenden  Pulversorten, 
im  erälen  Bande  entwickelten  Theorien  werden  flir  die  ge- 
nea  Geschntze  abgeändert;  so  wird  z,  B*  der  Coefficient  K 
t  mehr  als  Coostante,  sondern  als  Function  der  den  Sehuss 
-^ --ndeo  Eleuiente  betrachtet.  Denjentsprechend  wird  die 
^1  irrfhöhe  und  der  Aufschlagswinkel  des  Geschosses  be- 
iei  Besondere  Kapitel  sind  den  Abweichungen  nach  der 
lod  nach  der  Länge,  den  angenäherten  Rechoungsmethoden 
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sowie    der    BereehnuDg   der    Anfangsgeschwiadigkeit     und 
Treffwahrscheinlicbkeit  gewidmet.  Z.p- 


A.    Lindhagen.      Om   det  ballisteska   problemet. 
Zeuthen  T.  (5)  II,  149-151t. 
Reduetion    der  Gleichungen    des    ballistigebeD  Problems 
Quadraturen  durch  Anwendung  eines  von  Hrn.  Gylüen  geg^ebi 
all^'enieinen  Integrationsverl^hrens.  Gram,     {l^p^y 


Chapel.    Expöriences  de  balistique  ex^cut^es  en  tlollar 
Rev.  d'Art.  XXIV,  262-271t. 
Diesen  Versuchen    war   eine  theoretische  Unteraochung^ 
widmet  durch  W.  C.  Hojel:  „Bijdrage  tot  de  BaltiBtick  van 
getrokken  gesehnt"  (De  militaire  Spectator)  in  der  Absiebt,  ; 
iboen    das  Gesetz    des  Luftwiderstandes    abzuleiten.     Hr.  Sia 
hat   darauf  in    der  Rivista   di  artiglieria    e   genio    eine  läng 
Kritik    dieser   Arbeiten    veröffentlicht.     Der    vorliegende  Arti 
reproducirt  die    markantesten  Stellen    aus   der  Studie    vod  H 
Succi.     Hr.  Hojel  hat  die  Formeln  des  Generals  Mayewsri 
den  Luftwiderstand    bestätigt   gefunden.    (Sur   les   r^suUats  < 
esp^riences  concernant  la  r^sistance   de    Tair  et  feur  applicati 
ä   1a  rösolution    des  problSmes   du   tir.    St  P^teisbourg,  183 
Die  von  Hrn.  Siacci  vorgeschlagene  Formel  ist: 

F(r)  =  t?{a+/?arctg[(r-v,)i/;Co)]!, 
wo  tf}(v)  eine  mit  v  wachsende  Function  bezeichnet.     Ale  Nät 
ruugsformel,   welche  die  holländischen  Verauche   darstellt,  wi 
gefunden: 
F(v)  =  f?{0,85  +  T4^arctg[l4,l4ü'-145,49p*+601,ij6u-579,35 

C,  H.  Kümmel.     The  theory  of  erroi'S  practica! ly  tesU 
by  target-shooting.    Wash.  Bull.  1883.  138-I4ef. 

Es    wird    die  Aufgabe  behandelt,    aus    der  Vertheilung  d 
Schüsse   auf  einer  Scheibe   ein    Maass   für   die   Sicherheit   d 
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jibzuleiteo.     Voraussetzang  dabei  !flt,    dmB  die  liorizon- 
mid  Terticale  Componente  der  zufälligen  Abweichungen  von 
i  Ziele  aoab hängig  von  emacder  smeu  und  dem  GAusä'dcbeti 
lergeseUe  gehorehen.  Bmnst,    (Lp.) 

Masoni.  Sulle  forze  imputsive  clie  hanno  la  niede- 
ntuu  azione  sopra  uno  gtesso  puitto  di  un  sistema 
rigido.      Rend.  di  Nap.  XXIII,  97~lÜ5t;    [BeibL  IX,  72. 

Der  Yerfasaer  sucht  die  g^^fneinsehaftlieben  Eigeimchs*fteo 
^  WirkuügsliDien  solcher  StI5ese  auf,  welehe  einem  willkürlich 
-aDsgegilffeDen  Punkte  Q(a^  ß^  y)  eines  freien,  starren  System» 
fine  gegebene  GeG^ebwindigkeit  mit  den  Componenten  Fa,  Vß^  V^ 
heilen.  Zunäcbat  wird  die  beBOüdere  Aufgabe  behandelt,  daes 
I  einziger  Stosa  mit  dem  Angriffspunkte  /'(j?,  y^  5)  das  System 
H  Durch  AufldsUDg  der  bekannten  Gleichungen  nach  den 
oipciiieiiten  X^  \\  Z  des  Stosses  und  geometrische  Deutung  der 
iVQtiDeDeu  Augdrücke  erhält  man  folgende  allgemeine  Hfitxe: 
ei  allen  Bewegungen,  die  ein  freies  »tarrei§  System  S  unter 
1  Bedinguiigen  annehmen  kann,  dads  ein  Punkt  des  Sygtems 
b  immer  in  einer  vorgeschriebenen  Richtung  bewegt,  und  dass 
s  Bewegungftgrödsen  aller  Punkte  von  S  eine  einzige  Ueaultante 
lassen^  gehören  die  Witkungslinien  dieser  Kesul taute  einer 
id  derselben  linearen  Congruenz  an"^  (schneiden  ;&wei  reelle 
ler  imaginäre  Geraden).  „Die  Wirkungsiinien  der  Stoaee,  durch 
eiche  ein  Punkt  eines  starren  Systems  sich  in  einer  vorge- 
bnebeneu  Ebene  bewegt,  bilden  einen  linearen  Complex*^. 
?Qr  ein  starres  System  giebt  es  nur  zwei  Gerade,  längs  welchen 
De  Stosskraft  angebracht  werden  kann,  so  dass  swei  Punkte 
cb  in  zwei  passend  gegebenen  Richtungen  bewegen.^ 

Wird  die  Geschwindigkeit  von  Q  gleich  Null  angenommen, 
►  sind  die  Sloaskräfte  Ä  derartige,  dass  jede  derselben  eine 
atsliofl  von  S  um  eine  durch  Q  gehende  Axe  hervorruft.  Nach 
if  Ausdrucks  weise  von  Brn.  B^ltuami  u.  a.  (Sulla  teoria  degll 
d  di  rotaziooe.  In  memoriam  Cbelini,  188t)  sind  die  H  ^Stoss- 
m^i  denen  „permanente  Axen**  durch  Q  entsprechen.  Es  folgt 
fort  ^Jer  SaU:  „Sind  ein  starres  System  S    und    ein  beliebiger 
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Punkt  Q  desselben  gegeben,  so  entsprechen  den  perman 
und  den  Stoss-Axen  durch  diesen  Punkt  bezw.  Stoss-  und 
raanente  Axen,  welche  die  beiden  Schaaren  von  Erzeugt 
eines  hyperbolischen  Paraboloids  bilden^  (dessen  Gleich  uii| 
geben  wird).  Wird  endlich  Q  in  einer  der  drei  Hauptefa 
durch  den  Schwerpunkt  angenommen,  so  erhält  man:  ^Oei 
für  die  Stossmittelpunkte,  denen  permanente  Axen  entsprec 
die  durch  einen  und  denselben  Punkt  gehen,  wird  von  der 
manenten  Axe  dieses  Punktes  gebildet,  wenn  er  als  Stossmi 
punkt  angenommen  wird^.  Lp. 


U.  Masoni.  Suir  urto  dei  corpi  e  sul  movimento  di 
corpo  pesante  fra  due  mezzi  resistenti.  Rend.  dl  ^ 
XXm,  39-47t. 
Nachdem  der  Verfasser  die  allgemeinen  Ausdrücke  für  i 
Componenten  der  Geschwindigkeit  eines  Punktes  in  Erinneru 
gebracht  hat,  welcher  einem  starren  Systeme  angehört,  das  eiD 
Stoss  erfährt,  sucht  er  die  Bedingungen  auf,  die-  erfüllt  sc 
müssen,  damit  der  Schwerpunkt  eines  starreu  Körpers  in  Fol 
eines  Stosses  gegen  eine  horizontale  Ebene  die  Richtung  sein 
Bewegung  umkehrt,  d.  h.  damit  ein  Zurückprallen  stattfind 
ferner  diejenigen  Bedingungen,  welche  zu  den  vorigen  binz 
treten  müssen,  damit  eine  vollständige  Reflexion  stattfinde.  D 
zweite  Tbeil  der  Arbeit  betrifft  den  Fall,  in  welchem  ein  schwer 
Körper  die  horizontale  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  trifil  ui 
nach  dem  Stosse  die  Bewegung  des  Schwerpunkts  in  absteigend 
Richtung  verharrt.  Es  werden  die  Bedingungen  aufgesuci 
unter  denen  die  Bewegung  durch  die  continuirliche  Einwirkui 
der  widerstehenden  Kräfte  der  Flüssigkeit  eine  aufsteigen! 
werden  kann.  Genauer  wird  besonders  der  Fall  erörtert, 
welchem  die  Bahncurve  des  Schwerpunkts  beinahe  als  horizont 
angesehen  werden  kann,  ein  Fall,  der  von  Hrn.  de  JoNQuika 
auch  schon  einmal  näher  untersucht  ist  (C.  R.  XCVII,  127 
ß.  diese  Berichte  XXXIX,  (1)  209.  1883).  Lp. 


1 
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l  Pa0ELL£TTl     Sui    sistemi   di  forze   impulsive. 

Rfd.  ä  Xap.  %Xm,  140-1 43t;  [Beibf.  IX,  604, 
Mit  Buüg  auf  die  eben  besprochene  Arbeit  dee  Hrn.  Masoni 
teilt  Bl  Padelletti  die  Bemerkung,  dass  sowohl  die  von 
Item  Geometer  entdeckten  Ei^enficharten,  ala  auch  andere 
kolicfae  Q&d  viel  ftflgemelBere  sich  fast  intuitiv  aus  dem  Re- 
ife der  X^iordinatco  eines  Systems  von  Kräften"  und  der 
J(KmiiGftteQ  einer  in ßnitesi malen  ßeweg-ung^  ableiten  lassen. 
im  der  Verfasser  dies  naher  erläutert  und  die  Begriffe  he- 
Mf  welche  er  nach  dem  Vorbilde  der  Ball  sehen  Theorie  der 
ftmieii  eiDgefabrt  bat  (Osservaxioni  sulla  teoiia  delle  dinami. 
uidiKap.  I8>*2)j  gelanget  er  zu  folgenden  Sätxen;  „Die  Axen 
r  Djnamen  von  eonstantem  Parameter  (passo)  gehören  einem 
mplese  zweiten  Grades  an^.  ^Die  Axen  der  Torsionen  von 
iitantem  Parameter  tind  diejenigen  der  erzeugenden  Dynameu 
1  fODstiufem  Parameter  bilden  einen  linearen  Complex^. 
^P- 

ScüiKOFFSKT,     üeber  den  Stoss  absolut  fester  Körper* 

i  d,  niss.  pby?.-ch€in,  Ges.  XVI,  [2]  ctäö-S^^f. 

0er  AufsatSE  enthält  eine  Kritik  der  Arbeiten  von  F,  und 
Uäioii  rNacbr.  d.  Kiewer  Univ.  18^3,  No.  I  u.  3,  russ,),  N. 
iLUR  (Grandlagen  der  Physik  I,  Kiew  1884,  ruas.)  und 
aicoc-Lag RANGS  (Obserrations  snr  le  mouvement   et  le   choc 

i^ftemes  io variables,  Paris  1884)  über  die  obige  Frage. 
ET  Aaderem  führt  der  Verfasser  die  Ableitung  von  Ostroo- 
siT  ao,  welche  im  Memoire  sur  la  Ih^orie  generale  de  la 
»««00  (Mem<  de  TAcad.  Imp.  des  sc.  d.  St.  Petersb*  VI  s^riCj 
W  |K  269)  enthalten  ist.  0.  Chw, 


'^'  !  REZ*      Sur  les  lois  du  fi^ottetnent.     Lnm,  Electr 
-        -t;  ^^  Et.  IC,  8Öl-864t;  [ßeibl  IX,  297;    [NatF,  XVIU,  4ti, 

A.  HfHN.     Note   siir   les   lois   du  frottement 
M.K;^53-955t;    [Belbi  IX,  953-955* 
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Durch  Versuche,    die  von  Hrn.  Deprez  zur  Ermittelung 
Reibung  an  einer  Maschine  zur  Kraftttbertragung  vermittels 
Elektricität  angestellt   wurden    und    bei    denen  die    Anzahl 
1^  Umdrehungen   von  je   30   zu    30  Secunden    festgestellt     iv 

welche  die  mit  600  Umdrehungen  in  der  Minute  begiimCDde 
^  der  in  Gang  gebrachten  Maschine  ohne  EraftcinwirkuDgr    bia 

i  Stillstand   machte,    stellte   sich    eine   Aenderung   des   Reibu 

coefficienten  von  0,025  bei  550  Umdrehungeu  in  der  Minut« 
auf  0,005  bei  145  heraus;    von  145  bis  125  UmdrehuBgen 
stant,  nimmt  der  Coefficient  dann  bis  zur  Hube  äcbneil  zu. 

Hr.  Hirn  erinnert  an  seine  Unterscheid uug  der  mittel bf 
und  der  unmittelbaren  Reibung  aus  einer  Arbeit  von  1847, 
1855  publicirt  ist  (sh.  diese  Berichte  XI,  361),  und  zeigt  dt 
Wiederholung  der  damals  aufgestellten  Sätze  die  Ueber« 
Stimmung  derselben  mit  den  Versuchen  des  Hrn.  Deprez, 
Lehrbücher  der  Physik  und  Mechanik  bätten  diesen  Vm^U 
seither  demnach  nicht  berücksichtigt.  Lp, 


W.  C.  Unwin.  A  flexible  band  dynamometer. 
Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883,  656. 
Das  biegsame  Band  des  Bremsdynamometers  wird  um 
bloss  über  die  Bandrolle,  sondern  ausserdem  über  eine  Ic 
laufende  Rolle  geftlhrt,  wodurch  die  SchwinguDgen  des  Bani! 
aufgehoben  und  die  Spannungsmessungen  genauer  gema( 
werden  sollen.  Bde, 


S.  Lamanskt.     Untersuchung  von  Schmierölen. 

(Im  Auftrag  der  kais.  russ.  techn.  Ges,)  Vorläufige  Mittheiliu 
J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI  [2]  p.  22-23;  Protokoll  d.  Sitjfi. 
20.  Dez.  1883  der  phys.  Ges. 

■  l  In  Capillarröhren   steigen  sehr  verschiedene  organische  u 

i;/  mineralische  Oele   fast  gleich   hoch.    Die  innere  Reibung  org 

nischer  Oele,  wie  Spermacet,  Provence-Oel  (huile  vierge)  äod( 

sich   weniger   mit   der  Temperatur,   als   diejenige   mineraUseb 

Oele. 
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Je  geriüger  die  innere  Reibuug  id  Oeleo  ist,  um  nn  kleiner 
it  auch  die  Heibmi^  bei  festen  KDrperD,  zwiscben  deneu  eich 
IS  ktreffende  Oel  befindet.  0.  Chw, 


J.  Afa?jä8JEFF,     Ueber    die    Kraft  und   Arbeit    bei    der 

SpiimebildLing.         Nachr.  (Iswestija)  des  techno!.  Inst,  in  Peterab. 

Die  Entitebung  der  Spübne  QQd  die  dabei  angewandte  Krafl 
id  Terbrauchte  Arbeit  werden  in  Zusamiiieühang  gebracht  mit 
ea  Cijeffideoteii  der  Spaltung^  des  Bruches  und  der  Zerdrücknog^ 
flcbf  i^r  ein  gegebenes  Material  eharakteristiscb  sind. 

Besooders  speciell  wird  betrachtet  die  Verkürzung  des 
plknes,  Yerglichen  rait  der  l^änge  der  durch  das  Messer  ioa- 
stoeo  Schicht  Die  Wirkung  dieser  VerkUrzuug  findet  sich  in 
m  betr^ifendeti  Endformeln  für  Kraft  und  Arbeit.  Bei  der 
^*T*"VjBg  des  Spabnes  findet  eine  Bewegung  desselben  in  der 
.^  Äenkrecht  zur  ^^chneide  des  Messers  statt.  Unter  Berück- 
;btipDg  der  bei  der  EntAtehung  des  Spabnes  wirkenden  Kräfte 
rd  diejcDige  Ebene  bestimm^  in  welcher,  oberhalb  der  Messer- 
imde,  der  Bruch  oder  die  f^oslösung  des  Spahnes  staltliuden, 
a  [beoretiseb  berechneten  Winkel  zwischen  jener  Ebene  und 
r  EorperaherSäcbe  erweisen  sich  als  mit  den  experimentell 
w>en  Werthen  übereinstimmend;  sie  sind  abhängig  von 
^>  » i^chenwinkcl  an  der  Beb  neide. 

£>ie  zur  Spähnebildung  nöthige  Kraft  wird  dargestellt  als 
»ktioo  von  den  Querdimensionen  der  losgelösten  Bchicht, 
m  PlUcbenwinkel  an  der  Schneide,  dem  Winkel  zwischen  der 
eDerwIboten  Bruch ehene  und  der  Vordei fläche  des  Messers  und 
D  drei  ebenfftlld  obenerwähnten  Coefficieuten.  Der  Verfasser 
fti  bei  welchem  Neigungswinkel  des  Messers  die  Bruchspähne 
-paitene  Spähne  übergehen  und  giebt  für  jeden  dieser 
^  w  Fälle  die  Ausdrücke  der  anzuwendenden  Kraft,  Auch 
üe  Forn^eln  slimmen  mit  den  VerBUchsresultateo  überein* 

Bei  grosser  Dicke  d   der  abgehobenen  Schicht    wächst   die 

TerbiEucheiide   Arbeit  proportional    dem  Quadrat  von  d;    hei 


■  ^T.  iX.  rnji.  3tj-    i,  Aiiiti. 
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düDoeren    Schiebten    wachst    die   Arbeit   gehneller  als  rf*- 
geriüger  d  ist,  um  so  grösser  iat  die  VerkUrzuDg  bei  der  SpM 
bildung,  uud  um    so  kleiner   ist   daa  Gewicht    dea   dureb 
Arbeitseinheit  losgelösten  Spahnes»     Diefler  UmstaDd  wird    di 
dynamometriscbe  Messungen  bestätigt,  0.  Chtc^* 


F.     PETRUSCtiEFFSKW      Regelmässige    Formen,    gebil 
aus  pul  verförmigen  Körpern.     J.  d.  rusa.  pUjs.-ehgiit.    < 

XVI  [2]  p.  410-4>3  und  458-474f ;    [J,  de  phys.  (2)  IV,  598-S99 

Pulverföimige  Körper,  z,  B.  Sand,  bilden  auf  borixontmi 
Ebenen  Platten  von  verschiedener  Form,  regetmäsaige  Körp 
gebilde,  welche  der  Verfasser  untersucht  hat*  Das  Aufstreu 
des  Pulvers  geschah  entweder  vermittelst  eines  unbewe^licb 
Trichters  oder  mit  Hülfe  eines  Siebes.  Zuerst  wurden  verscbie^Jc 
artige  Pulver  auf  eiue  horizontale  Platte  gestreut  (Trichter)  u 
den  grössten  Neigungswinkef  a  zu  bestimmen,  den  die  Seite 
fläche  des  hierbei  entstehenden  Kegels  mit  der  horizontal! 
Ebene  bildet*  Für  Quarzsaud,  bestehend  aus  wuhiabgeruQdet< 
Kt>rnern,  war  a  je  nach  der  Grösse  der  Körner  zwischen  36* 
und  40"33'l  für  gusseiserue  Spähue  40*^53'  bis  44^  43';  für  Bit 
spähne  38M4^  bis  40M4';  fUr  pulverförmige  Kieselaäure  39*^2^ 
Für  mancbe  Pulver  wächst  a  mit  der  Gro^e  der  Körper;  f 
andere  sinkt  a. 

Bei  den  ferneren  Versuchen  benutzte  der  Verfasser  fein* 
Quarzsand  aus  abgerundeten  Körnern;  derselbe  wurde  auf  boi 
zontale  Metall  platten  gestreut,  deren  Oberfläche  durch  mit  Sai 
bestreuten  und  dann  eingetrockneten  Lack  rauh  gemacht  wordf 
war.  Bei  den  eigentlichen  Versuchen  wurden  kleine  Platten  b 
nutzt.  In  Vorlesungaversuchen  dienen  grossere  Platten  und  eii 
besondere  Art  von  Sand,  dessen  KtJrner  eine  unregelmlsi 
eclcige  Form  haben;  mit  diesem  iiessen  sich  durch  ziemlii 
rasches  Aufstreuen  Sandkörper  von  mehreren  irnjg  Gewicht  m 
gut  ausgebildeten  öeitenflächeu  und  scharfen  Kanten  herstelle 
Die  Form  des  Sandkörpers  hangt  ab  von  der  Form  der  Platte 
welche  als  Basis  dienen.    Letztere  werden  in  drei  Arten  getheil 
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Zor  iTslen  Art  gehören  die  ebetsen  Grandflächenj  welche 
TOB  Oertdeo  begreozt  werden,  die  nur  auaspringende  Winkel 
häim. 

Die  zweite  Art  ist  von  Kreisbogen,  oder  Rogen  nnd  Gemdea 
^-"fuit;   Lierher   gehört    die    cltiptische  Grundfläche    und    eine 

jtinde  mit   kreiBfUDdem  escentri^ebeui   Auesi^bnitt 

Zur  dritten  Art  werden  gerechnet:  beliebig  geformte  Grund - 
Ikka  mit  qnadratTftcbem  Ausschnitt,  Grundflächen  die  aus  zwei 
— "Hfltndigeu  Quadraten,   drei  unvollständigen  Kreisen  u.  s.  w, 

itn;  ferner  ein  Quadrat  mit  aufrecht  stehendem  Cylinder* 
bwUidi  gehören  hierher  auch  Grundflächen^  deren  niobt  £U- 
littiDenfillende  Ebenen  von  den  Kanten  der  BandkOrper  be* 
^lüist  werdea. 

L  Der  aaf  eiüem  Quadrat  vermittelst  des  Trichters  aufge- 
diftttete  KC^rper  ist  ein  Konus,  dessen  Grundfläche  der  im 
lnjidmt  einges^cbriebene   Kreis  ist. 

2,  I&t  die  Grundüäcbe  ein  gleichseitiges  Dreieck,  FUnfeckj 
leebseck  a,  i.  w.  und  wird  der  Trichter  so  hin-  und  hergeführt, 
«8S  alle  Theile  derselben  bedeckt  werden,  m  entsteht  eine 
^mide,  deren  Höhe  gleich  ist  der  Höhe  des  Kegels,  welcher 
nf  dem  der  Grundfläche  eingeschriebenen  Kreis  entstehen 
Orde. 

3.  Ein  ungleichseitigafi  Dreieck  giebt  eine  Pyramide,  deren 
pitü  sieb  senkrecht  über  dem  Centrum  des  eingeschriebenen 
feiies  betiiidet.  Die  Höbe  ist  gleich  der  Höbe  eines  Kegels, 
ikher  auf  diesem  Kreis  als  Grundfläche  entstehen  würde. 

Auf  einem  Rechteck,  dessen  LJinge  f  und  dessen  Breite 
,  cnntehl  ein  vierseitiger  Körper  (die  Basis  nicht  mitgerechnet), 
MKfl  Äwei  der  Breite  d  anliegende  Seiten  Dreiecke,  die  anderen 
lidcii  Trmpe^e  sind.  Die  Entfernung  der  Spitzen  jener  Dreiecke, 
bo  die  Länge  der  oberen  Kante,  ist  gleich  l—d. 

b.     Bei    allen   so  entstehenden  Sandkörpern   ist  der    grösste 

e%itag9wiokel  der  Seitenflächen  gegen  die  Grundfläche  ein  und 

nelhei  er  bangt  nur   von  der  Art  des  benutzten  Pulvers  ab> 

rund  dieses  Satzes  wird  bewiesen,  dass   das  Volumen  der 

£t:.L]tji49igeD  Sandpjramide  (Basis  regelmässiges  Vieleck)  kleiner 
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ist,  als  das  Volumen  des  Kegels,  der  auf  einem  flächengleicl 
Kreis  entsteht.     Unter  allen  regelmässigen  Pyramiden,    die 
fläcbengleichen  Vielecken  entstehen,  hat  die  dreiseitige   das 
ringste  Volumen. 

6.  Von  allen  Sandkörpern,  deren  Grundflächen  gleich  gro 
Rechtecke  sind,  hat  die  auf  dem  Quadrat  entstehende  Pyram 
das  grösste  Volumen. 

Die  freie  Oberfläche  einer  jeden  der  erwähnten  Pyrami< 
ist  gleich  der  freien  Oberfläche  eines  Kegels,  dessen  Grnndflä 
gleich  derjenigen  der  betrefi^enden  Pyramide  ist. 

8.  Ist  die  Grundfläche  ein  unregelmässiges  Vieleck,  so  ( 
steht  nur  in  dem  Falle  eine  Sandpyramide,   wenn  das  Viel 
einem   Kreise   umschrieben    werden   kann.     Ist   dies   nicht 
Fall,   so  entsteht   ein  Körper,   dessen   Seitenflächen    durch 
Seiten  des  Vielecks  gehen   und  gegen  dasselbe  gleiche  Neigi 
haben.     Diese  Flächen  schneiden    sich    in  einer   oder    mehre 
Geraden,  sodass  über  der  Grundfläche  auch  mehrere  Ecken 
stehen.     Hat  die  Grundfläche  N  Seiten,  so  entsteht  ein  Polye 
mit   iV-|- 1  Seiten   (die  Grundfläche    mitgerechnet).      Die    gröi 
Anzahl  von  Kanten  ist  3  (AT— 1),  die  geringste  2N  (bei  der 
ramide).     Die  grösste  Anzahl  von  Ecken  ist  2(]V— 1),  von  de 
sich  2(iV— 1)— iV  =  iV—2  oberhalb  der  Grundfläche  befinden. 

Die  freie  Oberfläche  des 'auf   dem  unregelmässigen  Viel 
sich  bildenden  Polyeders  ist  gleich  derjenigen  eines  Kegels, 
auf  einem  jenem  Vieleck  fläcbengleichen  Kreise  ensteht. 

9.  Die  Grundfläche  ist  ein  Halbkreis.  Der  entstehe 
Sandkörper  ist  von  einer  Ebene  und  einem  Stück  Kegelma 
begrenzt;  die  Grenzlinie  ist  eine  Parabel. 

10.  Die  Grundfläche  wird  von  zwei  Kreisbogen  von  gleiel 
Radius  begrenzt.  Die  Oberfläche  des  entstehenden  Sandkör] 
besteht  aus  zwei  gleichen  Stücken  eines  Kegelmantels;  die  Or< 
linie  ist  eine  in  vertikaler  Ebene  gelagerte  Hyperbel. 

Haben  die  beiden  Kreisbogeir  verschiedene  Radien,   so 
steht  ein  ähnlicher  Körper,    wie  in  Nr.  10,    nur  mit  dem  Un 
schiede,  dass  die  Hyperbel  in  einer  nicht  vertikalen  Ebeoe 
lagert  ist. 
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IL    Äaf  eiaem    Kreise,   aus    welchein    ein    anderer    Kreis 

ifrisclj  herausgescboitten  ist,    eotstelit   ein  Kegel    mit    einer 

.     .iLffönui^en  Oeffaung    an    der    Seite;    die  Oberfläche    dieser 

Oefnung   bildet    einen    mit    der  Spitze    nach    uDlen    gerichteten 

Kegelmantel     Die  obere  Grenze  der  Oeffhung  ist  eine  EU  ipso, 

12.  Der  auf  einer  halbmond  form  igen  Grundfläche  entstehende 
Jandikf^rper  bat  ata  Kantenlinie  eine  Ellipse. 

13.  Wird  die  Grundfläche  von  «wei  einwärts  gerichteten 
SogeB  gleicher  Radien  und  zwei  Geraden  (Durchschnitt  einer 
Mcoocaren  Linse)  begrenzt^  so  entsteht  ein  Körper,  dessen  eine 
»terettnd  Tier  Seitenkanten  einwärts  gebogene  Parabelbogen  sind. 

14  Die  Grundfläche  sei  von  einer  Ellipse  begrenzt,  deren 
;ro«ie  und  kleine  Halbaxen  a  und  b  sind.  Der  entstehende 
itt4k0rper  wird  von  zwei  Oberflächen  begrenzt^  die  sich  in 
na- eenveien  Kante  schneiden ^  deren  Ebene  durch  die  grosse 
iU  der  Ellipse  hiodurchgeht  und  zu  der  Grundfläche  senkrecht 
lebt  Die  Reehnung  xeigt,  dass  der  obere  Theit  dieser  Kante 
D»  einem  Eilipsenbogen  besteht^  während  die  Seitentbeile  Gerade 
jid.  Tangenten  zu  jenem  Bogen,  Der  Letztere  gehört  zu  einer 
Itifitie,  die  durch  die  Brennpunkte  der  Grundfläche  hindureb- 
Blrt.  Die  horizontale  Halbaxe  dieser  Ellipse  ist  aUo  gleich 
tt*— 5\  Die  vertikale  Halbaxe  (Höhe  des  t^andUkpers)  ist 
kich  tt^Oj  wo  a,  wie  trüher,  der  von  der  Pulverart  abhängige, 
^te  Keigungs Winkel  ist.  Je  kleiner  die  EKcentricität  der 
ramiellipse  i^i^  um  so  kleiner  ist  auch  die  Esceentrieität  des 
Cptischen   Kantenbogens*     Dieser    wird    zu    einem  Kreisbogen, 

Bsn  -^  =■  Beca   ist.      Die    Winkelgrösse    dieses    Bogecs    ist 
o 

eich  2(x,     Füt  QuarEsand   ist  ci  ==  37*^,    also  der  Bogen   gleich 

i*.    Wird   die  Excentricität  der  Grundellipse    noch  kleiner,    so 

rwandelt    sieb    der    ubere  Theil    der    Kante    wieder    in    einen 

iiwenbogen,  doch  ist  die  grosse  Axe  der  betreifeoden  Ellipse 

tzt  rertikal     £ndlieh,  bei  a  —  b,  wird  ein  Kegel  erbalten. 

Die  Seitenäächc  des  auf  der   Ellipse  entstehenden   Körpers 

wjedemtn  gleich  derjenigen  eines  geraden  Sandkegels,  dessen 

^fQode  Grundfläche  jener  Ellipse  fläcbengleich  ist, 
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15.  Wird  in  eine  cylindrische  Schachtel,  in  deren  Boden 
eine  viereckige  Oeffnung  ausgeschnitten  ist,  Sand  geschüttet,  so 
entsteht  ein  Trichter,  der  von  4  Ebenen  und  4  Theilen  von 
Kegelmänteln  begrenzt  ist;  die  betreffenden  Kegel  sind  mit  ihren 
Spitzen  nach  unten  gelagert. 

16.  Besteht  die  Grundfläche  aus  zwei  Quadraten,  die  in 
der  Richtung  der  Diagonalen  in  einander  hineinragen  (s.  p.  466 
Fig.  21,  I,  NM),  so  entsteht  nicht  etwa  ein  Körper,  der  aus  zwei 
einander  schneidenden  Pyramiden  gebildet  ist;  zwischen  zwei 
Spitzen  findet  sich  ein  hyperbolischer  concaver  Bogen.  Ausser- 
dem entstehen  vier  parabolische  und  sechs  geradlinige  Kanten. 

17.  Die  Grundfläche  besteht  aus  drei  einander  schneidenden 
Kreisen  von  verschiedenen  Radien,  deren  Gentra  sich  auf  einer 
Geraden  befinden  (s.  p.  466  Fig.  21,  III).  Es  entsteht- ein  Sand- 
körper,  dessen  Form  an  einen  dreigipfligen  Höhenzug  erinnert; 
die  Gipfel  sind  durch  Hyperbelbogen  verbunden;  auch  an  den 
Seiten  entstehen  verschiedene  krummlinige  Kanten. 

18.  Die  Grundfläche  kann  von  beliebigen  Curven  begrenzt 
werden.  Die  Seitenfläche  scheint  stets  linear  (abwickelbar)  zu 
sein;  ihre  Grösse  ist  gleich  der  Grundfläche,  dividirt  dareh 
cosa. 

19.  Wenn  die  Grundfläche  ein  Quadrat  ist,  in  dessen  Mitte 
ein  hoher  Kreiscylinder  aufgestellt  ist,  so  entsteht  eine  Sand- 
pyramide, die  an  der  Gylinderoberfläche  von  vier  elliptischen 
Bogen  begrenzt  ist  (s.  p.  468,  Fig.  22,  II), 

20.  Hr.  Prof.  Bobylbff  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  man  einen  Sandkörper  erhalten  kann,  dessen  Grenzcorve 
an  der  Gylinderoberfläche  eine  Schraubenlinie  ist,  wenn  man 
eine  Grundfläche  nimmt,  die  von  einer  Kreisevolvente  begrenzt 
ist  (8.  p.  469,  Fig.  23). 

21.  Für  den  Fall,  dass  die  Grundfläche  keine  Ebene  ist, 
werden  verschiedene  Beispiele  angeführt,  die  aber  ohne  Zeicbnang 
schwer  zu  verstehen  sind.  Ffir  die  Seitenfläche  wird  ein  dein 
sub.  Nr.  18  angeführten  analoger  Satz  gefunden. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  Tabellen  Ober  die  Resul 
täte  der  Gewicbtsbestimmungen  der  Sandkörper,  welche  auf  vcr 
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sehiedeo  geformten  aber   flächengleicben  (etwa  lO^qcm)  Grund- 
iaekD  eotgtehen. 

1.  Grandfl&ehe  kreisförmig;  Sandkörper:  Kegel. 

Gewicht  desselben  bei  einzelnen  Versaehen:  6,58—6,68—6,67 
-6,66-6,66  g.     Mittel:  6,65  g. 

2.  Grandfläche    ein    regelmässiges   Secbseck;   Sandkörper: 
aeehaseitjge  Pyramide. 

Gewicht:  6,31-6,35-6,39  g.    Mittel:  6,35  g. 

3.  Grundfläche  ein  Quadrat;  Sandkörper:  vierseitige  Pyramide. 
Gewicht:  5,85-5,51-5,85-5,76  g,     Mittel:  5,74  g. 

4.  Grundfläche  eine  Ellipse;  Sandkörper  sub.  Nr.  14  oben 
beschrieben. 

Gewicht:  6,19-6,23—6,27-6,40  g.     Mittel:  6,27  g. 

Das  Gewicht,  also  auch  das  Volumen  des  Kegels  ist,  wie 
ntao  hieraus  sieht,  das  grösste.  —  Fttr  einen  Kegel  mit  der 
grösseren  Grundfläche  von  19V3  4^™  wurden  die  weniger  gut 
llbereiDstimmenden  Zahlen  16,88— 16,42— 16,58— 16,25— 16,30  g 
gefonden. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  seine  Arbeit  Anwen- 
dung finden  könnte  in  der  Theorie  der  DQnenbildung  und  der 
Batstehnog  Ton  Schichten  auf  dem  Grunde  des  Meeres. 

0.  CA». 

Ph.  Gilbert.  Sur  quelques  cons^quences  de  la  formule 
de  Green  et  sur  la  th^orie  du  potentiel.  J.  de  math. 
(3)  X,  429-442;    [Beibl.  IX,  650. 

Aus  dem  GasEN^schen  Satze  werden  mehrere  sich  leicht  er- 
febende  und  zum  Theil  bekannte  Folgerungen  abgeleitet,  von 
denen  hier  folgende  erwfthnt  werden  mögen.  Ist  V  das  Poten- 
tiil  der  mit  Hasse  Ton  der  Dichtigkeit  h  belegten  Oberfläche  5, 
iereo  Element  da  ist;  ist  ferner  F'  das  Potential  derselben 
OberffiLche  Ar  die  Dichtigkeit  h\  ü  das  Potential  des  mit  Masse 
Toa  der  Dichtigkeit  q  erfällten  beliebigen  Raumes  T,  dw  ein 
Volomenelement  dieses  Raumes,  so  gelten  die  Gleichungen: 

JvKdo  =  JvhdG, 
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fvqdw  =   fuhda, 

T  "s 

/iv+u)iidw\-/(r+u)hda  =  -^/^  {v+ir)dw. 

TS  * 

Hierin  ist 

-.c«  =  ©"+(f)"+(^)". 

während  der  neben  dem  Integralzeichen  stehende  Buchstabe  den 
Integrationsbereich  bezeichnet. 

Der  grösste  Tbeil  der  Arbeit  ist  einer  Ableitung  der 
GAuss'schen  Sätze  über  äquivalente  Hassentransposition  ge- 
widmet. Der  Gedankengang  der  Ableitung  ist  folgender 
Ausdruck 


der 


p  =  -^/Aiy+v)dic 


hat  stets  einen  positiven,  endlichen  Werth.  Variirt  man  non 
die  Dichtigkeit  h  auf  S,  während  die  Dichtigkeit  p  in  T  unge- 
ändert  bleibt,  so  muss  nach  des  Verfassers  Ansicht  unter  allen 
möglichen  Dichtigkeitsvertheilungeu  h  auch  eine  solche  existiren, 
welche  F  zu  einem  Minimum  macht.  Hit  Hülfe  der  zweiten 
und  dritten  der  obigen  Gleichungen  lässt  sich  nun  P  auf  die 
Form  bringen 

P  =  J^(r+2U)hda+J^UQdw. 

S  T 

Hier  ist  der  zweite  Summand  constant,  und  der  erste  wird  eii 
Minimum  für  eine  solche  Massenvertheilung,  für  die  längs  dei 
ganzen  Oberfläche  S  die  Relation 

F+f/  =  Const 
gilt.  Dass  eine  gegebene  Masse  ü  stets  nur  auf  eine  Art  de 
obigen  Bedingung  gemäss  vertheilt  werden  kann,  wird  durcl 
ein  indirectes  Beweisverfahren  gezeigt;  und  nun  ergiebt  sich  de 
Satz  von  der  Massentransposition  sofort.  Einwendungen  dfirfte 
sich  vor  allem  gegen  die  Annahme  erheben  lassen,  dass  ei 
Minimum  von  P  nothwendig  existiren  mUsse.  Wn. 
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U.  Masoni.     Sülle   derivate  di    ordine   qualunque   della 

fanzione  potenziale  quando  Tattrazione  h  proporzionale 

alFinverso  della  n*^""  potenza  della  distanza.       Rend.  di 

Nap.  XXIII,  106-108t;    [Beibl.  IX,  74. 

Die  Note  stellt  eine  Formel  auf  fflr  die  Summe  der  partiellen 

Ableitangen  m**^  Ordnung   von   der  Potentialfunetion  F.«   eines 

Körpers  anf  einen   äusseren  Punkt,    wenn   die  Anziehung   der 

«"■  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist.     Die  ge- 

fnodene  Beziehung  gilt  sowohl  ftlr  den  gewöhnlichen  Raum,  wie 

aueh  allgemeiner  f&r  einen  Raum  von  /  Dimensionen.      Nimmt 

man  m  =  2,  so   ergiebt   sich   als  besonderer  Fall    die  bekannte 

JcLLETT'scbe  Gleichung  (Quart.  Journ.  XVI,  140): 

J'V^  =  (ii+l)C«~/+l)K.«.2. 

Lp. 

E.  Laufe.      Einige  Zahlenbeispiele   für  die   Anziehung, 
welche   eine   homogene   Masse    anf  einen    materiellen 
Punkt  nach  dem  NEWTON'schen  Gesetze  ausübt. 
Verb.  phys.  Ges.  Berlin  46-48. 

Litterarische  Bemerkung  hierzu.     Ibid.  5C-61. 

Es  handelt  sich  um  die  Attraction,  welche  ein  homogener 
Körper  gegebener  Masse  und  Dichtigkeit  auszuüben  vermag, 
dessen  Gestalt  bis  auf  einen  Parameter  bestimmt  ist.  Als  Ein- 
heit der  Attraction  wird  diejenige  einer  Kugel  von  derselben 
Masse  und  Dichtigkeit  in  Bezug  auf  einen  Punkt  ihrer  Oberfläche 
angesehen. 

Fällt  der  angezogene  Punkt  zusammen  mit  einem  ausge- 
zeiehneten  Punkte  der  Oberfläche  des  attrahirenden  Körpers,  so 
wird  die  Attraction  eine  Function  des  Parameters.  Diese  wird 
bestimmt  und  untersucht  fflr  die  beiden  Arten  von  Rotations- 
ellipsoiden  in  Bezug  auf  ihren  Pol,  fbr  den  Kreiscylinder  in 
Bezug  auf  den  Mittelpunkt  einer  Endfläche,  endlich  fflr  den 
Kegel  in  Bezug  auf  die  Spitze  und  den  Mittelpunkt  der  Grund- 
fläche. Es  wird  namentlich  festgestellt,  ob  und  für  welche 
Weribe   des  Parameters   die  Attraction    gleich    1    werden   kann 


Hi. 


W£tLi 

wid  m=K  • 


bat:        fr- 
ei i  e       X  > 
äo«^«3  1   t 

und         <  • 


Mini  1^^ 

^ilt, 
ein     li^» 
ei  ob 


r 
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Als  moDocykliscbe  Systeme  definirt  der  Verfasser  solche 
mechsnische  Systeme,  in  deren  Innerem  eine  oder  mehrere 
statioDäre,  in  sieb  zurücklaufende  Bewegungen  vorkommen, 
wobei  aber,  wenn  es  mehrere  sind,  die  Geschwindigkeiten  nur 
?oD  einem  Parameter  abhängen  dOrfen.  Zwischen  den  einzelnen 
Körpern  des  Systems  sollen  nur  conservative  Kräfie  wirken, 
betw.  feste  Verbindungen  bestehen,  während  die  äusseren  Kräfte 
Dicht  eonservativ  zu  sein  brauchen.  Die  zu  behandelnden  Anf- 
gabcD  werden  als  statische  bezeichnet,  insofern  vorausgesetzt 
wird,  dass  das  System  sich  während  der  mit  hinlängr^'h  geringer 
Geschwindigkeit  erfolgenden  Aenderungen  niemals  merklich  von 
solchen  Zuständen  entfernt,  in  denen  es  dauernd  verweilen  könnte. 
IHe  Untersuchungen  gewähren  ein  besonderes  Interesse  deshalb, 
weil  auch  die  Wärmebewegung  zwar  nicht  in  strengem  Sinne 
moooeyklisch  ist,  aber  doch  die  wesentlichen  Eigenthtimlicfakeiten 
eines  solcheo  Systems  zeigt. 

Nach  einer  Becapitulation  der  Gesetze  der  Wärme  gebt  der 
Verfasser  aus  von  den  allgemeinen  LAGRANGs'schen  Beweguogs- 
gkiehnngen : 


P.= 


Hier  bedeuten  die  pa  ^^^^  Anzahl  allgemeiner  Coordinaten,  welche 
die  Lage  des  Systems  vollständig  bestimmen,  q^  deren  Diffe- 
rentialquotienten  nach  der  Zeit,  (—Pa)  die  Momente  der  äusse- 
ren Kräfte,  welche  auf  Vergrösserung  der  p«  hinwirken,  so  dass 
Patfp.  die  Arbeit  ist,  welche  die  inneren  Kräfte  in  der  Ueber- 
wiodnng  jener  während  der  Aenderung  dp^^  austtben;  L  endlich 
ist  die  lebendige  Kraft,  O  die  potentielle  Energie  des  Systems. 
FOr  die  Kräfte  gelten  die  oben  erwähnten  Voraussetzungen. 
Wird  (D— L  =  H  gesetzt,  so  nehmen,  da 

dqa 
kILf  die  ßleiebangen  die  Form  an 


=  0 


*  ^         öpa  ^   dt  \dqj' 
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UDd  an  welchen  Stellen  sie  ev.  einen  Maximalwertfa  erreicht. 
So  wird  z.  B.  für  das  abgeplattete  Rotationsellipsoid  gefanden, 
dass  die  Attraction  am  Pol  gleich  derjenigen  der  Kugel  ist  (ausser 
für  die  Excentricität  0)  auch  für  die  ExcentricitÄt  sin  (59*4,2'). 
Ein  Maximum  wird  erreicht,  wenn  diese  Grösse  gleich  sin(43*'59') 
ist.  Der  diesem  Argument  entsprechende  Werth  der  Attraction 
ist  1,02213,  also  nahezu  gleich  dem  absoluten  Attractionsmaximum 

y|i  =   1,025986. 

Ein  Theil  der  genannten  Aufgaben  ist,  wie  der  Verfasser 
selbst  in  der  zweiten  Abhandlung  hervorhebt,  schon  in  der  ihm 
zunächst  unzugänglich  gewesenen,  sonst  nicht  citirten,  daher  auch 
wohl  wenig  bekannten  Schrift  von  Playfair  „Of  the  solids  of 
greatest  Attraction**.  (Tr.  Edinb.  Soc.  VI.  1809)  enthalten.  In 
ihr  ist  wohl  die  Quelle  fttr  das  bekannte  früher  Gauss  zuge- 
schriebene Theorem  ttber  die  Maximalattraction  einer  gegebenen 
Masse  zu  erblicken. 

Im  allgemeinen  stimmen  die  Resultate  der  beiden  Antoren 
überein.  Beim  Rotationsellipsoid  jedoch  zieht  Platfair  in  Folge 
einer  irrigen  Ueberlegung  aus  der  auch  von  Hrn.  Lampe  auf- 
gestellten Gleichung,  welcher  die  Excentricität  ev.  zu  genügen 
hätte,  den  Schluss,  dass  ein  Maximum  der  Attraction  nicht 
möglich  ist  (s.  o.).  Das  veranlasst  den  Verfasser,  den  ge- 
nannten  Körper  eingehender  zu  behandeln,  indem  er  aaeb  in 
Bezug  auf  einen  Punkt  des  Aequators  die  oben  angegebenen 
Fragen  beantwortet.  Ferner  werden  die  Untersuchungen  von 
Platfair  vervollständigt  durch  numerisch  genaue  Bestimmung 
der  rechtwinkligen  Parallelepipeda  mit  quadratischer  Grundfläche, 
welche  den  verschiedenen  Eigenschaften  in  Bezug  auf  den  Mittel- 
punkt ihrer  Grundfläche  entsprechen.  F.  K. 


H.  V.  Helmholtz.      Studien   zur  Statik   monocyklischei 
Systeme.      Berl.  Sitzber.  1884,  159-177,  311-318. 

—  —     Principien    der   Statik   monocyklischer  Systeme 
Grelle  J.  XCVII,  111-140,  317-336. 


V.  Hblmhol».  283 

Als  moDocykliscbe  Systeme  definirt  der  Verfasser  solche 
mechanische  Systeme,  in  deren  Innerem  eine  oder  mehrere 
stationäre  y  in  sich  zurücklaufende  Bewegungen  vorkommen, 
wobei  aber,  wenn  es  mehrere  sind,  die  Geschwindigkeiten  nur 
TOD  einem  Parameter  abhängen  dürfen.  Zwischen  den  einzelnen 
Körpern  des  Systems  sollen  nur  conserrative  Kräfte  wirken, 
beiw.  feste  Verbindungen  bestehen,  während  die  äusseren  Kräfte 
niebt  conservativ  za  sein  brauchen.  Die  zn  behandelnden  Auf- 
gaben werden  als  statische  bezeichnet,  insofern  vorausgesetzt 
wird,  dass  das  System  sich  während  der  mit  hinlängi^h  geringer 
Geschwindigkeit  erfolgenden  Aenderungen  niemals  merklich  von 
Bolehen  Zuständen  entfernt,  in  denen  es  dauernd  verweilen  könnte. 
Die  Untersuchungen  gewähren  ein  besonderes  Interesse  deshalb, 
weil  auch  die  Wärmebewegung  zwar  nicht  in  strengem  Sinne 
moDocyklisch  ist,  aber  doch  die  wesentlichen  Eigenthttmlichkeiten 
eines  solchen  Systems  zeigt. 

Nach  einer  Recapitulation  der  Gesetze  der  Wärme  geht  der 
Verfasser  aus  von  den  allgemeinen  LAGRANoa'schen  Bewegungs-* 
gleiehongen : 


Pa  = 


ö    /^     IN       d   /  dl  \ 


Hier  bedeuten  die  Pa  eine  Anzahl  allgemeiner  Goordinaten,  welche 
die  Lage  des  Systems  vollständig  bestimmen,  qa  deren  Diffe- 
rentialquotienten nach  der  Zeit,  (—Pa)  die  Momente  der  äusse- 
ren Kräfte,  welche  auf  Vergrösserung  der  pa  hinwirken,  so  dass 
Padpa  die  Arbeit  ist,  welche  die  inneren  Kräfte  in  der  Ueber- 
wiodung  jener  während  der  Aenderung  dp^  austtbeo;  L  endlich 
ist  die  lebendige  Kraft,  O  die  potentielle  Energie  des  Systems. 
Fflr  die  Kräfte  gelten  die  oben  erwähnten  Voraussetzungen. 
Wird  (2>— L  =  H  gesetzt,  so  nehmen,  da 

4^  =  0 

iat,  die  Gleiebongen  die  Form  an: 

dH         d   (dB\ 


P.  =  - 
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und  die  Gesanimtenergie  ist: 

Es  wird  nun  zunächst  angenommen,  dass  für  eine  besondere 
Oruppe  von  schnell  veränderlichen,  durch  den  Index  b  gekenn- 
zeichneten Coordinaten  die  ihrer  Veränderung  entsprechende 
Bewegung  eine  in  sich  zurücklaufende  sei,  und  dass  während 
derselben  sich  (Z>  und  L  nicht  merklich  ändern,  also  von  p»  un- 
abhängig sind.     Dann  wird 

dB 

und  wenn  noch -^ —  =  — «»,  Pf,qf>dt  aber  gleich   —  dQh  gesetzt 

wird,  so  dass  dQf,  die  auf  Beschleunigung  der  Bewegung  q^  ver- 
wendete äussere  Arbeit  ist,  so  erhält  man 

dQb  =  qtdst. 
Beispiele  solcher  Bewegung  sind  symmetrisch  um  die  Rotationa- 
axe  gebaute  Kreisel,  die  in  reibungslosen  Axenlagern  laufen, 
sowie  der  Fluss  einer  reibungslosen  Flüssigkeit  in  einem  in  sieh 
zurücklaufenden  Kanäle  mit  elastischen  Wänden.  Dann  wird 
vorausgesetzt,  dass  die  Aenderungen  aller  anderen  Parameter 
Pa  und  die  der  qt,  mit  verschwindender  Geschwindigkeit  erfolgen, 
so  dass  das  System  sich  einem  stationären  Zustande  immer  sehr 
nahe  befindet,  in  dem  es  beliebig  lange  ausharren  könnte;  dies 

hat  zur  Folge,  dass  alle  mit  g«,    —^  und   -^  multiplicirten 

Ausdrücke  als  kleine  Grössen  erster  Ordnung  verschwinden. 
Solches  System  wird  ein  polycyklisches  genannt.  Auch  die 
Gleichungen,  welche  die  Grundlage  der  mechanischen  Wärme- 
theorie bilden, 

dQ  =  dU+2Padp;,  =  »dS, 
(wo  ^  die  absolute  Temperatur,  pa  eine  Anzahl  Parameter,  Pa4p» 
die  frei  verwandelbare  Arbeit,  welche  das  System  bei  einer 
Aenderung  von  p«  in  Pa+dpa  nach  aussen  abgiebt,  U  die  ge- 
sammte  innere  Energie,  S  die  Entropie  des  Systems,  dQ  die 
durch  ihr  Arbeitsäquivalent  gemessene  Wärme,    welche  während 
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einer  verscb?rindeDd  kleinen  Aenderung  der  Grössen  9  und  pa 
in  das  System  eintritt)  gelten  nur  ffir  Aenderungen  </^  und  dpa 
Ton  Tersehwindender  Geschwindigkeit.  Die  Gleichungen  eines 
Bolcheo  polyeyklischen  Systems  werden: 

öH         .^  .  dH 


dp,  '     «-v. -«,.-.,     ^.-        5^^ 
Sind  eine  oder  mehrere,   durch  P^  bezeichnete   Kräfte   dauernd 
gleich  0,  und  wird  der  Wertb  von  0,  den  man  durch  Elimination 

der  pc  aus  den  Gleichungen  0  =  -^ —  erhält,  mit  ^  bezeichnet, 
80  gelten  noch  die  Gleichungen: 

aber  dieses  L  ist  nicht  mehr,  wie  frOher,  eine  ganze  homogene 
Function  2.  Grades  der  g^,  und  die  Sb  sind  nicht  mehr  homogene, 
lineare  Functionen  der  f^.  Das  nach  der  Elimination  der  pc 
erhaltene  System  wird  das  unvollständige,  jenes  das  vollständige 
System  genannt. 

MoDocykliscbe  Systeme  sind  nun  solche,  in  denen  in  sich 
zurücklaufende  Bewegung  vorkommt,  die  durch  die  pa  und  ausser- 
dem durch  nur  einen  Parameter  a  bestimmt  wird. 

Der  einfachste  Fall  ist  hier  der,  dass  nur  eine  Geschwindig- 
keit vorkomme.     Aus  den  Gleichungen: 

P.=  -^— ;     dQ  =  qds;    ,=  -.^-;      U  =.  H^q^ 


dpa'     -^-^-^^    ^—-'    dq    '     ^-"     ''ar 
folgt  dann: 

dQ=:^dU+2(Padp,)  =  qds. 

Hier  herrscht  vollkommene  Uebereinstimmuug  mit  den  Gleichun- 
gen der  mechanischen  Wärmetheorie;  die  Temperatur  ^  (resp. 
eine  von  ihr  abhängige  Grösse  rj)  vertritt  die  Geschwindigkeit 
9,  so  daas  q  integrirender  Nenner  der  Gleichung  dQ  =  0  ist. 
Besonders  za  beachten  ist,  dass  auch  die  lebendige  Kraft,  der 
ja  bei  der  Wärmebewegung  die  Temperatur  proportional  ist, 
L  =  1^,  integrirender  Nenner  ist;  für  das  zugehOrende  @  er- 
giebt  die  Integration  der  Gleichung  2Ld@  =  qds: 

@  =  log(^)  =  ilog(2L)  +  ilog(-^), 
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ein  Aandruck,   welcher   dem   für  die  Entropie  der  Hasseneinheit 
in  der  kinetischen  Gastheorie  ganz  analog  ist. 

Der  allgemeinere  Fall  monocyklischer  Bewegung  ist  der, 
dass  zwar  mehrere  Geschwindigkeiten  vorkommen,  die  aber  alle 
durch  eine  von  ihnen  und  durch  die  Coordinaten  pa  bestimmt 
sind;  entsprechend  sind  die  mannigfaltigen  Beziehungen,  welche 
sich  an  mechanischen  Apparaten  zwischen  Drehungsgeschwindig- 
keiten herstellen  lassen.  Das  neue  System  wird  das  gefesselte 
genannt,  indem  nämlich  feste  Verbindungen  zwischen  seinen 
Theilen  angenommen  werden,  deren  Wirkung  die  ist,  dass  sie 
keinen  Einfluss  haben,  so  lange  die  Bewegung  an  und  ftlr  sieh 
so  vor  sich  geht,  wie  es  ihnen  entspricht,  und  dass  sie  nur  be- 
ginnende Abweichungen  verhindern;  dass  sie  ferner  weder  Arbeit 
erzeugen  noch  vernichten.  Denkt  man  sieh  die  Geschwindig- 
keiten 9b  als  Functionen  der  p^  und  einer  neuen  Veränder- 
lichen Xy  so  lassen  sich  auch  die  Sf,  als  Functionen  derselben 
Grössen  darstellen,  und  für  die  Arbeit  dQ  ergiebt  sich 

welche  Gleichung  sich  in  die  Form  bringen  lässt 

dQ  =  Uoy 
wo  a  =  Const.  das  Integral  der  Gleichung  dQ  =  0,  and 
a  =  Funct.(pa9^)  Qun  als  die  Entropie  des  gefesselten  Systema 
bezeichnet  wird.  Wählt  man  statt  des  willkürlichen  x  ein  a, 
so  erhält  man  statt  der  obigen  Gleichung  folgendes  System  voo 
Gleichungen : 

Die  Lösung  dieser  Differentialgleichungen  wird  in  der  Form  ge- 

geben:  F  =  a;  ^6  =  ^-0—,    wo   F   eine    willkürliche    Function 

der  Sf,,  Diese  Form  der  Lösung  ist  ausreichend,  wenn  die  lete;t- 
genannten  Gleichungen  von  einander  unabhängig  sind;  die  Qlei— 
chungen  gestatten  dann,  sämmtliche  Grössen  g^^  «»,  A,  P^^  ü^  M 
als  Functionen  der  pa  und  des  a  darzustellen.  Eine  allgemeinei^ 
Lösung  jener  Gleichungen   giebt   Hr.  Kronbcker   in   demselben 
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Biode  des  Jonnialg  S.  141-145.  Entsprechend  den  Formen  für 
du  einficbe  monocykliscbe  System  gelten ,  wenn  U  der  Wertb 
der  6«gafflBiteDergie  ist,  nachdem  alle  Sf,  durch  p«  und  a  aus- 
gedruckt sind,  noch  die  Gleichungen: 

«  =  «-«,;    ,.  =  -^;     ,  =  -:!-. 

Während  nun   fflr   die   einfachen    monocykUschen    Systeme   die 
lebendige  Kraft   immer    ein    integrirender  Nenner  ist,  bedarf  es 
fllr  die  Systeme  mit  festen  Verbindungen  einer  besonderen  Unter- 
soeboDg  der  Bedingungen,  unter  welchen  unter  den  integrirenden 
Nennern  die   lebendige   Kraft  ist;   und   die   Erledigung   dieser 
Fnge  iet  fUr    die  Analogie   mit  der   Wärmetheorie   besonders 
wiebtig.    Es  ergiebt  sich   die  Bedingung,   dass  die  Function  Fj 
welche  den  Werth  der  Entropie  des  gefesselten  Systems  darstellt, 
eine  homogene    Function    1.  Grades   der  Bewegungsmoroente  s^ 
des  ongefesselten  Systems  ist,  und  dass  demzufolge  die  constan- 
ten  Coeffieienten  Ton  F  nur  reine  Ranmgrössen  zu  sein  brauchen. 
Wird  dann    das  vollständige  System  der  Parameter  p^  constant 
erbifteD,  so  mflssen  sämmtliche  Bewegungsmomente  Sf,  und  dem- 
gemäss  auch  sämmtliche  Geschwindigkeiten    q^  proportional  mit 
a  und  l  wachsen;  letzteres  ist  nicht  mehr  der  Fall,  wenn  einige 
Parameter  pc  eliminirt  sind.    Die  bekannten  mechanischen  Hüifs- 
mittel  zu  dauernder  Bewegungsübertragung,  Schnüre  ohne  Ende, 
Zahnräder,    Reibungsrollen,    ergeben    immer    nur    Verhältnisse 
der  Geschwindigkeiten,   welche  von  der  Stellung  der  Theile  ab- 
hängig sein  können,   aber   von   der  Grösse  der  Geschwindigkeit 
unabhängig   sind.    Es  werden  deshalb  solche  Verbindungen,  bei 
welchen  die  lebendige  Kraft  integrirender  Nenner  ist,  rein  kine- 
matisehe  Verbindangen  genannt. 

Es  wird  nnn  die  Koppelung  zweier  Systeme  betrachtet,  d.  i. 
der  Zustand  zeitweiliger  fester  Verbindung  von  zwei  ursprünglich 
Q&abhängigen  monocyklischen  Systemen.  Sollten  dabei  die  beiden 
Systeme  lo  der  neuen  Lage  mit  Druck-  und  Fernkräften  auf 
eimmder  wirken,  so  soll  vorausgesetzt  werden,  dass  derartige 
Krifte  bekannt  nnd  den  P^  hinzuzuzählen  seien;  eine  solche 
Koppelung,  bei  welcher  also  nur  Arbeitsgrössen   von   dem  einen 
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auf  das  andere  System  übertragen  würden,    wird   als  reine  Be- 
wegungskoppelung bezeichnet.    Analoge  Verhältnisse   bietet  die 
Herstellung   einer   leitenden  Berührung   zwischen   zwei  KOrpem 
von  gleicher  Temperatur,  welche  in  Folge  des  Austausches  ihrer 
inneren   Bewegung   von   nun   an   gleiche   Temperatur   behalten, 
wenn  die  Veränderungen  hinlänglich  langsam  erfolgen.     Beson- 
deres Interesse  gewährt  der  Fall  der  isomoren  Koppelung  (ßogtoy 
sr  Nenner),  einer  solchen  nämlich,  bei  welcher  die  Gleichheit  eines 
der  integrirenden  Nenner  der  Systeme  bei  der  Verbindung  erhal- 
ten bleibt.     Die  Bertthrung  von  zwei  Körpern  mit  gleicher  Tem- 
peratur gehört  hierher.    Andere  Beispiele  sind  zwei  Kreisel,  deren 
Axen  so  verbunden  werden,  dass  sie  gleiche  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit einhalten  müssen,  und  welche  sich  ohne  Störung  verbin- 
den lassen,  wenn  sie  gleiche  Rotation  haben,   oder  zwei  Ströme 
in   ringförmigen   Röhren,    welche   ungestört  in   einen   vereinigt 
werden  können,  wenn  beide  gleiche  Strömung  durch  jeden  Quer- 
schnitt haben.    Genau  wie  in  der  Wärmelehre   gelten   dann    die 
Gesetze   für   die  Möglichkeit,    auf  umkehrbare  Weise  Arbeit  der 
Kräfte  Pa  auf  Kosten  der  inneren  Bewegung  zu  gewinnen.    Rein 
kinematische  Koppelung    kann,    wie  die  Rechnung  zeigt,  isomor 
nur   dann  ausgeführt   werden,   wenn   die   gleichen   integirenden 
Nenner  die  Producte  aus  einer  Constanten,  der  lebendigen  Kraft 
und  einer  beiderseits  gleich  hohen  Potenz  des  resultirenden  Be- 
wegungsmomentes sind. 

Schliesslich   wird   in  dem  ersten  Aufsatze  noch  das  Gleich- 
gewicht der  inneren  Bewegung   für  drei  monocyklische  Systeme 
untersucht    Es  zeigt  sich:    wenn   bei  der  oben  definirten  reinen 
Bewegungskoppelung    die    Bedingungen    des    Austausches     der 
inneren    Bewegung   zwischen    mehreren    Systemen   eintreten,     eo 
hängt  das  Gleichgewicht   der  inneren  Bewegung  zwischen  ihnen 
davon    ab,    dass   eine  bestimmte  Function   der  Parameter   jedes 
einzelnen  bei  allen  denselben  Werth  habe;  diese  Function,  welehe 
die  Rolle   der  Temperatur   spielt,    muss   dann   ein   integrirender 
Nenner  des  Systems  sein,  und  daraus  folgt  die  beschränkte  Ver* 
Wandlungsfähigkeit   der  inneren  Arbeit,   wie  sie  fQr  die  Wftrme4 
durch  das  CARNOT'sche  Gesetz  ausgesprochen  ist.  1 
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Die  in  dem  ersten  Aufsatze  herg^eleitete  BedinguDg  dafür, 
dass  die  lebendige  Kraft  integrirender  Nenner  eines  zusammen- 
gesetzten  monoeyklischen  Systems  ist,  war  die,  dass  die  Verbin- 
dnngen  zwischen  den  einzelnen  Theilen  rein  kinematische  sind. 
Wenn  dies  nan  auch  bei  allen  bisher  bekannten  Fällen  mecha- 
DJaeher  Verbindung  zutrifft,  so  wurde  doch  durch  die  früheren 
BetraehtQDgen  die  Möglichkeit  anderer  Verbindungen  nicht  aus- 
gesefalossen.  In  dem  zweiten  Aufsatze  untersucht  deshalb  der 
Yeifasser  den  Charakter  aller  durch  ponderable  Naturkörper 
beratellbaren  Verbindungen  bewegter  Körper  und  verallgemeinert 
den  Sttz  von  der  lebendigen  Kraft  als  integrirendem  Nenner  ftlr 
alle  diese  Fälle.  Es  zeigt  sich  zunächst,  dass  bei  jeder  durch 
pbysiBehe  Körper  herstellbaren  Fesselung  cykliseher  Bewegungen 
eine  proportionale  Steigerung  aller  Geschwindigkeiten  zulässig 
sda  niQss,  wobei  die  Verhältnisse  dieser  Geschwindigkeiten  un- 
Terändert  bleiben,  so  lange  der  Werth  aller  Goordinaten  p^  con- 
Stent  bleibt  Wird  9^  =  nqt^  und  Sf,  =  nde  gesetzt,  so  ergeben 
sieb  zur  Bestimmnng  der  ^  die  Differentialgleichungen: 

6      opa 
ferner  zeigt  die  Gleichung: 

dQ  =  2Ld\ogn, 
wobei  das  n  die  einzelnen  Werthe  der  Entropie  charakterisirt, 
dass  die  lebendige  Kraft  noth wendig  einer  der  integrirenden 
Nenner  des  durch  die  Verbindung  erzeugten  monoeyklischen 
Systems  sein  mnss.  Der  Begriff  der  Entropie  lässt  sich  dann 
follstäodig  auf  diese  Systeme  übertragen. 

Endlich  wird  noch  die  Integration  der  Fesselungsgleichungen 
fliT  ein  physisch  verbundenes  System  gegeben: 

Im  allgemeinen  genügt  wieder  die   der  früheren   entsprechende 
Form  der  Lösung: 

wo  C  der  constant   bleibende  Werth    der  Entropie.     Aber   auch 

Fectacfar.  d.  Phyi.  XL.    1.  Abtb.  19 
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die  Fälle,  wo  diese  Gleichungen  nicht  ausreichen,  werden  noch 
eingehend  untersucht.  Sbt. 

R.  Clädsiüs.  üeber  die  zur  Erklärung  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  dienenden 
mechanischen  Gleichungen.    Berl.  Sitzber.  663-670t. 

Der  Verfasser  verweist  auf  seine  eigenen  Untersuchungen 
sowie  die  des  Hrn.  Boltzmann,  welche  sich  mit  der  Erklärung 
des  zweiten  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  be- 
schäftigen, und  wendet  sich  gegen  die  Arbeiten  des  Hrn.  von 
H£LMHOLTz  über  nionooyklische  Systeme.  Er  bestreitet  die  Be- 
rechtigung zu  der  Vereinfachung,  welche  die  allgemeinen  Be- 
wegungsgleichungen von  Lagrange  in  den  betreffenden  Unter- 
suchungen erfahren.  An  einem  Beispiele  sucht  er  zu  zeigen, 
dass  die  Anwendung  der  Gleichungen  des  Hrn.  von  Helmholtz 
auf  entsprechende  Bewegungen  unzulässig  sei.  Sbi. 


H.  VON  Helmholtz.     Studien  zur  Statik  monocyklischer 
Systeme.     Zweite  Fortsetzung.     Berl.  Sitzber.  755-759t. 

Die  Einwände,  welche  Hr.  Clausius  in  der  vorstehend  an- 
geführten Mittheilung  gegen  die  Untersuchungen  des  Hrn.  von 
Heumholtz  Über  monocyklische  Systeme  erhoben  hat,  weist  der 
Verfasser  zurück  und  erklärt  die  bestehende  Meinungsverschieden- 
heit durch  die  Verschiedenheit  des  Sinnes,  in  dem  beide  Forscher 
den  Ausdruck  „stationäre  Bewegung'^  gebrauchen.  Bei  ihm  ia^ 
wie  es  auch  sonst  üblich,  eine  stationäre  Bewegung  eine  solche, 
bei  welcher  an  demselben  Orte  dauernd  dieselbe  Geschwindigkeit 
gleichartig  bewegter  Theile  sich  findet;  und  diese  Begriffsbestim- 
mung erfährt  nachher  noch  eine  Erweiterung  durch  die  mathe- 
matische Definition  eines  polycyklischen  Systems.  Hr.  CLAOsnis 
aber  nenne  Bewegungen  stationär,  bei  denen  die  für  läogere 
Zeiten  genommenen  Mittel werthe  der  Geschwindigkeiten,  Ampli- 
tuden etc.  constant  bleiben.  Das  Ziel  der  betreffenden  Unter- 
suchungen sei  auch  nur  gewesen,  nachzuweisen,  dass  eine  Klasse 
von  mechanisch  vollkommen  verständlichen  Bewegungen  besteht. 
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hei  denen  ähnliche  Beschränkungen  der  Umwandlung  von  Arbeits- 
Iquivilenten  Yorkomnien,  wie  sie  der  zweite  Hauptsatz  der  Wärme- 
bewegnog  ausspricht,  aber  nicht:  eine  „Erklärung^  dieses  Satzes 
xa  geben.  Sbi, 

H.  VON  Helmholtz.     Verallgemeinerung  der  Sätze  über 
die  Statik  der  monocyklischen  Systeme.       Berl.  Sitzber. 
1197-1201t. 
Die  Sätze  über  monocyklische  Systeme,  welche  bisher  unter 
der  Voraussetzung  fester  Verbindungen  zwischen  den  bewegten 
Theilen  galten,  können  verallgemeinert  werden  für  vollkommen 
frei  bewegliche  Systeme,  wenn  die  Art  der  Bewegung  richtig  be- 
stimmt wird.     Ist  nun  in  einem  System  nicht  nur  die  Summe  der 
potentiellen  ond  kinetischen  Energie,  sondern   auch   die  letztere 
lir  sich  constant,    so  wird  die  Bewegung    ibokinetisch    genannt ; 
diese  Constanz  ist  bei  der  Wärmebewegung  annähernd  vorhan- 
den.   Für   solehe   Bewegungen   gilt   unter   besonderen    Voraus- 
Setzungen  die  Gleichung  dQ  =  2Ldlog(L.O,  welche  mit  den  unter 
besehränkteren    Annahmen     gefundenen    Resultaten    der    HHrn. 
Clausics  und  Boltzmann  übereinstimmt,  und  deren  ausführlichen 
BeweiM  sich  der  Verfasser  noch  vorbehält. 

In  Bezog  auf  das  Frühere  wird  bemerkt,  dass  es  nicht-entro- 
pische  Systeme  wohl  geben  könne,  dass  aber  eine  Entropiefunction 
ezistireo  mtlsse,  sobald  die  vom  Verfasser  aufgestellten  Bedin- 
gungen erfüllt  seien.  Sbt. 

L  Boltzmann.    üeber  die  Eigenschaften  monocyklischer 
und    anderer    damit    verwandter    Systeme.       Grelle  J. 
XCVni,  68-94t;    [Wien.  Anz.  1884,  153. 
Die  ersten  3  Paragraphen  sind  ein  wenig  veränderter  Äb- 
dfoek  aus  den  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  XC,  231-245. 

Die  Arbeit  nimmt  vielfach  Bezug  auf  des  Verfassers  frühere 
Abhandlungen:  „Einige  allgemeine  Sätze  über  Wärmegleichge- 
wicht*,  Wien.  Sitzungsber.  LXIII;  „Bemerkungen  über  einige 
Sätze  der  mechanischen  Wärmetheorie^,  1.  c.  „Analytischer  Be- 
weis des   zweiten  Hauptsatzes  der   mechanischen  Wärmetheorie 

19* 
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auB  den  Sätzen  über  das  Gleichgewicht  der  lebendigen  Kräfte, 
1.  c.  LXIII,  sowie  auf  Maxwbll's  betreffende  Untersuchungen  in 
den  Cambridge  .Pbilosophical  Transactions  XII  u.  XIII. 

Die  Analogie,  welche  zwischen  den  Sätzen  der  roechaniscbeD 
Wärmetheorie  und  denen  über  die  monocykliscben  Systeme  des 
Hrn.  VON  Hblmholtz  besteht,  beabsichtigt  der  Verfasser  an  eini- 
gen  mit   den   monocykliscben   verwandten  Systemen   weiter   zu 
verfolgen.    Er  betrachtet  erst  einige  besondere   Beispiele.     Die 
Bewegung   eines  Massenpunktes  in  elliptischer  Bahn   um   einen 
festen  Centralkörper,  von  dem  er  nach  dem  NEWTON'schen  Ge- 
setze angezogen  wird,  ist  an  und  für  sich  keine  monocyklische, 
lässt  sich  aber  mittels  eines  Kunstgriffes  in  eine  solche  verwan- 
deln :  wenn  man  sich  nämlich  die  ganze  Bahn  mit  Masse  belegt 
denkt,  welche  an  jedem  Punkte  eine  solche  Dichtigkeit  hat,  dass, 
während  fortwährend  Masse  durch  jeden  Bahnquerschnitt  strömt, 
die  Dichte  in  jedem  Punkte  der  Bahn  unverändert  bleibt.     Die 
sich  ergebenden  Formeln  zeigen  vollkommene  Analogie  mit  denen 
für  die  monocykliscben  Systeme  mit  einer  einzigen  Geschwindig- 
keit.   Diesem  Falle  reiht  sich  der  einer  beliebigen  Centralbewe- 
gung  an,  wenn  nur  die  Bahn  eine  geschlossene  ist,  und  der  noch 
allgemeinere,  dass  die  Kräfte  keine  Centralkräfte  zu  sein  brau- 
chen, sondern  durch  beliebige  Functionen  der  Coordinaten  des 
von   ihnen   angegriffenen  Massentheilchens  ausgedruckt  werden, 
wenn  nur  eine  Kraftfunction  existirt,  die  Kräfte  für  alle  Tbeilehen 
der  Gesammtmasse  dieselben  Functionen  der  Coordinaten  aind^ 
und   alle  Massentheilchen  congruente   geschlossene   Bahnen    be- 
schreiben.   Die   hierfür  gültigen   Formeln   umfassen   auch   den 
von  Hrn.  Clausius  in  seiner  vorstehend  angeführten  Abhandlong^ 
besprochenen  Fall,   und  dies  zeigt,  dass  bei  richtiger  Wahl  der 
Coordinaten  die  Formeln  des  Hrn.  von  Hblmholtz  auch  Ar  die- 
sen Fall  anwendbar  sind.    Die  Betrachtung  einiger  weiterer  be- 
sonderer Arten   der  Bewegung   ftthrt   auf  Systeme,    welche   als 
Monoden  bezeichnet  und  dadurch  charakterisirt  werden,  dass  die 
in  jedem  Punkte  derselben   herrschende  Bewegung  unveiiUidert 
fortdauert,  so  lange  die  äusseren  Kräfte  unverändert  bleiben,  and 
dass  auch  in  keinem  Punkte  und  keiner  Fläche  derselben  Maaiae 
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oder  lebendige  Kraft  oder  sonst  ein  Agens  ein-  und  austritt. 
Wenn  die  lebendige  Kraft  integrirender  Nenner  des  Differentiales 
iQ  der  auf  directe  Steigerung  der  inneren  Bewegung  gerichteten 
Arbeit  ist,  so  werden  die  Systeme  Orthoden  genannt.  FOr  diese 
vA  dQ  =  qdsy  und  der  dazu  gehörige  Werth  von  Massieu's  cha- 
rakteristischer Function  ist  J7=  (Z>— L  (<Z>  die  potentielle  Ener- 
gie, L  die  lebendige  Kraft),  genau  wie  bei  den  monocyklischen 

Systemen,  nur  ist   /qdt  im   allgemeinen  nicht   mehr   eine  Coor- 

disate. 

Als  einen   sehr   allgemeinen  Fall   betrachtet   der  Verfasser 
Don  ein  beliebiges  System,  dessen  Zustand  durch  beliebige  Goor- 
dinaten  p,,  p,,.-  »p,  bestimmt  ist;  die  dazu  gehörigen  Momente 
smd  r,,  r,,  ...,rj^.   Das  System  soll  beliebigen  inneren  und  äusse- 
ren Kräften  unterworfen  sein,  von  denen  die  ersteren  conservativ 
sein  müssen.    Die  lebendige  Kraft  wird  ip,  die  potentielle  Energie 
X  genannt,  letztere  ist  eine  Function  der  p,,  erstere  eine  homo- 
gene Function  2.  Grades  der  r,,  deren  Coefficienten  auch  die  pg 
enthalten  können.    Einer  langsamen  Veränderlichkeit  der  äusse- 
ren Kräfte  soll  nicht   dadurch  Rechnung  getragen  werden,  dass 
gewisse  Parameter,   die  bei  Gonstanz  der  äusseren  Kräfte   con- 
stant  bleiben,    sich   langsam  verändern,  sondern  dadurch,   dass 
X  allmählich  eine  andere  Function  der  pg  wird,   oder  dass   sich 
gewisse  in  %  vorkommende  Constanten  langsam  verändern.    Sind 
nan  sehr  viele  (iV)  genau  gleich  besohafifene  und  von  einander 
unabhängige   Systeme   vorhanden,   für   welche   die   Coordinaten 
Qod  Homenta  zwischen  den  Grenzen  Pi4-dpj,  p^+dp^^ ...,  rg+drg 
li^en,  und  deren  Anzahl 

^dadt 


dN  =  iVe-*(;ir+v) 


/yij-*(r+v)}/j^darfT  ' 


(wo  da  =  ^dp^  dp^  ...  dpgy  dt  =  dr, dr^ . . .  dr^,  und  J  =  einer 
Determinaote  Ton  Functionen  der  Coordinaten;  dieselbe  nimmt, 
wenn  die  lebendige  Kraft  eine  Summe  von  Quadraten  ist,  den 
Werftb  ^j  fi^-'-fin  an 9  wo  die  /u  für  materielle  Punkte  die  reci- 
proken  Wertbe  der  Hassen  sind),  so  bildet  deren  Inbegriff  eine 
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Monode,  und  die  bo  definirte  Gattung  von  Monoden  wird  Holode, 
jedes  System  ein  Element  der  Holode  genannt.  Eb  ergiebt  sich, 
dasB  alle  Holoden  ortbodiscb  sind  und  die  Analogie  mit  der 
mechanischen  Wärmetbeorie  aufweisen. 

Wieder  werden    nun   sehr   viele  solche  Systeme   betrachtet, 
für  welche  alle  jetzt  aber  die  Gleichungen 

9>i  =  «17  %  =  «j»  •••7  9k  =  ö* 
erfüllt  sein  sollen.     Wenn  dann 

Ndp,dp,...drg 
jY  =  ""-  dpc  'dpa'"  dff 


ff- 


dp^dp^  ...drg 


'*'""  dpe      dpd  Q^f 

80  bildet  der  Inbegriff  der  Systeme  eine  Mouode,  welche  durch 
die  Gleichungen  y,  =  a,  etc.  beschränkt  ist.  (p^Pd, -Mr^  *^- 
deuten  hier  die  Goordinaten  und  Momente,  welche  durch  jene 
Gleichungen  bestimmt  gedacht  werden,  und  deren  Differentiale 
natürlich  oben  fehlen).  Monoden,  welche  nur  durch  die  Glei- 
chung der  lebendigen  Kraft  beschränkt  sind,  werden  als  Er- 
goden, solche,  welche  auch  noch  durch  andere  Gleichungen 
neben  dieser  beschränkt  sind,  als  Subergoden  bezeichnet.  Ftlr 
Ergoden  ist  L  wieder  integrirender  Factor  von  dQ,  Subergoden, 
bei  denen  für  alle  Systeme  nicht  nur  die  in  der  Gleichung  der 
lebendigen  Kraft,  sondern  auch  die  in  den  drei  Flächengleichun- 
gen vorkommenden  Gonstanten  die  gleichen  Werthe  haben, 
werden  Flanoden  genannt;  letztere  sind  im  allgemeinen  nicht 
mehr  orthodisch. 

Ist  jedes  Element  der  Ergode  ein  Aggregat  materieller 
Punkte,  und  die  Zahl  der  Parameter  pp,  welche  den  Zustand 
eines  Elements  bestimmen,  kleiner  als  die  Zahl  der  rechtwink- 
ligen Goordinaten  aller  materiellen  Punkte  eines  Elements,  so 
wird  es  gewisse  Functionen  dieser  Goordinaten  geben  rnttaaeDy 
welche  während  der  ganzen  Bewegung  constant  bleiben,  und  in 
den  voraufgehenden  Entwickelungen  ist  vorausgesetzt,  dass  sie 
auch  couptant   bleiben    bei  der  Zu-  und   Abfuhr   von  lebendiger 
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£ndi.     Lä88t  man    aber  ausser  der  Veränderlichkeit   der  in  der 
Kraflfiinetion   Yorkommenden   Parameter   auch    noch    eine    Ver- 
&iiderlichkeit  dieser  Fnnctionen  zu,  welche  die  Rolle  der  v.  Helm- 
BOLTz'scben  pa  spielen,   so   erhält  man  Gleichungen,  welche  des 
Verfassers  frühere  wie  auch  die  v.  HBLMHOLTz'schen  Untersuchun- 
gen   umfassen.     Die  Formel,    welche   der  Verfasser  ^iebt,    wird 
angewandt  auf  Rotationsbewegungen,  ideale  Gase,  auf  die  Strö- 
mung einer  Fifissigkeit  in  einem  in  sich  zurücklaufenden  Canale 
und  auf  Centralbewegungen. 

Die   einfachen    monocyklischen    Systeme   sind  Ergoden    mit 
einer  einzigen    rasch    veränderlichen    Grösse,    desgl.    aber   auch 
die  zusammengesetzten  monocyklischen  Systeme,  wenn  die  Fesse- 
lung durch  II— 1  Gleichungen  zwischen    den  Grössen  pa  und  pb 
bewirkt  ist;  und  es  muss  dann  die  lebendige  Kraft  integrirender 
Nenner  sein.    Auch  wenn  unter  den  Fesselungsgleichungen  lineare 
Gleichungen    mit  constanten  Coefficienten   zwischen   den  q^,  vor- 
kommen, (Ausdruck  f&r  die  Function  von  Zahnrädern    mit  einer 
endlicfaen    Zahl    von  Zähnen),    gilt   das   noch,    aber  nicht  mehr 
wenn  diese  Coefficienten  langsam  veränderlich  sind,    wie  es  bei 
Frictionsrollen,  Schnüren   ohne  Ende,    Wasserrädern,    die   durch 
den  Hittelwiderstand    getrieben  werden,    kurz  bei  allen  Energie 
verzehrenden    Kräften   vorkommen    kann.      Dann   ist   im    allge- 
meinen  die  lebendige   Kraft   nicht    mehr   integrirender   Nenner, 
ja  es   braucht   dann  überhaupt   kein   integrirender  Nenner  von 
dQ  zu  existiren.    In   diesem  Punkte   stimmt   der  Verfasser   mit 
Hm.  V.  Hblmholtz   nicht   fiberein.    Dessen   Resultat,   dass   bei 
rein    kinematischen   Verbindungen    die    lebendige    Kraft    immer 
integrirender   Nenner    sei,    habe    die    Voraussetzung,    dass    die 
Gleichung  dQ  =0  ein  Integral    von  der  Form  a  =  Const.  habe, 
wo  a=  Funct.  (pa,«),  and  diese  Voraussetzung  scheint  dem  Ver- 
fasser nicht  immer  zulässig   zu  sein.    Es   wird   am  Schluss  der 
Abhandlung  an  Beispielen  noch  nachgewiesen,   dass  der  theore- 
tisch mögliche    Fall,    wo   die   Gleichung   ^0  =  0   keinen   inte- 
grireoden  Factor  besitzt,  auch  praktisch  sich  verwirklichen  lässt. 

Sbt. 
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L.    Kronecker.      Bemerkungen    über    ein    System    von 

Differentialgleichungen,    welches  in   der   vorstehenden 

Arbeit  des  Hrn.  von  Helmholtz  behandelt  ist. 

Grelle  J.  XCVII,  Ul-Uöf. 

Betrifft    ein   Gleichungssystem    der    „PriDCipien    der  Statik 

moDocykliseber  Systeme^.    Von   rein   matbematischem  Interesse. 

Lp. 

P.  Berthot.     Sur  les  effets  des  forces  mutuelles. 
C.  R.  XCVIII,  1570-1573t;    [Beibl.  VUI,  792. 

DE  Saint- Venant.  Remarques  relatives  ä  la  Note  de 
M.  Berthot  sur  les  actions  mutuelles  entre  les  mol^- 
cules  des  corps.     C.  R.  XCIX,  6-7t. 

1)  F(x)  sei  die  Kraft,  mit  welcher  zwei  Massen  auf  ein- 
ander wirken.  Der  Verfasser  nimmt  von  der  Function  F(x)  an, 
dass  sie  1)  proportional  dem  Producte  von  m  und  m'  ist,  2), 
wenn  d  der  Abstand  der  beiden  Massen  fbr  das  moleculare 
Gleichgewicht  ist,  (d^x)  als  algebraische  Wurzel  enthält  und  3) 
ausdrückt,  dass  die  Wirkung  in  der  Entfernung  x  erfolgt.  Ver- 
schiedene Betrachtungen  haben  dazu  geftthrt,  dass  diese  Wir- 
kung in  einem  homogenen  Mittel  umgekehrt  proportional  x*  sein 
muss.    Die  so  erhaltene  Gleichung 

(1.)        F{x)  =  Ktnm'  -^=^  =  Ktnm'y 

bezeichnet  der  Verfasser  als  eine  empirische  Formel.  Die  Or- 
dinate y  stellt  die  anziehende  oder  abstossende  Kraft  dar,  je 
nachdem  x  grösser  oder  kleiner  als  d  ist.    Die  Gleichung 

(2.)      y  =  ^ 


wird  näher  betrachtet,  wobei  z.  B.  gefunden  wird:   „Die  Summe 

der  Arbeiten  der  abstossenden  Kraft  von   x  =  -^    bis  x  =  d 

ist  gleich   der  Summe    der  Arbeiten   der  anziehenden  Kraft  von 

0?  =  d  bis  a?  =  +  oo."     Wenn  —  gegen  1  vernachlässigt  werden 

x 

kann,  gebt  Gleichung  (2.)  in  die  Formel  von  Newton  aber. 


j 
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Um  den  Fall  zu  nntergacben,  wenn  —  nicht  verDacblässigt 

werdeD  kann,  werden  drei  Molecüle  betrachtet,  welche  ursprüng- 
lich auf  derselben  Geraden  und  von  denen  zwei  benachbarte 
im  Abstände  d  sich  befinden:  m^m'^m^'.  Schliesslich  werden  die 
Sitze  ausgesprochen:    „1)   Der  Werth  von  d  ist   eine  natQrliohe 

Constante.    2)  Der  Werth  von  -r^  =  — r- (2a?— 3d)  ist  zunächst 

dx         X*   ^ 

fast  eoDstant,    wächst  dann  schnell   und  wird  Null,    was  für  Jx 
eine  ooendiiche  Zunahme  ergiebt,  die  eine  plötzliche  Veränderung 
eharakterisirt     3)  Indem   für   die  Gase   die  Kräfte   den   Massen 
proportional  sind,   wenn  Gleichgewicht  vorhanden   ist,   wird  der 
Ansdehnungseoefficient   für  alle   derselbe   sein.     4)   Wenn   man 
den  Werth  von  d—e  sucht,  für  welchen  die  anziehende  Kraft  den 
Maximalwerth  hat,  findet  man  d^e  =  0,466d;  rechts  ausserhalb 
?om  Moloclll  m"  wird    daher   ein   Maximum    anziehender   Kraft 
aein  wie  bei  den  Erscheinungen  der  Adhäsion,  Capillarität,  u.s.w., 
5)  Die  Summation    der   negativen  Ordinaten   ergiebt,   dass  man 
Ar  1000  Molectile  wesentlich  dasselbe  Resultat  erhält,  als  wenn 
man  diese  Summation  von  d  bis  oo  ausgeführt  hätte;  die  äussere 
Wirkung  der  Körper  ist  daher  unabhängig  von  ihrer  Dicke,  was 
mit  der  Hypothese   von  Laplace   ftlr   die   Capillarität  überein- 
stimmt.'' 

2)  Gleichung  (1.)  ist  ähnlich  der  folgenden 

/(r)=  4p  (-^-4-). 
welche  von  de  Saint- Venant  1878  in  den  Aunales  de  la  Soci6t6 
flcfentifiqae  de  Bruxelles,  annöe  1877-78,  p.  453  veröffentlicht 
wurde  und  in  welcher  r  und  r^  die  Bedeutung  von  x  und  d  in 
der  BBBTHOT'schen  Gleichung  haben.  Es  folgen  noch  einige 
historische  Anmerkungen.  £.  ß. 

J.  Marek.  Relative  Bestimmung  der  Intensität  der 
Schwere  durch  Messung  der  Höhe  einer  Quecksilber- 
säule die  von  einem  Gase  von  constanter  Spannung 
getragen  wird.     ZS.  f.  Instrk.  IV,  391-392;  [Beibl.  IX,  221t. 
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Die    Gase    sind    Dämpfe    wasserfreier    sehwefliger    Säure 
von  0^  Lp. 

Arthur  König  und  Franz  Richarz.  Eine  neue  Methode 
zur  Bestimmung  der  Gravitationsconstante.  Berl.  Sltzber. 
1884,  1203-1205t;  [Naturf.  XVIII,  45. 
Vorschlag  zur  Abänderung  der  JoLLYSchen  Methode.  „In 
der  Mitte  der  horizontalen  Oberfläche  eines  parallelepipediachen 
Bleiklotzes  ist  eine  Waage  so  aufgestellt,  dass  ihre  Schalen 
möglichst  nahe  Über  der  Oberfläche  schweben.  Unter  jeder  Schale 
ist  der  Bleiklotz  vertical  durchbohrt  und  vermöge  zweier  durch 
diese  Löcher  führenden  Stangen  sind  an  den  oberen  Schalen 
zwei  andere  Schalen  so  angehängt^  dass  sie  sich  unterhalb  dea 
Klotzes  befinden.  Eine  Masse  m  auf  der  Schale  rechts  oben 
wird  durch  Gewichtsstücke  niu  in  der  Schale  links  unten  ins 
Gleichgewicht  gebracht.  Dieselbe  Masse  m  wird  dann  auf  die 
Schale  rechts  unten  gesetzt  und  mit  Gewichtsstücken  mo  auf  der 
Schale  links  oben  äquilibrirt.^^  Indem  die  Verfasser  eine  doppelt 
so  grosse  Anziehung  der  Bleimasse  wie  Jollt  anwenden  und 
die  Abwägungen  in  einem  Räume  vornehmen  wollen,  der  gegen 
Temperaturunterschiede  und  Luftströmungen  geschützt  ist,  hoffen 
sie  „die  Bestimmung  der  Grösse  k  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen mit  der  achtfachen  Sicherheit^  ausführen  zu  können. 

Lp^ 

J.  Odstrcil.     Ueber  den  Mechanismus   der  Gravitation 
und    des    Beharrungsvermögens.      Wien.  Ber.  LXXXIX,  [2J 
485-490t;    [Beibl.  VIII,  618t. , 
Fortsetzung  der  Betrachtungen  über  den  Aether,  welche  der 
Verfasser  in  dem  Aufsatze:  „Ueber   den  Mechanismus  der  Fera* 
Wirkung  elektrischer  Kräfte ""   (Wien.  Ber.  1883,   diese  Berichte 
II,  514)  begonnen  hatte.     Es  wird    hier  noch  die  Annahme  ge- 
macht, dass  der  Aether  auf  die  darin  befindlichen  Körper  einen 
Druck  ausübt,  der,  auf  die  Flächeneinheit  bezogen,  überall  con- 
stant  bleibt     Durch  ähnliche  Rechnungen  wie    in   dem  obigen 
Artikel  wird  dann  das  Gravitationsgesetz  erhalten,  zunächst  fllr 
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kirne  Eörperchen  (Atome).  „Ballen  sich  die  kleinen  Körperchen 
ZQ  nonlich  wahrnehmbaren  Körpern,  so  müssen  wir  noch  immer 
die  Zwischenräume  zwischen  den  Atomen  als  sehr  gross  gegen 
die  Dimensionen  derselben  annehmen'*.  Lp, 


H.  Gellbnthin.  Bemerkungen  über  neuere  Versuche,  die 
Gravitation  zu  erklären,  insbesondere  über  Isenkrahb's 
Räthsel  von   der  Schwerkraft.     Pr.  Realgymn.  Stettinf. 

Die  ersten  25  Seiten  enthalten  eine  maassvolle  und  wohl- 
geloogene  Kritik  der  Aetherstosstheorien  unter  Anerkennung  der 
Verdienste  ihrer  Urheber,  aber  auch  unter  Betonung  der  Unzuläng- 
lichkeit and  der  inneren  Widersprüche  aller  bisherigen  Versuche. 

Auf  den  letzten  sechs  Seiten  soll  ein  kleiner  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Gravitation  geliefert  werden.  Indem  der  Ver- 
fasser von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  die  Attraction  einer  Kugel 
sof  einen  Punkt  so  erfolgt»  als  ob  die  Anziehung  vom  Centrum 
aosginge,  gelangt  er  pag.  28  zu  dem  Elementargesetze  der  An- 
ziehoog 

^'     I    ^»   _i_  _if«  j 


und  meint,  man  könne  sich  denken,  dass  die  Goefficienten 
/!,, fi,,...  sehr  klein  seien.  Abgesehen  von  der  Unwahrschein- 
keit,  dass  die  Glieder  mit  diesen  Goefficienten  keinen  bisher 
merkbar  gewordenen  Einfluss  ausgeübt  haben  sollten,  ist  jeden- 
falls das  von  Laplace  (Miicanique  Celeste  livre  II,  öhap.  II)  ge- 
fondene  Resultat  nicht  beachtet  worden,  dass  nur  bei  dem  Ele- 
mcotargesetze 

die  Anziehung  so  erfolgt,  als  ob  die  ganze  Masse  der  Kugel  im 
Mittelpunkte  vereinigt  wäre.  Lp. 


Baron  N.  von  Dellingshausen.  Die  Schwere  oder  das 
Wirksamwerden  der  potentiellen  Energie.  Sep.-Ab.  aus 
Soemos  Bd.  I.    Stuttgart:  E.  Schweizerbart  (E.  Koch).    76.  S.  gr.  So.f. 
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Ein  Versuch,  das  Gravitationsgesetz  abzuleiten.  Vorausge- 
setzt wird  für  alle  E($rper  ein  untersohiedsloses,  unveränderliohes, 
imponderables,  den  Weltenraum  ausfüllendes  Substrat.  In  dem- 
selben werden  selbstständige  Körper  dadurch  constituirt,  dass 
innerhalb  des  Volumens  des  Körpers  Bewegungen  stattfinden; 
diese  Bewegungen  bilden  das  einzige  unterscheidende  Merkmal 
der  Körper.  Die  Bewegungen  *können  sein:  1)  rotirende,  in  ge- 
schlossenen sehr  kleinen  Bahnen,  die  Wärmeerscheinungen  er- 
zeugend; 2)  fortschreitende,  die  kinetische  Energie  ergebend; 
3)  unklar  gelassene,  am  besten  dadurch  charakterisirt,  dass  man 
rund  heraussagt,  sie  seien  nicht  vorhanden;  sie  sollen  die  yer- 
schiedenen  Formen  der  potentiellen  Energie  ergeben.  Wie  n&m- 
lieh  durch  Interferenz  zwei  Wellen  (doch  nur  an  disoreten  Stellen) 
sich  gegenseitig  vernichten,  so  wird  mittels  eines  Analogieschlusses, 
der  als  unumstössliche  Thatsache  ausgegeben  wird,  „der  verborgene 
Arbeitsvorrath,  welcher  in  den  Körpern  durch  die  interferirenden 
Bewegungen  begründet  wird''  als  das  hingestellt,  „was  man  bis- 
her als  potentielle  Energie  bezeichnet  haf".  Auf  welche  Weise 
Wellenbewegungen  zu  denken  sind,  die  in  der  ganzen  Ausdehnang 
eines  Körpers,  oder  in  der  ganzen  Welt  ausserhalb  des  Körpers 
sich  gegenseitig  zerstören,  das  bleibt  der  Phantasie  des  Lesers 
überlassen. 

Mit  diesen  Grundvorstellungen  der  „kinetischen  Naturlehre^', 
die  nach   des   Verfassers   Versicherung   „sich   jeder   Hypothese 
enthält^',  werden    nun    alle  Naturerscheinungen   verglichen.     An 
die   Stelle   des   Ausdruckes  „potentielle   Energie"    braucht   man 
bloss  zu  setzen  die  „Energie  der  in  den  Körpern  interferirenden 
und   sich  in  ihren  Wirkungen   nach  aussen  gegenseitig  neutral!- 
sirenden  Bewegungen."    Für  die  Gravitation  spielt  sich  der  Vor- 
gang wie  folgt  ab.    Ein   in  den  Weltäther  eingetauchter  Körper 
vernichtet  die  eine  der  beiden  an  jedem  Punkte  des  Weltalls  inter- 
ferirenden fortschreitenden  Wellen,  welche  den  Aether  in  stehenden 
Schwingungen  erhalten.    Dadurch  wird  die  andere  frei,  und  diese 
verursacht  auf  mystische  Weise  die  Umwandlung  der  potentiellen 
Energie    in   die   kinetische   der   beschleunigten  Bewegung.     Qie 
„Gravitationswellen"  geben  also  nur  den  Anstoss  zum  „Wirksam- 


y.  Dellinqshausbi«.    Grinwis.  301 

werden  der  potentiellen  Energie",  gerade  wie  beim  labilen  Gleich- 
gewiehlazQstande  die  geringste  Veranlaesang  zur  Aenderung  des- 
selbeo  genügt 

Am  Schlüsse  wird  es  als  die  nächste  Aufgabe  der  kine- 
tischen Naturlebre  bezeichnet,  das  in  dieser  Abhaudlung  in  Worten 
Gesagte  in  mathematischer  Form  wiederzugeben.  Bis  klare  Be- 
griffe fftr  die  Worte  gefunden  sind,  möge  ein  bekanntes  Beispiel 
die  Behauptung  von  der  Unerschöpflichkeit  des  Vorrathes  an 
potentiener  Energie  in  jedem  Körper  erschüttern  helfen.  Nach 
Seite  25  erreieht  eine  Kanonenkugel,  die  nach  dem  Sirius  fällt 
ttiid  dabei  ihre  lebendige  Kraft  aus  der  eigenen  inneren  Energie 
aeiidpft,  infolge  der  beschleunigten  Bewegung  zuletzt  einen  Werth 
der  kinetischen  Energie,  der  alle  Arbeitswerthe,  die  uns  auf  der 
Erdoberfläche  zur  Verfolgung  stehen,  bedeutend  übersteigt  Ist 
aber  p  das  Gewicht  der  Kugel,  R  der  Radius  des  Sirius,  G  die 
Besehleunigung  der  Schwere  an  der  Oberfläche  des  Sirius,  g  an 
der  Erdoberfläche,  so  ist  die  zuletzt  erreichte  kinetische  Ener- 

gie  der  Kanonenkugel  pA  — ,  wie  aus  jedem  Lehr  buche  der  ana- 

lytischen  Mechanik  zu  entnehmen  ist,  also  nicht  unendlich  gross. 

ip. 

C.  H.  C.  Grinwis.     Sur  T^quation  complfete  du  viriel. 
Arck  N^rl.  XIX,  461-478;    [Beibl.  IX,  497. 
Dieser  Aufsatz  handelt  Über  die  sogenannte  Virialgleichung 
von  Claüsius.     Hier   wird   sie   für   einen  Punkt  aufgestellt   und 
auf  die  Form  gebracht: 

WO  alle  Grössen  bekannte  Bedeutungen  haben.  Insbesondere 
wird  dag  erste  Glied  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  unter- 
neht,  die  Aenderung  mit  der  Verlegung  des  Ursprungs  der 
Coordinaten  nachgewiesen,  und  dieses  auf  mehrere  Beispiele  der 
Bewegung  eines  Punktes  angewandt,  dabei  auch  die  Frage  be- 
aotwortet,  wie  diese  Bewegung  sein  muss,  damit  das  genannte 
OBed  YOD    dem  Ursprung,  unabhängig   sei.    Zum  Schluss   wird 
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es  als  der  Unterschied  zweier  Viriale  aufgefasst;  hieraus  wieder 
die  vollständige  Virialgleichung  abgeleitet  und  das  mittelbare 
Virial  des  sieh  bewegenden  Punkten  bestimmt.      0.  Geer.  (Lp.) 


R.  Lehmann-Filhes.  üeber  die  Bewegung  eines  Planeten 
unter  der  Annahme  einer  sieb  nicht  momentan  fort- 
pflanzenden Schwerkraft.      Astron.  Nachr.  GX,  209-220t. 

Nimmt  man  die  Portpflanzungsgeschwindigkeit  der  Gravi- 
tation so  gross  an,  dass  nur  die  erste  Potenz  des  reeiproken 
Werthes  zu  berdcksichtigen  ist,  so  nehmen  die  Bewegungsglei- 
chungen  eine  einfache  Oestalt  an  und  lassen  sich,  wenn  auch 
die  Masse  des  Planeten  hinreichend  klein  ist,  ohne  Schwierigkeit 
mit  den  bekannten  Methoden  angenähert  integriren.  Die  ge- 
fundenen Formeln  werden  mit  Rücksicht  auf  die  bekannte  Ano- 
malie des  Mercurperihels  discutirt,  ohne  dass  sich  jedoch  eine 
bestimmte  Entscheidung  ergäbe.  Bruns.  {Lp.) 


V.  ScHEMMEL.      Zum   Problem   der  drei  Körper. 
Fr.  Eönigl.  Realsch.  Berlin.     20S.t 

Die  Untersuchungen  berühren  die  astronomische  Seite  des 
Problems  nicht.  Indem  der  Verfasser  an  das  Problem  der  zwei 
Körper  anknüpft,  versucht  er  es,  bekannte  Eigenschaften  des- 
selben auf  das  Problem  der  drei  Körper  zu  übertragen.  Theils 
aus  der  Form  der  Differentialgleichungen,  theils  aus  der  geo* 
metrischen  oder  kinematischen  Bedeutung  der  Integrale  ergeben 
sich  einige  Resultate  über  die  charakteristische  Lage  und  Be- 
wegung gewisser  Punkte,  Geraden  und  Ebenen  des  Dreikdrper- 
Problems.  Lp. 

A.  Seydler,     üeber  einige   neue  Formen    der  Integrale 
des  Zwei-  und  Dreikörperproblems.    Wien.  Ber.  LXXXIX^, 

[2]  851-8721;    Wien.  Anz.  1884,  115. 

Führt  man  im  Zweikörpersystem    neben  den  rechtwinkligen 
Coordinaten   im  Räume   noch   die  mit  gewissen  constanten  Pa<c- 
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toreo  Dioltiplicirten  rechtwinkligeD  Coordioaten  in  der  Bahnebene 
eio,  80  genügen  diese  fQnf  Variablen  denselben  Differential- 
^leiebongen,  und  man  kann  darch  den  zur  Bildung  der  Flächen- 
sitze dienenden  Algorithmus  sofort  zehn  Integrale  ansetzen, 
welebe  von  einander  unabhängige  Integrale  repräsentiren  und 
TOD  denen  eines  noch  eine  weitere  Integration  zulässt.  Diese 
Danteliangsweise  wird  dann  auf  die  gestörte  elliptische  Bewe- 
gung übertragen.  Bruns.  (Lp.) 

Ä.  LiNDSTEDT.  Sur  la  d^termination  des  distances  mu- 
tuelles  dans  le  problfeme  des  trois  Corps.  Ann.  deT^c. 
Nonn.  (3)  I,  85-102t. 

F.  TissERAND.     Note  sur  un  th^orfeme  de   M.  A.  Lind- 
STEDT,  concernant  le  problfenae  des  trois  Corps. 
CR.  XCVIII,  1207-1213t;  [Rev.  scient.  1884,  1,666. 
Die  Abhandlung  des  Hrn.  Lindstbdt  ist  im  Auszuge  schon 
1883  in  den  Astr.  Kachr.  und  in  den  C.  fi.  veröffentlicht  worden; 
dns  fiber  diese  Noten  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Ber.  gegebene 
Referat  (I,  p.  210)  ist  völlig  ausreichend.    Hr.  Tissbrand  beweist 
in  seiner  Arbeit  auf  einem  anderen  Wege  als  Hr.  Lindstbdt  den 
Sats  dieses  Letzteren:  im  Dreikörperproblem  können  die  gegen- 
seitigen Abstände  durch   periodische  Functionen  von  vier  Argu- 
menten  ausgedrückt    werden,    die   der    Zeit   proportional    sind. 
Femer  ergiebt  sich:    In    Bezug   auf  die  Axe  Oz  und    auf  zwei 
andere  rechtwinklige  Axen  Ox',  Oy\  die  in  der  invariablen  Ebene 
liegen   und    eine    Bewegung    gleichförmiger    Rotation    mit    der 

Wuikelgesehwindigkeit  -j-  =  h^  ausführen,  sind  die  Goordinaten 

der  Punkte  JV  and  A'  {ON  =  u.  parallel  r,  OA'  =  u.  parallel  r\ 
Entfernungen  der  Massen  m  und  tn'  von  M)  periodische  Functionen 
der  Argumente  a,  o'  r,  t\  Die  Frage  nach  der  Convergenz  der 
angewandten  Reihen  ist  wie  bei  Hrn.  Lindstbdt  bei  Seite  ge- 
lassen. Lp. 

Mauktfius.  Ueber  die  experimentelle  Zusammensetzung 
von  Schwingungen,  insbesondere  fiber  die  Darstellung 
der  Drehung  der  Polarisationsebene  bei  der  circularen 
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Polarisation  durch  Pendelschwingungen,       Rep.  d.  Phys. 
556-564;    Ans  Prog.  Gymn.  Coburg  1884. 

Die  vom  Verfasser  construirten  Apparate  sollen  die  Zo- 
sammensetzun^  der  Schwingungen  instruetiv  darstellen.  Der  ein- 
fachste besteht  aus  zwei  Theilen.  Eine  Lampe  mit  Blechmantel, 
in  welchem  sich  eine  feine  Oeffnuug  befindet,  ist  an  2  Fäden 
als  Pendel  aufgehängt,  schwingt  also  bei  kleiner  Amplitude  hori* 
zontal.  Eine  Linse  ist  an  einem  horizontalen  Hebelarm  befestigt 
und  dieser  ist  seinerseits  an  einem  schweren  Pendel  mit  Lauf- 
gewicht befestigt;  die  Linse  schwingt  also  yertical,  wenn  das 
Pendel  kleine  Amplituden  macht.  Das  von  der  Linse  auf 
einen  Schirm  entworfene  Bild  des  Lichtpunkts,  beschreibt,  wenn 
Linse  und  Lampe  zugleich  schwingen,  LissAJous^sche  Figuren. 
Der  zweite  Apparat  besteht  aus  2  Pendeln,  von  denen  jedes 
2  Linsen  trägt.  Am  ersten  Pendel  seien  die  Linsen  G  und  J7, 
am  zweiten  K  und  M  befestigt.  In  der  Buhe  steht  K  vor  ff, 
so  dass  die  Axen  beider  Linsen  zusammenfallen;  G  und  M 
stehen  allein.  Ihre  Brennweite  kann  durch  Hülfslinsen  so 
modificirt  werden,  dass  sie  mit  der  von  ff 4-17  tibereinstimmt. 
Es  werden  dann  drei  Lichtpunkte  den  Linsen  so  gegenfiber- 
gestellt,  dass  die  drei  durch  (?,  durch  üT-fff  und  durch  M 
entworfenen  Bilder  auf  einem  Schirm  zusammenfallen.  Die 
Pendel  sind  so  eingerichtet,  dass  G  und  H  sich  in  vertiealer, 
K  nnd  M  sich  in  horizontaler  Richtung  bewegen.  Dann  zeigt  G 
die  verticale,  M  die  horizontale  Schwingungscomponente  and 
K+H  die  LissAJous'sche  Resultante.  Der  Verfasser  stellt  ferner 
zwei  Paare  von  Pendeln  mit  angehängten  Linsen  zusammen,  so 
dass  jedes  Paar  eine  kreisförmige  Schwingung  ergiebt  Die 
beiden  kreisförmigen  Schwingungen  werden  zu  einer  gradlinigen 
combinirt,  deren  Richtung  von  der  Phase  der  Gomponenten  ab- 
hängt.    Bde. 

P.  Henrard.     Etudes  sur  la  p^n^tration  des  projectiles 
dans  les  milieux  r^sistants.      Ball.  Ac.  Royale  de  BelgiqiiA 
(3)  Vra,  337^60;  [Beibl.  IX,  153. 
Schiesst   man   eine  Chassepotkugel   von   25  g   Gewicht   mit 

einer  .Anfangsgeschwindigkeit  von  etwa  400-^  aus   10  ro  £nV 
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fernang  in  eiaea  Block  von  feuehtem  Thon ,  so  plattet  sieb  die 
Kogel  pilzförmig  ab,  das  Scbusslocb  aber  ist  von  erstaunlicber 
GrOsse  nod  Form.  Es  ist  nämlicb  birnenförmig;  unmittelbar 
loBter  der  Anfsehlagstelle  erweitert  es  sich  auf  15  bis  85  cm 
Dorehmesser,  dann  wird  es  wieder  schmaler  und  läuft  gegen 
Eode  kegelförmig  zu,  bis  es  den  Durchmesser  der  abgeplatteten 
Kogel  erreicht.  Ist  der  Thonblock  weniger  als  50  cm  dick,  so 
irinl  er  ganz  durchschlagen  und  die  Oeffnung  hat  12  bis  15  cm 
Dorehmesser.  Die  Gentrifugalkraft  des  rotirenden  Geschosses 
iit  dabei  nebensächlich,  denn  die  Erscheinung  tritt  auch  eio, 
weon  die  Kugel  aus  einem  glatten  Gewehre  geschossen  wird. 

MsLSENs  hat  die  Erklärung   der  Erscheinung   in  der  mitge- 

rinenen  Luft   gesucht;   Henrard,    dem  -sie   nicht   genügte,   hat 

eigene  Versuche  angestellt.    Der  Thon   reagirt   nach   dem  Ein- 

driogen  der  Engel  in  etwa  elastisch,  die  Theile  in  der  Umgebung 

der  Eintrittsöffaung  prallen,   nachdem    die  Kugel  sie   theilweise 

mitgerissen  hatte,  zurflck,  die  Eintrittsstelle  der  Kugel   bekommt 

infolge  dessen  aufgeworfene  Ränder,  und  es  können  auch  Thon- 

tbeile  nach  vom,  d.  h.  gegen  die  Schussrichtung  herausgeworfen 

werden.    Um  dies  zu  vermeiden,  bedeckt   der  Verfasser  seinen 

Thonblock   auf   der  Vorderseite   mit   einer   dflnnen   Blechplatte, 

irelehe  die  Zeratfiekelung  des  Thons  verhindert,  ohne  der  Kugel 

mehr  als  5-^-   von  ihrer  Geschwindigkeit   zu   entziehen.     Auf 

einen  Versuchsblock  wurden  nun  4  SchQsse  abgefeuert,  mit  Ge- 

schfriodigkeiten  von  175  bis  415-^-      Bei    der    grössten    Ge- 

ichfrindigkeit    war   die   Oeffnung   58  cm   lang   und    unmittelbar 

hinter  der  Eintrittsdffnung  fing  eine  starke  Erweiterung  an,   die 

etwa  20  cm  vom  Eingang  ihren  Maxin^ldurchmesfler  von  23  cm 

hatte.     Bei     den    schwächeren    Kugeln    war    die    Erweiterung 

geringer,   so    dass   das  Schussloch  der  Kugel   von    175-^  sich 

nur  noch  auf  etwa  das  drei-  bis  vierfache  des  Kugeldurchmessers 

erweitert  hatte.    Die  Kugel    war   bei  den  ersten  Schüssen  stark 

abgeplattet,    bei  den  letzten  kaum;   an   der   spiraligen  Streif ung 

im  Thons  liess   sich  erkennen,   dass   sie   noch    in   den   letzten 

Stadien   ihres   Laufes   rotirt   hatte.    Wurde   eine   zweite   Blech- 

PartMfcr.  d.  Fhjs.  XL.    I.  Abtfa.  20 
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platte  5  cm  hinter  der  ersten  aufgestellt,  so  zeigte  das  Loch, 
dass  die  Kugel  in  5  cm  Entfernung  vom  Eingang  bereits  abge* 
plattet  war.  Bei  weiteren  Versuchen  wurde  statt  der  Bleikugel 
eine  Stahlkugel  genommen.  Dieselbe  gab  eine  unregelmftssige, 
aber  auch  anfänglich  im  Innern  erweiterte  Schusshöhlung,  an 
der  die  Wirkung  der  Kugelrotation  in  einer  bestimmten  Andeu* 
tung  von  schraubenförmiger  Gestalt  hervortrat.  Zur  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  geht  der  Verfasser  auf  einen  Satz  znrQck, 
den  die  Artilleristen  Piobert,  Moran  und  Didion  auf  Grund  ihrer 
zu  Metz  angestellten  Versuche  aufgestellt  haben.  Derselbe 
lautet: 

„Sucht  man  auf  irgend  einem  Querschnitt  der  Schuss- 
öffnung alle  diejenigen  Theile  der  Innenfläche  auf,  denen  deatlieh 
anzusehen  ist,  dass  die  Kugel  sie  direct  berührt  hat,  und  fOgi 
dieselben  zusammen,  so  ist  ihre  Summe  genau  gleich  dem  Um- 
fang der  Kugel^. 

Daraus  wird  geschlossen,  „dass  das  Projectil  zuerst  einen 
cylindrischen  Kanal  in  den  Thon  bohrt,  und  dass  dann  die 
Wände  dieses  Kanals  zerrissen  und  zur  Seite  gedrückt  werden. 
Ist  die  Kugel  selbst  leicht  deformirbar,  so  vergrössert  sich  ihr 
Umfang  sofort  beim  Eintritt  in  den  Thon  und  die  seitliche  Wir- 
kung wird  in  Folge  dessen  stärker^^  Woher  aber  diese  seitlich 
wirkende  Kraft  kommt,  weshalb  die  Kugel  dem  berührten  Theil 
eine  so  erhebliche  Geschwindigkeitscoroponente  reöbtwinklig  zur 
Schussrichtung  ertheilt,  das  wird  aus  der  Untersuchung  nicht  klar. 

•  Bde. 

M.  Krass.      Ein    neuer    Apparat    zur    Darstellung    des 
freien  Falles.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  347. 

Ein  fallender  Rahmen  ist  mit  berusstem  Papier  bespannt; 
auf  ihm  schreibt  eine  Spitze,  welche  an  einer  schwingenden 
Stimmgabel  befestigt  ist,  ihre  Curve  auf.  JU. 
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Eh.  Paquet.     Note  compl^mentaire.     J.   de  phys.  (2)  III, 

92-93.  Lp. 

Des  effets  du  recul  dans  les  affüts  de  campagne. 
Be?.  d'Art  XXIII,  57-59;    Auszug  aus   Proc.   Mech.   Inst,   of  civil 
en^eers. 

UCHARD.     Note   dazu.      Rey.  d'Art.  XXIII,  281-294. 

W.  Veltmann.  Apparat  zur  Auflösung  linearer  Glei- 
changen.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  338-342;  Interessante,  wenn  auch 
▼orlaufig  kaum  praktische  Anwendung  des  Hehelprincips.       Bde, 

Darisl  Colladon.  Notice  sur  les  inventions  m^caniques 
de  M.  G.  Leschot  horloger.  Arch.  sc.  phys.  (3)  XI,  297 
Ms  313t. 

Sur  les  principales  inventions  de  6.  A.  Leschot. 

C.  R.  XCVm,  475-479. 

GsoROBs  Leschot,  geb.  d.  24.  März  1800  zu  Genf,  gest.  d.  4.  Febr. 
1684  ebenda,  Theilhaber  an  der  Firma  Vacheron,  Gonstantien  &  G.  Le- 
schot, führte  zuerst  die  Fabrikation  der  einzelnen  Theile  von  Uhren 
ein,  die  als  Ersatzstücke  für  beliebige  Uhren  dienen  können,  und  ist 
der  Erfinder  der  unter  hohem  Drucke  mit  Wasserauswaschung  arbei- 
tenden Bohrmaschinen  für  Tunnelarbeiten.  Lp, 
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W.  Thomson.    On  the  figiires  of  equilibrium  of  a  rotating 

mass  of  fluid.        Edinb.  Proc.  XI,  581-594;   [Fortschr.  d.  Math. 

XVI,  795. 

Nach  dem  kurzen  Referat  von  Gatlet  in  Fortschr.  d.  Math. 

XVI  Angabe  von  Kesultaten,  die  zum  Theil  in  der  Natural  Philo* 

sopby  von  Thomson  und  Tait  bewiesen  sind.  F.  K. 


R.  Rawson,  S.  Marks.     Solution  of  question  7378. 
Ed.  Times  XL,  37-38. 

Lösung  folgender  Aufgabe :  Ein  in  einer  Flüssigkeit  schwim- 
mendes homogenes  rechtwinkliges  Parallelepipedon  wird  so  ge- 
dreht, dass  die  ursprünglich  horizontalen  Kanten  c  horizontal 
bleiben;  welchen  Werth  darf  der  Winkel  ^,  um  den  sich  die 
übrigen  Kanten  drehen,  nicht  übersehreiten,  falls  sich  das 
Parallelepipedon  von  selbst  wieder  aufrichten  soll? 

Wn. 

Em.  Barbier.     Sur  T^quilibre   d'un   segment   homogene 

de  paraboloide   de  rövolution  flottant   sur  un  liquide. 

C.  R.  IC,  703 ;    [Beibl.  IX,  293. 

Ohne  Ableitung  wird  roitgetheilt,  dass   die   von  ARCHmBi>Bs 

bestimmte  Oleichgewichtslage   eines   im    Wasser^  schwimmenden 

Segmentes   eines  Rotationsparaboloids   keine  stabile  ist,  dass  es 

aber  eine  andere  Lage  giebt,  die  stabil  ist.  H^n. 


H.    Hertz.      Ueber    das    Gleichgewicht    schwimmender 

elastischer  Platten.       Wibd.  Ann.  (2)  XXII,  449-456;    [Ctm.    (3) 
XVI,  247-248. 
Auf    einer    unendlich    ausgedehnten    schweren    Flüsaigkeit 
schwimme   eine  unendlich  ausgedehnte  elastische  Platte,   die   im 
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PuDkte  2  =  0,  y  =  0  durch  ein  Gewicht  belastet  wird.  Die 
Tertieale  Abweichung  a  eines  Punktes  der  deformirten  Platte 
Ton  der  xy- Ebene  wird,  wenn  man  alle  Verschiebungen  als 
klein  roranssetzt,  bestimmt  durch  eine  Diflferentialgleichung  der 
Form: 


Säeh  den  Bedingungen  der  Aufgabe  ist  z  nur  von  q  =  Voj^+y* 
abhiogig  und  in  Folge  dessen  ergiebt  sich  ftlr  a  folgende  Lö- 
ffiiDg,  die  im  Unendlichen  verschwindet,  im  Mittelpunkte  dagegen 
eodlieb  ist: 

in  in 

dario  ist  K  die  CjIinderfunctioD  zweiter  Art  mit  dem  Index  0, 
du  heisst 

Die  Lösong  wird  weiter  discutirt,  die  Gestalt  der  belasteten 
Platte,  ihre  Einsenkung  in  der  Mitte,  ihre  Maximalspannung  etc. 
bereehnet.  Bemerkenswerth  ist  das  folgende  Resultat:  Der  Auf- 
trieb, den  das  Wasser  auf  die  Platte  in  Folge  ihrer  Deformation 
ausfibt,  ist  gleich  dem  belastenden  Gewicht;  die  Grenze  der 
Belastung  hängt  daher  nur  von  der  Festigkeit  der  Platte,  nicht 
aber  von  dem  Auftrieb  der  unbelasteten  Platte  ab.  Noch  merk- 
würdiger gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  einer  endlichen 
Platte,  wie  zum  Schluss  kurz  erörtert  wird.  Wn. 


A.  Handl.      Einfaches    Verfahren    zur    Uebereinander- 
scbicbtung  verschieden   dichter  Flüssigkeiten. 
Z8.  f.  Instrk.  IV,  59-60;  [Beibl.  VIII,  405;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  467; 
PS.  f.  anal.  Chem.  XXIV,  577. 

Wenn  yerschieden  dichte  Flüssigkeiten  mit  scharfer  Tren- 
nangafl&che  Übereinander  geschichtet  werden  sollen,  so  ist  es, 
wie  der  Verfasser  gefunden  hat,  leichter,  vermittelst  eines  Hebers 
die  schwere  FIfissigkeit  unter  die  leichtere  zu  bringen,  als  die 
ieiefatere  aaf  die  schwere  zu  giessen.  R%. 

Fvnscbr.  d.  Pbys.  XL.    1.  Abtb.  21 
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G.  SiRE.  Physik  ohne  Apparate :  Gleichgewicht  schwimmen- 
der Körper.      La  Nature  XII,  239-240;    [Wied.  Ann.  Beibl.  VIII, 
623.     (Wörtlich  nach  Beibl.) 
Der  Verfasser   bringt   in    ein  Glas   Natriuntbicarbonat   und 
Weinsäure   und   lässt   auf  der   sieh    entwickelnden  Kohlensäure 
Seifenblasen  schwimmen. F.  AT. 

H.  Lamb.     Einleitung   in    die  Hydrodynamik,  bearbeitet 
von   R.   Reiff.      Freiburg  i.  B.  und  Tübingen.     J.  C.   B.   Mohr. 
Xn-f-332  S. 
Das  Buch  enthält  eine  übersichtliche  und  zweckmässige  Dar- 
stellung  der   wichtigsten  Untersuchungen   auf  dem   Gebiet   der 
Hydrodynamik.     Die    Darstellung   beginnt   mit  der   Aufstellung 
der    hydrodynamischen    Gleichungen    in    der    EuLERSchen    und 
LAGRANGB'schen    Form,    zeigt   dann   ihre   Anwendungen   in    ein- 
facheren Fällen  und  bespricht  die  relative  Bewegung  der  Theil- 
chen.     Weiter   folgt   eine    eingehende  Erörterung   der  Potential- 
bewegungen  in  einfach  und  mehrfach  zusammenhängenden  Räu- 
men,   wobei    Thomson's    Erweiterung    des   GaEEN'schen    Satzes 
zur  Sprache  kommt;    Sodann  wird  die  Bewegung  der  Flüssigkeit 
nach  zwei  Dimensionen  incl.  der   wichtigsten  Fälle  discontinuir- 
licher  FlUssigkeitsbewegungen    bebandelt,    ferner  die  Bewegung 
fester  Körper   in   einer  Flüssigkeit,    die  Wirbelbewegungen,    die 
Wellenbewegungen  in  incompressiblen  und  in  elastischen  Flttsaig* 
keiten.    Zum  Schluss  werden  die  hydrodynamischen  Gleichuug^en 
für   reibende  Flüssigkeiten   aufgestellt   und   auf  einige  einfache 
Beispiele   angewandt.    Sehr   instructiv  sind   die  zahlreicheD,    in 
den  einzelnen  Abschnitten  enthaltenen  Anwendungen  auf  specielle 
Beispiele;    erwähn enswerth   ist   ferner   das  Litteratnrverzeichniss 
am  Schluss  des  Buches. 

Die  deutsche  Bearbeitung  schliesst  sich  grösstentbeils  dem 
englischen  Original,  das  1879  erschienen  ist,  an;  wesentliche 
Aenderungen  finden  sich  nur  im  ersten  Gapitel  bei  der  Ableitung 
der  Grundgleichungen  und  im  sechsten,  wo  für  die  Bewegung 
fester  Körper  in  einer  Flüssigkeit  die  Untersuchungen  voa  Hrn. 
C.  Neumann  (cf.  Fortschr.  d.  Math.  XV.  1883,  834)  benutzt   sind. 
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Das  dritte  Capitel,  welches  die  relative  Bewegung  der  TheilcbeD 
behandelt,  ist  eine  Einschaltung  des  deutschen  Bearbeiters.  Der- 
sdbe  reproducirt  darin  in  geänderter  Form  den  Inhalt  seiner 
Habilitationsschrift  (ef.  Fortschr.  d.  Math.  XIV.  1882,  774).  Ein 
vom  Referenten  gerfigter  Irrthum  jener  Habilitationsschrift,  der 
dadurch  entstanden  war,  dass  Hr.  Reiff  unter  Projection  eines 
Winkels,  ohne  dies  ausdrücklich  zu  sagen,  etwas  Anderes  ver- 
standen  hatte,  als  sonst  üblich,  ist  in  der  neuen  Bearbeitung 
Termieden,  so  dass  die  Resultate  nunmehr  zu  Einwendungen 
keinen  Anlass  geben.  Wn. 

N.  SflüSKOFFSKY.     üeber  den  Stoss  zweier  Kugeln,  von 
denen  die  Eine  in  einer  Flüssigkeit  schwimmt. 
Schriften  (Sapiski)  der  mathem.  Abth.  der  nearuss.  Ges.   der  Natur- 
forscher V,  43-48,  1884t. 

Eine  Kugel  von  der  Masse  m  fällt  vertical  mit  der  Geschwin- 
digkeit V  gegen  eine  Kugel  von  der  Masse  m\  Letztere  schwimmt 
in  einem  halbkugelförmigen,  bis  an  den  Rand  mit  einer  Flüssig- 
keit gefüllten  Gefäss.    Die  Dichtigkeit  derselben   sei  q,  die  der 

Kugel  m'  sei  -^.     Die  Kugelradien    seien   r,  und  r,.     Die  6e- 

aehwindigkeiten  der  Kugeln  sind  nach  dem  Stosse 

u  =  — ^ ; — ^-^ 

m-f  m  -f  ju 

und 

2fnv 


wo 

^  "       3  rX-^rl    ' 

Y^e  Ftessigkeit  vergrössert  also  gleichsam  die  Masse  m'  um  die 
Qt^aae  fi.  Bei  r,  =  oo  ist  ju  gleich  der  halben  verdrängten 
Flüaaigkeitsmasse.  0.  Chto. 

TArr.     üeber  Wirbeltheorie.       Proc.  Roy.  Soc.  XII,  562-568; 

[Beibl.  Vm,  799. 

21* 
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Hr.  Tait  discutirt  die  ConsequoDzeo  der  Annahme  einer 
Gontinüität  der  Bewegung  in  einer  vollkommenen  Flüssigkeit. 
Sie  bildet  eine  der  Grundlagen  von  von  Helmholtz'  Untersaehang, 
auf  die  W.  Thomson  seine  Wirbeltbeorie  gegründet  bat.  Unter 
der  Annahme,  dass  absolut  keine  endlichen  Geschwindigkeits- 
unterschiede an  derselben  Stelle  vorhanden  sind,  leitet  von  Helm- 
HOLTz  die  Wirkung  eines  rotirenden  Elementes  auf  ein  anderes 
ab  und  Thomson  die  eines  Wirbelatomes  auf  ein  anderes  etc. 
Die  Erschaffung  eines  Wirbelatoms,  wie  es  Thomson  definirt,  ver- 
langt nicht  nur  eine  Wirkung  auf  diesen  rotirenden  Theil  der 
FIttssigkeit,  sondern  auf  alle  Theile  derselben. 

(Aus  den  Beibl.  entnommen.)  £.  Wiedemann,  {F.  ÜT.) 

W.  M.  HiCKS.  On  the  steady  motion  and  small  vibrations 
of  a  hoUow  Vertex.  Transact.  Roy.  See.  CLXXV,  161-195; 
[Fortschr.  d.  Math.  XVI,  839-840;  [Beibl.  IX,  553. 
Die  Arbeit,  eine  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  des- 
selben Verfassers,  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  ist  im 
Wesentlichen  der  Einführung  neuer,  mit  den  früher  gebrauchten 
Toroidalfunctionen  verwandter  Functionen  gewidmet,  welche  bei 
der  Lösung  des  vorliegenden  hydrodynamischen  Problems  ge- 
braucht werden.  Der  zweite  Theil  untersucht  die  Bewegung 
eines  starren  Ringes  parallel  seiner  Axe.  Im  dritten  wird  die 
stationäre  Bewegung  eines  hohlen  Wirbels  untersucht,  sowie  die 
unendlich  kleinen  Schwingungen,  welche  entstehen,  wenn  die 
Höhlung  sich  rippt  (is  fluted)  und  wenn  sie  pulsirt.  Die  Be- 
dingung, dass  die  Höhlung  eine  freie  Oberfläche,  d.  h.  eine  Flftche 
Constanten  Druckes,  sein  soll,  führt  zu  einer  Beziehung  zwischen 
dem  Oeffnungs-  und  Querschnittsradius  des  Ringes.       F.  ÜT. 


J.  M.  Hill.     On  the  motion  of  fluid,  part  of  which    is 

inoving  rotationally,  part  irrotationally.    Trans.  Roy.  Soc. 

CLXXV,  363-409;    [Fortschr.  d.  Math.  XVI,  837-839;    [Beibl.  X.  380 

bis  383. 

In  den  CLEBscH'schen  Ausdrücken  fttr  die  Gomponenteo  der 

Geschwindigkeit  einer  Flüssigkeit: 
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u^^^l^l"  «-^^4.1^^         «,-^3C.,Öl/^ 

"-"äi"+*-9r'    '^""W*"*'ö7'   "'-"öT+^-öi" 

beitiiDmeQ  bekanntlich  die  Schnittlinien  der  Flächen 

l  =  conat,    ^  =  coDSt 
die  Wirbellinien.     Der  Verfasser  zeigt,  dass  man  eine  Gleichung, 
welche  lediglich  l  enthält,  in  folgenden  Fällen  erhalten  kann. 

1)  Ebene  Bewegung  bezogen  auf  rechtwinklige  Goordinaten. 

2)  Ebene  Bewegung  bezogen  auf  Polarcoordinaten. 

3)  Symmetrische  Bewegung  in  Bezug  auf  eine  Axe,  bezogen 
auf  Cylindercoordinaten. 

Za  jedem  dieser  Fälle  werden  spezielle  Beispiele  behandelt, 
beillglich  deren  wir  auf  das  Original  und  die  Berichte  in  den 
Beibl.  Qud  Fortschr.  d.  Math,  verweisen.  F,  K. 


0.  Reynolds.  An  Experimental  Investigation  of  the 
Circumstaiices  whicli  determine  whether  the  Motion 
of  Water  shall  be  Direct  or  Sinuous  and  of  the  Law 
of  Resistance  in  Parallel  Channels.  Transact.  of  the  Lond. 
Roy.  See.  CLXXIV,  935-983;  Proc.  Roy.  Soc.  XXXV,  84-89  (1883); 
[BeibL  VU,  806-808,  1883;  [Naturf.  VII,  139. 

Der  Verfasser  verfolgt  mit  der  vorliegenden  Untersuchung 
wesentlich  den  Zweck,  die  eigenthttmliche  Thatsache  zu  erklären, 
datt  beim  Durchfluss  des  Wassers  durch  Röhren  der  Widerstand 
proportional  der  ersten  Potenz  der  Geschwindigkeit  ist,  so  lange 
es  sieh  um  enge  Röhren  und  geringe  Geschwindigkeiten  handelt, 
dasB  aber  bei  hohen  Geschwindigkeiten  und  weiteren  Röhren  der 
Widerstand  ungef&hr  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  propor- 
tional ist.  Der  Verfasser  erblickt  den  Grund  dieses  Unterschie- 
des darin,  dasa  bei  grösseren  Geschwindigkeiten  leichter  die  ur- 
springlieh  wirbellose  Flüssigkeit  in  wirbelnde  Bewegung  gerathen 
kann,  und  ontersucht  daher  die  Umstände,  welche  die  Entstehung 
der  Wirbel  bewirken. 

Der  Verfasser  geht  in  dem  einleitenden,  mehr  theoretischen 
Theil  seiner  Abhandlung  davon  aus,  dass  absolute  Länge  und 
absolute  Zeit  in  der  Mechanik  nicht  auftreten,  und  dass  daher 
die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  Wirbeln  nicht  von  dem  Werthe 
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einer  Geschwindigkeit  oder  einer  Länge  abhängt,  sondern  yoq 
dem  Betrage  einer  Grösse,  welche  die  Dimension  einer  absoluten 
Zahl  hat.  Bekanntlich  wird  in  der  Hydrodynamik  die  Ableitung 
einer  Geschwindigkeit  nach  der  Zeit  dargestellt  durch  ein  Aggre- 
gat  von  Gliedern  dreier  verschiedener  Arten.  Ausser  einem  vom 
Drucke  abhängenden  Gliede  kommen  zunächst  Glieder  vor, 
welche  die  Dimension  eines  Geschwindigkeitsquadrates  dividirt 
durch  eine  Länge  haben;  ferner  treten  Glieder  von  der  Dimen- 
sion einer  Geschwindigkeit  dividirt  durch  das  Quadrat  einer 
Länge  auf,  welch  letztere  aber  noch  mit  dem  CoefGcienten  fi  der 
Visoosität  multiplicirt  und  durch  die  Dichtigkeit  q  dividirt  sind. 
Hängt  nun  der  Charakter  einer  Flüssigkeitsbewegung,  z.  B.  der 
Durchfluss  durch  eine  Röhre,  ab  von  einem  Gescbwindigkeits- 
Parameter  (7,  hier  z.  B.  die  mittlere  Geschwindigkeit,  und  einem 
Längenparameter  c,  hier  der  Radius  der  Röhre,  so  wird 

cqU 

eine  fQr  die  Bewegung  charakteristische  Zahl  sein,  von  deren 
Werth  es  abhängt,  ob  die  wirbellose  Bewegung  sich  in  eine  wir- 
belnde (eddying  or  sinuous  motion)  verwandeln  kann  oder  nicht. 
Ist  der  Grenzwerth  bekannt,  welcher  die  beiden  Gebiete  von  ein- 
ander scheidet,  so  wird  man  weiter  die  kritische  Geschwindig- 
keit berechnen  können,  oberhalb  deren  sich  die  besagte  Um- 
wandlung vollziehen  kann,  unterhalb  deren  sie  nicht  zn  Stande 
kommt. 

Am  Schlüsse  dieses  einleitenden  Theiles  formulirt  der  Ver- 
fasser verschiedene  Fragen,  auf  welche  er  durch  seine  Vereuebe 
die  Antwort  sucht  und  —  wie  gleich  vorweg  bemerkt  werden 
mag  --  im  bejahenden  Sinne  erhält 

1)  Welches  ist  der  wahre  Zusammenhang  zwischen  dem 
Radius  der  Röhre  c  und  der  kritischen  Geschwindigkeit,  bei 
welcher  das  Gesetz  des  Widerstandes  sich  ändert?  Hat  ao  der 
Aenderungstelle,  wie  es  nach  den  obigen  Auafllhrungeii  sein 
mOsste,  cU  einen  bestimmten  Werth? 

2)  Hängt  der  Wechsel  von  der  Temperatur  d.  h.  von  der 
Viscosität  des  Wassers  ab?     Hat  bei  dem  Eintritt  des  Wechsel« 
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stete  deDBelben  WerthV 

3)  Entotanden  Wirbel  in  geraden  Röhren? 

4)  Kommen  Wirbel  bei  einem  bestimmten  Werth  von 

QCV 

zu  SUnde? 

5)  Wächst  die  Intensität  der  Wirbelerscheinung  mit  der 
Geschwindigkeit  allmählich  oder  tritt  dieselbe  beim  Ueberschreiten 
der  Geschwindigkeit  plötzlich  auf? 

Ueber  die  Beobachtungen  und  Versuche  findet  man  ein  aus- 
hhrliehes  Referat  in  Beibl.  VII,  806;  hier  mag  folgendes  bemerkt 
werdcD. 

Durch  eine  mit  reinem  Wasser  gefüllte  Röhre  wurde  ein 
gefärbter  Flttssigkeitsstrahl  getrieben.  Bei  hinreichender  Klein- 
heit der  Geschwindigkeit  entstand  ein  richtiger  Strahl,  bei 
grösserer  Geschwindigkeit  schien  die  gefärbte  Flüssigkeit  sich 
mit  der  farblosen  zu  mischen.  Die  Betrachtung  im  Lichte  des 
elektrischen  Fankens  zeigte  die  farbige  Flüssigkeit  aufgelöst  in 
eine  Reibe  einzelner  Wirbel.  Sorgfältige  Beobachtung  ergab,  dass 
die  kritische  Geschwindigkeit  umgekehrt  proportional  dem  Radius 
der  Röhre  war.  Nach  Poisbuille's  Gesetz  stehen  die  Werthe 
▼Ott  /i :  ^  fir  verschiedene  Werthe  der  Temperatur  T  in  dem- 
selben Verhältniss  wie  die  Werthe  der  Function 
P  =  {I +0,03367+0,00221  T'|-i. 
In  Uebereinstimmung  hiermit  erhielt  der  Verfasser  aus  seinen 
VerBuehen,  welche  sich  auf  Temperaturen  von  5^C.  bis  22®  C. 
bezogen,  ftlr  die  kritische  Geschwindigkeit  V,  den  Ausdruck 

'  fi,     D 

{D  Durchmesser  der  Röhre  in  Metern,  £«  =  43,70). 

Um  zwei  entgegengesetzte  Ströme  zu  untersuchen,  füllte  der 
Verfasser  in  eine  horizontale  Glasröhre  mit  emporgebogenen 
Esden  zunächst  Schwefelkohlenstoff  und  dann  Wasser;  die  Tren- 
QQDgsfläche  beider  war  dabei   eine   deutlich  erkennbare  Ebene. 
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Wurde  nun,  oachdem  die  beiden  Enden  veritorkt  waren,  das 
eine  Ende  in  die  Höhe  gehoben,  so  stieg  das  leichtere  Wasser 
aufwärts,  der  schwerere  Schwefelkohlenstoff  abwärts.  War  die 
Neigung  gering,  so  zeigten  sich  zunächst  in  der  Mitte  Wellen, 
deren  Länge  der  Weite  der  Röhre  vergleichbar  war,  deren  Höhe 
mit  wachsender  Neigung  zunahm.  Bei  weiterer  Zunahme  der 
Neigung  lösten  sich  die  Wellen  auf,  und  eine  Flüssigkeit  bohrte 
sich  in  regelmässigen  Wirbeln  in  die  andere  Flüssigkeit  hinein 
(the  one  fluid  winding  itself  into  the  other  in  regulär  eddies). 

Um  das  Widerstandsgesetz  zu  formuliren,  untersuchte  der 
Verfasser  den  Durchfluss  von  Wasser  durch  Bleiröhren;  indem 
er  in  einer  hier  nicht  näher  zu  beschreibenden  Weise  den  Draek 
an  verschiedenen  Stellen  der  Röhre  maass  und  daraus  die  Ab- 
nahme t  des  Druckes  pro  Längeneinheit^  im  vorliegenden  Falle 
pro  Meter,  bestimmte.  Wurde  nun  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen das  zu  verschiedenen  Werthen  v  (Geschwindigkeiten) 
gehörige  i  bestimmt,  und  dann  die  lg.  dieser  Orössen  als  Ab- 
scissen  und  Ordinaten  bestimmt,  so  erhielt  man  eine  graphische 
Darstellung,  welche  folgendes  lehrt.  Blieb  o  unterhalb  einer 
gewissen  Grösse  Vc,  so  lagen  die  Punkte  auf  einer  Geraden  mit 
dem  Richtungscoefficienten  1.  FUr  die  Geschwindigkeiten,  welche 
unmittelbar  oberhalb  Ve  lagen,  Hess  sich  kein  einfaches  Gesetz 
erkennen,  während  von  f?  =  f>c.  1,325  ab  wieder  ein  geradliniger 
Anstieg  eintrat,  und  zwar  mit  dem  Richtungscoefficienten  1,723.  Es 
waren  also  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Poisbuille  für  kleine  Ge- 
schwindigkeit V  und  i  proportional,  während  für  grössere  Geschwin- 
digkeiten i  und  o^*^^  einander  proportional  waren.  Es  hatte  sich 

ferner  ergeben,    dass  wenn    -jj-    einen  bestimmten  Werth  hatte, 
auch       ^      einen  solchen  annahm,  so  dass 


-^ = ^m 


sein  muss,  wenn  i  =  F(o)  für  D  =  1  und  P=  i  war. 

Fttr  die  kritische  Geschwindigkeit  erhielt  der  Verfasser  ent- 
sprechend seinen  oben  angegebenen  Ausführungen 
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V.    = 


BcD  ' 

wo  B,  den  Werth  278  hat.     Daher   lässt  sich  das  Widerstands- 
gesetz  fftr  geringe  Geschwindigkeiten  formuliren 
.DU      _    j.    vD 

wo  A,  ==  47  700  000.  Diese  Formel  gilt  dann  nur  solange  als 
die  reehte  Seite  unterhalb  1  bleibt.  PQr  o>rJ,325  gilt  dann 
weiter  das  Gesetz 

,      D'l  („     Dt)    >1'723 


)U  )_      Dt)    >^723 


WO,  wenn  B  =  396,3  gesetzt  wird,  ^1  =  67  700000  wird. 

F.  K. 


0.  Reynolds.  The  two  manners  of  motion  of  water. 
Nature  XXX,  88-90;  (Lect.  at  the  Royal  Institution  on  Friday, 
March  28);    [Beibl.  X,  219,.  1886. 

Die  Torliegende  Abhandlung  ist  im  Wesentlichen  eine  all- 
gemein verständliche  Darlegung  des  Unterschiedes  wirbelnder 
und  wirbelfreier  FlQssigkeitsbewegung.  Es  werden  die  Umstände, 
welche  den  Uebergang  von  wirbelfreier  zu  wirbelnder  Bewegung 
bei  einer  reibenden  Flüssigkeit  begünstigen  oder  erschweren,  in 
leicht  fasslicher  Form  dargelegt,  die  vom  Verfasser  angewende- 
ten Methoden  zur  Untersuchung  der  FlOssigkeitsbewegung  (cf. 
vorhergeh.  Ref.)  beschrieben,  und  die  Erklärung  einzelner  £r- 
sebeinangen  z.  B.  der  beruhigende  Einfluss  des  Oels  auf  die 
Wellen  der  See  angedeutet.  F.  K. 


C.  A.  Bjeeknes.  Recbercbes  hydrodynamiques.  Premier 
memoire.  Les  ^quations  hydrodynamiques  et  les  re- 
latioDS  8uppl^mentaires.      Acta  Math.  IV,  121-170. 

Durch  Vibrationen   von  Körpern   in  einer  Flüssigkeit  kann 
nian,  wie  der  Verfasser  früher  gezeigt  hat,  Erscheinungen  her- 
vorbringen, die  eine  grosse  Analogie  mit  den  magnetischen  und 
elefctrisehen  Phänomenen  zeigen.    Die  Theorie  dieser  Erscheinun- 
gen  soll   in   einer  Reihe   von   Artikeln    entwickelt  werden,   von 
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denen  der  einleitende  hier  vorliegt.  In  demselben  wird  die 
Gleichung  eingehend  discutirt,  die  zu  den  drei  hydrodynamischen 
Gleichungen  und  der  Continuitätsgleichung  hinzukommt,  wenn 
man  es  mit  einer  elastischen  Fltlssigkeit  zu  thnn  hat,  nämlich 
die  Beziehung  zwischen  Druck  und  Dichtigkeit;  diese  Gleichung 
wird  als  empirische  oder  supplementäre  Relation  bezeichnet 
Die  Untersuchung  richtet  sich  vor  allem  darauf,  welcher  Art 
die  Aenderungen  sind,  die  in  irgend  welchen  für  incompresaible 
Flüssigkeiten  abgeleiteten  Kesultaten  eintreten,  wenn  eine  elasti- 
sche Flüssigkeit  an  Stelle  der  incompressiblen  tritt. 

Die  gewöhnliche  Annahme  für  die  in  Rede  stehende  Glei- 
chung ist  bekanntlich 

p  =  Äg  =  *g,(l  +  c7), 
wenn   p   den  Druck,    q  die  Dichtigkeit,   a  die  Verdichtung    be- 
zeichnet.   Statt   der   eben   genannten   nimmt   Hr.  Bjerknes    von 
vorne  herein  die  allgemeinere  Form  an 

Durch  einfache  Ueberlegungen  ergiebt  sich  dann,  dass,  wenn 
ein  Geschwindigkeitspotential  existirt,  und  wenn  die  zweite 
Potenz  der  Verdichtung  vernachlässigt  wird,  p^  und  X  von  der 
Geschwindigkeit  unabhängig  sein  müssen;  dagegen  sind  diese 
Grössen  nicht  allein  von  der  Natur  der  betrachteten  FIttssigkeity 
sondern  im  allgemeinen  auch  von  den  Constanten  des  speziellen 
Problems  abhängig. 

Die   Gleichung   (l.)  ist   nicht   in   allen   Fällen    hinreichend, 
wie  an  dem  Beispiel  einer  in  einer  Flüssigkeit  pulsirenden  (d.  b. 
radiale  Contractions-  une  Dilatationsschwingungen  ausführenden) 
Kugel  gezeigt  wird.    Sind   die  Intensitäten   und   die  Dauer    der 
Periode   dieser   Schwingungen   veränderlich,   so    sind   X  nnd  p^ 
nicht  mehr  constant.    Für  derartige  Bewegungen   wird  nun   an- 
genommen,  dass  p  zwar  von  der  Grösse,   aber  nicht  von   der 
Richtung  der  Geschwindigkeit  abhängt,  dass  ferner  p  nach   stei- 
genden  Potenzen  der  Geschwindigkeit  entwickelt  werden    kjuun, 
dass  endlich  die  dritten  Potenzen   der  Geschwindigkeit  wie   der 
Verdichtung  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.    Unter  diesen   An- 
nahmen tritt  an  Stelle  der  Gleichung  (I.)  die  folgende: 
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(2.)  P  =  Po[l+i^F+Ä(F+i^0'], 

WO  \  (las  Quadrat  der  Geaehwiudigkeit  bezeichnet,  p^^,  y,  1,  ^ 
CoBstanfe  sind.  Bei  Bewegungen,  fttr  welche  die  Relation  (2.) 
gilt,  existirt  ein  Geschwindigkeitspotential,  streng  genommen, 
nieht  mehr;  doch  ist  die  Annahme  eines  solchen  näherungsweise 
zolSssig.    In  der  That  wird,  wenn  man 

setzt, 

(3)         1    gp  ^  Q^\\yy^l{o-\o^^V\^o'^  ^  dP 
q    dx  dx  dx  ^ 

falb  man  a.V  und  0'  yernacblflssigt.  FtLr  Schwingungen  der 
Kugeln  7on  hinreichend  kleiner  Intensität  kann  man  daher  auch 
jetzt  noch  ein  Geschwindigkeitspotential  annehmen. 

Nach  EinfQhrung   der   durch  (3.)   definirten  Grösse   P  lässt 

rieh  der  Ausdruck  (2.)  ftlr  p  auch  so  schreiben  : 

(2a.)       p  =  p^+Pg^  +  ^g^aV, 
wobei 

kX  =  a» 

gesetzt  ist.    Die  Summanden   in   dem  Ausdruck   (2a.),   die  der 

Reihe  nach   als  Transmissionsdruck,    Trägheitsdruck   und  Fort- 

pflanzungsdruck    bezeichnet    werden,    werden   einzeln   disoutirt. 

Der  zweite  Summand   lässt   sich  nochmals   in  zwei  Summanden 

zerlegen,  da  aus  den  drei  hydrodynamischen  Gleichungen  folgt; 

(4.)      ?„P= -g,(|f +iK), 

WO  9  das  Geschwindigkeitspotential  ist  Die  durch  diese  Zer- 
legung entstehenden  Theile  des  Trägheitsdruckes  werden  als 
Fluxionsdruek  (pression  de  fluxion),  resp.  als  Energiedruck  be- 
zeichnet; der  letztere  Theil  ist  stets  negalir.  Der  Fortpflanzungs- 
druek  (if^aV')  lässt  sieh  folgendermaassen  durch  (p  ausdrücken. 
Vemaeblässigt  man  in  (4.)  schon  a'  und  K,  so  geht  (4.)  in  die 
bekannte  Relation 

(4a.)        a'a  =  --^ 

aber;  und  zur  Berechnung  tou  a^  gentigt  diese  erste  Näherung 

'W'  *^**®^*  '*"°  ^^'  ^^^  ^^™  Verfasser  behandelten  Problemen 
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aus  zwei  Theilen:  die  Oberflächen  der  in  der  FIttssigkeit  befind- 
lichen Körper  enthalten  gewisse  Parameter  a^  b^*--}  die  ihrer- 
seits wieder  von  der  Zeit  abhängen,  während  q>  ausserdem  noch 
t  explioite  enthält.  Bezeichnet  man  die  Differentiation  von  (p 
nach  dem  expliciten  t  mit  d,  so  ist 

rp.\        -^  ~     dq>         dq>    da,         dg>    dbg    , 
^^•^  dt     "      dt    '^  dag     dt    '^  dbg     dt    ■^'" 

Werden  —^  etc.   als  sehr  klein  angenommen,   so   kann   man 

--—  durch  —f-  ersetzen:  und  so  erhält  man  mit  hinreichender 
dt  ot  ' 

Oenauigkeit 

(6.)        *»..■<-■  =-^«.(-^)' 

Zur  vollständigen  Bestimmung  der  Partialdrucke  erübrigt 
noch  die  Bestimmung  von  q>.  Es  sei  in  erster  Näherung  q>  =  9^, 
a=c7j,  so  findet  man  a,  und  q>^  aus  der  Gleichung  (4a.)  und 
der  Continuitätsgleichung,  die  in  erster  Näherung  lautet: 

(7)        ^9>.  +  -^  =  0. 

Natürlich  sind  mit  (4a.)  und  (7.)  noch  die  Bedingungen  an  den 
Oberflächen  der  eingetauchten  Körper  und  die  Anfangsbedingun- 
gen  zu  verbinden.    In  weiterer  Näherung  sei 

80  folgt  ans  (4) 

(8.)        •■•.  =  -^-(-|^^+^^+-) 

_i(,+..^)K+i(,-^>J,(J^)' 

während  die  Gontinnitätsgleichung  ergiebt: 

(q^        y4r.4,J^  ^        gy,    da,         dtp,    da,    -     dg>,    öo, 

da,    dag        da,    dbg  da, 

'"da^Tt  db^^lT      '"^^'"dT' 

Da   die  Berechnung   der  Grössen   a,   und   y,   sich   meist  sehr 

schwierig   gestalten   wird,    so   sucht   der   Verfasser   durch    Dis- 

cussion   der  Ausdrücke   flir   die   einzelnen  Partialdrucke  sa    ex- 
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mitteln,  unter  welchen  Umständen  die  erste  N&berung  für  qp,  o 
tthon  genfigt  Es  ergiebt  sieh  dabei,  dass,  wenn  die  Schwin- 
gungen der  in  die  Fifissigkeit  eingetauchten  Körper  nicht  sehr 
aetmell  yor  sich  gehen,  wenn  man  ferner  Punkte  der  FIttssig- 
kdt  betrachtet,  die  von  jenen  Körpern  nicht  zu  weit  abstehen, 
die  elastische  Flüssigkeit  sich  ebenso  verhält,  wie  eine  incom- 
pressible.  Der  Trägbeitsdruck  hat  dann  für  beide  Arten  von 
FlQgsigkeiten  nahezu  denselben  Werth,  und  der  Fortpflanzungs- 
druck  wird  sehr  klein.  Wn. 

R.  TowNSEND.     Solution  of  question  6737.     Ed.  Times  XL, 
107-108. 

Sind  bei  einer  rotationslosen  Bewegung  einer  incompressiblen 

Flüssigkeit  die  Flächen  gleichen  Geschwindigkeitspotentials  con- 

focale  Ellipsoide,  so  ist  der  Ausdruck  für  das  Geschwindigkeits- 

potential  derselbe,   wie   der  für   das  Potential   einer   unendlich 

dBniien,  von  ähnlichen  Ellipsoiden  begrenzten  Schicht 

Wn. 

R.  TowNSEND,  C.  Graham.     Solution  of  question  7537. 

Ed.  Times  XLI,  37-38. 
Eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte  ellipsoidische  Schale  wird   um 
eine  beliebige   durch   den  Mittelpunkt  gehende  Axe   in  Rotation 
versetzt.    Es   sollen   fHr   den  Anfang   der   Bewegung   die  Strö- 
mungslinien  der  Flüssigkeit  bestimmt  werden. 

Dieselben  ergeben  sich  leicht  in  endlicher  Form,  da,  wie 
bekannt,  der  Ausdruck  des  Geschwindigkeitspotentials  in  diesem 
Falle  von  der  Form  ist 

Wn. 

Sc.  Cappa.     Sul  movimento   di  rotazione   di  una  massa 
liqaida  intorno  ad  un  asse.       Torino  Atti  XIX,  631-639,  817 
\A&  825;  [Beibl.  IX,  6. 
Der  Verfasser  betrachtet  eine  schwere,  reibungslose  Flüssig- 

keif,  deren  Theilcben  um  eine  feste,  gegen  die  Verticale  geneigte 
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Axe  rotireD;  und  zwar  soll  sich  die  Rotationsgeseb windigkeit 
sowol  mit  der  Zeit,  als  mit  dem  Abstände  von  der  Axe  ändern. 
Um  zu  ermitteln,  unter  welchen  Umständen  eine  solche  Bewegung 
möglich  ist,  geht  er  von  den  EuLER'schen  hydrodynamiscben 
Gleichungen  aus  und  setzt  darin  die  Ausdrucke  fhr  die  Be- 
schleunigungen, die  der  angenommenen  Bewegung  entsprechen, 
sowie  für  die  Kraft  ein.   Dadurch  erhält  er  drei  Gleichungen  für 

-^,     -X—,    -^,  die  mit  einander  vereinbar  sein  müssen.     Das 

ergiebt  die  gesuchten  Bedingungen,  die  wir  als  wenig  bemerkens- 
werth  übergehen.  Von  der  Continuitätsgleichung  ist  bei  der  Ab- 
leitung nirgends  die  Rede.  Wn. 

A.  Basset.      On   tbe  motioti   of  a  liquid   in   and   about 
certain  quartic  and  other  cylinders.    Quart  J.  XX,  234-250. 

In  einer  früheren  Arbeit  (cf.  Fortschr.  d.  Math.  XV,  1883,  843) 
hatte  der  Verfasser  gewisse,  nur  von  zwei  Dimensionen  abhängige 
hydrodynamische  Probleme  behandelt,  bei  denen  die  Begrenzun- 
gen von  den  inversen  Curven  zweier  confocalen  Ellipsen  gebildet 
waren,  falls  die  Inversion  vom  Mittelpunkte  aus  geschah.  In 
der  vorliegenden  Arbeit  werden  nun  dieselben  Aufgaben  {^x 
solche  Curven  behandelt,  die  aus  confocalen  Ellipsen  durch  In- 
version von  einem  Brennpunkte  aus  hervorgehen,  ferner  für  con- 
focale  Lemniscaten,  endlich  für  die  Curven,  deren  Gleichung  io 
Polarcoordinaten  lautet: 

f.m    -_    2C«C0S(«^). 

Bemerkenswertb  sind  namentlich  die  Resultate,  die  sieh  auf 
die  erstgenannten  Curven  beziehen,  insofern  die  zunächst  in 
Form  einer  unendlichen  Reihe  auftretenden  Resultate  sich  mittels 
der  elliptischen  Functionen  in  endlicher  Form  darstellen  laasen. 

Wn. 

R.  TowNSEND.     Solution  of  question   6699.      Ed.    Times 

XL,  82-84. 
Einer  festen  Kreisplatte  wird  eine  kleine  Translationabewe- 
gung  in  der  Richtung  eines  Durchmessers  ertheilt.    In  einer  die 
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Platte  iD  ihrer  Ebene  rings  umgebenden  incompressiblen  Flüssig- 
keit, die  im  Unendlichen  durch  eine  feste  Wand  begrenzt  ist, 
wird  dadurch  eine  Bewegung  hervorgebracht,  deren  Strömungs- 
Qod  Potentialcarven  zwei  Kreissysteme  sind,  deren  sämmtliche 
Kreise  darch  den  Mittelpunkt  der  Platte  gehen.  Einige  weitere 
Eigensehaften  dieser  FlQssigkeitsbewegung  ergeben  sich  leicht 
am  obigem  Resultat.  Wn. 

B.  Reiff.  Ueber  stationäre  Strömung  auf  krummen  Flächen. 
BöKLEs  Mitth.  I,  17-24. 

Die  Arbeit  scbliesst  sich  eng  an  eine  Arbeit  ron  Kirchhoff 
(»lieber  die  stationäre  elektrische  Strömung  in  einer  gekrümmten 
Idteodeo  Fläche""  Berl.  Monatsber.  1S75,  cf.  Fortschr.  d.  Math. 
YlII,  665.  1875)  an  und  reprodueirt  zunächst  einige  der  Kirch- 
HOFF'schen  Resultate  in  etwas  modificirter  Form.  Weiter  werden 
die  Coordinaten  p,  q  auf  der  Fläche  so  gewählt,  dass  sie  ortho- 
gonal and  dass  q  =  Const.  die  Stromliaien  sind.  In  diesen 
Coordinaten  kann  das  Bogenelement  dn  nur  die  Form  haben 


dn'  ^  a(-^  +  ^M,'), 


wo  y  eine  Function  von  p  allein,  /u  eine  solche  von  q  allein  ist, 
ffäbrend  l  von  dem  Krümmungsmaass  der  Fläche  abhängt.  Die 
Gesehwindigkeit  in  der  Richtung  einer  Stromlinie  ist  ferner 

dg)    ^     ! 

dm    "    fi   ' 

Aas  dieser  Gleichung  zwischen  Geschwindigkeit  der  Strömung 
Dod  dem  Krümmungsmaass  der  Fläche  werden  nun  einige  Schlflsse 
gezogen,  wie  z.  B.  dass  Strömungen  mit  constanter  Geschwindig- 
keit nur  anf  abwickelbaren  Flächen  vorkommen  können,  wobei 
dano  die  Stromlinien  geodätische  Linien  sind,  etc.  Wn. 


M.  Planck.     Zur  Theorie  der  Flüssigkeitsstrahlen. 
WiED.  Ann.  (2)  XXI,  499-509;    [Cim.  (3)  XI,  174. 

Die  Bedingungen  zur  Auffindung   möglicher  freier  FlUssig- 
keifistrableii  werden  hier  folgendermaassen  umgeformt:    Sind  (p 
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das  Gescbwindigkeitspotential,  xp  die  Strömungsfunction,  t,  y  die 

rechtwinkligen  Coordinaten,  so  setze  man 

dx  du  .  du         dx  .  , 

6^  =  -4"  =  *"""''    -4  =  0^  =  """"- 

Daraus  folgt 

Bestimmt  man  nun  eine  Function  tp  von  l  und  /li,  die  der  letzten 
Gleichung  genügt  und  fbr  ^  =  0  einen  constanten  Werth  % 
annimmt,  dann  stellt  die  Gleichung  \ff  =  \p^  eine  Grenzfläche 
der  Flüssigkeit  dar,  welche  überall  da,  wo  sie  zugleich  der  Be- 
dingung ;i  =  0  genügt,  die  freie  Oberfläche  des  Strahls  bildet, 
während  sie  im  Uebrigen  als  feste  Wand  auftritt.  Aus  tp  ergiebt 
sich  leicht  %  weiter  auch  x  und  y  als  Functionen  von  X  und  /i. 
Um  diese  Bestimmung  von  xp  auszuführen,  nimmt  der  Ver- 
fasser an,  dass  ^  eine  Function  von  Lm  sei,  wo  /  nur  von  il,  m 
nur  von  /u  abhängt.     Ist  dann 

dl    _^  j       dm       ^ 

so  geht  die  Gleichung  für  \p  in  folgende  über: 

dl_J_       dm       _  xp"(Lm) 

m'L^i^liP  ""    ""    xpXl.m)  ' 

Kann  man  zwei  Functionen  L,  M  von  l  und  m  derart  fioden, 
dass  der  Ausdruck  auf  der  linken  Seite  der  letzten  Gleichung 
die  Form  f(Lm)  hat,  so  folgt  der  Werth  von  %p  leicht.  Ist  ins- 
besondere die  linke  Seite  der  letzten  Gleichung  =  0,  so  wird 
man  auf  einige  schon  von  den  HHrn.  v.  Hblmholtz  und  Kirch- 
hoff behandelte  Fälle  geführt.  Eine  Bestimmung  von  tp  für 
andere  Fälle  ist  dem  Verfasser  noch  nicht  gelungen. 


E.  Gerlach.  Einige  Bemerkungen  über  den  Widerstand, 
den  eine  ebene  Platte  und  ein  Keil  von  einer  gleich- 
förmig strömenden  Flüssigkeit  erfährt.     CivilingXXXI. 
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Der  gT588te  Theil  der  vorliegeDden  Arbeit  ist  mehr  von 
technischeiD,  als  yod  mathematischem  Interesse.  Es  handelt  isich 
DibDlieh  darum,  die  verschiedenen  Formeln  fUr  den  Druck,  den 
eine  in  einen  Fiflssigkeitsstrom  getauchte  Wand  eriUhrt,  mit  der 
Erfahrung  zu  vergleichen.  Was  die  Abhängigkeit  jenes  Drucks 
?on  dem  Winkel  betrifit,  unter  dem  die  Wand  vom  Strome  ge- 
troffen wird,  so  stimmt  am  genausten  mit  der  Erfahrung  über- 
eio  die  von  Lord  Ratleigh  ans  Kirchhoff*s  Theorie  freier  FlUssig- 
keitsstrahlen  abgeleitete  Formel 

(4  +  yy)8iny 

worin  F^  der  Druck  für  y  =  -^  ist.    Die  KiRcuHOFp'sche  Formel 

flir  die  absolute  Grösse  von  P^  bleibt  allerdings  merklich  hinter 
der  Erfahrung  zur  (Ick. 

Neue  mathematische  Entwickelungen  finden  sich  im  letzten 
Tbeile  der  Arbeit.  Es  wird  hier  die  Theorie  freier  FlQssigkeits- 
strahlen  auf  ein  neues  Beispiel,  angewandt,  nämlich  auf  die 
wbiefe  Strömung  gegen  eine  keilförmige  Wand.  Den  Ausgangs- 
punkt bildet  die  Gleichung 

in  der  k  eine  zwischen  —1  und  +1  liegende  Gonstante,  n  eine 
solehe  zwischen  0  und  2n  bedeutet,  während  z  und  w  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  bei  Kirchhoff  [cf.  Kirchhoff*s  Mechanik, 
Vorl.  22].  _* Wn. 

F.  SiACCi.       Alcuni   teoremi   sulla  resistenza   incontrata 
da  una   superficie  in   meto  dentro   un  fluide. 
Torino  Atti  XIX,  541-543. 

lieber  den  Widerstand,  den  eine  beliebige  Fläche  bei  der 
Bewegung  in  einer  FIflssigkeit  erfährt,  werden  einige  Sätze  ohne 
Beweis  mitgetbeilt  und  auf  den  Fall  einer  Halbkugel,  die  sich 
•ehief  zu  ihrer  Axe  bewegt,  angewandt.  Wn. 


FoftKkr.  d.  Pb79.  XL,    1.  Abtb.  22 
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J.  Larmor.  On  hydro-kinetic  symmetry.  Qaart.  J.  XX, 
261-365. 

Zur  Bildung  der  Differentialgleichungen  für  die  Bewegung 
eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  gebraucht  man  bekannt- 
lich den  Ausdruck  für  die  lebendige  Kraft  des  ganzen,  aus  der 
Flüssigkeit  und  dem  festen  KOrper  bestehenden  Systems;  und 
dieser  Ausdruck  enthält  im  allgemeinen  21  Constanten,  die  sieh 
aber,  wenn  der  Körper  gewisse  Symmetrieaxen  oder  Symmetrie- 
ebenen besitzt,  auf  eine  geringere  Zahl  reduciren.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  wird  nun  diese  Reduction  für  die  folgenden 
zwei  Fälle  ausgefttrt:  1)  Dreht  man  den  Körper  um  die  Axe  s 
um  den  Winkel  a,  so  soll  derselbe  zu  den  (im  Räume  festen) 
Axen  rr,  y  dieselbe  Lage  haben,  wie  vor  der  Drehung.  2)  Der 
Körper  besitzt  zwei  Axen  von  der  Beschaffenheit,  die  in  1)  die 
«-Axe  hatte,  und  zwar  sollen  beide  Axen  sich  schneiden. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  sind  einige  kurze  Notizen  hinzuge- 
fügt über  die  Ersetzung  eines  mit' Flüssigkeit  gefüllten  und  sich 
bewegenden  Hohlraums  durch  die  Bewegung  eines  starren  Kör- 
pers.    Wn. 

K.  Pearson.     On  the  motion  of  spherical  and  ellipsoidal 
bodies  in  fluid  media.        Quart.  J.  XX,  60-80,  184-211. 

Die  Resultate  des  ersten  Theils  der  vorliegenden  Arbeit, 
welche  sich  auf  die  Bewegung  einer  Anzahl  von  Kugeln  in  einer 
incompressiblen  Flüssigkeit  beziehen,  machen  auf  Neuheit  keinen 
Anspruch,  da  dieselben  bereits  sämmtlich  von  Bjebknes  (in  mehre- 
ren bis  1871  zurückgehenden  Arbeiten)  sowie,  insoweit  sie  aieh 
auf  zwei  Kugeln  beziehen  von  Kirchuofp  (Mechanik,  Vorl.  18 
u.  19)  abgeleitet  siud.  Die  Ableitung  gestaltet  sich  hier  aller- 
dings in  Folge  der  eingeführten  Bezeichnungen  und  Abkürzungen 
kürzer  und  übersichtlicher,  ohne  dass  n^ue  Gesichtspunkte  dabei 
in  Frage  kämen.  Sind  a^,  a„ ...  die  Radien  der  Kugeln,  q^j  g,, ... 
ihre  Geschwindigkeiten,  A,,  A„...  die  Richtungen  der  Geschwin- 
digkeiten, Tj,  r„...  die  Entfernungen  eines  beliebigen  Paoklea 
von  den  Mittelpunkten  der  Kugeln,  ;",„  ^,„...  endlich  diegegea* 
seitigen  Abstände  der  Kugelmittelpunkte,  so  lässt  sich    das  Ge- 
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sebwiodigkeitspotential  der  Flttssigkeit,  dessen  Existenz  voraus- 
gesetzt wird,  auf  die  Form  bringen: 

d—  d—  d—  d-^ 


Darin  ist 


ö—  d—  d—         d— 


trenn  Z^,  m„  n,  die  Richtungscosinas  der  Richtung  h^  bedeuten; 
die  KichtuDgen  y,,  und  y^^  sind  als  entgegeg engesetzt  anzusehen. 
Der  vorstehende  Ausdruck  für  q>  gentigt  der  LAPLACB'schen 
Dilferentialgleichnng  und  verschwindet  im  Unendlichen.  Aus 
der  Bedingung  ^  dass  an  der  Oberfläche  einer  jeden  Kugel  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeit  der  Kugelflftche  parallel  ist,  er- 
geben sich  die  Werthe  der  Goefficienten  A^^,  A^^y ...,  B'^„  ...  Bei 
ibrer  Ermittelung  ist  zu  beachten,  dass  fUr  einen  Punkt  der  ersten 
EogeMilche 

rp  =  y!p-ta;-2a,y,pCos(ii,y,p) 
itt|  unter  n,  die  Richtung  des  Kugelradius  nach  dem  betrachte- 
ten Punkte   verstanden.     Der  Ausdruck  wird    nun    nach 

Kagelfnnetionen  entwickelt  und  unter  der  Annahme,  dass  die 
gegenseitigen  Abstände  der  Kugelmittelpunkte  sehr  gross  gegen 

ihre  Radien  sind,  —j-  gegen  1  vernachlässigt.    Im  schliesslichen 

7iP   ' 

Resultat  werden  damit  Glieder  von  der  Ordnung  (— ^ )    vernach- 

lissigt  Die  Bedeutung  der  so  erreichten  Näherung  ist  folgende. 
Es  seien  drei  Kugeln  vorhanden.  Dann  wird  die  Bewegung 
der  FlQseigkeit  an   der  Oberfläche   der   ersten   Kugel   zunächst 

22* 
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bestimmt  durch  die  gegebenen,  von  einander  nnabbängigen  Be- 
wegungen der  drei  Kugeln,  sodann  wird  durch  die  gegebene 
Bewegung  der  zweiten  und  dritten  Kugel  die  der  der  ersten  und 
dadurch  auch  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  geändert;  eine 
weitere  Aenderung  tritt  dadurch  ein,  dass  die  zweite  und  dritte 
Kugel  gegenseitig  ihre  Bewegungen  modificiren.  Diese  letzte, 
indirecte  Aenderung  der  Bewegung  einer  Flüssigkeit  an  der  Ober- 
fläche der  ersten  Kugel  wird  vernachlässigt,  während  die  beiden 
ersten  vollständig  in  Rechnung  gestellt  werden. 

Für  die  Coefficienten  von  (p  ergeben   sich  schliesslich  fol- 
gende Werthe: 

Zpni 

während  B^^  =  0  ist,  wenn  r  von  p  verschieden  ist.  Nach  be- 
kannter Methode  wird  weiter  die  kinetische  Energie  der  Flüssig- 
keit berechnet  und  daraus  die  scheinbare  Kraft  abgeleitet,  wekhe 
zwei  der  Kugeln  auf  einander  ausüben.  Die  Resultate  übergehen 
wir  hier,  da  dieselben,  wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  neu  sind. 
Wenn  die  Kugeln,  statt  sich  in  der  Flüssigkeit  zu  bewegen, 
unter  Beibehaltung  der  Kugelgestalt  sich  ausdehnen  und  zusam- 
menziehen (Bjerknes  bezeichnet  dies  als  Pulsiren  der  Kugeln), 
so  treten  zu  dem  obigen  Ausdruck  von  g>  noch  Olieder  von  fol- 
gender Form  hinzu: 

e>JL         ö«JL 


r.    ^  r,    ^       "       drU     ^        dr\,     ^ 
Der  Gang  der  Rechnung  ist  analog  dem  früheren. 

Im  zweiten  Theile  wird  die  Bewegung  zweier  Ellipsoide  in 
einer  Flüssigkeit  betrachtet  und  die  Ausdehnung  der  Resultate, 
die  neu  sind,  auf  beliebig  viele  Ellipsoide  angedeutet.  Vorana- 
setznng  ist,  dass  ein  Geschwindigkeitspotential  existirt,  femer 
dass  auch  hier«  wie  es  oben  beim  Problem  der  Kugeln  ge- 
schehen, Glieder  von  der  Ordnung  ^ — j   vernachlässigt  werden, 
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falb  a  eine  der  Axen,  y  die  Centraldistaoz  der  Ellipsoide  be- 
zeiebDet;  endlich  wird  noch  angeDommeD,  dass  die  Ellipsoide 
keine  Rotationabewegung  haben,  dass  daher  die  Richtungen  der 
Haoptaxen  beider  Ellipsoide  durch  die  gegebenen  Bewegungen 
derselben  nicht  geändert  werden.  Sind  a^^b^yC^  resp.  a^y  b^^  c^ 
die  Axen  der  Ellipsoide,  sind  ferner  i2^  und  i2,  die  Potentiale 
der  (mit  Masse  von  der  Dichtigkeit  1  erfällten)  Ellipsoide  in 
Bezog  auf  einen  äusseren  Punkt,  so  ergiebt  sich  fUr  das  Oe- 
sehwindigkeitspotential  der  Flüssigkeit  ein  Ausdruck  von  fol- 
gender Form: 

^«     ^^»    4./?    ^^'    +v    ^^^ 
O.«'    ^^»    4.Ä'   ^^>     4.V'    ^^' 

+  «,    öa,    ^^'  db,    ^y»    Öc, 

+^«  ö.;,  +^'  öi.;,  • 

Hierin  bedeutet      >.   '     den  Differentialquotenten   von    ß,    nach 

der  Kiehtong  a,  etc.  Die  Richtung  y^^  ist  folgendermaassen  be- 
süffloit:  Ist  y,o  die  Normale  eines  zum  zweiton  Ellipsoid  confu- 
ealen  Ellipsoids,  das  durch  den  Mittelpunkt  des  ersten  geht,  in 
diesem  Mittelpunkte,  so  ist 

df     ^  ^co8(a,y,o)      df 
öf^;,  2n(2^A,)    da, 

C08(6,O      df  cos(c,»^,)      df  , 

■^  271(2-8,)   db,    "^  2n(2-CJ    de,  ' 
i,  ist  hierin  das  bekannte  Integral 

A    =.  abc  r  "^^ 

Aj  aod  C,  sind  die  analogen  Integrale;  y^^  endlich  wird  aus  y,^ 
erhalten  durch  Vertauschung  des  ersten  mit  dem  zweiten  Ellipsoid. 
Die  Herleitung  der  Coefficienten  a^,  ß,j  ...,  d,^  ^„  ...  aus  der 
Bedingung,   dass   die  Geschwindigkeit   der   Flüssigkeit  an   der 
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Oberfläche  eines  Ellipsoids  dieser  Oberfläche  parallel  ist,  ge- 
schieht durch  BereohnuDg  von 

dhdk  '     dhdk  ' 

wo  h,  k  beliebige  RichtuDgen  sind,  und  Anwendung  der  so  er- 
haltenen  Ausdrücke  auf  die  Richtungen  der  Axen,  Normalen  etc. 
Die  Anziehung,  welche  das  eine  Ellipsoid  auf  einen  Punkt  der 
Oberfläche  des  andern  ansQbt,  wird  dabei  (in  Uebereinstimmung 
mit  der  oben  festgesetzten  Näherung)  ersetzt  durch  die  im  Hittel- 
punkt des  zweiten  stattfindende  Anziehung.  Die  resultirenden 
Ausdrücke  für  die  Coeffienten  dt,,  ß^^  ...  lassen  sich  nicht  in 
Kürze  wiedergeben. 

Aus  dem  obigen  Ausdruck  für  <p  wird  nun  die  lebendige 
KralFt  des  aus  den  Ellipsoiden  und  der  Flüssigkeit  bestehenden 
Systems  berechnet;  und  daraus  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Die  Bewegung  des  ersten  Ellipsoids  parallel  der  Axe  a, 
erfolgt  so,  als  wäre  die  Flüssigkeit  nicht  vorhanden,  die  wirk- 
liche Masse  des  Ellipsoids  dagegen  um  den  Theil  -^ — h—  der 

die  Masse  des  mit  Flüssigkeit  gefüllten  EUipsoidvolumens  yenuehrt. 
Aehnliche  Beziehungen  gelten  für  die  Bewegungen  parallel  den 
anderen  Axen,  wie  auch  für  das  zweite  Ellipsoid.  2)  Ausserdem 
üben  beide  Ellipseide  scheinbare  Kräfte  auf  einander  aas,  deren 
Potential  gleich  dem  Potential  zweier,  in  den  Mittelpunkten 
der  EUipsoide  befindlichen  magnetischen  Holecttle  ist.  Die 
Grössen  und  Richtungen  der  magnetischen  Momente  dieser  Mole- 
cüle  werden  aus  den  gegebenen  Geschwindigkeiten  der  EUip- 
soide bestimmt. 

Zum  Schluss  wendet  der  Verfasser  die  für  die  Bewegung 
zweier  EUipsoide  erhaltenen  Resultate  auf  das  Problem  der  Colli- 
sion  von  Schilfen  an.  Referent  hält  diese  Anwendung  nicht  ftlr 
berechtigt,  weil  die  oben  über  den  Grad  der  Näherung  gemachte 
Voraussetzung  hier  nicht  zutrifit.  W9$. 
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Lord  Rayleigh.     Tbe   form    of  standing  waves    on   the 

sarface  of  running  water.      Lond.   M.   S.   Proc.  XV,  69-78; 

[Beibl.  X,  467,  1886. 

Auf  der  Oberfläche   einer   mit   constanter   Geschwindigkeit 

fliraseDden  Flüssigkeit  entstehen  dadurch,   dass   dem  Strome   an 

einer  bestimmten  Stelle  ein  schmales  Hinderniss  entgegengesetzt 

wird,  regelmässige  Wellen,  und  zwar  solche  von  kürzerer  Wellen- 

llDge  oberhalb,   solche   von  längerer  Wellenlänge  unterhalb  des 

Hindernisses.    Znr  Erklärung   dieser   Erscheinung   wird   in   der 

Torliegenden  Arbeit  eine  stationäre  Flflssigkeitsbewegung  in  einer 

reiticalen  Ebene    betrachtet.    Das   ursprünglich  vorhandene  Ge- 

lehwiodigkeitspotential   qt  =  ex    habe    dadurch,    dass    auf   die 

Oberfläche  statt  des  ursprünglich  constanten  ein  variabler  Druck 

wirkt,  die  Form  angenommen 

(1.)        qp  =  cx+2'ae-*»8in  (*»+«), 
so  dass  die  neue  Oberfläche 

(2.)  c»  =  :^ffCOs(*aj+«) 
ist  Aus  (1.)  ergiebt  sich  unter  der  Annahme,  dass  von  äusseren 
Kräften  die  Schwere,  die  Oberflächenspannung,  sowie  ein  der 
Geschwindigkeit  proportionaler  Widerstand  wirkt,  für  den  ver- 
änderliehen Tbeil  to  des  an  der  Oberfläche  vorhandenen  Druckes 
der  Ausdruek 

(3.)        -^   =  2a(g+T.k*'-kc*)Q0s(kx+9)-hc2aBm(kX'\'B)j 

Q 
wobei  Q  die  Dichtigkeit^  T  die  Constante  der  Oberflächenspan- 
nung, h  den  Widerstandscoefficienten  bezeichnet.  Die  obigen 
Gleiehungen  werden  nun  benutzt,  um,  wenn  w^Q.g>(x)  gegeben 
ist,  die  Gestalt  der  Oberfläche  zu  ermitteln.  Ueber  q>{x)  wird 
die  Annahme  gemacht,  dass  q>Qr)  nur  in  unmittelbarer  Nähe  von 

9  =  0  einen  yon  Null  verschiedenen  Werth  hat.    Um  —   in   die 

Q 
Form  (3.)  zu  bringen,  wird  q>{x)  durch  das  FouRiER'sche  Doppel- 
integral dargestellt 

y(ir)  =  — /     dkj        g)(r)cosfc(r— «)dr, 

U  —CO 

wofllr  wegen  der  obigen  Annahme  über  q>  gesetzt  wird: 
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1  /** 

(4.)         q>(x)  =  — a>  /      dkco9(kx)] 

u 
hier  ist 

a>  =    /  q)(v)dv. 

Da  die  rechten  Seiten  von  (3.)  und  (4.)  gleich  sein  sollen ,  so 
geht  (2.)  über  in 

(5.)        ^__ö>y     dk (p^j%»^Äc^.4.Ä'c' • 

Die  in  (5.)  vorkommenden  Integrale  werden  für  den  Fall,  dass 
der  Ausdruck  g+Tk^ — c^k  sich  in  reelle  Factoren  zerlegen  lässt, 
auf  die  beiden  Integrale 

/*  costtd«  ,    /•**    Sinti  du 

u  J  u 

Itx  U 

zurückgeführt;  die  weitere  Discussion  ergiebt  das  gewOnschte 
Resultat.  Der  Fall,  dass  die  oben  erwähnte  Function  zweiten 
Grades  von  k  keine  reellen  Factoren  hat,  führt  auf  complicirtere 
bestimmte  Integrale,  ist  aber  practisch  von  geringerem  Interesse. 

Wn. 

J.  H.  PoYNTiNG.  An  experiment  illustrating  the  re- 
fraction  of  water- waves.  Chem.  News.  IL,  234;  [NatureXXIX, 
489;  [Beibl.  IX,  78-79. 

In  einen  Glastrog  von  1  qm  Grösse  und  1  dm  Tiefe  wurde 
Wasser  gefüllt.  Durch  das  Licht  eines  Kalklichtbrenners  wurden 
die  Wellenbewegungen  in  dem  Troge  auf  einem  gegen  den 
letzteren  unter  einem  Winkel  von  30^  geneigten  Leinwandschirm 
abgezeichnet.  So  kann  man  z.  B.  den  Einfluss  zeigen ,  den  eine 
etwas  seichtere  Stelle  auf  die  Wellenbewegung  hat;  eine  solche 
Stelle  wird  hervorgebracht,  indem  man  eine  passend  geformte 
Platte  auf  den  Boden  des  Gefässes  legt.  F.  K. 


Arthur  Sartori.  Ueber  das  Ströntien  von  Wasser  durch 
beliebig  gebogene  Röhren.  Diss.  Breslau  1884,  S.  1-29; 
[Beibl.  IX,  75;    [Natarf.  XVIII,  267. 
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Ziel  der  Abhandlung  ist  die  Bestimmung  des  Einflusses  von 
Biegungen  auf  die  Durehflussmenge  von  Flüssigkeiten  durch 
Bohren.  Zu  dem  Ende  bestimmt  der  Verfasser  zunächst  die 
Durehflussmenge  für  eine  Reihe  von  Röhren,  im  umgebogenen 
Zustande,  von  denen  die  dttnnste  0,07235  cm,  die  stärkste 
0^6789  em  Durchmesser  hatten.  Als  Apparat  diente  eine  so- 
genannte WouLF'sche  Flasche,  welche  nahe  dem  Boden  seitlich 
mit  einem  Tubulns  versehen  war;  in  diesen  wurden  die  zu  unter- 
Budienden  Rohren  vermittels  eines  Korkes  eingesetzt.  In  den 
eisen  Hals  H  war  ein  Thermometer  eingekittet,  während  der 
andere  zur  Aufnahme  verschieden  langer,  aber  gleich  weiter 
Bohren  bestimmt  war,  welche  nach  oben  hin  durch  einen 
Gommischlauch  mit  einer  Vorrichtung  zur  Erhaltung  einer  con- 
stauten  Druckhöhe  verbunden  waren.  Dieses  Aufsatzstdck  bestand 
aus  einem  ebenfalls  vertical  stehendem  Rohre,  mit  welcher  auf 
einer  Seite  ein  etwas  weiteres  communicirte,  während  auf  der 
anderen  Seite  ein  wenig  höher  ein  zweites  horizontales,  engeres 
und  am  freien  Ende  nach  unten  gebogenes  Robr  angesetzt  war. 
Indem  nur  durch  diese  seitliche  Röhre  der  Ueberschuss  des 
Wassers  abfloss,  zeigte  das  weitere  communicirende  die  constant 
bleibende  Druckhöhe. 

Aas  den  Versachsergebnissen  berechnet  Hr.  Sartori  zunächst 
nach  Poiseuille's  Formel  den  Reibungscoefficienten  und  vergleicht 
die  Resultate  mit  den  entsprechenden  Werthen  derjenigen  Function 
der  Temperatur,  welche  nach  Hrn.  0.  E.  Meyer  den  Reibungs- 
eoeffieienten  des  Wassers  darstellt.  Für  die  beiden  engsten 
Röhren  ergiebt  sieh  eine  völlig  befriedigende  Uebereinstimmung, 
während  die  weiteren  nicht  so  gute  Resultate  ergeben,  was  der 
Verfasser  dadurch  erklärt,  dass  der  Radius  der  Röhren  nicht, 
wie  angenommen  wurde,  constant  ist,  und  dass  andererseits  mit 
waehaendem  Radius  Poiseuille's  Formel  ihre  Gültigkeit  verliert. 
Naeb  Beendigung  dieser  Versuche  wurden  die  einzelnen 
Röhren  zunächst  an  einzelnen  Stellen  gebogen,  und  dann  die 
s^undliehe  Dnrchilussnienge  bestimmt,  dann  wurden  noch  mehr 
Blegttngen  angebracht,  und  die  Untersuchung  von  neuem  wieder- 
holt   Als  Besaltat  ergiebt  sich,  dass  mit  der  Biegung  der  Röhre 
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ein  Druckhöhenverlust  verbunden  ist,  welche  der  VerfaBser  darch 
folgende  Formel  glaubt  darstellen  zu  künnen: 

X  =  0,6207p"r*5-4-7 

in  welcher  p^  die  gegebene  Druckhöhe,  r  den  Radios  der  RGhre, 
In  die  Länge  eines  gebogenen  Stückes  der  Röhre,  Qn  den  Krüm- 
mungsradius dieser  Biegung  bedeutet,  und  die  Summe  sich  über 
alle  Biegungen  erstreckt.  Bei  geraden  Röhren  wird  bekannt- 
lich die  Druckhöhe  p  der  secundlichen  Wassermenge  m  pro- 
portional; würde  die  Bezeichnung  Druckhöhenverlust  in  dem  ttb- 
liehen  Sinne  genommen,  so  erhielte  man  für  die  Menge  m'  bei 
der  gebogenen  Röhre 

^1 P'— a? 


m'  =  m- 


P 

Der  Verfasser  bezeichnet  als  Druckhöhenverlust  aber  diejenige 
Grösse  er,  welche  sich  aus  der  Gleichung 

m'    __-      p' 

m  "~  P+^ 
ergiebt,  und  die  natürlich  auch  von  p  abhängen  muss.  Da  aber 
in  dem  oben  angegebenen  Werth  p  nicht  auftritt,  so  ist  zu  rer- 
muthen,  dass  der  Verfasser  ohne  ausdrückliche  Erklärung,  etela 
ein  p  benutzt,  welches  zu  p'  in  Beziehung  stand  —  vielleicht 
denselben  Werth  hatte  —  und  dass  die  Formel 


p+0,6207p'V*:?-^ 


durch  Hinzufügen  dieser  Beziehung  zu  vervollständigen  ist 

F.  K. 

Wehags.     Ueber  den   Leitungswiderstand   von  Rohren. 

BiKQL.  J.  GGLU,  89-96. 
Im  Engineering  and  Mining  Journal  XXXV,  66  beaebreibt 
Hamilton  Smith  Versuche,  welche  er  zur  Bestimmung  dee  Lei* 
tungswiderstandes  von  geraden  cylindrischeo  Röhren  angertellft 
hat,  und  zwar  beziehen  sich  dieselben  einerseits  auf  Röhren  mit 
weiterem  Durchmesser  277-656  mm  und  andererseits  aaf  solelke 
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mit  eDgerem  DarchmeBser  13*32  mm.  Die  ersteren  waren  ge- 
nietete EiBenröhren,  die  letzteren  zum  grössten  Tbeile  gezogene 
sebmiedeeiseme  Röhren,  ausserdem  Glasröhren  und  eine  Holz- 
rühre. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Durchfiusserscheinungen 
iM  der  mit  dem  Durchfluss  des  Wassers  verbundene  Druekhöhen- 
Verlost,  d.  h.  diejenige  Grösse  h\  um  welche  man  die  Druck- 
Uhe  Termindem  muss,  damit  die  Durchflussgeschwindigkeit  durch 
die  Formel: 

dargestellt  wird,  wenn  c  die  Contraction  beim  Eintritt  in  die 
Röhre  heseiebnet.  Dieser  Druckhöhenverlust  wird  in  Deutsch- 
land gewöholieb  durch  die  Formel 

d  29 
dargestellt,  in  welcher  /  die  Länge,  d  den  Durchmesser  der 
Bohre  bezeichnet  und  X  ein  sogenannter  Widerstandscoefficient 
ist,  welcher  nattlrlich  einerseits  von  der  Beschaffenheit  der 
Bohre,  andererseits  von  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  abhängt 
Der  Versuch,  durch  passende  Wahl  zweier  nur  von  dem  Grade 
der  Banheit  der  Röhrenwand  abhängender  Constanten  a  und  ß 
die  ans  den  Experimenten  von  Hrn.  Smith  hervorgehenden 
Werthe  von  X  in  Uebereinstimmung  mit  der  GRASH0F*schen 
Formel 

ud 
za  bringen  hat,   ein   negatives  Resultat  ergeben.    Hr.  Wehage 
greift  daher  auf  die  WEisBAcn'sche  Formel 

X  =  a  +  J=- 

zoriek,  dieselbe  ergab  ein  besseres  Resultat,  a  erwies  sich  als 
im  Ganzen  onabhäogig  von  ^em  Durchmesser  der  Röhre,  während 
ß  mit  d  abnahm,  so  dass  angenähert 

ß  =  jo,009  +  -5^} 

geietzl  werden  konnte.    Aus  den  Versuchen  mit  ziemlich  glatten 
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Röhren  ergab  sich  für  a  der  Mittelwerth  0,0132,  während  natür- 
lich für  rauhere  Röhren  der  Grösse  a  erheblich  höhere  Wertbe 
zukommen.  F.  K. 

H.  Lamb.     On  tbe  motion   of  a  viscous  fluid  contained 
in    a    spherical    vessel.       Proc.  Lond.  Math.  Soc  XV,  27-43. 

Die  allgemeinste  Bewegung  einer  incoropressiblen  reibenden 
Flüssigkeit,  die  in  einer  festen  Kugel  enthalten  ist,  Iftsst  sieh 
durch  Ausdrücke  von  wesentlich  derselben  Form  darstellen,  wie 
sie  der  Verfasser  in  einer  früheren  Arbeit  aufgestellt  hatte  (sh. 
diese  Berichte  XXXVIII,  209,  1882);  nur  fällt  in  Folge  der 
Incompressibilität  der.  erste  Term  in  dem  Ausdruck  fOr  die 
Geschwindigkeit  fort.  Auch  die  Discussion  unterscheidet  aich  in 
keinem  wesentlichen  Punkt  von  der  früheren.  Die  allgemeinen 
Resultate  werden  speciell  auf  den  Fall  angewandt,  dass  die  in 
der  Kugel  enthaltene  Flüssigkeit  ursprünglich  wie  ein  starrer 
Körper  um  eine  feste  Axe  rotirt.  Nebenbei  wird  der  folgende 
allgemeine  Satz  abgeleitet:  Sind  ti,  t?,  w  die  Geschwindigkeits- 
componenten,  ist  ferner 

._  dw        dt  du        dw        y,_  de        du 


dy         d%^      '        dz         dx^  dx         dg 

und  sind  die  Werthe  von  xu-^-yv  +  zw,  so  wie  von  x^+gij-\'%C 
für  alle  Punkte  einer  im  Innern  um  den  Drehungspuukt  beschrie- 
benen Kugel  gegeben,  so  reicht  das  in  Verbindung  mit  der  In- 
compressibilitätsbedingung  hin,  um  ti,  v,  w  selbst  für  den  ge- 
nannten Raum  eindeutig  zu  bestimmen« 

Nach  derselben  Methode  wie  für  incompressible  FlOaaigkeiteii 
wird  das  obige  Problem  weiter  auch  für  elastische  Flüssigkeiten 
behandelt.  Als  Randbedingung  an  der  festen  Kugelfläche  wird 
hier  wie  im  vorigen  Falle  angenommen,  dass  an  derselben  keine 
Bewegung  stattfindet.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  zur  Ver- 
gleichung  die  Lösung  des  analogen  Problems  für  eine  in  einem 
Cylinder  enthaltene  incompressible  oder  elastische  FIttssigkeH 
hinzugefügt  ist  unter  der  Annahme,  dass  die  Bewegung  in  allen 
Querschnitten  dieselbe  ist.  Wn. 
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E.  Warburg  und  J.  Sachs,  üeber  den  Einfluss  der 
Dichtigkeit  auf  die  Viscosität  tropfbarer  Flüssigkeiten. 
ViBD,  Ann.  XXII,  518-522;  Cim.  (3)  XVII,  92;  Naturf.  XVII,  386; 
[J.  ehem.  soc.  XLVIII,  9;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  519-520. 

Versache,  welche  Coulomb  mit  einer  in  Wasser  unter  der 
Glocke  einer  Luftpumpe  drehbaren  Scheibe   anstellte,   ergaben, 
dasB  die  Viscosität   des  Wassers  unabhängig   von   dem  Drucke 
sei.  Hingegen  hatte  sich  aus  Untersuchungen  der  HHrn.  Warburo 
Qod  TOM  Babo  (Wied.  Ann.  XVIJ,  1882,  390)  ergeben,  dass  die 
Viscosität  der  tropfbaren  Kohlensäure  mit  wachsendem  Drucke 
ganz  beträchtlich   zunähme.    Im  Hinblick   auf  die   beträchtliche 
Compressibilität  der  Kohlensäure  glaubte  Hr.  Warburo  annehmen 
xn  dürfen,  dass  die  Zunahme  der  Viscosität  wesentlich  mit  der 
Zaoahme  der  Dichtigkeit  der  FlQssigkeit  Hand  in  Hand  ginge. 
Um  nun  die  Abhängigkeit  der  Viscosität  wenig  zusammendrtlck- 
barer  FlQssigkeiten   von   dem  Drucke   zu    bestimmen,    käme   es 
also  darauf  an,    den    letzteren   innerhalb  weiter  Grenzen,    etwa 
▼OD  1  bis  auf  100-150  Atmosphären,  zu  variiren.     Dieser  Bedin- 
goog  genOgte  der  bei  Untersuchung  der  Kohlensäure  verwendete 
Apparat    Hr.  Warburg  veranlasste  daher  Hm.  Sachs  mit  dem- 
selben nach  einigen  zweckentsprechenden  Aenderungen,  bezüg- 
lich deren   wir  auf  die   Abhandlung   selbst   verweisen,   einige 
FIflasigkeiten  —  Kohlensäure,    Aether,    Benzol   und  Wasser  — 
n  untersuchen.    Gemessen  wurde  die  Durchilussmenge  fllr  ver- 
scbiedene   Capillaren    und   hieraus   mit  Hülfe    von    Poiseuillb's 
0e8e^  dessen  Gültigkeit  durch  Vorversuche  controlirt  war,  der 
Beibungsindez  abgeleitet.    Nennt  man  /u^  den  Reibungsindex  für 
Atmoaphärendruck,  /u  denjenigen  nach  Hinzufttgung  eines  Ueber- 
dmekefl  von  p  kg  pro  qc,  so  kann  man  unter  Einführung  einer 
nnbekannten  Grösse  a  vorläufig  setzen 

ffehrt  man  statt  p  die  durch  diesen  Druck  bewirkte  Compression 

»  =  PÄ, 
ein,  wo  z  die  Zusammendrückbarkeit  bezeichnet,  und  setzt  weiter 
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80  kann  man  schreiben 

Die  Versuche  des  Hro.  Sachs  ergaben  fUr  die  antersochten 
FIttssigkeiten  Werthe  von  ß,  die  ungefähr  von  derselben  Orösaen- 
Ordnung  waren,  so  dass  sich  in  der  That  die  oben  angegebene 
Vermuthung  des  Hrn.  Warburq  bestätigt.  Es  ergab  sich 
nämlich: 

für  Kohlensäure 

bei  der  Temperatur  25,1® 

a.lO'  747  0 

».10«  3040 

/?  =  a:a  2,5 

Auf  den  eigenthttmlichen  Umstand,  dass  die  Viscositftt  des 
Wassers  im  Gegensatz  zu  anderen  Flüssigkeiten  mit  wachsendem 
Druck  abnehme,  ist  Hr.  Warburg  schon  im  Jahre  1881  durch 
Hrn.  RöNGTEN  aufmerksam  gemacht  worden.  F.  K, 


Aether 

Benzol 

Wasser 

20" 

20» 

20» 

730 

930 

-170 

173 

91 

45 

4,2 

10,2 

-3,8 

W.  C.  Röntgen,  üeber  den  Einfluss  des  Druckes  auf 
die  Viscosität  der  Flüssigkeiten,  speciell  des  Wassers. 
WiED.  Ann.  XXII,  510-518;  [Cim.  (3)  XVII,  92;  [Naturf.  XVÜ,  386; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  519. 

Der  Verfasser  bediente  sich  für  seine  Untersuchungen  eines 
OsRSTBD'schen  Piezoraeters  MAGNus'scher  Construction,  in  deaaen 
Innern    frei    eine  Capillare  aufgehängt   war,  welche   unten    in 
einer  Kugel  endigte,  welche  ihrerseits  mit  einer  zweiten  daranter 
befindlichen    Engel   communicirte,    die    in    eine   0,4  cm    weite, 
14  cm  lange   Glasröhre   auslief.     In   dem  unteren  Theile    des 
Piezometers  befindet  sich   gut   gereinigtes  Quecksilber,   darOber 
destillirtes,  luftfreies  Wasser.    Denkt  man  sich  nun,  dass  zu  kx^ 
fang  des  Versuches  das  Quecksilber  in  dem  Röhrenapparat  hOber 
steht  als  in  dem  Piezometer,  so  wird  das  Niveau  desselben   in 
der  Röhre  natürlich  sinken  und  das  Wasser  durch  die  Capillare 
hindurch  dem  Quecksilber  nachfliessen,  und  zwar  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit, die  einer  Druckdifferenz  entspricht,  wie  sie  dnrela 
den  Niveauunterschied  des  Quecksilbers  verringert  um  eine  gleid» 
hohe  Wassersäule  hervorgebracht  wird.     Bei  den  Versuchen  U 
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im  Anfange  das  Niveau  des  Quecksilbers  in  der  oberen  Engel, 
and  es  ¥n[irden  die  Zeiten  beobachtet,  in  welchen  die  Ober- 
fteiie  des  Qaecksilbers  das  obere  und  untere  Ende  der  zwei- 
ten Kugel  passirte;  man  hatte  also  die  Zeit  bestimmt,  in 
welcher  eine  das  Volumen  der  unteren  Kugel  ausfällende  Wasser- 
menge die  Capillare  durchflössen  hatte.  Der  ganze  Apparat  be^ 
&nd  sich  in  einem  grossen,  auf  zwei  Seiten  mit  Glasplatten  rer- 
flchlossenen  Blechgeföss,  das  in  einem  nur  zu  Zwecken  des  Ver- 
Boehes  betretenen  Keller  aufgestellt  war;  so  dass  auch  während 
eines  Versuches  von  längerer  Dauer  —  etwa  zwei  Stunden  — 
die  Temperatur  als  constant  angenommen  werden  konnte.  Die- 
selbe wurde  zu  Anfang  und  zur  Endzeit  des  Versuches  ge- 
messen. 

Aus  einigen  ala  zuverlässig  betrachteten  Werthen,  die  sich 
bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  ergeben  hatten,  berechnete 
der  Verfasser  zunächst  die  Constante  6  und  c  der  Slotte- 
sehen  Formel  zwischen  der  Durchflusszeit  z  und  der  Versuchs- 
temperatur i 

0+a)(»+6)  =  c, 

in    welcher    von    vom    herein    a  =  40  und   6/c  =  66/21591    zu 
setzen  ist. 

Die  Benutzung  des  so  gewonnenen  Werthes  der  Constanten 
b  ergab  Resultate,  welche  in  dem  Falle  gewöhnlichen  Atmosphären- 
drnckea  recht  genau  übereinstimmten.  In  dem  Falle  jedoch,  dass 
der  Druek  zwanzig  und  einige  Atmosphären  betrug,  waren  die 
nach  der  angegebenen  Formel  berechneten  Werthe  von  z  im 
Vergleich  zu  den  Beobachtungszeiten  entschieden  zu  gross.  In- 
dem der  Verfasser  die  verschiedenen  Umstände  erwägt,  welche 
diese  Verminderung  der  Ausflusszeit  hervorbringen  können,  ge- 
langt er  sa  dem  Resultat,  dass  der  Hauptantheil  in  einer  Ver- 
minderung der  Viscosität  seinen  Grund  haben  müsse.        F,  K, 


N.  Petroff.     üeber  die  Reibung  gut  geschmierter  fester 
■  Korper.       Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  [2]  XVI,  14-20f . 
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Vorläufiger  Bericht  über  eiue  grosse  Uulersucbung,  deren 
Resultate  ausführlich  1885  erschienen  sind.  Der  Verfasser  be- 
trachtet die  Reibung  gut  geschraierter  Axen  als  hydrodynamisches 
Problem,  da  er  annimmt,  dass  das  Schmieröl  die  festen  Körper 
völlig  trennt,  sodass  nur  innere  Reibung  im  Oel  und  zwei 
äussere  Reibungen  an  den  festen  Oberflächen  stattfinden.  Bei 
Aufstellung  und  Integration  der  Differentialgleichung  legt  der 
Verfasser  zwei  Hypothesen  zu  Grunde: 

1)  Die  Hypothese  von  Newton,  nach  welcher  die  innere 
Reibung  in  Flüssigkeiten  proportional  der  ersten  Potenz  der 
relativen  Geschwindigkeiten  ist,  und 

2)  die  Hypothese,  dass  die  Entfernung  der  FlQssigkeits- 
theilchen  von  den  festen  Oberflächen  während  der  Bewegung 
coDStant  bleibt. 

Eine  ausführliche  Discussion  unter  Heranziehung  der  Ver- 
suche von  0.  E.  Meyer,  Hirn,  Coulomb,  Böckelberg  und  Tebston 
führt  zur  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  obiger  Hypothesen. 

Die  Theorie  führt  zu  der  Formel 

,  = eE 

WO  f  der  Reibungscoefficient  für  die  beiden  wohl  geschmierten 
Oberflächen  ist.  Ferner  sind :  fn  der  innere,  i,  und  X^  die  beiden 
äusseren  Reibungscoefficienten  des  Oeles;  U  die  relative  Ge- 
schwindigkeit der  festen  Oberflächen,  e  die  mittlere  Dicke  der 
Oelschicht  und  p  der  mittlere  Druck  auf  die  Einheit  der  Be- 
rührungsfläche  zwischen  festem  Körper  und  Oel. 

Aus  Versuchen  von  Böckelberg  wird  gefolgert,  dass 

sehr  klein  ist  im  Vergleich  mit  e,  so  dass 

gesetzt  werden  kann. 

Fernere  Untersuchungen  zeigten,  dass 
sY^  =  Const  =  €^^ 
ist.     Auf  diese  Weise  erklären  sich   die  Widersprüche  zwischeQ 
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deo  Veraaehen  yon  Hirn  (fhr  Spermaeet  innerer  Beib.-Coef.  0,32 
bis  0,066)  und  Tbrston  (dasselbe  0,004). 

Die  Grösse  f*   hängt  von   der  Temperatur   I   ab   nach   der 

Formel 

_  1 

^         a+bi+ct*  ' 
EDdg;fl)tig  ?rird  folgende  Formel  gefunden 

Hier  ist  JP  die  Reibung  zwischen  einer  Axe  und  den  betreffenden 
Lsgem,  A  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  J  die  Leitungs- 
fthigkeit  der  Aze;  t^  die  äussere  Temperatur;  e^  und  p^  sind 
zwei  beliebige  zusammengehörige  Werthe  von  e  und  p;  U  die 
Geschwindigkeit  der  Axe,  Q  ihre  Oberfläche  und  P  der  Gesammt- 
dnick,  welchen  die  Axe  ausübt. 

Jene  Formel  erklärt  die  verschiedensten  Widersprüche,  die 
in  früheren  Arbeiten  enthalten  waren. 

Für  Spermaeet  wird  gefunden  (f  =  20®  bis  84,2®  C): 

1 


fi  = 


117,ö+4,847<+0,l5859/ 
Ar  Olivenöl; 

(<  =  20®  bis  83,1®  C.) 

_  1 

^  ^   55,96+0,7596/+0,11802<" 
f&r  Rflbsamenöl: 

(/  =  20®  bis  7 1,95®  C), 
1 


t   } 


"^         53,23+0,5739«  -|-0,1051 1 «' 
Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  (später  als  er)  Beauchamp 
TowKs  (Engineering  Nr.  933}  zu  dem  Resultate  gelangt  ist,  dass 
die  Zapfenreibung  mehr  den  Gesetzen  der  Reibung  von  Flüssig- 
keiten, als  der  von  festen  Körpern  folgt.  0.  Chto. 


V.  V.  Lang.     Apparat  zur  Demonstration    der  Reibung 
zwischen  Luft  und  Wasser.    ZS.  f.  Instrk.  IV,  377-378;  [Beibl. 

IX,  298. 

»Mttckr.  d.  Vhj9.  Th.    1.  AbCh.  23 
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Ein  Wasserstrahl  wird  eonaxial  durch  ein  weiteres  Glasrobr 
geschickt  und  dann  durch  ein  engeres  Rohr  conaxial  abgesaugt 
Das  weitere  Rohr  endigt  in  einein  Kreuzsttllck,  dessen  einer 
Schenkel  ein  luftdicht  eingesetztes  Wassermanometer  trägt,  und 
dessen  anderer  Schenkel  mit  einem  knieförmigen  Rohr  verbandea 
ist.  Mit  dem  abwärts  gerichteten,  etwas  weiteren  Schenkel 
taucht  das  letztere  in  eine  Seifenlösung.  Die  dadurch  gebildeten 
Lamellen  folgen  der  Luftbewegung,  welche  durch  die  in  dem 
zuerst  bezeichneten  Rohre  stattfindende  Reibung  zwischen  Luft 
und  Wasser  entsteht.  _  F.  K. 

P.  DE  Heen.  Determination  d'une  relation  eoipirique 
entre  le  coefficient  de  frottement  int^rieur  des  liquides 
et  les  variations  que  celui-ci  ^prouve  avec  la  tem- 
p6rature.      Bull.  Ac.  de  Belg.  (3)  VII,  248-252;    [Beibl.  VIII,  862. 

VAN  DER  Mensbrugghe  et  SpRiNG.  Rapport  sur  ce 
travail.     Ib.  230-231. 

Der  Verfasser  will  die  Variation,  welche  der  Coefficient  der 
inneren  Reibung  einer  Flüssigkeit  durch  eine  gewisse  Tempe* 
raturzunahme  erfährt,  als  Function  des  fraglichen  Goeffioienten 
selbst  darstellen.  So  soll,  wenn  F  ein  Reibungscoefficient  (tlr 
eine  Temperatur,  F,o  derjenige  bei  einer  um  20  Grad  höheren 
Temperatur  ist,  das  Verhältniss 


F     *•* 


F 


VF 


für  alle  Flüssigkeiten  denselben  Werth  haben.  Wird  statt  der 
Temperaturzunahme  von  20®  irgend  eine  andere  genommen,  so  ist 
statt  des  Exponenten  5.5  ein  anderer  zu  wählen;  dieser  ist  also 
selbst  eine  Function  der  Temperaturzunahme.  Für  eine  grosse 
Reihe  von  Flüssigkeiten  stimmt  das  nach  dieser  Anschauung  be- 
rechnete Verhältniss  F :  F,^  mit  den  von  Pribram  und  Handl 
beobachteten  Werthen  befriedigend  ttberein.  Eine  Ausnahme 
machen  diejenigen  Flüssigkeiten,  bei  denen  mit  der  Temperator- 
zunahme ^  nicht  unerhebliche  Aenderungen  in  der  Gonstitiitioii 
yerbunden  sind,  wie  z.  B.  das  Wasser  und  die  Aldehyde. 

F.  K. 
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L  L  Vaütier.     De  Tentrainement  et  du  transport  par 
las  eaux  courantes  des  vasea,  sables  et  grains. 
Ässoc  Franc.  Blois  1884,  86-97. 

Die  Sand-  oder  Schlammkörner  werden  als  kugelig  voraus- 
gesetit  Ist  d  ihr  Durchmesser,  t>  ihre  Geschwindigkeit,  D  ihre 
Dichtigkeit,  k  eine  Konstante,  welche  mit  dem  Widerstand  iRj, 
den  eine  Flächeneinheit  erleidet,  durch  die  Formel  2g R^  =t  kt>^ 
Bnammenhangt,  so  ist,  wenn  abkürzend 

if  gdjD^l)    _  1    j3gk{D-l)  _ 

^V 3k -^«'    -dV 5 -^ 

gesetzt  wird, 


r  = 


e^'-l 


die  ballistische   Formel   für   die  Geschwindigkeit,    mit  der  sich 
ein  Sandkörpereben  bewegt,  wenn  es  zur  Zeit  Null  in  Ruhe  und 
TOD  da  ab  der  Schwere  unterworfen   war.     Nach  Dübuat  ist  k^ 
ftr  Wasser   nahe  i.    D  schwankt   für   die  bekannten  Sandarten 
etwa  zwischen  1,5  und  2,5  und  wird  im  Mittel  gleich  2  genommen. 
Der  Verfasser  weist  zunächst  nach,  dass  die  Werthe  von   v  sich 
sehr  rasch    einer   Grösse   nähern,   die   vom  Endwerth  (t  =  oc) 
am  weniger   als  yqW  verschieden   ist.     Diese   Endwerthe   sind 
bekanntlich  klein,   0,0516  für  d  =  0,1  mm,  0,163  für  rf  =  1  mm, 
Of231  f&r  d  =  2  mm.    Ein  Sandkörnchen  wird  nun  vom  Wasser 
mit  fortgerissen  werden,  wenn  die  Bewegung  des  Wassers   eine 
aufwärts  gerichtete  Componente  hat,   welche  diese  Endgeschwin- 
digkeit Qbersteigt.     Hierauf  gründet  Hr.  Vautibr  einige  Betrach- 
tongen  über  die  Menge  von  Schlamm,  Sand  und  Blöcken,  welche 
er&brangsoiässig  von  strömendem  Wasser  transportirt  werden. 

Bde. 

J.   Thoület.      Expöriences    relatives    k   la    vitesse    des 

coarants  d'eau  on  d'air,  susceptibles  de  maintenir  en 

auapension  des  grains  min^raux.     Ann.  d.  mines  (8)  V,  507 

bis  530. 

Bin  Oiaarohr   vom   Radius  6,75   (Einheit  nicht   angegeben, 

Temmtblieh  Centimeter)  wird  aufgestellt,  Wasser  von  unten  nach 

23* 
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oben  durchgedruckt  und  KUgelchen  von  Wachs  mit  Metallkem 
eiDgeführt;  dann  wird  der  Druck  gemessen,  der  erforderlich 
ist,  um  diese  Kflgelchen  gerade  schwebend  zu  erhalten.  Der 
Einfluss,  den  die  Dichtigkeit  der  Kugeln,  die  Weite  des  Rohres 
und  die  Steigung  des  letzteren  ausübt,  wird  in  gesonderten 
Tabellen  und  Curventafeln  niedergelegt  und  Anwendung  davon 
auf  das  Problem  gemacht,  Gesteinstheile  durch  Schlämmung  zo 
sortiren.  Dann  werden  ähnliche  Versuche  mit  einem  Lnftstroni 
beschrieben  und  tabulirt.  Bde. 

C.  Decharme.  Nouvelles  expäriences  d'imitation  des 
anneaux  ^lectro-chimiques  par  las  courants  d^eau 
Continus.      (Extrait.)    C.  R.  XCVIII,  558-559;    [Cim.  (3)  XVI,  117. 

Der  Verfasser  lässt  einen  continuirlichen  FlQssigkeitsstrom 
aus  einer  verticalen  cylindrischen  Röhre  gegen  eine  horizontale, 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  benetzte  Platte  von  schwarzem  Glas 
stossen,  und  bemerkt  dabei  vollständig  feste  Wellenringe,  die 
nach  Art  der  elektrochemischen  Ringe  angeordnet  sind. 

Um  die  mehrfachen  Ringe  nachzuahmen,  bedient  sich  der 
Verfasser  einer  weiteren  Röhre,  deren  unterer  Verschluss  mit 
mehreren  cylindrischen  Oeffnungen  versehen  ist. 

Um  endlich  die  von  Hrn.  Guebhard  beobachteten  Erschei- 
nungen nachzuahmen,  lässt  der  Verfasser  die  Flüssigkeit  aus 
einer  Röhre  ausfliessen  und  lässt  sie  durch  eine  andere  Röhre 
aufsaugen.  F.  K. 

C.  Decharme.  Imitation,  par  les  courants  liquides  ou 
gazeux,  des  ph^nono^nes  d'^lectricitö  et  de  magn^tisoie. 

J.  de  phys.  (2)  111,482-496;    Ann.  chim.  phys.  (6)  1,558-573. 

Forms  of  water  falling  on  to  a  surface  of  Glaas. 

Nature  XXX,  568. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  Reihe  hydrodynamischer  Ex* 
perimente,  die  vollständig  analog  gewissen  elektrischen  und 
magnetischen  Erscheinungen  sind  in  Bezug  auf  mechanische, 
physikalische,  chemische  und  selbst  physiologische  Wirkungen. 
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Bioe  Rohre,  deren  Oeffnung  mit  einer  zor  Achse  der  Röhre 
leokreebten  Scheibe  versehen  ist,  wird  bis  auf  wenige  Millimeter 
dem  Boden  eines  Gefässes  genähert;  und  dann  ein  FlQssigkeits- 
Btrom  durch  die  Röhre  geschickt.  Der  Versuch,  die  Röhrenmttn* 
dang  von  dem  Gefässboden  zu  entfernen,  erfährt  einen  deutlieh 
nerkbaren  Widerstand,  es  findet  also  eine  auziehende  Wirkung  statt. 
Ersetzt  man  die  breite  Mündung  durch  eine  Oeffnung  mit  scharfem 
Rand,  so  Terwandelt  sich  die  Anziehung  in  Abstossung.  Der 
Verfasser  erblickt  hierin  eine  Analogie  zu  einem  Elektromagneten. 
Hebt  man  nun  die  Röhre  ein  wenig  auf,  so  entstehen 
SebwinguBgen,  welche  die  Röhre  in  verticaler  Richtung  vollzieht; 
dieselben  sind  so  schnell^  dass  ein  deutlich  wahrnehmbarer  Ton 
TOB  217  Schwingungen  hervorgebracht  wird.  Analogie:  Bewe- 
goDg  eines  Elektromagneten  unter  dem  Einfluss  regelmässig  un- 
terbrochener Ströme. 

Hält  man  die  Röhre  mit  der  Hand  fest,  so  bemerkt  man  in 
dem  Moment,  wo  der  Verschluss  der  Röhre  geöffnet  wird,  einen 
deutlichen  Rückstoss,  und  umgekehrt  beim  schnellen  Schliessen 
des  Hahnes  einen  Antrieb.  Analogie:  Die  Erscheinungen  bei 
einem  Inductionsapparat  und  zwar  derart,  dass  an  die  Stelle  des 
FlOssigkeitsstromes  ein  VoLTA'seher  Inductionsstrom,  an  die  Stelle 
der  Röhre  der  inducirte  Faden  tritt. 

Um  den  gegenseitigen  Einfluss  mehrerer  Ströme  auf  einander 
zu  Studiren,  versieht  der  Verfasser  die  cylindrische  Röhre  mit 
einer  Verzweigung,  die  mit  jedem  Theil  in  einer  kautschukröhre 
adigt.  An  die  Enden  der  letzteren  werden  nun  die  verschieden« 
artig  gestalteten  Oeffnungen  angesetzt  und  dann  gegenliberge- 
gestellt. 

Dass  die  einzelnen  aufeinanderfolgenden  Theile  eines  Flüssig- 
kdtBStromes  sich  gerade  so,  wie  man  es  von  den  elektrischen 
Strömen  glaubt  beweisen  zu  können,  abstossen,  folgert  der 
Verfiuser  aus  der  folgenden  Beobachtung.  Wird  an  die 
Röhre  eine  kurze  und  dünne  Kautschukröhre  (Länge  0,12  m 
bis  0,25  m,  innerer  Durchmesser  0,004  m  bis  0,005  m,  Dicke 
Q,00]öm  bis  0,002  m)  gesetzt,  so  ftthlt  man,  wenn  man  die 
Bohre  am  freien  Ende  oder  irgend  einem  anderen  Punkte  an- 
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fasst,  einen  deutlich  aasgesproehenen  Rückstoss.  Und  so  stark 
ist  dieser  Rückstoss,  dass  ein  Gewicht  von  140  g  mit  LfCichtig- 
keit  in  die  Höhe  gehoben  wird,  wenn  es  vermittels  einer  Fadens 
an  der  vertical  abwärts  gerichteten  Röhre  befestigt  wird,  nod 
dass  ein  Gewicht  von  100  g  sogar  mit  Leichtigkeit  in  die  Höbe 
geschnellt  wird.  Will  man  die  Röhre  entfernen,  so  windet  sie 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  (il  serpente  en  divers  sens) 
und  wirft  das  Wasser  nach  allen  Seiten.  In  Wasser  getaueht, 
geräth  sie  in  heftige  Bewegung  (frötille)  und  ist  bestrebt,  sieb 
auf  den  Boden  und  die  Wände  des  Gefässes  zu  sttttzen. 

Die  Kraftlinien,  welche  man  mit  elektrischen  Strömen  oder 
Magneten  erhält,  werden  nachgeahmt,  indem  man  sanft  dareb 
eine  dttnne  Glasröhre  gegen  eine  Platte  bläst,  die  mit  einer 
dünnen  Schicht  in  Wasser  eingerührter  Hennige  bedeckt  ist  Ist 
die  Spitze  der  Röhre  einige  Jlillimeter  von  der  Platte  entfernt, 
so  erhält  man  concentrische  Kreise,  welche  von  neben  einander 
gelagerten  Partikelchen  der  Mennige  gebildet  werden.  Blftst 
man  die  Luft  durch  zwei  parallele  Röhren,  oder  bläst  man  doreh 
eine  und  saugt  durch. die  andere,  so  erhält  man  Figuren,  welehe 
den  Kraftlinien  zweier  gleichgerichteten  oder  entgegengesetslen 
elektrischen  Ströme  entsprechen. 

Ein  Bild  der  elektrischen  Entladung  gewinnt  der  Verfasser 
auf  ähnliche  Weise.  So  wird  z.  B.  der  sternförmige  Fanke 
(r^tincelle  ötoiiäe)  genau  nachgeahmt,  indem  man  mittels  einer 
festen  Pipette  die  halbgetrocknete  Mennige  stark  ansaugt.  Bei 
der  Nachahmung  der  LicHTENBERo'schen  Figuren  entspricht  ein 
Saugen  der  positiven,  das  Blasen  der  negativen  Elektricität 

Die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  in  verdOnnten 
Gasen  wird  dadurch  nachgeahmt,  dass  man  eine  Röhre,  während 
das  Wasser  ausfliesst  oder  angesaugt  wird,  schnell  in  horizontaler 
Richtung  Über  die  Platte  mit  der  Mennigeschicht  bewegt 

Eine  Nachahmung  der  Erscheinung  bei  GsissLBR'schen  Bohren 
wird  dadurch  erhalten,  dass  ein  Heber  mit  einem  kurzen  Schenkel 
den  Boden  eines  breiten  Gefässes  mit  Wasser  bertthrt.  Hat  sieh 
allmählich  das  Niveau  dem  Boden  bis  auf  wenige  Millimeter 
genähert,  so  dringen  Luftblasen   in  das  Heberrohr  ein.    In  dem 
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Müsse,  als  das  Wasser  ausfliesst,  werden  diese  Blasen  grösser 
Qod  folgen  schneller  auf  einander,  und  erlangen  an  einer  ge- 
wissen Steile  eine  solche  Geschwindigkeit,  dass  sie  scheinbar 
an  ihrem  Platze  verharren,  wie  die  Schichtungen  des  elektrischen 
Liehtes  in  OsissLEB^schen  Rohren.  Die  Illusion  wird  noch  durch 
den  Umstand  erhöht,  dass  das  begleitende  Geräusch  ähnlich 
demjenigen  in  dem  Inductionsapparat  ist,  welcher  den  elektrischen 
Strom  liefert. 

Die  den  elektrochemischen  Erscheinungen  entsprechenden 
Beobachtungen  sind  theils  schon  frtther  besprochen,  theils  in 
dem  vorangehenden  Referat,  können  also  übergangen  werden. 

Was  nnn  endlich  die  physiologischen  Erscheinungen  betrifft, 
so  bedient  sich  der  Verfasser  dazu  eines  von  ihm  „Hydrodia- 
pason'  genannten  App'arates.  Der  wesentliche  Theil  desselben 
ist  ein  U-förmig  gekrQromtes  Rohr  von  0,50  m  Länge  und  0,006  m 
iooerem  DurchmesHcr.  Die  Enden  sind  umgebogen,  so  dass  sie 
sieh  gegenfiberstehen  und  fast  berühren.  In  der  Mitte  ist  das 
Bohr  in  einer  Oeffnung  durchbohrt,  vermittels  deren  es  mit  dem 
Mundstück  einer  Röhre  in  Verbindung  steht,  durch  welche  Wasser 
zogeleitet  werden  kann.  Wird  jetzt  der  Apparat  befestigt,  so 
fühlt  man  beim  Durchfliessen  des  Wassers  Schwingungen;  die- 
selben rufen,  namentlich  wenn  der  Apparat  unter  Wasser  ge- 
taucht ist,  ein  Gefühl  vollkommen  ähnlich  demjenigen  hervor, 
iaa  man  bei  Inductionsströmen  geringer  Intensität  hat.  In 
dem  plötzlichen  Stoss  eines  Flüssigkeitstrahles  erblickt  der  Ver- 
fasser die  analoge  Erscheinung,  welche  bei  der  elektrischen  Ent- 
ladung auftritt.  F.  K. 

E.  Gelcich.     Die   Instrumente   und   Metboden  zur   Be- 

atimmung  der  Scbiffsgescbwindigkeit.     ZS.  f.  Instrk.  IV, 

231-242,  274-282. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Hodometer   zum  Landgebrauch 

und  deren  Modifikationen,   mit   welchen    zuerst  Schiffsgeachwin- 

digkeiten  bestimmt  wurden;   sodann  das  gemeine  Log,   die  6e- 

Behwindigkeitsmessung   durch   den  hydrostatischen  Druck,  durch 

die   Botation   einer   nachgeschleppten   Schraube,   die   Logs   mit 
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elektrischer    Registrirung    und    einige    andere    neuere    lostrn- 
mente.  As. 

LiiCHALAS.  Hydrauliijue  fluviale.  Paris:  Baudry,  librairie 
polytechn.  [Rev.  scient.  XXXIV,  505-506. 
Nach  der  anerkennenden  Besprechung  an  angegebener  Stelle 
besteht  das  Werk  aus  drei  Theilen,  welche  behandeln  1)  Meteo- 
rologie und  allgemeine  Hydrologie.  2)  Schifffahrt  und  lieber- 
schwemmungen  der  Hauptströme  Frankreichs.  3)  Die  technischen 
Bedingungen  einer  grossen  Entwickelung  der  FlnssschifiTahrt.  Im 
ersten  Abschnitt  wird  die  Niederschlagsmenge  in  Frankreich  be- 
sprochen und  die  Bedingungen  ihres  Abflusses  untersucht,  nament- 
lich der  Einfluss  der  Seen  und  Forsten.  Die  Umstände,  welche 
im  Lauf  der  Zeit  ein  Wachsen  oder  Abnehmen  der  Wasseriftafe 
bewirkt  haben,  gelangen  zur  Besprechung.  F.  K. 
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J.  L.  Akdbeae.  Das  BoTLs'sehe  Gesetz.  Ein  Vor- 
lesUDgsversucb.  Wied.  Ann.  XXn,  134-135t;  ^^^i^-  ^^*  (^) 
XVIII,86. 

In  einer  einseitig  zugeschmolzenen  Glasröhre,  von  iVs  bis 
2  mm  innerem  Darcbmesser,  ist  mittelst  eines  Quecksilberfadens 
TOD  250  mm  Länge  ein  gewisses  Luftquantum  eingeschlossen, 
b  den  beiden  möglichen  senkrechten  Stellungen  des  Rohres 
rtebt  dasselbe  daher  unter  zwei  um  500  mm  verschiedenen 
Drucken  und  ändert  dementsprechend  sein  Volumen.        PL 
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E.  H.  Amagat.  Resultats  pour  servir  aux  calculs  des 
manom^tres  ä  gaz  coinprim^s.  C.  R.  XGK,  I0i7.i0l9t; 
[Cim.  (3)  XVU,  178,  1885;    Beibl.  IX,  224-225*. 

Rectification    des  r^sultalts  numöriques  indiqu^s 

dans    une  communication  pr^c^dente  pour  les  calculs 
des  manom^tres   k  gaz  comprim^s.     G.  R.  XCIX,  1153  bis 
1154t;    [Beibl.  IX,  224-225*. 
Bereit  vor  einigen  Jahren  bat   der  VerAisaer  die  experimen- 
telle Grundlage  gelegt  zur  genauen  Messung  von  Drucken  von 
20  bis  430  Atmosphären  mittelst  Gasmanometern,  die  Resultate 
aber  nicht  auf  Normaldruck  reduciri     Bei  allen  von  ihm  seither 
mit  Stickstoffmanometern  vorgenommenen  Messungen   hat  er  je- 
doch auch  diesem  Umstände  Rechnung  getragen.     Die  geringe 
Uebereinstiromung    seiner   Resultate    mit    denjenigen    des    Hrn. 
Cailletet  veranlasste  ihn,  die  Versuche  mit  Luft  und  mit  Stickstoff 
nochmals   in   geschlossenen  Manometern    zu  wiederholen.     Dies 
geschah    unter   besonders    günstigen    Umständen   in    einem   der 
TbQrme   der  Kirche  zu  Fourvi^res  bei  Lyon,    woselbst    er    aber 
eine  Höhe  von  65  m  verfQgen  konnte.     Die  Beobachtungen    be- 
stätigten die  früher  von  ihm  gefundenen  Zahlenwerthe ,  so  dass 
die  Differenz   gegenüber   den  Werthen    von  Cailletet    bestebea 
bleibt.     Das  Minimum  des  Produktes  pv  tritt  fOr  Stickstoff  bei 
42  m    und  f&r   Luft   bei  45  m  ein.    Zur   genauen   Messung    von 
Drucken  bis  zu  65  m  können  sowohl  Luft   als  Stickstoff  benatil 
werden,    letzterer  bis  zu  Drucken    von   430  Atmosphären.      Ffti 
höhere  Drucke  müssen  Wasserstoffmanometer  verwendet  werdeo) 
da  bis  zu  den  höchsten  beobachteten   Drucken  die  Produkte  pt 
durch  eine  Gerade  dargestellt  werden  konnten. 

Die  auf  Normaldruck   bezogenen  Resultate   sind    nach    dei 
in  der  zweiten  Note  gegebenen  Verbesserungen: 


Drucke 

Stickstoff 

Luft 

in  Metern 

pv 

pv 

0,76 

1,0000 

1,0000 

20,00 

0,9930 

0,9901 

25,00 

0,9919 

0,9876 

30,00 

0,9908 

0,9855 

AUAQAT.      "WOLFP. 

Drucke 

Stickstoff 

Luft 

in  Ketern 

pv 

pv 

35,00 

0,9899 

0,9832 

40,00 

0,9896 

0,9824 

45,00 

0,9895 

0,9815 

50,00 

0,9897 

0,9808 

56,00 

0,9902 

0,9804 

60,00 

0,9908 

0,9803 

65,00 

0,9913 

0,9807 
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L  C,  WoLFF.     üeber  Apparate  zur  Messung  von  Druck- 
änderungen.    ZS.  f.  Instrk.  IV,  50-54t. 

Der  Verfasser   versucht   zunächst   im  Prinzip   einen  Appa- 
rat ZQ  konstniiren,    welcher   in   jedem    Augenblicke   feststellt, 
ob  eine  Kraft  (Dampfkraft)  im    Wachsen   oder   im  Abnehmen 
begriffen   ist.    Zwei  Kammern,    die   zum  Theil    mit    PlQssigkeit 
ffMh  sind,   können  durch  einen  regulirbaren  Hahn  in  Verbin- 
dang  gesetzt  werden.    Auf  der  Flüssigkeit  liegen  zwei  Schwim- 
mer, die  in  fester  Verbindung   mit  einem  Wagebalken  stehen. 
Die  Bewegung   des  Wagebalkens  wird   auf  einen  Zeiger   ttber- 
trageo,  der  bei  horizontaler  Stellung  des  Wagebalkens  auf  den 
NaUpankt  der  Theilung  einsteht.     Der   Boden  der  Kammer  ft, 
kam  sich  unter  dem  Einflüsse  des  von  unten  eintretenden  Dampf- 
druckes heben  oder  senken.    Lftsst  man  den  Dampf  für  kurze  Zeit 
auf  den  Boden  dieser  Kammer  wirken,  so  wird  sich  das  Niveau 
der  FlQsaigkeit  in  i,  heben,  somit  der  Wagebalken  sich  bewegen 
ond  der  Zeiger  auf  einem  anderen  Punkte  der  Skale  einspielen. 
Da  der  Verbindnngshahu  einen  langsamen  Durchfluss  der  Flüssig- 
keit gestattet,  so  wird  sich  nach  kurzer  Zeit  das  Niveau  in  beiden 
Kammern   ausgeglichen    haben.     Dann    steht    der    Wagebalken 
wieder   horizontal   und   der  Zeiger   wieder  auf  dem  Nullpunkt 
der  Skale.     Setzt  man  den  unter  dem  Boden  befindlichen  Raum 
wiedenim    (ftr  kurze  Zeit   mit  dem  Dampfkessel   in  Verbindung, 
10  wird  sieb,  je  nachdem  der  Dampfdruck  geringer  oder  stärker 
geworden  ist,  der  Boden   senken   oder  heben.    In  Folge  dessen 
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schlägt  der  Zeiger  nochmals  nach  der  entgegeDgesetzten  oder 
gleichen  Seite  aus.  Bleibt  der  Zeiger  auf  der  Nullstellung  stebeo, 
so  zeigt  dies  an,  dass  der  Druck  constant  geblieben  ist.  Der 
Verfasser  bemerkt  ferner,  wie  man  diesen  Apparat  eyent.  auch  als 
Druckregulator  benutzen  könne.  Pt 


J.   DüCRüE.      Apparat    zum    Toricklli' sehen    Grundver- 

sucbe    mit    Variirung    des    Druckes    auf   das    untere 

Niveau.      Flugblatt  f. 

Um  die  Abhängigkeit  des  Quecksilberstandes  vom  Luftdrücke 

und  die  Schwankungen  beider  Niveaux  der  Säule  zu  demonstriren^ 

wird  das  Gefäss  des  Barometers  durch  einen  Pfropfen  geschlossen, 

in  welchem  oben  ein  Hahn  eingesetzt  ist,  durch  den  Luft  in  das 

Gefäss  gepresst  bezw.  aus  demselben  gesogen  werden  kann. 

Pf. 

Pbysique  sans  appareils.     Exp^rience  sur  la  compression 
de  Tair.     La  Nat  XII,  111-1121. 

M.  LioN  Lbsburb  theilt  folgendes  Experiment  mit,  dareh 
welches  die  Wirkung  des  Luftdruckes  gezeigt  werden  kann. 
Ein  dünnes  Brettchen  wird  auf  einen  Tisch,  mit  dem  einen  Ende 
über  dessen  Kante  vorstehend,  gelegt  und  über  den  auf  dem 
Tisch  liegenden  Theil  ein  grösseres  Blatt  Papier  glatt  aufge- 
drückt, so  dass  dasselbe  keine  Falte  zeigt  und  mAglicbst  gvl 
anliegt.  Führt  man  nnn  mit  der  Faust  auf  das  yorstehendo 
Ende  einen  kräftigen  Schlag  aus,  so  wird  das  Brettchen  nicht 
herunterfallen,  sondern  unter  Umständen  sogar  eher  entzwoi 
brechen.  FL 

Sebert  et  HuGONiOT.  Sur  la  propagation  d'un  ^branle- 
ment  uniforme  dans  un  gaz  renferm^  dans  un  tuyan 
cylindrique.     C.  R.  XCVIII,  507-5091;  Beibl.  Vffl,  560-561*. 

Die  Verfasser  behandeln  den  Fall  der  Schallbewegang,  wii 
er  z.  B.  bei  der  Entladung  von  Geschützen  vorkommt.  Eil 
cylindrisches  Rohr,  dessen  Querschnitt  w  ist,  sei  mit  einem  (imm 
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Too  dem  orsprfinglicben  Druck  p^  und  der  Dichte  d^  gefüllt  und 
an  einem  Ende  durch  einen  Kolben  geschlossen,  welchem  die 
Gesebwindigkeit  V  mitgetheilt  wird;  dann  lautet  die  Differential- 
Gleichang  der  Bewegung: 

^«   ät'    ""        dx 
DBter  der  Voraussetzung,   dass  x   die  Abscisse   eines   zur   Axe 
Kokrechten   Querschnittes,    u    die    entsprechende    Verschiebung 
deaidben  während   der  Zeit  (  und  p   den  entsprechenden  Druck 
beieiebnet    Wird  ferner 


p  =  p«K-£-)' 


dx 
d.  h.  als  Fanction  der  Compression  gesetzt,  so  ist 

Dieser  Differentialgleichung  genügt   das   Integral    u  =  Ax+Bi] 
ffir  aj  =  0  muss  gelten  i#  =  rt  =  Bt  oder  J8  =  F.     Wird 

a 
gesetzt,  so  wird 

«  =  n-  '^ 


a 

Da  ffer  X  =  Ol,  «  =  0  wird,    so  moss  a  die  Geschwindigkeit  der 
Fortpflanzung  sein. 

Wird  die  Geschwindigkeit  und  die  Compression,  also  auch 
der  Druck  in  allen  von  der  Erregung  ^^rreichten  Punkten  von 
« 3=  0  bis  ^  =:  I  als  eonstant  angenoncingli,  so  hat  man 

p  =  7'  =  p.y(!^^'.). 

Die  Beweguiigsmenge  dieser  Schicht  ist  sodann 

y^wd,'^dx  =  d,a}aiV=^  iof\p^p,)di 

O  0 

woraus  sich  ergiebt 


a  =• 


K-t)-]- 


Unter  Anwendung  der  bekannten  Gleichung  ftlr  adiabatische  Zu- 
rta&dfläoderiiog 
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wo  m  das  Verhältniss  der  Bpecifischen  Wärmen  bedeutet,  wird 
Po    W.        KV 


a  = 


»,r 


[(■-4-r-']- 


Für  F  =  —  oo  wird  a  =  0  und  für  F  =  0 


a=i. 


Ferner  ist  ersichtlich,  dass  fttr  2  Wertbe  von  V,  die  absoint 
genommen  gleich  sind,  aber  entgegengesetzes  Vorzeichen  haben, 
sich  zwei  Wertbe  von  a  ergeben,  von  denen  der  eine  Ober,  der 

andere  unter  V- 


«nPo 


liegt.      Der    erstere    entspricht    der    Fort- 


pflanzung einer  verdichteten,  der  andere  einer  rerdttnnten  Welle. 
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K.  Kbajevitsch.  üeber  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit von  Stössen  in  verdünnter  Luft.  Joom.  d.  nuB. 
phys.-chem.  Ges.  XVI,  [2]  307-310t. 

A.  Stoletoff.  Bemerkung  zu  obiger  Arbeit.  Ibid.  407 
bis  409t. 
Eine  kurze  und  eine  lange  Bdhre  haben  gemeinsamen  Anfaag 
und  Ende.  Sie  werden  mit  verdünnter  Luft  geftlllt  und  am  kte 
fang  wird  ein  Stoss  erzeugt,  entweder  durch  plötzHehes  flereia- 
lassen  eines  sehr  kur«^anernden  Luftstromes  (4  Atmosphlrei 
Druck)  oder  durch  A^n '  lagen  einer  Bleikugel  auf  eine  ab 
Bchliessende  gespannte  "elastische  Wand.  Am  Ende  befindet  nd 
eine  ebensolche  Wand;  die  Differenz  t  der  Ankunftszeiten  de 
beiden  durch  die  Röhren  gehenden  Wellen  wird  vermittelst  ein« 
MARBY'schen  Chronographen  mit  einer  Genauigkeit  von  0,OOQ 
Secnnden  gemessen. 


Resultate: 


p  765 

t  2,71 

P  11,0 

(  4,91 


409 
2,74 

8,7 
5,17 


194 

2,85 

5,6 
5,95 


94,3 
2,97 

4,5 
6,34 


74,8 
3,16 

3,6 
7,22. 


51,4 
3,&3 


40i 
3.1 
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Unter  p  steht  der  Druck  der  Luft  in  den  Röhren  in  Milli- 
met^n  Quecksilber. 

Unter  (  stehen  die  obigen  Zeitdifferenzen.  Mit  wachsender 
Verdanaung  der  Luft  sinkt  also  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit ganz  ausaordentlieh. 

Hr.  Stolstoff  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  diese  Resul- 
late  gut  übereinstimmen  mit  theoretischen  Untersuchungen  von 
BiuiBOLTz,  Eircbhoff  uud  BiEMANN  uud  experimentellen  von 
KoMDT}  Eaiseb,  Mach  und  Sommer.  Die  von  Hrn.  Erajewitsch 
ans  seinen  Versuchen  in  Betreff  des  BoTLs'schen  Gesetzes  gezoge- 
sen  Folgerungen  sind  nicht  haltbar.  0.  Chw. 


V.  T.  Lang.     Apparat  zur  Demonstration   der  Reibung 
zwischen   Wasser  und  Luft.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  377-378;  Aas 
PM.  trans.  CLXVI  (2)  585. 
Ein  continuirlicber  Wasserstrahl  wird  so  durch  ein  verticales 
Glssrobr  geleitet,  dass  er  dessen  Innenwand  nicht  berührt.    Ein 
rechtwinklig   angesetztes    Querrohr    saugt    dann    Luft   an,    was 
bequem  sichtbar  gemacht  werden  kann,  indem  man  das  abwärts 
gebogene   Ende    des   Querrohrs  Tortlbergehend   in  Seifenlösung 
tandit  und  das  Wandern  der  entstehenden  Seifenhäutchen  beob- 
achtet    Bde. 

0.  Schumann,  üeber  die  Beibungsconstante  von  Gasen 
and  Dämpfen  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
peratur. Hab.  Sehr,  der  U.  Tübingenf;  Wied.  Ann.  XXIII,  353 
bis  403t;  [Cim.  (3)  XVIII,  75,  1885;  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  544; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  512-513;    [Sill.  J.  (3)  XXIX,  59. 

Der  Verfasser  bezweckte  ursprünglich,  durch  Untersuchung 
der  Abhängigkeit  der  Transpirationsgeschwindigkeit  yon  der 
Temperatur,  die  von  Lothab  Meyer  und  ihm  1881  für  die  Dämpfe 
einer  grossen  Reibe  yon  Estern  publicirten  Transpirationsbeob- 
aefatnngen  zu  Teryollständigen.  Er  wandte  die  am  besten  theo- 
retiscb  entwickelte  Methode  yon  Maxwell  auf  Luft,  Kohlensäure 
und  eine  Reibe  yon  Dämpfen  an.     Zur  Bestimmung  der  Reibung 

,  d.  Pbys.  XL.    L  Abth.  24 
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(lieDte  ein  im  wesentlichen  mit  den  yon  Kunbt  und  Wakburg 
und  von  Puluj  benutzten  Reibungsapparaten  fibereinstimmender 
Apparat.  Um  die  luftdichte  Umhüllung  des  inneren  Theiles  war 
ein  Mantel  gelegt,  der  durch  Wasserdampf  bezw.  Methylalkohol 
erwärmt  werden  konnte. 

Das  Trägheitsmoment  der  schwingenden  Scheiben  wurde 
nach  zwei  Methoden  bestimmt,  deren  Resultate  auf  0,001  Über- 
einstimmten. Die  Berechnung  der  Reibungsconstante  geaebah 
nach  der  bekannten  MAxwELL'schen  Formel  und  ergab  zunttebat, 
dass  die  Resultate  von  den  Dimensionen  des  Apparates  nicht 
unabhängig  waren.  Die  Differenz  zwischen  der  Beobachtmig 
und  der  Rechnung  nahm  mit  der  Temperatur  zu  und  ist  so 
gross,  dass  der  genannte  Umstand  zur  Erklärung  nicht  ausreicht, 
also  angenommen  werden  muss,  dass  die  Tbeorie  noch  za  un- 
vollständig ist. 

Die  Beobachtungen  konnten  zunächst  durch  die  empirische 
Formel 

V  =  c  — (l-Dyrjy) 

dargestellt  werden,  in  welcher  für  17  rechts  in  erster  Annäherang 

=  c —  gesetzt  werden  kann;  Jl  ist  das  logarith mische  Decrement 

(nach  Brigg),  t  die  Schwingungszeit,  D  der  Abstand  der  inneren 
Flächen    der   festen    und    der    beweglichen  Scheibe,  y  eine  tod 
den    Dimensionen    des    Apparates    abhängige   Constante   (134). 
c  wird  nach  der  MAxwELL*sc.hen  Formel  berechnet. 
Aus  den  Beobachtungsreihen  II,  HI  und  IV  folgt: 
f]^  =  0,0001679. 
Setzt  man  zur  Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten 

tjt  =  0,00U  1679(1 +a<y, 
wo  a  den  Ausdehnungscoefficienten  des  Gases  und  ß  eine  za  im» 
stimmende  Constante  bedeuten,  so  ergibt  sich,  dass  die 
von  ß  von  0,8  bis  auf  1,0  ansteigen,  wenn  die  Temperatur 
14*^  bis  100*  wächst.  ^ 

Nach  den   Beobachtungen  von  Pdluj  folgt,   dass  ß  bei    tS? 
0,71,  bei  19''  0,73  und  bei  24,5''  0,75  ist.    Die  verschiedenen  Vw^ 
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•udiBaoordDaDgeii  ergaben  keinen  Unterschied  im  Beibungt* 
eoeffidenten,  wftbrend  nach  den  Untersaohungen  von  Kundt  und 
Warmtbo  kleinere  Entfernungen  der  Scheiben  auch  kleinere 
Beibnngscoefficienten  ergaben. 

Ana  Beobaebtangen  von  0.  E.  Mbybs  folgt 

Vis  =  0,0001979;    17,,  =  0,0002283;    ß  =  0,73. 

Vom  Verfasser  mit  demselben  Apparate  angestellte  neue 
Veranche,  nach  Ersetzung  der  Messingscheiben  durch  Olas- 
seheiben,  lieferten  die  Wertbe: 

17,.  =  0,0001726;    1734.5  =  0,0001764;    %,  «  0,0002282, 
die  mit  den  von  ihm   mittelst  des  Kundt'   und  WARBuao'scben 
Apparates  erhaltenen  eiemlich  ttbereinstimmen. 

Graphisch  interpolirt  ergeben  sich  folgende  Werthe  fttr  die 
Abhängigkeit  der  Reibungsconstante  von  der  Temperatur: 

-2  0,0001667  50  0,0001957 

0  0,0001679  60  0,0002022 

10  0,0001724  70  0,0002087 

20  0,0001780  80  0,0002153 

30  0,0001836  90  0,0002220 

40  0,0001896  100  0,0002290 

Diese  Zahlen  sind  beträchtlich  kleiner  als  die  bisher  mittelst 
der  Maxwell'  oder  CouLOMB^schen  Methode  erhaltenen  und  auch 
meist  kleiner  als  die  nach  der  GROssiiANN'scbeu  Formel  berech- 
neten Werthe,  die  eine  untere  Grenze  darstellen.  Obschon  diese 
Formel  theoretisch  mit  abnehmender  Scheibenentfernung  den 
wahren  Beibungscoefficienten  nahe  erreicht,  so  begründet  doch 
der  Verfasser,  dass  dieselbe  in  der  Praxis  zu  grosse  Werthe 
liefern  könne. 

Eine  Zusammenstellung  der  durch  Transpiration  gefundenen 
Beibungscoefficienten  ergiebt,  dass  die  Differenzen  zwischen  den 
Besnltaten  Terschiedener  Beobachter  bedeutei)d  grösser  sind  als 
bei  den  aus  den  Schwingungsbeobachtungen  gefolgerten  Zahlen. 
Zim  Theil  liegt  der  Grund  in  der  unvollständigen  Theorie,  zum 
Theil  in  der  NiohterflIlluBg  der  Bedingungen  (vollkommen  cylin- 
drische  Bohren  von  kreisrundem  Querschnitt,  sehr  kleine  Druck- 

24* 
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differenzen  bei  dem  Drucke  einer  Atmosphäre  in  der  Röhre  etc.). 
V.  Obermayer  hat  hierauf  besondere  Rücksicht  genommen;  die 
Yon  ihm  erhaltenen  Reibungseoefficienten  sind  kleiner,  als  alle 
früheren,  stimmen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  den  vom 
Verfasser  erhaltenen  Werthen,  sind  aber  bei  hohen  Temperaturen 
entschieden  zu  klein,  was  wohl  in  der  Absorption  der  Gase 
seinen  Orund  haben  dürfte.  Setzt  man  die  von  Kaysbr  aas  den 
Beobachtungen  von  Ghappuis  und  von  ihm  selbst  berechnete 
Höhe  und  Dichte  der  absorbirten  Luftschicht  ein,  so  erhält  man 
bei  100^  eine  gute  Uebereinstimmung. 

Der  Verfasser  sucht  nun  seine  empirische  Formel,  welche 
die  Abhängigkeit  des  Reibungseoefficienten  von  der  Temperatur 
ausdrückt,  möglichst  der  Gastheorie  anzupassen,  nach  welcher 


n 


n 


wo   Q   die  Dichte,   £1  die   Molekulargeschwindigkeit   und    /  die 
Weglänge  bedeutet. 

Träte  bei  einer  Erhöhung  der  Temperatur  nur  eine  Aende- 
rung  der  Moleculargeschwindigkeit  auf,  so  müsste  jy  mit  yT+ai 
proportional  wachsen;  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  rouss  die 
Weglänge  /  von  der  Temperatur  abhängig  sein.     Nun  ist: 

1 


|/2    ^^ 

wo  A'  der  Elementarwttrfel  ist,  der  nur  eine  einzige  Molekel  ent- 
hält. qX^  =  m  ist  gleich  dem  Molekulargewicht,  also  bei  con- 
stanter  Dichte  von  der  Temperatur  unabhängig;  a  bedeutet  den 
Halbmesser  der  Wirkungssphäre.     Es  ist  demnach: 


m 


"'  =  l?f^^'^'+«'^*' 


und 


Bei  vollkommenen  Gasen  ist  ein  weiterer  Einfluss  der  Temperatu 
in  a  zu  suchen,  a  muss  mit  steigender  Temperatur  abnehmeol 
so  dass: 


SCHDHANH.  373 

gesetzt  werden  muss. 

Der  Werth  von  y  berechnet  sich  aus  den  Beobachtungen  zu 
.   y  =  0,000802, 
wenn  Q^  ==  44700  cm,    m  =  fUG  gesetzt  wird,   M  das  Molecular- 
gewiebt  der  Laft  (28,87)  und  G  das  Gewicht  einer  Wasserstoff- 
molekel  bedeutet 

Die  Temperatnrfunction  des  Reibungscoefficienten  wird  als- 
dann 

wo  a  =  0,003665.  Diese  Formel  giebt  eine  recht  gute  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  beobachteten  und  den  nach  ihr  be- 
mhoeten  Resultaten. 

Für    Kohlensäure    ergaben    sich    nach    der   MAxwELL'schen 
Methode  die  Reibungscoefficienten: 

7^8  =  ^>^^  ^^'^  "°^  'loo  =  0,000  2078. 
Wie  bei  den  Beobachtungen  in  Luft  sind  die  Werthe  kleiner 
tis  die  von  Kundt  und  Warbubg  und  von  Pulüj  gefundenen. 
Wird  0  =  0,003701  gesetzt,  so  ergiebt  sich  für  den  Verkleine- 
nmggeoefficienten  der  Wirkungssphäre  y  =  0,000  889,  also  nahe 
}cr,  so  dass  der  Reibungscoefficient  nahe  proportional  der  Tem- 
peratur ist.  Der  guten  Uebereiostimmung  der  Resultate  mit  den 
nach  der  Transpirationsmethode  erhaltenen  zufolge,  scheint  das 
vom  Verfasser  aufgestellte  Gorrectionsglied  von  der  Natur  des 
Mediums  unabhängig  zu  sein. 

FOr  Benzol  findet  Hr.  Schümann: 

7,,  =  ( >,00007723 ;    17^0=^  /»UO  9842 ;  17,  „o  =  0,(X)()  1 1 48 ; 

y  =0,(X)185  und  17^  =  0,00006894,  wenn  a  =  0,004 
gesetzt  wird.  Poluj  fand  17,^=  0,0000759,  während  nach  der 
TraospiratioDsmethode  L.  Mbybr  und  Schümann  den  jedenfalls  zu 
grossen  Werth  ly^  =  0,000  188  erhielten.  Bei  den  Dämpfen  spie- 
leo  die  Oberflächencondensationen  jedenfalls  noch  eine  grossere 
Bolle  ab  bei  Luft,  so  dass  die  nach  der  Transpirationsmethode 
neh  erisebeBdeD  Zahlen  nothwendig  zu  gross  sind.  Aus  den  Be- 
obachtungen  mit  Ameisensäuremethylester  folgt   zunächst,    dass 
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auch  fbr  Dämpfe  der  Reibangscoefficient  unabbäDgig  vom  Druck 
ist.  Die  Sättigung  bewirkte  dagegen  eine  Vergrösserung  des 
Reibungscoefficienten : 

lü   der  folgenden   Tabelle   sind    die   Resultate   zusammen- 
gestellt: 


Name 

Ameisensaures 

Methyl 
Ameisensaures 

Isobutyl 
iilssigsaures 

Propyl 
Propionsaures 

Aethyl 
Isobuttersaures 

Methyl 
Essigsaures 

Isobutyl 


Schwingung 


Schwingung 


Transpi- 
ration 


Transpi- 
ration 

corr.  0,924  ij' 


0,00008380      0,0000982      0,0000177        32,3«       0,000164 


7139 


6855 


7079 


7011 


7010 


1134 


1104 


1128 


1086 


1176 


172  97,9 
1605  100,9 
155        98,3 


152        92,0 


155      116,3 


159 


148 


143 


141 


143 


Die  Temperaturcoefficienten  y   der  Ester  waren:    0,00174;  151; 
167;  2254  109;  160,  also  nahe  dieselben. 

Die  Temperaturen,  bei  denen  die  Transpirationsbeobach- 
tungen ausgeführt  wurden,  eorrespondiren  bei  einem  Druck  von 
760  mm  Quecksilber. 

Berechnet  man  die  Weglänge  L  =  17/0,3 18^fi,  und  deuGesammt- 
Querschnitt  Q  =  ^U'^2L  aller  in  1  ccm  enthaltenen  Molekeln, 
so  folgt: 

fi 

32680 

27640 

27680 

27680 

27440 

26580 

Unter  Benutzung  der  LoNG'schen  Beobachtungen  der  flüssigen 
Ester  berechnet  der  Verfasser  hierauf  nach  der  LoRENzWhen  Formel 
(fi'+l)(n'-|-2).l/d  SS  const  die  Brechungsindices,  und,  nach  der 
von  Stefan  zwischen  diesen  und  den  WeglAngen  aufgestellten 
Beziehung,  diese  letzteren,  wobei  die  Dichten  der  DAmpfe  nach 


Name 

Ameisensaures  Methyl 
Ameisensaures  Isobutyl 
Essigsaures  Propyl 
Propionsaures  Aethyl 
Isobuttersaures  Methyl 
Essigsaures  Isobutyl 


L.W 

Q 

3906 

45260 

3828 

46190 

3724 

47470 

3787 

46690 

3627 

48740 

3815 

46850 
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der  Ton  L.  Mbybb  and  dem  Verfasser  bereits  frtther  angewandtOD 
Formel  ermittelt  warden.    Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle. 


Dichte 

der 

FlÖBsiff- 

keit 

Dichte 

Name 

n 
flüssig 

des 
Dampfes 

n 

Dampf 

( 

XIO« 

Xethylformiat 

1,3452 

0,9738 

0,002518 

1,0010 

32,3 

3906 

MethyUsobtttTtat 

1,3824 

0,8860 

3615 

1,0042 

92,0 

8627 

Aediyipropiooat 

1,3866 

0,8959 

3550 

1,0032 

98,3 

3787 

iKtmtylformiat 

1,3884 

0,8677 

3555 

1,0015 

97,9 

3828 

Iscbtttjlpropionat 

1,3992 

0,8732 

4072 

1,0018 

136,8 

PropylTalerat 

1,4036 

0,8634 

4304 

1,0020 

155,9 

Amylisobatyrat 

1,4036 

0,8563 

4581 

1,0021 

168,8 

Wie  PuLUj  bereits  gefunden,  ist  die  SrBFAN'sehe  Beziehung 
etwas  SU  modifieiren,  da  durchgängig  der  Brechungseoefficient 
um  80  kleiner  ausfällt,  je  grösser  die  Weglänge  ist.  Die  ehe- 
miflche  Constitution  ist  von  grösserem  Einfluss,  als  das  Molekular- 
gewicht Da  die  Brechungsindices  mit  wachsendem  Molekular- 
gewiebt  nur  wenig  zunehmen,  so  scheinen  in  der  Tbat  die  Weg- 
Ilogen  mit  wachsendem  Molekulargewicht  sich  rasch  einer  con- 
stanten  Grenze  zu  nähern.  Die  von  L.  Meyer  gegebene  Formel 
ftr  die  Berechnung  der  Molekularvolumina  der  Ester  scheint, 
der  Vergleichnng  der  Resultate  mit  den  von  Kopp  bestimmten 
n  Folge,  auf  Dämpfe  mit  grossem  Molekulargewicht  nicht  mehr 
anwendbar  zu  sein.  Pi. 


Paul  Hofpmann.     Deber  die  Strömung  der  Luft  durch 

Röhren  von  beliebiger  Lauge.     Wibd.  Add.  XXI,  470-494t; 

[J.  de  pbys.  (2)  IV,  512. 

Für  die  8tr(fmung  der  Gase   sind  zwei  Gesetze   aufgestellt, 

welehe  in  gewissen  Grenzen  hinreichend  mit  der  Erfahrung  ttber- 

itiameo  und  von  denen   das   NAviBR*scbe  Gesetz   nur  fbr  ganz 

kurze,  das  PoiaEuiLLB>MBYBB'scbe   für   sehr   lange  Röhren   gilt. 

Pttr  mittlere  Fälle  ist  man  auf  Annäherungen  angewiesen.    Der 

Verfasser  sucht  zunächst  den  experimentellen  Nachweis  zu  führen) 

dass  wenn    fDr   eine   Röhre   das   PoisBuiLLE-MBYERsche   Gesetz 

siebt  mehr  gilt,  der  Grund  hierfür  in  den  Vorgängen  am  Ende 

ttsd  besonders  am  Anfang   der  Röhre  zu  suchen   ist.      Er   liess 
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trockeue  Luft  durch  eine  Gapillare  in  einen  ausgepumpten  Ballon 
•einströmen  und  bestimmte  die  Zeit  die  nöthig  war,  damit  im 
Ballon  ein  bestimmter  Druck  herrsche.  Alsdann  zerschnitt  er 
die  Gapillare  und  fügte  die  einzelnen  Stückchen  durch  Qberge- 
kittete  Glasröhrchen  wieder  aneinander,  doch  so,  dass  zwischen 
den  einzelnen  Stückchen  noch  etwa  ein  Raum  von  1  mm  blieb. 
Liess  er  durch  die  so  geänderte  Gapillare  Luil  in  den  Ballon 
eintreten,  so  zeigte  sich,  dass  eine  längere  Zeit  nöthig  war,  ood 
im  Ballon  denselben  Druck  hervorzurufen.  Das  Resultat  weicht 
von  dem  von  Guthrie  gefundenen  ab,  welches  in  beiden  Fällen 
die  gleiche  Transpirationszeit  ergab. 

Um  zu  einer  Theorie  der  Erscheinungen  zu  gelangen,  lässt 
der  Verfasser  das  betreffende  Gas  durch  eine  Gapillare  aus 
einem  Ballon  in  einen  andern  strömen  nnd  nimmt  dann  an,  dass 
zwischen  dem  ersten  Ballon  und  dem  ersten  Querschnitt  der 
Röhre,  ebenso  zwischem  dem  letzten  Querschnitt  der  Röhre  nnd 
dem  zweiten  Ballon  das  NAviEa'sche  Gesetz,  für  die  Röhre  selbst 
das  PoisBuiLLE-MEYER'sche  Gesetz  gelte.  Dann  erhält  man  die 
Gleicchungen : 


vp  =   ä'tjtjt,  l/ciognat-?^; 
_    R*ngg{n\-n\)  . 


vp  =  /{';ip,  y  Clognat 


:{< 


JEi. 


wo  R  der  Radius  der  Gapillare,  p^  die  Höhe  einer  Quecksilber- 
säule, welche  dem  Druck  im  ersten  Ballon  das  Gleichgewicht 
hält,  TT,,  TT,,  p,  die  entsprechenden  Grössen  für  den  ersten  und 
letzten  Querschnitt  der  Röhre  und  den  zweiten  Ballon  bedeateo. 
V  ist  das  Volumen,  welches  unter  der  Druckhöhe  p  geoiesaeii 
in  der  Zeiteinheit  durchfliesst,  g  die  beschleunigende  KrafI  der 
Schwere,  q  die  Dichte  des  Quecksilbers,  /  die  Länge  der  Röhre, 
17  die  Reibungsconstante  der  Luft,  ;r  =  3,1416, 
^  ^  2gQl6(\+0,0i)366b&) 
0,00129277  * 

^  die  Temperatur  nach  Celsius. 
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Ans  diesen  Gleichangen  leitet  der  Verfasser  die  folgenden  ab: 

P'  L         R*n*Cp]  J 


(la.)        tr.   = 


L'  R*n^Cp\  J 


(Ic.)         ^,  =  p,e 
mittebt  einer  zweiten  Annäherung  ist  hieraus  der  Werth  vp  mit 
hinreichender  Genauigkeit  zu  ermitteln. 

Der  Verfasser  stellt  weiter  noch  eine  empirische  Formel 
anf.  Trägt  man  nämlich  die  Länge  der  Röhre  als  Abscisse, 
die  Transpirationszeit  für  ein  gewisses  Volumen  als  Ordinate 
auf,  80  ergibt  das  PoisEuiLLB-HBYER'sche  Gesetz,  das  (tlr  eine 
lan^  Bohre  gilt,  eine  gerade  Linie.  Dieser  Linie  muss  sich  die 
Corre,  nach  welcher  das  Verhältniss  der  Transpirationszeit  zur 
lAugeder  Röhre  sich  in  Wirklichkeit  ändert,  asymptotisch  nähern. 
Ein  Punkt  der  Cnrve  wird  dadurch  bestimmt,  dass  fbr  eine  ge- 
wisse  kleine  Röhrenlänge  die  durchgebende  Gasmenge  ein  Maxi- 
mum wird,  ftir  diese  Röhrenläoge  wird  das  NAviEa'sche  Gesetz 
güieiL  Hierdurch  ist  zwar  die  Curve  der  Transpirationszeit  noch 
sieht  fest  bestimmt.  Nimmt  man  aber  an,  dass  sie  eine  Hyperbel 
wi,  so  Ifisst  sich   ihre  Gleichung   aufstellen.     Bezeichnet   T  die 

y 

wirkliehei  P  die  nach  dem  FoisEuiLLE-METER'schen,  —  die  nach 

dem  NATiBR'schen  Gesetz  berechnete  Transpirationszeit,  /  die 
LftD^  der  Röhre,  /,  die  Röhrenlänge  fQr  den  Maximalausfluss, 
r  die  m  /,  gehörige  Transpirationszeit,  so  ist  die  Gleichung  der 
Cmre: 

(T_0»-(P-yl)»   =  (^-<)'- 
üt  /  gegen  /,  sehr  gross,  so  folgt  hieraus 

(2.)      r=yp»+-^. 
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Wie  aus  den  Versuchen  hervorgeht  ist  aber  die  wahre 
Curve  der  Transpirationszeit  keine  Hyperbel.  Die  Versuche 
würden  am  besten  dargestellt,  wenn  man  setzte: 

(3.)      r=]/F'+J^, 

wo  dann 

Ffir  coDstante  Strömung  gilt  dann  die  Formel: 

1 


(4.)        tp  = 


f    P* 


wo 


{N.aby 


1617/  ' 

^    ^    R'n(p,+p,)J      C  2p, 

2  r  0,43429    ^Ä+p, 

Die  Beobachtungen  wurden  nach  drei  verschiedenen  Methoden 
angestellt.  Nach  der  ersten  wurde  die  Luft  aus  einem  BalloDi 
in  welchem  sie  unter  constantem  Drucke  stand,  in  einen  zweiten 
Ballon  gepresst,  welcher  mit  einer  Wasserlufipumpe  in  Verbin- 
düng  stand.  Der  Druck  im  ersten  Ballon  wurde  dadurch  constant 
erhalten,  dass  die  tlberströmende  Luft  durch  eine  Mischung  von 
Schwefelsäure  mit  Wasser,  die  aus  einem  Reservoir  in  den 
Ballon  eintropfte,  ersetzt  wurde.  Die  Quantität  der  eingetretenen 
Menge  von  Schwefelsäure  lieferte  zugleich  die  Menge  der  in 
einer  gewissen  Zeit  ttbergeströmten  Luft.  Die  Vergleichung 
dieser  Menge  mit  derjenigen,  welche  die  letzte  fllr  constante 
Strömung  aufgestellte  Formel  angiebt,  liefert  eine  ziemlich  gute 
Uebereinstimmung. 

Nach  der  zweiten  Methode  wurde  eine  gleiche  Menge  Luft 
zunächst  durch  eine  lange,  dem  PoisEuiLLB'schen  Gesets  ge* 
nttgende  Gapillare  gepresst ,  dann  durch  die  zu  untersuchende 
Capillare.  Auch  hier  liefert  Theorie  und  Experiment  eine  be* 
friedigende  Uebereinstimmung.  Nach  einer  dritten  Methode 
wurden  zahlreiche  Versuche  angestellt  über  die  bei  variabler 
Strömung   eintretenden    Verbältnisse.      Die    Luft   strömte   durch 
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eise  Cftpillare  ans  der  Atmosphäre  in  einen  luftleer  gepumpten 
BiUoB  Ton  gemessenem  Inhalt  und  es  wurde  die  Zeit  gemessen, 
welehe  n5thig  war  um  den  Ballon  zu  füllen.  Die  naeh  Formel 
(3.)  bereehneten  Transpirationszeiten  stimmten  reeht  gut  mit  den 
heobaehteten  ttberein.  Zum  Sehlusse  macht  der  Verfasser  noeh 
eioige  Bemerkungen  über  die  von  Hm.  0.  E.  Meter  und  Hm. 
HoüBA  näher  untersuchten  ähnlichen  Verhältnisse  der  Strömung 
des  Wassers  durch  Röhren.  Pt. 

W.  Braun.  Schwingende  Bewegung  einer  kreisförmigen 
Scheibe  im  widerstehenden  Mittel.  Jahresber.  der  k.  Realsch. 
Angsburg  1883;  Rep.  d.  Phys.  XX,  771-787t;  Beibl.  VIII,  752-755*, 
H,  294-296*. 

Die  drehenden  Schwingungen  von  Hohl-  und  Vollkugeln  und 
TOD  Kreisscheihen   um   ihren  Mittelpunkt  sind  mehrfach   beban- 
delt worden.    Der  Verfasser   wendet   die  bekannten  hydrodyna- 
mischen Differentialgleichungen  auf  den  Fall  der  Bewegung  einer 
dfiiuien  Seheibe  an,  deren  Mittelpunkt  auf  ihrer  Symmetrieaxe 
horizootal  schwingt.    Der  Widerstand  des  Mittels  bei  dieser  Art 
der  Bewegung  besteht  darin,  dass  die  verdrängten  Lufttheilchen 
seitlich  gegen  den  Rand  der  Scheibe    abfliessen,  um  die  Lücken 
aosKuftalleo,  welche  die  Scheibe  hinter  sich  zurficklassen   würde. 
Man  kann   annehmen,   dass  die    Bewegung  jedes  Flüssigkeits- 
tMIeheos   in  einer  Ebene  erfolgt,   die   durch  dasselbe  und  die 
Symmetrieaxe  der  Scheibe  bestimmt  ist,    und   dieselbe  in  eine 
ladiale  und  eine  senkrecht  zur  Scheibe  stehende  axiale  Compo- 
oente  «erlegen.     Wählt   man   die  Ruhelage   des  Scheibenroittel- 
ponktes  als  Ursprung,  die  Bewegungsrichtung  desselben  als  X- 
Axe,  und  f&hrt  Cylindercoordinateu  ein:  r=s:]/y*4-j5',  und  to  als 
Winkel   zwischen   r  und   der  XY-Horizontal>£bene,    so   gelangt 
nan  za   folgenden  Differentialgleichungen,    wenn  man    berück- 
sidttigt,   dass   die  Bewegung  von  w  unabhängig,  und  daher  die 

Winkelgesehwindigkeit  =  0  angenommen  werden  kann: 

/,  X  du    ^    df  f  a'ti        1     Ö    /    5u  \       1     ö'tt  1 


] 
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d(qr)     • 


(3.)       0  = 


du 

dx 


1 


r      dr 

Hierin  bedeutet  9  die  radiale  Geschwindigkeit,  u  die  axiale,  p 
den  hydrostatischen  Druck,  li  den  Reibungscoefficienten  und  q 
die  Dichte.  Eliminirt  man  zunächst  p  und  beachtet,  dass  nach 
Gleichung  (3.)  ur  und  —qr  die  partiellen  Differentialquotientea 
einer  und  derselben  Function  g)  bezw.  nach  r  und  x  sind,  so 
erhält  man  schliesslich  die  Differentialgleichung  vierter  Ordnung: 


(4.)      j(j<p- 

1    ^<f>\  -  n 

wo  die  Operation 

^=/> 

d*      1    d 

'  dr*         r    dr 

und 

(*• 

9 

ist. 


Die  Gleichung  (4.)  ist  gelöst,  wenn  tp  =-  (p^+tp^,  und  g>^  und 
9),  die  Integrale  der  Gleichungen 


Jq>^   =  0    und    (6.) 


(5.) 

darstellen. 

Setzt  man  g),  =  XSie^y  und  analog  g),  =  XÄc*"',  so  erh&lt 
man  aus  (5.)  und  (6.)  Gleichungen  fQr  die  4  Constanten^  die,  ia 
bekannter  Weise  vermittelst  Exponential-  bezw.  Reihenfunctionea 
integrirt,  die  Werthe  liefern: 

(7.)        I  =  ac-'  +  Se-«', 
(8.)        X  =  Ae^+Be-^^, 
a 


(9.)        SR  =  r'~ 


(10.) 
a,  33,  A,  Ä, 


2.4 


r'+ 


m* 


m    = 


2.4.4.6 


''•=^'-^'2i^'-'-^     2.4.4.6    • 

und  a  sind  willkürliche  Gonstanten  und  es 


ist 
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Um  zu  einem   zweiten  partieulären  Integral   von  A  zu  ge- 
langen setzt  man: 

Ä,  =  SR,», 
wo  s  eine  za  bestimmende  Function  von  r  ist. 

Aus  der  Differentialgleichung  für  dt  ergiebt  sieb  dann: 

80  dasB  das  allgemeine  Integral 

(11.)         «  =  fft^(^+S)/-^dr) 
und  analog 

(12.)         Ä  =  R^(c+D/^dr), 

wo  6,  S),  C  und  D  willkttrlicbe  Gonstanten  bedeuten. 

Die  Function  <p  soll  die  Bedingung  erfüllen,  dass  für  r  =  0 
and  r  =  oo  die  Werthe  von  u  und  q  endlich  bleiben.    Die  erste 
Bedingung  wird  erf&llt,  wenn  S)  =  i>  =  0.    Die  zweite  Bedingung 
Itot  sieh  nur  für  «,  nicht  aber  für  q  erfüllen,  d.  b.  die  Integration 
gilt  nur  für  eine  unendlich   grosse  Scheibe,    so   dass  eine  Diffe- 
renz zwischen  der  Theorie  und  dem  Experiment  auftreten  muss. 
Wenn  a;  =  0,  soll    ferner  die  axiale  Geschwindigkeit  u  der 
FiDssigkeit  mit  derjenigen  der  Scheibe  übereinstimmen,  also  un- 
abbäogig  von  r   sein.     Dies   ist   nur   dann  möglich,    wenn   alle 
Glieder   in  qp,    mit  Ausnahme   derer,    welche  r*   enthalten,   ver- 
schwinden; es  muss  also  a  =  0,  a*— m*  =  0,  also  a  =  +m  an- 
genommen werden. 

Fflr  X  =  +00  sollen  u  und  q  verschwinden,  für  x  =  +oo, 
muss  also  i4  =  0,  für  x  =  --  oo,  muss  B  =  0  und  stets  81  =  0 
werden,  so  dass 

(13.)        für  positive    x:  9  =  Ar* «•*'-"»*, 
(14.)        für  negative  x:  g>  =  i4rV"'+'»*. 

Wenn  x  =  0,  soll  q  endlich  bleiben.  Diese  Bedingung  ist 
weder  ffir  haftende,  noch  fUr  gleitende  Flüssigkeiten  zu  erfüllen; 
die  Differenz  zwischen  Theorie  und  Experiment  wird  jedoch  um 
fo  kleiner  ausfallen,  je  kleiner  die  Scheibe  ist. 
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Da 


und 


«  = 


r 
1 


dq> 
dip 


so  ergiebt  sich,  wenn  man  die  hieraus  und  aus  Oleichnng  (13.) 
folgenden  Werthe  von  ti  und  q  in  die  Qleichung  (1.)  und  (2.) 
einsetzt: 

1.^  =  0  =  —-^ 
r    dx  r    dr  ^ 

dass  also  p  von  a  und  r  unabhängig  ist,  und  deshalb  auch 
von  t 

Die  Bewegungsgleichung  der  Scheibe,  auf  welche  die  durch 
die  Aufhängung  bedingte  richtende  Kraft  (Torsion  bei  onifilarer, 
die  Schwerkraft  bei  bifilarer  Aufhängung)  und  die  die  Bewegoog 
hemmende  innere  Reibung  der  Luft  wirken,  lautet  nun,  wenn  f 
die  Ablenkung  der  Scheibe  aus  der  Gleichgewichtslage,  L  dai 
Drebungsmoment,  W  das  Moment  der  Luftreibung  und  K  das 
Trägheitsmoment  der  schwingenden  Masse: 


(15.) 


K 


dt' 


W+L  =  0. 


Fttr  unendlich  kleine  Bewegungen  und  eine  grosse  EntferaoBg 
y  des  Scheibenmittelpunktes  von  der  Drehungsaze  kann  die  Ge- 
schwindigkeit des  Fluidums  angenähert  derjenigen  des  Scheiben* 
mittelpunktes  gleichgesetzt  werden,  so  dass: 

..''1 


(16.) 


dl 


=  2Be-'  =  2Ae*^. 


Der  Druck  parallel  zur  X-Axe,  den  das  ElemenUrrolumeit 
des  Fluidums  seitens  der  Scheibe  erfährt  ist,  da  der  hydrosta- 
tische Druck,  der  ohne  Einfluss  auf  die  Bewegung  ist,  gleich  0 
gesetzt  werden  kann 

<"-^    ^.  =  -^(^)-  =  «- 

Bezeichnet  b  den  Scheibenradius  und  wird 

X  =  /^    und   ,'  =  f 
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gesetxt,  80  ergebt  eine  einfache  Rechnung   fllr  das  Moment  der  . 
LoftreibuDg  auf  der  Vorder-  und  Hinterfläehe  der  Scheiben: 

08.)        W  =.  -4nMbVX(^  +  ±-^). 

Dieser  Werth  in  Gleichung  (21.)  eingesetzt,  giebt: 

(19.)        K'^+H^+L  =  0, 

WO 

and 

B  =  4nfib*yn 
Dis  lotegrat  der  Gleichung  (25.)  ist  aber  bekanntlich 

I  =  |.e-aiein-?!L, 

WO 

H 


d  = 


2K' 

ODd 


2fr    _  i/T" 


i  bedeutet  das  logaritbmische  Decrement  pro  2^lteinheit  und  r 
die  Daaer  einer  ganzen  Schwingung. 
Aas  dem  Werthe  d  ergiebt  sich,  da 

2n 


und 


asofflehr 


n  = 


(20.)        fi=  *' 


Gewöhnlich  ist  1    gegen  -j-  zu  yernachlässigen,  so  dass 


(21 
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Wenn  Jlf  die  Masse  der  Scheibe,  so  ist: 

K  =  My\ 

Bezeichnet  JH'  die  Masse  der  von  der  Seheibe  verdrängten  Luft, 
so  ist  ferner: 

wenn  d  die  Dichte  der  Scheibe.     Dann  ist: 

■  Ö    = 


2  M+kM'  ' 

wo 

und 

^  "    dX' 
Nach  Stokes  und  0.  E.  Meyer  ist  für  Kugeln  vom  Radius  a 
9    /.  .     1    \      .         ,   .      9 


V  = 


(1+-^),    Ä  =  i. 


Ua  \^  XaJ'        "  ^^  4ia  * 

Der  Coefficient  H  in  der  Differentialgleichung  (19.)  bedeutet 
den  Widerstand,  den  die  ganze  Scheibe  bei  der  Winkelgeschwin- 
digi^eit  1  erfährt.  Daraus  folgt  für  den  Widerstand  v  der  FlAcben- 
einheit: 

ein  Werth,  der  umgekehrt  proportional  zur  Schwingungsdaaer 
ist.  Daraus  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  der  von  Hrn.  Bö- 
decker  gefundenen  Werthe  von  denjenigen,  welche  die  Hrn. 
Braun  und  Kurz  fttr  den  specifischen  Widerstand  gefunden  haben. 
Aus  drei  Versuchen  Bödecker's,  ftlr  welche  die  Schwingunga- 
dauern  angegeben  sind,  folgt  (fUr  quadratische  Flächen): 

vii  =  0,0098;    0,0114;    0,0106. 

Aus  dem  Mittel  werthe  ergiebt  sich:  /u  =  0,002,  also  zehnmal  zu 
gross. 

Die  von  den  Hrn.  Kurz  und  Braun  mit  kreisförmigen 
Cartons  von  4,2  cm  Radius  erhaltenen  Werthe  lassen  die  Ab- 
hängigkeit der  V   von    der  Schwingungsdauer  r  nicht   erkennen. 
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T 

V 

1* 

5,75 

0,0028 

0,00075 

2,13 

0,0034 

0,00041 

12,24 

0,0033 

0,00220 

5,85 

0,0017 

0,00028 
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•  Die  UebereinstimmuQg  der  Beobachtungen  ist  noch  nickt  ge- 
B&geDd,  obsehon  die  fbr  ju  erhaltenen  Resultate  sich  dem  rieh- 
tigeo  Werthe  mehr  annähern.  Der  Verfasser  glaubt  den  Grund 
der  Abweichungen  dem  Einflüsse  sehr  geringer  Temperaturftnde- 
rangen  zuschreiben  zu  sollen,  da  die  geringsten  Luftströmungen 
erfadhend  auf  das  logarithmische  Oecrement  einwirken,  ein  Um- 
staod,  der  bei  den  obigen  Beobachtungen  noch  nicht  berücksich- 
tigt worden  war.  Pl. 

W.  Braun.  Die  Abhängigkeit  der  Luftdämpfung  von 
Temperaturscbwankungen.  Rep.  d.  Phys.  XX,  822-8241; 
Beihl.  IX,  296*. 

Bereits  Gauss  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
sehr  kleinen  Werthe  der  logarithmischen  Decremente  immer  nur 
bei  bedecktem,  die  sehr  grossen  gewöhnlich  nur  bei  heiterem 
Himmel  eintreten.  Dies  bestätigt  auch  Bödeker,  ohne  jedoch 
eine  Erklärung  geben  zu  können.  0er  Verfasser  sucht  den 
Gmnd  dieser  Variation  der  Decremente  in  den  unvermeidlichen, 
darefa  StrahlungseinflClsse  herbeigeführten  Temperaturänderungen 
welche  Luftströme  bedingen,  die  ihrerseits  das  Decrement  ver- 
grössem.  Um  dies  nachzuweisen  werden  drei  Beobachtungs- 
reihen mitgetbeilt.  Pt 

Greei^hill.     Curves  of  air  resistance.    Rep.  Brit.  Ass.  South- 
port  1S83,  656. 

Nach  Versuchen  von  Krupp  und  von  Bashforth  werden 
Canren  gezeichnet,  deren  Abscissen  Geschwindigkeiten  und  deren 
Ordüiaten  Widerstände  darstellen.  Bei  geringen  Geschwindig- 
keiteo  war  nach  Krupp  die  Curve  eine  Parabel,  beim  Ueber- 
steigeD  der  Seballgeschwindigkeit  ging  die  Curve  plötzlich  in  die 
Höbe  nnd  folgte  einer  zweiten  Parabel,  die  um  einen  constanten 

PwCKkr.  d.  Pbys.  XL.    1.  Abtb.  25 
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Werth  über  der  ersten  lag.  Bashforth's  Widerstandswertbe 
liegen  höher  als  Krupp's;  bei  2800  Fuss  in  der  Secunde  geben 
erstere  einen  Druck  von  6500  Pfund  auf  den  Quadratfugs. 

Bde. 


M.    Cantone.      SulFAttrito    del   vapor  d'acqiia    ad   alte* 
temperature.      Atti  R.  Acc.  del  Lincei  Mem.  XIX,  253-26 if. 

Um  den  Reibungcoefficienten  des  Wasserdampfes  in  der 
Nähe  von  100^  zu  bestimmen,  benutzt  der  Verfasser  folgendeti 
Apparat. 

Der  in  einem  grösseren  Geföss  entwickelte  Wagserdampf 
streicht  durch  eine  Capillarröhre  und  gelangt  in  einen,  im  selben 
Gefässe  befindlichen,  auch  ausserhalb  von  einem  Dfimpfmantel 
umgebenen  Raum;  der  austretende  Dampf  wird  in  einem  Kühl- 
röhr  condensirt  und  das  destillirte  Wasser  sammelt  eich  in  einem 
Ballon.  Der  Ueberdruck  im  Innern  des  Siedeapparates  wurde 
mit  einem  Quecksilbermanometer,  die  Temperatur  des  Dampfe« 
mit  einem  in  Glycerin  eingetauchten  Thermometer  bestiaimly 
ausserdem  befand  sich  noch  ein  Temperaturregulator  aaeh 
BenoIt  im  inneren  Dampfraum.  Aus  der  übergegangenen  Wasser- 
menge wurde  das  durch  die  Capillare  gegangene  Dampfvolumett 
ermittelt. 

Zur  Berechnung   des  Reibungscoefficienten   erhält  tuau 
der  Formel  von  Poiseuille 


V    = 


n 


8       LV 

Das  Volumen  V  bei  mittlerem  Druck  berechnet  der  Verfasse! 
aus  dem  Volumen  des  gesättigten  Dampfes  nach  dem  Gesetz  vi 
Gay-Lussac. 

Zur  Berechnung  des  Volumens  des  gesättigten  Dampfes  l 
nutzt  er  die  empirische  Formel  von  Zeuner: 
y  =  0,606  l.ff^'»393^ 

worin  y  das  spezifische  Gewicht  des  gesättigten  Dampfes    bei  i 
Atmosphären  bedeutet. 

Berücksichtigt  man    noch  die  Ausdehnung  des  Glase;«,     i 
setzt  man  für  das  spec.  Gew.  des  Quecksilbers  13^r>9C)9,  för 


Cantone. 
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Schwere  in  Rom  980,39-,  nennt  man  ferner  den  Ansdehnungs- 
;;«enten  des  Glases  *,  das  Gewicht  des  destührten  Wassers  P, 
80  erhält  man  die  Formel 

,  =  27,146 -^i^r*.(l+fcO, 

in  cm,  2r  und  sec.  ausgedrückt.  ,    .,u    r  i     « 

ojRadius  wurde  aus  dem  Gewicht  eines  Quecksüberfadeus 

btätimmt  und  fand  sich 

r  =  0,0238  cm  für  die  CapiUare    1. 
-    0,0229   -      -      -  -         II- 

Die  CapiUare  I,  welche  von  Anfang  an  im  Apparat  belasseu 
worde,  gab    hinreichend    übereinstimmmende    Werthe    nnt    de. 

anderen  Röhre. 

/  ist  die  Temperatur  im  Innern  des  Siedapparates. 
Die  CapiUare    niefert  als  Mitel.  =  0^^114±3 

Die'mr  ,  erhaltenen  Zahlen  vergleicht  der  Verfasser  noch 
mit   den    Beobachtungen    von    Kundt    und    WARBUua    be.    20 
fr  -  00U0097.Ö),  doch  findet  sich  keine  grosse  Ueberemst.mmung. 
()j_u,uuuuj<.o;,  u  „A-   berechneten   Zahlen 

Die  für   «aus    der  Formel  Jj  =  »?„  (l  - «')     uercuuuc 
bewegen  sich  zwischen  0,57  und  0,65.  .        ,       ,.,    ,„„ 

Der  Verfasser  stellt  endlich  noch  für  eme  Anzahl  von 
Ga.en,  deren  Reibungscoefficient  bei  verschiedenen  Temperaturen 
untersucht  worden  ist,  die  Werthe  von  «  zusammen  um  zu  ze.gen 
dass  «  nm  so  grösser  ausfäUt,  je  grösser  das  Moleculargewich 
ht   fJ  Gase  mit  mehr  als  drei  Atomen  gilt  jedoch  d.ese^Rcgel 

nicht  mehr  allgemein. 

Anneanx   de  fum^e.     La  Nat.  Xll,  319-320t;    [Beibl.  IX,  7*. 

Wird  durch  eine  2  bis  5  mm  weite  Röhre  gegen  eine  be- 
feuchtete Glasscheibe  Tabakrauch  geblasen,  so  erhält  man  sehr 
S^;:;';  e  «inge-,  m  emem  geschlossenen  «efäss  bej  — nt^™ 
Zuströmen  des  Rauches  bleiben  sie  dagegen  fest  haften  Zu  d.e 
^::  zwecke  wird  folgender  Apparat  vorgeschlagen,  -c^  M-  «gj 
dcMeni.'cn  den  M.  N.ckles  zur  Analyse  einer  Kerzenflamme  be- 
IZlIu     Der  Rauch  wird  durch  ein  Löthrohr    n^e.ne  unten 


/ 
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tubulirte  Flasche  eingesaugt,  aus  welcher  Wasser  ausfliegst.  Er 
ergiesst  sich  dann  in  einem  continuirlichen  Strahle  BenkrecbC 
zur  Oberfläche  des  Wassers  in  das  Gefäss,  wobei  sieb  mehrere 
concentrische  Ringe  bilden.  Je  stärker  der  Strom,  um  so  grosser 
sind  die  Ringe,  und  je  dichter  die  Schicht  wird^  welche  sich 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  ablagert,  desto  gcrioger  wird 
die  Anzahl  der  Ringe.  Schliesslich  ist  nur  noch  ein  einziger 
Ring  oder  vielmehr  ein  kleiner  Wulst  von  einer  Dicke  von  mehr 
als  15  mm  zu  bemerken.  FL 


John  Rae.     Sandrippungen  durch  Wind.    Beibl.   Viü,  45 1+; 
Nat.  XXIX,  357*. 

Der  Verfasser  beobachtete  bei  Bundoran  an  der  Westküste 
von  Irland  auf  einer  Düne  Rippenbildungen  durch  die  Wirkung 
der  Seewinde.  Die  Rippungen  bewegten  sich  vor  dem  Winde 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  einem  Fuss  in  drei  bis  vier 
Minuten.  Die  Fortbewegung  wurde  erzeugt  durch  Ueberführung 
feiner  Sandtheilchen  von  der  Windseite  nach  der  Seeseite, 

n. 

L.  Ser.     Resultats  d'experiences  sur  un  nouveau  Systeme 
de  ventilateur  ä  foree  centrifuge.     C.  R.  XCVUJ,  783-786+* 

Der  Verfasser  hat  in  einer  früheren  Abhandlung  (1878)  eine 
Theorie  der  Ventilatoren  aufgestellt.  Der  Zweck  der  gegen- 
wärtigen Arbeit  ist  die  experimentelle  Bestätigung  der  sich  aas; 
jener  Theorie  ergebenden  drei  Formeln: 

wobei  bezeichnet:   E   den  hervorgebrachten  Drucke  bezw.  Untec^ 
druck  in  Metern,  gemessen  an  einer  Wasser-Säule, 

Q  das  abgegebene  Volumen  in  Kubikmetern  pro  Becuud^ 

r,  r^  bezw.  äusseren,  inneren  Radius  der  Flügel, 

€0  die  Winkelgeschwindigkeit, 

y  den  Winkel  des  äussersten  Flügeleroentes  mit  dem  Ui 
fange  des  Kreises  vom  Radius  r, 
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&  den  Winkel  des  der  Axe  zan&chstliegenden  Elementes 
mit  dem  Umfang  des  Kreises  vom  Radius  r^, 

d  die  Dichte  der  Luft, 

g  die  Beschleunigung  der  Schwere 

nij  fij  Q  bezw.  den  manometrischen,  volumetriscben  und 
dynamischen  Nutzeffect. 

Die  Versuche  wurden  angestellt  hauptsächlich  mit  zwei 
Ventilatoren,  die  möglichst  den  Bedingungen  der  Theorie  ent- 
spraehen  und  von  denen  der  eine  ein  Druck-,  der  andere  ein  Saug- 
ventilator war.  Der  erstere  bestand  aus  einer  Kreisscheibe  von 
einem  Radius  von  50  cm,  auf  welcher  32  gekrümmte  Flflgel  auf- 
sitzen. Die  im  Mittelpunkt  der  Scheibe  aus  der  Atmosphäre 
anfgesaugte  Luft  wird  durch  die  Rotation  der  FlQgel  in  eine 
spiralförmige  Kammer  gedrängt,  deren  Ausströmungsrohr  einen 
Querschnitt  von  0,061  qm  besitzt  Aehnlich  war  auch  der  Saug- 
Ventilator  konstruirt.  Der  erhaltene  Unterdruck  wurde  an  meh- 
reren Stellen  des  Saugraumes  gemessen;  als  Mittel  aus  300  nahe 
übereinstimmenden  Beobachtungen  ergab  sich  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  300  Umdrehungen  pro  Minute, 

E  =  93,44  mm. 
Nach  dem  Verfasser  sind  die  erhaltenen  Resultate  folgende: 

1.  Die  Angaben  der  Theorie  und  die  Resultate  des  Ex- 
perimentes stimmen  vollkommen  mit  einander  flberein. 

2.  Das  Verbältniss  der  beobachteten  Druckdilfferenz  E  zu 
dem  nach  der  Formel  berechneten  Druck  £j,  welcher  der  Ge- 
schwindigkeit an  der  Peripherie  der  FIttgel  entspricht,  variirte 
von  1,9  bis  2,4  je  nach  den  Dimensionen  des  Ventilators. 

3.  Das  Volumen  der  abgegebenen  Luft  ist  sehr  nahe  gleich 
dem  von  der  theoretischen  Formel  angezeigten.  Der  volumetrische 
Nutzeffect  ist  94  bis  100  pCt. 

4.  Der  dynamische  Nutzeffect  variirt  von  0,604  bis  0,828 
je  nach  dem  Durchmesser  nnd  der  Art  der  Construction. 

Pt. 

K.  MüLLENHOFF.     Die  Grösse  der  Flugflächen.      Arch.  f. 
ges.  Physiol.  XXXV,  407-453. 
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Die  bis  jetzt  Über  diesen  Gegenstand  angestellten  Unter- 
suchungen ergaben  keine  befriedigenden  Resultate,  hauptsaehlieh 
deswegen,  weil  das  sehr  umfangreiche  Beobachtungsmatcrial  nicbt 
mit  dem  richtigen  Verständnisse  behandelt  und  verarbeitet  worden 
war,  wie  dies  z.  B.  bei  Mouillard  (L'empire  de  Tair,  Paris  81) 
der  Fall.  Dieser  theilte  alle  Flugthiere  nach  der  Art  ihres 
Fluges  auf  Grund  sorgfältiger  Beobachtungen  in  12  Klassen  eio, 
konnte  aber  zwischen  den  aus  der  Beobachtung  gefolgerten  Be> 
sultaten  und  den  in  seinen  Messungen  gefundenen  GrcHsen  der 
Segelfläche  F  (der  gesammten  Unterfiäche  des  Thieres)  und  der 

F 
Grösse,  resp.  dem  Gewichte  P,  sowie  dem  Quotienten     -    keinen 

Zusammenhang  finden.    Aehnlich  erging  es  de  Lucy,  von  Leh- 

DENFELD,    HaRTINO,    MaREY,    LeGEL    UUd    ReICHBL. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  nun  die  früher  gewonne- 
nen Resultate  auf  ihre  Zuverlässigkeit  geprüft  und  nach  einem 
einheitlichen  Prinzip  berechnet.  Daneben  sollte  das  Zahlen- 
material  überhaupt  noch  vergrössert  werden. 

Folgendes  sind  die  Grössen,  welche  gemessen  wurden : 

n  =  Anzahl  der  Flügelschläge  pr.  sec. 

P  =  Gewicht  des  Thieres, 

p  =  Gewicht  der  gesammten  Flogelmuskulatur,  aU  Maafll 
der  beim  Fluge  zur  Verwendung  kommenden  Arbeit 
(nach  Plateau  und  Marey). 

F  =  Segelfläche. 

f  =  gesammte  Fläche  der  beiden  Flügel. 

K  =  die  Klafterweite. 

b  =  die  Länge  der  beiden  Flügel. 

h  =  die  theoretische  Flügellänge  (die  Entfernung  dee  Druek- 
mittelpunktes  vom  Drehpunkte). 

Berechnet  wurde  die  relative  Grösse  dieser  Werthe,  (jetlnell 
mit  Berücksichtigung  ihrer  Dimensionen  im  Unterschiede  zu 
früheren  Arbeiten),  nach  den  Formeln: 

JL.    IL.    JL.    JL      _i_      A. 
P'      Fi  '      PJ  '      Pi  '      Pi  '      Pi  ' 


Müllen  HOFF.  ^^^ 

,1,  ■„  VerbäUni»  »un.  Wrpergewicbl,  de»»n  Ei«fl«se  bei  d.„ 

r    *      o^     aaaa  P  dufch  die  Ordinate   und  -p 
in  der  Weise   aufgetragen,   dass  r  aurcu  u  r 

a„eh  die  Abscisse  dargestelU  wird,  so  Hegen  aUe  so  erhaU^^^^^^^^^ 
Punkte  innerhalb   zweier  in  geringem   Abstände 
verlaufenden  Curven,  für  welche  gilt 

,^-  =  Con8t.     oder    _  =  const.  =  ., 
die  ,eU,ive  G*.  dee  Sese,a.ea,.  oder  ^^^^'l,^:„ 

?^*"°rd«rdi:a*:: ir^rveTt::..  «„d  v» 

Grenzen,  die  durch  die  anoCoCüc 

Gr6s..o.rdn»>.g  be.U.eBde«  G-"«°. j;^^^  ^J';;;  E„.t„L„ 
ror.io„a.  za  «.  E.  ,,-d  ;--';J7;:%  ,.,„„;.,  Die 
der  Uolers«ehu.geii   über   da»  ''"»™  „j  k,ei.„  Tliie.e 

-::;„^r "Jirarerrr -rs^^^^^  -  - 

'■"'Z  "Äl^e  :■  dtr  Prodae.  ».  .».„dea.      .. 
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Ch.  Renard  et  A.  Krebs.  L'Aörostat  dirigeablc  electriqne. 
La  Nat.  XII,  193-1951;  Lum.  El.  XIII,  345.  Weitere  QueHen  für 
dieselbe  Mittheilung  siehe  die  Zusammenstellung  unter  ^Littcmtut'^. 

Am  9.  Aug.  1884  gelang  es  den  Hrn.  Renahd  u.  Kheks^ 
mit  ihrem  elektrischen,  lenkbaren  Luftballon  von  Cbalais-KIeudon 
aufsteigend  eine  vollständige  Schleife  von  ca.  7,6  km  Länge  za 
beschreiben  und  nach  dem  Ausgangspunkt  zurückzukehren.  Die 
Dauer  der  Fahrt  betrug  23  Minuten,  die  mittlere  üeschvvindigkeit 
5,5m=pr.  sec.  Der  Ballon  hat  eine  verlängerte,  einer  Cigarre 
nicht  unähnliche  Form  und  wiegt,  bei  einer  Länge  von  50  tn, 
einem  Durchmesser  von  8,5  m  und  einem  Volumen  von 
1864  kbm  rund  1800  kg.  Er  wird  durch  eine  am  Vorder theile 
angebrachte  Schraube  von  7  m  Durchmesser  getrieben,  zu  deren 
Bewegung  eine  Batterie  von  32  Elementen  dient,  welche  eine 
Arbeit  von  250  kgm  zu  leisten  hat;  die  Lenkung  geschieht  durch 
ein  am  Hintertheile  angebrachtes  Steuer.  FL 


Jouets  scientifiques  pour  1885:  Le  petit  baliüii  dirigeable 

de  M.    LaCHAMBRE.      La  Nat.  XII,  59. 

Ein  auch  zu  Demonstrationszwecken  geeignetes  Spielzeiigf 
das  sich  an  die  Construction  der  HHrn.  Renaui>  u.  Kbebs  ao- 
schliesst,  ist  der  kleine  M.  Lahcambre  hergestellte  Zinimerballon. 
Derselbe  ist  mit  Wasserstoff  gefüllt,  lenkbar  und  mit  einer  Schraube 
versehen,  zu  deren  Bewegung  die  Torsionskraft  von  Guoimifäden 
verwendet  wird.  Pf, 


Litteratur. 
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;:S.  1  Hü:':  de?  ElektriciÄ  lenkbar  zu  machen. 
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Neuere  Vorschläge  für  lenkbare  Luftballons.        D.mu-   J- 

CCllV,  20-27. 


7.    Cohäsion  und  Adhäsion. 


a)  Elasticität  und  Festigkeit. 

Sir  WILU..M  Thomson.  Steps  towards  a  kinetic  theory 
of  matter.  Opening  address.  "^^^'^  f^'f^ '}':': 'l;Z^ 
Brit   Ass.    1884;     Science  IV,  204-206;     [B«bl.    IX,  393 ,     [Natnrf. 

^Di'e'Rede,  mit  welcher  Hr.  Thomso«  die  Sitzungen  der 
<^tio  A  der  Brit.  Ass.  in  Montreal  eröffnete,  giebt  e,ne  Ueber- 
Th  über  sline  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Constitut.on  der 
M:;iirA-ten,  weiche  durchdie^P^^^^^^^^^^^^ 

tritirfefdtri  -  Vitr::: 

densten  Erscheinungen  hervorgehoben  --'^«°. J«'  !^^^-  ^^^ 
aaf  die  Voraussetzung  vollkon.men  elast.scher  At-eJ.u,  ^^^^ 
dieser  Theorie  zu  Grunde  liegt.  Daher  müsse  vor  allen  Ehnen 
d.e  Elasticität  fester  Körper  erklärt  werden,  «^enn  w,  au 
elasticitätsloser  Materie  ein  zusammengesetztes  Syst  m  relativ 
sich  bewegender  Theile   machen  könnten,   welches   kraft  se.ner 
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Bewegung  das  charakteristische  Wesen  eines  elastischen  Eörpem 
zeigt,  so  wäre  dies  sicherlich,  wenn  nicht  positiir    ein  Schritt   in 
der   kinetischen  Theorie   der  Materie,   so   doch    wenigstens   ein 
Wegweiser,  der  die  Strasse  anzeigt,  die,  wie  wir  hoffen  kdiiocn, 
zu    einer   kinetischen    Theorie    der    Materie    ftlhrt*\      Von    den 
verschiedenen  Arten,  wie    dies  bewerkstelligt  werden    kann^    be- 
schreibt Hr.  Thomson  genauer    einen  Mechanismus,    der,  wie  er 
ohne  Zufügung  der  Begründung  ausführt,  die  Erscheinungeo  der 
Elasticität   nachahmt.     Derselbe    besteht    im    wesentlichen    aus 
einem    Rhombus    aus  vier   Gelenkstäben;    um    diege    Stäbe   als 
Axen  dreht  sich  reibungslos  je  ein  Schwungrad.     ^Man  verbiode 
Millionen    und    abermals  Millionen  von  Paitikelcben  durch  Stab- 
paare wie  die  dieser  Feder  wage,  und  wir  haben  eine  Gruppe  von 
Partikelchen,    die   einen    elastischen    festen  Körper   ausmachen^. 
Ausserdem   besitzt  dieser  Körper,    wie    weiter   erzählt  wird,   die 
Eigenschaften  der  FARADAY'schen  magneto-optischen  Rotation  der 
Polarisationsebene  des  Lichtes.    Zuletzt  ersetzt  der  Verfasser  die 
Schwungräder  durch  FlUssigkeitswirbel  und  geht  damit    auf    die 
von    ihm   als   Lieblingsidee    gehegte   Theorie    der   Wirbelatome 
über,  auf  die  er  schon  1867   durch   die  HELMHOLtz'sche  Theorie 
der  FlUssigkeitswirbel  geführt  war.  ^AIs  ein  Schritt  zvn  kiaetisebeis 
Theorie  der  Materie  hin  ist   es  sicherlich  äusserst  interessant  zu 
bemerken,    dass   in   der   Quasi-Elasticität,    die    wie    die    Elasti- 
cität  eines  Bandes   aus  Gummi  elasticum  aussieht,    und    welclie 
wir   in   einem    vibrirenden  Rauchringe  erblicken,    der   aus  eiuer 
elliptischen  Oeffnung  getrieben  wurde,  oder  in  zwei  Rauch  ringeti, 
die  kreisförmig  waren,    aber   durch  wechselseitige  Collision     die 
Gestalt   eingebUsst   haben,    wir    in   Wirklichkeit    eine    virtuelle 
Elasticität  in  elasticitätsloser  Materie  haben,  indem    die  virtuelle 
Elasticität   von  der  Bewegung   herstammt   und  durch  die  Elrzeu- 
gung  der  Bewegung  erzeugt  ist."  Lp. 


H.  Whiting.     A  new  theory  of  cohesion  applied  to    tht 
thernfiodynamics  of  liquids  and  solids.       Prt>c>  Amer*  £ 
of  Sc.  XIX,  352-43  If. 
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Das  Vorliegende  ist  nicht  eine  ans  einem  neuen  Gedanken 
entwickelte  Theorie;  vielmehr  werden  alle  Relationen  durch  be- 
sondere Argumentationen  aus  bekannten  and  wahrscheinlicben 
Umstanden  gemäss  gewöhnlicher  Betrachtungsweise  gewonnen. 
Der  Verfasser  erklärt  selbst,  dass  er  nur  hat  zeigen  wollen,  dass 
seine  einzige  Hypothese  einer  Anziehung  der  Molecttle  pro- 
portional der  (— 4)ten  Potenz  der.  Entfernung  unwesentlich  ist. 
Eigenth&mlich  ist  auch,  dass  er  die  Dynamik  der  MolecQlsysteme 
durch  die  Analogie  mit  einem  Magneten  ersetzt,  sofern  dessen 
Kraft  ebenso  aus  Kräften  eines  Systems  zusammengesetzt  sei. 
Dagegen  hält  er  fbr  bewiesen,  dass  die  Anziehung  unpolarisirter 
Elemente  mit  bekannten  Thatsachen  unverträglich  sei. 

He. 

H.  Resal.  Physique  mathömatique.  Electrodynan)iqne, 
Capillarit^,  Chaleur,  Electricitö,  Magn^tisme,  Elasticitö. 
Paris:  Gauthier-ViUars  VI  u.  376  S.  4^ 

Diese  „Mathematische  Physik*'  besteht  aus  einer  Sammlung 
einzelner  Aufsätze,  die  der  Verfasser  in  dem  damals  noch  von 
ihm  redigirten  „Journal  de  Math^matiques  pures  et  appliqu^es** 
während  der  letzten  Jahre  hat  erscheinen  lassen,  und  Über  welche 
daher  seiner  Zeit  in  den  betreffenden  Gapiteln  dieser  Berichte 
einzeln  berichtet  ist.  Als  Beweggrund  fQr  die  Veröffentlichung 
dieser  zum  Theil  schon  vor  vielen  Jahren  für  Vorlesungen  entstan- 
denen Bearbeitungen  führt  der  Verfasser  seine  Beobachtung  an, 
dass  die  jüngeren  französischen  Mathematiker  sich  nicht  mehr 
wie  am  Anfange  des  Jahrhunderts  mit  der  mathematischen 
Physik  beschäftigen;  er  wünsche  daher,  sie  zu  ihr  zurQckzufbhren. 
Obschon  in  der  Vorrede  die  Verdienste  von  nicht  französischen 
Gelehrten  (Clebsch,  Rieman^j,  Clausius,  6,  Green,  W.  Thomson, 
J.  Thomson)  anerkannt  werden,  unter  denen  seltsamer  Weise 
Gauss,  F.  Neumann,  H.  v.  Helmholtz,  G.  Kircuhoff,  L.  Boltzmänn 
nicht  genannt  sind,  so  darf  man  darum  in  dem  Buche  selbst 
nicht  etwa  eine  Reproduction  der  Gedanken  dieser  „Ausländer'^ 
suchen  wollen.  Lp. 
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J.   J.    Weyrauch.      Theorie    elastischer    Köi*per,      Eine    | 
Einleitung  zur  mathematischen  Physik  und  technische«    I 
Mechanik.      Leipzig:  B.  G.  Teubner,  VIII  n.  27!^  3.  a^f.     [Beibl 
Xm,  408;    Deutsch.  LZ.  V,  1552;    [Lit.  CBL  1884,  1788-9. 
Der  Gegenstand    ist   auf  breiter  Grundlage  bearbeitet.     Der 
Verfasser   wollte    „eine  möglichst   scharfe  EntwiekeluD^  der  all- 
gemeinen   Gesetze    elastischer   oder   wirklicher    Körper   im    An- 
schlüsse einerseits  an  die  elementaren  Lehren  der  Mechanik  und 
andererseits  an  die  Anwendungsgebiete  der  Physik  und  Technik 
liefern^.     Es  sind  nicht  nur  bereits  bekannte  ArbeiteD  zu  emem 
Lehrbuche  zusaramengefasst,  sondern  der  Verfasser  rnusste  neue 
Untersuchungen    ausführen,    um    eine    systematische    Darstellung 
zu  erhalten.    Specielle  Beispiele  sind  nicht  behandelt.      Lp, 


DuGüKT.     De  la  r^sistance  des  corps  soüdt^s.     Re?,  d'Atl 

XXIII,  21-41,   115-130,   318-335,  498-516;    XXIV,  13S-15U   326-344, 
517-544t.    Als  Separatabdruck  ersch.  Nancy:  Berge r-Lcvrault 

Die  Artikel  bilden  die  Fortsetzung  derjenigen^  die  im  Jabr^. 
1883  dieser  Berichte  (1)  p.  320  besprochen  wurden.     Das  sectiite 
Capitel  über  Compression,    Zug  und  Biegung,    mit  welchem  der 
erste  Artikel  beginnt,  behandelt  die  scheinbare  Elast icitätsgreuie 
für  Compression,  die  symmetrische  Compression  der  ümdrehuii^^ 
körper,  den  Zug,  die  Deformation  der  Prismen,  die  Deformatioii 
der  fasrigen  und  krystallinischeu  Körper,  die  nicht  gymmetriscbe, 
Compression  langer  Stäbe.     Das   folgende  Capitel  (VII)  Ut   dea 
Deformationen  und  dem  Widerstände  der  Hohlcylinder  gewidmel. 
Die  einzelnen  Paragraphen  sind  betitelt:  Kleine  elastisebe  Defor' 
mationen,  Hauptkräfle.   Das  Umlegen  von  Keifen.   Neue  Form  di 
Gleichgewichtsgleichungen,  grösste  tangentielle  Kräfte.     Blasüei^ 
tätsgrenze  oder  elastischer  Widerstand  der  Röhren.     AllgenieiiM 
Betrachtungen  über  die  Körper  gleichen  Widerstandes.     Cylind^ 
gleichen  Widerstandes.    Berechnung  des  elastischen  Widersiaiid^ 
eines  Cylinders,  der  aus  einer  gegebenen  Anzahl  von  Keifeu  ui 
aus  den  Constructionselementen  zusammengesetzt  kt    PermaQeiil 
Deformationen,  Entwickelung  der  elastischen  Kräfte.     ElastisclN 
Widerstand  einer  ursprünglich  deformirten  Röhre.  Widerstaml  eil 


I 
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Mhrt^  die  einer  wachsetideti  Dilatation  uoterworfea  wird,  Elasti- 
«bw  GIdebgewieht  und  Widerstand  der  llolüku^el.  Kugelför- 
iFiige  Böden  der  Kessel,  Foraiehi  für  HuUeu  geiinger  Oioke. 
Böden  dicker  Cylinder^  Scliluss^tilckc,  ÜtFene  C)  linder.  Grosse 
lon^itudioäle  DeforntaHonea  der  Cy linder.  Brneh  und  Heissen 
der  Cylioder,  ^^^^^  J^/h 


^H  üiäthodes  g^n^rales  pnur  dätenniner  les  tenstons  daiis 
^^  mi  ^y^t^iiie  de  points  reiiiiis  par  des  liens  i^lastiqiieB 
^^    et  soUieitdä    par   des   foixjes  ext  erteures   eri    eqiiillbre. 

^^  Die  träte  der  zwei  verglichenen  Methoden,  hier  ^^enannt  die 
r  Mefliode  von  M.  Levy,  ist  im  wesentücben  daa  PrineiiJ  der  vir- 
xoellen  Gesell wiudigkeiten  Dach  gewübiilieher  Herleitung,  die 
^indtre  bestellt  darin,  die  bei  der  Dehnung  der  Bänder  geleistete 
Arbeit  i\xm  Minimum  zu  m aeben,  und  i'Wlnt  zu  (ibereinstiüiinen- 
dem  ßesoltata  He. 


He*;s,  Ueber  die  Biegung  und  Drillung  eines  ini- 
endlich  duritieu  elastischen  Stabes,  dessen  eines  Ende 
von  einem  Kräftepaar  angegriffen  wird,    Math, Ann.  XXXÜt, 

[mcHiforr  bat    darauf  aufnierksam  gemacht,    daas    die  Be- 

^eo  für  das  Gleichgewicht  eines  aehr   ddnnen   elastischen 

auf  dessen    eines  Ende  Kräfte  einwirken,   während   das 

festgehalten  wird,   dieselbe  Forni  besitzen  wie  die  Glei- 

i,   welche    die  Bewegung    eines   um    einen    festen  Punkt 

lea  gtarreo  Körpers  detiuiren»     Diese  Bewegung  ist  aber 

lytlich    von  Jücani   in   elliptischen    Functionen,    geometrisch 

PoüiiOT  durch  das  Rallen   zweier  Kegel  auf  einander   dar- 

£s  bleibt   übrig,    die   gewonnenen   liesultate    auf  das 

robtem  zu  llbertragen^,  dies  macht  aicb  der  Verfasser 

Aid^be  ftlr  den  Fall,  wo  nur  ein  Kräftepaar  wirkt.    An  die 

der    drei  Hanptträ^beitsmomente    treten   die   drei  Haupt- 

swtdersiiiide  und  der  Torsionswid erstand.     Die  Heehnung 

dnrebgifftlbrt  und  der  Keibe  nach  unteraucbt:  die  Krllmumngs^ 
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Verhältnisse  der  einzelnen  Querschnitte,  die  Ueberftthrung  des 
geraden  und  unged rillten  Stabes  in  seine  Gleichgewichtslage 
durch  das  Aufeinauderbiegen  zweier  windschiefen  Flftchen,  die 
Krümmung  des  ganzen  Stabes,  spezielle  Fälle  hervorgerufen 
durch  besondere  Stellung  des  angreifenden  Kräftepaares  und 
durch  besondere  Wahl  der  drei  Hauptwiderstände.  Es  ergeben 
sich  eine  grosse  Anzahl  sehr  interessanter  Sätze  und  Veran- 
schaulichungen.   '  He. 

G.  H.  Halphen.  Sur  une  courbe  älastique.  CR. XCVIII, 
422-425t;  [Beibl.  VIII,  451;  J.  ec.  polyt.  LIV,  183-250. 
Hr.  M.  Levy  war  bei  der  Untersuchung  der  Gleichgewichts- 
gestalt  eines  elastischen  Kreisringes,  der  in  seiner  ganzen  Länge 
einem  überall  normal  zu  ihm  gerichteten  gleich  massigen  Drucke 
unterworfen  ist,  auf  die  Formeln  geführt  worden  (C.  R.  XCVIIJ 
G94-697;  diese  Berichte  XXXIX,  (1)  1883,  p.295). 

rdr 


dS    =     -r3=r 

de  = 


Ar*+Br^+C  dr 


wo  s  den  ßogen,  r  und  3  Polar-Coordinaten  der  elastischen 
Curve  bedeuten,  für  welche  Gleichgewicht  stattfindet.  Hr.  Halphen 
bewirkt  die  Urokehrnng  dieser  Formeln  mit  Hülfe  der  Weier- 
sTRASs'schen  Functionen  pu  und  au;  dadurch  wird  die  Discussion 
der  Lösung  erleichtert.  (Reproducirt  im  Traitö  des  fonctions 
elliptiques  von  Halphen,  T.  II,  cah.  V,  p.  192ff.  1888.)        Lp. 


H.  Leaute.  Sur  T^quilibre  et  la  döforniation  des  pi^ces 
circulaires.  Lioüv.  J.  (3)  X,  367-387t. 
Die  Arbeit  schliesst  sich  an  eine  Abhandlung  desselben 
Verfassers  an  (Application  de  la  rösistance  des  matöriaux  au 
calcul  des  pidccs  des  machines,  J.  de  TEc.  Pol.  Cah.  LH),  über 
deren  Inhalt  nach  dem  Auszuge  in  CR.  XCIV  berichtet  ist 
(diese  Berichte  XXXVHI,  (1)  279).  Gegenwärtig  beschränkt 
sich  die  mathematische  Untersuchung  auf  elastische  Maschinen- 
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theile  in  der  Gestalt  von  Kreisbogen.  Unter  der  zulässigen  An- 
nahme, dass  die  auf  das  Stttck  einwiricenden  äusseren  Kräfte 
ebenso  ansgewerthet  werden  können,  als  wenn  das  Stück  nicht 
deformirt  worden  wäre,  dass  dagegen  die  Reactionen  der  Stutzen 
Yon  den  Deformationen  abhängen  können,  reduciren  sich  die 
6leicbgewichtsbedingungen  auf  drei  gewöhnliche  Gleichungen 
ersten  Grades  und  sechs  lineare  Differentialgleichungen  mit  con- 
stanten  Coefficienten,  die  man  nach  den  üblichen  Methoden  inte- 
griren  kann.  Hierdurch  sind  die  nenn  Unbekannten  der  Aufgabe 
bestimmt.  Die  Integrale  schliessen  sechs  willkQrliche  Gonstanten 
ein.  Theilt  man  das  Stück  in  n  Abschnitte,  so  gehen  in  die 
Lösung  6n  Constanten  ein,  für  die  Hr.  Leaute  6n  Gleichungen 
aufstellt.  Die  Aufgabe  der  Elimination  der  12  Constanten,  die 
bei  zwei  zusammenstossenden  Abschnitten  auftreten,  ftthrt  zu  dem 
folgenden  Lehrsätze,  einer  Verallgemeinerung  des  Clapeyron'- 
schen  Satzes  Aber  die  drei  aufeinander  folgenden  Momente  in 
einem  geraden  Balken  mit  mehreren  Zwischenräumen :  Bei 
einem  Kreisbogenstacke  mit  mehreren  Stützen  lassen  sich  die 
Reactionen  eines  beliebigen  Stützpunktes  immer  vermittelst  der 
Reactionen  der  beiden  unmittelbar  benachbarten  Stützpunkte  aus- 
drücken, und  die  so  erhaltenen  Relationen  sind  lineare  Relationen. 

Lp^ 

M.  Lävy.  Memoire  sur  un  nouveau  cas  intögrable  du 
Probleme  de  l'^lastique  et  Tune  de  ses  applications. 
Resal  J.  X,  5-42f ;    Sep.  Paris:  Gauthier- Villars. 

Ein  Auszug  dieser  Arbeit  war  vom  Verfasser  in  C.  R.  XCVII, 
694-697  gegeben,  worüber  bereits  (diese  Ber.  XXXIX,  295,  1883) 
berichtet  wurde.  E.  R. 

Tresca.  Etüde  sur  les  d^formations  göomötriques,  d6- 
termin^es  par  F^craseoient  d'un  cylindre  entre  deux 
plana.     C.  R.  IC,  lOd-lllf;   [Beibl.  IX,  9. 

Ein  gerader  Cylinder  mit  kreisförmiger  Basis  wird  zwischen 
zwei  Platten  zusammengepresst.  Während  hierdurch  die  Höhe 
des  Cylinders  sich  vermindert,    wächst  der  Querschnitt  der  ein- 

Fortsehr.  d.  Pbys.  XL.    1.  Abtb.  26 
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zelnen  Schichten;  es  geschiebt  dies  aber,  wie  die  ErfafaruDg 
lehrt,  Dicht  mit  jedem  Querschnitt  in  gleichem  Maasse,  vielmebr 
werden  die  beiden  Grundflächen  des  Cylinders  an  den  presseu^ 
den  Platten  haften,  und  indem  sie  selbst  hierdurch  an  der  Aus- 
dehnung gehindert  werden,  werden  die  ihnen  näher  liegendeD 
Schichten  weniger  in  die  Breite  gedehnt,  als  die  ferner  liegeaüeu. 
Es  wird  deshalb  die  Grösse  des  QuerschDittes  etuc  Function 
seines  Abstandes  von  einer  der  pressenden  Platten  sein.  Diese 
SHim  Ausdruck  zu  bringen,  ist  das  Ziel  der  vorliegenden  Arbeit 

Sehn* 

H.  Leaüte,  Calcul  de  Tarc  de  contact  d'une  bände  m^* 
tallique  flexible  enroulöe  suivant  certaines  conditiotii 
donn^es,  mais  quelconques,  sur  un  cylindre  circulaire. 
C.  R.  XCVIII,  41-44t;    [Beibl.  VIII,  348. 

Der  Metallstreifen  sei  ursprünglich  gerade,  der  Anfangspunkt 
eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems  beilüde   sieh  am   Ende 
des  Streifens  und   die  Axe  der  ^  habe   die  Richtung    der  Ki&ft 
P,  welche  an  diesem  Ende  wirkt;  die  positiven  Kiehtungeu   voa 
I  und  1]  seien  so  gewählt,  dass  die  Punkte  des  Streifens,  wekhe 
dem  Anfangspunkte   der  Goordinaten   benaühbart   sind,    positive 
Goordinaten  haben.     Ferner  sei  E  der  longitiidinalc  ElasItcitiUft- 
coefficient,  J  das  Trägheitsmoment    des  StreifenquersehDltiee  in 
Bezug   auf  die    Biegungsaxe,   q   der  ErUmniungsradiua    im    be- 
trachteten Punkte,  a  bezeichne  den  Bogen  der  clasti sehen  Cunei 
a  den  Winkel  ihrer  Tangente  mit  der  ^-Axe,  und  es  werde  gesetst 


EJ 
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=  ar 


co8-^  =  ^; 


dann  ist 


sinam 


T]  =  2akk'- 


Jam  — 
a 


I  =  a  +  2a\  k 
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sin  am  —  cosam  — 
a  a 

jAm  — 
a 


-/^-•--^-C-t) 


Leaute. 


403 


Diese  Gleichungen  würde  man  auch  erhalten  haben,  wenn 
der  Metallstreifen  anfänglich  nicht  gerade,  sondern  kreisrund  ge- 
wesen  rm,  da  dann  nur  in   einer  hier  nicht  wiedergegebenen 

Gleichung  ^! —  statt  —  zu  setzen  gewesen  wäre. 

Darauf  wird  die  Methode  angegeben,  nach  welcher  man  die 
Lauge  des  Berührungsbogens  berechnen  kann,  nachdem  man 
die  elastische  Curve  in  erwähnter  Weise  erhalten  hat. 

E.  R. 


H  Le^cte.     Relation  enti-e  la  puissance  et  la  resistance 
appJiqu^es    aux    deux    points   d'attacbe   d  im    fre.n    a 
laine,  lorsqu'on  tient  coinpte  de  l'elasticite  de  la  lame. 
C.  R.  XCVIII,  219-222t;    [Beibl.  VIII,  567. 
lu  einer    früheren    Note   (vgl.    das   vorangehende    Referat) 
hatte  Hr.  Leaute  gezeigt,    dass  die  Lösung  der    gestellten  Auf- 
gabe auf  elliptische    Functionen   fuhrt.      Für   eine   vollkommen 
biegsame  Platte  würde    der  Modul    der    elliptischen    Functionen 
.-laich   eins  werden,    und    die  Endformeln  reduciren    sich    dann 
auf  Exponentialgrössen.  Die  dadurch  zu  erzielende  Vereinfachung 
welche  fdr  die  Praxis  eine  genügende  Annäherung  g.ebt,    wird 
in  der  vorliegenden  Note  durchgeführt.     D\6  Endformel  ist: 

F.  =  P,eA''[l— ^(E^)<^  +  Tt)1 
Hierin  bedeuten  P.  und  P,  die  in  den"  Befestigungspuukten  der 
Bremse  wirkenden  Kräfte,  f  den  Reibungscoefficienten,  A,  den 
von  der  vollständig  biegsamen  Platte  umspannten  Bogen,  r  den 
Ridius  des  Kades,  E  den  Längen-Elasticitäts-Coefficienten,  J  das 
TrägheiUmoment  eines  Normalschniltes  in  Bezug  auf  die  Biegungs- 
axe. 

H.  Leaute.       Sur    la    position    ä    attribuer    a    la    fi^'-e 

moyenne    datis   les  pifeces  courbes.       C  R.  XCVIII,  U83 

bU-14Söt;    [Rev.  sc.  1884  I,  813-814. 

Die    mittlere   Faser   soll   so  definirt  werden,   dass   für    ein 

krummes  StUck,  auch  wenn  der  Krümmungsradius  der  mittleren 

26* 
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Faser  im  Verhältniss  zu  den  Dickendimensionen  klein  ist,  die 
Rechnung  analog  ausgeftlhrt  werden  kann,  wie  für  ein  gerades 
StUck.  Dann  muss  man  jedem  Oberflächenelemente  eines  Normal- 
Schnittes  einen  Elasticitätscoefficienten  zuschreiben,  welcher,  wenn 
alles  Andere  als  gleich  vorausgesetzt  wird,  umgekehrt  proportional 
ist  der  Entfernung  des  Elementes  von  der  polaren  Geraden, 
welche  dem  betrachteten  Schnitte  entspricht.  Fflr  praktische 
Zwecke  kann  man  sich  mit  einer  Annäherung  begnUgen,  und 
dann  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Theorem:  „Wenn  man  die 
Formeln,  welche  für  ein  gerades  Stück  aufgestellt  sind,  auf  einen 
Bogen  von  kleinem  Krümmungsradius  anwendet,  ist  es  zweck- 
mässig, als  Definition  des  mittleren  Faser  nicht  den  Ort  der 
Schwerpunkte  oder  der  Elasticitätscentren  (nach  Brbssb)  der 
Normalscfanitte  zu  nehmen,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  sondern 
den  Ort  der  Stossmittelpunkte  dieser  selben  Schnitte  entsprechend 
den  symmetrischen  Geraden  der  Polaren  in  Bezug  auf  die 
Elasticitätscentren^.  Wenn  man  diesen  Satz  für  ein  gerades 
Stück  specialisirt,  erhält  man  die  bekannte  Definition. 

E.  R. 

M.   d'0ca6N£.     Etüde    g^om^trique    de    la    distribution 
des    efforts    autour     d'iin     point     dans     une    poutre 
rectangulaire  et  dans  un  massif  de  terre.     S.  M.  F.  Ball. 
XII,  27-36t. 
Aus   den    bekannten   analytischen  Ausdrücken   für  die   auf 
ein  Flächenelement  ausgeübte  Normal-  und  Tangentialkraft  wer- 
den einfache   geometrische  Constructionen  abgeleitet,  aus  denen 
neue   Bemerkungen   hinsichtlich    des  Gesetzes   ihrer  Vertheilung 
folgen.    Hr.  Gollignon  hat  diese  Art  der  Darstellung  in  seinen 
Cours  de  rösistance  des  mat6riaux  ä  T^cole  des  Fonts  et  Chanssöea 
aufgenommen.  Lp. 

E,  H.  Amagat.     Sur  la  valeur  du  coefficient  de  PoissoK 
relative  au  caoutchouc.     CR.  IC,  130-I33t;  [Beibl.  VIII,  850; 
[Cim.  (3)  XVII,  72. 
Man  bezeichne   den   fraglichen  Coefficienten  mit  j,  den  der 

kubischen  Zusammendrückbarkeit  mit  Kj   den  der  Verlängerung 


d'Ocaonb.     Auagat.     Voigt.  405 

(den  umgekehrten  Elastieitätomodal)  mit  a,  zwei  vom  Körper  ab- 
hängende Constanten  mit  X  und  fi,  so  gelten  die  Relationen: 

^  =  -2(rH0"'    if  =  3a(l-.2a),     -^f^'j^'. 
f&r  zwei  verschiedene  Körper  also: 

^''^  r  ""  a'(l-2a')  • 
In  ein  BEGNAULT'sches  Piezometer  (mit  zwei  Oeflfnungen)  bringt 
Hr.  Auagat  zwei  Kugeln  von  gleicher  Grösse,  eine  von  Kaut- 
schuk, die  andere  von  Bronze,  und  wendet  diese  Anordnung  als 
„Differentialapparat^  an.  Bei  geringem,  bloss  äusserem  Drucke 
steigt  das  Wasser  in  der  Röhre  an  der  Kautschukkugel  ganz 
bedeutend,  während  das  in  der  Röhre  an  der  Bronzekugel  sich 
kaum  bewegt;  a  ist  (für  Kautschuk)  eben  sehr  viel  mal  grösser 
als  a'  (f&r  Bronze),  direct  bestimmt  etwa  60  000  mal.  Wurde 
dagegen  gleichzeitig  innerer  und  äusserer  Druck  angewandt,  so 
sank  in  beiden  Kugeln  das  Wasser,  und,  abgesehen  von  kleinen 
Unregelmässigkeiten  beim  Kautschuk,  in  beiden  Röhren  gleich 
stark.  Aus  der  Gleichung  (1.)  folgert  daher  der  Verfasser,  dass 
1— 2(F   sehr  klein  sein  muss,   damit   das  Product   aus   der   sehr 

grosseu  Zahl      ^^  ,     und  1— 2(F   nahezu   gleich  1   werden 

kann.  Dasselbe  ergiebt  sich  aus  dem  Werthe  K  =  3a(l— 2a). 
Mitbin  muss  a  sehr  nahe  bei  |  liegen.  Wegen  der  Abweichung 
dieses  Ergebnisses  von  den  Versuchen  von  Werthbim,  Naccari 
Bellati  sollen  noch  weitere  Versuche  angestellt  werden. 

IP' 

W.    Voigt.     Neue   Bestimaiungen    der   Elasticitäts-Con- 
stanten    von    Steinsalz    und   Flussspath.       Berl.  Sltzber. 

ISSA,  989-1004t. 
Diese  Bestimmungen  sind  am  Steinsalz  von  Voigt  1876  und 
am  Flossspath  von  Klang  1881  gemacht  und  darüber  resp.  in 
PoGG.  Ann,  Erg.  VII,  1  und  177  und  Wied.  Ann.  XII,  321  (sh. 
diese  Berichte  XXXI,  151  und  XXXVII,  237)  Rechenschaft  ge- 
geben worden.    Sie  werden  jetzt  erneuert,  1)  weil,  wie  sich  ge- 
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zeigt  hatte,  eine  weit  genauere  und  mehr  ins  einzelne  gehende  Be- 
stimmung der  Dimensionen  der  Yersuchsstttcke  nothwendig  war, 
2)  weil  DE  Saint  Venant  die  Unrichtigkeit  der  Kormel  von  Nie- 
MANN  nachgewiesen  hat.  Die  dafür  von  ihm  aufgestellte  Formel, 
welche  durch  Uebereinstimmung  mit  allen  ßeobachtuDgen  be- 
währt ist,  bezieht  sich  auf  unkrystallinische  Stoffe,  ward  aber 
von  Voigt  in  Wied.  Ann.  XVI,  273  (sh.  diese  Berichte,  XXXVltl, 
286)  auf  beliebig  orientirte  krystallinische  Medien  erweitert  und 
auf  gegenwärtige  Untersuchung  angewandt.  Die  jetzt  erhalteoeu 
Werthe  der  Elasticitäten  des  Steinsalzes  sind: 

E«,  =  4,186  und  0,2389, 

Eg   =  3,482  und  0,2871; 
für  Flussspath  sind  sie: 

Eu,  =  13,94  und  0,07175, 

Eg  =  9,527  und  0,1050. 
Bei  letzterem  trat  zu  Tage,  dass  die  Voraussetzung  der  Poisso»^- 
schen  Formel  c  =  6,  nämlich  gleiche  Molecular Wirkung  in  allen 
Richtungen,  nicht  erfüllt  sein  kann,  die  MoIecUlc  des  Flussspaüii 
vielmehr  stark  polarisirt  sein  müssen.  Be^ 


P.    Groth.       üeber    die    Bestiranaung    der    Elastiisillilij 
coefficienten   der  Krystalle.       (Nach    einer    Untersuchung 
Hrn.    Dr.  H.   Beckenkamp).     Münch.    Ber.    1884,    280-285-J-;     Bdb 
IX,  375. 

Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  in  den  pentagan 
hemiedrischen  und  tetartoedrischen  Krystallen  eine  Syiumetri 
der  Spannungsverhältnisse  nach  den  DodekacdcräächeD  staiH 
findet.  Die  Untersuchung  ist,  nachdem  Versuche  über  Bie^oa 
von  Alaunplatten  wegen  zu  geringer  Differenz  der  Elasticiüld 
zur  Entscheidung  nicht  genügten,  noch  nicht  geschlosseii. 


V.    Pierre.      Apparat    zur   Demonstration    der    Geseta 
der  Zugelasticität.    Wied.  Ann.  XXII,  141;  [Cim,  (ä)  XVU  15 

Auf  einem  Dreifnssgestell   steht  eine  vertiüale  S&nle-^   q 
ist   der   zu   untersuchende  Draht   eingeklemmt^    unten    xtelit 


Groth.    PiERRB.    Browne.  407 

ihm  die  Belastung  mittels  eines  einarmigen  Hebels,  der  Unter- 
statzungspunkt dieses  Hebels  liegt  in  einem  Kloben,  der  an  der 
Säule  auf  und  nieder  geschoben  werden  kann.  Die  Auf-  und 
Abbewegung  dieses  Klobens  dient  dazu,  den  Hebel  bei  jeder 
Spannung  horizontal  zu  halten;  um  bequem  zu  sein,  mttsste  sie 
durch  eine  Mikrometerschraube  erfolgen,  welche  in  der  Figur 
nicht  angegeben  ist.  Der  Draht  überträgt  seine  Verlängerung 
mittels  eines  angeklemmten  Fadens  auf  eine  kleine  Rolle,  die 
einen  Zeiger  dreht;  der  Zeiger  schwebt  vor  einem  getheilten 
Halbkreis.  Indem  man  die  Einklemmung  in  verschiedener  Höhe 
Yomimmt,  kann  man  nachweisen,  dass  die  Verlängerung  der 
activen  Drahtlänge  proportional  ist.  Bde. 


W.  R.  Browne,  On  the  resistance  of  beams  when 
strained  beyond  tbe  elastic  liniit.  Rep.  Brlt.  Assoc.  South- 
port  1883,  648-650. 
Der  Verfasser  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  gewöhn- 
liehe Theorie  elastisch  angestrengter  Balken  die  stillschweigende 
Voraussetzung  macht,  der  Widerstand  jeder  Faser  sei  derselbe, 
als  ob  sie  gedehnt,  bezw.  gepresst  würde,  ohne  mit  den  Nach- 
barfasern verwachsen  zu  sein,  m.  a.  W.,  der  „shearing  stress^ 
zwischen  den  übereinanderliegenden  Fasern  sei  zu  vernachlässigen. 
Diese  Bedingung  kann  in  hinreichender  Annäherung  erfüllt  sein, 
so  lange  die  Elasticitätsgrenze  des  Stoffes  nicht  überschritten 
wird;  jenseits  dieser  Grenze  gilt  sie  nicht  mehr,  weil  dort  die 
Dehnung  der  Fasern  bedeutend,  das  Gleiten  derselben  aufein- 
ander also  merklich  wird.  Der  Widerstand,  den  die  Fasern 
diesem  Gleiten  leisten,  verstärkt  den  Balken  gegen  Biegung, 
und  es  wird  kurz  dargethan,  dass  an  diesem  Widerstand  die- 
jenigen Fasern  am  meisten  betheiligt  sind,  welche  der  neutralen 
nahe  liegen.  Daraus  ergiebt  sich  die  (von  E.  Reynolds  bestä- 
tigte) Bemerkung,  dass  hohle  Balken  nicht  unter  allen  Umständen 
das  Zutrauen  verdienen,  welches  man  ihnen  auf  Grund  der  ge- 
wöhnlicfaen    Elasticitätstheorie   zu   schenken    pflegt.    Die   Eisen- 
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bahnverwaltuDgen  haben  den  Versuch,    hohle  Äien  cinzufltbrcni 
bald  aufgegeben.  Bde. 

F.  Pfaff.  Das  Mesosklerometer,  ein  Instrimient  zur 
Bestimmung  der  mittleren  Härte  der  KrystallfläcbetK 
Münch.  Ber.  1884,  255-266t;  [Beibl.  IX,  82;  ZS.  f.  Instrk.  \\  90; 
Natf.  XVm,  28;   Erlang.  Ber.  Juli  1883;    [ZS.  f.  Kryst  X,  5S1-532. 

Dieses  Instrument  hat  der  Verfasser  berjBits  id  Erlaog.  Ber, 
1883  Heft  XV,  18-23,  sh.  diese  Berichte  XXXIXj(l)  314,  beschrie- 
ben. Es  besteht  in  einem  diamantenen  Bohrer  und  einer  Vor- 
richtung, welche  die  Tiefe  des  Bohrloches  anzeigt.  Bei  gleicher 
Tiefe  gilt  die  Anzahl  der  Umdrehungen  des  Bohrers  als  Maass 
der  Härte.  Die  mitgetheilten  Resultate  können  nur  als  Beispiele 
dienen.  Die  Härte  des  Speciisteins  wird  zur  Einheit  gewählt^ 
dann  war  die  des  Kalkspaths  auf  der  Endfläche  =  3^  auf  der 
Rhomboederfläche  =  8,  auf  der  Säulenfläche  =27.  Se. 


Tresca.  Note  sur  Töcrouissage  et  la  Variation  de  la 
limite  d'6Iasticit6.  CR.  IC,  351-355t;  Beibl.  IX,  10;  Cim.  (3) 
XVII,  72-73. 

Die  Ausführungen  sind  zu  mannichfaltig  zu  einem  umfassen- 
den Bericht.  U.  A.  werden  zu  beachtende  Umstände  beaprocbeo, 
welche  Unregelmässigkeiten  in  gewöhnlich  angenommeoeii  Ge- 
setzen verursachen,  insbesondere  die  localen  Dehnungen,  welche 
die  Proportionalität  der  Theile  ausgezogener  KörperstElcke  auf* 
heben,  zuletzt  die  weit  differirenden  Elastieitäts-  und  Bruch- 
coefflcienten  von  4  Stoffen  zusammengestellt,  welche  zeigen,  dast 
beide  zwar  in  gleichem  Sinne,    aber   nicht  proportional  variir«ii- 

ife, 

G.  J.  MiCHAeLis.  Üeber  die  Theorie  der  elastischen 
Nachwirkung.  Versl.  en  Mededeel.  Amsterdam  (2)  XX,  300^74; 
1884;    [Beibl.  IX,  11. 

Der  Verfasser  giebt  eine  eingehende  mathematisehe  Tbeorio 
der  elastischen  Nachwirkungen  auf  Grund  der  erweiterten    Ao- 
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sioht  von  W.  Weber,  nach  welcher  bei  Aufstellung  einer  Molecular- 
ibeorie  der  Elasticität  auch  Drehungsmomente  der  Molecflle  zu  be- 
racksichtigen  sind. 

Er  siebt  dabei  auch  von  der  Vereinfachung  Warburo's  ab, 
welcher  die  Theile  eines  Molecflis  als  homogen  betrachtete. 
Unter  den  allgemeinsten  Voraussetzungen  berechnet  er  den  Unter- 
schied der  Spannungen  f&r 

1)  den  Fall,  dass  die  Molecflle  in  einer  durch  Deformation 
erzeugten  Lage  YöUig  im  Gleichgewicht  sind,  und 

2)  fttr  den  Fall,  dass  der  elastische  Körper  deformirt  ist, 
die  Molecflle  aber  noch  nicht  aus  der  früheren  Gleichgewichts« 
läge  in  die  neue  gedreht  sind.  Dieser  Unterschied  liefert  die 
elastischen  Nachwirkungen,  und  mit  der  Annahme,  dass  die 
Wirkungssphäre  des  einzelnen  Holecttls  anisotrop  sei,  ergiebt 
8ich,  dass  die  Nachwirkung  der  Deformation  proportional  wird. 
Die  allgemeinen  Ergebnisse  werden  dann  auf  Dilatation,  Torsion 
and  Biegung  eines  Gylinders  angewendet  und  mit  den  Versuchen 
TOD  EoHLRACscH  uud  Braun  Verglichen.  Der  langsame  Verlauf 
der  Nachwirkungen  wird  mittels  einer  besonderen  Hypothese  er- 
klärt, wonach  der  Drehungswiderstand  der  Molecflle  von  der  Ge- 
schwindigkeit ihrer  Rotation  abhängt;  dadurch  kommt  der  Ver- 
fasser zu  einer  Formel,  welche  mit  Neesen's  empirischer  Formel 
flbereinstimmt.  Chwolson's  Annahme,  dass  die  Kohlenstoff- 
molecflle  im  Stahl  ein  Hindemiss  ftr  die  freie  Drehung  der 
Eiaenmolecttle  bilden,  wird  herangezogen  und  verallgemeinert, 
wodurch  die  Verwandtschaft  zwischen  elastischer  Nachwirkung 
und  Coercitivkraft  zu  Tage  tritt.  Am  Schluss  wird  der  Einfluss 
der  Nachwirkung  auf  elastische  Schwingungen  besprochen. 

Bde. 

Tammen.  Ueber  die  elastische  Nachwirkung  in  Drähten, 
Rep.  d.  Phys.  XX,  413-417;  [Beibl.  VIII,  850. 
Der  Verfasser  hält  W.  Braun  und  A.  Kurz  gegenüber  die 
von  ihm  in  seiner  früheren  Untersuchung  (Carl's  Rep.  d.  Phys. 
XVllI,  348-81)  als  (3)  bezeichnete  Zunahme  des  Decrements 
mit  der  Zeit  aufrecht.    Zwar  haben  Braun  und  Kurz  diese  Zu- 
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nähme  bei  monatelanger  Aufhängung  nicht  gefunden,  aber  nach 
Tammen  ist  die  lange  Aufhängungszeit  an  sieh  bedeutungslos,  es 
kommt  vielmehr  darauf  an,  dass  der  Draht  während  der  langen 
Zeit  fortwährend  nicht  zu  kleine  Schwingungen  macht. 

Bde. 

A.  Kürz.     Ueber  die  elastische  Nachwirkung  in  Drähten. 
Replik.  Repert.  d.  Phys.  XX,  856-857t;   [Beibl.  IX,  297. 
Der  Artikel  enthält  5  Berichtigungen  der  ,, Erwiderung  von 
Tammen,  XX,  413,  auf  die  dritte  „Mittheilang''  Kurz,  XVIII,  438 
d.  Zschr.  He, 

L.  Perard.  Ueber  die  Torsion.  Rev.  univ.  des  mines  (2)  XV, 
346-364,  1884;    [Beibl.  IX,  375t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der  Erklärungen,  welche 
P.  N.  Schmidt,  Streintz  und  Tammen  (Beibl.  VI,  564-568,  1882) 
für  die  Wanderungen  der  Buhelage  einer  uni61aren  Drehwaage 
und  für  die  Aenderungen  des  log.  Decr.  ihrer  Schwingungen  ge* 
geben  haben. 

Der  Verfasser  stimmt  den  von  Tammen  aufgestellten  Er- 
klärungen bei  und  bemerkt,  dass  auch  5-35  mm  dicke  Stäbe  von 
Eisen  und  Stahl  dieselben  Erscheinungen  der  elastischen  Nach- 
wirkung bei  der  Torsion  zeigen,  wie  dünne  Drähte.  Die  Ursache 
derselben  ist  die  Faserstructur,  welche  die  Stäbe  während  ihrer 
Anfertigung  in  den  Oberflächenschichten  erhalten.  Durch  ein- 
malige Torsion  können  die  Fasern  eines  Stabes  ebenso  fest  an- 
einander gepresst  werden,  wie  dies  sonst  durch  Scbweissen  er- 
reicht wird.  Durch  wiederholtes  Hin-  und  Hertordiren  lassen 
sich  Knoten  und  Inflexionspunkte  in  den  Fasern  hervorbringen. 

(Aus  den  Beibl.  entnommen.)  Lübeck.  (Bde.) 


Imperial  Standard  wire  gange.      Engineering  XXXVII,  I20t. 

Es  wird  die  von  der  Manufacturers- Association  aufgestellte 
Aichungstabelle  mitgetheilt,  enthaltend  die  ULnge,  das  Gewicht 
und  die  Bruchspannung  von  Eisendrähten.  He. 
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L.  Clemandot.    Snr  la  trempe  de  Tacier  par  compressior). 
La  Nature  XII,  350t;   Chem.  CBl.  (3)  XVI,  364. 
Nach   dem   Urtheile   des  Verfassers   macht   die   Abkühlung 
unter   beständigem  Druck  den  Stahl  absolut  homogen  und  ver- 
hindert die  nachfolgende  Krjstallisation.  He, 


L.  PoiLLON.  La  trempe  de  Tacier  par  compression, 
proc^dä  Clemandot.    La  Natare  XII,  326t. 

Ueber  dies  Härteverfahren  werden  einige  nähere  Angaben 
gemacht  Clemandot  erwärmt  den  Stahl  nur  bis  zum  Kirschroth- 
glühen  und  lässt  ihn  unter  einem  Druck  von  10  bis  30  kg  auf 
das  Quadratmillimeter  verkflhlen.  Im  Übrigen  werden  viele  Be- 
trachtungen über  die  innern  Vorgänge  angestellt^  um  der  experi- 
mentellen Untersuchung  Fragen  zu  stellen.  He. 

E.  Hartig.  üeber  die  Constanten  der  Zerreissungs- 
festigkeit  und  deren  vergleichende  Anordnung  für  ver- 
schiedene Materialien.     Civiling.  (2)  XXX,  93-iiOt. 

R.  Krohn.  Beitrag  zur  Frage  der  WerthziflFern  für  Con- 
structionsmaterialien.     Civiling.  (2)  XXX,  359-382t. 

Aus  diesen  hauptsächlich  für  die  Technik  Interesse  bieten- 
den Arbeiten  sollen  nur  die  von  Hm.  Hartiq  aufgestellten  De- 
finitionen hervorgehoben  werden:  „Bruchspannung^  ist  die  höchste 
während  des  Zerreissungsversuchs  überhaupt  auftretende  Span- 
nung des  Probestücks.  „Bruchdehnung'^  ist  die  gesammte  (zum 
Theil  elastische,  zum  Theil  bleibende)  Verlängerung  des  Probe- 
stflcks  im  Augenblicke  der  höchsten  Anspannung.  Lp. 


G.   CüRiONi.     Relazione    sopra    la  memoria    del    signor 
Ing.  Prof.  Guidi  ^Sugli  arcbi  elastici.^      Torino  Atti  XIX, 
266.267t. 
Hr.  Guidi   verwerthet  die   Methode,    welche   Hr.  Eddy   im 

ersten  Theile   (New   constructions   in   Graphical  Statics)  seines 
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Buches  „Researcbes  in  Oraphical  Statics^'  gegeben  bat,  m 
Abhandlung,  über   deren  Inhalt  Hr.  Gurion  i  einige  Andeul 
macht   und   deren  Druck  dieser  empfiehlt,    weil  Bie  eine  i 
Ingenieurwissenschaft  wichtige   Arbeit  sei.     Diesem    Vors 
entsprechend  soll  die  Arbeit  in  den  Torino  Memorle  ermh 

E.  i 

H.    Fischer.      Ueber    Deutung     und    Genauigkeit 
Festigkeitsdiagrammen.       Dingl.  J.  CCLI,  z$i-'6V^f,  3 

Es  werden  die  den  Deformationen  fester  Körper  gewc 
untergelegten  Molecularvorgänge  nach  einer  dem  Zwecke  gei 
detaillirten  Hypothese  auseinandergesetzt,  die  bei  ihrer  Bestin 
ins  Auge  zu  fassenden  Grössen  und  Merkmale  entwickelt  ui 
Darstellung  durch  Diagramme  erläutert.  H 


G.    CuRiONi.      Sulla    potenza    conginntiva    longittn 

nelle  travi  sollecitate    da  forze  perpendicolari    ai 

assi.       Torino  Atti  XIX,  498-5Ht. 

Es  handelt  sich  um  die  Gewinnung  von  Formeln,  mit 

Hülfe    man   in  Balken    von  constanter  oder  variabler  H^hi 

welche  Kräfte  senkrecht  zu  den  Axen  wirken,   den  Wide 

bestimmen  kann,  welchen  das  Material    ia  bestimmten  Ion 

nalen  Oberflächen  darbietet,    damit  längs  dieser  keine  KIe 

folgen.  E<   j 


R.  Escher.     Ein   neuer   Weg    zur   Cilmann 'sehen 
mentenfläche.       Civlling.  (2)  XXX,  47-5« tf 

Die  Momentenfläche,  welche  den  Verlauf  der  Bie 
momente  an  einem  durch  parallele  Kräfte  in  Anspruch  | 
menen  Balken  darstellt,  wird  gewöhnlich  vom  Seitpolyg 
abgeleitet.  Der  Verfasser  veröfi'entlicht  einen  Weg,  dt 
directer  und  daher  übersichtlicher  erscheint.  ,^ Gegend b 
allbekannten  Construction  kommt  kein  Strich  dazu  und 
davon.     Der  Unterschied    liegt   bloss   in   der  Interpretatii 
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zeichnerischen  Operationen;   nach   meinen  Erfahrungen  wird  die 
vorliegende  leichter  erfasst,  weil  sie  homogener  ist'^ 

Lp. 


P.  W.  Almquist.  Ueber  die  graphische  Bestimmung 
der  Maximalmomente  bei  indirecter  Belastung. 
Civiling.  (2)  XXX,  337-348t. 
Die  von  Gulm ann  herrfihrende  Methode,  das  Maxiroalmoment 
eines  gegebenen  Qaerschnittes  bei  directer  Belastung  zu  bestim- 
men, wird  fhr  indirecte  Belastung  verallgemeinert.  Dadurch 
ergeben  sich  die  folgenden  Sätze:  In  jedem  Querschnitte  des 
Hauptträgers  entsteht  ein  Maximalmoment  in  dem  Augenblicke, 
wenn  der  Schnittpunkt  seiner  Verticale  mit  der  Belastungs- 
diagonale  des  entsprechenden  Secundärträgers  von  der  einen 
nach  der  anderen  Seite  der  Belastungsdiagonale  des  Haupt- 
trägers Qbergeht.  Diese  Maximalmomente  sind  auch  die  einzigen 
möglichen  und  kommen  nur  in  solchen  Augenblicken  vor,  wenn 
eine  Last  einen  Fachpunkt  passirt  hat  In  jedem  Querschnitte 
des  Hauptträgers  entsteht  ein  Minimalmoment  in  dem  Augen- 
blicke, wenn  der  Schnittpunkt  seiner  Verticale  mit  der  Belastungs- 
diagonale des  entsprechenden  Secundärträgers  tibergebt.  Diese 
Hinimalmomente  sind  auch  die  einzigen  möglichen  und  kommen 
nur  in  solchen  Augenblicken  vor,  wenn  eine  Last  einen  Stütz- 
punkt des  Hauptträgers  passirt.  Wird  ein  Fachpunkt  mit  seiner 
regierenden  Last  besetzt,  so  entsteht  ein  Maximalmoment  nicht 
nur  in  diesem  Fachpunkte  selbst,  sondern  auch  in  den  Quer- 
schnitten eines  grösseren  oder  kleineren  Theiles  der  beiden 
nächstliegenden  Felder.  Die  Maximalmomente  sämrotlicher  Quer- 
schnitte eines  jeden  Feldes  entstehen  theils  bei  den  beiden  Last- 
stellungen, bei  welchen  die  Endpunkte  des  Feldes  mit  ihren  re- 
gierenden Lasten  besetzt  werden,  und  theils  bei  allen  dazwischen 
vorkommenden  Laststellungen,  bei  welchen  eine  andere  Last 
auf  dem   einen   oder  dem  anderen  Endpunkte  des  Feldes  steht. 

Lp. 
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W.  KiRPiTSCHEFF.     Anwendung    eines   Satzes   von 

RayLEIGH.       Nachr.  (Iswestija)  des  technoL  lostit.  in  Petersi 

bis  1884,  191-223t. 

Es  wird  gezeigt,    dass   der   von  Lord  Kayleigh  als  n 

cal   theorem   (Statical  tbeorem,   Fhilosopb.  Mag.   Dec.  181 

März  1875)  bezeichnete  Satz  die  Möglichkeit  giebt,  sehr  € 

gewisse  Fragen    der  Bau-Mechanik   zu  lüsen,    die    sieh   ai 

Festigkeit   und  Stabilität   von    Bauwerken    belieben.     De 

wird  bei  Balkenconstructionen,  elastischen  Bugen  u.s.w,  ange 

0.  Ck 


G.  Pressprich.  Zur  Berechnung  von  Bogenfachwe 
Civiling.  (2)  XXX,  347-352t. 
Ein  sehr  bequemes  und  einfachem  Verfahren  zur  Beatiß 
der  grössten  und  kleinsten  Spannungen  in  den  einzelnen  1 
von  Bogenfach Werksträgern  ist  die  Anwendung  von  In 
Curven.  Für  die  Aufzeichnung  dereelben  werden  einige  \ 
fachungen  angegeben. L, 

E.  Winkler.     Theorie  der  Windverstrebnngen  in  Br 
mit  zwei  Trägern.     Civiling.  (2)  XXX,  in-i30t. 

Die  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Windv 
strebungen  in  Brücken  mit  zwei  congruenten  Hauptträgen 
den  als  Beitrag  zur  Theorie  einer  speciellen  Gattung  von 
liehen  Stabsystemen  entwickelt.  Die  einzelnen  Theile  der 
sind  betitelt:  1)  Symmetrische  Belastung.  2)  Allgemein 
handlung  der  Construction  mit  einer  Wind  Verstrebung,  l 
gemeine  Behandlung  der  Construction  mit  zwei  Windveral 
gen.  4)  Behandlung  anderer  Fälle.  5)  Gefährlichgte  Beli 
6)  Einfluss  der  Temperatur.  7)  Anwendung.  Ein  später 
tikel  soll  die  Verwerthung  der  aufgestellten  allgemeinen  '. 
für  einzelne  bestimmte  Fälle  zeigen.  L 


W.  M.  Thornton.     On  the  strength  of  telegraph 
Annais  of  Math.  1,  34-39t. 
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Spannweite,  Pfeil  des  Bogens,  Winddruck, 
r  aufgehängte  Drähte.       Johnson.  (Lp,) 


the  physical  condition    of  iron  and 
XXXVII,  130t. 

Llärt  die  Weichheit  des  Eisens  für  pro- 
t  für  Magnetismus,  die  Härte  der  Coer- 
h  definirt.  Er  hat  einen  hier  beschriebenen 
beides  za  prüfen  und  giebt  beispielsweise 

He. 


hematische  Betrachtungen  über  den 
;ellen.      Naturf.  Ges.  Bern  1884,  Tl-SOf. 

ngen  von  K.  Müllenhoff,  welche  darthun, 
ramidale  Gestalt  der  Bienenzellen  dem 
e  und  zugleich  dem  Gleichgewicht  ent- 
Lsser  die  Berechnung  der  kubischen  An- 
is diese  in  ersterer  Eigenschaft  hinter  der 
[  steht;  er  deutet  auf  die  Frage  hin,  ob 
ten  Festigkeit  entspricht  He, 


A  general  method  of  toughening 
lg   Crucible.      Chem.  News  L,  37. 

ssant  ist  nur  die  Bemerkung,  dass  eine 
t  erkennbare  Menge  einer  nicht  definirten 
;hlich  aus  der  Arsen-Antimongruppe)  ge- 
n  Gold  spröde  zu  machen.  Die  Verun- 
lurch    Salpeterzusatz    zum    geschmolzenen 

Bde, 


I'    ! 


An  investigation  locating  the  strong- 
S.         J.  Frankl.  Inst  1884,  No.  700;    [Dinol. 


iHi 


m 
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7.     Cohäsion  und  Adhäsion. 


Die  stärksten  Bronzen  sind  nach  dem  in  Nature  XS 
gegebenen  Auszug  Cu  57,  Zn  49,  Sn  I  und  Cu  56,  Zn  4S 
Dingler  J.  referirt  auch  Über  die  von  Tiiurston  berri 
Bestimmungsmethode.  B 

G.   P.      Manifere   de  couper   une  ficelle  avec  les 
La  Nature  XII,  352t;    Beibl.  IX,  284. 
Der  Faden  wird  so  um    die  linke  Hand    geachlungei 
er  auf  der  inneren  Handfläche  die  Gestalt  eines  Y  hat^  in 
Centrum  er  sich  bei  schnellem  Anziehen  durebscb neidet,  i 
Druck  Zeit  hat,  sich  bis  zu  den  haltenden  Fingern  fortzup: 


G.  S.  TuRPiN  und  A.  W.  Warrington*  On  the  ap 
viscosity  of  ice.  Phil.  Mag.  (5)  XVIll,  120-12äti  [Ciii 
81;  J.  de  phys.  (2)  IV,  474. 
Ausgehend  von  der  Wahrnehmung,  dass  ein  seh 
Kupferdraht,  der  auf  einem  schmelzenden  Eisblock  lie 
mählich  einsinkt,  und  sich  tlber  ihm  das  Eis  wieder  fest  si 
dass  aber  bei  einer  Schnur  der  Vorgang  nicht  stattfinde 
zunächst  die  Erklärung  darin  gefunden,  dass  die  Schmel: 
ftlr  das  Eis  unter  dem  Draht  dem  nach  oben  gedrängten 
entzogen  wird,  so  dass  dieses  gefriert,  dass  aber  zu  deren 
tragung  eine  sehr  schnelle  Leitung  nothwendig  ist.  Dann 
Versuche  angestellt  über  die  Wärmeleitung  ron  fElnf  1 
und  Über  den  Einfluss  des  Gewichts,  mit  der  Folgerung 
hauptsächlich  die  Erniedrigung  des  Gefnerpunktes  dur 
Druck  und  nicht  die  Plasticität  des  Eises  bei  dem  V 
wirksam  ist.  i 


M.   DE  Brettes.      Sur    les    lois    de    la   perforatio 
plaques  de  blindage  en  fer  forge,      C,  R.  IC,  692- 

Die  Arbeit  T  in  Tonnen  und  Metern,  welche  ein  G 
von  kreisförmigem  Querschnitt  vom  Rndius  ß  auf  das  <^ 
centimeter  einer  schmiedeeisernen  Platte   von  der  Dicke 


ü.  Warrington.    de  Brettes  etc. 
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bohren,    hat  der  Verfasser  nach  Tabellen 
r  Form  dargestellt: 

=  0,073  E+ 0,027-^ 


2R 


He. 


On    the    change    produced    in    the 
llating  rod  by  a  heavy  ring  surroun- 
iched   to   it   by   elastic   cords. 
.  XXIII,  1-3. 

paper  concerning  the  motion  of  an 
Manch.  Phil.  Soc.  Proc.  XXIII,  128-129. 

selbst  nur  ein  Auszug  aus  einer  grösseren 
}e:  Die  Einwirkung  eines  schweren  Ringes 
igung  eines^lastischen  Stabes  zu  ermitteln, 
^on  geringer  Elasticität  an  einem  festen 
3r  Ring  durch  elastische  Fäden  mit  dem 
Die  Lösung  der  Aufgabe  hängt,  wie 
en  wird,  von  der  linearen  Differential- 
en Coefficienten  ab: 


+  A 


dt' 


+  Bx  =  0, 


gral  die  Form  hat: 
9pt-\-0cosqt-\-Rs\upt-\-Ss\nqt 
[iftigt   sich  näher  mit  der  Bestimmung  der 
iten  P,  Qj  Ä,  S  aus  dem  Anfangszustande. 

Lp. 


' 


la  v(5rification  des  lois  des  vibrations 
verges  ölastiques.       C.  R.  XCVIII,  803 
itf.  XVII,  180;    Beibl.  VIII,  503,  IX,  81. 

>is    des    vibrations   transversales    des 
J.  de  phys.  (2)  III,  189-194. 

ivurde  auf  zwei  SchnUre  gelegt  und  durch 
in  Schwingungen  versetzt.  In  drei  Ver- 
Streifen  verschiedene   Dimensionen,    und 

.th.  27 


1 
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7.     Cohäsion  und  Adhäsion* 


es  wurde  durch  dieselben  gefunden,  dass  die  Zahl  n  der  £ 
gungen  eines  freien    elastischen  Streifens  von  der  Länge 
Breite  /'  und    der  Dicke  e  dargestellt   wcrdco    kann    dur 
Formel 

n  =  Ä-|^, 

indem  k  ein  von  /'  unabhänger  Coefficient    igt.     FUr  Stab 
experimentell  gefunden 

(I.)        /c  =  5329503  mm  in  einer  Seciinde. 
Aus  der  Elasticitätstheorie  ist  bekannt 

Va 


k  = 


4n^S 


wenn  a  die  Schallgeschwindigkeit  in  der  Flattenniasse  be 
und  X  die  kleinste  von  Null  verschiedene  Wurzel  der  Gle 
(c^+e-^)cosi— 2  =  0  darstellt,  d.h.  il  ^  4,i4a  Da  füj 
bei  15*^ 

a  =■-  5134000  mm  in  einer  Secunde 
ist,  findet  man  theoretisch 

(2.)        k  =  5310866. 
Der   Mittelwerth    von  (1.)  und  (2.)  wird   als    der  wahre 
von  k  fttr  Stahl  angenommen 

k  =  5320184. 
Man  hat  daher  die  Formel 

n  =  5320184-^. 

Bei  zwei  Eisen-  und  zwei  Stahlstreifen  von  verscbiedem 
mensionen  und  verschiedener  Herkunft  wurde  n  beobachte 
für  dieselben  Streifen  wurde  n  nach  der  letzten  Gleicbui 
rechnet,  wobei  sich  eine  gute  Uebereinstinimung  zwiscb« 
beobachteten  und  berechneten  Werthen  von  n  ergab.  F' 
kann  man  Streifen  (Stimmgabeln)  herstellen^  deren  Scbwin 
zahl  vorher  bestimmt  ist  und  bei  welchen  man  eine  der  [ 
sionen  e  oder  /  beliebig  wählen  kann,  und  die  matbem 
Theorie  schwingender  elastischer  Streifen  bat  eine  Bestä 
gefunden.  E.  i 


Iercadier.     Ibbetson. 
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)n    the    small    free  normal  vibrations 
geneous    and   isotropic   elastic    shell, 
confocal    spheroids.        Proc.    Cambridge 
68-74. 

it  das  Problem  durch  directe  Anwendung 
iten,  was  bisher  noch  nicht  geschehen  ist; 
bei  auf  den  Fall,  dass  die  sphäroidische 
58  ihre  Oberfläche  immer  ein  Sphäroid  bleibt, 
rtiuglichen  Form  confocal  ist.     Dieser   Fall 

weil  er  die  einzig  mögliche  Bewegungsart 
velche  keine  Scheerkräfte  bedingt.  Es  ist 
der  ganzen  Bewegung  die  zwei  Systeme 
(Ebenen  durch  die  Axe,  und  Hyperboloide 
vei  Fächern,  je  nachdem  das  Sphäroid  ein 

verlängertes    ist)    immer    die    nämlichen 


x'+y' 


+- 


+ 


=  J, 

=  l 


+«"  '  c'+s 
)eiden  Begrenzungsfläcbea,  so  ergeben  sich 
wenn  man  a  und  c  bei  dem  verlängerten 
t  bei  dem  abgeplatteten  vertauscht,  und  a 
innimmt)  die  Schwingungszeiten 


'      r  a 


o'(H-2a') 


a\2+a*) 


",    (t  das   Verhältniss    der  Quercontraction 
Q  die  Dichte, 


a  = 


^'  =  ^ 


ioncn   von  a  allein  sind.     Hiernach  stehen 
i   ähnlicher  Schalen  derselben  Art    in    dem 
ihrer  linearen  Dimensionen. 


'      } 


i  . 


•J< 
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Cohäsion  und  Adhäsioii. 


Für  a  =  1,  ß^  =  2T/a  geht  aus  beiden  Formeln  die  S< 
gungsdauer  für  eine  Kugelschale  von  der  Dicke  t  hervor. 


F.   Steiner.      Die   Deformationsarbeit   elastischer 
Körper,  Flüssigkeiten  und  Gase.        Dingl.    j.    CCl 
bis  294t. 
Durch    Rechnung    ergiebt   sich :    Die    Dcformationsarl 
welche   nothwendig   sind,    um    geometrisch    ähnliche    elai 
Stabsysteme   oder  beliebig  gekrümmte  Stäbe   so   z\x  defor 
dass  sie  ähnlich   bleiben,  verhalten  sich  wie  die    Vo1um€ 
Gewichte    der  Systeme.     Die   specifischen    Spannungen    fi 
sprechenden    Punkten    bleiben    dieselben.      Die     deformii 
äussern     Kräfte    verhalten    sich    wie    die    Quadrate    hom 
Strecken.     Die  gleichen  Gesetze  hatte  Kick  l*Ür  bleibende 
mation    experimentell    gefunden.      Durch    Rechnung    findet 
weiter  ihre  Gültigkeit  für  Flüssigkeiten  und  Gase,    und  cä 
sich,  dass  die  absoluten  Temperaturen  der  Gase  in  entspri 
den  Punkten  gleich  sein  müssen.  ßi 


W.  Fränkel.  Instrument  zur  selbstthätigeii  Auh 
nung  vorübergehender  Dimensionsandeningen  c 
scher  fester  Körper.      Dingl.  J.  CCLII,  5234-238t» 

Das  hier  beschriebene  und  im  Ganzen  und  io  eiiH 
Theilen  abgebildete  Instrument  zeichnet  Diagramme,  weld 
Veränderungsgesetz  der  Inanspruchnahme  eines  Constructioosl 
während  einer  Zeit  für  eine  veränderliche  Belastung  derai 
anschaulichen,  dass  die  Abscissen  den  Zeiten^  die  Ordinate 
stark  vergrösserten  Längenänderungen  entsprechen.  Marl 
bestimmter  Punkte  geschieht  durch  einen  Elektronaagnetec 
auch  zur  Auslösung  und  Arretirung  des  Werkes  dient^  di 
doch  auch  mit  der  Hand  vollzogen  werden  kann.  Hi 


Steiner.    Fränkel.     Bourbouze.     Böhme.     Litteraiur.        421 

BoüRBOUZE.  Soudure  de  raluminium.  G.  R.  XCVIII,  1490 
bis  1491;  [Chem.  CBl.  XV,  748;  [Arch.  Pharm.  CCXXIII,  200. 
Aluminium  kann  mit  seinesgleichen  und  mit  anderen  Me- 
tallen zusammen  gelöthet  werden,  wenn  man  dasselbe  vorher 
JDJt  einer  Legirung  Zinn -Zink  oder  Zinn-Alumiuium-Wismuth 
überzieht.  £ine  Legirung  von  45  Zinn  und  10  Aluminium  ge- 
stattet nacfaherige  Behandlung  mit  Hammer  und  ürebbank. 

Bde. 

E.  P.  Böhme.  Einfluss  der  chemischen  Constitution 
auf  die  Schweissbarkeit  des  Eisens.  Mittheil,  der  techn. 
Versuchsanstalt  der  Berliner  Hochschule  1883,  TOf;  [Chem.  CBl.  XV, 
462;    [DiNGL.  J.  CCLI,  71-77f. 

Eine  Anzahl  von  gesehweissten  Eisensttlcken  wurde  auf  ihre 
Festigkeit  geprüft  und  chemisch  analysirt.  Es  ergiebt  sich,  dass 
die  molecnlare  Anordnung  des  Eisens  von  weit  grösserem  Ein- 
flass  auf  die  Schweisbarkeit  ist  als  der  Kohlenstoffgehalt.  Es 
scheint  femer,  dass  die  Schweissbarkeit  durch  Silicium  befördert, 
dnrch  Mangan  vermindert  wird,  da  das  Silicium  sich  während 
'  der  Schweissung  oxydirt  und  den  Hammerschlag  löst,  während 
Mangan  ihn  reducirt,  ohne  eine  Schlacke  zu  bilden.  Die  Ver- 
suche sind  der  ReisER^schen  Ansicht  günstig,  wonach  der  chemische 
Bestand  hauptsächlich  insofern  in  Frage  kommt,  als  er  die 
Krystallisationstendenz  beeinflusst.  Flusseisen  schweisst  sich  des- 
halb schlechter,  weil  es  in  der  Hitze  Neigung  hat  krystallinisch 
zu  werden.  Bde. 


Litteratar. 

Clebsch.      Theorie    de    T^lasticit^    des    corps    solides. 
Traduite  par  Barr^  de  Saint- Venant  et  Flamant. 
Paris:  Gauthlers-Villars.    XXII4-932  p. 

Sir  F.  J.  Bramwell.     Mechanical  Science.    Opening  address. 
Nature  XXX,  472-4761;   Rep.  Brit.  Ass.   1884;    [Chem.  News  L,  145. 
Die  Eröffnungsrede   der  Sitzungen   von  Section  G.   (technische  Me- 
chanik) zu  Montreal  führt  die  Beziehungen  dieser  siebenten  Section 
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7.    Cohäsion  und  Adbäsion. 


zu  den  vorangehenden  sechs  in  einer  dem  Zweck  angomcäseneii 
durch.  L} 

V.  Dwelshausen-Dery.     Principes   de  la  resistaiice 
mat^riaux.     (Deuxiöme  partie  du  caurs  de  Mecat 
appliqu^e    professö    ä  Tüniversite    de   Liege). 
Li^ge:  Desoer.    180  p. 

Notes    sur    la    m^canique    appliqiiee.       Resistance 
mat^riaux.     I.  Elasticitö.     IL  Extension  et  Contrac 
IIL  Glissement.      Bruxelles.   Aut^^.  32  p.  Bd^ 

P.  G.  Tait.     Note  on  a  plane  strain,     ndiub,  Math,  Sc 
42-45;    [Beibl.  IX,  558t;    Fortschr.  d.  Matli.  XVÜ,  iXilf. 
Die  Deformation  ist  durch  die  Gleichungen  definirt: 


§  = 


Xt} 


D 


y  = 


-  y— ^ 


w 


i4 

JouKOFFSKY.       Die    Ableitung     der    Grnndformeln 
Elasticitätstheorie.       Mosk.  Math,  Sammig.  XI^  611-615,  nu 
Vereinfachung  KiRCHHOFP'scher  Ableittirigen. 

A.  P.  Grusinzeff.     Ueber  den  stationären  Zustatid  ( 
isotropen  elastischen  Mediums.      Chark*Ges*S7-i21,  nii 

E.  Sang.      On    some  Properties   of  the   iine    of  st 
flexure.      Proc.  Edinb.  XII,  172-178, 

N.    LiNDSKOG.      Om    elastiska   sbifvors    böjningar, 
Stock.  Oefv.  XLI,  No.  4,  61-88. 

Vereinfachte  Herleitung  CLEBscn'scher  Formeln  für  die  Bezl 
zwischen  der  Tangentenfläche  und  den  wirksamen  Kräften  bei 
dünnen  homogenen  elast.  Scheibe. 

J.  ß.  Baille.     Influence    de   la  tenip^ratnre  sur  U 
leur  du  couple  de  torsion  des  fils.       Assüc,  Frmne. 

1884. 

Das  Torsionsmoment  soll  sich  für  Aluminium  und  Silber  tin 
Vi 00  pro  Grad  vermindern. 

A.   Kurz.      Zwei    Messungen    mit    dem    Torsionspt 

(Drehwage).      Exner  Rep.  XX,  m-m. 

Zwei  Schulversuche  mit  einer  Analo^ie-Abloitüng  d€r  ForiiO 
Torsionsmoment  und.  Schwingungszeit  (ior  Drehwage.  B4 


Litteratur. 
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[•  die  vollkommene  Elasticität  der 
in  festen  Körper,  eine  neue  Analogie 
ten  Körpern,  den  Flüssigkeiten  und 
de  TAcad.  royale  d.  Belg.  (3)  VI,  Nr.  11,  1883; 
f-396;  [Chem.  News  IL,  70;  Bull.  soc.  chim. 
Her.  XVI,  2723-8.  Rz. 

t^   des  solides.        La  Nat.  XII,  [1]  210. 

reins  hydrauliques  ä  r^sistance  con- 
as  d'air.      Rev.  d'Artill.  XXIII,  207-231. 

sticity    of    crystals    of    the    regulär 
soc.  XLVI,  1096;    Aus  Jahrb.  f.  Min.  1884,  II, 

•imentelle  Untersuchungen    der  Zug- 
gelasticität  von  Metalldrähten, 
ift  6. 

'iderstandsfähigkeit  cylindrischer  Ge- 
sigkeitsdruck.      Glaser's  Ann.  f.    Gewerbe 

sstigkeit    von    verzinkten   Eisen-    und 
INGL.  J.  CCLIII,  454-455. 

Festigkeit  der  Kettenfaden.     Dingl.  J. 
deutsch,  polyt.  Ztg.  1883,  474. 

ehobeln  der  Metalle.       BeibL  VIII,  565; 
SXVIII,  110,  1883,  liap.  Bde, 

the    pulsations    of    spheres    in    an 
Proc.  Cambridge  V,  153;    Trans.  Cambr.  XIV, 


•i 


s  i 


t    ■: 


jERKNEs'schen  Untersuchungen  auf  Kugeln  in 
ligkeit.  Lp. 

tudes    sur    les    lois     des     vibrations 
lames  elastiques.      Lum.  EL  XII,  81-84. 

^e  zur  Kenntniss  der  Cohäsionsver- 
Mineralien.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1884  I,  50-62; 
ii)6. 
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Die   Bestimmung   der   Zähigkeit  der   Materialieu, 
CBl.  der  Bauverwalt.  1884,  Nr.  45,  46. 

H.  Genaille.  Graphiques  de  r^sistance  des  mut&\ 
Assoc.  Franc.  Ronen  1883,  214. 

P.  M.  Parsons.  On  Manganese  Bronze.  Rep.  Brl 
Southport  1883,  378-387. 

J.  Baüschinger.  Untersuchungen  ober  die  Elasi 
und  Festigkeit  von  Fichten-  und  Kiefernbauhö 
[DiNGL.  J.  CCLII,  441-442;  Mitth.  a.  d.  Labor,  d.  techn.  H 
Münch.  Heft  9. 

W.  LüDLOW.     The  Crushing  Strength  of  Ice.    £ng^ 

XXXVII,  302. 

Kropotkine.  La  plasticit^  de  la  glace.  Rcv.  scieiit,  1 
37-48;    [Beibl.  VIII,  351. 

Enthält  eine   Zusammenstellnng   der   verscliiedenen  Theori« 
Bewegung  der  Gletscher  zu  erklären;   der  Verfasser  entscheid 
auf  Grund  neuerer  Versuche   von  Bianconi,  Wo4>elk\    a,  A. 
Theorie  von  Forbes,   nach  der  das  Eis  ein    vollkommen  pl& 
Körper  ist.  ( 

Hüpfeld.     Schweissbarkeit   des    Besseinereisens, 
Oesterr.  ZS.   XXXII,  5;    B.-  u.  H.-Ztg.  XLIII,  334-335  j    Chei 
(3)  XV,  830-831. 

Untersuchungen  über  die  Schweissbarkeit  des  Flusse 
DiNGL.  J.  CCLII,  145-148. 


b)  CapUlarität. 

E.  WiEDEMANN.     Physikalisch-chemische  Notizen. 
Ltebig's  Ann.  CCXXV,  263-4;    [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  451 

Schiff  uud  Thorpe-Rücker  haben  die  kritische  Ten»] 
aus  den  Capillaritätserscheinungen  abzuleiten  versucht  ti 
Annahme,  dass  bei  ihr  die  Capillaritäfsconstante  a  Null 
Es  folgt  nun  aus  den  Versuchen  von  Wolf  und  Clarkk 
mit  steigender  Temperatur  bei  Wasser,  Aether  uod  scb^ 
Säure   der  Meniskus   erst  concav,    dann   eben,   dann    con' 


;demann.     Worthixgton. 
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5r   kritischen  Temperatur.     Zur   kritischen 

rlich,  dass  die  oberhalb  und  unterhalb  der 

Oberfläche    gelegenen    Theilchen    gleiche 

che   üben.    Darüber   aber  lehren    die   ge- 

tsversuche    nichts,    man    kann    also    aus 

nicht     auf     die     kritische     Temperatur 

Bde. 

s'.     On  a  new  capillary  multiplier. 
[Phil.  Mag.  (5)  XIX,  43.  1885;  [J.  de  phys.  (2) 

wird  aufgerollt  (Dimensionen,  Länge 
cm)  und  die  einzelnen  Lagen  der  Rolle 
cke  Glasstückchen  von  einander  getrennt. 
Grlühen  gereinigte  System  an  einem  Wage- 
ein unteres  Ende  in  eine  Flüssigkeit  tau- 
anter  Berücksichtigung  des  Auftriebes  aus 
rung  seines  Gewichts  die  capillar  gehobene 

aus  dieser,  da  die  Länge  der  Contact- 
)berflächenspannung  berechnen. 

Bde, 


V.     On  the  snrface  forces  in  fluids. 
54t;  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  351-53  (Abstract)t; 
Beibl.  IX,  209. 

ebt  eine  „statische"  Theorie  der  Ober- 
er  setzt  nominelle  abstossende  Kräfte    an 

Wirkungen,  welche  heutzutage  in  der 
treibende    Action    der    Wärme    aufgefasst 

also  den  Molecülen  pro  Flächeneinheit 
Den  Körper  gelegten  Ebene  eine  gewisse 
gewisse  innere  Abstossung  E  zu.  Aus  den 
reissung  schliesst  er,  dass  C,  wenn  die 
nder  entfernen,  nur  bis  zu  einem  gewissen 
bnimmt  als  E,  dass  aber  jenseits  dieses 
schneller  abzunehmen    als  E.     Auf   dieser 
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Grundlage  errichtet  er  eine  Theorie,  die  m  der  Ausdrucb 
auf  Laplace  und  Poisson  zurückgeht,  die  aber  Poi§son 
über  mathematisch  einfacher  ist  uod  Laplace  gegeuüb 
Existenz  einer  Oberfläch  enschicht  von  veränderlicher  Dicht 
bloss  annimmt,  sondern  auch  in  alten  ßetracbtUQgen  au^ 
lieh  bertlcksichtigt.  Er  weist  zunächst  tue  Existenz  der 
flächenschicht  nach  und  zieht  dann  ßerUhrungen  zwischen  f 
keit  und  Flüssigkeit,  zwiacheo  einer  Flüssigkeit  und  ihrem 
und  zwischen  einer  Flüssigkeit  uad  einem  festen  Körper 
tracht.  Für  eine  Flüssigkeit,  die  ihren  eigeneo  Dampf  o< 
Gas  berührt,  ergiebt  sich  insbesondere,  dass  in  der  Näl 
Grenzfläche  die  Flüssigkeit  verdünnt  und  das  Gas  verdich 
an  der  Grenze  selbst  aber  fallen  die  beiden  Dichtigkeiten 
halb  einer  gewissen  Temperatur  nicht  zusammen.  Un 
dieser  Temperatur,  die  er  für  die  kritische  nimmt,  zei|; 
also  die  charakterististhen  Erscheinungen  der  Obert 
Spannung.  Berührt  ein  fester  Körper  eine  FlUssigkei 
ein  Gas,  so  gehen  die  Oberflächenkräfte  merklich  nur  v< 
festen  Körper  aus.  Ist  der  zweite  Körper  ein  Gas,  so 
Oberflächenkraft  ein  Druck,  Dicht  wie  gewöhnlich  (?)  an 
men  wird,  eine  Spannung,  so  dass  der  feste  Körper,  c 
nun  eine  Flüssigkeit  oder  ein  Gas  beruh  reo,  von  einer  < 
sirten  Schicht  umgeben  ist.  Der  Verfasser  vergleicht  dam 
Entwickelung  mit  der  von  Laplace  und  weist  die  Unter 
zwischen  beiden  sowie  ihre  Berührungspunkte  nach. 


Le  Conte.     Ueber  die  Horizoritalbewegutig  sehwiE 

der  Körper  und    die  Gültigkeit   der  von  der  0 

ritätstheorie  gestellten  Postulute.       Am.  J.  of  Sc, 

Nr.  160,  307-315;  [Beibl  VilJ,  6^1*1;  [J^  ^^  phys^  iV  ^^^^^ 

Le  Conte  folgert  aus  Versuchen  von  Simoks,  dass  d 

aussetzung  constanter  Oberfiächeuspannnng    nur  solange  ; 

sei,  als  der  Durchmesser  d  der  Rohren  üiler  der  Abstand 

Platten  verhältnissmässig  klein  sei.     Mit  wachsendem  d  \ 

nimmt  T,  d.  h.  die  von  der  Längeneinheit  des  Urnfttuges  gc 

Wassermenge,  rasch  ab,  so  ist  z.  B.  für 


CONTE.      MaTHIEÜ. 
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=  0,01)59,     d  =  1 ,250  mm,     T  =  0,083 1 , 
:  25,300,     r  =  0,0013. 
iner  Flüssigkeit  schwimmende  Körper,  so 
er  zwischen   zweien    derselben  liegenden 
jeder  anderen  Schicht,  und  wächst  um  so 
per  durch  eben  diese  Spannnung  gebracht 

F.  K. 


msion  d'un  liquide  par  um  tube  ca- 
;  de  r^volution.  J.  de  Phys.  (2)  III,  82 
Ib. 

de  la  pouss(5e  d'un  liquide  par  les 
J.  de  Phys.  (2)  111,86-92;  [Beibl.  VIII,  G25. 

gouttes  d'un  liquide  au   moment  ou 

[e  se   d^tacher    d'un   tube   capillaire, 

d'un     vase.  J.  de  Phys.   (2)   III,  203 

sind  Auszüge  aus  eiuem  Lehrbuch  der 
Iches  der  Verfasser  1883  bei  Gauthier- 
lassen.  Er  geht  aus  von  dem  Satz,  dass 
bung 

i'^   R,     "      a*     ' 

3  Oberflächen  ein  und  derselben  Flüssig- 
nur  wenn  man  diese  Annahme  macht, 
;  Gewicht  einer  FlUssigkeitssäule  gleich 
l  ihrer  beiden  Endflächen  ist.  In  der 
ird  dieser  Satz  auf  einen  homogenen 
er  in  einem  verticalen  Cylinder  schwebt, 
beide  Endflächen  desselben  die  gleiche 
ird,  wie  selbstverständlich,  die  resultirende 
in  Folge  der  Reibung  aber  krümmt  sich 
stärker,  die  untere  weniger  stark.  Eine 
hältnisse  auf  Grund  der  Annahme,  dass 
^elcalotten  seien,    führt   auf   eine  unmög- 


}     f 
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liehe  Folgerung.  Es  wird  also  noch  die  Viäcosität  der  I 
keit  zu  Hülfe  genomnieD,  und  der  Antbeil,  welclien  die 
cosität  an  der  Herstellung  des  Gleicbgewicbts  bat;  berech 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  der  Auflrieb  einer  B 
keit  auf  einen  in  ihr  schwimmenden  RevolutioDakorper  ug 
rUeksichtigung  der  capillaren  Kräfte  behandelt. 

In  der  dritten  wird  die  Tropfenform  vermittcla  einer  J 
entwickelung  in  zweiter  Annäherung  berechnet»  Es  ergie 
dabei,  dass  zwei  Fltlssigkeiten  gcometriBcb  ähnliche  1 
bilden,  wenn  die  Krümmungaraüien  im  tiefsten  Punl 
Werthen  von  a  proportional  sind.  Indem  der  Verfassi 
Durchmesser  des  Strictionskreises  annähernd  gleich  dem 
messer  des  Tropfrohrs  nimmt,  berechnet  er  fllr  Wassert 
die  an  einer  Röhre  hängen,  die  nachstehende  BciSiehuDg  z\ 
Röhrendurchmesser  und  Gewicht. 

Durchmesser      0,39  1,13  2,68  4,20  oii 

Gewichte  7,72        21,07        44,18        61\26  ui| 

Die  Zahlen    stimmen   ziemlich    gut   mit   den   Messuugsrec 

aus  DupREs  Theorie  möcanique  de  la  chaleur.  Bt 


B.  Studer.  (jrewicht  der  Tropfen.  Schweii.  w.  f, 
No.  14;  [Arch.  Pharm.  CCXXII,  lUn* 
Der  Verfasser  hat  in  pharmaxeutischem  Interesse  unu 
wie  weit  das  Tropfengewicht  constant  ist  und  dabei  dm 
Überraschende  Resultat  gefunden,  dass  es  bei  ein  und  de 
Flüssigkeit  im  Verhältniss  von  1  li  variiren  kann,  je  n\ 
man  die  Tropfen  aus  einem  Standgefäss,  aus  einem  ( 
wandigen  Gläschen,  aus  einem  Trofcnzähler  mit  Kautsehul 
oder  aus  einem  Patent-Tropfglas  abfliewsen  lässt.  B* 


Van  der  Mensbrugghe.     Deiix  exp^riences  tr^s  it 
tives  de  capillaritö.      Bull.  Belg.  VIll,  nO-180;  [BeibL 

—  —     Les  actions  verticales  exercees  par  les  m^r 
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nides.      Bull.  Belg.  VIIT,  326-337;  [Beibl,  IX, 

igt  unten  einen  Ballast,  oben  einen  hori- 
ndraht,  der  auf  zwei  dünnen  Drähten  in 
r  dem  Stöpsel  gehalten  wird  und  7-8  cra 

Belastung  ist  so  abgemessen,  dass  der 
nd  3-4  mm  aus  dem  Wasser  hervorragt, 
i^stem  so  tief  eintauchen,  dass  der  Eisen- 
iter  Wasser  ist,  so  steigt  er  nicht  wieder 
rd  festgehalten,  indem  sieb  innerlich  und 
isken  bilden.  Die  Wasseroberfläche  muss 
lässt  man  sie  überlaufen.  Giesst  man, 
t  zweite  Gleichgewichtsstellung  hat,  einige 
erpentinöl  auf  die  Wasserfläche,  so  steigt 
in  die  Höhe. 

erdraht,  1  mm  dick,  lässt  sich,  gut  abge- 
;ser  zum  Schwimmen  bringen,  wenn  man 

einer  langen  Drahtgabel  auflegt.  Auch 
iese    Eigenschaft,    muss   aber    erheblich 

handlung  werden  diese  Versuche  noch 
eben  und  darauf  hingewiesen,  dass  der 
e  sich  vergrössern  lässt,  wenn  man  statt 
3  mehrere  Drähte  nimmt,  von  denen  jeder 
leniskus  giebt,  doch  dürfen  die  Drähte 
kommen,  dass  ihre  Menisken  sich  gegen- 
ileinen  Drahtquadraten  von  je  1  cm  Seite 
1  Auftrieb  von  26  g  überwinden  können, 
selbst  an  die  Aehnlichkeit  seines  Apparats 
Capillaritätswage.  Bde. 


.  i 


l 


,   I 


Ixperiences  avec  des  buUes  de  savon. 
). 

sich,  ohne  zu  platzen,  auf  einem  haarigen 
in  kann  sie  durch  Anblasen  auf  ihm  um- 
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herrollen  und  kann  sie  sich  Blossen  laB&en,  wobei  sie  i 
von  einander  abprallen.  Der  Verfasser  balt  das  für  e 
Wendung  des  BouTioNv^schen  sphäroidalen  Zustandes!      i 


C.  Schall.     Die  Anziehung  gleichartiger  Molecii 
das  Gravitationsgesetz  Newton's.    Ber  d,  chein,  & 
2555-25771;    [Beibl.  IX,  155t. 
Der  Verfasser   wendet   die    Metbode    des    Loareisse 
Glasplatten  von  Flüssigkeiten  an,  um  die  CohisiDa  der  1 
zu  bestimmen.     Ohne  die  Einwurfe  zu.  wled erholen,  weleV 
früher  gegen  diese  Methode  erhoben  sind,  begnügen  wir 
der  Wiedergabe  der  Ergebnisse,    welche   der  Verfasser 
zu  haben  meint  (S.  2577). 

1.  „Die  Kraft,  welche  Massen  gleichartiger  Moleti 
sammenhält,  nimmt  ab  oder  zu  im  geraden  Verhältn 
Quadrats  der  spec.  Gewichte  und  direct  proportional  de 
der  Molekeln. 

2.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  Veränderung  d 
stitution  der  Molekeln  auch  verändernd  auf  die  Gr^se 
Kraft  einwirkt.  Für  zwei  Flüssigkeiten  bleibt  das  Vei 
der  Cohäsion  wie  der  specifischen  Gew  lebte  bei  Kochteinpc 
welche  verschiedenen,  nicht  zu  weit  entfernt  liegenden  1 
entsprechen,  sehr  angenähert  dasselbe. 

4.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  fUr  die  Adhäsion  e 
das  Gesetz  unter  Nr.  1  und  2  gilt. 

5.  Die  Steighöhe  in  Capillaren  nimmt  ab  beim  Et 
proportional  dem  Quadrate  und  der  /.weidritteUen  Fot 
spez.  Gewichte.  Gewisse  Substanzen  (Wasser  und  Si 
folgen  diesem  Gesetze  nicht. 

6.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  bei  diesen  Substanz 
Grund  der  Abweichung  in  ,  einer  Veränderung  der  Mi 
grosse  liegt.^ 


A.  Kurz.    Oapillarconstante  des  Seifenwassers  und  i 
Flüssigkeiten.       Rep.  d.  Pbys.  XX,  454-4*>2ti  [Beibr.  'l 


Kurz.     Goldstein  u.  Damski  etc. 
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lie  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen; 
ass  in  der  neunten  Auflage  der  Rühlmann- 
'eln  die  Capillarconstanten  für  Wasser,  Wein- 
nd  andere  Flüssigkeiten  verdoppelt  werden 
mit  den  Rechnungsresultaten  des  Verfassers 
sollen.  Bde, 


\d    A.    Damski.      üeber    die    capillare 

Lösungen.  J.  mss.  Ges.  XVI,  [1]  G42-43;  [J. 
115-6.  1885f. 

rklären  Valson's  Angabe,  wonach  die  Steig- 
ihren  specifischen  Gewichten  umgekehrt  pro- 
g;  sie  soll  nur  für  Lösungen  gelten,  deren 
ig  von  dem  des  Wassers  unterscheidet.  Bei 
Igen,  namentlich  in  engen  Röhren,  treten  er- 
^en  auf.  Bei  KBr  ist  die  Steighöhe  nahe 
ttel  aus  der  für  KCl  und  KJ.  Bde. 


3vd    de   Texperience   et   de    la   th^orie 
de  l'eaii  entres  des  piaques  verticales, 
ouillees.      C  R.  XCVIII,  87-90t;  [Cira.  (3)  XV, 
31.      ' 

:;E'8chen  Capillartheorie  zieht  der  Verfasser 
j  Folgerungen  und  zeigt  die  üebereinstira- 
rgefundener  Versuchsresultate  mit  denselben. 

He. 


I/action  de  Thuile  sur  les  vagues. 
I,  255. 

iz,  dass  die  Arbeiter  in  Sodafabriken  auf 
ochsalz  und  Schwefelsäure  Oel  giessen,  um 
•  ChlorwasserstoflFsäure  zu  beruhigen,  wenn 
i.  Bde, 
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A.  W.  Reinold    and    A.  W.  Rücker.      Iiifluence 
electric  current  on  the  tbinning  of  a  liquid  filr 
Rep.  Brit.  Ass.  1884,  652-3;  Phys.  Soc.  Land,  1884,  Dec,  13; 
News  L,  293;    [Athenaeum  1884,  11,810;    [J.  de  phys.  02)  1 
Lum.  ^lectr.  XV,  30,  XVI,  34;    Phil.  Mag.   (5)  XMH,  282; 
XXIX,  334. 

Der  benutzte  Strom  hatte  0,5  bis  15  Micraampcr 
Häutchen  bestanden  aus  Kaliäeifenlösung  oder  aus  Vi 
liquide  glycörique.  Durchleitung  des  Stroms  in  der  Richtu 
oben  nach  unten  unterstützte  das  durch  die  Schwere  ei  Dg 
Dünnerwerden  der  Häutchen,  Durchleiten  von  unten  nae 
wirkte  ihm  entgegen.  Man  kann  demnach  mittels  deg 
die  Dicke  der  Häutchen  bis  zu  einem  gewisäcn  Grade  wil 
abändern.  ^  B 

R.  Schiff.  Sülle  costanti  capillari  dei  liquidi  a 
punto  di  ebollizione.  Lincei  Mem  (a)  XVIH,  44^-86+ 
Ann.  CCXXIII,  47-106;  [Chem.  Ber.  XVII,  U}.7-19i.s  Gazr.  cbi 
272-336;  [Nature  XXX,  618;  [Beibl.  VIII,  4.^7;  [J.  ehem.  soc 
808-12. 

—   —     Degli  equivalenti  capillari  dei  corpi  semp 

Lincei  Mem.  (3)  XIX,  388-4491;    Gazz.   chim.  XIV,  3i>8-447j 
IX,  559;    [Chem.  Ber.  XVIII,  17-18;    [J.  chem,  Soc.  XLVni, 

Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  die  eingehendi 
Stellung  der  Arbeiten  des  Verfassers,  welche  früher  (vergl 
Ber.  XXXIX,  (1)  327)  auszugsweise  angedeutet  waren.  AI 
apparat  dient  in  der  ersten  ein  einfaches  U-ßohr,  welche 
weiten  und  einen  engen  Schenkel  hat,  mit  der  zu  untersuc 
Flüssigkeit  gefüllt  und  dann  im  Dampf  derselben  Flui 
aufgehängt  wird.  Die  Niveau-Differenz  der  beiden  Mi 
wurde  mit  dem  Kathetometer  beobachtet  und  aus  ihr  die 
höhe  a'  in  einem  Rohr  von  1  mm  Durchmesser  auf  Grt 
bekannter  Formeln  berechnet.  60  verschiedene  Flüsai 
wurden  untersucht  und  die  Ergebnisse  durch  folgende  I 
tnng  zusammengefasst: 

Der  Verfasser  führt  eine  neue  Constantc  ff  ein,  detiüii 
die  Gleichung 


\ 
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(1.)        n  =  4, 

worin  v  das  Molecalarvolumec  der  unterBacbten  Substanz  ist 
Wenn  nnn  in  einem  Moleeül  einem  Roblenstoffatom  zwei  Wasser- 
stoffatome substituirt  werden,  oder  wenn  drei  Atome  Wasserstoff 
fllr  ein  Sauerstoff-  oder  sieben  Atome  Wasserstoff  für  ein  Chlor- 
atom  eingeftlbrt  werden,  so  ändert  sich  dadurch  die  Grösse  n 
nicht  Der  Verfasser  sebliesst  also:  in  Bezug  auf  Capillarcobftsion 
isty  wenn  die  Aequivalenz  dnrcb  ein  Gleichheitszeichen  versinn- 
bildliebt  wird: 

C  =  2H,    0  =  3H,    C1=1H. 
Nimmt  man  ako  ein  beliebiges  Molecttl  C«HyO«CI«,   so  ist 
daaaelbe  Äquivalent  mit  (2x-{-y'\-39+lu)H  und  wenn  man  die 
Soiiime2dP-|-y-f-3j»4-7ti  kurz  mit  to  bezeichnet,  so  gilt  f&r  dieses 
MolecQl  die  Formel 

(2.)        n  =  - , 

ganz  einerlei  wie  das  MoIecOl  im  Uebrigen  constituirt  ist.  Für 
eise  Reibe  von  48  Stoffen  stimmen  die  nach  Gl.  (2.)  berechneten 
Wertbe  von  n  mit  den  beobachten,  d.  b.  nach  (1.)  berechneten, 
theils  Tollständig,  theils  bis  auf  3  pCt.  Uberein.  Man  kann  hier- 
nach die  Wertbe  von  n  graphisch  als  Function  der  Grössen  tr 
darstellen  und  die  Curven  benutzen,  um  zu  irgend  einem  w  das 
zugehörige  n  bequem   zu   finden.     Schiff   giebt   diese   Curven. 

Als  Nebenresultat  wird  eine  Bestätigung  der  Bemerkung 
von  DE  Hbbn  erzielt,  wonach  die  Steighöhen  lineare  Functionen 
der  Temperatur  sind.  Den  Temperaturpunkt,  wo  die  Steighöhe 
0  werden  würde,  nimmt  Hr.  Schiff  fär  die  kritische  Temperatur 
der  betreffenden  Substanz,  was  nach  E.  Wiedemann  nicht  ge- 
rechtfertigt ist    (Vergl.  oben  E.  Wiedemann.) 

Es  zeigten  sich  nun  aber  bei  der  ersten  Untersuchung  ein 
paar  entschiedene  Ausnahmen  von  dem  in  Gl.  (2.)  ausgesprochenen 
(Jeaets.  Der  näheren  Untersuchung  dieser  Fälle  ist  die  zweite 
Abhandlung  gewidmet  Den  Versuch,  die  Abweichung  aus  Un- 
reinheit des  angewandten  Materials  zu  erklären,  lehnt  der  Ver- 
fasser ab,  weil  auf  die  Reinheit  der  Stoffe  grosse  Sorgfalt  ver- 

Fortockr.  4.  Phyt.  XL.    1.  Abtb.  28 
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wendet  wurde.  Er  führt  vielmehr  die  Hypothese  eiD,  i 
capillarische  Valeuzzahl  eines  Elemente  nicht  absolut 
sei,  sondern  unter  Umständen  von  der  Stellung  des  Ai 
MolecUl  abhäoge.  Und  da  er  in  der  Tbat  mit  einer  f 
Anzahl  von  kleinziffrigen  Valenzzablcn  aufkommt ^  um 
scheinungeu  zu  erklären,  hat  diese  Anuabme  eine  gewiss 
seheinlichkeit. 

Für  die  Beobachtungsreihe  der  zweiten  Abhandlung 
das  U-Rohr  durch  zwei  Hähne  und  ein  VerUindungastl 
Hahn  zum  Evacuiren  eingerichtet  und  für  die  Heobachtui 
Art  von  Kathetometer  mit  zwei  Ferurobreo  benutzt. 
wufden  90  neue  Substanzen  untersucht.  Er  ergaben  sich  f 
Resultate. 

C  =  2H  und  0  =  3H  in  den  HydrocarhUreu  aller 
in  den  primären  und  secundären  Mkobolen,  in  mmt 
Aethern  und  Acetonen,  sowie  in  den  Aldehyden  der  feti 
der  aromatischen  Reihe.  In  den  freien  Säuren  der  Fettreib 
von  der  Essigsäure  bis  zur  Valeriauaäure,  ergicbt  sicli 
massig  C  =  3H.  Ausserdem  giebt  es  noch  einzelne  Kör 
denen  Kohlenstoffatome  mit  Sauerstoff  in  (!onfact  stehen  (J 
Ameisensäure  H  — COOK  oder  Anisol  C,H^— O-CH^, 
letzte  Kohlenstoff  diese  Stellung  bat).  Derartige  Kolil 
treten  mit  der  Aequivalenz  C  =  H  auf,  0  =  3H  in  d 
mären  und  secundären  Alkoholen,  in  freieu  Säuren,  i 
Aethern  und  Acetonen,  sowie  in  den  Aldehyden.  In  ci 
seltenen  Körpern  aber  ist  ein  Sauerstoffatom  an  zwei  uo 
verkettete  Kohlenstoffatome  gebunden;  von  derartigen  f 
wurden  3,  Epichlorhydrin,  Carbol  und  Furfnrolj  untersm 
in  diesen  hat  der  eine  Sauerstoff  dan  Aequivalent  NulL 

Cl  =  7H  in  einer  Reihe  von  1 1  Chlorverbindungeuj  i] 
Chloroform,  CCl^,  Chloral  und  die  Chloressigäther.  In 
Verbindungen  aber,  Aethylenchlorflr,  Trichlorätban  u.  e, 
die  Chloratome  tlber  mehrere  Kohlenstoffatome  vertheilt  sii 
wo  das  Chlor  sich  in  einer  Seitengruppc  deg  Benzols  tii] 
CI  =  6H. 

Ferner  wurde  festgestellt:  **  "^ 
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enieineo,    dagegen    ira    freien  Brom,    im 
bromUr  ist  Br  =  10,5  bis  IIH. 
ohne  Ausnahme. 

primären  Aminen,  N  =  H  in  den  secun- 
;  in  den  tertiären  Aminen,  den  Nitro- 
)eter8auren    Aethern,    N  =  3H    in    den 

rpern,  Schwefelkohlenstoff  eingeschlossen, 
von  dem  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
t  werden  konnte,  scheint  =  5H  zu  sein, 
nd  =4H,  wenn  er  fUnfwerthig  auftritt. 
Tabelle    der   Werthe    von  a^    und  n  für 

Bde. 
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^apillaritätsbestimmungen   von  Salz- 
jn  Gemischen.        Wied.  Ann.   XXI,  576 
XL  VI,  1251;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  520. 

ten  zu  vermeiden,  welche  aus  der  mangel- 
ihnlicher  Capillar-Röhren  hervorgehen, 
on  vorn  herein  mit  Ruhren  von  deutlich 
Da  die  Differentialgleichungen  der 
h  für  diesen  Fall  nicht  integriren  lassen, 
>  Annahme,  dass  die  Capillarfiäche  den 
liehen  das  Rohr  darstellt,  in  einer  ebenen 
lieser  Voraussetzung  kennt  er  die  Länge 
n    und   berechnet   daraus   für   die    Steig- 


2Ea' 


-n, 


Uiptische  Integral  zweiter  Gattung,  wenn 
Tafeln  sin  ©  =  der  Excentricität  des 
genommen  wird,  t]  die  kleine  Halbaxe, 
)n8tante,  ^  die  verticale  Halbaxe  des 
n  Meniscus  nach  oben  begrenzt.  Da 
pse  grösser  ist,  als  die  des  Kreises  von 
I  die  gehobene  Säule  im  elliptischen  Rohr 

28* 
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grösser  als  die  im  kreißfön^i^'en,  weshalb  vielleicht  tWe  g 
liehen  BestinimuDgeD,  welche  Kreisform  der  Rfihre  voraus 
etwas  zu  grosse  Werthe  von  a*  ergeben. 

Bei  den  Versuchen  wurde  h  und  t  mit  dem  Kathel 
gemessen;  ^  zeigte  bei  SabJöaungcn  keinen  merklichen 
schied  gegen  reines  WaH^er  in  der  gleichen  Köhre,  wurd 
da  ^^  ohnehin  eine  kleine  Grüasc  ist^  eonstant  genommec 
Dimensionen  des  Röhrenquersrtinitts  wurden  durch  Messunj 
dem  Mikroskop  bestimmt^  nsiebdem  (lassende  Stücke  gla 
den  Röhren  abgesprengt  waren.  Alle  Capillaritätscon 
werden  von  der  Versuchstemperatur  auf  15"  C*  redncirt  nsi 
BauNNRR-FRANKENHEiM'schen  Formel 

O],   =  a^l  ±0,0290- 
Die  Resultate  sind  in  Tabellen  niedergelegt    und  auf  em\ 
Formeln  gebracht;  ist  y  die  Anzahl  von  Sal^quivalenten, 
der  Lösung  auf  100  Theile  Wasser  kommen,  so  tat  für 
NaCl         a'  =   [4,m4-0,B22öy^0fi2blff 
KCl  a'  =   14^719-^0,41 16^^+0,0402/ 

Na,SO,     a'  =   I4j23-0,74ü9i^+0,0686y' 
K,SO,       a*  =  14,74 1-0,871 3  jf+0,1467y». 
Die  Curven  schneiden  einander  nicbt;  dem  gnlsscren  Aequi 
gewicht  entspricht  die  steilere  Curve.    ßerecbnet  man  auB 
die  GAUss^sche  Constante  a,  welche  die  wirkliehe  Cohä^i 
Flüssigkeit  darstellt,    so  findet  man  mit  grosser  Annähen 
NaCl         a  ^  7,357 +0,1 56r>i^ 
KCl  a  =  7,357+0,1666i^ 

Na,  SO,     a  =  7,3&7+0,1382y 
KrSO,       a  =  7,357 +0^1595^, 
also  lineare  Ausdrücke. 

Es  werden  dann  LOgungsgemiBcbe  betrachtet,  bei 
Entstehung  keine  Contraction  statttiodet;  sind  n,  und  m 
Verbältnisszahlen  (Wj-f^'^f^  Oi  ^i  ^^^  ^^  ^^^  Cohästons 
für  die  Componenten  des  Gemisches,  or  die  für  da»  Getui 
ist  nach  Poisson  und  Vor.kMAKN  zu  erwarteOj  dass 

c  =  w^a,+3«,«,a„  +  i*Jö, 
sei,    wo  a^,    als  Maass   der  Anziehung   der   erMen  Löst» 
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die  zweite  angesehen  werden  kann.     Die  Formel    wird  zunächst 
auf  einfache  Lösungen  angewandt,  indem  dieselben  aU  Gemische 
von  Wasser  mit  wasserfreiem  tialz  gefasst   werden;   die  Anwen- 
dung der  Formel  auf  Lösungen  der  obigen  vier  Salze  gibt  für 
NaCl  o„  =  9,836,        a,  =  20,70 

KCl  «,,  =  9,283,         a,  =  15,967 

Na,  SO,  a,,  =  9,865,  a,  =  1,964 
K,80,  a,,  =  9,537,  a,  =  12,316 
Hierin  wtirde  a,,  die  Anziehung  des  Wassers  auf  die  Salz- 
niolecttle,  o,  die  Cobäsion  des  wasserfreien  Salzes  bedeuten. 
Die  Anwendung  erscheint  dem  Referenten  bedenklich,  weil  die 
Salze  die  Bedingung,  dass  bei  ihrer  Lösung  keine  Contraction 
eiotrete,  nicht  erfüllen. 

Dann  werden  Gemische  aus  je  zwei  Salzen  untersucht;  es 
findet  sich,  dass  in  der  PoissoN-VoLKHANN'schen  Formel  a,,  sehr 
regelmässig  und  mit  grosser  Annäherung  =i(crj4-o,)  wird,  dass 
man  sie  also  praktisch  durch  die  einfachere  Beziehung 

ersetzen  kann.     In  Bezug  auf  die  Capillarität   wären    also   alle 
untersuchten  Lösungen  nach  Bbndbr's  Ausdruck  „correspondirend^. 

Bde. 

J.  Traube.  Capillaritätserscheinungen  in  Beziehung  zur 
Constitution  und  zum  Moleculargewicht.  Her.  d.  ehem. 
Ges.  XVII,  2294-2316;  [Beibl.  IX,  229;  [Natnrf.  X VIII,  29-31 ;  [Xat. 
XXXI,  204;  [J.  ehem.  boc.  XLVIII,  116. 

Der  Verfasser  hat  sich  durch  die  Arbeiten  von  Schiff  Über- 
zeugt,  dass  die  directe  Untersuchung  organischer  Flttssigkeiteu 
in  Capillarröhren  nur  schwer  zu  einfachen  Schlüssen  ftlhren 
wBrde  und  hat  deshalb  Capillaritätsversuche  mit  wässerigen  Lö- 
sungen organischer  Substanzen  angestellt,  wie  schon  Valson  und 
Musculus  vor  ihm.  Er  findet  die  von  Musculus  gegebene  Ein- 
theiluog  der  Stoffe  in  active  und  inactive  einigermaassen  gerecht- 
fertigt. Mehr  als  30  der  verschiedensten  anorganischen  Salze, 
ferner  Kali  und  Ammoniak,  starke  Säuren,  auch  Weinsäure  und 
Citronensäure,  Harnstoff  und  Bohrzucker  drttckten  die  Steighöhe 


Hl 
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des  Wassers  in  einer  Capillare  von  0,34  L  6  mm  Hadius  a 
ein  geringes  herab,  höchstens  um  5  bis  7  miu. 

Die  organischen  Substanzen,  welche  diese  Eigenschaft 
sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sämmtlich  fest.  6e| 
organische  Flüssigkeiten  dagegen  veränderten  die  Steig  höh 
bedeutend.  Den  üebergang  zwischen  beiden  Körperk lasse 
mittein  die  mehrsäurigen  Alkohole  und  Oxysäuren^  sowie 
essigsauren  und  Verwandte.  Aus  den  in  Tabellen  niederge 
Versuchszahlen  ergeben  sich  folgende  Schlüsse. 

1.  Die  Steighöhe  der  Lösung  eines  Körpers  nimmt  i 
wachsender  Concentration,  die  Abnahme  ist  nicht  linear; 
man  die  Steighöhe  als  Function  der  Coiiceotratian  gra 
dar,  so  hat  ihr  erster  Differentialquotient  ein  Maxirnunj. 

2.  In  einer  homologen  Reihe  nehmeu  die  Steigboh 
mit  wachsendem  Moleculargewicht. 

3.  Isomere  Körper  auch  von  verwandter  Constitution 
in  gleich  concentrirten  Lösungen  nicht  notbwendig  gleiche 

*  höhe. 

Auch  findet  der  Verfasser  den  ScHiKF'schen  Satx  nie 
stätigt,  dass  für  isomere  Substanzen  die  Anzahl  der  geh« 
Molecüle  annähernd  die  gleiche  sei,  dagegen  ist  ihm  wahn 
lieh,  dass  in  gleich  concentrirten  Lösungen  verwandter  Isc 
(wie  auch  homologer  Körper)  die  Cohäsion  der  Losung  in  di 
Verhältniss  zur  Löslichkeit  der  Substanz  steht.  Die  At 
kettung  Übt  nach  Traube  einen  bedeutenden  Einfiuss  a 
Steighöhe. 

Eine  Erhöhung  der  Steighöbe  findet  statt  l)  beim  Ueb 
von  der  Reihe  der  Alkohole  zu  der  Aldehydreihe  und  Fet 
reihe,  2)  von  den  Fettsäuren  zu  den  Oxysäureu,  6)  von  di 
säurigen  zu  den  zwei-  und  dreisäurigen  Alkoholen,  4)  n 
normalen  und  Isoalkoholen  zu  den  tertiären  Alkoholen, 
den  Estern  der  Ameisensäure  zu  den  isomeren  Estern  der  h 
Fettsäuren,  6)  von  den  Verbindungen  der  Propjireihc  : 
der  Amylreihe. 

Indem  nun  der  Verfasser  die  Differenzen  seiner  ' 
mit  einander  vergleicht,  gelangt  er  zu  einem  Gesetz,  weli 


> 
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cht:  Die  Differenz  der  Quotienten  aus 
rgewicht  ist  für  die  Lösungen  je  zweier 
1er  relativen  Grösse  der  Concentrationcn 
Dies  Gesetz  soll  genauere  Gültigkeit 
Grenzen  beanspruchen,  annähernd  aber 
ationsgrenzen  gelten,  innerhalb  deren  die 
\ctivität  besitzen,  Der  Satz  wird  später 
rständliche  Gleichung  gefasst.  Es  seien 
en  zweier  verschieden  concentrirtcn  Lö- 
lauz  vom  uiolecularcn  Gewicht  m,  H  und 
eier  entsprechend  concentrirtcn  Lösungen 
lecularge  wicht  »1^  dann  ist 
k-h. 


m 


H-H,  M 

die  Brauchbarkeit  der  Steighöhenmessun- 
und  verwandte  quantitative  Probleme  hin- 

Bde. 


I'    I 


Ueber  eine  neue  Art  von  Cohäsions- 
ützber.   1884,  355-365;    [J.  chem/  soc.  XLVill, 

enden  Abhandlung  beschriebenen  Cohäsions- 
gt,  indem  ein  Tropfen  hektograpliischer 
Reisfeder  auf  Wasser  gebracht  wird.  Ihr 
terscheidendes  Merkmal  ist,  dass  sie  im 
i  der  Strömungen  im  Gefässe  geben,  das» 
3h  beeintiusst  werden  durch  die  Ten.peratur- 
enen  sich  das  Gefäss  befindet.  „Ich  hätte 
v.  Bezoi-d  -  der  ganzen  Abhandlung  viel- 
l  geben  können  „über  die  Bewegungen  in 
he    allmäliger  Erwärmung  oder  Abkühlung 

tt  Tropfen  der  fraglichen  Tinte  auf  die  Ober- 

vorausgesetzt,   dass  das  Wasser  kälter  ist 

ades.      Es   breitet    sich    die   Flüssigkeit   in 

■  der  Oberfläche   des  Wassers  aus,  während 


'I 
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von  der  Mitte  der  Oberfläche  auB  ein  Faden  nach  abwärts 
der  meist  ein  verdicktes  Ende  besitzt,  und  dem,  be&onderi 
die  Schicht  etwas  mftchtiger  war,  in  der  Umgebung  des  Ca 
allmählich  noch  mehrere  nachfolgen.  Hat  sich  der  centrale 
bis  znm  Boden  hinabgesenkt,  so  breitt^t  sich  das  verdiekti 
wie  ein  Knopf  am  Boden  aus  und  schiebt  sieh  all  mal  ig 
der  wärmsten  Seite  der  Wandung,  um  dort  umbiegend 
nach  aufwärts  zu  steigen.  Wie  schon  her?orgehoben,  si 
Temperaturverhältnisse  von  ganz  weaentUchem  Einflüsse, 
ist  zunächst  das  Wasser  wärmer  als  die  umgebende  Lt 
bildet  sich  weder  die  strahlige  Oberfläche  noch  der  e 
Stamm,  sondern  der  Farbstoff  rinnt  an  der  Oberfläche  bi 
Rande  des  Olases,  um  dort  als  dtlnner  Mantel  abwärts  zu  £ 

Ist  aber  das  Wasser  ktlhler  als  die  umgebende  Lui 
Wärmezufuhr  aber  einseitig,  so  rückt  der  absteigende  c 
Stamm  nach  der  kahleren  Seite,  die  strabllge  Figut 
deformirt,  und  zwar  so,  dass  sie  eine  Sym metralaxe 
welche  in  der  Ebene  der  grössten  und  der  geringsten  Erwä 
liegt.  Die  kleinste  Einseitigkeit  in  der  Wärmezufuhr  mac 
geltend;  die  Ein-  und  Ausstrahlung  durch  ein  um  mehren 
entferntes  Fenster  ist  deutlich  zu  bemerken  und  die  Sti 
eines  mit  Eiswasser  gefüllten  Glases  ist  noch  auf  mehren 
meter  Entfernung  zu  erkennen.  Hat  sich  bei  gleichmäsaij 
fuhr  von  Wärme  der  symmetrische  Zustand  gebildet,  so 
eine  ganz  kurze  Bertthrung  mit  der  Hand,  um  diesen  1 
zu  stören. 

Ist  auch  die  Beschaffenheit  der  Farbe,  welche  zur  1 
bringung  der  Erscheinung  benutzt  wird^  nicht  ohoe  Einfli 
dieselbe,  so  bleiben  die  Vorgänge  im  Grossen  oder  Ganze 
dieselben,  vor  allem  ihre  enorme  Empfindlichkeit  gegen  thei 
Einflüsse,  so  dass  sie  sich  zu  Versuchen  über  Wärmeali 
als  empflndliches  Thermoscop  benutzen  lassen,  nnd  bei 
bei  Vorlesungen  in  vielen  Fällen  mit  Vorlheil  an  die  Sti 
Thermosäule  treten  können.  F. 


*• . 
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yratorische    Bewegung    der    festen 

berfläche   von    Flüssigkeiten. 

ern  LXVII,  51;    Arch.  sc.  phys.  (3)  XII,  510; 

.  LXVII,  (Beilage  zu  sc.  phys.)  48-59. 

:    die    bekannten    Gyrationsbewegungcn, 

iTasser  zeigt,   an  anderen  Körpern   unter- 

Inilinsalzen  und  Theerfarbstoffen.    Behufs 

diente   als  Flüssigkeitsgefäss  eine  Glas- 
I  Ring;   die  Vorgänge   konnten  dann  mit 
er  Vergrössernng   auf  einen  Schirm  pro- 
srden.    Es  zeigte  sich,  das»  ein  continuir- 
chen  Gyration   und  Ausbreitung   besteht, 
ständigen  Krystalle  eine  kräftige  Gyration, 
hen  Körper   zeigen   gleichzeitig   Gyration 
icht  krystallisirten  bloss  Ausbreitung.  Zer- 
stalle   von   salzsaurem   ^nilin   zu   feinem 
B  Pulvertheilchen,   aber  nur  einen  Augcn- 
itallen  geht  durch  Zerstampfen  die  Gyration 
\usbreitung  bleibt  übrig.    Da  sonach  die 
U88  auf  die  Gyration   zu  sein  seheint,   hat 
laugensalz  constatirt,   dass  die  verschiede- 
tolls  verschiedene  Löslichkeit  besitzen,  wie 
id  Lavizzari    gefunden  haben.     Ausserdem 
Stellen  der  Farbstoflfkrystalle  dadurch  eine 
eit  bekommen,   dass  einzelne  Stellen  mini- 
sitzen.   Versuche  mit  verschiedenen  Flüssig- 
les:  Auf  Wasser,  worin  sich  die  Substanzen 

und  lange  Bewegung.  Bei  Alkohol  fallen 
eres  durch  die  Oberfläche;  es  kommt  also 
Stande.     Bei  Schwefeläther  bleiben   nur  die 

der  Oberfläche  hängen   und  bewegen   sich 

gering.  Bei  Schwefelkohlenstoff,  Benzol 
ine  Bewegung  und  keine  oder  fast  keine 
n  Die  Gyration  scheint  also  von  zwei  Be- 
en:  Der  Körper  muss  löslich  sein  und  die 
le  hinreichende  Oberflächenspannung  haben. 


n 
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um  den  Körper  zu  tragen.  Das  „feste  Grhn"  der  Fabrikt 
sich  in  eonce'ntrirter  Salzlösung  viel  weniger  ala  in  V 
Bei  ihm  sieht  man,  wie  von  dem  KryetaU  sich  kleine  The 
loslösen  und  zwar  mit  fast  explosiver  Gewalt  Die  Los 
geschieht  auf  derjenigen  Seite  des  Krjstalls,  weiche  bei  d 
wegung  die  hintere  ist;  das  abgelöste  T beilchen  fliegt  nach 
und  die  Reaction  treibt  den  Kry stall  nach  vorn.  In  diese 
stossen  der  gelösten  Theilchen  liegt  der  Grund  flir  die  Gyn 
bewegungen. 

Der  Kampher  hat  die  Eigenthtimlicbkeit,  auch  auf  i 
Silber  Gyrationsbewegungen  zu  machen,  die  freilich  scbwai 
kurz  sind.  FUr  diesen  Körper  nimmt  Hr.  Weder  an,  d: 
sieh  theils  im  Wasser  löst,  theils  auf  dem  Wasser  auä^ 
und  dass  seine  Bewegung  aus  der  Heactioo  gegen  diesi 
breitung  hervorgeht. 

Die    durch    Ausbreitung    entstehende    Kampherschichl 
dunstet;  daher  bleibt  die  Oberfläche  stets  reaetionsfdhig. 
man  das  Gefäss  zu,  so  wird  die  Verdunstung  gehindert,  ui 
Bewegung  nimmt  ab.     Auch  auf  Quecksilber  wird  die  B 
einer  dünnen  Kampherschicht  angenoutmen.  Bd 


A.  Bartoli.  Sulla  coesistenza  di  formale  einp 
diverse,  ed  in  ispeeie  su  quelle  che  contengai 
costante  capillare  dei  liquid!  o  la  coesione  dei  i 
Cim.  (3)  XVI,  83-90;  Gazz.  chim.  XIV.  553-562,  AtÜ  Linoei  Tn 
VIII,  340-343,  359t;  [Beibl.  IX,  301-302;  [J.  ehem.  »oa  XLVII 

Es  sei  a'   die  Gapillaritätsconstante    eines  Körpers,    c 
spezifische  Wärme    und  d   sein  speziHsches  Gewicht.     Dai 


der  Verfasser   die  empirische  Relation 


cd 


=   const. 


stellt,  von  er  tlbiigens  selbst  sagt,  dass  sie  kein  physikal 
Gesetz  ausdrücken,  sondern  nur  eine  empirische  Annähe 
formel  sein  soll.  Zu  seinen  früheren  ßcobacbtungen,  i 
diese  Formel  bestätigen  sollen,  fügt  er  jetzt  zwei  neue  I 
von  Zahlen,  die  er  zusammen  mit  Stracciati  bestimmt  hat 
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■    12  KohleuwasserstoflFe    von    der  Formel 

•} 

roü  — r  schwauken    zwischen   17,16    und 
cd 

ieht   sich  auf  wässerige  Glycerinlösungen, 


ligkeit  1,24  bis  1,03  haben; 


cd 


steigt 


Innung  von  14,3  bis  15,4.  Ausser  der 
r  Verfasser  nun  noch  zwei  neue  auf.  Es 
,  k  der  Coefficient  der  linearen  Dilatation, 
cht  und  ß  die  Cohäsion  pro  Einheit  der 
ür  Metalle  die  beiden  Formeln  gelten: 


onst 


•,  Ki)'p'= 


const. 


den  angeführten  Zahlen  die  behauptete 
)lcher  Evidenz  hervorzugehen,  dass  sich 
!n  liessen.     Für    die    aus  den  beiden  vor- 

oifenbar  hervorgehende  Relation 


oi 


=  const. 


Zahlen  des  Verfassers  keine  Bestätigung, 
die    Werthe    der     angeblichen    Constante 
sich  fast  wie  eins  zu  vier  verhalten. 
Bde, 
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f,Ä,  zwei  Salze  mit  verschiedenem  Metall 
Säureradical  ß.  x  Molecüle  von  jedem 
st  und  die  Lösungen  vermischt;  dann 
der  Lösung  vorhanden  sein 
h  (x~Ä)i»f,fi, +ziff,Ä+aitfÄ,. 
1  a  =  0  oder  =  x  werden.  Ist  das  erste 
5,  ist  das  zweite  der  Fall,  so  findet  voll- 
tt.  Ist  M  stark  basisch  und  R^  stark 
kd  R  schwach  sind,  so  scheint  nach 
lige  Umsetzung  Regel  zu  sein.     Besitzen 


II 
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alle   vier   Bestandtheile   starke  Verwand tecbafteD^    so   ist 
scheinlich,    dass  die   vier  mögliehen  Verbindungen    alle 
der  Lösung  enthalten  sind,  aber  die  tbermoehemlgebeD  Mi 
reichen  zur  Lösung  der  Frage  nicht  vollätändig  aug.     llr 
hält  die  volumetrische  Methode  fttr  hiDieicbend   zuvorläss 
bestimmt  die  Molecularvolumina  der  vier  Salze  MR,  MH^, 
M^Bj  alle  vier  in  entsprechenden  Lösungen  genommen, 
wir   dieselben    der  Reihe    nach  a,  6,  c,  d^  so  iat  a-^c  in 
meinen    von   6-f^   verschieden.     Es    wird    nun  das    Mo' 
Volumen    V   der    Lösung   bestimmt,    welche    alle  "vier    B 
M^  M^^  Ry  R^   gleichzeitig  enthält.      V  ist  nie    grösser  % 
oder  6+cl.     Ist  nun   K<:a-fc<:6  +  rfj  so  kann  nach  Nr 
Lösung  kein  6+rf  enthalten,  ist  aber  F<:  6-|-rf<:  fl-]-*",  b 
sie  kein  a+c  enthalten.     Vermittels  dieses  Schlusses  wirc 
scheinlich  gemacht,  dass  vollständige  Wecli^elzersetzung 
zwischen  Natronsalpeter  und  Chlorkaliunr ,  Salmiak  und 
Salpeter,  Salmiak  und  Kalisalpeter,  scbwefeknurem  Amm 
chromsaurem  Kali.     Unvollständige  ZerBelzuiig  tritt  ein  %y 
starken  Lösungen  von  Salmiak  einerseits  und  Kali  oder 
Salpeter  andererseits. 

Der  Verfasser   ist  der  Ansicht,    die  Tendenz,    ein    < 
Paar  von  Salzen  herzustellen,  mllsse  in  alleu  Lr^ungeo  vor 
sein,    weil    dadurch    ein  Zustand    mininialen    Volumens 
wird. 

In  der  zweiten  Abhandlung  stellt  der  Verfasser  % 
den  Satz  auf:  je  grösser  das  Molecularvolumen  eines  Salxei 
geringer  ist  die  Anziehung  seiner  Moleeille  aufeinander  un 
grösser  seine  Löslich keit.  Als  Beleg  dafür  mag  angeführt 
die  Thatsache,  dass  Verminderung  des  Molecu larvol um« 
einem  Salze  Verminderung  der  Lösliehkeit  herbeifUhit 
wenn  die  chemische  Constitution  desselben  sir*b  nicht 
Natriumsulfat  z.  B.  hat  bei 

400  HO" 

Das  Molecularvolumen        53,35        53,31 
Die  Löslichkeit  48,8  42p 

Kalkspath  mit  dem  grösseren  Molecularvolumen  lüst  sielt 


Sc  hm  elf pi 

4ti,4  bei 


f^  ' 
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iD  als  Arragonit.  Der  Verfasser  hat  ferner 
Löslicheit  von  Cblornatrium^  Clilorkaliiim, 
Ipeter  angestellt.  Diese  dienen  ihm  aber 
bigen  Satz  zu  bestätigen,  als  eine  neue  Be- 
,  welche  lautet:  Es  sei  /'  das  Molecular- 
Salzes,  c  dasjenige  des  Salzes  in  der  eon- 
dasjenige  des  Salzes  in  der  sehr  verdlinnten 

sm  für  drei    der  vier   genannten    Salze 

— v 

Natronsalpeter  aber  gleich  66,G.     Der  Ver- 


3s  die  Formel  ^ — ^mÄ=coust.  allgemeinere 
f-v 

mte.  Der  mechanische  Sinn  des  Gedanken- 
Formel  führt,   ist  dem  Referenten  nicht  klar 

dann  zur  Betrachtung  von  Li)sungen  zweier 
ersuchung  gipfelt  in  dem  Satze,  dass  in  der 
as  Molecularvolumen  der  gesättigten  Lösung 
ich    ist    der  Summe    der  Molecularvolumina, 

Salze  in  ihren  gesättigten  Lösungen  haben. 
f  Bestimmungen  30,  wo  die  Lösiichkeit  des 
rch  die  Anwesenheit  des  weniger  löslichen 
e  Hölie  getrieben  wird    als   die  Löslichkeit 

Fällen  wird  die  Löslichkeit  des  schwächeren 
mischung  des  anderen  herabgesetzt, 
er  steigt  die  Löslichkeit  Ueidcr  Salze.  Zur 
itsachen  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  die 
Falzes  von  denen  des  andern  in  der  Regel 
den.  Das  zweite  Salz  bildet  also  fUr  das 
ädium,  welches  den  Lösungsraum  vergrössert 
38  ersten  am  Zusammenkleben  verhindert, 
ikcit  Abbruch  zu  thun.  Bde. 


;'l 


;r  J 


The    Molecular    Volumes    of    Salt- 
art.  IL     Water  of  Crystallization. 
1.  179-193;    [Chom.  News  IL,  :^7;    Cim.  (3)  XVII, 
,  XVII,  458  u.  XVII,  492-494;    Beibl.   IX,  303. 


448 


7.    Cohäsion  und  Adhäsion. 


r- 


In  einer  frtthereD  Arbeit  war  gezeigt,  da»?  die  M( 
Volumina  von  K  und  Na  in  gewissen  Bäureradicalen  in  L 
constant  sind,  unabhängig  davon,  wie  sie  zu  Salzen  ve 
sind ,  wenn  nur  die  Lösungen  hinreichend  verdünnt  sin 
die  Salzmolecüle  keine  merkliche  Wirkung  auf  einander  i 
Von  diesem  Satz  wird  eine  Bestätigung  und  Erweiterung  ^ 
Zunächst  zeigt  sieh,  dass  das  Krystallisation^wasser  ob 
fluss  auf  das  Molecularvolumen  eines  SaJ^es  in  Lösung 
durch  eine  Zusammenstellung  von  50  untersuchten  Salz 
mit  erheblich  verschiedenen  Erystallisations wassern  krysti 
nachgewiesen  wird.  Findet  sich  aber  eine  Aendem 
Molecularvolumens  in  der  Lösung,  so  ist  dm  ein  Zeiche 
Constitutionswasser  vorhanden  ist.  Dici^e  Fra^e  wird 
durch  Bestimmung  der  Volumenänderung  bei  Doppel zersei 
Finden  nämlich  zwei  Reaktionen  statt,  von  denen  bei  je^ 
bestimmte  Menge  Baryumsulfat  gebildet  und  gleichzeil 
entsprechende  Menge  eines  Sulfates  in  ein  Chlorid  vei 
wird,  so  muss  die  Volumenänderung  in  beiden  Fällen  it 
meinen  dieselbe  sein:  hat  aber  eines  der  Sulfate  CodbI 
Wasser  und  das  andere  nicht,  so  muss  die  Volumeoa 
verschieden  sein.  Diese  Volumenänderung  zeigt  sich  i 
besonders  construirten  Apparat,  der  im  Weaentliehen  aus  z 
rechtstehenden,  durch  eine  Gapillare  verbundenen  G\bm{ 
von  50  und  35  cbem  Inhalt  besteht,  in  welche  oben  Ci 
durch  Schliffe  eingesetzt  werden  können.  Die  Versuche 
eine  ausgeprägte  Differenz,  wie  die  folgende  Tabelle  ze 
die  Wechselzersetzung  .zwischen  BaCP  und  den  vei^cl 
in  zweiter  Columne  aufgeführten  Salzen  stattfindet; 

Ausdehnung         Diffareu 


BaCl' 


Na»SO* 

K'SO* 

CuSO* 

ZnSO* 

NiSO* 

MnSO* 


43,5^43  7 
43,9/  ^^»^ 

37.7  —6,0 

37.8  -5,9 
37,2  —6,5 
38,6  -5,1 


Aus   einem  Vergleich    mit  früheren  Versuchen    erfii 


Guthrie. 
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der  Volumenänderung   mit  und   ohne  Con- 

woraus  folgen  wUrde,  dass  das  Molecular- 

ionswassers  24,4  ist,  wenn  das  des  Lösungs- 

•giebt  sich  also  hiermit  eine  Methode,  durch 

alzes  in   Losung  Constitutiouswasser  zu  er- 

Cn. 


•    I 


salt-sülutions  aiid  attached  water. 

VF,  1G9-I99t;     Phil.    Mag.   (5)   XVIII,  22,  105; 
13,  234;     [Cim.    (3)    XVII,  78;     [J.    ehem.    soc. 
[Beibl.  IX,  13. 

ist  die  achte  des  Verfassers  Über  Kryo- 
icht  zunächst  die  Ammoniumgruppe.  Aus 
n  Ammoniak  setzt  sich  bei  dem  unten  an- 
alt  bei  den  darunterstchenden  Temperaturen 


5  10  15  20,0pCt.  NH3 

5,6       -12,8       -21,4       -43,4'C. 
5  pCt,  krystallisirt    nicht    bei  — 80^C.,   und 
18  wahre  Kryohydrat  des  Ammoniaks  noch 

[)sungen  bis  zu  20  pCt.  scheidet  beim  Ab- 
s-,  20,G4  pCt.  liefern  bei  —13,9  ein  Kryo- 
ind  stärkere  Lösungen  bilden  Subkryobydrate 


i   i 


i      35  40,0        50,0pCt.NH,C,H,   bei 

3    —8,2     -10,1     -16,4^0. 

ngspuukt  des  Subkryohydrats  liegt  also  bei 

J,9    und  —8°   ist  jede  Temperatur   der  Er- 

ei  verschiedene  Producte. 

gen    bis    zu    22  pCt.    liefern    reines    Eis, 

Kryohydrat,  23  pCt.  und  stärkere  ein  Sub- 


einer  von  den  seltenen  Körpern,  die  in 
er  löslich  sind  als  in  heissem.  Wie  bei 
immt  der  Verfasser  auch  beim  Triäthylamin 

A.bth.  29 
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an,  dass  die  Temperatuierliölning  ein  m  der  FlUsBigkeit  | 
Kryohydrat  zersetzt  und  dadurch  die  LlisUchkeit  verinind« 
niedriger  Temperatur  gebildete  klare  Lösungen  trüben  fiicl 
Abscheidung  von  Triätbylamin  bei  folgenden  Temperatur^ 

1,96      5,0     10,0    20,0    50,0    9{\0      94,5pCt,  N(C,I 

78,0    34,0    21,3     18,6     18,4      6,1     "7,0'a 
99  pCt.  Triäthylamin  mit  l  pCt.  Wasser  bleiben    bei    allei 
peraturen  klar,  ebenso  90pCt*  Wasser    und   1  pCt,  Triätt 
und  schwächere  Lösungeu      Für   Lösungen    mittlerer  Stäi 
geben     sich     daraus     bei     Tcmperaturwecbsel     eigenthi 
Schwankungen  des  Ansehens,  wortlber  dag  Original  nach: 
ist.     Kleine  Glaskapseln,  die    1  Theil  Triaethylatwin  auf 
Wasser  enthalten,  können  als  Fieberthermometer  dienen, 
sich  bei  einer  Temperatur  zwiBchen  36  und  40**  trUben, 

Der  Verfasser  hebt  einen  wesentlichen  Unterschied  zi 
Eryohydraten  und  Subkryohydraten  hervor.  Lösungen , 
nahezu  die  Eryohydratetärke  haben ,  lassen  beim  AbkUfc 
fallen,  wenn  sie  schwäcUerj  und  Subkryohydrat,  wenn  sie 
sind,  nähern  sich  also  der  Stärke  des  Kryohydrata.  D 
aber  nur,  solange  die  Lösung  nicht  stärker  ist  als  das  S( 
hydrat  selbst.  Ist  sie  stärker  als  dieses ^  so  wird  dui 
Ausfallen  des  Subkryohydrats  die  f-ösung  immer  coucentrii 
nähert  sich  dem  Zustande  des  wasserfreien  gelü&ten  i 
oder  vielleicht  einem  zweiten  öubkryohydrat,  von  dem  ab< 
kein  sicheres  Beispiel  bekannt  ist. 

Er   wendet   sich    dann    zu  den  Anilinsalzen.     Diese 
bei  einer  Temperatur,    die  wenig    unter  0  liegt,  ein  Kry 
fallen  und  bei  höherer  Coneentratiou   das  wasserfreie  An 
Salpetersaures    und    schwefelsaures  Anilin    geben,    ehe 
Eryohydrat  bilden,  auch  noch  Eis  ab. 

Zum  öchluss  folgt  eine  Betrachtung  über  unbegreai 
lichkeit.  Trägt  man  die  Temperaturen  als  Ordinateu 
Löslichkeiten  als  Absei s^iBen  auf^  so  erhält  man  oberb 
Eryohydratpunktes  Curven,  die  entweder  nach  oben  od 
unten  gekrUmmt  sind,  irioweit  die  Erfahrung  reicht  I 
ErUmmung  der  Gurven  aber  beständig  endlich  sei,  bält   i 


r 
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fasser  für  unmöglicb,  weil  sonst  einer  Temperatur  zwei  Lös- 
Jiohkeiten  oder  einer  Löslichkeit  zwei  Temperataren  entsprechen 
würden.  Die  Curven  müssen  also  Inflexionspunkte  oder  Asymp- 
toten haben.  Eine  horizontale  Asymptote  würde  bedeuten,  dass 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  das  Salz  unendliche  Löslich- 
keit annimmt.  Er  hat  dies  Verh&ltniss  in  der  That  bei  einem 
Gemisch  aus  Bleisalpeter  und  Kalisalpeter  nachgewiesen.  Der 
Salpeter  wurde  in  geschlossenen  Röhren  trocken  oder  mit  einem 
kleinen  Wasserzusatz  erhitzt,  nach  dem  Schmelzen  wieder  ab- 
gekühlt und  dann  die  Erstarrungstemperatur  beobachtet  Die 
Erstarningstemperatureu  waren  für 

100  99,82  98,24  pCt.  Salpeter 

207«  203-4«  197«  C. 

Das  Schmelzen  erscheint  also  hier  als  auf  continuirlichem  Wege 
erreichte  Grenze  der  Lösung.  Bei  203«  löst  das  Wasser  schon 
eine  nngeheare  Menge  Salpeter,  die  sich  gegen  207«  dem  Unend- 
lichen nähert.  Reiner  Salpeter  zeigt  eine  entsprehende  Asymptote 
bei  320«  C. 

Die  eigenthümliche  Curve,  welche  ihm  zukommt,  kann  hier 
nicht  reproducirt  werden.  Eine  verwandte  Erscheinung  ist,  dass 
manche  Salze,  z.  B.  essigsaures  Kalium,  sich  durch  Erwärmen 
ans  dem  Zustande  der  Lösung  continuirlich  in  den  Zustand 
wasserfreier  Schmelzung  überfahren  lassen.  Ferner  rechnet  Hr. 
QnTBRiE  hierhin  die  Tbatsache,  dass  der  Siedepunkt  einer  Flüssig- 
keit durch  Beimischung  einer  kleinen  Menge  einer  anderen 
Flüssigkeit  erniedrigt  wird.  Zum  Schluss  folgen  geologische 
Anwendungen -,  Gesteine,  z.  B.  Obsidian,  würden  sich  unter  hohem 
Druck  nnd  bei  hoher  Temperatur  mit  Wasser  unbegrenzt  ver- 
mischen können.  Bde, 

Fredebick  Guthrie.  On  some  thermal  and  volume 
cbanges  attending  mixture.  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  495-5l7t; 
[Cim.  (3)  XVII,  270-271;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  339t;  [Natf.  XVIII,  50. 

Die  in  der  vorstehenden  Abhandlung  erwähnte  Eigenthüra- 
liehkeit  des  Triäthylamins  wird  hier  weiter  verfolgt;  es  findet 
sich,  dass  die  Trennung  einer  flüssigen  Lösung  in  zwei  Coropo- 

29* 
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nenten  durch  TeDiperalurerbübong  keine  seltene  AuSDahi 
dem  eher  die  Kegel  ist.  DiäthylamiD,  in  welchem  de 
wohnlichem  Druck  nicbt  auftritt,  zeigt  sie  unter  höherei 
im  verschlossenen  Glasrohr.  Eine  Lösung  von  45,42 
äthylamin  und  54,ö8  Wa^eer  trltbt  sieb  bei  134,0"  und 
bei  längerem  Stehen  in  zwei  getrennte  Scbiebteu. 

Eine  Lösung  von  Äether  in  Wasser,  in  gescblossen^ 
erhitzt,  wird  sichtbar  milchig-  Eine  Lonung  von  Schweft 
stofif  in  Alkohol  thut  dasselbe.  Bei  Bilduug  der  Lösui 
Gontraction  statt. 

Werden  Alkohol,  Scbwefelkoblenstoif,  Aetber,  AmyU 
roform  und  Benzol  zu  je  zweien  mit  einander  gemiaebt,  i 
bei  einigen  Mischungen  Contraction  mit  Wäruieentwickel 
anderen  Ausdehnung  mit  Wärmebindiing  statt.  Diese 
nisse  werden  näher  unteräucbt  und  mit  den  Dam(>ttensi< 
Gemische  in  Beziehung  gesetzt.  Erwäbnenswertb  ist  dai 
ment,  dessen  Guthrie  aiob  zur  Bestimmung  der  Volumenl 
bedient.  Dasselbe  hat  die  Form  eines  Tbermometers, 
Gefäss  in  der  Mitte  eine  enge  EinscfanÜruDg  besitzt, 
untere  Hälfte  wird  die  eine  der  zu  untersuebenden  FIUbj 
so  weit  gefüllt,  dass  sie  gerade  bis  an  die  EinschnUrun 
eventuell  kann  ein  Theil  des  Raumes  durch  Quecksiil 
gefüllt  werden;  die  zweite  FlQsäigkeit  kommt  in  die  obei 
des  Gefässes  und  reicht  bis  in  das  Capillarrohr.  Zum  ] 
dient  ein  Gapillartrichtcr-,  die  Mischung  wird  durch  i 
zehnmaliges  Umstülpen  bewirkt  und  die  Volum enSndei 
Stande  der  Flüssigkeit  im  Capillarrohr  abgelesen.  W^ 
eher  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werd 
Verfasser  hat  untersucbt,  ob  die  trtibungsfähigen  F'IUj 
gemische  zur  Calorimetrie  dienen  konnten;  es  zeigte  si 
dass  ihr  Volumen  auch  beim  Beginn  der  Trübung  eontinti 
nimmt,  so  dass  sie  für  den  fraglichen  Zweck  nicht  brauch 


W.  Alexejew.      Verbuch    einer  Theorie   der    LS 

J.  d.  riiss.  cbem.-phys.  Oi^s.  18S3,  [I]  .^2G;    [Cbem.  Ber.  XV! 
1883t;    [Beibl.  VIII,  :f7iJ;    [J.  cbem.  aec.  XLVllU  340, 
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Dt  in  Lösungen  nur  eine  rein  physika- 
zwiscben  den  Bestandtheilen  an.  Lö- 
sich qualitativ  von  chemischen  Verbin- 
los8  unter  dem  Einfluss  der  Adhäsions- 
n  ächter  Lösungen  sind  ihm  z.  B.  die 
und  Phenol  in  Wasser,  welche  durch 
^  complicirt  werden.  Lösungen  einer 
eren  können  als  vollkommene  Emulsionen 
5  Lösung  eines  Gases  in  einer  Flüssigkeit 
ases  an  einem  festen  Körper  vollkommen 
d  beruht  nur  auf  der  grösseren  Beweg- 
tsmolektile.  Feste  Körper  können  sich 
lltniss  mischen,  besitzen  überhaupt  eine 
Is  Flüssigkeiten,  „weil  die  Geschwindig- 
avergleichlich    schneller    ist    als   die    der 


h 


!.  I 


;i 


Igen  existiren  nur  für  leicht  schmelzbare 
schmelzen  solche  Körper  immer  niedriger 
sind  sie  erst  geschmolzen,  so  lassen  sie 
ilen.  Uebersättigte  Lösungen  sind  also 
gen  des  unterkühlten  flüssigen  Salzes, 
eutend  grösser  ist  als  die  des  festen, 
ler  Schlüsse  und  ihrer  Anwendungen  hat 
zu  Gebote  stehenden  Auszug  kein  rechtes 
jn.  Bde. 

Jeher    das    Verhältniss    der    Dichte 
zu    den     Moleculargewichten     der 
J.   (I.    russ.    phys.-chem.   Ges.    1884   [1]    184; 
155-157;    [Beibl.  VIII,  757. 

iie  Lösungen.  Protok.  d.  mss.  phys.-chem. 
.  Her.  XVII,  Ref.  157;    [Naturf.  XVII,  483. 

t  ausgesprochen,  dass  Lösungen,  die  in 
e  Wassers  molekulare  Mengen  ähnlicher 
dichter  sind,  je  grösser  das  Aequivalent 
{  Metalles  ist. 


h 


i\ 
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Mendelejew  zeigt,  dass  der  Satz  nicht  ganz  richtig  if 
vielmehr  die  Dichte  der  Lösung  um  so  grösser  wird,  je 
das  Molekulargewicht  des  ganzen  Salzes  ist.  Dieser  Sai 
nachgewiesen  an  den  GhlorUren  und  Bromllren  einer  Rei 
Metallen.  Führt  man  statt  der  Molekulargewichte  des 
die  Aequivalentgewichte  des  Metalles  oder  auch  des  Sat: 
so  wird  die  Regelmässigkeit  der  Zahlenreihen  gestört.  D 
fasser  will  den  Zusammenhang  noch  genauer  untersuche 
stellt  vorläufig  folgende  Formel  auf:  Ist  M  das  Molekular 
einer  Verbindung,  wird  die  Zusammensetzung  einer  Löäung 
drückt  durch  n.ilf-flOOH^O,  ist  D  die  Dichte  der  Lösung 

A  und  B  sind  Constanten,  ^  ist  =  1  oder  selir  nahe  =  ] 
In  der  zweiten  Abhandlung  benutzt  Mbnuelejew  die 
von  Grassi  über  die  Zusammendrückbarkeit  von  8a!z]0 
um  aus  der  Volumenveränderung,  die  beim  Lösen  entste 
Druck  zu  berechnen,  welcher  erforderlich  wäre,  um  diese  V. 
änderung  herzustellen.  Er  findet,  dass  für  jedes^  Molekül 
natrium,  welches  sich  in  100  Molekülen  Wasser  löst,  ein  Dn 
120  Atmosphären  erforderlich  ist,  einerlei  wie  gross  d 
centration  sei.  Auch  für  Galciumchlorid  erglebt  sich  ein  ' 
Concentration  unabhängiger  Druck,  der  nahe  so  gross 
der  für  Ghlornatrium.  Kann  also  der  Druck  als  Mai 
Lösungsbestrebens  dienen,  so  ist  dieses  Bestreben  für 
lecüle,  welche  in  eine  bereits  thellweise  geaättigte  Löeu 
treten,  noch  ebenso  gross  wie  für  die  ersten  Moleküle,  wc 
das  reine  Wasser  antraten.  B 


F.  M.  Eaoült.     Die  Wirkuog  des  Wassers  auf  D 

salze.      *C.  R.   IC,  914-916;    [J.   ehem.   sog.  XLVIIL   122; 
CBl.  (3)  XVI,  97. 

Es  bandelt   sich  um  diejenigen  Doppelsalze,    die  zvi 
mehr  Moleküle   derselben  Säure  enthalten,    die   also    diu 
einanderlagerung    zweier    einfachen    Salze    entstanden 
werden  können.   Für  diese  bestimmt  Raoult  J)  die  Gefriei 
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erniedriguDg  a,  welche  ein  Molekfll  des  Doppelsalzes  in  100  g 
Wasser  hervorbringt,  2)  die  Summe  s  der  Gefrierpunktsernie- 
drigungen,  welche  die  beiden  Sabstanzen  einzeln  hervorbrin- 
gen wttrden.  Bei  7  Schwefelsäuresalzen,  darunter  sämmtliche 
Alaune^  ist  der  Unterschied  zwischen  a  und  s  sehr  gering.  Es 
ist  daraus  zu  schliessen,  dass  diese  Doppelsalze  durch  das 
Wasser  vollständig  zersetzt  werden  und  dass  ihre  Gonstituenten 
in  der  Lösung  einfach  gemengt  sind.  Dem  entspricht  die  geringe 
Wärmetönung  bei  der  Bildung  der  Alaune  aus  ihren  Componenten. 
£benso  verhalten  sich  die  Doppelchloride  von  Kaliummagnesium 
und  Kaliumkupfer. 

Bei  den  Doppelsalzen  2(AmCl)-j-HgClj,,  2(NaCl)+PtCI,, 
2(KJ)+HgJ„  2CKCy)+HgCy,,  KCy+AgCy  dagegen  ist  a  um 
25  bis  45pCt.  kleiner  als  s.  Es  ist  also  zu  schliessen,  dass 
diese  wenigstens  zum  Theil  als  wirkliche  Doppelsalze  gelöst 
sind.  Welcher  Antheil  unzersetzt  geblieben  ist,  das  lässt  sich 
berechnen,  wenn  man  die  a  priori  wahrscheinliche  Annahme 
macht,  dass  die  Gefrierpunktsemiedrigung  eines  unzersetzten 
Doppelsalzes  ebenso  gross  sein  würde  wie  die  eines  beliebigen 
Kaliumsalzes,  welches  die  gleiche  Anzahl  von  Metallatomen  im 
Molekfll  enthält.  Mit  dieser  Annahme  findet  Raoult,  dass  von 
den  folgenden  Doppelsalzen  in  sehr  verdünnter  Lösung  die 
daronterstehenden  Antheile  zersetzt  sind. 

KCy+AgCy,    2(KCy)+HgCy„    2(KJ)+HgJ, 
0,00  0,38  0,38 

2(AmCl)+HgCl3,    2(NaCl)+PtCl,      2(KCl)+MgCI, 
0,59  0,26  1,00 

Wie  das  letztgenannte  Salz  verhalten  sich  Chlorüre  und  Sulfate 
von  ähnlichem  Typus,  ferner  die  Alaune.  Die  Stabilität  des 
KaliumsilbercyanUrs  in  Lösung  ist  auch  anderweitig  nachge- 
wiesen; die  übrigen  Ergebnisse  sind  nach  den  thermochemischen 
Daten  ganz  wahrscheinlich.  Bde. 


C.  Bender.     Studien  über  Salzlosungen.    Wied.  Ann.  XXII, 

179-203;    [J.  de   phys.  (2)  IV,  510-511;    Chem.   CBl.  (3)  XVI,  722; 
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[Cim.  (3)  XVI,  153-154;    J.  ehem.  soc.  XLVI,  [43-144  u.  XLVl 
Lum.  h.  Xm,  148-149. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  Goncentratioti  einer  L 
indem  er  angiebt,  wie  viel  Grammmoleküle  in  1  Liter  der  L 
enthalten  sind.  Sind  A  und  B  zwei  Lösungen  von  Salze 
Art  eine  Constante  der  ersten,  kf,  dieselbe  Conatante  der  iv 
giesst  man  a  Volumina  A  mit  6  Volumina  B  zusanimen,  si 
das  Gemisch  aA-{-bB  entsteht  und  bestimmt  die  entsprec 
Constante  k  des  Geniisches,  so  ist  diese  bekanntlich  eine  Fu 

aka+bkn 


von  ka  und  A«,  ohne  im  Allgemeinen 


a+b 


zu    sein. 


giebt   aber  Lösungen,    bei    denen  die  Bezieh uog  k  — 


ak^ 


gerade  zutrifft,  und  solche  Lösungen  nennt  der  Verfasser  i 
spondirende.  Es  handelt  sich  für  ihn  darum ,  solche  corr 
dirende  Lösungen  aufzufinden,  zunächst  für  Chloride  der  U 
Metalle.  Zu  dem  Ende  wählt  er  für  die  CouBtante  k  erste 
Dichtigkeit  d,  zweitens  den  Ausdehnungscoeffii^ienteü  a  £w 
15  und  25^,  drittens  das  elektrische  Leitungaver  mögen,  bei 
diese  drei  Grössen  erstens  für  Lösungen  von  NaCl 
zweitens  für  Lösungen  von  KCl  allein,  drittens  für  ein  Gi 
welches  uNaCl+xKCl  enthält.    Es  ergiebt  sich 

a)  Lösungen    eines   und   desselben   Salzes   sind   nur 
correspondirend,    wenn  sie  gleiche  Concentration   haben. 
tritt   immer    beim  Mischen  Gontraction   und  Erbühung   dei 
dehnungscoefficienten  über  das  arithmetische  Mittel  ein. 

b)  Mischungen  von  Na  Gl  mit  KCl  und  ähnliche: 

Im  Allgemeinen  tritt  beim  Mischen  Gontraction  und  Erb 
des  Ausdehnungscoefficienten  ein.  Es  correspondiren  ab 
d  und  a 

NaCI^  mit  KCI^,  i(BaCl,)^,  NH^Cl^j^,  LiClj^, 
wo  die  Marke  ^  etc.  die  Anzahl  der  im  Liter  Lösung  entha 
Grammmoleküle  anzeigt. 

Die  Correspondenz    ist   für   die  Dichtigkeit   weniger 
nachgewiesen,  als  für  den  Ausdehnungscoefjicienten,  weil  ^ 
weniger  variirt,  wenn  die  Lösungen  verdünnt  sied. 


Andreae. 
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he  LeitungsvermögeD  correspondirt 

iht  den  Schluss,  dass  in  correspondirendcn 
Izahlen  der  gelösten  Salze  in  einem  ein- 
hen.  Bde. 


r 


ie  Löslichkeit  fester  Körper  in  Wasser 
n  Temperaturen.  Kolbens  J.  XXiX,  456 
L  (3)  XV,  600;  Chem.  Ber.  XVII,  Ref.  397-309; 
rhem.  soc.  XLVI,  1090. 

;ellt  die  Löslichkeitsbestimmungen  für  die 
[aliura-  und  Natriumsalze  zusammen,  zeigt, 
m  zwischen  den  Zahlen  der  verschiedeneu 
\  pCt.  gehen,  und  gebt  darauf  aus,  an 
gen  unzuverlässigen  Resultate  solche  von 
zu  setzen.  Die  Fehlerquellen  sieht  er 
[ing  der  Lösung.  Sättigt  man  das  Wasser 
Uur,  so  erhält  man  tibersättigte  Lösun- 
bei  der  Versuchstemperatur,  so  wird  die 
Iständig.  Genugende  Bürgschaft  bietet  nur 
fhörliches  Schütteln.  Zweitens  ünsicher- 
estimmung;  kann  durch  moderne  Thermo- 
;n.  Drittens  darf  der  Salzgehalt  der  ge- 
t  durch  Auskochen  der  Wassers  bestimmt 
tgerissen  wird.  Viertens  ist  auf  die  Rein- 
ichten.      Als  Thermostaten    benutzt   er  ein 

Wasserbad;  das  Wasser  wird  mit  dem 
•schlossene  Versuchsflasche  gefüllt  und  die 
[otor  zweimal  in  der  Secunde  um  eine  hori- 
80  dass  die  Durchschüttelung  sehr  vollstän- 
in  Versuchsmethode  findet  das  Umschütteln 
onslanten  Temperatur  statt;  bei  der  zweiten 
rst   in  höherer  Temi)eratur,  und  dann  noch 

der  gewünschten  Temperatur  geschüttelt, 
thode  ist  benutzt  worden,  welche  darauf 
uperaturausdebnung  der  Lösung   durch  die 
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Contraction  des  mebrgelösten  Salzes  compeüäirt  wird, 
während  einer  Wärmezufuhr  noch  überscbttssiges  Salz  v 
ist.  Erwärmt  man  daher  eine  Lösung  mit  Uberscbnsstj 
unter  fortwährendem  Schütteln,  so  ist  ihr  scheiuba; 
dehnungscoefficient  sehr  klein,  solange  noch  festee  Sa 
wird,  und  wäcbst  rapid,  sobald  die  Sättigung  einget 
Die  plötzliche  Zunahme  der  Ausdehnung  wird  mit  Hf 
passend  angebrachten  Capillarröbrcbens  wahrgetioumieD^ 
Temperatur,  bei  der  sie  eintritt,  ist  diejenige,  bei  der  dt 
gerade  gesättigt  ist.  Zur  Bestimmung  dea  in  der  Lot 
haltenen  Salzes  wird  das  Wasser  nicht  bei  Siedebitze, 
bei  etwa  95^  durch  einen  langsamen  Luftstram  enifi 
letzten  Wasserreste  verdampfen  im  Luftbad.  Die  Kesali 
wenn  s  die  Zahl  von  Grammen  bezeicLuct,  welche 
Wasser  gelöst  werden: 

1.  Chlornatrium.  Von  0  bis  4^  ist  s  coustaat  = 
darüber  «  =  35,63+0,007889(/~4)  +  0,00C)3ll3C(-4)'. 

2.  Chlorkalium.     «  =  29,.S3+0,3206Ce"4)-'0,0<X*51 

3.  Kaliumsulfat.  Die  Löslichkeitscurve  kehrt  von  i 
der  Temperaturaxe  ihre  convexe,  über  10°  ihre  concj 
zu.     Bei  0°  ist  s  =  7,354,  bei  4^  =  8,090,  bei  uod  Über 

*  =  9,219+0,19404(/~10)-0,0003083(l-lü)\ 

4.  Ealiumnitrat.     (5mal  umkrystalliBlrter  Salpeter) 
log«  =  1,20399 +0,0 19886(^-4)-0/lOÜ882(/-4y 

Die  wahrscheinlichen  Fehler   der  Formeln  mögen 
y^7  zu  veranschlagen    sein.     Bei  Ealiumnitrat   ergab 
such  nach  der  dritten  Methode  als  Sättiguiigstemperatur 
bestimmten  Gehalt  35,90^,  während   nach  cIgd  beiden  ei 
thoden  diese  Temperatur  35,82°  sein  würde.     Die  gerip 
renz   von   etwa  yAht  ^^^^  schliessen,    daisi«    die  Löälie 
Salpeters  unabhängig  ist  vom  Ueberschuss  des  angewandt 


A.  Etard.  Sur  las  courbes  de  solubilit^  des  se 
C.  R.  XCVIII,  993-996t;  [Rev.  scient.  1881  1,571;  Ärch, 
(3)  XI,  618-620;    Chem.   CBl.  (3)  XV,  46Ö-466  j    Chem,  : 
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463;    Naturf.  XVII,  318;    J.  ehem.  soc.  XLVI, 

lubilit^  des  sels.  C.  R.  XCVIII,  1276-79t; 
m.  CBl.  XV,  515-516;  Arch.  sc.  phys.  (3)  XI, 
:.  XLVI,  887-888. 

^ilite  de  quelques  sels  halogenes. 
t;    [Rev.  scieiit.  1884  I,  162-163;    Chem.  Ber. 
.  CBl.  (3)  XV,  581-582;    Beibl.  VIII,  801;    J. 
861. 

;kt  die  Löslicbkeit  aus,  indem  er  angiebt, 
Iz    in    100  Theilen    der  Losung  enthalten 

Bromiden  und  Jodiden  zeigt  sich,  dass 
'  ziemlich  erhebliche  Intervalle  eine  lineare 
ur  ist.  Bei  gewissen  Temperaturen  be- 
Dg  dieses  Verhältnisses  einzutreten,  die 
nt  sich,  was  darauf  deutet,  dass  das  Salz 
ihtszustand  annimmt.  Bei  weiterer  Terape- 
ser  Gleichgewichtszustand  erreicht  ist,  geht 
eine  Gerade  Über.  Bildet  ein  Salz  eine 
draten,  so  kann  seine  Löslichkeitscurve  aus 
ken  bestehen,  die  durch  krumme  Stücke 

sind.  Der  Verfasser  hat  ausser  seinen 
li  noch  ältere  von  Gay-Lussac,  Maumene, 
auf  die  obige  Definition  der  Löslichkeit 
ben  durch  Beobachtungen  bei  tiefer  Tem- 
hlornatrium  gilt  zwischen  0  und  100^  die 
[St]  Etard  findet  diese  bestätigt  bis  zu 
natrium  unter  0°  ein  Hydrat  NaCl4-2H3  0 
iter   0®   eine    Störung    der   Linearität   zu 

in  der  That    ein.     Die  Löslichkeitscurve 

sich  bei  etwa  —10^  und  zwar  mit  der 
iten. 

folgt  von  —20  bis  +40^  der  Formel 
heu  40  und  50°  liegt  eine  Krümmung 
50°  gilt  die  Gleichung  s  =  52,3+ 0,0 125«. 
d  Bromkalium  bestätigt  der  Verfasser  die 


i 
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Angaben  von  Rremers  gegenüber  denen   von  de  Cofpet. 
die  Löslichkeitecurve  des  Chlorcalclums  folgt  von  — 18  l 
der  Formel  s  =  32+0,2148/,  zwischen  6  und  4S^  wird  di 
S-förmig  und  von  50-170°  bat  sie  die  Gleiehnng 
s  =  54,5+0,0755i. 
Hr.  Etard*  stellt  sich  vor,  dass  die   normalen   gerat 
Löslicbkeitscurven  eine  zunehmende  Dissociatlon   durch 
Verlust  anzeigen.     Er  findet  keinen  Wider6|>ruch  zwisciici 
Ansicht   und    der  Thatsache,    dass   in    der  Losung   eine 
Menge  Wasser  disponibel  ist,    denn  in  einer  gesättigten 
wird  alles  Wasser  „utilisirt".    Dies  soll  dadurch  bewiesen  ' 
dass   eine   gesättigte   Ghlorcalciumlösung   Chlorcobalt    b1 
Chlornickel  gelb  färbt,  ferner  dass  sie  Chlor barium  und 
Strontium   vollständig   aus   ihren  Wasserlö^ungen   ausfäll 
sie  also  wie  ein  wasserentziehendes  Agens  wirkt.  B 


L.  Henry.  Sur  la  solubilitö  dans  la  st^rie  oxaliq 
C.  R.  XCIX,  1157-1160;  [J.  ehem.  soc.  XLVIIL  335;  [Bull  s. 
XLIII,  615;    [Beibl.  IX,  159;    [Chem.  CHI.  (3)  XVI,  117. 

Die  Löslichkeiten  in  der  Oxalsäurerei lie  zeigen  eiui 
thQmliche  Unregelmässigkeit.     100  Theile  Wasser  lösen 
Oxalsäure  CO(OH)-CO(OH) 

Malonsäure  CO(OH)~CH'-CO(OH)  13 

Bernsteinsäure  (normal)  CO(OH)-<CH,X-CO(OH) 
Pyroweinsäure  CO(OH)-(CH,),-CO(OH)  8 

u.  s.  w. 

Die  nähere  Besichtigung  zeigt,  dass  alle  die  Säure 
löslich  sind,  welche  eine  ungerade,  und  dass  dlejenigüQ 
löslich  sind,  welche  eine  gerade  Zahl  von  Kohlenstoffator 
halten.  Damit  stimmt,  dass  Pimelinsäure  ald  leicht  löallcl] 
säure  und  Sebacinsäure  als  schwer  löalieh  gelten.  Di* 
säurereihe  zerfällt  demnach  in  zwei  scharf  gescbiedc 
theilungen,  je  nachdem  die  Zahl  der  Kohleustoffatome,  o 
dasselbe  sagt,  die  Zahl  der  Gruppen  CH,  im  Molekül  ^em 
ungerade  ist.  i 


t  f 
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ur  la  solubilit^  de  Tiodure  mercurique 

IS    Talcool.         Ann.    chim.   phys.  (6)  III,  429 
jr.  XVIII,  Ref.  20;    [J.   de  Pharm.  (5)  V,  1884, 
1.  Paris  XLll,  620;    [J.  ehem.  soc.  XLVIIl,  350; 
82;    [Arch.  Pharm.  CCXXIII,  206. 

remperatur  löst  ein  Liter  Wasser  0,04HgJj. 
kobol  verdoppelt  die  Löslicbkeit,  absoluter 
Die  Löslichkeit  steigt  mit  der  Temperatur  ; 
sind  farblos.  Bde. 


zur  Löslichkeit  des  kohlensauren 
ser.  Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1884 
XVII,  Ref.  406t.     . 

r  lösen  folgende  Mengen  von  Li^CO, 
^beile  bei     50^     1,81     Theile 

-  75"    0,866       - 

-  100"    0,728       - 

lern   y^  oder  1   Stande  lang  gekocht  wird, 
le.  Bde. 


)RAN.      Sur  la  solubilite  du  prussiate 
tification  ä  une  Note  antörieure. 
era.  Ber.  XVII,  Ref.  508. 
ichtigende    Bemerkung    zu    dem    frllberen 
s  in  C.  R.  1882  juiu,  p.  1627. 


^ARMENTiER.  Sur  quelques  r^actions 
bone  et  sur  la  solubilitö  de  ce  corps 
.    XCIX,  892-894;    [Beibl.   IX,  87;     [Bull.   soc. 

ben  die  Löslicbkeit  des  Scbwefelkoblen- 
er  Menge  des  kohlensauren  Baryts  berech- 
?enn  man  die  Lösung  mit  Barytwasser  be- 
IsuDg  enthält 
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7.     CohfisioD  und  AdhäsioD. 


bei 


3,4 

15,8 

30,1 

41,0° ' 

2,00 

1,81 

1,53 

1,05 
B 

W.  A.  Tilden^  On  some  phenomena  of  Solution  illui 
by  the  case  of  sodium  sulphate.  Rep.  Brit.  Ass.  lä 
Nature  XXX,  551. 

Der  Verfasser  zieht  aus  Messungen  der  Lösungswäi 
Temperaturen  bis  über  100^  den  nicht  neuen  Schlus« 
schwefelsaures  Natron  über  33  bis  34^  s\ch  allerdings  nü 
Tbeil  hydrirt  löst,  dass  aber  bei  steigender  Tempera 
Hydrirung  abnimmt  und  dass  über  100*^  wasserfreies  l 
gelöst  ist.  Die  berechneten  Wassergebalte  wurden  dun 
(nicht  abgedruckte)  Gurve  als  Functionen  der  Temperat 
gestellt.  J?i 

E.  Bohlig.  Löslichkeit  des  Glases,  zs.  r.  anal 
XXm,  518-519t;  [Chem.  Ber.  XVIII,  Ref.  3-4;  ArcU,  d. 
CCXXIII,  108. 

Eine   Sendung  von  Kochfläschchen  etc.  erwies  sich 
lieb,    dass   lOOcbcm   kochenden  Wassers    in    2  see   kiese 
Alkali  genug  aus  dem  Glase  aufnahmen,  um  j^  ebem  dc 
Oxalsäurelösung  zu  neutralisiren,  und  das  ad  infinittim. 

Bt 


H.   Ritthausen.      Ueber   die    Loslichkcit   von    Pfl^ 
Protein körp er n   in    salzsäurebaltigein    Wasser, 
Kolbe's  J.  XXIX,  360-365;    [Chem.  Ber.  XVII,  330-331, 

Die  Eiweisskörper  der  Leguminosensamen  lOaen  siel 
in  Wasser  mit  einem  Zusatz  von  2 — 3  cbcm  Salzsäure  vo 
cifischen  Gewicht  1,126  pro  100g  Substanz,  lassen  sieb 
Neutralisirung  mittels  Kali-  oder  Natronlange  unverändert 
schlagen  und  lösen  sich  dann  sowohl  in  Kalilauge  wie  ii 
säurewasser,  aber  auch  in  5procentiger  Salzlösung.  £ 


LIG.      RiTTHAÜSEN.       GüTHRTE   ctC. 
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)te  on  the  solubility  of  certain  salts 
)f  soda.       Chem.  News  L,  282t ;  [Chem.  CBl. 

nden  Salze  wurden  in  geschmolzenen  Sal- 
nach  theilweisem  Erstarren  wurde  der  Rest 
ssen  und  auf  seinen  Gehalt  untersucht.    Er 


f: 


6 

Calciumsulfat          1,477 

205 

Calciunichroniat      0,547 

E)16 

Calciumcarbonat     0,294 

875 

Bleisulfat                 6,82 

133 

Bleicbromat             0,245 

69 

etzte  sich. 

Bde. 

!l 


er    die    wasserentziehende    Wirkung 

IC,  37-38;    [Beibl.  VIII,  791. 

ird  die  Coagulation  coUoider  Substanzen 
^,  weil  die  letzteren  Wasser  entziehen, 
nicht  immer  der  Fall.  Kupferoxydhydrat, 
,  verwandelt  sich  in  schwarzes  Oxyd  bei 
jodalösung  findet  die  Umwandlung  schon 
•ocentiger  Chlorkaliumlösung  bei  71°,  in 
)4°,  in  Chlorcalcium- ,  Mangansulfat-  und 
!h  lOprocentig)  bleibt  das  Hydrat  bei  100° 
Ling  von  Mangansulfat  soll  schon  wirken, 
enthält.  Bde. 


action  s'^xer^ant  entre  les  Corps    en 
Corps  solides  iramerg^s.     C.  R.  XCIX, 
W)C.  XLVIII,  476;   [Beibl.  IX,  234;    [Chem.  Ber. 
.  CBl.  (3)  XVI,  49;    [Naturf.  XVIII,  64. 

3ine  Salzlösung   einen   festen   Körper,    der 
b  afficirt,    so  wird  die  Lösung  schwächer. 


n  1 
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7.     Cohäsion  und  Adhäsion. 


Der  Satz  wurde  durch  Eintauchen  von  Marmor^  Eao 
Quarz  in  Lösungen  von  Kochsalz  und  Chtorbaryum  cc 
Der  Salzgehalt  der  Lösung  nahm  um  etwa  3  bis  15  p 
ab.  Dem  Anscheine  nach  wird  also  das  Salz  durch  de: 
Körper  angezogen  und  an  seiner  Oberfläche  aufgehäurt. 
Ansicht  bestätigt  der  Verfasser  durch  folgeode  Versuche: 
stimmt  man  das  specifische  Gewicht  eines  MarmorstElcks 
centrirter  Pottaschelösnng ,  so  findet  man  or  immer  ta 
2.  Aus  Quarz,  Glas  und  Marmor  werden  grosse  Kun 
0,9  mm  und  kleine  von  0,15  mm  Durchmesser  hergestellt, 
man  die  Körner  in  eine  Lösung  schwerer  Salze^  welche  u 
das  gleiche  specifische  Gewicht  hat  wie  die  genannten  Sl 
ist  es  bei  Quarz  und  Glas  nicht  möglieh,  die  kleinen 
grossen  Körner  gleichzeitig  zum  Schwinauen  zu  bring 
kleinen  sinken  noch,  während  die  grossen  scheu  steige 
Beweise,  dass  die  Körper  mit  einer  Schicht  behistct  &i: 
ihrer  Oberfläche  ungetähr  proportional  ist  Die  M&rmc 
dagegen  schwimmen  alle  gleichzeitig,  weil  sie  poröa  sii 
Verhältniss  zwischen  Oberfläche  und  Masse  also  bei  den 
dasselbe  ist  wie  bei  den  grossen.  Entsprechend  dem  Qu 
hält  sich  dichter  Lignit  in  schwerer  Salzlösung,  wäbi 
Schwefelsäure  alle  Körner  desselben  gleichzeitig  sehwimi] 
Zusammenhang  mit  dieser  Erscheinung  stehen  oöenbar  Pbil 
wie  die  Entsalzung  und  Reinigung  des  Waiäsers  durch  de; 
und  die  Absorption  von  Salzen  durch  Tierkohle,  ferner  d; 
Sache,  dass  Theilchen,  die  in  reinem  Wasser  sehr  lange 
dirt  bleiben,  bei  Zutritt  von  Salzen  scbuell  7m  Boden 
(Schlamm  an  den  Flussmflndungen).  E 


H.  Gerstmann.  .  Zur    Lehre  vom   Strömen    nichi 
gener   Flüssigkeiten   durch    capillare    RohreiK 
Diss.   Halle   1884;    [Tagbl.  Naturforscbervers.    Berlin    I83<i, 
[Chem.  CBl.  (3)  XVII,  785;    [Natw.  Rundsck  1,439, 

Im    Anschluss   an    zwei    Beobachtungen    vod    Qvmt 
DucLAux  und  verwandte  Beobachtungen  anderer  Forsehe 


Gerstmann.     Cailletet. 
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(las  Verhalten  eines  FlUssigkeitsgemisches, 
System  von  capillaren  Räiunen  fliesst.  Er 
ösungen    durch    eine  Thonzelle   von    2  mm 

a)  Kochsalzlösung:  Die  durchgegangene 
;  erheblich  schwächer  als  sie  vor  der  Fil- 
ncentration  steigt  dann,  geht  über  die  ur- 
ition  der  Flüssigkeit  hinaus  und  nimmt  hier- 
er    ab,    bis    der    Titer    der    ursprünglichen 

ist.  Der  Verfasser  schliesst,  dass  sich  die 
)ns  erst  mit  einer  Schicht  von  Salz,  dann 
►n  Wasser  überziehen    und    dass    innerhalb 

schliesslich  die  unveiändeite  Flüssigkeit 
ir  Alkohol:  Wird  in  den  Apparat  eine  con- 
ung  gegossen,  so  ist  das  Filtrat  zuerst  ver- 
seiue  Concentration,  geht  über  den  Anfangs- 
hrt  von  einem  Maximum  zu  dem  Anfangs- 
ber  die  eingegossene  Lösung  verdünnt,  so 
te  statt;  das  Filtrat  wird  anfangs  concen- 
sein  Gehalt  ab,  sinkt  unter  den  Gehalt  der 
5  und  erreicht  ein  Minimum,  von  dem  er 
ichen  Höhe  ansteigt.  Der  Verfasser  schliesst: 
sung  durch  capillare  Räume  strömt,  so  bil- 
änden  zwei  Schichten,   die   eine  von  Alko- 

Wasser.  Ist  die  Lösung  ziemlich  concen- 
koholschicht  der  Röhren  wand  zunächst;    ist 

so  liegt  die  Wasserschicht  der  Wand  an. 
ingen,  eine  Lösung  von  mittlerer  Stärke  un- 
Filter gehen  zu  lassen.  Sandfilter  zeigen, 
aer,  ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  Thon- 
btenbildung  zu  erklären,  nimmt  er  an,  dass 
[)n  der  Röhrenwand  je  nach  der  Natur  des 
schnell  mit  der  Entfernung  abnimmt. 
Bde. 

gamation.  Soc.  fran^.  de  Phys.  4.  Apr.  1884; 
Ablh.  30 
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7.     Cohäsion  und  Adhäsion, 


Platin  und  Aluminium  amalgamiren  sieli  in  Queeksil 
lösungen  nur,  wenn  der  Strom  stark  geu^g  iat,  um  Was 
entwickelung  zu  liefern.  Das  amalgamitte  Aluminium  g 
Platin  in  verdünnter  Säure  ein  Element,  welebea  Wasser  : 
Dabei  wird  das  Amalgam  zerstört  und  Thooerde  ge bilde 

B 

Krouchkoll.       üeber    die    Amalgamirung    des    I 

Aluminiums  und   Eisens.       J.  de  phys.  (2)  111,  I39t; 

Instrk.  IV,  287-8t;    [Beibl.  VIII,  655. 

Reinigt  man  das  Platin  durch  Kochen  mit  Salpetersä 

Glühen,    so  amalgamirt  es  sich  beim  EintauebeQ  in  Que 

und  sieht  ähnlich  wie  Zinn  aus;    Eisen  bleibt  unverändei 

minium  oxydirt   sich  bloss.     Eisen  und  Mo  mini  um  amalj 

sich  dagegen,    wenn  man    sie  gegen  Quecksilber  als  K 

bei  der  Wasserzersetzung  benutzt  und  dann    mit  ihrem 

Stoffüberzug  in  das  Quecksilber  taucht     Das  AUiminiuma 

oxydirt  sich  an  der  Luft  sofort.  h 


Litteratur. 

W.  Ostwald.  Löslichkeit  des  Weinsteins  in  vevtl 
Säuren.       Siehe  unter  3.  Molecalarphysik. 

Hugo  de  Vries.  Ueber  die  Anziehung  zwischi 
lösten  Stoffen    und  Wasser    in   verdünnten   Lös 

Verslagen  eu  Mededeelingen  der  kon.  Akaii.  v.  Wetensch,  Ai 
XIX,  3U;  CR.  XCVII,  1083,  1883,  Aaszug  des  Verfasaer«; 
VIII,  282. 

L.  ScHiscHKOw.  Betrachtungen  über  die  Bedeut« 
Lösungen.  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1884,  187 1  [Ch 
XVII,  Ref.  154-155;    [Beibl.  VIII,  457. 

W.  A.  Tilden  and  W.  A.  ShenstonEp  Sohibil 
salts  in  water  at  high  temperatui^es.  J.  cbem.  so 
254;   diese  Ber.  XXXIX,  334,  1883. 

Chevrkul.     Observations  ä  propos  rie  hi  Cchüiiiiii] 


I,  • 


Krouchkoll.     Litteratur. 
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aEAU,  8ur  la  dissolution  progressive 
varre  dans  Teau.       C.  R.  XCIX,  82. 

lichkeit  des  Kalks  in  Wasser  bei  ver- 
iperaturen.  [J.  ehem.  soc.  XL  VI,  891-892; 
^418;  [Polyt.  Notbl.  XXXIX,  312;  [Beibl.  Vlli, 
:XIX,  339,  1883. 

Tbeory  of  Solution.       Rep.  Brit.  Ass.  1884; 
149-154;    [Proc.   Edinburgh  XIII,  27-29;    [Nature 

nichts  Neues  gegenüber  den  Referaten  dies.  Ber. 
I,  1883. 

ximum  solubility  of  sodlnm  sulphate. 
51;  [J.  ehem.  soc.  XL  VI,  55G;  diese  Ber.  XXXIX, 

oslichkeit  des  Schwefelkohlenstoffes  in 
indust.  1884  11,546;    [Dingl.  J.  CCLIV,  399-400; 


?! 


ii 

'■  I 


PseudoSolution  and  true  Solution. 
[;  [J.  ehem.  soc.  XL VIII,  115. 

Concentrationsverschiedenheiten  einer 
leichmässigen  Lösung  durch  Tempera- 
leiten.        Arcb.    sc.    phys.    (3)   XII,  615;    [Natf. 

eher  Flüssigkeitslösungen,  die  durch 
ht  zu  trennen  sind.  Chem.  Ber.  XVII,  153; 
.IV,  32. 

i!]d  I).  H.  Marshall.  On  the  physieal 
olutions.       Rep.  Brit.  Ass.  1884,  679-680. 

3r  die  Löslichkeit  des  Anilins  in  einer 
nilinsalz.       J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XV,  364, 

,  179; 

ein,  um  das  Verhältniss  zu  ermitteln, 
vei  Lösungen  von  bekanntem  Procent- 
:ht  werden  müssen,  um  eine  Lösung 
m  anderweiten  Procentgehalte  zu  er- 
DBl.  (3)  XV,  54-55. 

30* 
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7.     Cohäsion  und  Ädlmsion. 


F.  Strohmer.  Gehaltsbestim  in  nng  reiner  was 
Glycerinauflösnng  etc.  Monatslh  für  Cbem.  V,  55-a2 
VIII,  496. 

Karl  Reüss.  Ueber  die  Dichten  dei-  Lösunge 
reinem  und  von  käuflichem  Ahuniniumsulf^t 
über  die  Löslichkeitsgrenze  von  Alaun  in  Aliiir 
snlfatlösung.     Ber.  d.  chera.  Ges.  XVII,  2888-2892;  [BeibL 

LiDOW.  Ueber  die  Löslichkeit  des  Seidenfibrc 
einigen  organischen  Säuren.  Rii.^s.  pUys.-iIiem.  Gi 
280;    CBl.  f.  Textilind.  1884,  556;    Chem.  CBl.  (3)  XV,  831- 


d)  Emulsion  und  Sue^peuNloti. 

Oliver  J.  Lodge  and  J.  W.  Clark.  Ün  the  plier 
exhibited  by  dusty  air  in  the  neighbourho 
strongly  illuminated  bodies.  Pmc.  Phys.  Soc.  Lom 
Phil.  Mag.  (5)  XVII,  214-239t;  [Nature  XXIX,  tnCH3;  Che 
IL,  78;  [Naturf.  XVII,  170;  [BeibL  VIIL814;  [J.  de  phjrs.  (2) 

Bekanntlich  hat  Tyndall  entdeckt  ^  das»  heiase  K5 
einer  staubigen  Atmosphäre  an  ihrer  Oberfläche  einen  stm 
Raum  besitzen,  der  durch  die  aufsteigende  Luftströrating 
renförmig  in  die  Höhe  gezogen  wird.  Tyndall  dachte  z 
an  Verbrennung  des  Staubes  durch  die  HiCze^  Franki« 
Verdunstung  desselben,  Lord  Raylbkjh  zeigte,  dasg  ntet 
heisse,  sondern  auch  kalte  Körper  eine  staubfreie  Schicht 
und  dass  diese  von  ihrer  Unterfläche  echliereüförniig  a 
Die  Verfasser  kamen  zu  dem  Resultat,  dass  ein  fester 
in  einer  staubreicheu  Atmosphäre  im  allgemeiiteD  einen 
von  staubfreier  Luft  hat  und  dass  die  SchticreQ  eben  nw 
dieses  Mantels  sind,  welche  von  Conveetionsstronten  mitgei 
werden.  Zur  näheren  Untersuchung  construirten  sie  ein« 
kammer  mit  Glaswänden;  dieselbe  wurde  mit  Haitcb  von 
Magnesium  etc.  gefüllt,  ein  Stab  oder  dicker  Draht  eiDgefuI 
Ganze  intensiv  beleuchtet  und  der  Stab  beohachtetj  indem  n 
einem  Ende  desselben  über  ihn  hinwegbtickte.  Zunächst  \ 
Kohleustab  bei  gewöhnlicher  Temperatur  citigcfuhrt.     Im 


ODGE  u.  Clark. 
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tuBg  zutreten  lässt,  sieht  man  die  Staub- 
rem  Contact  mit  der  Kohle.    Sofort  nach 
ber  bildet  sich  rings  um  den  Kohlenstab 
Mantel.      Derselbe    ist    auf   derjenigen 
ifft,  stärker  entwickelt,    ist   aber    rings 
itlich    wahrnehmbar.     Alsbald   setzt  ein 
nvectionsstrom    ein  und  verlängert  den 
h    üben    zu    einer    staubfreien    Ebene, 
festen  Körpers  hat  nur  insofern  Einfluss 
i  die  Convectionsströme  afficirt  werden-, 
hen  aber  zeigen  keinen  dunklen  Mantel-, 
nicht  genug  Strahlung.    (Zufällig  wurde 
inen  Glasblättchen  unmittelbar  nach  der 
idhäriren,  was  sie  nach  einigen  Stunden 
lifikationen   der   Oberfläche   des   Stabes 
Wurde  statt  des  Stabes  ein  geschwärztes 
80  fand  sich,  dass  der  staubfreie  Mantel 
rmometer  durch  die  Strahlung  der  Licht- 
leutlich  wurde,    wenn  es  um  '2°  «ber  die 
bung    erwärmt    war.      Irgendwie    durch 
etc.   erwärmte  Stäbe   zeigen   einen   sehr 
3in  Stab  von  -21°  C  eingeführt,  so  sieht 
bwärts  gehenden  Convcclionsstromes  bald 
and   alln.äblich    umgiebt   sich    die  untere 
einem    dünnen    dunklen  Mantel.     Ist  die 
80  weit  gestiegen,   dass  die  Convcct.ons- 
ildet   der  Rest   der  schwarzen  Ebene  mit 
chlecht   definirten   staubfreien  Raum,   der 
mzieht,  und   erst,    wenn   die  Convectious- 
Ws   zu  steigen,   bildet   sich   der   normale 
Art,   Kalkspath,   Papier,  Salze,  Kohlen- 
n    getränkt,    Eis    liefern    im    wesentlichen 
Verdunstungsfähige   Stäbe   scheinen   beim 
ron  Abstossung   auf  die  Staubtheilchen  zu 
der  Mantel    dicker    wird.     Ein   Phosphor- 
Luft,    wo  er  selbst  stark  raucht,   keinen 


M 
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7.     Cohäsion  nnd  Adhäsion, 


Mantel,  wenn  die  feuchte  Luft  fremden  Staub  eutbät 
aber  die  Luft  getrockuet,  so  zeigt  er  bei  medriger  Te 
den  Maotel,  bei  höherer,  wo  er  wieder  stark  raucht,  u 
Wasserstoff  ist  der  Mantel  nahe  l^nial  m  dick  wie 
und  dreimal  so  dick  wie  in  Kohlensäure  oder  Ätj 
Durch  Verdünnung  der  Luft  auf  ^V  Atuioi^phäre  verdi 
der  Mantel  auf  etwa  das  siebenfache.  Wird  feiner  Stfi 
in  Luft,  sondern  in  Wasser  aufgerührt,  »o  zeigt  sieb 
unter  entsprechenden  Umständen  der  staubfreie  Mautet,  I 
deutlich.  Die  schliessliche  Erklärung  der  VerfasBer  ist  I 
Staub  hat  beständig  die  Tendenz  sich  abzuäetzen;  in  c 
eiues  warmen  Körpers  erwärmen  sich  die  dem  Körper 
anliegenden  Gasschichten  und  üben  dadurch  auf  die  be 
ten  Staubtheilchen  eine  zurückdrängende  Wirkung,  wc 
der  NEESBN'schen  Radionieterwirkung  verwandt  ist«  Dm 
drängen  müsste  ein  Ende  nehmen,  wenn  der  Zustand  d 
in  der  Nähe  des  warmen  festen  Körpers  stationär  wtin 
die  Convectionsströme  sorgen  dafür,  dass  das  Dicht  eiutrei 


Edm.    W.    Serrel   jun.    and    0.   J.    Lodge.      D 
Spaces.       Natura  XXX,  53-54. 

Serrel  wünscht  bei  der  Erklärung  obiger  Erschein  i 
Nachdruck  darauf  zu  legen,  dass  dae  einzelne  &el 
Staubtheilchen  in  der  Nähe  eines  wärraeati  abienden  Köi 
mit  einer  Schicht  erwärmter  Luft  umgiebt,  woduicb  es 
bekommt,  in  die  Höhe  zu  steigen.  Er  ist  auch  nicht 
von  der  Erklärung  des  dunklen  Raumes  untcrbalb  kalte 
Lodge's  Antwort  bringt  nichts  Neues  von  Erheblichkeit 


J.  AiTKEN.  On  the  formation  of  ^mall  clear  s 
dusty  air.  Transact.  Roy.  Soc.  Edingbnrgh  XXXI I,  231 
Roy.  Soc.  Edingburgh  XII,  440;  [Natura  XXIX,  33*2-24 
118;    [Beibl.  VIII,  639. 
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oiit  primitiveren  Apparaten  und  schwäche- 
ilich  wie  Lödge  und  Clark,  benutzt  aber 
per,  deren  Innere»  mit  warmem  oder 
3rden  kann.  Er  erklärt  und  beweist  zu- 
3ie  Raum  auf  der  Unterseite  eines  kalten 
ne  Wirkung  der  Schwere  ist.  Er  ent- 
Staubtbeilchen  die  Tendenz  haben,  nach 
38  die  Oberseite  des  festen  Körpers  die 
nmlung  von  Staubtbeilcheu  schützt.  Ein 
schien  dieser  Erklärung  zu  wider- 
zeigte in  der  Nähe  einer  sehr  kalten 
len  deutlichen  staubfreien  Mantel.  Die 
örgrösserungsglase  wies  aber  nach,  dass 
it  durch  Abstossung  von  der  Oberfläche 
sondern  dass  sie  sich  in  den  dunklen 
ad  dort  zu  Grunde  gingen,  sie  venlun- 
Oberfläche  dem  dunklen  Raum  allen 
latte.  Sie  war  in  der  That  mit  Eis  be- 
sieh also  um  einen  besonderen  dunklen 
lunstung  gebildet  war.  Die  Wirkung, 
des  festen  Körpers  ausübt,  beschreibt 
)  LoDGB  und  Clark,  zeigt  aber,  dass  zu 
e  Ursachen  beitragen  können,  nämlich 
Wirkungen  der  Schwere  1)  Die  ab- 
erwärmten Oberfläche.  2)  Verdunstung 
der  Staubtheilchen.  Wegen  der  Einzel- 
lusziehen  lassen,  muss  auf  das  Original 
jr  anderm  wird  die  Neigung  der  Staub- 
en zu  kalten  Körpern  hinzubewegen,  zur 
sehen  Filters  benutzt:  Staubige  Luft  wird 
D  zwischen  zwei  concentrischen  Röhren 
äussere  mit  Dampf  umgeben,  die  innere 
m  ist.  Der  Staub  setzt  sich  auf  der  kal- 
rird  filtrirt,  und  zwar  vollständig  bei  einer 
t  cm,  selbst  dann,  wenn  der  Zwischen- 
len  Röhren   3  mm  dick  ist      Aitken  be- 


.  J 
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trachtet  nun  die  augenscheiDlich  Torhandene  Ab&toBsuog 
Oberflächen  gegen  den  Staub  etwas  nähen  Zunächst 
in  seinen  Staubkasten  ein  Olasrohr  ein,  welches  an  seine 
mit  einem  Gypspfropfen  verschlossen  ist  Die  äussere  Ol 
dieses  Gypses  steht  vertical.  Wird  bei  gewiübnlicher  Ten 
Kohlensäure  oder  Wasserstoff  in  das  Glas  röhr  geleitet,  si 
diren  diese  Gase  durch  den  Gyps  in  die  Staubkammor. 
eingeleitete  Gas  Kohlensäure,  so  zeigt  sich  au  der  Ot 
des  Gypses  kein  staubfreier  Mantel;  ist  es  aber  Wassen 
entsteht  ein  solcher.  Aitren  schliesst:  Ist  in  der  Luft  ei 
eines  fremden  Gases  vorhanden,  so  bewegen  sich  di< 
theilchen  an  der  Grenze  beider  Gase  in  der  Richtung,  in 
die  Molecüle  des  stärker  dififundirenden  Gases  gehen.  Dt 
metrische  Erklärung  des  staubfreien  Raunsee  genügt  ibi 
weil  die  Staubtheilchen  der  warmen  ObcrflSebe  m  n» 
dass  sie  mehr  durch  Leitung  als  durch  Strahlung  erwärml 
An  die  Stelle  derselben  setzt  er  daher  iolgeude:  In  d 
eines  warmen  Körpers  haben  wir  erstens  warme  Lull, 
unmittelbar  anliegt  und  zweitens  kalte.  Beide  diffun« 
einander;  die  warme  Luft  aber  diffundirt  stärker^  dii 
theilchen  werden  also  von  der  warmen  Seite  her  einer  s 
molecularen  Strömung  ausgesetzt  und  fortgetrieben*  E 
such  beweist,  dass  wenigstens  die  Strahlung  keinen  me 
Einfluss  auf  das  Phänomen  hat:  Eine  gtaik  Strahlern 
fläche  erzeugt  keinen  grösseren  dunklen  Hauu^  als  e\m 
Silberfläche  von  minimaler  Strahlung.  Die  scheinbare  Ai 
kalter  Körper  gegen  den  Staub  erklärt  sich  oaeh  de 
Princip  daraus,  dass  die  Difl^usionsströme^  welche  von 
Körper  ausgeben,  schwächer  sind  als  di^^jenigeu,  vvelcbe 
umgebenden  warmen  Luft  zu  ihm  hingehen.  i 


BoTTOMLEY.     Curious  phenomenon.     NaUre  XZX,« 

Zwei  Parafflnkerzen  wurden  angeründet^  bieraul 
blasen  auf  einen  Kamin  gestellt  und  blieben  10  Tage  bU 
Überlassen.  Nachher  fand  sich,  dass  die  Uochte  mit  Gxcr 


LoDGE.    Litteratur.    db  Heen.  473 

ab  überzogeu  waren.  Der  Staub  stand 
»In  von  den  Dochten  ab,  ähnlich  w.e 
aagnet.  Der  Verlasser  deutet  auf  die 
•ischeu  Anziehung,    ohne   eine  bestimmte 

Bde. 

r  der  Electricität  auf  staubige  Luft, 
'ch  einem  Vortrag  in  der  Royal   Dublin  Soc), 

»dirter  Staub    klebt  durch  elektrische  An- 
,nn    er   in   ein  elektrisches  Feld    kommt, 
,u  Boden.    Ist  das  elektrische  Feld  stark, 
eilchen  nach  den  elektrisirten  Wänden  des 
es    hingetrieben.    Nebel-    und  Baucbthe.l- 
,enso  wie  feste  Staubkörnchen.    Terpeutm- 
,n  zusammen,  die  bis  1  Zoll  lang  werden. 
89t   sich   schnell   mit  einer  kleinen  Holtz- 
Rauch    befreien.      Hypothetische    Anwen- 
werden  gemacht. 

Litteratur. 
üeber  die  dunkle  Ebene     -eiche  sich 
sen  Draht  in  staubiger  Luft  bildet. 
r4;    (Aus  Proc.  Roy.  Soc.  XXXIV,  414-418. 


e)  Diffusion. 

Determination  ä  l'aide  d'un  appareil 
efficient  de  diffusion  des  sels  en  solu- 
:Sons  que  cette  quantit^  .pj^uve 
•ature.  Bull.  Ac.  Royalo  de  Belgique  MH,  -!•> 
XVII,  445;   Beibl.  IX,  88. 

geht  darauf  aus,  die  Diffusiouseonstaute  auf 
Ln,  welche  sich  direct  an  ihre  Defimt.on 
.  Flüssigkeitsschicht  herstellen,  die  unbeweg- 
^ren  beiden  Seiten  zwei  vollständig  homogene 


474 


7.     Cohä^on  und  ÄdbäsioD. 


Lösungen  von  verschiedener  Concentration  vorbände 
während  die  Diffusion  ihre  Honiogencitcät  bet^täudig  zu 
strebt.  Als  Diffusionsgetäss  benutzt  er  daher  eiacD  sehr 
Cylinder  von  10  cm  Durchmesser  und  b  mm  Höhcj  dh 
Fläche  desselben  ist  geschlossen,  auf  der  oberen  stehen  5 
förmige  tubuli  von  4,5  mm  Höhe  und  zusautnien  2,7  qei 
schnitt.  Das  GefUss  wird  mit  einer  ^alzlö^ung  gefUH 
wird  eine  kleine  Glocke  darüber  gesetzt,  die  am  unteret 
5  Ausflussöffnungen  und  oben  ein  Loch  für  die  entw« 
Luft  hat.  Die  5  tubuli  bleiben  offen.  Das  ganze  Syst« 
in  horizontaler  Lage  in  einen  grösseren  WsiBserbebfiltei 
senkt,  das  Wasser  dringt  sehr  sanft  durch  die  5  Ausflu^^öi 
ein  und  bertihrt  die  Salzlösung  an  den  ö  tubuli.  Die  1 
beginnt  dort,  und  so  wie  das  Salz  in  das  Wasser  Über  dei 
eintritt,  fliesst  es  durch  die  5  Ausflussöitnungen  der  Glo« 
der  ab,  weil  eben  durch  seine  Anweseubeit  da^^  Bpecifii 
wicht  des  Wassers  erhöht  wird.  Es  wird  angenommen, 
die  Lösung  immer  im  Innern  des  Cyliudcra  merklieh  1 
bleibt,  weil  die  Diffusion  durch  die  5  tubuli  so  langt 
sich  geht,  dass  die  Diflusion  im  InDcrn  des  Cylinii 
kleinen  Salzverluste  bequem  ersetzt,  2)  da^s  der  st 
Zustand  in  den  tubulis  sich  sehr  schnell  herstellt.  Die 
liehen  Diffusionsgefässe  sind  also  die  tubuli,  welche  un 
homogene  Salzlösung,  tiber  sich  reines  Wasser  haben. 
dieser  Voraussetzung  werden  die  Formeln  fUr  den  Äppi 
rechnet  und  ftlr  lOprocentige  Lösungen  die  Diffusion&coef 
bei  24^  C.  bestimmt.  Der  Bequemlichkeit  wegen  wird  d; 
Tag  als  Zeiteinheit  benutzt  und  der  Diffusionscoefficient 
als  die  Menge  des  Salzes  in  Grammen,  welche  in  einem  T^ 
eine  flüssige  Schicht  von  1  qcm  Basis  und  \  eiu  Dicke  d 
wenn  die  Salzmengen,  welche  in  1  cbcm  der  Lösung  zu  beide 
der  Schicht  enthalten  sind,  um  1  g  differiren.  Es  ßndet 
BaCl^  SrCi,  ZnCl,  CaCl,  M 

0,971  0,832  0,773  0,BSO  n 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Diffusionscoefflcienten  k  von  \ 
centration  der  angewandten  Lösung  sehr  wenig  abbäugen. 


II 
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ei  verschiedener  Temperatur  ausgeführt 
sn  das  benierkenswerthe  Resultat: 
k  =  0,734(1-0,01190 
k  =  2,65  (1-0,01270 
k  =  2,35  (1-0,01210 
k  =  1,780(1-0,01280 
k  =  1,405(1-0,01270 

1  dass  die  verschiedene»  Salze  alle  nahe 
Jefficienten  haben.  Referent  vermuthet 
luszeichen  Druckfehler  sind.  Die  Unab- 
.turcoefficienten  von  der  Natur  des  Salzes 
.ffusion  wesentlich  auf  der  Bewegung  der 
t.  Zum  Schluss  werden  die  Coeffieieu- 
gscoefficienten  uud  mit  den.  elektrischen 
Lösung  in  Beziehung  gesetzt.       Bde. 


>< 


il 


l\ 


riieorie  der  Gasdiffusiou.       Wien.   Ber. 

0,  1883/84. 

früheren    Abhandlung   des   Verfassers    in 
»1  63-9!>,  und  rein  mathematisch  wie  diese, 
inisse  der  ersten  Abhandlung,  welche  unter 
releitet  waren,  dass  die  Moleküle  der  bo- 
'hiedene  Massen  besitzen,    waren  sehr  ver- 
liegenden    Abhandlung    wird    zunächst   die 
hme    eingeführt,     dass    die    diffundirenden 
sen  haben;  dann  wird  die  weitere  Speciali- 
ass  die  diffundirenden  Moleküle  nicht  bloss 
lern  auch    gleiche  Durchmesser  haben.     In 
'all    nehmen    die  Formeln    eine  Gestalt   an, 
;hen  Berechnung  eignet.   Durch  einen  kurzen 
r  Gang  der  Rechnung  nicht  genügend  deut- 

Bde. 

;i,r  Theorie  der  Diffusion  von  Gasen 
Öse  Wand.  W.ed.  Ann.  (2)  XXI,  563-576; 
177;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  518-519. 


1 
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Hr.  EiRCHHOFF  geht  von  dea  allgemeinen  Gleichung 
die  Hr.  Stefan  (Wien.  Ber.  LXIII,  p.  63)  für  die  L 
zweier  Gase  durch  eine  poröse  Wand  aufgeelellt  bat.  Er 
diese  Gleichungen  zunächst  auf  die  Diffugion  eiues  Gase 
ein  Diaphragma  an,  eine  Aufgabe,  die  mit  dem  folgen 
kannten  Problem  der  Wärmeleitung  ttberein stimmt:  Es 
Temperatur  in  einem  von  zwei  parallelen  Ebenen  be^ 
Körper  zu  bestimmen,  falls  durch  diese  Ebenen,  denen  e 
schiedene  äussere  Leitungsfähigkeit  zukommt,  Wärme  i 
Umgebung  von  der  Temperatur  Null  ausgestrahlt  wir 
allgemeine  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  durLbgefülirt  und 
eine  für  eine  specielle  Versuchsbedingung  hinroicLende  Ni 
abgeleitet.  Die  genäherte  Lösung,  die  so  gedeutet  werde 
dass  der  Vorgang  der  Diffusion  als  ein  stationärer  zu  be' 
ist,  wird  alsdann  auf  die  gleichzeitige  Uitlnsion  2wcii 
ausgedehnt.  \ 


G.  Hansemann.     Ueber   die  Diflfusion    von  Gasen 

eine  poröse  Wand.      Wied.  Ann.  XXI,  5*5-5*^2;    [Cini. 

176-177;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  518;    [J.  ehern  Soc.  XhVU  12 

Die  Versuche    wurden   unternommen,    um    die  Stei-^ 

Grundlagen    der  Diffusionstheorie   zu    prüfen.     Kirciiuofi 

das  vorstehende  Referat)  hat  aus  Stefanos  Differentialgleit 

folgende  Integrale  abgeleitet:  Enthalten  zwei  durch  da  Dil 

diaphragma    getrennte  Rammern    A*  und  A'*    ein   und   c 

Gas,  welches  in  A'   unter   dem  Druck  P,  m  A''  unter  P 

werden    die  Anfangswerthe   durch    die  Marke  0    bczeich 

V   das  Volumen    von    A\    V"  das  von  A*\  und  setzt    ii 

kfirzend 

1 


-yr  + 


1     _    1    . 

ist  ferner  J  die  Länge  des  cylinderförmigen  Dtapbrfigma 
Zeit,  so  ist  angenähert 

wo    k    der    Diffusionscoefficient    des    Gase^    g^gon     da 
phragma. 
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zunächst  die  Grösse  k  in  diesen  Glei- 
und  Sauerstoff  sehr  sorgfältig  bestimmt. 
n  der  Hauptsache  aus  zwei  Kammern 
nen  „Diflusionshahn",  d.  h.  einen  Hahn, 
)S  gefüllt  ist,    zu  einer  festgesetzten  Zeit 

werden  können.  Als  Nebenapparate 
chtung,  von  aussen  mittels  eines  Magnets 
-  und  Manometerröhren,  3)  die  Vorrich- 

Diese  besteht  aus  einer  Wellblechplatte 
:  untere  Wand  einer  jeden  Kammer  ein- 
^gungen  mittels  eines  feinen  Stahlbandes 
rträgt,  der  an  einer  kurzen,  horizontalen 
>ie  Spiegelablesungen  werden  mittels  der 
berdrucke  umgerechnet,  und  die  Con- 
Volumen  der  Kammern,  Volumen  der 
f,  werden  nach  volumetrischen  Principien 
uchen  wird  zu  Anfang  A^'  leer  gepumpt, 
ichen  Druck    mit  Gas  gefüllt.     Es  ergab 

serstoif    k  =  27,78 
rstoff       k  =     8,59, 

ten  als  Einheiten  bezogen.     Die  Werthe 
Minuten  lang  constant,  die  Messung  be- 
ieile Form  der  Gleichung, 
beide  Kammern,    die  eine  mit  Wasser- 
erstoff, und  lässt  die  Gase  von  gleichem 
n    einander   diffundiren,    so    sollte    nach 
len  ihren  einzelneu  Diffusionsconstanten, 
)  und  Äj  (für  OJ    heissen    mögen,    und 
nten  gegeneinander,  der  jetzt  k  sei,  eine 
bestehen,  die  in  den  ziemlich  verwickel- 
28.)  und  (30.)    der  KmcinioFF'schen  Ab- 
ist.    Berechnet    man    nach    diesen  For- 
mann's    weiteren    Messungen    k,    so    er- 
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/  =      0  3  9  35  104    Min 

160k  =  3314  3289  3196  2812  2634 
Erstens  also  ist  k  nicht  constant;  zweitens  ergiebt  8 
Loschmidt's  direeten  Messungen  zwi^ehco  Wasserstoff  uof 
Stoff  k  =  49,43,  was  mehr  als  zehnmal  so  viel  ist^  wie  der 
Werth  von  k  aus  den  vorstehenden  Zahlen.  Die  auf  i 
Theorie  gegründeten  Gleichungen  bestätigen  sich  alsc 
wahrscheinlich  ist  eine  in  ihnen  enthaltene  Annahme  imric 
Annahme  nämlich,  dass  die  Diffusion  der  Gase  gegen« 
in  den  kleinen  Poren  des  Gypses  gerade  so  vor  sich  gel 
in  grossen  Räumen.  Die  Widerstände,  welche  die  Gaae 
Poren  finden,  sind  vermuthlich  viel  grösaer  als  SrerAN 
aussetzte.  l 


A.  Winkelmann.  Ueber  die  Difibsion  von  Gast 
Dämpfen.  I  und  II.  Wied-  Ann.  xxn,  i-3i,  i52-r 
(3)  XVI,  141-143;  [J.  de  phys.  C^)  IV,  514-517 1  [J.  cl 
XLVIII,  10. 

Man    denke  sich  an  das  untere  Ende  eines  grossen 
glases  conaxial  ein  kleineres  Probirglas  angeschmolietii 
kleinere  Probirglas  wird  ein  Röhrcheu  eingesetzt,    welch' 
in    das   grössere   hineinragt;    das  Röbrcben    enthält   unt 
kleine  Menge  Wasser,  Alkohol   oder  Aether;    Qber   sein 
MQndung  wird    ein  Strom    von  Luft,  Kuhlenääure    oder 
Stoff  getrieben.    Dann  verdunstet  die  Flfiäsi^keit  uud  ihre 
diffundiren    nach    dem  dampfleeren  Gasstrotn    bin.     Ist 
stand  stationär  geworden,  so  verdattipft  unten  so  vieK  ^^ 
herausdiffundirt,  indem  man    also  die  Abnahme  der  Flüs 
Säule  mit  dem  Eathetoraeter  misst,  etiiält    man  ein  Urthi 
die  Menge  des  diffundirten  Dampfen.     Dabei   kann  das 
Probirglas    in    Wasser   eingetaucht    und   somit   die   Ten 
der  Flüssigkeit  constant  gehalten  uud  gemessen  werde. 

Der  Verfasser    hat   seine  Versuche  angestellt,    um    i 
Linie  die  Diffusionsformel    von  0.  E.  Meyek  (Kinetische 
der  Gase,  1877,  p.  173)  zu  prüfen,  welche  einen  nicht  eoi 
Diffusionscoefficienten  ergiebt,    in   zweiter  Linie    die  Fon 


i 
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^,  323,  1872)  mit  constantem  DiflFusions- 

ausdrllcklich  die  Annahmen  zu  Grunde 
jiteinheit  durchtretende  Dampfmenge  ist 
Bn  proportional,  2)  der  Druck  des 
keitsoberfläche  ist  von  der  Natur  des 
Verdampfung  stattfindet,  unabhängig, 
sei  mit  D  bezeichnet,  ein  Strich  oben 
rasser,  eine  unten  angehängte  1  für 
3  für  Kohlensäure.     Dann    lassen    sich 

j.  w.    aus    Meyer's    Formel    berechnen; 

ältnissen  ergiebt  sich: 
)erechiiet  beobachtet 

3,76  4,78 

0,80  5,42 

3,03  3,22 

0,71  3,44 

ilso  von  der  MEYEa'schen  Theorie    sehr 


;.  I 

r « 


och  nicht  genügend  stimmen    die  ßeob- 
FAN'schen    Theorie.      Bei    Wasserdanipf 
Werthe  gegenüber: 

0,738  0,179 

0,536  0,113 


v\ 


0,230 
0,167 


in  Uebereinstiramung  mit  Stefan,    dass 
szeit  durch  mittlere  Höhe  der  Diflfusions- 
ohol    verhält    sich   ähnlich    wie  Wasser, 
kleiner. 

[ohol  bestätigt  sich  die  Bemerkung  von 
Diffusionscoefficient  mit  abnehmendem 
zunimmt;  Aether  zeigt  dasselbe  in  ge- 
r  in  Wasserstoff  diffundirt.  Winkelmann 
n,  dass  die  Dichte  des  Dampfes  an  der 
eit    mit    dem    Sinken    des    Flüssigkeits- 
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niveaus  zunimmt,  und  dass  dadurch  die  Verdunstungi^g 
digkeit  der  Oberfläche  vermindert  wird.  M.  a.  W,  die 
nisse  in  den  Diffusionsröbren  sind  während  der  Beobacb 
nicht  stationär;  dies  mahnt  zu  vorsichtiger  ßenutzung  d 
acbtungsresultate. 

In  der  zweiten  Mittheilung  wird  diese  Unre^elni 
näher  untersucht.  Ist  t  die  Steigzeit,  h  der  mittlere  Abs 
Flüssigkeitsniveaus  vom  oberen  Rande  der  Rohre,  «n  ervi 
für  Wasser  t/h  nicht  constant,  sondern  nimmt  mit  wacfji 
ab  aber  langsamer.  Es  nähern  sich  also  die  Difirnsionscoe 
mit  der  Zeit  einem  Grenzwerth,  der  als  wahrer  Werth  t 
aufzufassen  ist.  Die  in  der  ersten  Abhandlung  bei 
Werthe  der  DiflFusionsconstanten  sind  demnach  etwas  a 
doch  ist  die  Correction  nicht  so  bedeutend^  dass  an  di 
Übereinstimmung  der  Erfahrung  mit  Mevkr's  Formel  etwa« 
liebes  geändert  wird.  Stefanos  Formel  liefert  DitfiiBit 
cienten,  die  der  Erfahrung  gegenüber  noch  etwas  zu  gr 
wenn  man  Winkelmann's  eigene  Zahlen  für  die  moIccuU 
länge  in  sie  einfuhrt;  mit  den  etwas  kleineren  Zahlen  v^ 
(Beibl.  III,  463,  1879)  dagegen  erhält  man  für  Wasser« 
Wasserstoff  und  Luft  gut  stimmende  Zsdilen^  für  Was 
in  Kohlensäure  aber  ist  der  berechnete  Coefficient  i 
16-18  pCt.  zu  gross. 


A.  Winkelmann,  üeber  die  Difl'u.siüii  homologe 
in  Luft,  W^asserstoff  und  Kohlefisäin'e,  Wied.  J 
203-227;  [Cim.  (3)  XVII,  162-163;  [J.  dt'  phys.  (2)  IV,  51 
CBl.  (3)  XVI,  771;    Natarf.  XVIII,  19  und  XTX,  4-6, 

L.  Meyer  hat  erst  allein  (Wied.  Aöd,  Vllj  479,  181 
mit  Sc&uMANN  zusammen  (Wied.  Ann.  XUl,  (I)  1B8I)  6a» 
coefficienten  aus  Transpirationsversuch en  bestimmt;  dl 
der  Arbeiten  bezieht  sich  auf  homologe  Ester,  Wik^el 
daraus  Veranlassung  genommen,  nach  seiner  Methode  (« 
vorstehende  Referat)  die  SxEFAN'schen  DiffusionscoDstaot« 
loger  Ester  und  aus  diesen  die  ReibungscocfficienteD  i 
zu  bestimmen. 


WiNKEtMANN. 
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•streckt  »ich  auf  22  Verbindungen  von 
opion-,  Butter-,  Isobutter-  und  Valerian- 
I,  Propyl,  Butyl  und  Amyl.  Die  mole- 
^meisensäure,  nach  der  STEFAN'schen 
it  sich  zu 

277.10-»  246.20-" 

Wasserstoff  Kohlensäure 

Druck,  während  Mkver  und  Schumann 
versuchen  bei  54,4"  C  und  76  cm  Druck 
[nterschied  ist  viel  zu  gross,  als  dass  er 
urdifferenz   erklären   Hesse.      Aehnliches 

Dämpfen;   ftir  Propionäthyl   z.  B.    findet 
tn  Mittel  i  =  268.10-»,  Meyer-Schümasn 
liede  deuten  auf  Mängel  der  Theorie. 
Verfasser  noch  die  Reibungscoefficienten, 
vingungsbeobachtungen  bestimmte  (Wien. 
19,    1878)    mit   den    v.  OßERMAYERSchen 
Constanten  (Wien.  Ber.  LXXIII,  [2]  187(5) 
118  beiden  Beobachtungssätzen  die  mittlere 
;  von  Aether,  Wasser,  Alkohol,  Schwefel- 
,1   berechnete.    Die  Uebereinstimmung   ist 
iltiplicirten  Zahlen   sind  für   diese  Körper 


197 

220 


562 

580 


273 
330 


255 

290 


190 
220. 


ährt  dann  zu  den  Estern  zurUck;  reduzirt 
altenen  Diffusionsconstanten  unter  der  Vor- 
proportional    dem   Quadrat    der   absoluten 
rhält  man  ziemlich  constante  Werthe;   zu- 
mit  wachsendem  Molekulargewicht  ab,  und 
1  das  Product  aus  Diffusionscoefficient  und 
bleibt.    Diese  annähernde  Regelmässigkeit 
^ster,  das  entsprechende  Product  für  Wasser-, 
dampf  weicht  weit  ab.     In   der  Esterreihe 
er    Diffusion    berechneten    Weglängen    mit 

AUh.  ^^ 


* 


,  I 


482 


7.     Coh&sion  und  Adliäsion, 


wacbaendem  Molekulargewicht  ab,    von  220,5,20-*  fttr 
bis  94,8,10-«  für  C,e,,0,. 

Die  nähere  Untersuch ang  der  Zahlen  mit  RUck^i 
0.  E.  Mbygr's  Tborie  zeigt,  dass  für  jedes  CH,  nieht  das  Mci 
Volumen,  sondern  der  Molekularqueisclnikt  um  eine  nah« 
staute  Grösse  zunimmt.  Der  Verfasser  seb1ic8.^t  (taraus,  th 
sich  die  EstermolekUle  nicht  kugeirumiig,  sondern  platt« 
aus  ihren  Atomen  aufgebaut  zu  deukeu  bat.  E 


J.    J.  HooD.      On    the   rate    of  cliemical    absorpt 
gases  with  regard  to  their  interdiffusiotK     Phil. 
XVII,  352t;    [Cim.  (3)  XVI,  251-252;    [Cliem.  CBl.  (3)  XV, 
fNaturf.  XVII,  241;    [Beibl.  VUi,  625;    [J.  de  phys.  (2)  i\\ 
ehem.  soc.  XLVIII,  341. 

Ein  geschlossenes  Gefäss   enthaUc   zwei  Gase  Ä  ui 
homogener  Mischung.     Konnte  man  die  Gefässwändc  so 
ten,  dass  nur  die  Moleküle  des  Gases  A  nach  aussen  hi 
gingen,    ohne  zurückzukehren,    so  wllrde    die    Gcäcbwit 
womit  A  aus  dem  Gefäss  verschwindet,    ein   Maass  fUr 
schwindigkeit    abgeben,    womit   ^  iu  /?    diffundirt.     Die 
Bedingung,    dass  nur  die  Moleküle  A  durch  die  Wand 
und  nicht  zurttckkehren,  lässt  sich  nicht  erfüllen,  aber  mi 
sich  ihr  wenigstens  entfernt  nähern ,  indem  man  ein  Ga 
welches    von    einer    ausserhalb    der    Gefäggwaud    anget 
Flüssigkeit  etc.  absorbirt  wird.     Der  Verfasser  hat  das  mi 
eigens  eingerichteten  Absorptionsapimrat,  ftir  dessen  Com 
auf  das  Original    verwiesen  werden    mu»s,   gethan.      Ali 
Gase  A  dienten  dabei  CO,,  SH„  Cl,  SO.,  als  neutrale 
gungen   Luft   und  Wasserstoff,    als  absorbirendes  Mittel 
Kalilauge.    Es  ergab  sich,  wie  zu  erwarten,  dass  die  sämi 
Gase  A  aus  Wasserstoff  schneller  herausdiffundirten  ab  u 
Dagegen  bestätigte  sich  die  fernere  Erwartung  nicht,    d 
leichtere    Gas    A    schneller    herausdiffundiren    würde    . 
schwerere;   SH,    diffundirte   zwar  gühneller    als  CO,,    n 
schneller  als  Cl,,  und  der  Unterschied  war  in  Wa^sersto 
lieber  als  in  Luft,  aber  SO^  und  Cl,  dtffuiulirten  mm  beiil 


' 


)D.     Troost,     Bartoli. 
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schneller  als  CO^,  und  SH,.     Der  Grund 
e  vorläufig  nicht  aufgeklärt  werden. 

Bde. 


I  f 


perrriöabilitö  de  Targent  poiir  le  gaz 
CVITI,  1427-1429t;  [Rev.  scient.  1884  1,764; 
12;  DiNGL.  J.  CCLIII,  391;  Kolbe's  J.  XXX, 
,  296;    Beibl.  VIII,  756. 

wird  auf  die  Temperatur  des  siedenden 

swendig  mit  Sauerstoff  umspült,  inwendig 

geringer    Wanddicke    werden    dabei    im 

rtige  Platinspirale  unterstützt.     Der  Sauer- 

Silber.     Beträgt   die  Wanddicke  '/,  mm, 

durch    den    qm  Wand   37,  1  Sauerstoff. 

^sphärischer  Luft  umspült,   so  geht  1,64  1 

itt  zu  eyacuiren  einen  Kohlensäurestrom 

bekommt    man,    wenn    auswendig    reiner 

an  Luft,  0,64  1  pro  Stunde  und  qm;  Kohlen- 

en  nur  in  ganz  minimalen   Mengen  durch 

Bde. 

pernieabilitä  del  vetro  ai  gas. 
337-340t;     Trans.   VII,  337;     Cim.   (3)  XVI, 
(2)   IV,  356-357;    [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  869; 


M 


i 


zwei  Glasröhren  (Wanddicke  1  bis  0,7  mm) 
Innern  der  einen  Wasserstoff,  im  Innern  der 
ekelt  und  dann  untersucht,  ob  durch  die 
mern  der  Röhren  eine  elektromotorische 
jn  Aussenflächen  entsteht,  wie  es  der  Fall 
ase  in  das  Gold  eindrängen.  Er  schätzt  die 
Messapparates  auf  ^ooiooo  Daniell,  ein 
3  mgr  Wasserstoff  in  den  Quadratmeter 
irden  müssen,  es  zeigte  sich  aber  kein 
;  des  Wasserstoffs  von  20  und  des  Sauer- 
ären. Er  schlägt  weitere  Versuche  mit 
hr  dünnen  Glaswänden  vor.         Bde. 

31* 


} 
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Litteratur, 

H.  DE  Vries.  Ein  Vorlesungsversucb  über  Diffni 
Maandbl.  voor  Naturwet.  XI,  118-126;    [Beibl.  IX,  IGu, 

Ch.  Roberts.  On  a  case  of  rapid  diffuaiou  of  i 
metals.  Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883,  40^  u.  4G4;  [J.  t 
(2)  111,416;   Diese  Ber.  XXXIX,  353. 

J.  D.  R.  ScHEFFKR.      Diffusionsversiiche   an    einige 
ganiscben   und  unorganischen  Verbindungen. 
XVII,  133;    Diese  Ber.  XXXIX,  349,  188ä.  ,, 

LissER  u.  Benecke.     Diffusionsapparat,      Beibl.  IX, 

J.  C.  VAN  Beer.  Sur  la  filtration  des  liquides  a  t 
les  membranes  fibreuses.      Arch.  Keerl.  XIX,  24l-i70 

E.  N.  VON  Regeczy.      Beiträge  zur  Lehre  dei-  Dil 

von    Eiweisslösungen.         Pplügerä    Arch.    XXXIT,  i 

[Chem.  CBl.  (3)  XV,  728;  Chem.  Ber.  XVI 11,  Ref.  81;  BeibK 

Von  wesentlich  physiologischem  Interesse;  ebenso  das  iolgi 

l 

J.  W.  Runeberg.     Zur  Filtrationsfrage.       Pplüo«e 

XXXV,  54-67. 

Kunkel.  Ueber  Elektrodiffusion  oder  kata|ih< 
Wirkung  des  elektrischen  Stroms,  WürÄb.  Sitzbt 
83-84.  l 

f)  Absorption.  , 

H.  Kayser.  Ueber  die  Verdichtung  der  Koblensäi 
blanken  Glasflächen.  Wied.  Ann.  XXI,  495-98t;  [< 
XV,  173-4;  Phys.  Ges.  Berlin  1884,  5-6;  Natarf,  XVÜ,  126; 
J.  CCLII,  438-9. 

R.  BuNSEN.  Ueber  die  langsame  Verdichtung  der  K 
säure  an  blanken  Glasflächen  und  KAYäER's  Eii 
dagegen.  Wied.  Ann.  XXII,  145-152+ ;  [Cira.  (3)  XVI,  : 
Ann.  chim.  phys.  (6)  III,  407;  [Naturf.  XVÜ,  276,  XVIll,  i 
[Chem.  Ber.  XVIII,  [2]  5^49. 

H.  Kayser.      Ueber    die   Verdichtung    der   Kuhle 


\ 


Katser.    Bonsen.     Katser. 
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d  ihre  Diffusion  durch  Fettschichten. 
6-426t;    [Cim.   (3)  XVIII,  96;    [J.  ehem.   soc. 

hierzu  die  Abhandlung  von  Bussen  in  Wibd. 
,6  Berichte  XXXIX,  (1)  3G6.  1883)  welche  in- 

(5)  XVII,  161  übersetzt  nnd  in  Cim.  (3)  XV, 
aVI,  146-7  leferirt  wurde.] 
andlnng  erklärt  Kaiser  das  Verschwinden 
den   Versuchen    Bunsen's   durch   die   An- 
Btt  gedichteten  Sohliffstücken.     Durch  das 
äure  ans  dem  Apparat  heraus,  Luft  hinein; 
dirt  schneller,  daher  die  von  Bunsen  beob- 
irung   von   langer  Dauer.     Um   diese   Er- 
eilte der  Verfasser   zwei   übrigens   gleiche 
ier,    von   denen   der   eine  zugeschmolzen, 
i  mit  Fett  gedichtete  SchUffe  verschlossen 
1    auf   Dichtigkeit    gepröft    und   mit   CO, 
schmolzenen  Apparat  verminderte   sich  die 
en  nicht  merkhch,  in  dem  gedichteten  fand 
rae     des    Gasvolumens     von     110,73    auf 
statt.    Zugleich  drangen,  wie  die  Analyse 
gen  0,37  ccm  Luft  in  den  Apparat,  so  dass 
1  ccm  CO,  gegen  0,37  ccm  Luft  durch   das 

Abhandlung  erklärt  Bünsen  den  Einwand 
«ig  Erstens  verschwindet  bei  Kavser  unter 
Wendung  uur  die  kleine  Menge  von  2,8  ccm, 

das  Volumen  in  110  Tagen  von  80,172  auf 
weitens  zeigt  das  Verschwinden  der  Kohlen- 
rersuchen   nicht  diejenige  Abhängigkeit   vom 
wendig  vorhanden  sein  mUsste,  wenn  es  auf 
Nach  Katser   wire   aus  Bünsen's  Versuchen 
die  Diffusion  der  Kohlensäure  durch  Fett  mit 
tar  zunimmt,   vom  Druck   aber  wenig  beein- 
liese  Deutung  zurückzuweisen,   stellt  Bunsen 
;h  an:  Ein  weites,   unten   offenes,   oben   aus- 
lungsrohr  wird  oben  mit  Glasfäden  beschickt, 
kener  Luft  gespült   und   dann  mit  reiner  CO, 


\, 
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gefüllt,  oben  zugeBchmolzen  und  mit  dem  unteren  Eade  m 
Silber  getaucht.     31  Tage  lang  ging  der  Druck  fortwihrei 
709,3   auf  629,3  mm    herab.     Der  Apparat   ohne  Fett    ga 
dieselben  Resultate,  wie  der  frühere  mit  Fett,  und  Bumi 
seinen  früheren  Schluss  völlig  aufrecht. 

In  der  dritten  Abhandlung  zieht  Kayseh  folgende  M 
keit  in  Betracht,  um  für  den  Widerspruch  zwischen  den 
rungen  Bunsbn's  und  denen  anderer  Beobachter  eine  Erh 
zu  finden:  Bunsen  spült  seineu  Apparat  erfit  mit  trockem 
aus  und  verdrängt  dann  die  Luft  durch  Kohlensäure; 
bleiben  zunächst  die  aus  der  Luft  adsorbirten  Schichten  an 
hängen;  es  könnte  sein,  dass  die  KohleusäuTG  nur  langsi 
verdichtete  Luft  verdrängt,  und  da  jene  stärker  absorbiri 
könnte  hieraus  sich  eine  lange  dauernde  Volumveränderu 
geben.  Um  diese  Frage  aufzuklären,  beschickte  Katse 
Röhre  mit  Glasstücken,  leitete  24  Minuten  lang  trocken 
von  200^0.  durch,  dann  20  Minuten  lang  trockene  kalt 
dann  6  Stunden  Kohlensäure.  Die  Nachadsorption  < 
15  Tage,  erreichte  aber  bei  10  qm  Glasoberfläche  nur  2. 
Seine  früheren  Versuche  ergaben  keine  Nachadsorption  ^ 
die  Luftschichten  vom  Glase  durch  Erhitzen  und  Auspumpe 
ständig  entfernt  waren.  Er  construirte  nun  einen  neuen 
rat,  in  dem  eine  Kugel  mit  Thüringer  Glaswolle  gefüllt 
fläche  etwa  3  qm)  drei  Tage  lang  erhitzt  und  ausgepum 
dann  mit  CO,  gefüllt  wurde.  Die  erste  VersuehBreibe  c 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  660  mm  Druck  40  Tai 
ergab  aber,  dass  das  Volumen  der  CO,  schon  nach  zwei  ä 
seinen  constanten  Endwerth  angenommen  hatte.  Dann 
der  Druck  in  der  Kugel  auf  1084,8  mm  gebracht;  dmb 
schwand  1,1  cm,  und  zwar  war  das  Volumen  nach  einena 
Tag  wieder  constant.  Dann  wurde  der  frQbere  Druck 
hergestellt  und  die  Kugel  mit  Eis  umgeben;  durch  die 
Veränderung  löst  sich  sofort  ein  Antheil  des  adsorbirten 
ab,  durch  die  Abkühlung  wird  die  Adsorption  in  böcbetens 
halben  Tag  um  0,2  cm  vermehrt.  Wurde  der  Druck  wU 
die  Höhe  getrieben,  so  stieg  die  Adsorption  bei  0^  entspn 


äuiLLE  u.  Pebrbt.    Mülle«. 
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das   reducirte  Volumen    der  CO,    seinen 
en  Stunden   erreicht.     Die  Adsorption   ist 
lendet,  wenn  die  Glasflächen  gasfrei  sind; 
ge  nimmt  mit  dem  Drucke  zu,  mit  steigen- 
Qd  aber  die  Glasflächen  schon  vorher  mit 
herzogen,  so  dringt  die  Kohlensäure  lang- 
chliesslich    wird   auf  die  Möglichkeit   hin- 
on  BüNSEN  benutzte  Glas  von  der  Kohlen- 
riffen werde,  und  der  Einwurf,  den  Bünsen 
sr   versehwindenden  Kohlensäuremenge  er- 
Tlegt,  dass  Kayser  nicht  die  Absicht  hatte, 
Tänderung  Bdnsen'b   für   eine  Diffusionser- 
,    sondern  nur  den  letzten,  lange  dauern- 
Die  Gasmengen  aber,   welche  bei  Bunsen 
dritten  Jahre  verschwinden,   stimmen  der 
sehr  gut  mit  den  KAVsERSchen  Diffusions- 
^  Bde. 


et  PeRREY.     Sur  le  rochage   de   1  or 
lans   la  vapeur  de  phosphore. 
.9t;    [Beibl.  VIII,  629  j   Chem.  CBl.  (3)  XV.  518 
.  XVII,  311. 

absorbiren  Phosphordampf  bei  einer  Tem- 
i.  unter  ihrem  Schmelzpunkte  liegt,  behalten 
liteung  and  im  Wasserstoffstrom  in  Ocolus.on 
Abkühlen,  Gold  bei  4-500»,  Silber  in  der 
ach  Blei  spratzt  mit  Phosphor,  aber  kaum 
henes  Arsensilber  entlässt  beim  Festwerden 

Bde. 


PK  Neue  Experimentaluntersuchungen 
behalt  von  Eisen  und  Stahl.  Stahl  und 
[r;  [Chem.  CBl.  (3)XV,463-4,  478t;  Beibl.  VIIl, 
tenmänn.  ZS.  1884,  Heft  14-17. 
bl  jeder  Art  absorbiren  geschmolzen  grosse 
am  meisten  Wasserstoff,  weniger  Kohlenoxid, 


»' 
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KohlcDBäure  und  Stickstoff.  Die  Gase  werden  tbeilweu 
nach  dem  Festwerden  abgeschieden.  In  Folge  deBsen 
die  Eisensorten  die  Erscheinungen  des  Spratzens  und  81 
Das  Spratzen  entsteht,  wenn  die  Gasblascn  in  dem  noch  ü 
Innern  des  Metalls  auftreten  und  entweichen ,  wobei  sie 
Erstarrungskruste  kleine  Kanäle  offen  b alten  und  ans 
flüssige  Theile  empor  schleudern.  Das  Steigea  entsteht, 
die  Gasblasen  aus  dem  Innern  nicht  mehr  entweichen,  ^ 
zähflüssiges  Eisen  durch  Löcher  in  der  Crstarrung^de 
wurmförmigen  Massen  empordrUcken.  Die  Bedingungen  ' 
scheinung  werden  von  technischen  Gesichtspunkten  aus 
sucht.  Der  Verfasser  ist  der  Ansicht^  dass  Waseerstitf!  tini 
Stoff  vom  Eisen  fester  gebunden  (legirt)  werden  als  Kohl 
welches  blos  absorbirt  werde.  B< 


J.  Böhm.  Verhalten  der  vegetabilischen  Gewebt 
Stärke  und  Holzkohle  gegen  Gase.  Bibdebh,  Ci 
316-19;    J.  ehem.  soc.  XLVI,  1250. 

Die  ersten  Antheile  des  Gases,  welchee  die  Luftpun 
Kork  und  Tannenholz  zieht,  enthalten  nach  dem  Verfasse 
12  pGt.  Sauerstoff  mehr  als  atmosphärische  Luft.  Dagege 
Hobelspähne  von  beiden  Stoffen  weder  Wasserstoff  noch 
Stoff  merklich  absorbiren.  Kohlendioxid  wird  in  Qua 
absorbirt,  die  mit  dem  Betrag  des  yorhandeneu  Wassen 
variiren.  Stärke  absorbirt  am  meisten  Kohlendioxid  b 
kommener  Trockenheit,  und  das  Gas  lässt  eich  mit  der  LuJ 
nicht,  wohl  aber  durch  Eintauchen  in  Wasser  YolUtand 
fernen.  Bezüglich  der  Holzkohle  sind  die  meisten  V^ 
resnltate  schon  bekannt.  Absorbirter  Stickstoff  wird  aus 
frisch  geglühtem  Kohlenpulver  durch  Kochen  mit  Wasi< 
ständig  ausgetrieben,  Sauerstoff  nur  tlie  11  weise.  B 


tCHüTZENBERGER.     Litteratuf. 
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Sur  quelques  ph^nomfenes  d'occlu- 

1520.1523t;     [Cliem.   CBl.   (3)  XV,  588-589 ; 

Kaliumchlorat  und  Braunstein  hergestellt 
i  leicht  nach  Chlor  und  behält  auch  nach 

und   wochenlangem   Aufbewahren    noch 

Ahnung"    von   diesem  Geruch.     Er   giebt 

isten  Chloranzeigern  keine  Reaction;  lässt 

h   ein  glühendes  Platinrohr  streichen,    so 

ringe  aber  deutliche  Chlorreaction.     Das 

jo  in    diesem  Sauerstoff  in    einem    beson- 

;en  Zustande,  den  Verfasser  als  Occlusion 

res   Blei,   welches   an  feuchter   Luft  ge- 

nrd,    occludirt  eine   minimale  Menge   von 

nnender  Rothglut    wieder    fortgeht.     Fein 

l    nimmt  Sauerstoff  auf  und    zwar   wahr- 

i  Bildung  .eines  Superoxyds,  wenn  man  es 

Iht  und  erkalten  lässt. 

Bde, 


Litteratur. 

Absorption  des  Wasserstoffs. 
4.  1883;    [Beibl.  VUI,  629. 

l  D.  S.  Lewis.  Versuche  über  die 
Jasen  durch  Coaks.  Am.  Chem.  J.  IV,  409. 
110. 

[irdige  Absorption. 

[,  655;  [diese  Berichte  XXXIX,  (1)  364.  1883. 

)v  die  Absorption  von  Ammoniak  durch 
3er.  UOrosi   VII,    192;     [Arch.    d.    Pharm. 
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E.  W.  R.  Pfeiffer.  Ueber  die  Verdichtung  vc 
durch  feste  Körper  unter  hohen  Drucken  niit 
sichtigung  der  Temperatur.     rnaug.-Diss.  4ipp. 

Berthelot  und  Güntz.  Ueher  die  Absorption  v 
durch  Kohle  und  dessen  Verbindung  mit  Wa 
Siehe  Gap.  21  B,  chemische  Quellen  der  Wärme. 


Zweiter  Abschaitt. 

k    u    s    t    i    k. 
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i  on  tbe  energy  absorbed  by  organ- 
sound.      Science  IV,  298. 

ei  neu   Vortrag    vor    der   physikalischen 
chen    Natarforscherversammlang.     Rs   ist 
SB   ZuDgenpfeifen    einen   weit   grösseren 
Elnergie  in  Schall    umsetzen    als   Lippen- 
zwei Pfeifen  gleicher  Gestalt  aber   ver- 
;leioere   bei   gleicher   Energiezufuhr   den 
eine  Pfeife  16  halbe  Töne  höher  als  die 
eretere   nur   der   halben   Energiezufuhr, 
Ton  zu  geben,    wie   die    zweite.     (Gilt 
gewisser  Grenzen  der  Tonhöhe.    Ref.) 

Bde. 


iie  Querrippen  bei  den  KüNDx'schen 
1.  Phys.  Ges.  Berlin,  1884,  14-15. 

muthet  die  Ursache  der  Querrippen  in 
inlich  unhörbaren  Obertönen.  Um  die 
lat  er  eine  Stimmgabel  von  100  Schwin- 
ut8chukmembran  schlagen  lassen,  die  als 
[orkmehl  beschickten  itöhre  diente.  Bei 
iefen  Tönen  entstehen  die  Querrippen 
lanz  intensiv  ist,  springen  die  Korktbeile 
in  die  Höhe  und  bilden  Querwände  in 
AhHtänden;  aus  den  Querwänden  heraus 


i 
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werden  sie  nach  beiden  Seiten  fort-  und  zur  Röbrenwai 
geschleudert.  Dabei  werden  die  Querrippea  umgebogen 
Theil  von  der  Schwere  herrührt. 

Eine  bestimmte  Entscheidung  ttbor  den  obigen  E 
versuch  Hess  sich  nicht  treffen,  weil  C8  au  Gelegenheii 
gleichung    von  Röhren  verschiedener  Toubobe   fehlte. 


R.  Weber.     Sirene  ^lectrique.     Soc.  EeW.  sc,  mt 
LXVIl.  Session  1884,  28-42;    Schweiz.   Natf.  Ges.  Luxem 
J.    de   phys.   (2)   III,  535;    Wied.   Ann.    XXIV,  6T1-B80; 
XVIll,  182;    Lum.  el.  XVI,  337-343;  [Natf.  XVUl,  94;  [Ä 
V,  136. 

In  der  einfachsten  Form  setzt   sich  die  von  R.  W 
struirte  elektrische  Sirene,  wie  folgt,  /.usammeti.     Ein 
Rad  R  kann  auf  einer  Axe  A  rotiren.    Auf  dem  Hand 
liegt  eine  Feder  L  auf,  deren  eines  Ende  an  einem  Metal 
festigt  ist,  und  deren  anderes  Ende  abwechselnd  einen 
Rades  und  einen  mit  isolirender  Substanz  angeftlllten 
räum  trifft.    Ein  elektrischer  Strom  geht  von  einer  Batti 
ein  Telephon,  die  Axe  Äj  das  Rad  und  durch  die  Feder  zi 
zurück.     Rotirt  also  das  Rad,  so  wird  der  Strom   ab 
geöffnet   und    geschlossen    und   dementsprechend    die 
Telephons  in  Schwingung  versetzt.    Die  Höhe  des  Toi 
portional  der  Zahl    der  Zähne  des  Rades  und   der  R< 
schwindigkeit;  die  Intensität  hängt  von  der  Stromgtärki 
Constanten  des  Telephons  ab.     Der  vollständige  Appai 
aus   mehreren  Rädern,    von  denen  jedcK  eine  Ratterte 
wenn    alle    zusammen    benutzt   werden    Brillen*      Mit 
gelingt  es,  die  ÜELMHOLTz'sche  Differenz-  und  Additiona 
das  Telephon  zu  demonstriren. 


L.  Chr.  Th.  Heuser,     lieber  die  Querschwingui 

Röhren.       Inaug.  Diss.  Marburg  1884,  34  S,    S^. 


aER.     Heuser.     ETipkins. 
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durch  eine  ExperimeDtaluntersuchuag  die 
die  Röbren  beim  Querscbwingen  dieselben 
lie  Stäbe.  Nachdem  er  in  Glasröhren  die 
eingeführten  trockenen  Quarzsand,  durch 
•ceit  und  durch  aufgesetzte  Drahtreitercheu 

welche  letzteren  sich  bei  passender  Ein- 
tenstellen  hin  bewegen,   ist  er  bei  dieser 

geblieben,  weil  sie  einerseits  sehr  genaue 

andererseits  auch  bei  undurchsichtigen 
r  blieb.    Um  die  Röhren  in  Schwingungen 

er   ein   sogenanntes    Streichstäbchen    an, 

Ende  derselben  ankittete.  Die  Unter- 
Lokt  auf  Stäbe  mit  zwei  freien  Enden,  so- 

Enden  Schwingungsbäuche  lagen;  das 
iten  Stäbe  war  Messing  und  Glas,  ihre 
leter  oder  1,5  m;  die  Töne  wurden  bis 
rzeugt.  Die  Endergebnisse  fasst  der  Ver- 
:e  zusammen:  1)  Bei  einer  Röhre,  auch 
iebigen  Flüssigkeit  geAlllt  ist,  liegen  die 
r  denselben  Oberton  an  derselben  Stelle 
m  gleicher  Länge.     2)  Röhren  liefern  be- 

als  Stäbe  von  denselben  Dimensionen, 
leicher  Wandstärke  liefern  dickere  Röhren 
igegen  die  Durchmesser  zweier  Röhren 
aige  mit  der  schwächeren  Wandung  den 
Werth  des  e  ist  bei  den  Röhren  derselbe 
5)  Wenn  die  Röhren  ganz  mit  einer 
len,  so  wird  die  Tonhöhe  derselben  er- 
h  eine  specifisch  schwerere  Flüssigkeit  mehr 
5.  Lp. 


bservations  on  tbe  Harmonics  of  a 
)ne-eighth  of  its  Length.  Proc.  Roy. 
7;    Proc.    Birm.    Phil.    Soc.   XXXVII,  363-367; 


• 


i:1 
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Der  Verfasser  untersucht  die  Ohertone  einer  «1 
Pianofortesaite  von  1,17  mm  Durchmcsa^r^  welche  de 
mit  135,2  Schwingungen  giebt.  Die  Breite,  in  der  t 
Steg  verschieben  kann,  ohne  dass  der  Oberton  aufhdri 
sich  itlr  den  zweiten  Oberton  zu  0,85  Zoll,  für  dei 
0,65  Zoll.  Durch  leichtes  Bertthreri  der  schwindenden 
einem  theoretischen  Knotenpunkt  gelingt  es,  die  Obertöne 
neunzehnten  deutlich  zu  hören.  Nach  v.  UgLKimi.Tx  w< 
Allgemeinen  beim  Pianoforte  die  Saiten  in  f  bis  ^  ihr« 
angeschlagen,  und  es  soll  das  den  Vortlieil  haben,  da 
und  9.  Partialtöne  verschwinden  oder  sehr  schwach 
Nach  dem  Verfasser  ist  das  nicht  der  Fall,  und  er  b^r 
den  7.  und  9.,  als  auch  den  8.  und  Ifi.  Oberton  sehr 
kräftig.  Dass  der  8.  Oberton  nicht  verachwanri,  hatte 
lieh  seinen  Grund  darin,  dass  der  Hammer  keine  »cbar 
hatte,  sondern  eine  Oberfläche  wie  der  g;ewi5hnliche  Pi 
hammer,  dessen  Schlag  sich  auf  beiden  Seiten  des  beabi 
Knotenpunktes  ausbreitet. 


A.  Elsas.     Zur  Theorie  der  erzwungenen  Schwii 
gespannter  Saiten.        Wibd.  Ann,  XXin,  173-201 1 

XVII,  161-162. 
Es  werden  die  MsLDB'scheu  Versuebe  über  Sai 
Fadenschwingungen  mathematisch  behandelt,  u.  A.  w 
die  Lösung  f&r  den  Fall  gegeben,  wo  eine  Saite  in  Tu 
Schwingungen  versetzt  wird,  wenn  dem  einen  Endpu 
selben  eine  periodische  Bewegung  In  der  Eichtung  ibi 
läge  mitgetheilt  wird.  —  Um  auch  bei  constanter  Span 
Fadens  die  Periode  der  Erregung  und  dadurch  die  Schv 
formen  variiren  zu  können,  wird  der  folgend e  Appar^ 
schlagen:  Auf  der  Axe  einer  Sirene  wird  ein  kleines  ( 
centrisches  Rad  befestigt,  und  an  dem  Träger  des  Zu 
mit  zwei  Schrauben  ein  Träger  ftlr  ein  Hebeleben  au 
dessen  conisch  zugespitzte  Axe  in  zwei  den  Träger  dui 
den  stählernen  Schrauben  ruht,  und  welches  mit  sehr 
Reibung   beweglich    ist.     Der    Hebel    ist    in    der    Verl 


Elsas.     Rayleiqh. 
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^erticalen  Arm,  welcher  das  excentrische 
orizontalen,  an  welchem  der  zu  erregende 
Die  Spannung;  des  Fadens  erhält  den 
en  Lage,  wenn  die  Sirene  stillsteht,  und 
er  Sirene  in  dieselbe  zurück,  wenn  das 
)  Rad  ihm  periodisch  eine  kleine  Drehung 
ignet  sich  namentlich  zur  Demonstration 
Btze.  Um  auch  transversale  Schwingun- 
I  longitudinale  Erregung  hervorzurufen, 
ler  Apparat,  der  gleichfalls  an  der  Sirene 
1  Wesentlichen  aus  einem  Stahlstäbchen 
i  Ende  der  zu  erregende  Faden  befestigt 
ier  Mitte  durch  passend  tordirte  Drähte 
ehalten  wird,  dass  es  durch  das  Anfangs 
td  in  oscillatorische  Schwingungen  geräth. 

Cn, 


1  the  Circulation  of  Air  observed 
j  and  on  some  Allied  Acoustical 
.  Roy.  Soc.  CLXXV,  1-21;  [Beibl.  VIII,  289. 

me  aus  der  Akustik  analytisch  flir  einen 

zum  ersten  Male  behandelt.     Die  ersten 

von  Faraday   (Phil.  Trans.  1831,  299) 

jen.      Die    Flüssigkeit    wird    als   incoiii- 

zunächst   der  Einfluss    des  Bodens   auf 

untersucht.     Faraday   fand,   dass  feiner 

reuter  Sand   sich   an  den  Bäuchen  anzu- 

in  Uebereinstimmung  mit  der  gegebeneu 

^hrnen,    dass  die  Bewegung  des  Sandes 

lachst  liegende   Schicht  allein  co«^rollirt 

jh    mit  Wasser    würde    die  Dicke    dieser 

>,0135  cm  zu  betragen  haben.     Der  zweite 

m  gleichfalls    die  Flüssigkeit  als    incom- 

wird,    behandelt    die  Bewegung,   welche 

Issigkeit  durch  die  Bewegung  einer  bieg- 

32 
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samen  Platte  hervorgebracht  wird;  und  der  dritte  FaTI 
sieh  auf  die  Luftströmungen  in  KuNDT^schen  Rohren;  b: 
die  Gompressibilität  der  Flüssigkeit  berücksiebtigt,  da  aoge 
wird,  dass  die  Bewegung  annähernd  in  einer  einzigen  Df 
stattfindet.  Die  Lösung  in  erster  Annäherung  ist  eine  Anv 
der  von  Kirchhoff  (Pogg.  Ann.  CXXXIV,  18Ö8)  ge 
correspondirenden  Lösung  ftlr  einen  Rotationskörper  mit  \ 
lässigung  der  auf  Wärmeentwicklung  und  Wärmeleitung 
lieben  Glieder. 


F.  Melde.     Akustische  Experitnentaluntersiichun| 

WiED.   Ann.  XXI,  452-470;    [J.   de   piivs.  (2)  111,547-548; 
XV,  172. 

Aus  den  mannigfachen  frtlberen  Versuchen  des  Vi 
mit  Fäden,  die  durch  Befestigung  an  einer  tönenden  Stitn 
zinke  in  Schwingungen  versetzt  werden,  ergiebt  sich,  d 
Gabelende  niemals  ein  Knoten  angenommen  werden  c 
dass,  bei  Messungen  von  Balbwellenlütigen  scbwtogender 
die  an  der  Gabel  liegende  erste  Strecke  unberUcksiehtigt  t 
ist.  Es  werden  neue  Versuche  angestellt,  in  denen  die  e? 
Gabel  den  Faden  nicht  am  Ende,  sondern  an  irgeii 
zwischen  den  beiden  festen  Enden  gelegenen  Punkte  io 
gung  versetzt.  Ist  der  Verbindungsputikt  von  Gabel  um 
der  Mittelpunkt  des  letzteren,  so  ergeben  sich  die  folgei 
setze:  1)  Der  Faden  nimmt  beiderseits  zur  Mitte  nur  symii 
Bewegungen  und  Formen  an.  2)  In  die  Mitte  des  Fadeof 
nie  ein  Knoten  zu  liegen,  so  dass  alle  Übertöne  des  Fad 
gerader  Ordnungszahl  ausgeschlossen  sind.  3)  Der  Fad« 
immer  als  aus  zwei  Sttlcken  bestehend  angesehen  werdi 
denen  j«des  Stück  so  schwingt,  ab  ob  das  andere  ni« 
banden  wäre.  —  Verändert  man  die  Spannung  des  Fai 
dass  die  Knoten  näher  an  die  BerUbrungsatetle  mit  de 
heranrücken  und  sich  zum  Entstehen  eioes  Obertoos  voa 
Ordnung  in  einem  Knoten  vereinigen  müssten^  so  tritt  d 
ein,  sondern  es  tritt  eine  Discontinuitüt  iu  der  Scbvvinguj 
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igsform  genannt,  auf,   bis   bei  weiter  in 
derter   Spannung    der   nächste  ungerade 

die  Gabel  nicht  mit  dem  Mittelpunkt, 
lern  Punkte  des  Fadens  in  Verbindung, 
4)  Wenn  ein  Faden  irgend  eine  Partial- 
3  Stande  ist,  so  wird  diese  von  einer  mit 
iwingenden  Gabel  eingeleitet,  wenn  der 
1  am  Faden  einem  Schwingungsmaximum 
Ischwingung  entspricht.  5)  Die  Partial- 
Lucb  erregt  werden,  wenn  die  Gabel  an 
e  nicht  zu  nahe  an  einem  Knoten  der 
tialschwingung  liegt  6)  Liegt  der  An- 
cht  in  der  Mitte  des  Fadens,  so  sind  die 
r  zur  Mitte  unsymmetrisch.  7)  Zwischen 
Schwingungen  eines  Fadens  sind  unzählig 

möglich,  da  jeder  Aenderung  der  Er- 
!8  System  von  üebergängen  entspricht, 
und  Membranen  zu  erregen,  werden  ver- 
iterbrechern  besprochen,  und  einige  neue 
runter  ein  Unterbrecher,  den  der  Verfasser 
3nnt;  er  erlaubt  die  Schwingungszahl 
chcylinders  durch  Eingiessen  von  Wasser 
so  dass  sie  der  Schwingungszahl  eines 
genden  Gabel  gleich  wird.  Es  gelingt 
Unterbrecher,  bis  4  m  lange  Drähte  und 
regelmässige    stehende  Schwingungen  zu 

Cn. 


nx  neuen  Fadenschwingungs- Apparat. 
i8,  PhlLMag.  (5)X1X,  48-55;  [Cim.  (3)  XVIII, 
\  383. 

.       ZS.  f.  Instrk.  IV,  418. 

der  Schwingungen  gespannter  Saiten 
;hord  der  MELDE'schen  Fadenschvvingungs- 
t   des    Verfassers   vereinigt   die    Vorzüge 

32* 
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beider.  Das  eine  Ende  der  Saite  \M(t  über  eine  Rolle 
mit  einer  Wagsehale  besehwert.  Das  andere  Ende  iät  i 
starren  Hebel  befestigt,  der  mit  gerioger  Reibung  um 
Saite  rechtwinklige  Axe  drehbar  ist.  Diesem  Hebet 
periodische  Stösse  ertheilt  durch  ein  Rad,  welches  exceni 
der  Axe  einer  Sirene  befestigt  ist.  Die  Balte  geräth  iq 
gungen,  wenn  die  Periode  der  Erregung  einem  ihrer  E 
entspricht.  Auffallend  war,  wie  leicht  es  in  ciiesen  Fälle 
die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Sirene  eonstapt  zu  erb 
Die  MERSENNE'schen  Gesetze  Über  die  Abhängig] 
Grundtones  von  Länge,  Spannung  und  Masse  der  Haiti 
sich  mit  grosser  Sicherheit  an  dem  Apparate  demonatrir 


A.  Lehnebäch.  Ein  Apparat  zur  Erzeugung  sti 
Wellen  an  Fäden.  Wied.  Ann.  (2)  XXUU  157.159; 
XVII,  160. 

Die  Stimmgabel  des  von  Hrn.  Mklde  zu  gleicheto 
angegebenen  Apparates  ist  durch  einen  Btromunterbreehe 
Form  eines  WAONER'schen  Hammers  ersetzt.  Durch  Ac 
der  Spannung  des  Fadens  gelingt  es,  die  Auzah)  der  sc 
lieh  hervortretenden  schwingenden  Abtheilungeo  zu  varit 


Kittler.     Tönen  eines  Electromagiieten.     Electml 

V,  38-39. 

Ein   zu    Vorlesungszwecken    dienender   Elektromagi 

laut    unter    dem  Einfluss   der   periodischen    Stromschwa 

einer    ScuucKERT^schen    Flachringmaschioe.      Die    Bchw 

zahlen  sind  der  Tourenzahl  der  DynamomaBchine  propo 

i 


W.  HiMSTEDT.     Ueber  LisSAjous'sche  Curven. 
Math.  u.  Phys.  LXX,  337-369;    [BeibL  VIII,  344. 
Es  werden  die  LissAJ0U6*schen  Curveu  analytisch  nti 
bezüglich  der  Construction,  Lage    ihrer  Doppelpunkte   u 


.ER.       HiMSTBDT.      R.    F.      BLAIKLEV    CtC.       501 

jsdruck  für  die  Geschwindigkeit  des  os- 
Brgeleitet,  die  KiUninmng  der  Cuiven, 
Nation  untersucht.  Eine  Arbeit  von  W. 
en  der  LissAJOUs'schen  Stimmgabelcurven, 
Bi  Theil  dieselben  Fragen  und  wurde  dem 
lUendung  seiner  Arbeit  bekannt. 

Cn. 


nza  da  lezione.      Cim.  (3)  XVI,  160. 

al  ausgespannte  Klaviersaite,  deren  Span- 

,  kann,  wird  vertical  eine  Karte  mit  Wachs 

ein  horizontaler  Schlitz  befindet;  möglichst 
ror  dem  Schlitz  vertical  eine  zweite  Saite 
wird  durch  den  Schlitz  passend  beleuchtet 

Schwingen  der  Saiten  auf  einem  eutfernt 
die    LissAJOus'schen    Curven    schwarz   auf 

Cn. 


Ixperiments  on  the  Velocity  of  Sound 

(5)  XVIII,  328-334 ;  Phys.  Soc.  London  VI,  228; 
1,  553;    Beibl.  IX,  501;    Cira.  (3)  XVII,  264;    J. 

at   seine  Versuche   vom  Jahre  1883  fortge- 

dem  Resultate:   In   glatten  Röhren   ist  die 

proportional   r-»     und   n-J ,    wenn  r  der 

,nd  n   die  Schwingungszahl    des  Tones    be- 

idigkeit  in  freier  Luft  für  Tonwellen  von 
ist   bei  0»  331,676  m;    für   das  Verhältniss 

men  ergiebt  sich  daraus  1,4036.        Cn. 


Einfache    Ableitung    der    Scl)allge- 
WiED.   Ann.  XXIII,  147-150;    [Cim.  (3)  XVll, 

windigkeit  in  flOssigeu    und  isotropen  festen 
Rücksicht   auf  Terapcraturäudcrungen  herge- 


502 


8.    Physikalische  Akustik. 


leitet,  wenn  die  LongitudiDalschwingungen  lediglich  rc 
nungen  normal  zu  den  Wellenfläcben  berrUhreu.  FOr  < 
Pflanzungsgeschwindigkeit  c  wird  erhalten 


= i-^'it' 


dv 

in  welcher  Gleichung  p  den  Druck,  welcher  nicht  na< 
Richtungen  gleich  gross  zu  sein  braucht,  ü  das  Bpecifii 
lumen  bedeutet  und  der  Quotient  einer  adiabatischen 
änderung  entspricht,  da  bei  der  raschen  Aufeinanderf 
Schwingungen  während  einer  derselben  fUr  das  sch^ 
Theilchen  weder  Wärmezufuhr  noch  Wärmeeutziehung  ?o: 
in  Betracht  kommt.    Obige  Gleichung  geht  für  Gase  iu 


c  =  ^kgpt)  =  yhgRT 

über.     Bezüglich  der  entsprechenden  Gleichung  flQr  DIn 
tropfbare  Flüssigkeiten  wird    auf  des  VetTassers  Buch  . 
elastischer   Körper^,     Abschnitt  XII    verwiesen.     Die   c 
machte  Voraussetzung  über   die  Loogitudinal Schwingung 
bei  festen  Körpern  nicht  zu.    Die  Gleichung  kann  aber 
Körper  angewendet  werden,  wenn  die  Dilatation  eines 
zwei   unendlich    benachbarten  Wellenlläcben   liegenden 
sehen    Körperelements   lediglich    von    einer  Äenderung 
aniänglichen  Länge  /  herrührt,  so  daes  die  Dilatation 

""«""/'      dv  ~  äA    ^ 
ist.    Es  wird  gefunden 

c^]/—E,       k  =  -^ 
oder  bei  genauerer  Ableitung 


=/ 


6*^ 
5|U 


E, 


wenn  k  das  Verhältniss  der  specifiscbcn  Wärmen  bei  ec 
Drucke  und  bei  konstantem  Volumen  bedeutet  i 


JPbyradch.    Beymb. 
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.flanzungsgeschwindigkeit  des  Schalls 
npfen.         Dissertation  Zürich    1884;    [Beibl. 

t  von  der  ZEUNEKSchen  Gleichung  für  die 
Dg   des  Wasserdampfes  pV  =  const.    aus, 
,  den  gesättigten,    =  1,333  für  den  Uber- 
11,   und  versucht  experimentell  die  Frage 
ei    der   Fortpflanzung  des  Schalls   in   ge- 
eintretenden  Druckänderungen  eine  Con- 
,   oder   nicht.      Die   Versuche   sind    nach 
angestellt,    bei   welcher    die   Einstellung 
Stahlscheibchen ,    die    mit    Coconfäden    an  ^ 
aufgehängt  sind,  in  verschiedenen  Stellen 
i,  in  der  ein  Ton  wie  bei  der  KuNOTSchen 
\\  beobachtet  wird.     Die  Wellenröhre  war 
hr  umgeben,  um  durch  SpUlung  die  Tem- 
n  zu  können.     Es  werden  die  Dämpfe  von 
kohlenstoff,  Chloroform,  Benzol  und  Wasser 
chueten    Werthe    für   das    Verhältniss   der 
allen  bis  zu  10  pCt.  verschieden  aus,  wenn 
die   theoretische    Dampfdichte   (fc„),  oder 
Formel    J=dA),b9b^T   berechnete   (*,), 
R   und  Gkotun    gefundene  (ft,)  verwendet, 

.,..  k  --JSl^^J^^^,  wo  u>  die  mittlere 
tzt.  «-  64,38 '(l+aO 
405  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen 
lalbe  Wellenlänge  des  benutzten  Tones  in 
den  drei  Dampfdichten  bedeutet.  Bezeich- 
,  s  die  Zahl  der  gemessenen  Wellen,  so  er- 

ie: 

Chloroform _^ 

1,181  1,092 
1,198  1,110 
1,194       1,104 

Mittel    1,115  ^Mli      1,102 


I 

k. 

50 

1,016 

65 

1,031 

57 

1,024 

►61 

1,027 

t 

z 

^0 

22,1 

23 

1,156 

46 

10 

1,119 

78 

10 

1,071 

58      1,025 
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Schwefelkohlenstoff 

t 

z 

^0 

*i 

k. 

3 

8 

1,239 

1,225 

1,178 

17,5 

8 

1,241 

1,259 

1,210 

35 

8 

1,201 

1,254 

1,206 

67 

8 

1,161 

1,274 

1,225 

Benzol 


i 

i 

^0 

^1 

\bjy 

6 

1,^02 

1/21 

35 

17 

\^m 

1,22 

1,2105      1,253       1,205 


78 


1,185       1,21 
WEsser 

1,269       1,41 


Aus  den  Versuchen  wird  vom  Verfasser  nur  der 
gezogen,  dass  sieb  die  adiabatiscben  Curven  der  ge 
Dämpfe,  nach  denen  sich  bei  den  von  einem  sehr  höh 
1255  Schwingungen)  erzeugten  Schallwellen  Druck  und 
ändern,  durch  die  Gleichung  po"  =  const.  daretetleu  lasse 
•  n  nicht  erheblich  von  dem  Verhältuiss  der  specifiscben 
der  überhitzten  Dämpfe  abweicht. 


Neyreneuf.  Sur  la  transnoission  du  son  par  lei 
CR.  XCVIII,  980-982  u.  1264-1265;  J.  de  phys.  (2)  III,  i 
scient.  1884  1,570;  Cim.  (3)  XVI,  130-131  u.  138  j  BeibL 
u.  696. 

Der  Verfasser  hat  seine  Versuche  über  die  Durch  1 
der  verschiedenen  Gase  für  den  Schall  fortgesetzt.  I 
Stickoxyd  und  Kohlenwasserstoff  fand  steh  entsprecb 
nahe  gleichen  Dichtigkeit  kein  Unterschied.  Beim  Sti 
ergab  sich  für  das  Verhältniss  der  Entferiiuiigen  der  Scb 
für  die  eben  noch  eine  Wirkung  auf  die  empfindücbe 
zu  constatiren  war,  1,82;  beim  Amiiiouiak  1,45^  im  H 
statt  1,42;  die  Differenz  wird  durcb  beigemengte  Lud 
Jede  beigemengte  Substanz,  welche  die  Dichtigkeit  d€ 
tersuchenden  Gases  ändert,  wie  Leuchtgas ,  üodert  ! 
Durchlässigkeit  erheblich.  Dämpfe  von  Aether-Schwef 
Stoff  und  Petroleum  ändern  sie  im  entgegcugesetzten  Sin 
Wirkung  von  Rauch  und  suspendirten  Tbeilcben  ist  ver 
Phosphor  und  Salmiakrauch  ändern  die  Durcbläfisigke 
wenn  nicht  die  Dicke  der  Gasschicht  sehr  erheblich  < 
Rauch  sehr  dicht  ist;  ähnlich  verhält  sieb  der  Rauch  voi 
während  gewöhnlicher  Rauch  die  Tonstärke  sehr  stark  f 
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t  den  conjugirten  Spiegeln   wird  gezeigt, 

Watte   weder  Richtung    noch    Intensität 

rahlen  merklich  ändert.    Auch  2  Schichten 

aben    noch    geringere   Wirkung    als    ein 

Cn. 

pflanznng  des  Schalls  in  Resonanz- 
)pt.  u.  Mech.  V,  229;    [Beibl.  IX,  237. 

nlichen  Apparat  mit  einer  Saite,  die  sich 
ü    oder  horizontal    erregen  lässt,  ist  am 

je  ein  eisernes  Plättchen  angebracht, 
»magneten  vertikal  oder  horizontal  gegen- 
Itet  man  in  den  Stromkreis  des  Elektro- 
Hn,  so  hört  man  einen  starken  Ton,  wenn 
der  Lage  des  Elektromagneten  tiberein- 
1,  wenn  die  beiden  Richtungen    auf  ein- 

so  dass  sich  demonstriren  lässt,  dass 
siner  schwingenden  Saite  aus  in  einen 
ie  z.  B.  den  Resonanzboden  bei  Seiten- 
Schwingungsebene  der  Saite  fortpflanzen. 
Cn. 

Bestimmung   der    Scballstärken    des 

ED.    Ann.  XXI,  509-513;    [Naturf.  XVII,  176; 

e  eines  Schallpendels  zu  bestimmen,  d.  i. 
)BERBECK'8chen  Formel 
P 


lg 


e  = 


;  gleiche  Schallpendel  verwandt;  einmal 
5r  genau  gleichzeitig  durch  dieselbe  Fall- 
ngsfähigen  Platten  auffallen •,  dann  wird 
es  einen  Apparates  eine  solche  Elevation 
h  das  Aufschlagen    seines  Hammers    ent- 
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stehende  Schall  dieselbe  Stärke  hat  wie  der  Schall  de 
pendeis;  dann  ist 

lg2 


«  = 


1     B 


wo  H  und  h'Aen  Sinus   der   ElevationswiDkel    ausdrt]< 
6  Versuchen   mit   veränderten   Elevationen    yariirte   e 
0,601—0,633;   dies  ist  mit  dem  vom  Verfasser  io  eine 
Arbeit  (Wied.  Ann.  XVIII,  471)  gefundeoeo  Resultat 
einstimmung. 


A.  G.  CoMPTON.  On  a  method  of  obtaining  atil 
records  of  the  free  vibrations  of  a  tuning-f^ 
on  the  autographic  recording  of  beats.  Swu 
444-452;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  93-94. 
Durch  drei  in  elektrischen  Stromkreisen  befindlic 
spitzen  werden  auf  einem  Streifen  Papier,  der  auf  eii 
ein  Uhrwerk  unter  den  Platinspitzen  fortbewegten  Met^ 
liegt,  drei  simultane  elektrochemische  Aufzeichnungen 
die  eine,  durch  ein  Chronometer  erzeugt^  gicbt  Secund 
zweite  entsteht  durch  einen  Stromschluss^  der  jedesma 
Umdrehung  einer  Sirene,  die  mit  der  zu  untersucbetic: 
gabel  nahe  den  gleichen  Ton  giebt,  eintritt;  die  drit 
durch  den  Stromschluss  einer  zweiten  Batterie  bei  jei 
bung,  welche  der  Stimmgabelton  mit  dem  Sireneoton  i 
die  durch  einen  HELMHOLTz'schen  Resonatür  auf  eim 
übertragen  wird.  Die  Details  der  Methode  mtlsaeD  i 
handlung  selbst  nachgesehen  werden.  Die  Stimmgab« 
vollständig  frei,  und  um  ihre  Schwingutgszabl  zu  ünt 
eine  Abzahlung  an  den  autographischen  Aufzeichuüngc 
lieh.  Mit  einer  KöNio'schen  Vocalstimmgabel  wurd« 
suche  angestellt,  in  denen  die  Zahl  der  Hcbwebungeo 
6  in  der  Secunde  variirte;  die  gefundenen  Schwing 
lagen  zwischen  340,66  und  341,33. 


)MPTON.      RaYLBIGH. 
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)ustical   Observations  V.       Phil.  Mag. 
de  phys.  (2)  III,  548-549,  IV,  240;    Beibl. 
7,  184. ' 

'heil  seiner  akustischen  Beobachtungen 
zeigt,  dass  eine  empfindliche  Flamme, 
e  Tonwellen  erzeugt  werden,  nur  dann 
ler  in  einem  Schwingungsbauch  gelegen 
Mbt,  wenn  der  Brenner  in  einem  Knoten 
ch  durch  stroboskopische  Beobachtung 
horrauch,  der  aus  einem  ausgezogenen 
jhten,  wenn  die  Ton  wellen  von  einer 
len  und  wenn  man  gewisse  Vorsichts- 
Befindet  sich  die  Ausflussöffnung  in  der 
1  den  Zinken  der  Gabel,  so  ist  keine 
strahl  zu  beobachten.  Die  Empfindlich- 
für massige  Tonhöhen  wird  erheblich 
:|uer  vor  der  Oeffnung  HELMHOLxz^scher 
nd  ausgesuchter  weithalsiger  Flaschen 
en  lassen  sich  auf  diese  Weise  gut  de- 
luch  ein  Luftstrom  ohne  Rauch  vor  einer 
ie  Erscheinungen  sichtbar  zu  machen.  Bei 
;t  aber  die  Methode  auch  bei  Anwendung 
end  bei  Schwingungen  in  der  Gegend 
ndlichkeit  erzielen  lässt,  welche  die  des 
Von  hinten  beleuchtete,  durch  Kaliper- 
igkeitsstrahlen  zeigten  das  Maximum  der 
e  von  Stimmgabeln,  die  20-50  Schwin- 
ausfnhrten;  der  Druck,  unter  welchem 
mt,  muss  ftir  verschiedene  hohe  Töne 
und  die  Beobachtung  ist  am  besten  eine 
efärbte  Linie  im  Flüssigkeitsstrahl  wird 
js  ist  am  vortheilhaftesten,  die  Sehlinie 
der  Biegungen  zu  stellen;  diese  Ebene 
kerbungen  der  Ausflussöffnung  an  zwei 
len  stabiler  gemacht, 
i   ftir   tiefere,   Rauchstrahlen    für  höhere 
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Töne  das  Maximum  der  EmpÜDdlichkeit  zeigen^  liegt < 
der  grösseren  Dichtigkeit,  sondern  an  der  geriogerea 
des  Wassers.  Der  Verfasser  stellt  Versuche  an,  um 
fluss  der  Zähigkeit  klarzulegen,  und  es  ergiebt  sieb,  ds 
z.  B.  ein  Strahl  warmen  Wassers  von  84*^  C.  bei  eine 
der  grösser  als  ^  Zoll  ist,  schon  nicht  mehr  ohne  Fiai 
Boden  erreicht,  ein  Strahl  von  einer  Mischung  von  Wi 
Alkohol  in  gleichen  Verhältnissen  erst  bei  einem  Drue 
bis  30  Zoll  zu  flackern  beginnt.  Fehler,  die  bei  dem  < 
Wasser  durch  Gonvectionsströme  hervorgebracht  Bein 
sind  in  anderen  Versuchen  mit  kaltem  Walser  und  M 
mit  Alkohol  bei  Zimmertemperatur,  die  ein  analoges 
geben,  ausgeschlossen. 


A.  IsRAiLEFF.      Apparat   zur   genauen    Bestimmi 
Schwingungszahlen.       Journ.  d.  niss.  phys,-chem.  Ge 
l-7t;    [Beibl.  IX,  21. 
Der  Apparat  (prämiirt  in  Moskau,    Wien,  Philade 

Paris)  besteht  aus  zwei  Theilen. 

A.  56  Stimmgabeln  haben  bei  15^  C.  Hchwingu 
von  440  bis  880  (a);  je  zwei  benachbarte  untersche 
also  um  8  Schwingungen. 

B.  Ein  Pendel  besteht  aus  einer  schweren  Ki 
welcher  sich  sofort  die  horizontale  Stahlaxe  betindet 
düng  I.  c.  p.  2);  die  Enden  der  Axe  bilden  zwei  Prismenf 
analog  wie  beim  Waagebalken.  Unterhalb  der  Kugel 
dünner  Stab  die  Verlängerung  des  Pendels.  Dag  un 
des  Stabes  trägt  ein  leicht  bewegliches  Metall plättcbe 
äusserste  Spitze  während  der  Bewegung  des  Pendels  e 
zontal  gespannten  Draht  hörbar  streift.  Das  Pendel  isl 
der  Axe  verlängert  und  zwar  als  Maassstab,  der  ia 
getheilt  ist;  jeder  Theil  bildet  eine  Scala  mit  nn  Strii 
diesem  Maassstab  lässt  sich  ein  Laufgewicht  verschieb 

Benutzung.  Man  sucht  diejenige  Stimmgabel  m 
zusammen  mit  dem  zu  untersuchenden  tönenden  Körp 
ringste  Anzahl  von  Stössen  (Schwebungen}  giebt  und 


LEFP.     Fuchs.     Piekre. 
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dass  die  ScbwebuDgen  genau  mit  den 
lels  zusammenfallen.  Die  an  der  Seala 
;  abgelesene  Zahl  ist  zur  Schwingungs- 
izuzufügen  oder  von  derselben  abzuziehen, 
die  tiefere  oder  höhere  von  den  zwei 
it,  welche  mit  dem  zu  messenden  Ton 
Schwebungen  geben.  Von  diesen  beiden 
1  befindet  sich  der  zu  messende  Ton) 
jenige,    welche    die   geringere  Zahl   von 


luchende  Ton  ausserhalb  jener  56  Stimra- 
Itilfsstimmgabcln  zu  benutzen,  welche  so 
i   sie  die  Octave  jenes    Tones    angeben. 

der  Htilfsgabeln  werden  auf  die  obige 
Dollection  von  9  Stimmgabeln  (bei  15°  C. 
,  883,  884,  888  und  896  Schwingungen) 
er  Combination  paarweise  genommen  7a 

der  Secunde. 

(.  Geistlicher)  benutzt  seine  Apparate,  um 
.  8.  w.  zu  stimmen,  wobei  ein  hoher  Grad 


wird. 


0.  Chw. 


nfache  Vorrichtung  zur  Herstellung 
n  Flamme.     ZS.  f.  Instrk.  IV,  317. 

ilches  die  Flamme  speist,  strömt  durch 
eben  zwei  Membranen.  Diese  gerathen 
5n,  wodurch  der  Gasstrom  in  Stösse  zer- 

Rz. 


t   zur   Veranschaulichung   des   Ent- 
jitudinalwelle.       Wied.  Ann.  XXII,  142; 


ilisse  können  sich  Streifen  von  weissem 
jlbst  verschieben  und  so  das  Entstehen 
anschaulich  machen.     Hinter  ihnen  sind 
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um  eine  Axe  senkrecht  zu  ihnen  9  cvlindrisebe  Blecht 
angebracht,  von  denen  eine  auf  der  Axe  fegt  aufsitzt^  di 
bei  der  Bewegung  von  ihr  mitgenommen  werden  du 
Sprünge,  die  so  angebracht  sind,  dasB  zwischeo  je  2  ui 
einander  folgenden  Trommeln  Vs  ^^^  Trommelperipbe 
Die  Anfangs  erwähnten  Streifen  werden  durch  Stifte,  d 
allen  Trommeln  gleichmässig  geneigten  Beblitxen  sitzen 
nommen  und  führen  eine  nach  dem  Sinusgesetz  hin- 
gehende Bewegung  aus. 

G.   Berendt.      üeber  klingenden  Sand.       ZS.  d.  dl 
Ges.  Berlin,  1883,  XXXV,  864-866;    [Naturf,  1884,  240, 

Die  Mittheilung  wird  hier  bloss  kurz  erwähnt  wc 
Beziehung  zu  eigenthümlichen  Natur  tönen,  welche 
Akustik  oder  deren  Verhältniss  zur  Muäik  wenigstens  in< 
rührendes  Analogon  in  der  klingenden  Memraonssäule  fi 
„Der  Quarzsand  des  jurassischen  Gebirges  auf  Bornho 
bei  jedem  Schritt,  namentlich  bei  etwas  träger  schleife 
wegung,  einen  schrillen  kreischenden  Ton  von  sicb*^  '). 
selbe  hat  Berendt  „auf  der  kurischen  Nehrung  und  t 
ländischen  Strande  Ostpreussens  oft  gehört'^  Das  Geri 
oft  so  stark,  „dass  Begleiter  sich  die  üliren  zuhielten  m 
das  Tosen  der  Brandung  das  pfeifende  Kreisebeo  nicht 
tibertönen  vermochte"  —  während  schon  am  nächstei] 
an  derselben  Stelle  ganz  fehlen  konnte.  Es  ward  i 
Colberg,  Danzig,  Heringsdorf  etc.  beobachtet,  und  ist  l 
logisches  Kennzeichen,  sondern  durch  Trockenheit, 
auch  zerriebenen  Salzüberzug  der  doch  wobt  eigentbtli 
lagerten  Sandkörner  bedingt. 


R.  T.  Glazebrook.  On  a  Methad  of  Meastir 
Electrical  Capacity  of  a  Condenser,  and  on  thi 
mination    by  Electrical  observations   of  tbe  Pi 


>)  MiYR,  geognost  Beschreibung  der  Innel  SyJt 


Glazbbrook.     Litteratur.  511 

^hÜ.  Mag.  (5)  XVni,  98-105;    [Cim.  (3)  XVII, 

iht  einige  Capacitätsmessuogen  mit  der 
lil.  Traos.  III,  1883)  angegebenen  Modi- 
^ELL  (II  §  776)  gegebenen  Methode.  Der 
1  einen  Stimmgabelnnterbrecber  von  be- 
hl  abwechselnd  geladen  und  entladen;  es 
Derkliche  Aenderung  in  der  gemessenen 
ators  durch  Aenderung  der  Ladungszeit 
Capacität  schwankte  in  fünf  Messungen 
von  C,,  bis  C,„  zwischen  0,3299  und 
igekehrt  kann  man  die  Methode  benutzen, 
in  Capacität  und  den  bekannten  Wider- 
igszahl  der  Stimmgabel  berechnen. 

Cn. 


Litteratur. 

3n  the  small  free  normal  vibrations 
creneous  and  •  Isotropie  elastic  Shell, 
conlbcal  Spheroids.  Proc.  Cambridge  Phil, 
iter  Elasticität. 

•  la  v6rification  des  lois  des  vibrations 
i  vergas  ölastiques.    CR.  XCVIII, 803-805; 
i.    Sh.  p.  417  dieses  Bandes, 
fication  des  lois  des  vibrations  trans- 
ges  ^lastiques  2.  note.     C.  R.  XCVIII,  911 
:V1,  127.     Der  Bericht  findet  sich  p.  417. 
Die  Rohrflöte,  ein  Pfeifenregister  der 
lauguraldiss.  35  p. 

)rno    ai   suoni    eccitati   in    una   lamina 

i  attraversate   dalle  frequenti  scariche 

macchina  elettrica.      Atti  dei  Lincei  Mem. 

ktroakustische   Versuche, 
n  1884,  2.  Jahrg.  Heft  2. 
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W.  Preece.     Thermophon.      Dingu  J.  CCLIII,  200-! 

VIII,  729. 

In  einer  am  einen  Ende  durch  eineri  Kork  verschlossen 
dem  in  einen  Schallbecher  auslaufendea  Glasrohre  wird  < 
regt  durch  das  Durchleiten  von  intermittirenden  Strömen 
in  der  Röhre  angebrachte  5  cm.  lange  Spirale  von  möglich 
Platindraht. 

A.  Bergeret.     L'ocarina.     La  Nat.  No.  577,  45-46. 

Carter  Moffat.    Ammoniaphone.     [Athenaeum  Nr 

R.   Mauritius.      Ueber    die    experimentelle    Zu 
Setzung  von  Schwingungen.     Progr.  G.  Coburg. 
Mechanik. 

Jos.    Ritz.      Untersuchung    über    die   Zusamme 
der  Klänge  der  Streichinstrumente.     Erlangen. 
Diss.  VIII-h88  p. 

H.  K.  Müller.    Resonanzschwingungen  gespannte 

Prog.  Gymn.  Fulda.     32  p.    4^. 

Tito  Martini.     Dei  suoni  prodotti  daireffluso  d< 

Atti  Ist.   Ven.   (2)  VI,  1883;    [J.   de  phys.  (2)  111,  218; 
industr.  XVI,  3-9. 

Neesen.  Demonstration  von  Apparaten.  Verh 
Ges.  Berlin  1884  III,  6-7. 

Elektrische  Stimmgabel  und  ABAKANQWiüz'sches  Llut 

Vorkehrungen  gegen  das  Tönen  der  Telegraph 
und  gegen  die  Blitzgefahr.  Elektrüt.Rundscb,  Nr.8 
1883. 

BoüRSEUl's   Photophon.    Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mecb,  186 

Ueber  einige  Anomalien  bei  der  Hörbarkeit  voi 
Signalen.       Ann.  d.  Hydr.  XII,  143-145. 

Santter  Lemonnier  et  Co.  Notice  sur  les  pba 
triques    et   les  signaux  sonores.      Paris r  Cbaii, 

Ch.  K.  Wead.  Ueber  die  Inteiif^ität  des  Schall 
Repert.  d.  Phys.  XX,  66-80;  Sill.  J.  (3)  XXM.  Sept,  1 
berichtet. 


\ 


Litteratur. 


513 


zur  experimentellen   Akustik. 
)-156;    Cim.  (3)  XVII,  160. 
alt   einige    Winke    und  Bemerkungen   zu    ver- 
aus  der  Akustik.  Cn. 

,  Chavanon.  Projection  akustischer 
.  Phys.  1883,  553;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  173-174. 
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A.     Physiologische  ErzeugtiQg   des  Schallf 
F.  Fuchs.     Kleine  akustische  Versuche,      Wied.  i 

513-516;    J.   de  phys.   (2)   111,548;    Phil.  Mag.   (5)   X\% 
[Cim.  (3)  XV,  174-175. 

Versieht  man  einen  kleinen  Kautaehukeeblauch  m 
in  den  Gehörgang  passenden  Ansatzstück  von  Glas  od 
bringt  dasselbe  in  das  Ohr  und  das  andere  Ende  des 
ches  in  den  Mund,  giebt  dann  dem  Mund  die  Stellung  i 
bestimmten  Vokal  aussprechen  zu  können,  so  gelingt 
gut,  die  Resonanztöne  der  Mundhöhle  zu  beobacbtei 
man  nach  einander  von  den  höchsten  Tönen  an  lang 
Tasten  .eines  Klaviers  anschlägt.  Stimmt  der  Elgeaton  d< 
höhle  z.  B.  mit  b"  überein,  so  erregt  ein  Parüalton  dei 
den  Saitenklänge  die  Resonanz  in  maximo:  b^^  di^'^  b, 
B,  Gis,  Fis,  Dis.  —  Verschiebt  man  unter  einer  stark  ] 
ten  dünnen  Stahlsaite  von  dem  einen  Ende  her  einen 
lange,  bis  das  zwischen  ihm  und  jenem  Ende  liegende  Sai 
/j,  in  der  Mitte  angerissen,  die  Resonanz  der  Mundhöhle  n 
kräftig  erregt;  führt  dann  den  Stiel  emer  töuenden  Stii 
von  der  Schwingungszahl  s  vom  Stege  her  über  die  Sait 
dem  Punkte,  der  bei  der  Berührung  das  zwischen  ihm  i 
Stege  liegende  Saitenstüek  /,  zum  Mittönen  bringt,  so 
sich  die  Schwingungszahl  des  Eigentons  dei:  Mundhöhle 


in  einem  Versuch  des  Verfassers  mit  einer  Stirn mga 
444,5  Schwingungen  =  925  (nahe  b''),  —  Es  gelingt  a 
Hülfe  des  wie  erwähnt  angebrachten  Kautschnkschlauc 
mit  Hülfe  eines  QuiNCKs'schen  Interferenzrohree  zu  zeig 
der  Klang  einer  fremden  Stimme  durch  die  Resonanz  der 
Mundhöhle  je  nach  der  Stellung,  die  man  ibr  giebt,  abj 
werden  kann. 
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Grashey.  Ueber  Aphasie  und  ihre  Beziehungen  zur 
Wahrnehmung.  Phys.  med.  Ges.  Würzburg  1884,  IX.  (West- 
PHAL^B  Archiv  f.  Psychiatrie). 
Ein  27j&hriger  Mann  erlitt  durch  Sturz  von  einer  Treppe 
im  Winter  1883  Fraetur  der  Schädelbasis.  Neben  den  gewöhn- 
lichen Folgeerseheinungen  zeigten  sich  starke  Kopfcongestionen. 
Im  FrQhling  1884  wurde  er  auf  die  Irrenabtheilung  des  Würz- 
burger Juliusspitales  verbracht  Im  November  1884  erscheint 
der  Kranke  kräftig  und  blflhend,  ist  aber  rechts  leicht  gelähmt, 
riecht  and  schmeckt  ungenügend,  sieht  auf  dem  rechten  Auge  so 
gut  wie  Nichts  and  ist  auf  dem  rechten  Ohre  fast  ganz  taub. 
Ferner  leidet  er  an  einer  eigenthümlichen  Sprachstörung. 
Gegenstände,  welche  er  vollkommen  richtig  erkennt,  weiss  er 
nicht  zu  benennen.  Namentlich  mangeln  ihm  Hauptwörter,  in 
zweiter  Linie  Eigenschaftswörter,  in  dritter  Zeitwörter.  Dagegen 
spricht  er  vorgesagte  Bezeichnungen  richtig  nach  und  findet  auch 
die  ihnen  entsprechenden  Dinge.  Lesen  und  Schreiben  geht 
ganz  gut;  Letzteres  dient  ihm  sogar  zur  Aushülfe  des  Sprach- 
mangels, indem  er  das,  was  ihm  Schwierigkeiten  macht,  nieder- 
schreibt und  abliest.  In  der  Unterhaltung  weiss  er  dies  so  zu 
machen,  dass  er  mit  dem  rechten  Zeigefinger  in  die  linke  Hohl- 
hand schreibt  und  jeden  gezogenen  Buchstaben  sofort  nach- 
spricht. —  Man  könnte  annehmen,  dass  die  Hirncentra  für  Klang- 
bilder (A),  Objectbilder  (B),  Schriftsymbole  (C),  sprachliche  Be- 
wegungsvoratellnngen  (D)  und  Schreibbewegungsyorstelluogen  (E) 
einzeln  für  sich  erhalten  seien;  dass  dagegen  die  Verbindungs- 
bahn zwischen  A  nnd  B  nur  einseitige  Leitung  von  A  nach  B 
gestatte,  nicht  aber  umgekehrt  yon  B  nach  A;  dass  ferner  AD, 
AD,  AE,  BE  ungestört,  BD  aber  unterbrochen  wäre  —  was 
Alles  freilich  höchst  complicirt  und  doch  eigentlich  keine  Erklä- 
rung ist  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  sich,  dass  die  Cen- 
tren f&r  Klang-  wie  ObjectBilder  und  Symbole  keineswegs  un- 
berührt, sondern  namhaft  angegriffen  seien,  denn  der  Kranke 
beherrscht  alle  drei  bloss  sehr  kurze  Zeit  und  vergisst  das  eine, 
sobald  ihm  ein  anderes  geboten  wird.  Ebendeshalb  kann  er 
nicht  in  zeitlicher  Folge  mehrere  solche  als  Ganzes  percipiren 
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oder  combinireo.  Nicht  einmal  ein  Wart  aus  eiDzel 
vorgesagten  Buchstaben  vermag  er  zusamiueti^uBetzeii. 
dürfte  die  Sache  so  liegen:  „Alle  Klangbilder  und  i 
hole  werden  successive  wahrgenommen  im  Gegenaa 
Objectbildern,  weiche  unter  gewöhnlichen  Verhalte isi 
momentan  wahrgenommen  werdeD.  Die  einzelnen  ' 
Klangbilder  entsprechen  den  einzelnen  Theilen  der  n 
Symbole  und  umgekehrt;  die  einzelnen  Tlieile  eines  0 
aber  entsprechen  nicht  den  einzelnen  Theilen  des  £i 
Klangbildes  oder  des  zugehörigen  Symbales".  —  Ein 
im  Bewusstsein  vorhandenes  Klangbild  ruft  das  zu  gel 
jectbild  momentan  hervor,  was  umgekehrt  unmOgtieh 
die  Klangbilder  successive  entstehen.  Erleichtert  wi 
letzteres,  wenn  jenes  durch  längeres  Betrachten  einigt 
recht  erhalten  bleibt.  Nacheinander  eutstandene  Tb 
Klangbildes  verschwinden  freilieb  sehr  äclLnelt  wieder 
haften  diejenigen  eines  Symbolen  länger.  Daher  kann^ 
Htllfe  unaussprechbar  erscheint,  beim  Niedersebreibeii 
werden.  —  Es  giebt  Fälle  von  Aphasie,  welche  nicht 
tionsunfähigkeit  der  Centren  oder  Leitungsunvermogeti  c 
dungsbahnen  beruhen,  sondern  auf  Vermiuderung  der  l 
Sinneseindrttcke  und  dadurch  bedtDgter  Störung  der 
mung  und  Association.       

G.  H.  Schneider.     Die  Sprachentwickeliing  beii 

Wbsteruann's  illustr.  d.  Monatshefte  1864,  Septb.,  835-8^ 

Das  Schreien  der  Kinder  mt  nicht  bloss  mit 
Zeichen  von  Bedürfnissen,  sondern  direct  wegen  der 
zur  Athmung  und  Muskelkraft  zum  Leben  nothwend 
dem  Schreilaut  uä  entstehen  die  1  rtaute  ma,  am,  pa, 
indem  die  Kehlkopf-,  Mund-  und  KuDgenmuskelD  erert 
gen  ausftlhren.  Dann  folgen  ha,  hu,  or,  rö,  gö,  ob 
Alle  Lautäusserungen  des  ersten  Lebensjahres  gescbc 
Verständniss  unabsichtlich.  Ebendies  sind  die  ersten  I 
auf  gehörte  Laute  und  gesehene  Bewegungen.  Die  b 
Nachahmung  setzt  voraus  richtige  Auffassung  und  treu 
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s^ane  nöthig  sind.  Taubgeborne  Kinder 
jwegungen,  blindgeborene  die  gehörten 
ormal  entwickelte.  Die  Nervenbaiinen 
rach-Centren  werden  mehr  gebraucht, 
iejenigen  zwischen  Sprechen  und  Sehen, 
erst  erkannt,  die  Consonanten  viel 
ichgebildet.  Die  Lippenlaute,  deren 
eschen  werden,  gelingen  schneller  und 
hervorgebrachten  Zungen-  und  Kehl- 
1  Worte  vom  Kinde  leichter  gesprochen, 
,  unverständig  forcirt,  veranlasst  leicht 
m  Thierlauten  oder  Geräuschen  bildet 
jrachentwicklung.  Gleichsilbige  Wörter 
abgesprochen,  weil  das  Kind  überhaupt 

liebt.  Letzteres  findet  sich  auch  in 
Ukern.  —  Die  Consonanten  g,  k,  ch, 
ritten  Jahre  noch  schwer  nacbgespro- 
mit  anderen  vertauscht,  was  för  die 
icht  übersehen  werden  darf.  —  Nach 
Verständniss  für  Gehörtes  viel  früher, 
rstellungen  in  Worte  zu  kleiden,  denn 
aus.  Im  14.— 16.  Monat  verbindet  das 
ntsprechenden  Person,    diese  mit  Fin- 

Frage:  „Wo  ist  Papa  oder  Mama?" 
den  verschiedene  Anweisungen  ausge- 
indungen  selbständig  bezeichnet  (z.  B.: 
j  Gedankenform  wird  anfangs  durch 
bum,  Adjectiv  ersetzt.  Dann  gelingen 
—  Wenn  gewisse  Laute  verschiedenen 
itsprechen,  —  mämä  angenehm,  nana, 
schwinden  oder  Fortgehen  — ,  so  liegen 
ler  alten  Gefühlsprache  vor.  —  Bald- 
I  nicht  immer  die  gescheidtesten,  son- 
bei  jenen  zwar  das  Gehirn  am  schnell- 
i  frühsten  in  der  Entwicklung  stillsteht, 
lie  Bildung  ganzer  Worte  geht  bei  Er- 
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krankung  der  Sprachorgane  zuerst  verloren,  die  prim 
jectionelle  Sprache  bleibt  am  längsten  erlialten,  denn  A 
sprechen  bei  Verlust  der  Willenssprache  vorgesprocbei 
nach. 


Bbttelheim.  Entstehuug  des  zweiten  Tones 
Carotis.  ZS.  f.  klin.  Med.  VI,  6;  Schmidt's  (Wiätki 
gas.  Medicin  1884,  VI,  244. 

Der  zweite  Ton  in  der  Carotis  stammt  nicht  ai 
lieh,  yielleioht  nicht  einmal  hauptsächlieb  von  den  i^ 
klappen,  sondern  kommt  mit  HulTc  des  zweiten  Lung« 
tones  zu  Stande,  wie  schon  Weil  behauptet  hatte.  B 
Insufficienz  wird  er  von  den  Pul monalarterien klappen 
Carotis  fortgepflanzt.  _^ 

H.    Kronecker.       Das    elektrische    Muskelgeräi 
willkürlicher  Bewegung.    Verh.  d.  phys.  Ges.  Berii 
8.  Jon!  1883;  1884,  H,  51. 
Das  Gontractionsgerftuseh   der    Armmuskeln 
bei   ins  Ohr  gestecktem   Finger   nach  Wollaston    äbi 
fernen  Wagenrollen  über  Pflaster.  .  v,  Helmboltz  bestin 
die  Schwingungszahl  des  Muskel  tones  zu  18—20  in  1 
form  einem   auf  den^selben  Rei^oDanzbrett  befcBtigten 
Blättchen.     Den  Ton  der  ström  unterbrechenden  Stimmi 
man  im  Muskel,  wenn   ihn  direct  oder  seinen  Nerven 
trischen  Stösse  treffen,    dagegen  den  tiefen  nattirliche 
ton,    wenn  das  Rückenmark  gereizt  wird.     Zum  Nae 
die  willkürliche  Bewegung  begleitenden  Maskeist rom»i 
gen  benützte  D.  Wedensky  Telephone,  an  denen  Her: 
ScHOBNLEiN  1881   das  Tönen  von  Kanincbenmuskelo    t 
ninkrampf  oder  Nervenelektneirun^  rernabmen.     W* 
telephonische  Hauchegerftusch  auch    an   unversehrten 
muskeln,  wenn  zwei  in  den  Muse,  biceps  brachii  geftt 
nadeln  mit  dem  Telephondraht  verbunden  wurden,  un 
derarm    gebeugt   ward.     Bei    längerer    an  gestrengt ei 
erlischt   das  allmftlig  schwächer  werdende  Hauchen, 
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Hauchegeräusch  yon  unbestimmbarer  Tonhöhe  unterseheidet  sich 
sehr  vom  Rasseln  der  auscaltirten,  durch  20  Inductionsschläge 
in  1  sec.  tetanisirten  Muskel.  Das  Hauchen  ertönt  auch  an 
mechanisch  oder  chemisch  gereizten  Frosch-  und  Kaninchen- 
Muskeln,  ferner  bei  Reizung  des  Muskelneryen,  durch  etwa 
2000  Stösse  in  1  sec,  während  800  in  gleicher  Zeit  einen  Ton 
auslösen.  Hh. 

E.  DoMBBOWSKi.  Der  Würgfalke  (Faico  lanarius  L.) 
Eine  monographische  Studie.  ,,Natar-" Halle  1884,  XXXVI,  424. 
Hierher  gehört:  Der  Laut  des  Würgfalken  ist  zweifach. 
Beim  Stossen  auf  Feinde,  wie  den  Uhu,  oder  im  Kampf  mit 
seinesgleichen  bringt  er  einen  hellen  Schrei,  einzeln  oder 
»keekemd"  hervor;  ähnlich  auch  wohl  zur  Paarzeit,  in  Zorn  oder 
Angst  bei  Bedrohung  seines  Horstes.  Wenn  man  ihn  streichelt, 
lässt  er  dagegen  ein  eigenthttmliches  Zwitschern  hören,  an  das 
des  Uhu  erinnernd.  Eh. 

W.  Wurm.  Einige  Bemerkungen  zu  meinem  Aufsatze 
aber  die  deutschen  Waldbähner  in  den  Jahrgängen 
1879-81  des  „Zool.-G.'^  Zoologischer  Garten,  Frankfurt  1884, 
IV,  115-123. 

Hieher  gehört  Einiges  tlber  Hörffthigkeit  und  Stimme 
der  Auerhfthne.  —  Am  Processus  auricularis  maxillae  inferioris 
inseriren  sich  drei  Muskeln,  worunter  am  bekanntesten  der  Muse, 
digastricus.  Beim  Oeffnen  des  Schnabels  hebt  jener  Fortsatz 
den  Boden  des  Gehörganges,  so  dass  beim  Balzen  durch  Com- 
pression  die  Hörfähigkeit  der  Vögel  beschränkt  werden  kann, 
sumal  unter  Mitwirkung  der  schwellbaren  Succulenz  der  Gehör- 
gaoghftute. 

Als  Beleg  wird  angeführt,  dass  Kronprinz  Rudolf  von 
Oesterreich  bei  Sonnenschein  und  mangelnder  Deckung  Kackel- 
bibne  erfolgreich  ansprang.  Morphologisch  ist  wohl  jener  Fort- 
satz Umbildung  des  Processus  spinosus  mallei,  wenn  Os  qua- 
dratum  als  solche  des  Ambosses  und  Os  articulare  als  diejenige 
des  Hammers  angesprochen  werden  darf,  Hh. 
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Sachse- Meerane.      Der  Lockruf  des  Spechtes. 

Natur  1884,  XXIV,  288. 

£in  Vogelkundiger  behauptet,  dais  trommelnde  G 
mit  welchem  der  Specht  lockt,  rOhre  nicht  vom  „Bämnie 
Baumzacken^  her,  Bondern  sei  ein  ^Kehlen ton  des 
Mao  höre  es  nämlich  auch  beim  Flu^e  desselben,  jec 
zur  Paarungszeit,  nie  im  Spätsommer^  wo  das  Tbier  äi 
fast  beständig  die  Rinde  dürrer  Aeste  bearbeite. 


A.   AmsLER.      FlaDQnQen-MikropborK      Rh.  BcienL  indn 
XIII,  384-386;  Beibl.  1884,  VHI,  670, 

Der  Klang  der  menschlicbeu  Btimmef  welch 
eine  schwach  gespannte  Kautschukmenibran  epricbt, 
diese  in  Schwingungen,  welche  sich  auf  das  daliinter 
mende  Gas  ttbertragen.  In  dessen,  durch  die  Pulaatio 
veränderten  Widerständen  ausgestattete,  Flamme  rag' 
unter  sich  parallele  Platindrähte  als  Elektroden  einei 
von  zwanzig  kleinen  Zellen,  in  welchen  ein  Telepbo 
schaltet  ist.  Der  negative  Poldraht  wird  mit  SalzlöBunj 
erhalten. 


J.  G.  Wallentin.  Wanderungen  durch  die  int 
nale  Elektricitäts-Ausstellung  ui  Wien  im  Jahi* 
Humboldt  1884,  n,  41-59. 

Hierher  gehören  folgende  Gegenstände :  Das  Audion 
Hughes  zur  Messung  der  Feinheit  des  Gehöres.  A 
horizontalen  getheilten  Stange  sind  drei  loduettongdr 
a,  b,  c  angebracht,  a  und  c  an  dem  Ende,  b^  gleich 
Draht  haltend,  dazwischen  verschiebbar,  während  c 
Draht  ftthrt  und  im  entgegengesetztem  Sinne  als  a  in 
wickelt  ist  a  und  Cy  ein  Mikrophon  und  eine  Uhr  li 
Stromkreis  einer  constanten  Batterie,  während  b  mit  ein 
phon  verbunden  ist.  Durch  VerschiebuDg  der  leUter 
macht  man  ihre  entgegengesetzte  Beeinflussung  gleiel 
wie  links  von  diesem  Neqtralpunkt  ^iebt  das  Telephon 
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ophonische  Transmitter  von  Dr.  Boudet, 
8  kleinen  Kohlenkugeln,    deren,  Contact 
rariirt   werden  kann.  -  3.  Das  Sphyg- 
eben).  —  4.  Das  Myophon,   zur  Unter- 
r&usche.    Ein  drehbares  Kohlenrädchen 
ihen,   das  auf  der  Mitte  einer  Membran 
Bits    gegenüber    ein  an    den  Muskel    zu 
t.     Eine  kleine  Batterie   nimmt   ausser 
phon  in  den  Stromkreis,  das  die  Wider- 
irenden  Muskelbewegungen  hörbar  macht. 
Brücke,   von  Boudet    zur  Messung    der 
andt,    —    6.    Radiophonische    Apparate 
id  von   theoretisch-geschichtlicher  Bedeu- 
n  von  Prof.  d'Absonval  und  Goloübitzki. 
■  nnd  mit  einem  Widerstand  von  20  Ohm, 
dar   und  kräftig.     An  diesem    wird    die 
r  Membran  erzeugt,  indem  zwei  Magnete 
sind   nnd  jeder   Eisenkern   eine  mit  der 
rerbundene  Rolle  besitzt.  -  8.  Der  roagne- 
onisehe  Transmitter  von  d'Arsonval  und 
Kohlenstäbchen  sind  zwei   auf  Quantität, 
rerbunden,    theilweis   bedeckt   von    einer 
e  der  Magnet  wirkt.    Steht  derselbe  weit 
sehr  stark,  aber  von  unreiner  Articu- 
80  sind  sie  schwächer  aber  scharf  arti- 
ingende    Condensator    von    Pollard    und 
ib    wechselnde   Entladungen    zur    Musik- 
fiollen.  -  10.  Phonophor  von  Dr.  Wreden. 
.rizontal  über  einer  Platte  von  Kork  oder 
Ende  trägt  ein  Gegengewicht,  das  des  län- 

zum  Contact  bestimmtes  Kohlenstäbchen. 
1  7  bis  1  g  variirt  den  Contact  und  hier- 
eit.'   Angewendet   ist   das   Instrument   als 

Phonophordose  und  in  Phonophorstationen. 
iLLi'8  Glossograph  (schon  beschrieben).  — 
.  —  13.  Telephon -Auditorien.     Die   k.   k. 
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Hofoper  und  der  Concertsaal  des  RollgchuhelubSf  dsi 
Masikhalle  eines  Prater-EtablisaemDnt^  ferner  die  I 
nahen  Restaurant  geben  hier  die  Töne  ab. 


B.   Wahrnehmung  des  Schalles. 
E.  Brücke.     Ueber  die  Wahrnehmung  der  G< 
Wien.  Ber.  1884,  XC,  [3]  199-230  j    Exneh^s  Rep.  1885, 
181;    [Beibl.  IX,  392.  1885;    [Natarf.  XVin,  167-160, 

Hr.  Sigmund  Exnbr')  kommt  bei  Erörterung 
welcher  Theil  des  Gehöre rganes  flir  Geräusche  b< 
zur  Annahme,  dass  diese  ebenso  gut  wie  die  T^ 
Schnecke  vernommen  würden.  Am  SAVÄRVechen  Rai 
Seebbck)  eine  bestimmte  Tonempfindung  ^  nachdem 
der  Zähne  auf  drei  vermindert  worden  war  Exnbe 
zwei  nacheinander  mit  variablem  Intervall  tibersclilag 
trischen  Funken  neben  dem  Geräusche  sichere  Tonerl 
statiren.  Den  Einwurf  der  bei  deiiHtchen  Geräusche 
kleinen  Ausweichungen  des  Trommelfelles  bekämpft 
die  Angabe,  dass  die  GehörempfiDdungen  nicht  blc 
Amplitude,  sondern  auch  von  der  Plötdichkeit  dei 
und  Ausweichens  abhängen.  Hr.  v.  Helmeioltz  sc 
dieser  Auffassung  an').  Den  anderthalb  Seiten  laug 
aus  dem  Original  werk  lassen  wir  unter  Verweisung  s 
hier  weg.  Werden  Geräusche  wie  Töne  mit  densel 
vernommen,  so  muss  subjectiv  Empfindungsverwan 
stehen  zwischen  Geräuschen  und  Töneu  ebensowohl 
als  kurzen  Wellen.  KanonenschusB,  Gewehrfeuer, 
detonation,  Knall  der  elektrischen  Funken  sind  Ga 
der  Tiefe  zur  Höhe  steigend,  verschieden  gestiinaite 
Zonen  erregend.  Feiner  noch  sind  diese  Unterschied 
gen  an  dem  oft  den  Tönen  vergliclienen  PercuBsionsi 
Geräusche  fehlt  allerdings   ein  die   Höhe  bestrmmei 


')  Pflüobb^s  Arch.  d.  Physiol.  1876,  XllI,  22B, 
2)  Lehre  Yon  den  Ton-Empfindungen,    1877,  TV.  Aufl.     (Ml 
[Schwingung  der  Membr.  basilaris].) 
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lüQ.  Doch  hängt  jene  ab  yon  der  Stimmting  des  hauptsächlich 
erregtei]  Centralgebildes,  welche  um  bo  ficlifirfer  hervortritt,  je 
weniger  wegen  grossen  Abßtandes  der  Schallquelle  andre  Nerven 
gereizt  werden.  Dies  zeigt  i^ich  auch  im,  freilich  aach  durchs 
Echo  modificirten,  verschiedenen  Tongerfiuech  des  Donners. 
Höhere  Eiplosivgeräueche  sind  musikalisch  minder  distinkt,  weil 
die  Entfernung  nur  kleinere  Variationen  zulässt.  Auch  wegen 
directer^  oft  schmerzhafter  Reizung  dcH  Obres  sind  hier  Ver- 
gleiche schwieriger.  An  tieferen  Tönen  wirkt  wohl  ferner  die 
längere  Dauer  der  Schwingungen  gtlnstig.  Sowohl  das  Austönen 
der  Ohrgebilde  ats  das  der  Luftschwingungen  hat  aber  Einfluss. 
An  KoENia's  Flammen- Apparaten  wurden  die  zulang  nachschwin- 
genden Kautöchukhäute  durch  Glimmerplättchen  ersetzt,  welche 
mit  Heftpflaster  an  die  Bänder  eines  in  dickem  Holze  ausge- 
holirteti  Trichters  geklebt  waren.  Zur  Dämpfung  diente  ein  auf- 
gekittetes dünnes  Fichten  ho  Izstäbcben.  Der  Halbmesser  der 
Bchwiogungäfäbigen  Glimmerplatte  ist  35  mm.  An  dieselbe 
schlagen  die  Schallwellen  der  Luft  ohne  Trichter  direct  auf. 
Einmatigeg  Händeklatschen  rief  ats  einfache  Welle  Eine  Zuckung 
der  Flamme  hervor.  Ebenso  war  es  meist  mit  verpuflFenden 
Knallgasblasen.  Demnach  sind  die  secnndären  Wellen,  wenn 
Oberhaupt  vorhanden,  auBeerordentlich  schwach.  Dass  indes 
«olehe  durch  gleichzeitige  kräftigere  Einflüsse  unmerkbar  gemacht 
werden^  beweist  folgende  Erfahrung.  Bei  anfänglicher  Bentitzung 
^OQ  EovNiG*s  acustischer  Trommel  wurde  der  Ton  einer  Pfeife 
vr>n  1(^6  Schwingungen  (C^(?))  dauernd  unterhalten.  Detona- 
tionen von  Zandhütchen  för  Zimmerpiatolen  gaben  hierbei  nur 
eine  Zacke;  stets  aber  mehrere,  als  der  musikalische  Ton  weg- 
blieh.  Die  primäre  Detonationswelle  hatte  eine  Schwingungs- 
^■'    r,   »icher  kPÄi^r  aU  V^,.  sec,  vielleicht  sogar  unter  7io»d7 

^^ine  tmt'  von  einer  Secundärwelle  herrühren  konnte. 

larken  '  t  in  geschlossenen  Räumen  machen  Schall- 

^^^^e  ID  acken  siclj^P^^,  ohne  dass  der  Schall 

de*  An  ^  ^A^wrate  mit  gedämpfter 
A  Euvur^  «^^^1  ^^^  Knalle  einer  Art 
leke  Ble^      H^^pn  weit,  7,5  mm  wand- 
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stark,  0,32 — 1,06  m  lang.  Nahe  beim  Boden  war  seitw 
Messingröhre  aufgelöthet,  welche  durch  einen  dicken 
schlauch  comprimirte  Luft  nach  Bedtirfniss  zufülirte.  . 
düng  der  Bleiröhre  wurde  durch  einen  Hingelegten  Eiser 
stärkt  und  mit  einem  gefetteten  Kautecbukpfropfen  veri 
Diesen  warf  die  eingepresste  Luft  puffend  heraus.  Of 
Geräusch  erschien  den  Herren  Brücke,  Exner  und  v. 
immer  mit  einer  Art  von  Klang  begleitet;  an  der  FlatUE 
mehrere  Zacken  von  abnehmender  Höhe  auf.  Den  hoch 
gab  die  kürzeste,  den  tiefsten  die  längste  MöbrOp  Vei 
wurde  die  Schallwelle  hinten  und  vorn  mehmial  reflecti 
stopfte  man  die  Röhre  mit  Baumwolle,  bq  wurde  der  a 
Effect  so  gut  wie  vernichtet.  Wahrscbeinlich  werden 
Kanonen-  und  Gewehrläufen  beim  Abecbiessen  aecund^ 
tuationen  erzeugt,  welche  den  tieferen  Ton  des  gn 
Schützes  mehr  bedingen,  als  die  Dimension  der  primäre 
Die  tiefgestimmten  Elemente  der  Ohrscb  necke  werden  ni 
absolut,  sondern  auch  relativ  stärker  erregt,  als  di 
Flintenschuss.  Der  Einfluss  begrenzter  Höhlungen  auf 
Nachhall  ist  längst  an  den  Resonatoren  erprobt  In 
Entfernung  von  der  Schallquelle  verscbwindet  allerd 
Einfluss  der  secundären  Luftwellen,  während  der  Cbars 
tiefen  Tones  doch  dem  Kanonenschuss  erhalten  bleibt, 
hängt  in  den  Sinnesorganen  der  sensible  Eindruck  mc 
ab  von  der  Reizstärke,  sondern  auch  von  der  Dauer, 
kommt  bei  Momentangeräuschen  weniger  als  die  Ampli 
einzelnen  Welle  die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  in 
welche  als  Resultante  mehrerer  Schwingungen  ans  Obr 
So  wirkt  die  secundäre  Vibration,  einzeb  in  gröseerem 
unmerklich,  über  denselben  hin  am  Gesainmteffect  mi 
möglicher  Weise  am  Gehörnerv  erst  über  den  Sehwel 
bebend.  Dem  Tone  des  Schusses  fehlt  zur  scharfen  mueti 
Bestimmung  die  zeitliche  Dauer;  ausserdem  werden  v 
massig  starken  Impuls  in  der  Nähe  alle  Scbneekenfa 
gleich  gereizt.  Die  Geräusche  von  den  Kinderknarren^  \ 
schlagen,  Stampfwerken   sind  ähnlich  zu  beurtbeilen.     J 
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floM  der  Sehallwellenlftoge  auf  die  Eigenthümiichkeit  der  Gehör- 
empfiDdung  kann  man  weder  mittels  LuflBtössen  noch  starken 
Explosivkoallen  feststellen,  sehr  gut  aber  an  Seifenblasen  gefdllt 
mit  Gemenge  Ton  Wasserstoff  und  atmosphärischer  Luft.  An 
einen  Kautschukaebiaueh  wurde  ein  Messingröhrehen  gesteckt, 
dessen  enge  MQodung  ein  ooncavea  Scheibchen  von  14  mm 
Darebmesser  umgab.  Unmittelbar  dahinter  lag  der  Hahn,  damit 
das  explodirende  Gasgemisch  recht  beschr&nkt  war.  Unabhängig 
?0D  der  Stärke  des  Knalles  zerplatzten  grössere  Blasen  mit  tie- 
ferem („dumpferem*')  Tone.  Nachschwingungen  der  umgeben- 
den Luft  sind  theoretisch  nicht  erwartbar.  Empirisch  wurde 
am  Spiegel  stets  nur  eine  Welle  nachgewiesen.  Seltene  Aus- 
nahmen beeinträchtigen  das  Hauptergebniss  nicht,  weil  der 
akustische  Unterschied  grosser  und  kleiner  Blasen  fortbestand 
bei  einfachen  Wellen  mit  gar  keinen  oder  sehr  schwachen  Nach- 
scbwingongen.  Der  Charakter  des  Lautes  ward  sicher  bedingt 
darch  theilweise  Erregung  einzelner  Acusticusfasern.  Durch 
langsame  Folge  von  Luftstösaen,  einzeln  hohe  Explosivgeräusehe 
gebend,  erhält  man  keinen  tiefen  Ton').  Brächte  eine  regel- 
mässige Beihe  von  Luftstössen  einen  bestimmten  Ton  hervor,  so 
mQsste  der  einer  elektrischen  Stimmgabel  gehört  werden,  wenn 
sie  in  schnell  einander  folgenden  Funken  einen  Strom  unter- 
bricht ExNBR  vernahm  nichts  dergleichen,  v.  Hblmholtz,  an 
der  Doppelsirene  tiefe  Töne  hervorbringend,  fand  erst  bei  achtzig 
Stössen  in  1  See.  den  Grundton  zur  akustischen  Geltung  gelangt, 
während  vorher  der  erste  Oktavenoberton  am  stärksten  hervor- 
trat Dies  blieb  auch  bei  grösster  Erzeugungsstärke  so.  Am 
SAYART^schen  Schallstab  werden  bei  8-16  Stössen,  welche  im 
Yerhältniss  zur  ganzen  Schwingungsperiode  äusserst  kurz  sind, 
nnr  Obertöne  aufgefasst.  Der  Eindruck  jeder  einzelnen  Er- 
aehfltterung  auf  die  Gehörelemente  ist  äusserst  kurz  und  mehr 
Boeh  viel  zu  schwach,  um  selbst  bei  ttbereinstimmender  Spannung 
eine  Empfindung  hervorzurufen;  jedenfalls  dauert  die  Nachwir- 
kung nicht  bis  zu  späteren  Impulsen,  deren  Zusammentritt  sich 


^  Savakt,  Ann.  d.  chim.  et  phys.  XLVII,  74. 
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über  den  Seh  wellen  werth  hinaus  steigern  mUsste.  Ein 
Explosionen,  in  Zwischenräumen  sieb  zeitiich  fa1gend| 
als  Geräusch,  weil  die  hochgestimmten  ujitscbwingen 
des  Innenrohrs  zu  rasch  abklingen.  An  Savartb  Zahm 
es  nach  Melde')  nicht  bloss  zu  trockenen  Schlägen 
Materialien,  sondern  auch  zu  Blöeaen  der  verdrän 
Wahrscheinlich  spielt  die  Resonanz  vieler  irgendwie 
Gegenstände  mit.  Brücke  experimente  mit  ei  nein 
Ebonit  mit  dem  Halbmesser  106  mni,  an  dessen  at 
Zähne  eine  kurze  Fischbeinschiene  stiess.  Bei  langsatiti 
trat  Knarren  und  ein  schwacher  tiefer  Grundton  auf,  bi 
rem  ein  schriller  hoher  Klang.  Der  musi  kaiische  Cha 
schwand  aber  ganz,  als  mit  Filz  nngäberiim  gedäm 
Umgekehrt  musste  jener  durch  kräftig  resonirende  l 
stärkt  werden.  Eine  cylindrische  Pappscbaebtel^  95^ 
204  mm  weit,  wurde  mit  dem  durch  Leim  gefeatigteo 
die  Zähne  des  Rades  gelegt.  Die  Töne  wurden  sonoi 
tretendem  Knarren.  Zur  Tonentatebung  darf  der  E 
im  Verhältniss  zur  Schwingperiode  nicht  -in  kurz  sein 
seitigung  der  Resonanz  des  Apparates  wurde  eine  Sei 
Ratsche  aus  Hartgummi  auf  der  Drehbank  mit  gehai 
Zähnen  gefertigt,  12  in  der  Peripherie,  deren  Dm 
37  mm  maass.  Gestell  und  Feder  aug  Buchenholz  wa 
breit,  87  mm  lang.  An  dem  der  Handhabe  entgeg 
Federende  war  ein  Reisstrohhalm  angesetzt,  der  i 
geführtes  berusstes  Papier  schrieb.  Der  Daumen  >yu 
Feder  nahe  ihrem  vorderen  Ende  gelegt,  der  Fadec 
gleichmässig  schnell  abgezogen,  und  die  HuBiiscbic): 
0,5  See.  mit  der  Halmspitze  berührt,  dte  Zeichnooi 
Schellack  fixirt.  Unter  200  Impulsen  (in  1  See.)  er 
Ton,  wohl  aber  htrtier  hinauf  ein  kreiBcbeoder^  um 
ExNER  ähnlich  dem  Schreie  eines  Arae.  Er  daue 
600  Vibrationen  in  1  See,  ging  aber  bei  noch  ^ 
schleunigung   in    hohes   Pfeifen    über.     „Trockene    Si 

0  Akustik.     Internat,  wiss.  Biblioth.  LVI, 'US. 

^  Im  Orig:inale  steht:  «Der  Durchmobäcr  4t^^  Hadiu»'.     (S* 
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scbeinen  nur  fOr  hohe  Töne  direct  tonerzeugend;  bei  mittleren 
and  tiefen  spielen  Resonanzschwingungen  eine  erheblich  mit- 
wirkende Bolle.  Jene  ^trockenen  Schläge^  sind  Oberall  nichts 
anderes  ^als  von  Nachschwingungen  möglichst  frei  gedachte 
rasch  verlaufende  Impulse,  welche  durch  das  Anstossen  des 
Zahnes  an  ein  Hindemiss  entstehen,  sich  der  umgebenden  Luft 
mittheilen  und  so  ans  Ohr  gelangen.^  —  Zur  weiteren  Erfor- 
sehuDg  dieser  Verhältnisse  wurde  der  Draht  eines  BBLL'schen 
Telephons  in  einem  entlegenen  Zimmer  mit  der  Secundärspirale 
eines  Scblitteninductors  yerkttpft.  Bei  dessen  Erregung  hOrte 
man  Gerfiusch  wie  Froschquaken,  und  das  Instrument  dieht  ans 
Ohr  legend  einen  Ton,  der  zwar  tief,  doch  aber  zu  hoch  lag, 
um  Grundton  zu  sein  einer  von  der  Koarrperiode  hervorge- 
braehten  Schwingungsreihe,  Tielmehr  vielleicht  aus  mehreren 
übertönen  zusammengesetsrt  ist.  Die  gegebenen  kurzen  Impulse 
können  ^wegen  ihrer  geringen  Wellenlänge^  die  tiefst  gestimm« 
ten  Elemente  des  Oehörorganes.  nicht  erregen;  die  hochge- 
stimmten  aber  gerathen  nicht  in  dauernde  Schwingungen,  weil 
^  Eindrücke  zu  rasch  ausklingen,  um  sich  verstärken  zu 
können.  Die  zwischenliegenden  Nerven  parthien  können  vielleicht 
mitvibriren,  ^wenn  ihre  Sehwingungszahlen  Multipla  der  Schwin- 
gnngszahlen  des  Wellenzuges  sind.^  Dass  der  Ton  nicht  gehört 
wird,  wenn  man  das  Telephon  in  freier  Hand  hält,  könnte  liegen 
in  der  hier  zu  schwachen  Anregung  der  Mitschwingung  der 
Uolzstficke  des  Instrumentes  und  deren  Abgabe  an  die  Kopf- 
knoehen.  Endlich  kommen  bei  der  Ohranlage  des  Telephons 
wohl  auch  stehende  Schwingungen  in  Betracht  im  äusseren  Ge- 
bOrgang.  Als  der  WAONEB'sche  Unterbrechungshammer  durch 
em  Blitzrad  ersetzt  wurde,  erschien  mit  beschleunigter  Drehung 
desselben  ein  immer  höherer  Ton,  dem  Singen  einer  Stechmticke 
Tergleichbar  oder  dem  Pfeifen  an  einem  Grashalm.  Um  die 
Schwingung  der  Telephonplatte  zu  verlangsamen,  wurde  eine 
solche  aas  dickerem  Blech  geschnitten  und,  schwach  concav  ge- 
hämmert, mittels  Gummiringen  und  leicht  angezogenen  Schrauben 
befestigt  Der  Erfolg  war  unvollständig.  Als  aber  bloss  eine 
Schraube   angezogen   und   ein   rechteckiges  Eisenblech   252  mm 
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breit,  361  mm  lang  eingespaont  ward^  wurde  ein  de) 
nooh  im  zweiten  Zimmer  gebort.  ^chloBS  oiao  de 
Stromkreis  mit  der  Hand,  so  vernahm  man  am  T\ 
Oeffnungsschlag  stärker  als  den  Sübliesgungsschlag; 
Dauer  der  Indactionsströme  nicht  verscbwiDdet  geg^ 
welche  die  Telephonplatte  zu  einer  Sehwingung  bi 
telepboniscbe  Uebertragung  der  Töne  von  Koenig' sehe 
Labialpfeifen  geschab  für  einzelne  Höhen  mit  ve 
Glttck,  indem  die  Klangfarbe  in  der  Tiefe  beträchtliel: 
vom  Geber  erzeugten  Luftwellen  stimmen  mit  denjeni 
den  Empfänger  erregen,  weder  in  Rücksicht  auf  die 
noch  auch  in  Rücksicht  auf  den  zeitlichen  Verlauf  d< 
Welle  überein.^  Die  Annahme,  dass  zur  AufTassu 
rausche  eigene  Einrichtungen  oder  nervöse  Element« 
organ  vorhanden  sein,  ist  fiberflüssig,  weil  keine 
Verschiedenheit  zwischen  Ton-  und  Geräusch -Emp 
steht.  Töne  werden  gehört,  wenn  einzelne  8cbi] 
dauernd  und  gleicbmässig  erregt  werden;  Geräusche, 
Erregung  derselben  Nerven  sehr  kurz  dauert,  unreg« 
zwischen  einzelnen  Faserzügen  überspringr,  oder  sei 
gleich,  rasch  nacheinander,  oft  wechselnd  trifilt.  De 
es  zwischen  den  Empfindungen  der  Geräusche  und  ' 
scharfe  Grenze,  sondern  bloss  Uebergänge.  Was  wi 
würden,  wenn  alle  Nervenfasern  einer  Seh  neck  enxc 
als  ein  dem  einzelnen  Ton  entsprechendes  Gebiet,  ; 
dauernd  und  gleichzeitig  erregt  würden,  wissen  wir 
alle  Mittel,  welche  wir  zu  jenem  Zwecke  anwende 
allerlei  combinatorische  Nebenerscheinungen  im  Gefi 
Die  verschiedene  Qualität  der  Geräusche  hängt  dai 
vorwiegend  hoch  oder  tief  gestimmte  Höreicmente  ger 
Die  ist  individuell,  indem  das  nämliche  akustische  Ei 
Einen  als  Geräusch,  den  Anderen  als  Ton  anspricti 
auseinder  gerückte  Einzelwellen  geben  keinen  Ton, 
der  Abstand  von  der  unteren  Tongieuze  klein  ist.  K 
Einzelimpulse  sind  unfähig,  Gebilde  von  viel  gröaae 
gungszeit  zu  bewegen,  wenn  die  L Übertragung   auf  i 
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durch  Flüssigkeit  geschehen   soll.    Die  Qualität   des  Geräusches 
richtet  sieh   nur  nach  der  Wellenlänge,    solange   die   Qeräusch- 
bestaodtheile  einzeln  hörbar  sind.     Fliessen   sie  bei  Annäherung 
der  Stösse  ineinander,   so  erzeugt   der  schnelle  Wechsel    in  der 
Erregungsstärke    Kreischen.      Aus    wechselnder    Stärkung    und 
Schwächung   kurzer    nachfolgender  Impulse   entsteht    kein  Ton, 
wenn  nicht  Einzeleindrücke    da  sind,    weiche  die  tiefgestimmten 
Ner?en-£lemente  in  Bewegung  bringen.    Jeder  Einzelimpuls  hat 
eine  Grenze,  unterhalb  deren  er  nicht  mehr  zur  Tonbildung  ver- 
wendbar ist.    Auch  die  continuirlichen  Geräusche  bedürfen  nicht 
besonderer  Nerven.    Das  Rauschen   ist  eine  Summe  kleiner  Ex- 
plosivgeräusche    mit     untermischten     Keibungsgeräuschen.      Im 
Zischen     folgen     höhere     Einzelgeräusche     rasch     aufeinander. 
Hauchen  und  Wehen  werden  veranlasst  durch  schwache  unregel- 
mässige Bewegungen  an  einander  geriebener  Luftschichten.     Die 
Vielartigkeit   dieser    Empfindungen    ist   erklärlich    aus    der    ver- 
schiedenen Wellenlänge   und  Amplitude   der  Einzelimpulse,   den 
Graden  ihrer  Unregelmässigkeit,  der  schnelleren  oder  langsame- 
ren Aafeinanderfolge,    den   secundären    Resonanzwelleu.      Dem- 
nmgeachtet   and   obwohl   im  Allgemeinen   gezeigt   ist,  dass  Mo- 
mentaogeräuscbe,    aus  denen  auch  die  complicirtesten  derartigen 
Erscheinungen  zusammengesetzt  sind,  durch  momentane  Erregung 
von  mehr  oder  weniger  tonhörenden  Nerven  vernommen  werden, 
wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  Nerven  für  ausschliessliche  Geräusch- 
empfindong  vorbanden  seien,  sofern  deren  Einbettung  in  das  ihre 
pheripheren  Ausläufer  empfangende  Gewebe  sie  unfähig  machte, 
Einzelimpulse  zu  summiren,  weil  ihre  Enden  vollständige  akustische 
Dämpfung  besitzen   und    in   der  Umgebung  nichts  nachschwingt. 
Zwischen  den  Zellen  des  inneren  Epithels  der  Schnecke  endigen 
Acttsticasfasern,  welche  nach  ihrer  Lage   kaum  durch  bestimmte 
T9ne    in    entsprechende    Sonderschwingungen    versetzt    werden 
können.    Wohl  aber   müssen    sonst   empfundene  starke  Töne  in 
ihnen  das  unbestimmte  Gefühl    des  Geräusches   auslosen.     Frei- 
lich reagirt  auch  der  tonangebende  Nerv   auf  die  einzelne  Ton- 
welle relativ  schwach  und  erscheint   erst   durch  Summation    der 
einzelnen  Stoss Wirkungen  ein  kräftiger  akustischer  Effect.  (Exner. 

PorUchr.  a.  Pbyfi.  XL.     1.  Abtli.  54 
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Urbantschitsch  *)  —  wenn   aber  jene   hjpotbetiscben 
nerven    auch    dem    Nebelhorn    und    der    Dam  pfeife 
schweigen,  durfte    man    wohl  annehüieUf    dasB  ihre  W 
Centralorgan  von   der  vorwaltenden  Erregung  der  tou' 
den  Nerven  bedeckt  und  dem  Bewuss^seio  verhüllt  vvi 
Centren    könnten    die  Eigenschaft   der    lonempfindcndt 
Wellen    verschiedener  Schwingungsdaucr    zu    distingiii 
besitzen,  müssen  also    bei   gleicher  Erregbarkeit   auf 
Spruch  mit  einerlei  Empfindung  antworteu,    oder    bei 
Erregbarkeit   den  Zustand    der    erreg ba raten    Gebilde 
dem  Gesammtgefühle  hervorstechen  laaneu.    ^Waa  den  G 
gemeinsam    sei,    in   welchen    die   Erreguug    dieser   K 
Gehörsempfindung  auftreten  soU^,  wäre  kaum  zu  sage 


Allard.     Hörweite  der  Nebelsignale,         Ann.  di 
chaussees;    „Humboldt^  1884,  VI,  225. 

Bei  den  im  besonderen  Interesse  des  fraiiz5g»kehc 
Schutzdienstes  angestellten  Versuchen  wurden  unter  E 
tigung  einflussreicher  Umstände,  namentlich  des  Wii 
ßichtung  wie  Stärke,  der  Art  der  Toüerzeugung,  der 
SchallöflFnung  folgende  Ergebnisse  erzielt,  wobei  di© 
Schallquelle  beigesetzten  Zahlen  beziehentlich  die  al 
mechanische  Arbeit  T  in  kgm,  die  Secundenschwingi 
die  Hörweite  x  in  m  bedeutet.  98  kg  schwere  Glocke 
1890;  Glocke,  227  kg  wiegend,  1,44,  liOO,  3040;  Nebi 
650,  3370;  Dampfpfeife  37,5,  1500,  4900;  Dampftron 
450,  7960;  Sirene  mit  comprimirter  Luft  1200,  400, 
Die  Luft  schwächt  bei  hoher  Durchsichtigkeit  den  i 
meisten,  während  der  Nebel  trefi'lich  leitet  Die  b« 
sphärisch-akustische  Absorption  beeioHuj^st  beträchtlich  t 
matische  Gesetz  der  verkehrten  Schallabnahme  mit  det 
der  Entfernung.     Für    1  km  Abstand    wird  das   Verbi 


')  pFLCGEit\s  Arch.  d.  Physiol.  XXV,  323. 


Panchos.     Delsaülx.  531 

;h Wächten  Tonstärke  zu  0,473,   und  als 
Börweite 


i_  =  0,325x4-5,442 


Hh. 


Irenze  des  menschlichen  Gehöres. 

Biner  Dampfsirene    nach  Caonaud-Latour 
7200  Schwingungen    „in    der    Minute^'  ')• 
j  Metallstangen  wurden    mit  einem  Tuch 
iphonium   bestreut   war.     Die  Länge,    bei 
a  höchsten  hörbaren  Ton  giebt,  erscheint 
ingig    und    bei  Silber   (0,995)  Kupfer   (1) 
aal  der  Schallgeschwindigkeit  im  Materiale. 
e  reagirt  noch  auf  Töne,  welche  weit  jeu- 
Bhlieher  Hörbarkeit  liegen.     Dies  ist  auch 
,feife  constatirbar,  mittels  deren  das  Gehör 
werden   soll.     Die   Wasserstofftöne   sind 
.    unter  gleichen  Umständen    mit  Luft   er- 
m  lange,  1  mm  weite  Pfeife  Galton's  giebt 
I  Schwingungen  und  mitteis  eines  verschieb- 
nll  man  noch  höher  hinaufkommen. 

Hh. 

,er  die  Theorie  der  Combinationstöne. 

ux.  1884,  25-44;  [Beibl.  IX,  565. 
r/Zschen  Theorie  der  Combinationstöne  findet 
ler  in  Bezug  auf  seine  Berechtigung  ange- 
Helmholtz  betrachtet  nämlich  den  Druck, 
cwegung  befindlichen  Punkt  durch  die  stetige 
ägenden  Geschwindigkeiten  ausgeübt  wud, 
t  der  Summe  dieser  letzteren.  Dagegen 
dem  Studium  der  Resonanzerseheinungen, 
die    grösste  Analogie    mit   denjenigen    der 

•in  Druckfehler  för:  „iu  der  Secunde". 

34* 
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ConibinationBtöne  haben  und  aus  denaelLen  Ursachl 
gehen,  zu  einem  wesentlich  anderen  HeBultate,  Er  fii 
lieh,  dass  dieser  Druck  gleich  ist  dem  Ueberschuas  (a 
genommen)  der  Summe  der  erregenden  Geschwindigk 
die  eigene  Geschwindigkeit  des  beweglichen  Punktei 
VERDEx'sche  Prinzip  legt  der  Verfasser  auch  der  TY 
Combinationstöne  zu  Grunde  und  berechnet  Beinen  mod 
Einfluss  auf  die  HELMHOLxz'schen  Ergebnisse,  Dabei 
dass  deren  wesentlicher  Theil  nicht  alterirt  wird,  Da^ 
schwindet  aus  der  Reihe  der  dem  schwingeoden  PunJ 
tisch  zugeschriebenen  einfachen  Bewegungen  diejenige 
auf  welche  Helmholtz  selbst,  um  mit  den  Beobach 
Einklang  zu  bleiben,  anzunehmen  sich  genöthigt  sah 
physikalisch  zu  vernachlässigen  sei.  Ausserdera  b 
VERDEx'sche  Princip  in  die  Tonreihe  einige  fransitorisch 
von  Tönen  hinein,  welche  nur  am  Anfange  der  E 
wahrnehmbar  sind,  und  welche  die  HeiLMtioTz'Bche  Am 
liefert.  Vielleicht  setzen  diese  Ergebnisse  einen  g 
Experimentator  in  den  Stand,  die  SätTte  von  \^i:hdet  i 
HOLTz  direct  gegen  einander  abzuschätzen.  Die  Reeb 
sich  im  Auszuge  nicht  mittheilen.  Beiläufig  ergiebt  die: 
die  Resonanzformeln  als  speciellen  Fall  deg  hier  h 
Problems  (wenn  nämlich  die  Verrttckungen  so  klein 
ihre  Quadrate  vernachlässigt  werden  können)*  Dies« 
ergeben  die  Schwingungszahlen  und  Intensitäten  der  rei 
Töne  und  des  transitorischen  Resonanztones  Dage 
sich  der  Eigenton  des  Punktes  nicht  unter  dieiten  Ti 
ganz  mit  der  physikalischen  Theorie  des  Akkorde»  fm 
ist.  Sind  dagegen  die  Verrtickungen  grilgs^r,  en  tritt 
Tönen,  von  welchen  soeben  die  Sprache  wnr,  rr&tens  i 
Reihe  vorübergehender  Töne  auf,  und  alsdnnn  drei  Art* 
der  Töne,  nämlich  die  ersten  Obertöne,  die  DiflTeren 
die  Summationstöne  der  erregenden  Töne. 

(Aus  den  Beibl.  entnommen.)  Auerbach, 


FccHs.     Eitelberg. 
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3r  einige  Telephonversuche.  II.  Das 
s    Telephonplatte.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  411-12; 

pirale  eines  Inductionsapparates  ist  durch 
[ikrophon  geschlossen.  Das  eine  Ende  der 
ist  mit  einer  Elektrode  verbunden,  welche 
en  Rohre  umgeben  ins  Ohr  gesteckt  wird, 
llt  sich  auf  einen  Isolirschemel  und  ladet 
1  Berührung  des  einen  Poles  einer  Säule, 
nmelfell  schwingt  dann,  wenn  die  Elektrode 
Bchselnd  entgegengesetzte  Ladungen  erhält, 
ingungcn  des  Mikrophons  wieder.       Rz, 


\er  Kinder.  Gesundheit  1884,  IV,  62. 
ans  fand  geringe  Gehörweite  der  Kinder 
ran  knüpft  sich  die  Bestimmung,  dass  in 
5  ra  Hörweite  in  den  vorderen  Hanken  sitzen 
3  ra  auf  der  ersten,  und  weit  entfernt  vom 
j  placirt  werden  sollen,  welche  wenigstens 
)ren.  Die  schlecht  hörenden  Schüler  möchten 
Is  unaufmerksam  und  träge  bezeichnet  wer- 
ll's  einschlägige   Beiträge  wurde   berichtet.) 

Hh. 


Resultate  der  Wägnngen  menschlicher 
len.  Monatsschr.  f.  Sprachheilk.  1884,  Nr.  5; 
[XII,  165-6.  1884;  CBl.  f.  d.  med.  Wiss.  1884,  565. 
Ital  7-8  Monat  erste  Lebenswoche  6  Jahr  u.  hoher 
►,  Ol  g  0,017  0,  02 

,007-0,015  g  0,025 

durchschnittlich  0,002 
an  den  Gehörknöchelchen  von  30  Individuen. 

Bde. 
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LuCAE.  Zur  Lehre  und  Behandlung  der  su 
Gehörsempfindungen.  Arcb.  f,  Phys.  1834,  301-30 
physiol.  Ges.  Berl.  1884,  14.  Mary., 
Es  wird  für  bestimmte  FäUe^  in  denen  keine  äUBfiCi^ 
oder  Erkrankung  der  Theile  des  Obres  vorzuliegen  s 
doch  continuirlich  hohes  oder  tiefes  Tönen  oder  ein  t 
tiefes  Geräusch  empfunden  wird,  als  Behandln Bg  vorg 
das  betreflfende  Ohr  längere  Zeit  (1-5  Min.)  hindan 
gabeltönen  auszusetzen,  welche  in  der  Skale  von  dem 
empfundenen  Ton  oder  Geräusch  weit  entfernt  li 
mehreren  Fällen,  worunter  ein  Fall  von  Taubheit  na 
trat  ein  allmähliches  Schwindeu  der  subjectiven  Gek 
düngen  ein,  während  der  neue  Ton  nls  lauter  Nach 
Zeitlang  im  Ohr  erhalten  blieb.  In  einigen  Fällen, 
auch  der  erwähnte  Fall  von  Taubheit^  nahm  nacl 
Sitzungen  die  stark  herabgesetzte  Hör  weile  für  Flut 
auf  mehrere  Meter  zu. 


A.   J.    Ellis    assisted    by    A.   J.    Hipkins.      Ti 
cal    Observations    on    sonie    existing    Non- 
Musical    Scales.      Proc.    Roy.    Soc.  XXXVII,  368-3^ 
IX,  713. 
Die  Abhandlung  enthält   die  Bestimmung  der  nii 
nischen  Skalen  vieler  südlichen  Länder  (Arabien  bis  . 
Tonhöhen  sind  mit  einem  Satz  von  100  Stimmgabeln 
Die  Resultate  werden  in  Schwingungszablen  angegeb 
wird  eine  Tabelle  berechnet,  nach   der  sie  in  glcichn 
perirte  Halbtöne  umgerechnet  werden  können» 


H.    FiscHER-SiGWART.      Die    grüne    Eidechse 

viridis).       Nach  Beobachtungün  in  der  Gefangenschaft 
d.  natf.  Ges.  zu  Aarau;    Natur  1SS4,  XX,  229. 
Hierher  gehört  nur  die  Beobachtung,  dass  leben 
insbesondere  Insekten,  meist  erst  dann  von  der  Eiileeh 


Lucas.    Ellis.     Fischbr-Sigwart.     Boeck.  535 

wurden,  wenn  sie  Geräusche  heryorbrachten.  So  wurden  Mai- 
käfer tagsQber  selten  und  bloss  im  Nothfalle  berücksichtigt. 
Als  sie  aber  Abends  ihr  tiefes  Summsen  ertönen  liessen,  wurden 
schleunigst  sämmtliche  in  wilder  Jagd  gefangen  und  aufgefressen. 
Äehnlich  erging  es  mit  zahllosen  Bremsen.  Auch  das  Geräusch, 
das  hflpfende  Heuschrecken,  Maulwurf-  oder  Feldgrilleu  erzeugen, 
wirkt  in  solcher  Weise.  Hh, 


0.  Boeck.     Referat  über  das  Thema  „Womit  hören  die 
Insekten?'*     Naturwissenschaft!.  Ver.  zu  Magdeburg  1884,  XV,  1-8. 

Es  wird  berichtet  über  die  bekannten  Forschungen  von 
Siebold's,  Lbydiq's,  Hensen^s,  Schmidt's,  Gräbers.  Die  Anatomie 
der  betreffenden  Sinnesorgane  ist  erläutert  an  „Grylloden  und 
LocQstinen'*.  Die  an  diesen  Thieren  vorgefundenen  End Verzwei- 
gungen der  Nerven  erscheinen  specifisch,  doch  nach  Grabers 
Amputationsversuchen  nicht  für  die  Schallempfindung  allein  maass- 
gebend.  Auch  wurden  die  „Stifte  führenden  Endschläuche*'  an 
nicht  tonerzeugenden  Insekten  und  ausser  Verbindung  mit 
trooiDielfellähnlichen  Einrichtungen  getroffen.  Immerhin  aber 
dttrften  die  Chordotonalorgane  akustische  Bedeutung  besitzen, 
denn  sie  liegen  nahe  der  Haut,  vor  Innenbeweguugen  sehr  ge- 
schützt,  und  sind  durch  besondere  Bänder  verschiedener  Spannung 
iahig.  Sie  kommen  fibrigens  an  den  mannigfaltigsten  Leibes- 
theilen  vor,  theils  mit,  theils  ohne  tympanale  Bildungen.  —  Ueber 
Graber's  physiologisch-akustische  Versuche  an  blatta  germ., 
coecinella  etc.  wurde  schon  früher  Mittheilung  gemacht.  Nicht 
nur  allgemeine  Erregbarkeit  für  Schallreize  scheint  vielen  Insekten 
eigen,  sondern  auch  Unterscheidungsvermögen  für  Stärke  und 
Höhe  der  Töne.  Vielleicht  ist  die  Gesammtkörperdecke  von 
tympanaler  Beschaffenheit.  Akustische  Centralorgane  möchten 
auch  die  Bancbganglien  sein.  Hh. 
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Litteratur. 

Julius  Hey.  Deutscher  Gesangs  Uuterriebt.  I 
des  sprachlicben  und  gesanglicher)  Vottiag« 
I.  Sprachlicher  Theil.  Mainz:  Schottes  Söhne,  1884.  (BerK 
in  der  Allg.  Zeitung,   München,  27.  Febr.  1884,  Beilage,  N 

L.  Browne  and  E.  Behnke.  Voice,  Song,  and 
Sampson  Low&Co.;    [Athenaeum  1884  [,  705,  No.  :295a 

C.  LuNN.  Artistic  Voice  in  Speech  and  in  Sui 
London.     40  S.  8^. 

W.  H.  Stone.  Voice,  Song  and  Speech.  Lq\ 
Nature  XXIX,  570. 

J.  Schneider.  üeber  einige  Fuisübungen  ; 
phonetischen  Gebiete.      Progr.  R.  S.  Altenburg. 

LuNiN.  Stimmbildung  nach  Zerstörung  des  einei 
bandes.       Petersburger  med.  Woclieusehr,  ^^  F,  l,  il, 

DuNOYER.     Transitorische  toxische  Apbasie. 
Paris  N.  39. 

D.  J.  KoscHLAKOFF.  Die  kunstlicbe  Reproduc 
graphische  DarsteUung  der  Stiinnie  und  ihi 
malien.     (Vorl.  Mitth.)    PflCger's  Ärch.  XXXIV,  SS^GG, 

A.    GuTZMANN.      üeber   Sprachstörungen    und 
kämpt'ung  durch  die  Schule.      Herausg,  auf  Vera 
med.   pädagog.   Vereins  zu   Berlin    1884,   Staude   37  p,  8". 
Halle  1884,  XXVI,  310. 

W.  Kaiser.  Die  Thiersprache  iti  der  mem 
Rede.  (Ein  Beitrag  zur  Naturgesclüchte  der  Sprache,)  , 
1884,  11,  64-67. 

Grödel.  Entstehung  des  singenden^  diastoUscbeii 
geräusches  am  Ostium  aortieum.  Berl.  kün.  ^ 
1884,  Nr.  16. 

N.  Wedenskl  Ph^nomenes  telephoniques  dans 
Bull.  acad.  St.  Petersburg  XXIX,  289-2Ö1. 

C.  V.  Boys.     The  Ear  a  Barometer.        Nature 
bis  334.     Rayleiqm  und  andere  dazu  ebend.  ä5ii* 


\ 


Litteratur. 


537 


bstehung   und  Behandlung   der  subjek- 
ifindungen.       Berlin:    Enslin,  53  p.      Dubois 
p.  534. 

OHN.  Die  Wirkung  von  Geräuschen  auf 
)Unde   Ohren.     ZS.  f.  Ohrenheilk.  XFII,  102. 

s.     üeber   die  akustischen  Phänomene 
\ng  von  Flüssigkeiten  in  Röhren. 
aV,  15.  (April). 

ision    des  Trommelfelles    und   der  Ge- 

.      Tageblatt  Naturfvers.  Magdeburg,  1884,  p.  300. 

chronischen    Bewegungsstörungen    im 
Apparate   des    Gehörorganes. 
.  XXI,  H.  1,  p.  84. 

hrensausen.      Dtsch.  Medicinalztg.  10  (Separat- 
iient  für  Schwerhörige.    Wien.  med.  Wochen- 
Hyperästhesie  des  Nerv,  acustic. 
Svenska  läkaresallsk.  förh.  p.  169. 

5.  Ueber  verschiedene  Arten  subjek- 
pfindungen  und  ihre  besondere  Be- 
iles mal.  de  Foreille  et  du  larynx.  X,  5.  Nov.,  298. 

ber  Aetiologie  der  Taubstummheit  und 
der  Taubstummen,  besonders  in  Däne- 

04. 

r  diagnostischen  Verwerthung  des  Ver- 
üben Luft-  und  Knochenleitung,  sowie 
veränderte  Perception  der  hohen  gegen- 
I    Tönen.      ZS.  f.  Ohrenheilk.  XIII,  H.  4,  p.  263. 

des  Gehöres  bei  Taubstummen. 
ler.  otolog.  Soc.  III,  H.  3,  p.  304. 

BARRIERE.       Ucbcr    die    verschiedenen 
er  Geräusche  und  ihre  Behandlung, 
•eille  et  du  larynx.  X,  214. 

Abth.  35 


1 


538 


9.    Physiologische  Akusük. 


Bürkhardt-Merian.     Hörprüf  IUI  gen.       Scliwei^ci 
denzblatt  XIV,  H.  17,  p.  431. 

Haupt.     Die  Schallwahrnehmuug    bei   der   Au; 

Aerztl.  Inteligzbl.  München  1884  (2.  Sept.)  Nr.  36,  p.  3!^^ 

G.  CuRiONi.      Relazione    snila    Meinoria    delFii 
»Sugli   archi   acustici''.      Atti  di  Torini  XIX, 

Ph.  Lussana.     Sur  Taudition  coloree-      Arcli.  i 
IV,  fasc.  3. 


von  Georg  Reimer  in  Berlin, 

u  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


ioretische  Mechanik 

starrer  Systeme. 

f  Grund  der  Methoden  und  Arbeiten 
und  mit  einem  Vorworte 
von 

Sir  Robert  8.  Ball 

Royal  Axtronoiner  of  Ireland 

herausgege!)en  von 
Harry  Orayelius. 

Mit  2  Tafelabbildungen. 
Preis:  14  Mark. 

june  Dirichlet's  Werke. 

erausgegeben  auf  Veranlassung  der 
eussischen  Akademie  der  Wissenschaften 

von 

L.  Kronecker. 

Erster  Band. 

31  it  G.  Lejeune  Dirichlet's  Bildniss. 
Preis:  21  Mark. 


hisches  Elementarbuch. 

tige   des  G-riech.isch.eii 

zur 

inführung  in   das  Verständnis 

der 

rriecMsclieii  stammendeii  Treindworte. 

Von 

Prof.  Dr.  B.  Schwalbe. 

Preis:   M.    2.40.    geb.   M.  3.20. 

erf.  in  einem  Vortrage  auf  der  Naturfor.scherversummluiig 
rständnis  der  Nomenklatur  erforderliclieii  (irundzüge  des 
3gt  hatte,  wurde  er  von  vielen  Seiten  aufgefordert  die- 
g-änglich  zu  machen.  So  entschloss  er  sich,  dem  aner- 
!  durch  Bearbeitung  dieses  Elementarbuchs  abzuhelfen. 
*n  Zweck,  das  Verständnis  der  aus  dem  Griechischen 
[ssenschaftlichen  und  medicinischen  Fremdwörter,  über- 
Qis  der  griechischen  Wortableitungen  allen  denen  zu 
ine    griechische  Gynmasialbildung  nicht  erhalten  haben. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N. 

Theorie  des  Potentials 

und  ihre  Anwendungen  auf  Elektrostatik  und  Maguetisi 

von 

.    Emile  Mathieu, 

Professor  der  Maibcmntik  tu  Nancy. 

Autorisirte    deutsche    Ausgabe 

von 

H«  Maser« 

Preis  M.  10,—. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschw 

(Zu  bezieheil  tlurch  jede  Buchhandlung.) 
SocIjcu  erschien: 

Die  Geschichte  der  Phyi 

in  Grundzügen  mit  synchronistischen  Tabellen  der  Mathemat 
(yliemie  und  beschreibenden  Naturwissenschaften,  sowie 
allgemeinen  Geschichte 
von  Dr.  Ferd.  Bosenberger. 

Dritter   Tlieil.     Geschichte  der  Physik  in  den  letzten  hundert  J 

gr.  8.     geh. 

IL  Abtheilung.    (Schhiss.)    Preis  10  Mark  40  Pf. 

(Drei   Theile   coinplet.     Preis  23  Mark  50  Pf.) 


Elektrodynamik 

mit  Berücksichtigung  der  Therinoelektricitiit,  der  Elektrc 
und  der  Thermochemie  von 
Dr.  Heinrich  Weber, 

Professor  an  der  Herzoj^Iich  TcchnisrljcMi  Hochschule  xu  Braunschweig. 

Mit  Holzstichen,     gr.  8.     geh.     Preis  (*>  Mark. 

Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin, 

zu  bezielien  durch  jede  Buchhandlung. 

Verhandlungen 

der 

physiltalischeii  Gesellschaft  zu  Berl 

im  Jahre  1889. 

Achter   Jahrgang. 

Herausgegeben  von  Artbor  König» 

Preis:  2  Mark. 


"^ 


Die 


Ischritte  der  Physik 


Im  Jahre  1884. 


Dargestellt 


pAysikalisclieD  Gesellscliaft  zu  Berlin. 


XL.  Jalirgang. 

Zweite  Abtheilung, 
enthaltend ; 
Physik  des  Aethen. 

Redigirt  von 

Br.  £.  Bndde. 


j-e 


Berlin,    1890. 


I>rack  nnd  Verlag  von  Georg  Reimer. 


tt  einer  Beilage  der  Verlagsbuchhandlung  von 
Julius  Springer  in  Berlin. 


iu^' 


-ji 


Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin, 

zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Allgemeine  Mechanik 

der    Punkte    und    starren    Syst^ 

Ein  Lehrbuch  für  Hochschulen 

von 

£•  Bodde. 

Erster  Band* 

Preis:  10  Mk. 


C.  G.  J.  Jacobfs 
gesammelte      Wer 

Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  Königlich  Preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften. 


Ffinfter  Band. 

Herausgegeben 

von 

K.  Weierstrass. 

Preis:  16  Mk. 


Jahrbuch 

über  die 

Fort  sehritte    der    Mathema 

begr ü  nde t 

von 

Carl  Ohrtmann. 


Im  Verein  mit  anderen  Mathematikern 
und  unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren 

Felix  Mflller  und  Albert  Wangerin 

herausgegeben  von 

Emil    liampe« 

Zwanadgster  Band. 
Jahrgang  1888. 

(in  3  Heften.) 
Erstes  Heft    Preis:  13  Mk. 


Die 


Fortschritte  der  Pb' 


In  Jahre  1884. 


Dargestellt 


der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berti 


XL.  Jahrgang. 

Zweite  Abtheilung, 

enthaltend : 

Phfysik   des   Aethert. 

Redigirt  von 

Dr.  E.  Budde. 


Berlin. 

Druck  und  Verlag  von  Georg  Reimer. 

1890. 


•'ü. 


liMI«? 


Die  Fortschritte 


der 


k  des  Aethers 

im  Jalire  1884* 

DargeatelU 
von 

cali^^cheD  Ge^ellsjcliafi  zu  Ueiliii. 


Bedigt  rt 

von 

Dr.  E.  Budde. 


B  e  r  I  i  D. 
uud  Verlag  von  Georg  Reimer. 


1890. 


Il 


i/. 


Inhalt. 


r.>.Afi.oqi4i. 


Dritter  Abschnitt 

0  p   t   i   k. 

Seite 
!orle  des  Liclit«. 

:ea    über   die    Welleiitheorie   ^es   Lkhts. 

iEß  .*..,....        3 

Wellentbeorie  des  Lichts;  eine  Vorlesang       3 

4 

rl^flansEung  des  Lichte  in  einem  krjstalti- 

4 

SigenBchiften  des  Aethers    .......        4 

;hungen  fiber  den  Lichtälhcr  .,..,.        5 
chnngeo  über  die  Wirkung  der  pondertb- 

Äethe? .,......- 5 

3r   absorbirenden    isütropeii   Mt^dien,    ins- 
er  optischen  Eigenschaften  der  Hotalle    .      10 
'  AbBorption  des  Lichts  in  KrysUllen    ,    .      lU 
'  elektromagnetigeben  Drehung  der  Polari- 

,    ,       ,    , 16 

Theorie   der  Dispersion   und   Absorption, 
tischen  Eigenschaften  des;  fehlten  Fuchsins      19 
Bestimmung  der  Brechnngsindices  absor- 

.    ,    -    .      19 

QciscKE  sehen  Beobachtungen  nber  totale 

._..,...._. 2\ 

;CH  HOFF 'sehe  Princip  und  die  Theorie  der 
nng  an  der  Grenze   circuUfpolarisirender 

n 

'erzogerung,  welche  beim  Durchgange  des 


VI 


Inhalt. 


Lichts  durch  eine  Platte  eintritt,  und  über  einige  dai 
gründete  Apparate 

W.  Voigt.  Ueber  den  Durchgang  des  Licbti?  durch  eine  pla 
Schicht  eines  circnlarpolarisirenden  Mediums .    ,    ,    . 

E.  Ketteler  und  W.  Voigt.     Polemische  Aufsatze    .    .    . 

E.  Ketteler.     Zur  Dispersionstheorie  des  Lichts    .    .    . 

Zur  Dispersion  des  Quarzes 

E.  Ketteler.  Ueber  Probleme,  welche  diö  Neum^nn'sc 
flexionstheorie  nicht  lösen  zu  können  scheitet.  Die  Meti 
Totalreflexion  der  doppeltbrechende □  Medien     .    .    . 

Die  Metall-  und  Totalreflexion  der  i?jotropen  Medi 

wickelt  im  Sinne  des  NEUHANN^schen  Systems  .    .    , 

P.  Jaerisch.     Dispersionstheorie 

—  —     Lösungen  der  Elasticitätsgleichungen  von  der  Fon 

Ch.  Soret.    Kritische  Studie   über   die  Theorie  des   n&t 

Drehungsvermögens ,    . 

Bemerkungen  über  die  Theorie  der  natürlichen  R< 

Polarisation 

A.  Wüllner.    Bemerkung  zu  Hrn.  Voigt  üi  Abhandlung  , 

der  absorbirenden  isotropen  Medien  elc.^ 

A.  ^'Ollner.     Ausdehnung  der  Dispersion stbeorie  auf  di 

rothen  Strahlen ...,,, 

H.  Mercztng.     Bestimmung  von  Wellenlängen  des  Lichte. 
A.  Grusinzepp.    Mathematische  Theorie  der  Reflexion  d; 

chung  von   polarisirtem  Licht  an  der  Grenze  isotrope 
A.  Grusinzeff.     Ueber  Doppelbrechung  m  Verbiiiduog  i 

persion 

A.  Piper.      Beiträge   zur  Begründung   der   Fresn iL  scher 

these  der  doppelten  Circularpolarisatlon  im  Bergkrpta 

E.  V.  Fleilschl.    Die  Deformation  der  Licbtwellenfläehe  i 

netischen  Felde ..... 

A.  CoRNü.    Ueber  die  Form   der  Lichtwellenfläche  in  ein 
tropen  Mittel,  welches  sich  im  homogenen  magnetisdi) 
befindet;   wahrscheinliche  Existenz   einer  besmideren 
brechung  in  der  Richtung  senkrecht  m  den  Kraftlink 

RowLAND.  Ueber  die  Fortpflanzung  einer  beliebigen  elekl 
netischen  Störung,  über  kugelförmige  Lichtwellen  t 
dynamische  Theorie  der  Beugung     ........ 

F.  Folie.  Ein  Capitel  aus  der  sphärischen  Astronnmk 
ration) 

Litteratur .   ,  ,   . 


Inhalt. 


VII 

Seite 


des     liichto,     Spiegelang     und 

Jeber  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  in 
•  und  über  den  Geschwindigkeitsunterschied 

luen  Strahlen  in  demselben 41 

ion  an  cylindrischen  Spiegeln 42 

;en  zur  elementaren  Optik 42 

zen  zur  elementaren  Optik 43 

ue  Beweise  für  die  Minimumablenkung  in 
merkungen  vou-Wolkopf  und  Replik  von 

43 

ber  einige  neuere  Beweise   des  Satzes  von 

wung  in  Prismen 44 

[).  S.  IIastings,  J.  E.  Oliver,  J.  le  Conte, 

e  merkwürdige  optische  Erscheinung  ...      45 

er  Giltigkeit  des  FERMAx'schen  Satzes  für 

in  doppeltbrechenden  Medien 45 

ersuchungen  über  die  Lage  der  Brennlinien 
nnen  Strahlenbündels  gegen  einander  und 

strahl 46 

Brennlinien  eines  unendlich  dünnen  astig- 
}ündels  nach  schiefer  Incidenz  eines  homo- 
nbündels  in  eine  krumme  Oberfläche  und 

von  Sturm  und  Kümmer 48 

iiungen  über  die  Lage  der  Brennlinien  un- 
ulirter  Strahlenbündel  gegen   einander  und 

itrahl 48 

nien 49 

zur  graphischen  Dioptrik 50 

;he  Methoden  in  der  Theorie  der  Brechung 

eren  Kugelflächen 50 

lie  centrirten  katoptrischen  Systeme    ...      51 
ie  Fortpflanzung  des  Lichts  in  einem  kata- 

i 52 

rientirung  über  Objective  aus  zwei  Linsen 

53 

;uche  über  Reflexe 54 

imente  über  metallische  Reflexion.  Ueber 
eben     zurückgeworfene     Lichtmenge.      IL 

55 

immung  der  Brechungsexponenten  durch 
56 


VIII 


Inhalt. 


^ 


E.  WiEDEMANN.  Uel)or  den  Apparat  zur  Üotersuchuiiif  tu 
chung  des  Lichts  von  Ibn  al  Haitam 

C.  Christiansen.  Untersuchungen-  über  die  optischen  Eige 
ten  von  fein  vertheilten  Körpern .    .    .    , 

G.  Sieben.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Brechongseicpo 
anomal  dispergircnder  Medien  von  der  Conceritration  c 
sung  und   der  Temperatur 

J.  Dechant.  Ueber  den  Gang  der  Lichtstrahlen  durch  Glas 
die  mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  und  eine  darauf  siel 
dende  Methode,  den  Brechungsexponent<;n  condenairtc 
zu  bestimmen- 

L.  Blbekrode.  Ueber  die  experimentelle  BeÄtimmung  dt 
chungsquotienten  verflüssigter  Gase    ....... 

J.    IL    Gladstonb.      Refractionsäquivalente    organischer 
düngen ,    .    ,    .    . 

DuPET.  V^ariationen  der  Brechungsquotienten  unter  dem  1 
der  Wärm« 

R.  Nasini.  Ueber  die  Frage  der  doppelt  verketteten  1 
Stoffe  vom  Gesichtspunkt  der  optischen  Chemie     .    .    . 

R.  Nasini  und  0.  Bbrnmeiher.  Ueber  die  Beziehungen  z\ 
dem  Brechungsvermögen  und  der  chemischen  Conititui 
ganischer  Verbindungen 

R.  Nasini.     Ueber  die  Refractionsconstanten 

R.  Nasini.     Atomrefraction  des  Schwefels 

Albitzky.  Ueber  das  Brechungs vermögen  des  aus  Äilyldii 
carbinol  sich  bildenden  Kohlenwasserstoffs  d^Hjo    .    . 

S.  Reformatsky.  Ueber  einen  aus  AUyldiäthylcarbinol  g« 
nen  Kohlenwasserstoff  CgH^ 

J.  Kanonnikoff.  Ueber  die  Wechsel beziehuiit^^eu  zwiachi 
Lichtbrechungsvermögen  und  der  Zusamiiien«;et2ung  chei 
Verbindungen ,    .    . 

F.  Strohmbr.  Gehaltsbestimmung  reiuer  wässeriger  G 
lösungen  mittelst  ihrer  Brechangsexponenten     .    ,   ,    . 

Gehaltsbestimmungen  reiner  wässeriger  RohrznckerU 

mittelst  Brechungsexponenten 

Ch.  Soret.     Brechungsquotienten  der  krystaJIisirten  Alaun 

H.  Düfet.     Bemerkungen  über  die  optischen   EigenschafÜ 

isomorphen  Gemische 

G.  Wyrouboff.  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  i 
moniakalischen  Seignettesalzes ,    . 

A.  Schrauf.     Ueber  das  Dispersionsäquivalent  von  Diami 
Litteratur , 


# 


Inhalt.  jX 

Seite  '  • 

n^  Spectrnm,  Absorption. 

>ssen.     Bericht  des    Coraites   für  Herstel- 

lie  von  Wellenlängentafeln  der  Spectra  der  '    ' 

: 83  •  "    . 

Bericht  des  Coraites  für  Berichterstat- 
awärtigen  Stand  unserer  Kenntniss  bezüg- 
lyse 83 

Bericht  des  Comites  für  photographische 
)n  metallischen  Elementen  und  ihren  Ver- 

Iten  ultravioletten  Farbenspectra     ....      83  ' 

Einfliiss  der  Temperatur  auf  spectralanaly- 

n  und  Messungen 84 

einfache  Methode,    feine  Linien  mit  Beu- 

zu  beobachten 84 

facher  Versuch  zur  Versinnlichung  des  Zu-  \ 

:hen     der    Temperatur    eines    glühenden 
sammensetzung  des  von  ihm  ausgehenden 

85  ' 

»inige  Methoden  der  praktischen  Spectro- 

85  ' 

nderungen  der  Brechbarkoit  in   den  elek- 

!S  Wasserstoffs  und  des  Magnesiums  ...      87 

Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Charak- 

n 87  ; 

Jenes  Spectralverfahren  bei  mineralogisch-  I 

'hungen 88  ;     * 

s?uchungen  über  das  zweite  Spectrum  des  l 

89 

zum  Vorstehenden 93  '     , 

ier  Wasserstoff  flamme 94 

ng    der   Studien    über    die   Färbung    der  ^     . 

Stoffs   .  • 94 

die  Spectrallinien  des  Wasserstoffs  ...      95  • 

krometrische    Messungen   von    Gasspectren 

ion 95 

1  Spectrum  des  Eisens  im  elektrischen  Bo-  ,      , 

95  l  ^  , 

;r  die  Spectra  des  Fluorsiliciums  und  des  '      *    , 

96 

rothe    Emissionsspectren    der   metallischen 

97 

V.   E.  Adeney.      Messuni^en  von  Wellen- 


Inhalt. 


längen    hochbrechbarer    Linien    in    dtn   Specfcren    elen 

Stoffe  I.  u.  II 

W.  N.  Hartley.     Untersuchungen   über  S]ieclnilphotograp 

Bezug  auf  neue  Methoden   der  quantitativen  chemische 

lyse  ........ 

\V.  N.  Hartley.  Bemerkungen  über  das^  Spektrum  von  B* 
LivEiNG  und  Dewar.    lieber  die  Spectralünicn  der  Metalle, 

durch  explodirende  Gase  entwickelt  werden  .    .    .    .    , 
J.  Parry.    Die  spectroskopische  Prüfung  der  DSmpfe,  weJc 

beim  Erhitzen  von  Eisen  etc.  unter  atinos^phärischem 

entwickeln .    . 

Th.  Carnelley.     Ueber  die  Farbe  chemischer  Verbindung 

sonders   als  Function   der  Atomgewichte   ihrer  constitu 

Elemente .    .    . 

A.  MoRGHEN.  Das  Absorptionsspectrum  de?;  Joddampfs  . 
Cl.  Zimmermann.  Untersuchungen  über  das  Uran  ,  .  . 
J.  L.  SoRET.  Ueber  die  Farbe  des  Wasser^i  ....  .  , 
J.  L.  SoRET  und  E.  Sarasin.     Ueber  das  Absorptionsspectr 

Wassers 

W.  N.  Hartley.  Die  Absorptionsspectra  der  Aikaloide  . 
J.  H.  Stebbins.  Ueber  die  Spectra  der  Azo färben  .  .  . 
R.    "Wegscheider.      Notizen    über    die  Farbstoffe   ^HineT 

und  ihre  Derivate 

A.  TscHiRCH.     Untersuchungen  über  das  Chlorophyll  unc 

seiner  Derivate ,    .    . 

E.  L.  N1CHOL8.     Eine   spectrometrische  Untersuchung  üb 

mente * 

K.  Wesendonck.  Ueber  die  Diathermansie  von  AescalinU 
A.  CoRNü.      Spectrographische    Untersuchung    derjenigen 

von  tellurischen  Linien,  welche  ANOftTRöM  1  uennt  .    . 
H.  Becquerel.      Bestimmung   der  Wellenlängen    der  wie] 

Linien  und  Banden  im  Infraroth  des  Sonnenspectrums 
S.  P.  L ANGLE Y.    Experimentelle  Bestimmnn^  von  Wellenlla 

unsichtbaren  prismatischen  Spectrum ,    .    . 

G.  KrCss.  Ueber  die  Schwefelverbindunjjen  deg  Molybdän 
J.  H.  Gladstone.      Die   Länge    des  prismatischen  Spectn 

Probe  auf  die  chemische  Reinheit *    - 

M.  Müller.     Ueber  den  Goldpurpur  .    .    .   . 

Litteratur -  , 


Inhalt.  XI 

Seite 

3  Spectrophotometer  von  Ckova,  verglichen 
,  nebst  einem  Vorschlag  zur  weiteren  Ver- 
arate       117 

as  ZöLLNER'sche  Photometer 110 

Diffusionsphotometer 119 

ie  intensiver  Lichtquellen 119 

sehe  Studien 119 

Form  des  Bunsenphotometers 120 

Ein    Photometer    zu     schul  hygienischen 

* 120 

eter 122 

)er    ein    einfaches    Verfahren    zur    Prüfung 

122 

tometrische  Vergleichung  ungleichfarbiger 
123 

absolute  Lichteinheit 124 

md  Lichteinheiten 126 

r  eine  Einrichtung  zur  Darstellung  der  von 
iz  zur  Bestimmung  der  elektrischen  Einlieit 

iiteinheit 126 

rschläge  einer  Lichteinheit  und  Bemerkungen    127 
K.     Vorschlag  zur  Beschaffung    einer    con- 

; 127 

r  eine  neue  Einheit  der  Beleuchtung  und 

3es  Lichts 128 

stsetzung  eines  weissen  Normallichts  ...     128 
eine  Lampe  von  constanter  Lichtstärke  .    .     129 
unfluss  unverbrennlicher  Verdünnungsmittel 
;  des  Aethylens 129 

die  Farbe  und  Helligkeit  des  elektrischen 

130 

LiANi.     Ueber  das  Leuchtvermögen  einiger 

131 

über  die  Bestimmung  der  photometrischen 

Lichtquellen  und   die  Vergleichung  dieser 

itimmten  Beleuchtungsfallen 131 

Verwerthung  der  Resultate  photometrischer 

131 

ER*s  „optischer  Versuch  über  die  Graduirung 

131 

132 


XII 


Inhalt. 


14.    Phosphorescenz  aad  Fluoreseenx, 

E.  LoMMEL.    Fluorescenz  des  Kalkspatlis  ........ 

G.  Lunge  und  R.  Bürckhardt.     FIuoresceYne 

AüBERT  u.  R.DuBOis.  Ucber  die  Eigonj^eliaften  des  PyrophoT 
E.  Warburg.    Phosphorescenz  GsissLKR'scher  Rohren   .    , 

Phosphorescenz  des  Diamants , 

G.  Hermite.    Phosphorescirende  Photographieen      .    .    .    . 

G.  Hermite  und  L.  Vidal.    Dasselbe 

H.  C.  Lewis.  Eine  phosphorescirende  Varietät  des  Kalks] 
G.  Fae.  Physikalische  Eigenschaften  der  Korallen  .  ,  , 
Litteratur .    . 


15«     InterferenB ,     Polarisatioa ,     Dapiiolbrec 
Krjrstalloptlk. 

0.  LuifMER.  üeber  eine  neue  Jnterferenaersch einung  a 
parallelen  Glasplatten  und  eine  Methode,  die  Pknpai 
solcher  Gläser  zu  prüfen 

0.  LuMMER.    üeber  eine  neue  rnterfcrenzer&cheinnng  .    , 

J.  CoNROY.    Einige  Versuche  über  mt^ta Mische  Reflexion  . 

R.  T.  Glazebrook.  üeber  die  Wirkung  der  Feuchtigkeit 
Reflexion  ebener  Lichtwellen  an  Glas     

G.  Krebs.  Vorlesungsversuche  übor  die  Beziehung  z wisch 
durch  Reflexion  und  dem  durch  Brechung  erzeugten 
sirten  Licht . 

E.  LoMMEL.  Die  Beugungserscheinungen  einer  kreismind' 
nung  und  eines  kreisrunden  Schirmchens  theoretisch  ■ 
perimentell  bearbeitet . 

J.  Fröhlich.  Kritisches  zur  Theorie  der  Polarisation  des 
ten  Lichtes . 

J.  Mace  de  Lepinay.  Anwendunjr  von  Cobsu's  gniphise 
thode  auf  das  Studium  der  Bengnngsfransen ,  die  diirc 
undurchsichtigen  Stab  hervorgebracht  werden     . 

GouY.  üeber  die  Beugung  des  Lichts  im  Schatten  eines 
mit  geradlinigem  Rande 

H.  Merczyng.    üeber  Fresnel's  Wellenlängenmessungen 

ExNER.  üeber  die  durch  zahlreiclie ,  nnregeltn^ssig  vi 
Körperchen  hervorgebrachten  Beugungserscheimingen 

Kiessling.     üeber  Diffractionserscheinnngcn  in  feuchter  I 

GouY.  üeber  die  Diffusion  des  Lichts  an  matten  Glas-  o 
tallflächen 

Knoblauch,  üeber  zwei  neue  Verfahren,  den  Polarisatioi 
der  Metalle  zu  finden 


Inhalt.  XIII 

Seite 

e  mit  dem  Polariskop 152 

chuDg  elektrisirter  Flüssigkeiten 153 

153 

ion. 

eine  Art,   die  Rotation  liiiksdrehender  Lö- 

eutschen  Instrument  zu  messen 154 

!  Geschwindigkeit   der   circular   polarisirten 

i  eines  drehenden  Körpers 155 

doppelte  Brechung   des  Lichts   in  Flüssig- 

155 

chung  circular  polarisirender  Flüssigkeiten  .     155 
^en  üher  die  Theorie  der  natürlichen  Circu- 

' 156 

eher  die  Ursache  der  Veränderung  des  spe- 
vermogens  unter  dem  Einfluss  verschiedener 

157 

lie  Circularpolarisation  des  Rohrzuckers,  III    158 
r     die     Circularpolarisation     des    Trauben- 

159 

IS    optische  Drehungsvermögen   des   Invert- 

159 

in   zur   chemischen   Dynamik:    III.  Die   In- 

ackers l^Ö 

lg  von  Natronhydratlösung  auf  Invertzucker, 

hzucker 162 

1  Birotationsrückgang  der  Dextrose  ....     1G2 
■  die  Nichtidentität  von  Arabinose  u.  Lactose    163 

ctosin,  ein  neues  Kohlehydrat 163 

das  Drehungsvermögen  des  Amygdalins    .    .     163 
zwei  Campholurethane,    deren  Isomerie  der- 
i  PASTEüR'schen  Weinsäuren  analog  ist    .    .    163 
suchungen  über  die  Glutaminsäure    .   .    .    .    164 
fotiz    über   das    optische   Drehungsvermögen 

165 

e  Rinde  von  Remijia  Purdieana  Wed(J.  und 

166 

:cHAMP,  A.  Levallois.     üeber  die  Activität 

ät  der  gelösten  Cellulose 166,  167 

EiscH   und   Pasteur.      Discussion  über  die 

Spaltung  activer  Körper 168 

;ber   die  Spaltung  derjenigen  Verbindungen, 
ipensation  optisch  inactiv  sind 170 


XIV 


Inhalt. 


E.  Jungfleisch.  Ueber  die  Synthese  von  Verbinduagen  i 
lecularem  Drehungsvennögen 

W.  Voigt.  Theorie  der  elektromagnetischen  Drehung  der 
sationsehene .    , 

A.  CoRNU.  Ueber  die  Form  der  Licht vvellcnfläcke  in  dn^ 
tropen  Mittel,  welches  sich  in  einem  homogenen  magm 
Felde  befindet;  wahrscheinliche  Existenz  einer  bew 
Doppelbrechung  in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Kri 

A.  KuNDT.  Die  elektromagnetische  Drehung  der  Polari 
ebene  des  Lichts  durch  Eisen,  Kobalt  und  Nickel     .    . 

Lord  Rayleigh.    Vorläufige  Notiz  über  die  Con^tante  der 
magnetischen  Drehung  des  Lichts   im  Sehwefelkohlens 

W.  H.  Perkin.      Ueber   die  magnetische  CirciUarpalarisat 
Verbindungen  in  Beziehung  zu  ihrer  chemischen  Cona' 
mit   Bemerkungen    über    die   Zubereitung    und   die 
Dichtigkeit  der  untersuchten  Körper 

Litteratur ,    ,    . 

15b)  KrjstaUoptlk. 

S.  KowALEwsKY.  Uober  die  Fortpflaniung  des  Lkhts  ii 
krystallinischen  Mittel . 

C.  Spurge.  Ueber  die  Curven  constanter  Intensität  des  hon 
polarisirten  Lichts,  welche  in  einem  einasjgeii,  seiikrc 
optischen  Axe  geschnittenen  Krystall  erscheinen   ,    . 

E.  Kalkowsky.  Ueber  die  Polarisation  ^Verhältnisse  vor 
recht  gegen  eine  optische  Axe  geschnittenen  zweiaxigi 
stallplatten , 

H.  G.  Madan.  Ueber  die  als  OHM'sche  Fransen  beKe! 
Interferenzcurven 

M.  Bertin.  Ueber  die  Streifen  in  Kryatall  platten  einaxig 
facher  oder  combinirter  Krystalle 

W.  Voigt.     Zur  Theorie  der  Absorption  de»  Lichts  in  Kt 

A.  Grusinzefp.  Auflösung  der  Grundgteichungen  der  Then 
Polarisation  des  Lichts  in  Krystalleu  ...,,.    . 

W.  König.     Ueber  optische  Eigenschaftcu   der  Piatiucyatiü 

G.  Basso.    Ueber  die  krystallinische  Reflexion    ,    .    .    . 

E.  Ketteler.     Zur  Dispersion  des  Quar^^es 

A.  DES  Cloizeaux.  Neue  Bestimmung  der  optisch en  Chi 
des  Christianits  und  des  Phillipsits 

A.  DES  Cloizeaux.  Ueber  die  Existetiz  zweier  getn^nnt 
sehen  Axen  in  Gismondinkrystallen     ......    , 

E.  Bertrand.  Optische  Eigenschaften  der  Miueralien  dtr 
lingruppe .    .        >     , 


> 


Inhalt.  XV  *  ' 

Seite 
optische  Anomalien  und  deren  Unterschei-  ^  v 

Doppelbrechung 206  i 

3  optischen  Eigenschaften  einiger  Gemische  •       .   .    . 

«tanzen  und  über  die  optischen  Anomalien 

207 

die  gekreuzte  Dispersion  einiger  orthorhom-  "  ' 

210 

r   die   optischen  Eigenschaften   des  unter- 

i 210 

sehen  Eigenschaften    des  Benzils  und   des  ;  ^ 

dins 210 

die  optischen  Eigenschaften  des  schwefel-  ■  " 

211  ,      • 

n  Amethyst 212 

tiz  über  die  optischen  Constanten  des  Kro-  ! 

213 

chen  Eigenschaften  des  Hübnerits  von  Ne- 

ligments 213 

eher  Brookit,  Wulfenit  und  Skolezit  ...     213 
llographische  und  optische  Untersuchungen 

iranyer  Berges 214 

her  optische  Anomalien  des  Prehnits    .    .    214 

215  . 

1  Eigenschaften  des  Rhodizits 215 

doppeltbrechende  Steinsalzkrystalle  ...    216  I     ' 

die  Ursache   der  Doppelbrechung  einiger 

lalz  und  Sylvin  etc 216  '     • 

ien    Einfluss    der    Wärme    auf    den    Heu-  |  ;  •   ' 

•. 217 

ur  Kenntniss   der  optischen  Aenderungen 

dem  Einflüsse  der  Erwärmung 218  , 

ünstliche  physikalische  Veränderungen  der 

telleria 219  ;  ' 

en  Einfluss  der  Wärme   auf  die  optischen  ' 

)racits,  Kaliumsulfats  und  anderer  krystalli-  ^ 

220  i  . 

Krystallssystem   des  Leucit  und  den   Ein-  ^ 

f  seine  optischen  Eigenschaften 222  !  '  ! 

idien  am  Leucit 222 

der  Brechungsquotienten  des  Quarzes  unter  * 

miperatur 223 

225  •     • 


XVI 


Inhalt, 


16.    Chemische  Wirkaagen  des  Lichts. 

H.  W.  Vogel.    Ueber  die  Hülfsmittel,  plioto^Taphifiche  Sc 

für  grüne,  gelbe  und  rothe  Strahlen  empfiTKlHoli  zu  mi 

üeber  das  farbenempfindliche  C\>Uüdiumvertaliren  . 

Stadien  über  die  Wirkung  des  Eosins  auf  photo^ 

Schichten      , 

Ueber    die    photographische   Aufnahme    farbiger 

stände  in  den  richtigen  Tonyerhält]ii:^sen    ...... 

J.  M.  Eder.     Ueber   das  Verhalten    der  Haloidverbindunf 

Silbers   gegen   das  Sonnenspectrum    und   die   Steigern 

Empfindlichkeit  derselben  gegen  einzelne  Theile  des  Sp 

durch  Farbstoffe  und  andere  Substanzen      .,.,.. 
Weitere  Mittheilungen  über  die  Fa  rben  empfind  lieb  h 

Gelatineemulsionen 

M.  GiUNTi.     Ueber    den  Einfluss  der  Elektrizität  und  des 

auf  die  alkoholische  Gährung 

A.  GüYARD.     Untersuchungen  über  Jodstit-kstoff 

H.  Fol.     Ueber    einen    photographiscben  Apparat   der   i 

nähme  von  Gliederstellungen  bewehrter  Tiiierü  dient  , 
A.  SoRET.  Mikroskopische  Augenblicks photoirraphien  <  , 
L.  ViDAL.  Gefärbte  Photographien  ....,..,.. 
E.  Mach  und   Wenzel.      Momentbilder    abgeschossenet    '. 

kugeln  und  von  Schallwellen    ..,..,..,,, 
Betz.     Empfindlichkeit  des  Bromsilbcr^  für  das  Licht    .    , 

D.  AuATO.     Chemische  Wirkung  des  rechts 

W.  H.  Pickbring.  Photographie  im  Ultr:iroth  des  Sannensp 
de  Pitteurs.  Die  molecularen  ModiÜtHtivinen  des  Bromsi 
Litteratur 


17.    Physiologische  Optik. 

s)  Dioptrisoher  Apparat  des  Angesu 

Schüler.     Bestimmung  des  physikalischen  Baues  des  Aug 
M.  Ehrenrooth.     Zur  Frage  über  die  Ltn^e  der  Gesichtsli 

die  Centrirung  der  brechenden  Flächen  im  Äuge  .    . 
L.  Matthi ESSEN.      Ueber   die    radiale  Ausdehnung  des  Si 

und  die  Allometropie  des  Auges  bei  indirectem  Sebei 
Laqeur.     Ueber   die  Homhautkrümmuui:   Im    normalen   2 

und  unter  pathologischen  Verhältnisj^en   ....... 

L.   Mattuiessen.      Ueber    den    physikalisch -optischen    B 

Auges  von  Felis  leo  fem 

B.  LycHsiNGER.    Zur  Innervation  der  Iris  des  EanincUeni 
S.  Meyer  und  A.  Pribram.     Studien  nber  die  Pupille   .    , 


Inhalt.  XVII 

Seite 
CoHN.    Ueber  den  Ursprung  der  pupillen- 

n 241 

241 

.etiiia. 

Ueber     Bewegungen     der    Zapfen    und 
Netzhaut  unter    dem  Einflüsse  des  Lichts 

tems 243 

ngen  über  die  Sehschärfe  bei  abnehmender 

245 

3  entoptische  Wahrnehmung  der  Fovea  ceu- 
ie   physiologische  Einheitlichkeit   der  Netz- 

.    .    / 246 

T  noch  nicht  gekannte  subjective  Gesichts- 

246 

»her   eine    subjective  Erscheinung    bei    Be- 

ouren 247 

ber  eine  eigenthümliche  Erscheinungsform 
Netzhaut,  nebst  Bemerkung  über  die  Gleich- 

ulbi 247 

Sitz  der  Nachbilder  im  Centralnervensystem    248 
■    die    Dauer  der  Farbeneindrücke  auf  der 

249 

I  A.  Lustig.  Zeitmessende  Beobachtungen 
mng  des  sich  entwickelnden  positiven  Nach- 
sehen Funkens 250 

lige  Eigenthümlichkeiten  des  Netzhautbildes    25 1 
251 

engleichungen 253 

einmal  die  Farbensysteme 255 

/^ersuche  über  den  Achromatismus  der  Inter- 
[i  und  über  die  Dauer  der  Netzhauteindrücke    256 
tniss  dichromatischer  Farbensysteme    .    .    .    256 
TERici.     Ueber  die  Empfindlichkeit  des  nor- 

SV'ellenunterschiede  des  Lichtes 260 

eher  den  Unterschied  in  der  Farbenempfin- 
:   der   Netzhaut  an  einer  und  an  mehreren 

Zeit 261 

se  der  Pigmentfarben 263 

r   die  Bestimmung  der  Einwirkungsenergie 

264 

•"alle  von  Hemiachromatopsie 2<i5 

.bth.  b 


xvin 


Inhalt. 


A.  Charpentier.     Neue   Versuchsreihen    über    die    diffei 

Farbeuempfindung 

H.  Parinaud.     Heber  die  Lichtintensitit  der  Spectralfarbc 

fluss   der  Netzhautadaptation ,    .    , 

A.  Charpentier.     üeber  die  Trägheit  des  Netebautappar 

ihre  Abhängigkeit  von  der  reizenden  Farbe 

Litteratur 

17d)  Psychische  Terarbeitung  der  Gesichtseindrückfi^ 

P.  Stroobant.     Ueber  die  scheinbare   Vergrös^iermig  der 

bilder,  der  Sonne  und  des  Mondes  am  Horizont    .    .    , 
E.  BüDDE.     Ueber   metakinetische   Scheinbewegungen    an 

die  Wahrnehmung  der  Bewegung     ......... 

Hense.    Eine  stereoskopische  Erscheinung  in  der  rotirenden 

trommel 

Litteratur ,    .    .    . 

17e)  Wirkung  deis  Lichts  auf  Pflansen  und  niedere  Thiere, 
J.  Reinke.     Wirkung  der  einzelnen  Stnihlengattuugeu  des 

auf  die  Sauerstoffausscheidung  der  Pflanzen 

Litteratur .    .    . 


18.  Optiftcbe  Instnunenie. 

H.  Muraoka.  Herstellung  der  japanischen  magischen  Spie] 
Erklärung  der  magischen  Erschein unjiren  derselben    ,   . 

0.  Lohse.     üeber  Silberspiegel  und  Platinspiegel   .    .    .    . 

Reitz.     Periheliotrop ,    . 

F.  W.  Baker.     Sextanten ,    .    *    . 

Th.  Liebisch.  Neuere  Apparate  für  die  WoLLASTOwVhe  i 
zur  Bestimmung  von  LichtbrechungaverhlLtniäsen.  ! 
FuEss'sche  Totalreflectometer    ........... 

C.  V.  Zenger.  Das  Dispersionsparallelepiped,  seiue  Consl 
und  seine  Anwendung 

F.  Lippich.  Vorschlag  zur  Construction  eines  neuen  Sj 
Apparats .    . 

W.  Zenker.  Das  neue  Spectrophotometer  von  Crova,  ver 
mit  dem  von  Glan,  nebst  einem  Vorschlag  zur  weitere 
besserung  beider  Apparate .    .    .    . 

L.  Matthiessen.  Allgemeine  Formeln  zur  Befitimmung  di 
dinalpunkte  eines  brechenden  System*«  centrirtor  &pbi 
Flächen,  mittels  KettenbruchdetermiBnnten  dargestellt  . 

J.  B.  Haycraft.    Modelllinse  für  Schuld emoustralioDen     . 

F.  Kessler.   Ueber  Achromasie  .....,.♦,,,, 

L.  BiLLOTTi.    Theorie  der  optischen  Instrumente    .    .  ,    , 


Inhalt.  XEX  \ 

Seite  1 

eigenthümlicbe  Deformation  der  Bilder  in  , 

284 

!   und    Vergrösserung,   Helligkeit  und  Ge-  \ 
ER-,  Ramsden-  und  CAMPANi-Fernrohrs  .    .    285 
zu  BrCnnow's  sphärischer  Astronomie,  be- 
ster  287 

Auslöschung  des  secundären  Spectrums  in 

287 

[rosse  Fernrohre 287 

A.    Common,    H.  M.  Paul,    G.  Hermite. 

ial  coude" 289 

5se  Wiener  Teleskop 290 

für  astronomische  Photographie    ....     290 

Sonnenmikroskop 290 

^rösserung  der  dioptrischen  Apparate  ...    290  | 

Mikroskop  für  Demonstrationen  im  Klassen- 

:.....    291 

ine  vereinfachte  Construction  des  Krystalli-  | 

291  ; 

.   A.  RowLAND.    üeber    gekrümmte   Beu-  \ 

291  .  ;' 

lie  Prismen  zur  Polarisation  des. Lichts  .   .    292 

ein  neues  polarisirendes  Prisma 292  , 

CH.     Eine  neue  Control-Beobachtungsröhre 

sinstrument 293 

üeber  eine  beim  Polarisiren  beobachtete  • 

lg 294 

lampe  für  Polarisationszwecke 294 

jn  neuen  Apparat  zur  Diagnose  der  Farben- 

»htes  Leukoskop) 294  l' 

rat  zur  Prüfung  des  centralen  und  peripheren 
295  \ 

.    .    . 295  « 

1 


Vierter  Abschnitt. 

SVärmelehre. 

ftmie  aad  calorische  Haeicliinen. 


peraturscala  und  die  Moleculargewichte  .    .    301 

1  dazu 301 

b* 


XX 


Inhalt. 


F.  Lucas.     Wärmeschwingungen  homogener  fester  KÖrpei 
A.  RiGGENBACH.   Historische  Studie  über  die  Entwicklung  dt 

begriffe  der  Wärmefortpflanzung 

Litteratur * 

19b)  Erster  Haoptsatz. 

Litteratur **-.,.. 

19c)  Zweiter  Hauptsatz. 

R.  Clausius.    Ueber  die  zur  Erklärung  dö»  zweiten  Haupts 

mechanischen    Wärmetheorie    dienenden    meehauisch 

chungen    

L.  BoLTZMANN.     Uebcr    eine   von  Herrn  Bartoli    en^et 

Ziehung  der  Wärmestrahlung  zum  zweiten  Hauptsatz 
A.  Bartoli.    Die  strahlende  Wärme  und  der  zweite  Haup 

Thermodynamik 

PüscHL.    Der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wfirmeth* 

das  Verhalten  des  Wassers 

Berthelot.     Das  Princip  des  Arbeitsuiaximuuis  .... 
19d)  Anwendung  beider  Hauptsätze  mit  ü[e  TheoKe  der 

sehen  Aenderangen« 
H.  Hertz.    Graphische  Methode  zur  Bestimmung  der  adial 

Zustandsänderungen  feuchter  Luft    ........ 

P.  Gharpentier.     Ueber  die  adiabatisclie  Ausdehnung  dcji 

dampfes ,    .    . 

W.  Peddib.     Ueber  die  Isothermen  und  Adiabaten  des  Wj 

der  Nähe  des  Punktes  grössster  Dichtigkeit    .    .    ,    . 
A.  Kürz.    Vorlesungsversuch  über  die  specifi^clie  Wärme 
W.  NicoLAJEFP.  Eine  Notiz  über  die  Function  h  der  Wärme 
K.  Krajewitsch.     Eine  Notiz  über  die  SpauBkt&fl  des 

in  gesättigtem  Zustande     ......    . 

MooN.     Ueber  eine  Methode,  die  Cons^tunte  y  zu  berechne 

0.  T.  Lodqe.     Bemerkung  darüber 

Litteratur ,    .    .    ,    * 

19  e)  Klnetisehe  Theorie  der  Materie. 

Boltzmamn.     Ueber  die  Möglichkeit  der  Begründung  eine 

sehen  Gastheorie  auf  anziehende  Kräfte  allein    .    .    . 

CzERMAK.     Werth  der  MAXWELL'scheu  Integrale  A^  imd  . 

K 
Zugrundelegung  eines  Kraftgesetzes  —  — ^    .    .    .    . 

W.  Thomson.     Eröffnungsrede 

Tait.    Notiz  über  einen  Satz  von  Maxwell 

L.  J.  BoDAszEwsKY.     Resultate  einiger  physikalischer  V* 
M.  Lanqlois.     Ueber  Atom-  und  Molekulbewegungeu     . 


Inhalt. 


^XI 


leweis  des  Satzes  von  Avooadro 
)rmen  Dampfdichten 


Seite 
316 

316 

316 


ngen  der  mechanischen  Wärmetheorie« 

die  von  dem  Scliichtmeister  J.  Polsu- 
1  (Sibirien)  construirte  Dampfmaschine  .     318 
die  Theorie  der  Dampfmaschine    .    .    .    318 
die   verschiedenen    theoretischen   Nutz- 
bei    den   Dampfmaschinen   in    Betracht 

318 

}askraftmaschinen 319 

Untersuchungen  der  Dampfmaschinen    .    319 

'.     Das  Gasmaschinendiagramm  .    .    .    .    319 

320 


nd  Ausdehnung* 

?n    Einfluss    der   Zusammensetzung    des 

irkungserscheiuungen  bei  Thermometern  322 

^meter 323 

i  Gebrauch  der  Quecksilbertliermometer 
jichtigung  der  Bestimmung  von  Schmelz- 

324 

besseren  Ablesen  des  Thermometerstandes  324 

he  Quecksilberthermometer 324 

eter 324 

;r.     Thermometer  für  Aerzte 325 

keit  des  Gewichtstliermometers  mit  dem 
325 

Berechnung  von  Metallthermometern     .  325 

s  Telephons  zur  Temperaturbestiramung  326 

>er  die  Geschichte  der  Thermometer  .    .  326 

mometcr  im  Jahre  1628 327 

ung '^*^8 

328 

er  Gebrüder  Boülier 328 

iuRTON.    Eine  neue  Form  des  Pyrometers  330 
nfacher  Thermoregulator,    der   auch   als 

lienen  kann 331 

Apparat  zur  Herstellung  constanter  Tem- 
332 

Temperaturregulator 333 

her  und  empfindlicher  Thermostat  .    .    .  334 


XXII 


Inhalt. 


M.  Bellati.     Automatischer  Temperatarregulator  fßr  Wl 

und  andere  kleine  Räume 

Ueber  Thermoregulatoren,  Luft-  und  Wasserhlder   .    .    . 
M.  Sadebeck.    Ueber  eine  neue  Methode,  die  Äusdehu 

Maassstäben  zu  bestimmen    .,,......,. 

J.  Thoület.    Methode  zur  Messung  des  cnbisehen  Äusd« 

coefficienten  fester  Körper  in  kleinen  Bruchstöcken  . 
E.  Blasius.     Die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die  "W 
W.  Spring.    Differentialdilatometer   und  dessen   Anwend 

Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Alaune  .  . 
W.  Spring.  Ueber  die  Ausdehnung  der  Alaune  .  .  . 
A.  ScHRAUF.    Ueber  die  Triraorphie  and  den  Ausdehnut 

cienten  des  Titandioxyds  ,...,. 

D.  Mendelejefp.     Ueber  die  Ausdehnung  der  Flüssigkei 

Dasselbe 

Dasselbe .    , 

M.  Avenarius.     Allgemeines  Gesetz  der  Ausdehnung  der 

keiten .    * 

Zur  Frage  über  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeite 

D.  Mendelejepf.     Ueber  das  Verhalten  des  Auadehnungj 

der  Flüssigkeiten  zu  deren  absoluter  Siedetemperatur 

Ausdehnung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  .    .    . 

K.  JouK.     Flüssigkeitsvolumen  als  Function  der  Tempen 
K.  JoüK.    Das  Volumen  von  Flüssigkeiten  ab  Function  i 

peratur  bei  constantem  Druck  .  .  ,  .  ,  .  .  v  ,  . 
P.  DE  Heen.    Notiz  über  das  Etllgeuieiue  Ge^etx,  welches 

dehnang  der  Flüssigkeiten  beherrscht  ...... 

G.  P.  Grimaldi.     Ueber  die  Ausdehnung  des  Schwefelätb 

verschiedenen  Drucken 

J.  BoNETTi.      Experimentalnntersuchungen  über  die  Die; 
.  änderungen  des  Wassers  zwischen  0**  und  10**  .    .    . 
A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.     Ueber  einige  Forineln 

D.  Mendeljepf   für   die  Ausdehnung  dar  Flüssigkeit 

der  HHm.  Thorpe  und  Rückkb   für  die  Berechnung 

tischen  Temperatur  aus  der  thermischen  Ausdehn tiog 
A.  Bartoli.      Die  Molecularvoluinina    und   die  Aa»dehi 

Flüssigkeiten  bei  correspondirenden  TemperÄtür^a  , 
8.  Paqliani.     Ueber  den  AuBdehnungücoefÜcientcu   and 

specifische    Wärme    bei    coBsiantem    Volumen    der 

keiten 

J.  G.  Mc.  Gregor.     Ueber  die  Dichtigkeit  und  Äu^dehtm 

Wärme  von  Enpfersolfatlo jungen 


Inhalt.  XXIII 

Seite 
die  Ausdehnungscoefficienten  der  elemen- 

356 

357 

n  der  Wftrme. 

e  bei  der  Zusammeupressuug  fester  Körper 

irmemeiigen 359 

noleculare  latente  "Wärme 359 

jomere   Modificationen    des    schwefelsauren 

360 

j  Anwendungen  des  CARNOT'schen  Satzes    .    360 

einige   auf  Wärme  und  Volumen  bezügliche 

;he  die  Mischung  begleiten 361 

um  Wasser  unter  dem  Reeipienten  der  Luft- 
ren zu  bringen 363 

uen  Gefrierapparat 363 

lg 363 

von  Eis 363 

n  der  Wärme« 

)  Hydrationswärme  der  Salze 364 

eine   Verdrängung   des    Chlors  durch  das 
iie  von   einer  Wärmeabsorption  begleiteten 

364 

mg  an  Herrn  Potilitzin 366 

läufige    Mittheilung   über  die  Verdrängung 

Brom  im  Chlorsilber 366 

LLE.     Untersuchungen    über   die   Knallgas- 

366 

Berechnung  der  Bildungswärme  organischer 

372 

LE.    Einfluss   der  Dichtigkeit  der  Knallgas- 
Druck;  isomere  Gemische 373 

LE.    Neue  Methode,  die  Verbrennungswärrae 

■  organischen  Verbindungen  zu  messen    .    .    373 

t^'erbrennung  der  Knallgase  in  verschiedenen 

den 374 

ngswärme  der  Verbindungen  von  Wasserstoff 

375 

lER.  Ueber  Bromsubstitutionen  .....  375 
huugen  über  die  gebromten  Phenole  .  .  .  376 
Qtimonfluorür    ....    .   * 377 


XXIV 


Inhalt, 


GüNTZ.     lieber   die  Umwandlangs wärme   des  prisTnatischei 

monoxids  in  octaedrisches 

GuNTZ.     Untersuchungen    über   das   Kafinmfliioridfiuorhydn 

über  seiner  Gleichgewichtszustände  in  Losungen  ,  .  . 
GüNTZ.     Bildungs wärme   des    Chlorürs   und   der  Oxychlorfi 

Antimon ,....,. 

GüNTZ.     Bildungswärme  des  Fluorüre  von  Silber,  Magnesit] 

Blei 

Berthelot.  Bemerkungen  über  die  thermo chemischen  Dal 
Beertbelot  und  Guntz.     üeber  die  Absorption  des  Chlors 

Kohle  und  über  seine  Verbindung  mit  Wasserstoff  .  , 
Berthelot  und  Guntz.     Ueber  die  geia^enseitigen  V^erdrin] 

zwischen  Fluorwasserstoff  und  anderen  Säuren 

Berthelot  und  Guntz.     Ueber  das  Gleichgewicht  zwische 

und  Flusssäure .    . 

D.  ToMMASi.     Ueber  die  Verbindungswfirme  der  löslicHen  F! 

und  über  das  Gesetz  der  thermischen  Suhstitutionsconst 
Berthelot.  Ueber  die  Bildungswärme  der  Fhiorüre  .  .  . 
D.  TouMASi.     Ueber   das    Gesetz    der    thermischen  Substit 

Constanten 

Berthelot.     Ueber   das   Gesetz    der  thermischen   Modul] 

Constanten 

D.  TouMAsi.    Ueber    die   Bildungswärme    einiger   IBsliehei 

bindungen  und  über  das  Gesetz  der  thermischen  Consta 
Ch.  Truchot.     Thermische   Untersuchung  der  Fluorkiese^ 

stoffsäure 

Ch.  Truchot.     Thermische    Untersuchung   der   alkalische» 

Silicate  .....' . 

DB  Forcrand  Ueberfuhrung  des  Glyoxals  in  GlycoJsSuT©  , 
de  Forcrand.  Ueber  Sulfite  und  Bisiilfite  des  Natriums  * 
DE  Forcrand.     Ueber  Natriumglyoxalbisulfite  ...... 

DE  Forcrand.     Ueber  die  Glyoxalbisulfite 

G.  Andrä.  Ueber  die  Bildungswärme  dfT  Qneksilberoxyt 
G.  Andr6.     Ueber  die  Bildungswärme  der  Oxjbromüre  des 

Silbers .,.....,, 

W.  Lougüinine.     Verbrennungswärme  der  Aether  einiger 

aus  der  Fettsäurenreihe . 

W.  Lougüinine.      Bestimmung    der   Verbrennung^ wärme 

Acetone  und  zweier  Kohlensäureäther  ....,., 
A.  DiTTE.    Wirkung  des  schwefelsauren  Kupfers  auf  Bchwe£e 

Kalium 

C.  Hbusger.     Wirkung  des  ChIorwasserst*»fjt^*^es  auf  Siilfa 


Inhalt.  XXV 

Seite 

A.  NoBLB.    Die  Wärmewirkong  der  Explosivstoffe 393 

F.  W.  Raabs.    Directe  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  einiger 

Gase 393 

F.  SiBifBNs.     Eine  neue  Methode,  in  Regenerativöfen  zn  heizen  .  394 

M.  Rdbnbr.     lieber  caloripietrische  Untersuchungen 395 

litteratur 395 

Sie)  Pliyaiologisehe  Wänneqnellen. 

Litteratur 399 

22.   Aendening  des  Aggregatsiuitandes* 

22  a)  Schmelsen,  Entarren« 

J.  B.  Francis,  lieber  die  Temperatur  im  Innern  eines  Blocks 
von  schmelzendem  Eise 399 

Th.  Carnellet  und  L.  T.  O'Shea.  Schmelzpunkte  organischer 
Stoffe 400 

Th.  Cabnblley.    Schmelzpunkte  von  Chlor-  und  Bromberyllium  .    400 

B.  ToLLENs.    lieber  die  Schmelzpunkte  der  Monochloressigsäure      401 
H.  ErOss.     Apparat  zur  Bestimmung  des  Schmelz-  sowie  des  Er- 
starrungspunktes von  Fetten 402 

£.  J.  Mills.     Ueber  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt  in  Beziehung 

zur  chemischen  Zusammensetzung 402 

Chapel.    Ueber  eine  Beziehung  zwischen  den  Schmelztemperaturen 

und  dem  Molecularge wicht  eines  Körpers 402 

W.  Müller-Erzbach.    Die  Schmelzpunkte  der  Haloidsalze  in  ihrer 
'Beziehung  zn  der  Contraction  bei  der  Bildung  derselben  ans 

den  Elementen 402 

L.  Palazzo   und   A.    Battelli.    Schmelzpunkt  von    Mischungen 

nichtmetallischer  Substanzen 404 

W.  A.  Tilden.    Schmelzpunkte  und  deren  Beziehung  zur  Lösung 

der  wasserhaltigen  Salze 405 

E.  Maumene.     Schmelzbarkeit  der  Salze 406 

F.  Guthrie,    lieber  Eutexie 406 

B.  Illimgwoth  und  A.  Howard.    Ueber  die  thermische  Beziehung 

zwischen  Wasser  und  gewissen  Salzen 408 

F.  M.  Raoult.     Untersuchungen   über  die  Erstarrungstemperatur 

der  Lösungen 410 

F.  M.  Raoult.  Allgemeines  Erstarmngsgesetz  der  Lösungs- 
mittel  412 

Untersuchungen  über  die  Theilung  von  Säuren  und  Basen 

auf  Grund  der  Erstarrungsmethode 412 

Ueber  den  Erstarrungspunkt  der  sauren  Lösungen  ....    412 

üeber  den  Erstarrungspunkt  der  alkalischen  Lösungen   .   .    412 


XXVI 


Inhalt 


F.  M.  Raoult.    Ueber  den  Erstarrungspunkt  der  Salzlosuni 

atomiger  Metalle , 

üeber  den  Erstaprongspiinkt  der  Salziösangen  ,    , 

"Wirkung  des  Wassers  auf  die  Düppel  salze    .    .    . 

F.  M.  Raoult.    Ueber  die  Gefrierpunktserniedrigang  der  1 

von  alkalischen  Salzen 

R.  Schiff.     Volumveränderungen  wfihreüd  des  Schmelze 

Leichtflüssige  Legierung 

DüCRETET.    Neuer  Apparat  zum  Ansammt'ln  fester  Kohli 
K.  Olszewski.      Bestimmung    der   Erstarrungstemperatu] 

Gase  und  Flüssigkeiten ,    , 

Litteratur .    .    ,   , 

22b)  Sieden  und  Snblimireii,  Conden Nation, 

G.  W.  A.  Kahlbaum.    Ueber  die  Abhängigkeit  der  Siedet« 

vom  Luftdruck  IT 

A.  Pacinotti.    Ueber  die  Erscheinung  der  Verdampfung 

ständigkeit  des  Wassers  und  anderer  Flüssigkeiten  . 
A.  FöLsiNG.    Die  Siedepunkte   der  Aetherester  der  Gl} 

und  Salicylsäure ...,.,.. 

A.  Renabd.    Ueber  die  Harzessenzen    . 

Th.  Geblach.    Ueber  Glycerin,   spec.  Gewichte  und  Sie« 

seiner  wässerigen  Lösungen,   so   wie  über  ein  neue» 

meter  etc 

Mc.  Leod.    Ueber  den  Dampfdruck  de§  Quecksilbers  bei 

lieber  Temperatur . 

Bebthelot.    Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  Schwefel* 

Quecksilbers 

P.  Hautefeuille   und  J.   Chappüip.     Untersuch iingen   i 

Ozon  II 

L.  Cailletet.     Anwendung  des  Sumpfgases  zar  Erzen gi 

niedriger  Temperaturen 

S.  v.  Wboblewski.    Ueber  die  Eigens^  haften  des  flüssigei 

gases  und  über  dessen  VerwendunL*^  als  Kältemittel  . 
L.  Cailletet.     Antwort  auf  zwei  Noten   des  Herrn  W»o 
G.  T188ANDIEB.     Herrn   Cailletet'e   Apparate    zur  Verfl 

der  Gase 

S.  v.  Wboblewski.     Ueber   die   Kocbtemperatur  des  Sft 

der  Luft,   des  Stickstoffs   und  des   Rohlenoiids  imti 

sphärischem  Druck 

S.  V.  Wboblewski.     Ueber  den  Gebrauch  de«  si^d^nde 

Stoffs  als  Kältemittel,  über  die  Temperatur,  welche  m; 

erhält,  und  die  Erstarrung  des  Stickstoffs  ..... 


Inhalt.  XiVH 

Seite 
K.  0L8ZEW8KI.    Ueber  die  Verflüssigung 

kstoffs  nnd  Kohlenoxids ^^ 

he    den  Wasserstoff  zu  verflüssigen    ...    4^3 
^eRuche,  den  Wasserstoff  zn  verflüssigen; 

ischer  Druck  des  Stickstoffs *^» 

isißung  des  Wasserstoffs •    • 

her  Druck    und  kritische  Temperatur  der 
wischen   der  Temperatur  und  dem  Dampf-    ^^^ 

g    zwischen"  Temperatur    und   Druck    des    ^^^ 

r  Druck  und  kritische  Temperatur  des  Stick-  •  . 
5   des  Stickstoffs   und  des  Aethylens  unter    ^^^ 

Verflüssigung  des  Sauerstoffs  und  .die  kri-    ^^^ 

Jer  Flüssigkeiten '   '    '  r^.  i,  J 

erflüssigung  des  Sauerstoffs  und  die  Dichte    ^^^ 

lerstoffs „r'   '    " 

he  betreffend  die  Verflüssigung  des  Wasser- 

444 

Süssigung  des  Wasserstoffs 

K-i.    Bemerkungen  dazu 

den  Siedepunkt  des  Wasserstoffs   .    .    .    •    •    ** 
3  Dampfspannungen  der  Flüssigkeitsgem.sche    445 
foüNG.     Ueber   den  Dampfdruck  der  Essig- 
eine  neue   Methode,   die  Dampfdrucke    der 

.     .     .     44b 

bestimmen 

Eine   neue  Methode  zur  Bestimmung  des    ^^^ 

1  wasserhaltigen  Salzen • 

ine  Beziehung  zwischen  Moleculargewicht  und 

,     .    ^.  1    -i.  ...     448 

chwmdigkeit 

Flüssigkeiten      ^ 

►er  die  kritische  Temperatur  der  Isomeren  und 

;he  homologen  Reihen  angehören 

.  Schmelz-  und  Siedepunkt  in  ihrer  Beziehung 

.    4ol 

Constitution * 

W  Rücker.    üeher  die  kritische  Temperatur 

4o2 

,  ."W  RCCKER.    Ueber  eine  Beziehung  zwischen 
remperatur  der  Körper  und  ihrer  Wärmeaus-    ^^^ 

issigkeitszustande • 

Stracciati.    Die  kritischen  Temperaturen  und 


m 


xxvm 


Inhalt. 


die  MoleciilarvQlujnina  bei  der  kritischen  Temperatur  fi 
Kohlenwasserstoffe  CnH2n+2    der  pennsy Ivanischen  Stein 

W.  Ramsay  und  S.  Young.  üeber  den  Datnpfdnick  einer 
stanz  im  flüssigen  nnd  festen  Zustande  bei  derselben  T 
ratur 

W.  Ramsay.  Der  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Verfliicliti^ 
temperatur  fester  Körper 

W.  W.  J.  NicoL.     Ueber  Siedepunkte  der  Salzlösungen     . 

P.  TscHiJEwsKi.  Untersuchungen  über  th^  Mitgerissenw 
fester  Stoffe  durch  Wasserdampf  und  über  die  Verbindun 
Borsäure  mit  dem  Wasserdampf 

D.  KoNowALOPP.    üeber  unzersetzt  siedende  LiVsirngen 

Ch.  Tomlinson.  Notiz  über  das  Sieden  in  einem  Gefass.  wi 
in  einem  Wasserbad  steht 

Bericht  der  (französischen)  Commission  zum  Studium  des  ♦ 
Verzugs , 

Melsens.  Ueber  ein  Mittel,  den  sphäroidalen  Zustand  des  W 
zu  verhindern 

H.  LüviNi.    Ueber  den  sphäroidalen  Zustand 

L.  Bell.     Ueber  die  Temperatur  des  sphäroidalen  Znstande! 

W.  Ramsay  und  S.  Yoüng.    Ueber  Verdaraj^fung  und  Dis^c 

Blondlot.  Einfluss  des  elektrischen  Zn^tandes  einer  um 
Oberfläche  auf  die  Maximalspannung  der  mit  ihr  in  Bera 
stehenden  Dämpfe  derselben  Flüssigkeit .....    ,   . 

Litteratur ,.,.,. 

38.    Calorimetrie^  speciflsehe  Wärme. 

J.  JoLY.    Wärmemessung 

F.  Troüton.    Ueber  Apparate  zur  Bestimmung  der  Verdampl 

wärme .        ,    .    , 

J.  H.  PoYNTiNG.    Notiz  über  eine  neue  Methode  zur  Bestim 

der  specifi sehen  Wärme  nach  der  Mischungsmethode  . 
0.  Petterson.  Neues  Princip  der  Wärmemessung  .  . 
B.  Stewart.    Ueber  eine  Modification  des  Bvx«en^ sehen  Eise 

meters 

Pickering.     Calorimetrische  Bestimmung  dv^  Magnesiumsulf; 
A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.    Ueber  die  speriftsche  Wärm 

Melliths 

A.  BlCmcke.     Ueber   den   Einflus»   des  Ctmcentrationsgrad« 

die  specifische  Wärme  wässriger   und  alroholischer   Losi 

von  Metallchloriden 

A.  W.  Velten.    Die  specifische  Wärme  dcF^  Wassers  ,    ,    .   . 


Inhalt.  XXIX 

Seite 
lieber  die  specifische  Wärme  der  gasför- 

säure 478 

esetze  des  Volumens  und  der  specifischen 

478 

leciiische  Wärme  von  Flüssigkeiten  und  ihre 

en  physikalischen  Eigenschaften 479 

le  Beziehungen  zwischen  den  Ausdehnungs- 

erdampfungswärme    und    den    specifischen 

im  flüssigen  und  dampfiTörmigen  Zustande    480 

1.    Specifische  Wärme  der  gasförmigen  Ele- 

en  Temperaturen 482 

sehe  Wärme  des  Wassers  und  der  Kohlen- 

u  Temperaturen     .    '. 482 

iines  allgemeinen  Gesetzes  über   die  speci- 

482 

483 

r  WUrme. 

lie  Theorie  der  Wärme 484 

die  Anwendung  der  Methoden  von  Inqen- 
RMONT  auf  die  Messung  der  Wärraeleitungs- 

484 

isothermischen  Flächen  in  nicht  isotropen 

484 

neleitungsfähigkeit  des  Turmalins  ....    485 
innere  Wärmeleitungsvermügen  von  Quarz, 

isalz 486 

hung  einiger  schlechter  Wärmeleiter  .    .    .    487 
)  W^ärmeleitungsfähigkeit    der    gasförmigen 

" 488 

ber  die  Abkühlungsfähigkeit  der  Gase  .    .    488 
B.  Penrose.     Der  Einfluss   des  Magnetis- 
leitungsfähigkeit 490 

490 

eine  von  Herrn  Bartoli  entdeckte  Bezie- 

ihlung  zum  zweiten  Hauptsatze 491 

EFAN'schen  Gesetzes  betreffend  die  Abhän- 
rahlung  von  der  Temperatur  aus  der  elek- 

littheorie 491 

VoLSON  Wood.     Strahlende  Wärme  .    .    .    492 


XXX 


Inhalt. 


Tait.    üeber  Strahlung , 

H.  ScHNEEBELi.    Untersuchungen  im  Gebiet  der  strahlenden 
C.  Christiansen,     üeber  die  Emission  der  Wärme  vod  un 

Oberflächen 

J.  T.  BoTTOMLEY.    üeber  Wärmeverluate  durch  Strahlung  uc 

vection,  insofern   sie  durch   die  Dimensionen  des  abgel 

Körpers  beeinflusst  werden,  und  über  Abkühkng  im  \ 
W.  C.  Röntgen.    Neue  Versuche  über  die  Absorption  von 

durch  Wasserdampf 

J.  E.  Keeler.    üeber  die  Absorption  der  gestrahlten  Wärme 

Kohlensäure 

K.  Wbsendonck.    üeber  die  Diathermansie  von  Äescnlinlö 
Fe.  Siemens.    Neue  Heizmethode  im  H(  gouerativ-Gasofen. 

G.  A..  Hirn.     Neues  totalisirendes  Actinometer 

Litteratur .    , , 

24c)  Radiometrie  und  Bolometrie. 

S.  P.  Thompson.     Versuche  über  Bolometrie 

Litteratur 


Fünfter  Abschnitt. 
Elektricitätslehre. 

as.    Allsemetne  Tbeorie   der  Blekiricitlll   nnl 
Magnetismus. 

F.  Neumann.     Vorlesungen  über  elektrische  Ströme   .    .    , 

J.  Trowbridge.    Was  ist  Elektricität  ? 

Internationale  Conferenz ;  Beschlüsse  über  Bestimmung  der 

sehen  Einheiten  (nebst  Besprechungen  dieser  Besclilüss 
J.  Klemenöiö.   Untersuchungen  über  das  VerbäUniss  zwijschi 

elektrostatischen  und  dem  elektrornnguetist-ben  Masäsy 
J.  J.  Thomson,     üeber  die  Bestimmung   der  Anzahl  der  t 

statischen  Einheiten  in  der  elektroniagneüscheu  Einheit 
Yves  Machai.  Abhandlung  über  die  Diinensioneii  der  elekt 

Grössen    und   die  Wahl    eines  absoluten  System»   abgc 

Einheiten 

W.  H.  Preece.     Die  Beziehung   zwischen    dem  j^Watt^   u 

Pferdekraft ,    . 

F.  E.  NiPHER.     üeber   die   Darstellung   des   elektrischen 

Standes  in  Werthen  einer  Geschwindigkeit .  .  .  .  ,  l 
A.  Chervet.    Vertheilung  des  Potentials  in  flüssigen  Maas 

bestimmter  Form , 


Inhalt. 


XXXI 


Seite 
üeber    die  Vertheihmg  des  Potentials  in 

von  der  Form  eines  unbegrenzten  recht- 

512 

ng   des    elektrischen  Potentials   in   einer 
die   von   einem  constaiiten  Strom  durch- 

513 

elektrischen  Potentials   in    einer   recht- 

die  Elektroden  beliebige  Lagen  haben   .    513 
heilung  des  Potentials  in  flüssigen  Massen, 

begrenzt  werden 513 

ung  über  Potential vertheilung  an  Leitern 
Dimensionen,    die  von  constanten  elektri- 

flossen  sind 514 

che   und  praktische  Untersuchungen  über 
Elektricität  beim  Durchgehen  durch  eine 

Form  einer  Lemniscate 515 

[lung  über  ein  Problem,  welches  sich  auf 
onären  Ströme  bezieht 515 

•  Theorie  des  elektrischen  Stroms     ...    516 
iche    über   die  Brechung  von  Strom-  und 

renze  verschiedener  Mittel 518 

FF.      Bestimmung    der   Fortpflanzungsge- 

ektricität  in  Drähten 519 

li  zwischen  der  Art  und  Weise  der  Fort- 

icität  und  Wärme -520 

3  Versuche   über   die  Analogie  des  Elek- 

•  Strömung  von  Flüssigkeiten  etc.     .    .    .     520 
ber    eine  Analogie    zwischen  Wärme  und 

521 

ip  der  Energie  in  seiner  Anwendung  auf 
en  und  elektromotorischen  Wirkungen  des 

522 

inseitige  Potential  zweier  Linien  im  Räume    522 
Wichtsbedingungen  einer  von  elektrischen   • 
en  Flüssigkeitsschicht,  welche  electromagne- 

1  unterworfen  ist 523 

5  der  allgemeinsten  möglichen  elektrodyna- 

• 524 

trische  Versuche  mit  negativem  Resultat  .    524 
jrgleich  der  MxxwELL'schen   Gleichungen 
len  Feldes  mit  denjenigen  von  Helmholtz 

525 


XXXII 


Inhalt. 


R.  T.  Glazebrook.     üeber  die  allgemeinen  Gleichnngen 

elektromagnetische  Feld    ............ 

C.  H.  C.  Grinwis.    lieber  die  BewegUDgsgleichungeu  de 

magnetischen  Feldes  mit  Bezug  auf  Maxwell^s  Thei 
J.  H.  PoYNTiNQ.     üeber  den  Energietnuisporl  im  elekl 

tischen  Felde ,    .    . 

FiTZQBRALD.    ücbcr  Maxwell's  Gleichuiif^eii  für  die  elekl 

tische  Wirkung  bewegter  Elektricitäi  ..... 

H.  Hertz,    üeber  die  Beziehungen  zwiÄeheti  den  Maxw 

.elektrodynamischen  Grundgleichungen  uud  den  Grunc 

gen  der  gegnerischen  Elektrodynamik  ..,,.,, 
RowLAND.    üeber  die  Fortpflanzung  einer  beliebigen  ele 

netischen  Störung,  über  sphärische  LichtweLlen  und  i 

mische  Theorie  der  Beugung 

G.  Adler,    üeber  die  Energie  und  den  Zwangazustand  in 

statischen  Felde  I  und  II  . 

E.  Beltrahi.     üeber   die  Darstellung   der  NEWTON'schi 

vermittelst  elastischer  Kräfte.  ..,.,..... 
^  P.  Langer,    üeber  den  Bewegungszuatand  eines  dielektri 

risirten  Gases 

A.  Seydler.     üeber   die  Spannungstheorie  der  elektroj 

Erscheinungen  vom  Standpunkte  der  Clastici tatst beoi 
W.  VON  Bezold.    Untersuchungen  über  dielektrische  La' 

Leitung ,    ,    ,    , 

G.  Kirchhoff,     üeber  die  Formänderung,    die  ein  fes 

scher  Körper  erfährt,    wenn   er   magnetisch  oder  dii 

polarisirt  wird 

G.  Kirchhoff,    üeber  einige  Anwenduni^on  der  Theorie 

änderungen,   welche  ein  Körper  erfährt,   wemi  er  n 

oder  dielektrisch  polarisirt  wird   ...,.,... 

H.  LoRBBRQ.     üeber  Elektrostriction 

Litteratur .,,.., 

26.    Quellen  der  ElektrleitAt. 

A.  Macfarlane.     Anordnung  der  Metalle  in  der  reibui 
sehen  Spannungsreihe 

Fr.  Fuchs,    üeber  eine  Influenzmaschine 

W.  Hankel.    üeber  die  bei  einigen  Gasent Wickelungen 
den  Elektricitäten , 

J.  G.  Wallentin.    Die  Generatoren  hochgespannter  Elf 

Wimshürst's  neue  Influenzmaschine 

DU  Bojs.     üeber  die  Maschine  von  Holtz 


Inhalt.  XXXIII  \ 

i 

Seite  j- 

II  Kinfliiss,   welchen   die   chemische  Natur  • 

Hase  auf  die  Elektricitätsentwickehinj^'  der  1 

: 570  \ 

nirigkeit    des  von   einer   Influenzuiaschine 

1  Stromes  von  der  FenchtijLfkeit     ....     570  1 

'  Erzeugung  von  Elektricität 572 

lie  Elektricitätserresrung  heim  Filtriren  von 

572 

[ethode  der  Elektricitätserregung  ....  572 
ivroelektrische  Verhalten  des  Boracits  .  .  bl?» 
her    die    Pyroelektricität    des    Quarzes    in 

tallographisches  System 57o 

Mittlieihmg  üher  elektrische  Eigenschaften 

.573 

575 


lie  Vertlicilung  der  Elektricität  aut  kugel- 
Jer    dazu    dient,    die    Differenz    zwischen 

ntial  zu  fixiren 577 

die    Wechselwirkung    zweier    elektrisirten 

. 577 

^rmalmaass    für    elektrostatische   Potential- 

578 

»  Sinuselektrometer 579 

niversal-Elektrometer 579 

lojjische  Studien 580 

ssung  des  Elektricums 580 

ne   Methode,   die  Capacität  eines  Conden- 
u  und  eine  Hestimmung  der  Schwingungs- 
Del  durch  elektrische  Messungen      ....     581 
uniire  Experimente  zur  Messung  der  Capa- 

xtors 581 

r  Bestimmung  der  Capacität  eines  Conden- 

Maasse 582 

Ehonitscheihen  in  hrauchharen  Zustand  zu 

583 

Comp.     Neues  Isolirmittel 583 

es  Isolirstativ 583 

584 


XXXIV 


Inhalt. 


28.    Batterieentladnng. 

P.  Cardani.     lieber  die  Dauer  der  verzögerten  Entladuu 

F.  Narr.     Uebcr  das  Eindringen  der  Elektridtüt  in  Oase 

G.  TissANDiER.     Elektrische  Funken      

E.  ViLLARi.     Mikroskopische  üntersucliung  iler  Bahn  de« 

sehen  Funkens  auf  Glas 

—  —  Die  Gesammtwärrae ,  welche  bei  der  Entladni 
Condensators  in  einer  oder  mehreren  Funkeu.^treekcii 
gebracht  wird 

Neue  Untersuchungen   über   die  elektrischen  Figi 

Condensatoren ,    .    .    .    . 

üeber  die  Gesammtwärrae  etc 

—  —  Eigenthumliche  mechanische  VVirkiui.L;  der  elel 
Entladung 

Maze.  Ueber  die  disruptiven  EntliirliutLreii  Urr  Hot, 
Maschine 

G.  Plante.     Ueber  den  Kugelblitz . 

Gü(iLiELMO.  Ueber  die  elektroraotorii^i^hr  Kraft  und  der 
stand  des  elektrischen  Funkens 

Warren  de  la  Rue  und  H.  Müller.  Ex  perimental  untefsi« 
über  die  Entladungen  der  Chlorsilherhatterie     .    .    , 

FosTER  und  Pryson.  Ueber  die  Potent ijildifferenz  zur  \\i 
von  Funken  in  der  Luft 

E.  ViLLARi.  Ueber  die  Gesammtwliinie  eines  oder  i 
Funken,  die  durch  die  Entladung  eine*'^  Condensators 
werden ,    , 

E.  ViLLARi.  Untersuchungen  über  die  inniTen  und  uusm 
ladungen  der  Condensatoren 

F.  FoDoR.     Ueber  den  elektrischen  Wind     ...... 

Chwolson.      Apparat  zur  Demonstration   der  Wirkung  d« 

ableiters 

Litteratur ,    . 

29.  GalTanisehe  Ketten. 

H.  Thame.     Neue  Primärkette ,    , 

J.  T.  BoTTOMLEY.    Uebor  eine  DANiELL^sche  Gravitation^c 
sehr  geringem  inneren  Widerstand   ........ 

Neue  Chlorsilberelemente  zum  täglichen  Cehranch   .    .    , 
P.  Jablochkoff.     Ueber  eine  neue  Fomi  ^'alvnniÄfbrf  Bn 

V.  RiArn.     Neue  elektrische  Batterie 

Grimfelü.    Neues  Element ,    . 

R.  Fabri  und  G.  Ravaglia.    Neue  Kette  mit  alkalischer  Flu 


Inhalt.  XXXV 

Seite 
^ET.     Ueher  eine  neue  Kette  mit  Kolilen- 

598 

ette 5J)|) 

ie  (lepolarisirende  WirknniX  des  Broms  in 

59!) 

AsooLi.     Neue    iralvanisclie    Batterie    mit 

istofFs  in   der  Kälte GOO 

eine  neue  Krreirunß^s weise  der  Electrieität    (>()() 

1er  fliissitren  Ketten  in  trockene    ....     (JOO 

Klektromotoriselie    Kraft    während    der 

(U)l 

lental-Untersnchunif    über    die   elektromo- 

iid    der  Diffusion  in  Flnthströmen     .    .    .     GOl 

almiaks  in  den  Ketten    . (»02 

eine  neue  Form  der  Oasbatterie  ....    002 

nii:  zwischen  der  elektromotorischen  Kraft 

Kette  und  der  Stärke  der  Zinklösung  ..    .    (;02 

iz    über    die    Kette    von     Lalande    und 

go:j 

ndennig  der  Stromstärke  und  der  elektro- 

1   einem   elektrischen   Element   mit  Meer- 

GOli 

3  vortheilliafteste  Art  der  Verl)indnnß:  von 

en •     ....     604 

G05 

»s-  Uli«!  HiUfsiustrnniente. 

iitenboiissole  als  Amperemeter G()9 

die  abstdiite  Messung  starker  elektrischer 
?entenbussole  und  über  ein  Federtralvano- 

Zwecke GIO 

neue  Fonu  des  DiffcM'entialjj:alvanometers 
Messunfx  des  elektrischen  Leitungswider- 

)hleniaden GIO 

es  Galvanometer *.    .    .     Gll 

es  Spiegelgalvanometer    von   grosser  Km- 

le   astatische    Galvanometer '  .     G12 

lenoidgalvanometer Glo 

über  eine  neue  Galvanometerform  .  .  .  G13 
lung  über  das  (Jalvanometer  von  Thomson  GU 
Galvanometer,  dessen  Anzeigen  den  Inten- 

ud 6U 

C* 


XXXVI 


Inhalt. 


E.  DüCRETET.     Galvanometer  mit  afitatischen  Nadeln  .   . 

E.  Ducretet!     Universalgalvanometer 

R.  Ulbricht.  Proportionalitätsgalvanometer  .  .  .  .  » 
Lord    Rayletgh.        Ueber     ein     Galvanometer     mit 

Drähten     

R.  H.  M.  BosANQUET.     Ueber   ein  Nf>rmal-Sitannnng?*^lv 
J.  Canestrelli.    Ueber  die  Aichung  der  Cralvaiiometi-r  . 
V.  Pierre,     Galvanoskop  für  Vorlet;iiri!_'sv<"rHiH"lio    .    .    . 

S.  P.  Thompson.'    Normaltangentenbiisjifilc 

W.  H.  Stone.      Ein    Electro-DynaintHurtc-r    mit    üusfäcrst 

beweglicher  Rolle 

M ENGES.     Electro-Dynamometer  zum  Messen  starker  Stnl 
G.  Chaperon.     Ueber  ein  Electro-Ihnaiiitinieter  .... 

Ch.  V.  Boys.     Elektrischer  Messappaint    ....... 

G.  Kapp  und  R.  E.  Crompton.  Strom-  und  Potent lal-A 
W.  E.  Ayrton  und  J.  Perry.     Ueber  t'l<^ktri^che  Messiu?^ 

mit  dir.ekter  Ablesung  und  einen  fiinkiMdo?ien  Schlüs 
Uppenborn.     Neuerung  an  olektrischen  Me^s^app^iralen  . 

Cardew.     Spannungsraesser     .    .    * , 

Neues  Voltmeter ,.....*.. 

M.  Deprez.     Ueber  die  für  technisciip  elektriit-he  Jfeiisu 

stimmten  Instrumente .,..,. 

0.  DiTTMAR.     Ammeter  bezw.  Voltmeter . 

Hummel.  Ueber  Strom-  und  Spanunngsmesp^er  ,  .  ,  * 
Siemens  und  Halske.  Elektrische  Arbeitsmef^^or  .  .  , 
Siemens  und  Halske.  Energiemessf'r  .....,, 
H.  Aron.     Ueber  einen  neuen  Elektriciliit^ziihler    .    ,    * 

Elektricitätszähler .,    * 

Maxim.     Elektrometer 

Carus-Wilson.     Dynamometer .    .    .    , 

J.  Weber.     Elektricitätsmesser   .......... 

G.  Lippmann.     Ueber  ein  Quecksilhrr-^^dvaimmeter .    .    , 
—  —  Ueber  ein  QiiecksilberdynamoTiieter    ...... 

Carpentier.     Ueber   ein  versuchsweise  hergestelltem  Qu 

galvanometer .     . 

d'Arsonval.     Calorimetrisches  Voltmeter  und  Amperoou 

P.  Mayen^on.     Thermogalvanosko}i        .    .   ; 

N.  IIesehl's.     Amperometer     .    .  

H.  Becquerel.     Optische  Methode    um   die  Stroniatirlre 

luteu  Einheiteiten  zu  messen  .,.-,.  +  .,. 
d'Arsonval.  Die  optischen  Amperoiueter  .  .  .  .  •  . 
Carus-Wilson.     Elektrischer  Messappiirat     .    ,    .    .    *     , 


Inhalt.  XXXVIl 

Seite 
chtsvoltameter    zur    Messung    elektrischer 

G28 

neue  Anordnung  des  Messdrahtes  in  der 

HOFF^schen  Brückencombination t»'-^^ 

TONES  Rlieostat  mit  Quecksilbercontact.  .  628 
KE.  Messbrücke  für  sehr  kleine  Widerstände  021) 
r  einen  Universalwiderstandsmesser  .  .  .  ö'^'-> 
:iektrotechniscbe    Apparate,      l.   Variirbare 

ng.     n.  Scalenfernrohre ^|"»^ 

er  eine  inodificirte  Widerstands  wage    .    .    .    ««^0 

C.  FosTER  und  Genossen  für  Construction 
;cher  Etalons  zum  Gebrauch  bei  elektrischen 

ud  1884 ^^^ 

fiber  die  Stöpselrbeostaten  von  Sikmbnh  und 

(i;n 

le  Methode,  Widerstandsrollen  zu  machen    .  6^3      . 

rte  Widerstände ^^'^'^ 

r  Prof.  Lorenz'  Versuche  zur  Bestimmung 

633 

icn  Widerstandsrollen  von  CARi'fiNTiER    .    .    6'U 
-r  eine  Methode,  elektrische  Widerstände  zu 

634  . 

eostat  (galvamsche  Messinstrumente  für  den 

635 

eher  die  Dauerhaftigkeit  einiger  Nonnalwider- 

635 

'r  Normalelemente  für  elektrometrische  Mes- 

635 

!s  Normalelement 

Clement  zum  Messen  der  elektromotorischen 

637 

her  Clark's  Normalelemente ^3' 

nraktischen   Punkt   bei  Widerstandsverglei- 

^  - 638 

lungen  aus  dem  physiologischen  Institute  der 
I  ...     638 

ck 

einen  Univcrsalumschalter ooo 

verschiedene  Formen  eines  selbstthätigen  Dis- 

(i31) 

ektrischer  Contact 

N.    Apparat  zur  Constanterhaltung  der  elektro- 


'. 


XXXVIII 


Inhalt. 


C.  Kirn,  üeber  einen  Quecksilberuntrrhrecher,  hei  weh 
Oxidation  des  Qnceksilbers  vermir^m  i^t    .    ,    .    ,    . 

C.  L.  R.  E.  MEN(iKs.  lieber  einen  ApjNirat  yaw  Cnterlireci 
Stromes  in  einer  Atmosphäre  von  Waj^i^^ersttiff    .    ,    . 

Litteratur 


31.    Theorie  der  Kette. 

G.  AViEDEMANN.     Ueber  die  Bestimmung  des  Olmi     ,    . 
H.  F.  AVeber.    Der  absolute  Werth  d(T  Si km ks^  sehen  Qm 
einheit  und  die  Grösse  des  Ohm  als  Qurrksilhrr.^iinle 

F.  IIiMSTEDT.     Ueber  eine  Methode  zur  lii'>itlmmnii!f  des 
Mascart,  de  Nerville  und  R.  Benoh.      Zusamnienfasj« 

Versnoben  über  die  Bestimmung  dei*  nhm  njid  desse 

in  Quecksilbersäulen ,    .    .    . 

A.  RöiTi.     Vorlaufige  Mittheilung  übtn-  die  üt  stimmntig  ( 
trischen  Widerstandes  eines  Draht«  in  ahstdutt^m  Mna 

G.  Mengarini.     Methode  zur  Bestimmung   de,^  Ohm  in  a 
Maass , 

H.  Wild.      Bestimmung    des  Werthes    der   SiEMENs^chei 

standseinheit  in  absolutem  elektroniagnetisehem  Maas: 
F.  Kohlrausch.      Zu    einigen    kritischen  Benierknngen 

Wild 

J.    B.    Baille.      üeber    die    Bestimmuiiij:    des    Ohm    niii 

Dämpfung  beweglicher  Magnete 

J.  R.  Benoit.     Construction  von  PrututTpen  des  leplen 
R.  T.  Glazebrüok.      Die  Beziehung  Kwiseln  ii    dir  B.  A 

und  dem  legalen  Ohm  des  Pariser  i'ungre.s:^es   .    .    , 
K.  Strecke«,     üeber  eine  Reproduetion  der  SjKHüss'^ehc 

Silbereinheit 

Lord  Rayleigh  und  Mrs.  Sidgwick.   Lord  Kaleh^h-      Vi 

elektrochemische  Aequivalent  des  ^Silbers   und  über  < 

lute  elektromotorische  Kraft  der  CLAHK-Zelleii   .    .    , 
M.  Mascart.    Ueber    das   elektrochemis^clie    Aeqni^aleiit 

bers -..,,....,, 

F.  und  W.  KoHLRALscH.      Das  elektmche mische  Aequivj 

Silbers 

0.  Frölich.    Verallgemeinerung  lies  Satzes  der  Wheatstc 

Brücke ...*,,,» 

Rayleigh.     Ueber  Strommessung 

L.  M.  C'heesman.     Messung  von  schnell  vverlmelnden  Stri 

dem  Galvanometer .**,... 

Lord  Rayleigh.    üeber  die  ünvoUkomnicnheit  mea  Gilvs 


Inhalt.  XXXIX 

VerscliAviiulens  eines  Stromes  von   kurzer 

G7J) 

Methode    die    Stromstärke    in    ahsoliiten 

{\S0 

^lessung  des  Widerstandes  zwischen  zwei 

m  auf  einem  Conductor ^'^^ 

die  Bedini^'untf  der  grössteu  Emptindlich- 

e  von  jiANCk- 

wacher  Widerstände ^'^'"^ 

?ine  Methode  k*rine  Widerstände  zu  messen    (>8;) 
ne  Methode  zur  Bestinunun-r    des   elektri- 

)<ren  von  Flüssigkeiten '.  '    *     ^'^^ 

che  Bestimmung    des    metallischen  Wider- 
lemischen  Reaction    eines    elektrolytischen 

684 

Compensationsmethode  zur  Bestimmung  des 

arisirharer  Elemente ^^'^ 

lode,"     das    Potentialgefälle     eines    Kahels 

imeters  zu  heohachten •     ^^^^^ 

uuu^  der  elektromotorischen  Kraft  in  polari- 

6"87 

ine  Methode   zur    sehr   schnellen   Messung 

r  .      .       687 

ferenzen 

die  Messung    der  elektromotorischen  Kraft    687 
FF.    Elektrometrologische  Studien,   ü.  Ueber 
emperatur  auf  den  Widerstand  des  Queck- 

688 

it  des  elektrischen  Widerstandes  des  Queck- 

...     688 
e 

•    die    elektrische    Leitungsfähigkeit    verun- 

)ers  und   die  Methoden   zur  Reinigung   des- 

•. 688 

galvanische   Leitungsfähigkeit   und  thermo- 
ig   von   Amalgamen   im   Zusammenhang  mit 

elt  der  Structur ^^^^ 

fähigkeit  des  Kupfers ^^'^^^ 

die  elektrische  Leitungsfähigkeit  und  andere 

Kiipfer-Antimonlegirungen ^'^^' 

•ung    des    Widerstandes    von    Wismuth    und 
gen  mit  der  Temperatur  ....-...••    ^'^'^ 
r  Veränderung   im   elektrischen  Widerstände 
hervorgerufen  durch  Auf-  und  Abwickeln    .    61)8 


XL 


Inhalt 


H.  GoETZ  und  A.  Kurz.     Galvanischer  Widert^tRiid    von 

bei  verschiedener  Anspannung  ...        ...... 

G.  Gerosa.     lieber   Veränderung    des    rlrktrischf^u    "Widi 

eines  Motalldralites  mit  Beziehung  auf  gewisse  Stonir 

in  seiner  molekularen  Anordnung  luTviirgebrai-bt  wer 
H.  ToMLiNsoN.    Der  Einfluss  von  Spainumg  tuid  l>ef^>rmj 

die  physikalischen  Eigenschaften  der  Maieric.    IT.  Ele 

Leitungsvermögen;  Fortsetzung.        ........ 

G.  PoLONi.    Beziehung  zwischen  der  Klasticitat  einiger  Met 

und  ihrem  elektro-thermisctien  Leitiiugsverniügeii  .    . 
S.  L.  Angelini.     Ueber  die  Aenderun;ren  des  elektrische 

Standes  von  ArgCntandrähten  doroli  Zug 

Siliciumkupfer-  und  Siliciumbroncedralit  fnr  elektrische  I 
L.  Weiller.     Untersuchungen  über  die  Lti^ungsfMhigkeit 

talle  und  ihrer  Legirungen .,..., 

T.  Calzecchi-Onesti.      üeher    die    elektrische    Lcitungs 

metallischer  Feilspähne  .-..., , 

A.  Bartoli.     Beziehung  zwischen  der  elektrisrhen  Leitu: 

keit    und    der    Zusammensetzung    voii    Kohlen    ver^ 

Herkunft ,   * 

Menden  HALL.     Widerstand  der  Kohle  unter  Druck  ,    .    , 
0.  BoEKMANN.    lieber  den  elektrischen  Wiilcrstiind  des  Mi 

kohlencontactes  während  der  Bewt^gung      .    .    .    .    . 
F.  Lucas.    Widerstand  der  Kohlen,  welche  bei  elektrischen 

thürmen  verwendet  werden 

E.  CoHN.     Ueber  die  Gültigkeit  des  Omm' scheu  (ienetzes  : 

trolyte •    •    ■ 

F.  Kohlraüsch.    Die  elektrische  Leitnngsflhigkeit  des  im 

destillirten  Wassers 

G.  F0U88EREAU.  Ueber  die  elektrische  Leitiing^fahig 
destillirten  Wassers  und  des  Eises   . 

E.  Pfeiffer.  Ueber  die  elektrische  LeitiingsfäUjgkcit  d« 
sauren  Wassers  und  eine  Methode  Fliissigkeitswif 
unter  hohen  Drucken  zu  messen 

A.  Bartoli.  Die  elektrische  LeituuL^sfähigkeit  der  Kol 
verhindungen.     Vorläufige  Mittheihing 

A.  Bartoli.  Ueber  ein  eigenthümlicht's  PhanotBcii,  welcl 
Messen  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  des  CetT 
beobachtet  wird 

G.  F0US8EREAU.  Ueber  die  elektrische  Leitunga fähig! 
flüssigen  und  festen  wasserfreien  SalKe 

Th.  und  A.  Gray  und  J.  J.  Dobbie.    Ueber  die  Baziebung 


Inhalt.  XLI 

'     Seite 
.eitungsvcrniögcn    und    der   rhomischen  Zu- 
1  Glas  und  verwandten  Substanzen      .    .    .     '!•> 
l,oitun-sPaliiLd<eit  d(«r  sehr  verdünnten  Salz- 

Ml> 

,einun./.les  Transports  (Ut  Jonou  un<l  il.n«         . 

tniiirsfäliinkeit  .k-r  Salzlösuir^'i-n ' '  ' 

.  FARADAY-solu-n  Ooset/xs   anf  dio  Untcrs.i- 

sfaliisrkoit  der  Sal/.lösniij-'cn [^^^ 

ms.  znm  Vorstchcndou •    •  '" 

„  zu  a.-m  (icsetz  von  Fauapay  un.l  zn  doni  _  ^^^ 

entdeckten  Gesetze  .    .    .  • 1^^^ 

as  Oesetz  von  Fauaday  .* _" 

tlas  FAUADAY'selie  desetz 

I.,.itnn'jsfiltn!:keit  der  sel.r  verdünnten  wiiss-    ^  ^^^ 

1  11 ",   ■    ■    ■ 

r   die  elektriseLe  Leitun-sfätiiL'keit   sehr  ver-    ^^^ 

"über   das   elektriscl.e  Leitungsvermogen  der    ^  ^^^ 

che  Studien-;   I.   Die  elektrische  l.eitungstahig-    _^^ 

i.rs«chnn..'en  .über 'die  galvanische  .Leitungs- 
■ctrolvte.  '  1.  Leitungstahigkeit  äusserst  ver- 
r  Lösungen,  bestimmt  mit  dem  Depolansator.    _  ^^ 

^heorie  (ier  Klektrolyte ,'    '     v' 

Leitunu'    mit    ungleichem    Widerstand    an   Ka-  _ 

Ue'ber  den  Uei.ergangswiderstand  des  elektri- 
ischen  amak^amirten  Zinkelektrodon  und /n.k-    _ 

i  O  l 

,n,.en  über  diJ  Leituugsfiibigkeit  d..-  verdünn-    _ 
f  elektrische  Polarisation  des  dlases    •    ■    •    •     '•' 
ud  des-  bei  Leuchtthürmeu  gebräuchlichen  Licht-    _ 

deii  Kiufluss    der  Maguetisirung   auf   den    Lei- 
ma-netischer  Flüssigkeiten,  so  wie  über  enu- 
Stimmung   des  l,citungswiderstan<les   von  hiek-     _^^^ 

der  AVärme  und  des  Magnetismus  auf  den  clck-     ^   _^ 

<tand  des  AVismuths ,■■,,■.•,'' 

Einflnss  des  Lichts  auf  den  elektrischen  AVider-    _ 

lle •    • 


XLU 


Inhalt. 


N.  Heskhi's.     Der  Kintluss  des  Licht«  auf  die  Hlektriiitl 

des  Selens  (Nach wirk unir)  ...    * .    . 

N.  Heskhüs.    (Jeher  die  Ursache  der  Yrrändenini-'  der  Elc 

leititng  des  Selens  unter  dem  Kintluss  divs  Lichts  .  . 
N.  Hesehus.     Ueher  das  W'rhältniss  attischen  der  Lichti 

und  der  Veränderung  der  Elektrit  it;it.^leituir|^  dc^i  Seh 
—  —  Ueber  Ursache  und  Gesetz  der*i.lbcn  Krscheiuuiig 
('.  F.  Friits.     Ueher  eine  neue  Form  der  SeleuKelle 
E.  FuiTTs    und    I).   H.   Hopkinson.       StOjr    i!m[»fiudUch< 

Zellen . 

(1.  LiFPMANN.    Ueher  die  elektromotoriKlic  Kraft  du»  amal 

Zinks    ....*. 

Th.  Andrews.     Ueher  die  relative  elektrochemische  iStell 

Gusseisen,   Stahl,   Gussstahl    etc.    in  Scewas^er    und 

Lösungen  

M.  V.  Helmholtz.     Ueher  galvanische  Stri'ujU',  welriie  du 

seiir  dünne  Schicht  eines  Elektrolyten  Lfehen  .  ,  , 
Th.  Schwartze.  Ueber  elektromotorisch i^  Knift  .  .  . 
D.  ToMMAsi.  Die  Volta'schen  ConstniUnv  .... 
G.  Gore.      Ueher    einige  Beziehungen    dur    chenmchcn  { 

zum  Voltasclien  Strom 

C.  A.  Whkiht   und  C.  Thompson.      Ueher    die    Be?:thiim 

chemischen     Affinität    in     Einlieiteii     der     eh^klroino 

Kraft 

}\.  Chaperon.    Ueher  die  Polarisation  \hr  ositlirhar<4i  Jlel 

die  elektrische  Energie,  welche  sie  in  den  Oatterien 
0.  LoDGE.     Ueher  den  Sitz  der  elektr<nn(iU"ri>cheti  Kräfti 

Volta'schen  Zelle 

G.   Gore.      Ueber    einige    Beziehungen    der    Wärme    mr, 

sehen    und  thermoelektrischen  Wirkung    \m\   MetaUeii 

snngen 

S.  CzAPSKi.    Ueher  die  thermische  Verändedicbkeit  der  ei 

torischen  Kraft  galvanischer  Elemente  nnd  ihre  Bt  ziel 

freien  Energie  derselben    ......... 

G.  LippMANN.     Ueber  die  Wirkung  der  Wurme  auf  die  K* 

das  Gesetz  von  Kopp  und  Woesty.ne     ..... 
?.  DüHEM.    Ueher  das  thermodynamische  Potential  nnd  di' 

der  V^olta'schen  Säule 

G.  Chaperon.     Ueber  eine  wahrscheinliche  Ur«i!cUe  der  Ni 

einstimmuug  zwischen   der  elektroTnatomcheu  Kraft  i 

len  und  den  thermochemischen  Unten     ...... 

Litteratur ,   , 


Inhalt. 


XLIII 


Seite 


T  elektrolytische  Condeiisatoren    ....    7j() 
iie  Gültigkeit   der  Clausius-AVilliamson'- 
leuchtuiig  JAiiN'scher  Einwürfe     ....    757 
ng    von  Ozon.    Wasserstoffsuperoxid    nnd 
ei  der  Elektrolyse  verdünnter  Schwofelsäure    758 

e  Studien 751) 

.  TiUBK.     Ueber  die  Elektrolyse  verdünn- 

id  anderer  Salze  mit  Wa.s.serij:oIialt    .    .    .     700 

sehe  Ausfiillung  von  Kohlenstoff    .    .    .    .    7G1 

sen  nnd  Elektrosynthesen 7(>2 

Erscheinungen  der  Elektrolyse 7()3 

:  bei  der  elektrolytischen  Darstellung  des 

7(i;J 

MiTH.     Zur  Elektrolyse  des  Wisniutbs  .    ,    7(U 
»GLi.     Elektrolyse  der  Mellitlisäure    .    .    .     7(U 

1  Elektrolyse  des  festen  Glases 764 

n.  Nevillb.     Vereinfachter  Apparat  zur 

lite  des  Ozons 7(>r) 

Ausström ungs-Ozonometer  nnd  über  die 

ligkeit  des  Ozons 7G6 

\.  Chappüis.      Untersuchungen    über   das 

" 767 

parate 767 

igenthümliches  elektrisches  Ergebniss   .    .     7(i8 
des  Induktionsfunkens  auf  Benzin,  Toincn 

708 

les  Induktionsfunkens  auf  dreifach  Fluor- 

768 

E'vujs.      Wirkung    der  dunklen  Entladung 
tickstoff  in  Gegenwart  von  Chlor  ....    76!) 
elektrische  Schwingungen,  besonders  über 
leinungen,  welche  durch  dieselben  hervor- 

761) 

n  zeitlichen  Verlauf  der  galvanischen  Po- 

771 

ini.sche  Polarisation 772 

ber  einige  Versuche,  nach  denen  die  elek- 
der  Polarisation  von  der  Potentialdifferenz 

inabhängig  ist 773 

Iie  elektromotorische  Kraft  elektrolytischer 
tleisuperoxid 773 


r, 

t::. 


'  .    t 


XLIV 


Inhalt. 


P.  Oaube. 
Litteratur 


IJehir  die  clcktrooapillai't'Ji  Bcjsiehiiiigeii 


33.  Tlierinoelektricitlit     uhil     roc^rpiltle     11 
wirklingen  des  Stroms. 

K.  BuDDK.     Z\ir  Theorie  der  therinüül<  ktri^sihini  Kräfte* 
F.  KüHLRAüscii.     Ueher   die  Mitführuiigstlieurie  drr  The 

tricität , 

A.  V.  Waltknhofen.  Ueber  ein  ielirroit.'he:s  Kx|*erime 
ches  sich  mit  den  unsymmetrisfht^ii  Th<  niu^>auleiT  a 
lässt , 

F.  F.  \iK  Ixoux.  Kxperiinenteller  Beweis  für  die  Um^ 
elektromotorischen  Kraft  des  Elenu-ules  Kineu-Kupfer  * 
Temperatur 

A.  Baitklli.  Ueher  die  thermoelektriHc.heu  pjj^'eiiscIiaftcB 
girungen ,- 

G.  GoKK.  Die  verbesserte  thermoeleklri.sclie  Säule  Mit 
kleiner  elektromotorischer  Kräfte 

1\.  OvKRBECK.     Heiträge  zu  den  Untersurhungen  jiher  Kn 
thermoelektrischer  Ströme    in    ein«  in   aus  dcrselheii 
bestehenden,  continuirlichen  Leiter  ..,....'. 

A.  Campbell.  Ueher  die  Aenderung  der  Pisltik loschen 
durch  Tcmperaturänderunir .    .    . 

8n.  BinwELL.  Ueher  eine  Beziehung  zwischen  dem  Coe 
des  THOMSON-Effects  und  gewissen  andern  phvsikalisdn 
Schäften  der  Metalle 

Litteratur 

34.  IrreTersible  WArmewirknu^eit  üen  Htmm 

A.  Heinlsch.     Neuer  Beweis  für  die  Geaauiirkeit  dc?s  Joo 

Gesetzes 

r.  Garbe.     Ueher  das  Gesetz  von  Joulk , 

A.  Lediel'.     Verallgemeinerung  und  streng  mcchaiiiseltfl 

des  JoLLE'schen  Gesetzes ,   .    .    . 

A.    Perenyi.      Bestimmungsmethoden    dir    Wärmeemissi 

Temperatur  elektrischer  Leitungen .    , 

J.  T.  BoTTOMLEY.    Ueher  die  permanente  Temperatur  vm 
leitern  und  über  Oberflächenleitnn^r  oder  Kinissijaii  * 
Aiunerkung  dazu  von  W.  Thomson   ...    ...,.* 

W.  H.  Prekce.     Ueher  die  W'ärme\virknii|:en   elektrischei 
A.  MiNET.     Anwendung    des  Caloriiiielers   auf  das  Stud 

elektrischen  Stromes  ..    i    ..,,,*,,    ^    .    , 


Inhalt. 


iiophon 


XLV 

Seite 
803 
80;] 


lebt. 

le  über  die  Entladunir  der  Elektricitat  durch 

ler  Theorie 804 

eloktrisolie  Entladungen  in  Gasen      ....  80«; 

elektrische  Leitung  im  Vacuum 807 

tätsdnrchgang  durch  Vacua 807 

lie  Elektricitätsleitnng  der  Gase 808 

?raerkungen  über  die  Beziehungen  der  Elek- 

rdunnten  Raum 811 

»    Gesetze    des  Durchgangs    der  Elektricitat 

811 

MCller.    Experimentalnntersuchungen  über 
tladung  mit  der  Chlorsilberbatterie.     Plasti- 

t  der  Schichten .  812 

ischc   Entladungen    in   den  Glülilanipen   bei 

espannter  Ströme -..812 

ide  Materie  in  einer  Edisonlampe 81:5 

ier  Edi.sonlampe 813 

Ische  Schatten 814 

Ibe * 814 

sselbe • 814 

•   den  Einflnss   leitender  Flächen    innerhalb 

ht  des  Kathodenlichts  GRifiSLHu'scher  Röhren  815 

Figuren  auf  Kathoden  GEissLER'scher  Röhren  8ir» 
UGLIELMO.    üeber  die  Erwäminng  der  Elek- 
T   Inductionsfunke  in   sehr  verdünnter  Luft 

81G 

juglielmo.     Eiufluss  der  Gestalt  der  Elek- 

rwärmung  durch  den  Funken 817 

her   elektrisclie  Entladungen  hi  verdünnten 

817 

s  Xachlenchten  der  Geissler' sehen  Röhren  .  818 

iz  über  eine  Bemerkung  von  Prof.  IIartley  819 

ber  den  Gebrauch  feuchter  Elektroden      .    .  819 
da.^  Verhalten    der  Flammen  in  elektrischer 

819 

sitel.    Ueber  die  Elektricitat  der  Flamme  .  822 

e 82:J 

823 


XLVI 


Inhalt 


36.    Magnetismus. 

W.  Siemens.     Beiträge  zur  Theone  drs  Miitnieti,<ums 

C.  LoEscHER.    lieber  magnetische  Folgepunktc    ,    .    ,    . 
F.  KoHLRAUscn.    Ueber  den  Polabstand,  dm  ImbiPtronÄ-  ti 

peraturcoefficient  eines  Magnets  und  uhor  dir  Uf^limii 

Träglieitsmomenten  durch  Bifilai-suspension      .    .    ,    . 
W.  Hallock   und  F.  Kohluausch.      Ueber  den    Pobbsi 

Magneten .,,... 

IT.  Meyek.     Erwiderung     auf    die    lietncrkTiugen     des     I 

V.  Waltenhofen  zu  meinen  Untcr>iu'linngm»  über  Jm 

tisirungsfunction  des  Stahls *   *    . 

E.  Beltuami.   Ueber  die  Theorie  der  niagnctlscben  Tndiirt 

PoissoN 

DcniN.       Ueber   die  Vermeidung    magnetiselier    i^ticnlrinfl 

Messinstrumenten 

BuiLLouiN.     Schwingungsdauer  eines  mairnMlKcben  Systei 
0.  Chwolson.     Ueber   die   Wechsehvirkting   zweier  Mag 

Berücksichtigung  ihrer  Querdimertsioneii 

A.  Leduo.     Neue  Methode    zur   directeu  Mcsf^uni:    der   3 

magnetischen  Intensitäten ,    ,    ; 

DuTER.     Untersuchungen  über  den  MaLnietismtis  .    .    .    , 

D.  E.  Hughes.    Magnetische  PolaritiU  nnd  NeutrÄHtIt    . 
I).  E.  Hur.HEs.     Ueber  eine  magnetisrlie  AVnire  und  e^per 

Untersuchungen  mit  derselben 

S.  P.  Thompson.     Notiz  zur  Theorie  ih  r  l[rf;HK«'?;cheu 

E.  Fossati.    Ueber  das  Verhalten  einiger  pt  rruHnenteu  M; 

Gegenwart  ihrer  -Anker;  Experimenüiluntersnchungen 
R.  H.  M.  BosANgüET.    Ueber  die  angebliclic  Absto^r^ung 

nmgnetischen  Kraftlinien    ........... 

R.  H.  M.  BosANguET.     Ueber  Elektronniguete  I  .    .    ,    . 
R.  II.  M.  BosANQUET.     Permanente  MML'uete  1      .    .    .    . 

J.  A.  Ewixo.    Ueber  magnetische  Susct'ptibilitlit  vmd  Co*t 

des  weichen  Eisens 

J.  E.  GoRDON.    Instrument  zur  Messung  der  InteiiÄitSt  d 

netischen  Feldes 

A.  Wassmuth.     Ueber  die  beim  MagurtlÄireu  erzengte  \^ 
J.  BoRfJMANN.     Ueber  die  Erwärmuri'jf   de!*  Eisen?«   durdi 

uuirÜches  Magnetisireu . 

P.  Bach  METJEFF.     Wärmeerscheiinini/f  n  d<'s  Magnetisma*' 
P.  Baihmet.ieff.    Magnetisirungswäriijr  eiiie<i  rinirfiirmi'jo'ii 

magneten 


Inbalt.  XLVn 

Seite 
ie  künstliche  Ma^etisirung  des  Magnet- 

• 837 

imeiihaiior  zwischen  Diamagnetismus  und 

837 

nderung  der  physikalischen  Eigenschaften 

gnetischen  Feld 838 

lg  des  Druckes  auf  den  Magnetismus  von 

ckelstaben 838 

IS  des  Druckes  auf  die  Magnetisirung  von 

n\ 840 

ng    einer   Demonstrationseinrichtung   zur 

ssung  der  Kräfte  zwischen  Magneten  .   .    840 

;  zur  Nach  Weisung  des  Gesetzes  über  die 

ischen  Kraft 841 

scheinungeu *  .    .    841 

nagnetL*{cher  Sinn 841 

lessung  magnetischer  Kräfte  durch  hydro- 

\    .    842 

[RicnsEN.     Ueber  den  Magnetismus  orga- 

844 

T   ein  arbeitendes    gyrostatisches  Modell 

npasses 845 

Tie  magnetische  Maschine 845 

rifilar-Magnetometer 845 

847 

Unna. 

der  Annahme  von  Strömen   um  die  Axe 

r  von  Strömen  um  jedes  Molecül     .    .    .    841) 

r  die  Ilypotliese  der  Theilchenströme  .    .    84J) 

Elektromagnet 849 

ektromagnet 850 

lle    Untersuchungen    mit   meinem    neuen 

• 850 

etismus   eiserner  Drähte,   die  nicht  ihrer 

n  der  magnotisirenden  Spule  umgeben  sind    851 

che  Stimmgabel 852 

lie  Stellung,  welche  ein  Magnet  in  einem 

Magnet  annimmt 852 

ende  Messungen   der  elektromagnetischen 
ler  und  doppelt  conischer  Eisenkerne  in 

852 


'f 


I  ■.  '• 


■  4 

*  I  ■ 


XLVIIT 


Inlialt. 


G.  Vincentini.      Abändermig    an    der  ümwirkelnug  der 

inagiiote    . -       .    , , 

S.  BiDWEix.     lieber  eine  Erkliiruiii;  «Irs  llALLVlieii  Pba 
S.  BiDWKLL.     Ueber   einijje  Versuclio    zur  Bi^ütStijiiinfr    c 

kläning  des  ÜALLscben  Pbäiioimiis         

S.  P.  Thomi»son  und  ('.  Starling.     Das  ÜAU/srlie  Phln 
A.    RiGHi.      lieber   eine    neue    Krklliruni!    dt^s    nAix'fteli 

nomens 

A.  Leduc.     Ueber  das  HAu/sche  PhänoincMi    .    .    .    .    , 
G.  DE  LuccHi.      Ut?ber    den  Einfiujis    dvv  Mapielis^iruiig 

axiale  und  äquatoriale  Leitungsfähit;kejt  de:^  Eii^eiiÄ  . 
K.  H.  Hall.      Antwort   auf   die   Urklärnug   des  llALLsci 

nomen?« 

H.  ToMLiNsoN.     Notiz  über  Hall*"»  Piuitiomen     ...    * 

FoRBEs.*    Die  HALL'sche  Wirkung .    ,    .    . 

S.  BiDwELU     Die  Umkebrung  des  llALL^siihen  Pbrniomei 
Ueber  das  IlALL'sclie  Phänomen     .    ,.,...... 

H.  A.  LoRENTZ.     Die    von  Mall   entdeckte  Rrst^liehiung 

magnetische  Drehung  der  Pobirisationsebenc  deB  Lieh 
Litteratur 


38.    Eleetrodynainik,  Indiictiou. 

IT.  Pellat.     Grundformel  der  KlekTrodvuamik     .    .    *    . 
P.   Le  Cordier.      Theorie   der  all^^i-nieinslin   oleklrodyu! 

Wirkungen,  welche  der  Beobaehtiin^j  zngfiiiglich  sind 

Mechanische  Wirkungen  der  M^^truftc  nnd  de**  Krdma^^M 

P.  YAN  DER  Vliet.  Uebcr  einige  eli^etrodynamiiehe  Far 
M.  IzARN.  Electrodynamische  und  fleHroniagnetiscln-  Vc 
A.  BrcJUET.     Wirkung  zweier  aufeinander   folgenden    Tli' 

seihen  Stroms ,     . 

n.  Linsenbarth.     Zur  Theorie  dis  AMPKHK'sche»  Versiic 

nach  zwei  in  derselben  Geraduu  L'ek'gent^  Klomi^nt**  i 

Stromes  sich  abstossen 

E.  HiECKE.     Ueber  die  elektrodynannr^chi^  Kcttenlinio    , 
J.  Larmor.     Elektromagnetische  Indiietion   in  leitenden  S 

und  Körpern 

F.  lliMsTEDT    und  J.   Larmor.     Elektromagamif^clie  Imlu 
Kugeln 

Lord  Rayleicii.     Ein  Voilesungsversuch  über  Indiidlun 
J.  BoROMAXN.      Ueber    die  Aendcning  iler  haiier  von  In 
strömen  bei  Einführung  einer  Spirale  in  die  Leiimig  * 
cirenden  Stromes,  parallel  zu  der  wirkenden  Spirale 


Inhalt.  XLIX 

Seite   • 
ektrische  Schwingungen,  insbesondere  über 

Wirkung    derselben    und    über   die    Fort- 
her Schwingungen  VI, 864 

Veränderungen  des  Magnetismus  unter  dem 

elstromen ^^^ 

r    elektrische  Oscillationen    und   die  durch 

elektrisirten  Kugel  entstehende  Bewegung    8GG 

Induction  elektrischer  Ströme   in  cylindri- 

len  Leitern 867 

ler  die  Wirkungen   der  Selbstinduction  des 

der  Bestimmung  der  Capacität  eines  Con- 

867 

Rinfluss  des  Extrastroms  auf  die  Bewegung 
rhalb  eines  dämpfenden  Multiplicators    .    .    867 
erechnung  des  Potentials  von  Rollen  .    .    .    868 
iir  Berechnung  des  Potentials  von  Rollen   .    868 
?thode  zur  experimentellen  Bestimmung  des 

er  Spirale 869 

nbare    Kraftlinien    beim    Durchgang    eines 

er.    . 869 

gnet-elektrische  Erscheinung 870 

trische  Induction 870 

letische  Experimente 870 

'n  elektrischen  Apparate  des  Hrn.  Fekuanti    871 

871 

logie. 

Lebende  Zitterrochen  in  Berlin 873 

iber  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  an 

n 8'^ 

elektrische  Platte  von  Torpedo 877 

rische  und  chemische  Studien  an  Torpedo    .  877 

•rochen ^'^^ 

878 

1. 

Tsuchung    zur    Lehre   von    der    elektrischen 

879 
enreizung °'*^ 

positive  Nachschwankung  des  Nervenstromes 

Reizung ^^^ 

kungen  des  Nervenstroms  in  Folge  unipolarer 

:anisiren ^^^ 

Abth.  ^ 


Inhalt. 


J.  V.  Kries.     üeber  die  Unabhängigkeit  der  Erregung?!' 

von  dem  zeitlichen  Verlaufe  der  zur  R<*izuug  dienend 

tricitätsbewegungen . 

A.  Führ.    Einmalige  lineare  Stroms cliw an kiing  als  Nerve 
C.  Halperson.    Beiträge  zur  elektrisciien  Erregbarkeit   i 

venfasern ,    .    .    . 

N.  Wedenskii.  Wie  rasch  ermüdet  der  Nen*?  .  .  -  , 
A.  M.  Bloch.     Neue  Versuche  über  dir  Geschwindigkeit 

sitiven  Nervenstroms  beim  Menschen  ,..,.. 
W.   Kühne  und  B.  v.  Sickel.     Ueber   Nervenendigung 

Muskeln 

W.  Kühne,     üeber  Form,  Structur   und  Entwickiung  der 

sehen  Nervenendigung 

M.  Flesch.    Zur  Kenntniss  der  Ner^ent^ndigungen   in    di 

gestreiften  Muskeln  des  Menschen        ....... 

N.  Wedenskii.    Die  telephonischen  Erscheinungen  am  He 

Vagusreizung 

W.  Biedermann,    üeber  das  Herz  von  Helix  pomatia;  eii 

zur  vergleichenden  Physiologie  der  Miiskehi  .    .    .   , 
Biedermann.    Einwirkung  des  constaiiten  Stromes  nnd  ra 

einander   folgender   Ihductionsströme    auf   Ner^■ell    ni 

kein 

A.  V.  Gendre.     Ueber  das  Verhältniss  eines  dem  Musk 

leiteten  Stromes  während  des  Tetanus 

L.  V.  Gendre.     üeber  den  Einfluss    des  Ner^'ensyatems 

Totenstarre 

G.  Gaglio.    Ueber  die  histologischen  nnd  fünctioneHen  Ai 

gen  der  Muskeln  bei  der  Inanition 

M.  Buch.     Ueber   die   Tagesschwan  klingen    der   Mui§kelk 

Menschen ....    * 

Litteratur 

89c)  Andere  thierisehe  Gewebe. 

A.  V.  Gendre.     Ueber   den  Einfluss    der  Temperatur    au 

thierisch-elektrische  Erscheinungen 

L.  Hermann  und  v.  Gendre.    üeber  eine  elektromotorisch 

Schaft  des  bebrüteten  Hühnereis .   ,    .    , 

C.  Em^ry.     Elektrisches  Phosphen  .... 

W.  Thomson.  Die  sechs  Thorwege  der  Erkenntnis»  .  . 
W.  F.  Barret.  Ueber  den  magnetischen  Sinn  .  .  .  . 
E.  Aronsohn.  •  Beiträge  zur  Physiologie  des  Geruchs 

Ueber  elektrische  Geruchsempfinduug    .    ,    .    .    _ 

Litteratur , 


Inhalt.  ]^I 

Seite 
89d)  Fflaiuittcdie  Gewebe  wid  JJlgemeliieg. 

J.  Bromchorst.    GalvanotropiBmus  der  Pilanzenwurzeln    ....    902 

Litteratur 903 

40.  Anwendnngeii  der  ElektiicIlAt. 

40a)  Lehrbfteher  nnd  Ziuammenfassendee* 

Litteratur 904 

40b)   Meas-^  Befulir-  and  Besriatririiistnimeiitey  sowie  AnweUiin« 
gen  lam  Gebnmeh  denelbea  fOr  die  Teehaik. 

Litteratur 907 

40  e)  Lelteifeiu 

A.  Graham  Bell.    Eine   mögliche  Art  der  Mittheilung  zwischen 
SiBeschiffen 909 

Trowbridgb  und  Freecb.    Bemerkungen  dazu 909 

Litteratur 910 

40d)  Batterien  nnd  Aeenmnlateren;  Eleetrolyae. 

W.  Hallwaghs.    üeber  die  elektromotorische  Kraft,   den  Wider- 
stand und  den  Nutzeffekt  von  Ladungssäulen 914 

£.  Fraukland.     Die  Kraftaufspeicherung   vom   chemischen   Ge- 
sichtspunkte     916 

G.  Plante.    Verschiedene  Anordnungen  der  Accumulatoren  und 
ihre  Formation 916 

E.  Reyniee.    üeber  die  chemische  Theorie  der  Accumulatoren    .    917 

£.  Rbtnier.    Ueber  die  Variationen  der  elektromotorischen  Kraft 
in  den  Accumulatoren 917 

Litteratur 918 

40e)  BjnnmonuMelilnen   nnd   Kmftflbertraipingy   Wechselstrom- 
nuMeUnen^  Tranafomatoren. 

W.  £.  Atrton  und  Pbrry.    Elektromotoren  und  ihre  Regulirung    921 

M.  O.  Cabanellas.     Directe   Messung   der   zwei   statischen   und 
der  dynamischen  Componente  von  Coilectonnaschinen  .    .    .    .    921 

R.  Clausius.    Zur  Theorie  der  dynamoelektrischen  Maschinen     .    921 

R.  Cla-üsit^b.    Zur  Theorie   der  Kraftübertragung  durch  dynamo- 
electrische  Maschinen 922 

Die  Gompoundwickelung  der  Dynamomaschinen 922 

M.  Dbprez.    Uebertragung  und  Vertheilung   der  Energie   durch 
die  Elektricität 923 

Kdison^s  Regulirung  der  Stromstärke  bei  Dynamomaschinen     .    .    924 

W.  B.  EssoN.    Die  elektromotorische  Kraft  der  durch  einen  con- 
stanten  Strom  angeregten  Dynamomaschinen 924 

J.  PiTZQEKALD.    Die  Theorie  der  dynamoelektrischen  Maschine    .    925 

d* 


LH 


Inhalt. 


0.  Frölich.  Die  elektrochemischen  Maschitien  und  Eiorkl 
von  SiEUBNs  und  Halskb .    .    . 

IT.  Hammerl.  lieber  eine  Wickelung  des  GiiAUMEScben 
mit  entsprechend  geformten  Bürsten  zur  Sehwächa 
schädlichen  Vorgänge  in  demselben 

M.  Leblanc.  Abhandlung  über  die  Tbeorie  der  dynai 
trischen  Maschinen 

Mordet.     Schädliche  Wirkungen  in  Dynamumaschinen  .    , 

MüNRo.    Neue  Unipolarmaschinen 

L.  Pfaundler.  Ueber  die  Mantelringmaschini^  von  Kravo 
deren  Verhältniss  zur  Maschine  von  Pacikoti'I'Gramii 
Vorschlägen  zur  Construction  verbesserter  dyriamoelek 
Maschinen 

V.  Pierre.  Ueber  die  Verhältnisse  der  Widerstiud^i  und  c 
der  Drahtwindungen  in  den  Spulen  der  ElektramagQ' 
Compound maschinen 

Siemens  und  Halskb.     Unipolarmaschinc .    .....,, 

S.  P.  Thompson.  Neue  Fortschritte  in  dynaraoelcktrisrb 
schinen .    .    .    , 

Die  Eli  HU  TnoMsoN-Maschine 

F.  Uppenborn.  Ueber  die  WirkungsweLsse  der  versch: 
Schaltungen  dynamoelektrischer  Maschinen 

E.  VAN  DER  Ven.  Theorie  der  dynamoelek Irischen  Mascli 
A.  V.  Waltenhopbn.    Bemerkungen  über  die  Elektromagn 

Dynamomaschinen 

Winkler.     Inductionsmaschine 

F.  DE  Wolffers.  Die  Theorie  der  dynamoelek trist- he n  Ma 
W.  Grylls-Adams.  Die  Wechselstrommascbiue  als  Motor 
F.  Lucas.     Theorie    und    praktische  Formeln    der  Wechsf 

maschinen *    -   , 

Litteratur ,    .    *    . 

40  f)  Telephon  und  Mlcrophon. 

0.  Boeckmann.    Elektrischer  Widerstand  des  Mikrophonkoti 

tactes  während  der  Bewegung  ........... 

BouDET.     Einige  Anwendungen  der  Condeusatoren  bei  tel 

sehen  Uebertragungen .    .    . 

Borns.    Zur  Microphontheorie .    , 

Fr.  Fuchs.     Ueber  einige  Telephon  versuche 

GiLTAY.  Ein  eigenthümliches  Telephon  ,  ,  .  .  ,  .  ^  , 
GiLTAY.  Die  Polarisation  der  telephonischen  Empfänger  , 
A.  C.  HissiNK.    Ueber  eine  Methode  telephonisrher  üeben 

auf  sehr  grosse  Entfernungen    .    .    .    , ,   , 


Inhalt.  LIII 

Seite 

n  mit  Wechselströmen 947 

Microphon  mit  kompensirten  Pendeln  .    .  947 

sr  Telephoniren  durch  ein  Kahel 947 

»rechwesen 948 

948 

ren,  Signalwesen« 
954 

«o.     Die  Beziehung  zwischen   der   elektri- 
der  Strahlung  in  dem  Spektrum  von  Gläh- 

963 

her    das    Gesetz,    welches    die    Beziehung 
m  und  der  Lichtinten^itfit  der  Kohlenföden 

elt 963 

elektrische  Beleuchtung 964 

964 

. 973 

976 

isserungen. 


:  •:•  •  •.    .■••••  r'..;  :'4-  3| 


i  . 


M> 


ärren,  welche  für  die  2.  Abtbeilung 
I  (1884)  der  Fortschritte  der  Physik 
cbte  geliefert  haben. 

Ir.)  in  Berlin. 
(Bgr.)  in  Berlin. 
ide.)  in  Berlin. 

roLsoN  (0.  Chw.)  in  Petersburg. 
W.)  in  Würzburg. 
TBRici  (C  Z>.)  in  Breslau. 
N  (Du.)  in  Halle. 
>.)  in  Göttingen. 
►MANN  (E,  0:  E.)  in  Lichterfelde. 
{Fr.)  in  Berlin. 
►  (Öd.)  in  Berlin. 
DSTBiN  (G.)  in  Berlin. 
Gz,)  in  München, 
a  (L.  Gmm.)  in  Berlin. 
•«.)  in  Praj;. 

:j.br  (Hdw.)  in  Würzburg. 
loHLRAUscH  (iTA.  uud  F.  A'.)  in  Strassburg. 
}  (VV.  K,)  in  Leipzig. 
{KL)  in  Berlin. 
.üBR  {Kgr.)  in  Berlin. 
rPB  (Lp.)  in  Berlin. 
[MBL  (L.)  in  München. 
[Lr.)  in  Berlin, 
t  (ö.  if.)  in  Freiburg, 
i  (Ä.  if.)  in  Göttingen. 
o  {Nd.)  in  Berlin. 


LVI 


MitarbeiterveraeicUniss, 


Herr  Prof.  Dr.  Nebsen  (Nn,)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Oberbeck  (Ok.)  in  Greifswald« 

-  Prof.  Dr.  Pernet  (Pt.)  in  ZüricU. 

-  Dr.  PocKELs  (F.  P.)  in  Götlingen. 
Dr.  Prinosheim  (Pm.)  in  Berlin. 

-  Dr.  Phytz  (Pz.  und  K.  P.)  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  RiCHARz  (Rz,)  in  Bonn. 

-  Dr.  RosocHATius  (E,  i?.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  K.  Scherino  (K.  Schg.)  in  DarmÄtad! 

-  Prof.  Dr.  Schwalbe  (^'cä.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Strouhal  (iStr,)  in  Prng. 

-  Prof.  Dr.  Wanderin  (Wn.)  in  Halle. 

-  Dr.  C.  L.  Weber  (C  L.  W.)  in  München. 

-  Prof.  Dr.  E.  Wiedemann  (E.  W.)  in  Erlangen. 

-  Dr.  Wiener  (IFr.)  in  Strassburg. 


JAN     9 


Dritter  Abschnitt. 


)    p    t    i    k. 


Abtb« 


> 


10.     Allgemeine  Theorie  des  Lichtes. 


E.  Verdet.  Vorlesungen  über  die  Wellentheorie  des 
Lichtes.  Deutsche  Bearbeitung  von  K.  Exner.  IL  Bd. 
L  Abth.       Brannschweig:   Vie weg  <fe  Sohn. 

Der  zweite  Band  der  VERDBT'schen  Vorlesangen  entb&lt  zu- 
nächst eine  ausführliche  Darstellung  der  CAucHY'schen  Disper- 
sipostheorie  nebst  einer  kurzen  Besprechung  der  denselben  Ge- 
genstand betreffenden  Arbeiten  von  Christoffel,  Briot,  Boussi- 
NESQ  etc.  Daran  schliesst  sich  eine  Besprechung  der  Erschei- 
nungen der  anomalen  Dispersion  und  eine  Entwickelung  der 
T.  HELMHOLTz'schen  Theorie  dieser  Erscheinung  nebst  den  Pol- 
gerungen, die  WüLLNER  aus  der  genannten  Theorie  gezogen  bat 
(dieser  Abschnitt  ist  in  der  deutschen  Bearbeitung  neu  hinzu- 
gefügt). Weiter  folgt  die  Lehre  von  der  circularen  und  ellipti- 
schen Polarisation,  die  Vorstellungen  vom  natürlichen  und  partiell 
polarisirten  Licht,  endlich  in  eingehender  Darstellung  die  Be- 
rechnung der  durch  Krystailplatten  hervorgebrachten  Farben- 
erscbeinungen  bei  Anwendung  parallelen  oder  convergirenden 
und  bei  Anwendung  circular  oder  elliptisch  polarisirten  Lichtes. 
Umfangreiche  Literaturnachweise  finden  sich  an  zwei  Stellen  des 
Bändebens.  Wn. 

W.  Thomson.  The  wave  theory  of  light.  A  Lecture 
delivered  at  the  Academy  of  Music,  Philadelphia,  under 
the  auspices  of  the  Franklin  Institute.  Nature  XXXI,  91 
bis  94,  115-118. 
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4  10.    Allgemeine  Theorie  des  Lichte*. 

Populäre  Darstellung  der  UndulatioDstheorie  das 
Hinweis  auf  die  Unterschiede  zwischen  I  jcht-  und  S^ 
gungen.  

Loto  Rayleigh.  Optics.  Reprinted  from  Vol 
the  Encyclopaedia  brittannica.  Nature  XXX, 
IX,  29. 

Nach  dem  in  der  Nature  veröffentlichten  Referat 
Schrift  die  Theorie  der  Brennlinieii ,  dann  die  B 
Prismen  und  Linsen,  wobei  die  Messung  der  Brecli 
sowie  die  Lehre  von  den  Spectralfarben  und  Misch! 
getragen  wird,  sodann  die  sphärische  und  obroni: 
weichung,  endlich  die  Anwendung  der  voriiergeheu 
auf  die  Theorie  der  optischen  Instrumente, 


S.  KowALEVSKi.     Sur  la  propagation  de  la  lun 
un   milieu  cristallis^.        C.  R.  xcvill,  356-357; 
XLI,  No.  2,  119-121. 

Lame  hat  in  seiner  Blasticitätstheorie  fUr  die  j 
gleichungen,  von  denen  die  transversale  Licbtbewegun 
krystallinischen  Medium  abhängt,  partieuläre  Integrale 
welche  Wellen  darstellen,  die  den  in  einem  isotrop 
sich  ausbreitenden  Kugel  wellen  analog  sind>  Die  c 
particulären  Integrale  dargestellten  Bewegungen  werde 
Punkte  einer  der  optischen  Axen  unbestimmt ,  im  Sc 
miftelpnnkte  selbst  unendlich  gross,  sind  also  physt 
möglich.  Dieser  Umstand  hat  die  Verfasserin  der  v 
Arbeit  zur  Aufsuchung  der  allgemeinen  Integrale  j 
rentialgleichungen  veranlasst.  Dieselben  werden  hie: 
weis  mitgetheilt,  während  die  Ableitungen  in  einer  i 
Jahre  zu  besprechenden  Arbeit  veröffentlicht  sind. 


W.  Tatarinoff.     Die  Eigenschatten  des  Aethi 

3  Bändchen,  Moscau  1884  (das  dritte  Bündehen  ist  spatei 
Selbstverlag  des  Autorsf. 


^ 


Raylbioh.    K0WALEV8K1.    Tatarimoff.    Schrödsr  etc.  5 

Das  Werk  enthält  weitläufige  tbeoretiscbe  UnterBachuDgen, 
in  welche  einzudringen  es  dem  Referenten  an  Müsse  fehlte.  Die 
Grundlagen  erschienen  ihm  als  recht  vage,  ebenso  wie  die  Me- 
tboden. Eine  kurze  Darstellung  der  Grundidee  und  der  Haupt- 
resultate waren  von  dem  Autor  nicht  zu  erlangen.  Das  Werk 
enthält  auch  politische  Betrachtungen.  0.  Chw. 


A.  Schröder.     Untersuchungen  über  den  Liebtäther. 
Pr.  Stargard  i.  P. 

Eingehende  Besprechung  der  verschiedenen  Eigenschaften 
des  Aethers,  wobei  neben  allgemein  angenommen  Sätzen  auch 
manches  Bedenkliche  vorgetragen  wird,  wie  z.  B.,  dass  die 
Aetheratome  beim  Uebergang  in  feste  Körper  ihre  Masse  ver- 
mindern etc.  Neue  mathematische  Entwickelungen  finden  sich 
in  der  Arbeit  nicht.  Wn, 

E.  Jablonski.     Recherebes    sur  Taction    de    la   mati^re 
pond^rable  sur  F^ther.      Resal  J.  (3)  X,  147-180,  329-365. 

Während  Caucht  den  Aethertheilchen  im  Innern  eines  Krystalls 
dieselbe  regelmässige  Anordnung  zuschrieb,  welche  die  ponde- 
rablen  Krystallmolecttle  wirklich  besitzen,  ging  Briot  in  seinen 
„Essais  sur  la  tböorie  math^matique  de  la  lumiöre^  (Paris  1864), 
indem  er  einen  FaESNEL^schen  Gedanken  wiederaufnahm,  von 
der  Annahme  aus,  der  Aether  innerhalb  eines  ponderablen  Me- 
diums sei  seinem  Wesen  nach  vom  freien  Aether  nicht  unter- 
schieden; die  Anwesenheit  der  ponderablen  Theilchen  verursache 
nur  gewisse  Deformationen  des  Aethers,  und  zwar  verschied ene 
in  verschiedenen  Richtungen.  Zur  Erklärung  dieser  Deforma- 
tionen geht  der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  auf  die  Kräfte 
zurflck,  die  zwischen  den  ponderablen  und  den  Aethertheilchen 
wirksam  sind.  Er  bebandelt  zunächst  das  Gleichgewicht  des 
von  den  Aethertheilchen  gebildeten  Punktsystems  genau  in  der- 
selben Art,  wie  es  von  Cauchy  und  Briot  geschehen  ist,  nur 
mit  Hinznftlgung  der  Krilfte,  welche  von  den  ponderablen  Theil- 
chen auf  die  Aethertheilchen  ausgeübt  werden.    Allein  durch  die 
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(1-) 


HiDZufQgUDg  der  letzteren  Kräfte  unterscheideD  siel 
resultirenden  Gleichungen  von  den  Bedingungen  d 
gewichts  elastischer  isotroper  Körper.  Die  Gleichgew 
gungen  haben  somit  folgende  Form: 

In  dieser  Gleichung,  zu  der  noch  zwei  analoge  hin! 
sind  da;,  dt/j  dz  die  Verschiebungen  eines  Aetbertheilcb 
ursprüngliche  Coordinaten  x^  y^  &  sind;  n,  t\  w  »ind  % 

Factoren,    deren  Bedeutung  die  ist,  dass  «Vfc  =  — 

g  und  h  sind  gewisse  dem  freien  Äetber  eigeüthUni 
stauten  (Summen,  die  über  alle  Aethertheilchen  auazud 
und  von  dem  Gesetz  abhängen,  nach  dem  sich  diese  i 
chen  untereinander  anziehen).  jf,(rj)  —  r,  .Fj(rJ  ist 
der  Wirkung  zwischen  Körper-  und  Aethertheilchen; 
sind  die  Coordinaten  eines  KörpertheilcheDg,  dessen 
und  dessen  Abstand  von  dem  Aethertbeileben  ^j  y,  s  g 
Der  Index  1  am  Summenzeichen  deutet  an,  dass  il 
über  alle  ponderablen  Theilchen  zu  ertsirecken  ist. 

Sind  nun  d'a;,  <J'y,  J'ä  Lösungen  der  Gleichungen 
Fall,    dass  keine   ponderablen  Theilchen    varbaudea 
|P(rJ  =  0  ist,   so  sind  die  wirklichen   Lösungen  der 
gen  1)  von  der  Form: 

(dx  =  d'x-\-2,m^f(r^X^.^-xl 
(2.)         \dy  =  d'y+2,m,cp(r^)Qf^^y), 

^dz  =  d'a+JJjr»,  <jp(f,)(Sj  — a). 
d'jT,  d'y,  d'»  sind  Verrllckungen  des  freien  Aetbers, 
den  Gleichgewichtszustand  =  0.  Für  f(f\)  ergieb 
Setzung  der  Ausdrücke  2)  in  1)  eine  Hneare  DiffereDti 
deren  Integration  nach  gehöriger  Bestimmung  der  Ii 
constante  und  unter  der  weiteren  Aunuhnie,  da^^s 


ist,  das  Resultat  ergiebt: 
(3.)         y(r.)  = 


-f*. 


{„-\X„-4){g+3k) 


Jablonski. 


falls  ff,  von  1  und  4  verschieden  ist,  während 


^^''^==W"3Äy '•>«'•■  "»'"'  =  '» 


•^('•■^  =  -3(^ '*"«'•' +*!•  TT  ^"'"'^^ 

ist. 

Um  die  Natur  der  VerrQckungen  da;,  dy^  dz  zu  übersehen, 
hat  man  zu  beachten,  dass  in  jedem  Krystall  die  ponderablen 
Molecttle  regelmässige  Punktsysteme  bilden  der  Art,  dass  die 
Coordinaten  eines  solchen  Molecüls  die  Form  haben 

x^  =  maj  y,  =  n6,  »,  =  pc, 
wo  a,  6,  c  constant,  m,  n,  p  irgend  welche  ganzen  Zahlen  sind, 
üa  femer  2^  eine  über  alle  positiven  und  negativen  ganzen 
Zahlen  m,  n,  p  zu  erstreckende  dreifach  unendliche  Summe  ist, 
so  werden  dxj  dy^  da  periodische  Functionen  von  x^  y,  z  mit 
den  Perioden  2a,  26,  2c.  Die  Aethertheilchen  zeigen  also  rings  um 
die  ponderablen  Theilchen  eine  zellenartige  periodische  Anordnung. 
Ffir  die  Vertbeilung  der  Theilchen  innerhalb  einer  ein  ponderables 
Theilchen  umgebenden  Zelle  ergiebt  sich  ferner  durch  Entwicke- 
lung  nach  dem  TAYLOR's'chen  Satze  und  Vernachlässigung  der 
Glieder  höherer  Ordnung,  dass  die  Oesammtverrückungen 
dxj  dyy  dz  aller  Punkte  normal  zu  gewissen  concentrischen,  ähn- 
lichen und  ähnlich  liegenden  Flächen  zweiter  Ordnung  sind. 
Werden  die  Hauptaxen  dieser  Flächen  zu  Coordinatenaxen  ge- 
nommen, so  wird 

dx^A.x^  4y  =■  A .y^  da  =  4".», 
wenn  der  Coordinatenaufangspunkt  im  Mittelpunkt  der  Zelle 
liegt;  d.  h.  der  Aether  hat  durch  die  Wirkung  der  ponderablen 
Molecflle  innerhalb  einer  jeden  Zelle  Contractionen  und  Dila- 
tationen parallel  zu  drei  Hauptaxen  erlitten.  Für  reguläre 
Krystalle  und  isotrope  Körper  ist  A  =  A  =^  A\ 

Nachdem  so  die  BaioT'sche  Vorstellung  über  die  Anordnung 
der  Aethertheilchen  innerhalb  eines  Krystalls  aus  den  von  den 
ponderablen  Theilchen  ausgetibten  Kräften  abgeleitet  ist,  werden 
diese  Kräfte  auch  in  die  Bewegungsgleichungen  des  Aethers 
eingeftlhrt     Die   neuen    Gleichungen    enthalten,   verglichen   mit 
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(4.) 


den  BewegUDgsgleichungen   für   d^n    freien  Aether^ 
Gauchy   entwickelt  sind,   einmal   dieselben  Glieder 
Coefficienten  (wegen  der  modificirten  AnordnuDg  der 
eben),  zweitens  neue  Glieder,  direct  von  den  neu  ht 
Kräften  herrührend.    Für  reguläre  Kry stalle  und  isot 
ergeben  sieb  so  drei  Gleicbungen,  deren  erste  lautel: 

Die  Coefficienten  u,  o,  w  baben  dieselbe  symbolische 

wie  oben,  femer  ist  D?|=-^-5-;  ^j  jj^  f  sind  die 

gen  eines  Tbeilcbens  aus  der  Gleicbgewiebtätage;  g^ 
schon   in   (1.)   und    (3.)    vorkomniCDden    CoListanten 
Aethers.     Die  Gonstanten  g^  und  l^   äind  gewisse    üb 
derablen  Theilcben    erstreckte  Summen,    die    ?on    de 
wähnten  Function  q>  abhängen;  ^peeiell  ist  ftlr  den 


9i  = 


Hn,^\X9+^^h) 


wo 


ist.    Für  den  freien  Aether  sind  g^  und  i^  natürlich 

In  üblicher  Weise  werden  nun  Lösangen  der  ^ 
(4.)  gesucht,  die  ebene  Wellen  darstellen.  Wie  bei  Ci 
neben  den  transversalen  auch  longitudinale  Welle] 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  co,  ca'  beider  Arten 
werden,  falls  w^  und  w'^  dieselben  Gröesen  für  den  f 
sind,  falls  ferner  unter  I  die  Wellenlänge  in  dem 
Medium  verstanden  wird,  durch  die  Formeln  bestimf] 


(5.) 


«s: 


M. 


Hieraus  folgt,  dasB  der  BrechuBgaexponeat  fUr  beid< 
Schwingungen  derselbe  ist,  dass  also  durch  einfache  Bre 
Trennung  der  longitudinalen  und  trausversslen  Wellen 


Jablonski.  9 

Schlüsse  ergeben   sich  aus  dem  Vorzeichen 

...  u 

g^  stets  positiv  sein  muss,   so  ist  — ^\ 

aber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
n  im  freien  Aether.  Können  sich  daher  im 
tudinale  Wellen  überhaupt  fortpflanzen,  so 
I,  d.  h.  zwischen  dem  Aether  und  den  pon- 
findet  Abstossung  statt.  Zugleich  ist  die 
lers  innerhalb   der  ponderablen  Medien  ge- 

Aether. 

lungen  (4.)  entsprechenden  Bewegungsglei- 
er  auch  für  krystallinische  Medien  aufgestellt, 
unterscheidet  sich  von  der  Briot  sehen  Form 
1  hinsichtlich  ihrer  Integration  wird  wesent- 
ssen.  Zwischen  den  Brechungsindices  v  der- 
I  Wellen,   die   sich   in   den  Richtungen   der 

Erystalls  fortpflanzen,    ergiebt   sich   dabei 

welche  den  numerischen  Werth   von  (/^  zu 


+ 


1 


+ 


1 


K         K         (1+^.)' 


leil  der  Arbeit  nimmt  weiter  die  Untersuchung 
las  Verhältniss  des  ordentlichen  und  ausser- 
igsindex  von  der  Gestalt  des  Krystalls  ab- 
wende Discussion  der  Summe,  durch  die  g^ 
;ellt  wird,  ergiebt  sich,  dass  stets  der  klei- 
lischen  A&e  der  grössere  Brechungsindex 
ratischen  Prismen  z.  B.  hängt  das  Vorzeichen 
Brechungsindices  allein  von  dem  Zeichen 
en  Basiskante  und  Höhe  ab;  und  zwar  ist 
etile,  deren  Basiskante  kleiner  als  die  Höhe 
Irechangsindex  grösser  als  der  ausserordent- 
des  rhomboedrischen  Systems  ist  das  Gleiche 
Cosinus  des  Winkels  der  dreiseitigen  Ecke, 
den  Endpunkten  der  Axe  liegenden  Flächen 
iv  ist.    Diese  Resultate  ergeben   sich,   wenn 
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in  Krystallen  ebenso,  wie  es  fllr  isotrope  Körper  c 
geben,  zwischen  Körper-  und  AethermotecUlen  Abs! 
findet.  Umgekehrt  beweist  das  ZutrefiTen  Jener  Folgi 
Natur,  dass  die  genannte  Kraft  eine  Ahätossung  ist 
solchen  Kraft  lässt  sich  auch  die  am  Kalkspath  gen 
achtung  erklären,  wonach  dieser  Krystall  bei  Erwi 
längs  der  Axe  ausdehnt  und  senkrecht  da7M  7au 
während  zugleich  der  ordentliche  ßreehuogsiudei  al 
ausserordentliche  wächst.  Auf  die  Linzelbeiten  de 
Resultaten  führenden  Discussion  kann  hier  nicht 
werden.  Zu  Bedenken  geben  diese  Resultate  insc 
als  sie  die  Existenz  longitudinaler  Wellen  Ijei  der  L\\ 
voraussetzen,  üie  gewichtigen  Orttude,  die  gegen 
solcher  Schwingungen  sprechen,    bleiben   völlig  unbi 


W.  Voigt.  Theorie  der  absoibireiiflen  isotrop 
insbesondere  Theorie  der  opfischen  Eigensc 
Metalle.  Gott.  Nachr.  137-174;  WiEt>.  Ann.  ('^)  X 
[Cim.  (3)  XVII,  158. 

—  —  Zur  Theorie  der  Absurptiuu  des 
Kry stallen.  Gott.  Nachr.  337-Jii:i;  Wikd.  Ann.  ( 
bis  606;  [Cim.  (3)  XVI II,  80. 
Hr.  Voigt  dehnt  in  den  beiden  vorli ehrenden  A 
^Theorie  des  Lichtes  fOr  vollkommen  durchsichtige 
Fortschr.  d.  Phys.  XXXIX,  (2)  p,  5)  auf  solche  Äbi 
gange  aus,  bei  denen  die  Beweguugeti  der  ponderab 
verschwindend  klein  sind.  Wurden  in  jener  Arbei 
Kräfte  zwischen  dem  Lichtäther  und  den  ponderabU 
angenommen,  die  mit  dem  Prineip  der  Energie  vere 
(es  ergaben  sich  dabei  acht  Gattungen  von  Kräfte 
hier  gefragt:  welcherlei  Wechsel vvirkuugeu  zwiechen 
Materie  ergeben  unter  allen  Umstanden  einen  Verlust 
Wird  lllr  die  Componenten  einer  noicben  Wirkung  di 
angenommen,  wie  in  der  früheren  Arbeit,  d.  h,  aifii 
ponenten  durch  die  Ausdrücke 


Voigt. 
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*-(% 


+  t  +  ^)'-^"-(^  +  f-+Ä'r). 


-(^ 


dCy    .    de. 


sy 


+ 


di 


-) 


dargestellt,  so  müssen,  damit  ein  Verlust  an  Energie  eintritt,  die 
ÄQsdrQcke 


t/'.  =  ^4^^-B-^-+c^"' 


il>,  =  A, 


dt 

d'u 

dtdx 

dtdx 
d'w 


dt 

^^^  dtdy 
+B,j 


dt 


dtdy 


+  A,-, 
+  B. 


d*u 

dtdi 
d*ü 


+c,4^+c. 


dtd% 
d*w 


didx  ^  "  dtdy  ^"'  dtdi 

stets  negatir  sein.    Daraus  folgt  fUr  isotrope  Medien 


(!•) 


A  =  -b 


du 


B  =  -b 


dv 


-b 


dw 


(2.) 


Qf  ,  --    -  ö,  >  *--    "  et 

A^  =  B,  =  C.  =  0;  Ayf=  -B.  =  -c-q^(^  -  -q^), 
„  d    f du        dvD\ 

dl  "^di  dyy 
Fügt  man  diese  zwei  neuen  Gattungen  von  Kräften  zu  den  in 
der  früheren  Arbeit  betracltteten  hinzu,  so  gelangt  man,  falls 
noch,  wie  sehon  oben  erwähnt,  die  Schwingungen  der  ponderabe- 
len  MoIecOle  als  verschwindend  klein  vernachlässigt  werden,  zu 
drei  Gleichungen  von  folgender  Gestalt: 


A, , ''~dr\~di 

B  n  d    fdt 


(3.) 


|=,.+.,V.+.;^(-|^)-,,.-6|L  +  .X|f). 


Diese  Gleichungen  sind  hinsiehtlioh  der  Absorptionskräfte 
Bpeeieller,  als  die  von  Wernickb  (cf.  Fortschr.  d,  Phys.  XXXI, 
339.  1875)  behandelten,  aber  doch  die  allgemeinsten,  die  man 
ans  der  Annahme  erhält,  dass  stets  ein  Energieverlust  beim  Fort- 
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i 


pflanzen    einer   beliebigen  Bewegung   im  fnnein    e 
stattfindet,  nie  eine  Energievergrödaerung. 

Den  Gleichungen  (3.)   wird    durch  Integrale   i 
Form  genügt: 


(4.) 


u  =  A.e  ^"^i  sin 


(0. 


zwischen  deren  Constanten  gewisse  Relation en  sti 
wir  hier  übergehen;  Übrigens  laBHcn  sich  diese  ] 
deuten,  dass  sich  in  dem  Medium  ebene  Welleo 
deren  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  Absorpt 
Fortpflanzungsrichtung  abhängen.  Diese  Gnindfori 
Lichtbewegung  in  isotropen  absorbirenden  Substä 
nun  angewandt  auf  die  Reflexion  und  Brechung  de 
von  einem  nicht  absorbirenden  auf  ein  absorbire 
föllt.  Als  Grenzbedingungen  werden  dabei  diesell 
gen  angenommen,  wie  in  der  oben  erwähnten  Theo 
für  vollkommen  durchsichtige  Medien,  Die  Au^ 
KiRCHOFF'schen  Princips  auf  das  vorliegende  ProbI 
durch  gerechtfertigt,  dass  der  Energie  Verlust,  der  c 
Sorptionskräfte  in  einem  unendlich  niedrigen  Elemei 
stattfindet,  als  mit  diesem  unendlich  klein  werdej 
werden  kann.  Die  Grenzbediugungen  nehmen  de 
2  =  0  die  Grenzfläche,  x&  die  Einfallsebcne  ist,  ui 
die  Indices  c,  r,  1  auf  die  einfallende,  rettectirte  ud 
Welle  beziehen,  die  Form  an: 

Ve  +  Vr  -  r„         Ä g^— -    _  A,  ^^^ 


(5.) 


1( 


W«  +  Mr  =  Wn 


dz 

+  2 


+ 


dm 


'■)■ 


du,     d    ( du,        dw,\ 

■*■"  dt    dt  \  dt  '  dm  )' 
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Die  Grössen  il,  ii,,  JV,  IT,  bezeichnen  hier  gewisse  Constante. 
Zwischen  den  drei  letzten  Gleichungen  (5.)  ergiebt  sich  nun  ein 
Widerspruch,  der  nur  yerseh windet,  wenn  die  obige  Constante 
6  =  0  gesetzt  wird.  Uebrigens  hat  jene  Constante  auf  die 
schliesslichen  Resultate  keinen  wesentlichen  Einfluss.  Auf  Grund- 
lage der  letzten  Gleichungen  wird  das  Problem  der  Reflexion 
Tollständig  gelOst.  Die  Resultate  massen  wir  hier  Obergehen,  da 
«eh  dieselben  nicht  in  KOrze  wiedergeben  lassen. 

Im  Änschluss  an  die  eben  skizzirte  theoretische  Entwioke- 
lang  wird  ferner  geprttft,  ob  die  abgeleiteten  Formeln  Vorgänge 
darstellen,  die  in  ähnlicher  Weise  an  der  Oberfläche  irgend 
welcher  Medien  beobachtet  sind.  Es  ergiebt  sich  dabei  durch 
Vergleichung  mit  vorhandenen  Beobachtungen ,  dass  durch  jene 
Formeln  das  optische  Verhalten  der  Metalle  mit  grosser  Genauig- 
keit dargestellt  wird. 

In  der  Ausdehnung  seiner  Betrachtungen  auf  krystallinische 
Medien  setzt  Hr.  Voigt  die  Grössen  il,  B,  C,  die  flh*  isotrope 
Medien  durch  die  Gleichungen  (1.)  bestimmt  waren,  gleich  Null; 
es  geschieht  dies  deshalb,  weil  die  Grenzbedingungen  schon  bei 
unkrystallinischen  Medien  nur  mit  einander  vereinbar  waren, 
wenn  diese  Grössen  Ycrschwanden.  Fttr  die  neun  Grössen 
ii^...,C«  wird  gesetzt: 


(6.) 


d&  ae*  öu' 

+'''*"äi"  +^»»  ~df  "^^^  "äs" 

dio'    ,         diu'    ,         du>' 


dx   ^^''    dy    ^"'>    ÖÄ 


du 
u.  s.  w.     Dabei  ist  ii'  =  —^  u.  s.  w.    Die  81  damit  in  %p^  ein- 

gefbhrten  Constanten  reduciren  sich  zunächst  auf  21  durch  die 
Bedingung,  dass  der  betrachtete  Erystall  dreifach-  symmetrisch 
ist,  eine  Beschränkung,  die  in  der  Krystalloptik  stets  gemacht 
wird.  Eine  weitere  Vereinfachung  wird  durch  die  Annahme 
erreicht,  dass 
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immerhin  enthält  diese  Annahme  eine  willkUrliebe  \ 
die  der  Rechtfertigung  durch  die  ßcobaehtungen 
neu  eingeführten,  die  Absorption  bewirkenden  Kr 
damit  dieselbe  Form,  in  welcher  die  Eiiergie-erhal 
für  dreifach  symmetrische  Krystaile  iu  die  ßewe^ 
gen  eingehen.  Diese  Gleichungen  nehmen  dadi 
Form  an : 


m 


(7) 


+C„ 


dt* 


=  B 


Ö'« 


B 


Ö'« 


+c^^-7r. 


+  B, 


dx^dt  ^  ■'  dy'dt  ^  ■>  a&^dt 
wozu  zwei  analoge  Gleichungen  für  t-  und  w  mit  j 
Constanten  und  die  Bedingungen  der  Incompresaib 
Um  eine  Lösung  der  Gleichungen  (7.)  zu  erbatte 
Fortpflanzung  ebener  Wellen  in  einer  durch  ^,  v, 
Richtung  darstellt,  wird  gesetzt 

1 


w 


L  = 


Tm 


iQT0  +  O'0l 


worin 


(9.)    Q  =  f>ix-\-vy  +  n&,     0  =  e     '^  sin  — ff — ^^ 

ist.  Damit  die  Ausdrücke  (8.)  den  GleichuDgen  (1 
compressibilitätsbedingung  genügen ,  müssen  die  &i 
Mj  M\  JV,  A',  P,  P,  Q,  Q'  acht  linearen  Gleichu 
in  denen  aber  nur  die  Verhältnisse  dieser  Constantc 
Nach  Elimination  der  Constanten  bleibt  somit  e 
zwischen  w,  x  einerseits  und  den  Coefficienten  E 
Gleichungen  (7.)  (den  Constanten  des  Mediums)  am 
Die  Gleichung  für  o)  und  x  zet fallt  aber^  da  si^ 
Form  bringen  lässt,  dass  die  Summe  zweier  Qua 
zwei  Gleichungen,  so  dass  cu  und  ^  getrennt  zu  bi 
Es  ergeben  sich  daraus  im  allgcm einen  vier  eilipti 
Wellen.  Aber  die  so  erhaltenen  Formeln  sind  ti 
getroffenen  Vereinfachungen  noch  zu  allgemein;  di 
bei    verschwindender  Absorption    auf   ein    conipHc 


Voigt.  |  5 

fflr  die  Fortpflanzangsgeschwindigkeit  w  als  das  FRKSNBL'scbe. 
Um  aaf  letzteres  zu  gelangen,  kann  man^  ftbnlich  wie  Hr.  Voigt 
es  froher  f&r  nicht  absorbirende  Krystalie  gezeigt  bat,  zweierlei 
vereinfachende  VerfQgnngen  binsichtlicb  der  Constanten  des  Me- 
diums treffen,  deren  eine  der  FaBSNEL^schen,  die  andere  der 
NsuMANN'schen  Grundanschauung  entspricht  Die  erstere  er- 
scheint als  sehr  willkttrlich  und  nicht  besonders  wahrscheinlich, 
während  die  zweite  zu  keinen  bedenklichen  Folgerungen  führt. 
Sie  besteht  darin,  dass  gesetzt  wird: 

00.)     j  B,,^B,+B,-B„    B,,  =  B,+B,^B,, 

wozu  ganz  entsprechende  Gleichungen  fttr  die  C  kommen. 

Die  durch  die  Annahme  (10.)  vereinfachten  Gleichungen  fttr 
(0  und  X  werden  zunächst  auf  optisch  einaxige  Krystalie  ange- 
wandt. Hier  ergiebt  sich  sofort,  dass  fttr  den  ordentlichen 
Strahl  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  €o  und  der  Absorptions- 
coefficient  x  constant  sind.  Fttr  den  ausserordentlichen  Strahl 
dagegen  gelten,  wenn  9  die  optische  Axe,  i^i^  v^  n  die  Kicbtungs- 
Cosinus  der  Wellennormale,  /u'-f  v'  =  o^  ist,  die  Gleichungen 

•/,7i'+ J,a'  ==  ia\  H,7i'+Hy  =  0, 
wobei  y„  y,,  H^^  ff,  gewisse  Functionen  zweiten  Grades  von  x 
sind.  Mit  Hülfe  dieser  Resultate  und  unter  Hinzufttgung  ge- 
wisser Annahmen  ttber  das  Grössen verhältniss  der  By  C  wird 
das  Verhalten  einer  aus  einem  einaxigen  absorbirenden  Krystall 
geschnittenen  Platte  im  divergenten  polarisirten  Licht  untersucht 
und  mit  der  Erfahrung  in  Uebereinstimmung  gefunden.  Die 
Gleichungen  fttr  die  Fortpflanzung  und  Absorption  in  zweiaxigen 
Krystallen  werden  sodann  fttr  die  Fälle  discutirt,  wo  sich  das 
Licht  parallel  einer  der  drei  Hauptaxen  oder,  etwas  allgemeiner, 
in  einer  der  drei  Hauptebenen  fortpflanzt.  Im  ersten  dieser 
Fälle  ergiebt  sich,  dass  in  den  drei  Hauptrichtungen  der  gleichen 
Geschwindigkeit  auch  die  gleiche  Absorption  entspricht;  d.  h. 
diejenigen  Wellen,  welche  bei  zu  einander  senkrechter  Fortpflan- 
zungsrichtung  auch  zu  einander  senkrechte  Schwingungen  haben, 
werden  gleich   stark  absorbirt,   zeigen   also  die   gleiche  Farbe. 
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Damit  ist  ein  experimentelles  Resultat,  das  zuerst  v 
und  nach    ihm   von  andern  fHläcblieh    gegen   die 
Definition  der  Polarisationsebene  geltend  gemaebt  ist, 
Definition  durchaus  verträglich  streng  aus  der  Tbeoi 
Der   allgemeine   Fall    der    beliebigen  FortpflaDzuni 
zweiaxigen  Krystallen  wird  nur  angenähert  bebaodc 
lässigt  man  die  Glieder  zweiter  Ordnung  in  Bezug 
so    ergiebt  sich    fttr    to    streng    das    FKEäNEt/sehe 
in  der  That  auch  durch    die  Boobacbtungen    au   g^ 
stallen   bestätigt   ist.    Hieran    anscbliessend    wird 
näherte  Formel   fttr   die  Absorption  sc,    resp.    die 
dieser   Grösse    von    der   Richtung   der  Wallennornj 
insbesondere   für  Richtungen   in  der  Nähe   der  opi 
Mit  Hülfe  der  so  gewonnenen   Resultate  werden  c 
scheinungen  erörtert,  die  eine  aenkrecbt  zu  einer  c 
geschnittene   Platte   eines   zweiaiigen    Krystalls   in 
Lichte  darbietet.    Auch  hier  fiudeo  alle  bekannten  l 
des  Polychroismus  ihre  Erklärung, 

Dies  der  wesentliche  Inhalt  der  beiden  Arbeite 
der  Kreis  der  Probleme,  welche  die  tbeoretiBche  0 
im  Stande  ist,  wesentlich  erweitert  wird.  Allerdi 
theoretisch  möglichen  Erscheinungen  so  umfassend, 
beobachteten  nur  als  specieJle  Fälle  enthalten,  z\ 
durch  willkürliche  Verfügung  Über  die  durch  die  1 
stimmt  gebliebenen  Constanten  hinabsteigt*  Eine 
dieser  Willkür  würde  zwar  in  einer  Hinsicht  eine  ^ 
nung  der  Theorie  bedeuten,  andrerseits  aber  die  £ 
Untergrundes  beeinträchtigen. 


W.  Voigt.     Theorie   der   elektromagnetische 
der  Polarisationsebene.      Wjßu.  Aun,  (2)  XX TT 

Hr.  Voigt  wendet  hier  seine  Lichttheorie  auf 
active  Mittel  an.  Er  fügt  zu  dem  Zwecke  zu  den  i 
in  isotropen  Medien  wirkenden  Kräften  die  aügem 
lafpolarisirenden  hinzu.     Fttr  dkselben    wird  zuuät 
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Form  aogeDommeo  wie  in  absorbirenden  Krystallen  (vergl.  Gl. 
(6.)  des  vorangehenden  Referats),  nur  dass  hier  von  vorne  berein 

cu,  =  0,  Cut  =  —Cm 
gesetzt  wird.  Eine  Vereinfachung  der  Ausdrücke  wird  durch 
die  Annahme  erreicht,  dass  alle  durch  die  magnetische  Hauptaxe 
gelegten  Ebenen  sich  gleich  verhalten.  Dadurch  ergeben  sich, 
wenn  diese  Axe  zur  s-Axe  und  die  Ebene,  in  der  die  Wellen- 
normale liegt,  zur  a;2-Ebene  genommen  wird,  ftlr  die  Lichtbewe- 
gung in  einem  solchen  Medium  die  Gleichungen 

d'u  ,    ,         Ö'c      ,         d'v      ,    dL 

d'v  ^  d*u  d*u  ö'io 

^  '  d*w  ^    ,  d*v       ,     dL 

dx  ^  di       "• 

Zar  Integration  dieser  Gleichungen  wird  gesetzt 

WO  fi,  n  die  RicbtuogscoBinus  der  WellenDormale  gegen  die  x- 
und  2-Axe  sind,  ferner 

s =«»-(/• — ^-;,  c=cos--(/- — -^-;, 

während  die  Indices  1  und  2  an  S  und  C  die  Bedeutung  haben, 
dass  (Oj  resp.  w^  an  Stelle  von  w  zu  setzen  sind.  F'Or  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten der  rechts  und  der  links  rotirenden 
Welle  ergiebt  sich  daraus 

(3.)       mcyJ  =  a+9,    mft>;  =  a-g,    ?  = -^[Cp,-p,K+p/i']. 

Die  Drehung  der  Polarisationsebene  einer  linear  polarisirten 
Welle  beim  einmaligen  Durchgang  durch  eine  Schicht  der  activen 
Substanz  ist,  wenn  g  klein  gegen  a,  nahezu  proportional  q. 
FOgt  man  noch  die  in  einer  andern  Abhandlung  des  VerfaBsers 

Foitachr.  d.  Pbyt.  XL.    2.  Abtb.  2 


(2.) 
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(cf.  das  folgende  Referat)  begründete  Annahme  hin 
Coefficienten  p  nicht   constant,    sonderD    von    der  f 
dauer  abhängig    seien,    so  ergiebt    sich   für    diese 
Formel 


9  =  '»A-^-  ^^  J' 


Besonders  einfach  wird  der  Ausdruck  für  q^  vveon 
und  (3.)  p,  — P2  =  p  setzt,  was  mit  gruaser  Wahn 
als  bei  der  magnetischen  Drehung  der  Polarisation 
findend  angenommen  werden  kann.  Dann  hi  die  c 
sirende  Kraftcomponente  parallel  der  Wellenebene 
Tif  d.  h.  proportional  dem  Cosinus  des  Winkels 
normale  mit  der  magnetischen  Hanptaxe;  und  diese 
Vorstellung,  dass  bei  beliebiger  Lage  der  Wellene 
Componenten  nach  dieser  Ebene,  bei  der  Lage 
Hauptaxe  aber  die  ganze  Kraft  zur  Wirkung  komm 
Unter  der  eben  erwähnten  Annahme  p^—p^ 
ferner  die  den  Gleichungen  (l.)  entsprecbendeo  fUr  ( 
gestellt,  dass  zu  den  bisher  betrachteten  Kräften 
hinzukommen,  wie  sie  absorbirenden  isotropen  Medie 
lieh  sind  (cf.  das  vorhergehende  Referat),  Die  s< 
Gleichungen  ergeben  zwei  circular  püiarisirte  Well« 
schieden  stark  absorbirt  werden,  also  bis  zu  versebie 
eindringen.  Auf  Grund  dieser  Resultate,  sowie  dei 
Verfasser  aufgestellten  Grenzbedinguugen  (cf.  Fort8< 
XXXIX,  (2)  5)  lässt  sich  dann  die  normale  Retle 
Oberfläche  einer  magnetisch-activen  absorbirenden  t 
handeln.  So  ergiebt  sich,  dass  eine  normal  auffalJ 
polarisirte  Welle  an  einer  solchen  Substanz  elliptii 
reflectirt  wird.  Für  die  Drehung  der  grossen  Axe 
gungsellipee  gegen  die  Einfallsebene  wird  eine  Fortut 
aus  der  folgt,  dass  der  Drehungswinkel  mit  vere 
Absorption  selbst  verschwindet.  Die  theoretische 
deren  Ausdehnung  auf  magnetisch-aeüve  Krystalk 
wird,  scheinen  mit  Beobachtungen  von  Kundt  in  l 
mung  zu  sein. 
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W.  Voigt.  Ueber  die  Theorie  der  Dispersion  und  Ab- 
sorption, speciell  über  die  optischen  Eigenschaften 
des  festen   Fuchsins.         Gott.   Nachr.    261-283;    Wibd.   Ann. 

XXIII,  554-577;    [Cim.  (3)  XVIIl,  80. 

Die  von  Hrs.  Voigt  aufgestellte  Licbttheorie  (cf.  das  Refe- 
rat, p.  10)  vermag,  obwohl  die  zu  Grunde  liegenden  Eraftgesetze 
die  allgemeinsten  in  der  Optik  möglichen  sind,  nicht  alle  beob- 
achteten Erscheinungen  darzustellen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  man 
die  Theorie  vielleicht  durch  eine  allgemeinere  Fassung  der  Hülfs- 
snnahmen  so  erweitern  kann,  dass  sie  auch  die  noch  fehlenden 
Erscbeinungen  zu  erklären  vermag.  Indem  Hr.  Voigt  die  Hülfs- 
annahmen  darauf  hin  prüft,  findet  er,  dass  die  Annahme,  wo- 
nach die  Amplituden  der  Bewegung  der  Körpermolecüle  ver- 
schwindend klein  sind,  kein  blosser  NothbeheH,  sondern  in  der 
dem  Aether  gegenüber  ausserordentlich  grossen  Dichtigkeit  der 
ponderablen  MolecOle  begründet  ist.  Eine  Erweiterung  der 
Theorie  sei  nur  nach  der  Richtung  hin  möglich,  dass  die  in  den 
Krafigesetzen  auftretenden  willkürlichen  Goefficienten  nicht  als 
eonstant,  sondern  als  abhängig  von  der  Schwingungsdauer  an- 
gesehen würden.  Nachdem  die  Berechtigung  dieser  Auffassung 
erörtert  and  gezeigt  ist,  dass  die  mechanische  Grundlage  der 
Theorie  dadurch  nicht  alterirt  wird,  wird  durch  Vcrgleichung  der 
Resultate  der  Theorie  mit  Beobachtungen  am  Fuchsin  ermittelt, 
welcher  Art  in  diesem  speciellen  Falle  die  Abhängigkeit  der 
CoefGeienten  von  der  Farbe  ist.  Nach  Einführung  der  neuen 
Annahme  über  die  erwähnten  Coeflicienten  zeigen  sämmtliche 
berechnete  Beobachtungsreihen  über  die  bei  der  Reflexion  am 
Fuchsin  auftretende  elliptische  Polarisation,  über  die  reflectirte 
Intensität,  über  die  absolute  Phasenänderung,  sowie  über  die 
Absorption  bei  normalem  und  schiefem  Durchgang  eine  gute 
Uebereinstimmung  mit  der  VoioTschen  Theorie  absorbirender 
Medien.  Wn. 

W.  Voigt.  Ueber  die  Bestimmung  der  ßrechungsindices 
absorbirender    Medien.       Gott.  Nachr.  283-294;    Wied.  Ann. 

XXIV,  144-156;    [Cim.  (3)  XVIII,  172. 

•2* 
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Das  Brechungsverhältniss  eines  Körpers  (L) 
Körper  (2.)  ist  zu  defioiren  als  das  Verhältnisa  der 
pflanzuDgsgeschwindigkeiteD,  welche  in  den  Körpern 
ebene  Wellen  mit  in  ihrer  ganzen  AuadehDung  glel 
gongsamplitude  besitzen.  Die  hierin  vorkommende 
über  die  Amplituden,  die  bei  durchiiclitigen  Körper 
schweigend  als  selbstverständlich  angenommen  win 
nicht  übersehen,  wenn  man  eine  für  alle  Fälle  i 
Definition  erhalten  will.  Aus  dieser  Detinition  ii 
mit  den  Resultaten  der  Lichttheorie  für  abdorbif 
(cf.    Referat  p.  10)  ergiebt  sich,    dass   die  Methode 

Reflexion    unter   Zugrundelegung    der    Formel    — ^ 

ff 

exacten    Bestimmung   von   Brechun^scocfficieDten    : 

Medien   sich    nicht   eignet.     Noch    grösser   werden 

wenn  man  den  Brechungsexponenten  aus  dem  Polar i 

in  derselben  Weise  wie  fttr  durcb^icbtige  Medien  be 

Gleiches  gilt  von  einer  Methode  von  Hrn*  Wer^icee 

die  Prismenmethode,   welche   bei  durehsichtigen  Mi 

nausten   Resultate   ergiebt,    versagt    bei    absorbirei 

Dieses   bisher   noch   nicht   bekannte    Heaultat    leit< 

hier  ab,   indem  er,   gestützt  auf  die  Resultate   seir 

wähnten  Arbeit,   den  Durchgang  einer  ebenen  We 

Prisma   einer   absorbirenden  Substanz   verfolgt.     Ü 

Berechnung   der  Amplituden    und    absoluten  Verzug 

zugehen,  beschränkt,  w   sich    auf  die  Bestimmung 

der   austretenden  Welle   und   findet,    dass   ihre    F( 

gesch windigkeit  von  der  Richtung  abhängig  ist.     M 

die  Portpflanzung  des  Lichtes  nach  dem  A  mitritt  aus 

statt  durch  Wellenebenen  auch  durch  parallele  Strahle 

denken,  welche    unter  einander   verschiedene  Ampli 

aber   ihre   eigenen   dauernd  beibehalten.     Die  Fön 

rechnung   der  Ablenkung  werden    fUr   ein  absorbin 

wesentlich  andere,  als  die  bekannten  für  ein  durchsiel 

Nur  bei  sehr  kleiner  Absorption  werden  die  letztere 

gUltig.     Im    allgemeinen    aber    wird    die    gewöhnltr 
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n  aus  der  prismatischen  Ablenkung  abzuleiten,  für  absorbirende 
Medien  unrichtig.  Die  strengen  Formeln  für  das  absorbirende 
Prisma  vereinfachen  sich,  wenn  das  einfallende  Licht  die  erste 
Prismenfläche  senkrecht  trifft;  für  das  Minimum  der  Ablenkung 
ergiebt  sich  kein  einfaches  Gesetz.  Damit  ist  gezeigt,  wie  die 
Prismenmethode  zu  niodificiren  ist,  um  die  Brechungsexponenten 
absorbirender  Substanzen  exact  zu  bestimmen.  Wn, 


W.  Voigt.     Theorie  der  QuiNCKB'scben  Beobachtungen 
über   totale   Reflexion.       Gott.  Nachr.  49-68. 

Aus  den  von  ihm  in  einer  früheren  Arbeit  (cf.  Fortschr.  d. 
Phys.  XXXIX,  (2)  5)  aufgestellten  Orenzbedingungen  ftkr  die 
Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes  leitet  Hr.  Voigt  zunächst 
die  FRE8N£L*schen  Formeln  ftkr  die  Intensität  des  total  reflectirten 
Lichtes  her.  Ist  is  =  0  die  Grenzfläche,  x^t  die  Einfallsebene, 
und  ist  die  zu  letzterer  senkrechte  Schwingungscomponente  des 
einfallenden  Lichtes 

..  =  M._L(,_i^), 

80  wird   fBr   die   entsprechenden  Componenten   der   reflectirten 
resp.  gebrochenen  Welle  gesetzt 

71* 


wo 

«T  ""  ^  ""  ~«" 

ist  Die  Grössen  A«,  P«,  d«,  jj«  ergeben  sich  aus  den  oben  er- 
wähnten Grenzbedingungen,  ebenso  die  entsprechenden  Ausdrücke 
ftr  die  Schwingungscomponenten  parallel  der  Einfallsebene. 
Die  Resultate  unterscheiden  sich  von  den  FaESNEL'schen  nur  hin- 
sichtlich der  abweichenden  Festsetzung  Über  die  Dichtigkeit  des 
Aethers  beider  Medien  und  der  Definition  der  Polarisationsebene. 
Die  Untersuchung  wird  dann  ausgedehnt  auf  die  folgende 


22 


10.    Allgemeine  Theorie  des  Licbtcs. 


m 


Aulgabe.  Aus  einem  Medium  (0.),  das  von  z  =  — 
reicht,  falle  eine  ebene  Welle  auf  die  Grenze  des  o 
ren  Mediums  (1.),  das  von  a  =  0  bis  z  =  l  reict 
unter  einem  solchen  Winkel,  dass  sie  dort  total  r 
An  das  Medium  (1.)  stösst  in  der  Ebene  z  ^  (  ein  d 
(2.),  das  optisch  dichter  oder  dünner  als  (L)  sei 
grossen  Werthen  von  /  würde  das  Vorhandensein 
(2.)  für  die  Erscheinung  der  totalen  Reflexion  an  de 
(0.)  und  (1.)  ohne  Einfluss  sein.  Anders  für  kleine  \ 
Der  Ansatz  der  Aufgabe  ist  ein  ähnlicber,  wie 
fachen  totalen  Reflexion,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
vorher  mit  v^  bezeichnete  Componente  der  Schwinj 
Medium  (1.)  jetzt  der  Ausdruck 


//,e 


jull 


+P,c"'-^8in-L((--?'^+*.) 

zu  setzen  ist;  der  zweite  Summand  von  i\  stellt 
Grenze  von  (2.)  und  (1.)  nach  (1.)  hin  reflectirte  We 
die  Schwingungen  im  Medium  (2.)  wird  dieselbe 
nommen  wie  im  Medium  (0.).  Durch  Anwenden^ 
bedingungen  auf  jede  der  beiden  Grenzflächen  ergi 
die  Amplituden  etc.  zwei  Systeme  von  je  acht  li 
chungen  von  der  Beschaffenheit,  dass  die  Deteriu 
jeden  Systems  sich  als  Summe  zweier  Quadrate  dai 
Die  Resultate  der  Rechnung,  deren  Einzolbeiten  wi 
gehen  müssen,  werden  mit  Beobachtungen  von  \ 
glichen.  Für  den  Fall,  dass  die  Medien  (ik)  und  \ 
sind,  werden  durch  Discussion  der  Ansdrücke  für  di« 
im  Medium  (2.),  insbesondere  durch  Aufsuchen  der  1 
unter  denen  diese  Amplituden  verschwinden,  die  fo 
von  Hrn.  Quincke  aus  seinen  Beobacfitiingen  ab^^cl 
bewiesen.  1)  Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  das  IJcht  iu 
Medium  eindringt,  ist  an  der  Grenze  der  totalen  1 
Maximum  und  nimmt  mit  wachsendem  Einfallswinkel 


Voigt.  23 

Beginn  der  totalen  Reflexion  dringt  das  senkrecht  zur  Einfalls- 
ebene polarisirte  Lieht,  später  bei  grösserem  Einfallswinkel  das 
parallel  der  Einfallsebene  polarisirte  Licht  tiefer  in  das  dünnere 
Medium  ein.  3)  Mit  der  Wellenlänge  des  einfallenden  Lichtes 
ninomt  die  Tiefe,  bis  zu  der  das  Licht  in  das  dünnere  Medium 
eindringt,  zu,  und  zwar  nahe  proportional  der  Wellenlänge. 
Ausserdem  ergiebt  sich,  dass  eine  dttnne  Schicht  bei  totaler 
Reflexion  an  der  Vorderfläche  nicht  die  Farben  dünner  Blätt- 
eben zeigen  kann.  Aus  den  Formeln  berechnete  numerische 
Resultate  stimmen  mit  den  beobachteten  Zahlen  dem  Verlaufe 
nach  gut  ttberein;  die  Nichttibereinstimmung  im  Einzelnen  liegt 
an  der  Unsicherheit  der  Beobachtungen.  Ein  weiteres  Resultat 
von  Quincke,  das  sich  auf  den  Fall  bezieht,  wo  die  Medien  (0) 
und  (2)  verschieden  sind,  ist  mit  den  VoioT'schen  Formeln  nicht 
vereinbar. 

Neben  den  auf  die  Amplituden  und  die  Tiefe  des  Eindrin- 
gens bezüglichen  Formeln  werden  auch  diejenigen  fnr  die  Phasen- 
differenz discutirt  und  dadurch  drei  weitere  Sätze  von  Quincke 
theoretisch  abgeleitet.  Wn. 

W.    Voigt.      Das    G.  KiRCHHOFF'sche    Princip    und    die 
Theorie   der  Reflexion   und  Brechung  an  der  Grenze 
circularpolarisirender  Medien.       Wibd.  Ann.  (2)  XXI,  522 
bis  533;    Cim.  (3)  XV,  176. 
Die  Schwierigkeiten,    welche  die  Theorie  der  Reflexion  und 
Brechung  des  Lichtes  dadurch  darbietet,  dass  die  aus  der  Elas- 
ticitätstheorie    folgenden    Grenzbedingungen    mit    der   Annahme 
rein  transversaler  Wellen  unverträglich  sind,  hat  Herr  G.  Eirch- 
HOFF  durch  die  Annahme  beseitigt,  dass  in  der  Grenzfläche  zweier 
Medien  ausser  dem  elastischen  Drucke  des  Aethers  noch  ein  frem- 
der, von  den  ponderablen  Theilen  herrührender  Druck  in  Frage 
kommt  (cf.  Fortschr.  d.  Phys.  XXXII,  515,  1876).   Das  Verschwin- 
den der  Arbeit  dieses  fremden  Drucks  liefert  dann  in  Verbindung 
mit  der  Gontinuität  der  Verschiebungen  die  nötige  Zahl  von  Grenz- 
bedingungen.   Dies  KiRCHHOFF'sche  Princip  hat  auch  Herr  Voigt 
in   seiner   ^Theorie   des   Lichtes   für   vollkommen  durchsichtige 
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Media"  (ef.  Fortschr.  d.  Phys.  XXXIX,  (2)  5)  beni 
Ausdehnung  der  dort  angestellten  ÜLiteisueliuogen 
gang  der  Reflexion  beim  Uebergange  de^  Licbtes  ai 
tropen  in  ein  cireular  polarisirendes  Medium  stellt  sie 
dass  jenes  Princip  nicht  zum  Ziele  führt.  Berech oet 
auf  Qrund  der  eben  erwähnten  Theorie  des  Herrn 
der  Grenze  stattfindende  Arbeit,  so  lääst  äieh  die  dur 
des  erhaltenen  Ausdrucks  entstehende  quadrattsc! 
nicht,  wie  es  die  Erfahrung  verlangt^  mit  Hülfe  dei 
bedingungen  auf  eine  lineare  reduciren.  Wohl  aber 
Reduction  erreichen,  wenn  man  jene  Arbeit  gleicl 
ständigen  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  setzt, 
allgemeinerung  des  KiRCHuoFF'scben  Principe  ist  mit 
der  Energie  vereinbar.  Allerdings  enthält  die  vei 
Fassung  eine  gewisse  Unbestimmtheit^  die  »ich  m 
nulfsannahme  beseitigen  lässt.  In  detit  vorliegei 
speciell  führt  folgende  Htllfsannahme  zum  Ziele:  V( 
Grenze  geleisteten  Arbeit  der  fremden  Kräfte  vers^c 
jenigen  Glieder,  welche,  über  eine  Schvringungsdi 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  geben,  für  s 
diese  Weise  erhaltenen  Grenzbedio^^ungen  werdet 
wickelt.  Von  den  Resultaten  ist  dai»  folgende  ben 
Einfallendes  linear  polarisirtes  Licht  wird  an  der 
cireular  polarisirenden  Mediums  stetB  clliptigcfa  po 
tirt,  auch  wenn  seine  ursprtlngliche  Schwingungsrict 
oder  normal  zur  Einfallsebene  war.  Die  fiotatio 
bei  rechts*  und  linksdrehenden  Medien  entgegen 
Hauptinteresse  der  ganzen  Untersuetmog  bilden 
letzterwähnten  Resultate,  als  die  zu  ihrer  Ableitunj 
Weiterung  des  KiRCHHOFp'schen  Princips* 


W.  Voigt.     Ueber  die  Verzögerung,  welche  \ 
gange  des  Lichtes  durch  eine  Platte  eintril 
einige  darauf  gegründete  Apparate.    Wibp. 
226-237;    Cim.  (3)  XVI,  154-155, 
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W.  Voigt,  lieber  den  Durchgang  des  Lichtes  durch  eine 
planparaliele  Schicht  eines  circularpolarisirenden  Me- 
diums. WiBD.  Ann.  (2)  XXU,  237-246; .  Cim.  (3)  XVI,  156. 
Für  den  PbasenanterBchied,  den  eine  Welle  nach  dem  Durch- 
gang durch  eine  planparallele  Platte  gegenüber  einer  frei  fort- 
gepflanzten Welle  besitzt,  wird  in  den  meisten  Lehrbüchern  eine 
unrichtige  Formel  angegeben.  Es  wird  nämlich  bei  der  Ableitung 
jener  Formel  nicht  beachtet,  dass  innerhalb  der  Platte  wieder- 
holte Reflexionen  stattfinden,  und  dass  daher  die  austretende 
Welle  ans  Theilen,  welche  verschieden  oft  die  Platte  passirt 
haben,  zusammengesetzt  ist.  In  der  ersten  der  im  Titel  ge- 
nannten Arbeiten  entwickelt  Hr.  Voigt  die  richtige  Formel  für 
eine  isotrope  Platte  folgendermaassen :  Wird  die  Platte  von  den 
Ebenen  z=^0  und  s  =  /  begrenzt,  ist  ferner  die  xjs- Ebene  die 
Einfallsebene,  so  sei  die  Verschiebungscomponente  der  einfallen- 
den Welle  normal  zur  Einfallsebene 


r«  =  £,8in  — ( t ^-^— J. 


Die  Verschiebungscomponente  der  an  der  Fläche  2  =  0  reflec- 
tirten  Wdle  wird  dann  die  Form  haben: 

-=«"i('-^^)+«"««4('---;^> 

Der  zweite  Summand  von  Vr  stellt  den  Einfluss  der  wiederholten 
Reflexionen  im  Innern  der  Platte  dar;  derselbe  würde  ohne  diese 
Reflexionen  verschwinden.  Von  analoger  Form  ist  die  Schwin- 
gQDgscomponente  o,  der  an  der  Fläche  2  =  0  gebrochenen,  des- 
gleichen die  Componenten  v,  und  o^  der  an  s  =  /  reflectirten, 
resp.  gebrochenen  Welle.  Auf  jedes  Flächenelement  der  Ebenen 
5  =  0  und  2  =  /  werden  dann  die  Neumannschen  Grenzbedin- 
gangen  angewandt,  aus  denen  sich  die  Coefficienten  von  t?^,  i?^, 
^v  ^d  ergeben.  Aus  dem  Ausdruck  für  f>^  folgt  unmittelbar  die 
Phasendifferenz  J^  zwischen  zwei  an  den  beiden  Grenzflächen, 
and  zwar  an  derselben  Normale  gelegenen  Stellen.  Wird  die 
Platte  beiderseits  von  demselben  Medium  begrenzt,  so  ist 

tg^,=^'|!-±«>ltg(J:-A 
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wo  a  und  y  Sinus  und  Cosinus  des  Einfallswinkel 
Sinus  und  Cosinus  des  Brechungswinkclg  in  der  Plati 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  ausserhalb  u 
der  Platte  sind.  Fttr  die  Sehwiugungen  in  der 
ergiebt  sieb  durch  analoge  Betrachtungin  für  Jiei 
difl^erenz 


tjr 


(  '■    )■ 


Der    Unterschied  der  Phase  der  durch  die  Pia 
frei  fortgepflanzte  Welle  ist  nun 


J  =  Js 


resp.  J 


^v- 


T(0    '  '  '  titt 

je  nachdem  das  Licht  senkrecht  zur  EinfallMebene 
derselben    polarisirt   ist.     Fflr  senkrechten    Einfall 
Formeln  identisch   und  ergeben,  fallü  h  der  Brechu 
Platte  ist, 

Während  nach  der  alten  (unrichtigen)  Formel 

sein  mtisste.  Durch  numerische  Rechnung  wird  der 
beider  Formeln  erläutert.  Sodann  werden  die  obi 
tungen  auf  die  Theorie  des  jAMiN'sebcn  und  des  I 
Compensators  ausgedehnt,  und  es  werden  die  Fehlei 
bei  Messungen  mit  diesen  Apparaten  fius  der  An 
alten  Formel  entstehen  können.  Bei  hiDreiehcnd« 
Platten  werden  diese  Fehler  allerdin^'s  uumerklicb. 
In  der  zweiten  Arbeit  werden  die  vorgtebendei 
gen  auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass  die  Platte  ans  ei 
polarisirenden  Medium  besteht.  Ale  Gren/^bedingn 
hier  die  in  einer  frfJheren  Arbeit  (cf  das  vorliergeh* 
abgeleiteten,  und  zwar  unter  einer  vereinfachenden  Vi 
wonach  für  die  Verschiebung  normal  zur  Grenze  1 
chung  von  der  NEUMANN'scben  Formel  eintritt,  Zar 
der  Coefficienten  der  oben  mit  r^,  r,,  v^  bezeiehu 


\ 
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ergeben  sich  dann  16  Oleichuogen  mit  16  Unbekannten.  Von 
diesen  werden  bier  nur  die  Amplituden  der  durch  die  Platte 
hindurchgegangenen  Welle  wirklich  berechnet,  wobei  von  dem 
Richtungsunterschied  der  Normalen  der  beiden  circularpolarisir- 
ten  Wellen  abstrahirt  wird.  Von  den  Resultaten  ist  besonders 
beraerkenswerth  das  folgende,  auf  den  senkrechten  Einfall  be- 
zfiglicbe.  Fällt  linear  polarisirtes  Licht  senkrecht  auf  die  Platte, 
80  ergiebt  sich  fttr  den  Drehungswinkel  der  Polarisationsebene 
der  durch  die  Platte  gegangenen  Welle  derselbe  Werth,  mag  man 
die  Welle  als  nur  einmal  die  Platte  passirend  denken,  oder 
mag  man  die  inneren  Reflexionen  berücksichtigen.  Die  letzteren 
sind  also  ohne  Einfluss,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  cir- 
eular  schwingenden  Wellen  bei  der  Reflexion  ihre  absolute  Ro- 
tationsricbtung  nicht  ändern  und  somit  die  rechts  rotirende  Welle 
an  der  zweiten  Fläche  links  rotirend  reflectirt  wird  und  umge- 
kehrt. Beide  Wellen  verlieren  daher  beim  Rttckgang  nach  der 
ersten  Grenze  den  Gangunterschied,  den  sie  bei  dem  Hergang 
gewonnen  hatten,  und  beginnen  zum  zweiten  Male  ihren  Weg 
von  der  ersten  Grenze  mit  demselben  Gangunterschied,  den  sie 
beim  Eintritt  in  die  Platte  besassen.  Wn: 


E.  Ketteler.     Erwiderung  auf  Hrn.  Voigt's  Kritik. 

WiED.  Ann.  (2)  XXI,  178-198. 

W.  Voigt.     Duplik   gegen  Hrn.  Ketteler.      Wied    Ann. 

(2)  XXI,  534-540;    Cim.  (3)  XVII,  160. 

E.  Ketteler.     Duplik  gegen  Hrn.  Voigt.    Wied.  Ann.  (2) 

XXn,  217-226. 

W.  Voigt.  Berichtigung  zu  der  Duplik  Hrn.  E.  Kettf:ler's. 
Wied.  Ann.  (2)  XXIII,  159-160. 

Hr.  Ketteler  sucht  in  dem  ersten  Aufsatz  seine  Theorie 
gegen  die  Ausstellungen  zu  vertbeidigen,  die  Hr.  Voigt  gegen 
dieselbe  erhoben  [cf.  Fortschr.  d.  Phys.  XXXIX,  (2)  11].  Er  will 
zu  dem  Zwecke  nachweisen,  dass  die  Gleichungen,  die  Hr.  Voigt 
an  die   Stelle   der   seinen  setzt,   falsch  seien.    Die  dafür  ange- 
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ftthrten  Gründe  werden  von  Hrn.  Voigt  als  uoziiti 
gewiesen;  und  gegen  den  letzteren  NacbweiB  Fcrmeg  ] 
schliesslich  nichts  Stichhaltiges  einzuwenden,  wenn 
seiner  Meinung  verharrt.  Selbst  aber,  wenn  llvn.  Ke 
Nachweis  gelungen  wäre,  wäre  damit  flli-  seine  eig 
nichts  gewonnen.  Die  Einwände  weni§:stens,  die  t 
Widerspruch  der  KETiELER'schen  Hauptglelchuugen  mi 
Sätzen  der  Dynamik  beziehen,  sind  weder  in  der 
noch  in  der  Duplik  ernstlich  berilcksicbtigt.  Zur 
KETTELERSchen  Theorie  könnte  höchstens  die  in  dei 
gemachte  Bemerkung  dienen,  dass  jede  Mittheilung 
gungsenergie  darauf  hinauskomme,  die  Maeae  des 
Körpers  scheinbar  zu  vergrössern.  Aber  dagegen  w 
Voigt  mit  Recht  eingewandt,  dass  Hr*  KETTELEe,  i 
Wechselwirkung  zwischen  Materie  und  Aetber  nirgei 
gar  nicht  auf  den  Grund  der  ganzen  Erscheinung 
also  keine  Theorie  liefere,  sondern  nur  Differentii 
aufstelle,  welche  von  ihm  gewünschte  lategrale  liefen 
der  schon  früher  wiederholt  die  Begrljodung  der  Ke 
Grundgleicbungen  fQr  nicht  stichhaltig  erklärt  bat  (c 
Math.  XII,  760.  1880.  XIII,  754.  188L  XIV,  H45.  18S 
1883),  kann  sich  diesem  Urtheile  nur  auselili essen. 

Einen  weiteren  Streitpunkt  zwischen   den  HHrc 
Ketteler    bilden    die   Grenzbedingungen  bei  der  H 
Brechung.     Auch  hier  gelingt  es,  nach  dem  Urtheil 
ten,  Hr.  Ketteler  nicht,   die    VoiGT'sclien    Einwäadi 
legen. 


i 


E.  Ketteler.     Zur  Dispersioristheorie  des  Li 

WiED.  Ann.  (2)  XXI,  199-208. 
Zur  Dispersion  des  Quarzes,      Wito,  j 

438-452. 
Hr.    Ketteler   stellt   zunächst    die   Voraussetsu 
Theorie   zusammen    und    formulirt   dann    die    Grun^ 
derselben  in  einer  von  der  früheren  etwas  abweieb 
Die  erste   dieser  Grundgleichungen   soll    aus   dem 


> 


Ketteler. 
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'eite  die  HauptgleicbuDg  der  BEssEL'schea 
Mde  Gleicbungeo  kann  Referent  nicht  als 
lerkennen.  Denn  die  erste  derselben  eut- 
nergie  des  Systems,  sondern  nur  die  in 
leneinbeit  der  Aetber-  und  Körpertbeilehen 
Die  zweite  Gleicbung  aber  giebt  einmal 
runde  liegenden  Vorstellung  zu  Bedenken 
t  die  mitgetbeilte  Gleicbung  gar  nicbt  die 
;bung,  sondern  aus  derselben  durcb  eine 
ng  bervorgegangen.  Den  Grundgleicbun- 
inzen  Tbeorie  feblt  also  die  Begründung, 
ersten  Gleicbung  nocb  eine  Kraft,  die  den 
rtbeilcben  gegen  die  Bewegung  der  Aetber- 
er  für  absorbirende  Medien  eine  Reibungs- 
llen  Fällen  wird  aus  den  Grundgleicbun- 
rmel  abgeleitet,  deren  Mittbeilung  wir  aus 
Gründen  bier  tibergeben, 
beit  wird  die  in  Rede  stebende  Disper- 
r  nuraeriscben  Rechnung  geeignete  Form 
ebiedenen  Beobachtungen  geprüft. 

Wn. 


r  Probleme,  welche  die  Neumann'scIic 
nicht  lösen  zu  können  scheint.  Üie 
talreflexion  der  doppelt-brechenden 
m.  (2)  XXII,  204-217;    Clin.  (3)  XVI,  154. 

-  und  Totalreflexion  der  isotropen 
elt  im  Sinne  des  NEUMANN'schen 
Ann.   (2)   XXII,  590-598;    [Cim.  (3)  XVII,  150. 

SS  die  Totalreflexion  auch  in  anisotropen 
Fall  der  Metallreflexion  ist,  wird  in  der 
ixion  für  den  Fall  behandelt,  wo  Licht  von 
bsorbirenden  Krystall  eindringt.  Die  zur 
IS  nötbigen  Formeln  werden  aus  früheren 
zusarauiengestellt;  sodann  wird  die  weitere 
Vorgänge  im  Hauptschnitt  beschränkt.   Ins- 
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besondere  wird  die  Bedingung  für  totale  Reflexion 
dieselbe  ergiebt  sich  das  Resultat,    dass    tJer   gebr^ 
stets  streifend  ist  mit  variablem  Ejitinctiona-  und  ' 
fractionscoefficienten. 

Während  Hr.  Eetteler  in  der  ersten  Arbeit 
die  NEUMANN'sche  Refiexionstheorie  noch  erklärt  h 
möge  die  Totalreflexion  und  die  gewobnlicbe  Reflex 
einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  aus  zu  beliandel 
in  der  zweiten  an,  dass  von  Gla/krrook  und  Voig  i 
flexion  im  Sinne  der  NEUMANN'scheo  Theorie  befi 
wickelt  sei;  nur  die  Metallreflexiou  t etile  noch  in  jene 
unternimmt  es  dann,  diese  Lücke  auszuffitleo.  Zu 
werden  Schwingungsausdrüke  von  der  Form^  wie 
der  Total-  und  Metallreflexion  gewöhnlich  anzuDchi 
die  Uebergangsbedingungen  eingesetzt,  die  in  einei 
beit  des  Verfassers  (cf.  Fortsch.  d,  Pbys.  XXXIX- 
stellt  sind.  Weiter  wird  die  Aufgabe  gestellt,  c 
Gliedern  der  resultirenden  Formeln  so! ehe  Werthe  zi 
ihnen  eine  solche  Bedeutung  beizulegen ^  dass  diese 
gewissen  Vereinfachungen  unmittelbar  m  die  F 
gehen,  die  Neumann  für  die  gewölmliche  und  die  to 
der  durchsichtigen  Medien  aufgestellt  bat,  und  2)  t 
und  streifende  Incidenz  mit  den  für  dieee  Special 
Erfahrung  bestätigten  CAucHY^schen  Formeln  der  > 
zusammenfallen.  Um  dies  zu  erreichen,  sind  zwe 
Annahmen  zu  machen,  deren  ßerechtiguDg  hoch 
ist.  Nach  des  Referenten  Ansicht  ist  damit  nicl 
Zulässigkeit  der  NEuuANN'schen  Tbeorie,  sondern  vi 
die  der  KETTELEa'schen  Uebergangsbedingungen  be 


P.  Jaerisch.     Dispersionstheorie,      llamb.  Mitt 

—    —      Lösungen    der   Eiasticitatsgleichüng« 
Fornn 

fOi  ^7  y^  2).cos(a/  +  c,j:  +  <i,j^ +«,»). 
Hamb.  Mitt.  88-95. 
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Der  Verfasser  verwirft  die  Annahme,  dass  zwischen  Aether- 
and  Massentheilchen  Kräfte  wirken,  und  meint,  zur  Erklärung 
der  Dispersion  sei  es  nur  nöthig,  Lösungen  der  gewöhnlichen 
Elasticitätsgleichungen  von  besonderer  Form  zu  suchen.  Zu  dem 
Zwecke  stellt  er  für  die  Schwingungscomponenten  u,  v,  w  in 
isotropen  Medien  Ausdrücke  von  folgender  Form  auf: 

(1.)        u  =  p,,g,    v  =  p,.g,    u>  =  p,.y, 
(2.)        g  =  c^<+M+&/^+ft3« cos \yt-{  c, x+c^y-\- c^ä), 
resp. 
(2a.)        g==(i09(ßt+b^x+b.,y  +  b^z).G0B(Yt+c,x-]-c.^y  +  c^^). 

Die  Bedingungen,  die  zwischen  den  Constauten  ß,  y^  6,  c,  p 
stattfinden,  damit  die  obigen  Ausdrücke  den  Elasticitätsgleichun- 
gen genügen,  geben  u.  A.  die  gewünschte  Dispersionsformel. 

Referent  hält  den  hier  unternommenen  Versuch  zur  Erklä- 
rung der  Dispersion  für  völlig  verfehlt.  Der  Verfasser  hat  näm- 
lich eine  Gonsequenz  seiner  Lösungen  übersehen.  Wenn  Glei- 
chung (2.)  gilt,  müsste  in  isotropen  Medien  zu  einer  bestimmten 
Fortpflanzungsrichtung  auch  eine  bestimmte  Schwingungsrichtung 
gehören,  die  ihrerseits  nicht  von  der  Natur  des  Mediums  sondern 
yon  der  Art  der  Erregung  der  Welle  abhinge.  Soll  aber  der 
Ausdruck  (2a.)  an  Stelle  von  (2.)  treten,  so  hat  man  durch  Zer- 
legung des  Products  der  Cosinus  in  die  Summe  zweier  solchen 
einfach  zwei  Wellen,  die  sich  nach  verschiedenen  Richtungen 
fortpflanzen,  jede  mit  constanter  Amplitude. 

Wn. 


Ch.  Soret.     Etüde   critique   sur  la  th^orie   du   pouvoir 
rotatoire  natui-eL      Arch.  sc  phys.  (3)  XI,  330-331. 

—  —      Remarques    sur    la  tböorie    de    la  polarisation 
rotatoire   naturelle.      Arch.  sc.  phys.  (3)  XT,  412-431. 

Es  wird  die  Frage  erörtert,  welche  Anforderungen  an  eine 
Theorie  der  Krystalloptik  und  insbesondere  der  Circularpolari- 
sation  zu  stellen  sind,  und  wie  weit  die  bisher  aufgestellten 
Theorien  diesen  Anforderungen  genügen.    Nach  Ansicht  des  Ver- 
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fassers  muss  jede  Theorie  die  bei  den  betreffende! 
auftretenden  Symmetrieverhältnisse  vallständi^  her 
was  bei  den  meisten  neueren  Theorien  nur  höchst  tti 
geschehe.  Insbesondere  sei  zu  beachten^  dass 
nungen  der  Gircularpolarisation  aufs  en^^stc  mit  df 
verknüpft  sind,  und  dass  daher  die  Grund^teichungen 
entsprechende  Glieder  aufweisen  müssen.  Nun  lehrt  d 
dass  eine  CMrcularpolarisation  nur  in  den  enantiomoi 
vorkommt,  und  dass  diese  Medien  ^ämintlich,  mit 
rhomboedrischen  System  vorkommenden  Äugnahtne. 
eine  zweizählige  Axe  besitzen,  welche  auf  mind 
der  Richtungen,  in  denen  der  Kry stall  drehend  wirJ 
steht.  Aus  diesen  Symmetrieverhältnißsen  wird  g€ 
zwei  Wellen,  welche  die  zuletzt  erwäliute  Ricbtung 
gesetztem  Sinne  durchlaufen,  Drehungen  der  Polar 
erfahren  müssen,  die  in  Bezug  auf  ein  fixes  Axc 
gegengesetzt  sind.  Denn  dreht  man  den  Krystall  i 
metrieaxe  um  180^,  so  bringt  diese  Drehung  den 
sich  selbst  zur  Deckung.  Weiter  wird  n;ezeigt,  ds 
den  Grundgleichungen  der  Optik  Glieder  vorkomn 
gerade  DifFerentialquotienten  der  VerrUckungen  nach 
halten,  diese  für  entgegengesetzt  gerichtete  Welle 
nicht  entgegengesetzte  Drehungen  ergeben.  Dcra 
vermögen  daher  die  magnetische  Drehung  der  Polar 
zu  erklären,  nicht  aber  die  natürliche.  Alle  Thec 
solche  Glieder  enthalten,  wie  die  von  Lommel,  K 
Voigt,  sind  somit  nach  des  Verfas&ers  Ansicht  i 
Statt  der  bezeichneten  Glieder  sind  vielmehr  ung 
tungen  der  Verrückungen  nach  den  Coordinaten  ii 
gleichungea  einzuführen,  und  zwar  in  solchen  \ 
dass  sie  bei  den  circular  polarisirenden  Medien  in 
Symmetrie  von  selbst  versehwinden. 

Derartige    Grundgleichungen   wllrden    sich    ab 
aus   der    Theorie    von  Cauchy  (CR.  JR49,  I850X 
Aether  eine  eigenthümliche,  zwischen  den  ponderab 
periodisch    variirende   Structur   zugeschrieben    wird. 
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den  Theorien  von  Sarrau  und  Briot,  die  auf  ähnlichen  Vor- 
stellungen beruhen.  Von  Briot  ist  fUr  den  Quarz  die  Theorie 
befriedigend  durchgeführt.  Die  von  Sohncke  und  Mallard  ge- 
gebenen Erklärungen  für  die  Drehung  im  Quarz  kommen  nach 
des  Verfassers  Ansicht  wesentlich  auf  dieselbe  Grundvorstellung 
hinaus.  Eine  zweite  Hypothese,  die  ebenfalls  zur  Erklärung 
ausreichen  würde,  ist  die  von  Boussinesq,  der  dem  intramolecu- 
laren  Aether  dieselbe  Structur  zuschreibt  wie  dem  freien  Aether, 
aber  ein  Mitschwingen  der  KörpermolecQle  annimmt. 

Zum  Schluss  spricht  Hr.  Soret  die  Ansicht  aus,  dass  zur 
Begründung  der  richtigen  Grundgleichungen  Kräfte,  die  längs 
der  Verbindungslinie  zweier  MolecQle  wirken,  unzureichend  seien, 
dass  vielmehr  Kräfte  anderer  Art  anzunehmen  seien. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Verfasser  in  Bezug  auf 
isotrope  Medien,  welche  die  Polarisationsebene  drehen,  die  An- 
schauung hegt,  dass  sie  mit  den  nicht  drehenden  isotropen 
Medien  die  Eigenschaft  gemein  haben,  dass  jede  Linie  eine 
Symmetrieaxe  ist,  dass  aber  bei  drehenden  Medien  eine  be- 
liebige Ebene  nicht  mehr  eine  Symmetrieebene  ist  wie  bei  den 
wirklich  isotropen.  Wn. 

A.  WCllner.  Bemerkung  zu  Hrn.  Voigt's  Abhandlung: 
„Theorie  der  absorbirenden  isotropen  Medien,  insbe- 
sondere Theorie  dei'  optischen  Eigenschaften  der 
Metalle.      Wied.  Ann.  XXIII,  511-512. 

Die  Bemerkung  bezieht  sich  darauf,  dass  Hr.  Voigt,  wie 
auch  EisENLOHR  und  Mousson,  gewisse  bei  Jahin  vorkommende 
Winkel  als  die  nach  zweimaliger  Reflexion  erhaltenen  Azimute 
ansieht,  während  sie  nach  dem  Verfasser  die  aus  den  Beobach- 
tungen folgenden  Hauptazimute  sind.  Wn, 


A.  WüLLNER.  Ausdehnung  der  Dispersionstheorie  auf 
die  ultrarothen  Strahlen.  Wied.  Ann.  XXllI,  306-312;  Münch. 
Ber.  1884,  245-252;  [Cim.  (3)  XVII,  166-167;  [J.  de  phys.  (2)  IV, 
324-325. 

ForUchr.  d.  Phy«.  XL.    2.  Ablh.  3 


m 


■ 
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Hr.  WöLLNER  hatte  in  der  vierten  Auflage  ä 
mentalphysik  aus  der  HEL^moLT/Zschen  Dispermo 
gende  DispersioDsfortDel  entwickelt: 

dieselbe  geht  für  P=:Q  in  die  LnMWEi-'scbe  Forn 
prüft  hier  diese  Formel  einergeita  au  den  MesBuii 
(C.  R.  LXXXVIII,  1879)  und  Essklbacb^s  (Poggend. 
am  Quarz,  wobei  die  MesBun^en  Mascaht's  (C.  R^ 
zur  Vergleichung  heraage^og:eii  werden j  anderen 
Messungen  Langlet's  an  Flintglas. 

Ans  einer  Beobaehtung  von  Mouton  und  zweie 
BACH  ergeben  sich  für  den  Quarz  folgende  Werthe  d 
der  obigen  Formel: 

P  =  1 ,782264,  Q  =  1 ,782134,  ^l  =  0,762 
wobei  0,0001  mm  als  Einheit  flir  l  genommen  isl 
Werthen  der  Constanten  ist  n  fUr  19  verRcfaieden« 
l  berechnet.  Der  Unterschied  zwischen  Beobachtu 
nung  betrug  nur  einmal,  und  zwar  für  den  an  r 
Grenze  des  Spectrums  gefundenen  Werth,  eine  Einhc 
Decimale,  ein  zweites  Mal  sechs  Einheiten  der  vier 
in  allen  anderen  Fällen  höchste ds  drei  Einheiten 
Decimale.  Nirgends  also  ühei  schritten  die  DifTeren: 
die  Unsicherheit  der  Beobaclitungen  bedingten  Grei 

Ebenso  gut  stimmten  ftlr  Flintglas,  für  welchem 

P  =  0,983447,     Q  =  0,L»853e4,     2,^.  ^  !  ,4r>l 

war,  die  aus  obiger  Formel  berechneten  Resultate  n 

achtungen,   die   sich   auf  Werthe    von   l   von  23, 

erstreckten,  ttberein. 

H.    Merczyng.       Bestimuuing     von    Welleiil 
Lichtes.      Warschau  1884. 

Wesentlich  desselben  Inhaltes,  wie  die  1883  n 
aus  Nachrichten  (Iswestija)  der  Warsch*  Univ.  83  B 
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A.  Grusinzeff.  Mathematische  Theorie  der  Reflexion 
und  Brechung  von  polarisirtem  Licht  an  der  Grenze 
isotroper  Mittel.  Schriften  (Sapiski)  der  Charcow.  Univ.  1880, 
IV,  81-127.  (Wahrscheinlich  erst  1884  erschienen)!- 
Ansgehend  von  den  in  der  Elasticitätstheorie  benutzten 
Grenzbedingungen  werden  allgemeine  Gleichungen  abgeleitet, 
welche  die  Bedingung  der  Continuität  der  Schwingungen  in 
Raum  und  Zeit  ausdrücken.  Aus  diesen  Gleichungen  werden 
Ausdrucke  für  die  Amplituden  und  Phasenunterschiede  der  re- 
flectirten  und  gebrochenen  Strahlen  gefunden.  Diese  Ausdrücke 
können  für  durchsichtige  und  für  undurchsichtige  Mittel  an- 
gewandt werden.  Im  ersteren  Falle  werden  die  FRESNEL'sehen 
Formeln  erhalten,  im  letzteren  die  von  Cauchy  und  Kettelbr. 
Die  allgemeinen  Formeln  sind  für  alle  Mittel  gültig.  Mit  Hülfe 
dieser  Formeln  werden  die  Beobachtungen  von  Jamin  (Ann.  de 
Cbim.  et  Phys.  (3)  XXIX)  durchgerechnet  und  eine  bessere  lieber- 
eiastimmung  gefunden,  als  die  von  Jamin  selbst  constatirte,  welcher 
die  von  Cauchy  für  durchsichtige  Medien  benutzt  hatte.  Auch 
die  Uebereinstimmung  dieser  Formeln  mit  einem  Resultat  von 
Quincke  bezüglich  des  Durchganges  von  Licht  durch  ein  Gold- 
blatt erwies  sich  als  genügend.  0.  Chw. 


A.  Grusinzeff.     üeber  Doppelbrechung   in  Verbindung 
mit  Dispersion.       Schriften  (Sapiski)  der  Charcow.  Univ.  1882, 
II,  3-82.    (Wahrscheinlich  erst  1884  erschienen)!. 
Ausgehend   vom  verallgemeinerten    HAMiLTON^schen   Princip 
wird  die  Theorie  der  Doppelbrechung  nach  Cauchy,  F.  Neumann, 
Ketteler,  Lommel  u.  A.  dargelegt,    kritisch  untersucht   und   auf 
ihre  Mängel   hingewiesen.    Hierauf  entwickelt   der  Autor   seine 
eigene  Theorie,  welche  auf  den  neueren  Anschauungen  über  die 
Wirkung   materieller  Tbeilchen  auf  die  Aetherbewegung  fusst. 
Für   den   Fall   der  Doppelbrechung   werden  die  FRESNEL'schen 
Gleichungen  gefunden,  in  denen  aber  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeiten (oder  Haupt-Brechungsexponenten  n)  von   der  Wellen- 
länge l  abhängen.    Für   durchsichtige  Körper  erhält  der  Autor 

3* 
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«'-1  =  o-ft'r+^''-+-^  +  - 


nnd  für  Körper,  deren  AbsorptionscoeJUicient  p  ist 

ß 


«>-p'-l   =  a-h'X'+    -V  +  -j^i-  + 


a 


2np  =  ijff+-J-4.-J;-+...j- 


Unter  specielleo  Annahmen  werden  die  entsprechen 
von  KfiTTELER,  LoMMEL  u.  A.  gefuD(Ion. 

A.  Piper.  Beiträge  zur  BegrüiKiung  der  F 
Hypothese  der  doppelten  (Jirciiiai^polarisat 
krystall.      Pr.  Schwerin. 

Die  pRESNEL'sche  Erklärung  der  Drehung  der 
ebene  im  Quarz,  wonach  ein  den  Quarz  in  der 
Axe  durchdringender  Lichtstrahl  in  zwei  entgegen^ 
polarisirte  Strahlen  von  gleicher  AmplitudG  zer] 
neuerdings  von  Gouy  angezweifelt  (ei.  Fortechr.  d. 
471,  1880).  Dem  gegenüber  soll  in  der  vorliegeoi 
Noth wendigkeit  der  FRESNEL^schen  Hypotbc8e  beft 
Dies  geschieht  einmal  durch  Vergleicbtmg  der  tbe 
sultate  mit  den  Beobachtungen,  andererseits  dadui 
zeigt  wird,  dass  Annahmen,  die  noch  allgemeinei 
Fresnel  gemachten  sind,  doch  wieder  auf  die 
Hypothese  zurückfuhren.  Ob  hier  indessen  nicht 
Annahmen  möglich  sind  als  die  vom  Verfasser 
bleibt  zweifelhaft.  Die  vorkommenden  Kechnui 
wesentlichen  Reproductionen  von  Bekanntem. 


E.  V.  Fleischl.  Die  Deforraation  der  Lichi 
infi  magnetischen  Felde.  Wieiu  Her.  XC,  iiü 
phys.  (2)  IV,  185-186;  Fjcnkr  Rep.  XXL  :f52-2*iSj  PI 
216;    [Cim.  (3)  XIX,  17. 

A.  CoRNU.     Sur  la  forme  de  la  snrface   de 
neuse  dans    im   milieu   isotropi'  place  di^w 


\ 
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magn^tique  uniforme:  existence  probable  d'une  double 
r^fraction  particuli^re  dans  une  direction  normale  aiux 
lignes  de  force.  C.  R.  IC,  1045-1050;  [Beibl.  IX,  273;  [Cim. 
(3)  XVII,  179;  SiLL.  J.  XXIX,  167;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  249-254; 
[Lum.  el.  XV,  49-52. 

Die  Gruppe  merkwürdiger  optischer  Eigenschaften,  welche 
viele,  an  und  für  sich  isotrope,  feste  und  flüssige  Substanzen 
während  ihres  Verhaltens  in  einem  magnetischen  oder  elektri- 
schen Felde  zeigen,  fbhrt  den  Verfasser  der  ersten  der  beiden 
obigen  Arbeiten  zu  folgender  Vermuthung  über  die  Gestalt  der 
Wellenfläche  eines  solchen  Mediums:  Jene  Fläche  besteht  aus 
zwei  Rotationsellipsoiden,  die  beide  nur  wenig  von  der  Kugel- 
gestalt abweichen,  und  die  in  der  Richtung  ihrer  grossen  Axe 
so  gegeneinander  verschoben  sind,  dass  sie  grosstentheils  in  ein- 
ander liegen.  Eine  theoretische  Begründung  des  Resultats  wird 
nicht  versucht. 

Nach  Hrn.  Cornu  besteht  jene  Fläche  nicht  aus  zwei  Ellip- 
soiden,  sondern  aus  zwei  gleich  grossen  sich  schneidenden  Kugeln. 
Dies  Resultat  wird  so  begründet:  Aus  den  von  Verdet  und  von 
Cornu  selbst  experimentell  gefundenen  Gesetzen  Ober  die  Dre- 
hung der  Polarisationsebene  ergiebt  sich,  dass  die  gesuchte 
Wellenfläche  die  Enveloppe  der  Ebenen. 

(a?+*Jlf)cosa-|-ycos/?-|-ÄCOsy  =  r 
ist,  wobei  k.M  und  v  constant,  a,  /?,  y  die  veränderlichen  Winkel 
der  Normale  mit  den  drei  Axen  sind.  Daraus  folgt  leicht  die 
obige  Gestalt.  Hr.  Cobnu  zieht  aus  seinem  Resultat  die  Folge- 
rung, dass  im  allgemeinen  in  dem  betrachteten  Medium  der 
Strahl  auf  der  Wellenebene  nicht  senkrecht  steht,  und  dass  zu, 
jeder  Wellenebene,  welche  der  Verbindungslinie  der  Kugelmittel- 
punkte parallel  ist,  zwei  Strahlen  gehören.  Es  liegt  darin  eine 
besondere  Art  von  Doppelbrechung.  Wn, 


Rowland.  On  the  Propagation  of  an  Arbitrary  Electro- 
magnetic  Disturbance,  on  Spherical  Waves  of  Light, 
and  the  Dynamical  Theory  of  DiflFraction.    PhHos.  Mag. 
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(5)  XVII,  413-437t;    Amer.  J.  of  Math.  VI,  No,  i;    [J 
IV,  241-242. 

Stokes  war  in  seiner  Abhandlung  ,.0a  thc  Dyua 
of  Diffraction"  (1849)  auf  Grund  der  eiastischeii  L 
dem  Schluss  gelangt,  dass  die  Intensität  dm  gebe 
rings  um  eine  kleine  Oeffnung  dem  Ausdruck 

(l+eo8(J)'8iiiV 
proportional  ist,  in  welchem  d  den  Bcugungswinke) 
Winkel  zwischen  dem  gebeugten  Strahl  und  der  j 
Verschiebung  an  der  Oeffnung  bedeutet  Ist  da 
Licht  nicht  geradlinig  polarisirtes,  sondern  natürlich 
Intensität  des  gebeugten  proportional  mit 

1+cosM. 
Indem    der    Verfasser    diese   Frage    vom    St^i 
elektromagnetischen    Lichttheorie    untersuchte,    gel 
völlig  verschiedenen  Ergebnissen,  nämlicb: 

1.  Die  Polarisationsebene   des  gebeugten  Licl 
stimmt  wie  folgt:   Man  beschreibe  um  die  Oeffnuuj 
und  bezeichne  auf  derselben  den  Punkt,  wo  dasein 
sie  trifft.    Durch  diesen  Punkt  ziehe  man  Kreise  ai 
deren  Ebenen   der   elektrischen  Verschiebung  aa 
parallel  sind:  diese  Kreise  geben  die  Richtung  der 
Störung  im  gebeugten  Lichte  an.     Wiederholt  man 
struetion  für    die    magnetische   Störung,   8o    gebei 
ebenso  die  Richtung  der  magnetischen  Störung  an. 
Systeme  von  Kreisen  stehen  zu  einander  senkrecht 

2.  Die  Intensität  des  gebeugten  Lichts  am  ein 
Oeffnung  ist  symmetrisch  um  den  verlängerten  einfal 
und  ist  sowohl  ffir  polarisirtes  als  nattlrlicbes  Lieh 
dem  Ausdruck 

(1-fcosdy. 
Der  Verfasser   schickt   der  Theorie    der  Beug 
handlung  des  allgemeinen  Problems  der  sphärische] 
aus,    welche   sodann    auf  gebeugte    Wellen   aogfti 
Stokes'  Irrthum  bestand  darin,  dass  er  Itbersab, 
elastischen  Welle  nicht  nur  Verschiebung,  sondern 
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stattfindet,  welche  beide  nach  Maassgabe  derselben  Gleichung 
sich  fortpflanzen  und  beide  der  Gleichung  der  Gontinuität  ge- 
nügen müssen.  Bei  Stokks  Lüsung  aber  ist  die  Drehung  dis- 
continuirlich.  Beide  zu  einander  senkrechte  Störungen  sind  von 
gleicher  Wichtigkeit.  Die  wahre  Lösung  des .  Problems  der 
Beugung,  sei  es  in  der  elastischen  oder  in  der  elektromagne- 
tischen Lichttheorie,  hängt  daher  ab  von  der  Summe  zweier 
gleichartiger  Ausdrücke.  Aus  beiden  Theorien  folgt  demnach, 
dass  die  Beugung  kein  Mittel  liefert  zur  Bestimmung  der  Be- 
ziehung zwischen  Verschiebung  und  Polarieationsebene. 

Hinsichtlich  der  umfangreichen  mathematischen  Entwicke- 
lungen,  welche  zu  diesen  Ergebnissen  geführt  haben,  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  L. 


F.  Folie,  ün  Chapitre  in^dit  d'astronomie  sphörique. 
Astr.  Nachr.  CIX,  225-238t;  [Beibl.  IX,  112. 
Der  Verfasser  unterscheidet  3  Formen  der  Aberration  (ab- 
gesehen von  der  täglichen)  1)  die  jährliche,  die  vou  der  Bewe- 
gung der  Erde  um  die  Sonne  herrührt;  2)  die  systematische,  die 
von  der  Bewegung  des  Planetensystemes  im  Räume  herrührt; 
3)  die  objective,  die  durch  die  Eigenbewegung  der  Sterne  ver- 
anlasst wird.  Das  Vorhandensein  der  letzteren  ist  von  Herschel 
and  ViLLARCEAu  geleugnet  worden  (vgl.  diese  Ber.  XXVIII,  976, 
nnter  Litteratur).  Um  im  Gegensatz  dazu  die  Möglichkeit  ihrer 
Existenz  zu  beweisen,  stellt  der  Verfasser  das  Prinzip  auf:  Wenn 
eine  von  einem  Körper  ausgehende  physische  Wirkung  von  einem 
zweiten  Körper  empfangen  wird,  so  wird  diese  Wirkung  durch  eine 
gemeinsame  Fortbewegung  des  Systems  der  beiden  Körper  nicht 
geändert.  Durch  dieses  Princip  ist  der  Schluss  von  der  Existenz 
der  Aberration  im  gewöhnlichen  Sinne  auf  die  „objective  Aber- 
ration'^ des  Verfassers  unmittelbar  gegeben»  Der  Verfasser  ent- 
wickelt dann  ausfflhrlich  die  Formeln  fttr  die  systematische  und 
die  objective  Aberration.  Zum  Schlüsse  bemerkt  er  jedoch  selbst, 
dass  das  von  ihm  aufgestellte  Princip  in  der  Undulationstheorie 
nur  gelten  wttrde,  wenn  zu  dem  System  der  beiden  Körper  auch 
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der  dazwischen  liegende  Aether  gehörte.     Andemfalh 
objeetive  Aberration  nicht  bestehen.     In   der   That 
diesem  Gesichtspunkte  aus  gewichtige  Einwände  go^ 
ftthrungen  des  Verfassers  in  dem  Keferat  der  Beiblat 


L  i  t  t  e  r  a  t  11  r. 

P.  Jaerisch.  Ueber  anomale  Dispersioih  %\ 
Ges.  Harab.  Nr.  3,  4,  1883/84. 

A.  M.  W.  DovvNiNG.  Die  Aberrationsconst^ 
The  Observatory  1.  Dec.  1883,  365;    [BeibL  VIll,  ä09. 

A.  Hall.  Die  Aberrationsconstante  und  di 
parallaxe.     The  Sidereal  Menenger  II,  16.i,  1BS3;  [Bc 

Folie.  Sur  la  tb^orie  de  raberratioii  dTvon  V 
Bull.  astr.  1884  Oct. 

0.  TuMLiRZ.  Die  elektromagnetische  Tlteorie  c 
Lotos  N.  F.  V. 

K.  HuLLMANN.  Der  Raum  und  seine  Erfülli 
Abhandlung  zur  Licht-  und  Wärmelehre,  ] 
MANN'sche  Buchhandl.    Referat  in  Fort^chr.  d.  Math.  X^ 

E.  WiEDEMANN.  Dichtigkeit  de.s  Aethers,  ( 
86-87;    [J.  de  phys.  (2)  111,554-555;  sh.  dieso  ßcr.  IL 

August  Righi.    Ueber  die  Aenderungen  der  W 
hervorgerufen    durch    die  Rotation   eines  P 
und  über   das  Phänomen    der  Schwebungei 
gebracht  durch  Lichtschwingungen.     Repert, 
105-150.     Im  vorigen  Jahrgang  bereits  rcferirt> 

G.  G.  Stores.    Burnett  lectures.    On  light.    F 

on   the   nature   of  light.         London:    Macmillari 
[Natnre  XXIX,  545;    [Science  III,  TCfK 

P.  G.  Tait.  Light.  Edinburgh:  Ariam  aüd  CbiHc 
(Titel);    [Athen.  1884,  11,279;   [Natorc  XXX,  2iU ;  [Sc; 

S.  Parkinson.     A  Treatise  on  Optics.       4th 
356  S.  8*^5   London:  Macmillan. 


tteratnr.    Michelson. 
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Photodynamic   Notes  IX. 

,590-611. 

rachtangen,  die  mit  der  Lichttheorie  wenig  zu 
denen  dem  Ref.  nur  klar  geworden  ist,  dass 
^sik  in  ihnen  eine  erhebliche  Rolle  spielen, 
einiger  Zahlenergebnisse  mit  der  Erfahrung  ist 
Ableitung  dieser  Ergebnisse  aber  weicht  von 
lechanischer  Ableitungen  soweit  ab,  dass  sich 
rieviel  willkürliche  Annahmen  der  Ueberein- 
egen.) 

lern  Aufsatze  des  H.  Baarmann: 
on  Ibn  al  Haitam.     Z.M.G   XXXVIII, 

die  Kritik  der  Anwendbarkeit  der 
üasticitätstheorie.  Mitth.  d.  Math.  Ges. 
[.  Bde, 


des  Lichtes,  Spiegelung  und 
Brechung, 


)n  the  Velocity  of  Light  in  Carbon 

j  Difference  in  Velocity  of  Red  and 

same.        Rep.   Brit.  Assoc.  Montreal  1884, 

lung  war  die  FoucAüLT'sche.  Der  Schwe- 
ib  in  einer  2  Fuss  langen,  an  den  Enden 
ossenen  Röhre.  Bei  300  Umdrehungen 
lem  Radius  von  20  Fuss  betrug  die  Ab- 
Verfasser bebt  als  besonders  schwierig 
durch  die  Flüssigkeit  hindurch  zu  er- 
war,  dass  das  Verbältniss  der  Fort- 
»iten  in  Luft   und  in  Sebwefelkoblenstoff 


1^. 
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1,75  beträgt,  während  es  theoretisch,  d.  h,  nach  d 
exponenten,  1,65  sein  sollte.  Es  wurden  sodai 
Spectrums  mittelst  eines  geradsichti^^en  :?pectroaki 
dert,  and  für  diese  die  Geschwindigkeit  elDKeln 
war  fttr  Licht  zwischen  C  und  D  mu  2|  pCt.  g\ 
Licht  zwischen  6  und  Fj  was  der  Tlicorie  entspre« 


N.  Sluginoff.     Reflexion  an  cylindrischen 
J.  d.  rass.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]  176+, 

Das  Bild  eines  leuchtenden  Punktes  M  beweg] 
änderung  der  Augenlage  innerhalb  eines  elliptiei 
spiegeis  auf  der  Curve 

wo  a  und  ß  die  Coordinaten   von  M,  H-  ^  a^+ß* 
Axen   der   Ellipse.     Für    einen    Kreiscy linder    er 
PAscAL'sche  Schnecke,  in  Polarcoorditiaten 
Q  =  2Äcos(qp— w)  +  :^r. 


W.  Rosenberg.  Notizen  zur  elementaren  ( 
J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [Jj  t>67f ;  [X  d 
589-91. 

1.  Ein  Lichtstrahl  kann  nicht  durch  ein  Prißma 
Flächenwinkel  grösser  ist,  als  der  doj^pelte  VVinI 
inneren  Reflexion.  Dies  kann  durch  einen  Crowc 
monstrirt  werden,  der  in  einer  schwarzen  HtlUe 
an  deren  zwei  anstossenden  Seiten  in  der  Mitte  ( 
lassen  wurden.  Blickt  man  durch  die  eine  in  c 
erscheint  das  Innere  desselben  dunkel,  obwohl  du 
Oeffnung  Licht  hineinfallt.  Nimmt  man  einen  hohl 
gefüllten  Würfel,  so  geht  das  Licht  hindurch,  nicl 
das  Wasser  durch  Benzin  oder  Schwefelkohlenstof 

2.  Notiz  ttber  die  MinimumablenkuD^  in  Prisi 


Slüginopp.    Rosenberg.    Silofp.    Krajewitsch.  43 

P.  SiLOFF.     Zwei  Notizen  zur  elementaren  Optik. 

J.  d.  rass.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]  168-73t;    [J.  de  phys.  (2)  IV, 
589-591. 

1.  MinimumableDkuDg  im  Prisma.  Der  Beweis  wird  ge- 
führt mit  Hülfe  der  bekannten,  im  Original  p.  168  ersichtlichen 
Gonstraction  (zwei  concentrische  Kreise,  bei  denen  das  Verhält- 
niss  der  Radien  gleich  dem  Brechungsexponenten  ist). 

2.  Die  Intensität  der  Beleuchtung  J  einer  Fläche  wird  de- 
finirt  als  die  lebendige  Kraft  der  Aetherbewegnng,  welche  in 
einer  Secunde  die  Flächeneinheit  trifft.    Es  ist 

wo  d  die  Dichte  des  Aethers,  V  die  Lichtgeschwindigkeit  und 
V  der  Mittelwerth  der  Geschwindigkeit  eines  Aethertheilchens.  Aus 
(Mittel w.  sin'a?)  =  (Mittelw.  cos'a;)  =  ^  Mittel w.  [sin'aj+cos'«] 
=  ^  wird 

r  n'dV    , 

gefunden  (a  Amplitude,  T  Schwingungszeit).  Also  ist  J  prop.  a\ 
Endlich  wird  noch  elementar  gezeigt,  dass  «/umgekehrt  prop.  r'  ist. 

0.  Chic. 


K.    Krajewitsch.      Neue    Beweise    für    die    Minimum- 
ablenkung   in    Prismen.      J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1] 
8- 13t;    P-  de  phys.  (2)  IV,  589-91. 
Es  sei  a  der  Einfalls-  und  h  der  erste  Brechungswinkel,  a! 
und  6'  dasselbe  bei    der  zweiten  Ebene;    D  die  Ablenkung   und 
p  der  brechende  Winkel  an  der  Kante;  a^,  6^,  aj,,  V^  und  D^  die 
Werthe  für  den  jedenfalls  möglichen   Fall,  dass  2\=^2a^=p 
ist.    Ist  a  =  a^-^-x  und  6  =  ^o""?»  ^^  ^^^^  zuerst  aus  den  Grund- 
gleichungen bewiesen,  dass 

ist.  Es  bleibt  also  nur  zu  beweisen,  dass  x>y  ist,  um  zu 
folgen,  dass  D^  ein  Minimum  ist.  Hr.  Krajewitsch  giebt  vier 
Beweise. 
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1.  Wird  a  =  a^-{-Xj  so  werden  6  =  &^+^  = 
«0  =  ip— *;  ^8  ist 

sin  (ap+ar)  =  mein  (^p  4- 5) 
sina^  =  mstnlp 

sin(ao— y)   =  main^p— s> 
Wenn   in    der   allgemeiDen  Gleichung  sba  "=  m^inb 
6   gleiche   Aenderungen    fr^— ^1  =  6,  — ^3  —  ä^  — &,  — 
so    genügen    die    zugehörigen    Aenderungen    von 
gleichung 

Vergleicht  man  dies  mit  (1.),  so  fol^^t  jp>'y. 

2.  Aehnlich,  aber  mit  Zuhülfenabme  einer  Di 
wird  gezeigt,  dass  da/db  mit  wachBcndem  b  wächst. 

3.  Der  dritte  Beweis  ist  ziemlich  verwickelt  ui 
übergangen  werden. 

4.  Aus  der  ersten  und  dritten  von  den  Glei^ 
wird  durch  einfache  (1.  c.  p.  13  leicht  zu  übersehende) 
gezeigt,  dass 

sinao(co8a?4-cosy— 2co8a)+coBao(8inaj— siny)  = 

ist.     Da 

X  >3    und    y  :>Sj 

so  ist 

cosx+cosy— 2coö5  <  0, 

folglich 

sina: — siny>0,     also  x^y. 

M.  Wolkoff.     Bemerkung  dazu,     j,  d.  m^,  ph^ 

XVI,  [1]  174. 

K.  Krajkwitsch.     Erwiderung.     Ibid,  269-27L 


N.    PiLTSCHiKOFF.      Ueber    einige    neuere    Bc 
Satzes  von  der  Minimum-Ablenkung  in  PH 
J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]  5tSJ*-:i5it. 
Die  von  den  HHrn.  Gesehus,  (1880)  Krajewitsci 

(1684)  angegebenen   neuen  Beweise    werden  kritisel 
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und  mit  den  früheren  Arbeiten  von  Barry,  Daguin,  Eisenlohr, 
Radau  verglichen.  Letztere  sollen  sich  durch  grössere  Einfach- 
heit aaszeichnen.  Zam  Schlass  wird  der  Fall  betrachtet,  dass 
die  Strahlen  nicht  in  einer  zur  brechenden  Kante  senkrechten 
Ebene  liegen.  Die  Ablenkung  ist  hierbei  stets  grösser,  als  im 
gewöhnlich  betrachteten  Falle  (bei  gleich  grossen  Einfallswinkeln). 

0.  Chw. 


F.  J.  S.,  j;  LE  CoNTE,  C.  S.  Hastings,  J.  E.  Oliver, 
J.  LE  CoNTE,  J.  Herschel.  A  slngular  optical  phe- 
nomenon.       Science  III,  275,  404,  475,  501,  563,  644,  704. 

Ein  Zimmerfenster  ist  durch  ein  Gazegitter  verschlossen, 
dessen  Maschen  nahe  ^ZoU  weit  sind.  30  Fuss  dahinter  be- 
findet sich  ein  zweites  Gitter  mit  einer  Maschenweite  von  beinahe 
^  Zoll.  Der  Beobachter  F.  J.  S.  steht  etwa  10  Fuss  vor  dem 
feineren  Gitter  und  schaut  durch  das  feinere  nach  dem  groben 
bin.  Dann  sieht  er  in  der  Luft  zwischen  sich  und  dem  feinen 
Gitter  ein  „vergrössertes  Bild  des  groben  Gitters'^  Aus  den 
Bewegungen,  die  dies  Bild  macht,  schliesst  er,  es  sei  ein  um- 
gekehrtes Bild  und  giebt.  eine  angeblich  einfache,  in  Wirklichkeit 
ganz  unverständliche  Erklärung  fQr  die  Entstehung  dieses  umge- 
kehrten Bildes.  Darüber  entspinnt  sich  zwischen  den  obenge- 
nannten Autoren  eine  Diseussion. 

Die  richtige  Erklärung  scheint  die  des  Hrn.  Oliver  zu  sein, 
welcher  annimmt,  die  von  F.  J.  S.  gesehenen  Figuren  entständen 
aus  der  optischen  Ueberlagerung  der  Streifen  beider  Gitter. 
Aehnliche  Streifen  entstehen  jedesmal,  wenn  man  ein  Gitter  durch 
das  andere  beschaut,  indem  an  einzelnen  Stellen  Stab  auf  Stab, 
an  anderen  Stab  auf  OeiTnung  fällt.  Die  Stellen  der  ersten  Art 
erscheinen  hell,  die  letzten  dunkel,  da  bei  diesen  die  Oeffnungen 
verdeckt  sind.  Bde, 


H.  PiTSCH.  Beweis  der  Giltigkeit  des  Fermat' sehen 
Satzes  für  die  Lichtbewegung  in  doppelbrechenden 
Medien.       Wien.  Her.  LXXXIX,  [2]  459-4691;  [Beibl.  IX,  113. 


46         11*    Fortpflanzung  des  Lichtes,  Spiegelung  und  Br 

Die  Gültigkeit  des  FBRHAT*8c!icti  Satzes  m  dopp 
Medien  war  bisher  nur  iodirect  bewiesen  (yg\.  Veri 
theorie  des  Lichtes,  deutsch  von  K.  Exne:h,  I,  414); 
entwickelt  einen  directeo,  analytisch  on  Beweis  dafü 
A  und  A^  gegebene  Punkte  in  zwei  verBchiedenen,  in 
an  einander  grenzenden  doppelbreeheDden  Mitteln; 
der  Trennungsfläche,  AM  =  r  und  AH  =^  r\  endl 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  des  Strahles  ; 
tungen  AM  und  A'M.  Es  wird  diejenige  Lage  dei 
auf  der  Trennungsebene  gesucht^  fllr  welche 

s  ^  s' 
ein  Minimum  wird.  Diese  Bedingung ^  sowie  die  fl 
Strahlen  infolge  der  Eigenschaften  der  beiden  Mittel 
Nebenbedingungen  werden  von  dem  Verfasser  unt 
legung  eines  ganz  allgemein  liegenden  reelitwinkligea 
Systems  und  unter  Benutzung  eine  Reibe  von  ßezi^ 
wickelt,  welche  V.  v.  Lang  fttr  die  Lichtbeweguni 
brechenden  Mitteln  aufgestellt  bat..  Die  Lösung  des 
Gleichungssystems  fflhrt  dann  auf  die  bekannten 
])  die  beiden  zu  dem  einfallenden  und  dem  gebrocl 
gehörenden  Wellennormalen  in  derselben,  durch  dai 
gehenden  Ebene  und  zu  verschiedenen  Beilen  des  J 
liegen,  und  dass  2)  wenn  unter  O  und  0'  die  V 
Wellenormalen  mit  dem  EinfalUIothe^  unter  g  um 
seh  windigkeiten  der  Wellen  in  den  Richtungen  ihr 
verstanden  werden: 

sin'O/j'  =  sin'(&7^" 
ist.    Da  in  den  Richtungen  AM  und  .4'^  im  allgenie 
Strahlen    mit    verschiedenen    Geschwindigkeiten    si 
können,    so  sind   im  allgemeinsten    Falle   4  Wege 
zwischen  den  Punkten  A  und  A*  möglieb. 


L.  Matthiessen.      Untersucburigeii  über    die 
Brennlinien    eines    unendlich    dünnen  Stral 
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gegen  einander  und   gegen   einen  Hauptstrahl.        Acta 

Math.  IV,  177-192. 
Versteht  man,  wie  üblich,  unter  einer  Brennlinie  eines 
Strahlenbttndels  eine  Gerade,  welche  sämmtliche  Strahlen  des 
Bflndels  schneidet,  so  ist  die  Aufgabe,  zu  n  beliebig  gegebenen 
Strahlen  die  Brennlinie  zu  finden,  eine  bestimmte  nur  für  n  =  4. 
Die  Bedingungen  dafür  aber,  dass  eine  Linie  vier  andere  gege- 
bene schneidet,  reduciren  sich,  wie  hier  durch  dnfache  Elimina- 
tionen gezeigt  wird,  auf  eine  quadratische  Gleichung.  Ein  belie- 
biges Strahlenbündel  besitzt  also  stets  zwei  (reelle  oder  imaginäre) 
Brennlinien.  Zur  vollständigen  Bestimmung  derselben  muss  man 
?ier  Strahlen  des  Bündels  kennen;  und  alle  übrigen  Strahlen 
müssen,  um  zu  denselben  Brennlinien  zu  gehören,  gewisse  Be- 
dingungen erfüllen.  Dass  die  beiden  Brennlinien  im  allge- 
meinen schief  auf  einander  stehen,  wird  an  einem  Zahlenbeispiel 
gezeigt. 

Weiter  gebt  der  Verfasser  von  einem  endlichen  zu  einem 
unendlich  dünnen  Bündel  über,  indem  er  drei  der  gegebenen 
vier  Strahlen  dem  ersten  (dem.  Hauptstrahl)  unendlich  nahe  an- 
nimmt. In  der  quadratischen  Gleichung,  durch  welche  die  Lage 
der  Brennlinien  gegen  den  Hauptstrahl  bestimmt  wird,  ist  dann 
der  Coefficient  des  höchsten  Gliedes  eine  unendlich  kleine  Grösse 
der  sechsten  Ordnung,  der  Coefficient  der  ersten  Potenz  von 
der  siebenten,  das  constante  Glied  von  der  achten  Ordnung. 
Soll  die  Brennlinie  dem  Hauptstrahl  nicht  unendlich  nahe  kom- 
men, so  muss  auch  der  erste  Coefficient  von  der  siebenten  Ord- 
nung oder  überhaupt  die  beiden  ersten  Coefficienten  von  gleicher 
Ordnung  sein.  Es  ist,  wenn  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  eine 
Brennlinie  vorhanden,  die  sämmtliche  Strahlen  unter  einem  end- 
liehen, von  Null  verschiedenen  Winkel  schneidet,  wogegen  die 
andere  Brennlinie  mit  dem  Hauptstrahl  coincidirt.  Soll  die 
quadratische  Gleichung  zwei  von  Null  verschiedene  endliche 
Wurzeln  haben,  so  müssen  alle  drei  Coefficienten  der  quadrati- 
seheu  Gleichung  unendlich  kleine  Grössen  derselben  Ordnung, 
d.  h.  der  achten  oder  einer  höheren,  sein.  Die  verschiedenen 
hier  möglichen  Fälle  werden  wiederum  an  Zahlenbeispielen  er- 
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läutert,  und  sodann  werden  die  Bedioguagen  aufge 
die  zu  den  gegebenen  vier  Strahlen  hiuzukonioiei 
müssen,  falls  sie  zu  denselben  BrennlinieQ  fi^ehören 
lieh  wird  gezeigt,  dass  es  unendlich  viele  reelle,  un 
Strahlenbtindel  giebt,  welche  sich  zu  einem  geg4 
imaginärer  Brennlinien  construiren  lassen.  Bemerk 
dass  die  für  unendlich  dünne  StrahleubUndel  aitfgt 
chungen  auch  für  Strablensysteme  vcid  endlicber  ] 
dass  beim  Uebergang  von  letzteren  zu  ersteren  I 
fachungen  oder  Abkürzungen  eintreten. 


L.  Matthiessen.  Die  Brennlinieii  eines  une 
nen  astigmatischen  Strahleribündels  nat 
Incidenz  eines  homocentrischen  Strahler 
eine  krumme  Oberfläche  und  d^^  Strahler 
Stürm  und  Kummer.       Arch.  i  Uphthalm.  XX^ 

bis  154t;    [Beibl.  IX,  30. 

—  —     Neue  Untersuchungen  über  die  Lage 

linien     unendlich     dünner    cnpulirter    Str 

gegen    einander   und   gegen    einen    Haupts 

ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIX,  Suppl.  SG-imif:  f Beibl. 

Gegen  die  im  vorigen  Jahre  von  dem  Verfasser 

Ansichten  (ah.  diese  Berichte  XXXIX,  (2)  M  und  l£ 

in  der  Revue  g6n6rale  d'ophthalmologte  angekämpft  ui 

sehe  Theorem  vertheidigt.     Die  erste  der  vorlieget 

wendet   sich    speciell    gegen    die    Behau  plungen    L 

Verfasser  weist  noch  einmal  und  in  ausführlicher  j 

Darstellung  nach,  dass  das  STURM'sclie  Theo  rem  ai 

gültig  ist,  dass  vielmehr  die  Brennliuien  eines  unen 

astigmatischen  Strahlenbündels   im  allgemeiüCTi  mi 

strahle    Winkel    bilden,    die    von   90*"    verschieden 

weiteren  Stütze  seiner  Ansichten  weint  der  Verfast 

eine  jüngst  in  Borchardt's  Journal   für  Mathematil 

Arbeit  von  Dr.  Böklen  „lieber  die  Krllniniun|r  der  J 

Auch  der  zweite  der  oben  genau nteu  Aufsätze 
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86  Frage.  Des  weiteren  beschäftigt  er 
gen  Form  von  Strahlensjstemen,  bei 
linien  enthaltenden  Ebenen  nicht  mehr 
stehen.  Allgemein  werden  als  copulirte 
nit  zwei  Brennlinien  bezeichnet.  Es  wird 
ide  Brennlinien  durch  vier  Strahlen  be- 
erden  die  Bedingungen  erörtert,  denen 
len  genügen  müssen,  wenn  sie  zu  den- 
iren  sollen.  Die  Einzelheiten  sind  von 
ischem  Interesse.  W.  K, 


)•■ 


Lines.       Nat.  XXXI,  185-186f ;  [Beibl.  IX, 


mocentrisches  Strahlenbündel  besitzt  nach 
ein  Prisma  zwei  Brennlinien,  deren  Ab- 
(1  abhängt.  Ist  die  Kante  des  Prismas 
ndels  horizontal,  so  liegt  die  eine  Brenn- 
Entfernung  vom  Prisma  ist  vom  Einfalls- 
sm  sie  stets  gleich  der  Entfernung  u  des 
n  Prisma  ist.     Die  zweite  Brennlinie  ist 

cos  V»  cos  V  X  r 

ung  ist  = ^ s— V  «j  unter  q>.  q> 

°  cos  qp. cos  1/;  ^    ^ 

•  und  Brechungswinkel  verstanden.    Bei 

8  Prismas  fallen  die  beiden  Brennlinien 

m. 

rscheinungen  sehr  gut  wahr,   wenn  man 

»ntalen  und  verticalen  Drähten  vor  einer 

l  durch  ein  Prisma  mit  Hülfe  eines  Fern- 

noch  besser,    wenn    man   mittelst  einer 

des  Gitters   durch    das  Prisma   hindurch 

t  einer   Lupe   betrachtet.     Nur   in   der 

ismas  sieht  man  das  ganze  Gitter  deut- 

äma,  so  bleiben  die  horizontalen  Drähte 

e  verticalen  scharf  zu  sehen,    muss  man 

Auch    die  Erscheinungen  bei    schiefem 

4 
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Darcfagang  des  Bündels  durch  das  Prisma  lassen 
Weise  zur  Anschauung  bringen. 


F.  Kessler.  Beiträge  zur  graphischen  Dio 
ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIX,  65-73. 
Der  Verfasser  beklagt  mit  Recht,  daäs  die  besl 
bflcher  der  Physik  die  Dioptrik  so  stiefmütterlich  1 
hebt  hervor,  dass  Manches  noch  Gemeingut  der  elei 
werden  mttsste.  Dahin  gehört  die  Behandlung  scbie; 
StrahlenbUndel,  welche  im  allgemeine»  nach  dei 
der  Ebene  oder  Kugel  zwei  auf  eiuaQiIcr  senk 
Brennlinien  geben.  Nachdem  fttr  erateren  Fall  i 
tungsmethode  dieser  2  Bilder  gegeben  ist,  geht 
auf  die  theoretische  Entwickelung  der  Aufgabe  eii 
dazu  die  von  ihm  (Wied.  Ann.  XV,  1882)  herrUhr 
den  gebrochenen  Lichtstrahl  mittels  zweier  der  brei 
concentrischen  Kreise  zu  zeichnen,  wobei  man  ■ 
jede  brechende  Fläche  einmal  gemachten  VorzeicbDi 
Linien  zu  ziehen  hat.  Nach  gegebener  Construkti 
linien  zeigt  der  Verfasser,  in  welcher  Beziehung 
Methode  von  Reusch,  Gavarret  und  Frrraei  BtebJ 


A 


J.  LouDON.  Geometrical  Methods  in  the 
Refraction  at  one  or  more  Spberical  Sur 
Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  485.494t;  [Beibl.  IX,  113;  | 
269;  [SiLL.  J.  XXVIII,  308;  [Science  IV,  298;  J.  d 
485-494. 

Die  Constructionen  des  Verfassers  grQaden  m\ 
kannte  Linsenformel: 


=  h 


in  der  f  und  f  die  Eotfernungen  zweier  conjagirt 
den  zugehtfrigen  Brennpunkten,  p  und  /»'   die  Ent 
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selben  Punkte  von  zwei  anderen  conjugirten  Punkten  bedeuten. 
Die  Gleichung : 

P  P 
stellt  nämlich  eine  gerade  Linie  dar,  welche  auf  den  Coordinaten- 
Axen  die  Strecken  p  und  p'  —  vom  Nullpunkte  aus  gerechnet  — 
abschneidet.  Denkt  man  sich  also  die  beiden  gegebenen  con- 
JQgirten  Punkte,  von  denen  aus  die  obigen  Strecken  gerechnet 
werden,  durch  den  Anfangspunkt  eines  rechtwinkligen  Goordi- 
natensystems  dargestellt,  und  trägt  man  die  Strecken  f  und  f 
als  Abscisse  und  Ordinate  eines  Punktes  X  ein,  so  wird  jede 
durch  diesen  Punkt  X  hindurchgelegte  Gerade  auf  den  beiden 
Axen  Strecken  abschneiden,  welche  den  Entfernungen  zweier 
eonjugirten  Punkte  von  den  gegebenen  conjugirten  Punkten  gleich 
sind.  Der  Verfasser  weist  an  einer  Reihe  von  Figuren  nach, 
wie  man  mittelst  dieses  Constructions-Principes  die  wichtigsten 
Sätze  der  Linsentheorie  geometrisch  darsteilen  kann. 

Statt  von  der  obigen  Formel  kann  man  auch  von  der 
NBWTON'schen  Formel  ausgehen.  Nimmt  man  nämlich  den  An> 
fangspunkt  des  (Koordinatensystems  als  Repräsentanten  der  beiden 
Brennpunkte,  und  construirt  die  Hyperbel  xy  =  ff^  so  werden 
die  Abscissen  und  Ordinaten  jedes  Punktes  dieser  Hyperbel 
wieder  Strecken  sein,  die  den  Entfernungen  je  zweier  conjugirten 
Punkte  von  den  beiden  Brennpunkten  gleich  si^d.       W,  K, 


A.  Battelli.     Sui  sistemi  catottrici  centrati.      Atti  di  To- 
nne XIX,  387-4091;    Exnbb's  Rep.  XXI,  128-148;    [Beibl.  VIII,  817. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Anwendung  der  analytischen 
Entwicklungen,  die  Gauss  in  seinen  dioptrischen  Untersucbungen 
angestellt  hat,  auf  Systeme  von  sphärischen  Spiegeln,  deren 
Mittelpunkte  in  einer  Geraden  liegen,  ebenfalls  unter  Beschrän- 
kung auf  Strahlen ,  die  nur  sehr  kleine  Winkel  mit  der  Axe 
bilden*  Die  Axe  des  Systems  wird  als  X-Axe  genommen,  und 
t%  werden  die  Gleichungen  für  den  reflectirten  Strahl  in  der 
OAuss'scben    Form   zunächst  fQr  eine,   dann   ftlr  n  spiegelnde 

4* 
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Flächen  aufgestellt.  Die  Existenz  conjugirter  Funl 
nach  Gauss  bewiesen;  ebenso  werden  die  Befiehl 
Haupt-  und  Brennpunkte  abgeleitet.  AiicU  auf  die 
wird  die  Untersuchung  ausgedehnt,  und  der  allgeaiei 
sen,  dass  die  Knotenpunkte  mit  den  Hauptpunkten  zi 
oder  nicht,  je  nachdem  die  Zahl  der  spiegeloden 
gerade  oder  ungerade  ist.  Von  diesen  allgemeinen  1 
wird  dann  Anwendung  gemacht  zuerät  auf  eine  Fla 
ein  System  von  2  Flächen.  Ein  System  wird  als  ec 
divergent  bezeichnet,  je  nachdem  seipc  Hauptbren 
oder  negativ  ist,  als  positive  Richtung  diejenige  ^em] 
das  einfallende  Licht  fortschreitet.  Bei  den  System 
eben  werden  3  Fälle  unterschieden:  1.  Zwei  conea 
als  Specialfälle  werden  behandelt:  a)  der  Fall,  da 
Spiegel  einer  Kugelfläche  angehören,  in  welchem  F£ 
Brennpunkte  des  Systems  zu  beiden  Seiten  des 
um  ein  Viertel  des  Radius  von  ihm  entfernt  tiegeti 
dass  der  eine  der  Spiegel  ein  ebener  ist,  2^ 
Spiegel,  ebenfalls  unter  Berttcksichti^ung  des  Fall 
eine  Spiegel  ein  ebener  ist.  3.  Ein  eoneaver  und 
Spiegel  in  ihren  möglichen  Combinationen.  Jedesm: 
Formeln  fttr  die  Haupt-  und  Brennpunkte  cntwick 
Lage  durch  Zeichnungen  veranschaulicht.  Eine  nm 
Wendung  finde'fc  die  Ergebnisse  dieser  Unters 
Schluss  in  der  Theorie  der  Spiegelteleskope  von  New 
und  Cassegrain.  —  Der  Gegenstand  ist  schon  frQb 
viel  unvollständiger  behandelt  worden  von  Martin 
XXIII,  236)  und  Croullebois  (XXXVIil,  (2)  3S> 


A.    Battelli.      Sulla    propagazione    della    I 
sistema  catadiottrico.    Atti  deH1.<  Vencto.  (6) 
Exner's  Rep.   XXI,  267-280;     [BeibK  IX,  11U-117|    [, 
IV,  283-284. 

Auf  demselben  Wege,  wie  er  in  der  vorstehend 
Arbeit  verfolgt  ist,  behandelt  der  Verfasser  hier  di 
Systems,  das  sich  aus  einer  Reihe  brechender  und 


Battblli.    Steivhbil.  53 

folgenden  Reibe  spiegelnder  Flächen  zusammenseUt  Nach  Auf- 
stellung der  Gleichungen  für  den  allgemeinen  Fall,  werden  die 
beiden  Sonderfälle  untersucht,  dass  das  System  1)  aus  einer 
brechenden  und  einer  spiegelnden  Fläche,  und  2)  dass  es  aus 
2  brechenden  und  einer  spiegelnden  Fläche  bestehe.  Es  werden 
besonders  die  Bedingungen  fttr  Convergenz  und  Divergenz  solcher 
Systeme  erörtert. 

Von  diesen  beiden  Sonderfällen  wird  eine  Anwendung  auf 
die  SANsoN'schen  Bilder  gemacht,  die  durch  Reflexion  au  der 
Vorder-  und  der  Hinterfläche  der  Krystalllinse  entstehen.  Der 
Berechnung  werden  Zahlen  von  Wüllnbr  fttr  das  schematiscbe 
Auge  und  von  Ferraris  fttr  die  Brennweiten  der  einzelnen  Sys- 
teme des  Auges  zu  Grunde  gelegt.  Es  ergiebt  sich,  dass  das 
erste  SANSON'sche  Bild  stets  aufrecht,  das  zweite  stets  verkehrt 
ist,  wie  es  der  Erfahrung  entspricht  Bedeutet  L  die  Entfernung 
des  Objectes  von  der  Oberfläche  der  Cornea  in  mm.,  0  die 
ObjeetgrÖBse,  /  die  Bildgrösse,  so  ist: 

fttr  das  1.  SANsoNSche  Bild:  -^  =  — l,44l3-}-0,1376I  . 

fllr  das  2.  SANsoN^sche  Bild:  -^  ==  2,3415-0,42891 

W.  K. 


A.    Steinheil.      Zur    Orientirung    über  Objective    aus 
2   Linsen   und   ihre  Fehler.       Astr.  Nachr.  CIX,  209-2l6t; 
ZS.  f.  Instrk.  V,  132-136;   [Beibl.  IX,  735-736. 
Um  zu  beurtheilen,  ob  ein  Objectiv  allen  Bedingungen  fttr 
Erzielung  eines  möglichst  guten  Efiects  entspricht,  genügt  es  den 
Weg  zweier  unter  sich  und  mit  der  Axe  paralleler  Strahlen  zu 
verfolgen,  von  denen  der  eine  ein  Central-,  der  andere  ein  Rand- 
strabl  ist,   wenn   man  noch  weiter  annimmt,   dass   der  Gentral- 
strabl  die  Farbe  der  grössten  Intensität  im  Spectrum  habe,  wäh- 
rend der  Randstrahl  ausser  diesem  Strahle   grösster  Intensität 
noch  einen  zweiten  von  grösserer  Brechbarkeit  enthalte.    Die  zu 
erflillenden  Bedingungen  sind  ausser  dem  sogenannten  „Maass- 
stabe«, d.  h.  der  Brennweite  des  Systems,  Hebung  des  Farben- 
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fehlers,  des  Eugelgestaltfehlers,  der  VerzerruDg  und  d« 
heit  in  den  Grössen  verschiedenfarbiger  Bilder ,  und 
dingQDgen  wird  gentigt,  d.  b.  ein  zweillnsi^es  Objecl 
liehst  gut  vereinigt,  wenn  .ein  Axenstrahl  von  grösst 
mit  den  beiden  Strahlen,  welche  ursprüDgUcb  dem 
angehört  haben,  den  nämlichen  Endpunkt  und  dei 
Anfangspunkt  der  fttr  diese  drei  Strahlen  gleichen  wa 
weite  hat.  Die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  verth« 
die  Elemente  der  beiden  Linsen  folge  ndermaassen: 
weite  der  1.  Linse  ergiebt  den  Maassstab;  durch  eii 
Brennweite  der  2.  Linse  wird  der  Farbeufehler  eorr 
passende  Vertheilung  der  Brechungen  auf  die  bek 
der  negativen  Linse  wird  der  Eugelgestaltsfehler  und 
selbe  Mittel  bei  der  positiven  Linse  die  Verzerrung  g 
Dickenverhältniss  der  beiden  Linsen  dient  Bchliees 
ftlllung  der  letzten  Bedingung. 

Zu  den  von  Nichterftlllung  dieser  Bedingungen  fa 
Fehlern  gesellen  sich  dann  noch  die  durch  Uuvollkoiu 
Materials,  durch  Abweichungen  der  Linsenflächen  von 
gestalt  und  durch  mangelhafte  Centrirung  derselben 
Der  Verfasser  bespricht  ausführlich,  wie  die  e'mzt 
wahrgenommen  werden  können,  wobei  er  jedoch  dara 
sam  macht,  dass  man  zuvor  die  etwaigen  Fehler 
Auges  Studiren  mttsse.  Er  kündigt  ausserdem  an, 
das  bessere  Studium  dieser  E^cheinungen  eine  Reihe 
tiven  construirt  habe,  von  denen  jedes  nur  einen  Fe 


Geo.  0.  Williams.     Experiments  with  reflecl 
Science  III,  616-617. 

Der  Verfasser  beschreibt  die  Reflexe,  welche  mj 
geradlinig  gestreiften  ebenen  polirten  Platte,  auf  einei 
gestreiften  Scheibe  und  auf  einer  kreisförmig  gestr 
bei  verschiedenen  Beleuchtungsrichtungeu  wahrnimm 
teren  Falle  vergleicht  er  die  Reflexe  mit  Cometensch 
fragt,   ob  sieb  das  Aussehen  der  Cometen  nicht  erl 
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darch  die  Annahme  einer  Kugel  meteoriBcben  Onnstes,  deren 
Darebmesser  die  grösste  Länge  des  Cometenscbweifes  Ubertrifit, 
in  weleber  sieb  durch  Rotation  die  Körperchen  streifenartig  an- 
geordnet haben.  L. 


Sir  John  Conrot.  Some  Experiments  on  Metallic 
Reflection.  No.  IV.  On  the  Amount  of  Light  reflected 
by  Metallic  Surfaces.   II.    Proc.  Roy.  8oc.  XXXVI,  187-198. 

Dasselbe.     No.  V,      On    the  Amount  of  Light 

reflected  by  Metallic  Surfaces.  III.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII, 
36-42;    [Beibl.  VIII,  517,  825. 

Der  Verfasser  bat  die  im  vorigen  Bande  dieser  Berichte 
[(2),  43]  besprochenen  mit  natttrlichem  Lichte  angestellten  Unter- 
suchungen auf  polarisirtes  Licht  ausgedehnt.  Die  Versuchsanord- 
nung blieb  in  der  Hauptsache  dieselbe,  nur  dass  ein  polarisirendes 
Niool  hinzugefügt  wurde.  An  einem  Stahlspiegel  und  einem 
solchen  aus  Spiegelmetall  wurde  fdr  8  yerschiedene  Einfallswinkel 
zwischen  30^  und  80^  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  photo- 
metrisch  gemessen,  wenn  das  Licht  einmal  in  der  Einfallsebene, 
das  andere  Mal  senkrecht  darauf  polarisirt  war.  Haupteinfalls- 
winkel und  Hauptazimutb  wurden  gleichfalls  bestimmt 

Theorethisch  sollte  nun  die  halbe  Summe  der  bei  den  beiden 
Lagen  der  Polarisationsebene  reflectirten  Beträge  gleich  dem  bei 
der  Reflexion  natttrlicben  Lichtes  gefundenen  Betrage  sein.  Eine 
derartige  Vergleichung  der  jetzigen  und  der  früheren  Beobach- 
tungen ftar  dieselben  beiden  Spiegel  ergab  jedoch  nicht  nur  nume- 
rische Differenzen,  sondern  auch  eine  Verschiedenheit  des  Ganges 
der  Abhängigkeit  dieser  Beträge  vom  Einfallswinkel.  Die  halbe 
Summe  der  polarisirten  Antheile  zeigt  ein  Minimum  fttr  ungefähr 
65^,  während  beim  natürlichen  Lichte  der  reflectirte  Betrag  gleich- 
massig  von  30®  bis  80®  anwächst.  Der  Grund  dafür  wurde  darin 
gefunden,  dass  die  scheinbare  Helligkeit  des  Photometerschirmes 
sich  mit  der  Lage  der  Polarisationsebene  des  auffallenden  Lichtes 
änderte;  bedeutet  r  das  Verhältniss  der  Erleuchtungsstärken  fttr 
die  beiden  Hauptlagen  der  Polarisationsebene,  so  würde  demnach 
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der    reflectirte  Betrag   des   natHrlichen   Lichtes    ni 

Der  Werth  van  r  wurde 


sondern  =  ^      .,  ^  sein. 


r+1 

bestimmt  und  damit  die  Zahlen  neu  berechnet;  il 
vergleichenden  Reihen  stimmen  nunmehr  in  ihrem  Ve 
die  numerischen  Differenzen  sind  beim  Stahtspiege) 
Spiegelmetall  etwas  grösser. 

Es  wurden  ferner  die  fttr  die  beiden  Hauptlaj 
risationsebene  erhaltenen  Zahlenreibcn  mit  den  nacl 
sehen  Theorie  berechneten  verglichen.  Der  allgem 
der  Erscheinungen  stimmt  woht  Uberein;  aber  die 
Werthe  sind  stets  kleiner  als  die  berechneten,  uod  d 
sind  zu  gross,  als  dass  man  sie  den  ßeobacbtui] 
schreiben  könnte. 

Die  gleichen  Beobachtungen  und  diesetben  V 
mit  der  CAucHY'schen  Theorie  wurden  gchliesslich 
schichten  angestellt,  deren  Dicken,  durch  W%t] 
0,00008447  mm  und  0,0001737  mm  betrugen.  Haupl 
und  Hauptazimuth  waren  bei  beiden  nahezu  gletc 
tirten  Beträge  dagegen  nicht.  Ftjr  die  dUnoere  Fl 
die  beobachteten  Werthe  mit  den  nach  der  CaucqV 
berechneten  fttr  das  in  der  Einfallsebene  polarisirte 
während  sie  fflr  das  senkrecht  zur  Eiufallsebenc  pc 
erheblich  kleiner  als  die  berechneten  Zahlen  wai 
dickere  Schicht  dagegen  lagen  die  beobachteten  We 
Fällen  ein  wenig  über  den  berechneten. 


K.  V.  Zenger.  Determination  des  indices  c 
par  des  mesures  lin^aires.  G.  E.  XCll,  371-31 
30-31;    [Cim.  (3)  XVD,  73. 

Der  Verfasser  will  BrechungBexponenten  ohne 
oder  Refractometer  bestimmen.  Dag  Prisma,  dcäsei 
send  zu  ungefähr  30^  gewählt  wird,  befindet  sieb 
dem  Spalt  im  Dunkelzimmer;  in  ca.  3  m  Entfernv 
senkrecht  zu   den   durch    den  Spalt  einfallendeu  l 
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getheilte  Sebiene  aufgestellt,  auf  der  sich  ein  kleiDes  Fernrohr 
auf  einem  Träger  mit  Nonius  verschieben  lässt  Das  Fernrohr 
wird  zuerst  direct  auf  dei^  Spalt,  dann  auf  die  gebrochenen 
Strahlen  eingestellt.  Die  Verschiebungen  des  Fernrohrs  auf  der 
Schiene  geben  die  Länge  der  einen  Kathete,  die  Entfernung  des 
Femrohrs  in  der  Ausgangsstellung  vom  Spalt  die  andere  Kathete 
eines  rechtwinkligen  Dreiecks;  daraus  lassen  sieh  die  Ablenkungs- 
winkel berechnen.  Der  unbekannte  brechende  Winkel  des  Pris- 
mas  wird  zugleich  mit  dem  Berechnungsexponenten  dadurch  be- 
stimmt, dass  die  Ablenkungswinkel  erstens  für  die  Minimums- 
stellung und  zweitens  fttr  diejenige  Stellung  des  Prismas  bestimmt 
werden,  bei  der  die  Strahlen  senkrecht  auf  die  vordere  Prismen- 
flache  auffallen.  W.  K. 


E.  WiEDEMANN.     üeber   den  Apparat  zur  Untersuchung 
und  Brechung  des  Lichtes  von  Ibn  al  Haitam. 
WiKD.  Ann.  XXI,  541-544t;   Cim.  (3)  XV,  176. 

Von  dem  Apparat  des  Al  Hazen  zur  Untersuchung  der  Licht- 
brechang  in  Wasser  existiren  in  einem  Leydener  Codex  zwei 
Abbildungen,  die  von  Herrn  Wibdemann  in  der  vorliegenden  Arbeit 
zur  Darstellung  gebracht  werden.  Die  Beschreibung  des  Instru- 
mentes wird  in  etwas  gekürzter  Form  nach  der  von  Risner  gege- 
benen lateinischen  Uebertragung  des  arabischen  Textes  mitgetheilt. 
Sie  ist  ohne  die  Abbildungen  nicht  gut  wiederzugeben. 

W.  K. 

C.  Christiansen.  Untersuchungen  über  die  optischen 
Eigenschaften  von  fein  verbeilten  Körpern.  Erste  Hit- 
theiliing.  Wibd.  Ann.  XXIII,  298-3061;  [Naturf.  XVII,  468;  [J.  de 
phyß.  (2)  IV,  533-534;    [Cim.  (3)  XVII,  166. 

Um  nachzuweisen,  dass  alle  weissen  Pulver  durchsichtig  sind, 
bringt  sie  der  Verfasser  in  Flttssigkeitsgemische  —  z.  B.  in  Ge- 
mische von  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  —  die  so  abgeglichen 
sind^  dass  ihr  Brechungsexponent  mit  dem  des  Pulvers  überein* 
stimmt  Da  diese  Gleichheit  des  Brechungsexponenten  stets  nur 
ftor  eine  VFellenlänge  vorhanden  ist,  so  geht  durch  derartige  Pr&« 
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parate  nur  das  Licht  dieser  Wellenlänge  ohne  ionero 
oder  Brechungen  hindurch.  Daher  erseheinen  helle 
durch  ein  solches  Präparat  betrachtet,  in  jener  Fa 
die  Schatten  in  Folge  der  durch  viel  fache  8pieg 
Brechungen  hervorgerufenen  Zerstreuung  der  übrig« 
Spectrums  complementär  gefärbt  eräcbeinen.  Die 
sich  mit  der  Zusammensetzung  der  Misehung.  Ha 
Glaspulver  in  Benzol,  und  setzt  mehr  uod  mehr  8c] 
Stoff  dazu,  so  ist  die  durchgehende  Farbe  zuerst  Viel 
sich  dann  bis  zum  Roth,  wie  es  natürlich  ist  bei  d 
Dispersionsvermögen  der  Flüssigkeit  gegenüber 
Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  au  allen  einfacl 
weissen  Pulvern;  auch  doppelbreebende  Körper  zei^ 
sie  eine  fasrige  Structur  besitzen,  wie  Wolle  oder  At 
Präparate  zeigen  dann  durch  ein  NicoL'scbes  Prise 
verschiedene  Farben  bei  Drehung  desselben. 

Bei  Anwendung  von  gröberen  Pulvern  mit  ein 
Schiebt  von  1  bis  2  cm  ist  das  durchgegangene  Li 
homogen  zu  betrachten,  wie  man  am  besten  beuj 
wenn  man  ein  solches  Präparat  zwischen  CoUimi 
Prisma  eines  Spectralapparates  briogt.  Der  Ver 
derartige  Präparate  ^Monochrome^  und  schlägt  sie 
Herstellung  monochromatischen  Lichtes  vor;  doch  ist 
stand,  dass  sie  ihre  Farbe  mit  der  Temperatur  äod 

Ist  das  angewandte  Pulver  dagegen  sehr  fein 
durchgehende  Licht  nicht  mehr  homo^^en,  vielmehr  ver 
die  ganze  Mischung  aus  Flüssigkeit  und  Pulver  wie 
homogener  Körper,  dessen  Brechungsex  ponent  JV  i 
Brechungsexponenten  n,  und  n,  der  Beetandtbeüe 
kannten  Mischungsformel  (Vi+v^)N  =  v^n^+v^ny  be 
Dass  in  diesem  Falle  der  Brechungsexponent  der  ] 
anderer  ist,  als  der  der  Bestandtheile,  sieht  man  am 
man  eine  solche  Mischung  in  ein  Hoblprisma  bri 
iVo-Linie  einstellt.  So  lange  das  Pulver  gleich  mäsc 
ist,  hat  man  ein  deutliches  Bild  der  Linie;  hat  sich 
Pulver  abgesetzt,  so  sieht  man  2  i^ebarfe  Linien,   < 
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er  einen  und  der  anderen  Seite  ver- 
;ine  rührt  von  den  Strahlen  her,  die  die 
chicht  durchsetzt  haben,  die  andern  von 
intere  „gesättigte»*  Mischung  hindurch- 
ire  Messungen   hierüber   stellt   der  Ver- 

W.  K. 


I  • 


die    Abhängigkeit    der    Brechungs- 
1   dispergirender   Medien    von    der 
Lösung  und  der  Temperatur. 
543t;     Ber.  d.  Oberh.  Ges.  Nr.  XXlli;    Rep. 
Cim.  (3)  XVII,  167. 

,  schon  vor  zwei  Jahren  gegenüber  den 
ANGS   die   Ansicht    vertreten    (sh.    diese 
0),  dass  die  Totalreflexionsmethode  auch 
»n  Medien  dieselben  Resultate  ergebe  wie 
dass   die   von    v.  Lang   gefundenen  Ab- 
ner  Verschiedenheit   des   Cyaningehaltes 
a.   Diese  Ansichten  werden  hier  noch  ein- 
ngen  begründet.   Cyaninlösungen  von  mitt- 
•den   gleichzeitig   nach  beiden  Methoden 
len  Brechungsexponenten  zeigen  durchaus 
reinstimmung  und  stimmen  in  ihrem  Ver- 
den   Beobachtungen    v.  Langes    überein. 
»trahlen  noch  nicht  stärker  als  die  blauen 
liegt  eben  an  der  geringen  Concentration 
Ss  werden  nun  die  Veränderungen,  die  in 
der   Dispersion   des   rothen  Theiles   des 
g   der  Concentration  eintreten,    vom  Ver- 
ebt, indem  die  Lösungen  mit  überschUssi- 
a   auf  dem  Spectrometertische   selbst   bis 
nd   dann    wieder    abgekühlt   werden.     Ist 
hohen  Temperatur  gelöst,   so  nimmt   der 
t  sinkender  Temperatur  so  lange  zu,  bis 
ystallisiren  beginnt;  von  dieser  Temperatur 
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an  sinkt  der  Brechungsexponent   wieder  in  Folgi 
mindernden  Goncentration. 

In  diesen  übersättigten  Lösungen  igt  der  roth 
gebrochen  als  der  violette.  Nimmt  die  Codccd 
schiebt  sich  dieser  Tbeil  über  den  festliegendei 
hinweg  allmählich  in  seine  normale  Lage  zurllel 
mindert  sich  zugleich  seine  Disperäion,  die  in 
Lösungen  stark  vergrössert  ist  gegenüber  der 
Theiles.  Die  Untersuchung  der  Aenderungen  c 
exponenten  mit  der  Temperatur  iu  solchen  Lcjsni: 
mit  den  Temperaturänderungen  keine  Concentrat 
verbunden  waren,  gab  dem  Verfasser  Gelegenheit 
Temperaturcoefficienten  dieser  Lösungen  zn  beree 
grösseres  Temperatur-Intervall  genügte  eine  einzti 
chung  nicht  zur  Darstellung  des  Verlaufs;  es  wu 
ganze  Intervall  in  kleinere  eingetfacilt,  für  die  siel 
derungen  in  linearer  Form  hinreichend  genau  ausd 
So  gelangt  der  Verfasser  zu  den  folgenden  Gleie 
Ay  Oj  Bj  G  und  fl-Linie: 

1)  Cyanin  in  Alkohol,  1,15  pCt.: 
fiA  =  1,37069-0,0004390;  von  62,6'  bi 
fiA  =  1,37024-0,000  4298  f 
ttA  =  1,36968-0,0004120/ 
Ha  =  1,37049-0,000  4027  f 
ns  =  1,37148— 0,000  4026  / 
nc  =  1,37968-0,0004230/ 
n»,  =  1,38341-0,0004425^ 

2)  Cyanin  in  Alkohol,  1,26  pCt. 
nj,   =   1,37066-0,000  3992 i    von  39,0'  bi 
Ha   =  1,37123-0,000  3890/    von  34,8''  bi 
nc   =  1,38042-0,0004300/    von  27,5*'  bi 

3)  Fuchsin  in  Alkohol,  15,5pCt 
Ha  =   1,43996— 0,000  4484  f     von  33,5'  bi 
Ua   =  1,44666— 0,000  4302i     von  39,2^  bi 
Hg   =  1,45372-0,000  3910r    von  25,1*  bi 


von  48,2*  bi 
von  27,9"  bi 
von  25,9'*  bi 
von  47,0"  bi 
von  32,9'  bi 
von  27,3"  bi 


^ 
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Es   folgt  aus  diesen  Zahlen,  dass  bei  zanehmender  Tempe- 
ratur die  partielle  Dispersion  des  Roth  d.  h. 
(na— Ha)    und    («ä— «^) 
grösser,  die  des  Violett  (nff—uo)  kleiner,  die  Gesammtdispersion: 

(«o— iij)    oder    («jy— «i^) 
ebenfalls  kleiner  wird.  W,  K. 

J.  Dechant.     üeber  den  Gang  der  Lichtstrahlen  durch 
Glasröhren,  die  mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  und  eine 
darauf  sich  gründende  Methode,  den  Brechungsexpo- 
nenten   condensirter    Gase   zu   bestimmen.      Wien.    Ber. 
XC,  (2)  539-550t;   Monatsb.  f.  Chem.   V,  615-626;    [Belbl.  IX,  413; 
[J.  chem.  soc.  XLVIII,  621. 
Fällt  ein  Bündel  von  Parallelstrablen  auf  eine  ziemlich  dick- 
wandige Glasröhre  senkrecht  zur  Axe  derselben,  so  erleiden  von 
den  auffallenden  Strahlen  gevnsse  ein  Maximum  der  Ablenkung. 
Die  Lichtausbreitung   hinter   der  Bohre   wird   daher   beiderseits 
mit  wohlausgebildeten  Spectren  abschliessen,   in  denen  das  Both 
am  wenigsten  abgelenkt  erscheinen  wird.    Bedeutet  a  den  Ein- 
fallswinkel  eines  Strahles  an   der  äusseren  Böhrenwand,  ß  den 
Brechungswinkel  im  Innern  des  Glases,  y  den  Einfallswinkel  an 
der  inneren  Böhrenwand  und  d  den  Brechungswinkel  im  Innern 
der  die  Bohre  erfüllenden  Flüssigkeit,  so  ist  die  halbe  Ablenkung 
des  Strahles  gegeben  durch: 

id  =  a-ß+Y-d 
und  die  Bedingung  für  die  Maximal- Ablenkung  lautet: 
tanga— tang/?+tangy— tangd  =  0. 
Der  Verfasser  bemerkt  dazu,   dass  man,   so  oft  es  sich  um 
den   Weg    eines   Lichtstrahls    in    concentrischen    kugelförmigen 
Medien  handelt,  die  Maximnmsbedingung  in  einfacher  Weise  da- 
durch erhält,  dass  man  in  dem  Ausdruck  für  die  Deviation  statt 
der  einzelnen  Winkel   ihre  Tangenten   nimmt  und   deren   alge- 
braische Summe  gleich  Null   setzt.    Für   den   vorliegenden  Fall 
folgt  ans   der   obigen  Gleichung,  dass  für  das  Zustandekommen 
der  maximalen  Ablenkung  und  damit   der  Spectra   zwei  Bedin- 
gungen erfüllt  sein  müssen:  der  Brechungsexponent  der  Flüssig- 
keit muss  1)  kleiner  sein  als  der  des  Glases  und   2)  kleiner  als 
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R 

des  Glases  and  das  VerhältoiBB   -  -  der  Rlibreora 

r 

und  misst  man  die  Grösse  der  maximalen  ÄbleDkiu 

man  aus  diesen  Daten  ti\  den  BrechungsexpoQCQtei 

Fifissigkeit  bereehneu  kOonen,     Da   aber    die   dire 

der  Gleichungen  niebt  ausführbar  ist,   so    schlägt 

ein  Interpolationsverfabren  ein.    Für  eine  K^hre  voi 

n  und  —  werden  fUr  eine  Reibe  beliebig  gewählte 

a  mit  Hülfe  der  Maximumsbedingung  uod  der  Heb 
diejenigen   zusamraeugebörigen    Werthepaare    Ton 
rechnet,  fttr  welche  d  ein  Maximum  ist;    aus    einer 
belle  oder  einer  daruacb  eongtruirten  Cur?e   lässt 
einer   beobachteten    Maximal- Ablenkung    der    zugel 
von  n'  entnahmen. 

Der  Verfasser  bat  nach  dieser  Metbode  eine  I 
Stimmungen  ausgeführt  Der  ßrechungsexponent 
wurde  an  der  Röhre  selbst  nach  Anschleifen  zw 
Ebenen  nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  i 
die  JD- Linie  bestimmt  Das  mittlere  Verhält ui&s  der 
wurde  ermittelt,  indem  das  benutzte  Hohreustücl 
offenen,  dann  mit  durch  Siegellack  yerBchlasseneD 
Wasser  gebracht  und  beide  Male  sein  Auftrieb  bes 
Die  Deviation  wurde  in  ihrem  doppelten  Betrage 
dem  das  Röhrchen  auf  einem  Spectrometer-Tiadi 
das  Fernrohr  einmal  auf  das  rechte,  dann  auf  das  1; 
eingestellt  wurde.  Da  die  Rühren  nicht  ganz  conee 
so  war  die  Deviation  etwas  von  der  Stellung  c 
abhängig;  es  wurde  daher  das  Eöhrchen  gedreht, 
fttr  6  verschiedene  Stellungen  gemessen  und  dars 
genommen.  In  dieser  Weise  erhielt  der  Verfasi 
röhren  von  mehr  als  6  mm  äusserem,  und  ungefäi 
rem  Durchmesser  folgende  Resultate,  ao  verfltlssigl 

1)   Schweflige  Säure:    n' =  l,ä40j    bei  20' C. 
Aus  der  starken  Aenderung   der  Deviation   mit   di 


Dechant.    Blkbkrode.  63 

bereebnet  der  Verfasser  eine  Abnabme  des  Brecbungsexponenten 
um  0,00080  für  VC.  Temperaturzunabme  in  der  Nfthe  von  20^C. 

2)  Cyan:  «'  =  1,318,  bei  20'C.  ftr  gelbes  Licht 

Einer  Temperatursteigerung  um  l^G.  entspricht  eine  Ab- 
nabme von  ft'  um  0,00085. 

3)  Schwefelwasserstoff:  n'  =  1,374,  bei  20''G.  für  Na-Licht; 
Abnahme  fflr  l^'C:  0,00114. 

4)  Chlor:  n' =  1,385,  bei  20'' G.  fllr  Gelb.  Abnabme  fttr 
l*C.:  0,00098. 

Einige  Gontrolversuche  mit  Wasser  ergaben  Werthe  für  n', 
die  zwischen  1,333  und  1,334  lagen. 

Ist  der  Brechungsexponent  der  Flttssigkeit  grösser  als  der 
des  Glases,  so  ist  die  Methode  nicht  mehr  anwendbar.  Man 
kann  dann  aber  die  durch  innere  Reflexion  nach  Art  des  Regen- 
bogens  zu  Stande  kommenden  Spectra  in  ähnlicher  Weise  be- 
nutzen. Ein  Versuch  dieser  Art  mit  Wasserstoffpersulfid  ergab 
für  diese  Substanz  n'  =  1,546  fttr  die  gelben  Strahlen.      W.  K. 

L.  Bleekbode.  Od  tbe  Experimental  Determination  of 
the  Index  of  Refraction  of  Liquefied  Gases.  Proc.  Roy. 
Soc.  XXXVII,  339-362t;  [Beibl.  IX,  418-420;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  467; 
J.  de  Phys.  (2)  IV,  109-121;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  417;  [Rec.  d. 
Trav.  chim.  des  Pays-Bas  IV,  77;  [Cim.  (3)  XVHI,  270. 

Der  Verfasser  hat  die  von  ihm  benutzte  Methode  bereits  im 
Jahre  1879  in  Wibd.  Ann.  beschrieben  und  einige  Messungs- 
resQltate  mitgetheilt  (sh.  diese  Berichte  XXXV,  372).  Die  Ver- 
suche konnten  damals  aber  nur  mit  solchen  Substanzen  ange- 
stellt werden,  welche  den  zum  Dichten  der  kleinen,  mit  Plan- 
platten verschlossen  Gondensationszelle  benutzten  Kitt  nicht  an- 
griffen. Der  Verfasser  hat  inzwischen  eine  neue  Zelle  con- 
struirt  Sie  besteht  aus  einer  15  mm  langen  Glasröhre  von  3  mm 
innerem,  11  mm  äusserem  Durchmesser  mit  capillaren  seitlichen 
Ansätzen.  Auf  die  eben  geschliffenen  Bänder  dieser  Röhre 
werden  als  Dichtung  dttnne  Ringe  von  Blei  oder  Zinn  gelegt 
nnd  gegen  diese  die  verschliessenden  Glasplatten  mittelst 
zweier  central  durchbohrten  Stahlplatten  angepresst,  welche  sich 
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mit  Lederunterlagen  auf  die  Olasplatt^n  auflege 
Schrauben  zusammengezogen  werden.  Das  Mikro9 
Messung  der  durch  eine  solche  plan  parallele  FIUbj 
erzeugten  scheinbaren  Annäherung  eines  Objectes 
SOfacbe  Vergrösserung;  seine  Verscliiebungen  koi 
0,01  mm  abgelesen  werden.  Natürlich  wurde  d 
Verschlussplatten  bedingte  Effect  vorerst  gemessen 
gebracht;  ebenso  wurde  die  Dicke  der  Flüssigkeit^ 
Mikroskop-Verschiebung  gemessen.  Als  Liehtquell 
gewöhnlich  eine  mit  Na  gef&rbte  Buiisenflamme. 
theilten  Besultate  sind  Mittel werthe  aus  sehr  zahl 
einen  Zeitraum  von  4  Jahren  sich  erdtrekenden  Vc 

Condensirtes  Gas  ^^^IV^^*^^ 

Schweflige  Säure  (SOJ  1,350 

Cyan  (C^N,)  1,325 

Cyanwasserstoffsäure  (CNH)  1,2M 

Stickoxyd  (N^O)  1,194 

Phosphorwasserstoff  (P  H,)  1,317 

Schwefelwasserstoff  (S  H,)  1 ,384 

Chlorwasserstoff  (HC)  1,254 

Bromwasserstoff  (HBr)  1,325 

Jodwasserstoff  (H  J)  1 ,466 

Chlor  (Cl)  1,367 

Kohlensäure  (COJ  1,192 

1,18G 

Ammoniak  (NH,)  1,325 

Methylamin  (CH,N)  1,342 

Dimethylamin  (C,  H,  N)  1,350 

Trimethylamin  (C,  N,  N)  1 ,353 

Aethylen  (C,H,)  1,180 


Ausserdem  wurden  die  folgenden  Flüssigkeiten 
Zinkäthyl  1,485 

Zinkmethyl  1,474 

Aluminiumäthyl  1 ,480 

Aluminiummetbyl  1,432  1 
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Ad   diesem  Zahlenmaterial   prttft  der  VerfasBer   scbliesBlich 

die   für   das  Brecbungsvermögen   aufgeatellten  Formeln   — ~ — 

u> I 

und    '^'TT^^'  *    ^^®  Dichtigkeiten  der  verflffssigten  Gase  werden 

theila  den  Beobachtungen  Anderer  entlehnt,  tbeils  hat  sie  der 
Verfasser  selber  bestimmt.  Fttr  Aethylen  ergab  sich  dabei  nach 
der  ANSDELL'scben  Methode  das  kleinste  bisher  fttr  eine  Flttssig- 
keit  beobachtete  specifische  Gewicht:  0,335  bei  8^  0,361  bei  6"^, 
0,386  bei  3^  -—  Aus  n  und  d  werden  die  Brechungsvermögen 
der  verflossigten  Gase  berechnet  und  mit  denjenigen  derselben 
Substanzen  im  gasförmigen  Zustande  verglichen;  die  ebenfalls 
auf  Grund  bereits  vorliegender  Messuqgen  Anderer  berechnet 
werden.  Die  Uebereinstimmung  ist  bei  der  LoRSNz'schen  Formel 
eine  sehr  viel  bessere  als  bei  der  Formel  (n— l)/d;  nur  N^O  und 
CjH^  zeigen  in  der  LoRBNz'schen  Formel  erbebliche  Abweichungen. 
Fttr  das  Aethylen  ergiebt  sich  das  Refractionsäquivalent  zu  8,99 
während  das  aus  2G  und  4H  berechnete  =8,94  ist.  Endlich 
bat  der  Verfasser  aus  den  Messungen  an  HCl,  HBr  und  HJ 
und  denjenigen  ftlr  Gl,  Br  und  J  das  Refractionsftquivalent  des 
Wasserstoffs  berechnet  und  in  der  LoRBNz'schen  Form  =  1,10, 
in  der  anderen  Form  =  1,2  gefunden,  während  aus  anderen 
Substanzen  1,04  bez.  1,3  dafür  abgeleitet  worden  war.  Als 
specifiscbe  Gewichte  des  flüssigen  HBr  und  HJ  hat  der  Ver- 
Casaer  die  Zahlen  1,63  und  2,27  bei  lO""  bezw.  12''  ermittelt. 

W.  K. 

J.  H.  Gladstone.  Refraction-equivalents  of  organic 
Compounds.  J.  of  ehem.  soc.  XLV,  242-259t;  [Chem.  Ber.  XVII, 
556;    [Beibl.  IX,  249;    [Chem.  CBl.  XV,  484;    [Chem.  News  IL,  233. 

Der  Verfasser  hat  fttr  98  organische  Flüssigkeiten  und  für 
42  Lösungen  von  33  verschiedenen  organischen  Stoffen  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln,  bezüglich  von  verschiedener  Con- 
eentration  die  Brechungsexponenten  fttr  die  A,  D  und  ff-Linie 
bestimmt;  dieselben  werden  für  die  Flüssigkeiten  vollständig 
nebst  Angabe  der  Temperaturen  und  der  Dichtigkeiten  mitgetheilt. 

Fortschr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abtb.  5 
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Für  die  gelösten  Substanzen  wird  in  einer  zweitei 
das  Lösungsmittel  und  der  Proeentgelialt  aiigegebei 
Tabelle  enthält  sodann  für  alle  untersuchten  Stoße 

Refraction    ^-^ — ,    berechnet  fttr  die  ^-Linie,    t 

Dispersion   -   ^"7        >  d.  h.    die   Differenz    der  spi 

fractionen  für  die  H  und  il-Linie,  das  beabachtet 
Aequivalent  und  —  für  die  Mehizabi  der  8ub9< 
berechnete  Kefractions-Aequivalent.  Die  Berech nu 
blieben  für  solche  Substanzen,  die  einen  groseei 
von  Kohlenstoff  enthalten,  und  für  diejenigen,  welc 
bar  anomal  verhielten.  Die  Reducliun  der  Beobn 
unendlich  grosse  Wellenlängen  hält  der  Verfasse 
Unsicherheit  einer  solchen  Extrapolation  nicht  fUr  \ 
An  der  Hand  des  Beobachtunggmateriats  diseut 
Verfasser  die  der  Berechnung  zur  Grunde  gelegte 
tionen.  Für  Wasserstoff  und  einfach  gebundene 
bestätigen  sich  die  LANDOLT'schen  Zahlen  1,S  tti 
doppelt  gebundenen  Kohlenstoff  sind  die  Werthe  s 
im  Mittel  erhält  man  6,1.  Aber  für  die  Reihe  C 
Halogen-Substitutionsproducte  ist  die  Atom-RefracHc 
Stoffs  entschieden  kleiner,  im  Miltel  5,95.  Üagi 
solche  Körper,  in  denen  die  Anziibl  der  Kohleni 
der  Wasserstoffatome  oder  ihrer  Bubstitutiongprodi 
viel  grössere  Werthe  für  das  KohleuRtoff-Atom,  wie 
Reihe  zeigt: 

Atom  refraction  C^u^vi     0,2  Hio     C,alJs,     CiaHm     t^^^Hio 

für  die  i4-Linie  G,98         G,39        6,47        Ü,50        C,8l 

furunendlichgrossej 

Wellenlange        i       '  ' 

während  im  Benzol  die  entsprechenden  Werthe  1 
sein  würden.  Der  Verfasser  schliefst  aus  diesen 
eine  strengere  Berücksichtigung  der  ÜisperBion  die 
vielleicht  berichtigen  könnte. 

Für   die   Halogene    bestätigen    sich   die   Zahl 
Br  =  15,3,   J  c=  24,5.      Sauerstoff  hat    nach    BhCk 
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Werthe  3,4  und  2,8;  doch  stimmen  die  Beobachtungen  an  den 
Alkoholen  mehr  mit  des  Verfassers  früher  gefundenem  Werthe 
2,9.  Ffir  Stickstoff  wird  der  niedrigere  Werth  4,1  durch  die  Nitrile, 
der  höhere  Werth  5,1  durch  die  organischen  Basen  und  die 
Substitution  von  NO,  f&r  H  bestätigt. 

Für  Schwefel  endlich  ergiebt  Aliylsulfid  den  NAsiNi'schen 
Werth  14,1,  während  aus  Aethylthioearbimid  ein  noch  über  16,0 
hinausgehender  Werth  folgt: 

Der  Verfasser  macht  zum  Schluss  auf  den  grossen  Einfluss 
aufmerksam,  den  die  Doppelbindung  von  G-Atomen  auf  die  Dis- 
persion  austtbt,  wie  aus  den  folgenden  Zahlen  zu  erkennen  ist: 

spec.  Refraction         spec.  Dispersion 


C.H.. 

0,5626 

0,0242 

C.H.. 

0,5708 

0,0300 

C.H. 

0,5595 

0,0486 

C..H. 

0,5870 

0,0782 

Ca«H„ 

0,6057 

0,1108 

C.H..0 

0,4878 

0,0209 

c.e.o 

0,4734 

0,0275 

C.H.0 

0,5090 

0,0476 

C..H,0 

0,5487 

0,0832 

Die  Halogene  and 

in 

noch  höherem  Maasse  NO,  erniedrigen 

sowohl  die  speeifiscbe 

Refraction  wie 

die 

Dispersion. 

W.  K. 

DuFET.     Variations   de  Tindice   de  refraction   sous  Fin- 
flaence  de   la   chaleur.      Assoc.  Franc.  Blois  1884,  113-115. 

Der  Brechungsindex  wurde  mit  Hülfe  der  TALBot'schen 
Streifen  studirt,  für  Quarz  auch  mit  Hülfe  der  Fizeau  sehen  und 
FoocAULTsehen  Fransen.  Ist  0  der  Brechungscoefficient  des 
ordentlichen,  £  der  des  ausserordentlichen  Stahles,  so  hat  man 
für  Quarz 

^^   =  -0,0,7223-0,0,37  f,       -^  =  -^0,0,6248-0,0,5/, 


fllr  Beryll 

dO  .^._        dE 


^  --0,0,120,     ^-^=-0,0,111. 
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Vorher  ist  übrigens  gesagt  „dauB  le  beryl  les 
augmentent  avec  ia  temp^rature^,  was  mit  dem  liier 
Minuszeichen    in    Widerspruch    steht.      Die    Beobfi 
Beryll  sind  um  20°  gemacht,   für  die  übrigen  feh 
des  Temperaturbezirks.    Ausserdem  wird  aui^egebe 

Schwefelkohlenstoff        ~^~   ^  ^0,0008 

Monobromnaphtalin       •     •     -      ^0,0iX)4 
Alkohol  .     .    '       -0,()004 

Terpentin  •     •    -       — 0,OrN}[> 


R.  Nasini.  Sulla  questione  dei  doppi  legai 
bonio  e  carbonio  dal  punto  di  vista  de 
ottica.  Atti  R.  Acc.  dei  Lincei,  Roma.  3.  Ser.  Trai 
bis  173t;  [^»^z.  chim.  XiV,  150;  [Beibl  Vlll,  577-57 
XVII,  559. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  eine  im  vortj 
schienene  Arbeit  Kanonnikofp's.  (Cheni.  Ber.  XVI 
auch  das  kurze  Ref.  diese  Berichte,  XXXIX,  (^)  4 
beanstandet  er,  dass  Kanonnikoff  die  Eefractioosaq 
Beobachtungen  an  Lösungen  abgeleitet  habe,  indei 
Arbeiten  von  Bgdson  und  Williams,  Förster  und  1 
diese  Berichte  XXXVII,  (2)  393  u.  39G}  den  Schluj 
bei  derartigen  Bestimmungen  die  Unsicherheit  im 
specifischen  Brechungsvermögens  der  gelösten  Substa 
betragen  kann;  diesem  Betrage  würde  eine  UDsicberl 
4  im  Refractionsäquivalent  entsprechen  bei  Verbind 
Moleculargewichte  sich  von  50  bis  200  erstrecken, 
Refractionsäquivalent  bis  auf  2,0  bez.  0,G  genau  seil 
man  aus  ihm  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Bindi 
Kohlenstoffs,  bez.  des  Sauerstoffs  ziehen  witL 

Der  Verfasser  vergleicht  ferner  die  von  Kakök 
denen  Befractionsäquivalente  für  Zimmtalkohol,  Nap 
naphtalin  und  a-Naphtol  mit  den  von  Bicrnhilimes  4 
bestimmten  Zahlen  und  findet  Differenzen,  die  bm  M 
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"sehe  Regel  aasserdem  auch  an  den 
en  keineswegs    überall    bestätigt,    folgt 

für  eine  Doppelbindung  geltende  Betrag 
m  2  und  3,08  schwankt.   Dass  diese  Ab- 

genauere  Bereehnung  der  Constanten  A 
ü  nieht  gehoben  werden,  im  Gegentheil 
1  gleichfalls  an  einigen  Beispielen  nach- 
ser  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die 
on  den  Thatsachen  nicht  bestätigt  werde. 

W.  K. 


üRNHEiMER.  Siille  relazloni  esistenti 
ngente  e  la  costituzione  cbimica  dei 
Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  (3) 
R  Rep.  XXI,  58-83;  [Chem.  Her.  XVlli,  478 
105;  [Beibl.  IX,  326-330;  [Naturf.  XVII,  317; 
210,  1097. 

sn  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  aus* 
er  Untersuchungen,  deren  Ergebniss  sie 
ire  kurz  mittgetheilt  hatten.  Der  Be- 
te wird  eine  kritische  Besprechung  des 
ung  nach  dem  Zusammenhange  zwischen 
d  chemischer  Zusammensetzung  in  neue- 
a  hat,  Yorangeschickt  Es  folgt  eine 
Qg  des  Beobachtungs-  und  Berechnungs- 
Iprisma,  mit  dem  die  Brechungsexpo- 
den,  konnte  in  einen  besonders  oon- 
:asten  gesetzt  werden,  so  dass  die 
lit  Genauigkeit  für  verschiedene  Tempe- 
konnten.  Aus  den  gemessenen  Wertben 
en  für  die  D  und  die  3  0-Linien  wird 
kucHY'schen  Formel  unter  Benutzung  von 
von  3  Gliedern  der  Formel,  berechnet. 
I^knometrisch  bestimmt  Aus  Breehungs- 
erden  sodann  die  fiefractionsäquivalente 
der  Formel  (»— l)/d  för  das  Brechungs- 
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vermögen  als  auch  nach  tlcr  LoKENz'achen  Formel  (n 
und  sowohl  för  die  C-Linic  als  für  die  Constante  . 
sehen  Formel.  Das  Ziel  der  Untersuchung  ist  die  1 
Refractionsäquivalente  in  Bezug  auf  ihre  Ünabh 
der  Temperatur  und  in  Bezug  auf  ihre  Ueberein 
den  theoretischen  Wertbeti^  die  sieb  aus  den  von 
Brühl  gegebenen  Zahlen  fUr  die  Atomrefractioi 
lassen,  und  zwar  werden  speciell  Verbindungeo 
Doppelbindungen  der  Kohlenstoffatome  untersucht,  i 
keit  der  BRÜBL'schen  Regel  an  ibnen  zu  prüfen.  Ei 
bindungen  aus  der  Naphtalin-Reihe  und  aus  d 
Derivate  des  Benzols  mit  ungesättigter  Seitenk 
Naphtalin,  Dimethylnaplitalin,  BromQaphtalin,  a-Nap 
naphtol,  a-Propylnaphtol,  Napbtaliuhexahydrtlr,  Dimi 
hexadrttr,  Styrol,  ZimTutalkahol,  Anethol,  Anisol 
Diamylen.  Die  gesanimteu  Ergebnisse  der  Beo 
Berechnung  sind  schlieaslicb  in  5  umfangreichen 
sammengestellt.  Aus  den  Zahlen  xichen  die  V^ 
stehende  Folgerungen: 

Die  Constanz  des  ^pcci fischen  Breehungaveimö 
peraturänderungen  ist  eine  grossere,  wenn  man  di< 
senen  Brechungsexponenten  anwendet,  als  mit  der 
Die  Grösse  der  Abweichungen  ist  bei  der  w-  oud 
nahezu  gleich;  aber  der  Sinn  der  Abweichungen 
massiger  und  verschieden  fflr  die  beiden  Formeln 
fische  Brechungsvermögen  uimuit  nach  der  i«- Formel 
Temperatur  ab,  nach  der  n 'Formel  zu. 

Die  beobachteten  Refractionsäquivalente  sind 
und  zum  Theil  erheblich  grösser,  als  die  aus  der  Coi 
Anwendung  der  Brühl  sehen  Regel  berechneten.  [ 
gen  betragen  bei  der  »  P^ormel  bis  zu  6,22  (f^r  di 
zu  4,20  fftr  die  Constante  ^,  bei  der  n '-Formel  en 
zu  3,86  und  1,56.  Es  könnte  sonach  scheinen^  als 
gere  Ausgleichung  der  Drspersionsverschiedenheiten 
gänzlich  beseitigen  kannte;  allein  eine  Berechnung 
A  mit  mehr  als  2  Gliedern  der  CAucHy'schen  Forc 
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Werth  von  A  und  damit  auch  die  Differeozen  zwischen  beobach- 
tetem und  theoretischem  Refractionsäquivalent.  Die  Differenzen 
sind  jedenfalls  zu  gross,  als  dass  sie  durch  Beobachtungsfehler 
erklärt  werden  kOnnen.  Die  Verfasser  kommen  daher  zu  folgen- 
dem Schluss:  ^  Aus  den  Thatsachen  scheint  allein  das  mit  Sicher- 
heit hervorzugeben,  dass  die  Molecularrefraction  der  organischen 
Verbindungen  wächst  in  dem  Maasse,  als  die  Verbindung  an 
Kohlenstoff  reicher  wird,  aber  die  numerischen  Beträge  des  An- 
wachsens stehen  in  keinem  Zusammenhange  mit  den  Verände- 
rungen, welche  in  den  Constitutionsformeln  eintreten.^     W.  K. 


R.  Nasini.  Sulla  costanti  di  rifrazione.  Atti  R.  Acc.  dei 
Lincei,  Roma  (3)  XIX,  195-218t;  [Beibl.  IX,  322-324. 
Die  Arbeit  bildet  gewissermaassen  eine  Ergänzung  der  vor- 
stehend besprochenen.  Der  Verfasser  unterzieht  in  ihr  diejenigen 
Grössen,  auf  deren  Anwendung  die  ganze  Theorie  der  Refrac- 
tionsäquivalente  beruht,  einer  sehr  eingehenden  und  nichts  weniger 
als  günstigen  Kritik.  Zunächst  wird  die  Zweckmässigkeit  der 
Berechnung  eines  „von  der  Dispersion  befreiten^  Brechungsexpo- 
nenten behandelt  und  eine  ganze  Reihe  von  Einwendungen  gegen 
dieselbe  erhoben.  Die  physikalischü  Begründung  dieser  Berech- 
nung ist  noch  eine  sehr  zweifelhafte;  verschiedene  Theorien  haben 
zu  verschiedenen  Dispersionsformeln  geführt,  und  nicht  jede  der- 
selben ergiebt  für  eine  unendlich  grosse  Wellenlänge  überhaupt 
einen  bestimmten  Brechungsexponenten;  jedenfalls  entspricht 
die  Formel  von  Lommbl  den  Erscheinungen  viel  besser  als  die 
zumeist  angewandte  CAUcuv'sche  Formel  mit  2  Constanten :  ausser- 
dem ist  die  Berechnung  der  Constanten  A  eine  sehr  unsichere; 
denn  sie  fällt  verschieden  aus,  je  nach  den  Brechupgsexponcnten, 
die  man  für  die  Berechnung  auswählt,  wie  denn  überhaupt  das 
sichtbare  Spectrum  ein  viel  zu  kleines  Gebiet  ist,  um  eine  solche 
Extrapolation  zu  gestatten.  Schliesslich  ist  auch  zu  bedenken, 
dass  der  Nutzen,  den  man  von  der  Verwendung  der  Constanten 
A  in  den  Untersuchungen  der  Befractionsäquivalente  hat,  nur  ein 
sehr  geringer  ist.     Hat  man  Substanzen  von  gleicher  Dispersion 
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zu  vergleichen,  so  ist  die  Berechnung  von  A  offenba 
Bei  Stoffen  mit  geringer  Verschiedenheit  der  Dispi 
die  gesuchten  Regelmässigkeiten  zuweilen  bei  Verv 
A  schärfer  hervor  als  flir  einen  beliebigen  Index, 
aber  von  grossem  Unterschiede  der  DiB(>ersion  köi 
Ziehungen,  die  für  einen  direct  beobachtetetea  Bn 
nenten  bestehen,  sich  bei  Vergleichung  der  mit  A 
Ausdrücke  völlig  umkehren.  Der  Verfasser  beweist  ci 
tungen  an  einer  Reihe  von  Beispielen. 

Ebenso  eingehend  und  kritisch  werden  sudano  <j 
beiden  Ausdrücke  für  das  specifische  BrechuDgsverD 

delt.     Der  LoRBNz'sche  Ausdruck     ,  ,   ,  ■  -j-  unten 

^  1  M  _1_    1 

von  dem  älteren  — 3— durch  den  Factor     ^-r.^    1 
a  /r+2 

ersichtlich,   dass   die   beiden  Ausdrücke  uDmöglich 

gleichen  Folgerungen  führen  können.    Sollen  z.  B.  dl 

Brechungsvermögen  zweier  Körper  gleicti  sein,  so  ki 

aus  beiden  Formeln  nur  dann  ergebeuj    wenn  zugle 

»i'+2       nJ+2 

2— 
ist,    d.  h.    wenn   entweder  n.  =  n   oder   n,  =   

letztere  Fall  ist,   da  die  Brechungsexponenten  zwisc 
liegen,  nicht  möglich.     Dem  ersten  Fall  entsprechem 
auffällig,    wenn   isomere   Substanzen,   die    nahezu 
Brechungsexponenten  haben,  beide  Formeln  gleich 
Vergleicht  man  dagegen  Stoffe  von  gröeserer  Verscfa 
Brechungsexponenten,  so  muss  nothwendig^  wcdq  die 
gute  Uebereinstimmung  zeigt,  die  zweite  schlecht  1 
umgekehrt.     Der  Verfasser   belegt   dies    durch    eii 
Beispielen  und  zieht  schliesslich  auch  die  in  dem  vi 
sprochenen  Aufsatze  gegebenen  Zahlen  heran^   um 
dass  man  bei  strenger  Durchführung  der  BrChl^sc 
manchen  Fällen  zu  verschiedenen  Scblüsaen  bfnsieb 
mischen  Constitution  gelangen  kann,  je  nach  dem 
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oder  die  andere  Formel  benutzt.  Andrerseits  geben  freilich  die 
Beobaehtungen  bisher  noch  keine  genügende  Handhabe,  nm  einer 
von  diesen  Formeln  den  ausschliesslichen  Vorzug  zuzuerkennen. 

W.  K. 

R.   Nasini.      Atomrefraction  des  Schwefels.     J.  ehem.  soc. 

XLVl,  149-151;  Aus  Gaz.  chim.  XIII,  296-311. 
Die  Bestimmung  wurde  mit  einem  Spectrometer  bei  Minimum- 
Stellung  unter  Benutzung  der  Wasserstoff-  und  Natriumlinien 
gemacht.  Sie  gelten  für  eine  Temperatur  von  nahe  20^  Es 
wurden  erstens  solche  Substanzen  untersucht,  bei  denen  ein  bi- 
valentes Schwefelatom  durch  zwei  Univalente  Radicale  gesättigt 
ist  wie  die  Merkaptane  und  Aethylsulfide,  zweitens  solche,  in 
denen  die  beiden  Valenzen  des  Schwefels  durch  dasselbe  Kohlen- 
stoffatom gebunden  sind,  drittens  kamen  Sauerstoffverbindungen 
in  Betracht,  in  welchen  das  Schwefelatom  nach  der  Ansicht  man- 
cher Chemiker  unter  Umständen  vier-  oder  sechswerthig  sein  soll. 

Der  Werth  von     "^   ,  bezogen  auf  die  Wasserstofflinie  a,  ergab 

sich  für  ein  Schwefelatom  der  ersten  Gruppe  zu  14,10,  für  eins 
der  zweiten  zu  15,61,  für  die  Sauerstoffverbindungen  soll  die 
Atomrefraction  des  Schwefels  einen' in  allen  Fällen  gleichen,  von 
den  vorstehenden  aber  recht  merklich  verschiedenen  Werth  haben. 

Entsprechend  der  Grösse    variirt    auch    die    Grösse 

^  3    ^^.    .  ;   dieselbe  beträgt  fttr  Schwefel   mit  zwei  einfachen 

Bindungen  7,87,  fttr  solche  mit  einer  doppelten  Bindung  9,02. 
Die  Untersuchungen  des  Verfassers  bestätigen  somit  die  von 
Brühl  hervorgehobene  Veränderlichkeit  der  Kefractionsäquiva- 
lente.  Bde. 

^LBITZKY.  Ueber  das  Breebungsvermögen  des  aus 
Ally Idimethylcai'binol  sich  bildenden  Kohlenwasserstoffs 
CuH^.  Kolbe's  J.  XXX,  213-214t;  [Beibl.  IX,  114;  [J.  ehem.  soc. 
XLVra,211;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  136. 
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S.  Reformatsky.  üeber  einen  ans  Allyldii 
gewonnenen  Kohlenwasserstoff  0^11,4*  £ 
217-224t;  [Beibl.  IX,  lU;  [Chem,  Ber.  XVlll,  53;  *1 
XVI,  136-137  und  179. 

Herr  Albitzky  bat  die  Dichte  und  die  Brechu 
des  Kohlenwasserstoffes  Cj,H,o  bestimmt  und  dara 
tions-Aequivalent  für  aoendlich  lange  Wellen  89,3 
berechnet  sich  mit  den  gewöhnlichen  Werthen  der  At 
die  Zahl  84,12.  Aus  der  Differenz  5,22  glaubt  dei 
3  doppelte  Bindungen  In  der  Substanz  scbHesseu  : 

Herr  Reform atzky  hat  in  gleicher  Weise  lUi 
Wasserstoff  CqH,^  das  Refractionsäquivaleiit  62,1]  ^ 
rend  das  berechnete  56,94  sein  würde.  Aus  di 
schliesst  der  Verfasser  ebenso  wie  früher  aus  der 
der  Verbindung  C^^E^^  (vgl.  diese  Berichte,  X3i 
dass  die  BRüuL'sche  Begel  nicht  stichhaltig  sei* 


J.  Kanonnikoff.    Lieber  die  W  echselbeziehun^ 
dem    Lichtbrechungsvermögeri     und     der 
setznng  chemischer  Verbindungen*     J.  d.  i 
Gesellsch.  1884  (1)  119-131;  [Chem,  Ber.  XVII,  Ref.  13 
VIII,  493-496;    [J.  ehem.  soc.  XLVll!,  1. 

Der  Verfasser  hat  die  Atomrelraetiouen  der 
ersten  beiden  Reihen  des  periodiseheD  tiyätenis  er 
er  die  Brechungsexponenten  der  wässerigen  Löst 
verschiedenen  Salzen  dieser  Elemente  —  u.  £w.  a 
bernstein-,  wein-,  salpeter-  und  gcbwefcUaureo  ' 
stimmte.  Die  Atomrefractionen  wurden  aus  djeaen 
zahlen  nach  der  it-Formel  (spec.  BrecbuDgsverniög< 
für  die  Constante  Ä  der  CAucuY'Bchen  Formel  h 
betrugen: 


].i 

2,97 

Rb 

11,60 

Mg 

6,51 

Na 

4,04 

Ag 

12,62 

Ca 

9,11 

K 

7,51 

Ca 

18,84 

'In 

U,38 

Cu 

11,25 

Sr 

n,23 

Albitzky,  Rbformat^ky.     Kanonnikoff.    Strohubr.  75 

Die  AtODirefractioneD  wachsen  also  innerhalb  jeder  Reihe 
mit  dem  Atomgewicht. 

Wie  fbr  die  Elemente  hat  der  Verfasser  auch  für  die  6rnppen 
NO,  und  SO^  die  Refractionsäqaivalente  abgeleitet  und  gefunden: 
NO, :  13,75  SO, :  16,80 

Er  schliesst  daraus,  dass  der  Stickstoff  in  der  Salpetersäure 
dreiwerthig,  der  Schwefel  in  der  Schwefelsäure  sechswerthig,  in 
den  Sulfonen  vierwerthig  sei.  W.  K. 


F.  Strohmer.  Gehaltsbestim  muDg  reiner  wässriger 
Glycerinlösungen  mittelst  ihrer  Brechungsexponenten. 
Wien.  Ber.  LXXXIX,  131-138t;  [Beibl.  VIII,  496;  [Chem.  CBl.  XV, 
397;  Monatsh.  f.  Chem.  V,  55-62;  [J.  d.  phys.  (2)  III,  275;  [Bull, 
soc.  chim.  XLIII,  27. 

—    —      Gehaltsbestimmungen    reiner    wässriger    Rohr- 
zuckerlosungen   mittelst   Brechungsexponenten. 
Beibl.  VIll,  643t;    Chem.   CBl.   XV,  502;   Organ  des  Ver.  f.  Rüben- 
zneker-Industr.  in  Oester.-Ungarn  XXI,  11p. 

Um  die  mit  dem  ÄBBB'schen  Refractometer  so  leicht  ausftlhr- 
baren  Bestimmungen  von  Brechungsexponenten  zu  Gehalts-Er- 
mittelungen verwerthen  zu  können,  hat  der  Verfasser  zunächst 
flir  reine  wässrige  Glycerinlösungen  den  Zusammenhang  zwischen 
Brechungsexponent  und  Dichte,  sowie  den  zwischen  Dichte  und 
Procentgehalt  durch  genaue  Messungen  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Reinheit  der  Substanzen  festzulegen  gesucht. 
Danach  ist  der  Brechungsexponent  für  die  Na- Linie  für  17,5°  als 
Fonction  der  Dichte  d  gegeben  durch: 

Uß  =  0,75875+0,56561).  d. 
Für  die  Dichte  d  findet  der  Verfasser  folgende  Abhängigkeit 
von  dem  Procentgehalt  C  bei  17,5°: 
C  =      100  90  80  70  60  50 

d  =  1,262        1,236        1,210        1,182        1,151         1,128. 

Mittelst  dieser  beiden  Beziehungen  wird  eine  Tabelle  be- 
rechnet, welche  in  Intervallen  von  1  pCt.  von  50  bis  100  pCt. 
die  Dichtigkeiten  und  die  zugehörigen  Brechungsexponenten  an- 
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giebt.    Bedeutet  D   das   specifische  Gewicht   des 
Glycerins,  und  k  die  Contraction,  so  kann  man  au 

«z)  -  0,75875+ -^p^__^yp^- 

Die  Contraotion  fc  bat  die  Wertbe: 

C  =       90  80  70  60 

fc  ==  0,507        0,904        1,018        0,763 

Für    reine    wässrige    RobrzuckerlüsuDgeti     (i 
zucker  =  1,580468)  hat   der  Verfasser   in    gleiche 
folgenden  Beziehungen  gefunden,  gültig  bei  ll^b^i 
nn  =  1,00698+0,3211 7  J 


oder 


nn  =   1,00698  + 


32,717  0 


Z>(100-C)+Ü 


Ch.  Soret.  Indices  de  r^fraction  des  ahins 
C.  R.  XCIX,  867-869t;  [J.  ehem.  80c.  XLYIU,  10»;  Ai 
XII,  553-554,  XIll,  5-33;    Beibl.  EX,  115. 

Der  Verfasser   hat  mit  Hülfe  seines   im   vorige 
schriebenen  Totalreflectometers  (diese  Her.  XXXIK, 
Brechungsexponenten    von    19  Alaunen   beetioimt 
Zahlen  erhalten  : 

R,A1„4S0„24H,0 


R  =  NH4 

Na 

NH.CH, 

K 

a 

1,45509 

1,43492 

1,45013 

1,4522 

B 

1,45599 

1,43563 

1,45062 

1,4530 

C 

1,45693 

1,43653 

1,45177 

1,453S 

D 

1,45939 

1,43884 

1,45410 

1,4564 

E 

1,46234 

1,44185 

1,45691 

1,4593 

b 

1,46288 

1,44231 

1,45749 

1,4599 

F 

1,46481 

1,44412 

1,45941 

1,4618 

G 

1,46923 

1,44804 

1,46363 

1,4660 

Dichte: 

1,631 

1,667 

1,568 

1,735 

SOBBT. 
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B,Jo„4SO„24H,0.  R,Ga„4SO„24H,0 

>  1,46192  1,46124  1,46063 
r  1,46259  1,46191  1,46149 
t  1,46352  1,46282  1,46245 
t  1,46636  1,46552  1,46499 
(    1,46953    1,46848  1,46813 

>  1,47015  1,46911  1,46854 
'<  1,47234  1,47121  1,47045 
;    1,47750    1,47615  1,47508 

2,011      1,745.       — 

B^Cr,,  4S0„  24H,0 


K 
1,47642 
1,47738 
1,47865 
1,48137 
1,48459 
1,48513 
1,48753 
1,49309 
1,817 


Rb 
1,47660 
1,47756 
1,47868 
1,48151 
1,48486 
1,48522 
1,48775 
1,49323 
1,946 


Tl 
1,51692 
1,51798 
1,51923 
1,52280 
1,52704 
1,52787 
1,53082 
1,53808 
2,236 


B,Fe„4SO«,24H,0 


139 
f06 
!37 
169 
»80 
ffO 
139 

m 


Rb 
1,47700 
1,47770 
1,47894 
1,48234 
1,48654 
1,48712 
1,49003 
1,49700 
1,916 


Cs 
1,47825 
1,47921 
1,48042 
1,48378 
1,48797 
1,48867 
1,49136 
1,49838 
2,061 


Tl 
1,51674 
1,51790 
1,51943 
1,52365 
1,52859 
1,52946 
1,53284 
1,54112 
2,385. 


r 


dazu  die  folgenden  Bemerkungen: 
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1.  Das  Molecularvolumen  scheißt  Dicht  congta 
die  verscbiedeDen  Glieder  der  AlauoreibCj  sondcn 
für  entsprechende  Glieder  der  AI-,  Cr-  und  Ke-Keih 
ter  Weise  zu  ändern,  ähnlich  wie  bei  deo  Alkalicl 
miden  und  -Jodiden. 

2.  Der   Brechungsexponent   ändert    sieh    in 
beim  Uebergang  von  einem  Alaun  zuni  ander li  um  i 
viel.     Doch  hat  der  Na- Alaun   einen   viel    kleiciert 
exponenten  als  der  K- Alaun,  während  \n  der  Reih« 
das  Na-Salz  zwischen  dem  NH^  und  dem  K*Sahe 

3.  Für  die  Aluminiumtballiumalauuc  siod  di 
Werthe  viel  grosser  als  die  von  Fock  angegebener 

4.  Für  den  Methylaminalaun  liegen  die  We 
denen  des  Na-  und  des  K-Alaunes,  gleichsaai  als 
Aluminium-Alaunen  der  Brechungsiodex  continuirl 
Moleculargewicht  des  Alkaliradicales  varürte.  I 
gedenkt  weiter  zu  prüfen,  ob  sich  diese  Thalsaehi 
organischen  Alaunen  bestätigt. 


H.  DuFET.  Remarques  sur  les  proprietäs  c 
mölanges  isomorphes.  C.  R,  XciX,  3^0-^2 
169;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  199-200. 

Der  Verfasser  hatte  vor  Jahren  das  Gesetz  au 
Differenzen  zwischen  den  Brechungeexponenten  ei 
von  2  isomorphen  Salzen  und  denen  der  Satze  se 
sich  umgekehrt  wie  die  Zahlen  der  Aequivaleut< 
Salze,  welche  in  die  Mischung  eingehen,  (vgL  d 
XXXIV,  376-377).  Diesem  Satze  hat  For  k  (vgl.  d 
XXXVl,  1130  unter  Litteratur)  Widersprüchen  au 
Messungen,  die  er  an  Mischungen  von  Aluminiui 
Aluminiumthallium-Alaun  ausgeführt  hatte,  Hr. 
nun  an  die  oben  besprochene  Arbeit  von  SoHfir 
nach,  dass  man  nur  statt  des  von  ¥fuK  gegebem 
exponenten  für  den  Aluminiumthallinm-AlauD  de 
gefundenen  höheren  Werth  desselben  der  Berechuni 


Wtroüboff.    Schbauf. 
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iQch  an  diesen  Mischungen   das  von  ihm 
ätigt  zu  finden.  W,  K. 


Stimmung  der  Brechungsexponenten 
^hen  Seignettesalzes.       Bull.   Soc.  Min. 
,  512t. 
t  als  Ergebniss  seiner  Messungen  folgende 


Lithium 

Natrium 

Grünes  Qla3 

1,4956 

1,4990 

1,5016 

1,4942 

1,4980 

1,5007 

1,4909 

1,4950 

1,4974 

2V 

2E 

2E 

berechnet 

beobachtet 

62"  32' 

ior5o' 

102*30' 

65-22' 

107*34' 

106*40' 

50»  52' 

96*44' 

96*30' 

55» 

87*44' 

86*30' 
W.  K. 

>er  das  Dispersionsäquivalent  von 
Lnn.  XXII,  424^29t;  [J.  ehem.  soc.  XL VIII,  4; 
)im.  (3)  XVI,  245-246. 

ischen  Diamant  hat  der  Verfasser  folgende 


./«  w  ■^  , 


..1^/ 


um- 
•ff 


Gewicht  dj*:  3,516, 

exponentoD : 

Winkel:     15*  45' 37"        usa  =  2,417024 

44*23' 13"        (lu   =  2,408449 

HHa  =  2,417227 

Hn  =  2,425487 

für  die  CAucHY'scbe  Formel: 

!C'  =  2,378531  +0,01343217' 


'.-,  ■  ^-^ 


l^M 
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oder,  wenn  als  Einheit  des  Maasstabes  die  Wellei 
D-Linie  gewählt  wird: 

fin  =  A-\-bXUn''  =  2,378531 +0,038696  A'^ 
Aus  diesen  Zahlen  berechnet  der  Verfasser  da 
äquivalent  9R  in  der  LoiusNz'schen  Form  für  du 
Als  Dispersionsäquivalent  wird  der  Ausdruck: 

31  =  P.b.d-^ 
aufgestellt.    Es  ergiebt  sieh  dann  aus  obigen  Zalil 
3»  =  2,0758,    91  =  0,03286. 
Die  gleichen  Grossen  berechnet   der  VerfasBei 
drei  Paaren  von  organischen  Verbindungen,    die  c 
Atom  Kohlenstoff  unterscheiden,  und  findet: 

1)  AkroleYn— Aoetaldehyd  SR  ==  4,16 

2)  AUyläthyläther-Aethyläther  3,81 

3)  Bittermandelöl— Phenol  3,57 
Danach    ist   das   Dispersionsäquivalent    des   1 

schwindend  klein  gegen  jene  Zahlen,  die  aus  Beol 
organischen  Verbindungen  folgen.  Aus  eiuer  üiide 
organischen  Verbindungen  berechnet  der  Verfas 
persionsäquivalent  von  H'  und  findet  einen  ue^ 
dafür.  Der  Verfasser  meint,  die  Ursache  hiervo 
total  geänderten  Constitution  solcher  Körper  zu.  i 
falls  sei  zur  Beurtheilung  der  Gleichheit  des  molc 
der  Körper  die  Lichtzertrennung  ein  uoeb  viel  e 
Kriterium  als  die  Refractionsconstante. 
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eines  dreiaxigen  EUipsoides,   nebst  BeinerL 
die  Correction    des  Astigmatismus  durch 
Gläser.     Arch.  ofOphthalmology  XIL  1S83.  21  pp.;  [ 

Chas.  Pendleton.     Lenses  and  systems  of 

Cambridge:  Deighton,  Bell  &  Co.  1884.     [Naturo  XXX, 

C.  Pendlebury.  Lenses  and  Systems  of  Lei 
ted  after  the  Manner  of  Gauss.  Cambrä 
Bell  &  Co.     (90  S.  8^)     [Athenaeum  1884  II,  690-597, 

F.    Plehn's    Apparat    zur    Ermittelung    der 
optischer  Systeme.     D.  H.  P.  KL  42,  Xr.  iTSüo, 
[DiNGL.  J.  CCLIV,  182-183. 

T.  C.  EscRiCHE  Y  MiEG.      Vorlesnngsvprsiidi 

Crönaca  scient.  VI,  492.  1883;  [Beibl.  VUI,  212. 

J.  H.  Gladstone.  On  the  present  state  of 
ledge  of  refraction  equivaleiits.  Rcp.  Brit. 
1884,  674. 

E.  Sarasin.  fJrechnngsexponenten  des  Kalt 
ZS.  f.  Kryst.  IX,  605-606.     Bereits  besprochen  XXX VI 

DES    Cloiseaux.       Brechungsexponetit    des 
Chlorsilbers.     ZS.  f.  Kryst.  IX,  398.     Bereits  bespp 

(2)  45. 

Haycraft.      Modelllinse  für  Schulzwecke. 

V,  97. 

0.  Wallach.  Zur  Kenntniss  der  Terpen 
ätherischen    Oele.     Lieb.  Ann.  t  CXXVH,  277-302 

(3)  XVI,  303-305. 

P.  Kramer.  Descartes  et  la  loi  de  r^fra 
Inmifere.  ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  1882  j  [J.  d.  Plij 
bis  147. 
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Report  of  the  committee  appointed 
>f  preparing  a  new  series  of  wave- 
,he  spectra  of  the  elements.  Rep.  Brit. 
bl.  IX,  578. 

Ilen  der  Wellenlänge  der  Elemente. 
E,  W. 

t.    of    the    Coramittee   appointed    for 
eporting   upon    the  present  State  of 
•  spectrum-analysis,       Rep.   Brit.   Assoc. 
578. 

Fortsetzung   des  Berichtes   über  die  spec- 
n,  welcher  in  dem  Report  ftlr  1881  enthal- 

E.  W. 


of  the  committee  appointed  for  the 
stigating  by  means  of  photography 
ark  spectra  eraitted  by  metallic  ele- 
lombination  under  varying  conditions. 
ort  1883,  127-132. 

ischer  Lösungen  —  yergliefaen  mit  denen 
i  —  verschwinden  einzelne  kurze  Linien, 
0  kurz  .sind,  dass  die  Lösung  nicht  genug 
deutlich  hervortreten  zu  lassen.  Beispiele: 
:urzen  Linien  werden  verlängert,  und  das 
an  bloss  Wasser  auf  eine  Metallelektrode, 
Sache  der  Erscheinung  soll  die  Abkühlung 
)  sein.    Graphitelectroden  zeigen  unerklärte 


ischen  Antheile  der  Metallverbindungen 
•eaction  bei  Cl,  Er,  J,  S,  N,  Sc,  P,  CO, 
iate,   Antimoniate   geben,  in   HCl   gelöst, 

6* 
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Linien  von  As  nnd  Sb,  Borate  und  Silicate  ähnlich, 
Verbindung  mit  Na.  Das  Speetrum  des  Cblorbe; 
hesehrieben  und  der  Scbluss  gesogen,  dasa  B 
Spectrum  nach  zu  den  dyadiscben,  nicht  zu  den  tii 
menten  (letztere  mit  Einschluss  der  selteneren  Erdi 


Gerhard  KrCs$.     Ueber  den    Einfluss   der 
auf  spektral-analytische  Beobacbtinigen  und 
Her.  ehem.   Ges.   XVII,  2732-39.    J884-     [BcibJ.   IX, 
XXIX,  251;    [Naturf.  XVIll,  56;   [J.  chetn.  Soc.  XLVI 

Der  Verfasser  macht  auf  die  Fehler  aufmerl 
man  bei  Vernachlässigung  der  durcb  Temperai 
bewirkten  Aenderungen  des  Brechungsexpouentei] 
girenden  Apparates  begebt  Aus  Beinen  Beobac 
hervor,  dass  bei  Anwendung  auch  nur  eines  Gl: 
60°  die  durch  eine  Temperaturdifferen/.  von  1*^  I 
Schiebung  der  Fraunhofer  sehen  [Jnien  grösser 
mittlere  Fehler  einer  Beobachtung.  Man  kann  i 
Fällen,  in  welchen  die  Superposition  von  Spectre 
oder  wie  in  der  quantitativen  Spectralanalyse  unmi 
mit  einem  für  Wellenlängen  bei  verschiedenen 
graduirten  Appairat  richtig  messen. 

Die    durch    TemperaturänderuQgen   bewirkten 
des  Brechungsexponenten   des  dispergtrenden  Äppa 
bei  5°   Differenz   in    Glasapparaten    die    £),- Linie 
fuhren.     Je   nach   der  Substanz   des  Prismas   ist 
Verschiebung  verschieden. 

W.  N.  Hartley.      A  simple  methnd   of  ob»« 
lines  with  diffraction-spectroacopes.    Pn>ceed. 

IV,  206;    [Beibl.  VIII,  767;    [Nat.  XXX.  470, 

Der  Verfasser  beleuchtet  das  Gefticbtafeld  dm 
lieh  gestellte  Flamme  mit  der  Farbe,  die  den  zu  b 
Linien  complementär  ist. 


ErOss.    Hartley.     y.  Bbzold.    Demar^at.  g5 

W.  V.  Bezold.  Ein  einfacher  Versuch  zur  Versinn- 
lichung  des  Zusammenhangs  zwischen  der  Tempe- 
ratur eines  glühenden  Drahtes  und  der  Zusammen- 
setzung des  von  ihm  ausgehenden  Lichtes.  Wibd.  Ann. 
XXI,  175-178;    [Cim.  (3)  XV,  78-79. 

Spannt  man  in  einer  BuNSEN-Flamme  einen  Platindraht  aus 
und  betrachtet  denselben  durch  ein  Prisma,  so  erhält  man,  wenn 
man  dessen  Kante  horizontal  steht,  ein  Spectrum  von  der  Ge- 
stalt eines  Kegels  mit  abgerundeten  Ecken,  nur  an  den  beisse- 
sten  Stellen  tritt  das  Violett  auf  und  ebenso  zeigt  sich  aus  der 
Abrundung  an  der  Basis,  dass  mit  steigender  Temperatur  das 
Spectrum  nach  dem  Roth  eine  Erweiterung  erfährt.  Analoge 
Erscheinungen  treten  auf,  wenn  man  den  Draht  tiefer  herunter 
und  zugleich  in  das  Innere  der  Flamme  schiebt.         E.  W. 


EüG.  Demar^ay.  Sur  quelques  proced^s  de  spectro- 
scopie  pratique.  CR.  IC,  1022-1024,  1069-1072;  [Beibl.  IX, 
257;  [SiLL.  J.  XXIX,  167;  [Chem.  Ber.  XVIII,  [2]  2  and  46. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  An- 
ordnung von  Lecoq  de  Boisbaudran,  bei  der  man  eine  Inductions- 
Spirale  mit  grosser  Spannung  verwendet,  man  die  Luftlinien  er- 
hält. Er  nimmt  deshalb  eine  Inductionsspirale  mit  kurzem  und 
diekem  Draht.  Die  Luftlinien  verschwinden  dann,  und  doch  ist 
die  Temperatur  im  Funken  noch  hoch  genug,  um  fttr  alle  spec- 
troskopiscben  Zwecke  auszureichen. 

Die  angewandte  Spirale  ergab  eine  Funkenlftnge  von  5  mm. 

Man  verwandte  sechs   bis  neun  Ghromsäureelemente,  zwei  oder 

* 

drei  waren  nebeneinander  verbunden  und  drei  hintereinander. 
EKe  Spirale  hatte  0,115  m  inneren  Durchmesser  und  0,23  m 
Länge.  Der  inducirende  Draht  hat  4  mm  Durchmesser  und  ist  in 
zwei  Parthieen  gewickelt.  Der  inducirte  Draht  von  1  mm  Durch- 
messer wiegt  3,4  kg.  Das  weiche  Eisenbttndel  ist  27  mm  dick 
und  wiegt  680  g.  Der  Condensator  ist  dreimal  so  gross,  als  bei 
den  entsprechenden  gewöhnlichen  Inductionsspiralen,  er  sollte 
eigentlieh  grösser  sein.     Die   Aureole   ist  etwa  3  mm   bei   sechs 
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Elementen.     Der  Funken   ist   fast   lautlos;   er    liefe 
kurz  ist,  das  Spectrum  der  Elektrode  q. 

Um  mit  diesem  Apparat  die  Spectra  vun  Ptlt 
erbalten,  bildet  der  Verfasser  eine  Schnur  aus  act 
gedrehten  Platindrähten  von  je  0,15  mui  Diirebmessc 
diese  Schnur  zu  einem  Ring  und  biegt  das  Ende 
der  Ebene  desselben  um  3—4  mm  in  die  Höbe;  d 
man  in  einen  kleinen  Platinlöffel,  in  dem  eich  ein 
Lösung  befindet.  Dem  Ende  des  Drabtet»  stelit  man 
Platindraht  als  positive  Elektrode  gegenüber.  Der 
höchstens  0,5—^0,25  mm  lang  sein. 

Die  Lösungen  müssen  verdünnt  sein,  da  sodj 
sich  mit  fester  Substanz  bedeckt.  Den  Dacht  rein 
schwachem  Königswasser  oder  mit  gesell mdlzenem  1^ 
oder  mit  Flusssäure. 

Die  Lösung  mnss  stabil  sein;  man  erreicht 
zelnen  Fällen  durch  Zusatz  von  FluBSSäure;  dam 
die  Tantal-  und  Niobspectren ,  die  Thalen  ent^ 
erhalten. 

Mit    dieser    Methode    erhält    man    die    Spectn 
wenigst   flnchtigen   Substanzen   (Ir,  Fd,  U,  Oa). 
aus  feinen  Linien,  denen  sich  in  einzelnen  Fällen 
zugesellen. 

Einzelne  Metalloide  As,  Te,  Se  ^eben  nur  s^ 
Spectra;  es  treten  die  der  Lösungsmittel  und  der  El 

Die  Schwefel-,  Phosphor-,  Arsen,  Selensäur 
Linien  der  Metalloide,  aber  nur,  solange  kein  Meü 
ist;  sonst  tritt  das  Spectrum  von  diesem  auf.  Das« 
den  Halogensäuren.  Salpetersäure  giebt  schwach 
spectrum  des  Stickstoffs.  Das  Wasseratoffspectru 
Ha  und  Hy  wenig  verbreitert  vertreten.  Die  All 
Metallsäuren  zeigen  die  Linien  beider  Metalle. 

Die  Spectra  sind  sehr  ähnlich  denen  des  FU 
wie  dies  besonders  die  Linien  des  K  und  Na^  v 
d^n  Beobachtungen  von  Liveing  und  Dewakj  ^eigei 

Der   einzige  Unterschied  ist,   dass   die   drei   le 


Dbma^^at.    Fibvbz.  87 

des  Kaliums  sehr  verwaschen  sindy  nod  ebebso  die  drei  letzten 
Doppellinien  des  Natriums.  Ferner  entsprechen  die  intensivsten 
Gruppen  von  Liv£ing  und  Dbwar  den  wenigst  intensiven  der 
Verfasser,  was  wohl  von  Temperaturunterschieden  herrührt. 

^ E.  W. 

Ch.  Fievez.  Cbangements  de  r^frangibilit^  observ^s 
dans  les  spectres  ^lectriques  de  Thydrog^ne  et  du 
nnagnesium.  Ball.  Ac  Royale  de  Belg.  VII,  245;  [Rep.  de  Phys. 
XX,  613-U;    [Beibi.  VllI,  506;    [Naturf.  XVII,  213; 

Bekanntlich  zeigen  die  Wasserstofflinien  an  Sonnenflecken 
häufig  ein  wellenförmiges  gebrochenes  Aussehen.  Fuevbz  hat 
dieselben  Erscheinungen  an  den  Linien  C  des  Wasserstoffs  und 
an  den  Linien  6,,  6,  und.fr,  des  Magnesiums  beobachtet,  als  er 
zwischen  1 — 2  mm  von  einander  abstehenden  Magnesiumelectroden 
in  Wasserstoff^  unter  dem  Drucke  von  2000  mm  Quecksilber, 
Funken  Oberspringen  liess.  Diese  wurden  geliefert  von  einem 
grossen  Ruhmkorff  mit  Condensator.  Die  angewandte  Dispersion 
entsprach  sechs  Flintglasprismen.  £.  W, 


Ch.  Fievez.  De  Tinfluence  de  la  tenip^rature  sur  les 
caractires  des  raies.  Beibl.  VIII,  645;  Bull.  Ac.  Belg.  (3) 
VU,  348-355;   Naturf.  XVII,  279. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Veränderungen 
in  Breite  und  Helligkeit  der  Spektrallinien  alle  von  Temperatur- 
ändernngen  und  nicht  von  Druckänderungen  herrfihren.  Würde 
die  Verbreiterung  etwa  von  der  Dicke  der  Schicht  bedingt  sein, 
so  mfissten  an  den  Rändern  der  Sonne  die  Spektrallinien  breiter 
sein  als  im  Centrum,  was  nicht  der  Fall  ist.  Um  zu  einer  Ent« 
Scheidung  zu  komnoien,  lässt  er  bei  demselben  Drucke  starke  und 
sehwache  Entladungen  das  Rohr  durchsetzen  und  findet,  dass  stets 
einer  Temperaturst^igerung  und  einer  Vergrösserung  der  Inten- 
sität der  hindurchgehenden  Entladung  eine  Verbreiterung  der 
Linien  entspricht.  Die  Versuche  wurden  bei  1500,  760  und 
20  mm  Druck  angestellt.    Je  niedriger  der  Druck,  um  so  stärkere 
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Condensatoren  muss  man  einschalteu,  um  eine  Vei 
erhalten.  Durch  Vergrösserung  der  Oberfläche  de« 
gelingt  es  auch,  in  der  Mitte  einer  verbreiterten  li 
stpfflinie  eine  schwarze  Linie  zu  erzeugen  und  zv^ar 
als  bei  C  Dasselbe  Resultat  lässt  Bich  auch  bei  and 
als  dem  Wasserstoffe  erzielen. 

Analoges  ergeben  auch  Versuche  mit  Flamme 
fasser  leitet  einen  Strom  Wasserstofl^  über  Natrium 
einem  kleinen  Ballon  erhitzen  lässt.  Den  Wassern 
er  und  richtet  die  Flamme  senkrecht  gegen  den 
Erwärmung  sind  die  Linien  fein  nnd  nicht  utngcli 
man,  so  werden  die  Natriumlinien  liellerj  ver breit 
schwarze  Linie  erscheint  in  der  Mitte  einer  jeden,  ai 
breiter,  und  in  ihrer  Mitte  erscheint  wieder  eine  b^ 
Entwirft  man  ein  Bild  der  Flamme  auf  den  Spalt,  i 
in  der  Mitte,  entsprechend  dem  hcisscstcn  innerst 
Flamme,  die  Linien  umgekehrt,  am  Rande  aber  m 

Aehnlicbe  Ergebnisse  fanden  sieb,  aU  man  in 
röhre  auf  Natriumsttlcke  eine  Knall^^asfiamme  rieht 
im  Innern  der  hellen  Linie  (x)  noch  einmal  eine  a 
auftritt;  ebenso  verhielt  sich  Lithiumcarbonat.  Di 
Zunahme  in  der  Compliciftheit  der  Constitution  e 
linie  ein  Zeichen  für  Temperaturerhöhung,  und  di 
der  Sonnenflecken  wäre  höher  als  diejenige  ihrer  I 


C.  AuER  VON  Welsbach.  Neues  Spectralv« 
mineralogisch-chemischen  Untersuch iingen 
Chem.  V,  1 ;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  429-30. 

Der  Verfasser  lässt  einen  Extrastrom  zwischen 
draht  und  einem  KohlestUck  entstehen  und  zwa 
Platiqdraht  über  die  Kohlenfläche  hinkratzt.  Die 
einer  Lösung  der  zu  untersuchenden  Hubstans^  getr 
der  Extrastromfunke,  der  im  Acgetibliek  der  1 
Platin  und  Kohle  entsteht,  wesentlich  mitgerissene 
zu  prüfenden  Substanz  als  Bahn  benutzt«     Wird  i 


i^oN  Wblsbach.    Hasselberg. 
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80   zeigt  das  Spectrum  weder  Laft-  noch 

latindrabt   positiv,    so  treten   auch    einige 

Spectra  sollen  sehr   scharf  und    lichtstark 

Bde. 

n  the  second  spectrum  of  Hydrogen. 
329;  [Cim.  (3)  XVI,  249-251 ;  [Beibl.  VIll,  381; 
;.  Petersb.  (7)  XXXI,  Nr.  14,  1883,  30./4.;  [Ann. 
)7;     [J.   de  phys.  (2)  IV,  241;    [f.  ehem.  80C. 

t  mit  verbesserten  Apparaten  von  neuem 
untersucht.  Der  angewandte  Spectral- 
n  RuTHBRFORD'schen  Prismen  zusammen- 
es  Prisma  jedoch  ein  mit  CS,  gerullter 
rend  der  seitliche  Verschluss  aus  zwei 
men  gebildet  wurde.  Die  Dispersion  war 
im  Violett  etwa  sechs  bis  acht  Flintglas- 
d.  Der  Collimator  hatte  25  cm,  das  Beob- 
I  Focalweite. 

er  Wellenlängen  wurden  zunächst  eine 
äauptlinien,  die  im  unten  folgenden  Ver- 
etc.  bezeichnet  sind,  durch  directe  Vor- 
inenspectrum  scharf  bestimmt  und  darauf 
it  diesen  mikrometrisch  verbunden.  Setzt 
stör  für  denjenigen  Punkt  des  Spectrums, 
er  Wellenlänge  der  Hauptlinien  und  der 
ie  entspricht  gleich  fo,i,  so  wird  gezeigt, 
löherer  Ordnung  der  Ausdruck: 

längendifferenz  giebt,  wenn  Ji  den  Ab- 
Linie von  der  Hauptlinie,  in  Trommel- 
usgedrQckt,  bedeutet.  Die  den  einzelnen 
B  zugehörigen  Reductionsfactoren  waren 
;eu  im  Sonnenspectrum  und  nachherige 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  ermittelt. 
t)8chnitt  ist  der  Besprechung  des  Einflusses 


Uli 
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der   Temperatyr   auf  die   HileBßUDgen    gewidmet. 
scheiDliche  Fehler    der  WcIleDläogen    einer  Haupi 
den  Messungen  im  allgemeinen  kleiner  als  ±0^05 
Einheiten. 

•   Die  folgende  Tabelle  enthält  die  gefundenen 
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1 

04,50 

r 

4 

72,00 

3 

54 

98,45 
94,79 
93,07 
80,04 
73,81 
70,64 
64,30 
59,90 
56,18 
53,96 
51,45 
45,85 

65,78 

X 

3 

s  Hy, 

4 

3 

1 

4 

•    1,2 

1 
1 

1 
1 
1,2 

1 

63,65 
60,94 
56,23 
37,36 
30,30 
28,05 
25,43 
21,66 
19,73 
13,67 
04,39 
01,93 

3 
2 
2 
2 

l 
2 
2 

2 

1 
2 

1 
1 

38,98 

1 

51 

33,83 

3,4 

98,93 

2 

29,96 

1 

95,90 

y 

3,4 

27,84 

1 

90,09 

1 

25,00 

3,4 

87,55 

1 

19,03 

t 

4 

80,14 

2 

17,36 

1,2 

74,26 

2 

09,26 

1 

70,88 

1 

08,18 

1 

68,09 

1 

06,26 

1 

64,59 

1 

04,50 

1 

56,25 

1 

00,48 

2 

53,86 

2 
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Bora  er-  I 
kuugeii  I 


Hemer- 
kungi^a  I 


61 

'' 

75,60 

46,48 

X 

2,3 

72,51 

42,84 

a,3 

68,44 

a6,65 

l 

66,13 

33,66 

1 

60,42 

31,54 

1 

56,02 

27,29 

1 

54,92 

22,56 

1,2 

52.0i4 

20,61 

l 

44,21 

13,29 

a' 

3 

41,67 

08,45 

1  2 

38,82 

06,46 

l/i 

35,80 

02,78 

2,3 

33,54 

99,06 
95,58 
94,20 
89,54 
84,56 
81,00 
79,83 
74,90 

6' 

I 

1 

1 

I 

3,4 

3 

3 

2 

31,50 
^27,95 
24,84 
23,58 
18,42 
08,16 
05,.'iO 
01,LiO 
00,24 

71,82 

li2 

48 

95,65 
90,46 
87,68 
ai,45 
83.14 
77,16 
75,23 
72,40 
68,78 
66,34 
60,60 
55,77 
48,57 
42,67 
41,45 
37,31 

69,53 

67,46 

63,32, 

61,22 

54,22 

48,73 

47,11 

40,91 

c' 

1,3 

3,4 

3,4 
f> 

4,5 

2 
2 
3 

38,94 
29,60 
19,80 
15,87 
14,13 
]^M 
10,76 
07,54 

if 

3 

3 
l 
3 
4 
4,5 

«0 

22,20 

02.70 

3,4 

12,93 

49 

47 

97,26 

2 

!     06,81 

95,80 

2 

n6,(J8 

89^ 

1,2 

J)2,Jn 

88,64 

1 

89,93 

82,54 

1 

88,41 

79,62 

3 

85,00 

78,16 

1 

83,74 

77,24 

- 

1 

81,68 

!/• 


A'  B^ 


i* 


1 
4 

2,3 
3 

1 
3 
B 
1 

I 

2 

1 
5 

o 
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U2 
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2 

2 

2 

1 

1 


3 

2 

1 
1,2 

3 
3 

1 


2 
3 
1,2 

2,3 
2 


3 

2 
2 
1,2 

1,2 
1,2 
1 
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Bemer- 
kungen 


}6 

1,2 

85,20 

2 

)7 

2 

76,64 

l 

)2 

. 

2 

73,72 

3 

n 

1 

66,64 

2,3 

)  c 

60,62 

«' 

3 

iO 

lls 

1 

58,47 

1 

tö 

J'Ä^ 

1 

56,36 

2 

Ic^ 

55,28 

1 

J5 

\th 

1 

52,60 

1 

J8 

iP^ 

1 

50,32 

1 

i"" 

49,18 

1 

)3 

1 

47,24 
44,72 

t' 

3 
3 

• 

43,63 

1 

)3 

r'  Y. 

4 

17,04 

2 

W 

1 

12,00 

u' 

, 

75 

3 

E.  W. 


z  zu  meinen  Untersuchungen  über 
1  des  WasserstoflFs.-  [Beibl.  IX,  519; 
203-214. 

•Igende  Wellenlängen  des  Wasserstoff- 
ichem  Wege  ermittelt:  soweit  sie  gleich- 
B  beobachtet  wurden,  ergab  sich  eine 
0,5.  Die  Zahlen  in  der  Anmerkung 
lass  diese  Linien  von  Vogel  beobachtet 


.7 

Photogr. 
Beobacht. 

J 

Photogr. 
Beobacht. 

J 

1 

4458,15 

1 

4443,54 

1 

1 

56,10 

2 

42,23 

<l=^) 

1.2 

54,87 

1,2 

40,72 

<1^) 

1 

53,66 

1 

25,21 

2 

52,24 

P) 

22,65 

1 

50,11 

1 

22,05 

2 

49,13 

1,2 

19,57 

1 

46,95 

3*) 

•    18,74 

3») 

44,61 

2 

16,70 

2,3 

)  V.  *)  4448,0  (V.). 

hafte  Linien. 


*)  Etwas  zweifei- 


m 


5-.       <'V-i->»nf 
.  ■  .  •  .:•.  ■*«.  -:■■>.?■.-■ 


pr 

m 


•  8    1,' 


-^[t 


..';^i' 


m 


;-l; 


'ib!(i..v 


'^--'i«^'.-i;.ki.;;»lM--;i: 


94 


12.    ObjecUve  Farben,  Spectrum,  AbaorptJ 


Photögr. 

/ 

?\uiH^gr, 

j 

Phoiogr. 

j 

BeobacKt. 

' 

B(^übacht. 

Beobacht 

4411,67 

3.4^ 

4223,36 

2        ' 

4174,51 

3 

09,86 

Ji2     ■ 

21,% 

3^ 

70,66 

4'^) 

(X),32 

2 

2l,G2 

3^) 

.  66,87 

1 

4390,34 

2 

11,83 

4^^ 

64,59 

1,2 

88,53 

1,2 

11,27 

1 

63.00 

1,2 

86,^0 

1 

09,51 

2,3 

61,35 

2,3  ^^ 

78,77 

2 

08,53 

2 

58,68 

2 

47,10 

50 

05,46 

IJ 

55,92 

3^0 

4o,oe 

10«) 

04,39 

G^') 

45,38 

1 

38,78 

3 

4h>9,19 

3,4^') 

44,77 

I 

4242,73 

2 

97,68 

2 

09,43 

1 

:iä,i:»2 

2 

94,98 

3,4  '3) 

08,66 

I 

33,2G 

2 

i       81,52 

3 

07,34 

l 

32,88 

2        1 

79,49, 

3 

07,07 

1 

32,12 

1 

78,98 

2 

05,55 

1 

2G,83 

1 

77,11 

2,3 

01,18 

8^^ 

n,m 

1 

76,47 

0^0 

4096,88 

1,2 1^ 

^)  4413,0  ( 

:v.). 

0  Nach  Vogel  Hg.            ») 

Q 

Ry   Ai^CJsii 

»}  4220.0  ( 

V,). 

^")  4210,0  (V.). 

»«)  4201,0   (V.X 

'^)  4193,0 

tT.)- 

'*)  4174,0  (V.). 

")  4168,0  (V,). 

'■)  41^2,0? 

(V.). 

^ä)  HB  Anostrüm,  4101,0  (V.), 

'^  V, 

i 

(V.).        ^^)  4065,0  (V.)-        ^  4060,0  (V.). 

Eiüe  beigefügte  Zeichnung  giebt  eine  müglicl 
der  Platten. 


S»  Santini,  Färbung  der  WasserstofFflamn 
IUI,  XIV,  142-7.  1884;  [BeibL  VHl,  819;  [J.  cbm. 
Der  Verfasser  bat  bei  der  Wasserstoffflamm 
KiSrbungen  gefunden,  besonders,  wenn  er  diesel 
Flatinröfirehen  berauabrenncD  liesi  und  dann  Um 
weit  in  eine  Glasröhre  einschob.  Die  Farben 
^elb,  gelbgrüQ.  Leider  sind  keine  spectrosk0pis 
lungcn  aDgestellt 

S,  Santinl     Fortsetzung  der  Studien  über 
der  Flamme  des  Wasserstoffs.      übzi.  chia 

bis  276.  1834;    [Bt-ibl,  !X,  32-    [J.  ehem.  soc.  XLVl 

Der  Verfasser  bat  den  aus  Kaliunaformiat  um 
Kali  entwickelten  Wasaerfifoft'  in  Glocken    von    fi 


2R.    Piazzi-Smyth.     Thalien. 
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afgefaDgen  und  ihn  entzOndet,  während 
ach  oben  gerichtet  war.  Die  heraus- 
I  dann  alle  Farben  des  Spectrums. 
ur  Verfasaer  aueh  mit  aaderen  Gasen 
^  anf:  Eine  brennbare  Gasmasse,  die 
se  mit  dem  Verbrennungsgase  in  Be- 
!  verschiedenen  Farben  zeigen. 
E.   W. 

)v  die  Spectrallinien  des  Wasser- 
asel  VII,  548,  750.  1884. 

verschiedenen  Wasserstofflinien  lassen 
itellen  durch: 


tn  '*-fi 
nze  Zahlen  bedeutet.  Für  die  Linien 
der  weissen  Sterne  geht  m  von  3 
n  sich  im  Ultraviolett  immer  näher  an 
,uch  noch  Linien  im  Tnfraroth  möglich 
erthe  annehmen. 

m  Hasselberg  beschriebenen  zweiten 
ie  obige  Formel  keine  Anwendbarkeit. 
E.  W. 

Tometrical^measures  of  gaseous 
iispersion.  Transact  Roy.  See.  Edin- 
.  VIII,  766;  IX,  421;  [Natura  XXX,  235; 
li  XII,  696. 

einem  Instrument,  das  eine  Dispersion 
&  von  Gasen  gezeichnet.  Er  schliesst, 
ae  Verbindung,  Sauerstoff  und  Wasser- 
verhalten. E.  W, 


^. 


M 


>  ät;?. 


L; 


^ö- 


n    1    ., 


fl.-; 


spectre    de   fer    obtenu   ä  l'aide 
Nov.  Act.  Roy.  Soc.  Upsala(3)  1884  (49  pp.) 


^i^St^-'iisi 


)iiJ.^y 
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12.     Objective  Farben,  Spectrum^  Äbsorp 


Der  Verfasser  hat  in  der  vorliegeuden  Abb 
1200  Eisenlinien  die  Lagen  in  Wellenlängen  bestii 

gelegt  hat  er  die  Werthe  von  Ang  ström,  davon 
wenn  man  statt  dieser  etwa  die  nach  den   neu 
berichtigten  einführen  wollte,  eine  ungeheure  Coi 

0 

wQrde.  Eine  Reduction  der  ÄKGsiRöM'scben  Wei 
absolut  richtige  Werthe  ist  nach  dem  Verfasser  i 
Zukunft.    Die  Messungen  gehen  von  Z  —  7160  l 

Als  Elektricitätsquelle  diente  der  Volta-Rog< 
Eisenpolen  oder  einem  Eisen-  und  einem  Kohle 
Fall  trat  leicht  ein  Aneinanderbaeken  der  bi 
Fremde  Linien  werden  durch  besondere  Unterai 
Verunreinigungen  eliminirt 

Die  Vergrösserung   betrug;   etwa  62  j    die  L 
mator   und    Beobachtungsfernrohr  war   81  cm. 
dienten  sechs,  resp.  neun  Prismen  von  Fllntglaa 
dem    Winkel.      Das    Fadenkreuz  wurde    durch 
ersetzt. 

Die  Eisenpole  bedecken  sich  allmäblieb  mit  ei 
dann  wird  der  Flammenbogen  unruhig. 

Wegen  der  Zahlenangaben  und  nmfangn 
mUssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 


Karl  Wesendonck.     lieber   die    Speetra 
ciums  und   des  Siliciumwasserstoffes.    ' 
427-437;  [Cim.  (3)  XV,  171 ;  [J,  clicm.  soc.  XL  VI, 
(2)  IV,  534-435. 

Hr.  Wesendonck  hat  die  verschiedensten  Silici 
bei  hohen  und  niedrigen  Drucken  auf  ihr  Spekt 
während  sie  von  elektrischen  Entladungen  dur 
Er  hat  stets  bei  niedrigen  Drucken,  trotz  dQrgßl 
das  Kohlenoxydspectrum'  auftreten  sehen,  wähl 
Drucken  die  den  Siliciumverbindungcn  specifisch 
Spektren  zu  sehen  waren.  Er  sprif^bt  die  Vermutht 
vielleicht  das  Silicium  in  Kohlen«t«>)^'  zersetzt  wQr 


Wbsendonck.     Becqubrbl. 
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H.  Becquerel.  Spectres  d'ömission  infra-rouges  des 
vapeurs  mötalliques.  0.  R.  XCIX,  374-76;  [Beibl.  VIII,  374-76; 
Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  386-89;  [am.  (3)  XVII,  73;  Ann.  Chim.  Phys. 
(5)  XXX,  5-6;  J.  de  phys.  (2)  111,505-510;  [J.  ehem.  soc.  XLVI, 
1237;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  29. 

Der  Verfasser  bat  seine  früheren  Untersuchungen  weiter 
verfolgt  und  zunächst  die  früher  erhaltenenen  Wellenlängen  für 
die  dunklen  Banden  im  infrarothen  Sonnenspectrum  corrigirt. 
Za  den  Messungen  diente  ein  noch  zu  beschreibendes  Spectro- 
meter  und  ein  RoTFiBRFORD'sches  Gitter.  Ä'^  setzt  sich  aus  zwei 
Banden  zusammen  A=  1115—1119  und  1132—1142,  A"'  reicht 
von  1351—1400  ca.  und  A^"^  von  1800—1900.  Die  charakte- 
ristischen Absorptionsbandeu  des  Samariums  sind  bei  1079—1097 
und  1239—1267. 

Die  Metalle  wurden  im  Volta-Bogen  verflüchtigt.  Es  ergaben 
sich  folgende  Linien. 


Kalinm 

Calcium 

Zink 

Thallium 

770 

858-876^. 
883-888/ 

1125 

1150»») 

1098 

») 

1306 

1162 

/ 

• 

Wismuth 

1233 

Magnesium 

Gadmium 

3'' 

Natrittm 

899*) 

1050 

819U 

ii42r 

1047  (?)«)• 

12000 

Blei 

Silber 

Stroni 
870 

tiuiD* 

1212») 

1059,8^ 
1087    Jio) 

825/   ^ 

961 

Aluminium 

1133   i 

1003 

*) 

1361,5/  ^ 

122n„ 
1229/ 

2inn 

1034 

1083 

1098 

1199 

0  Sehr  helle  Linien.  ^  Mit  blossem  Auge  sichtbar;  Abney  fand  mittelst 
der  Photographie,  dass  sie  doppelt  ist.  ^  Linien  und  schwache  Banden, 
nur  angenäherte  Werthe.  *)  Breite  Banden,  wahrscheinlich  Gruppen  Yon 
Linien:  *)  Sehr  intensiv,  vielleichf  mehrfach.  ^  Sehr  schwach.  0  Breit 
und  vielleicht  doppelt.  ^  Diese   und   1200  zusammen  erinnern  an  die 

Gruppe  b,        ^  Breit  und  intensiv,  vielleicht  mehrfach.         ^^)  Sehr  intensiv. 
")  Schwache  Gruppe,  Wellenlänge  angenähert.      *>)  Wellenlänge  angenähert. 
^^  Wellenlänge  angenähert.         ^*)  Mit  blossem  Auge  sichtbar. 

Forttchr.  d.  Phjs.  XL.    2.  Abth.  7 


98  12-     Objective  Farben;  Spertrum,  Absarptii 

Nickel  zeigt  mehrere  schwache  Baoclen  oder  ] 
das  Eisen  gab  keine  recht  intensiven  Bandea» 


W.  N.  Hartley  and  W.  E.  Adeney,      Meai 

the  wave-Iengths  of  lines  of  high  refrangi 

spectra  of  elementary  substances.        Tran 

Lond.  CLXXV,  63;    [Beibl.  IX,  32. 

Es  ist   das   vollständige  Zahlenmaterial    publi 

Liste   der  scheinbar    oder   wirklich    coincidireDde 

schiedener   Elemente   gegeben.    Auf  drei    Tafeln 

scheinungen  noch  speciell  dargestellt. 


W.  N.  Hartley.     Researches   on  spectrum 
in  relation  to  new  raethods   of    qiiantitafi 
analysis    I.  and  II.     Transact.  Roy.  Soc.  Lond.  € 
[Beibl.  IX,  118;   Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  421;  [CUeoQ 
195-6  o.  IL,  128;  [J.  ehem.  soc.  XLYl,  137-8. 

Wir  stellen,  die  Resultate  zusammcu.  Werdet 
Metallelektroden  befeuchtet,  so  werden  die  kurzen 
Mit  wenigen  Ausnahmen  beeinflussen  die  nichtiuel 
stituenten  eines  Salzes  die  Funkenspeetra  der  Li 
Unlösliche  und  nicht  flüchtige  Verbindungen  gebea 
spectra.  Die  Lösung  eines  MetallcbloridcB  giebt  1 
Zahl  und  Länge  identisch  sind  mit  den  Hauptlinie] 
selbst.  Kurze  Linien  werden  lang,  ohne  indess  so 
rakter  zu  ändern,  mag  man  die  Spectra  mit  M^ 
oder  Lösungen  erzeugen.  Der  Einfliiss  der  Ve 
Metallsalzlösungen  besteht  zunächst  in  einer  Sei 
Verdünnung  der  Metallinien;  dann  bei  einer  noch 
dUnnung  in  einer  Verkürzung  derselben,  indem  i 
längsten  und  stärksten  Linien  allmählteh  aboimmt, 
lieh  verschwinden.  Zufällige  Verschiedenheiten  tt 
gang  des  Funkens  oder  in  der  Zeit  der  Exposirio 
graphischen  Platte  zwischen  V, — 5  Minuten  ändern 
die  Spectra.     Vergl.  das  Referat  Seite  83. 


Hartlby.     Liveing  u.  Dewar.  99 

W.  N.  Hartley.     Bemerkungen  über  das  Spectrum  von 
Beryllium.  Proc.    Roy.    Soc.    XXXVI,  4G2-464.    1884;    [Beibl. 

VIII,  820. 

Der  Verfasser  verwahrt  sich  gegen  einige  Ausführungen  von 

HUMPIDGE. 

Aus  seinen  Speetralversuchen  und  anderen  Betrachtungen 
glaubt  der  Verfasser  schliessen  zu  können,  dass  man  bei  Ele- 
menten, welche  graduelle  Unterschiede  in  ihren  Eigenschaften 
nnd  denen  ihrer  Verbindungen  zeigen  und  nahezu  gleiche  Diffe- 
renzen in  ihren  Atomgewichten,  es  mit  derselben  Art  Materie, 
nur  in  verschiedenem  Grade  der  Condensation  zu  thun  habe. 

Er  hält  nach  wie  vor  daran  fest,  dass  das  Beryllium  zwei- 
werthig  sei;  es  lassen  sich  dann  die  Beziehungen  desselben  zu 
Magnesium  und  Zink  einerseits,  zu  Aluminium  andererseits  er- 
klären. E.  W, 


LiVKiNG  and  Dewar.      On    the   Spectral    Lines    of   the 
Metals  developed  by  exploding  gases.        Phil.  Mag.  (5) 

XVIII,  161;  [Naturf.  XVII,  429-431 ;  [Cim.  (3)  XVII,  87;  [Beibl.  VIII, 
644;  [Nature  XXIX,  614-15,  XXX,  551;  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI, 
471;    [Chem.  News  IL,  221;    [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  317  u.  465. 

Lässt  man  in  einem  mit  H-O-Gemisch  gefüllten  Eudiometer 
Funken  überschlagen, , so  treten  die  Galciumlinien  und  Natrium- 
linien  überraschend  hell  auf.  Um  dies  Verhalten  weiter  zu  unter- 
suchen, haben  die  Verfasser  das  Explosionsgemisch  in  eine  3' 
lange  Eisenröhre  eingeschlossen,  die  am  einen  Ende  mit  einer 
Qaarzplatte  verschlossen  war,  und  in  die  Pulver  der  verschieden- 
artigsten Substanzen  gebracht  wurden,  oder  die  innen  mit  andern 
Metallen  ausgekleidet  wurde.  Die  Beobachtungen  wurden  ent- 
weder mit  dem  Auge  oder  mittelst  photographischer  Aufnahmen 
angestellt.  Liess  man  den  Funken  an  dem  entfernteren  Ende 
der  Bohre  entstehen,  so  zeigte  sich  in  der  beobachteten,  oft  sehr 
verbreiterten  hellen  Linie  oft  eine  schwarze  umgekehrte  Linie. 
Diese  rührt  daher,  dass  in  der  Flamme  die  Temperatur  an  ver- 
schiedenen Stellen  verschieden  ist,  und  zwar,  dass  die  Vorder- 
fläcbe  der  Welle  kühler  ist  als  die  folgenden  Theile.    Es  erfolgt 

7* 


100 


12.     Objective  Farben,  Spectrum;  Äbsorpt 


eben  die  Explosion  nicht  so  schnell^  daBs  die  Mas 
momontan  erreicht  würde. 

Lithium  zeigte  die  rothe,  oraogene,  grüne 
Eisen,  Nickel,  Cobalt  gaben  die  meisten  Linien; 
GO  Linien  im  Indigo,  Violett  und  Ultmvittlett. 

Die  einzelnen  beobachteten  Linien  aufzu führe 
nöthig  seift 

Eigenthttmlich  ist,  dass  so  flüchtige  Metalle,  ' 
mium    und  Quecksilber   keine   Linien    zeigten. 
fehlen  die  Linien  vollkommen;  dieg  rührt  wobt  d 
Emissionsvermögen    der  Metalle  bei  der   relaltr  ß 
peratur  der  Flamme  im  Ultraviolett  zu  gering  ist. 

Versuche  mit  CO—O  und  CxBy— 0  GeniiacheD 
analoge  Resultate;  das  continuirltche  Spektrum  wj 
entwickelt,  aber  die  Metalllinien  nicht  immer  so  g 

Daran,    dass  6ouy   am  Rande   dcB    inneren 
eines  Bunsen-Brenners  Eisenlinien  gesehen  bat,  d 
Flamme    des  explodirenden  Gases   auftriiteDj    knl 
fasser  die  Frage,    ob  dort  vielleicht   die  Tempera 
als  hier. 

J.  Parry.      The   spectroscopic  examination 
pours    evolved   on    testing    iron    ^tc.    at 
pressure.        Chem.  News  IL,  241,  L,  303-4;    [Beib 
169;  [Chem.  Der.  XVIi;337;  [J.  cheuL  soc.  XLVK  > 

Indem  der  Verfasser   in  der  Luft  oberhalb  ei 
oder  Metallsalze  elektrische  Funken    überschlagen 
er  nachweisen,  dass  diese  sich  fast  alle  verfliichti| 
Eisen.     In  einem  Tiegel  mit  Fletcejek'ö  Gebläge 
Ag,  Au,  Cr  keine  Dämpfe,  Mn  wenig  Dämpfe,  AI, 
Cu,  Cd,  Bi,  Sb,  K,  Na,  Sn,  Pb  deutliche  Dämpfe- 


Th.  Carnklley.  On  the  coloui'  of  ohein,  f*G 
garded  principally  as  a  fniictiori  of  the  at< 
of  iheir  constituent  elemeuts,      Cliem.  Sews 
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VIII,  82.1;  Pbil.  Mag.  (5)  XVIII,  130-140;  [Cim.  (3)  XVII,  83-84; 
[Natnre  XXX,  552;  [Rep.  Brit.  Ass.  1884.  688;  J.  ehem.  soc.  XLVI, 
125;  [Bull.  soc.  chim.  XLIV,  430. 

Nach  einer  Ucbersicht  über  die  früheren  Beobachtungen  ttber 
den  Eiufluss  vonr  Wftrme  und  der  Menge  des  negativen  Elementes 
stellt  der  Verfasser  den  Satz  auf:  In  einer  Reihe  von  Verbin- 
dungen A:eß,jj  B»Ryy  C^hy  > . -j  WO  R  Irgcud  ein  Element  oder 
eine  Gruppe  von  Elementen  ist,  und  ABC . . .  Elemente  sind,  die 
zu  derselben  Untergruppe  in  Mendelbjeff's  System  gehören, 
gebt  die  Farbe  theilweise  oder  ganz  bei  steigendem  Atomgewicht 
von  ABC...  durch  die  Reihe:  Weiss,  Violett,  Indigo,  Blau, 
Grün,  Gelb,  Orange,  Roth,  Braun,  Schwarz  (dieselbe  Reihenfolge, 
die  ein  gefärbter  Körper  beim  Erhitzen  nach  Ackroyd  durch- 
läuft). '  Diese  Regelmässigkeit  gilt  aber  wesentlich  nur  fttr  feste 
Körper.  Von  426  untersuchten  Substanzen  machen  nur  14  eine 
eine  Ausnahme:  Au,0,  CdO,  TiBr,,  PBr„  OCI„  WCI„  CrO,CI„ 
DiCI,,  V,0„  WJ„  SCI,,  ÜCI„  AuJ,.  Von  diesen  sind  OCI, 
und  CrO.CI,  flüssig,  TiBr,  und  PBr,  wohl  nur  in  Folge  von 
Verunreinigungen  gelblich  statt  weiss. 

Die  Verschiebung  der  Absorption  nach  dem  Roth  führt  der 
Verfasser  darauf  zurück,  dass  mit  steigendem  Moleculargewicht 
die  Schwingungen  immer  langsamer  und  langsamer  werden. 

Dass  mit  zunehmender  Temperatur  eine  analoge  Ver- 
schiebung sich  äussert,  soll  von  dem  Grösserwerden  der  Ampli- 
tude und  dem  Kleinerwerden  der  Cohäsion  herrühren.  Die  Ab- 
sorption würde  demnach  nicht  von  Schwingungen  in  jedem  Mo- 
lecfll,  sondern  von'  denen  der  ganzen  JMolecüle  herrühren. 

Zum  Schluss  meint  der  Verfasser,  es  sei  die  Farbe  vielleicht 
eine  periodische  Function  des  Atomgewichts.  Betrachtet  man 
die  normalen  Jodide  und  sind  die  Ordinaten  das  Atomgewicht 
des  positiven  Elementes  und  die  Abscissen  eine  Scala  auf- 
steigend von  Schwarz  durch  Braun,  Roth,  Orange,  Gelb,  Grün 
etc.  zu  Weiss,  so  erhält  man  eine  der  Curve  von  L.  Meyer  für 
das  Atonivolumen  ähnliche.  E.  W. 
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A.  MoRGHEN.  Das  Absorptioii8s|jektrüin  des 
Beibl.  Vni,  822;  Atti  della  R,  Äc.  dei  Lincd  (3 
Mem.  della  Soc.  degli  Spettrosc.  Ital  XUL  127-131. 

Mit  einem  vorzüglichen  äTAKKE^achcu  Spectrom 
Prisma  von  Merz,  das  die  beiden  /^-Linien  in  iq 
von  38"  erscheinen  lieM,  hat  der  Verfasser  di( 
der  Absorptionsbanden  des  Jod(him]»f€s  bestinjn 
quelle  diente  eine  kleine  Swanlumpc,  Die  Üntc 
war  20  cm  lang.  Es  wurde  soviel  abgewogen < 
gebracht,  dass  die  Dichte  des  Dampfes,  belogen  i 
0,157  und  0,23n  betrug. 

Das  Absorptionsspectrum  reicht  van  G867, 
Die  Banden  sind  gegen  das  Roth  verwaschen,  g 
aber  scharf  begrenzt;  ausserdem  zeigen  sich  o 
Die  Breite  der  Banden  wächst  mit  der  Wellenl 
ersten  Banden  vom  Blau  au  gezählt  zeigen  keine  1 
von.  der  31.  an  tritt  eine  dunkle  Linie  im  hei 
Bande  auf,  die  sich  bei  den  fol^^enden  immer  m 
begrenzten  Räude  nähert  und  schon  in  der  32.  ei 
waschenheit  gegen  das  Roth  aiuleiitet  Diese 
bei  den  folgenden  Linien  nimmt  an  Intensitä 
41.  Bande  tritt  eine  schwache  scharfe  Linie  auf,  d 
holt,  indem  die  Intensität  bis  zu  der  49.  Bande  wi^ 
schwindet  sie  ganz.  Während  von  der  42.  bis 
Ver Waschungen  immer  mehr  abnehmen,  so  kehr 
52.  wieder;  an  der  55.  tritt  am  Haude  eine  Ver 
die  immer  bestimmter  wird-,  aber  ganz  iu  der  03 
Die  Ränder  der  folgenden  Banden  und  die  Verwasc 
dann  wieder  schwächer  und  scb^^äeherJ  und  bei 
ist  jede  Spur  von  Absorption  versebwundeu* 

Die  Tabelle  (umstehend)  gibt  die  WellenUngf 
Ränder  und  der  Linien  bei  einer  DJehte  0,157. 

Die   Fehler   der   Wellenlängeti   liegen    erst 
Stelle. 

Besonders   gering    ist    die  Absorption    zwtscli 
20.  Bande  und  der  24.  und  29. 
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6799,4 

6365,5 

6011,0 

5816,5 

5664,7 

5506,4 

5284,8 

5120,5 

6741,2 

6359,4 

5991,4 

5811,0 

5656,4 

5488,1 

5267,8 

5111,7 

6686,0 

6321,7 

5969,0 

5786,2 

5636,5 

5480,5 

5251,3 

5101,8 

6638,3 

6313,2 

5951,8 

5778,5 

5625,4 

5462,3 

5235,7 

5093,5 

6587,5 

6274,1 

5931,8 

5759,1 

5610,0 

5457,6 

5219,9 

5086,6 

6544,8 

6267,2 

5915,0 

5749,8 

5597,5 

5436,4 

5206,6 

5079,1 

6504,2 

6229,2  • 

5898,4 

5744,8 

5582,3 

5412,0 

5192,7 

5072,0 

6494,7 

6187,4 

5879,5  . 

5732,3 

5567,0 

5389,0 

5180,2 

5064,4 

6458,2 

6148,6 

5864,0 

5719,3 

5554,2 

5366,4 

5165,3 

5057,0 

6448,6 

6108,3 

5848,2 

5713,8 

5540,6 

5344,6 

5152,0 

5050,6 

6407,9 

6069,5 

5843,3 

5^93,4 

5531,0 

5324,4 

5140,6 

5044,8 

6400,6 

6031,6 

5834,5 

5686,2 

5514,8 

5304,3 

5129,8 

5038,6 

Erhitzt    mal 

1    bei  coDstanter  Dichte 

das  Rohr    von 

100  big 

250®,  80  bleiben  die  Banden  nach  Lage  und  Intensität  unver- 
ändert. 

Geht  man  aber  von  einer  Dichte  von  0,0787  zu  0,236  über, 
so  verbreitern  sich  die  Banden  auf  beiden  Seiten.  Nach  dem 
Violett  verschiebt  sich  der  Rand  um  etwa  0,0005,  nach  dem 
Roth  zu  werden  die  verwaschenen  Parthien  deutlicher.  Bei  der 
Dichte  0,236  bilden  die  Banden  im  Blau,  Roth  und  einem  Theil 
des  Gelb  nur  einen  continuirlichen  Absorptionsstreifen. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  sehr  genaue  Zeichnung 
des  Absorptionsspectrums.  •  E.  W. 


Gl.  Zimmermann.     Untersuchungen  über  das  Uran. 

Lieb.  Ann.  GCXIII,  285-329.    1882;    ZS.  f.  anal.  Cbem.  XXIII,  220 
bis  222;    Beibl.  VI,  768. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  Rednction  der  Uranyl- 
salze  kam  die  Spectralanalyse  sehr  zu  statten,  da  das  Spectrum 
der  Uranoverbindungen  sich  durch  seine  Intensität  und  Empfind- 
lichkeit auszeichnet.  Von  einer  Lösung  von  Uranosulfat  ca. 
5  cm  Dicke  wird  Roth  von  22  bis  27  und  30  bis  45  mit  ab- 
nehmender Intensität,  GrOngelb  von  59  bis  65,  Blaugrttn  von 
79  bis  83,  Cyanblau  von  93  bis  98,  Violett  von  ca.  111  bis  133 
absorbirt  (FRAUNHOFEa'sche  Linie  D  =  50).  Bringt  man  die 
Uranosalzidsung  in  einen  Reagircylinder  von  1  Vi  cm  Weite,  so 
fftUt  besonders  ein  neuer  schmaler  rother  Streifen  von  32  bis  33 
auf.     LSsst  man  Luft  zu,   so   kann   man  den  langsamen  Ueber- 
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gang  des  Uranosalzes  in  das  Urauybalz  mittetat 
apparates  sehr  bequem  verfolgen.  Die  8|»eetr£i 
Uranosake  wird  durch  Auwesenheit  von  Cr-,  Fe-,  Z 
Verbindungen  nicht  gestört.  Besontierc  spectrala 
scheinungen  bietet  das  Uranylchlorld  bei  der  Ret 
Zink  und  ChlorwasserstoflTsäure.  Nach  einiguu  Min 
Wirkung  tritt  zuerst  das  Spectruin  der  UranoBahc 
nimmt  aber  bei  der  weiteren  Aenderung  der  Färb* 
keit  in  Schmutziggritn  u.  s.  f.  bis  scblicsBlicbes  Uy 
andere  Gestalt  an:  das  dunkle  Band  im  Kalb  v{ 
von  30  bis  50,-  und  von  28  an  tritt  vollständige  A 
sodass  nur  ein  rothes  und  ein  grlhics  Baud  t 
Ersteres  vergrössert  sich  und  theilt  ßicb  von  28  bi 
33  bis  38,  das  grOne  erstreckt  sieli  vun  54  bis 
hat  sich  UransubchlorQr  gebildet.  Auch  hier  läi^t 
bei  Luftzutritt  der  Uebergang  in  die  bübercn  Chlu 
verfolgen.  Anhangsweise  behandelt  der  Verfasser 
duction  der  Ghromisalze.  Erwärmt  mau  Chroms; 
und  Schwefel-  oder  Salzsäure,  so  siebt  man  allmfi 
das  Absorptionsspektrum  der  Ghromisalze^  welcbes 
ViERORDT,  R.  W.  Vogel,  Bayley  u.  a.  untersucht  \\ 
teristischen  Streifen  verschwinden;  sobald  die  Fll 
rein  blaue  Farbe  angenommen  hat,  in  welcherii  F 
mosalze  enthält,  tritt  vollständige  AbE^orplion  de 
eines  Theiles  des  Orange  ein;  bei  concentrirCeren 
streckt  sich  die  Absorption*  bis  Grün.  R&th 


J.  S.  SoRET.  Sur  la  couleur  de  reaii.  J.  d 
427;  Arcb.  de  Gen.  (3)  XI,  276-96;  [BeibL  VUI,508; 
260-262. 

Der  Verfasser  führt  die  Färtung  des  Wasseii 
sammen wirken  der  Diffusion  an  fein  vert heilten  I 
der  Absorption  zurtlck,  darin  abweichend  von  deti  j 
Spring's,  aber  im  Einklang  mit  denen  der  meisten 
lehrten.  Wegen  der  Details  müssen  wir  auf  da» 
weisen. 


T  u.  Sarasin.     Hartley. 
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»IN.  Sur  le  spectre  d'absorption 
624-26;  [Beibl.  VIII,  508;  Rep.  de  Phys. 
.  XL  VI,  701. 

Q  möglichst  reinem  Wasser  eine  sehr 
Orange  bei  CVjI^  aufgefunden,  welche 
icht  beobachtet  hatten,  dagegen  haben 
}chen  E  und  b  in  der  blauen  Grotte 
ler  finden  können  und  meinen,  dass 
Meerwasser    enthaltenen    Substanzen 

E.  W, 


*-nf  ;'.;r^  .?Pi 


absorption-spectra    of   the   al- 
287;  Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  XXXVIII,  1; 


1  der  schon  früher  besprochenen  Me- 

eben  Zwecken  die  ultravioletten   Ab- 

und  zwar  von  folgenden  Körpern: 

3rrivate  mit  Absorptionsbanden. 


ircotin 

Chininsulfat 

orphinchlor- 
sserstoff 

Cidchoninsulfat 
Chinidinsulfat 

ninbrom- 

Cinchonidinsulfat 

serstoff 

Veratrin 

setylmorphin 

tylcodein 

1 

Piperin 

Brucin 

Strychnin 

ontiouirlichen  Spectren. 

Hyoscyamin 
es)  Digitalin 

Picrotoxin 

Nicotin 

Caffein 
nzen  ähnlicher  Constitution,  so  bleibt 
ionscurve   fftr  gleiche  Gewichte   der- 
)8orption  ändert  sich  aber,  da  gleiche 


106 


12.     Objective  Farben;  Spectrnm,  Absar 


Gewichte  nicht  den  Moleculargewicbten  enUfire 
sind:  Morphin,  Methylniorphin  (Codcin),  Uiacci 
cetylcodein. 

Basen  mit  bxydirten  Radicalen,  wie  Hydi 
Methoxyl  absorbiren  um  so  stärker,  je  mehr  8i 
halten;  so  ist  es  bei  Papaverin,  NarceiD,  Na 
narcotin.  üie  Apoderivate  absorbiren  stärker  tL 
stofife,  und  zwar  so  stark,  dass  cks  Moleculs 
verdoppelt  zu  sein  scheint.  Da  die  Körper  m 
Ghinolinkernen  Absorptionsbanden  zwiächeu  3f 
mit  Benzolkernen  zwischen  290  und  260  zeig 
der  Verfasser  bei  Aconit-  und  Opiumbasen,  ebet 
auf  einen  Benzolkern,  bei  den  Ctncboninbasen 
Brucein  auf  einen  Pyridin-  oder  GbiQülinkern. 


J.  H.  Stkbbins.     Ueber  die  Specti^a  der 

[Beibl.  IX,  260;    J.  of  Amer.  ehem.  Soc,  VI,  11T-! 
ehem.  Ges.  XVII,  372. 

Die  untersuohten  Azofarbstofife  zeigen  alle  i 
von  etwa  D  an  bis  in  das  Ultraviolett. 


R.  Wegscheider.      Notizen   über   die  Far 
Blätter  und  ihre  Derivate.     [Beibi  IX,  2eo 
bot.  Ges.  II,  494-502. 
Der  Verfasser  hat  die  Wellenlängen  A,   fnr 
Banden  und  die  Maxima  der  Absorption  A,  best 
Banden  sehr  schwach,  so  lässt  sich  kein  Maxtniu 
Resultate   stimmen    im    wesentlichen    mit   denei 
(sh.  nächstes  Referat)  überein. 


A.  TscHiRCH.  Untersuchungen  über  dai 
und  einige  seiner  Derivate.  Wird.  Am 
Arch.  d.  Pharm.  CCXXII,  129-146.  530-91;  Scp.  ft 


Stebbins.     Weoscheider.     Tschirch.    Nichols. 
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Hr.  TscHiRcu  beschreibt  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
die  Absorptionsspectra  einer  Reibe  von  Chloropbyllderivaten  und 
giebt  Abbildungen  derselben.  Wir  bemerken  nur,  dass  der  Ver- 
fasser die  bandes  surnumerales  Ghautard's  II-IV  und  IVb, 
welehe  in  den  verschiedenen  Chlorophyllderivaten  sehr  verschie- 
dene Lagen  und  Stärken  zeigen,  labile  Bänder  nennt.  —  Auch 
einige  Fluorescenzspectra  siud  beschrieben.  £.   W, 


E.    L.  Nichols.      Eine    spektrometrische   Untersuchung 
über   Pigmente.      Sill.  J.  (3)  XXVIII,  342-348;  [Beibl.  IX,  168;. 
[Naturf.  XVIII,  18. 

Der  Verfasser  hat  die  Helligkeiten  der  Spectra  von  Pigmen- 
ten mit  seinem  früher  beschriebenen  Photometer  mit  derjenigen 
des  von  weissen  Pigmenten  reflektirten  Lichtes  verglichcH  und 
ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen. 


Region 

Intensit&t,  bezogen  auf  die 

von  lacht  gleicher  Wellenlänge 

im  weissen  Licht 

Intensit&t, 

bezogen  auf  die  der  Gegend  bei  D 

im  weissen  Licht 

X 

2 

c 

Vi 

2 
« 'S 

s 

TZ 

M 

o 

i 

c 

s 

1 

s 

£ 

BOQ 

£ 
o 

>\ 

M 

o 
S 
2 

ü 

'5 

1 

OD    SB 

1^ 

Roth 

680 

0,815 

0,744 

0,042 

^ 

1,158 

1,056 

0,060 



1,421 

Rothorange 

655 

0,747 

0,718 

0,046 

0,005 

0,996 

0,957 

0,062 

0,007 

1,333 

Orange 

595 

0,452 

0,587 

0,061 

0,004 

0,515 

0,670 

0,068 

0,005 

1,114 

Gelb 

568 

0,077 

0,371 

0,223 

0,006 

0,073 

0,352 

0,211 

0,005 

0,947 

Gelbgrän 

537 

— 

0,170 

0,297 

0,009 

-- 

0,132 

0,232 

0,006 

0,781 

Grnn 

520 

— 

0,026 

0,322 

0,034 

— 

0,017 

0,225 

0,021 

0,649 

Grünblau 

491 

—- 

0,001 

0,184 

0,110 

— 

0,001 

0,092 

0,055 

0,500 

Cyanblau 

470 

— 

__ 

0,064 

0,181 

— 

— 

0,026 

0,072 

0,400 

Blau 

458 

— 

— 

0,045 

0,182 

.__ 

^ 

0,013 

0,055 

0,303 

Violettblau 

441 

— 

— 

— 

0,210 

— 

— 

— 

0,047 

0,225 

Violett 

433 

-— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0,106 

Die  Zahlen  und  entsprechenden  Curven  zeigen,  dass  man 
das  farbige  Licht  nicht  als  monochromatisches  ansehen  darf,  dem 
Weiss  beigemengt  ist.  E.  W. 
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Karl  Wesendonck.     Ueber  die  Dlathermai 
kulinlösungeni     Wied.  Ann.  XXlll,  ri4H-55:i. 

Nach  dem  Verfasser  wäre  aus  Lümmels  Tk 
rescenz  der  Körper  zweiter  Klasse  zu  ächliei^seo, 
im  weniger  brechbaren  Theile  Abäor|>1iansg(r 
müssteu,  so  speciell  bei  dem  Aesculiu  in  der  Na 
Versuche  des  Verfassers  unter  zu  HUltenahme  der 
erscheinungen  ergaben  aber  ein  durchaus  uegati' 


A.   CoRNü.     Etüde    spectrale    du  groupe   d 
rique«  noimiie  «  par  Angström.    C.  R.  Xt\ 

f.  Met.  XIX,  391-392;  [Cira.  (3)  XVI,  lO^MlU;  Bulla 
Rep.  d.  Phys.  XX,  54G-55;  [Beibl.  Vi  11,  31)5. 

Der  Verfasser  wendet  zur  Untersuchung 
Angström  und  zur  Trennung  der  in  ihr  eulhiiltcücii 
und  von  der  Erdatmosphäre  herrlibrctulcn  Liuie: 
thode  an.  Er  projicirt  auf  den  Spalt  des  Collim^ 
Linse  von  0,10  bis  0,12  m  Focalweite  ein  kleine 
nenscbeibe  und  lässt  diese  Linse  so  Dgciltireu^  di 
die  beiden  Sonnenränder  auf  den  Spalt  fallen« 
Rotation  der  Sonne  müssen  dann  die  von  ihr  herr 
bin  und  her  oscilliren,  während  die  von  der  Atmoäj 
den  festbleiben.  Damit  dies  mit  mehr  Sicberhcii 
ist,  muss  das  Spectralbild  vollkommeu  aplana 
Folge  einer  optischen  Täuschung  E^cheint  die 
Sonnenlinien  in  einer  Ebene  statten  finden,  die 
der  festen  Linien  liegt.  Die  Trennung  der  voi 
dampf  and  den  Übrigen  Bestandtheilcn  der  i 
rührenden  Streifen  geschieht  durch  Ueobacbtung 
Kälte. 

Die  Linien  der  trockenen  Atmoj^phärc  erwetj 
die  kleinsten  Details  als  Wiederholungen  der  Q 
(Langley,  diese  Ber.  XXXVI,  (2)  433)^  so  das 
wohl  mit  drei  harmonischen  Gruppen  Aj  B^  a  £U 
A  und  B  nach  Egoroff  dem  Sauerstott^  /.tikommen, 
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wohl  bei  a  der  Fall.  Dass  letzterer  a  nicht  direct  beobachten 
konnte,  liegt  in  der  von  A  aus  abnehmenden  Intensität  der  Linien. 
Die  reciproken  Wertbe  der  A  fttr  die  entsprechenden  Linien  bei  ii, 
B  und  a  bilden  nahezu  eine  arithmetische  Progression.  Setzt  man 
diese  im  Roth  fort,  so  stösst  man  angenähert  auf  analog  gebaute, 
von  Abney  aufgefundene  Linien;  nac^  dem  Gelb  zu  reiht  sich 
vielleicht  die  Linie  d  an.  E,  W. 

H.  Bbcquerkl.  D^terniination  des  longuenrs  d'onde  des 
raies  et  bandes  principales  du  spectre  solaire  infra- 
rouge.  C.  R.  XCIX,  417-420;  [Beibl.  VllI,  818;  [Naturf.  XVII, 
394;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  29-30;  [Cim.  (3)  XVH,  74;  Phil.  Mag.  (5) 
XVIII,  465-468. 

Der   Verfasser   hat   die   obigen   Wellenlängen   mittelst   des 
Gitters  bestimmt  und  folgende  Werthe  erhalten. 


760,4  A 

876 

1115-1119^  .„, 
1132-1142/       ^ 

771 

898— 900  2) 

783 

917— 920  <) 

1142^ 

791-796 

934-945  ^ 

12008) 

804 

950-965  }  ^'5) 

1254 

819».) 

968           J 

1351-1400  il'"9) 

830 

992 

1440  w)" 

844 

1025 

1510—1560") 

858-862») 

1069—1075 

1800—1880  Aiy  «) 

")  Natrium.      *)  Entspricht  einer  Calciumgruppe.       ^)  Magnesium.      *)  Bande 
oder  Gruppe  von  Linien.  ^)  Gruppe  von  Linien  und  sehr  benachbarte 

Bande.  ^  Grappe  von  zwei  Banden,  die  Abnbt  (pi  und  cps  genannt  bat. 

^  Natrium.       *)  Magnesium.        ^  Scharfer  Rand  bei  1351.    Scheint  Abnev's 
Bande  V  zu  sein.  '^  Schwache  Bande.  ")  Gruppe  von  Banden. 

'»)  Angenäherte  Werthe.     Bande  Ö  von  Langlev. 

Die  Zahlenwerthe  stimmen  nahezu  mit  den  von  Lanülgy 
gefundenen  ttberein.  Die  Methode  von  Becquerbl  lägst  aber 
mehr  Details  erkennen.  £.   W, 

S.  P.  Langley.  Experjmental  determinations  of  wave- 
length  in  tbe  invisible  prisinatic  spectrum.  Sill.  J. 
XXVII,  169-189;  Ann.  chim.  pliys.  (6)  II,  145;  Wieü.  Ann.  XXII, 
598-612;  PhiL  Mag.  (5)  XVII,  194-214;  [N.  Cim.  (3)  XV,  184-185  u. 
XVII,  150;  [J.  de  phys.  (2)  111,214-217;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  320-22, 
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Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  I 
im  Infraroth  fhr  Strählen  bestiuimter  Wellen  läng 
und  mit  den  bekannten  Formeln  zu  vergleicheo. 
nutzte  Apparat  hatte  folgende  Zusammeusetzung 

Die  von  dem  300  mm  grossen  ebenen  Spie 
Siderostaten  kommenden  {jicfatstiahlen  durcbsetzc 
und  fallen  auf  einen  Hohlspiegel  von  180  mm  ( 
um  dann  in  einem  Abstände  von  etwa  1,5  m  i 
giren.  In  diesem  Punkte  befindet  sieb  ein  vc 
dessen  Breite  durch  eine  Schraube  ve rändert  wen 
bewegen  sich  beide  Backen,  welche  nur  wenig  | 
der  Schlitz  selbst  bei  seiner  gewöhnlicher  Breite 
divergiren  die  Strahlen  und  fallen  auf  das  ci 
Gerade  gegenüber  diesem  Gitter  befindet  gich  ein 
S^,  ebenfalls  doppel wirkend,  und  der  Apparat  i^t 
dass  die  beiden  Schlitze  S, ,  S.^  und  das  Gitter  i 
Peripherie  eines  Kreises  vom  Durchmeaeer  von 
Wie  daher  auch  die  Schlitze  gestellt  sein  mögen 
das  durch  S,  gehende  Licht  ein  scharfes  Spectru 
sehr  massiver  Arm,  der  das  Gitter,  den  Schlitx  u 
Spectrometer  trägt,  bewegt  sich  um  den  Mittel [>tif 
sodass  die  relative  Lage  dieser  Theile  ungeänd^ 
Schlitz  S^  wird  automatisch  dem  Gitter  üiauietnti 
auf  der  Normale  zu  dessen  Mittelpunkt  erbalte 
S^  ist  der  Schlitz  des  Specfrobolometers,  das 
Nebenvorrichtungen  versehen  ist,  wie  wenn  man 
Spectrura  zeichnen  will,  nur  dass  jetzt  einfache 
Objcctivlinsen  angewendet  werden^  die  aus  den 
manen  Glase  wie  das  Prisma  angefertigt  sind 
Bolometer  kann  man  vertauschen. 

Man  bestimmt  nun  aus  den  Ablenkungen  am  G 
länge  des  Strahls,  dessen  Brecbungsindex  man  on 
und  Bolometer  ermittelt. 

Die  aus  den  Beobachtungen  abgeleiteten  t 
vergleicht  Lanqley  mit  den  nach  verijchiedeaeti  F 
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Staaten  aas   den  Ablesangen  der  in 
ien  berechnet. 

^;  o=  1,5593, 

,006775,    «  =  0,0001137,      (Ä.D.H). 

bV+-^]    0  =  0,412297, 

)93711,    c  = -0,0039220,    iA.D.B). 

+  c(^)+ä(^);    a  =  0,41028, 

)00003379,  *  =  0,0022329,  (A.C.F.B). 
!ine  Zusammenstellung  der  Beobaoh- 


Wellenlängen  abgeleitet  nach 

Caccht 

Rbdtbnbachbr 

Werth 

Fehler 

Werth 

Fehler 

Werth 

Fehler 

0,760 

0,000 

0,760 

0,000 

_ 

0,818 

0,003 

0,820 

0,005 

— 

— 

0,853 

0,003 

0,862 

0,012 

— 

— 

0,900 

0,010 

0,915 

0,025 

2,230 

1,340 

0,920 

0,010 

0,941 

0,031 

2,170 

1,260 

0,960 

0,020 

0,990 

0,050 

2,060 

1,120 

1,270 
1,730 

0,140 
0,460 

imaginär 

imaginär 

2,460 

1,100 

unn 

lÖgl. 

illt  die  BRiOT'sche  die  Beobacbtungen 

isser  eine  ZaBammeostellung  der  yon 
irotb   beobachteten    dunklen    Banden, 

ättssersten    Grenze    des    Siebtbaren 
Drapbr's  a  zu  coincidiren. 


■■^---L  r 
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(0,85)  stimmt  offenbar  mit  Abney'^  0,8540. 

(0,89)  eine  unansehnliche  Linie,  knsir  bat 
Linie,  entspricht  möglicherweise  DuArEus  ß. 

(0,91)  unansehnlich,  vielleicht  ein  Tbeil  von 

(0,94)  sehr  dicke  Linie,  giebi  die  äusscrste  ( 
pek's  Untersuchungen  an  und  scheiat  mit  der  lel 
Lücke  in  Lamansky's  Curve  zusammetizAifaUen.  Na 
tungen  in  Allegheny  scheint  sie  telluriechen  ün 

(1,26)  unansehnliche  Linie. 

(1,35 — 1,37)  sehr  hervorragende  Bande,  fast  i 
schwarz.  Sie  ist  so  breit  und  diffus,  dass  es  bc 
Grenzen  zu  bestimmen.  Der  kälteste  Tbeil  sc 
Wellenlänge  von  1,36-1,37  zu  haben  (die  Beobach 
heny  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  telluria 
sei)  vielleicht  das  xp  auf  Abney's  Zeich  du  ngcn. 
äusserste  Grenze  früherer  Untersuclmngen  zu  bil 

(1,55  u.  1,59)  unansehnliche  Linien,  (1,81 
kalte  Bande.  Zuerst  auf  Hount  Whitney  entdec 
lieh  tellurischen  Ursprungs.  Es  ist  dies  nicht  du 
Langley  hat  sie  aber  mit  ß  bezeiebtief,  weil  sie 
bare  Unterbrechung  in  der  Energiecurve  darste 
schwache  aber  bestimmte  Linien.  Die  letzte  en 
Bolometer.  Das  beobachtete  Sonncuspektrum  d 
sicher  bis  zu  einer  Wellenlänge  2j7<j  aus.  — 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  noch  eine 
Stellung  der  Vertheilung  der  Energie  im   Sonnci 
weder  macht  er  dabei  zu  Abscissen  die  Wetlenläi 
reciproken  Werthe  derselben   d/h.   die  Schwing 
endlich  die  Logarithmen  der  Wellen lUngen  togJL. 

Bei  einer  vierten  Art  der  Darstellung  wi 
Energie  als  Funktion  der  Wellenlänge  ala  eine  g 
zeichnet,  dagegen  die  Wellenlängen,  die  Ab^eisH 
dass  stets  die  Fläche  zwischen  zwei  Urdinaten 
energie  entspricht.  Es  ist  diese  dann  andeierseita 
irgend  zwei  Wellenlängen  proporticMial  dem  Abs 
entsprechenden  Punkte  auf  der  AÜKcissenaxe. 
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G.  Krüss.  üeber  die  Schwefelverbindungen  des  Molyb- 
däns.       Lieb.  Ann.  CCXXV,  1-57;    [Beibl.  IX,  147. 

Es  werden  verschiedene  neue  Scbwefelverbindungen  des 
Molybdäns  dargestellt  und  untersucht;  es  stellt  sich  heraus,  dass 
das  Molybdän  Swertbig  angenommen  werden  muss.  Die  Unter 
Buchung  ist  von  wesentlich  chemischem  Interesse;  es  mag  nur 
faervorgehobeu  werden,  dass  es  dem  Verfasser  nicht  gelang, 
den  von  Braun  (Zeitschr.  f.  analyt.  Ghem.  IV,  89)  angegebenen 
Absorptionsstreifen  zwischen  fr  und  F  zu  finden.  Nach  dem  Ver- 
fasser besitzen  sowohl  die  Oxysulfo-,  wie  die  Sulfomolybdate 
ein  einseitiges  Absorptionsvermögen  im  brechbaren  Theil  des 
Spektrums.  Cn. 

J.  H.  Gladstone.  The  lengtb  of  the  prismatic  spectrum 
as  a  Test  of  chemical  purity.  Rep.  Brit.  Ass.  Southport 
1883,  461-462;    [Beibl.  X,  621,  1886-. 

Die  Länge  des  Spectrums  ist  sehr  empfindlich  gegen  manche 
Verunreinigungen;  1  pCt.  Benzin  in  Alkohol  und  umgekehrt  lässt 
sich  damit  nachweisen.  Bde, 

Max  Müller,  üeber  den  Goldpurpur.  Kolbe's  J.  XXX, 
252-279;  [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  352;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII, 
[2]  48-50;    [Arch.  Pharm.  CCXXllI,  229. 

Der  Verfasser  ist*  der  Ansicht,  dass  die  rothe  Farbe  des 
Purpurs  und  des  Rubinglases  von  sehr  fein  vertheiltem  metal- 
lischem Golde  herrühre.  Er  glaubt ,  dass  Gold  in  feinster  Ver- 
tbeilung  überhaupt  roth  sei  und  schliesst  die  Annahme  einer 
allotropischen  rothen  Modification  aus,  bemerkt  unter  anderem: 
^Die  bekannte  Thatsache,  dass  ein  dünn  ausgewalztes  Gold- 
bäotchen  bei  durchfallendem  Licht  grün  erscheint,  hat  sicherlich 

.  nur  Interferenzerscheinungen  zur  Ursache^^  Um  diese  seine 
Ansicht  zu  beweisen,  hat  er  Magnesiumoxyd  in  Goldchloridlösung 
erwärmt;    es  entsteht   ein  Pulver  aus  Magnesiakörnchen,  deren 

jedes  mit  Goldoxyd  überzogen  ist.  Glüht  man  das  Pulver,  so 
bat  jedes  Korn  einen  Ueberzug  von  metallischem  Gold  und  die 
Masse  erscheint  nachher  prächtig  purpurroth.     Aehnlichen  Gold- 

Fortschr.  d.  Phys.  XL.    2.  Ablb.  8 
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purpur  hat  der  Verfasser  mit  scbwefelsaurem  H 
phat,  Bleioxyd  hergestellt  Seine  Behauptung,  U 
sehr  dttonen  Schichten  roth  sei,  ist  dadurch  all 
vorliegeDdeD  Fälle  sehr  wahrBcbcinlich  gemacht, 
BehaaptuDg  aber,  dass  verschiedeue  Modiöcatioi 
theilteu  Goldes  nicht  existiren  und  dass  die  g 
wohnlicher  Goldblättchen  von  Interferenz  herrUl 
Beweis. 


Litteratur. 

E.     LoMMEL.       Spektroskop     mit     phosp 
Okular.       Sitzungsber.   d.  Akad.  d.  Wisaenscli* 
.  p.  408;    ZS.  f.  Instrk.  IV,  174-175. 
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KAYSEK'scben  Buches. 

A.  Schuster.     On  some  spectrosco^iic  apj 

Rep.  Brit.  Ass.  Soutbport  1883,  400. 

A.  Schuster.    On  the  absorptlon  ^pectrum 
Chloride.       Rep.  Brit.  Ass.  Southpurt  1883,   4üll. 

Abney  et  Festing.  Note  on  the  absorpl 
of  Jodine.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXIV,  48tK  1883 
III,  145-146. 

C.    H.    WoLFF.       Speetralarmlytische    Wer 
verschiedener     reiner     Irjdigolinsorten 
Verhältnisse).        ZS.  f.  anaL  Chem.  XXUI,  t9-i 

R.  Thalen.  Ueber  die  Emissionsspektre 
und  Samarium.  Repert.  d.  ¥\m.  XX,  81-84 
II,  Oct.  83. 
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merkungen  über  die  Absorptions- 
der  aromatischen  Heihe.  Polnische 
15-118,  1882;    [Beibl.  VIII,  506. 

er  ein  einfaches  Verfahren  zur 
'per.      Cz.  Opt.  Mech.  1884,  Heft  5. 

Bde. 

iner  doppeltbrechenden  Platte  in 
Spectralanalyse.      C.  R.  XCVI,  1293; 

Rz, 

er  die  Dispersion  des  Lichtes  in 
ingen.      Kasan  1884. 

angigkeit  der  Lichtdispersion  von 
tmmensetznng  der  Körper. 
5.  XVI,  [2]   119-131. 

rknngen    zu    der    vorhergehenden 

267. 

'iderung  an  Hrn.  Flawitzky. 

^'on  Hrn.  Kanonnikoff  sind,  sogar  ausführ- 
f.  pract.  Chem.  1885  XXXI  u.  XXXII  und 
ang  zum  Bericht  kommen.         0.  Chw. 

Application  des  spectres  cannel^s 
ULT.        J.  de  Phys.  (2)  IV,  261-271. 

t  matter  spectroscopy.  J.  chöm. 
Proc.  Roy.  Soc.  XXXV,  262-271. 

spectroscopiques  sur   la   matiäre 
m^thode  d'analyse  spectrale. 
145-188,  1884;    [J.   de  Phys.    (2)  IV,  333 

iolet  absorption  spectra  of  albu- 
XLVI,  242;    Aus  C.  R.  XCVII,  642-644. 

►tion  spectrum  of  blood  in  the 
et.       J.  ehem.  soc.  XLVI,  381;    Aus  C.  R. 
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J.  Dechant.     Ueber  die  Farben  der  Körf 

k.   k.    Oberrealschule    zu    Wien.    H:  Bezirk    188 l/S 
VIII,  119. 

W.  N.  Hartley.  Line  spectra  of  boron  i 
J.  ehem.  soc.  XL  VI,  242;    Aus  Pn^€.  Rny-  Soc,  XX 

E.  WiEDEMANN.  Spärk  spectia  emitted  bi 
inents  under  varying  conditions.  J.  chei 
Chem.  News  IL,  117. 

Hartley.    Delicacy  of  spectrurn  photogra 

Soc.  XXXVI,  421-422;    [J.  chem.  soc.  XLVÜL416, 

H.  Deslandres.  Usage  des  spectres  d'al 
la  recherche  du  Corps  resultant  de  Facti 
sur  ia  paraffine.  Assoc.  Franc.  Blois  1884,  i; 
Wenn  Ozon  auf  Paraffin  wirkt,  cnstehi  ein  anj 
per,  der  12  Absorptionsbanden  von  /.  ^  334,G  bis  ei 
Der  Körper  soll  weder  Uebersalpeterä?äiire ,  nocli  Kö 
säure  oder  Wasser  sein;  was  er  ist,  liat  nicbt  beRtinii 

W.  Schur.  Ueber  die  Auslöschnng  de 
Spectrums  in  grossen  Refractoren,  ZB. 
bis  318;    Vergl.  18,  optische  Instrnineritu. 

B.  Troost.  Nachweis  der  UnzulüngHcbke 
HOFF'schen  Erklärung  der  Entstehung 
FRAUNHOFER'schen  Linien  im  Sonnenspei 

Leipzig:  Klötzsch. 

Thollon.      Constitution    et    oi^igine    du    i 
spectre  solaire.       BulL  astr.    1S84  Mai;   [La 
No.  584;    ZS.  f.  Met.  XIX,  540-541. 

C.  PiAzzi  Smyth.  Mr.  Tholh>n's  viewf*  < 
the  Solar  spectrurn.      Nature  XXX,  535;   Beil 

Ueber  die  beiden  letzten  Abband Inngetu  so  wie 
zur  kosmischen  Spectralanalyse  vgl.  die  ildiie  AbtJ 
richte. 
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W.  Zenkbr.  Das  neue  Spectrophotometer  von  Crova, 
verglichen  rait  dein  von  Glan,  nebst  einem  Vorschlag 
zur  weiteren  Verbesserung  der  Apparate.  ZS.  f.  Instrk. 
IV,  83-87.  1884;    [Beibl.  IX,  499. 

Im  GLAN'schcD  Spectrophotometer  gehen  die  Strahlen  der 
beiden  Lichtquellen  (J  und  J,)  vor  dem  Eintritt  in  die  Disper- 
sionsprismen durch  ein  RocHON'schen  Prisma,  welches  sie  senk- 
recht gegeneinander  polarisirt  verlassen.  Wird  nun  durch 
Drehung  eines  im  Ocularfernrohr  befindlichen  Nicols  um  den 
Winkel  a  (gemessen  von  dem  Auslöschungspunkte  der  Vergleichs- 
lichtquelle her)  Intensitätsgleichheit  hergestellt,  so  ist: 

•  JiJ,  =  tg'a. 
Infolge  der  Dispersion  im  RocBON'schen  Prisma  entsteht  auf  der 
rothen  Seite  ein  dunkler,  auf  der  violetten  ein  heller  wagerechter 
Keil,  welche  beide  sich  in  der  Mitte  mit  einer  scharfen  Spitze 
berühren.  Ob  durch  diese  Spitzen,  wie  behauptet  wird,  das 
Erkennen  der  Intensitätsgleichheit  sicherer  erreichbar  ist,  als 
durch  die  einfache  Uebereinanderstellung  der  beiden  einander 
genau  beröhrenden  Spectren,  wie  sie  im  GROVA'schen  Apparate 
stattfindet,  das  zu  entscheiden  muss  der  Erfahrung  fiberlassen 
bleiben. 

In  dem  CRovA'scheu  Apparate  liegen  zwei  Nicols  hinter 
einander  in  einem  vor  dem  Hauptspalt  seitlich  angesetzten  Rohr, 
welches  auf  die  intensivere  Lichtquelle  J  gerichtet  ist.  Die 
Kante  des  Doppelprismas  bildet  die  schwarze  Grenzlinie  der 
beiden  Spectren.  Der  Drehungswinkel  a  des  analysirenden 
Kicols  ist  an  einem  seitlich  vorn  angebrachten  Theilkreise  abzu- 
lesen. Die  Strahlen  der  schwächeren  Lichtquelle  bleiben  unpo- 
larisirt.  Bei  dieser  Anordnung  berechnet  Crova  die  Intensitä); 
des  stärkeren  Lichtes  irrthümlich  nach  der  Formel: 

J   ^       1 
Jj  ""  sin'a ' 
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wobei  er  a  von  dem  Auslöschung&pyakt  an  reclii 
Bchreiben: 

-  =  — - 

denn  schon  im  ersten  Nicol  wird  die  lüten'sitAI 
Lichtes  halbirt.  Die  GRovA'sche  Formel  ist  um 
man,  was  Crova  bei  geringen  In tensitäts verhält 
das  analysirende  Kicol  hinter  dem  Spalt  eing( 
Fällen  ist  die  Empfindlichkeit  des  Crova' scheu  A| 
als  diejenige  des  GLAN^schen,  d,  h.  eine  gleich 
Änderung  der  Lichtintensität  erfordert  im  Crova' 
eine  Drehung  um  einen  grösseren  Wiukel  als  ioa 

Bringt  man  in  der  seitlichen  Ani^atzrohre  d 
Apparates  nicht  zwei  Nicols,  sondern  deren  dr 
alle  drei  hintereinander  parallel,  dann  aber  nu 
drehbar,  so  steigert  man  die  Empündlicbkeit 
gerade  in  den  höchsten  Intensitäten  um  ein  bedc 
wird  J/J^  =  28ec*a.  Noch  günBtig:er  stellt  es  i 
mittelst  der  beiden  vorderen  Prismen  eine  cor 
Schwächung  bewirkt,  etwa  wie  durch  ein  neut 
danach  die  Intensitätsgleichheit  durch  Drehung 
oder  der  beiden  Nicols  I  und  II  zusammen  her 
//Jj  =  2sec'asec'a,,  wobei  a^  die  constante  Dii 
den  vordersten  Nicols  bezeichnet. 

Die  Empfindlichkeit  eines  analog  veräode 
Apparates  wUrde  zu  derjenigen  der  letztbesc 
^truction  des  CRovA*schen  in  demselben  VerhüUn 
die  Empfindlichkeit  des  unveränderten  GLAN'schc 
der  des  unveränderten  CnovA^scheu  Apparates,  i 
bemerkungen  des  Verfassers  sei  uoch  hervorgel 
Lichtverluste  in  dem  GLAN^schen  Apparate  betlei 
sind  als  in  dem  CROVA'schen.  In  dem  ersteren  i 
reflectirenden  Flächen  viel  weniger  zahl  reiche 
tretende  Veränderungen  treffen  beide  Lichtqucl 
Weise, 
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EIS  ZöLLNER'sche  Phütometer. 

kulares  beim  ZöLLER'schen  Photometer 
it  und  zwar  das  eine  in  der  Verlän- 
Instrumentes,  das  andere  in  der  Ver- 
eiles,  vor  dem  die  irdische  Lichtquelle 
Strom  erzeugt;  man  hat  dann  entweder 
n  und  eines  des  wirklichen  Sternes 
tere  Anwendung  wird  man  bei  der 
Sterne  benutzen.  C.  W, 


otomfetre  ä  difFusion.  C.  R.  XCIX, 
)  XVII,  181;    [ZS.   f.  Instrk.  V,  138;    [J. 

ichtquelle  ausgehende  und  zu  messende 
inen  dasselbe  diffündirenden  Schirm, 
sich  in  einiger  Entfernung  ein  Spalt, 
aus  dem  diffusen  Licht  eine  grosse 
ischeidet,  die  dann  erst  auf  das  zu  den 
meter  fällt,  als  welches  ein  Foucault- 
it  den  Schwächungs-Goefficienten  des 
ireh  besondere  Versuche.     E.  W. 


e  des  foyers  intenses  de  lumiere. 
eibl.  IX,  168;    C.  R.  XCIX,  1067-69. 
^r  schon  früher  mitgetheilten  Methoden 
iidung.  £.  W. 


sehe  Studien.        BeibL  VIII,  501;   J. 

an  darauf,  dass  man  von  den  Licht- 
neinander  geneigt  sind,  oder  den  zu 
^sselben  durch   zwei  Objcctive  Bilder 
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entwirft  und  deren  Helligkeit  gleieb  macht,  iodei 
OeflFnungen  sogenannte  „Katzenaugen **  von  8'Gt 
Dieselben  bestehen  hier  aus  zwei  reehret-bigen  ( 
sich  in  der  Richtung  ihrer  einen  Diagonale  Ufa 
schieben  lassen;  die  Verschiebung  geb>chicfat  1 
zeitig  und  entgegengesetzt  durch  eiuea  Zahnbetr 
entweder  die  Bilder  auf  einem  Schirm  auiTac 
Richtung  der  Strahlen  durch  Reflexion  paralk 
direct  beobachten,  oder  auch  endlich  die  einzelne 
einen  Spectralapparat  auseinanderlegen. 


H.  Krüss.  Eine  neue  Form  des  Blnseh 
ExNER  Rep.  XX,  729-734;    Lum.  eJ.  XUK  507-510, 

Die  von  den  beiden  Seiten  des  Fettflecks  ausge 
gelangen  nach  totalen  Reflexionen  an  paä»ettd  gi 
men  so  in  das  Auge,  dass  die  Bilder  der  beide 
neben  einander  liegen. 

Th.  Petruschkwsky.  Ein  Photoineter  zu 
sehen  Zwecken.  Beibl.  IX,  248;  J-  d.  mss. 
XVI,  [1]  295-303;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  595^5^6, 

Der  Apparat  erlaubt,  die  Beleuchtung  Yer^el 
stände  in  Zimmern  schnell  und  bequem  zu  mesi 
aus  einer  Art  Laterne,    in    welche   eine   Kerxe 
Art  federnd  eingesetzt  ist;    das    Liebt    geht    in 
durchläuft  zwei  bläuliche,    auf  der  einen    Seile 
Glasplatten  und  fällt  auf  ein  unter  45*  zur  Axe 
ncigtes  Stück  Bristolpapier.     Dieses    wird    durcl 
oben    betrachtet   und    fOllt   die   eine    Hälfte    dei 
während  die  andere  auf  die  zu  unterfiuehende  be 
direct  gerichtet  wird.     Eine   rotirende   Seheibe 
von  verschiedener  Grösse  erlaubt,    die   Stürke   i 
leuehtung  beliebig  zu  ändern;  mau  stellt  die  Schi 
die  beiden  Hälften  des    Sehfeldes    nahesfu    gleicl 
scheinen.     Die    OeflFnungen    sind    empiriBcb    gr 


\ 
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iheit  wird  dabei  angenommen  die  Be- 
rn Stückes  Papier  durch  eine  in  der 
stehende  und  1  m  entfernte  Kerzen- 
rläser  dienen  dazu,  um  das  Köthliehe 
tralisiren.  Der  Apparat  lässt  sieh  auf 
(ht  steüen,  und  das  Seitenrohr  kann  um 
in,  so  dass  man  die  Beleuchtung  he- 
gen Richtungen  schätzen  kann.    £.  W. 


riginal  zur  Hand  haben,  ohne  russisch 
[)lgende  zum  Verständniss  der  Figuren 

n  I  seiner  Grösse  in  Fig.  1  p.  296  im 
p.  300  während  einer  Messung  darge- 
einer  Laterne,  in  welcher  eine  Kerze 
h  eine  Oeffnung,  die  durch  ein  mattes, 
geschlossen  ist.  NK  ist  ein  Diaphrag- 
lungen  (s.  Fig.  2,  Ä);  H  ist  eine  Röhre, 
it  dem  Kasten  FL  frei  drehbar,  einge- 
befindet  sich  ein  zweites  mattes  blaues 

auf  der  unteren  Seite  L  offen;  er  ent- 
e,  mit  Bristolpapier  bedeckte  Platte  ab ; 
)C)ppelröhre,  durch  welche  beobachtet 
Bei  der  Beobachtung  wird  SSL  so 
iter  die  Fläche,  deren  Beleuchtung  ge- 
,  z.  B.  (s.  Fig.  2)  ein  Buch  oder  Heft  P, 
isch  00  aufliegt.  Die  Richtung  XX  ist 
Schaler  auf  das  Blatt  blickt.     Die  Be- 

ist  aus  Fig.  2  ersichtlich.  Der  Beob- 
SS  einen  Kreis,  dessen  eine  Hälfte  von 
1er  untersuchten  Fläche  gebildet  wird. 
8  K  wird  die  Helligkeit  beider  Hälften 
uen  Gläser  dienen  dazu,  den  gelben 
icht  erhält,  zu  compensiren.  Die  Feder 
jfungen  des  Kreises  K  (Fig.  2)  ein.  Als 
st  die  von  einer  Kerze  in  1  Meter  Ent- 


•    vflL^ 
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fernung  angenommen.  Die  Oeffnungeti  des  Kreises 
einer  Beleuchtung  von  ab  von  2,  4,  6  u.  s.  w.  bi 
Die  Entfernung  der  Fläche  P  (Fig,  2)  vom  Ph( 
keine  Rolle.  Normale,  gesunde  Bcteuchtuu^  e 
8  Einheiten.  Es  wurden  Stearinkerzen  bcQut/.t  (l 
Pfund),  von  denen  in  einer  Stunde  10,6^  Uraruiti 


L.  Simonoff.  Photonneter.  Schriften  (Sapiski) 
Ges.  1884,  XVIII,  75-80;  [Beibl.  VIII,  216;  Paris 
[ZS.  f.  Instrk.  IV,  172. 

Besteht  wesentlich  aus  einer  iomrohrartigei 
Röhre,  in  welcher  ein  durchsichtiges  Glas  mit  eit 
und  mehrere  Milchglasplatten  sich  befinden.  An 
jectives  ist  ein  Diaphragma  mit  verändeiHeber  qua 
nung  angebracht.  Dieselbe  wird  solange  verkl 
Zahlen  aufhören  sichtbar  zu  sein  (Celsius'  Princii 
an  dem  Diaphragma  ergeben  mit  Hülfe  lieigegel 
die  relative  Lichtintensität. 


L.  Weber.     Notiz  über  einfaches  Verfahren 
weisser  Körper.       Beibl.  VIII,  5oa^   CenUatg, 
(5)  V,  53-54. 

Bei  der  zunehmenden  Verbreitung  des  eleeti 
und  der  sich  daran  knüpfenden  Frage  Über  t 
weniger  von  Weiss  abweichende  Farbe  desselben  t 
eine  gewisse  Unklarheit  der  dabei  in  Betracht  kc 
drücke  des  weissen  Lichtes  und  der  weis^ea  Kör 
stand,  dass  wir  von  Jugend  auf  gewöhnt  sind, 
Sonne  als  weiss  zu  bezeichuen  und  tla»eelbe  gleic 
roallicht,  mit  dem  wir  unwiilküriieb  alle  andere 
vergleichen,  anzusehen,  bewirkt,  dass  wir  das, 
weissem  Lichte  verstehen,  nicht  luit  aller  Str 
können.  Würde  ein  dem  elektrischen  Bogenlicbtf 
Stirn  unsere  Erde  beleuchten,  so  würden  wir  dies 
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genanot  haben  und  das  Sonnenlicht  im  Vergleich  dazu  als  gelb 
bezeiehnen. 

Dagegen  lässt  sich  mit  aller  Strenge  definiren,  was  ein 
weisser  Körper  ist.  Es  ist  dies  ein  solcher,  welcher  das  auf 
ihn  fallende  laicht  einer  beliebigen  Lichtquelle  in  unveränderter 
Farbenzusammensetzung  diffus  reflectirt.  Aus  dieser  Definition 
ergiebt  sich  ein  einfaches  Verfahren  zur  Prüfung  weisser  Kör- 
per, z.  B.  eines  Bogens  Papier.  -  Man  rollt  letzteren  zu  einer 
Rolle  von  einigen  Centimetern  Durchmesser  und  sieht  durch  die- 
selbe nach  einer  hellen  Fläche.  Ist  der  Bogen  ein  weisser 
Körper  im  Sinne  der  obigen  Definition,  so  muss  die  innere  Wan- 
dung, welche  von  mehrfach  diffus  reflectirtem  Lichte  beleuchtet 
wird,  genau  in  der  FarbennQance  der  davor  gelegten  Fläche, 
wenn  auch  an  Intensität  schwächer  erscheinen.  Man  sieht  leicht, 
dass  eine  geringe  Abweichung  des  untersuchten  Papieres  von 
Weiss  sich  wegen  der  vielfachen  Reflexion  im  Innern  der  Rolle 
in  potenzirter  Weise  geltend  machen  muss.  E.  W. 


L.  Weber.  Die  photoraetrische  Vergleichung  ungleich- 
farbiger  Lichtquellen.  [Beibl.  VIII,  501 ;  Electrotechn.  ZS.  VII, 
166-172;    Lnm.  el.  XII,  468-474. 

Der  Verfasser  hat  schon  früher  (Wied.  Ann.  20,  p.  326)  den 
Ausdruck  aufgestellt:  fi  =  fcJr,  wo  Jr  die  Intensität  einer  (z.  B. 
der  rothen)  Farbe  der  Lichtquelle^  B  die  Beleuchtungskraft  der 
letzteren,  bestimmt  durch  deren  Fähigkeit,  Schriftzeichen  bis  zur 
deutlichen  Erkennbarkeit  zu  beleuchten,  und  k  ein  von  der  6e* 
sammtfarbe  und  der  dem  Jr  entsprechenden  Farbe  abhängiger 
Coefficient  ist.  Als  Object  ftlr  die  Bestimmung  der  Beleuchtungs- 
kraft benutzte  der  Verfasser  concentrische  Systeme  von  abwech- 
selnd weissen  und  schwarzen  Linien  und  ermittelte,  bei  welchem 
dieser  Systeme  nicht  mehr  das  Weiss  und  Schwarz  sich  unter- 
scheiden liess.  Er  hat  diese  Versuche  mit  mehreren  Glühlicht- 
lampen in  verschiedenen  Glühstadien  durchgeführt  und  einmal 
k  direct  ermittelt,  und  dann  dessen  Abhängigkeit  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Intensitäten  der  ausgesandten  rothen  {l  =  656)  und 
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grünen  (l  ^  574)  Lichtt^trahlen,  bezogen  auf  die  | 
einer  Benzin kerze,  diircli  Bcoutzung  sowohl  se 
öchriebenen)  als  auch  iIgs  GLAM^sclicn  Fliotom 
Durch  Interpolation  hat  er  dann  folgende  Tabel 
durch  Beobachtung  gefundeneo  Verhäl misse  G 
hörigen  Werthe  von  k  gewonnen. 


Grän 

k 

E  in'iti 

/ 

1  il  Ütl 

i 

Rotb     1 

Unili 

KuUi 

(';3 

0,50 

(^8 

(\87 

1,3 

1,22 

(*,4 

0,56 

(),a 

{)M 

1,^ 

1,2$ 

0.5 

0.64 

1,0    ; 

1,00 

1,5 

1,34 

0,6 

0,72 

M 

1,08 

1,G 

1,40     ' 

0,7 

o,ao 

!- 

],15 

1.7 

l,4fi 

J.  VioLLE.  Siir  r^taloii  absohl  de  la  lu 
C.  R,  XCVm,  1032-1034;  PariF^r  Oauthier^Villars  2(: 
1884  1,512  11.  If,  115-116;  Cim.  (3)X:Vl,  131;  | 
[Naturf.  XVil,  240;  Ann.  chira.  phys.  (6)  111,  373, 
(5)  XVll,  5fi3;  [La  Nalurc  XII,  (1)  395;  [Rep.  i 
bis  19b;  [J.  de  phj^s.  (2)  111,  :J41;  [Dikcl.  J.  CC 
el.  Xir,  270^271;  [The  Ttleg.  Eleetr.  Rev.  XIV, 
Injitrk.  V,  32;  [X  ehem.  soc.  XLVIII,  622;  [Arch.  Ph^ 

Vorläufige  Versuehe  an  Silber  hatten  gezeig 
der  Flächeneinheit  ansgesandle  Lichtmenge  währ 
Dauer  des  Erstarrens  eonstant  bleibt;  ferner  ist 
dem  Cosinus  des  Auatrittswinkels  bis  60"  propor 
setz^  das  sowohl  photouictriseh,  alä  auch  uiiltelst  d 
geprüft  wurde. 

An  dem  erstarrenden  Platin  wnrdeu  ganz  ai 
angestellt  und  zunächst  die  Vertlieilung  der  In 
sehiedenen  Stellen  des  Spectrnms  untersucht.  D: 
beiden  Melhodcn:  Herstellung  gleicher  Helligkeit 
hart  er  Felder  und  Verschwinden  lassen  von  isoehr 
ven.  Als  Vergleichsquelle  diente  eine  42  g  in  c 
brennende  CAßCEL'sche  Lampe, 
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Intensität 

Temperatur 

X  =  656 

X  =  489,2           X  =^  535 

X  ==  482 

C. 

I). 

(E  ==  527) 

(F  =  486) 

7750 

0,00300 

0,00060 

0,00030 

954 

0,01544 

2,01105 

0,00715(?) 

— 

1()45 

0,0505 

0,0402 

0,0265 

0,0162 

1500 

2,371 

2,417 

2,198 

1,894 

1775 

7,829 

8,932 

9,759 

12,16 

1 

Intensität 

82 

0. 

X  =  656 

X  =  589,2 

X  =  535 

X  =  4 

C. 

D. 

(E  =  527) 

(F  =  486) 

775« 

0,19 

0,05 

0,04 

954 

1 

1 

1 

— 

1(^45    1     3,27 

1 

3,64 

1 

3,71 

1 

— 

1 

1500    |154 

47    1 

219 

60 

1 

307 

83 

1 

— 

117 

1 

1775 

«.7 

155 

3,30 

809 

222 

3,70 

1365 

368 

4,44 

— 

752 

6,42 

Die  er8te  Tabelle  enthält  die  direct  gefundenen  Werthe,  die 
zweite  diejenigen,  welche  man  erhält,  wenn  man  nacheinander 
als  Lichteinheit  die  Helligkeit  des  glühenden  Platins  bei  954®, 
1045*^  und  1500*^  der  verschiedenen  einfachen  Strahlungen  nimmt. 

FQr  das  Strahlungsgesetz  folgt: 

J  =  mTb^a^. 

J  ist  die  Intensität  einer  einfachen  Strahlung,  T  die  absolute 
Temperatur  y  m  ein  constanter  Coefficient,  6  =  0,999  993  8, 
a  =  1,03550  —  13i,  l  ist  in  Millimetern  gemessen. 

Eine  Vergleichung  der  von  1  qcm  Oberfläche  des  erstarren- 
den Platins  ausgesandten  Lichtmenge  mit  der  CARCBL'schen  Lampe 
ergab,  dass  erstere  2,08  Carcel  entspricht. 

Auf  die  Flächeneinheit  bezogen,  ist  die  Helligkeit  der  neuen 
Lichteinheit  elfmal  grösser  als  die  der  Carcellampe.  Dieses  Re- 
sultat wurde  durch  Versuche  mit  elektrischen  Lampen  controlirt 
and  bestätigt  gefunden. 
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Die  neue  Einheit  besitzt  alle  wünsche tis wer thei 
sie  beruht  auf  einem  vollkonimen  detinirten  i 
physikalischen  Phänomen,  hat  eine  pausende  G 
sich  leicht  mit  der  praktischen  Einheit  vergleiehe 
zu  die  gleiche  Färbung  besitzt. 


Elektrische  Einheiten  und  Lichteinheiten. 
(1)  616;    Science  II,  125-12G;    J.  de  Phys.  (2)  111, 

In  der  vom  28.  April  bis  3-  Mai  1884  zu  Par 
internationalen  Conferenz  zur  Bestimmung  der  e 
heiten  wurden  folgende  Vorseliläge  in  Betreff  de 
einzuführenden  Einl^piteu  aagenonjineo* 

Die  Einheit  des  einfarbigen  Liclites  1:^1  die  j 
derselben  Farbe,  welche  in  normaler  Richtung  von 
centimeter  der  Oberfläche  von  gesclmKilzeuem  PIj 
starrungstemperatur  ausgegeben  wird. 

Die  praktische  Einheit  des  weiasen  LicbK 
Licbtmenge,  welche  von  derselben  Lichtquelle  in  gl 
ausgegeben  wird. 

W.  V.  Siemens.  Ueber  eine  Einrichtung  zi 
der  von  der  Pariser  CnnfeiTiiz  zifk*  ße^ 
elektrischen  Einheit  angenoiutnenen  Lict 
WiED.  Ann.  XXII,  304;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  354-355; 
IV,  533;    [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  1. 

Um  die  von  der  Pariser  Coufereuz  vorgesci 
leicht  wieder  herstellen  zu  können,  wird  hinter 
von  0,1  qcm  Querschnitt  ein  du  im  es  Platin  blech  d 
ansteigende  Ströme  so  weit  erhitzt,  bis  es  gerade 
im  Momente  des  Schmelzens  auBgeBaudte  Liehtti 
1,5  englischen  Normalkerzen  entspricht,  wird  s 
nommen.  Herr  Siembns  glaubt,  dasB  diese  von  4 
schmolzenen  Platin  ausgesaiulien  nieht  wesentlicl 


^ 


Lichteinheiten,    v.  Siemens.    Sieuens  &  Halske  etc. 
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SiRMENS  &  Halske.  Vorschläge  einer  Lichteinheit  und 
Bemerkungen  über  etc.  Beibl.  VIII,  600.  Für  die  elektr. 
Gonfer.  in  Paris  am  28.  April  1884  gedruckt  9  p. 

Enthält  nur  das  Referat  über  den  elektrischen  Theil  der  Ab- 
handlung. E,   W. 


F.  V.  Hefner- Alteneck.  Vorschlag  zur  Beschaffung 
einer  cohstanten  Lichteinheit.  [Beibl.  VIII,  504;  Electrot.  ZS. 
V,  20-24;    ZS.  f.  Instrk.  IV,  100-101;    [Chem.   CHI.  (3)  XV,  661-662. 

Die  Lichteinheit  definirt  der  Verfasser  folgendermassen: 

Die  Licbteinheit  ist  die  Leuchtkraft  einer  frei  brennenden 
Flamme,  welche  aus  dem  Querschnitt  eines  massiven,  mit  Amyl- 
acetat  gesättigten  Dochtes  aufsteigt,  der  ein  kreisrundes  Docht- 
röhrchen  aus  Neusilber  von  8  mm  innerem,  8,2  mm  äusserem 
Durchmesser  und  25  mm  frei  stehender  Länge  yollkommen  aus- 
füllt, bei  einer  Flammenhöhe  von  40  mm  von  dem  Rande  des 
Dochtröhrchens  bis  zur  Flammenspitze  und  wenigstens  zehn 
Minuten  nach  dem  Anzünden  gemessen. 

Er  beschreibt  dann  eine  Lampe,  die  dieser  Vorschrift  ent- 
spricht. 

Ferner  hat  er  noch'  in  der  gleichen  Lampe  bei  gleicher 
Flammenhöhe  geprüft  und  folgende  Werthe  gefunden. 


Benennung 
der  Stoffe 


Amylvalerat 
Amylaoetat 

käufl. 
Amylformiat 
Isobutylacetat 
Isobutylformiat 
Aethylacetat 


Formel 


1         ä  « 

2 

« 

ö  ö 

ichts- 
Kohle 
nPro 

a 

g 

1 

II 

^    O 

|^£ 

4> 

« 

4^    « 

^9 

s 

>£ 

■5     60 

4> 
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r.s 

5  «>  -,  o 


OtHmO, 
C4H8O2 


69,7 

1950 

1,03 

430 

64,6 

138 

1,00 

388 

_> 

— 

1,00, 

— 

62,1 

122 

1,01 

372 

62,1 

116 

0,99 

373 

58,8 

98 

0,97 

355 

54,5 

75 

1,24 

212 

0,162 
0,166 

0,163 
0,163 
0,166 
0,285 


*)  Neuerdings  hat  der  Verf.  seinen  Vorschlag  dahin  geändert,  dass  der 
äussere  Durchmesser  8,3  nöro  betragen  soll.  Die  Lichtst&rke  wird  dadurch 
nicht  geändert,  das  Rohr  aber  solider  und  die  Dochtstellung  vortheilhafter. 


128 


13.     Photometrie. 


Columne  fünf,  sechs  und  sieben  zeigen  das  i 
halten  obiger  Stoflfe  (mit  auflfälliger  Ausnahme  di 
ihr  Consum  bei  der  Verbrennung  mit  gleich  gros 
nahezu  gleicher  Leuchtkraft  verschieden  ist,  jedo 
Mengen  des  in  gleichen  Zeiten  dabei  vcrbreuiiendi 
wieder  annähernd  dieselben  sind. 

Von  allen  diesen  Körpern  erscheint  das  km 
Einheitslampe  am  geeignetsten. 

Versuche  bei  1)  Anwendung  von  kauHich 
statt  des  chemisch  reinen,  2)  Herstellung  des  Dg 
von  je  2  mm  Durchmesser  gewöhnli(!Ler  aus^es] 
wolle,  3)  dasselbe  mit  etwa  1  mm  dicken  Fäden^ 
des  Dochtes  in  einer  etwa  2  mm  hohen  Eupii 
Fläche  ergaben  kaum  abweichende  Resultate,  ^ 
Reproduction  der  Lichteinheit  keine  Scbwieri^ke 

William  Henry  Preece.     On  a  new  stand 
nation   and  the  measurement  of  ligbt. 
XXXVI,  270-275 ;    [Beibl.  VllI,  644 ;    [J.  cljcai,  soc. 

Der  Verfasser  beleuchtet  den  Öchirm  eini 
Photometers  auf  der  einen  Seite  durch  eine  Swai 
andern  durch  ein  weisses  Papier,  welcheff  vo 
suchenden  Lichtquelle  bestrahlt  wird  und  änderl 
Swanlampe  so  lange,  bis  der  Fettfleck  verachw 
Stromstärke  erhält  er  dann  ein  rebtives  Maat^ 
intensität,  nachdem  ihm  besondere  Versuche  g( 
Helligkeit  der  Glühlichtlampe  proportional  der 
Stromstärke  wächst.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird 
einer  HARcoiiRT^schen  Pentanlampe  oder  einer  N 
glichen. 

Capt.  Abney.  On  fixing  a  Staudard  of  ^ 
Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883,  4l>2-4~25i  [J.  de 
bis  417. 

Siehe  Phil.  Mag.  Sept.  1883.  Um  vorgesd 
licht  soll  normale  „Qualität''  habeu,  die  Voi-ächri 


\ 


JT.    Harcourt.    Frankland. 
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asserstofflinie)  gleich  dem  Licht  der* 
tNON  Harcourt's  Gas-Standard  ist,  so 
nie  E  iy,mal  so  stark  sein,  wie  die 
aslicht  Bde. 


n  a  lamp  giving  a  constant  light. 
1883,  426-427. 

3  einem  kleinen  Geföss  mit  Luft  ge- 
s  zum  Brenner  geführt;  an  einer  Stelle 
Verengerung,  die  so  regulirt  ist,  dass 
)  Flamme  27,  Zoll  hoch  wird.  Nimmt 
ihes  zu,  so  wird  es  leichter  und  sinkt 
lie  Flamme  wird  also  niedriger,  und 
»rmaler  Flammenhöhe  auch  die  normale 
als  verbürgt  ist.  Bde. 


ifluence  of  incombustible  Diluents 
^ower  of  Ethylene.  [Beibl.  VIII,  385, 
:LIX,  188-189;  J.  Chem.  See.  Lond.  1884. 
kr.  d.  ehem.  Ges.  Ref.   XVII,  64 ; .  [Chem. 

aus  einem  Argandbrenner  bei  einem 
ISS  per  Stunde  eine  Leuchtkraft  von 
lengungen  von  H,  CO  und  CH^  bis  zu 
n  Einfluss.  Ist  wenig  Aethjlen  in  der 
hung  mit  CH^  die  grösste,  die  mit  CO 

CO  bis  zu  60  pCt.  ändert  wenig  an 

^lens,  dagegen  machen  80  pCt.  CO  die 

30  pCt  C,H,  und  70  pCt.  H  geben 

Kerzen,  indessen  Nulj  wenn  C,H^  nur 

3r  Menge  des  beigemengten  CH^  steigt 

und   wird    170  bis    180   Kerzen  bei 

E.  W. 


9 
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13.    Photometrie, 


0.  Schümann,     üeber  die  Farbe  nud  dif 
elektrischen  Glüh  lichtes.       Elektrot  ZS. 
VIII,  532. 

Der  Verfasser  bat  eingehend  dm  Verliäl 
keiten  des  Roth  l  =  676,  Gelb  615,  Grllu  fKjT, 
464,  Violett  429  untersucht,  und  zwar  Air  Lam 
und  Friedrichs,  Swan,  Edison,  indem  er  gleicl 
stärke,  den  Widerstand  und  demnach  auch  d 
Zeugung  des  Lichtes  mass. 

Die  Helligkeit  stellt  sich  als  FuneUon  der  ge 
befriedigend  dar  durch  die  Formel  von  Götz: 

J=aA+ßA\ 
wo  a  und  ß  Constanten  sind.    Für  J  =  0  wird 

a 


A  =  - 


ß' 


es  wird  also,   wie  es  auch    sein   niusj^,    auch  b 
Null  noch  eine  Arbeit  geleistet,  wag  nach  der 
J  =  cA^  nicht  der  Fall  ist.     Die  Constauten  h 
z.  B.  bei: 


tt 

ß 

Swan 

-0,1017 

0,005 

Grosse  Edison 

-0,109R 

0,003 

Kleine  Eklison 

-0,05924 

0,003 

Greiner  &  Friedrichs  Nr.  20 

-0,03.'i04 

0,005 

Bei  den  Lampen  nähert  sich  mit  steigende 
Farbe  des  Lichtes  mehr  und  mehr  derjenfgen 
lichtes.     Für  eine  kleine  Edisonlampe  fand  siel 


luabl  der 

Arbeit 
Volt-Ampere 

Koth 

Bunsen 

(irüii 

41 

82 

0,73 

42 

8« 

0,69 

43 

92 

0,66 

44 

94 

0,63. 

45 

97 

0,62 

48 

111 

0,60 

50 

118 

0,59 

52 

120 

0,58 

> 


üi  u.  Pagliani.     Rousseau  etc. 
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ssen  wir  auf  das  Original  verweisen, 
riei  mal  mehr- Licht  der  betreffenden 
l  enthalten  ist  als  in  dem  von  einer 
wenn  jedesmal  das  Grün  l  :=  557  in 
wird.  E.  W. 


Ni.     üeber  das  Leuchtvermogen 

Cim.   (3)   XIV,  107-124.    1883;    [J.    de 

VIII,  33;   Annali  R.  Inst.  Teenico  Industr. 

indlung  haben  wesentlich  praktisches 
E.  W. 

ber  die  Bestimmung  der  photo- 
lectrischer  Lichtquellen  und  die 
Lichtquellen  in  bestimmten  Be- 
Qgenieur-Conseil   VI,  101-108   u.   245-254. 

erwerthung  der  Resultate  photo- 
I.  Matbemat.  Ges.  in  Hamburg,  1883, 
.  VI,  Nr.  15;    [ZS.  f.  Opt.  u.  Mech.  1884. 

dein  die  Helligkeit  von  elektrischen 
ler  Neigung  des  Lichts;  derjenige  von 
tlich  Bogenlampen,  während  der  von 
itlampen  untersucht  und  der  speciellen 
ns  Rechnung  trägt.  Die  RoussBAu'sche 
derjenigen,  auf  die  schon  Beibl.  VII 

E.  W. 


3te    on   Boüguer's   optical    essay 
ight.       Manch.    Phil.    Soc.    Proc.  XXIII, 

^htstärke  in  geometrischer  Progression 
eines  absorbirenden  Mediums  in  arith- 


8    " '  i  V  *  ^  "i  •   •    .-V  :^9h'  Oft?'  f ' 

*«,    ■'-;.".       I  '  ■  -J^-   '  *;  '■  •  ,»■    - 
•  *         '•        i'-      •-!■    "^i'  ^--f «    ■•'--■  * 
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13.     Photometrie. 


metischer  Progression  wächst,  findet  sich  in 
BouGUER,  Paris  1729:*  Essai  d'Optique  stir  i 
lumiÄre.  Für  ein  Medium  von  unveränderliche 
der  Satz,  dass  bei  der  Gurve  der  Lichtstärk 
mit  der  Dichte  multiplicirt  eine  Constante  gieb 
hat  in  einer  früheren  Veröffentlichung^  eine  Di 
gegeben,  die  dasselbe  besagt. 


li  i  t  t  e  r  a  t  n  r. 

Josef  Razaba.  Beleuchtungs-CoiKstructio 
deren  zu  einer  Achse  normale;  Schnif 
äiinlieti  liegend  sind  bei  orthogonaler  i 
tivischer  Darstellung.  Arch.  d.  Math.  n.  } 
Die  Abhandlung  hat  wesentlich  mathemati 
gestattet  keinen  Auszug. 

A.  Sabine.     A  Wedge  and  Dia]iliragme 

Engineering  XXXVII,  43-44;    Phil.  Mn^^  (;>)  XV,  1 
berichtet,) 

Ueber  neuere  Apparate  und  Verfahren  zu 
DiNGL.  J.  CCLII,  461-476,  CCLIV,  l^i>-130. 

Fs  ist  dies  eine  der  vorzuglicheri  Zusammc 
das  DiNGLER'sche  Journal  giebt,  die  aher  Jt^r  Ni 
keinen  Auszug  gestatten. 

GoRHAM.     Photomötre  pour  la  pnpille. 

his  459. 

Hugo  Krüss.  •  Exp^rienees  comparatives 
gies  photom^triques  etalon.     Lüm.  tL  1 

W.  Möller.  Photometrische  Untersuchi 
V,  370-375  u.  405.  Wird  im  nächsten  Jahrgang 
sichtigt. 

M.  Keich.     Photometrie  in  der  Classe- 

.    medicin.  Ges.  84-85,  Nr.  7,  p.  150  (russ.). 
Dem  Referenten  nicht  zugänglich. 

J.  Mace  de  LÄPiNAY.  Ueber  eine  prall 
der  photometriscben  Vergleich uiig  ven 


ratur.     Lommel. 
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.  f.  Opt.  u.  Mech.   1884  Heft  7.      (Diese 
) 
The   Telegr.   J.   and    Electr.   Rep.    XIV, 

Spectro-photometric  study  of 
[VIII,  342-348;    [Beibl.  IX,  168.       Bde, 

composition  of  Goal  and  Cannel 
their  Illuminating  Power. 

189. 

lin  technisches  Interesse.  E.   W. 

»metric  Comparison  of  the  Light 
ain  Refracting  and  Reflecting 
Aperture.   '  Month.  Not-  XLV,  29-33. 

catalogue  of  the  magnitudes  of 
r  approximate  places  for  1880; 

of  the  Annais  of  tife  Astronö- 
Harvard  College.     Boston :  Houghton, 

Bde. 


jcenz  und  Fluorescenz. 


iz  des  Kalkspathes.  Wied.  Ann. 
V,  171;  [J.  de  phys.  (2)  III,  261  und  (2) 
SVI,  13-17;     [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  649; 

QUEREL  1867  die  gelbrothe  Phospho- 
^chrieben  hat,  ist  doch  nicht  beachtet 
th,  wie  Hr.  Lommel  beobachtet  hat, 
iicht  fluorescirt,  wenn  man  auf  einen 
30  zu  einem  schmalen  Kegel  concen- 
sche  Licht,  womöglich  noch  durch 
las,  fallen  lässt. 


i    ; 
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14.    Phosphorescenz  und  Fluoresc^ 


Das  Spectrum  des  Fluorescenzlichtes  erstr 
Linie  C  bis  D^Ej    während    es    am    stärksten 
Strahlen  zwischen    E  und  6,    viel    scb  wacher 
bis  H  und  gar   nicht  von  den  rotheti^   blauen  i 
Strahlen  erregt  wird. 

Da  jedem  Maximum  der  Fluorescenz  ein  i 
Sorption  entspricht,  Hr.  Lommel  aber  ein  golcl 
nicht  beobachten  konnte/  trotzdem  dan  Lielit  el 
Reflexion  den  40  mm  dicken  Kalkspat ü  durchlau 
Hr.  LoMMEL  an  seine  in  früheren  Unter  such  ui 
heoretischen  Anschauungen  (Pogg.  Ann.  CLX, 
Ann.  III,  251,  1878,  Wied.  Ann.  X,  liSo,  IS 
Körper  nicht  bloss  Strahften,  deren  Wellenlänge 
Eigenschwingungen  gleich  ist,  zu  absorbiren  ve 
Sorption),  sondern  in  schwächerem  Grade  au 
Wellenlängen  Multipla  oder  Submultipla  davo 
Absorption).  Die  Gegend  des  Spektrums  zw 
würde  also  gerade  diejenigen  sein,  wo  der  i 
extraordinäre  Strahl  im  Kalkspath  gleichzeitig  ini 
erleiden.     (Vergl.  Lommel,  Wied.  Anu.  353,  18 


G.  Lunge  und  R.  Bübckhardt.  Fluoi 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1588t;    [Arck-  sc,  pby? 

Die  noch  nicht  abgeschlossenen  UntersucI 
geben,  dass  Maleinsäureanhydrid  mit  a  Napht 
von  Chlorzink  oder  Schwefelsäure  geäcbmolsei 
löslichen  Körper  giebt,  dessen  alkoholische  Lq 
dunkelgelber  Fluorescenz  ist;  die  anjLuoniaka 
prachtvoll  fuchsinroth  mit  starker  gelbrc^tber  Fl 

ß  Naphtol  giebt  unter  gleichen  Umstand  ei 
dessen  alkalische  Lösung  braun  mit  grllhbiaue 
Qrcin  giebt  eine  braune  Lösung  mit  nmosgrtliii 


> 
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AuBERT  et   Kaph.  Dubois.      Sur    les    propri^t^s    de    la 
lumiäre  des  Pyrophores.      C.  R.  XCIX,  477-791. 

Die  HHrn.  Aubert  und  Kapu.  Dubois  haben  das  Licht  eines 
losekts  aus  der  Familie  der  Elateren  (Pyrophur),  das  mit  der 
Holzladung  eines  Schiffes  nach  Havre  gekommen  war,  auf  sein 
Spektrum  untersucht  und  wie  schon  früher  Pasteuk  und  Gernez 
(G.  R.  LIX,  509,  1864)  gefunden,  dass  es  ein  continuirliches  ist, 
welches  sich  von  der  Mitte  der  Linien  A  und  B  des  Sonnenlichts 
bis  etwas  nber  die  Linie  F  erstreckt,  und  dass  das  rothe  Licht 
zuerst  verschwindet  und  zuletzt  erscheint,  je  nachdem  die  Leucht- 
kraft der  Organe  ab-  oder  zunimmt. 

Das  Phosphorescenzlicht  wirkt  chemisch  auf  Bromsilber- 
gelatine und  auch  phosphorescenzerregend  auf  Schwefelcalcium. 

E.  Ö  E. 

E.  Warburg.  Phospborescence  des  tubes  de  Geisslüir. 
Arch.  sc.  phys.  (3)  XII,  504t. 
Hr.  Warbijrg  bat  in  nachleuchtende  GEissLER'sche  Köhren 
von  dem  einen  Ende  aus  Luft  eintreten  lassen  und  dabei  leb- 
haftes Weiterlencbten  der  nach  dem  anderen  Ende  der  Röhre 
zusammengedrängten  pbosphorescirenden  Materie  beobachtet. 
Diese  Pbosphorescenz  ist  also  als  die  Folge  einer  chemischen 
oder  physikalischen  Veränderung  des  Inhalts  der  Röhreu  anzu- 
sehen und  nicht  etwa,  wie  Hr.  Warburg  vermuthet  hatte,  durch 
secundäre  Ströme  zwischen  den  Wandungen  der  Röhren  erzeugt. 

E.  0.  £. 

Phosphorescence  du  diamant.      LaNatare  XII,  383-84t;  [Beibl. 
Vm,  511 ;  Die  Natur  XXXIII,  560t. 
An  einem  wasserklareq  Diamanten  von  92  Karat  ist  die  be- 
kannte  Pbosphorescenz   der  Diamanten    durch    Bestrahlung   mit 
Sonne  und  elektrischem  Licht,  so  wie  durch  Reiben  beobachtet. 

E.  0.  E. 

O.  Hermite.     Phosphorescirende  Photographien, 
La  Nature  XII,  346t  ^    Beibl.  VllI,  582, 
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14.    Phosphorescenz  und  Flaorescea 


G.  Hermite  et  Leon  Vidal.     Photograp 

escentes.      La  Nature  XII,  [1]  346,  352+. 

Hr.  Hermite  hat,  wie  Warnecke,  Darwin 
1880  (vergl.  diese.  Berichte  XXXVI,  482)  leuc 
phien  dadurch  hergestellt,  dass  er  Glasplatten 
Oel  verrührtem  phosphorescirenden  Scbwefelcak 
bestrichen  waren,  in  einer  photograpliischen  C 
nachdem  sie  vorher  durch  72^^^^^^^^^  Äufent 
aufgehört  hatten  zu  leuchten.  Hr.  H^KMiiß  eri 
dass  man  schwach  phosphorescirende  Fhotogr^ 
wärmung  wieder  zu  stärkerem  Aufletjcbten  errc 

Zu  diesen  Mittheilungen  «bemerkt  lir,  Vitial, 
gute  Leuchtphotographien  erhalten  kaun^  wet 
Leuchtfarbe  bestrichenen  und  mit  eiuer  dünnen 
platte  bedeckten  Glasplatten  unter  einem  beliebi 
Positiv  dem  hellen  Tageslicht  aussetzt.  Um  di 
der  Platten  vorher  schneller  zu  zerstöreo^  brau 
mit  einer  grünen  Gelatinplatte  bedeckt  1  od  ei 
vollen  Tageslicht  oder  selbst  dem  äounenlicht 

Wenn  man  solche  leuchtenden  Photograp 
Gelatinplatten  statt  auf  Glasplatten  berstellt,  $ 
diesen  eine  grosse  Zahl  von  Gegenbildern  auf  ] 
papier  erhalten,  iudem  man  die  leuchtende  1 
das  lichtempfindliche  Papier  drückt. 


H.  C.  Lewis.  Eine  phosphorescirende 
Kalkspaths.  Proc.  Am.  Ac.  Philad.  1864,  L  U 
65t;  [Beibl.  IX,  261. 

Der  fragliche  Kalkspath   stammt    aus  Utab 
und  locker  krystallinisch,  phosphorescirte  bein 
Stossen  (rotb)  Erhitzen  (mit  Decrepitirep,  erst 
Aehnlieb  verhielt  sich  ein  Kalkstein  aus  lodicn 


Hermite  u.  Vidal.    Lewis.    Fae.    Litteratuh    Luuuer.       137 

Giuseppe  Fae.     Di  alcuna  proprietä  fisiche  del  corallo. 
Padova  1884. 
Corallen   von    verschiedenen    Fundorten  erweisen    sieb   als 
phospborescirend,   als   schlechte   Leiter  der  ßlektricität   bei   ge- 
w5bnliGher  Temperatur  und  als  diamagnetisch.  Cn. 


Litteratar. 

G.   Schatte.     Leuchtende  Farben  und  Anstriche. 
Sc.  Americ.  IL,  229.  1883;  [Beibl.  ¥111,582. 

P.  William  Trotter.  Darstellung  von  leuchtendem 
Papier.  [Chem.-CB1.  (3)  XV,  351.352;  N.  Erfind,  a.  Erfahr..  Dtsch. 
Ind.-Ztg.   1884,  27-28. 


15.     Interferenz,  Polarisation,  Doppelbrechung, 
Krystalloptik. 

O.  LuMMER.  Ueber  eine  neue  Interferenzerscheinung 
an  planparallelen  Glasplatten  und  eine  Methode,  die 
Planparallelität  solcher  Gläser  zu  prüfen.  Wied.  Ann. 
XXIII,  49-84;  [Cim.  (3)  XVIII,  151;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  23-27;.  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  90-91. 

Die  Erscheinung,  welche,  wie  dem  Verfasser  erst  nachträg- 
lich bekannt  wurde,  bereits  von  Haidinger  beobachtet  und  von 
Mascart  theoretisch  behandelt  worden  ist,  besteht  in  Folgendem. 
Durch  einen  auf  der  Convexseite  belegten  Hohlspiegel  mit  einer 
Oeffnung  in  der  Mitte  (Augenspiegel)  wird  das  Licht  einer  Na- 
triamflamme  senkrecht  auf  die  planparalle  Glasplatte  geworfen. 
Durch  die  Oeffnung  schauend  erblickt  alsdann  das  auf  unend- 
Entfernung  accomodirte  Auge  eine  grosse  Anzahl  von  Interferenz- 
ringen, welche  die  vom  Auge  auf  die  Platte  gefällte  Senkrechte 
zum   gemeinschaftlichen    Mittelpunkt    haben.     Ersetzt   man   das 


138     15-   Interferenz,  Polarisation,  Doppelbrechung,  Ki 

Auge  durch  das  auf  unendliche  Entfern uug  eingei 
eines  Spectrometers  und  den  Hohlspiegel  durch  ei 
ebenen  Glasspiegel,  so  lässt  sich  die  Ergcheinun 
folgen.  Im  durchgehenden  Lichte  zeigt  sicli  das  t 
mentäre  Ringsystem.  Die  Messungen  bestätigten 
entwickelten  Formeln 

J  =  2dyii'— siri'e — ^<llr  das  reflectirle 
und 

//  =  2dy«'— sin'c  für  das  durchgehende 

wo  J  den  Gangunterschied,  d  die  Dicke  der  1 
Brechungscoefficienten,  X  die  Wellenlänge  und  ^ 
Winkel  bezeichnet. 

Diese  Interf^enzringe  machen  es  nun  möglic 
sten  Dickenunterscbied  an  einer  solchen  Platte 
numerisch  zu  bestimmen,  und  somit  die  Platte 
kommenheit  des  Parallelismus  ihrer  Flächen  z 
einer  absolut  planparallelen  Platte  wUrden  die 
immer  um  gleichviel  gegeneinander  verzögert  sein 
wenn  die  Platte  seitlich  in  ihrer  Ebene  verschci 
Helligkeit  des  Mittelpunktes  stets  dieselbe  sein. 
Dicke  der  Platte  an  verschiedenen  Stellen  versi 
sie  z.  B.  von  Kand  zu  Rand  stetig  zu,  so  muss  d 
Kreissystems  beim  Wandeln  des  letzteren  von  i 
Platte-  zur  anderen,  so  oft  abwechselnd  hell  und 
nen,  als  die  Plattendicke  an  jenen  beiden  ^tellei 
fache  von  1/4  unterscheidet.  Finden  daher  innerhaü 
solche  Intensitätswechsel  statt,  so  ist  g^X/4  der  1 
Plattendicke  für  diese  Strecke. 


0.  Lümmer.     üeber  eine  neue  Interferenzc 
WiED.  Ann.  XXIII,  515-548;  [Cim.  (3)  XVllI,  80. 

Die  von  der  Sonne  oder  einer  bdliebigen  1 
gehenden  Lichtstrahlen  werden  von  einer  plnnj 
platte   nach   einer    achromatischen    Linse   von    & 
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Brennweite  (20—50  cm)  reflectirt,  deren  Axe  mit  der  Platten- 
normale einen  Winkel  q>  bildet.  Durch  die  Linse  gebrochen, 
treffen  die  Strahlen  auf  einen  zur  Linsenaxe  seukrechten  Silber- 
spiegel, der  sie  durch  die  Linse  zur  Glasplatte  zurücksendet,  wo 
sie  theils  reflectirt,  theils  durchgelassen  werden.  Sowohl  im 
durcbgelassenen  als  im  reflectirten  Licht,  und  zwar  im  letzteren 
glanzvoller,  gewahrt  das  passend  accomodirte  Auge  oder  Fern- 
rohr geradlinige  Interferenzstreifen,  welche  bei  weissem  Lichte 
farbig,  bei  monochromatischem  Lichte  abwechselnd  hell  und 
dunkel  sind  und  symmetrisch  zu  einem  hellen  Centralstreifen 
liegen.  Die  Streifen  kommen  (im  reflectirten  Lichte)  zu  Stande 
durch  die  Interferenz  zweier  Strahlen,  deren  einer  beim  Hingang 
an  der  Vorderfläche,  bei  der  Rtlckkehr  au  der  Hinterfläcbe,  der 
andere  beim  Hingang  an  der  Hinterfläche,  bei  der  Rückkehr  an 
der  Vorderfläche  der  Glasplatte  zurückgeworfen  wurde.  Die 
Theorie  ergiebt  für  den  Abstand  D  zweier  benachbarter  dunkler 
Streifen: 

_     ;if  j/fi»— sin> 

wo  n  der  Brechungscoefficient  der  Platte,  X  die  Wellenlänge,  f 
die  Brennweite  der  Linse,  e  der  Abstand  des  Spiegels  vom 
zweiten  Brennpunkt  der  Linse,  d  die  Dicke  der  Plätte  ist.  Aus 
der  Theorie  ergeben  sich  die  folgenden  Resultate:  1)  Die  Mitte 
der  Erscheinung  liegt,  wenn  sie  im  durchgehenden  Lichte  be- 
trachtet wird,  auf  derjenigen  Seite  der  optischen  Axe,  von  wel- 
cher das  Licht  auf  die  Platte  aufiUlIt.  2)  Der  Abstand  der 
Minima  ist  proportional  der  Wellenlänge.  3)  Die  Streifen  sind 
äquidistant.  4)  Der  Streifenabstand  ist  .  derselbe,  wenn  der 
Spiegel  ebensoweit  vor  als  hinter  dem  Brennpunkt  steht.  5)  Der 
Streifenabstand  ist  umgekehrt  proportional  der  Entfernung  e  des 
Spiegels  vom  Brennpunkt,  gleichviel  ob  e  positiv  oder  negativ 
ist.  Er  ist  ferner  6)  umgekehrt  proportional  der  Dicke  der 
Platte,  7)  direct  proportional  dem  Quadrate  der  Brennweite. 
8)  Der  Streifenabstand  ist  ein  Minimum  für  (p  circa  49^  Die 
experimentelle  Prüfung  ergab  die  Bestätigung  vorstehender  Sätze, 
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J*  CoNROY.     So  ine  experimeiits  on  metalltc 

Proc.  Roy.  Soc.  XXXVl,  1S7-1^8. 

Der  Verfasser  hat  seine  Versuche  (sh,  diesi 
(2)  43)  auch  auf  Stahl  und  Spiegelmetall  ausged 
die  lotensität  J^  des  parallel  und  diejenige  P  des 
Eiufall»ebcne  polarisirten  Lichtes  folgende  Werthe 
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35,84 
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36,a) 

1    1*0.97 

32,39 

88,74 

40,39 

Die  nach  der  CALicHY'schen  Theorie  berechneten  V 
mit  den  beobachteten  dem  Gange  nach  ilberein. 

Für   die  Hauptincidenss  J^    und  das  Hauptazii 
sich  folgende  Werthe: 


r, 

A 

stahl 

76° 

20' 

28"  29' 

Spiegel  PI  etall 

75" 

31' 

SS"   2' 

R.  T.  Glazebrook,      On   the  effect   of  moii 

difying  the  refraction  of  plaiae  potarised  lij 

Proc.  Cambridge  Phii  Soc.  V,  [3]  169-175.. 

Misit  man  den  Winkel ,  um  wekheti  die  Pol 

eine»  geradlinig    potarisirten  Lichtstrahls  beim  Du 

eine  Glasplatte  gedreht  wird,  so  findet  manj  da»s 

Ton  einem  Tag  £um  anderen   nicht  genau  de  reell 

Verfasser    beobachtete    zunächst,    dass   Tempera 

diese   kleinen  Unterschiede  venirsachen  können, 


\ 
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reichen  Versuchen  sich  die  Ablesungen  an  warmen  Tagen  im 
allgemeinen  hoher  ergaben  als  an  kalten.  Er  hält  es  jedoch 
fttr  unwahrscheinlich,  dass  Temperaturschwankungen,  welche*  so 
klein  sind,  dass  sie  den  Brechungscoefficienten  des  Glases  nicht 
merklich  ändern,  die  directe  Ursache  der  Erscheinung  sein 
können,  sondern  vermnthet,  dass  sie  in  der  condensirten  Feuch- 
tigkeit zu  suchen  sei.  Diese  Vermuthung  fand  sich  in  einer 
Reihe  von  Versuchen,  bei  welchen  abwechselnd  trockene  und 
feuchte  Luft  gegen  die  Glasplatte  geblasen  wurde,  bestätigt. 
Trockene  Luft  erniedrigt  die  Ablesung,  d.  h.  nähert  die  Po- 
larisationsebenen des  einfallenden  und  gebrochenen  Strahls, 
feuchte  Luft  erhöht  sie.  War  jedoch  die  Glasplatte  nicht  vor 
dem  Anblasen  gut  gereinigt,  so  übte  auch  feuchte  Luft  eine 
erniedrigende  Wirkung  aus.  Der  Verfasser  schreibt  dies  der 
oberflächlichen  Erwärmung  zu,  welche  der  feuchte  Luftstrom 
durch  Gondensation  an  den  Staubtheilchen  (nach  Magnus)  hervor- 
bringt, und  zeigt,  dass,  wenn  durch  eine  genäherte  glühende 
Platinspirale  die  Platte  oberflächlich  erwärmt  wird,  derselbe 
Erfolg  eintritt.  Das  Anblasen  der  Glasplatte  durch  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  übte  keinerlei  Wirkung  aus. 

L. 


G.  Krebs.  Vorlesungsversucbe  über  die  Beziehung 
zwischen  dem  durch  Reflexion  und  dem  durch 
Brechung  erzeugten  polarisirten  Licht.    Wied.  Ann.  XXII, 

612-614;  [Cim.  (3)  XVII,  150. 
Um  zu  zeigen,  dass  bei  unter  dem  Polarisationswinkel  ein- 
fallendem natürlichem  Licht  der  reflectirte  und  der  gebrochene 
Theil  zu  einander  senkrecht  polarisirt  sind,  legt  man  unter  eine 
Glaasäule,  der  man  die  bekannte  geneigte  Stellung  gegeben, 
eine  Pappscheibe  mit  einem  weissen  Quadrat  (von  1-2  cm  Seite) 
auf  schwarzem  Grunde,  und  betrachtet  das  reflectirte  und  das 
durchgegangene  Bild  durch  eine  Turmalinplatte.  Der  Versuch 
ist  noch*  einiger  Abänderungen  fähig,  und  lässt  sich  auch  ob- 
j^ctiy  anstellen.  L. 
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E.  LoMMEL.  Die  Beugungserscbeinnngen 
runden  Oeffnung  und  eines  kreisrnnden 
theoretisch  und  experimentell  bearbeitt 
bayer.  Ak.  d.  Wiss.  (2)  XV,  229-328  mit  ^  Tafeln. 
Franz  1884.  100  pp.     [Lit.  CBI.  1885,  1579, 

Die  BeuguogserscbeiDUog  der  kreisförinigen 
bisher  nur  in  dem  besonderen  Fall  der  Frainuoi 
aehtungsmethode  (bei  eingestelltem  Fernrohr  c 
Wellen)  theoretisch  erledigt,  unter  den  all^emeiii 
der  FRKSNBL'scben  Beobachtungswei^e  (beliebige 
punktes  und  der  Bildebene  oder  fijr  kugelf^^rmij 
war  nur  für  die  Mitte  des  Beu^ung^bildeB  dei 
druck  bekannt.  In  obiger  Abhandluuir  fioilet  si 
meine  Aufgabe  vollständig  gelöst.  Die  bekan 
welche  die  Gomponenten  der  reaultirenden  Ampli 
werden  auf  zwei  transcendente  Fiinctinnrn: 

oder  zwei  andere: 

y,(y,^)  =  y^'.W-Cyy-'.W  +  C^y-'.«- 

zurückgeführt,  welche  unter  sich  durch  die  Gleiet 
!',  +  <',  =».(i+^), 

n-p,  =  c.(A+i) 

Darin  bedeutet  J,(3)  die  Bgssk 


zosaiumeobängen 
ferner  ist 

y  = 


2n 


ab 


und 


5    = 


2w 


wo  a  die  Fntfernang  des  beugendeD  Schirmes  vnr 
seine  Entfernung  vou  der  Bildebene,  r  den  Kadiu 
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oder  des  SchirmcheDS,  ^  die  Eotfernung  eines  Punktes  des  Beu- 
gungsbildes von  der  Bildmitte  und  X  die  Wellenlänge  bedeutet. 
Die  Lichtstärke  in  einem  beliebigen  Punkte  des  Beugüngsbildes 
ist  alsdann  für  die  kreisförmige  Oeffnung: 

und  fttr  das  kreisförmige  dunkle  Schirmeben: 

Die  numerische  Berechnung  dieser  Ausdrücke  lässt  sich  mit 
Hilfe  der  bekannten  HANSRN'schen  Tabellen  der  BEssEL'schen 
Functionen  leicht  durchführen,  wobei  für  y<:j5  die  {/-Reihen, 
für  y  >^ «  die  F-Reihen  bequem  sind.  Die  Werthe  von  l/,,  C/„  Jlf' ; 
F^,  F,,ilff  sind  für  y  =  0,  n,2n...  bis  \0n  und  für  alle  ganz- 
zahligen 2  von  ^  =  0  bis  j(  =  12  berechnet  und  in  Tabellen  zu- 
garameDgestellt,  ausserdem  M*  und  JPf'  durch  Curven  graphisch 
yeranschaulicht  Vermöge  der  einfachen  Gesetze,  welchen  die 
Functionen  I/»  und  F«  gehorchen,  nämlich: 

dUn  %     jr  dVn  »      y. 


können  die  Intensitätsausd rücke  ilf  und  M\  allgemein  discutirt 
und  die  Gesetze  der  Erscheinungen  aus  ihnen  entwickelt  werden. 
Zur  bequemen  Uebersicht  derselben  werden  a  und  y  als  recht- 
winklige Goordinaten  (s  Abscisse)  betrachtet  und  die  Lichtstärke 
als  -  dritte  Coordinate  auf  der  sy-Ebene  senkrecht  errichtet  ge- 
dacht So  erhebt  sich  über  dieser  ein.  Lichtgebirge,  dessen 
Durchschnitt  mit  einer  zur  y-Axe  senkrechten  Ebene  die  zu  dem 
jeweiligen  Werthe  von  y  zugehörige  Intensitätscurye  liefert.  Die 
Lichtstärke  ilf'  wird  ein  Maximum  oder  Minimum,  wenn  entweder 
/^(ä)  =  0,  oder  wenn  r,(y,  J5)  =  0  ist,  also  über  den  diesen 
Gleichungen  entsprechenden  in  der  sy-Ebene  verlaufenden  Liniei^ 
Die  erstere  Gleichung  gibt  zur  y-Axe  parallele  Gerade,  deren 
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Abstände  sieb  mit  wachsendem  j&  dem  Wertbe  i 
FRAUNHOFER'schen  Grenzfall  (für  y  =  0,)  in  wel 
Intensitätsausdruck  auf 

2  ^' 


m\={Ijx^.)) 


zurQckziebt,  geben  die  Fusspunkte  dieser  Oerac 
der  dunklen  Ringe  an.  Die  Gleichuog  l\  =  0 
eine  transcendente  Curve  dar,  deren  Aeste  sieb  ii 
welcbe  der  Gleicbung /^(a)  =  0  genügen  und  c 
maximis  des  FRAUNHOFERScben  Falles  entspreel 
Axe  senkrecht  erheben  und  paarweise  in  jenen  P 

(ä  =  0,  y  =  4(m+\)n) 
der  y-Axe,  in  welchen  völlige  Dunkelheit  herrscht, 
laufen,  dass  die  beiden  Tangenten  in  diesen  Dop 
der  Ä-Axe  Winkel  g>^  und  g>^  bilden j  welche  durc! 

tg9>,  =  +l^^  «nd  tgqp,  =  -^2 
bestimmt  sind.  In  allen  Punkten,  wo  die  beiden 
sich  durchschneiden,  springt  das  Maximum  (oder 
der  einen  Liniengattung  auf  die  andere  tiber.  Dei 
punkten  entspricht 'weder  ein  Maximnni  noch  ein 
dern  ein  Wendepunkt  der  IntensitätBcarve;  anden 
der  Intensität  fallen  noch  auf  die  Gipfel  und  M 
yenäste,  d.  i.  auf  jene  Punkte,  wo  die  Tangente 
rallel  ist;  auch  in  diesen  Punkten  findet  ein  Wc 
Maximum  und  Minimum  statt.  Ftlhrt  man  die 
und  gibt,  wie  es  in  der  der  Abhandlung  beigcgeb 
schehen  ist,  diejenigen  Linientheile  stärker  an,  üb 
Minima  liegen,  so  erhält  man  durch  eine  gerade 
man  parallel  zur  s-Axe  über  die  Zeichnung  gleite 
lebhafte  Vorstellung  von  den  bizarren  VVandelun 
und  dunklen  Ringe. 

Viel  einförmiger  gestalten  sich  die  Ergehein 
dunklen  Schirmchen.  Die  Intensität  wird  hier  ^^ 
mum  oder  Minimum,  wenn  entweder 

J,(2)  =  0    oder     i;(^,  s)  ^  0 
ist.    Jener  Gleichung  entsprechen  dieselben  Gerac 
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dieser  dagegen  transcendente  Cnryenäste,  •  welche  sämmtlich 
Tom  CoordinateoanfaDg  ausstrahlend  in  nahezu  kreisförmigem 
Schwünge  sich  aufrichten  und  rasch  gegen  Asymptoten  conver- 
giren,  welche,  zur  y-Axe  parallel,  durch  die  Wurzel werthe  der 
Gleichung 

JM  =  0 
bestimmt  sind.  Auch  hier  findet  in  jedem  Durchschnittspuokt 
der  beiden  Liniengattungen  ein  Uebergang  des  Maximums  oder 
Minimums  von  der  einen  auf  die  andere,  sowie  ein  Wende- 
punkt der  Intensitätscurve  statt;  die  zweite  Art  von  Wende- 
punkten aber  fehlt.  In  der  Mitte  des  Beugungsbildes  (längs 
der  ^-Axe)  findet  immer  Maximum  der  Lichtstärke  statt. 

An  der  Grenze  des  geometrischen  Schattens  ist  y  =  ;s. 
Wendepunkte  der  Intensität  kommen  in  beiden  Fällen  nur  ausser- 
halb des  geometrischen  Schattens  vor,  bei  der  kreisrunden  Oeff- 
Dung  f&r  y  >•  a,  bei  dem  kreisrunden  Schirmchen  für  y  <it. 

Zur  Beobachtung  und  Messung  der  dunklen  Ringe  diente 
ein  X)cular  mit  Glasmikrometer,  dessen  Abstand  vom  beugenden 
Schirm  messbar  variirt  wurde.  Als  kreisförmiges  dunkles  Schirm- 
chen diente  ein  auf  planparalleler  Glasplatte  eingetrocknetes 
Tuschtr^pfchen.  Um  die  Beobachtungen  mit  der  Theorie  ver- 
«gleichen  zu  können,  musste  homogenes  Licht  von  bekannter 
Wellenlänge  angewendet  werden.  Es  wurde  zu  diesem  Zweck 
ein  reines  Sonnenspectrum  auf  einem  Schirm  entworfen,  sodano 
ein  kleines  Loch  des  Schirmes  der  Reihe  nach  auf  die  Fraun- 
HOFER'schen  Linien  eingestellt  und  als  Lichtquelle  benutzt.  Aus 
den  gemessenen  Werthen  von  a,  6,  r  und  der  gegebenen  Wellen- 
länge l  wurde  y  bestimmt,  hierzu  die  den  Maximis  entsprechen- 
den Werthe  von  ^  ermittelt,  aus  diesen  die  Radien  ^  der  dunklen 
Ringe  abgeleitet  und  *  mit  den  gemessenen  ^  verglichen.  Die 
Beobachtungen  stehen  mit  der  Theorie  durchaus  im  Einklang. 
Insbesondere  wurden  auch  die  eigenthü.mlichen  Abstufungen 
der  Lichtstärke  wahrgenommen,  welche  den  Wendepunkten  der 
Intensitätscurven  entsprechen.  L. 


PorUebr.  d.  Phys.  XU    2.  Abtfa.  10 
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J.  Fröhlich.  Kritisches  zur  Theorie  der  Po 
gebeugten  Lichtes.  Ber.  Ungarn  11,365.384;  ^ 
161-179. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  die  von  Kethy  (1 
504)  und  W.  König  (Wied.  Ann.  XVII,  1016) 
nhungen  der  elastischen  Licbttbeorie  abgeleitete] 
das  Aniplitndenverbältniss  des  iu  der  Ebene  ge 
polarisirten  Lichts  und  ftir  die  Phasendifierenz  de 
larisirten  Lichts  unzureichend  sind,  und  dass  d 
nannten  Autoren  benutzten  zwei  LosungsBystem 
cbungen  nicht  sämnitliche  Erfahrungsthatsacbei 
können.  Er  stellt  sodann  ein  drittes  Systeni  von 
das  zur  Wiedergabe  der  Beobaebtungen  vollkoi 
ist.  Eine  numerische  Vergleichupg  der  aus  di 
System-  folgenden  Formeln  mit  der  Erfabruug 
flüssig,  da  mittels  der  zwölf  ConstaDten,  welche 
drücken  enthalten  sind,  schon  ganz  imregeloiäi^ 
Erscheinungen  dargestellt  werdeu  können. 


J.  Mace  de  Lepinay.     Application  de  la  j 

phique    de    M.  Cornu   ä    lY^tude  des   fra 

fraction    produites   par    uiie    tige  opaque 
(2)  III,  11-16;    Beibl.  Vni,  587. 

Der  Verfasser  zeigt,    dass   die   von    einem  u 
Stäbchen    hervorgebracbte  Beugungserscbeinung   g 
cutiren   lässt,    wenn    man   zu    der  Doppelspirale 
Coordinaten 

x=J    cos-y-rfü,      y^J    8»n — 

u  *  n 

sind,  noch  eine  Hilfscurve  hinzuDimmt^  welebc  in  a 
selbe  ist,  nämlich  die  .ursprüngliche  Spirale  8,  parf 
in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  ibrer  asympi 
JJ,  um  eine  Strecke  gleich  dem  AbBtand  dersell 
Spirale  S*  ist  symmetrisch,  zu  S  in  Bezug  auf  dei 
lieben    asymptotiscben    Punkt   J*     Die   Windutige 
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HHfscanFe  J  beschreibt,  verlaufen  zwischen  denjenigen  der  Curve 
S^  ohne  sie  zu  schneiden.  Die  Minima  der  Amplituden  können 
demnach  zwar  sehr  klein,  aber  niemals  Null  werden.  Bezeichnet 
man  mit  c  den  tabellarischen  Werth  der  Breite  des  Stäbchens, 
so  erhält  man  die  Amplitude  in  der  Mitte  des  geometrischen 
Schattens,  wenn  man  den  Punkt  v  z^\c  der  Curve  S  mit  dem 
Punkt  J  verbindet:  die  doppelte  Länge  dieser  Geraden  stellt  die 
gesuchte  Amplitude  dar.  Auch  im  Uebrigen  lässt  sich  das  Ver- 
halten des  Beugnngsbildes  mittels  dieser  Construction  leicht  über- 
blicken. Man  erkennt,  dass  in  der  Mittte  des  Schattens  stets 
ein  Maximum  der  Lichtstärke  stattfindet,  und  dassj  wenn  c  einiger- 
maaasen  gross  ist,  die  centralen  Streifen  nahezu  gleiche  Abstände 
zeigen.  Man  kann  ferner  die  Anzahl  der  im  geometrischen  Schat- 
ten auftretenden  Streifen  angeben,  und  mit  Hilfe  der  Windungen, 
welche  die  Hilfspirale  um  ihren  zweiten  asymptotiseben  Punkt 
J'  beschreibt,  auch  von  den  Streifen  ausserhalb  des  Schattens 
Rechenschaft  geben,  welche,  wenn,  das  Stäbchen  einigermaassen 
breit  ist,  vom  Bande  des  Schattens  an  nahezu  dieselben  Lagen 
einnehmen  wie  bei  einem  andererseits  unbegrenzten  Schirm. 

L. 

GoüY.  Sur  la  diflFraction  de  la  lumifere  dans  Tombre 
d'un  öcran  ä  bord  rectiligne.  C.  R.  XCVIH,  1573.75;  Rev. 
scient  1884  II,  26;  Cim.  (3)  XVI,  269;  Naturf.  XVII,  311;  Beibh 
Vni,  768. 

Mittels  einer  von  ihm  früher  (C.  R.  XCVI,  697)  beschriebe- 
nen  Methode,  welche  darin  besteht,  mit  einem  auf  den  Rand  des 
Schirmes  eingestellten  Mikroskop  von  langer  Brennweite  die 
gebeugten  Strahlen  zu  beobachten,  ermittelt  der  Verfasser  die 
Gesetze  der  Beugung  für  den  Fall,  dass  der  Rand  des  Schirmes 
znr  Diffraetionsebene,  welche  den  einfallenden  and  die  gebeugten 
Strahlen  enthält,  senkrecht  steht,  und  mit  Beschränkung  auf  die 
in  den  geometrischen  Schatten  gebeugten  Strahlen.  Die  Versuche 
erstreckten  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Schirmen  aus  ver- 
Bchiedenen  Metallen  und  Legirungen,  mit  scharfen  oder  leicht 
gerundeten   Rändern.      Bei    scharfrandigem   Schirm    nimmt    die 

10* 
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Lichtstärke  der  gebeugten  Strahlen  mit  wachsen 
wiokel  ab,  zuerst  schneller,  daun  immer  längs 
Fläche  des  Schirms  der  Beobachtung  eiD  Ziel  s« 
um  160®  abgelenkten  Strahlen  zeigen  noch  eii 
Helligkeit.  Die  Beugungsrichtung,  welche  auf  d« 
einfallenden  Strahlen  senkrecht  steht,  ist  durch 
zeichnet.  Bei  abgerundeteip  Bande  nimmt  die  Uel! 
ab,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  dllun  der 
trägt  seine  Dicke  z.  B.  0,1  mm,  aa  kann  mau  bei 
schon  keine  gebeugten  Strahlen  mehr  wahruehmei 
keit  des  gebeugten  Lichts  häugt  auch  von  der 
Schirmes  ab;  sie  ist  im  allgemeinen  um  so  | 
grösseres  Reflexionsverraögen  daa  Metall  besitzt; 
sonst  gleichen  Umständen  Silber  bei  einer  Ablei 
vier-  bis  fünfmal  soviel  Licht  als  Stahl. 

Das  gebeugte  Licht  zeigt  mannigfaltige  uud  i 
Farben.  Gold,  Kupfer,  Messing  und  einige  Legii 
Farben  geben  orange  und  rothe  Farben  von  äuss 
die  an  die  Oberflächenfarbe  des  Metalles  erinnern 
nach  wiederholten  Reflexionen  zeigt.  Stahl,  PI; 
einige  andere  Substanzen  von  geringem  ReflexJonsv 
eine  schwach  gelbliche  Färbung.  Silber  und 
Grade  Spiegelmetall,  Zink  und  einige  andere  Mets 
grQnlich  gelbe  Farbe,  wenn  der  Rand  des  Schir 
ist,  dagegen  reines  Roth  bei  dickerem  Rande. 

Ist  das  einfallende  Licht  naftirliches,  so  sind 
Strahlen  senkrecht  zur  Beugungsebene  Iheilweise 
Polarisation  nimmt  zu  mit  wach&eudeni  Hcuguitgs^ 
bei  grossen  Beugungs winkeln  beinahe  vollständ; 
polarisirte  Antheil  ist  stets  weiss,  auch  wenn  das 
lebhaft  geßlrbt  ist.  Die  unbekannte  Ursache ,  v 
beugten  Strahlen  so  lebhaft  färbt,  wirkt  also  uiel 
Beugungsebene  parallel  polarisirte  Componente. 

Ist  das  einfallende  Licht  geradlinig  palarisii^ 
gungsebene  oder  zu  ihr  senkrecht,  so  ist  dies  auc 
beugten  Strahlen    der   Fall.     Bei    anderen    Ricbto 
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larisatioDsebene  sind  die  gebeugten  Strahlen  elliptisch  oder  kreis- 
förmig polarisirt,  wobei  die  parallel  zur  Beugungsebene  polari- 
sirte  Componente  der  anderen  vorauseilt^  um  so  mehr,  je  grösser 
der  Beugnngswinkel  ist,  ohne  dass  jedoch  der  Ganguntersehied 
^k  merklich  fiberschreitet.  —  Diese  Erscheinungen  lassen  sich 
leicht  photographiren.  L. 

H.  Merczyng.    üeber  Fresnel's  Wellenlängeninessungen. 
WiED.  Ann.  XXII,  129-134. 

Der  Verfasser  weist  ans  Fresnel's  Memoire  sur  la  diffraction 
nach',  dasR  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  Fresnel  habe  seine 
einzige  unmittelbare  Wellenlängenbestimmung,  die  des  rothen 
Lichtes  (l  =  0,000638  mm),  mittelst  des  Spiegelversuchs  ausge- 
führt, unrichtig  ist.  Diese  Bestimmung  wurde  vielmehr  mittelst 
der  Diifractionsbeobachtungen  beim  Durchgange  des  Lichtes  durch 
sehr  schmale  Oeffnungen  gemacht.  L. 


ExNER.  lieber  die  durch  zahlreiche,  unregelmässig  ver- 
tbeiite  Körperchen  hervorgebrachten  Beugungserschei- 
niingen.     Wien.  Ber.  XC,  [2]  827-879;    [Beibl.  IX,  423-427. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  in  dieser  Abhandlung  eine  experi- 
mentelle Verification  der  Formeln,  welche  er  in  einer  früheren 
Arbeit  (Wied.  Ann.  XX,  63)  für  die  Beugungserscheinungen  ent- 
wickelt hat,  welche  durch  die  Combination  eines  Spiegels  und 
einer  räumlichen  Bestäubung  hervorgebracht  werden.  Er  ver- 
bindet damit  eine  zusammenhängende  Darstellung  des  ganzen 
Gegenstandes,  in  welcher  die  einschlagende  umfangreiche  Litte- 
ratur  vollständig  berttcksichtigt  und  alles  Behaltenswerthe  zu- 
sammengefasst  oder  wenigstens  erwähnt  wird.  Da  in  der  Voll- 
ständigkeit dieser  Zusammenstellung  gerade  das  Hauptverdienst 
der  Arbeit  zu  suchen  ist,  so  lässt  sich  der  Inhalt  derselben  nicht 
aoszttglich  mittheilen.  Aus  der  folgenden  Angabe  der  Kapitel- 
überschriften ist  dieser  Inhalt  am  besten  zu  übersehen.  .  1)  Beu- 
gung durch  eine  Doppelöffnung.  2)  Beugung  durch  zahlreiche 
nnregelmässig  vertheiite  Oeffnungen.  3)  Beugung  durch  zahlreiche, 
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unregelmässig  vertheilte  DoppelöfTuiiDgCD,  4)  D 
Princip.  5)  Die  kleinen  Höfe-  6)  Die  Newioji's 
ringe.  7)  Prismatische  Bestäubung.  8)  Ebe 
9)  Zusammenhang  zwischen  den  kleinen  Höfen  ui 
sehen  Beugungsringen.  10)  Beugung^-,  Diffusions- 
theorie.  11)  Der  NEWxoN'sche  HohbpiegeWen 
QuETELET^sehen  Streifen. 

KiESSLiNG.     Ueber  Diffractionserscheinungc 
Luft.      Gott.  Nachr.  1884,  122-125,     • 

Als  „  Diffractionsraum"  diente  eine  mit  Kwei  pa 
glasplatten '  verschlossene  R^bre.  Wird  im  Ii 
feuchte  Luft  plötzlich  abgekUhir,  i^o  treten  beim  E 
einem  leuchtenden  Punkt  DifliactionBLinge  auf^ 
starkes  centrales  Bild  umgeben  ^  und  deren  Zab 
kann.  Zimmerluft,  die  immer  viel  Staub  entbill 
so  starken  Nebel,  dass  die  Licfatttuelle  erlieijl 
wird;  ein  Gemenge  von  Zimmerluft  und  filtrir 
wenn  der  filtrirte  Theil  zunimmt^  die  Djffraetii 
Farbenintensität  wächst,  bis  die  Staub  menge  auf 
Gränzbetrag  gesunken  ist.  Filtrirt  man  weiter,  £ 
die  Nebel  schliesslich  ganz;  vorher  aber  nehmen  < 
der  Diffractionsringe  ab,  woraus  poch  Fraunüofei 
dass  die  Durchmesser  der  brugcnden  Körpen 
Am  wirksamsten  für  dichte  Nebclbildung  idt  un 
luft  mit  einem  äusserst  geringen  Zusatz  von  NH^ 
deren  Verbrennungsgasen.  Wird  jedoch  NH^  mU 
Zusatz  filtrirt  und  in*  filtrirte  Luft  geleitet,  so  tr 
bildung  ein.     Krakatoastaub  zeigte  sich  wlrksaoi 


GouY.  Sur  la  diffusion  de  la  lumi^re  pa 
d^polies  de  verre  ou  de  metaL  a  R.  : 
[Beibl.  Vm,  585-587;    [Rev.  scient,   1884  1,570;  [( 

Die  früheren  Arbeiten  von  Provostate  und 
gezeigt,    dass,  wenn  geradlinig  polarieirtea  Lieb 
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schliffeoe  Flächen  fällt,  das  von  der  Fläche  zerstreute  Lieht  in 
gewissen  Richtungen  vollkommen  depolarisirt  erscheint;  in  der 
Umgebung  dieser  neutralen  Richtungen  ist  die  Polarisation  sehr 
schwach.  Bei  Wiederholung  dieser  Versuche  hat  Hr.  Gouy  ge- 
funden, dass  diese  Depolarisation  nur  eine  scheinbare  ist;  das 
Licht  ist  in  diesen  neutralen  Richtungen  partiell  oircular  polari- 
sirt  und  zwar  kann  der  polarisirte  Antheil  bis  zur  Hälfte  der 
ganzen  Strahlung  in  dieser  Richtung  betragen«  In  der  unmittel- 
baren Nähe  der  neutralen  Richtungen  ist  das  Licht  deutlich 
elliptisch  polarisirt.  —  Fällt  z.  B.  Licht,  das  senkrecht  zur  Ein- 
falisebene  polarisirt  ist,  unter  60^  auf  die  matte  Fläche,  so  be- 
stehen 2  neutrale  Richtungen,  die  mit  dem  Einfallslothe  Winkel 
von  4V  bilden  und  in  Normalebenen  der  Fläche  liegen,  welche 
symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Einfallsebene  gelegen  mit 
dieser  Winkel  von  22^  einschliessen.  In  der  einen  dieser  Rich- 
tungen ist  das  Licht  rechts  herum,,  in  der  anderen  links  herum 
circular  polarisirt.  Ist  das  einfallende  Licht  in  der  Einfallsebene 
polarisirt,  so  sind  die  entsprechenden  Winkel  der  neutralen  Rich- 
tungen IV  und  95°  und  der  Drehungssinn  der  Circularpolarisation 
ist  der  entgegengesetzte  wie  vorhin.  Dreht  man  die  Polarisations* 
ebene  des  einfallenden  Lichtes  allmählich  aus  der  einen  in  die 
andere  Hauptlage,  so  beschreiben  die  neutralen  Richtungen 
2  Kegelflächen,  die  sich  in  der  Einfallsebene  schneiden.  Unter 
andern  Einfallswinkeln  sind  die  Erscheinungen  analog. 

Metalle  und  verschiedene  Glassorten  ergeben  im  Ganzen 
gleichartige  Resultate.  Bei  den  gefärbten  Metallen  sind  die  neu* 
tralen  Richtungen  etwas  verschieden  fttr  die  verschiedenen  Farben. 

W.  K. 

Knoblauch.     Ueber    zwei    neue  Verfahren,   den  Polari- 
sationswinkel der  Metalle  zu  finden.      Tageblatt  d.  Natar- 
forschenrersammlong  Magdeburg  1884,  69-71. 
Der  Verfasser  bestimmt  den  Polarisationswinkel  der  Metalle, 
'wie  aus  früheren  Arbeiten  bekannt  ist,   indem  er  einen  Licht- 
strahl, der  unter  45®  gegen  die  Verticale  polarisirt  ist,  erst  auf 
einen  Metallspiegel,  der  sich  um  eine  verticale  Axe  drehen  kann, 
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und  dann  durch  eia  KicoLSchee  Prisoia  auT  ein 
fallen  lasst,  Der  Analysator  wurde  dabei  auf  2: 
etc,  \m  180'^  gc^cn  die  Verticale  emgestellt*  Aus 
kuDgen  wurde  die  HcbwingungselUpse  des  reflektii 
Etructiv  bestimmt.  Die  Merkmale  für  das  Einfallen  d 
leu  Hüter  dem  Polarisatlüntiwiukel  bestehen  darin, 
1)  senkrecht  zur  RefleKionsebene  steht  uod  2)  eii 
Excentricität  hat,  Neuerdings  bat  er  den  Polarisat 
Metalle  für  siehtbare  Strahlen,  nämlieh  fitr  Natr 
folgender  Methode  bestimmt»  Der  Polar isator  ste! 
talem  Lichtbüiidel  unter  45''  gegen  die  Verticale, 
geht  das  Licht  xlureh  einen  BAßiNET'fichen  Conipeui 
durch  den  Analysator.  Man  erblickt  dann  die  beki 
Wird  nun  zwischen  Polarisator  und  Compensato! 
vertikale  Axe  drehbarer  Metallspiegel  aufgestellt, 
den  Einfallswinkel  von  0  bis  90^  wachsen ^  so  ri 
die  Streifen  um  die  Uätfite  ihres  Abstandes.  Wi 
fallswinkcl  von  0  bis  xum  Polariflationswinkel^ 
Verschiebung  ein  Viertel  des  StrcifcnabHtaudes, 
die  Erkennung  des  Polarisatiüuswinkcls.  Die  Vere^ 
mittels  einer  feinen  ocularmikrometriijchen  Theil 
Die  so  ermittelten  P^jlarisationswinkel  der  Metalle 
Strahlen  waren  ausnahmslos  kleiner  als  die  ftir  i 
strahlen.  Die  Differenz  beträgt  für  Zink  3,50",  för 
die  Dispersion  ist  Überall  anomal  und  würde  Uin 
ausfallen,  wenn  der  of^tisjch  untersuchte  Theil 
weiter  vom  Infraroth  abstände. 


Einige  schöne  Versuche  mit  dem  Polarisk< 
lung  der  Düppelhiecbung  von  organisi 
durch   Druck  und   Warme.    Latern»  magica  "^ 

Dünne  Ilornscheiben,  Fischblase,  Schuppen^  Fe 
Doppelbrechungj   auch  kalte  klare  Gallerte^  die 
cuvette    durch    einen    Kolben    zusammengedrückt 
man  Gelatine   in    warmem  Wasser  auf  weich  L   ra 


DT.    Ijitteratnr. 
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mischt,  aaf  eincD  eingefetteten  glatten 
Bt,  80  zeigt  die  so  erhaltene  Gelatine- 
Doppelbrechang.  L. 


bung  elektrisierter  Flüssigkeiten. 
1  67.  Jahrg.,  51;  Arch.  sc.  phys.  (3)  XII, 
.  R.  de  la  67.  sess.,  59. 

t  zunächst  die  verschiedenen  Hypo- 
a  versuchen  kann,  die  von  Kbrr  ent- 
ktrisirter  Flüssigkeiten  zu  erklären, 
ifgefasst  werden  kann  als  Resultante 
che  erzeugt  werden  durch  die  in  der 
^ktrisirung  eotstehenden  Bewegungen, 
wesentlich  in  einem  Hin-  und  Her- 
itallplatten,  durch  welche  der  Flttssig- 
t  wird.  Infolge  der  inneren  Reibung 
)p  in  ihren  verschiedenen  Punkten, 
lg,  welche  alsdann  entsteht,  liegen 
r  Richtung  der  Bewegung.  Aber  die 
tn  FIttssigkeitstheilchen,  welche  bei 
^on  den  Lichtstrahlen  durchlaufen 
echnng,  deren  Axen  senkrecht  sind 
Der  Verfasser  erblickt  einen  Be- 
lärung  in  der  Thatsache,  dass  die 
nur  in  Flttssigkeiten,  nicht  aber  in 
wird,  ferner  in  der  Beobachtung 
D  gekreuzten  Nicol's  in  elektrisirten 
len  Erscheinungen  durch  einen  seit- 
ächtlich  abgeändert  werden. 

L. 


t  6  T  a  t  n  T. 

thöorie   des   reseaux  trac^s  sur 

J.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XV,  [2]  297 

(2)  III,  466;  Diese  Her.  XXXIX,  (2)  139. 
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M.  Mertching,     Sur   les  propiiet^s  foc! 

de   (liffVaction.      J.  mss.  phys.-chem.  Ges.  X' 
[J.  de  phys.  (2)  111,459;    Diese  Ber.  XXXIX,  (1 

H,   KowLANü.      Ueber  Concavgitter.     Phi 

ZS.  f.  InsLrk.  IV,  135-136;   Diese  Ber  XXXIX, 

H.  Merczyng*  Ein  Beitrag  zur  Theorie 
des  Lichtes  an  reflectirendcn  Gittern, 
der  Ablenkung  der  gebeugten  Stra 
Wissensch,  Jahrgänge  III,  119,  18S2;    [BeibL  VI 

A.  KiGHi.  Eine  praktische  Anwendung 
TON'öcher   tiinge.       Rlv,  scient.  indnstr  188 

J,  Delsaulx,  Ueber  die  Diffraetioii 
durch  eine  kreisrunde  Oeffruuig.     Am 

24%  1883;    [Beibl.  VIIL  307.      . 

A.  Zimmermann.  Ueber  den  Zui^amme 
dei"  Richtimg  der  Tüpfel  und  der  of 
tätsaxen.       Ber.  Bot.  Ges.  1884,  Heft  3,  124-1 

—  —  Molccular  physikalii^ebe  Unterst 
Ber.  Bot.  Ges.   1884,  Generalvere,  35-52;    Bot-  C 

H.   Landolt.      Natriumlanipe   für   Polar 

[BeibL  IX,  339;    [ZS.  f.  hir^trk.  IV,  390. 


16a)  CircTilarpolarisatloiL 

Geg.  S.  Eyster.  On  deterniining  the 
handed  tsohitions  with  the  German  (Sca 
Öoleil)  Instrument.     Chem,  News  iL,67|   I 

Ist  ein  Saccbarimeter  blos    auf  recht«  di 
eiagerichtet^  so  kann  niau  ea  auch  für  üiik^ 
wenn  man  eine  rechts  drehcüdc  Quarzplatte 
Stfirke  vorschiebt  und 

1)  (He  Drehung  des  Quarzes  allein, 

2)  die  Drehung  von  Quarz  und   Substan; 
Differenz  beider  liefert  offenbar  die  Drehung 


RiGHi.    y.  Fleisohl. 
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Mtä  dei  raggi  polarizzati  circolar* 
di  un  corpo  dotato  di  potere  ro- 
Uc.  di  Bologna  (4)  VI,  7pp:  1884. 

.  da88  Maxwell  Bd.  II,  402,  Art.  212 
chtsdrebenden  Körpern  dem  ÜDkacircu- 
shtscirculareD  die  grössere  Geschwindig- 
[en  Grund  dieses  Irrthnms  nach,  und 
tALD,  ohne  den  Fehler  zu  benerkeu, 
iner  Theorie  der  Reflexion  des  Lichtes 
it  habe.  -  L. 


Die  doppelte  Brechung  des  Lich- 
Wien.  Ber.  XC,  (2)  378-494;  Wied.  Ann 
lep.  XXI,  13-26;     [Cim.  (3)  XVIII,  171;    [J. 
hem.  soc.  XL VIII,  318;    [Sill.  J.  XXIX,  256; 
Nature  XXXI,  204 ;  [Natorf.  XVIII,  69-70. 

hung  circumpofarisirender  Flussig- 
84,  161. 

sich  die  Aufgabe,  durch  Versuche  nach- 
I  optisch  aetive  Flüssigkeiten  bewirkte 
»ebene  durch  circulare  Doppelbrechung 

Fresnel  diese  für  den  Quarz  mittels 
iriesen  bat.  Er  Hess  zu  diesem  Zweck 
erkstfttte  in  München  folgenden  Apparat 
Igen  schmalen  Glasstreifen  wurde  eine 
en  offene  Rinne  von  nahezu  quadrati- 
3  mm  Länge  hergestellt;  dieselbe  wurde 
planparallele  Glasplatten  verschlossen, 
rertical   auf  den  Boden   gestellte  plan- 

Zickzack  zwischen  den  Wänden  hin- 

Reihe  prismatischer  Hohlräume  abge- 
Lude  hatten  eine  Neigung  von  30®  gegen 
irea  ihrer  21  vorhandeu,  so  dass,  wenn 
it  gegen   die  Axe  gestellten  Endplatten 

planparallele   Glasplatten   die  Plankeq 
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Ton  22  HohlpnsDien  gebildet  wurden,  von 
brecheudeü  Winkel  von  120*',  2  einen  brecbe 
60"  hatten,  utfd  so  standen,  dasB  sie  ibre  brecl 
wechselnd  nach  entgegengesetzten  Seiten  kel 
prSsmenj  welche  ihre  breebenden  Kanten  nac 
wendeten j  wurden  mit  einer  rech tsclreli enden, 
mit  entgegengesetzt  liegenden  brechenden  Kant< 
drehenden  riUfit?igkeit  vou  gleicbein  Brecbungf 
so  daaiä  die  einfachen  Brechungen  sich  aufhöbe 
Doppelbrechung  von  Prisma  zu  Prima  sich  summ 
FlUssigkeiteD  kameji  in  Anwendung  eine  Zuci 
DrehungsvernnÖgen  4-18^  und  eine  Lösung  v 
dem  Drebungavermögen  —7°  (ftlr  rotbes  tjchl) 
Oel  mit  dem  Drehungsver mögen  -f  98,3"  und  ( 
Terpentinöl  und  RicinusÖl  mit  dem  Drehung8 
(fÖr  die  teinte  sensihle).  In  beiden  Fällen  »al 
Apparat  unter  Anwendung  einei  Fcrurobra  eine 
Oeffnung  doppelt,  und  konnte  durcli  Einechaltu 
merplatte  nachweisen,  dass  die  beiden  Bilde 
kreisförmig  polar  isirt  sind.  Aus  sei  neu  Vcrsuc 
fasser  die  folgenden  SchlUssei 

Es  giebt  doppelbrecbende  FUisäigkeiten. 

Die  beiden  Strahlen,  in  die  ein  ordinärer  \ 
eirter  Lichtstrahl  in  diesen  Flüssigkeiten  zerfl 
und  etnauder  entgegen  gesetzt  polarisirt* 

Aus  der  ungleichen  Geschwindigkeit  diese 
in  der  Flüssigkeit  folgt  eine,  dem  Wege  in  de 
portionale  Phasendifferenz,  welche  die  Ursai 
Polarisation  dieser  Flüssigkeiten  ist* 

Die  Wcllenfläche  der  doppelbrechenden  fli 
steht  aus  zwei  eoncentrischen  Kugelflächeo* 


Charles  Soret,      Remarques    sur   !a  ih 
larisatioti  rotatoire  natiirelle.     ^reh.  di* 
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Sollen  die  ErBcheinuDgen  der  Datürlichen  Drehung  der 
Polarisationsebene  in  Krystallen  theoretisch  erklärt  werden,  so 
mÖBsen,  da  die  Activität  erfahrungsgemftss  mit  der  Hemiedrie 
aufs  innigste  zusammenhängt,  in  den  Gleichungen  der  Theorie 
diese  besonderen  Symmetrieverhältnisse  des  Mittels  zum  Ausdruck 
kommen.  Da  alle  enantiomorphen  Formen,  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  mindestens  eine  binäre  Symmetrieaxe  besitzen,  die 
senkrecht  ist  zu  wenigstens  einer  der  Richtungen,  längs  welcher 
die  Erscheinungen  sich  zeigen,  so  muss  ftlr  zwei  in  entgegenge* 
setzter  Richtung*  fortschreitende  parallele  Wellen  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  in  entgegengesetztem  Sinne  erfolgen  in  Be- 
zug auf  feste  Coordinatenaxen. 

Aus  dieser  fundamentalen  Forderung  ergiebt  sich,  dass  es 
unmöglich  ist,  die  natürliche  Drehung  der  Polarisationsebene 
durch  Einführung  von  Differentialquotienten  ungerader  Ordnung 
der  Verschiebung  nach  der  Zeit  zu  erklären,  da  dieselben  für 
beide  Wellen  zu  Drehungen  führen,  die  in  gleichem  Sinne  vor 
sich  gehen.  Man  muss  daher  zu  Differentialquotienten  ungerader 
Ordnung  der  Verschiebung  in  Bezug  auf.die  Coordinaten  Zuflucht 
nehmen,  die  in  die  Gleichungen  mit  passenden  Vorzeichen  und 
Stellongen  eingehen.  Zwei  moleculare  Hypothesen  erscheinen 
dem  Verfasser  fähig,  diesen  Bedingungen  zu  genügen:  erstlich 
die  von  Cauchy  1849  aufgestellte  Hypothese  einer  periodischen 
Structur  des  Mittels,  welcher  sich  die  Theorien  von  Sarrau, 
Briot,  Sohnckb  und  Mallard  anschliessen;  zweitens  die  Hypothese 
von  BoossiNESQ,  wonach  der  Aether  in  den  Körpern  dieselbe 
Structur  hat  wie  im  leeren  Kaum,  aber  die  Körpermolekille  mit 
iD  Bewegung  setzt  nach  einem  Gesetz,  dass  von  ihren  Symmetrie- 
Terhältnissen  abhängt.  L. 


G.  J.  W.  Bremer,  üeber  die  Ursache  der  Veränderung 
des  specifischen  Drehnngsvermögens  unter  den  Ein- 
fluss  verschiedener  Lösungsmittel.  Maandbl.  v.  Natuurw. 
XI,  20-29;  Rec.  trav.  chira.  III,  162-165;  [Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  372; 
[Chem.  CBI.  XV,  786;    [Beibl,  VIII,  827. 
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Der  Verfasser    Tertritt   die  ÄDsicht,    daes 
AenderuDg  des  Rotati onsveriuö^ens   die  cbemis 
der   gelösten  Substauz   anzusebeii   ist.     Dass    d 
Aepfelsäure  in  concentrirter  Losung  rechts  drebi 
Annahme  erklärt,  dass  die  Hydrate  der  Aepfels 
aber  durch  Hinzufttgen  von  Wasser  oder  Säure 
werden,    dass  die  nicht  hydratisirte  rechtsdreb 
entsteht.    Ebenso  wird  die  Erscheinung ,  dass  < 
Lösung   linksdrehende   saure    Amuioniumuialat 
gelöst  rechts  dreht,  durch.  Zerfall  eines  Hydrate 
den  äpfelsauren  Kalk  ergab  äicb: 
p  =  0,00225  :  [ajo  =  +4,3(34*^  und    p  =  0,0154 


B.  ToLLENS.  Ueber  die  Circularpolansat 
Zuckers.  IIL  Ber.  cbem.  Ges.  XVil,  1751^ 
(2)  IV,  181;  [Bull.  soc.  chim.  XUV,  417. 
Nachdem  der  Verfasser  die  Schwierigkeiten 
gen  mit  den  gewöhnlichen  Apparaten  natnentli 
dtlnnten  Lösungen  besprochen  hat,  beschreibt  ^ 
bis  500  mm  lange  Röhren  tragenden  Landoi 
Apparat,  mit  welchem  es  ihm  gelang,  auch  be 
sungen  die  erforderliche  Oenaiiigkelt  z\i  erreich 
Die  Vergleichung  d^r  in  den  niitgetheiU 
baltenen  Zahlen  zeigt,  dass  die  verdtl unten  IM 
kere  Drehung  besitzen  als  die  lOproceniigen,  d 
66,198— 66,499Mür  1— 5  proceutige  Lösungen 
66,454-- 66,482^  bei  lOprocentigeo  Lösungen,  «< 
kleine  Verminderung  der  Drehung  conatatirt  als 
Hieraus  glaubt  der  Verfasser  den  Schluaä  ziehei 
die  spezifische  Drehung  von  Robrzuckerlösun, 
Verdünnung  demselben  Gesetze  folgt  wie  seid 
Conoentration,  und  dass  demzufolge  für  die  sp 
des  Rohrzuckers  in  jeder  Concentvation  nur  ein  ^ 
In  der  That  ergiebt  sich  auch  Air  die  verdünnt 
gute  Uebereinstimmung  mit  dur  Forme!  (P  Proi 


LBN8.      GUBBE. 
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hO,015035P-0,0003985  P\ 
ler  (Ber.  d.  D.  ehem.  Oes.  X,  1410) 
aufgestellt  hat.  L. 


i  Circular-Polarisation  des  Trau- 
).  III.  Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  2234 
XXIV,  115-116;  [DiNGL.  J.  CCLIV,399. 

ist,  zu  prüfen,  ob  auch  bei  dieser 
r  concentrirtere  LöHungeu  gefundene 
hungen  bei  sehr  verdünnten  Lösungen 
-  ob,  wie  von  anderer  Seite  behauptet 
rangen  eine  bedeutend  stärkere  Zahl 
procentigen,  und  es  ist  ihm  mit  Hülfe 
RENT'sehen   Apparates  gelungen,   die 

Seobachtungsreihen  ergiebt  sieh  näm- 
'mel  der  der  Wahrheit  am  n&ehsten 
ie   speeifische   Drehung   der   wasser- 


[),018796P+O,00051683P'. 

t  dann,  durch  Division  der  Coeffici- 

»  Pmit  1,1,  die  Formel  fllr  Dextrose- 

0,015534P+0,0003883f'. 
Greltnng  für  alle  Concentrationen  von 
achseu   der  specifischen  Drehung   in 
d.  h.  ein  Wiederansteigen  der  Curve 
det  nicht  statt  L. 


optische  Drehüngsvermögen  des 
-Diss.  Berlin  1884,  24pp.9  [ZS.  d.  Vereins 
4;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  343. 
it  den  Einflnss,   welchen  die  zur  In- 
nenge,   ferner  die  Concentration    der 
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LÖBuüg  und  die  Temperatur  auf  daa  Drefauogsv 

Schvvefelßäure   und  Salzsäure    erboben   das    n^ 

veinidgen    nahezu    proportional    ihrer  Menge, 

keioe  AenderuDg   hervor.    Mit  wachsendem  W 

Losung  nimmt   das   negative  Drebungavermög 

reine  wässerige  InvertzudkerltSsung  bat  tu  an  b< 

[a]^  =  -23,305+0,0161 2^  +  0/)<X)2i 

Der   Temperatureinfluss    ist    von    der    Co 

hUugig;  das  Drehungsvermögeo  sinkt  mit  steig 

Für  /  =  0  bis  r  =  30"^  ist : 

*[«]'/)  =  [a]^+0,3040r>(f— 20)+0,CK)16 
filr  t  =  20^  bis  t  =  100^ 

[«]'/>  =   [af^+O,32464C/-2O)-^O,O<t09 
Hieraus   berechnet   sich    für   den    waflserf 
zwischen  0  und  30®: 

[af^  =  ~23,305+0,304u6C(- 20)+ 0,001 


\\\  Ost  WALD.     Studien  zur  cheujjschen 
theilung  3 :    Die    Inversion    des    Rohr 
Kolbe's  J.  XXIX,  385-408;     [Natarf.   XVII,  340 
XVII,  397. 

Bezeichnet  Z  die  zur  Zeit  t  vorhandene  Zi 
zugesetzte  Säuremenge,  M  eine  Constaute,  so  bal 
(Poü«.  Ann.  LXXXI,  413  und  499,  1850)  tttr 
sehwindigkeit  die  Formel  aufgestellt 

dZ  ^  MZJ d%\ 
LoEWgNTHAL    uud   Lenssen    (Kolbb's  J.  LXXX 
babcQ  darauf  hingewiesen,  dass  die  CoQi^tante 
tätsgrösse  der  angewendeten  Säure   abhängt    i 
im  vorigen  Jahrci  (Kolbe's  J.  XXVIII,  495,  di 
94)  auf  dieselbe  Beziehung    LiDgedeutet.      In 
Arbeit  wird  dies  näher  ausgetUhrt.     Zunächst 
Äunahoie,    dass   die   Aenderung   der  Drehung 
Aeuderung  des  Oehaltes  sei,  durch  Vorver^iucl] 


Ostwald. 
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geprüft  und  gerechtfertigt  gefaDden. 
einer  40— öO-procentigen  klaren  Lösung 
'  mit  der  gleichen  Menge  der  zu  unter- 
(1  Aeq.  im  Liter)  in  ein  Gläschen  zu- 
i  25""  C  aufbewahrt.  Von  Zeit  zu  Zeit 
as  auf  25**  erwärmte  Rohr  eines  Polari- 
und  ihr  Gehalt  bestimmt.  Genauigkeit 
!  wichtigste  und  nie  ganz  zu  beseitigende 
m  Hessapparat^  sondern  in  kleinen  Ab- 
tur,  welche  trotz  des  Thermostaten  auf- 

sbnisse  mit  der  Theorie  zu  vergleichen 
tegral    der   obigen  Differentialgleichung 


s- 


=  a.cJj 


lie  zur  Zeit  invertirte  Zuckermenge  be- 
ir  Menge,  c  von  der  Natur  der  Säure  ab- 
luremengen  wird  a  constant  genommen, 
'hältnisse  der  verschiedenen  c  aus  den 


Izsäure  gleich  100,  so  sind  fttr  eine 
r  und  unorganischer  Säuren  die  Quadrat- 
e  gleich  den  Quadratwurzeln  der  Ge- 
I  für  die  Zersetzung  des  Methylacetats, 
lesen  wurde,  dass  die  letztgenannten 
nitätsgrössen  nahe  entsprechen,  so  gilt 
ch  fQr  die  Inversionsgeschwindigkeiten. 
h  chemische  Betrachtungen  und  zur  Be- 
welche    ähnliche    Versuche    ausführen 

Werthe  von   log-j^v"  ^^^  ^  =  ^>^^  *^'^ 

Bde. 


11 
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F.    Urech.       Einwirkung    von    Nutronhyc 
Invertzucker,    Dextrose    und    Milchzuck^ 
Ges.  XVII,  1543-1547. 
Die  ReactioD  verläuft    uacli    der  GeBchwini 

-j-  =  aM,  woraus  folgt: 

loge.< 
Aus  den  Beobachtangsreihen  wurde  a  besti 
die  Werthe  von  a  einer  Serie  nicht  durchweg  gui 
so  geht  doch  aus  der  Vergleicbung  der  zum  ael 
gehörenden  Werthe  hervor,  dasa  die  Geschwi 
Reihenfolge  Invertzucker,  Dextrose,  Milchzucker 
Ausser  Natronhydrat  wurde  noch  Kalibydrs 
suchen  mit  ersterem  bezüglich  Einwirknu^egesf 
Dextrose  bestimmt.  Für  beide  Basen  xeigte  si 
Unterschied,  ausgenommen  innerhalb  de»  ersten 
Setzung. 

F.  ÜRECH.     Ueber  den  Birotationsrnckgang 
Der.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1547-1549. 

Für  Milchzucker  und  Glucosc  ergaben  sieh 
Verhältnisse  der  Anfangsrotation  zur  Endrotati oi 

1)  Milchzucker,  Concentration   5,3  g  in  100  cm: 

11,5 


2)  Glucose,    5,19  g  in  100  ccm 

3)  Glucose,     3,02  g  in  100  ccm 


5,52 
6,96 
3,18 
38,00 


18,32 


=  2,08 : 
=  2,19: 
=  2,07 : 


4)  Glucose,  16,92  g  in  100  ccm: 

Der  Einfluss  des  Wassers   auf  die  Geschwii] 
tationsrilckganges  stellte  sich  ala  ein  »ebr  gerinj 


£B.   Meter.    B^haup.    Hallbr. 
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r  die  Nicbtidentifät  von  Arabinose 
r.  d.  ehem.  Ges.  XVU,  1729-1732;    [Bull.  soc. 

seo,  durch  häufiges  UmkrystalliBireo  aus 
hm  gebracht,  ergaben: 
: +104,4^    und    [a];= +118,1° 
:+  81,2°    und    [a];  =  +  91,9°, 
lass  Arabinose  und  Lactose  nicht  tden- 
ih  von  einander  unterschiedene  Zucker- 
L. 

^r  Lactosin,  ein  neues  Kohlehydrat. 

685-692. 

in  seinen  physikalischen  Eigenschaften 
md  spielt  in  physiologischer  Beziehung 
)r  Garyophyllaceen  etwa  dieselbe  Rolle 
Kompositen.  Es  wurde  aus  der  Wurzel 
dargestellt.  Als  specifisehes  Drehungs- 
r  gelösten,  krystallwasserfreien  reinen 
ab  sich  [a]/)  = +211,7°,  Im  üebrigen 
rwiegend  chemisches  Interesse. 

L. 


r  rotatoire  de  Tamygdaline. 
353. 

echte  Drehung  (43°  links  für  die  Ueber- 
endung  frisch  aus  Alkohol  umkrystalli- 
ere  Lösungen  und  selbst  Krystalle  von 
^h,  wobei  eine  Substanz  entsteht,  die 
I  mehr  als  56^  dreht.  Bde. 


t  carapholuröthanes  d'une  isom^rie 
je  pr^sentent  les  deux  acides  tar- 
jche  de  M.  Pasteür.  C  R.  XCVIII, 
m.  Paris  XLI,  827;  [Chem.  Ber.  XVII,  210; 
-342;   [ZS.  f.  Kryst.  XI,  190. 

11^ 
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Durch  frühere  Untersuchungen  hatte  der  V 
dasa  ein  Gemenge  von  Campholurethan  und  ^ 
cDt&tebt,  wenn  man  Rechtt^natriuitu^ampher  in 
die  Lösung  mit  Cyan  oder  Chlorcyau  heüandelt 
des  ersteren  sind  rhombisch  Uemiedrischj  und  i 
Lösung  dreht  die  Polarisatioüsebene  nach  rec 
winde  der  Verfasser  yeranlasat,  auch  das  Verh 
canipher  gegen  jene  Reagentieu  m  untersuch« 
cainphern  kennt  man  nur  den  Kiappeampherj  \^ 
fasser  wegen  Rtlckgang  des  Krappbaues  sich  i 
konnte,  und  den  über  Schanghai  eingeführtci 
dieser  besitzt  das  specifische  Drehungsvermägeo 
dasselbe  ist  also  kleiner  als  das  des  Kiappeaii 
[a]n  ^  ~37«  beträgt. 

Aus  diesem  Linkseampher  wurde  Links- Ca 
ähnlicher  Weise  erhalten  wie  das  rechtadrehende 
aus  Rechtscampher.  Die  Analyse  ergab  C^^H^ 
punkt  126—127°;  Drehung  la]ß  =  -29,9^  Die  K 
form  rhombisches  Prisma  von  82''32',  genau  w 
urethan)  sind  linkshemiedrisch,  während  diejeni 
urethaus  rechtsbemi^'drisch  sind.  Diese  Dissj 
durchaus  derjenigen  analog,  welche  Fabteijb  b 
und  Ammoniumsalzen  der  Kecbts-  und  Linksweii 
hat. 


C.  ScHBiBLER.     Untersuchungen   über  die  C 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  17 35-1 729 1    [Bull.  soc.  cb 

Nachdem  die  von  Hrn.OEBBEKjs  ausgeführte  kr 

optische  Untersuchung  (rhombisch  sphenoidisch  i 

a:b:c  =  0,6868:1:0,8548; 
i^paltUarkeit  ziemlich  vollkouimeu  nach  der  Basis 
optischen  Axen  ist  das  ßracbypinakoid  und  die  1 
erste  Mittellinie;  scheinbare  Axcnwinkel:  grtti 
06*^35',  roth  65M8')  bewiesen  hatte,  dasR  die  vor 
aus  Rübenmelasse    dargestellte  Glutaminsäure    ii 


H/kLLER.    Scheibler.     Lewkowitsch.  165 

der    von   Ritthausen    aus   andereD    Materialien   erhaltenen,    be- 
stininite  der  Verfasser  deren  Dreh angs vermögen  und  erhielt: 

1.  Wässerige  Lösung,  2  g  Substanz  in  100  ccm  bei  21®: 

[o]y  =  +11,6     oder    [a]/,  =  +10,2; 

2.  Uebersättigte   I^ösung,   4  g   Glutaminsäure   in    100  ccm 
bei  23^ 

[al  =  + 12,0    oder    [a]^  =  + 10,6 ; 

3.  Glutaminsaures  Calcium  CaC^H^NO,,  bei  22^ 

a)  fttr  glutaminsaures  Calcium  berechnet: 

[a]j  =  -4,2     oder     [a]^  =  -3,7; 

b)  fttr  Glutaminsäure  (im  Caleiumsalz)  berechnet: 

[a]j  =  —5,3    oder    [a]o  =  —4,7 ; 

4.  Salzsaure   Glutaminsäure    HCI.C.H^NO,,    4  g   der  Ver- 
bindung in  100  ccm  bei  21**: 

a)  für  HCI.C,H,NO,: 

[al  =  +23,1     oder    [a]o  =  +20,4; 

b)  fttr  C.H^NO,: 

[a];=+28,9    oder    [a]z>=+25,5; 

5.  Glutaminsäure  in    salpetersaurer  Lösung,    2  g  Substanz 
mit  verdünnter  Salpetersäure  zu  50  ccm  bei  22®: 

[a]o=  +29,9,    . 
während  Ritthausbn  [a]D  =  +34,7  gefunden  hatte. 

Der  Verfasser  folgert  aus  diesen  Ergebnissen,  dass  die 
Glutaminsäure  selbst  und  deren  Lösungen  in  Säuren  rechts,  die 
neutralen  Salze  (und  wahrscheinlich  die  alkalischen  Lösungen) 
derselben  links  drehen.  L. 


J.  Lewkowitsch.     Notiz   über   das    optische    Drehungs- 
vermögen  des  Leucins.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1439-1440. 

Hr.  Mauthner  hatte  das  aus  Caseün  dargestellte  Leucin  als 
rechtsdrebetid  angegeben,  wogegen  Hr.  Lbwkowitsch  Leucin 
aus  Vicia  faba  dargestellt,  linksdrehend  fand.  Die  Angabe 
Maüthner's  stellte  sich  als  irrthttmlich  heraus;  sowohl  die  aus 
thierischen  als  aus  pflanzlichen  Stoifen  dargestellten  Leucine  er- 
weisen sich  als  rechtsdrehend.  L- 
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O,    Hesse.      Ueber    die    Rinde    von    Rem 
Wedd.  und  ihre  Alkoloide.      Libb.  Ann.  CC 

Mit  der  unter  dem  Naitien  China  cuprea 
kommenden  Rinde  von  Remijia  peiluuculata  gel 
andere  Chinarinde  zu  uns,  welche  von  Remijif 
Btammt  und  in  Betreff  der  Qualität  ihrer  Alka 
ganz  erheblich  abweicht.  Der  Verfasser  bht 
dargestellt  und  untersucht.  Aus  der  umfangreiol 
chemisches  Interesse  darbietenden  Abhandlung 
unB  die  Beobachtungen  ttber  Drehung  der  P( 
herauszuheben.  Die  Substanzen  waren  bei  15*^ 
centigen  Alkohol  gelöst;  p  bedeutet  den  Frucent 

Cinchonamin,  C,,H,^N,0, 

p  =  2,     [a]a= +121,1". 

Neutrales  schwefelsaures  Ciuuhonarotn,  (C^^l 
p  =  2,     Mr. -+36,7", 

Concusconin,  C„  H,g  N,0^  +  H^O, 

p  =  2,     [a]z,^  +40,8«. 

Chairamin,  CjjHjgNjO^  +  H^O,  (seh wer  löalic 
['a]z>  =  +  100*^  etwa, 

Conchairamin,  C„H,,N,0^  +  Hj,0, 

P  =  2,     [a],-+68,4'. 

Chairamidin,  C„H„N,0^, 

•    p  =  3,     [a]:>=+7,r. 

Conchairamidin,  Cj^Hj^N^O^j 

p  =  3,    [aji>=r— 60,0^ 


A.  Levallois.     Action  exercee  sm*  ia  lim 
par    les    Solutions    de    cellutü^e    dans 
Schweizer.       c.  r.  xcvni,  44,  732.735;   [b 

XVII,  206;    [Cim.  (3)  XV,  188;    [BüU.  soi\  cbim.  3 

A.  Bechamp.     Sur  rinactivite  optique  de 
coton    et    sur    le   pouvoir    rotatoire    dr 
des  photographes.     C.  R.  XCIS^  1027-1029. 


Hesse.    Levallo».    BicukUP.    Levallois.  Ig7 

A.  Levallois.  Activit^  optique  de  la  cellulose.  Obser- 
vatioiis  ä  propos  d'une  Communicatiori  r^cente  de 
M.  Bechamp.  G.  R.  XCIX,  1122;  Chem.  Ber.  XVIII,  Ref.  64. 
In  seinen  beiden  ersten  Noten  theilt  Hr.  Levallois  mit,  dass 
Cellulose  (Baumwolle,  Flachs,  Filtrirpapier),  in  dem  Schweizer* 
sehen  Reagens  gelöst,  die  Polarisationsebene  stark  nach  links 
dreht.  Eine  einprocentige  Lösung  gereinigter  Baumwolle  zeigte 
eine  Drehung  von  beiläufig  —  20^  Die  Drehung  ist  jedoch  nur 
innerhalb  gewisser  Grenzen  der  Concentration  proportional, 
woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Ammonium*Kupfer- Ver- 
bindung der  Cellulose  nicht  constant  ist.  Hr.  Levallois  unter- 
Bcheidet  mindestens  vier  Gleichgewichtszustände,  von  welchen 
der  erstere  der  Lösung  der  Cellulose  in  der  ScHWEizEB*schen 
Normalfiüssigkeit,  die  drei  andern  der  Gegenwart  verschiedener 
Mengen  von  Wasser  entsprechen.  Baumwolle,  Flachs,  Hanf, 
Filtrirpapier  geben  dieselben  Drehungen.  Auch  das  Tunicin, 
diese  tbierische  Substanz  von  der  nämlichen  procentischen  Zu- 
sammensetzung wie  die  Cellulose,  dargestellt  aus  Ascidia  intes- 
tinalis, zeigte  die  nämliche  Drehung ,  was  dafür  spri<^ht,  dass 
diese  Substanz  mit  der  pflanzlichen  Cellulose  identisch  ist. 

Hr.  BicHAMP,  unter  Hinweis  auf  frtthere  Arbeiten  (C.  R. 
XLII,  1210,  LI,  255)  von  ihm,  führt  dagegen  an,  dass  die  von 
ihm  dargestellte  lösliche  Stärke,  welche  unmittelbar  von  Jod  ge- 
färbt wird,  das  Drehungsvermögen  [a]j  =  +212^,  der  lösliche 
Holzstoff  der  Baumwolle,  welcher  nicht  direct  durch  Jod  gefärbt 
wird,  gar  kein  Dreh ungs vermögen  besitzt.  Seine  Versuche  haben 
ihn  za  der  Ueberzeugung  geftlhrt,  dass  die  lösliche  Cellulose  an 
sich  inaetiv  sei  wie  die  inactive  Weinsäure,  und  nicht  etwa  durch 
Gompensation  wie  die  spaltbare  Traubensäure,  aber  die  Eigen- 
thttmlichkeit  besitze  durch  molekulare  Modification  active  Sub- 
stanzen zu  liefern,  welche  sämmtlich  rechtsdrehend  sind.  Lö- 
sangen  von  Pyroxjlin  verschiedener  Herkunft  zeigten  sich  rechts- 
drehend von  [ft]/  =  6,7®  bis  [a]j  =^  26^  Da  man  auch  inactive 
Pyroxylin-LöBungen  erhalten  kann,  so  kann  man  behaupten,  dass 
das  Cellttlose-Holekttl  selbst  inaetiv  ist;  andererseits,  da  gewisse 
Sorten   von   Pyroxylin    Drehungsvermögen   besitzen,   muss   man 
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sehlieBäen^  daBS  dieses  Molekül  unter  gewissen  Umi 
Hüh  unter  dem  EiDflusse  der  Zeit,  Aenderuog« 
Veränderlichkeit  des  Drehungsvermögeiis  des  Py 
alleiu  Behiku,  dass  dieses  VeraiOgen  nicht  tirsprüc 
wolle  eigen  ist. 

Hr.  Levallois  hält  seine  Ergebnisse  aufreell 
daBS  Hr.  Bechamp  dieselben  bestreitet,  ohne  die  ' 
holt  zu  haben.  ^^ 

Extrait    des  procfes- verbau x    des  s^ances 
chiiniqiie   de  Paris.      Bull.  mc.  chim,  XU,  21 

Wyrouboff.     Synthese  de.s  corps  actifs. 

XLl,  210-214. 

Jungfleisch.      Separation    des   corps   inac 
pensation.     Bull.  soc.  chim.  XLl,  214-215. 

Pastkur.     Röponse  k  M,  Wyrouboff.     B 

215-217. 

Pasteur.     Röponse  ä  M,  Jungfleisch,    b 

217-220. 

Jungfleisch.  Synthese  des  corps  aetifs. 
XLt,  :?20-221. 
Hr,  Wyroubofp  wendet  «ich  gegen  die 
Pastel^r  s^  welche  sich  auf  die  Hypothese  grl 
Naturerscheinungen  zwei  Arten  von  Wirkung 
sind,  Rvm metrischen  und  unsymtiietriBchen,  v 
ersteren  der  „Mineralität"  und  den  Synthesen 
zukomrueu,  die  letzteren  aber  nur  der  ^Vital 
Drehende  Substanzen ,  deren  MolecUle  unsy 
sollen  daher,  nach  Pasteur's  Ansieht,  auf  re 
Wege  nicht  darstellbar  sein.  Der  Tbatsache,  ih 
säure  sich  synthetisch  gewinnen  und  iu  Kechts- 
säure  spalten  lässt,  setzt  Pastklk  die  oeue  Hy\ 
dass  dabei  unbemerkt  irgend  ein  unsymmetrische 
eine  Spiral  ige  Bewegung,  ein  magnetischer  Ein 
Stäubchen,    mitgewirkt    haben    können.      Hierg 
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ScAccHi  bereits  1864  gezeigt  bat,  dass 
Umstand  bedingt  sei,  dass  das  rechts 
iire  Natrium-Ammonium  weniger  löslich 
)rj  und  die  Löslichkeit  des  ersteren  bei 
ber  wachse  als  die  des  letzteren.  Nach 
Beispiele  stellt  Hr.  Wyrouboff  folgende 
weinsaure  Salz,  welches  eine  geringere 
8  entsprechende  weinsaure  Salz,  muss 
aweinsaure  Salz,  welches  löslicher  ist, 
eiosaure,  spaltet  sich  nicht;  3)  wenn 
,  welche  man  zusammen  krystallisiren 
öslichkeiten  besitzen,  so  scheiden  sie 
as  Doppelsalz  zu  erhalten  muss  man 
oberen  Salzes  erhöhen^  Letzterer  Satz 
Her  möglichen  Säuren, 
t  sodann  verschiedene  Thatsachen  an, 
geführt  haben,  dass  die  Spaltung  oder 
Compensation  inactiven  Körpern  durch 
dingt  sei  (sh.  Jungfleisch,  Sur  le  d^- 
optiquement  inactifs  par  compensation, 
auf  der  folgenden  Seite), 
if  seine  Hypothese  allzugrossen  Werth 
tersuchen,  ob  die  Spaltung  nicht  irgend 
sehen  Ursache,  sei  es  dem  Lichte,  sei 
zuzuschreiben  sei.  Er  beharrt  bei  der 
,  wenigstens  beim  Beginn  der  Krystalli- 

uusymmtrischen  Einfluss  stattfinden 
Jungfleisch  erhebt  Hr.  Pasteur  Ein- 
traft der  Wfigungen  (sh.  Junofleisch, 
welche  beweisen  sollen,  dass  das  rechts- 
^slich   ist,    als  das   linksdrehende.    Er 

die  beiden  Salze,  welches  jedes  für 
in  Gegenwart  der  gemischten  Lösung 
iitzen  sollen.  Die  Schranke  zwischen 
sehen  Laboratorien  und  jenen  der  le- 
die  synthetische  Darstellung  der  Para- 
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Weinsäure  und  ihre  nachher  ige  Spaltung  kein 
wie  Hr.  Jungflbisch  behaupte  Die  Chemie  ba 
activen  Körper  direct  dargestellt;  hie  au  seieu 
Einwirkungen  noth wendig.  Die  Chemie  werde 
Chinin  u.  s.  w.  darzustellen  vermögen,  solange 
thttmern  ihres  jetzigen  Verfahrens  verharre,  wel 
düng  unsymmetrischer  Kräfte  auaseh Hesse* 

Hr.  JuNGFLKiscH  bemerkt  hierzu,  dass  die 
Lösung  Hr.  Pasteur  verlange,  nänilieh  dreh 
direct  synthetisch  darzustellen,  ganz  verBchied 
jenigen,  mit  welcher  er  sich  beschäftigt  habe» 
und  DuppA  die  Paraweinsäure  mit  Hülfe  von  I^ 
Wonnen,  habe  er  vom  AethyLen  ausgehend  dii 
und  durch  einfache  Krystalliaation  in  Rechts- 
säure  zerlegt.  Diese  Versuche  bewiesen,  dass 
drehender  Substanzen  ohne  jede  Mitwirkung 
cesses  möglich  ist.  Dass  es  bisher  noch  nicht  ( 
drehende  Substanz  ktlnstlich  (larzuötelTcDf  ohn« 
entgegengesetzt  drehende  in  gleicher  Menge  t\ 
stimmt  Hr.  Jünufleisch  mit  Hrn.  Pasteue  tibere 


E.   JüNGFLEiscH.      Sur   le    dedoublemeot 
optiquement  inactifs  par  compensation. 
Paris  XLI,  222-226;    [Chem.  Bor.  XVII,  (2)  201. 

Wenn  man  paraweinsaures  Natrium-Ämi 
wohnliche  Weise  krystallisirea  lässt,  so  tren 
Pasteur  zuerst  gezeigt  hat,  iu  recbts-  und  i 
weinsaures  Salz.  Bisher  hat  man  angenommen 
ren  beiden  Salze  gleiche  LöBliehkeit  besitzet], 
aber  nicht  so,  wenigstens  wenn  man  die  Lösli 
reines  Wasser,  sondern  auf  die  Losung  bezi< 
Salze  gemischt  enthält. 

Der  Verfasser  brachte,  ein  von  Hru.  Gen 
Verfahren  benutzend,  in  eine  tlbergättigto  Lösung 
in   einer   gewissen  Entfernung   von    einander   e 
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einen  linksdrebenden  Krystall  an;  an  jedem  derselben  scheidet 
sich  alsdann  das  gleichnamige  Salz  aus.  Bei  zahlreichen  der- 
artigen Versuchen  hat  der  Verfasser  die  ausgeschiedenen  Krystalle 
gewogen,  und  beispielsweise  gefunden: 

1.  Lösung  von  1545  g  Paraweinsäure: 

Krystalle  der  ersten  Krystallisationen:    linke  557  g,   rechte  585  g 

-  letzten  -  -581g,        *      569  g 

2.  Lösung  von  1500  g  Paraweinsäure: 

Krystalle  der  ersten  Krystallisationen:   linke  561  g,    rechte  577  g 

-  letzten  -  -      533  g,        -       488  g 

3.  Lösung  von  1500  g  Paraweinsäure: 

Erste  Krystallisation:    links  136  g,   rechts  181  g 
Zweite  -  -  •    146  g,  •      -       156  g 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  sich  das  rechtsdrehende  Salz  an- 
fänglieh immer  in  grösserer  Menge  absetzt  als  das  linksdrehende; 
seine  Löslichkeit  ist  sonach  geringer  als  die  des  letzteren.  In 
der  zweiten  Phase  der  Krystallisation  dagegen  überwog  das 
linksdrehende  Salz,  wie  zu  erwarten  war.  Gegen  die  Einwir- 
kung von  Zufälligkeiten  spricht  die  Constanz  der  Resultate. 
Noch  eine  andere  Thatsache  spricht  für  die  Deutung  des  Ver- 
fassers. Scheidet  man  aus  concentrirter  Lösung  des  parawein- 
sauren  Natrium  -  Ammoniums  durch  Abkühlung  ungefähr  die 
Hälfte  des  Qemiscbes  aus  rechts-  und  linksdrehendem  Tartrat 
ab,  welches  sie  liefern  kann,  so  zeigt  die  Mutterlauge  eine 
ziemlich  schwache,  aber  deutliche  Linksdrehung.  Das  Linkssalz 
ist  demnach  in  der  Mutterlauge  in  grösserer  Menge  vorhanden 
als  das  Bechtssalz,  und  ist  folglich  löslicher  als  letzteres. 

Auch  die  calorimetrischen  Versuche  von  Berthblot  und 
JuHGFLEiscH  (CR.  78.  711,  1874)  sprechen  fQr  des  Verfassers 
Ansicht.  Wenn  der  durch  Compensation  inactive  Körper  der 
weniger  lösliche  ist,  so  krystallisirt  er  gleich  anfänglich  und 
auf  Kosten  der  Gomponenten;  dies  ist  der  Fall  bei  der  Para- 
weinsäure selbst  und  der  Mehrzahl  ihrer  Salze.  Dagegen  findet 
Spaltung  statt,  wenn  die  Löslichkeit  der  Gomponenten  oder  der 
einen  derselben  geringer  ist  als  diejenige  der  inactiven  Substanz. 

Bei  der  Spaltung  des  Natrium-Kalium-Paratartrats  beobachtet 
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Titan  äbnlicbe  ErscheiDUngeD^  welche  jedoch  durd 
zuerst  beobachtete  Thatsachef  dass  liier  in  eiee 
Krystall  des  gespaltenen  Tartrats  das  rccbtsdi 
linkadrebeüde  Salz  gleichzeitig  vorbanden   sind, 

Ferner  sind  noch  an^uftihren  die  Beobact 
an  den  beiden  recbta-  und  link^d rehenden  weini 
Cincbonina.  Ihre  verschiedene  Loslicbkeit  erl 
die  Spaltung  des  paraweinsiauren  Cincbonins*  I 
sich  mit  den  beiden  6ntgegeti^e&el56t  drebcndei 
der  Phenyl-Glycn! -Säure,  welcbe  Ilr.  Lewk< 
KrystalUsation  des  Cinchonin-Paraphenjlglycola 

Endlich  wird  die  Ansicht  des  Verfagse 
durch  seine  Beobachtungen  an  der  Paracanq 
man  eine  warme  conccntnrte  Losung  dieser  Hi 
sind  die  zwischen  80''  und  4(/  auBgeschiedenen 
die  unter  40^'  sieb  absetzenden  linksdrehend.  J 
Umkrydtallisatiouen  lassen  sieh  die  beiden  8i 
und  mehr  trennen,  Lfisst  man  andererseits  eine 
Krystallisation  in  der  Kälte  mit  der  Mutterlauj 
80  bildet  sieb  die  Paracamphen^äure  wieder  zui 


E.  Jungfleisch-  Sui*  la  synthese  des  e 
du  pouvoir  rotatoire  inoleculaire.  Bu 
XLI,  226-233;    [Ohem.  Ber.  XVII,  (2)  l>02. 

Vor  1873  nahm  man  mit  Pasteur  an,  da«« 
Ktirpern  mit  molecularem  DrebungsTermögen 
EinfluBS  van  Lebenäcracheinungen  sieb  volkiel 
Chemiker,  der  nur  über  die  Kräfte  der  iodu 
nicht  bewirkt  werden  könne.  Im  Jahre  I80U  j 
BHru.  Pehkin  und  Duppa  (Cheuh  Soc*  Qu.  * 
Synthese  der  Weinsäure  mit  Htitfc  der  Bibro 
Hr.  Pabiecr  jedoeb  wies  nach,  dass  das  erbal 
ra Weinsäure  sei  und  sprach  den  Zweifel  ans,  < 
BernsteinsHurc  vielleicht  ein  durch  Compensatioi 
oder  tchon   gelbst   seh  wach   drebend  geweseo 
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empfahl,  um  dieBen  Zweifel  zu  heben,  naeh  der  Methode  von 
Maxwell  Simpson  bei  der  Synthese  von  dem  ölbildenden  Oas 
auszugehen.  Hr.  Jdngfleisch  fßhrte  dies  aus,  und  zerlegte  die 
erhaltene  Paraweinsäure  durch  Krystallisation  in  Rechts*  und 
Linksweinsfiure.  Hr.  Jongfleisgh  hält  hierdurch  seine  Behauptung 
für  gerechtfertigt,  dass  es  der  Chemie  gelungen  sei,  ohne  Da- 
zwischenkunft  einer  physiologischen  Erscheinung  oder  Substanz 
Körper  mit  molecularem  Drehungsvermögen  künstlich  darzu- 
stellen. Hr.  Pastbur  dagegen,  indem  er  diesem  Satze  wider- 
spricht, verlangt,  einen  einfachen  drehenden  Körper  darzustellen, 
ohne  durch  eine  durch  Compensation  inactive,  d.  i.  spaltbare 
Substanz  durchzugehen,  und,  wie  der  Weinstock  es  thut,  sofort 
recbtsdrehende  Weinsäure  hevorzubringen,  und  nicht  zuerst  Pa- 
raweinsäure.'  Hr.  Jungfleisch  stimmt  mit  Hrn.  Pasteur  darin 
fiberein,  dass  dieses  so  gestellte  Problem,  welches  von  dem  von 
ihm  bebandelten  ganz  verschieden  ist,  bisher  noch  keine  Lösung 
gefunden  hat.  L. 

W.  Voigt.     Theorie    der   elektronoagnetischen  Drehung 
der  Polarisationsebene.      Wied.  Ann.  XXIII,  493-511. 

Auf  Anregung  Kundt's  unternimmt  der  Verfasser  die  von 
ihm  aufgestellte  Lichttheorie  auf  die  magnetisch-activen  Medien 
anzuwenden.  Die  Rechnongen,  welche  sich  auszUglich  nicht 
mittheilen  lassen,  ergeben,  dass  eine  normal  auffallende,  linear 
polarisirte  Welle  von  einer  magnetisch-activen  absorbirenden 
Substanz  elliptisch  polarisirt  reflectirt  wird.  Der  Winkel,  um 
welchen  die  grosse  Axe  der  Ellipse  gegen  die  Einfallsebene  ge- 
dreht ist,  verschwindet  mit  verschwindender  Absorption;  die  Ab- 
sorption spielt  daher  bei  den  von  Eerr  und  Kundt  beobachteten 
Erscheinungen  eine  ganz  besondere  Bolle.  Bei  absorbirenden 
Substanzen  findet  nämlich  die  Absorption  nicht  allein  an  der 
Oberfläche  statt,  sondern  es  werden  auch  noch  im  Innern  Theile 
der  Welle  zurückgeworfen,  je  tiefer,  um  so  weniger.  Diese 
Theile  durchschreiten  also  eine  gewisse  Schicht  der  absorbiren- 
den Substanz  zweimal.  Wäre  jene  Substanz  natürlich  circular- 
poiarisirend,  so  wfirde  das  reflectirte  Licht  trotzdem  keine  Drehung 
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zeigeD,  weil  die  rechts  rotirende  Welle,  welclie 
reflectirt  wird,  auf  dem  Rückwege  den  Ganguntc 
lursprttDglich  HdIls  rotirende  Welle  einbUsst,  we 
Hinweg  gewonnen  hatte.  Bei  rosguetigch-eiret 
Substanzen  dagegen ,  bei  welchen  die  rechts  i 
jeder  Richtung  dieselbe  Gefichwiudi^keit  bat  wie 
in  der  entgegengesetzten,  adifiren  sich  die  auf 
Rückweg  gewonnenen  Ganguuterachiede,  Drin 
bis  in  dieselbe  Tiefe  ein,  d.  b.  werden  sie  glai< 
oder  ist  das  Medium  vollkommen  durchsichtig, 
zweite  Fläche  der  ersten  parallel  begrenzt^  eo  \ 
Licht  eine  Drehung  in  demselben  Sinne  zeigei 
gegangene,  wie  Eundt's  Beobachtungen  an  eii 
ßt&tigen.  Dringen  die  beiden  Wellen  dagegen  a 
magnetisch-active  Substanz  ein,  was  der  Theorie 
Fall  ist,  so  kann  im  allgetti einen  die  Drehung 
sowohl  von  gleicher  als  von  entgegengesetzter 
beim  Durchgang,  oder  auch  ganz  verschwind 
sehen  Betrachtungen  lassen  sich  ohne  weiteres 
Medien  ausdehnen;  für  maguetiBch-activc  Krye 
daraus  Folgendes:  1)  in  jeder  Richtung  werde 
polarisirte  Wellen  mit  entgegengesetzter  Rota 
verschiedener  Geschwindigkeit  fortgepflanzt;  2) 
liegen  mit  ihren  Axen  parallel  denjenigen 
welche,  wenn  die  elektromagnetische  Wirkung 
Schwingungsrichtungen  der  beiden  Uaear  p^ 
fallen;  3)  die  Bahnellipsen  sind  älmiicb  und 
ander  um  90^  gedreht;  in  der  Richtung  der  o| 
cireulare  Polarisation  statt. 


A.  CoRNü.     Sur  la  forme  de  ta  surface 
neuse  dans    un  milieu  isotrope  plac^  « 
magnetique  uniforme:   existence  probat 
r^fraction  particuli^re  dans  une  directi 
lignes  de  force.    c. R,  xcix,  1045-1050;  Exsk 
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Hinsichtlich  des  DrehungsvermOgens,  welches  ein  darcb- 
sichtiger  isotroper  Körper  in  einem  Magnetfelde  erlangt,  hat 
Verdet  experimentell  festgestellt,  dass  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene proportional  ist  1)  der  Intensität  M  des  Magnet- 
feldes, 2)  dem  Cosinus  des  Winkels  a,  welchen  das  Lichtbttndel 
mit  den  Kraftlinien  des  Feldes  einschliesst.  Nimmt  man  mit 
Fresnel  an,  dass  sich  in  einem  drehenden  Mittel  links-  und 
rechts-kreisförmige  Schwingungen  mit  den  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten V*  und  f>"  fortpflanzen,  so  wird  jenes  Gesetz 
durch  die  Bedingung 

f)"-o'  ==  2Älfcosa 
ausgedrückt,    wo  2k   eine  specifische,   von   der  Wellenlänge  ab- 
hängige Gonstante  des  isotropen  Mittels  bedeutet. 

Andrerseits  hat  der  Verfasser  experimentell  das  folgende 
Gesetz  nachgewiesen:  Das  arithmetische  Mittel  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten der  beiden  durch  die  magnetische  Wirkung 
getrennten  entgegengesetzt  kreisförmigen  Wellen  ist  merklich 
gleich  der  gemeinsamen  Geschwindigkeit  e  dieser  Wellen  bei 
Abwesenheit  dieser  Wirkung;  oder 

d'+d"  =  2t?. 
Aus  diesen  beiden  Bedingungen  ergiebt  sich: 
o'  =  e—Äclfcosa,     o"  =  tJ-}-ÄJfcosa, 
und    es   ist   leicht,    die  Wellenfläche   in   dem    der  magnetischen 
Wirkung  unterworfenen  Mittel  als  UmhQllungsfiäche  der  mit  die- 
sen Geschwindigkeiten   sich  fortpflanzenden   ebenen  Wellen   an- 
zugeben. 

Bezeichnet  man  mit  a^ß^y  die  Winkel  der  Normalen  der 
Wellenebene  mit  drei  rechtwinkligen  Coordinatenaxen,  so  hat 
man,  wenn  die  a;-Axe  zu  den  Kraftlinien  des  Feldes  parallel 
läuft,  als  Gleichung  dieser  Ebenen: 

aJCOSa-f-ycos/J+ÄOOsy  =  eitJsMcosa 
oder 

(1.)        (x±kM)coBa+yGos  ß+ ^eoBy  =  d, 
mit  der  Bedingung: 

(2.)        co8'a+cos*/9-|-cosV  =  1. 
Indem  man   diese   beiden  Gleichungen   nach  den  veränderlichen 
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Parnmetern  cos«,  cos/?,  co^y  Uiftereutiirt    und 
der  unabhängigen  Differentiale  gleich  Kuli  setzl 

^  '^  cosa  cmß        coBy 

als  Gleichungen  des  vom  Uri^pruiig   nach    dem 
gezogenen  Radius  vector,    und    durch    Elinuna 
cosa,  cos/J,  cosy  mit  Hilfe  der  Gleichung  (2.) 
gesuchten  Wellenfläche: 

(4.)  (:rrpM)Mi/H5*  -  V 
In  einem  isotropen  Mittel,  das  fiich  iu  einei 
Magnetfelde  befindet,  pflanzen  sich  demnacL  die 
gesetzt  kreisförmigen  Wellen  nach  Kugeln  fort, 
Kugelwelle  des  Mittels  im  natürlichen  Zustande 
dieselbe  jedoch  symmetrisch  iu  der  Richtung 
verschoben  sind.  Diese  magnetische  Verschieb 
nal  der  Intensität  des  Feldes  und  der  elektro  opt 
des  Mittels.  Dieses  aus  experimentellen  Geseilten 
tat  ist  unabhängig  von  jeder  nioleeularen  oder  mag 

Diese  aus  zwei  KugelücKalen  bestehende  ¥ 
nun  eine  bemerkenswerthe  Eigentbümiichkeit  d^ 
gemeinschaftlichen  Axe  parallele  Tangetitialehei 
zusammen,  berühren  aber  die  Wellenfläche  i 
deren  einer  auf  der  rechts-,  der  andere  auf  d 
Schale  liegt.  Einer  solchen  iu  der  zu  den  Kraft] 
Richtung  fortschreitenden  Welle  eoldprecheit 
Strahlen,  welche  einen  merkLicüen  Winkel  mit 
es  ist  daher  wahrscheinlich,  dasä  in  der  Rieht 
den  Kraftlinien,  in  welchen  nach  der  bisherig 
magnetische  Wirkung  Null  sein  soll^  eine  ei 
von  Doppelbrechung  vorhanden  ist. 

Einen  Ausdruck  für  den  Winkel  ^,  welche 
der  zugehörigen  Wellenebene  bildel,  erhält  mau, 
aus  der  Formel: 

y 


co8€  =  — cosa  + 

r 


co8^  +   --  cosy^     wo    r 


mit  Hilfe  der  Gleichungen  (*].)  elituioirt;  man  fi 


(ö) 
woraus  fOr 
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vzhkMüosa  zizkMsina 

C08€  =  ging  ^ 


]/f)'±:2rÄAfco8a '  |/^'±2riOfeÖ8Cf  ' 

_      ztÄMsina 
^*   ""    f)dtkMcosa' 

kM 


hervorgeht. 

Es  war  dem  Verfasser  bisher  nicht  möglich,  diese  besondere 
Art  der  Doppelbrechung  nachzuweisen;  er  giebt  jedoch  die  Be- 
rechnung der  Grössen,  welche  beobachtet  werden  mttssten. 

Fifr  den  Winkel  2s  zwischen  beiden  Strahlen  hat  man: 

(6.)        tg2«  =  -^, 

Die  Grösse  2kM  lässt  sich  leicht  ausdrücken  durch  den  Winkel 
itf,  um  welchen  eine  Schicht  von  der  Dicke  ^  die  Polarisations- 
ebene eines  Strahls,  der  sie  in  der  Richtung  der  Kraftlinien 
durchläuft,  drehen  wUrde.    Es  ist  nämlich: 

(7.)        a,  =  ^(^^~^;, 

wo  V  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  Luft  bedeutet.  Ersetzt 
man  in  diesem  Ausdruck  ©'©"  durch  t?',  v'^—W  durch  2*Ä,  V 
durch  nv  (n  Brechungscoefficient  des  Mittels),  so  ergiebt  sich 

(8.)        etg2€  =  — .  — ;t 

als  linearer  Abstand  zwischen  den  beiden  Strahlen,  die  zu  einer 
ebenen  Welle  gehören,  welche  eine  Dicke  e  des  Mittels  in  der 
Richtung  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  des  Magnetfeldes  durch- 
läuft. L. 


A.  KuNDT.  Die  elektromagnetische  Drehung  der  Pola- 
risationsebene des  Lichtes  durch  Eisen,  Cobalt  und 
JSickel.  Berl.  Sitzber.  XXXIV,  1884,  761-782;  Wied.  Ann.  XXIII, 
228-252;  Repert.  d.  Phys.  XX,  703-724;  [Schweiz.  Natfvers.  LXVII, 
49,  franz.  Ausg.  26-27;  [Cim.  (3)  XVII,  163  und  264;  [Naturf.  XVII, 
322;    [J.  ehem.  soc.  XLVIII,  5. 
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Der  Verfagser  hat  die  Glektromagnetische 
lariaationsebene  bei  Reflexion  an  Eisen,  C*> 
messend  verfolgt,  und  damit  die  Ergebnisse  1 
bestätigt.  Es  ist  ihra  aber  ntieb  geliLDgen,  die 
larisationsebene  beim  Durchgänge  des  Licht 
durchsiehtige  Schichten  von  Eisen ,  Cobalt  un^ 
weisen;  es  ergab  sich,  dass  diese  Drehung  eine 
zwar  über  30000 mal  grösser  ist  als  bei  Glas  vc 
Die  Drehung  erfolgt  bei  allen  drei  Hubstan2< 
magnetischen  Stromes. 

Um  die  durchsichtigen  Scbicliten  bcizuete! 
Metalle  auf  Platinspiegeln,  deren  »cbön  Spiegel 
Platinschicht  sehr  gut  durchsichtig  ist  und  alle 
gleidhmässig  absorbirt,  elektrolytisch  niedergesel 
nach  dem  Verfahren  von  Varrentrapp  (Mü! 
II,  1200),  Cobalt  und  Nickel  aus  achwefelsau 
Nickeloxydul- Ammoniak.  Weisses  Licht  ist  nach 
durch  Eisen  braun,  durch  Cobalt  grau,  durch 
einem  Stich  ins  Blaue. 

Zu  den  Versuchen  diento  ein  Ruumkobi 
magnet;  die  durchbohrten  Pole  wurden  auf  etwi 
genähert;  den  Strom  von  ungefähr  IG  Ampj 
GRAMME^sche  Maschine.  Die  Glasplatten  m 
wurden  möglichst  senkrecht  zum  durehgcbendei 
die  Pole  gebracht.  Um  die  Drehung  durch  ( 
Metallschichten  zu  erhalten,  wurde  eine  Stelle  e 
welche  nicht  mit  Metall  überzogen  war^  ver^ 
überzogenen  Stelle,  indem  erst  die  Drehung 
Platin  bestimmt  wurde  und  dann  die  Drehung  d 
und  Eisen,  Cobalt  oder  Nickel.  Es  ergab  siel 
die  dünne  Platinschicht  keine  m essbare  Drebu 
dass  eine  Stelle  eines  Glases  mit  Metallüberzug  v 
konnte  mit  einer  Stelle  desselben  Glases,  von  d 
plastische  Ueberzug  und  das  Platin  wegge wisch 
ziemlich  starke  Farbendispersion  auftrat^  so 
Uebergang  zwischen  Blau  und  Roth  emgestellt,  s 


^ 
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iSpectrams  bestimmt.  Ate  Drehung 
j  besondere»  hiMUgeftlgt  wt,  immer 
oacb  der  einen  oder  anderen  Seite 
angegeben,  und  die  Drehung  im 
,e  ate  positiv,  diejenige  im  entgegen- 
lezeichnet. 


EisMib 


Drehung 


durch 
las  u.  Pt 
-hPO' 

-f.20  12' 
-^2«  12' 


durch  Fe 


-^3«  30* 
-HO»  54' 
-h2«6' 
-t-P3(y 
-1-3042' 


durch 
Glas,  Pt  u.  Fe 

4-4030' 
-H2o  24' 
4-3048' 
-t-3M2' 

le,  nachdem'  er  mit  einer  xiemlich 
bicht  überzogen  war,  auf  die  eine 
ht  niedergeschlagen,  so  dass  diese 
ichtig  war.  Von  einem  Theil  der 
d  Pt  entfernt. 


Cobalt. 

durch 
Glas  u.  Pt 
PIS' 
\o30' 

P30' 

103' 


Drehung 

durch 
Glas,  Pt  u.  Co 
20  36' 
2034'      • 

20  30' 

301' 


durch  Co 

10  18' 
104' 

10  0' 
205' 
10  58' 


!-'  r^"■^^•v;^-•|•t•^.^•••^-•t■r 


t"'  'V 


:;  I ' 


i 

i;  ;■ 


'V, 


t . 


NiekeL 


durch 
Qlas  u.  Pt 
10  26' 
1035' 


Drehung 

durch  durch  Ni 

Glas,  Pt  u.  Ni 

205'  0039 

20  24' 

12* 


0049' 


ri:- 


itfiir;' i  .i..:t/  1:'' 
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Geeignete  Controlversufhe    bewiesen^    dass 
und  Ni  angegebenen  Drehungen  wirklieb  durch 
hervorgerufen    werden,    und    auf   andere    Weil 
kUiren  sind. 

Die  Rotationsdispersion  des  Ei  Bens  ist  anomal 
durch  ein  intensiv  rothos  Glaa  gegangen  war, 
atärker  gedreht  als  solches,  welches  eine  Lösuc 
saurem  Kupfer- Ammonium  passirt  hatle.  Cab 
zeigten  ebenfalls  anomale,  wenu  aueb  nur  seh 
cliapersion. 

Zur  Ermittelung  des  speeifisclieti  Drehungtf 
die  Dicke  der  Eisenschicht  durch  Wagiing  vor  ni 
vanoplastischen  Ueberzug  zu  0,(Kj0n5f)  mm  bestim 
tUr  die  mittleren  Strahlen  des  Spectrums  durch 
war  1*^37',  diejenige  durch  Gfas,  Platin  und  E 
die  durch  das  Eisen  1^48';  die  Dicke  des  platic 
\fi\  mm;  mithin  dreht  das  Eisen  etwa  32000  ma 
benutzte  Glas.  Mit  einem  anderen  Spiegel 
0j0()0Ü69  mm  betrug,  wurde  die  Drehung  des  ] 
so  gross  als  die  des  Glases  gefunden.  Das  Di 
des  Cobalts  liegt  dem  des  Eisens  nahe,  dasjec 
ist  erheblich  kleiner,  etwa  14000  mal  so  gro 
Glases. 

Sind  n  und  n'  die  Brechuugscoefticienten 
entgegengesetzt  circularen  Strahlen ,  <p  der  ß( 
achteten  Drehung,  d  die  Dicke  der  durchstiahltf 
Weilenlänge,  so  hat  man 

Ntntmt  man 

l  =  0,00058,     d  ^  O,0(M}0o5,     f  ^  1 
80  ergiebt  sich: 

n^n'  =  0,1. 
Diese  Differenz  der  Brechungsexponenten  betrag 
Hälfte  derjenigen  zwischen    den  Exfioueiiten    dei 
extraordinären    Strahls    im    K^lkspath    und    ist 
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gross  als  die  Differenz  der  Brechungsexponenteu  im  Quarz  senk- 
recht zur  Axe.  Für  die  beiden  Strahlen  in  Richtung  der  Axe 
des  Quarzes  beträgt  dieselbe  nach  Lang  nur  0,0000718.  Die 
fiisenschicht  hat  also  in  dem  benutzten  Magnetfeld  eine  Drehung, 
welche  1462  mal  grösser  ist  als  die  natürliche  Drehung  ia  einem 
gleichdicken  Quarz. 

Um  die  Drehung  der  Polarisationsebene  bei  senkrechter 
Reflexion  zu  bestimmen,  wurde  der  dem  Beobachter  abgewandte 
Pol  des  Elektromagnets  durch  einen  massiven  nicht  durchbohrten 
ersetzt;  mittels  Reflexion  an  einer  um  45^  zur  Axe  der  Pole  ge- 
neigten Glasplatte  wurde  Licht  durch  den  durchbohrten  Schenkel 
geschickt,  an  der  zwischen  den  Polen  aufgestellten  Metallplatte 
zurückgeworfen,  ging  dann  durch  die  Glasplatte  Und  gelangte 
80  in  den  analysirenden  Nicol.  Tritt  bei  der  Reflexion  an  der 
magnetischen  Metallfläche  eine  Drehung  ein,  so  dass  also  die 
Polarisationsebene  des  reflectirten  Lichts  nicht  mehr  in  die 
£iDfallsebene  der  unter  45^  geneigten  Glasplatte  föllt,  so  tritt 
beim  Durchgang  durch  diese  noch  eine  weitere  Drehung  ent- 
sprechend den  FRESN£L'schen  Formeln  ein.  Man  misst  also  mit 
dem  analysirenden  Nicol  nicht  bloss  die  Drehung  an  der  Metall- 
fläche, sondern  die  Summe  dieser  und  der  durch  die  Glasplatte 
bewirkten.  Ist  a  der  Winkel  der  Polarisationsebene  eines  auf 
eine  Glasplatte  fallenden  Lichtstrahls  mit  der  Einfallsebene,  so 
bat  man  für  den  Winkel  y  zwischen  den  beiden  Ebenen  nach 
dem  Durchgang  durch  die  Platte 

^^    ""     C08'(i-r)    ' 

woraus  fUr 

t=r45S    «=  1,48 
folgt,  dass  die  direct  beobachteten  Werthe   um    etwa  10  pCt  zu 
vertnindern  sind,    um    den    reinen  elektromagnetischen  Efi'ect  zu 
erbalten.     Die  Beobachtungen  ergaben: 


Eisen. 

Spiegel 
No.  1.    Eisenschicht  undurchsichtig 

Drehung 

-53,6' 

No.  2.    durchsichtig 

-45,4' 
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Spiegel 

Ko.  3. 

durchsichtig: 

No.  4. 

durcbfiichtig 

C  0  b  a  1 1. 

Spiegel 

No.  1. 

durchsichtig 

No.  2. 

nur  noch  eben  durchsichtig 

No.3. 

undurcbäiebtig 

NickeL 

Spiegel 

No.  1. 

durchsichtig 

N.  y. 

uBdurchgicbtig 

Die    Drehungen    sind    der    Richtung    des 
Stronm»  entgegengesetzt,  daher  das  negative  Z< 
Rotationsdiöpersion  wurde    bei  Eisen  und  Cobal 
genommen.    Galvanisch  versilberte  oder  verkupj 
^igten  keine  Drehung. 

Hr,  FiT^üEHiLD  crklHrt    die  Drehung   der  I 
bei    der    Hettexioo    an    einer    negativen    Eisctii 
maassen.      Durch    die    MagnetiBiruiig    wird    da 
doppeltb rechend  in  bcträcbtltcheni  Grade.     Oa  i 
reflectirteu  Lichtes    vom  Brechungaexponenten    \ 
rechtscircuhired  Liebt  mit    anderer  lutensität  s&u 
HnkBcirculares.     Geradlinig    polarisirtos   Liebt   i 
gkichen  Theileu  von  recbtä-  und  linkscircularea 
dasselbe    bei    irgend    einer    luciden^Ä    in    eliiptij 
werden,    bei    welcbetn    die    grosse    Axe    der  E 
Schwingungsrichtung   des   einfallenden  Licbtea 
normaler    Indicenz   jedoch    wird    der    Winkel 
beiden  Kiebtungen  Null»     Hr.  Fitzgebalo  Äiehl 
Theorie   nachstehende    Folgerung:     Fällt   gera« 
Licht  senkrecht  auf  die  Polfiäcbe   eines   mcbl 
niagneten,    und    wird    dasselbe    nach    der  Kefle 
Nicol  ausgelöachtj  so  mnss  bei  der  Erregung  des 
Helligkeit  auTtretenj  welche  bei  kleiner  Drebußj 
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n  aber  die  vorliegenden  Versuche  im 
rende  Nicol  mass  nämlich  stets  nach 
goeteo  um  einen  bestimmten  Winkel 
3  Auslöschnng  zu  erhalten.  Durch  die 
Indicenz  ist  sonach    die  Theorie  Fitz- 

»r  Drehung  der  Polarisationsebene  bei 
Seiten-  und  Polfiächen  eines  Magneten 
omagnet  mit  zwei  aufrechtstehenden 
suDgen  des  analysirenden  Nicols  ge* 
ertel-Grade  getheilten  Kreise,  dessen 
),  und  zwei  Hinuten  zu  schätzen  ge- 
3I  der  Lichtstrahlen  wurde   an  einem 

ermittelt.  Die  Polarisationsebene  des 
)  möglichst  genau  in  die  Einfallsebene 
ben  gebracht.  Nach  Erregung  des 
n  Allgemeinen  nicht,  durch  Drehen 
lang  völlig  wieder  zu  beseitigen,  da 
Lion   nicht  mehr   geradlinig,    sondern 

wurde  immer  auf  das  Minimum  der 
»  erste  Versuchsreihe  wurde  angestellt 
ilspiegel  von  35  mm  Durchmesser  und 
e  bis  auf  29  mm  einander  genäherten 

wurde,  so  dass  er  jedes  derselben 
nit  den  Magnet  sehloss.  In  der  fol- 
^  den-  Einfallswinkel,  die  Zeichen  = 
bionsebene   resp.  parallel  oder  senk- 


= 

JL 

-4,8' 

+2,7' 

-4,5' 

+7,3' 

-6,6' 

+7,7' 

-7,7' 

+6,9' 

-8,0' 

+7,5' 

-9,4' 

+8,7' 

-7,1' 

+8,1' 

184     15,    Interferenz,  Pülarisation,  Doppelhrücliaiig,  fl 

j  =  ± 

75,0°  -6,0'  +6,8 

80,3°                —  +2,6 

82,0"  -4,3'  -2,3 

85,2°  -3,9'  —1,9 

£ine  zweite  Versuclisreiha  wurde  mit  eil 
angestellt,  ilesseD  Oberfläche  gal van o plastisch  ve 
ergaben  sich  nachätehende  Werthe: 


J 

^ 

± 

20,0" 

— 

+0,0 

30,1° 

-1,7- 

+  1,^ 

40,0« 

—2,7' 

-rl.-i 

50,0° 

-4,7' 

+0,3 

61,5° 

-4,2' 

-0,7 

65,3» 

-3,8' 

-2,2 

75,5° 

->,l' 

-1,9 

Um  ÄU  erkennen,  ob  beim  Erregen  des  Ma 
Verschiebungen  uud  Durchbiegungen  des  Sf 
wurden  die  Spiegelbilder  einer  verticalee  und  e 
Millimeterskala  mit  Fernrohr  beobachtet*  Die 
und  Durchbiegungen  erfviesen  sich  aU  sehr  g( 
gleichen,  mochte  der  Strom  in  einen  oder  im  i 
Magnet  umkreisen,  uüd  konnten  mithin  auf 
Drehungen  keinen  merklieben  Eintlues  geUbt  ha 
tnitgetheilten  Beobaehtungsreihen  wurden  noch  : 
versuche  mit  verschiedenen  Bpiegeln  unter  v 
dinguu^en  angestelit.  Ein  anderer  Stahlspieg* 
Einfallawinkel  die  Drehungen  (^)  —8^6'  und  ( 
dem  er  galvanisch  versilbert  war^  zeigte  er 
Drehung.  Sodann  wurden  die  Polstücko  des 
zusammengeschoben  und  die  Spiegel  (aus  uii 
Spiegel metall  und  platiuirtc  Glaaspiegel  mit  ein 
noplastischen  Eiseuschicht)  an  der  Seite  des  Ma^ 
selbeu  zu  berUbrcn,  aufgestellt*  Ein  niit  E 
Glasspiegel    gab   bei  65''  Einfallswinkclf   ala  si 
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DODg  von    dem    Magneten    befand,    die 

(1)  +13,0'.    Es  war  noch  eine  Drehung 

)iegel  45  mm    von   der   Seitenfläche   des 

)t  war.     Auch    über   die    Drehung   bei 

Stirnseite  eines  Magneted  wurden  eine 

t.    Fällt  die  Polarisationsebene  mit  der 

so  ist  ftlr  alle  Incidenzen  die  Richtung 

g;esetzt    derjenigen     des     magnetischen 

itionsebeue  senkrecht  zur  Einfallsebene, 

enz  die  Drehung   gleichfalls   entgegen- 

dagegen    gleichgerichtet   der   Richtung 

omes.     Diese    Umkehr    im    Sinne    der 

Dtgangen. 

,  dass  die  Drehung  der  Polarisations- 
bei  der  Reflexion  von  magnetischen 
ler  sehr  dtinnen  Schicht  vor  sich  gehe, 
ler  Reflexion  durchdringen,  zu  prüfen, 
troff'en,  bei  welcher  ein  analoger  Gang 
Befindet  sich  nämlieh  eine  Glasplatte 
eld  und  es  fallen  Lichtstrahlen  unter 
dieselbe,  so  werden  sie  in  das  Glas 
ie  Platte,  werden  an  der  Hinterfläche 
ibermaligen  Gang  durch  die  Platte  mit 
US.  Ist  der  Betrag  der  elektromagne- 
gegeben,  so  kann  mittels  der  Fresnel- 
itdrehung  berechnet  werden.  Die  Ver- 
9  eine  vollständige  Analogie  besteht 
Erscheinungen  an  der  Glasplatte  uud 
enflächen  eines  Magneten.  Dort  wie 
>ene  und  Polarisationsebene  zusammen- 
gleiche Zeichen;  ist  die  Polarisations- 
llsebene,  so  wechselt  bei  den  Metallen 
D  der  Drehung,  bei  Glas  beim  Polari- 


eisen  bei  etwa  \ 


bei  Nickel  bei  etwa 


Unterschied,  dass  bei  den  magnetischen 
bung  der  umgekehrte  i»t  wie  bei  Glas. 
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Zum  ScbluBse  stellt  der  Verfasser  die  onni 
Thatsachen  über  die  elektromagnetische  Drehung  d 
ebene  wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  meisten  isotropen  festen  Körper,  F 
die  bisher  untersuchten  Gase  drehen  die  Polari 
positiven  Sinn. 

2.  Stark  concentrirte  Eisenchloridldsung  drc 
negative  Drehung  anderer  magnetischer  Salze  g 
kennen  durch  Verminderung  der  positiven  Drehui 
mittels. 

3.  Sauerstoff,     welcher    verhältnissmässig 
tisch  ist,    dreht,    wie  Kundt  und  Röntgen  nacbj 
positiv. 

4.  Die  Polarisationsebene  von  Licht,  welcl 
Cobalt  und  Nickel  hindurchgeht,  wird  positiv  ge 

5.  Bei  senkrechter  Reflexion  von  einem 
nach  Kbrr  negative  Drehung  auf.  Das  gleiche 
und  Nickel. 

6.  Beim  Durchgang  wie  bei  der  Reflexioi 
die  Rotationsdispersion  anomal. 

7.  Die   coroplicirten   Erscheinungen   bei   sc 
von  der  Polfläche  oder  den  Seitenflächen  eines  1 
sich  in  der  Weise  zusammenfassen,  dass  man  am 
durchlaufe  bei  der  Reflexion  eine  dlinne  Schicht 
es  finde  in  dieser  Schicht  negative  Drehung  stat 


Lord  Ratleigh.     Preliminary  Note   on  tb 
Electromagnetic  Rotation    of  Light  in 
Carbon.        Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  146-U8;  {] 
de  phys.  (2)  IV,  464-465. 
Lord  Raylbiuh  hat  mit  Mrs.  Sidqwick  eine 
Rotationsconstante  des  Schwefelkohlenstoffs  vor{ 
anlasst    durch    die    schlechte    UebereinstimmuQj 
Gordon's    und    H.  Becqubrbl's.      Das   angewai 
Natriumlieht;  der  Schwefelkohlenstoff  befand  sieb 
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u  die  Uosieherbeit  der  Ablesung  zu  vor» 
!e  voD  einer  zweiten  Spirale  umgeben; 
eher  Strom ,  durch  dessen  Gommutirung 
m  ein  Geringes  bin-  und  hergedrebt 
ht  ging  dreimal  durch  den  Schwefel- 
sbwierigkeit  resultirte  aus  der  Erwftr- 
DStoffs.  Das  Ergebnis»  ist,  dass  bei 
'otentialdifferenz  Eins  in  G6S  —  maass 

942002  Minuten 

QüEREL   wtlrde   0,0452',   nach    Gordon 

1  sein.  Bde. 


be  magnetic  rotatory  polarisation 
lation  to  their  chemical  constitu- 
ns  on  the  preparation  and  relative 
es  examine4.  J.  ehem.  soc.  CCLXII, 
,  284-285;    [Chem.  CBl.  XV,  594;    [Ber.  d. 

[Nature  XXX,  551;   Z8.  f.  pract.  Chem. 

phys.  (2)  IV,  471;  [Rep.  BritAss.  1884 
,  118. 

in  dieser  Abhandlung  die  Resultate 
she  über  das  magnetische  Drehungs- 
sigen Kohlenstofhrerbindungen,  welche 
ern  gehören.  Als  specifisches  magne- 
wird  die  Drehung  definirt,  welche 
le  Lichtsträhl  durch  eine  Flttssigkeits- 
;e  hindurchgeht,  bezogen  auf  diejenige 
she  eine  Wasserschicht  von  gleicher 
icke  in  demselben  Magnetfeld  bervor- 
sem  specifischen  Drehungsvermögen 
shichten  ergiebt  sich  das  molekulare 
ß  Grösse  der  Drehung  durch  Fltlssig- 
80  gewählt  ist,  dass  sie  bei  gleichem 
ärgewicht  enthalten,  wenn  man  mit 
i  vidirt  und  mit  dein  Molekulargewicht 
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muUiplicirt      Be^eicbneD    also   r  iiod  r^    die    I 
gleichdicke  äcbicliteu  der  Flüssigkeit  uod  des  W 
die  zugehöngeo  Molekulargewichte,    d  und  //, 
Oiehtigkeiteu  bei  der  Ver^uchötemperaturj  so  is 
magnetiscbe  ÜrehuDgevermögea: 

Das  iiiagnetische  niulekiilare  Drelmngßveri 
allen  uutersuchten  homolog eu  Reihen  mit  wacbe 
gewicht  7M  i)ropOftional  der  An/.abl  n  der  Kol 
inäBS  der  Forme): 

moKP  ^  «i-öw, 

wo  b  (=  i,rÖ3),  die  Zuuahtiie  des  Drebungave 
Vergrööseriing  der  Molekiilarfurmel  um  CH^,  ei 
lügen  Reiheu  constaute  Grösse  j  a  aber  eine  fü 
schicdene  Grösse  bedeutet.  Die  Werthe  dies* 
fttantcn  sind:  • 


PtiraftiEie,  normale 

Alkohole,  normale 

sfcundäre  uud  Im* 
Aeitier 

Aldehydc 

\m*  nnrj  Ketgne 
Säuren 

Iso- 
Ester der  Ameisensäure  (Aelhjl-  n.  höher) 
-    EflsigSMure  (Aethyl-  u.  höher) 
-        ^  -  mit  I.so-Radieaten 

des  Methyls 

höhere  homologe,  Tom  Aethylpropionat 
höhere  homologe  mit  f«iO-RadicäloQ 
Hethylesier  der  Benistemsäurereihe 
Aetbflester 
Chlorid« 

«ettinditre  und  Iso- 
Broiöide 

secimdäre  und  l*>o* 


eil 


Cmrk 


Cmll 


C»Hi 


Perkik.  ]g9 

C.H2»^iJ  8,011 

8,0^9 

m  C.H2IH-202  1,451 

g  zwischen  den  beobachteten  und  den 
^kt  sich  in  allen  Fällen  bis  anf  einige 
;imale,  wie  z.  B.  die  folgenden  Easig- 

Molekulares  Drebungsverm. 


beobachtet 

berechnet 

4,462 

4,462 

5,487 

5,485 

10,601 

10,600 

18,772 

18,784 

loch  die  Anfangsglieder  aller  Reihen. 


Diff. 


0,854 
0,937 
1,010 

1,140 

0,988 


1,671 

2,525 

3,462 

4,472 

1,640 

2,780 

3,768 

renz  von  1,023  zeigt  sich  erst  von 
Kohlenstoffatomen  an.  Der  Verfasser 
Ausnahmen  darin,  dass  die  Aroeisen- 
Methylalkohol  noch  nicht,  wie  ihre 
tomgruppe  GH,  enthalten,  und  nimmt 
en  deshalb  nicht  als  die  wirklichen 
übenden  homologen  Reihen  anzusehen 

gilt  tlbrigens  nur  für  Verbindungen 
ei  verschiedener  Verkettung  derselben 
men  ist  das  Drehungsvermögen  ver- 
indungen  besitzen  stets  geringeres 
he  mit  verzweigtem  Kohlenstoffskelett, 
rehungsvermögen  für 


^J^' 
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Normales  Pentati 

Iso-Peutan 
Nortnale  Vaii*riaiisäure 

lÄO-Valcnaiisitüie 
Kormaler  Oetylalkohol 
Secundärer 
Normaler  Propylalkoliol  , 

Isö'Propylalkohol 
Normales  Propylchlorid 

lao-Propylchlorid 

Wird  demnach  WaseerBtoft'  durch  Methyl 
KohleiiBtoflfatonif  welches  Bclioa  mit  anderen  1 
verbunden  ist,  so  xeigt  sich  die  regelmäöstj 
Drehungavermögens  nicht^  wie  bei  den  wirklici 
bindungeii.  Auch  wird  durch  diesen  Suhstitt 
Drebungsveniiügen  in  ungleicher  Wciae  beeio 
derselbe  wiederholt: 


iV.' 
5,i 
5.' 

9,( 
3,' 
4,( 

5,1 


CH,OH  1,640 

(•H,CCH,)OH  2,78Ü 

CH(Cnj,OH  4,019 

C(CH,»,OH  jj,122 

Durch  Substitution  von  Ci,  Br,  J  fllr  H  wii 
DrehungsvcruiögeQ  beträrbtlich  erböht.  Es  Tri 
Octylcblorid  10,128,  Octylbiomid  12,02f),  O 
wühreud  dem  Octan  8,96^  ontepricbt.  Die  wi 
tution  durch  Halogeae  bewirkt  ebenfaUa  ungl 
Änderung  des  Urehungs Vermögens,  t.  B.: 

CH,C1,:  4,313;     CHCl,:  5,559;     CC!, 

Auch  der  Zutritt  tod  einem  SaueratofTato 
Setzung  von  Wasacrstolf  durch  Hydroxyl,  erbOl 
vermögen : 

C^H,,        :  7,669;     C,H,.0    : 7,4: 
C,U„OH:7,«50;     C,ll„OH:7,5; 

Der  KiihleuBtufT  scheint    cheuralla  vcrscbirc 
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Jer  Bindung.  Die  ungesättigten  Verbin- 
[$08ere8  molekulares  Drehungsvermögen 
leicbem  Kohlenstofifgehalt ,  obgleich  sie 
wie  aus    folgenden    Beispielen    zu    er- 


C.H,Br 

6,220 

1, 

C,H,OH 

5,851 

C,H,OH 

4,682 

•1, 

C,H,OH 

3,768 

c.e.j 

12,788 

C,H,J 

11,080. 

tteratur. 

r  Begründung  der  FRESNEL'schen 
ilten  Circularpolarisation  im  Berg- 
1.  0.  Schwerin. 

[metrische    Untersuchungen    über 
^rbindungen  regenerirte  und  über 
e  bebandelte  Cellulose.       [Ber.   d. 
C.  R.  XCIX,  43. 

Liebungen  über  arabisches  Gummi. 
[Bull.  soc.  chim.  XLIV,  527. 

das  Gallisin.       Ghem.  Ber.  XVII,  2456 
XLV,  24. 

68,036+0,171481  g, 
ien  Wassers  ist. 

D.  üeber  die  optischen  Eigen- 
iosäuren.  [Bull.  soc.  chim.  XLIV,  465; 
rch.  sc.  phys.  (3)  XIII,  434. 

*  soc.  chim.  XLIV,  466. 

\  WiNG.  Die  optisch  inactive 
bl.  IX,  340;    Cbem.  Ber.  XVII,  2984. 


V    \ 


:^- 


192     ^^-   Iiiterferenz,  Polarisation,  Doppelbrechung,  K 

E.  KüLZ.  üeber  eine  neue  linksdrehende  S 
oxy buttersäure).  ZS.  f.  HUA.  XX,  165-178;  [1 
XVII,  534-535. 

Bauer,     üeber  Agar-Agar  Zucker.     Cbem.  B 

F.  Urech.      Einwirkungsgescliwindigkeit 
scher  Lösung  auf  einige  reducirende  Zu 
Gemische  davon.      Ber.  d.  cUeui.  Ges.  XVII.  IJ 

Die  Abhandlung  bietet  vorzugsweise  chemisches  ! 

Schmidt  und  Hänsch.  üeber  eine  beim  I 
obachtete  störende  Erscheirning.  Dinci 
bis  120;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  34S-:i4fU  [ZS.  i  anal,  ( 
[Chem.  CBl.  (3)  XV,  913-914;  [J,  ehem.  soc.  XL 
IX,  39. 

F.  Schmidt  und  Haenscil  Controlrohn 
sationsapparate.      [ZS.  f.  anal.  Chemie  XXIII, 

Trannin's  neues  Sacchariuieter,       [üingl,  j 

(1885). 


15b)   EryäUlloptik. 

Sophie  Kowalewski.     Siir  la  propagatlon 
dans  un  milieu  cristallise.    CR.  XCVlll, 3ä 
(6)  III,  249-304;  [Beibl.  IX,  337. 

Lam^  hat  in  seinen  Le^oiis  Bur  l'^Iastieite 
Fortpflanzung  des  Lichts  auf  die  Integration  dei 
stems  dreier  partieller  DiflFereiiHalgleiehungaü  zi 


öl* 

dt' 


=  U-^--%)^-U 


'  d% 

öa  ^      du  ÖS  ^        dx  ^      3x 


''w)  +  ~a. 


WO  a',  6',  c*  die  optischen  Constanten  des  Krys 
Lam^   fand  drei  analytigehe  Am^drUcke  t^r 
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lügen  und  demnach  eine  gewisse  schwin- 

halb  des  Mittels  während  der  Fortpflan- 

darstellen  können.    Gleichwohl  besitzen 

Eigenthtimlichkeiten ,    welche  zur  Folge 

sie  dargestellte  Bewegung  physisch  un- 

5rscheinen  unter  der  Form  7o  für  jeden 

Lxe  und  werden  unendlich   für  den  Er- 

Um   dieses   befremdende   Resultat   zu 

line  Zuflucht  zu  der  Hypothese  eines  un- 

cher  jedes  MolecQl   umgebe  und   so   zu 

astiscben  Kissens  spiele. 

nun  mit  Hülfe  einer  von  Weierstrass 

;bode   ein  System   allgemeiner  Integrale 

den.    Ihre  Resultate  lassen  sich  auf  fol- 

I. 

ndung  der  von  Lam^   eingeführten   Ab- 


x'+b\c'+a')y'+c\a'+b')z' 

irch  die  Gleichung 

-Ql'  +  RP  =  0 

e  Gleichung  ( =  const.  eine  Wellenfläche 
3t  von  zwei  Schalen,  welche  nur  vier 
lein  haben;  man  kann  sich  nun  die  zwei 
^trennt  vorstellen  und  so  einen  einför- 
er  von  einer  dieser  Schalen,  z.  B.  der 
lt.  Es  lassen  sich  alsdann  drei  Func- 
y,  a),  9>,(a?, y, »)  angeben,  welche  die 
eD :  bezeichnet  man  mit  f(x^  y,  a)  eine 
^n  Punkt  des  betrachteten  Raumes  einen 
irth  hat,  ebenso  wie  ihre  beiden  ersten 
Iche  aber  sonst  durchaus  willkürlich  ist, 


:v- 
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wo  die  dreifache  Integration  Bich  ober  alle  Pank 
WellenecluTle  (der  äusaereu  oder  inaeren)  begrei 
streckt,  so  ftind  |,  ij»  £  FunclioDßn  von  a%  y,  »^  I, 
Gleich uBgssyßteiu  GenQge  leisten. 

Indem  die  Verfasserin  diesen  Werthen  von 
von  beinahe  der  namlicben  Form  hinzufllgt,  gclai 
SyBtem  von  Wertben  flttr  §,  jy,  t,  welclies  ebenl 
cbuügen  genügt,  und  für  welches  bewiesen  wer 
für  t  =  0  jede  der  Grössen  $^  17,  t,  sowie  ihre 
leitungen  nach  l^  gegebenen  Functioiien  von  st^  1 
den^  welche  jedocb  in  Uebereinstimmung  mit  de 


dm        9y         <?35 


=  0 


gewählt  werden  müssen.  Diese  allgemeinen  Foru 
gewisse  physisch  mögliche  Bewegung  dar,  ohne 
eines  Aethers  zu  erfordern. 


C,  Spurge.  On  the  curve^  of  coiiHtant  inl 
mogeneous  polarized  Hght  seen  in  a  \n 
ciit  at  Hght  angles  to  the  optie  axis. 

Fhilos.  Soc.  V,  74-8iL 

Bekanntlieh  ist  die  Lichtstärke  eines  Fun 
ferenzbildeSf  welche  eine  senkrecht  zur  0]>tischen  / 
Krystal  [platte  ioi  Polar isatiODsapparate  zeigt,  geg^ 
Ausdruck 

«'(^cos'ff  —  8in(2i^  —  2a)8in  2^sin'-^ 

wo  J  proportional  ist  dem  Radius  vector  vom 
Bildes    zum    betrachteten  Punkt,    und   \p  der   ztt 
wiukel;   a  iHt  der  Winkel  zwischen  den  Polarij<<i< 
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ators.    För  a  =  0  uod  a  =  90*  ist  die 

i*-y-J    und     a'8in'2i/;8in'— 7— • 
;htstfirke  sind  demnach  gegeben   durch 

a'2V/8in'r»  =  Ä', 
bedeutet,  und 

nJ 

X 


=  r' 


sich  nun  die  Aufgabe,  die  mathemati- 
er  Curven   zu  ermitteln    und   dieselben 

zu   entwerfen.     Er   gelangt   zu    einer 
eichen  hier  einige  folgen  mögen, 
itrisch  in  den  vier  Quadranten. 
D  Wert  von  k   besteht  die  Curye   aus 
jenen  Curven  (Ovalen), 
e  in  der  Nähe  der  Bildmitte  ist  die- 

Hyperbel. 

mitte  sind  die  Ovale  nahezu  von  Kreis- 
amen  an  ihren  abgerundeten  Enden. 
Lichtstärke   berühren    zwei  durch  die 
e,    und  sind  ganz  zwischen  denselben 

Imitte  zu  allen  n^"  Ovalen  Tangenten 
erflhrungspunkte  auf  einem  Kreise, 
lichtstarke   haben   deiliBelben  Fl&chen- 

iildmitte  Tangenten  an  Ovale  gleicher 
den  Tangenten  und  den  zwei  zwischen 
zweier  aufeinanderfolgender  Ovale  be- 
3r  der  gleiche. 

Dg  wird  durch  den  Kreis,  welcher  der 
der  von  der  Bildmitte  aus  gezogenen 
iiehe  Theile  zerschnitten. 

13* 


5  r«. 


.^  .i-- 
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Zieht  man  Taügenten  von   der  Bildmitte  an 

wird  die  zwischen  den  Tangenten  und  den  Tlici 
einaoderfol^ender  Ovale  enthaltene  Fläche  durcl 
den   beiden  Ovalen  durchgehenden  Viertelskreis 
stärke  k  =  0  halbirt. 


Ernst  Kalkowsky.  Ueber  die  Polarisatioi 
von  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe 
zweiaxigerj  Krystallplatten.  ZS.  f,  Kryst.  IX, 
l>Kys,  (2)  IV,  287. 
Der  Verfasser  sucht  in  dieser  Arbeit  die  ] 
erklären,  dass,  im  Widerspruch  s^u  den  in  alli 
sich  findenden  Angaben,  Schliffe  senkrecht  zu 
Axc  eines  zweiaxigen  MineraU  nüter  dem  Mikn 
gekreuzten  Nicols  nicht  in  jeder  Lage  dunkel,  sc 
immer  hell  erscheinen.  Der  Verfasser  beschreil 
Erscheinungen  der  inneren  konischen  Refraction 
unter  dem  Mikroskope  an  senkreehr  gegen  eine 
tenen  Platten  zweiaxiger  Kry stalle,  z.  B,  solchei 
wahrnimmt,  wenn  man  das  Licht  durch  eine  fein 
fallen  läsBt  Er  zeigt  dann,  wie  8ieh  diese  Erg 
grössere  Oeffnnngen  ändern,  und  dass  der  Satx 
nach  sich  zweiaxige  Krystalle  gegen  „grogsere* 
solche,  die  nicht  durch  eine  kleine  Oeffnung 
welche  sich  in  der  Richtung  einer  optischen  A: 
wie  einfach  brechende  Medien  verhalten,  nur  untc 
nicht  erfüllbaren  Bedingungen  gilt,  nämlich  nur  ( 
einfallende  Lieht  einfarbig  und  vollständig  parall 
liehkeit  ist  weisses  Licht,  welches  linear  polarisii 
stallplatte  der  genannten  Art  auffallt,  nach  dem  ü 
dieselbe  nur  tli  eil  weise  polarisirt,  so  da«is  durch 
die  Intenäität  nur  geschwächt  werden  kaon.  Dil 
ist  um  so  geringer,  je  dicker  die  Platte  ist.  De 
schreibt  schliesslich  noch  speeiell  die  ErBcheti: 
senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  geschliffene  Pia 
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yular,  Diopsid,  Epidot,  Aragonit  unter 
msirten  Lichte  zeigen.  F,  P. 


the  interference-curves  known  as 
Nature  XXXI,  83-84. 

id  vor  ihm  schon  Langberg,  angegeben 
ibvvechselnd  helle  und  dunkle  Ringe  ge- 
mogenes  convergentes  polarisirtes  Licht- 
3lplatte  schickt,  die  man  erhält,  wenn 
optischen  Axe  geschnittene  gleichdicke 
B^rystalles  so  aufeinanderlegt,  dass  die 
ben  Ebene,  aber  auf  entgegengesetzten 
3  liegen.  Der  Verfasser  bemerkt^  dass 
ivART'schen  Polariskops,  wenn  man  sie 
inander  stellt,  die  Erscheinung  ebenfalls 
Q  Folge  der  besonderen  optischen  Eigen- 
ind  die  SAVART'schen  Platten  so  gefasst, 
1er  andern  drehen  kann,  so  lassen  sich 
3rferenzbanden  bei  Aenderung  des  Azi- 
)a  im  Kalkspath  die  optische  Axe  mit 

einen  Winkel  von  nahe  45°  (genau 
man  sich  OHM*sche  Platten  leicht  ver- 

Spaltungsplatte  von  etwa  2  mm  Dicke 
npaar  mit  Flächen,  die  einen  Winkel 
1er  Axe  bilden,  zeigt  ebenfalls  Ellipsen. 

L. 

5ur  las  franges  des  lames  cristal- 
38  Oll  combin^es.  Ann.  chim.  phys. 
IX,  121;    [J.  de   phys.  (2)  IV,  33;    [ZS.  f. 


elt,  nachdem  er  eine  historische  lieber- 
len  Gegenstand  betreffenden  Arbeiten 
iDg  der  Curven  gleichen  Gangunter- 
ir  Axe  geschnittene  einaxige  Krystall- 


ri:' 
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platte  im  conrergenten  Lichte.  Sind  a?,  y  rei 
dinaten  in  der  Ebene^  auf  welche  die  Erseheioui 
die  sieb  also  in  der  Entferoung  D  gleich  dei 
weite  vom  Auge  befiudet,  bezeichnet  ferner 
Platte,  a  den  Winkel  Kwi gehen  deren  Norma 
geben  Axcj  n'  den  Breehüngsindex  des  exlra< 
des  ordinären  Strahles,  P  den  Gangunterschied 
recht  durch  die  Platte  gehenden  Strahlen,  d  di 
duroh  JF,  y  bestimmte  Hiehtung,  so  lautet  die  G 
chioniatigehen  Curven; 


d  ist  der  für  jede  Curve  constante  Parameter; 
Hauptscbnitt  des  Krystalls  angenommen*     Die 
Gleicbuog  (iü  §  l)  ergiebt  Folgendes.    Die  Curvei 
ceotrische  Kegelschnitte,  deren  Centrum  auf  der 
im  Allgemeinen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes, 
die  Ouriren  die  bekannten  Kreise,   für  0<:ff< 
deren  grosse  Axe  dem  Bauptschnitt  parallel  ist 

a=SLXGigf2  =  54*44' 

Parabeln,  für  a>54M4'  Hyperbeln,  im  Gr 
gleichseitige  Hyperbeln  mit  den  Asymptoten  y 
Quar?.platten ,  für  welche  a  bezw,  —  45**^  54*4 
war,  im  Na.-Liehte  beobachteten  Curren  stimn 
rechneten  liberein. 

In  §  2  behandelt  der  Verfasser  die  iaoehrai 
in  2  Ubereinandergelegteu  gleiehen  Platten  ein 
deren  Hauptschnitt o  parallel  sind,  deren  Axen  ab 
liegen,  so  dass  die  Combination  sieb  wie  eine  'l 
verhRlt.  Betrachtet  man  nur  Strahlen,  welche 
Plattennormale  geneigt  sind,  so  fallen  die  entspr 
gungsriehtungen  in  beiden  Platten  zusammen ,  i 
rungen  addiren  sich  einfach;  die  Gleichung  der 
CuFTen  wird  daher,  gleiche  Dicke  der  Platten 


Bertin.  199 

(co8'a  +  i8in!a)y'  +  (co8'a- ^sin-'a)«'  =    r  '^   ^     ^^ — '^^' 

wo  sich  d,  P,  e  auf  eine  Platte  beziehen.  Die  Gleichung  stellt 
ebenfalls  concentrische  Curven  zweiten  Grades  dar,  deren  Mittel- 
punkt jetzt  aber«mit  demjenigen  des  Gesichtsfeldes  zu- 
sammenfallt. Die  Gurven  sind  im  Uebrigen  fttr  jeden  Winkel  a 
genau  die  gleichen,  wie  bei  einer  Platte;  nur  in  dem  Grenzfalle 
a  =  54^44'  treten  hier  parallele  gerade  Linien  (||  dem 
Hanptschnitt)  statt  der  Parabeln  auf.  —  Da  der  Verfasser  nur 
den  Gangunterschied,  nicht  die  Intensität  untersucht  hat, 
bei  deren  Berechnung  die  Abweichung  der  Schwingungsrichtun- 
gen in  beiden  Platten  von  einander  zu  berücksichtigen  wäre,  so 
fehlt  bei  ihm  eine  ausreichende  Erklärung  der  von  ihm  bemerk- 
ten, in  seinen  Figuren  aber  nicht  ganz  richtig  dargestellten  Er- 
scheinung, dass  die  in  der  besprochenen  Combination  zweier 
Platten  im  homogenen  Liebte  sichtbaren  Interferenzcurven  unter- 
brochen, gleichsam  punktirt  sind,  ausgenommen  in  der  Nähe 
des  Hauptschnitts.  Aus  demselben  Grunde  enthalten  die  Formeln 
des  Verfassers  keine  Erklärung  der  von  ihm  beschriebenen  „fran- 
ges  de  Delezenne^,  d.  h.  derjenigen  geradlinigen,  zum  Haupt- 
schnitte senkrechten  Interferenzstreifen,  welche  im  Falle  kleiner 
Winkel  a  besonders  an  denjenigen  Stellen  (auch  im  weissen 
Lichte)  sichtbar  sind,  wo  die  Arme  der  2  Kreuze,  welche  den 
primären  Interferenzbildern  angehören,  zusammentreffen. 

Im  §  3  bespricht  der  Verfasser  den  Fall  zweier  gleicher 
Platten  mit  gekreuzten  Hauptschnitten.  Hier  fällt  fttr  eine 
bestimmte  Richtung  die  Schwingungsrichtung  des  ordinären 
Strahles  in  der  einen  mit  der  des  extraordinären  in  der  anderen 
Platte  zusammen,  die  Verzögerungen  subtrahiren  sich  daher 
und  die  Gleichung  der  isochromatischen  Curven  wird: 

Die  letzteren  sind  gleichseitige  Hyperbeln,  deren  gemein- 
samer Mittelpunkt  die  Goordinaten  x  =-  y  =s  -^nDeoiga  hat,  also 
ansserhalb  des  Gesichtsfeldes  liegt,  wenn  nicht  a  nahe  =  90^ 
ist.    Diese  schwach  gekrtlmmten  hyperbolischen  Streifen,  die  auch 
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im  weiBBen  Lichte  siclitbar  »mdf  fiudeu  bekanntlic 
sehen  Polaviskope  Äiiwenciung, 

In  den  Zusätzen  zur  eigentliclteii  Abhaue 
Verfaöser  erstens  mit,  dass  es  ihm  gelungen  i 
phien  der  Interfcrenzeurveii  im  homogeueu^L 
tea,  und  zwar  duicli  Benutzung  von  violettem  L 
mittetst  eines  Cö^j-Prismas  entworfenen  Spectrun 
schreibt  er  eine  Turmaliuzangc,  welche  er  ai 
Diikroskop  etatt  der  Nicola  angübracht  hat,  ui 
Geßichtefeld  zu  erzielen. 


W,  Voigt.     Zur  Theorie  der  Absorption  < 

Krystallen,     Götting.  Nachr.  1384,  Kr.  9;    Wie», 

bis  606t* 
Die  von  dem  Verfasser  in  froheren  Unter»! 
stellten  allgeraeinsten  absorbirenden  Kdifte,  wek 
derabeln  K^rperu  auf  den  Lichtäther  als  wirl 
kann,  werden  auf  dreifach  sjiumetrische  Kryst 
Dabei  werden  die  Kräfte,  welche  nur  von  der  V 
Volümenelementes  Aether  als  Ganzen  abhängen, 
genommen f  weil  dieselben^  wie  die  Untersuchung 
oischen  Medien  gezeigt  hat,  in  den  Bedingungen 
gang  des  Lichtes  aus  einem  Medium  ins  andei 
Schwierigkeit  ergaben  j  man  aber  bei  ihrer  \ 
Uebereinstinimung  mit  der  Beobachtung  crbül 
feruere  Annahme  über  die  auftretenden  Consi 
Beobactitung  zu  reciitfertigen  hat,  gewinnen  di 
Kräfte  dieselbe  Form,  wie  die  Energie-erhÄl!( 
fach  symmetrische  Krystalle.  Es  werden  dann  i 
für  FortpHanzungsgcscIi windigkeit,  Absorption  ui 
möglichen  Licbtschwingungeu  anfgcstetlt. 

Die  so  gewonnenen  Formeln  sind  aber  not 
denn  sie  führen  bei  verschwindender  Absorption 
eirteres  Gesetz  ftir  die  Ferlpflanzungsgeschwin 
FHGsi^eu'sche,    Wie  frohere  Untersuchungen  zeig 


Voigt. 
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a  über  die  in  den  Energie- erhal- 
nden  Constanten  die  Wirkung,  jenes 
)eD,  und  zugleich  die  FRESNEL'sche  und 
ler  Polarisationsebene  zu  liefern.  Es 
len  absorbirenden  Kräften  auftreten- 
den Verfügungen  getroffen,  —  abermals 
e  Beobachtung  zu  rechtfertigen  hat. 
iber  die  Constanten,  welche  die  Fkes- 
olarisationsebene  ergiebt,  hat  analog 
edien  auch  bei  absorbirenden  wenig 
h,  indem  sich  z.  B.  danach  ergäbe, 
liebungen  parallel  der  x-Axe,  welches 
stion  von  y,  das  andere  Mal  dieselbe 
laiche  Energie  absorbirt;  dies  wUrde 
lischen  Verschiedenheit  der  drei  Coor- 
h  erscheinen. 

erfügung,  die  t\i  den  NEUMANN'schen 
nwahrscheinliches.  Auf  Grund  der- 
älisirten  Formeln  fbr  einen  dreifach 
estellt.  —  Dieselben  werden  zunächst 
swandt.  Die  Gesetze  der  Fortpflan- 
[  fast  mit  den  FRESNEL'schen  identisch, 
schwindigkeit  entspricht  auch  con- 
iegt  die  Erklärung  dafür,  dass  bei 
lie  ordinäre  Welle  in  jeder  Richtung 
j  wird  ferner  das  Verhalten  einer 
sirten  Lichte  untersucht.  Man  muss 
^  nachdem  der  Absorptionsindex  der 
it  wachsender  Neigung  der  Wellen- 
^  Axe  wächst  oder  abnimmt.  Zum 
Turmalin,  zu  ersterem  Magnesium- 
geben vollständig  den  Inhalt  der 
eilten  Beobachtungen  wieder. 
;  dann  zweiaxige  KrystaHe  und  stellt 
und  Hauptebenen  die  Formeln  für 
igkeiten  und  Absorptionsindices  auf. 
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Gleicher  GeBchwindi^kDit  entepricht  gleiche  i 
durch  wird  eine  Beobachtung  Haidinger'b  ert 
ihm  und  Anderen  fälschlich  gegen  die  Neumj 
der  Polarisationsebene  geltend  gemacht  ist  - 
optischen  Axe  brauchen  die  Absorptionsindict 
nein^  sodagg  das  tiarallel  zu  ihnen  austretende  L 
kann,  was  der  Wirklichkeit  entspricht* 

Ftlr  beliebige  Hichtungeu  werden  die  Fort 
digkeit  und  Absorption  nur  in  einer  ge wisset: 
wickelt,  indem  die  Absorption  als  klein  vorau 
die  Glieder  zweiter  Ordnung  in  Bezug  auf 
werden.  Dadurch  wird  das  Gesetz  für  die 
schwindigkeiten  mit  dem  FRESNEL'schen  identiscl 
Diseussion  muss  mau  zwischen  zwei  Typen 
nachdem  die  in  der  Ebene  der  optischen  A: 
und  ihr  parallel  schwingende,  oder  die  dazu  n 
Welle  unmerklich  absorbirt  wird.  Zu  ersterem 
Andalusit,  zu  letzterem  der  Epidot  Die  an 
gemachten  Beobachtungen  im  divergenten  Liel 
Formeln  in  den  Einsfelnheiten.  Es  werden  auch 
beobachteten  idiophanen  Axeubilder  durch  Wi 
ption  sowie  die  BERtts'schen  Ringe  durch  m 
in  einer  Platte  eines  absorbirenden  KtystalU 
Scbluss  stellt  der  Verfasser  die  Grundlagen  sc 
zusammen. 


A.  Geu8INZEFF.      Auflösung   der  Grundj 
Theorie  dei*  Polarisation  des  Lichtes 
Schriften  (Sapiski)  der  Charcow,  ünivers.  IMt  IV 

schein  lieh  erst  18S4  erschienen.) 

Die  angeführte  Auflösung  der  bekannte! 
einfacher  als  die  von  F.  Neumann  (lieber  den 
stall  flächen  etc.  1835)  oder  als  die  geomelrtsche 
Durch  Einführung  besonderer  Hulfsgrössen  wir 
nud  Discussion  der  Formeln  bedeutend  erleid 
facht,  (A,  Grusiusi 
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iptische  Eigenschaften  der  Platin- 
I.  XIX,  419-512;   1883t.     [ZS.  f.  Kryst.   IX, 

itulirt  zuD&chst  kurz  die  von  Haidingbr 
ituDgen  über  das  optische  Verhalten  der 

reflectiren  auf  gewissen  Flächen  einen 
De  deutlich  hervortretende  Färbung  be- 
lirt  ist. 

lieh  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob 
Lichtstrahlen  im  Krystall  mit  solcher 

dass  darin  die  Erklärung  des  eigen- 
er Körper  zu  sehen  ist.  Es  zeigt  sich 
1  den  Krystallen  durchgelassene  Licht 
ur  Farbe  des  Metallglanzes  gefärbt  ist. 
)t  unabhängig  von  der  Polarisations- 
3nen  Lichtes,  was  in  Verbindung  mit 
^flectirte  Metallglanz  eine  ausgeprägte 
t,   darauf  hinweist,    dass  ausser  der 

gewisse  Strahlen  auch*noch  eine  all- 
ere Strahlengattungen  besteht, 
frei  zu  machen,  untersucht  der  Ver- 
r  geringen  Dicken,  die  dadurch  er- 
»rper  aus  wässriger  Lösung  zwischen 
'ON'sche  Farben  zeigen,  auskrystalli- 

wurden  mit  HQlfe  eines  Mikroskops 

Lichte  untersucht,  und  zwar  solche 
Yttrium -PlatincyanOr  und  Lithium- 
etzteren  beiden  traten  vier  in  Bezug 
on   deutlich  unterschiedene  Krystall- 

das  durchgelassene  undj  metallisch 
r  Strenge,  aber  doch  beinah  comple- 
r  für  eine  gewisse  Polarisationsrich- 
tiles  metallisch  reflectirt  und  absor- 
t  zu  jener  Richtung  polarisirte  Licht 
angewandten  Dünne  nicht  absorbirt 


•■•  :i- 
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Um  zu  entscheiden,  ob  die  Verscbicdenlieii 
vier  Kl  ystallarten  desselben  MaleriaU  nur  dm 
denc  Dicke  zu  erklären  sei  oder  ob  es  wirl 
schiedene  Substanzen  seien,  wurden  die  Breebu: 
HtUfe  der  Interferenzen  im  du rcb gehenden  Lie 
etatten  die  Differenz  der  Brechungsexpoaent< 
und  im  reflectirten  Lichte  durcb  die  Newton' 
selben  geben  die  absoluten  Wcrtbe  der  Brei 
beßtimmt.  Dabei  muss  man  die  Dicke  der 
Die  Beobachtungen  stimmen  untereinander,  wc 
dass  die  Krystalle  den  Raum  zwischen  den  a 
platten  ganz  ausfüllen  oder  wenigstens  ibre  E 
scbenraunj  proportional  ist.  Letztere  Annahme 
von  Beobachtungen  und  aus  Ucbcrlegungag 
wiesen. 

Esi  ergeben  sich  so  fflr  die  vier  Kryi^talia 
Breebu ngscxponenten,  die  Differenz  zwischen 
lieben  und  ausserordentlichen  Htrables  ist  bei 
der  d€8  letzteren  wächst  rapide  mit  abnehme 

Die  Erklärung  der  Ver^chicdeubeit  der 
Schäften  der  Krystallsorten  kann  entweder  in  ei 
Oricntirung  der  Krystallindividuen  oder  in  ci 
Molccularconstitution  oder  chemigcbcn  Zusanim 
werden.  Diesen  Punkt  konnten  die  Versuche 
echeiden- 


G,  Basso.  Sur  la  r^flexioii  cristalline* 
bis  2B.  1883t;  [J.  de  phys.  (2)  Ml,  5.>S-5(>0. 
Der  Verfasser  prüft  die  Gültigkeit  der  vo 
geetellten  neuen  Formeln  für  die  Reflexion  des 
durcbsichtigen  Krystall  durcli  Bcobacljlungen  1 
des  von  einer  Kalkspathfläelie  reflectirten  Lii 
nieter  diente  das  BuNSENVcbc  Fettfleekpliolou 
einstinimung  zwischen  der  Theorie  und  der 
mangelhair. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  ist  die  Ano 
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iodem  sie  nicht  mit  Strenge  die  Inten- 
|uelle  zu  berechnen  erlaubt.  Der  Ver- 
Aunahme,  dass  eine  erleuchtete  matte 
licbtquelle  selbst  verhalte,  worüber  erst 
m  wären.  Dr, 


spersion  des  Quarzes.  Wied.  Ann. 
XV,  171-172. 

ßbtaogen  von  Soret  und  Sarasin  über 
ioilsebene  im  Quarz,  sowie  die  Beob- 

die  Dispersion  des  Quarzes  mit  den 
lufgestellten  Formeln  verglichen.  Die- 
reinfacht,  dass  zur  Berechnung  der 
ßrfügbar  bleiben  und  unter  Zugrunde- 

je  drei  zur  Berechnung    der  Disper- 
ausserordentliche'n  Strahles.     Die  gute 
i   den    berechneten    und  beobachteten 
keit  der  vereinfachenden  Annahmen, 
ier. Verfasser  die  numerischen  Werthe 

ihrer  physikalischen  Bedeutung,  die 
jitzen.  Dr. 

• 

)uvelle  d^termination  des  carac- 
Christianite  et  de  la  Phillipsite. 
IS.  VIII,  73t. 

it  und  Philipsit  mit  dem  Harmotom 
unterscheiden  sie  sich  von  diesem 
sn  Eigenschaften;  so  ist  z.  B.  bei  den 
i  stumpfe,  beim  Harmotom  die  spitze 
nmetrieebene,  und  auch  die  Lage  der 
Letztere,  sowie  die  Grösse  des  Axen- 
liristianit  und  Phillipsit  sehr  schwan- 
ine grosse  Anzahl  von  Bestimmungen 
edener  Fundorte  mit.  F.  P. 


*:  'f  ■ 


^ir: 


206    1^-   Interferenz,  Polarisation ,  Doppelbrechung^ 

A.  DES  Cloizeaux.     Note  siir  Fexistenc« 
optiques  ^cart^s  dans  les  cristaux  de 
Ätti  R.  Acc.  dei  Lincei  Trans,  VI  11,  77f. 
Die  Frage,    ob    die  Kry stalle   dea  Gisinoi 
quadtatiHche  Octaeder  sind,  konnte  durch  Wiü 
ber  nicht  entschieden  werden.     Der  Verfasser 
(le^  Bertr4nd* sehen  Mikroskopes  gefunden,  ds 
optiscli  zweiaxig  ist.     Die  Krystalle  sind  aus 
Yom  Winkel  90*^30'  zusammengesetzt;  ob  dies 
bisch  oder  monoklin  sind,  konnte  der  Verfasser 
entscheiden. 

E,   Bertrand.      Optische    Eigenschaften 
der  Nephelingrnppe.    Bull.  soc.  min.  V,  U 
Krjst.  IX,  320. 

Nepheh'n,  Pseudonephelin,  Elaeolith  und  < 
gativ  einaxig,  Davyn,  Cavolinit  und  Mikroaomu 
beim  Davyn  sind  die  Brechungacoeff.  für  gelbes 
e  =  1,519  (nach  des  Cloizeaux). 


E.  Bertrand,      üeber    optische    Anomal 
Unterscheidung    von  normaler  Doppel 

Bull,  soc,  min.  V,  S-Tf.  1882;  [ZS.  f,  Kryst.  IX,: 
Vollständiger  Titel:  „Sur  (es  differences  enh 
tiques  des  corps  cristallis^s  birefrlngents^  et  cell 
senler  les  corps  monoröfringents ,  apres  qu'ils  c 
des  retraits,  compressions,  diktations  oii  toiite  äu 

Der  Verfasser  meint,  man  könne  die  urspr 
durch  Spannungen  etc.  doppeltb rechend  gewor« 
wirklichen  doppeltbrechenden  Krystallen  dadui 
dasa  erstere  nie  in*  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
Verhalten  zeigen,  und  dass  sich  ihre  optiscl 
beim  Zerbrechen  Andern.  —  Diese  Befaauptu 
Verfasser  aufstellt,  um  seine  und  Mallard's 
optisch  anomalen  sogenannten  pseudo regulären 
sehen  und  pscudohexagonalen  Krystalle  zu  verti 
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8cheD  Studien  am  Granat",    N.  Jahrb. 
ausführlich  kritisirt  worden. 
F.P. 

propri^tös  optiques  des  m^langes 
ihes  et  sur  les  anomaiies  optiques 
j.  min.  HI,  3-20.   ISSOf;  [ZS.  f.  Kryst.  IX. 
1881,  II,  153. 

einer  früheren  Arbeit  eine  Theorie 
in  CoDstanten  isomopher  Mischungeo 
isetzenden  Bestandtheile  zu  berechnen. 

X,  1876).  Hall'ard  nimmt  an,  dass 
bei  den  Lichtschwingongen  erregten 
Itanten  aus  denjenigen  sind,  welche 
lenten  herrühren.  Man  wQrde  seine 
isprechen  können:  In  einem  Misch- 
e  eines  jeden  isomorphen  Bestand- 
so,  als  wenn'  sie  allein  vorhanden 
sich  fQr  die  Hauptlichtgeschwindig- 
n")   A,  fi,  C «eines   rhombischen 

u,a]+u,al 

in  die  Richtungen  von  i4,  ff,  C  fal- 
>eiden  Bestandtheile,  100 ti.,  100 ti, 
»rselben    in  100  Mol.  der  Mischung 

en,  wendet  der  Verfasser  diese  For- 
^hnung  des  optischen  Axenwinkels 
Qsulfat  und  Ammoniumsulfat,  wofür 
orliegen.  Er  bemerkt  aber  im  Vor- 
^instimmung  zu  erwarten  ist,  erstens 
n  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten 
1  reinen  Substanzen  schon  einen 
ebneten  Axcnwinkel  habe,  zweitens 


•'    ^'  ■ 


-* 
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weil  die  Messungen  selbst  kaum  eine  Genauigl 
liatten;  der  Verfasser  schätzt  die  aus  beiden  t 
zu    erwartenden   Abweiebun^cu    auf  5"    fUr 

Winkel.  —  Die  zur  Berechnung   benutzten  Wt 

—  für  rothes  Licht  sind: 
c 

für  Kaliumsulfat  l,4in44,  1,4928,  1 

für  Ammoniumsulfat  1,5209,  1,5305 

Beim  Kaliumsulfat  ist  die  optische  Axeneb 
flfiche  (010)  und  di^  (positive)  spitze  MitteUin! 
OXH;,  beim  Ammoniumsulfat  da^^cgen  die  Axe 
die  (positive)  spitze  Mittellinie  normal  zu  (010)- 
muss  daher,  wenn  man  vom  li.HO,  ausgeht, 
Oelialt  an  (NHJ,SO^  der  Axenwinkel  erst  zui 
Moleküle  (NHJ^SO,  auf  100  der  Mischung  g 
so  dass  beide  optische  Axen  mit  der  Normale  t 
fallen,  und  darauf  in  der  El>cne  (0()1)  von  i 
er  für  lOOn«  =  66,15i  Mol.  (NHJ^SO,  gleicb 
also  abermals  einaxig  wird;  bei  welter  zuneh 
(NHJjSO^  muss  der  Axenwinkel  sich  in  der  I 
öffnen. 

Die  Beobachtungen  Wyroiibopf*b  erstreck 
einer  Mischung  mit  lOOfi«  ^  34,5  und  ergebe 
jE^eHihr  für  lOOti«  =  23,3;  der  Verlauf  der  Erse 
Ganzen  befriedigend  mit  der  Theorie  (iberein 
der  Verfasser  nicht  die  berediueten  Axenwink 
\\'erthe  von  100m„,  welche  den  heobncbteten 
sf^rechen  mQssten;  dieselben  weichen  von 
\\  crthen  lOOii^  im  Maximum  lun  —2^8  ab  un 
recht  gut  mit  ihnen  überein. 

Wyrouboff  hat    auch    die    Axenwinkel    i 
von  KjSO^  und  K^CrO^  beobachtet.     Mallari 
entsprechenden  berechneten  Axenwinkel  mit; 
fiind  hier  ziemlich  gross  (in  einem  Falle  W2 
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doch  ist  dies  auch  durch  die  grosse  ÜDsicherheit  der  zur  Berech- 
nung benutzten  Indices  des  E^CrO«  erklärlich. 

Der  Verfasser  erwähnt,  dass  die  Formeln  von  Dufbt,  welcher 
denselben  Ansatz  fOr  die  Brechungsindices  macht,  wie  Mallard 
fQr  die  Quadrate  der  Hauptlichtgeschwindigkeiteo,  zu  fast  genau 
denselben  Resultaten  führen.  Dies  zeigt  auch  eine  Zusammen- 
stellung der  nach  beiden  Theorien  berechneten  und  der  von 
DuFBT  beobachteten  Brechungscoeflicienten  von  Mischkrystallen 
Ton  Nickel-  und  Hagnesiumsulfat;  die  Uebereinstimmung  mit  den 
Beobachtungen  ist  hierbei  recht  gut.  — 

Der  Verfasser  zieht  aus  den  mitgetheilten  Resultaten  den 
Schluss,  dass  sich  in  den  Krystallen  isomorpher  Mischungen  die 
KrystallgerUste  (r^seaux)  der  Bestandtheile  nebeneinanderlagern, 
ohne  sich  gegenseitig  zu  beeinflussen;  er  betrachtet  dieses  Er- 
gebniss  als  wesentliche  Bestätigung  seiner  Ansicht  über  die  Ur- 
sache der  optischen  Anomalien,  welche  er  bekanntlich  durch 
die  Annahme  einer  mehr  oder  weniger  innigen  Durchdringung 
bezw.  Aneinanderlagerung  von  verschieden  orientirten  Krystall- 
individuen  niederer  Symmetrie,  deren  Aggregat  dann  scheinbar 
höhere  Symmetrie  besitzt,  erklärt.  Hiergegen  ist  aber  zu  be- 
merken, dass  diese  Schlussfolgerung  Mallard's  oder  wenigstens 
ihre  Nutzanwendung  auf  die  Frage  der  Anomalien  in  Wider- 
spruch steht  zu  der  Hypothese,  welche  er  selbst  seiner  Theorie 
der  optischen  Eigenschaften  der  isomorphen  Mischungen  zu  Grunde 
gelegt  hat,  dass  sich  nämlich  in  diesen  Mischungen  die  elastischen 
Kräfte  einfach  addiren;  denn  letzteres  ist  offenbar  nicht  möglich, 
wenn  die  Mischkrystalle  aus  kleinen  Erystallindividuen  der  iso- 
morphen Componenten,  die  doch  jedenfalls  gegen  die  Wirkungs- 
sphäre der  Molektlle  sehr  gross  sein  müssten,  aufgebaut  wären. 
—  Hinsichtlich  der  weiteren  Erörterungen  des  Verfassers  über 
Frage  der  optischen  Anomalien  sei  auf  eines  pätere  Abhandlung 
desselben  hingewiesen,  über  welche  im  Jahrgang  1886  dieser 
Berieht  referirt  werden  wird.  F.  P, 


Fortockr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb.  14 
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G*  WyROUBOFF.     Sur  la  dispersion  toiirna 

Bubstance^  orthorhombiques.    Bull.  soc.  mi 

f.  Kryst.  IX,  fiäl;    [N.  Jahrb.   f.   MineraL  1884,  l 

XLVI,  38L 

Die    Eraeheinung    der    gekreuzten    Dispei 

KrystaUe^  welche  Mallard  beim  Prcbnit  durch  e 

verschieden  orieotirter  Lamellen  zu  erkläreo  eu 

fasser  an  isomorphen  Mischungen  der  beiden  i 

an  solchen  vou  NaNH,S0,+2B,0  undNaKH, 

achtet.     Die  isomorphen  Compoueoten  beaUzen 

zu  einander  senkrechte  optisehe  Axenebenen,  i 

meint  die  MALLARD'sche  Erklärung  des  anomal 

haltens  der  Miachkrystalle  (variable  Lage   de 

Grosse  des  Axenwinkels,  unvollständige  Anale 

theilung  und  gekreuzte  Dispersion)  auch  hier  am 

nur  mit  dem  Unterschied,  dass  im  ersten  Falle, 

der    reinen  Salze    keine   pseudohexagouale  S\ 

die  Ubereinandergelagerten  Lamellen  sich  untei 

als  solchen  von  GO**  kreuzen  müssen. 


G.  Wyrouboff.  Sur  les  phönomfenes  opt 
Sulfate  de  plomb.  Bull,  soc,  min^  Vll,  4: 
r26;    [ZS,  f.   Kryst.  XI,  204. 

—   —      Sur    les  propri6t^s    optiquea    du 

carbonate  de  guanidine.     Bulh  soc.  min*  ' 

Vlll,  82t;;    [Z§.  f.  Kryst.  XL  *'^*^^ 

Der  Verfai^ser  hat  mehrere  der  Substanzei 

cularpolaristrcud  aufgeftthrt  werden,  darauf  hii 

von  den  beiden  Classen  von  Krystallen  mit  D 

die  er  in  seiner  Arbeit    über    das  Slryclininsul 

hat,  sie  angehüren.      Die   untersuchten  Krysta 

stilfat  (PbSjO^,  4H,0)   erwiesen   sich    als  aui 

Sectoren  zusammengesetzt,  welche  optisch  2-SkJL 

Axenwinkel  und  verschiedener  Lage  der  Axea 

im    monochromatischen    Licht    bei    keinem  kt\ 
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löschten;  das  Bleihjposalfat  ist  daher  der  Glasse  der  Substanzen 
mit  secundärein,  durch  lamellaren  Aufbau  zu  erklärendem  Dre- 
huDgsvermögen  hinzuzurechnen.  Schwer  erklärlich  vom  Stand- 
punkte des  Verfassers  aus  erscheint  dann  jedoch  die.  von  ihm 
selbst  hervorgehobene  Thatsache,  das»  sehr  dOnne  Erj^talltafeln 
oft  die  normale  Interferenzfigur  optisch  einaxiger  Substanzen 
zeigten. 

Am  Benzil  und  Guanidincarbonat  hat  der  Verfasser  ganz 
ähnliches  optisches  Verhalten  constatirt,  wie  am  Strychninsulfat 
und  PbS,0(,,  ^HfO,  und  meint  daher  auch  diese  Substanzen  aus 
der  Glasse  der  eigentlich  circularpolarisirenden  streichen  zu 
mflssen.  Die  Beobachtung,  dass  das  Benzil  noch  im  erweichten 
Zustande  bei  einer  seinem  Schmelzpunkte  nahen  Temperatur  die 
optisch  zweiaxigen  Sectoren  zeigte,  führt  er  als  Beweis  gegen 
die  Hypothese  von  C.  Klein  und  Klockb  an,  wonach  jene  optische 
Anomalie  inneren  Spannungen  zuzuschreiben  wäre.       F,  F, 


G.  Vl^YROUBOFF.  Sur  las  ph^nomfenes  optiques  du  Sul- 
fate de  strychnine.  Bull.  soc.  min.  VII,  10-201;  [Beibl.  VIII, 
391;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  201. 

Unter  den  circularpolarisirenden  Körpern  nahm  bisher  das 
Strychninsulfat  (mit  6H,0)  eine  ausgezeichnete  Stellung  ein,  in- 
sofern es  sowohl  im  krystallisirten  als  auch  im  gelösten  Zustande 
Drehungsvermögen  besitzen  sollte.  Der  Verfasser  bat  nun  die 
(scheinbar  quadratischen)  Erystalle  dieser  Substanz  einer  genaue- 
ren Prüfung  unterzogen.  Sie  unterscheiden  sich  schon  dadurch 
von  eigentlichen  circularpolarisirenden,  dass  sie  auch  im  mono- 
chromatischen Licht  bei  keiner  Stellung  des  Analysators  voll- 
ständig auslöschen.  Dünne  Blättchen  zeigten  nun  eine  Tbeilung 
in  4  Felder,  welche  sich  in  convergenten  Licht  deutlich  als 
optisch  zweiaxig  erwiesen.  Ausserdem  kamen  aber  auch  Ery- 
stalle von  anderem  Typus  vor,  welche  die  normale  Erscheinung 
einaxiger  Krystalle  darboten.  Der  Verfasser  hält  daher  das 
Strychninsulfat  mit  6H,0  für  dimorph,  nämlich  quadratisch  und 
monoklin.      Die   scheinbar  circularpolarisirenden   Erystalle   sind 

14* 
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nach  seißer  Äosiclit  aus  gekreuzt  liegenden  rnon 
aufgebaut;  hierdutcli  erkläre  sich  das  erwjtht 
dünnen  BlättclieD  und  die  scbeinbare  Circula 
dlcketi  Platten.  Der  Verfasser  sieht  seine  Ei 
BtätiguDg  der  MALLARD'scheii  Theorie  der  Circal 
meiat  aber,  mau  mUsse  2  Glaseen  von  Krygtall 
vermögen  unterscheiden:  solche,  bei  welchen 
aus  Lamellen  direct  nachweisen  kann  und  v 
nicht  vollständig  ciicutarpolarisiren  und  alle  Ueb 
dem  zwei axi gen  und  einaxigen  Interfereuzbild  z€ 
welche,  wie  der  Quarz,  voUslIlndig  homogen  ers 
er&tcD  Clasae  gehören  ausser  dem  Stryühuinsul 
die  Gemische  der  Beignettesalze,  Natrium-  und 
und    Chromat  etc. 

Der  Verfasser  erwälmt  in  seiner  Arbeit 
Strychoinsulfat  beim  Erwärmen  nnler  Abgabe 
Btructuränderung  (erkennbar  au  stark  doppeltbre 
erleidet,  welche  durch  Wasseraufnalune  aus  der 
gängig  gemacht  wird-  Kin  uhnlieheg  Verhalten 
ninseleniat,  ^_ 

H.  BöKLEN.  Uebei-  den  AmethysL  N,  J 
1,  62-73t;  [ZS,  f  Kryst  IX,  204-5041 
Der  Verfasser  lieferl  eine  angnihrllehe,  i 
erläuterte  Beaehreibung  des  optischen  Verhalte i 
untersuchten j  senkreelit  zur  Hauptaxe  geschni 
platte.  Er  unterscheidet  an  derselben  3  Partie 
lilafarbige,  eigentliche  ,, Amethystpartie",  B.  du 
lagernden  „Quar^partien'^j  C,  die  ^Tliämbo^di 
Die  Stellen  B  zeigen  das  normale  Vcriiallen  c 
zwar  sind  sie  theits  links-,  theils  reehtsdreben« 
zeigen  die  Interferenzßgur  ge  wo  Im  lieher  eiuaxig^ 
das  vollständige  schwarze  Kreuz;  die  „Amethv 
ist  aus  3  unter  120**  zusammenstossenden  Hystew 
die  abwechselnd  links-  uud  rechtsdrehend  sind, 
Wetae  zusammengesetzt.     In  Bezug  auf  dteae  Ln 
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Verrasser  die  Ansicht  Brbwstbr's,  dass  ihre  Ebenen  der  tiauptaxe 
parallel  seien,  während  dieselben  nach  DesGloisbaux  parallel 
den  Hhombenflächen  s  sein  sollen.  Der  Verfasser  schliesst  sich 
der  Ansicht  Reusch's  an,  wonach  diese  Lamellen  sich  aus  einer 
parallel  der  Achse  abwechselnd  in  dem  einen  und  im  Wanderen 
Sinne  strömenden  Lösung  abgeschieden  und  hierdurch  das  ver- 
schiedene optische  Drehungsvermögen  erlangt  hätten,  während 
die  „rhomboSdrischen  Partien^  beweisen  sollen,  dass  der  Quarz 
eigentlich,  d.  h.  aus  vollkommen  ruhender  Flüssigkeit  krjstalli- 
sirt,  kein  Drehungsvermögen  besitze;  die  „ Quarzpartien ^  wären 
danach  in  Strömen  von  constanter  Richtung  gebildet  —  Es 
braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  diese  Hypothese 
nicht  nur  äusserst  unwahrscheinlich  ist,  sondern  dass  ihr  auch 
jede  thatsächliche  Grundlage  fehlt.  F.  P. 


A.  DES  Cloizeaux.  Note  sur  les  constantes  optiques 
de  la  crocoise.  Bull.  soc.  min.  V,  103-105.  1882t;  [ZS.  f.  Kryst. 
IX,  319;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1884,  I,  325. 

Note  sur  les  propri^t^s  optiques  de  la  Höbn^rite 

de  Nevada  et  de  rorpiment.        Bull.  soc.  min.  V,  105-109. 
1882t;    [ZS.  f.  Kryst.  IX,  320;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1884,  I,  14. 
Am  Kroko'lt  hat  der  Verfasser  constatiren  können,  dass  die 
Axenebene  die  Symmetrieebene,  die  spitze  Mittellinie  (für  weisses 
Lieht)  um  5^30'   gegen  die  Vertikalkante  m/m  geneigt  ist,    der 
Axenwinkel   in  Oel  für  Gelb   oder  Roth   ca.  9V  betragt,   und 
starke  geneigte  Dispersion  vorhanden  ist.   Der  mittlere  Brechungs- 
index wurde  durch  eine  Prismenbeobachtung  =  2,42  für  Na-Licht 
gefunden.   —  Am  Hübnerit   und  Auripigraent   sind    noch    keine 
genauen  Messungen  des  optischen  Axenwinkels  gelungen. 
.      F.  P. 

V.   VON   Zepharovich.      Ueber    Brookit,    Wulfenit    und 
Skolezit.        ZS.  f.  Kryst.  VIII,  577-592t. 
Der  Verfasser  hat  an  besonders  grossen  Brookitkrystallen 
aus  Tirol,   welche  er  erst  krystallographisch  beschreibt,   sowie 
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an  kleineren  von  Trbmadoc  den  optischen  Axenwinkel  für  ver- 
schiedene Farben  gemessen,  z.  Tb.  unter  Benutzung  eines  Steinueil- 
schen  Spectroskops.  Es  ergab  sich,  dass  der  Brookit  für  Licht 
von  der  Wellenlänge  555 .  10~^  mm  optisch  einaxig  ist,  w&hreod 
die  Ebene  der  optischen  Axen  für  grössere  Wellenlängen  pa- 
rallel (001),  für  kleinere  ||  (010)  ist.  Die  Beobachtungen  er- 
streckten sich  auf  das  Intervall  zwischen  den  Linien  B  und  F;  für 
die  Grenzen  desselben  beträgt  der  scheinbare  Axenwinkel  bereits 
ca.  58^  in  der  Ebene  (001)  bezw.  70^  in  der  Ebene  (010),  die 
Dispersion  der  optischen  Axen  ist  also  ausserordentlich  stark. 

Die   Mittheilungen    über    Wulfenit    und   Skolezit   sind  rein 
krystallographischer  Natur.  F.  F. 


A.  Franzenaü.    Krystallographische  und  optische  Unter- 
suchungen am   Amphibol  des  Aranyer  Berges. 
ZS.  f.  Kryst.  VIII,  568-576t;    [N.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  I,  17. 
In  den  vom  Verfasser  untersuchten  sehr  formenreichen  kleinen 
Amphibolkrystallen  war  die  optische  Axenebene  die  Symmetrie- 
ebene, die  spitze  Mittellinie  gegen  die  Verticalaxe  unter  37M2' 
geneigt,    der  Axenwinkel  2E  in  Luft  =67^37'  für  Gelb,  die 
Dispersion  q>  v  und  der  Pleochroismus  sehr  schwach. 

R  F. 


A.  DES  Cloizeaux.  üeber  optische  Anomalien  des 
Prehnits.  Bull.  soc.  min.  V,  58-60,  125-130.  1882;  [ZS.  f.  Kryst 
IX,  315-317. 

Während  die  meisten  Prehnite  einen  grossen  optischen  Axen- 
winkel (in  der  Ebene  (010))  und  keine  merkliche  Dispersion  der 
optischen  Axen  besitzen,  zeigt  nach  dem  Verfasser  der  Prehnit  ?on 
Farmington  in  Connecticut  ein  ganz  eigenthümliches  Verhalten. 
Eine  Spaltungsplatte  (parallel  (001))  ist  zusammengesetzt  aus  zwei' 
ton  deil  Prismenflächen  ausgehenden  Stücken,  welche  einen  ziem- 
lich grossen  Axenwinkel  in  Ebenen,  die  mit  der  Normalen  von 
(010)  Winkel  von  0'  bis  23^  bilden,  und  starke  gekreuzte  Dia- 
persion  neben  der  ebenfalls  beträchtlichen  gewöhnlichen  zeigen, 
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und  aus  einem  mittleren  von  (100)  ausgehenden  Keile,  in  wel- 
chem verschiedene  Lagen  der  Axenebene  (theils  parallel,  tbeils 
senkrecht  zu  (010))  und  Grössen  des  Axcnwinkcls,  sowie  verschie- 
dene Dispersion  nebeneinander  vorkommen.  Aehnliche  Zusammen- 
setzung aus  Sectoren  mit  verschiedenen  Axenwinkeln  und  varia- 
beler  Lage  der  Axenebene  beobachtete  der  Verfasser  an  Preh- 
niten  von  einigen  anderen  Fundorten.  Fast  alle  diese  Prehnite 
zeigen  feine  Zwiliingslamelien  (nach  (110)).  Der  Verfasser  glaubt 
an  der  Annahme  festhalten  zu  mUssen,  dass  der  Prehnit  rhom- 
bisch sei,  und  meint,  die  feinen  Lamellen,  welche  die  Krystalle 
durchziehen,  seien  die  Ursache  der  optischen  Anomalien. 

F.  P. 

E.  Mallard.     üeber  die  optischen  Anomalien  des  Preh- 
nits.       Bull.  80C.  min.  V,  195-213.  1882;  [ZS.  f.  Kryst.  IX,  587-589. 

Der  Verfssser  zeigt,  wie  man  auf  Grund  einer  von  ihm  in 
einer  früheren  Abhandlung  (Bull.  Soc.  Min.  IV>  p.  71)  entwickel- 
ten Theorie  die  optischen  Anomalien,  welche  z.  B.  die  Prehnite 
von  Farmington  darbieten,  (vergl.  das  vorhergehende  Referat.) 
durch  die  Annahme  erklären  kann,  dass  die  Prehnitkrystalle 
ans  ttbereinandergelagerten  abwechselnd  positiven  und  nega- 
tiven Lamellen  bestehen;  positiv  oder  negativ  nennt  er  die 
Lamellen,  je  nachdem  die  erste  oder  zweite  Mittellinie  senk- 
recht zur  Fläche  steht.  Zur  Erklärung  der  optischen  Erschei- 
nungen in  den  seitlichen,  schief  gestreiften  Theilen  jener  Prehnit- 
krystalle nimmt  der  Verfasser  vier  verschieden  orientirte  La- 
mellensysteme an.  F.  P. 

E.   Bertrand.     Optische  Eigenschaften  des  Rhodizits. 

BaU.  soc.  min.  V,  31-32,  72-74.  1882;  ZS.  f.  Kryst.  IX,  315. 
Die  Rhodizitkrystalle  sind  scheinbar  Combinationen  des  regu- 
lären Rhombendodekaeders  und  Tetraeders,  erweisen  sich  aber 
als  zusammengesetzt  aus  mehreren  doppelt  brechenden 
Theilen  mit  grossem  Axenwinkel.  In*  einem  solchen  Theile 
weicht  die  erste  Mittellinie  ca.  10®   von  der  Normale  zur  Dode- 
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kaederfläehe  ab,  uüd  die  optische  Astenebeoe 
kürzeren  Üiagonale  der  letzteren.  Der  Verfasi 
Krystalle  in  äUnlicher  Weise,  wie  Mallard  die 
zusammeDgegetzt  aus  12  Ein^eHudividueo,  wek 
monoklineti  Systeme  angehören. 


A.  Ben  Saude.  Ueber  doppeltbrechi 
krystalle.  N\  Jahrb.  l  Min.  1883,  I,  lf;5*67t;  [: 
Der  Verfasser  bat  beobachtet,  dass  kteiae 
wie  sie  sich  z.  B.  durch  Verdunsten  von  eonce 
Glastafel  ausgebreiteter  Lösung  bei  gewöhul 
bilden,  sich  häufig  als  doppeltb rechend  erweis 
Art,  dass  sie  beim  Hiudurchsehen  durch  eine  W 
Sectoren  verfallen,  welche  durch  isopitane  Str 
Diagonalen  von  einander  getrennt  sind.  Die^« 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Würfelkanten  a 
auch  doppeltbrechende  mit  einfach  brechenden  2 
den  Würfelkanten  verlaufen,  und  bisweilen  i 
Würfelfläehe  einfach  brechend*  Doppelt*  und 
Krystalle  bilden  sich  nebeneinander  unter  den 
den.  —  Das  beschriebene  optische  Verhalteo, 
Verfasser  an  Analeimwürfeln  beobachteten  gleic 
Dimorphismus  des  Steinsalzes  uud  Zwillinphild 
durch  gestörte  Molecularstructur  (also  wohl  bc 
tion  entstandene  Spannungen)  zu  erklären,  i 
dieser  Ansieht  führt  der  Verfasser  die  fast  völ 
mnng  der  bcaproclienen  Erscheinungen  mit  denp 
parallel  einer  Wtlrfelfiäche  aus  gegossenen  Gt 
schnittene  Platten  darbieten. 


A.    Ben   Säcde.     Note    über   die    Uri*acl 
brechtiiig  einiger  Ki*y  stalle  von  Stein  sab 

[BdbL  VIII,  390;    Bull  soc.  min.  VI,  260^264. 

Wie  schon  früher  beim  Steinsah,  so  hat  t 
bei   tehnell  auskrystallirtem  SylTin  anomale 
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polarisirte  Licht  beobachtet.  Dieselbe  tritt  auch  auf  bei  Sylvin- 
krystallen,  die  sich  aus  gelatinöser  Lösung  oder  nach  Zusatz 
von  Alkohol  ausscheiden;  Gemische  von  KCl  und  NaCI  zeigen 
auch  bei  langsamem  Auskrystallisiren  häufig  Doppelbrechung. 
Id  allen  Fällen  glaubt  der  Verfasser,  dass  letztere  von  Sprüngen 
und  anderen  Unregelmässigkeiten  in  der  Ausbildung  der  Krystalle 
herrühre.  F.  P. 


E.  Mallard.  Ueber  den  Einfluss  der  Wärme  auf  den 
Heulandit.  [ZS.  f.  Kryst.  IX,  590-591;  Bull.  soc.  min.  1882,  V, 
255-260,  336. 

Spaltungsplatten  von  Heulandit  zeigen  in  der  Regel  eine 
Znsammensetzung  aus  vier  Sectoren,  in  welchen  zwar  die  erste 
Mittellinie  immer  senkrecht  zur  Spaltungsfläche  steht,  aber  die 
Lage  der  Axenebene  und  Grösse  des  Axenwinkels  in  gewissen 
Grenzen  variiren.  Dbs  Cloizeaux  beobachtete,  dass  beim  Er- 
wärmen die  optischen  Axen  sich  nähern  und  schliesslich  in  einer 
zur  ursprünglichen  senkrechten  Ebene  wieder  auseinandertreten. 
Der  Verfasser  untersuchte  nun  die  beim  Erhitzen  bis  auf  150*^ 
eintretenden  Veränderungen  im  parallelen  Licht  und  fand,  dass 
dieselben  nur  sehr  allmählich  eintreten  und  wieder  verschwinden, 
wenn  der  Krystall  nach  dem  Erhitzen  der  freien  Luft  ausgesetzt 
wird,  dagegen  bestehen  bleiben,  wenn  er  in  Canadabaisam  ein- 
gekittet wird;  beim  Eintauchen  der  Platte  in  Wasser  findet  die 
Rückkehr  zum  ursprünglichen  Zustande  sehr  rasch  statt.  Der 
Verfasser  schliesst  hieraus  in  Verbindung  mit  der  Entdeckung 
Damoür's,  wonach  der  Heulandit  bei  Erwärmung  bis  zu  180** 
3  Mol.  Wasser  verliert,  welche  er  in  feuchter  Luft  wieder  auf- 
nimmt, dass  die  optischen  Veränderungen  des  Heulandits  nicht 
durch  die  Erwärmung  an  sich,  sondern  durch  den  dabei  ein- 
tretenden Wasserverlust  verursacht  werden.  Aehnliche  Erschei- 
nungen zeigen  nach  dem  Verfasser  Beaumontit,  Brewsterit,  Cha- 
basit  und  Stilbit.  —  (Analoge  Beobachtungen  hat  später  W.  Klein 
mitgetheilt;    vergl.  das  folgende  Referat.)  F.  P. 
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W.  Klein.  Beiträge  2ur  Kenntnig»  der  of 
riingen  iii  Kryä^tallen  unlev  dem  Einfiii! 
mung.      7.S:  L  kryst  JX,  38-lSf ;  [BeibJ.  VIU,  5 

fliif^s  einsfitiger  und  gkichrnässiger  Erwirmirng  ' 
da8  opliscltc  V erhallen  derselben*');  [J.  de  phys.  (- 
f.  Min,  1885  1  Ref.  175*1 78 j   [J.  cliem.  soe.  XtVi: 

Die  Abhandlung  des  Verfaseers  bealelit  a 
in  deren  erstem  haupteäclilicU  die  Wirkung  eio 
mung  auf  Beokrecht  zur  tiptischen  Axe  besw. 
geschnitteue  Platten  verschiedener  ein-  und  i\m 
uuteraucht  wird,  während  sieh  der  zweite  m 
V  erfinde  rangen  beschäftigt,  welche  Spaltungsblä 
landit,  Brewsterit  und  Beauraoutit  bei  gleichm 
w^rmnng  erleiden.  Die  BeobachtungeQ  wurden  m 
sehen  Polarisationsmikroskop  (uiit  drehbarem  u 
tungen  veryehiebbarem  Objecttiijcli)  ausgeführt;  i 
wärmuDg  wurde  durch  Auflegen  eines  Kupferpl 
an  einem  am  anderen  Eode  durch  eine  Flamme 
betestigt  war,  oder  eiuci^  vorher  erhitzten  Eiseneti 
Der  Verfasser  hat  die  Aenderung  der  luterferet 
einseitige  Erw^^rumug  an  den  einaxigen  Ery  stall 
Apopbyllit,  Zirkon  und  Knlki^path  beohacbtet  uni 
das  sebwarzc  Kreusü  in  eine  Hyperbel  ttbergcb 
die  Ringe  itinerballi  der  Hyperbel  äste  erweitern 
engern:  die  Hauptaxe  der  dunklen  Hyperbel  ß 
tiveu  Kry stallen  iu  diejenige  Richtung,  in  wcl 
zugeführt  wird,  bei  den  negativen  ist  sie  senkr^ 
so  dass  das  Verhalten  bei  einseitiger  Erwärc 
Scheidung  positiver  und  negativer  Krystalle  diei 
lieb  wie  nach  Moiüno  und  Soleil  das  Verhaltei 
Druck).  Bei  dem  zweiaxigen  Cordierit  und  Ti 
der  Verfasser  ein  ganz  analoges  Verhalten.  — 
versehwanden  stets  wieder  beim  AbkUtilen  der 

Da  die  beBchriebenen  Erscheinungen  gr0 
mit  denjenigen  haben,  welche  man  an  seykrf* 
Axe  bczwp  ersten  MiUellinie  gcsehnittenen  Plan 
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tuDg  eines  Viertelundulationsglimmerblättchens  erhält  (—  jedoch 
mit  dem  vom  Verfasser  nicht  hervorgehobenen  wesentlichen  Unter- 
schiede, dass  bei  letzteren  keine  dunkeln  Hyperbeln  auftreten  — ), 
so  meint  der  Verfasser  die  erstereu  dadurch  erklären  zu  können, 
dass  die  oberste  Schicht  der  Krystallplatte  in  Folge  der  durch 
die  einseitige  Erwärmung  hervorgerufenen  Spannung  wie  ein 
U-Glimmerblättchen  wirke.  Diese  Erklärung  ist  aber  wohl 
schon  deshalb  unzulässig,  weil  die  durch  einseitige  Erwärmung 
bewirkten  Spannungen  stets  ungleichförmig  vertheilt  sind;  ferner 
spricht  gegen  sie  die  vom  Verfasser  erwähnte  Tbatsache,  dass 
die  Erscheinungen  ebenso  auftraten,  wenn  die  Metallplatte  seit- 
lich an  die  Krystallplatten  gelegt  wurde. 

Beim  Gordierit  hat  der  Verfasser  auch  die  Äenderung  des 
Axenwinkels  bei  gleichmässiger  Erwärmung  beobachtet  und 
gefunden,  dass  der  letztere  nahezu  proportional  mit  der  Tempe- 
ratur zunimmt.  Beim  Heulandit  nimmt  der  Äxenwinkel  bei 
Erwärmung  bis  auf  150^  zunächst  bis  0  ab  und  öffnet  sich  zu- 
letzt in  einer  zur  ursprünglichen  Axenebene  senkrechten  Ebene; 
der  Verfasser  stellte  fest,  dass  diese  Äenderung  hauptsächlich 
von  dem  Wasserverluste  des  Heulandits  beim  Erhitzen  abhängt, 
was  schon  früher  Mallard  bemerkt  hatte.  Die  durch  gleich- 
massige  Erwärmung  am  Brewsterit  und  Beaumontit  hervor- 
gebrachten optischen'  Aenderungen  bestehen  in  einer  starken 
Drehung  der  Axenebene  und  einer  geringen  Äenderung  des  Axen- 
winkels und  hängen  nach  den  Versuchen  des  Verfassers  nicht 
wesentlich  vom  Wasserverluste  ab.  Beim  Beaumontit  sind  die 
genannten  Aenderungen  für  verschiedene  Farben  sehr  verschieden. 

F.  P. 

H.  Förstner.     Ueber  künstliche  physikalische  Verände- 
rungen der  Feldspäthe  von  Pantelleria.       ZS.   f.   Kryst. 
IX,  333-352t. 
Der  Verfasser   hat  nachgewiesen,  dass  die  meisten  Plagio- 
klase  von  der  Insel  Pantelleria  in  höheren  Temperaturen  ihren 
asymmetrischen  Charakter  völlig  verlieren. 

Die  Beobachtungen  in  parallelem  Licht  wurden  mittelst  eines 
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Mikroäkopcji  mU  GebläBevorriclitüug  nach  L 
btruction  ausgeftlhrt;  es  konnten  Terapcrature 
gewandt  werden.  Der  optische  Axeowinkel  ii 
mit  Hülfe  des  gewöhnlichen  Apparates  beoba 
winke!  nahmen  beim  Erhitzen  ab  und  erreich 
ktlhlung  wieder  ihre  ursprQngliehe  Grösse.  Die 
welche  bei  massiger  Erhitzung  in  Folge  de 
verachwanden,  traten  nach  der  Abkühlung  eh« 
doch  oft  in  etwas  veränderter  AnordDung,  B 
klag  beobachtete  der  Verfasser  das  nahezu  umg 
derselbe  erfuhr  zwar  bei  der  Erwärmung  h 
wurde  aber  bei  der  Wiederabküblung  asymm 
Plagioklasstreifung  und  eine  AuslOschungssc 
Die  80  veränderten  Platten  verhielten  sieh  ( 
zu  dem  Natron-Orthoklase  im  Verhaltnisa  der 
den  Plagtoklases*  Der  Verfasser  giebt  in  € 
vollständige  Uebereicht  über  den  Zusammenhai 
und  des  bei  verschiedenen  Temperaturen  ktinstli' 
optischen  Verhaltens  der  rantellerischen  Feld 
lieh  des  Mikroklinalbits  von  Pantelleria  ist  er 
derselbe  bei  seiner  Bildung  monosymmetrisch 
analoge  Verhältnisse  darbiete,  wie  naeh  C,  I 
Hchliesslich  bemerkt  der  Verfasser  noch^  das« 
sei,  in  Natron-Orthoklas  durch  einseitigen  Drt 
Zwillingslamellen  zu  erzeugen. 


E.  Mallarb.     Ueber   den  Einfliiss   tier 
optischen    Eigenschaften    des    Boraeits 
und  anderer  krystallisirter  Substanzen 
398-405tj  BulL  soc,  min.  1882,   V,  144-159,  f  H 
bis  129. 

Der  Verfasser  hat  am  Boracit  die  schon  v 
stellten  Versuebe  wiedcrbolt  und  gefunden«  da 
ca.  300*  einfach  brechend  wird,  nach  derAbktl 
die  ursprQnglicbe  Htrnctur  zeigt^  ausser  nach  el 
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WO  dann  die  Grenzen  der  Felder  verändert  erscheinen  und  neue 
Zwillingsstreifen  auftreten. 

In  dem  dritten  Aufsatze  (Bull.  sog.  min.  VI,  122-29)  tbeilt  der 
Verfasser  eine  Untersuchung  über  die  Frage  mit,  ob  die  Umwand- 
lung des  Boracits  mit  einer  Wärmewirkung  verbunden  sei.  Er 
bat  gefunden,  dass  bei  der  Umwandlung  des  rhombischen  Koracits 
in  regulären,  welche  bei  265^  stattfindet,  Wärme  absorbirt  wird, 
und  zwar  4,77  Calorien.  Die  specifiscbe  Wärme  des  Boracits 
zeigt  ein  sehr  rasches  Wachsthum  zwischen  252^  und  277 ^ 

Sehr  merkwtirdige  Veränderungen  erleidet  nach  dem  Ver- 
fasser beim  Erhitzen  das  optische  Verhalten  des  Kaliumsulfats. 
Dasselbe  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  positiv  zweiaxig,  und 
die  erste  Mittellinie  fällt  in  die  Verticalaxe;  beim  Erwärmen 
wächst  der  Axenwinkel,  so  dass  die  Makrodiagonale  erste  Mittel- 
linie wird;  bei  380°  vereinigen  sich  die  Axen  in  der  Makrodia- 
gonale und  der  Krystall  wird  negativ  einaxig,  jedoch  successive 
f&r  die  verschiedenen  Farben.  Bei  fortgesetzter  Tempöratur- 
steigerung  gehen  die  Axen  in  der  Basis  auseinander,  bis  sie  bei 
490^  in  der  Brachydiagonale  wieder  zusammenfallen,  sodass  der 
Krystall  dann  positiv  einaxig  wird,  aber  wieder  nicht  gleichzeitig 
ftlr  alle  Farben.  Jenseits  dieser  Temperatur  öfi^net  sich  der 
Axenwinkel  in  (010^,  die  Verticalaxe  ist  erst  zweite,  dann  erste 
Mittellinie;  endlich  tritt  zwischen  60(f  und  650°  eine  plötzliche 
Veränderung  ein,  indem  der  Krystall  negativ  einaxig  mit  der 
Verticalaxe  als  optischer  Axe  wird,  und  gleichzeitig  die  Doppel- 
brechung beträchtlich  zunimmt.  Bei  der  letzteren  Temperatur 
findet  demnach  eine  Unriwandlung  in  eine  dimorphe  hexagonale 
Modification  statt.  —  Bei  starkem  Erhitzen  zerspringen  die  Kalium- 
sulf atkrystalle;  die  Bruchstücke  zeigen  sich  aber  nach  dem  Er- 
kalten nur  insofern  verändert,  als  sich  die  schon  vorher  vor- 
handenen Zwillingslamellen  vermehrt  haben. 

Der  Verfasser  glaubt  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
den  von  ihm  gefundenen  Fällen  der  Dimorphie  und  den  schon 
bekannten  des  Schwefels,  Salpeters  und  Aragonits  darin  zu  finden, 
dass  letztere  Substanzen  noch  unterhalb  der  Umwandlungstem- 
peratur in  labilem  Zustande   in  der  höheren  Temperaturen    ent- 
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Bprecbenden  Modifieatiou    hesteheii   kuQneo.    — 

Zwillingslaiiiellen  durch  Erhitzung  beobachtete  d 
ani  Perowskitj  Witlierit  und  Milarit;  die  Ven 
anomaler  Partieu  in  normale  beim  Chrysoberyll 
fall«  durch  Aenderung  hypothetischer  Zwilliugsbil 
waadelt  sich  durch  Gltthen  in  Wurtzit  um,  w 
Axe  jeder  Würtzitpartie  parallel  einer  trigronaleT] 
ist;  der  Verfasser  liommt  hierdurch  zu  der  Ä 
Zinkhlendekrystalle  aus  submikroskopiacheo  Zv 
voD  WurtÄit  zusammengesetzt  seien,  die  aber 
Temperatur  unre^elniägsig  gelagert  seien,  flo  di 
b/echnng  bemerkbar  sei. 

C.  Klein.    Ueber  das  Krystallsystem  des  ] 
Einfluss  der  Wärme  auf  seine  optischer 

Gott.  Nachr.  1884,   129*136+;    ["Naturf.  XVU,  30a 

Der  Verfasser  untersuchte  mittelst  eines  < 
struirten  Apparates  die  Aenderung,  welche  di 
malen  optischen  Erscheinungen  des  Leucits  bei 
erleideo;  so  zeigte  sich,  dass  alle  ZwUlingglami 
seh  winden  und  der  Leueit  isotrop  wirdj  aber  n 
in  seinen  alten  Zustand  zurückkehrt.  Hieraus 
fasser,  dasB  der  Leueit  hei  seiner  Bildung,  d 
Temperatur  stattfand,  regulär  war  und  erst  nai 
kUhlung  eine  Aenderung  des  MoleculargefUges 
die  Annahme  Tscuekijak'b  und  anderer  Porscb 
graphisch- optische  Verhalten  des  Leucits  sei  du 
mimetisebe  Bildung  zu  erklären,  asu  Yerwerfen 
peratur,  bei  welcher  die  Isotropie  eintritt,  koots 
nau  bestimmt  werden,  liegt  aber  sicher  über  derj 
bei  welcher  der  Boracit  isotrop  wird,  und  sei 
unter  der  Bchmelzlcmperatur  des  Zinks  (—  43H 


C,  Klkik.     Optiische  Studien  am  Loucit. 

42l-472f;    [Bc4bL  IX,  102;    [Natf.  XVIIL  4:t, 
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Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  kritische  Uebersieht  der 
frQheren  Untersuehungen  am  Leucit;  dann  folgt  eine  Beschreibung 
des  von  ihm  benutzten  Polarisationsmii^roskops,  welches  unter 
Benutzung  des  BERTRAND'sohen  Principes  mit  verschiedenen  Ver- 
besserungen construirt  war.  Die  optische  Untersuchung  zahl- 
reicher Präparate  führte  den  Verfasser  zu  folgenden  Resultaten. 
Der  Leucit  ist  rhombisch,  und  die  Krystalle  sind  in  der  Regel 
aas  3  sich  durchkreuzenden  Grundindividuen  aufgebaut,  die  aber 
oft  ungleichmässig  entwickelt  sind.  Diese  Grundindividuen  sind 
verzwilliugt  nach  allen  Flächen  des  Rhombendodekaeders  früherer 
Bedeutung.  Zahlreiche  Gründe,  besonders  das  Verschwinden  der 
Doppelbrechung  beim  Erhitzen,  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dass  der  Leucit  bei  seiner  Bildung  regulär  war  und  durch  Aende- 
rung  seiner  Molecularstructur  bei  der  Abkühlung  in  seinen  jetzigen 
Zustand  übergegangen  ist.  Bei  dieser  Aenderung,  die  bei  hoher 
Temperatur  stattfand,  gab  auch  die  äussere  Form  nach,  so  dass 
keine  beträchtliche  Spannung  übrig  blieb;  die  Folge  davon  ist 
die  schwache  Doppelbrechung  der  Substanz.  Der  Verfasser  ver- 
gleicht schliesslich  das  Verhalten  des  Leucits  mit  dem  des 
Boracits,  welcher  bei  der  Structu ränderung  die  reguläre  Form 
vollständig  bewahrt  hat. 

Der  Abhandlung  ist  eine  Figurentafel  beigegeben,  auf  welcher 
das  Aussehen  verschieden  orientirter  Schliffe  im  polarisirten 
Lichte  dargestellt  ist.  F.  P. 

H.  DuFET.  Variation  des  indices  de  r^fraction  du  quartz 
sous  Tinfluence  de  la  teiilperature.  C.  R.  XCVIII,  1265  bis 
1268;  [Rev.  scient.  1884,  I,  698;  [Cim.  (3)  XVI,  138-139;  [Beibl. 
Vni,  592;  Bull.  soc.  min.  VIT,  122,  182.;  [ZS.  f.  Kryst.  XI,  192-193. 
Inflaence  de  la  temperature  sur  les  indices  de  refraction  du  quartz. 
Joum.  de  phys.  (2)  III,  251-257.  (Variations  de  l'indlce  de  refraction 
sous  l'inflnence  de  la  chaleur  Ass.  Franc.  II,  113). 

Die  citirten  Notizen  sind  Auszüge  aus  einer  1885  als  „Thöses 
pr^ntöes  ä  la  facultö  des  sciences  de  Paris"  veröffentlichten 
grösseren  Abhandlung  des  Verfasser,  deren  2.  Capitel  von  dem 
genannten  Gegenstande   handelt.  —  Der    Verfasser    hat    erstens 
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an  einem  Quar74)arallepipedoü  von  14,07  inm  Li 
Aie  und  14,614  senkrecht  dazu  die  Aeudero 
brecüuug  durch  gleich oiäegige  Erwärmung  besj 
die  Verschiebung  der  Streifen  von  Fizeau  und 
aolitet  bat;  zur  Erwärmung  diente  ein  Luftbad  < 
ConstrucUoD,  desscB  Temperatur  triehrere  Btuni 
constant  gehäUen  werden  konnte.  Der  Verfnssc 
peraturen  von  (*  bis  100'': 
d(E-Ö) 


di 


=  97.10-»+3234O- 


wo  E  und  0  die  Brechuugsindices  fllr  Natrium^ 
dauu  bestinimte  der  VerfasBer  die  absoluten  A 
£  und  0  durch  Beobachtung  der  Versebiebung 
Streifen,  welche  er  durch  Combination  des  obij 
eines  anderen  von  14,34  mm  Dicke  erzeugte;  b 
die  Tempemturänderungj  welche  erforderlich 
Streifen  an  der  Nalriumlinie  vorbeiging.  Der 
dadurch  entstehen  konnte,  d&ss  hierbei  der  Qi 
die  Temperatur  des  Thermt^metcni  bütte,  wurdi 
besonderen  Beobachtungsreihe  corrigirt 

Beinen  Beobachtungen  legt  der  VerfasBer  (i 
Material  von  Benoit  bestimmten  Werthe  der  A 
eicuten  zu  Grunde,  nämlich  7n02.lO-'"+17l2.1i 
Ase  und  131615. 10-i"  +  2526JO-J'f  seukreeht 
den  von  ßENoir  gefundenen  Brecbungscoefheienl 

n  =    1,0002921 -1071J0-'^I. 
DöFET  findet  so  gchlienslieb 
dE 


=^-T22BA0^^mA0-'*\ 


—  ^  =  ^  6248 .  10-^-5.  r0-"7. 


di 
dO 
dt 


Diese  Werthe  sind  etwas  verschiede o  von  deo 
Auszügen  angegebenen^  bei  deren  Berechnung  i 
Verfassers  ein  kleiner  Fehler  vorgekommen  war 
bedeutend  gnlsser  als  die  früher  von  Fi9t£AU  ge 
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16.     ChemiHclie  Wirkungen  des 

H.  W.  VoaKL  üeber  die  Hilfemittel  pd 
Schichten  für  grüne,  gelbe  und  rothe  Stn 
lieh  Zii  machen,  Ber,  4  ehern*  Ges.  XVll^  11 
VIII.  583. 

H.  W»  Vogel.  Ueber  das  farbeneuipfindlic 
verfahreUp     [Beibl,  VIIK  583;  Photog,  MiUh.  SX 

H.  W.  Vogel.  Studien  über  die  Wirkur 
auf  photogi^aphisjche  Schicliten.  [Beibl.  \ 
'Mitth.  XXI,  47*52. 

H.  W.  Vogel,  üeber  die  photngraphisc 
iiir biger  Gegenstände  in  den  richtigen  Toi 
Festsclir.  zur  Eroflftiung  der  technischen  Ilochsehule  Zi 
[Natijff.  XVn,  259;  [Verh.  physik.  Ge&.  Berlin  188^ 
Mitth.  XX,  30H.  1883;  [Beihl/ VML  5^3;  [Za  t  Ni 
Sl*|*.  Oppeiiheitn.  Berlin    1^85. 
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Herrn  Vooel's  im  Jahre  1873  gemachte  Entdeckung ,  daas 
Silberhaloidsalze,  insbesondere  Bromsilber  fttr  jede  beliebige  Farbe 
empfindlich  gemacht  werden  kann  durch  Beimischung  gewisser 
Stoffe,  welche  diese  Farben  absorbiren,  fand  anfangs  nicht  die 
ihrer  Bedeutung  entsprechende  Verwendung  in  der  Photographie, 
weil  die  benutzten  Absorptionsmittel  oft  zersetzend  auf  photogra- 
pbische  Präparate  wirkten.  Als  aber  2  Jahr  später  Becqubrel 
in  Paris  und  Waterhouse  in  Calcutta  zu  gleichen  Ergebnissen 
wi^  Herr  Vooel  auch  mit  anderen  Farbstoffen  (Chlorophyll, 
Sosin)  gelangt  waren,  versuchten  Ducos  du  Hauron  in  Paris  und 
Albert  in  München  das  VooBL'sche  Princip  zur  Herstellung  der 
sogenannten  Photographien  in  natürlichen  Farben  zu  verwenden. 
Aach  Braun  in  Dornach  und  Albert  jun.  in  München  verfolgten 
die  Sache  weiter.  Da  aber  über  das  Verfahren  nichts  in  die  Oeffent- 
lichkeit  drang,  nahm  Hr.  Vogel  (auch  Hr.  Eder,  siehe  weiter 
unten)  seine  Untersuchungen  wieder  auf  und  prüfte  die  während 
11  Jahren  verbesserten  wichtigsten  photographischen  Schichten, 
nasse  (das  ist  von  Silbernitrat  feuchte)  und  trockene  Collodiuni- 
platteu  und  trockene  Gelatinplatten  in  Bezug  auf  ihr  yerhalten 
bei  Zumischung  der  bekannten  farbigen  Absorptionsroittel. 

Die  Wirkung  eines  und  desselben  Farbstoffs  war  eine  sehr 
verschiedene,  je  nach  den  Schichten,  denen  er  imprägnirt;  war. 
Während  z.  B.  Methylviolett  trocknen  Bromsilbercollodiumplatten 
eine  der  Blauempfindlichkeit  fast  gleiche  Orangeempfindlichkeit 
ertheilt,  bewirkt  es  bei  Bromsilbergelatinplatten  eine  Orange- 
empfindlichkeit die  nur  Vio  ^^^  Blauempfindlichkeit  ist,  bei  nassen 
Collodiumplatten  eine  noch  geringere. 

Ganz  entgegengesetzt  verhielt  sich  Eosin  (Tetrabromfluores- 
ce'inkalium).  Dies  gab  nassen  Bromsilbercollodiumplatten  eine 
Empfindlichkeit  für  Gelb,  welche  die  für  Blau  um  das  ?— lOfache 
überstieg.  Der  Grund  dieser  ausserordentlichen  Wirkuug  liegt 
in  der  Bildung  von  Eosinsilber  (Tetrabromfluoresceinsilber),  das 
seine  höchste  Empfindlichkeit  im  Grüngelb  besitzt.  Sehr  an- 
schaulich zeigt  Hr.  Vogel  in  Abbildungen  diese  Wirkungen  und 
den  Zusammenhang  zwischen  Absorption  und  Chemismus,  auf 
dem  das  VooBL'sche  Princip  beruht.     Die  nicht  genaue  Ueberein- 

15* 
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16.    Otieroiscbe  Wirkungen  des  Lichl 


Sil  mm  Uli  g  der  Lage  der  photagraphischeu  Wir 
Gelbgrtin  mit  der  der  stärksten  ÄbsorplioDSstre 
Vogel  aus  der  Eiriwirkuug  des  Mediums  auf  d 
sorptionsötreifen  nach  der  KuNi>T'seben  Regel. 

DasB  mit  Eoain  gefärbte  photograpbisdie  Bn 
bei  AufDahmQ  farbiger  Bilder  die  bei  Specb 
ausserordentHche  Gelbenipfindlicbkeit  kaum  zei| 
daes  die  lielUteii  gelben  Pigmente  ia  ihrer  Hell 
rüekstebeii  gegen  das  Speetrumgelb.  Deshalb 
Aufnabme  farbiger  Objecte  durcb  eine  gelbe  Ph 
dämpfen. 

Auch  die  von  Dr.  Eder  in  Wien  zuerst  beo 
nung,  daäa  die  Gelbempfindlichkeit  eomngefärbt 
im  nassen  Zustande  bedeutend  grösser  sein  kam 
nen  hat  Hr.  Voüel  bestätigt^  wie  er  aueb  aal 
spreebende  Resultate  mit  gefärbten  JudcUlorsiU 
weist 

In  der  oben  genannten  Festschrift  zur  Erö 
uischen  Hochschule  xu  Chailotteuburg  giebt  Hr* 
schieb te  seiner  Entdeckung,  dass  Silberhaloid 
beliebige  Farbe  empfindlich  gemacht  w 
durch  Beimischung  gewisser  Stoffe,  weh 
ben  absorbii-en,  sowie  der  Fijrderung  derse 
eignen  und  die  Arbeilen  anderer  Forseher,  wie  Bi 
HousEf  Ederj  LottsE,  wodurch  die  vor  1 1  Jähret 
aehtuugen  geknüpften  H Öffnungen  erfüllt  sind. 


M.  Eder,      Uebei*   das    Verhalten    der 
düngen    des  Silbers   gegen   das   Sonner 
die   Steigerung   der    Empfindtiebkeit   de 
einzelne  Theile    des  Speer  rums  durch  h 
andere  Substanzen-      Wien.  Ber.  XC  (2)  109 1 

M.    Edek.      Weitere  Mittheiltingen    libe: 
enipßndiicbkeit  von  Galafineuuilj^ionen. 

Phulogr.  Corresp*  XXI,  95,  yß,  12U-läL 
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Die  Widersprüche  in  den  Angaben  der  in  gleicher  Richtung 
thätigen  Forscher,  wie  H.  W.  Vogel,  Abney,  Schumann  haben 
Hrn.  EoER  veranlasst,  über  obigen  Gegenstand  und  das  Verhal- 
len der  Gelatinetrockenplatten  sehr  gründliche  Untersuchungen 
anzustellen. 

Die  vielen  Einzelheiten  dieser  umfangreichen  Arbeiten  nöthigen 
den  Ref.,  die  Berichterstattung  auf  eine  Uebersicht  der  Gliederung 
der  Untersuchungen  zu  beschränken. 

Nach  kurzer  historischer  Uebersicht  bespricht  Hr.  Eder  die 
bisher  benutzten  Spectrographen  von  Grookes  mit  Quarzprismen, 
zeigt  durch  Zeichnungen  den  Einfluss  der  verschiedenen  Substanz 
der  Prismen  (Quarz,  Kalkspath,  leichtes  und  schweres  Flintglas) 
auf  die  Ausdehnung  des  Spectrums  so  wie  die  Lage  des  Maxi- 
mums der  Wirkung  auf  Bromsilbergelatine  nach  Mittheilungen 
TOD  Schumann,  und  beschreibt  dann  die  von  ihm  benutzten  Spec- 
trographen von  Steinbeil  und  das  Verhalten  der  Gelatinemul- 
sionen von  1)  Bromsilber,  2)  Jodsilber,  3)  Chlorsilbor. 

Dann  theilt  Hr.  Edbr  die  Untersuchungen  von  mehr  als 
140  Farbstoffen  mit  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  auf  I)  Bromsilber- 
gelatine, 2)  Jodbromsilbergelatine,  3)  Cblorsilbergelatine,  zum 
Theil  in  graphischer  Form. 

Die  folgenden  Abschnitte  behandeln: 

Den  Einflnss  ungefärbter  Substanzen  auf  die  Farbenempfind- 
liehkeit  der  Bromsilbergelatine ; 

Versuche  über  die  chemische  Beschaffenheit  des  Bromsilbers, 
welches  mit  Farbstoffen  und  Gelatine  gemischt  ist; 

Beziehungen  zwischen  der  Absorption  der  Farbstoffe  und 
deren  sensibilisirender  Wirkung  auf  Bromsilber; 

Beziehungen  zwischen  der  anomalen  Dispersion  der  Farb- 
stoffe und  deren  sensibilisirenden  Wirkung  auf  Bromsilber; 

Beziehungen  der  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
der  Substanzen  zu  ihrer  Lichtempfindlichkeit; 

Anwendung  der  gefärbten  Bromsilbergelatinplatten  und  ortho- 
chromatischen Platten.  £.  0.  E. 
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M*  GiUNTi.     Rice r che  Bull'infliienza  che  Vt 
lace  esercitano  siiIU  fermentaxione  alcoo 
Mem.  (3)  XVIIL  S^Cf. 
Die  Unteraucliungen  ergaben  keinen  nentien« 

des  Lichts  auf  die  Gährung. 


A.  Guyard.     Recheiches  sur  les  jodures 

Ann.   chim.  phys.  (6)  I,  No.  3,  358^l*2t;    [Buih  B' 
[Mon.  scient.  1883,  Nov.;    [J,  de  phyt,  (2)  IV,  33€ 

Hr.  GuYAHD  hat  gefunden^  dags  die  in  der 
Wasser  meist  mit  Explosion  eudende  ZerBetzung  i 
in  einer  wäsBrigen  Ammoniaklösung  von  22^  ß-  | 
Bildung  von  Stickstoff  (neben  Jodammonium)  ?of 
diffuses  Licht  oder  directe  Lichtetrahleu  anf  i 
fallen  f  dagegen  gar  nicht  im  Dunkeln,  Diese 
wendet  Hr.  Guyabd  zur  Construction  eines  ch 
meterBj  über  das  bereits  berichtet  ist.  Vgl  diei 
Abth.  11  p.  113.  _^__^_ 

H-   Fol»      Sur    un    appareil   Photographie 

prendre    des   poses    d'animaux    en    itioi: 

Arch.  sc,  phys.  (3)  XI,  517,  526+,    La  Nat.  XIL  (: 

Hr,    Fol    beschreibt    einen    Apparat    zu    d« 

Zweck  unter   dem  Kamen    le  fnsil  Photographie 

welchen    er    schon    vor    der  Veröffentlichung   de 

Marey  und  uEngalbket  eonstruirt  bat« 


L.  SoRET.  Photographies  mikroscopiquei 
Soe,  Uelv.  ec.  nat.  C\  R.  de  la  ß?  §es;sioTi+  (ßeilagf 
1884,  20-21  j   Schweiz.  NaL  Ges.  Luzerne  (61,  Jab 

Hr,  SoRET  zeigte  Photographien  vor,  welche 
starken  Inductiousfunkcns  unter  dem  Mikroskop  1 
und  wegen  der  kurzen  Belichtungszeit  auch  1 
sehr  scharf  steigten* 


GiüNTi.    GuYAKD.    Fol.    Sorbt.    Vidal  etc.  231 

L.    ViDAL.      Les   photographies   color^es.       La  Nature  XII, 

[1]  4Ut. 

Hr.  L.  ViDAL  äussert  sieb  über  diese  niebt  näher  bezeiehneten 
aber  im  Wesentlichen  mechanisch  colorirten  Photographien  wie 
folgt:  darin  ist  nichts  Nenes,  denn  es  ist  nur  ein  Verfahren,  das 
man  kennen  muss,  damit  man  nicht  etwas  für  ein  Wunder  hält, 
was  nur  ein  Kunststück  ist,  zwar  ein  geschicktes,  aber  ohne 
allen  künstlerischen  oder  wissenschaftlichen  Werth. 

E.  0.  E. 


E.  Mach  und  J.  Wenzel.  Momentbilder  abgeschossener 
Flintenkugeln  und  von  Schallwellen.  Wien.  6er.  1884, 
121t;   [J-  de  phys-  (2)  IV,  184. 

Dm  die  Momentbilder  der  abgeschossenen  Flintenkugeln  zu 
erhatten,  wurden  dem  Schliessungsbogen  einer  Flascbenbatterie 
zwei  Unterbrecbungsstellen  gegeben,  die  in  der  Axe  eines 
grossen  Fernrobrobjectivs  lagen  und  zwar  eine  (I.)  in  grösserer 
Entfernung,  die  andere  II  dicht  vor  dem  Objectiv.  Durch  letztere 
schlägt  die  Kugel  und  leitet  daselbst  und  gleichzeitig  bei  der 
ersteren  die  Entladung  ein.  Das  Licht  von  II  wird  durch  das 
Femrohrobjectiv  auf  dem  wirksamen  Theil  des  Objectivs  des  pho- 
tographischen Apparats  gesammelt  und  entwickelt  in  demselben 
das  Bild  der  Kugel. 

Die  Schallwellen  wurden  in  der  bekannten  Weise  nach  der 
TÖPLBR'schen  Schlierenmethode  sichtbar  gemacht  und  mit  Hülfe 
eines  kleinen  VoiGTLiNDER*8chen  Objectivs  von  kurzer  Brennweite 
photograpbirt. 

Alle  80  in  einem  dunklen  Zimmer  auf  Bromsilbergelatin- 
platten  hergestellten  Negative  waren  sehr  klein,  aber  mit  der 
Lupe  gegen  den  hellen  Himmel  betrachtet  vollkommen  klar  und 
scharf.  E.  0.  E. 


Bbtz.     Eaipfindlichkeit   von   Bromsilber  für   das   Licht. 
Bull.  800.  chim.  rosse  XIV,  316t;    Beibl.  VIII,  512. 
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Die  Li  ehterap  find  liebkeit  des  ikomsilbers  soll 
airen  auB  einer  schwachen  Gektin-  oder  Fischte 
erhobt  werden. 


D.  Amato.  Che  mische  Wirkung  des  Lich( 
XlV,5T-72;  J.  ehern-  soc.  XLVL  12ä7-8;  [Cliem 
[ChetM.  CBl  (3)  XVI,  6<>8'iJ;  [Bull,  soc,  chim.  X; 
Pharm,  CCXSIV,  DL 

Der   Verfasser   spricht   auSj   dass   maDcbe 
man   gewühnlich    dem  Licht   allein    zuschreibt^ 
dem  Zusaramcnwirken  von  Licht  und  Wärme  be 
sie    ausserhalb    gewisser    TemperatnrgrenzeD    n 
Selbötentztind  lieber  Phosphor  Wasserstoff  z.  B,    w 
hellsten  Sonnenlicht   eines    italienischen  Julitagei 
ebensowenig  zersetzt  er  sich  im  Dunkeln  hei  $9^ 
bei  29*^  im  Lieht.     Cblörwasserstoffknallgaa  ist 
Sonnenlicht   unempfindlich ,    ebenso    Silberchlorid 
Lösung    zersetzt    sich    nur    unter  gleichzeitiger  1 
Liebt  und  atnioephäriscbem  ötaub. 


W.  H,  PiCKEEiKG,     Photography  of  the  in 
of   the    8olar    ä|)ectruitL     Amer,  Ass.  for  ük 

citirt  in  Silu  J,  XX VIII,  307;    Amer,  Acad.   1884, 

Der  Verfasser  findet  im  Gegensätze  zn  A 
Ultrarotb  sich  mit  Trockenplatten  photographii 
man  die  sichtbaren  Strahlen  abblendet  uod  die 
Platte  auf  der  ßUekseite  schwärzt.  Er  verwen 
von  gelblichem  schwerem  FlintglaSi  welche  fUr 
ebeu  so  durchsichtig  ist,  wie  für  den  sichlb 
Spectrums.  Es  wurden  Versuche  über  die  Dur 
Jodlösung  (in  SehwefelkohlenstofT),  Russ,  Harti 
Gläsern  und  ÄsphaTttirQiss  angestellt  Die  betr 
sind  in  den  Proc,  Am.  Ac.  abgedruckt  und  dort 


AMA.TO.    Pickering.    Pitteurs.    Litteratar.  233 

DE  Pitteurs.  Die  molekularen  Modificationen  des  Brom- 
silbers. Bull.  Ass.  Belg.  de  Phot.;  Phot.  Arch.  XXV,  31-33;  [Chem. 
GBL  (3)  XV,  411-412;    [J.  chem.  soc.  XLVIII,  349. 

Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Modifikationen 
des  Bromsilbers  nach  ihrem  Ausseben  und  photographiscbem 
Verhalten;  die  lichtempfindlichste  giebt  mit  Gelatine  gemischt 
eine  in  der  Durchsicht  violettblaue,  in  der  Aufsicht  grttne  Schicht. 

Ol. 
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17a)  Dioptrlscher  Apparat  des  Auges. 

ScBöLBB.      Bestimmung    des    physikalischen    Baues    des 
Auges.       Aroh.  f.  Ophthakn.  XXX,  (3)  801-318t. 

Hr.  Schöler  schlägt  ein  Verfahren  zur  Bestimmung  der  op- 
tisehen  Gonatanten  am  accomodationslosen  und  am  accomodirten 
Aage  vor,  yon  dessen  practiscber  Durchführbarkeit  er  sich  über- 
zeugt  hat  und  das  er  wegen  Beschränktheit  der  eigenen  Zeit 
anderen  Forschern  zur  Durcharbeitung  und  Benutzung  empfiehlt. 
Die  Orundzttge  der  Methode  sind  folgende: 
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Mit  Hilfe  einer  plaopaialklen  Glasplath 
genkrechte  Achäo  drehbar  Ut,  wird  der  W 
sicIitBliDiG  und  optiBcber  Axo  des  Äugem^  eow 
ersten  Knoteiipunktea  vom  Horuhautseheitcl  b 
achter  visirt  Über  den  Drebpimkt  am  Rande 
nach  einem  auf  der  Mitte  der  Coroea  des 
erzeugten  Ueflexbildchen  und  stellt  die  Platte 
die  Platte  gesehene  Theil  dos  Bildcheus  di 
aetzung  des  über  den  Rand  geäeheneQ  The 
steht  die  Platte  senkreebt  zur  optischeD  Achi 
dreht  dann  die  Platte  soviel,  dasg  der  durch 
ihren  Rand  hinweg  gesehene  Theil  einer  gei 
ihm  auch  schon  bei  der  Ein^teliung  der  Plat 
achter  als  Fixationsobject  gedient  hatte,  z 
Winkel  zwischen  beiden  Platteostellungen  i 
suchten  Winkel.  Pa  nun  ferner  die  Eullei 
am  Plattenraüde,  über  welchen  hinweg  der  ] 
ersten  Platteuöielluug  die  Fixirlinie  sati,  von 
Platte  leicht  bestimmt  werden  kann,  sa  sind 
ligen  Dreieck,  dessen  rechter  Winkel  am  Dr 
der  eine  spitze  Winkel  und  eine  Kathete 
die  andere  Kathete,  deren  Länge  sich  aus 
der  Drehachse  vom  Hornhautscheitel  und  de 
vorn  Knotenpunkt  zusammensetzt ^  berechnet  \ 
erste  Theil  der  Kathetenlänge  wird  direct  g< 
Stellung  des  Keflexbildes  in  die  Hornhautmttt^ 
fahren  voraussetzt,  kann  dieselbe  Glasplatt 
Denn  wenn  bei  gleichem  Drehungswinkel  di 
lactische  Verschiebung  des  Hornhautreflexes 
rl eckenden  a^ial  zur  Plattend rehuug  aufgehe 
derartige  ist,  dass  derselbe  successive  auf  ( 
liegenden  Hornliaiitränder  verschoben  wird,  s 
auf  der  Hornhautmitte. 

Das  Verfahren  zur  Bestimmung  der  hinte 
steht  darin,  dass  eine  halbirte  Sammellinse  d« 
gebracht   wird,    dass   der   Abstand   des   zwe 
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der  LiDse  vom  ersten  KDotenponkt  des  Auges  gleich  der  Knoten- 
breDDweite  der  Linse  ist.  Jetzt  richtet  man  es  so  ein^  dass 
zwei  F'adeupaare,  von  denen  das  Nähere  durch  die  Linse  hin- 
durch, das  Entferntere  über  den  abgeschnittenen  Rand  derselben 
hinweg  gleichzeitig  deutlich  gesehen  wird,  scheinbar  gleiche 
Fadenabstände  haben.  Dann  gilt,  wie  Hr.  SchOler  unter  Be- 
nutzung der  HELMHOLTz^scheu  Formeln  entwickelt: 


«"  =  r-f(^), 


in  welcher  Gleichung  C^  den  Abstand  des  hinteren  Brennpunktes 
des  Auges  von  dem  Knotenpunkte  des  Auges  bedeutet,  während 
sich  die  andere  Seite  der  Gleichung  aus  bekannten  oder  direct 
messbaren  Grössen  zusammengesetzt,  nämlich:  g*  =  Abstand 
des  entfernteren  Fadenpaares  vom  ersten  Knotenpunkt  des  Auges, 
f  =  Brennweite  der  Glaslinse,  a  und  a'  =  Padenabstände  des 
näheren  und  entfernteren  Fadenpaares. 

Ohne  weitere  Messungen  oder  Voraussetzungen  lässt  sich 
auch  dann  die  vordere  Hauptbrennweite  des  accomodationslosen 
Auges  und  aus  den  beiden  Brennweiten  der  Totalbrechungs- 
Index  berechnen.  Bestimmt  man  in  einer  Entfernung,  bei  welcher 
das  Auge  als  accomodationslos  zu  betrachten  ist,  die  Objectgrösse, 
welche  dem  blinden  Fleck  entspricht,  so  liegen  alle  Daten  zur 
Berechnung  der  Grösse  des  Sehnerveneintritts  vor.  Ist  dann  für 
das  accomodirte  Auge  die  Lage  des  ersten  Knotenpunktes  mittelst 
Glasplatte  bestimmt,  und  ferner  die  Objectsgrösse  gemessen, 
welche  in  dem  jetzt  gewählten  Objectsabstande  dem  blinden 
Fleck  entspricht,  so  lassen  sich,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
sich  der  Totalbrechungs-Index  bei  der  Accomodation  nicht  ändert, 
die  Brennweiten  ftlr  das  accomodirte  Auge  berechnen. 

Gd. 

M.  Ehrbnrooth.  Zur  Frage  über  die  Lage  der  Ge- 
sichtslinie  und  die  Centrirung  der  brechenden  Flächen 
im  Auge.      Pflüg.  Arch.  XXXV,  390-406t. 

Hr.  Ehrbmrooth,  der  unter  Hrn.  Hbrrmann's  Leitung  arbei- 
tete, fuhrt  eine  Rechnung  durch,  betreffend  den  scheinbaren  Ort 
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der  drei  Refiexbilder  für  ein  ceotrirtes  Auge  und  für  zur  Aagea- 
axe  symmetrische  Stellung  von  Liebt   und  beobachtendem  Aage. 
Die  Rechnung   ergiebt,    unter  Zugrundelegung   des  LisTiNG'scheo 
scbematischen  Auges,  dass   das   vordere  Liosepbild   unter  allen 
Umständen  dem  Hornbautbildcben  näher   liegen  muss,   als  dem 
hinteren   Linsenbildchen   und   dass  diese  Abweichung  von  der 
Aequidistanz  durch  Accomodation  für  die  Nähe  vergrössert  wird. 
Um  die  Bilder  äquidistant   zu  erhalten,   muss  die  Symmetrieaxe 
nicht   in   der  Mitte   zwischen  Licht   und  Auge   stehen,    sondern 
von   dieser  mittleren  Lage   gegen   das  Licht  hin   um  einen  ge- 
wissen   Winkel  (3)   abweichen.     Da   die   Gleichheitslinie  nasd- 
wärts  von  der  Augenaxe  abweicht,   so  addirt   sich    bei   nasalem 
Licht   der  Winkel    S  zu   dem  Winkel   zwischen  Augenaxe  und 
Gesichtslinie  (a).     Das   nach    der  HELMHOLTz'schen  Methode  be- 
stimmte a  muss   also   auch    ohne  jeden  Centrirungsmangel  d« 
Auges  bei  nasalem  Licht   grösser  sein  als  bei  temporalem.    Be- 
zeichnet mau    mit  a«    den  gefundenen  Werth   bei  nasalem   und 
mit  at  den  bei  temporalem  Licht,  so  ist 

o  =  i(<^n  +4»0    und    iJ  =  i(«„  -  at). 
Aus  den   eigenen  Messungen  des  Verfassers  ergab  sich  nun  (in 
Uebereinstimmung  mit  Hrn.  Knapp),  dass  a  bei  nasalem  Lieht  ia 
der   That   immer   grösser   war    als    bei   temporalem,    dass  die 
Centrirungs- Anomalien   also    kleiner   sein  müssen,   als  nach  den 
Untersuchungen   des  Hrn.  Helmholtz    zu   erwarten    sein  würde. 
Die   erreichte  Genauigkeit   der  Messungen  gestattete   nicht,  ans 
d^r  Abweichung  des  aus  den  Messungen   resultirenden  d-Wertbs 
von   dem  berechneten,   auf  den  Grad   der  Gentrirungs-Änomalie 
zu    schliessen,    doch    documenticte    sieb    in   Hrn.  Ehbenrooth's 
Messungen  das  Bestehen  solcher  Anomalien  dadurch,    daas  naeb 
Einstellung  auf  Aequidistanz,    bei   gleichem  Incidenzwinkel,  die 
drei  Spiegelbildchen  näher  an  einander  gerückt  sind,   wenn  das 
Licht  von   der  nasalen,  als   wenn   es  von  der  temporalen  Seite 
kommt.     Bei   der   Accomodation   ist   dieser  Unterschied    in  der 
Distanz  der  drei  Bildchen  von   beiden  Seiten  noch  aagenIftIKger. 
Die  Grösse  dieser.  Differenz  ist  individuell  sebr  verschieden. 

6d. 
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S.  Matthtessen.  lieber  die  radiale  Ausdehnung  des 
Sehfeldes  und  die  Alloraetropie  des  Auges  bei  in- 
directem  Sehen.     Gripe's  Arch.  XXX,  (i)  91-98. 

Für  LichtstrahIeD,  die  äusserst  schief  ins  Auge  falleD,  ist 
jedes  Auge  exeessiv  myopisch;  die  deutliche  Sehweite  liegt 
zwischen  2,5  and  5  cm.  Allgemein:  Fixirt  das  Auge  einen  Punkt 
so,  dass  dessen  Bild  mitten  in  die  Fovea  fällt,  so  ist  die  Entfer- 
nung für  das  relativ  deutlichste  Sehen  von  Gegenständen  ausser- 
halb der  Sehaxe  eine  Function  der  beiden  Polarwinkel  g>  und  ^, 
deren  Fundamentallinie  die  Sehaxe  und  deren  Fundamentalebene 
eine  durch  die  Sehaxe  gelegte,  im  Auge  feste  Ebene  ist. 
Zieht  man  also  vom  ruhenden  Auge  aus  unendlich  viele  Strahlen 
nnd  trägt  auf  jedem  die  zugehörige  Sehweite  ab,  so  erhält  man 
eine  Fläche.  Matthiessen  hat  über  die  Gestalt  von  Meridian- 
Bchnitten  dieser  Fläche,  mit  der  sich  schon  Aubbrt  beschäftigt 
hat,  Versuche  angestellt,  bei  denen  Sehweite  und  Azimute  direct 
gemessen  wurden.  Für  ihn  selbst  wurde  beispielsweise,  beim 
Fixiren  eines  280  cm  weit  entfernten  Punktes,  das  laterale  Ge- 
sichtsfeld nahe  begrenzt  von  einer  Curve 

»•  =  33,64+37,laj-0,249Ia:', 
also  voD  einer  Ellipse  (Axe  der  x  die  Augenaxe,  Axe  der  y 
der  Frontalebene  parallel).  „Die  hier  beobachtete  Erscheinung 
der  Myopie  bei  schiefer  Incidenz  ist  völlig  analog  zu  dem  Ver- 
halten biconvexer  Glaslinsen  in  Luft^';  die  astigmatische  Brenn- 
weite verkürzt  sich  bei  zunehmender  Schiefe  der  Strahlen,  und 
beim  Auge  ist  die  Verkürzung  der  Brennweite  stärker,  als  die 
Annäherung  der  Netzhaut  an  die  Krystallinse.  Bde. 


Laqueur.     Ueber  die  HomhautkriiDamung  im  normalen 

Zustande  und  unter  pathologischen  Verhältnissen. 

Gräi^b's  Arch.  XXX,  (1)  .»a-134. 

Messungen  mit  dem  vereinfachten  Ophtalmoroeter  von  Javal 

und  ScHiöTz   bestätigen   zunächst,   dass   die  Hornhaut  in   ihren 

versehiedenen  Theilen  verschiedene  Krümmung   hat   und    lassep 

sogar  die  Gestalt  der  Hornhaut  in    toto  unregelmässiger  erschei- 
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nen  als  bisher  aogenommeD  wurde;  sie 
Rotationskörper.  Bei  Untersuchung  Astign 
dass  der  Gesammtastigmatismus  eines  Auge 
sächlich  von  der  Hornhaut,  weit  weniger 
rührt:  in  V,  der  Fälle  fehlt  der  Linsenasi 
in  stark  y,  ist  er  gleichsinnig  mit  dem  d< 
kaum  Vs  wirkt  der  Astigmatismus  der  Line 
compensirend  entgegen;  bei  hohem  Grade 
mus  kommt  die  Linse  nicht  in  Betracht.  [ 
Abhandlung  ist  von  mehr  ärztlichem  Interei 


L.  Matthiessen.     Ueber  den  physikal 

des  Auges  von  Felis  leo.  fem.       P 

bis  75t;  [Beibl.  IX,  30. 

Hr.  Matthiessen  hat  Gelegenheit  gehal 

einer   frisch  getödteten  57^  Jahre   alten  Lö 

Er   hat  alle  messbaren  Grössen   an   densel 

wie  es  scheint,  unter  Bedingungen  bestimmt 

nahe  kommen.     Als  auf  einen  Punkt  von  I 

der  aus  den  vorliegenden    und  zusammeng( 

Bungen    an    Kaubthieraugen    hervorgeht,    i 

darauf  aufmerksam,    dass   bei   den  Augen 

regelmässig  der  Krflmmungsmittelpunkt  der 

centrum  liegt,  die  Erystalllinse  nahezu  gleii 

verhältnismässig  tiefe  Lage  im  Augapfel  ha 


B.  Luchsinger.     Zirr   Innervation   dei 
chens.     Pflüg.  Arch.  XXXIV,  294-2951- 

Hr.  LucHsiNOER  macht  darauf  aufmerke 
ninchen,  anders  wie  beim  Menschen,  untei 
gleicher  Belichtung  beider  Augen  die  Pap 
Auges  enger  ist  wie  die  des  beschatteten  ui 
laterale  Innervation  der  Iris  des  Kaninchei 
mit  der  fast  völligen  Trennung  des  Gesicl 
Augen  dieses  Thieres. 


Matthiessen.    Luchsinqer.    Meyer  u.  Pribram  etc.  241 

S.  Meyer  nnd  A.  Pribram.  Studien  über  die  Pupille. 
Prag.  ZS.  f.  Heilk.  V,  löf. 
Die  HHrn.  Meyer  und  Pribram  sahen  bei  EanincheD  in 
Folge  voD  HirDarterienklemmuDg  deutliche  PupillenerweiteruDg 
auch  noch  nach  Durschneidung  des  Sympathicus  oberhalb  des 
Gangl.  cery.  supr.  eintreten,  und  zwar  schwächer  auf  der  ope- 
rirten  als  auf  der  nicht  operirten  Seite.  Dass  nach  Sympathicus- 
durohsehneidung  überhaupt  noch  Pupillenerweiterung  eintritt, 
wird  auf  Lähmung  des  Oculomotoriuscentrums  bezogen,  dass  sie 
auf  der  operirten  Seite  schwächer  ist,  wird  als  Beweis  dafür 
betrachtet,  dass  das  pupillenerweiternde  Centrum  unterhalb  der 
durch  die  Arterienklemmung  geschädigten  Partbien  im  Rücken- 
mark liege.  In  einigen  Versuchen  trat  sehr  starke  Pupillen- 
verengerung ein,  wenn  nach  länger  bestehender  Hirnarterien- 
klemmung  der  Blutstrom  nach  dem  Gehirn  wieder  freigegeben 
wurde.  Da  zur  Zeit  des  Eintritts  dieser  Myosis  kein  anderes 
Symptom  wiederkehrenden  Lebens  in  den  des  Blutstromes  be- 
raubt gewesenen  Gentralorganen  zu  erkennen  war,  wird  sie  auf 
direkte  Reizung  des  Irisgewebes  bezogen.  Gd. 


A.  GrOnhagen  und  R.  Cohn.     Ueber  den  Ursprung  der 
pupillendilatirenden   Nerven.      CBl.  f.  Augenheilk.  1884,165t. 

Die  HHrn.  Grunhagen  und  Cohn  constatirten,  dass  beim 
KussMAUL-TBNNER'schen  Versuch  die  durch  Atropin  maximal  dila- 
tirte  Pupille  während  der  Körperkrämpfe  noch  stärker  dila- 
tirt  wird.  Nacb  Schwinden  der  epileptiformen  Krämpfe  sind  be- 
kanntlich bei  unterhaltener  künstlicher  Respiration  durch  centrale 
Cruralisreizung  kräftige  Reflexbewegungen  auszulösen,  diese  sind 
aber  nicht  von  reflectorischer  Pupillenerweiterung  begleitet.  Die 
Verfasser  schliessen  hieraus,  dass  es  kein  ciliospinales,  sondern 
nar  eiliocerebrale  (pupillenerweiternde)  Centren  gebe.      Gd. 


Litteratnr. 
Hkuse.     Ein  Lichtreflex  der  Retina.        Grape's  Arch.  XXX, 

(1)  155-158. 

Koruchr.  d.  Pbys.  XL.    %  Abtb.  16 
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Ct.   [i,   Aery.      Continiiation   of  observaH« 

of  an  Eye  :iffected  withastiginatism.    Pi 
Soc.  V,  132t. 

Angaben  über  den  Astigmatismus  desselben 
24,  45,  G5,   TO  und  83  Jahren. 

Javal,     Snr  l'astigmatjsme  statique  du 

BulL  m%  pbil.  (7)  Vlil,  ISaf, 

Hinweiü  auf  neue  Fälle  mit  Fehle»  desi 
^statischem  Corneal- Astigmatismus"  geeigneten  -j,a 
matismuE*'^. 

J.    UoRHAM.      The    Pupil  -  Photo meter. 

XXXVll,  42ät. 

U'it'  Mesi^nng  der  mit  dar  Menge  des  einfal! 
si?lnden  Pupillen  weite  soll  zur  Photümetrie  benui 

W.  Schön.      Beiträge  zur  Dio[)tnk  des 

Engel  man  II,    1884. 

A.    HoFhMANN,      Ueber    Beziehungen    de 

den  Muskel  Verhältnissen  des  Angers. 
(3)  301. 

S.  ScÄRFARi.  Kapporti  fra  la  motiiitä  i 
neivAti  n  mancan/a  degli  acidi  hiliari  i 
Aurmli  uni verfall  dl  mediciua  e  Chinirgia  C€LXN 

Krank  New  all.     Internal   reflexions  of 

Proc.  Roy.  Sog.  XXXTV.  473;    J.  de  phjs.  (2)  11 

Fr  Fuchs.  Ueber  die  günstigsten  ph; 
dingnngen  bei  dei*  Beobachtung  der  ^ 
«gekehrten   Bilde.      Sep,  24  p,  1Ö82;   Beihl 

Otto    Beselin,      Untersuchungen    über 

(jrundlinie  der  .-iugen,      Arch.  f.  Augenh 

WiLH.  Hansen.     LFnterBuchungen    über 
Verhältnisse  im  10. — 15.  Lebensjahre  ' 
thum    der   Angen    in    diesen    Jahren. 

Kotelmann.       Die     Augen    von     23    S 

3    Hiiulns.        Berl.  kliii.  WucLcuschr.   liiÖ4,  Nr. 
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GsT.  Hartridge.     The  Refraction  of  the  Eye.       London. 

2i2  S,  8^ 

Rbymond.  Sui  rapporti  deiraccomodamento  colla  con- 
vergenza  (tav.  II).     Atti  della  R.  Ac.  di  Medicina  di  Torino  VL 

Probipt.  De  l'accommodation  de  perspective.  Arcb.  de 
physiol.  1884,  No.  4. 

Maddox.  On  distant  vision.  Edinburgh  Roy.  Soc.  21  Jan. 
[Natnre  XXIX,  351. 

A.  Angelucci.  Sulla  refrazione  e  correzione  delle  cornee 
coniche  ed  ectatiche.  Ann.  di  Ottalm.  XIII  fasc.  1;  Pavia: 
Bizzoni,  29  p.    8». 

R.  Schirmer.  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Hyper- 
metropie.       Gräfe's  Arch.  XXX,  (2)  185-190. 

J.   Carri^re.     On  the  eyes  of  some  invertebrata. 
Quart.  J.  of  microsc.  science  (New  series)  XCIV,  678. 

G.  Löcherer.     Das  Auge  und  das  Sehen.    Berlin:  Hempel. 

Bd€. 

17b)    Physiologie  der  Retina. 

Th.    W.   Engelmann,      üeber    Bewegungen    der   Zapfen 
und  Pigmentzellen  der  Netzhaut  unter  den)  Einflüsse 
des  Lichts  und  des  Nervensystems.        Pplüqer's   Archiv 
XXXV,  498t. 
Hr.  Enoelmann   hat  die  für  die  Physiologie  der  Retina  be- 
dentangsvoUe  Entdeckung  eines  seiner  Schüler,  v.  Gendbrbn  Stört, 
dass  sieb  die  Zapfeninnenglieder  unter  der  Einwirkung  von  Licht 
verktttzen  und  im  Dunkeln  verlängern,  gemeinschaftlich  mit  dem- 
selben  weiter   verfolgt     Wo    das   Innenglied    ein    sogenanntes 
Optieusellipsoid  enthält,  Ändert  dies  seine  Form  nicht,  oder  doch 
verb&ltnissmässig  wenig.    Dasselbe  gilt  von  den  Anssengliedern 
der  Zapfen   wie   auch   von  den  Stäbchen..  Nur   der   in   seinem 
optischen   und  chemischen  Verhalten   mehr   an  Protoplasma   er« 
innernde  Theil  des  Zapfeninnengliedes,  von  der  Limitans  externa 
an  bis  an  das  Aussenglied  scheint  activ  beweglich  zu  sein.     Er 
bleibt   dabei    immer   in  Gontinuität   mit   dem   zugehörigen  Zeü- 
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körper  der  äusseren  Körnerscbicht.  Seioe 
Verdickung,  seine  Streckung  von  Verdüni 
neuerkannte  Eigenschaft  der  Zapfeninneng 
Thierklassen  zuzukommen  (auch  fUr  den  M< 
constatirt),  doch  ist  der  absolute  und  relativ 
änderung  bei  den  Zapfen  der  verschiedenen 
sehr  verschieden.  Derselbe  kann  auch  bei  v 
von  Zapfen  desselben  Auges  sehr  bedeutend 
Fällen  handelt  es  sich  um  sehr  grobe  VerS 
brama  50  fi  nnd  5  f^.)  Die  Geschvvindigke 
derart,  dass  bei  Dunkelfröschen  schon  me 
Einwirkung  hellen  diffusen  Tageslichtes  die 
streckten  Zapfen  nahezu  maximal  contrahii 
directer  Insolation  des  Thieres  ist  noch 
nöthig.  Die  Streckung  nach  plötzlicher  Veid 
Allgemeinenen  langsamer  als  die  VerkQrzui] 
scheint,  dass  zwar  alle  Theile  des  Spectri 
Dauei*  und  Stärke  der  Einwirkung  die  photoi 
der  Zapfen  wie  des  Pigments,  hervorrufen 
ebenso  wie  die  Pigmentzellen,  so  auch  die 
die  brechbareren  Strahlen  reagireu.  Da 
welche  von  den  farbigen  Kugeln  absorbirt 
in  denen  die  farbigen  Kugeln  an  der  Gren 
Innenglied  liegen,  stark  wirken;  bei  Zapfen  { 
sogenannten  rothen  Felde  der  Tauben-Netzh 
Innenglied  zerstreut  Hegen,  nahezu  wirkuuj 
geschlossen,  dass  der  Ort  der  primären  Re 
gliedern  selbst  liegt.  Aus  den  vorliegenden 
sich  nun  auch  eine  höchst  bemerkenswerthe 
nur  der  neuentdeckten  Zapfenbewegungen,  soi 
länger  bekannten  Bewegungen  der  Pignientzel 
System  ergeben.  Bei  Belichtung  nur  eines  A 
so  lange  das  Hirn  in  seiner  Verbindung  mit 
ist,  die  photomechanischen  Reactionen  der 
Zapfen  stets  in  beiden  Augen  gleichzeitig  ut 
während    die    photocheniische   Bleicbung    dei 
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Stäbchen  eich  nur  im  belichteten  Auge  zeigt.  Die  Nn.  optici 
functioniren  also  nicht  nur  als  centripetalleitende,  lichtempfind- 
liehe,  sondern  auch  centrifugal  als  motorische  Nerven  fflr  Zapfen 
und  Pigmentzellen  der  Netzhaut.  Die  Abhängigkeit  der  Zapfen 
und  Pigmentzellen  der  Netzhaut  erstreckt  sich  aber  ?iel  weiter 
als  auf  die  Association  zwischen  beiden  Augen.  Auch  ausschliess* 
liehe  Beleuchtung  der  Körperhaut  wirkt  reflektorisch  auf  die  ge- 
nannten Gebilde ,  am  stärkten  wie  es  scheint  auf  die  Pigment- 
zellen. Diese  Differenz  ist  darum  von  Wichtigkeit,  weil  daraus 
die  Unabhängigkeit  der  Zapfenbewegungen  von  den  Pigmentbe- 
wegungen hervorgeht.  In  Strychnintetanus  versetzte  Dunkelfrdsche, 
im  Dunkeln  getötet,  zeigten. völlig  entwickelte  Lichtstellung  der 
Zapfen  wie  des  Pigmentes.  Gleichen  Erfolg  hatte  Tetanisiren 
der  Aogen  von  Dunkelfröschen.  Curare  verminderte  die  Reaction 
nicht,  rief  sie  andererseit  aber  auch  nicht  hervor.  Gd. 

H.  CoHN.  Untersuchungen  über  die  Sehschärfe  bei 
abnehmender  Beleuchtung.  Wiesb.  Arch.  Augenh.  XIII,  223 
bis  241. 

Der  Verfasser  hat,  um  statistisch  brauchbare  Ergebnisse  zu 
bekommen,  eine  grössere  Zahl  von  Schulkindern  aus  Scbreiber- 
haa  im  Riesengebirge  untersucht;  die  Mehrzahl  dieser  Kinder 
hat  zweifache,  einige  2V3-  und  dreifache  Sehschärfe,  so  dass  man 
dort  eine  Sammlung  von  Augen  vor  sich  bat,  die  sicher  nicht  an 
cultureller  Ueberanstrengnng  leiden. 

Es  wurde  mit  Tageslicht,  verdunkelt  durch  graue  Gläser,  ge- 
arbeitet, und  die  relative  Sehschärfe  S  festgestellt,  welche  der 
Beleuchtungsintensität  J  entspricht. 

Das  Mittel  aus  den  Resultaten  ist  folgende  Tabelle: 


J 

1 

0,14     0,0196 

0,002744 

0,00038 

s 

1 

0,897    0,785 
J             0,000053 
S      0,339 

0,650 

0,000007 

0,230 

0,494 

Dabei  zeigten  sich  aber  auch  unter  den  Kindern  sehr  erheb- 
liche individuelle  Unterschiede,  so   dass  der  Verfasser  die  Auf- 
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Stellung  eines  allgemeinen  Gesetzes,  in  wele 
von  J  ausgedrückt  wird,  zur  Zeit  nicht  für  t 


J.  P.  NuEL.  De  la  vision  entoptique 
tralis  et  de  Tunit^  physiologique  d 
Aon.  d'oculist.  XCI,  95t;  Arch.  de  biol.  IV,  N 
Hr.  NuEL  hat  sich  durch  besondere  I 
Schärfe  in  der  Wahrnehmung  und  ßeurtheilui 
angeeignet,  welche  die  entoptischen  Liniei 
centralis  bei  oscillirender  Bewegung  heller  S 
verdunkelten  Auge  erkennen  lassen.  .  Er  sei 
losen  Gebiet  seiner  Netzhaut,  von  etwa  einei 
Durchmesser,  100  helle,  durch  dunkle  Zwisc 
Linien.  Die  dunklen  Linien  hält  er  beiläufig  b 
von  Zapfenreihen.  Da  die  dunklen  Linien 
Hr.  NuEL  also  breitere  und  schmalere  Partie 
scheiden  kann,  schätzt  er  die  Anzahl  der  Pi 
Durchmesser  seines  gefässlosen  Netzhautg( 
kann,  auf  500,  eine  Zahl,  welche  drei  bis  vi 
die  diesem  Durchmesser  entsprechende  Zapfe 
folgert  hieraus,  dass  die  Grenze  der  Sehsch 
jekte  durch  die,  von  der  Beugung  der  Lichte 
rand  bedingte  Verschlechterung  der  BildgUte 
dement  nicht  im  Zapfen,  sondern  in  de 
Schultze's  gegeben  sei. 

A.  König.  Eine  bisher  noch  nicht  ge 
Gesichtserscheinung.  Verh.  d.  phys.  Ge 
Gräfe  Arch.  XXX,  (3)  329-330. 

Morgens  im  Haldunkel  sieht  der  Verfass 
Lidern  eine  subjektive  Figur  von  regelmässig 
schwarzen  Linien  gebildet.  Die  horizontale! 
unten  nach  rechts  oben  gehenden  Linien 
gelben  Saum;  die  Fläche  eines  jeden  Sechs« 
bläulich,  und  im  Innern  desselben  findet  sie 
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eentrisch,  ein  schwarzer  Punkt.  Die  Sechsecke  sind  zu  gross, 
um  aus  entoptischer  Wahrnehmung  der  Pigmentepithelzellen  der 
Retina  her?orgehen  zu  können,  und  ihr  Auftreten  bleibt  einstweilen 
unerklärt.  Bde. 

G.  Mayerhaüsen.  üeber  eine  subjective  Erscheinung 
bei  Betrachtung  von  Contouren.  Gripe  Arch.  XXX,  (2) 
191-200  und  (4)  311-312. 

Scharfe  Contouren,  besonders  von  Oitterstäben,  erscheinen 
unter  Umständen  wellig;  man  erklärte  dies  bisher  durch  die 
Zapfenmosaik  der  Netzhaut;  v.  Fleisghl  hat  aber  gezeigt,  dass 
die  Wellen  oder  Zacken  des  Phänomens  zu  gross  sind,  um  diese 
Erklärung  zuzulassen;  der  Verfasser  schreibt  sie  den  fortwährend 
wechselnden  Schwankungen  des  Eigenlichts  der  Netzhaut  zu. 
Im  Nachtrag  wird  angenommen,  <^ss  die  Erscheinung  aus  ver- 
Bchiedenen  Ursachen  und  mit  ?erschiedenen  besonderen  Eigen- 
Bcbaften  auftreten  kOnne.  Bde. 


G.  Mayerhausen,      üeber   eine  eigenthümliche   Erschei- 
nungsform   des   Eigenlichts    der   Netzhaut,   nebst   Be- 
merkung über  die  Gleichgewichtslage  der  Bulbi. 
WiBSB.  Arch.  Augenheilk.  XIII,  77. 

Der  Verfasser  sieht,  zunächst  im  Dunklen,  bei  wachsender 
UebttDg  im  Halbdunkel  und  selbst-  in  relativ  dunklen  Theilen 
eines  beleuchteten  Zimmers  subjective  Gruppen  paralleler  heller 
Linien  mit  dunklen  Zwischensäumen.  Auf  eine  Entfernung  von 
etwa  5  m  projicirt  beträgt  die  Breite  dieser  Linien  2 — 4  mm  und 
ihr  Abstand  1 — ly^cm.  Zwischen  den  deutlichen  hellen  Linien 
werden  unter  günstigen  Verhältnissen  andere,  feinere  sichtbar. 
Die  Umgebung  des  fixirten  Punktes  ist  frei  von  Linien.  Der 
Verfasser  hält  daf&r,  dass  Purkinjb's  „Kreuzspinnengewebsfigur'* 
dieselbe  Erscheinung  sei  und  erklärt  sie  als  die  im  Eigenlicht 
des  Auges  sichtbar  werdende  Nervenfaserschicht  der  Retina. 

Bde. 
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SiGM.  ExNER.  Ueber  den  Sitz  der  Naehb 
tralnervensystem.  Rep.  de  Phys.  XX,  374-3' 
18.  März;   [Beibl.  IX,  41. 

Hr.  ExNER  hatte  früher  den  Nachweis  geliefe 
und  negative  Nachbilder  ihren  Sitz  in  der  Re 
zwar  das  negativ  complementär  gefärbte  nähe 
des  Nervensystems,  das  positiv  gleichgefärbte 
complementärgefärbte  näher  dem  Organe  des  Re^ 
findet  sich  eine  kurze  Recapitulation  der  Beweis 
einzelnen  früheren  Publicationen :  Wiener  Sitzb 
Arch.  XI  und  XX.  Ferner  wird  für  zwei  Bec 
Hrn.  Parinaud  (6az.  des  höpitaux,  20.  Mai  188 
derselbe  auf  cerebralen  Sitz  der  Nachbilder  ges< 
richtige  Deutung  gegeben.  Die  erste  Beobachtui 
dass  ein,  z.  B.  im  linken  Auge  entwickeltes  Na 
mit  dem  rechten  Auge  gesehen  werden  kann,  w< 
schliesst  und  mit  letzterem  nach  einem  passend( 
blickt.     Die  Deutung  Hrn.  Exner's  ist: 

„Wenn  man  die  Sehfelder  beider  Augen  m 
jecten  erfüllt,  so  tritt  der  sog.  Wettstreit  der  Se 
es  gelangen  abwechselnd  die  Objecte  der  beide 
Bewusstsein.     Hier  ist  das  Sehfeld  des  rechten 
lichten  Grund  gegeben,  das  des  linken  geschlos 
steht  natürlich    aus    einem  dunklen  Grunde,    ai 
das    negative  Nachbild    befindet.      Im    Wettstre 
überwiegt,  wie  Parinaud  richtig  beobachtet  hat,  i 
das  Hell  des  ofi'enen  Auges,  dann  aber  verdunh 
des  Papiers   d.  h.    es   tritt  jetzt   der  Wechsel 
dunklen  Grunde  sieht  man  nun  das   Nachbild, 
zu  erwarten  war.** 

Die  zweite  Erscheinung,  welche  Hr.  Parin 
steht  darin,  dass  Nachbilder  ihren  Ort  im  Raum< 
scheinen,  wenn  man  durch  Fingerdruck  eine  Vc 
Augapfels  vornimmt.     Hrn.  Exnbr's  Deutung: 

„Wenn  wir  unsere  Augenmuskeln  bewegen 
sich    die   Bilder    ruhender  Gegenstände    auf   de 
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sehen  aber  die  Oegenstände  nicht  so,  als  würden  sie  sich  be- 
wegen, weil  wir  ein,  freilich  nicht  klares  Bewusstsein  davon 
haben,  dass  wir  die  Augenmuskeln  innerviren.  Haben  wir  aber 
die  Augenmuskeln  in  Ruhe  UBd  verschieben  sich  die  Bilder  auf 
der  Netzhaut,  so  erklären  wir  die  Gegenstände  fOr  bewegt.  Das 
ist  der  Fall,  wenn  ich  bei  Ruhe  der  Augenmuskeln  den  Augapfel 
durch  Fingerdruck  verschiebe.  Deshalb  sagt  Parinaud  ganz 
richtig,  dass  der  Grund,  auf  den  das  Nachbild  projicirt  ist,  sich 
zu  bewegen  scheint.  Das  Nachbild  selbst  aber  ändert  bei  der 
Bewegung  des  Augapfels  seinen  Platz  auf  der  Netzhaut  nicht. 
Wenn  aber  ein  Bild  auf  der  Netzhaut  seinen  Platz  nicht  ändert, 
zudem  die  Augenmuskeln  in  Ruhe  sind,  wieso  sollte  eine  Schein- 
bewegung entstehen?"  Gd. 

E.  L.  NiCHOLS.  Ueber  die  Dauer  der  Farbeneindrücke 
auf  der  Retina.  Sill.  J.  XXVII,  243-252t;  [Beibl.  IX,  124; 
[Naturf.  XVII,  495;  [Engineering  XXXVIII,  461;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  98. 

Hr.  NicHOLs  betrachtete  ein  Spektrum  bei  wechselnder  Ver- 
deckung  und  Oeffnung  des  Collimatorspaltes.  Mit  zunehmender 
Geschwindigkeit  des  Wechsels  erscheint  zuerst  das  blau-violette 
Ende  des  Spektrums  in  gleich  massiger  Helligkeit,  während  im 
Gelb  und  Grün  noch  deutlich,  weniger  im  Roth,  abwechselnd 
Hell  und  Dunkel  gesehen  wird.  Es  kann  dann  beobachtet 
werden  wie  alle  Theile  des  Spektrums,  links  Tom  blau  bei  ihrer 
jedesmaligen  Verdunkelung  blauviolett  erscheinen,  bei  jedesmaliger 
Erhellung  in  der  ihnen  nach  dem  Ort  im  Spektrum  zukommenden 
Farbe.  Hr.  Nichols  erkennt  hierin  einen  Beweis  dafür,  dass 
die  blau  oder  violett  sehenden  Elemente  der  Retina  durch  alle 
Strahlengattungen  erregt  werden  und  dass  die  Dauer  des  farbigen 
Nachbildes  von  der  Faserkategorie  abhängt,  welche  gereizt  wurde. 
Das  Nachbild  hat  die  längste  Dauer  bei  den  blau- violetten ,  die 
kürzeste  bei  den  grUnen  Elementen.  Messende  Untersuchungen, 
bei  denen  einzelne  Streifen  des  Spektrums  gesondert  der  Beob- 
achtung unterworfen  wurden  und  bei  denen  die  Dauer  des  Nach- 
bildes in  Hrn.  Plateau's  Art  aus  der  Schnelligkeit  des  Wechsels, 
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bei  welcher  die  Streifen    eben  aufbi^rtea    zu 

wurde,  gaben  Resultate,  welche  dies  bestät 
zv^'d  Beobachter  in  f^enWgend  übereinstimuiei 
Debmemler  Helligkeit  nimmt  die  a«f  die  ang 
nete  Uauer  des  Kachbildes  ab.  Daraus  %vin 
die  Curve  der  Nachbilddauer,  bezogen  auf 
Spektrums,  bei  vcrsebiedenen  KarbeuBJchtige 
gestalten  werde»  Durch  Variation  des  Verhf 
tungs-  und  Beschattmigszeit,  wurde  ermittelt, 
Nachbildes  auch  mit  zuuehmender  Beleuchtut 


M.   V.   ViNTscHGAu   uiid   A*   Lustig,     I 

obaelitungen  über  die  WahrnehiDun 
wickelnden  positiven  Nachbildes  e 
Funkens,      PflOgbr's  Arch.  XXXin,494-5r^ 

Die  HSrn.  Vintscbgau  uud  Lustig  b 
Zeiten:  a)  die  Zeit^  welche  vergehl  vom  ? 
gpringeuB  eines  elektrischen  Funkens  bis  s&un 
primären  Licliteindrucks  ^u  0,136  äeeundeo^ 
vergeht  von  demsetben  AnfangsmomeDt  bis 
Aiiftaucheos  des  positiven  Nachbildes  des  Fu 
c)  die  Zeit,  welche  vergeht  vom  Signalisiren 
eindrucks  bis  zum  Signalisiren  des  Auftaue 
Nnehbildes  m  0^272  Öec. 

Den  Werth  b—a  oder  den  Werth  c^  v 
nähernd  gleich  sind,  sehen  die  Verfasser  ai 
der  ZeitsmuDie,  welche  erforderlieh  ist  J)  sutti 
haute rregUQg,  2)  jur  Entwickelung  des  Nacht 
eben  wahrnehmbarer  Deutlich  keif  j  H)  zur  Erl 
entwickelten  Nachbildes,  Uass  c  etwas  gros 
als  b—a  gefunden  wurde j  wird  darauf  senrü 
der  Methode  des  zweimaligen  Signalisirens  i 
von  einem  Objcet  (itrtniärer  Lichtetudruck)  e 
tauchen  des  N&chbildeB)  zugewandt  werden  i 
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S.   HoDGES.      On  some  peculiarities  connected  with   re- 
tinal images.      Brain.  VII,  llf, 

Hr.  HoDGEs  hatte  die  Sonne  durch  ein  Teleskop  beobachtet 
und  sah  nach  Wendung  des  Blickes  in  eine  dunkle  Zimmerecke 
ein  im  Intervall  von  mehreren  Secunden  an-  und  abschwellendes 
Nachbild.  Sofort  schaute  er  mit  beiden  unbewaffneten  Augen  in 
die  Sonne  und  als  er  darauf  wieder  ins  Dunkle  sah,  erschien 
ausser  dem  ersten  intermittirenden  Nachbild  ein  im  Centrum  des- 
selben gelegenes  weit  kleineres  von  constanter  Intensität.  Die 
Farbe  des  positiven  Nachbildes,  welches  Hr.  Hodges  von  sonnen- 
bescbienener  weisser  Fläche  erhält,  ist  abhängig  von  der  Expo- 
sitioDsdauer,  10  Secunden:  blau,  15  Secunden:  grün,  25  Secunden: 
gelb.  Das  gelbe .  Nachbild  geht  bei  seinem  Abblassen  durch 
orange,  roth,  carmoisin  und  violett  in  blau  Ober.  6d. 
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F.  C.  Donders.  Equations  de  couleurs  spectrales  simples 
et  de  leurs  m^langes  binaires  dans  les  syst^mes  nor- 
maux  (polychromatiques)  et  anormaux  (dichroma- 
tiques).     Arch.  Neerl.  XIX,  303-346 f. 

Hr.  Donders  Hess  von  einer  grossen  Beobacbterzahl  durch 
Mischung  von  Spectral-Rotb  (A  =  OßlQ^fi  Lithium)  und  äpec- 
tral-Grün  (i  =  0,535ju,  Thallium)  eine  Mischung  herstellen,  welche 
ihnen  dem  Spectral-gelb  (X=  0,589,  Natrium)  gleich  erschien. 
Er  fand  in  Uebereinstimmung  mit  Lord  Rayleigh,  dass  in  Bezug 
auf  das  erforderliche  Verhältniss  Li.:Tl  zwei  Gategorien  zu  unter- 
scheiden sind.  Bei  der  ersten  Gategorie,  welcher  die  bei  weitem 
grösete  Anzahl  der  Beobachter  angehörte,  schwankte  das  Ver- 
hältniss zwischen  2,34  und  2,89,  bei  der  zweiten  Gategorie  von 
0,5—1.  Der  ersten  Gategorie  gehörten  fast  alle  Farben- Normalen 
an  bis  auf  einen  normal  Farbensichtigen,  der  der  zweiten  Gate- 
gorie angehörte,  aber  auch  Personen  mit  schwachem  Farbensinn 
gehörten  zur  ersten  Gategorie.  Der  Farbensinn  der  ^er  zweiten 
Gategorie  Angehörigen,  zeigte  der  Regel  nach  —  bis  auf  jene 
eine  Ausnahme  —  auch  sonst  Abnormalitftten.  Da  bei  dirooter 
Einstellung  verschiedener  Farben  auf  gleiche  Helligkeit,  zur  In- 
tensit&ts-Gleichheit  mit  10  Na  von  Personen  der  Gategorie  (1) 
2. 14  mal  soviel  Li  als  Th  gefordert  wurde,    so  kann  der  Unter- 
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schied  beider  Categ'orien  nicht  auf  der  Vers' 
tCßsitätsverlmltnisBCS  Tl :  Li  beruhen  und  er 
klärung  schwerlich  in  etwas  Anderem  suchen  ; 
i^eriiigen  EDtwickelang  der  grünen  Valenz  in 
derjenigen  der  rothen  ira  Li.'^  Auf  dem  t^arl 
Personen  der  zweiten  Categoric  den  nämliche 
an^  wie  die  der  ersten,  auch  wählen  sie  im  i 
nähme  einer  einzigen  PersoDj  die  iu  Tl  ihr  Ge 
in  der  Nähe  von  Donders;  doch  war  die  Fähig^ 
feiner  Parben unterschiede  bei  Aflen  in  der 
Spectrums  mehr  oder  weniger  herabgesetzt, 
sichtigen  scli wankte  übrigens,  ausser  im  Fal 
der  Ort  des  Spectrums,  welcher  als  ^reia 
wurde,  sehr  erheblich.  Das  Resultat  der  gen 
der  beiden  Augen  eines  Beobachters  (Dr,  Sul; 
lialb  der  Breite  normalen  Farbensinnes  Unters 
sinn  aufweisen^  fasst  Hr.  Donders  folgenderm 
„Da«  für  das  rechte  Auge  etwas  früher  als 
ginnende  B]iectrum  erreicht  bei  der  Lithiumlit 
Auge  eine  beinah  doppelt  so  grosse  Intensität 
Auge.  Die  Intensitäten  werden  ungelahr  gleic 
liiiiCj  wo  sie  zugleich  ihr  Maximum  erreichet 
die  Intensitäten  für  das  linke  Auge  rascher  i 
bis  55um  Blangrttn,  wo  nach  einer  Zone  vOn 
das  linke  .\uge  die  Farben  etwas  lichtstark« 
uiogekehite  Verhältniss  hat  für  die  Saturatic 
kleinen  Unterschied  zu  Gunsten  des  rechten  i 
'J'heil  des  Spectrums  steht  eine  vom  Blaugrüti 
und  in  der  Umgebung  der  Strootiumlinie  das 
turalion  drs  linken  Auges  erreichende  Satural 
Auge  gegenüber.  Das  Ueberraschendate  ii 
Unterschied  im  Tod,  der  das  reine  Gelb  des 
l  ^  ü,589  dem  linken  Auge  orange  erscfaein< 
das  reine  Gelb  des  linken  Auges  bei  A  —  0,5 
lialten  des  Tones  in  der  warmen  Seite  des  Sp( 
Auges,    relati?  zum  Spectrum    des    rechten,    li 
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charakterisireD,  dass  för  das  linke  Auge  die  warme  Seite  des 
Spectrums  nach-  der  kalten  Seite  hin  verschoben  ist,  wobei  die 
grösste  Verschiebung  bei  der  Na-Linie  liegt.  Das  individuelle 
Spectram  des  linken  Auges  zeigt  bei  der  Vergleichung  von  ge- 
tnisehten  Farben  mit  Spectralfarben  in  Bezug  auf  die  erforder- 
liehen Quantitäten  der  Gomponenten  ein  dem  schwachen  Farben- 
sinn diametral  entgegengesetztes  Verhalten,  ein' Verhältniss,  das 
sich  auch  in  der  Empfindlichkeit  fllr  Unterschiede  von  Grün  und 
Gelb  bestätigt  findet.  Hatte  Sulzer  fttr  sein  rechtes  Auge  die 
Na-GIeichung  eingestellt,  schloss  er  dann  den  Li-Spalt  und  brachte 
den  einfachen  Vergleichspalt  auf  Tl,  mit  gleicher  Intensität  als 
der  Tl-Spalt,  so  erschienen  beide  Felder  natürlich  in  der  Farbe 
des  Tl  mit  gleicher  Helligkeit.  Wurde  nun  der  Li-Spalt  wieder 
geöffnet,  so  war  der  erste  Eindruck  (für  Sulzgr's  rechtes  Auge) 
der,  dass  die  Mischung  röther  und  heller  als  das  Tl,  aber  nach 
einigen  Secunden  verschwand  das  Roth  und  sank  die  Helligkeit 
auf  und  selbst  unter  die  von  Tl.  Auch  für  Um.  Donders  wurde 
beim  Oefi^nen  des  Li-Spaltes  die  Farbe  röthlicher,  um  dann 
schnell  dem  Na>6elb  Platz  zu  machen,  das  nun  gleichwohl 
sehr  bestimmt  lichtstärker  war  und  blieb  als  das  Tl,  weniger 
lichtstark  jedoch  als  der  Summe  Tl+Li  entsprochen  haben 
würde.  Sehr  Überraschend  ist  die  Schnelligkeit,  womit  das 
üeberwiegen  der  hinzutretenden  Farbe  verschwindet  und  dabei 
zugleich  die  Intensität'  des  Gemisches  abnimmt.  Der  Vorgang 
verdient  ein  näheres  Studium."  Ganz  allgemein  hat  sich  ergeben, 
dass,  wenn  Spectral-Roth  und  -Grün  einander  neutralisiren,  bei 
Normal-Farbensichtigen  die  Intensität  des  resultirenden  Eindrucks 
ansehnlich  geringer  ist  als  die  Summe  der  Intensitäten  beider 
Coniponenten.  ßei  Roth-  und  Grttnblinden  fand  sich  die  resul- 
tirende  Intensität  gleich  der  Summe  der  Intensitäten  beider  Gom- 
ponenten. Gd. 

F.  C.  Donders.     Noch  einmal  die  Farbensysteme. 
Gräpe's  Arch.  XXX,  (1)  15-90. 

0er  Verfasser  verwahrt  sich  gegen  die  Behauptung  Hgring^s, 
dass  die  DoNDBRs'sche  Lehre   von    den  Farbenempfindungen   ein 
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Vereucl]  aei,  die  YouNG-HELMHOLTz/gche  Fj 
HKRiNG^schen  zu  verscbiuelzen^  und  wendet 
Hering  mit  der  Ausführung:  „Nach  Heri« 
Rothhlindhelt  und  GrünblindheLt  identisch  seil 
genieinBamen  Begriff  Roth-Orllnblindheit  fall 
zeigt  abei'j  dass  der  neutrale  Streifen  im  Spe< 
blinden  anders  liegt  als  für  den  Rothblinden 
ftität  der  Btrablen  von  D%E  bis*  Fy.O  för  d 
ist  ale  für  den  ersteren.-  Also  ist  die  Grij 
Rothblindheit  verschieden  und  Herino's  1 
Eh  werden  ferner  die  Intensitätscurven  eine 
Griinblinden  vom  äussersten  Roth  bis  ztit 
JJoie  /  mit^etbeiit,  Uebergaugsformen  diacutit 
über  den  Farbensinn  ausserhalb  dea  gelben  Fle 
darin  gipfeln,  dass  von  der  fovea  centrali 
pherie  der  Netzhaut  hin  dns  Farbensyatem  i 
aich  erst  dem  des  Grünblinden,  dann  dem  de 
letzt  an  der  Grenze  der  Achroniatru|jsie  nähe 


A,   CoRNU,     Expöriences    d'optique   reh 
matisme  des  phönoroeiies   d'interf^rei 

siüitence  des  impressiotis   stir   la   r^tir 
Blois   I88i,   162. 

Demonatration,  aus  der  folgender  Versucl 
Ucher  den  senkrechten  Spalt,  der  zur  Daratelli 
dientj  läsat  man  einen  undurchsiehtigen  Gege: 
und  abgleiten.  Ist  der  Draht  in  Ruhe,  so 
geradlinigen  Schatten  in  das  Spectrum;  wir 
bewegt,  so  undulirt  der  Schatten  scheinbar, 
die  verschiedenen  Theile  des  Speetrums  vem< 
zeit  auf  der  Retina  haben. 


Arthur  König.  Zur  Kenntniss  dichron 
ay steine,  Wied.  Ann.  XX IK  567-578t;  [Cim,  i 
Meli,  XXX,  (2)  155-170;  [J.  de  phm  (2)  IV,  i 


CoBNü.    König.  257 

Hr.  König  schlägt  fttr  die  ^Rothblinden^  und  die  „Grttn- 
blinden^  den  gemeinschaftlichen  Sammelnamen  ^Rothgrttnyer- 
Wechsler^  Vor.  Dieselben  besitzen,  im  Gegensatz  zu  dem  „trichro- 
matischen  Farbensystem^  Normalsichtiger  ein  „dichroroatisches 
Farbensystem^.  Die  Rothblinden"  verwechseln  ein  helles  Roth 
mit  einem  dunklen  Orttn,  die  ^Grünblinden^  ein  dunkles  Roth 
mit  einem  hellen  Grün.  Das  Spektrum  der  RothgrUnverwechsler 
besteht,  wie  die  Untersuchungen  der  HHrn.  A.  v.  Hippel  und 
F.  HoLMGRBN  an  einseitig  Farbenblinden  ergeben  haben,  aus 
einem  gelben  und  aus  einem  blauen  Theil.  Beide  Theile  stossen 
in  dem  neutralen  Punkt,  wo  sie  weiss  (oder  grau)  sehen,  anein- 
ander. Die  genaue  Lage  dieses  neutralen  Punktes  hat  Hr.  König 
an  13  Rothgrttnverwechslern  mit  einer  neuen  Methode  bestimmt. 
Der  wesentliche  Fortschritt  in  der  Methode  gegen  die  bei  ander- 
weiten derartigen  Bestimmungen  angewandten  bestand  dario, 
dass  den  Versuchspersonen  Vergleichsfelder  von  weissem  und 
monoehromatischem  Licht  geboten  wurden  und  dass  nach  Max- 
wbll's  Art  dafttr  gesorgt  war,  dass  das  spektrale  Gesichts- 
feld grossen  Umfaog  hatte  und  dabei  doch  rein  monochroma- 
tisches Licht  enthielt.  Es.  wurde  dies  folgendermaassen  erreicht. 
Ein  gleichseitiges  Prisma  war  so  auf  dem  Tische  eines  Spektral- 
apparates fest  aufgestellt,  dass  eine  der  Kanten  gerade  in  der 
Mitte  vor  dem  Objectiv  des  Fernrohrs  stand.  Das  Ocular  dieses 
Fernrohrs  war  entfernt  und  an  seiner  Stelle  ein  Spalt  angebracht. 
Bei  geeigneter  Einstellung  wurde  ein  Spektrum  in  der  Ebene  des 
Ocnlarspaltes  entworfen  und  aus  ihm  durch  den  letzteren  ein 
etwa  V40  ^^^  gesammten  Länge  des  Spektrums  betragender  Strich 
fein  herausgeschnitten.  Ein  unmittelbar  vor  dem  Ocularspalt  be- 
findliches und  durch  ihn  schauendes  Auge  erblickte  dann  die« 
jenige  Fläche  des  Prismas,  aus  der  die  Strahlen  austreten,  in 
gleichmässiger  Färbung,  welche  nicht  merklich  verschieden  war 
von  derjenigen,  welche  entstehen  würde,  wenn  an  ihr  von  den 
coDCurrirenden  Lichtstrahlen  nur  diejenigen  mittlerer  Wellenlänge 
betheiligt  wären.  Durch  Drehen  des  Collimatorrohres  konnte  .die 
Färbung  variirt  werden.  Die  Einstellung  des  Collimatorrohres 
wurde    durch   Spiegel   und   Fernrohr   controlirt    und     aus   dem 

Fortsehr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb.  17 
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Dreliungsvvinkel  wurde  auf  Grund  der  ¥orh 
BtantenbestimmuDgeD  die  Wellenlänge  des  e 
des  8pektrupis  bestiinrat.  Die  Erleuchtung  il 
geschah  durch  die  Leuchtgasflaujtoe  eines  i 
ein  für  allemal  gleicher  Inteösität.  Der  Coli 
fichnialj  dass  bei  einfallendem  Sonnenlicht  (u 
des  Spektrums  mit  dem  Oeular  des  Fernrol: 
Gruppe  sich  deutlich  in  iweij  resp.  drei  Li 
blieb  ebenso  wie  der  Ocularspalt  während 
BuchuDg  unverändert,  sodass  also  die  Helligki 
chromatisch  leuchtenden  Prismeufläcbe  immer 
weisse  Vergleichsfläche  wurde  die  zweite  Fl 
welche  dem  durch  den  Ocularspalt  blickende 
sichtbar  war,  benutzt  Sie  wnrde  lu  diesem 
über  brenneudem  MagDesiumdraht  von  Magnes 
ÄOgeoem  Papier  bedeckt,  welches  durch  Wol 
wan  Die  Beleiichtungs-Inlensität  wurde  du 
deckung  des  das  Wolkenlicht  reüektirendeD 
stuft.  Die  Versuchsperson  wurde  vor  deu  Api 
dem  das  Collimatorrohr  auf  die  Kähe  des 
eingestallt  war  und  sie  erhielt  die  Aufgabe | 
CoÜimatorrohres  und  durch  Aenderuug  der  AI 
Spiegels  beide  Vergleiehsfelder  der  Intensität 
gleich  zu  machen*  Jede  der  dreizehn  Versuc 
die  Einstellungen  mit  beiden  Augen  innerbaü 
glelelK  Die  Fehler  bei  aufeinanderfolgenden  1 
klein.  Die  dem  neutralen  Punkte  entspreeJ 
(A„)  betrug  491^70+0^09  (fifi)  bis  504|7ö+0,16, 
liegt  isolirter  als  die  tlbrigen  (da  der  vorhergül 
beträgt)  und  doch  kann  ein  Normalsichtiger  bei 
haft  sein,  ob  fUr  ihn  hier  das  reinste  GrtI 
anderen  Werthen  ist  dies  sicher  nicht  der  Fall 
alsQ  wegen  der  von  ihm  selbst  und  zum  The! 
von  Hm,  Donders  erhaltenen  Werthe  für  JU 
Anschauungen  der  Hllru.  £.  Hering  und  W^.  Pi 
BchlüssJoIgeruDg    beiptlichten,    dass    die    neu: 
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BothgrüDverwechsler  im  ^UrgrOn'^  liegen ,  d.  h.  an  derjenigen 
Stelle  im  Spektrum ,  welche  besonders  bei  grosser  Intensität  im 
normalen  Auge  den  reinsten  Eindruck  von  Grün  machte.  Anderer- 
seits zeigte  es  sich,  dass  bei  den  ^othblinden^  nicht  überall 
kleinere  Werthe  für  Xn  gefunden  wurden,  als  bei  den  „Grün- 
blinden". Eine  scharfe  Trennung  dieser  beiden  Classen  vermag 
also  Hr.  Köniq  aus  seinen  Untersuchungen  nicht  zu  folgern, 
vielmehr  das  Gegentheil,  und  er  erkennt  an,  dass  dies  Besultat 
in  gewisser  Beziehung  als  eine  Stütze  der  Anschauungen  Hrn. 
E.  Herino's  aufgefasst  werden  kann. 

Ein  zweiter  Theil  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der 
zuerst  von  Hrn.  W.  Prbyeb  hervorgehobenen  Abhängigkeit  der 
Lage  des  neutralen  Punktes  von  der  Lichtintensität.  In  einer 
Untersuchungsfeihe  wurde,  wie  bisher,  der  neutrale  Punkt  durch 
Vergleich  mit  der  weissen  Fläche,  aber  bei  wechselnder  Intensität 
ermittelt.  Die  Variation  der' Intensität  geschah  durch  Variation 
der  Intensität  des  Lichtquelle  (Knallgaslicht  an  Stelle  des  Argand- 
brenners, grössere  Hohlspiegel  zur  Reflexion  des  Wolkenlichtes). 
Diese  Methode  war  aber  wenig  handlich  und  in  der  grösseren 
Zahl  von  Untersuchungen  wurde  folgende  angewendet.  An  dem 
Apparat  war  ein  zweites  Gollimatorrohr  direct  angebracht,  so 
dass  es,  von  dem  Ocularrohre  aus  betrachtet,  eine  zu  dem 
früher  erwähnten  Collimatorrohre  symmetrische  Stellung  hatte. 
Die  durch  den  Spalt  dieses  zweiten  Collimatorrohres  gehenden 
Strahlen  entwerfen  nach  der  Entfernung  des  weissen  Pa- 
pieres  ebenfalls  in  der  Ebene  des  Oculalspaltes  ein  Spektrum, 
und  ein  durch  den  letzteren  blickendes  Auge  sah  die  früher 
weisse  Fläche  nunmehr  farbig  erleuchtet.  Die  Intensität  des 
auf  den  Spalt  dieses  CoUimators  fallenden  Lichtes  konnte  durch 
zwei  gegeneinander  drehbare  NicoL'sche  Prismen  in  beliebiger 
Weise  geändert  werden.  Zunächst  wurde  beiderseits  die  Beleuch- 
tung 1  hergestellt  (Intensität  wie  bei  den  Untersuchungen  des 
ersten  Abschnittes)  und  beide  Collimatorrohre  wurden  auf  den 
für  die  Versuchsperson  von  früher  her  bekannten  neutralen 
Punkt  des  Spektrums  eingestellt.  Die  Vergleichsfelder  erschienen 
dann  gleich.    Dann  wurde  das  von  dem  zuerst  benutzten  Colli- 

17* 
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malorrobr  gelieferte  Gesichtsfeld  ale  Vergleic 
während  die  latensität  dea  Licbtes  im  a^d 
von  1  bis  SO  variirt  wurde,  auf  Gleichheit  < 
Felder  eingestellt  Es  ergab  sich,  dasa  die 
welche  bei  demselben  IndividuuDi  die  Abb 
der  Wellenlänge  des  üeütralen  Punktes  und 
stelll,  bei  den  drei  in  dieser  Richtung  unt 
dieselbe  ist:  bei  geringen  Intensitäten  (1—5) 
rücken  nach  dem  blauen  Ende  des  Spektra d 
bei  den  grösaten  benutzten  Intensitäten  tritt 
Stillstand  ein.  Die  Grösse  der  Verschiebung 
Eine  Seheiilung  der  RothgröDverwechsler  in 
auch  hierbei  nicht  hervor- 


A.  KöNiö  und  DiETERici,  Ueber  die 
des  normalen  Auges  für  Wellenii 
Licbtes.  Wied,  Ann.  Xill,  579-589f ;  Gi 
171-184;  [Phys.  Ges.  Berlin  1884,  VII,  15-16; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  392-3*23 ;    [Cim.  (3)  XVIT,  1 

Zur  Untersuchung  diente  der  im  letzten  T 
den  Arbeit  beschriebene  Apparat  mit  gleichse 
welches  zwei  Collimatorröhren  in  symmetriacl 
sind  und  dessen  in  der  Symmetrieebeiie  liegei 
tikala  Halbirungslinie  des  Gesichtsfeldes  in 
Dm  Oeuiar  des  Fernrohrs  ist  cotferut  und  s 
Ocularspalt  angebracht.  Dem  durch  denselbei 
erscheint  je  eine  Fläche  des  Prismas  in  der 
des  zugehörigen  Colli matorrohrs  abhängigen 
gleichsfelder  stosseti  unmittelbar  aneinander. 
Drehung  der  Collimatorröhren  kann  für  jede 
länge  des  Lichtes  auf  Farbengleichheit  eingei 
nQiu.  König  und  DiETEEtrct  haben  dies  Ton  ^ 
valleu  ?on  je  10  ^/i,  jeder  ftir  das  rechte  m 
sondert  und  bei  jeder  Wellenlänge  fünfzignmt 
hohen  als  auch  bei  einer  geringeren  Intensität 
aus  den  Eiostciluagen  berechnete  mittlere  Fehh 


\ 
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lAoge  dient  als  (reciproker)  Maassstab  fUr  die  Empfindlichkeit 
der  Netzhaut  gegen  Unterschiede  der  Färbung  in  dem  ent- 
sprechenden Theile  des  Spektrums.  Jeder  der  beiden  Unter- 
sacher  erhielt  beiderseits  übereinstimmende  Werthe.  Ebenso 
stimmen  für  jeden  Untersucher  bis  zu  520 /u/u  die  Werthe  für 
verschiedene  Intensitäten  überein.  Die  Curve  der  Empfindlich- 
keit'bezogen  auf  die  Wellenlänge  des  Lichtes  hat  bei  beiden 
Untersochem  im  Allgemeinen  dieselbe  Form  wie  sie  schon  früher 
▼on  den  HHrn.  Mandelstamm,  Dobrowolskt  und  Pibrgb  ermittelt 
worden  war.  Ein  Maximum  liegt  im  Gelb  (für  K.  bei  590,  für 
D.  bei  570  fifi)  ein  zweites  im  Blaugrünen,  ein  Drittes  am  Ueber- 
gang  Yon  Indigo  in  Violett  Das  zweite  Maximum  zeigte  sich, 
in  Uebereinstimmung  mit  Dobrowolskt  als  das  Orösste.  Es 
kommt  ihm  ein  besonderes  Interesse  zu,  weil  seine  Lage  in  die 
jenige  Gegend  des  Spektrums  fällt,  in  welcher  sich  die  neutralen 
Punkte  der  von  Hrn.  König  untersuchten  Rothgrünverwechsler 
vertheilt  fanden  und  weil  dies  Maximum,  ebenso  wie  der  neutrale 
Punkt  bei  Erhöhung  der  Lichtintensität  eine  Verschiebung  nach 
dem  violetten  Ende  des  Spectrums  zu  zeigt.  Letzteres  gilt  auch 
für  das  dritte  Maximum.  Die  Lage  des  zweiten  und  dritten 
Maximums  war  für  beide  Untersucher  bei  gleicher  Intensität  sehr 
annähernd  die  Gleiche.  Die  Unterschiede  der  Farbenempfindung 
im  rothen  Ende  des  Spectrums  bis  etwas  über  die  Linie  C  hin- 
aus sind  lediglich  durch  die  vorhandenen  Intensitätsunterschiede 
bedingt  Es  wurde  dies  durch  besondej^e  Versuche  mit  aller 
Sicherheit  festgestellt  Ob  im  Violetten  jenseits  der  Linie  G  der 
Unterschied  der  Farbenempfindung  ebenfalls  nur  auf  Intensitäts- 
differenzen im  Spektrum  beruhe,  soll  noch  untersucht  werden. 

Gd. 

W.  Dobrowolskt.    Ueber  den  unterschied  in  der  Farben- 
empfindung bei   Reizung   der  Netzhaut   an   einer  und 
an  aiehreren  Stellen  zu  gleicher  Zeit.      PflOqer's  Arch. 
XXXV,  53(V541t. 
E.  FicK   hatte  früher   gezeigt,    dass   ein   einzelnes   kleines 

Loch  in  einem  Pappdeekel,   durch  welches   farbiges  Licht   hin- 


262 


17,    Physiologische  Optik, 


durchfällt^  nur  in  geringerer  Entfertiüng  mit  d 
erkannt  wird,  als  wenn  eine  Angabt  (16)  gleic 
Locher  mit  solchem  gegenaei tigern  Abstand  i 
gebracht  sind,  dass  sie  bei  der  HetracbtuQg 
Punkte  erscheinen  und  er  hatte  hieraus  gesc 
trennte  Netzhautpunkte  sich  gegenseitig  in 
nehmung  uuterstQtzen  können.  Der  Verfass 
FicKs  VersachB'AnordDung  die  gegenseitige  B 
Streuungskreisen  auf  der  Retina  nicht  für  aus^ 
strengen  Beweis  daför,  dass  bei  den  von  H 
Abmesaungen  und  Lichtstärken  das  Zusammc 
strenunggkreisen  UDvermeidlicb  sei,  bringt  er  n 
zeigt  er,  dass  man  durch  Bt^gtlnstigiing  dee 
von  Zeratreuuugkreisen  die  Dififerenz  der  Enti 
eben  die  Farbe  eines  einzelnen  Punktes  erkanii 
kann. 


Die  Farbe  wurde 

Für  Grün 

erkannt 

Entfernung 

Öesichts- 

Et3 

in  Metern 

Winkel 

in 

bei  eineni  Loch 

H       ' 

44,8'' 

hei  16  Löcbeni  in  Äb- 

stlnden  von  20  mm 

^ 

34,5" 

bei  16  Li"icherii  in  Ab- 

st&nden  foa  10  mm 

^      6} 

22,4' 

bet  16  Lochern  in  Ab- 

ständen ¥on  5  mm 

8 

18,7" 

Bei  diesen  Versuehen  fiel  eine  gegense 
beider  Augen  auf*  Die  Löcher  der  Schirme  € 
weitere  Entfernung  farbig,  wenn  mit  beiden, 
einem  Auge  gesehen  wurde.  Der  Verfasser  k 
Hchluss,  dasH  eine  Unterstützung,  welche  si 
beider  Augen  einander  ertheileu  können,  wohl 
ten  Netzhautpunkten  desselben  Auges  werde  c 
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B.  KoLBE.  Zur  Analyse  der  Pigmentfarben.  GrIpe'b  Arch. 
1  Ophthalmol.  XXX,  (2),  1-68  u.  (4),  313-314;  [Beibl.  IX,  126. 
Bei  der  Untersachang  des  Farbensinnes  werden  in  der 
Praxis  fast  ausschliesslich  Pigmentfarben  und  verschiedene  Be- 
leuchtangen  benutzt.  Um  die  Ergebnisse  unter  einander  yer- 
gleichbar  zu  machen,  bestimmt  Kolbe  zunächst  spectroskopisch 
ffir  eine  sehr  grosse  Zahl  der  besten  käuflichen  Pigmente  die 
Mengenverhältnisse,  in  welchen  sechs  homogene  Gomponenten 
in  ihnen  vertreten  sind,  die  Intensität  jeder  Gomponenten  für 
rein  weissen  Garton  gleich  100  gesetzt.  Das  arithmetische  Mittel 
aus  den  sechs  Verhältnisszahlen  gibt  für  jedes  Pigment  ein  un- 
gefähres Haass  der  Helligkeit,  die  des  weissen  Gartons  ebenfalls 
gleich  100  gesetzt.  Eine  Gontrole  lieferten  die  photometrischen 
Messungen  i^n  rotirenden  Scheiben  und  nach  anderen  Methoden. 
—  Pigmente,  bei  denen  eine  Gomponente  stark  überwiegt,  nennt 
Kolbe  prävalente  Farben;  sie  eignen  sich  am  besten  zur  Unter- 
suchung, weil  bei  schwankender  Beleuchtungsstärke  ihr  Farben- 
ton wenig  geändert  wird.  Zur  Vergleichung  der  farbigen 
Intensität,  oder  wie  Kolbe  es  nennt,  der  chromatischen 
Valenz  benutzt  er  seinen  Farbenmesser.  Zwei  complementäre 
oder  nahezu  complementäre  Pigmente  geben  auf  demselben 
eine  neutrale  Zone,  deren  Lage  sofort  die  Mengen  ablesen  lässt, 
welche  einander  äquivalent  sind;  die  chromatischen  Valenzen 
der  beiden  Farben  sind  diesen  Mengen  umgekehrt  proportional. 
Eine  bestimmte  Färbe  (ScHEBLB'sches  Grün)  dient  als  Maass- 
einheit. Endlich  wird  die  specifisch  farbige  Intensität  künstlicher 
Lichtquellen  (Magnesiumlicht,  elektrisches  Glühlicht,  Gaslicht, 
Petroleumlicht,  Stearinkerzenlicht)  aus  der  Verschiebung  der  neu- 
tralen Linie  berechnet  und  das  Gesetz  der  Farbenton-  und  In- 
tensitätsänderung von  Pigmentfarben  bei  künstlicher  Beleuchtung 
angegeben.  [Hierbei  muss  auf  den  Abstand  der  Lichtquelle 
Rücksicht  genommen  werden.]  Sind  diese  (individuellen)  Gon- 
stanten  bestimmt,  so  kann  man  die  beobachtete  Reizschwelle, 
unter  Berücksichtigung  der  chromatischen  Valenz  der  Pigmente, 
auf  Normalreizschwellen   reduciren   und   die  Beobachtungen  bei 
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kUoatlicher  Beleuchtung  auf  eolche  bei  NDrmall] 

Tageslicht)  beziehen. 

In    eiaera  Nachtrage   zu   dieser   Arbeit 
Ojithalm.  1884,  VIII)  hat  Kolbe  die  Helligkei 
nutzten  weißsen  Bristokartons  (Aj)  mit  dem  Kc 
weiss"    (M    (WiED.    Ann,   XXII,   &72,    im 
fand: 

hs  =  0,904  l.ÄA^ 
Mit    Kreide    Uberzogeues    geglättetes    Papier 
weissester  Viaitenkartencartou  =  0,963. Äjr. 


E.  V,  S21LAGYL     Ueber   Bestimmung   d^ 

energie  der  Pigment  färben,      CBL  f.  d. 

Hr.  SziLAGYt  bestimmte  das  „äquiraleote  G 

von  Pigmcntfarben  (Purpur,  Orange,  Gelb,  Gel 

grUn,  Blau,  Violett)  dadurch,  daes  er  das  Grau 

verhältniss  aehwarzer   und  weisser  Sectoren    a 

Teil    einer   rotireuden  MAxwELL^achen  Scbeibe 

durch  die  Pigmentfarbe  eiogeooramen  war,  dafc 

ein  dunkler  Streif  (am  Rande  eines  grauen  Gr 

auf   beide  Theile    der    Scheibe    projicirt    wurd 

Verdunkelung  gleichzeitig  vom  grauen   und  fs 

Scheibe  sich  abzuheben   aufborte.     Das  ^äqui 

ein  Maass    der  „pbyeiologischen  Energie^    des 

stimmte    Hr,  Szilagyi    dann   die   Helligkeit   di 

durch  Mischung  aus  mebreren  dieser  Pigmente 

der  drehenden  Seheibe  erzeugt  wurde,  so  faßd 

lieh  gleich  derjenigen,  welche  sich  aus  einer  I 

bei    welcher   vorausgesetxt   war,    dasa    eich    d 

Energie  der  einzelnen  Pigmeute  positiv  auuunirt, 

Quadrat    von  10  bis  12  mm  Breite  irgend    ein 

den  äquivalenten    grauen  Grund    aufträgt    uud 

grosse  Quadrate  derselben  Farbe,  aber  von  duofc 

Nuance,   und  dieae  Tafel  aus  5—6  ni  Entferm 

erscheint  das  äquivalente  Pigmentquadrat  der  l 
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Eeken  abgertindet,  mit  UDbestimmten  Contoaren  in  nicht  gut  zu 
erkennender  Form,  während  sowohl  die  helleren,  wie  die  dunkleren 
Qaadrate  noch  gut  scharf  yiereckig  erscheinen.  Die  Erscheinung 
zeigt  sich  sowohl  an  Quadraten,  deren  Pigment  die  bekannte 
Tonändernng  fär  die  Entfernung  eingeht,  als  auch  bei  solchen, 
die  ihren  Ton  nicht  ändern:  die  formverändernden  Quadrate  be- 
balten die  Farbigkeit^.  Bei  verschiedenen  Individuen  sind  fttr 
dieselben  Pigmente  nicht  dieselben  Helligkeiten  des  Grau  äqui- 
valeot.  Gd. 

H.  D.  NoT£8.     Zwei  Fälle  von  Hemiacbrooiatopsie. 
Wiesb.  Arch.  Angenhkd.  XIII,  123-132. 

Es  werden  zwei  neue  Fälle  beschrieben,  in  denen  partielle 
oder  totale  Farbenblindheit  einzelner  Tbeile  der  Netzhaut  bestand, 
in  einem  Falle  symmetrisch  (beide  Nasenhälften  der  Augen  sind 
farbenblind)  im  andern  unsymmetrisch.  Dabei  war  die  Sehschärfe 
in  einem  von  den  vier  untersuchten  Augen  normal;  der  nerv.  opt. 
zeigte  aber  im  Augen«piegelbild  erhebliche  Excavation  und  in 
einem  Falle  war  Glaukom  diognosticirt,  im  andern  Falle  hatte  der 
Nerv  ein  atrophisches  Ansehen.  Der  Verfasser  hält  die  Nerven- 
atrophie für  den  wesentlichen  Factor  bei  der  Erscheinung  und 
ist  geneigt  anzunehmen,  dass*  die  Sehnerven  eine  Veränderung 
eingehen  können,  durch  welche  sie  die  Farbenleitungsfähigkeit 
verlieren,  ohne  die  Lichtleitungsfähigkeit  einzubüssen. 

Bde, 

A.  Charpentier.  Nouvelles  s^ries  d'exp^riences  sur  la 
perception  diflFörentielle  des  couleurs.  C.  R.  LXXXVIII, 
1290f ;  Sep,-A.  Paris:  Delahage,  1884,  24  p.  8^  extrait  des  arch. 
d'ophtalmol.  nov.  döc. 

Hr.  Charpentier  hatte  früher  als  gesetzmässig  anerkannt, 
dass  die  Wahrnehmung  von  Helligkeitsunterschieden  uro  so  leichter 
10t,  je  geringer  die  Brechbarkeit  der  farbigen  Strahlen  ist.  Als 
Einheit  der  Intensität  jeder  Lichtart  hatte  er  die  Menge  des 
fafbigen  Lichts  angenommen,  welche  erforderlich  war,  um  eben 
einen  nicht  farbigen  Lichteindruck  zu  erzeugen.    Indem  er  nun 
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als  Eiüheit  der  Intensität  die  zum  Farbigw 
Erkennung  cUsereter  Punkte  erforderliche  I 
kommt  er  zur  Erkenntniss,  dass  für  eine  „glei 
und  fllr  eine  „gleiche  SehinteuBität**  (intensitf 
nebmnng  von  Helligkeitsdifferenzeu  für  alle 


H.  Parinaud.  De  rinteiisit^  iLiminei 
speetrales;  influence  de  radaptation 
C.  R.  XCIS,  937t. 

Hr.  pARiNAi^D  nahm  als  Maass  der  Em] 
scbiedenfarbiges  Licht  diejenige  Menge  de 
welche  erforderlich  war,  um  eben  einen  unfa 
zu  erzeugen,' und  fand,  das8  die  so  gemessene  1 
Auüruheu  des  Auges  ina  Duukelu  ftlr  die  h\ 
mehr  zunimmt,  als  für  die  weniger  brecbbs 
der  Ueberlcgenheit  geht  nur  bis  zum  Blau, 
Violet  ist  der  Unterschied  gering.  Da  der 
Macula  Überliautit  fehlt,  wird  die  unfarbige 
zu  dem  SStäbcheuBoth  in  Beziehung  gesetzt 


A.  Charfentier.  Sur  Tinertie  de  Tap 
ses  variations  suivant  la  couleur  e 
CR,  XCIX,  io:3if, 

Hr.  CiiARPENTiER  bestätigte  die  Angabe 
den  Fall,  dasä  mau  als  Ausdruck  der  Lichten 
im  Hellen  gehaltenen  Auge  das  wahrnehmba 
bei  anwachsendem  Licht  eben  auftauchenden 
dem  im  Dunkeln  gehaltenen  dagegen  als  Maa 
lichkeit  die  Starke  des  bei  abnehmendem  LI 
denden  Lichtes  wühlt.  Wenn  er  dagegen  ala  [ 
empfind  lichkeit  in  beiden  Fällen  die  letztere 
fand  er  die  erliolende  Wirkung  der  Dunkelh 
pfindlichkeit  unabbängig  von  der  Farbe  des  zu 
Lichts. 
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Litteratar. 
Opfebt   and  Lord  Rayleigh.      Colour-Blindness. 
Engineering  XXXVIII,  41. 

H.  H.  HoPFERT.  A  new  Apparatus  for  Colour-Combi- 
nations.  Phil.  Mag.  (5)  XVin,  81-85t;  [Beibl.  IX,  342;  [ZS.  f. 
Instrk.  V,  28-29;  [Cim.  (3)  XVII,  80;  Phya.  Soc.  London  VI,  200; 
[Chem.  News  L,  22;  [Engineering  XXXVII,  553;  [Lum.  el.  XII,  505. 
Ein  Prismen-Spektroskop  mit  zwei  Vergleichsfeldern.  Als  Licht- 
quellen dienen  zwei  darch  elektrischen  Strom  glühend  erhaltene  Pla- 
tindrähte. Dnrch  fein  regulirhare  seitliche  Verschicbungen  derselben 
werden  die  im  Ocnlarspalt  erscheinenden  Theile  des  Spektrums  variirt. 

R.  HiLBERT.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Farbenblind- 
heit.      PPLt)GER'ß  Arch.  XXXIII,  293.296t. 

Auf  weissem  Papier  wurde  ein  Spektrum  entworfen  und  Farben- 
blinde mussten  mit  Blei  den  ihnen  sichtbaren  Theil  abgrenzen.  Ein 
Theil  hatte  ein  stark  verkürztes  Spektrum  („Rothbünde**),  ein  Theil 
ein  gar  nicht  verkürztes  („Grünblinde"),  ein  Theil  ein  wenig  ver- 
kürztes Spektrum. 

Chevreul.  Sur  la  vision  dans  ses  rapports  avec  les 
contrastes  des  couleurs.  C.  R.  XCVIII,  1309-I3i0t;  Rev. 
scient.  1884,  I,  730. 

A.   ROSENSTIEHL.      Colour.        Nature  XXXI,  58t. 

V.  Gräber.  Grundlinien  zur  Erforschung  des  Helligkeits- 
und  Farbensinnes   der  Tbiere.      Leipzig  1884. 

Charles  C.  Abbott.     Colour-sense  in  fisbes.    Science  IV, 

336-339t. 

Troop.  Vision  des  couleurs.  Phil.  Mag.  (5)  XXV,  373;  J.  de 
Phys,  (2)  m,  223.  Gd. 

R.  HiLBERT.  Eine  neue  Methode,  Farben  zu  mischen. 
Beibl.  IX,  41,  8.-A.  aus  „Humboldt^  III,  Heft  7. 

R.  HiLBERT.  Ein  neues  und  bequemes  Hülfsmittel  zur 
Diagnose  der  Farbenblindheit.  Wiesb.  Arch.  Augenhkde. 
Xm,  383-6. 

Man  macht  neuerdings  vielfach  einen  „Changeant^  genannten 
Seidenstoff  in  welchem  sich  Fäden  von  roter  und  grüner  Seide  (auch 
blau  und  gelb)  rechtwinklig  kreuzen.  Farbenblinde  können  die  Farbe 
dieses  Stoffes  nicht  richtig  bezeichnen. 
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S.  B*  Burnett.  Die  Farben empfindu; 
blindlieit.  Wiesb.  Arch.  Aiigenhkde.  XU1,2^ 
Verfasser  mi ssverstellt  die  Yomfa'sche  Firl 
YoüNG  „die  Zahl  der  Strahlen,  welche  die 
kanii^  auf  drei,  auf  rotbe,  grüne  und  violette  l 
stellt  dann  sehr  fluchtig  eine  Gegentheörie  auf. 
Gelb,  Griin,  Blau,  Violett  je  eine  „einfaclie  Far 
Theorie  ist  nicht  näher  hegründet. 

B.  KoLBE.  Beitrag  zur  qualitativen  u 
Prüfung  des  Farbensinnes  verinittel 
färben.       Vortrag.     Wiese*  Arch,  f,  Angimlit 

[Beibl  IX,  127-8. 

A.  König,  Ueber  die  bisher  gemachte 
der  Wellenlängen  einfacher  eompleii 
Verh/d.  ptys.  Ges.  Berlin  1884,  IIT,  37^39, 

Th;  Petroüchewski-  Methode  pour  dit 
moyenne  d'une  surface  raulticoloret 

Ges.  XV,  [2]  118-22-    [J.  de  phys.  C^)  111,460 

B.  O.  Peirce  jr      Empfindlichkeit  des 

male  FarbenUTiterschiede.  Amer,  Jonr 
29B;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  G7-68|  [Beibl.  VIU,  120 
(2)  20L 

A*  KmcHHOPF.  Die  Farbenbezeichnungei 
und  der  Araukaner.       Ausl.  LVU,  256. 

E.  Mteville,  Nouvelle  m^thode  de  d^t 
titative  du  sens  chroraatique;  dissert^ 
Tallemand  par  le  docteur  Eperon.     1 

Delahaye  &  Lecroanien     Kxtrait  des  Arch.  d'Oph 

RuD.  HocHEGGER.     Die  geschichtliche  1 
Farbensinnes.     Eine  pschychologisch< 
wickelungsgeschichte  des  Meuschen. 
X*M34  S.  8^ 

J.  Eichler.  122  Farbentafeln  zur  Fi 
2.  Aufl.    Wiens  Klinkhardt 

BUCCOLA      e     BOBDONI    ÜFFRlDUaL  \\ 

der  Farben.      Rivista  di  filosofla  scient.  IV, 
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17d)  PsjeUsehe  Yerarbeitnng  der  Gesiehtseindrüeke. 

P.  Stroobant.     Sur  ragrandissetnent  apparent  des  con- 
8teIlations,  du  soleil  et  de  la  Lune  k  Thorizon. 
BulL  Acad.  Roy.  Belgiqae  (3)  VRI,  719-7341;  Beibl.  IX,  340. 
Für   die  scheinbare  Orössendifferenz,   welche  Sonne,  Mond 
und  Sternbilder  am  Horizont  und  dem  Zenith  zeigen,   weist  der 
Verfasser  zwei   getrennte   Ursachen   auf  experimentellem  Wege 
nach.    Erstens  beweist  er,   dass  die  scheinbare  Entfernung,   um 
welche  uns  zwei  Punkte  ron  einander  getrennt  erscheinen,   von 
unserer  Kopfhaltung  abhängig   ist.    Wenn   wir  den  Kopf  nach 
hinten  neigen,  um  ein  ttber  uns  befindliches  Object  zu  betrachten, 
80  scheinen   sich   seine  Abmessungen   merklich  zu  verkleinern. 
In  dunklem  Saal  wurden  2  Paar  elektrische  Funken,   das   eine 
im  Horizont,  das  andere  im  Zenith,  beide  in  gleicher  Entfernung 
Yom    Beobachter    angebracht.     Die    Entfernung    zwischen    den 
Funken   des  Horizont- Paares   war   regulirbar   und    wurde-  nach 
Angabe  des  Beobachters  so  gestellt,  dass  ihm  beide  Paare  gleich 
erschienen.    Aus  30  Beobachtungen,  welche  Hr.  Stroobant  selbst 
machte,  ergab  sich  ftlr  das  Verhältniss   der  wirklichen  Abstände 
im  Zenith  zu  demjenigep  im  Horizont,  bei  scheinbarer  Gleichheit 
der  Abstände,  100 :  81,5,  bei  einem  anderen  Beobachter  100 :  79,5. 
Die  fandamentale  Thatsache  wurde,  ohne  dass  weitere  Messungen 
vorgenommen  wurden,  auch   von  anderen  Beobachtern  bestätigt. 
Diese  Untersuchung  wurde  auch  in  umfassender  Weise  auf  Stern- 
bilder ausgedehnt   nach   folgendem  Schema:   zur  selben  Zeit  er- 
schien d—B   Canis  m^joris  (A)  am  Horizont  gleich   h—v  Ursae 
majoris  (0)   im  Zenith,   während  Ä:B  =•  78 :  100  ist.    Aus  32 
derartigen  Beobachtungen  ergab   sich   der    mittlere  Abstand  der 
Sterne  am  Horizont  zu  79,7.    Das  Verhältniss  ^  würde  ebenso 
wie  flir  die  Sternbilder   so   auch   ftlr   die  Sonne  unter  gewissen 
Bedingungen  ausreichen  können,  um  das  Phänomen  zu  erklären; 
in  der  That,  wenn  man  bei  klarem  Horizont  das  Bild  der  Sonne 
dorcb   einen   unter  45^  geneigten  Spiegel   in  den  Zenith  bringt, 
so  bat  das  Spiegelbild  scheinbar  etwa  0,8  der  Orösse  der  Sonne 
am  Horizont.    Die  Verkleinerung,   welche  der  Mond  unter  allen 
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Umstäüden  ond  die  Sonne  bei  dunstigem  Ho 
rücken  zum  ZeDith  zu  eHeiden  acb einen,  w 
zu  0j5 — 0,6  gescbätzt*  Ausser  dem  schon  nai 
muss  also  noch  ein  anderer  an  dem  Phänc 
und  aus  der  Gruppiruog  der  angefahrten  I 
Bich^  das»  dieser  Factor  in  der  Qelligkeitsc 
sein  wird.  Das»  dies  der  Fall  ist  und  ^wai 
der  mit  der  Beleucbtucgsiutensitat  sich  Ter 
weite,  zeigte  der  Verfasser  dadurch,  dass  ei 
Horizont  beschauende  Auge  derart  mit  einer 
liess,  dass  sich  die  Pupille  verengerte;  sofor 
auf  etwa  0,7  verkleinert.  Die  Ofösse  l*eid 
würde  ausreieben  (Oj8xOJ  =  0^56)  um  a 
ganze  Phänomen  zu  erklären. 


E.    BuDDE.       Ueber    metakinetische    i. 
und    über    die    Wahrnehitiung    der    ] 

Dt  Bois  Arch.  1884,  12 7-1 52t;    [BeibL  IX,  1 J 

Metakinetische  ScbeinbewegnngeD  neu 
optisebe  Täuschung,  welche  eintritt,  wenn 
in  ein  relativ  zum  Auge  bewegtes  Gesichtsf* 
danu  ein  anderef^,  §egen  das  Auge  ruheude 
man  nimmt  dann  in  letzterem  während  ei 
cunden  scheinbare  Bewegungen  wahr.  Sind 
geöchauten  Geeiebtsfeld  zwei  Punkte  tu  ge^ 
begriffen,  so  scheinen  im  danach  angeschaut 
auf  deu  entsprechenden  Punkten  der  Retina  < 
punkte  in  umgekehrter  relativer  Bewegung 
man  das  erste  Oesicbtsfetd  mit  dem  rechten, 
linken  Auge,  so  tritt  keine  metakiuetisehe  £ 
Beschaut  man  das  erste  mit  einem,  das  zweit 
so  tritt  die  Bcheinbewegung  in  der  Rege)  ■ 
die  objeetiTe  Bewegung  im  ersten  Gesiobtsfe 
schwiudigkeltswerthen  zu  grösseren  Hbergeb' 
such    die  Stärke  der   metakinctischen  Sehet 
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erreicht  indessen  eine  Grenze,  wenn  die  objeetive  Bewegung  so 
schnell  wird,  dass  das  Auge  sie  nicht  mehr  gut  an  den  einzel- 
nen bewegten  Objecten  verfolgen  kann;  geht  ihre  Geschwindigkeit 
80  weit,  dass  die  einzelnen  Objecto  undeutlich  werden  und  end- 
lich ganz  verschwinden,  so  wird  auch  die  metakinetische  Schein- 
bewegang  undeutlich  und  hört  schliesslich  auf.  Die  untere 
Grenze  für  die  Zeit,  während  welcher  das  Gesichtsfeld  mit  ob- 
jectiv  bewegten  Bildpunkten  angeschaut  werden  muss,  damit 
metakinetische  Scheinbewegung  auftrete,  liegt  bei  3  Secunden, 
das  Maximum  der  Einwirkung  ist  bei  8  Secunden  erreicht.  Sub- 
jectiye  Gesichtserscheinungen,  welche  ihre  Ursache  vor  der  Re- 
tina haben,  wie  Perlschntlre  und  auch  solche,  welche  bei  ge- 
schlossenem Auge  im  Gesichtsfeld  mancher  Personen  auftreten, 
wie  Ffinkchen  und  schuppige  Differenzen  in  der  Intensität  des 
£igenlichte8  der  Retina,  nehmen  an  den  metakinetischen  Schein- 
bewegungen Theil.  Letztere  überdauern  die  „kinetische  Reizung^ 
etwa  12—15  Secunden,  ja  bei  geschlossenem  Auge  unter  güusti- 
gen  Umständen  bis  zu  20  Secunden. 

Als  Grundlage  des  ganzen  Phänomens  fasst  Hr.  Budde  eine 
„metakinetische  Verschiebung^   auf,    welche   zwei   Objectpunkte 
scheinbar  gegeneinander    erleiden,    wenn    die  ihren  Bildpunkten 
entsprechenden  Netzhautpunkte  „kinetisch  gereizt  werden".   Diese 
Versebiebung  soll  am  Anfang   der   secundären  Beobachtung   am 
grössten  sein  und    mit   der  Zeit  abnehmen.     „Die  Abnahme  der 
metakinetischen    Verschiebung   ist   die   metakinetische  Scheinbe- 
wegung^.     Die  metakinetische  Verschiebung   ist  für  Hrn.  Budde 
80  deutlich,  dass  er  Schätzungen  ttbeiVihren  Grössenwerth   unter 
bestimmten  Verhältnissen  anstellen   konnte.     Die  Angaben   hier- 
flber,  sowie  die  auf  die  Existenz   der   metakinetiscben  Verschie- 
bung   basirten  Erklärungsversuche   der   metakinetischen  Schein- 
bewegung,   welche   Hr.  Budde   vorschlägt,    mögen    im    Original 
nachgelesen  werden.   Ehe  im  Bericht  hierauf  eingegangen  werden 
könnte,  mflsste  die  Existenz  scheinbarer  Anfangs- Verschiebungen 
Ton    solcher   Regelmässigkeit,    dass    eine   gemeinsame   logische 
Verarbeitung  derselben  mit   den   gleichzeitigen  Wahrnehmungen 
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in  anderen  Th eilen  des  Gesichtsfeldes  luöglit 
mein  überzeugende  VerguchBanordnungen  dai 
Diese  Reserve  ist  geboten  durch  den  8 
Hr.  E.  V.  Fleischl  zu  dem  Phänomen  der  B 
elDDinimt  (Wien,  Sitzber.  1882,  LXXXVI, 
welchen  Hn  Budde  bei  Abfassung  seiner  Ai 
^tigen  nicht  in  der  Lage  geweäeo  sein  dürfte. 
kam  zu  dem  Bchluss:  ,,daB3  die  Grundsätze  < 
der  Satz  vom  Widerspruch  nur  Geltung  habet 
Vorstellungen,  aber  nicht  für  unmittelbare 
Grund  seiner  Beobachtungj  dass  wenn  er  mit 
tikaler  in  horizontaler  Richtung  bewegter  ^ 
feststehende  seDkrechte  gerade  Linie  beobachte 
Umfang  des  Nachbildes  fallende  Theil  dersel 
bewegen,  der  übrige  Theil  zu  ruhen  schiei 
einer  Zerretssung  der  Linie  kommt.  (Hr.  I 
gänge  an  der  Grenze  bewegter  und  uubeweg 
sichte feld CS  zwar  in  den  Kreis  setner  Beobj 
trachtungen  gezogen,  auf  Grund  seiner  Theori 
warten^  dass  in  dem  Fi.EisciiL*9chen  Fall  die 
im  Bereich  des  Bewegungsnachbildes  zuerst  g 
wäre  und  dass  die  metakinetiscbc  Schetnbe' 
Ausgleichung  dieser  Krümmung  bestanden  ht 


Hense,     Eine   stereoskopUehe  Erscheii 
tirenden  Bildertrommel      GmlFKa  Atel 

Lässt  man  die  Strahlen  einer  Lampe  k« 
eine  rotirende  Bildertrommel  fallen  und  scha 
Spalten  mit  einem  Auge  auf  den  Boden  der 
man  auf  diesem  Liohtstreifen,  herrtlbrend  vot 
der  Lampe  aus  durch  die  Spalten  gefallen  m 
zusehen^  stehen  diese  Streifen  bei  monoculan 
nähernd  still;  sie  ändern  ihre  Lage^  wenn  m 
statt  mit  dem  rechten  Auge  beobachtet^  und 
beiden  Augen  zugleich  beschaut ^  Tereiuigen 
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Systeme   Btereoskopisch   zn  einem  einzigen,   dessen  Lage  näher 
besebrieben  wird.  Bde. 


Litteratur. 

W.  V.  Bezold.     Eine  perspectivische  Täuschung. 
WiED.  Ann.  XXin,  351t;    [Cim.  (3)  XVH,  168. 

Auf  ein  System  perspectiviscber  Fluchtlinien  werden  objectiv 
gleichgrosse  rechteckige  Flächen  aufgelegt.  Die  dem  Convergenzpunkt 
der  Fluchtlinien  n&her  gelegenen  erscheinen  vielen  Beobachtern  grösser. 

£.  B.  Maddox.  On  distant  vision.  Proc.  Roy.  See.  Edinb. 
XII,  433t. 

Experimentelle  Behandlung  der  Frage  nach  der  Coordinatiou  von 
Aceomodation  und  Gonvergenz;  wegen  der  das  Verständniss  sehr  er- 
leichternden Abbildungen  besser  im  Original  nachzulesen. 

Prompt.     De  Faccommodation   de  perspective. 
Arch.  de  Physiol.  norm,  et  pathol.  (3)  III,  455t. 

Theodob  Lobwy.  Die  Genoein-Ideen  des  Gesichts-  und 
Tastsinnes.  Leipzig  1884.  Besprochen  in  Phil.  Mag.  (5)  XVII, 
403^06t. 

A.  DE  LA  Baume.     Sonderbarer  optischer  Versuch. 
Beibl.  VIII,  699;  Les  Mondes  (3)  XV,  42-43. 

A.  Bergeret.  Illusion  d'optique.  Les  lettres  allong^es. 
La  Nat.  XÜ,  (2)  208. 

Z.  .  .  .  Illusions  d'optique  produites  par  la  persistance 
des  impressions  sur  la  r^tine.      La  Nat.  XII,  (2)  239. 

Beweis,  dass  das  Licht  unsichtbar  ist.  Beibl.  IX,  29;  Lat. 
magica  XXIV,  55-56.  Gd, 

G-  T(issandier).  Illusions  d'optique.  Les  figures  ä 
double  aspect.     La  Nat.  No.  604,  XIII,  l,  64. 

L.  P-EAN.  lUusions  d'optique  •  •  •  .  La  Nat.  No.  590,  Suppl. 
1884,  IL  Bde. 


Fort«chr.  d.  Phyt.  XL.    %  Abtb.  18 
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IM)   Wirkiiiig  des  Lichte  auf  Pflaiuen  i 

J.  Keinke.  Wirkung  det-  einzelnen 
des  Lielits  auf  die  SauerstoÜausscbei 
Bot  Z.  XLII,  2-10,  ia-20,  33-46,  -lD-59;  [Natu 
CBl.  XV,  404. 

Der  Verfasser  stellt  ein  kräftiges  obje 
schneidet  aus  demselbeo  mittels  eines  weit« 
eben  auf  einem  Sehlitten)  den  gewünschten 
aus  und  concentrirt  ihn  mittels  einer  Linse 
Elodea,  der  in  kohlensäurehaltigem  Wasser 
entwickelten  Saueratoflf blasen  wird  bestimr 
theilten  Curven  liegt  das  absolute  Maximur 
l  =  690  bis  680.  Von  diesem  Maximum 
nach  A  ab,  weniger  steil  nach  E  hin  und  set 
sam  gegen  B,  Das  Maximum  fallt  mit  dem 
bände  L  des  lebenden  Chlorophylls  zusar 
Absorption sbäiidern  11,  und  III.  keine  see 
Sauerstoflfausscheidung  entsprechen.  Die  Ve 
Angaben  von  M.  J.  C.  Müller,  Tjuirja^^eff 
führen  den  Verfasser  dahin j  dass  er  im  W' 
tion  des  Chlorophylls  ftir  ei  De  chemische  h\ 


L  i  t  t  e  r  a  t  II  r. 

J.  Keinke,  Das  Chlorophyll  lebender 
Assimilation  des  KohlenstolFes.  Ber, 
[Ühem,  CBU  {3}  XV,  230-222, 

J.   Keinke,      üeber   die   ebenusche  W 
auf  das  OblorophylK     Bot.  Ztg,  XLIll, 
202-3;  [Chem.  CBL  (3)  505-7. 

Hugo  de  Vries,  Ueber  die  periodi 
der  Pflanzen.       Bot  Ztg,  XLII,  No.  22-2. 

1q  nianchen  PÜam&en  (Crassnlaeeen)  fiii 

Tags  Ahaahme  des  8itur6gehalta  Statt  Die  A 
br@nimi)g  von  orgamschoii  Säurea  zu  Kohlcn&ä 
unabhängig  von  der  Assimilation  verläuft.    Sie 
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schwaches,  und  zwar  kurzwelliges  ebenso  wie  langwelliges  gesteigert. 
Der  Verf.  bekämpft  die  Ansicht  von  Liebig,  nach  welcher  die  Pflan- 
zensäoren  Zwischenproducte  der  Assimilation  der  Kohlensäure  zu  Kohle- 
hydraten sein  sollen. 

Th.  W.  Engelmann.  Quantitative  Beziehungen  zwischen 
Lichtabsorption  und  Assimilation  der  Pflanzenzellen. 
Bot.  Ztg.  XLn,  Nr.  6  u.  7;  Arch.  Nöerl.  XIX,  186-2061;  Onderzoek. 
Physiol.  Lab.  Utrecht  (3)  IX,  1-25;  [Beibl.  XX,  580;  [Natorf.  XVII,  193. 
Der  Beweis,  dass  die  Energie  sämmtlichen  in  der  Pflanzenzelle 
absorbirten  Lichtes  zur  Assimilation  verwendet  werde,  ist  mit  einem, 
vom  Verfasser  später  selbst  erkannten  Fehler  behaftet. 

G.  BoNNiER  et  L.  Mangin.     Influence  de  la  lumiöre  sur 

la  respiration  des  tissus  sans  chlorophylle.  C.  R.  XGIX, 

160-I61t;   Rev.  scient.  1884,  II,  125. 

Die  Intensität  der  Athmung  in  chlorophyll-freien  Pflanzengeweben 

wird  durch  directes  oder  diffuses  Sonnenlicht  verringert.     Der  respi- 

CO 
ratorische  Quotient  -q^  bleibt  hierbei  unverändert. 

Kny.  Beziehungen  des  Lichts  zur  Zelltheilung  bei  der 
Bierhefe.      Ber.  d.  bot.  Ges.  II,  129;   Naturf.  XVII,  250t. 

Die  Zelltheilung  von  Saccharomyces  cerevisiae  findet  bei  massi- 
gem Licht  in  gleicher  Lebhaftigkeit  Statt  wie  im  Dunkeln. 

Hellriegel.  Einfluss  von  Licht  und  Wärme  auf  die 
Vegetation.  Braunschweig  1883.  Ref.  im  Biederm.  CBl.  f.  Agr. 
Chem.  Febr.— April  1884;  Naturf.  XVII,  345t. 

Es  sind  diejenigen  Einflüsse  von  Licht  und  Wärme  berücksich- 
tigt, welche  den  Ertrag  im  Grossen  beeinflussen. 

A.  CiESLAß.  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Keimung  der 
Samen.  Forschungen  a.  d.  Gebiet  der  Agriculturphysik  VI,  270; 
Naturf.  XVn,  260f-. 

Kleine  an  Reservestoffen  arme  Samen  keimen  im  Allgemeinen 
im  Licht  besser,  die  anderen  werden  weniger  oder  auch  gar  nicht 
durch  das  Licht  im  Keimen  unterstützt.  Weisses  Licht  hält  das  Kei- 
men nie  auf,  wohl  aber  kann  dies  violettes  bei  niedriger  Temperatur 
thnn.     Gelbes  Licht  begünstigt  das  Keimen  am  Meisten. 

Ch.  Musset.  Influence  pr^tendue  de  la  lumifere  sur  la 
structure  anatomique  des  feuilles  de  TAil  des  ours 
(Allium  ursinum).      C.  R.  XCVIII,  1297-12981. 

18* 
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E.  Mer,  Des  causes  qui  peuvent  i 
de  Faction  directrice  de  la  lumifere 
C.  R,  XCVIIT,  836-8381. 

Stahl,     Einfluss  des  Lichtes  auf  den 
ger  Pflanzen*       Ben  d.  4  bot  Ges.  11,  l 

Kny.  Das  Wacbstbtini  des  Thallus 
scutata  in  seir^en  Beziehungen  zur 
zum   Licht,      Ber.  d,  d.  bot  Oes,  11,  Nö.  : 


18.     Optische  Instrun 


Hanichi  Müraoka.      Herstellung  der 
sehen  Spiegel  und  Erklärung  der  ti 
nungen  derselben.     Wied.  Amu  XII L  s 

2Ü7;  [Om.  (3)  XVI,  156-157;  [DiKQU  J.  CV 
t  Natur-  u,  Valkerk.  Ostasieiis  1884,  Sept.; 
Gakugeisassi*^. 

Es  liegt  bereits  eiue  ganze  Reihe  voi 
sen  Gegenstand  vor:  ver^l,  diese  Beriebt 
XXXIII,  428,  XXXIV,  466,  XXXVj  377,  X] 
619-62L  Dass  die  Elgenthümliclikeit  dieser 
heiten  in  der  Krümtnung  der  spiegelnden  F) 
von  Person  festgestellt.  Wodiireb  diese  L 
werden,  das  ist  tiacli  des  Verfassern  Am 
neuesten  Forsehungen  oocli  nicht  ganz  kla 
bengen  Erklärungen  gegenüber  betont  Heri 
dass  die  Spiegel  dünn  gescbliffen  werden  j 
japanische  Spiegel  ist  mngiseb,  aber  er  wfi 
dKnn  genug  gehleift.  Diese  Wirkung  des 
einer  in  der  Spiegel  fahr  ikation  als  ^Mcge**  b 
und  beruht  darauf,  dass  eine  dllone  Metall 
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einer  Fläche  geritzt  wird,  sich  wölbt^  und  zwar  an  der  geätzten 
Fläche  convex,  auf  der  angeritzten  KückBcite  concav  wird.  Der 
Verfasser  hat  diese  Erscheinungen  an  Messingplatten  von  Vg  mm 
Dicke  studirt  und  hat  ferner  festgestellt,  dass  die  gleiche  Wir- 
kung auch  durch  Schleifen  erzielt  werden  kann  —  denn  schlei- 
fen heisst  nichts  anderes  als  feine  Risse  machen  —  und  dass  die 
dadurch  erzeugte  Convexität  der  Platten  nach  der  geschliffenen 
Seite  hin  um  so  grösser  ist,  je  dttnnej  die  Platte  ist.  Da  nun 
ein  japanischer  Spiegel  durch  das  Relief  eine  Rückseite  verschie- 
dener Dicke  an  verschiedenen  Stellen  besitzt,  so  ist  das  Entstehen 
entsprechender  Ungleichheiten  in  der  Convexität  der  Spiegelfläche 
durch  das  Schleifen  unmittelbar  erklärt  (vgl.  fibrigens  die  sehr 
ähnlichen  Auseinandersetzungen  von  Ayrton  und  Perry  XXXV, 
377).  Dass  die  durch  Risse  erzeugte  Krümmung  nur  eine  Folge 
der  Auslösung  innerer  Spannungen  ist,  folgt  daraus,  dass  auch 
geätzte  Risse,  wenn  sie  nur  tief  genug  sind,  die  gleiche  Wirkung 
hervorbringen.  Sie  ist  auch  keineswegs  auf  die  japanische 
Bronze  beschränkt,  sondern  zeigte  sich  ebenso  bei  Rupfer,  Blei, 
Zink,  Eisen,  Stahl,  Glas  u.  s.  w.  (vgl.  XXXVII,  619).  Dass  die 
KrQmmung  durch  einen  Riss  mit  der  Zeit  zunehme,  wie  Goto 
in  einer  japanischen  ZS.  behauptet  hat,  fand  der  Verfasser  nicht 
bestätigt,  wenigstens  nicht  im  Verlaufe  einiger  Tage.   , 

W.  K. 

O.  LoHSB.  Ueber  Silberspiegel  und  Platinspiegel. 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  26-27;  [Beibl.  VIII,  241. 
Frisch  polirte  Silberspiegel  sind  äusserst  empfindlich,  vor 
allem  gegen  Schwefelwasserstoff;  man  thut  gut,  sie  in  Behältern 
aufzubewahren,  welche  mit  essigsaurem  Blei  getränktes  Papier 
enthalten.  Ein  Silberspiegel  wird  matt  an  denjenigen  Stellen, 
wo  man  ihm  Metallbleche,  Papier  und  dergl.  annähert,  sei  es 
aach  nur  bis  auf  1  oder  2  mm.  Der  Verfasser  wttnscht  daher 
die  Einführung  von  Platinspiegeln,  vermisst  aber  noch  ein  Ver- 
fahren, um  für  höhere  optische  Zwecke  geeignete  Platinspiegel 
auf  kaltem  Wege  herzustellen.  Bie. 
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Reitz.     Per i heliotrop.       Mitth,  Hamb.  Ma 

Dae  Instrument  boII  von  einer  geodättt 
in  bestimmteQ  regulirbaren  lotenrallen  Licht 
Sonoenlieht  nach  allen  Punkten  des  Horia 
Bind  Äwei  Constrnctionen  angedeutet.  Die  e 
einzigeB  Spiegels,  dem  eine  solche  Bahn  i 
das  von  ihm  reflectirte  Sonnenlicht  bei  s 
ganzen  Horizont  bestreicht;  die  andere  setz 
ein  vielseitiges  Prisma  zusammen^  welches 
kommt,  dreht  dasselbe  um  eine  Queraxe  i 
zwanzigmal  schneller  tim  seine  Längsaie 
Rotation  um  die  transversale  Axe  wird 
nahezu  erreicht,  wo  eine  der  Seiten  ihr  Lii 
big  vorgeschriebenen  Punkt  des  Horizontes 


F.  W.   Baker.      Sextants.  *  Nature  XXX 

Bei  der  Prüfung  von  Sextanten  cous 
Fehler  bis  zu  7'  bei  SO*  und  bis  10'  bei 
Sextanten  bis  auf  30  See,  genaue  Winkel 
Er  fordert  die  Käufer  solcher  Apparate  ai 
Institute  prüfen  zu  lassen. 


Th.  LiEBisce,  Neuere  Apparate  für  d 
Methode  znv  Bestimmung  von  Lieli 
nissen.  L  Das  Fuess  sehe  Totalri 
dell    1 .      ZS.  l  iDstrL  IV,  185-189. 

Bei  der  Bestimmung  der  Breehungsverhä 
durch  totale  Reflexion  an  einer  ebenen  F 
Krystall  um  eine  zur  reflectirenden  Fläche  sc 
und  den  Drehungswinkel  au  einem  Theilki 
Ferner  muss  während  der  Drehung  eine  ?o 
der  refiectirenden  Krystallfläebe  mit  der  anl 
Glasprismas  erhalten  bleiben^  und  das  GIb 
zug  auf  den  Theilkreis,  an  welchem  die  Dre 
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werden,  justirt  werden  können.  Während  die  älteren  Total- 
refleetometer  diese  Bedingungen  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen 
erfüllten,  hat  R.  Fuess  nach  den  Angaben  von  Th.  Libbisch  einen 
Apparat  construirt,  welcher  in  einfacher  und  vollkommener  Weise 
dieselben  erföUt.  Die  Beschreibung  und  Anleitung  zum  Justiren 
und  zum  Gebrauch  des  neuen  Apparates  kann  ohne  Zeichnung 
nicht  wiedergegeben  werden.  As. 


C.  V.  Zenger.      Le   parall^l^pipäde    de    dispersion,    sa 
construction  et  ses  applications.     Assoc.  Fran^.  Ronen  1883. 

Der  Verfasser  setzt  ein  geradsichtiges  Prisma  von  recht- 
eckigem Querschnitt  aus  zwei  congruenten  Prismen  von  recht- 
winklig dreieckigem  Querschnitt  und  verschiedenem  Stoff  zu- 
sammen, indem  er  die  letzteren  mit  der  Hypotenusenfläche  an« 
einander  legt.  Die  Lichtstrahlen  fallen  nahe  senkrecht  auf  die 
kurze  Seite  des  Rechtecks  und  werden  beim  Uebergang  aus  dem 
ersten  Prisma  durch  die  Diagonale  in  das  zweite  dispergirt.  Ist 
u  der  Winkel  der  Diagonale  mit  der  kurzen  Seite  des  fiechtecks, 
so  ergiebt  sich  für  die  Dispersion  der  Fraunhoferschen  Lienien 
A  und  H  der  folgende  Winkelwerth  9>,  wenn  I  den  Stoff  des 
ersten,  II  den  des  zweiten  Prismas  bezeichnet: 
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Macht  man  die  brechenden  Winkel  grösser,  so  werden  die 
ftossersten  rothen  oder  violetten  Strahlen  total  reflectirt;  der  Ver- 
fasser glaubt  diesen  Ausschluss  der  Strablengattungen  bis  zur 
Herstellung  monochromatischen  Lichts  und  zur  Beobachtung  der 
Sonnenprotuberanzen  treiben  zu  können.  Bde. 
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F.  LiPFiCH.     Vorscblag    zur   Construct 
Spectralapparates,     ZB.  L  Insttk.  IV,  1-8; 

Die    erste    vorgeschlagene    Neuerung    i 

eines  Objectiv  -  Spiegels  an  ir^telle  des  Fer 
zweite  die  Eraetzuug  des  Prismensystetiis  di 
guter,  und  zwar  durch  ein  Reflexlonagitter 
schreibt  ausführlich  das  Projeet  eines  Diffr 
von  grosser  auflösender  Kraft,  welches  im 
dem  Lichtspalt,  dem  Hohlspiegel,  deoi  Gitl 
zusamniengesetzt  ist.  Eine  bereits  ausgeft 
Verbesserung  ist  das  „astigmatisehe  Mikroskoj 
vergrösserfc  das  Spektrum  nur  senkrecht  zu 
nicht  aber  in  Richtung  derselbeo,  während  gl 
liehkeit  und  Schärfe  der  Linien  unverminderl 
aus  zwei  achromatischen  cylindriscben  8am 
flchiedener  BrennweitCj  deren  Cylinderaxen  | 
zur  gemeinsamen  optischen  Axe  senkrecht  stc 
System  vermag  ein  ein  fallendes  astigmatische 
ein  bomocentri^ches  zu  verwaudeln,  und  da 
durch  schiefe  Ineidenz  der  Strahlen  und  am 
Btehen,  eben  darin  ihren  Grund  haben,  c 
Strahlenbilndel  astigmatisch  werden,  ist  es  du 
Ocular  möglich,  diese  Fehler  zu  beseitigen. 


W,  Zenker.      Das   neue  Spectrophotort 
vei^glichen  mit  dem  von  Glan,  nebst 
zur  weiteren  Verbesserung  beider  A 
ZS,  t  Instrk,  lY^  83-81 ;    [BeibL  Ylll,  499. 

Der  Verfasser  diecutirt  theoretisch ,  wel 
die  beiden  Specti  ophotometer  bei  Terscbiedenei 
Er  macht  den  Vorscblag,  beide  Inetrumente 
eines  weiteren  Nicoischen  Prismas  noch  erb« 
%n  machen.  Da  in  CaovA^s  Apparat  eine  S 
Reflexion  an  dem  Doppelprisma  bedeutende 
^iircb    adhjlrirende   Feuchtigkeit   aber    leicb 
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kann,  schlägt  der  Verfasser  Versilberung  der  spiegelnden  Flächen 
vor.  ÄÄ. 

L.  Matthiessen.  Allgemeine  Formeln  zur  Bestimmung 
der  Cardinalpunkte  eines  brechenden  Systems  cen- 
trirter  sphärischer  Flachen  mittelst  Kettenbruchdeter- 
minanten    dargestellt.      ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIX,  343-350. 

Unter  Änderen  bediente  sich  auch  Ferraris  der  Determi- 
nantenform an  Stelle  der  dioptrischen  EettenbrQche  von  Gauss, 
um  die  Cardinalpunkte  eines  Systems  centrirter  in  Luft  befind- 
licher Linien  aus  deren  Elementen  zu  bestimmen.  Der  Verfasser 
will  dieselbe  Aufgabe  für  den  allgemeineren  Fall  lösen,  dass  die 
einzelnen  centrirten  Systeme  durch  verschieden  brechende  Medien 
getrennt  sind.  Auf  die  Rechnung  selbst  ]iLann  hier  nicht  einge- 
gangen, soll  nicht  die  ganze  Abhandlung  wiedergegeben  werden. 

Lr. 

J.  B.  Haycraft.  A  model  lens  for  use  in  class  demon- 
Stration.  Nature  XXX,  543;  [Beibl.  IX,  167. 
Der  Verfasser  benutzt  in  einfacher  und  geschickter  Weise 
den  für  dünne  Linsen  geltenden  Satz,  dass  die  Aenderung  der 
Divergenz  an  jeder  Stelle  der  Linse  unabhängig  vom  Einfalls- 
winkel ist,  sobald  letzterer  nur  klein  bleibt.  Man  schneidet  ein 
Brett  von  der  Oestalt  des  Querschnitts  einer  biconvexen  Linse. 
Oben  und  unten  werden  kleine  Brettchen  beweglich  angebracht  um 
Axen,  welche  senkrecht  stehen  zum  Linsenquerschnitt.  An  diesen 
Brettchen  sind  knieförmig  gebogene  Glasröhrchen  befestigt,  durch 
die  seidene  Fäden  gezogen  sind.  Die  Verbindungspunkte  der 
straff  gezogenen  Fäden  stellen  Objekt-  und  Bildpunkt  dar,  wenn 
der  Winkel  der  Glasröhrchen  gleich  dem  Divergenzwinkel  ist,  den 
der  Einfallsstrahl  am  Orte  der  Glasröhrchen  mit  dem  gebroche- 
nen Strahl  machen  würde.  Je  nachdem  man  den  Objektpunkt 
Bähert  oder  entfernt,  bewegt  sich  der  Bildpunkt  entsprechend 
dem  Linsengesetze  mit.  Bei  einer  Drehung  des  Objektpunktes 
auf  einem  Kreise  beschreibt  auch  der  Bildpunkt  einen  Kreis, 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung.  Lr. 
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h\  Kessler-      Ueber  Achromasie.       Sc 
Pbys.  XXIX,  i'U, 

Mittelst  einer  einzigen  Linse  kann  ma 
entweder  gleichgrosse  Bilder  erzeugen  oder  di 
gross  iß  eine  Ebene  bringen.  Beides  zugl 
mittelst  zweier  Linsen  erzielen,  Demgemäss 
in  welcher  obige  Sätze  bewiesen  werden,  in  > 
getheilt.  Von  der  sphärisehen  Abweichung 
worden.  Die  Entwicklung  geecbieht  nach  di 
FERRARIS  für  Centralstrahlen  eingeführten  Met 
iinermesslich  zu  vergrössen,  wobei  aber  die 
sehen  Flächen  als  Gerade  beizubehalten  sir 
genaischtfarbigen  Strahle  rei^p*  Objekte  conji 
blauen  Strahlen  resp*  Objekte  nennt  der  Verfai 
Dann  folgt:  „Sind  ^wei  gegen  farbige  Bilder  g 
die  zugehörigen  Strahlen  parallel  und  nnigc 
die  Formeln  gegeben,  um  für  einen  Objeklj 
zu  berechnen,  dass  sie  gleichgrosse  gegen fari 
Eiu  fiolcher  Objektpunkt  heisst  ein  ^isomet 
giebt,  wenn  Überhaupt ,  deren  zwei  bei  eiui 
folgt: 

Die  isonietriscbeu  Punkte  einer  Glaslint 
punkte  einer  congruenten  Linse,  deren  Breeb 
dem  Produkte  aus  den  bezUgliehen  gegeuf! 
quotienten  der  Glaslinse  ist» 

Sind  letztere 

n^  =  1,536    und    n,  =  I,5C 
fio  wird 

ft  ^  n^.fir  —  2j4 
derjenige  des  Diamants. 

Es  folgen  noch  einige  Sätze  über  Lins( 
10 onietria eilen  Punkten  und  ober  solche  P 
Systemen«  Bei  letzteren  liegen  die  isometi 
endlich  weit  entfernt,  wenn  die  gegenfarbigen 
coineidiren.  Es  werden  Lißsensysteme  bereel 
von   einem   parallel   zur  Aie   einfallendaii  9 
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l^egenfarbigen  Theile  das  System  parallel  unter  sich  verlassen. 
Dabei  wird  das  am  häufigsten  gebrauchte  System  zweier  plan- 
convexer  gleichartig  gelegener  Linsen  behandelt.  Uebrigens  wird 
auch  eine  einzige  Linse  angegeben,  die  für  ii  =  1,536  und 
n  =  1,5625  gleichgroBse  Brennweite  hat.  Es  ist  dabei 
r,  =  10,  r,  =  3,  F  =  — 19i|i  und  (i=12. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  Dicken  gegebener  Linsen- 
krQmmungen  berechnet,  damit  die  Linse  denselben  zweiten 
Brennpunkt  habe,  und  es  werden  Sätze  mitgetbeilt,  welche  fEir 
80  beschaffene  Linsen  gelten.  Eine  Linse  mit  zwei  Paaren  ge- 
meinsamer gegenfarbiger  Brennpunkte  ist  nicht  möglich.  Bei 
den  oben  angenommenen  Brechungsquotienten  und  bei  den  Di- 
mensionen r,  =22,  r,  =3  und  d  =  34  wird  der  erste  Brenn- 
punkt derselbe.  Der  diesem  conjugirte  unendliche  Punkt  ist 
ein  „isotopischer"  Punkt.  Die  vollständige  Achromasie  von 
Centralstrahten  erfordert  zwei  Linsen,  denn  es  müssen  die  von 
einem  ursprünglich  gemischtfarbigen  Strahl  herrührenden  zer- 
streuten gegenfarbigen  Theile  auf  der  letzten  Fläche  sich  treffen 
nnd  durch  geeignete  Krümmung  der  letzteren  in  eine  Richtung 
gebracht  werden. 

Wiewohl  man  dies  mittelst  zweier  Linsen  aus  demselben 
Glase  bei  genügender  Dicke  der  zweiten  Linse  erreicht,  so  hat 
letzterer  Umstand  so  grosse  Nachtheile  im  Gefolge,  dass  man 
lieber  Gläser  verschiedener  Dispersion  wählt.  Es  werden  Linsen 
f)ir  einen  endlichen  Objectabstand  berechnet,  welche  gleichgrosse 
und  in  derselben' Ebene  gelegene  gegenfarbige  Bilder  erzeugen. 
Bei  einem  solchen  vollkommen  achromatischen  System  (Mikro- 
skopobjectiv)  ist  das  Produkt  der  Aenderungen  der  Lage  der 
Brennpunkte  gleich  dem  Quadrate  der  Aenderung  der  Brennweite. 

Bei  einer  achromatischen  Gombination  fQr  unt^ndlich  entfernte 
Objekte,  also  bei  einem  Teleskopobjektiv,  sind  unendlich  viele 
zweite  isometrische  Punkte.  Schliesslich  giebt  der  Verfasser 
noch  einige  Beziehungen  der  isotopischen  Punkte  dioptrischer 
Systeme  zu  deren  Symptosen  und  Ersatzflächen,  worauf  wir  hier 
nicht  eingehen  wollen.  Lr, 
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L,  BiLLOTTL  Teoria  degli  stromenti  c 
No.  XXV,  Maüand  1883,  nipp.  [BeibL  IX,  4 
LoREWZo  &\b  Name  des  Verfassers  angegeben  isi 

Das  sehr  eiogebende  Werk  behandelt  e 
Gesetsse  der  Brechung,  dann  die  Brechuüf  a 
die  Bestimmung  der  optiachen  Constanten,  I 
flächen,  optische  Instrumente  in  erster  Am 
folgen  Eeiheneutwicklnugen^  Aberrationdbesth 
die  Resultate  der  zweiten  Annäherung  mit  m 
nungen  ftlr  eoncrete  Objective  und  Oculare. 


GiLBKRTO  Govi  Intorno  ad  uiia  defon 
tiva  delie  imagini  vedute  nei  cannoc 
Clin.  (;i)  XVU,  74-7rK  C,  R.  XCIX,  7D;    [La  Na 

Pater  Secchi  hatte  1852  als  eptisehe  1 
spiele  angeführt,  dass  bei  Betrachtung  von  Ri 
skops  oder  Fernrohrs  die  Reliefs  erhaben  e« 
kehrt^  dass  ferner  bei  Betrachtung  zweier  pars 
ben  convergent  erscheinen,  also  der  dem  Ange  i 
stusam mengedrängt,  der  ferner  abliegende  ve 
Der  Verlasser  zeigt,  dass  diese  Beobachtung^ 
Pater  Eschinarhi  erwähnt  werden  und  nach  h 
im  Mierocosmo  tißico  inateniatico  ireröffenilic 
AbbilduDgsgesetKen  lässt  sich  diese  Erschein! 
Der  Verfasser  giebt  die  Abbildung  eines  i; 
einer  Linse  gelegeuen  rechtwinkligen  Vierect 
parallel  der  Axe,  dessen  andere  Seite  also  sei 
Von  diesem  Quadrat  erzeugt  eine  Linse  w 
Fernrobrobjektir  ein  reelles  Bild  und  zwar  ei 
Trapez,  dessen  grössere  Seite  am  weitesten 
lie^.  Wird  dieses  reelle  Trapez  aber  jetzt  b 
als  Lupe  gebrauchte  Linse  (Oeular  des  Fe^' 
skaps)  so  liegt  dasselbe  innerhalb  der  Lupei 
entsteht  ein  virtuelles  Bild  von  ihm.  Bringt 
in  den  Brennpunkt  des  Oetilars,  so  erscheint 
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kehrt  verjüngt  wie  das  reelle  Objektivbild.  Eb  verjüngt  sich 
nach  dem  Auge  hin,  wodurch  es  in  der  That  bewiesen  ist,  dass 
vom  Objektiv  weiter  entfernte  Gegenstände  grösser  gesehen 
werden  als  näherliegende.  Der  Referent  dieses  nahm  ein  aus 
Papier  geschnittenes  Paralleltrapez,  welches  er  schräg  von  oben 
mit  einer  Linse  von  2"  Brennweite  betrachtete  und  welches  mit 
der  grosseren  der  Parallelseiten  der  Linse  am  nächsten  lag. 
Erst  wenn  das  Auge  von  der  Linse  weiter  und  weiter  entfernt 
wird,  erblickt  man  ein  umgekehrtes  sich  nach  dem  Auge  zu  ver- 
jQngendes  Trapez.  Lr. 

C.  BoHN.     üeber  Länge  und  Vergrosserung,   Helligkeit 
und  Gesichtsfeld  des  Kepleb-,    Ramsden-  und   Cam- 

PANI-Fernrohrs.      ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIX,  26-44  u.  74-90. 

*  Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe ,  das  voi-theilhafteste 
Ocnlar  ftlr  ein  Fernrohr  auszusuchen,  welches  zu  messenden  Be- 
obachtungen aus  endlicher  Entfernung  dienen  soll.     Dazu  wird 
vorerst  die  Länge  und  Vergrosserung   der  drei  Arten  Fernrohre 
gegeben,  die  in  der  Ueberschrift  genannt  sind  unter  Bertlcksich- 
tigung   des  Augenabstandes,  der  Sehweite   und   des  Objektab- 
standes.    Sodann   werden   unter  Gonstanz   dieser  Grössen    und 
bei  gleichem   Objektiv  die  Brennweiten  bestimmt,  welche  den 
drei  verschiedenen  Ocularen  zu  geben  sind,  damit  die  drei  Fern- 
rohre gleich  stark  vergi'össern.     Dabei  gilt,  dass  die  so  berech- 
neten Verhältnisse  der  Ocularbrennweiten  andere  werden,  wenn 
der  Objektabstand  oder  die  deutliche  Sehweite  geändert  wird. 
Vor  allem  ist  letztere  von  grossem  Einfluss.    In  Bezug  auf  die 
aus  den  Ocularbrennweiten  gefundenen  Fernrohrlängen  gilt,  dass 
das  BAMSDEN-Fernrobr   länger   als   das  EEPLER'sche  und  dieses 
länger  als  das   GAMPANi'sche   ist.      Hierauf   wird    die   relative 
Flächenhelligkeit  der  Fernrohrbilder  berechnet,  wobei  untersucht 
wird,  ob   auch  alles  auf  das  Objektiv  auffallende  Licht  in  die 
Augenpupille  gelangt.    Es  stellt  sich  heraus,  dass  dies  bei  allen 
3  in  den   gebräuchlichen  Formen   ausgeführten  Fernrohren   der 
Fall  ist  und  dass  demnach  die  Helligkeit  des  Bildes  bei  gleicher 
Vergrosserung  die  gleiche  sein  muss. 
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Bei  Berechnung  des  Gesichtsfeldes  wird  d 
flDitioii.zu  Gmade  gelegt,  bei  welcher  nur  s 
dazugehörig  aufgefasst  werden,  von  denen  weni 
strahl  ins  Auge  gelangt.  Bei  Apparaten  mit 
und  dementsprechend  mit  reellem  Augenkreisc 
der  Grasfie  und  Stellung  der  Augenpupille  nur 
letztere  m  angebracht,  daas  alle  Strahlen  eines 
noch  in  dieselbe  eindringen.  Es  kann  hier  tu 
hängigkeit  der  Grösse  des  Gesiehtafeldes  von 
Betraclit  kommenden  faktoren  wiedergegebe 
gleicher  relativer  Oeffnun^  der  Oculare,  gle 
und  gleicbstarker  Vergrässerung  wird  das 
RAMSDEN'Fernrohrs  annähernd  zweimal  so  gr 
des  Kepler- Fernrohrs.  Das  ÜAiüFiiNi- Fernrohr 
unter  denselben  Bedingungen  hinter  dem  Ram»] 

Das  Kepler -Ocular  durch  eine  aebromati^ 
fietzen,   bringt  den  Nachtheil  mit  dich^  entwed< 
grösser ung  oder  geriogee  Gesichtsfeld  benutzen 
wegen  hat  man  die  schädlichen  Wirkungen  der  F 
durch  Anwendung    eines  Collectivs    zu    beseitig 
wirkt   bei    solchen   Ocularen    die   sphärische 
chromatischen  entgegen.    Welches  ist  nun  d^ 
CollectiYglaB,  um  in  Verbindung  mit  gegebenem 
gebene  Vergrösserung  zu  erzielen'?   Der  Verfass 
dem  Satz:  Gar  kein  CAMPANi-Ocular  zu  verwende 
das  RAMSDEs-Oeular.   Wenn  Kellner  und  Htmlt 
Ocular  als  Vorzug  die  grössere  Helligkeit  und 
aichtsfeld  hervorheben,  so  zeigen  die  Uotersnc 
fasserSf  dass  dies  auf  Kosten  der  Vergrösserun| 
unberechtigte    Begünstigung  des  Cümpa?«i-Oc 
auch    in    der    Praxis.      Nach    des    Verfassers 
tiberwiegt  die  Verwendung  des  CAMPAxi^schen  -  < 
des  RAusDEN-Oculars  entschieden. 
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ÄSAPH  Hall.  Bemerkung  zu  Brünnow's  sphärischer 
Astronomie,  betreffend'  das  Heliometer.  Astr.  Nachr.  OIX, 

79-80. 
Auf  Seite  564  von  Brünnow's  Astronomy  rouss  es  heissen: 
r*  ^  r+(ccosp— -€COß7r)'-|-(«8iöp-^*sin;r)'+4<»'ßin|(p— tt)* 
+  2a(*--e)ßin(p— tt). 
Der  letzte  Summand  ist  auch  in  Hansen's  Theorie  des  Heliometers 
nicht  verzeichnet.  Lr. 

W.  Schub.  üeber  die  Auslöschung  des  secundären 
Spectrums  in  grossen  Refractoren.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  317 
bis  318t;  Astr.  Nachr.  GIZ,  1-6;  Gentrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  1884, 
H,  21. 

Das  secundäre  Bild,  welches  sich  bei  den  meisten  Fem- 
rohren als  ein  das  Sternbild  umgebender  violetter  Hof  zeigt, 
kann  nach  einem  Vorschlage  von  M.  Mittenzwky  durch  0,02 
bis  0, 03  mm  dicke  Schichten  von  Fluorescin  zwischen  dünnen 
Glasplättchen  beseitigt  werden.  Beobachtungen  des  Verfassers 
haben  die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  dargethan.  Ein  anderes 
Mittel  wäre  nach  Safabik  eine  Auflösung  von  Gummigutt  in 
Aether,  Alkohol  oder  Benzin,  mit  Ganadabalsam  zusammenge- 
schmolzen. R». 

Ralph  Copeland.     About  great  Telescopes.      Swence  III, 

487-488. 
Es  ist  nach  Ansicht  des  Herrn  Balph  Copeland,  der  die 
meisten  grossen  Amerikanischen  und  Europäischen  Fernrohre 
gesehen  hat,  kein  Unterschied  zwischen  denselben,  was  ihre 
Trennungskraft  von  Doppelsternen  anlangt.  Alle  genügen  dem 
ihrer  Oeffnung  zukommenden  Grad  der  Auflösungskraft.  Nach 
Dawbs  (Mem.  roy.  astr.  soc.  XXXV.  158)  soll  ein  1-Zöller  min- 
destens 4,56",  ein  4-Zöller  1,14",  ein  8-Zöller  0,57,  ein  15-Zöller 
0,304"  und  ein  30-Zöller  0,152"  von  einander  abstehende  Sterne 
auflösen.  In  klarer  Nacht  erlaubt  auch  die  Atmosphäre  die  volle 
Kraft  auszunutzen.  Wenn  jedoch  in  den  verschiedenen  Fern- 
rohren Doppelsterne  verglichen  werden,  deren  Componenten  im 
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Glanz  sehr  verschieden  sind,  dann  kann  man 
Besulat  kommen.  Dann  spielt  das  secundi 
Streich;  der  Einfluss  desselben  ist  gewissei 
insofern  er  für  verschiedene  Augen  verschie 
erscheint  dem  Blaublinden  ein  tibercorrigirt 
ein  untercorrigirtes  sehr  schlecht.  Praktisc 
die  von  Russell  in  Sidney  gemachte  Beobai 
corrigirte  Objective  durch  Trennung  der  Lin 
passend  corrigirt  werden  können,  untercorrij 
etwas  tibercorrigirte  Objektiv  des  15  zölli 
Dun  Echt  nahe  Aberdeen  wurde  durch  Enti 
um  0,2  Zoll  richtig  corrigirt,  durch  Trennung 
corrigirt 

Das  Verhältniss  von  Oeffnuug  zur  Br 
zu  12.  Beim  Wiener  27  Zöller,  beim  30-Z 
und  anderen  Teleskopen  sind  die  Linsen  di 
liehen  Zwischenraum  getrennt. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  Fraui 
dass  das  Objektiv  nur  zum  Durchsehen  da 
führt,  dass  bei  Beobachtung  delikater  Objekl 
glänzender  Planeten)  Kratzer  oder  Beschädig 
Oberfläche  störend  wirken.  Wenn  der  Vei 
hervorheben  zu  müssen,  dass  ein  Objektiv  ^ 
Fettüberzug  zu  schützen  ist,  und  damit  Frau 
Ausspruch  zu  widerlegen  sucht,  so  widerl 
Fraunhofer  gar  nicht  behauptet  hat.  Letzter 
haben,  dass  ein  Kratzer  oder  ein  unvermeid 
Bild  nicht  im  geringsten  stört,  nicht  aber,  d 
dem  Bilde  keinen  Schaden  zufüge.  Schliess! 
sehen  ein  Loblied  gesungen  ob  ihres  soliden  i 
scher  Instrumente,  welcher  Umstand  mit  Rec 
sammenwirken  zwischen  Gelehrten  und  Prakti 
zugeschrieben  wird.  Im  Uebrigen  werde 
leichter  hergestellt  als  vor  50  Jahren  ein  10 
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M.  LoEWY.  Sur  le  fonctionnement  de  rEquatorial 
coudö   et  observations   de   la  plannte  @.      C.  R.  XCIX, 

721-726. 

H.  Gbubb.     On  a  new  form  of  Equatorial  Telescope. 
Scient  Trans,  of  Dublin  (2)  UI,  61-68. 

M.  LoEWY.  Reply  to  Mr.  Grübb's  Criticisms  on  the 
Equatorial  Coud^  of  the  Paris  Observatory.  Nature 
XXX,  4-5. 

H.  Grübb.  The  Equatorial  Coud6  of  tbe  Paris  Obser- 
vatory.      Nature  XXX,  100-103. 

A.  AiNSLiE  Common.  Loewy's  new  Telescope  System. 
Nature  XXX,  434. 

H.  M.  Paul.     The  Equatorial  Coud^.      Science  IV,  101-102. 

6.  Hermite.     Sur  une  lunette  astronomique  fixe. 
C.  R.  XCIX,  230-232  n.  323. 

L'Equatorial  de  l'Observatoire  de  Paris  (Systeme  Loewy). 
La  nat.  XII,  [2]  50. 

An  Stelle  der  grossen  Refraktoren,  welche  mit  ihrem  ganzen 
Bohr  bewegt  werden  müssen,  hatte  Loewy  ein  knieförmiges  Fern- 
rohr angewendet,  bei  dem  ein  kleiner  Spiegel  im  Innern  des 
Rohres  am  Knie  und  ein  grosser  Spiegel  vor  dem  Objektiv 
drehbar  angebracht  war.  Ausserdem  dreht  sich  der  zur  Erdaxe 
senkrechte  Theil  des  das  Objektiv  und  den  grossen  Spiegel 
haltenden  Rohres  um  seine  Axe.  Hermite  will  letztere  Drehung 
vermeiden,  indem  er  zwei  zu  einander  parallele  und  unter  45 
Grad  gegen  die  Femrohraxe  geneigte  grosse  Spiegel  vor  das 
Objektiv  setzt,  von  denen  der  eine  parallel  der  Objektivaxe,  der 
andere  sich  um  eine  senkrecht  dazu  stehende  Axe  dreht.  Wird 
von  Grubb  schon  die  Benutzung  eines  grossen  Spiegels  vor  dem 
Objektiv  verworfen,  so  ist  Hermite's  Vorschlag  lediglich  theo- 
retisch interessant.  Loewt  selbst  giebt  die  an  seinem  in  Paris 
ausgeführten  Instrument  (10  Zöller)  gemachten  Beobachtungen 
als  sehr  befriedigende  an;  dem  stimmen  auch  Common  und  Paul 
bei.  Dagegen  erörtert  Grubb  mit  Recht  die  Frage,  ob  sich  das 
LiOfiWY'sche    Prinzip    für    die    Ausführung    grosser   Refractoren 

Fortachr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb.  19 
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(30  Zöller)  eigne.  Grubb  schläft  yor,  nur  d 
findlichen  Spiegel  beizubehalten  und  sicli  auf  ei 
sichtskreia  zu  beschränken,  da  uniiiöglich  Prj 
salität  verbunden  werden  könnte.  Stets  würd 
ausgeführtes  grosses  Aequatorial  coudd  ein  i 
tendes  Instrument  werden.  Loewy  sucht  die  vo 
Einwürfe  zu  entkräften.  Es  bleibt  abzuwarten, 
Meinungen  die  Erfahrung  Recht  geben  wird. 


S.  Newcomb.     The  great  Vienna  Telesc 

380-384. 
Eine  Vergleichung  des  Wiener  Teleskops 
in  Washington.    Die  Vorzüge  beider  werden  fi 
übersichtlich  zusammengestellt. 


A.  Common.     Telescopes  for  astronomic 

Natura  1885. 

Der  Verfasser  empfiehlt  die  Spiegeltelesl 
Photographie  und  schildert  mit  Seherbltek  die  ^ 
welche  die  Sternphotographic  einet  hervorrufe 


R.  Janney.     Einfaches  Sonnenmikroskop 

276;    ZS.  f.  Instrk.  IV,  319. 
Statt  des  Heliostaten  wird   ein   mit  der  F 
Spiegel  eingeführt.     Die  Einrichtung   ist   prim 
und  billig. 

V.  Chiusoli.    Le  grossissenient  des  appar 
Rer.  scient.  (3)  XXXIII,  62. 

Der  Verfasser  glaubt  experimentell  bew 
dass  das  vom  Mikroskopocttlar  gelieferte  virtuc 
gesehen  wird,  wenn  es  näher  als  im  Feropunls 
Auges  entsteht.     Nach  einer  mikroskopiB€hen 
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er  das  ganze  Mikroskop  dem  Objekt  und  sieht  auch  dann  mitteist 
Accoroodation  des  Auges  das  Bild  deutlich.  Lr. 


W.  G.  Thompson.  The  microscope  for  class-room  de- 
monstration.  Science  IV,  540-541;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  540;  [Beibl. 
X,  27. 

Nach  Art  der  laterna  magica  wird  ein  mikroskopisches  Ob- 
jekt durch  eine  gewöhnliche  Petroleumlampe  beleuchtet  und 
durch  ein  schwaches  Mikroskopobjektiv  vergrössert  auf  einer 
matten  Scheibe  abgebildet.  Lr. 


O.  Lehmann,  üeber  eine  vereinfachte  Construction  des 
Krystallisationsmikroskops.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  369-376;  [Beibl. 
IX,  283. 

Der  Verfasser  giebt  verschiedene  einfache  Vorrichtungen  an, 
om  mikroskopisch  kleine  Erystalle  bei  variabler  Temperatur 
oder  Druck,  bei  verschiedener  Beleuchtung,  in  polarisirtem 
Licht  etc.  zu  beobachten,  abzuzeichnen  und  zu  photographiren. 

ÄÄ. 

R.  T.  Glazebrook.     On  curved  DiflFraction-gratings. 
Phil.  Mag.  XV,  414-423;    [J.  de  phys.  (2)  m,  152-154. 

H.  A.  RowLAND.     On  curved  diflFraotion  gratings. 
Phü.  Mag.  XVI,  210. 

Herr  Glazebrook  geht  von  der  fälschlichen  Voraussetzung 
aus,  dass  Herr  Rowland  seine  Goncav- Gitter  in  gleiche  Theile 
des  Kreisbogens  (Erümmungskreises)  theile  und  beweist,  dass 
dann  starke  Aberrationen  auftreten  müssen.  Rowland  überführt 
Hm.  Glazebrook  seines  Irrthums,  indem  er  darauf  hinweist, 
dass,  wie  er  schon  früher  publicirt  habe,  er  seine  Gitter  in 
gleiche  Theile  der  Sehne  des  Erümmungs-Ereises  getheilt  habe 
in  welchem  Falle  keine  Zerstreuungskreise  auftreten.  Lr. 
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K.  Fkussner.     üeber   die  Prismen  zur 
Lichtes.      ZS.  f,  Instrk,  IV,  41-50;   [BeibL  VI 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  se 
tioDspnsmen,  das  NicoL'sclie,  FoüCAULx'sch 
G  LA  Nische  und  zwei  ModificatiODen  des  Nicol's' 
und  Reutek,  hioeicbtlich  der  Grosse  des  (Jesi 
erforderlichen  Länge  des  Kalkspatbes  bei  gegel 
Sodann  beschreibt  derselbe  neue  Polarisatoret 
eine  dünne  Platte  eines  doppelt- brechenden 
zwei  keilförnn'ge  Glasstücke  eingekittet  wird 
exponcnt  des  Glases  und  des  Kittes  niuss 
Breehungsexponcnten  des  Krystalls  Qbereinstin 
eine  dtiöüe  Platte  der  Krystallsubstanst  aöthi 
auch  andere  Substanzen  als  Kalkspath  an  wen 
sich  wegen  der  grossen  Differenz  der  Brechungj 
Salpeter,  Ab  Kitt  ist  dabei  zu  benutzen  e 
Damniaraharx  mit  Monöbroranaphtalin*  Filr  K^ 
der  Verfasser  noch  keinen  festen  Kitt  von  ] 
Brechungsvermögen  erhalten  können.  Bei 
Kittes  von  niedrigerem  Brechungs vermögen  ' 
feld  beschränkter.  Die  Prismen  mit  Natronea 
sichtlich  der  Grösse  des  Gesichtsfeldes  und 
anderen  Construetionen  übertreffen. 


E.  Bertrakd.     Sor  un  nouveau  prisme 

C,  R,   XCIX,  5:38-540:     [CiuL   (3)   XV  U,  To;    Li 
lostrk,  V,  30-31;    [Beibl.  JX,  1C9;    [23,  f.  Krjit 

Reim  NtcoL* sehen  Prisma  sturen  die  sc! 
Endflächen  und  dre  Länge,  welche  4  mal  ßo 
Breite;  das  Gesichtsfeld  ist  kaum  30  Grad  ai 
die  zu  KjQOL*scheu  Prismen  noth wendigen  ri 
StUeke  iHUindischen  Doppelspaths  immer  selti 
Eahtnace  und  Prazmows^i  änderten  das  Prisi 
ches  von  geringerer  Läuge^  grösserem  Gesi« 
senkrechten  EndfläeheiK  In  beiden  Prismen  wi 
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Strahl  total  reflektirt,  während  der  ausserordentliche  hindurch- 
geht. Wenn  man  es  umgekehrt  machen  könnte,  würde  man  ein 
Gesichtsfeld  von  44^46'  erreichen.  Dazu  nimmt  der  Verfasser 
einen  Flintglaswürfel  vom  Brechungsexponenten  1,658,  durch- 
schneidet denselben  so,  dass  die  Schnittebene  mit  den  Enflächen 
einen  Winkel  von  76^43'8"  macht  and  polirt  die  entstandenen 
Hypotenusenflächen  der  beiden  Prismen.  Die  Schnittflächen 
werden  hierauf  mit  einer  Substanz  von  gleichem  oder  höherem 
Brechungsindex  als  1,658  versehen  und  nachdem  eine  passend 
orientirte  Doppelspathplatte  zwischen  dieselben  gelegt  ist,  werden 
beide  zu  dem  ursprünglichen  Würfel  zusammengepresst.  Der 
aus  der  Spathplatte  austretende  ordentliche  Strahl  vom  Brechungs- 
index 1,658  geht  geradlinig  weiter,  der  ausserordentliche,  dessen 
Brechungsindex  zwischen  1,483  und  1,658  variirt,  tritt  aber  bei 
der  getrofl^enen  Anordnung  gar  nicht  ein  in  die  Doppelspath- 
platte. Das  so  erhaltene  Polarisationsprisma  ist  nur  so  laug 
wie  das  HARTNALCK^sche  aber  mit  einem  Gesichtsfeld  von  44*46' 
ausgestattet,  dabei  billiger  und  dauerhafter. 

Es  werde  jetzt  ein  gleiches  Prisma  hergestellt,  bei  dem  aber 
die  Schnittfläche  mit  der  Endfläche  des  Prismas  nur  einen  Winkel 
von  63®26'15"  bilde;  man  zerschneide  dieses  Prisma  nochmals 
gemäss  einer  in  Bezug  auf  die  Prismaaxe  symmetrisch  zur  ersten 
Schnittfläche  gelegenen  Ebene  und  lege  zwischen  die  entstande- 
nen Hälften  eine  zweite  Spathplatte,  deren  Orientirung  symme- 
trisch zu  der  ersten  Spathplatte  ist,  so  erhält  man  ein  Prisma 
von  sogar  90*41'  Gesichtsfeld  und  der  halben  Grösse  eines 
Nicolas.  Lr- 

F.  Schmidt  und  Hänsch.     Eine   neue  Control- Beobach- 
tungsröhre  für    das  Polarisations-Istrument.  ZS.  f, 
Instrk.  IV,  169-171. 
Zur  Controle   der  Scale   der  Saccharimeter   ist   eine  Röhre 
construirt,  welche  durch  telescopartige  Verschiebung  die  Länge 
der  drehenden  Flüssigkeitssäule  zu  verändern  erlaubt.     Ra. 
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Schmidt  und  Hänsch.     üeber  eine  beir 

obachtete   störende    Erscheinung.       ZI 

bis  349. 

Die  beiden  Hälften   des  Gesichtsfeldes 

meter  sollen  bei  ungefüllter  Röhre  gleiche  Int 

bedingung  hierfür  ist,  dass^  die  Axe  des  Ap 

jenige  des  optischen  Systemes  ist.     Ist  dies 

wird  der  „optische  Schwerpunkt"  des  Gesich 

Mitte  verschoben,   und  die  Intensität  seiner  l 

verschieden.     Besonders  heimtückische  Ursac 

sind:  mangelnde  Homogenität  der  Lösung,  Um 

unvollkommene  Planparallelität  der  Deckglas 

'  grenzung  der  Beobachtungsröhren,  eigene  Pol 

gläser.     Die  Erkennung  und  Beseitigung  dies 

sprechen. 

H.  Landolt.  Natriuralampe  für  Pol 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  390;  [Scheibler,' NZ.  XVII, 
XVn,  738. 
Die  einfachen,  als  homogene  Lichtquelle 
flammen  besitzen  in  ihren  verschiedeneu  ' 
gleichmässige  Helligkeit,  was  sich  bei  PoL 
störend  bemerkbar  macht  Der  Verfasser  ni 
MuENCKE'schen  Brenner  (ZS.  f.  Instrk.  1882  S 
den  cylindrischen  Kamin  desselben  zwei  i 
deren  jeder  in  der  Mitte  ein  Stück  aufgerol 
trägt.  Die  Maschen  des  letzteren  sind  mit 
Die  ganze  Flamme  ist  mit  einem  Schornsl 
umgeben,  welcher  nur  eine  kleine  Oeflfnung 
tende  Lichtbündel  giebt  im  Polarisationsap] 
erleuchtetes  Feld. 


A.  König,  üeber  einen  neuen  Appai 
der  Farbenblindheit.  CHI.  f.  Angenbeill 
phys.  Ges.  Berlin  III,  41-43. 

Das  HfiLMHOLTz^sche  Leukoskop,    welche 
gewisser  Fragen   über  den   Eflfekt  von  Fart 
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Schmidt  und  Hänsch.     üeber  eine  bein 

obachtete   störende    Erscheinung.       Z5 

bis  349. 

Die  beiden  Hälften   des  Gesichtsfeldes  i 

meter  sollen  bei  ungefüllter  Röhre  gleiche  Int 

bedingung  hierfür  ist,  dassr  die  Axe  des  Ap] 

jenige  des   optischen  Systemes  ist.     Ist  dies 

wird  der  „optische  Schwerpunkt"  des  Gesich 

Mitte  verschoben,   und  die  Intensität  seiner  b 

verschieden.     Besonders  heimtückische  Ursac 

sind:  mangelnde  Homogenität  der  Lösung,  Unr 

unvollkommene  Planparallelität  der  Deckglas 

'  grenzung  der  Beobachtungsröhren,  eigene  Pol 

gläser.     Die  Erkennung  und  Beseitigung  dies 

sprechen.  

H.    Landolt.      Natriuralannpe    für    Pol 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  390;    [Scheibler,"  NZ.  XVII, 
XVn,  738. 
Die  einfachen,  als  homogene  Lichtquelle 
flammen    besitzen   in   ihren    verschiedeneu   '] 
gleichmässige  Helligkeit,    was   sich   bei    Pols 
störend  bemerkbar  macht     Der  Verfasser  ni 
MuENCKE'schen  Brenner  (ZS.  f.  Instrk.  1882  S, 
den    cylindrischen   Kamin    desselben    zwei    s 
deren  jeder  in  der  Mitte  ein  Stück   aufgerol 
trägt.     Die  Maschen  des  letzteren  sind  mit 
Die   ganze  Flamme   ist  mit   einem   Schornst 
umgeben,  welcher  nur  eine  kleine  Oeflfnung 
tende  Lichtbündel    giebt   im  Polarisationsapp 

erleuchtetes  Feld. 

•  1 — 

A.  König,  üeber  einen  neuen  Appar 
der  Farbenblindheit.  CHI.  f.  Angenheilk 
phys.  Ges.  Berlin  III,  41-43. 

Das  HELMHOLTz^sche  Leukoskop,    welche 
gewisser  Fragen   über  den   Eflfekt  von  Färb 
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18.     Optische  Instrumente. 


Schmidt  und  HAnsch.     .üeber  eine  beir 

obachtete   störende    Erscheinung.       Zi 

bis  349. 

Die  beiden  Hälften   des  Gesicbtsfeldes 

meter  sollen  bei  ungefüllter  Röhre  gleiche  Inl 

bedingung  hierfür  ist,  dass^  die  Axe  des  Ap 

jenige  des   optischen  Systemes  ist.     Ist  dies 

wird  der  „optische  Schwerpunkt"  des  Gesich 

Mitte  verschoben,   und  die  Intensität  seiner  l 

verschieden.     Besonders  heimtückische  Ursac 

sind:  mangelnde  Homogenität  der  Lösung,  Um 

unvollkommene  Planparallelität  der  Deckglas 

'  grenzung  der  Beobachtungsröhren,  eigene  Pol 

gläser.     Die  Erkennung  und  Beseitigung  diei 

sprochen.  

H.  Landolt.  Natriuralannpe  für  Pol 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  390;  [Scheibler,' NZ.  XVII, 
XVII,  738. 
Die  einfachen,  als  homogene  Lichtquelle 
flammen  besitzen  in  ihren  verschiedeneu  ' 
gleichmässige  Helligkeit,  was  sich  bei  PoL 
störend  bemerkbar  macht  Der  Verfasser  n: 
MuENCKE'schen  Brenner  (ZS.  f.  Instrk.  1882  S 
den  cylindrischen  Kamin  desselben  zwei  i 
deren  jeder  in  der  Mitte  ein  Stück  aufgerol 
trägt.  Die  Maschen  des  letzteren  sind  mit 
Die  ganze  Flamme  ist  mit  einem  Schornsi 
umgeben,  welcher  nur  eine  kleine  Oeflfnung 
tende  Lichtbündel  giebt  im  Polarisationsap] 
erleuchtetes  Feld. 


A.  König,  üeber  einen  neuen  Appai 
der  Farbenblindheit.  CHI.  f.  AngenheilJ 
phys.  Ges.  Berlin  III,  41-43. 

Das  HELMHOLTz^sche  Leukoskop,    weicht 
gewisser  Fragen   über  den   Eflfekt  von  Farl 
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Schmidt  und  Hänsch.     .üeber  eine  beim  Polarisiren  be- 
obachtete  störende    Erscheinung.       ZS.  f.  Insbk.  IV,  348 
bis  349. 
Die  beiden  Hälften   des  Gesichtsfeldes  in  einem  Sacchari- 
meter  sollen  bei  nngefüllter  Röhre  gleiche  Intensität  haben.  Vor- 
bedingung hierfür  ist,  dasr  die  Axe  des  Apparates  genau  die- 
jenige des  optischen  Sjstemes  ist.    Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
wird  der  „optische  Schwerpunkt^  des  Oesichtsfeldes  aus  dessen 
Mitte  verschoben,  und  die  Intensität  seiner  beiden  Hälften  wird 
verschieden.     Besonders  heimtttckische  Ursachen  dieser  Störung 
sind:  mangelnde  Homogenität  der  Lösung,  Unreinheit  der  Röhren, 
unvollkommene  Planparallelität  der  Deckgläser,  unparallele  Be- 
'  grenzung  der  Beobachtungsröhren,  eigene  Polarisation  der  Deck- 
gläser.   Die  Erkennung  und  Beseitigung  dieser  Fehler  wird  be- 
sprochen. Ajs. 

H.    Landolt.      Natriumlampe    für    Polarisationszwecke. 

ZS.  f.  Instrk.  IV,  390;    [Scheibler,*  NZ.  XVII,  92;    [Chem.  CHI.  (3) 

XVn,  738. 
Die  einfachen,  als  homogene  Lichtquelle  dienenden  Natrium- 
flammen besitzen  in  ihren  verschiedeneu  Theilen  eine  nicht 
gleichmässige  Helligkeit,  was  sich  bei  Polarisationsmessungen 
störend  bemerkbar  macht.  Der  Verfasser  nimmt  deshalb  einen 
MuENCKB'schen  Brenner  (ZS.  f.  Instrk.  1882  S.  35),  und  legt  Aber 
den  cylindrischen  Kamin  desselben  zwei  starke  Platindrähte, 
deren  jeder  in  der  Mitte  ein  StQck  aufgerolltes  Platindrahtnetx 
trägt.  Die  Maschen  des  letzteren  sind  mit  Kochsalz  getränkt 
Die  ganze  Flamme  ist  mit  einem  Schornstein  aus  Eisenblech 
umgeben,  welcher  nur  eine  kleine  Oeffnung  hat.  Das  aastre- 
tende Lichtbttndel  giebt  im  Polarisationsapparat  ein  homogen 
erleuchtetes  Feld.  As. 

A.  König.  Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  Diagnose 
der  Farbenblindheit.  CBl.  f.  Augenheilk.,  Dec.  1884;  [Verh. 
phys.  Ges.  Berlin  III,  41-43. 

Das  HELMHOLTz'sche  Leukoskop,    welches  fdr  das  Studium* 
gewisser  Fragen  über  den   Effekt  von  Farbenmischungen  kon- 


Schmidt  u.  Hänsch.    Landolt.    König  etc.  295 

gtruirt  16t,  eignet  sieb  nach  des  Verfassers  Versuchen  sehr  gut 
zur  Untersuchung  und  Feststellung  sog.  Farbenblinder.  Während 
beim  trichromatisohen  Farbensystem  unter  keinen  Umständen  die 
zu  vergleichenden  und  im  Allgemeinen  complementär  gefärbten 
Sehfelder  gleiche  Färbung  (bei  Benutzung  weissen  Lichtes  weiss) 
annehmen,  so  giebt  es  fOr  den  Dichromaten  bei  jeder  Quarzdicke 
eine  gewisse  Nicolstellung,  bei  der  die  beiden  Felder  gleichge- 
Arbt  erscheinen.  ■  Der  Verfasser  giebt  eine  Vereinfachung  des 
Apparates,  bei  dem  nur  die  zur  Untersuchung  Farbenblinder 
nothwendigsten  Theile  des  HELMHOLTz'schen  Leukoskops  verwen- 
det werden. Lr. 

L.  WoLFFBERG.    Apparat  zur  Prüfung  des  centralen  und 
peripheren  Lichtsinnes.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  420-421. 

Der  Apparat  besteht  aus  folgenden  Theilen: 

Zwei  Isolirungsfarbentafeln;  es  werden  farbige  Tuche  aus 
der  Fabrik  von  J.  Marx  in  Lambrecht  (Pfalz)  benutzt,  welche 
besonders  homogen,  glanzlos  und  dauerhaft  sind. 

Ein  Seidenpapierapparat;  in  das  Untersuchungszimmer  ge- 
langt Licht  nur  durch  eine  Oeffnung  im  Fensterladen;  durch 
Vorschieben  von  Seidenpapier  kann  die  Helligkeit  herabgesetzt 
werden.  Dazu  kommen  die  Vorrichtungen  zur  perimetrischen 
Untersnchong  von  Farben-  und  Licbtsinn. 

Bezflglich  der  Einzelheiten  wird  auf  eine  demnächst  im 
Archiv  f)lr  Augenheilkunde  von  Knapp  und  Schweigger  erschei- 
nende Arbeit  verwiesen.  Hj(. 


Litteratur. 

E.  Schneider.      Ueber    eine   neue  Justirvorrichtung  an 
einem  KrystalJgoniometer.     ZS.  f.  Inslrk.  IV,  242-244. 

Versuche  nait  dem  Reflectirspiegel.     BdbL  VIII,  581;  Latema 

magica  VI,  28. 
V.  GoTHARD.     Ueber  ein  neues  Spectroskop.    Ber.  Ungarn 

II,  263-265. 

Astrospectroßkop  mit  Colorimeter  und  Vorrichtung  zum  Einsetzen 
einer  GsissLEB'schen  Röhre. 
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E.  LoMMEL.  Spectroskop  mit  phospbore»« 
lar;    Beobachtungen    über    Phosphoresc 

Erlang.  Sitzber.  IVI,  i-12, 

Dall'Opfio.  Sul  uso  dello  spettroscopio  ^ 
strumento  di  precisione.     Cidu  XVn,  94. 

Parinaud  et  J,  Duboscq.  Appüreil  desi 
des  intensiti^s  kimineuses  et  chraiimtique 
spectrales  et  de  leurs  iiiölanges.  J,  de  ^ 
bis  273. 

Hugo  Schröder.  Eine  neue  Camera  I 
J,  Roy.  microscop.  Soc,  1383,  Centntg.  f.  Opt.  n. 
[BeibL  VlII,  380, 

A,  GuEBHARD.  Sur  la  puissance  das  appare 
centr^S.  Assoc.  Franc.  Ronen  1883,  33^,  Ausxi 
Moch.  1884,  H.  16,  17,  vergL  auch  19. 

A.  Steinheil,  Ueber  die  Bedingungen  u 
Objectiven  aus  zwei  Linsen*  Astro«.  Nä* 
1  Instrk.  V,  132^36.     Wird  später  berücksichtigt 

E,  J*  Spitta*     An  oeeuUing  Eye  piece. 

Im  Okular  sind  Scbieber  angebracht«  welel: 
ganz  oder  theilweise  abzublenden  erlanben,  um  e^ 
Sterne  verdecken  ui  können  während  der  Beobadi 
Trabanten, 

6.  Fischer,  Berieht  über  die  neuesten 
Versuche  zur  Hebung  der  chromatisc^ 
astronomischer  Fernrohre.  CentrEtg.  f,  » 
Heft  11,  13,  14, 

L,  Waldo*  Das  Heliometer  der  Sterne 
College.      Science  Nr.  4,  1883;    ZS,  f  Initrk,  V 

ü,  Fischer.   Kepsold's  Heliometer  neueste 

Centrxtg.  f.  Opt,  u,  Meck  1884,  Heft  S;    Sinns  (i 

N.  Jadaneä.     Abgekürzte  Fernrohre. 

Torino  XIX,  583-604;    tBeit>l.  IX,  3iV 

Earl  of  Küsse.     On  polisbing  tbe  speeul 

telescopeö,      itep*  Brit.  A&s,   1884,  037. 


Litteratur.  297 

Latimer  Clark.  1)  Manual  of  the  Transit  Instruments 
as  used  for  obtaining  correct  tirne.  London  and  New- 
York  1884,  40  p. 

2)  Transit  tables  for  1884  giving  the  Green  wich 
Mean  time  of  the  Transit  of  the  Sun  and  of  certain 
Stars  for  every  day  in  the  Year;  with  an  Ephemeris 
of  the  sun,  moon  and  planets.  London  and  New- York: 
Spon;    [PhiL  Mag.  (5)  XVII,  242-243.  Bde, 

M.  LoEWY.     Das  gebrochene  Aequatoreal.     Joum.  d.  Phys. 

1883,  349;    ZS.  f.  Instrk.  IV,  132-134.  Rz. 

C.  Pritchard.     A  Photometrie  comparison  of  the  Light 
•transmitted  by  certain  refracting  and  reflecting  teles- 
copes  of  equal  Aperture.     Month.  not.  of  the  Roy.  Soc.  XLV, 
29-33.  Lr, 

Note  on  a  Comparison  of  the  Photometrie  magnitudes 
of  the  same  Stars  observed  at  Harvard  College  and 
at  the  üniversity  observatory,  Oxford.       Ibid.  p.  33-34. 

Lr. 

C.  BoHN.  üeber  die  Berichtigung  des  vereinfachten 
Abfesemikroskops  für  Theilungen.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  87-88; 
[Beibl.  Vm,  497.     Siehe  das  Referat  S.  43  der  1.  Abth. 

S.  Th.  Stein.  Das  Licht  im  Dienste  wissenschaftlicher 
Forschung.  2.  Heft.  Halle:  Knapp.  107  pp.;  [Arch.  Pharm. 
CCXXH,  631 ;    [Naturf.  XVII,  387. 

Inhalt:  Das  Mikroskop  und  die  mikroskopische  Technik  zum 
Zweck  photographischer  Darstellung. 

O.  Zacharias.     Das  Mikroskop.       Leipzig  1884;  [Biol.  CBI. 

1884,  Nr.  17. 

T.   G.  WORMLY.     Microscopic  science.    Science  IV,  244, 
Ohne  physikalisches  Interesse. 

W.  New.      Offene  Modelle   des  Auges,    des  Microskops 
und  des  Fernrohrs  zur  objectiven  Darstellung. 
Beibl.  IX,  332 ;    ZS.  zur  Förder.  d.  phys.  Unters.  I,  58-62. 

E.  H.  Griffith.  On  a  Multiple  Eye-piece.  Microscop. 
Soc.  March  12;    [Athen.  1884,  I,  414,  Nr.  2944. 
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V,  V,  Lang.      Umwandlung   eines   Mikroi 

Polarisationsapparat  für  convergentas  \ 
Exner's  Rep.  XX,  528, 

Philipp  R  Sleemann.     Dr.  Feüssnee's 

p  rj  S  [11 ,      Naturo  XXIX,  514-517. 
Bertin,    Nouvelle  pince  ä  tourmalines.    äj 

J,  PiTTiOT.     Apparat   zur  Auiiitidung   ur 
der  Farbennuancen,    welche  sich  aus  t 

Setzung  einfacher  F'arben  ergeben,       I 
H^  Jm  1883j    ZS,  f.  Instrk.  IV,  73, 

Francis  Galton,     The  „identiscope'*/    : 
Ein  kleines  opttscbes  Instrucnent.,    welches  3 
tu  einer  verschmilzt  und  erkennen  lassen  soll,  ob 
einer  und  derselben  Person  angehören. 

Die  Projection  der  Tonschwinguiigen.      ( 

^The  Ught**.)     [Laterna  magica  Nr.  20,41,  1883j 

Petite  lanterne  d'ilhimination.     La  Natnre  : 


Vierter   Abschnitt. 

Wärmelehre. 


19.     Theorie  der  Wärme  und  calorische 
Maschinen. 


a)  Allgemeines. 

Berthelot.  L'öchelle  des  temp^ratures  et  les  poids 
mol^culaires.        C.  R.  XCVIII,  952-956t. 

Grafts.  Bemerkungen  dazu.  C.  R.  XCVIII,  l259-6it;  ZS.  f. 
Instrk.  IV,  319;  Cim.  (3)  XVI,  128-30;  [Beibl.  VIII,  474;  [Naturf. 
XVII,  263;  [Chem.  Ber.  XVIII,  [2]  97;  [Rev.  sclent.  XXXIII,  513 
bis  515;  Ann.  chim.  phys.  (6)  IV,  84-90.  1886;  J.  de  phys.  (2) 
V,  185. 

Berthblot  hebt  hervor,  dass  die  Annahme  einer  gleichen 
Molekttizahl  in  gleichen  Räumen  verschiedener  Gase  wesentlich 
gegründet  ist  auf  die  gleiche  Volumen-  und  Druckänderung  der 
Gase  mit  steigender  Temperatur,  dass  ferner  dieselbe  auch,  eine 
constante  specifische  Wärme  voraussetze  oder  mit  anderen  Worten, 
dass  eine  Thermometerskala,  welche  auf  gleiche  Zufuhren  von 
Wärme  basirt  wäre,  tibereinstimmen  mttsste  mit  einer  solchen, 
welche  gleiche  verhältnissmässige  Ausdehnung  benutzt.  Für  ver- 
schiedene Gase  hört  die  gleiche  Ausdehnung  bekanntlich  bei 
wachsenden  Temperaturen  auf;  die  specifische  Wärme  ist  ferner 
fllr  diese  Gase  nicht  konstant,  sondern  nimmt  allmählich  zu. 
Um  diese  Erscheinung  mit  der  AvooADRo'schen  Regel  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen,    nimmt  Bbrthelot  einmal,    wie  bisher. 
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ein  Zerfallen  der  Moleküle,  dann  noch  eio 
stärkere  Vermehrung  der  inneren  Molekular 
der  fortschreitenden  an,  wodurch  eine  Auf  loci 
baues  erzielt  wird. 

In  Folge  dieser  stärkeren  Aenderung  dei 
wie    des  Ausdebnungscoefficienten,    stimmen 
welche  auf  gleicher  Wärmezunahme  bezüglich 
massiger  Volumenzunahme  beruhen,  nicht  üb 

Grafts  berichtigt  in  seiner  Bemerkung 
Angabe  über  das  Verhalten  d^s  Chlors;  weis 
lieh  auf  die  Wichtigkeit  des  Vergleichs   des 
fischen  Wärme  mit  der  der,  Ausdehnung  hin. 
Ziehung  ist  hier  nicht  bekannt. 


Felix  Lucas.      Wärmeschwingungen    1 
Körper.      Mem.  de  sav.  etrang.  (2)  XXVII,  1- 

Nach  dem  Bericht  in  den  Beiblättern  > 
lären  Integrale  der  allgemeinen  Bewegui 
n  Punkte,  zwischen  denen  von  der  Ent 
Kräfte  wirken,  behandelt.  Die  Integrak 
Schwingungen  dar.  Der  Verfasser  behandi 
Fall  einer  kleinen  Wirkungssphäre.  Dann 
Formeln  für  feste  Körper.  In  den  Schwingu 
sieht  der  Verfasser  die  Wärmeschwingungen, 
entsprechenden  Gleichungen  das  FouRiER'sche 
leituuor  und  das  DouLONoPETiT'sche  Gesetz  a 


A.  RiGGENBACH.     Historische  Studie  üb 
lung  der  Grundbegriflfe  der  Wärmefc 
Beil.  zum  Ber.  üb.  d.  Gyinn.  z.  Basel  1883/84. 
Phys.  XXIX,  hist.-lit.  Abth.,  186;    [Beibl.  IX,  62 
XII,  207-232. 

Kurze  Darstellung  der  Entwickelung  de 
ratur,  Wärmemenge,  latente  und  specifisehe  ^ 
WärmestrahluDg  und    der  Wärmeleituug.     In 


Bbrthelot,  Crapts.  .  Lucas.     Riogenbach.    Litteratur.       303 

beigefügten  Zusfttzen  finden  die  einschlägigen  Arbeiten  von 
Lambert,  Black,  Irvinb,  Grawford,  Wilke,  Laplacb  und  Lavoisier, 
PicTET,  Prevost,  Hutton  u.  A.  m.  an  der  Hand  der  Quellen 
eingehende  BeBprechung.  Besonders  bemerkenswerth  ist  der 
Nachweis,  dass  Lambert  schon  1755  die  Bedeutung  des  Begriffs 
der  relativen  (specifischen)  Wärme  völlig  erfasst  und  klar  aus- 
gesprochen hatte.  Pm. 

Litteratur. 

P.  6.  TaIT.      Heat.      London:  Macmillan  1884.    Angezeigt:  Nature 
XXX,  191;  Science  IV,  39;  Athenaeum  1884,  (2)  279;  Beibl.  IX,  66. 

A.  Pazienti.    Considerazioni  generali  intorno  alla  termi- 
dinaoiica.      Mem.  ist.  Veneto  XXII,  156-158,  675-677. 

C.  Cattaneo.     Termodinamica.      Milane  1884.     (IX-+-195  S. 
kl.  80.) 

ViNCENZ  Trüscione.     La  teoria  dinamica  del  calore. 
Padua:  Seminardruckerei  1883,  123  pp.     Beibl.  VIII,  609. 

OsBORNE  Reynolds,     The  General  Theory  of  Thermo- 
dynaoiics.     Engineering  XXXVII,  19. 

Therm  odynamics.     Ibid.  42. 

An  den  schon  im  vorigen  Jahrgänge  dieses  Berichtes  erwähnten 
populären  Vertrag  von  Reynolds  schliesst  in  der  zweiten  Notiz  ein 
ungenannter  Einsender  einige  Fragen.  An. 

L.  C.  E.   VlAL.     La  chaleur  et  le  froid.      Paris:  J.  Michelet 
1884,  155  pp.;    [Beibl.  VIII,  846;    [La  Nat.  XII,  (2)  231  (Titel.) 

Nach  dem  Berichte  in  den  Beiblättern  wird  die  Auffassung 
durchgeführt,  dass  alle  Kräfte  nur  in  dem  Gegensatz  von  Kälte  und 
Wärme  bestehen.  A'n. 


19b) '  Erster  Hauptsatz. 

Litteratur. 

Fr.   Bürckhardt.      Eine    Stelle    in  Lucretius,    üb.  VI, 
177  flF.      Verh.  Basel  VII,  485;    [Beibl.  VIII,  536. 

LucRETiüs  spricht  von  der  Erwärmung  einschlagender  Geschosse 
and  fasst  dieselbe  als  Folge  der  raschen  Bewegung  auf.         Nn. 
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Th.  Schwartze*     Das  mecbanbche  Wirr 

^Humboldt"  1884,  Heft  10. 

A.  Bartoli.  Vorlesungsappai'at  zur  Dei 
Aequivalenzprincips.  Oim.  (3)  XV,  iB-n 
IV,  558, 

Mechanical  Equivalent  of  Heat       Engineei 

Ö54;    XIX VIH,  lü,  3B,   lOG,  154,  202,  234,  i45, 
Aa    die  Frage   yoq  Pinnikutos,   in    wekli 
untziiog  des  mechankclien  Aequivalentes  der  War 
Steigerung  einer  Gasmasse  TOn  bekanntem  Drnck 
melimng  dieses  Druckes  zu   berecbnen  ist,  schlii 
Erörterungen  an,  die  theils  die  Lösung  dieser  Fri 
ÄugseinanderBetsiungen  über  die  Art,  die  ^Arbeit 
wkhts  z\i  messen",  enthalten. 


19e)  Zweiter  Haupteat^. 

R.   Clausius.      Ueber    die    zur    Ei^kliiruu 
Hauptsatzes  der  meelmni sehen  Wäirme 
den   mechanischen  Gleichungen.       Berl, 
bis  GTLVf. 
Bei    der  Ableitung   eiüer   dem    analytisch i 
zweiteo  Hauptsatzes  analogen  meehanischen  Gb 
Aufsatz   über   monoeyklische   Systeme    macht 
gewisse  VoraussetzungeD,    welche  die  GUltigke 
Hestdtates  bescbränketi,  vor  allem  werden  die 
niguugen  multiplicirten  Glieder  Ternachläs.'^igt 
kende  Voraussetzung   wird    bei   dea    VetBucbei 
und    Clausius,    den    zweiten    Hauptsatz   auf 
Grundlagen    zu   stützen,    wie    Letzterer   io    de 
betüütj  nicht  gemacht     Es  wird  an  einem  Bei« 
schon  aehr   einfache  Bewegungsarten  nicht  me 
leitung  von  v*  H^lmroltz  fallen  ;  ferner  wird  ati< 
berechnet    zwischen    den    Ausdrücken   der    nQ\ 
führung  nach  v.  Helm  holt/,  und  Boltkmans  Cli 
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L.  Boltzmann.  Ueber  eine  von  Hrn.  Bartoli  entdeckte 
Beziehung  der  Wärmestrahlung  zum  zweiten  Haupt- 
satze. WiBD.  Ann.  XXII,  31-39t;  [Cim.  (3)  XVI,  143-144;  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  525-526. 

Eine  von  Hrn.  Bartoli  ersonnene  Anordnung  (d.  Berichte, 
(2)  XXXII,  888,  1541)  zum  Nachweis  der  Möglichkeit  vom 
Uebergang  der  Wärme  von  kälteren  zu  wärmeren  Körpern  ohne 
Compensation  entgegen  dem  zweiten  Hauptsatz  wird  erweitert. 

Zu  dem  Ende  denkt  sich  Boltzmann  4  Kugelflächen  A,  B, 
C,  D  in  dieser  Reihenfolge  ineinander  geschachtelt.  A  soll  die 
grösste  Fläche  sein.  B  und  C  sind  vollkommen  nichtleitend  und 
spiegelnd.  Dieselben  haben  verschliessbare  Oeffnungen.  D  soll 
wärmer  wie  A  sein.  A  und  D  sind  absolut  schwarz.  Der  Raum 
zwischen  A  und  D  ist  vollkommen  luftleer.  Das  Loch  in  B  sei 
Anfangs  geöffnet,  das  in  C  geschlossen.  A  durchstrahlt  den 
ganzen  Raum  zwischen  A  und  C,  so  dass  ein  Theil  der  von  A 
ausgestrahlten  Wärme  in  dem  Räume  B,  C  sich  befindet.  Nun 
wird  das  Loch  in  C  geschlossen,  das  in  B  geöffnet,  es  wird  gleich- 
zeitig durch  Verkleinerung  von  B  der  Raum  zwischen  B  und  C 
verringert,  so  dass  die  in  diesem  Räume  befindliche  Wärme  nach 
D  getrieben  wird.  Schliesst  sich  nun  das  Loch  in  C  und  öffnet 
sich  das  in  B  unter  gleichzeitiger  Wiederausdehnung  von  £,  so 
kann  das  obige  Spiel,  durch  welches  Wärme  von  dem  kalteu 
Körper  A  auf  den  wärmeren  D  geschafft  wird,  beliebig  oft 
wiederholt  werden.  Zur  Aufklärung  dieses  Widerspruchs  mit 
dem  zweiten  Hauptsatz  weiss  der  Verfasser  nur  die  Annahme, 
dass  die  Wärmestrahlung  selbst  oder  das  dieselbe  vermittelnde 
Medium  Kräfte  auf  die  Körper  ausübt. 

Für  diesen  Druck  der  Wärmestrahlung  nimmt  Bolztmann 
f(c7).  Nach  dem  KiRCHROFp'schen  Satze  über  Wärmestrahlung 
ist  die  in  der  Volumeneinheit  eines  Cylinders  vermöge  der  Strahlung 
vorhandene  Wärme  n(p(T)c.  c  ist  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  strahlenden  Wärme.  Um  den  zweiten  Hauptsatz  an- 
wenden zu  können,  wird  der  oben  geschilderte  Vorgang  etwas 
anders  und  in  umgekehrter  Richtung  angeordnet,  t^  sei  die  Tem- 
peratur von  D,  tj^  die  von  A.     B  hat  zunächst  dasselbe  Volumen 

PortschT.  d.  Phys.  XL.    2.  Abtb.  20 
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wie  C,  während  das  Loch  in  C  geschlossen,  i 
wird  B  nm  V  vergrössert.  Dabei  wird  B  voi 
ratnr  /,,  von  A  mit  der  Temperatur  f,  bestra 
von  D  ausgesandten  Wärme  ist  also  /*(/J,  di 
1;  strahlten  t>f(^t^).    Erstere  and  die  in  e  eintret 

von  D  genommen,  also  von  D  im  Ganzei 
(Wärme  und  Arbeitsmaass  identisch).  Dageg 
^fOi)-\'^^^Oi)^'  ^®  schliesst  sich  nun  das 
dehnt  sich  um  u>  so  weit  aus  bis  die  Tem] 
worden  ist,  so  dass  der  Körper  Ä  nochmals 

erhält. 

Wenn  nun  das  Loch  in  B  wieder  geöffn 

zu  dem  Volumen  von  C  zusammengezogen  wir 

Zustand  wieder  hergestellt.    Hierbei  ist  aber 

1  Aussenfläche  von  B  dieselbe  Temperatur,  es 

\  beit  geleistet  noch  Wärme  entzogen  oder  mitg 

I  sind  also    nur   die   oben    genannten  Wärmen 

;  Nach  dem  zweiten  Hauptsatz  müssen  diese  ^ 

und  andererseits  an  A  abgegebene  Wärmen  d 

Temperatur  dividirt  einander  gleich  sein.     H 

Untersuchung   des  Vorganges   zwischen   B  ui 

dehnung  um  w  gewinnt  der  Verfasser  die  Di 

'  Das  STBFAN'sche  Strahlungsgesetz  g)(t)  = 

Werth  für  f(t),  welcher  mit  dem  Resultate  Bari 


Adolfo  Bartoli.  II  calorico  raggian 
principio  di  termodinamica.  Cim.  (3) 
scient.  indust.  XVI,  214-224;    [Beibl.  IX,  94. 

Wiederabdrucke  des  früheren  Aufsatzes,  a 
vorigen  Referate  Bezug  genommen  ist,  zum  Na 
vor  Eddy,  sh.  diese  Der.  1883. 
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PuscHL.       Der     zweite     Hauptsatz     der     mechanischen 

Wärmetheorie    und    das    Verhalten    des    Wassers. 

Wien.  Her.  LXXXIX,  (2)  631-635t;     Beibl.  IX,  94. 

Der  Verfasser  will  aus  dem  Verhalten  des  Wassers  bei  4® 

laigen,  dass  die  Grundlagen,  auf  welche  der  zweite  Hauptsatz 

sich  stlltst,  nicht  richtig  sind.    Dazu   setzt   er   die  zu    einer  Zu- 

Standsänderung  nöthige  Wärme  dl  =  — j-(p+f)dD,  worin  idv  die 

innere  Arbeit  bezeichnet.    Hieraus  wird  -^—  gebildet  und  daraus 

,  j^  .     Für  Wasser  von  4®  wird  --^  =  0  und  -r—  =  0   ange- 
dvdi  di  dv  ° 

nommen.    Daraus  folgt,  dass  hier  — ; — ;-  =  — r-  >  0  ist.     Dem- 

dvdt        dt 

nach  ist  i  von  t  abhängig  und  das  fuhrt  zu  dem  Schlüsse,  dass 

die  Veränderung  von  t  nicht  allein  vom  Anfang-  und  Endzustand, 

sondern  auch  von  den  Zwischentemperaturen  abhängig  ist. 

Es  schliessen   sich    hieran   weitere  Ausführungen,   wie  die 

Temperaturveränderung   durch  Druck   beim  Wasser  auch   ohne 

.den  zweiten  Hauptsatz  zu  erklären  sei.  Nn. 


Berthelot.  Remarques  sur  le  principe  du  travail 
maximum.  Ann.  chim.  phys.  (6)  III,  368-374t;  Bull.  soc.  chlm. 
XLIII,  265-272;  [J.  d.  phys.  (2)  IV,  335-336t;  [J.  ehem.  Soc.  XLVIII, 
868;  [Beibl.  IX,  567;  [Naturf.  XVUI,  51-53;  [Chem.  CBl.  (3) 
XVI,  216. 

Der  Verfasser  vertbeidigt  sein  bekanntes  Princip:  Die  Verbin- 
dungswftrme  irgend  einer  Combination  hat  im  Allgemeinen  die 
Form  Ä+f(i),  wo  A  eine  Gonstante,  /  die  Temperatur.  Bbethblot 
bat  stets  gesucht,  bei  den  Anwendungen  seines  Principes  die 
Temperaturfunction  zu  eliminiren  und  sich  auf  Fälle  zu  beschrän- 
ken, wo  die  Wärmetönung  auf  ihr  constantes  Glied  reducirt  ist 
(Combination  vollkommener  Gase  ohne  Volumenänderung,  dieselbe 
für  feste  Körper,  wo  die  Producte  nahe  dieselbe  specifische 
Wärme  haben,  wie  die  Temperaturen). 

Die  Function  f(t)   könnte   in   derartigen   Fällen   nur   dann 

20* 
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merklieli  werden,  wenn  stet»  merkliche  Dimt 
wäre.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  Knallg 
lan^  unverändert,  Waeser  liefert  in  2rXK)  Jahre 
Menge  Knallgas,  Die  Temperaturgrenze,  bei 
flieh  verbinden  oder  zersetzen,  ist  also  eine 
Damit  nun  chemisches  Gleichgewicht  eintrete 
daßs  in  einem  gegebenen  Sy&tem  von  Stuffen 
elatiun  eintrete,  und  das»  die  dissociirbare 
thermischen  Maxiraum  entspreche.  Auf  diese 
nicht  immer  richtig  verstanden  seien,  verweist 
besonderem  Nachdruck  und  belegt  sie  durcl 
man  sie  eiu,  so  findet  sich  da»  Berthelot*j 
bestätigt. 


lOil)  Anwendung  heider  Hauptsätze  auf  then 

iL  FIkrtz.  Grapliische  Methode  2t ir  E 
adiabatischen  Zustandsänderungen  feus 
Met.  Ztg.   1884,  49M3lt. 

Dehnt  sieb  Feuchtigkeit  enthallende  Li 
hierbei  Abkühlung  eintreten*  8a  lange  die 
nicht  soweit  gesunken  ist,  6sim  der  vorhandi 
gchalt  der  Suttigungsmenge  entspricht^  tritt  I 
ein.  Dieses  Stadium  nennt  der  Verfasser  Troc 
dem  Augenblick  an,  wo  Luft  mit  ihrem  Fenci 
sitltigt  ist,  wird  bei  weite i er  Austi ebnung 
Temperatur  Verdichtung  eintreten.  Dieses  Sta< 
bis  die  Temperatur  den  Eispunkt  erreicht  hat; 
Regenstadium  genannt  Bei  weiterer  Ausdehi 
Tlieil  der  Flüssigkeit,  während  die  Tempergtn 
es  gellt  dieses  solange  vor  sieh,  bis  alle  Plüssi| 
bis  dahin  reicht  das  diitte  ^Stadium,  das  Ha^ 
noch  weiterer  Ausdehnung  gefriert  immer  mehr 
denen  Dampf;  es  herrscht  jet:£t  das  Schnee- S 

Für    diese    verschiedenen  Stadien    werden 
gleich ungen    aufgestellt   unter  Voiaussetzung  a 


Hertz.     Cuarpentibu.  309 

derung.  Eine  VerniinderuDg  der  FeucbtigkcitsmeDge  darch 
Niederschläge  findet  keine  BerUcksicbtiguag.  Die  GleicliuDgen 
werden  integrirt  unter  der  vereinfachendcD  Annahme,  dass  in 
ihnen  die  Feucbtigkeitsnienge  gegenüber  der  Luftmenge  zu  ver- 
naehlässigen  ist. 

Auf  einem  Temperaturdruckdiagramm  hat  der  Verfasser  für 
verschiedene  Ausgangswerthe  die  diesen  Lösungen  entsprechen- 
den Gurven  gezeichnet.  Mit  Hülfe  der  letzteren  lassen  sich 
graphisch  die  Veränderungen  verfolgen,  welche  ein  aufsteigender 
Luftstrom  bei  seinem  Aufsteigen  erfährt.  An  einem  Beispiel 
zeigt  dieses  der  Verfasser.  .  Nn. 


P.  Charpentier.    Sur  la  dötente  adiabatique  de  la  vapeur 

d'eau.        CR.   XCVIir,  85-87.   425-428t;    [Cim.   (3)   XV,  188-189; 
[Beibl.  VIII,  356. 

Auf  Grund  des  Satzes,  dass  bei  der  Ausdehnung  des  ge* 
sättigten  Dampfes  die  in  Arbeit  umgesetzte  Wärme  gleich  dem 
Unterschied  der  in  dem  Dampf  am  Anfang  und  in  dem  Gemisch 
von  Dampf  und  condensirten  Wasser  am  Ende  der  Ausdehnung 
vorhandenen  Wärme  ist,  wird  ein  Ausdruck  aufgestellt  für  die 
am  Ende  der  Ausdehnung  noch  vorhandene  Dampfmenge  tp. 
Ferner  wird  ohne  Beweis  der  Satz  gegeben,  dass  das  Verhält- 
niss  iff'  zwischen  der  augenblicklichen  und  anfänglichen  äusseren 
Dampfmenge  bei  der  adiabatischen  Ausdehnung  gleich  dem  Ver- 
hältniss  zwischen  der  augenblicklichen  und  anfänglichen  äusseren 
latenten  Wärme  ist. 

Hieraus  berechnet  Charpentier  Tabellen  für  tp\  die  ver- 
hält nissmässige    Ausdehung  e   und    den  Coefficienten   fi   in   der 

Gleichung 

pvf"  =  p^f>^. 

Nach  diesen  Tabellen  ist  fi  nicht  constant,    sondern  nimmt  mit 

geringer   werdender   Ausdehnung    ab.      Schliesslich    trennt    der 

Verfasser    die  geleistete  Arbeit   in    zwei  Theile,    von   denen  der 

eine  der  Ausdehnung  des  Dampfes,  der  andere  der  Gondensation 

entspricht  und  giebt  hierfür  eine  Tabelle.  Nn. 
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W,  Peddie*       On    the    Isotherm  als    and 

Watei"  iiear  tbe  Maximum  Density  Po 

Soc.  Ediüb.  XII,  933-935+. 

In    dem    if^.pj  Coorclinatensystem    hetrach 

die     ProjektiüQ    der    ZuMtandsoberflüehe     auf 

in    dieser  Projeclioo    be^reozeü    die    Greozcur 

uod  feBteiL  ZustaEdeB,  des  fitisäigeOf    ga6f5riiiig 

des  Maximums  der  Dichtigkeit  eiu  Dreieck,  iooe 
negatir  ist    Ausserhalb  desselben  ist   -^   pos 

die  Lage  der  Adiabaten  2U  dieser  Dreießksflächi 

Berechoungeu  der  gegenseitigeu  Neigaugeo  dies 
nicht  mitgetheilt,  nur  das  Resultat  angegeben, 
halb  des  geoanuteii  Dreiecksbereiches  gelegen 
aus  demselben  heraustreten  kana.  Ausserha 
siukt  hei  adiabatischer  Ausdehnung  die  Tem|>era 
der  gröBsten  Dicbtigkeit  erreicht  ist^  dann  steij 
Temperatun  Daher  giebt  es  auf  der  Adiabate 
einem  Temperaturminimum»  lu  diesem  Punkt 
Adiabaten  schneideu. 


A.  KuRTz.     Ein  Vorlesiingsversuch   über 
Wärme  der  Luft.   Rep.  d.  Phys.  XX,  161-164 

Der  Unterschied  der  speeiGscben  Wärme 
Druck  und  Temperatur  wird  durch  die  Druck 
welche  eintrittj  wenn  man  an  eiuem  erwürmtec 
Hahn  i>ffuet  und  rasch  wieder  acbliesst  Ftlr  e 
Versuch  werden  die  einzelne u  Constanten  berec 


W.  NiKOLÄJEFP,  Eine  Notiz  über  die  J 
Wärmecapacität  X  d.  russ,  chein.*f»Iim  Gea. 
IX,  3 14-3!  5^ 

Nacb    dem    kurzen  Referat   in    den  Beibli 
statt  r  in  der  Erläuterung  T  stehen  muss)   loll 
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Äasdruck    far   die  specifische  Wärme  h  des  gesättigten  Dampfes 
enthalten.  Nn. 

K.  Krajewitsch.      Eine  Notiz  über  die  Spannkraft  des 
Dampfes  in  gesättigtem  Zustande.     J.  d.  rass.  chejn.-phy8. 
Ges.  IX,  141-142.  1S84;    Beibl.  IX,  319. 
Nach  dem  Berichte  in  den  Beiblättern  folgert  der  Verfasser 

aas  der  bekannten  Gleichung  für  den  Unterschied  der  specifischen 

Volumina  von  Flüssigkeit   und   Dampf,    dass   für   alle   Dämpfe 

gelten  muss 

dass  ferner  für  gesättigte  Dämpfe  -j^>0  ist.  Nn. 


MooN.  On  a  Method  of  Oalculating  the  Constant  y, 
expressing  the  Relation  of  the  Specific  Heat  at  Con- 
stant Pressure  to  the  Specific  Heat  at  Constant  Vo- 
lume.   Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  372-373t;   Cim.  (3)  XVII,  265. 

O.  J.  LoDGE.      On    Mr.  Moon's   Method   of  Oalculating 
the  Ratio  of  the  Two  Specific  Heats  of  Gases. 
Phil.  Mag.  (5)  XVni,472t. 
Eine   von  Moon   angegebene  Methode   zur  Berechnung   des 
Verhältnisses   der   beiden   specifischen   Wärmen    ist,    wie   0.   J. 
LoDGE  ausführt,    keine  andere   als  die  schon  von  R.  Mater  be- 
nutzte. Nn. 


Litteratur. 

A.  ViOLi.  üeber  die  Beziehung  zwischen  einigen  phy- 
sikalischen Eigenschaften  der  gasförmigen  Korper  und 
das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen  bei  con- 
stantem  Drucke  und  constantem  Volumen. 
Exmb's  Rep.  XX,  578-585;  [J.  de  phys.  (2)  III,  564-568;  Siehe  diese 
Berichte  XXXIX,  265,  282,  461. 

A.    Jarolimbk.       Ueber    die    Beziehung    zwischen    der 
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Spanuung    ynd    der   Temperatur  gea 

DiwoL.  J.    CCLIl,  31>S-39*j    Wiou.   Ber.    [i]    L 
1882;   siehe  dk-se  Berkhto  XXXIX,  (2)  27L 

J.  Dreckee.  Ueber  die  innere  Ausdel 
F  l  ü  ö  s  ig  kelt^^genJi  sehen  im  Vergleicl 
ihrer  Bestandtheile.    Progn  d,  Gewerbetcfc 

D.  GoLDT AMMER.     Die  tlierniüdynaiiHsel: 

Wassern,      Moscau  1884.    (russO 

Von  dem  Verfasser  ausfübrlich  refcrirt  B( 


19e)  fiiiietisclie  Theorie  der  1 

ßüi/rzMANK.      Ueber    die    Möglichkeit 
einer    kinetischen    Gastheorie    auf    % 
allein.        Wien,   ßer,   LXXXIX,  (:J)  7t4-7^3t 
37-45;    [Cim.   (3)   XVIII,  167;    [Cliem.  Ber.  X 
phjs.  (2)  V,  504-506;    [Sjll,  J,  XXIX,  255;    E 

Es  wird  gezeigt^  das«  die  Annahme 
zwiaclren  den  Slolcklilen  eines  Gasrg  zu  deu 
ftihrtj  wie  die  Annahme  de«  Maxwe*  l  scheu 
i>der  die  Annahm  e,  das»  die  Mülektlle  elaa 
Die  anziehenden  KHifte  werden  der  Art  gewät 
sehr  kleinen  Entfernung  der  Moleküle  vtin  ei 
wirken,  dann  gleich  uneadlieh  gros»  werden 
kleineren  Entferunug  wieder  aufhuren  wirV 
Ann  ab  lue  anzicheucier  Kräfte  hat  vt^r  den  ab 
zugf  dass  iui  ersteren  Falle  beim  Zusaiaruei 
lekUle  ea  vorkomnien  kann,  das«  rarschiedi 
aneinander  haften  bleiben 


CzERMAE,  Werth  der  Maxwell' ^^chen  It 
unter  Zugrundelegung  eines  KraJtges 
Wien.  Ber.  LXXXIX,  (2)  12^7iOf;   [BmbL  IX 


A 
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Maxwell  hat  gezeigt,  dass,  wenn  zwischen  2  Molekeln  eine 

abstossende  Kraft  ^  = ^    wirkt,     deren    Reibungsconstante 

Q.  8.  f.  abhängen  von  zwei  Integralen 

il,  =  /     47rada8in*0     und     ^^  =    /    7iörfa8in'20, 

0  0 

worin  23  den  Winkel  zwischen  den  Richtungen  der  relativen 
Anfangsgeschwindigkeit  und  der  Endgeschwindigkeit  nach  dem 
Stosse  ftlr  zwei  Moleküle  bedeutet. 

Wird  der  Winkel  der  Anfangsgeschwindigkeit  mit  dem  Mo- 
lekülabstand mit  ^,  und  der  Werth  von  ^,  welcher  zu  dem 
Minimum  des  letzteren  gehört  und  mit  d-^  bezeichnet,  so  ist 

Der  Verfasser  entwickelt  uuu  zumeist  aus  dem  Flächensatz  und 
dem  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  die  Gleichung  für  dS^ 
unter  Annahme  von  anziehenden  Kräften  zwischen  2  Molekülen 
und  zeigt,  dass  sich  ^  durch    ein    elliptisches  Integral    darstellt, 

wenn  f  =  -y gesetzt  wird. 

Das  Integral  wird  näher  discutirt  und  die  Bewegungen  der 
Moleküle  daraus  berechnet.  Damit  die  Moleküle  nicht  in  ein- 
anderstürzen,  muss  angenommen  werden,  dass  bei  sehr  grosser 
Annäherung  die  Moleküle  aufhören,  aufeinander  zu  wirken,  oder 
sich  dann  wie  elastische  Kugeln  verhalten. 

Die  beiden  Integrale  A^  und  A^  haben  dieselbe  Bedeutung 
wie  bei  Maxwell  auch  für  den  Kall  der  anziehenden  Kräfte. 
Es  werden  dieselben  mit  Hülfe  des  für  d'^  gefundenen  elliptischen 
Integrales  berechnet  und  dabei  mögliche  Zahlen  werth  e  gefunden. 

Nn. 

William  Thomson.     An  Address.      Rep.  Brit.  Assoc.   1884, 

613;    Cbem.  News  L,  119;    Nature  417-421t. 
In    der    Eröffnungsrede    der    mathematisch  -  physikalischen 
Section  der  Brittlsehen  Naturforscher-Versammlung  1884  berührt 
Thomson    zunächst   kurz   die   Vorläufer    in   dem    Bestreben    die 
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GleichgewicbtBeröcheiiiuogeti  auf  Büweguugen 
NaohdeiD  er  sodauü  heivorgeboben,  dass  die  kin 
über  die  Art  der  Molekularkräfte  tncbts  aussag 
geioeo  und  Joule's  Versuchen  llber  den  Dur 
dureb  eiueo  porödea  Btdpeel,  wobei  eine  Ten 
in  dem  dichtet  ea  Gast  heile  bemerkt  wurde,  z\ 
Möglichkeit  miltelst  der  MAxwELi/schen  Dämoiu 
ohne  Acuderuiig  der  Gegammt-Euergie  auf  ein  I 
.  zu  bringeü,  womit  eine  TemperaturBteigeruDg 
Energie  verbunden  ist,  dass  unter  den  Gastbeil 
ziehende  Kraft  herrschen  muss.  Ausser  dieser 
den  Zusammenstassen  eine  abstossende  Kraft, 
gehobene  Schwierigkeit  in  der  auf  die  letztere 
tbeorie  ist  der  Umstaud,  dass  bei  den  Znsi 
Energie  der  Schwingungsbewegungeu  der  M< 
kleiner  werdender  Scbwiugungsdauer  sieb  irerni 
fortsebreitende  Bewegung  vermindert  werdei 
Thomson  dann  zu  der  Frage  nach  Erklärun 
fester  Körper  übergeht,  giebt  er  nach  einer  k 
über  das,  was  unter  Erklärung  einer  Eigensc 
ist,  seine  Vorstellung  wieder^  wie  aus  dem  Be! 
rotirender  Körper  alles,  was  als  Folge  der 
fassen  ist,  geschlossen  werden  kann.  Er  giebt 
bares  Bild  desjeuigen,  was  Davy  mit  Kepulsivc 
uet.  Zwei  oder  vier  aneinandergelenkte  starre  C 
in  jeder  Beziehung  eine  Feder  ersetzen,  die  g 
ringere  Federkraft  entspricht  einer  grösseren 
Winkelgeschwindigkeit  der  Gyrostaten.  Denkt  i 
zelnen  elastisch  auf  einander  wirkenden  Molekl 
lenkverbindungen  mit  Gyrostaten ,  so  kann  di 
Combinatioo  auch  die  Drehung  der  PQlarisationf 
werden,  indem  man  jeder  einzelnen  Gelenkverh 
heitsmoment  mit  bestimmter  Axenriehtung  ei 
bespricht  ferner  noch  eine  andere  Darstellung 
Kräfte,  bei  welcher  die  Forderung  der  Starr) 
denkt  sieb  dazu  in  einem  vollkommenen^  unzusi 
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und  undarchdriDglichen  Fluidum  feste  Körper  mit.  Durchbohruu- 
geuy  die  auf  der  einen  Seite  durch  eine  Membran  verschlossen 
sind.  Ertheilt  man  der  letzteren  eine  Impulskraft  und  denkt  sich 
die  Membran  sofort  aufgelöst  so  erhält  das  Fluidum  eine  Bewe- 
gung, welche  irrotationale  Girculation  genannt  wird.  Wenn  zwei 
solcher  fester  Körper  vorhanden  sind,  so  werden  diese  durch  die 
Drucke  aus  der  letzteren  Bewegung  bewegt  nach  dem  Wirkungs- 
gesetze zweier  Elektromagnete.  jVn. 


Tait.     A  note  on  a  Theorem  of  Clark-Maxwell. 

Proc.  R.  Edinb.  Soc.  XIII,  21. 

Beweis  des  MAxwELL^schen  Satzes,  dass  bei  einer  Mischung 
von  Gasmolekeln  zweier  Arten  die  mittlere  kinetische  Energie 
jeder  Art  denselben  Werth  hat.  JV«. 


L.  J.  r^ODASZEWSKi.  Resultate  einiger  physikalischer 
Versuche.      Cosmos  VIII,  177,  1882;    [Beibl.  VIII,  488. 

Kleinere  Kugeln  von  fester  oder  flüssiger  Substanz,  welche 
achwadenföFmig  in  Luft  suspendirt  sind,  fahren  Bewegungen 
aus,  die  ein  vergröbertes  Bild  von  der  Molekularbewegung  der 
Gase  selbst  darstellen.  Bde. 

M.  Langlois.  Sur  las  mouvements  atomiques  et  molö- 
culaires.  C.  R.  XCIX,  780-783t;  Ass.  Franc.  Bleis  1884,  126-130; 
[Cim-  XVII,  177;  Mondes  (4)  V,  466  und  VI,  189,  424;  [Beibl.  VIU, 
357. 

FQr  die  MolektHe  eines  Gases  bat  der  Verfasser  folgende 
Vorstellung:  „Aetherkugeln,  auf  deren  Oberfläche  die  Atome  sich 
längst  grösster  Kreise  fortbewegen''. 

Die  einzelnen  MolekQle  berühren  sich.  Es  werden  ver- 
Bchiedene  Beziehungen  angegeben,  welche  aus  dieser  Vorstellung 
sich  ergeben,  und  Zahlenvergleiche  mit  der  Beobachtung  gezogen. 

iVn. 
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G,  Krebs.  •    Elementarer   Beweis    des   i 

GADRO.       WlED.  Ami.  XX  ü,  295-303t;  Ctm.  (: 
Zu  dieBem  Beweise  zeigt  der  Verfasser, 
Priöma   befindliehen  Gasmotekltb  glcicbgatii 
auf    eittantler    stehende    PfUssigkeitästrahleii 
können  uod  wendet  dann  den  SaU  von  dem  D 
gegeu  eine  Wand  an. 

Ferner  wird  das  Verhältniss  der  fortsei 
Bauifi]t-Beweg:uiig  der  Gasuiuleküle  ermittekt,  ii 
die  Arbeit  berechnet,  welche  tu  teisten  ist,  d 
soluten  NuUpnnkt  ao,  wo  das  Volumen  des 
gesetzt  wird,  das  Gas  hm  zu  seinciu  aagenb 
ausgedehnt  wird,  uod  dann  mit  dieser  Arl 
Energie  der  fortschreiteuden  Bewegung  vergJi 
dem  augenblickliehen  Druck  und  Volumen  eu 


Arthur  Caj.m,     Die  abnormen  Üampfdi 

XXVllI,  32l-304t. 
Der  Aufsatz  euthält  eine  eingehende  Zm 
bisher  gefuuile neu  abnormen  Dauipfdicbteu  und 
Ausserdem  werden  neue  Üampfdichtebestiinmi 
Salzsäure  (ClH+Hll^O);  BromwassergtoÖsäi 
Salpetersäure  (*2HNOgH-3H,0);  Ameisensäur 
nach  dem  V*  Mß\ kr' sehen  LuftverdrUngungsve 
Die  iu  den  Klammern  enthaltenen  Formeln  ge 
Dampfdichten  sich  ergebenden  Zusauinienüelzi 


L  i  t  t  e  r  I  t  u  r. 
L.    ßoLTZMANN*      Ueber    das    Arbeit^qii 
bei  ehe  mischen  Verbindungen  gewonn 

WiKD,  Aun.  XKII,  3t)-72;    [Gm.  (3)  XVi,  Ul-l 
IV,  523|    Wien,   ßt?r,   [ä]   LXXXVUl,  lö.  OcL 
XXXIX,  (l)  163. 

(i.  LipFMANN,  Definition  physique  et  d 
temp^ratures  absuliies.  J.  de  pliys.  i 
iX,  238. 
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Lippmann.  Sur  Texpression  analytique  de  la  tempörature 
absolue  et  de  la  fonction  de  Carnot.  Ibid.  277-283; 
[Beibl.  IX,  393. 

Beide  Aufsätze   enthalten    wesentlich    dasselbe^   wie    derjenige, 
über  den  in  dies.  Her.  XXXVIII,  (2)  240  referirt  wurde.        Nji. 

A.  ViOLi.  Le  velocitä  molecolari  degli  aeriformi.  I,  II. 
Trans.  Lincei  VIII,  22-25,  62-64 ;    sh.  diese  Ber.  XXXIX  (2),  279. 

H.  T.  Eddy.  Entwickelungen,  betreffend  die  kinetische 
Theorie  der  festen  Körper,  der  tropfbaren  Flüssig- 
keiten und  Gase.  BeibL  VIII,  194;  Aus  Sc.  of  the  Ohio  Mecha- 
nics'  Inst,  for  March  1883,  for  June  1883,  for  Sept.  1883,  II,  121; 
J.  of  the  Frankl.  Inst.  July  1883. 

Verflüssigung,  Verdampfung   und  die  kinetische 

Theorie  der  festen  Korper  und  Flüssigkeiten.  Beibl. 
VIII,  124;  Aus  Sc.  of  the  Ohio  Mechanics'  Inst,  for  March.  1883,  for 
June  1883,  for  Sept.  1883,  II,  121;  J.  of  the  Frankl.  Inst.  July  1883. 

FiTZGERALD.     üeber  Eddy's  Hypothese,  dass  sti'ahlende 

Wärme    eine   Ausahrae    vom    zweiten  Hauptsatze   der 

mechanischen  Wärmetheorie  bildet.  Dublin  Soc.  1883; 
[Beibl.  VIII,  202. 

H.  T.  Eddy.  Eine  Verallgemeinerung  des  Theorems 
vom  Virial  und  dessen  Anwendung  auf  die  kinetische 
Gastheorie.  Beibl.  VIII,  194;  Aus  Sc.  of  the  Ohio  Mechanics' 
Inst,  for  March  1883,  for  June  1883,  for  Sept.  1883,  II.  121;  J.  of 
the  Frankl.  Inst.  July  1883. 

Sir  W.  Thomson's  lectures  at  Johns  Hopkins.       Science 

V,  61;    Nature  XXXI,  407,  402,  492. 

Ad.  Brieger.  Die  ürbewegung  der  Atome  und  die 
Weltentstehung  bei  Leucipp  und  Demokrit.  Prog. 
Halle  a.  S.,  Stadt-Gymn.  (28  S.  4«). 

E.  und  L.  Natanson.  üeber  die  Anziehung  der  Atome 
und  ihre  Bewegung  in  den  Gasmolecülen.  Beibl.  VIII, 
553;   Aus  Mem.  der  Krakauer  Akad.  der  Wissensch.  VIII,  33.  1883. 

Bde, 
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19f)  Teehnische  Anwendung 

N.  N.  WoJEKOFF.     Ueber   die   von    dei 

J.  Polsunoflf  1763    in    Barnaul    (Sibi 

Dampfmaschine.       Russkaja  Starina    („n 

1883,  Nr.  11  und  12t. 

Hr.  WoJEKOFF  entdeckte  1882  in  Barnaul 

Documente  über  eine  1763  daselbst  construii 

An  beiden   citirteu  Stellen  ist  eine  gute  Abi 

Die  Maschine   sollte  dazu   dienen    Blasebälge 

arbeitete  kurze  Zeit,  da  Polsunoff  16.  Mai  17 

sich  Zeichnungen  und  eine  genaue  Beschreibi 

gen  und  Berechnungen  vorgefunden.    Es  kon 

vor:  „Andere  erklären  die  Wärme  durch  Beipi 

liehen  Theilchcn,  aus  denen  der  Körper  best( 


R.  H.  Thürston.     On  the  theory  of  tl 

Rep.  Brit  Ass.  1884,  569-583. 
Historische  Uebersicht  über  die  Entwic 
niaschinentheorie.  Der  Verfasser  untersche 
1)  erste,  systematische,  aber  unrichtige  The< 
älteren  Anschauungen  tiber  die  Wärme;  2] 
Theorie,  ausgeführt  für  eine  ideale  Maschii 
wirklichen  Maschine.  Die  letztere  ist  noch  ; 
begriffen.  Der  Antheil  der  einzelnen  Physike 
der  gesammten  Theorie  wird  erörtert,  und 
sind  beigefügt. 

P.  Charpentier.  Sur  les  divers  rende 
que  Ton  doit  considerer  dans  les  ma 
d'eau.      CR.  XCVIII,  1262-1264;    [Cim.  (3)  3 

im  Anschluss   an  die    S.  309    berichtete] 
net    der    Verfasser   die    Wirkungsgrade    bei 
Ausdehnung.     Er   unterscheidet  3  Arten     voi 
von  denen   der  erste:    der    „thermische'*    dur 
der  zur  Arbeit   verwandten  Wärme   zu   der 
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Dampf  enthaltenen  Wärme  bestimmt  ist;  der  zweite:  der  „organi- 
sche^ an  Stelle  der  letztgenannten  Wärme  die  zur  Bildung  des 
Dampfes  nöthige  Wärme  enthält.  Bei  der  Berechnung  des  ersteren 
wird  dieser  wieder  als  Summe  von  2  Theilen,  der  eine  der 
Ausdehnung,  der  andere  der  Condensation  entsprechend,  darge- 
stellt.    Nn. 

Fink.  Zur  Theorie  der  Gaskraftmaschinen.  Festschrift 
Berl.  Techn.  Hochschule  lOS-UOf. 
Eine  allgemeine  Uebersicbt  Aber  die  Punkte  und  die  Formeln, 
welche  bei  der  Darstellung  der  Wirkung  der  Oaskraftmaschine 
zu  beachten  sind.  Zwischen  verschiedenen  Gasen  (Generativgas, 
Wassergas,  Leuchtgas)  werden  numerische  Vergleiche  gezogen. 
Der  Verfasser  skizzirt  ferner  eine  Gaskraftmaschine,  bei  welcher 
die  Verbrennung  fortdauernd  unter  constantem  Druck  erfolgt. 

Nn. 

DöRFEL.      Caloriraetrische   Untersuchungen    der   Dampf- 
maschinen.  DiNQL.  J.  CCLI,  513-518t. 

Weiterer  Bericht  ttber  die  calorimetrische  Arbeit  Hallauer's, 
welche  in  diesen  Berichten  XXXIX,  286-296  berichtet,  bezüglich 
erwähnt  ist  Es  werden  in  diesem  Berichte  hauptsächlich  die 
Folgerungen  der  Ergebnisse  an  Gompressionsmaschinen  besprochen. 
Die  ZEUNER'sche  Annahme  der  Condensation  von  Dampf  ist  darnach 
onriebtig;  der  Einfluss  der  Wände  tritt  sehr  merkbar  hervor.     Nn. 


W.  E.   Ayrton   und  J.   Perry.      The   Gas  Engine   In- 

dicator   Diagramm.       Phü.  Mag.  (5)  XVIII,  59-76t;   Cim.  (3) 

XVII,  80. 

Die  Verfasser  geben  ihre  Messungen  am  Indikatordiagramm 

und  ihre  daraus  gezogenen  Berechnungen  ttber  den  Verlauf  des 

Druckes,  die  zugefUhrte  Wärme  u.  s.  w.   für   eine  Gasmaschine. 

Der  Aufsatz   soll  im  Zusammenhang  die   Untersuchungsmethode 

ond  Berechnung  einer  Gasmaschine  vorführen.  Nn, 


I        ' 
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L  l  t  t  c  r  a  t  a  r. 


A.   Witz.     Etndes  sLir  les  machines  h  \ 

[J.  de  pbys.  (2)  10,515-520;    diese  Ber.  XXXI 

E.  H.  Amagat,  Sur  iine  fürrue  tiotivel 
F(Vxp,t)^0,       Diese    Ber.    SXXIX,  (:i) 

(2)  258, 

Mkkarski.  L'air  compriraö  considerö  c 
d'öuergie.     La  Nat  XII,  [2]  70. 

Zahlenangaben  über  die  praktische  Arbeits] 
Luft. 

Aeme  Witz.  De  T actio n  de  parui  dai 
gaz  tonnant,  Lille:  imp.  DaneL  (18  S*  \ 
iudusL  du  nord  de  k  Franc,;    [Beibl.  Vlll,  617, 

F.  Jknkin.  Heat  in  its  Mechanical  Ap 
IV,     (jas  and   Caluric  Engines.     lust,  < 

A.  Taurines*     Eindes  sur  les  machinea 

Paris:  Gaathler-Vitlars  1S34.     4". 

Ch.  Tellier*  Applications  de  la  The; 
la  prodiiction  de  la  force  motrice  et 

Paris— Aiiteuil  1884. 

—  —  Etndes  sur  la  thermodynaniifj 
la  production  etC-      Ebcml, 

G.  Richard.      Les   moteurs  ä  gaz.     Par 

Bkauchamp-Tower.     Moteur  ^pherique 

vitesse.       La  N'at.  SIL  ll]  55  56, 

Beschreibung  eines  Dampfmotors,  b£*i  welch 
wirkiiiig  der  Arbidtscylindcr  direkt  in  Urcbcnd 
wird. 

BüEG,  Ueber  die  Absorption  der  Wass 
Natroulauge  und  die  nONiGMANK'sefae 
niotive,     ZS.  1  Naiarw.  (4}  III,  G8-7J. 

HoNIUMän's     CoildenserB.        Engineering  X? 
AnsCübrlicher  Börichl    iibcr    den   lloxitiiii 
diese  6er.  XXX tX,  (2)  1S8)  mit  Zeichnungen. 
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üeber  den  HoNiGMANN'schen  feuerlosen  Dampfbetrieb. 
Berg-  and  Hüttenmänn.  ZS.  1884,  Heft  5-9. 

Honigmann's  stoomtuig  zonder  vuur.     Natura  (belg.)  II,  lir.  7. 

(Wehagb.)     Armington^s  Dampfmaschine.     Dingl.  J.  CGLI, 

241-243. 

P.  SüCKOw's  rotirender   Gasmotor.     Dingl.  J.  COLI,  6-7. 

BoRDONE.    Un  nouveau  systfeme  de  g^n^rateur  de  vapeur. 

C.  R,  XCVII,  559-260. 

Enthält  keine  Beschreibung. 

Meharski.  Projet  de  moteur  k  acide  carbonique  pour 
la  navigation   aerienne.      Assoe.  Franc.  Blois  1884,  155. 

Experiments  with  an  „Otto^^  gas  engine.  Telegr.  J.  and 
Elect.  Rev.  XIV,  No.  326. 

J.  Garadot's  Regulirung  von  Dampfmaschinen  durch 
Aenderung   des    todten   Raumes.      Dingl.  J.  CCLIV,  9-iO; 

D.  R.  P.  XIV,  27711.     15.  Nov.  1883.  Bde. 

P.  KoTURNiTZKY.  Die  Guusse  (Steuerung)  von  Hack- 
WORTH.  Schriften  (Sapiski  des  techn.  Inst,  in  Petersburg  1883/84. 
257-264t. 

Enthält  die  Theorie  der  Bewegung  des  Dampfventils  bei   An- 
wendung der  obigen  Steuerung.  0.  Chw, 

Ueber  durch  Sonnenwärme  betriebene  Maschinen. 
[Dingl.  J.  CCLIII,  438-439. 

Beschreibung  einer  Einrichtung  von  Ekicson  mit  parabolischem 
Spiegel.  Nn, 


Porucbr.  <L  Phjs.  XL.    2.  Abtb.  21 
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20.     Thermometrie  und  An 


H.  F.  WiEBE.  Ueber  den  Einfluss  der 
des  Glases  auf  die  Nachwirkungs-j 
Thermometern.  Sitzber.  d.  K.  Akad.  d. ' 
843-849t;  Ber.  ehem.  Ges.  XVII,  515t;  Beib 
Im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  d 
über  welche  vom  Referenten  im  vorigen  J 
richte,  Seite  301-302,  berichtet  worden  ist,  \ 
im  Auftrage  von  Herrn  Foerster  einige  Erj 
ren,  noch  nicht  abgeschlossenen  Untersuchui 
bei  den  thermometrischen  Arbeiten  der  Kaisi 
Kommission  im  Zusammenwirken  mit  dei 
Schott  in  Jena  in  den  letzten  Jahren  gew 
Es  wurde  in  Jena  das  Glas  der  Gefässe  i 
der  Normal-Aichungs-Eommission  gehörigei 
denen  die  durch  umfassende  Beobachtungsi 
pressionskonstanten  Werthe  zeigten,  die 
0,65°  C.  lagen,  sowie  das  Glas  von  enj 
mometern  (sogenanntes  Krystallglas),  bei 
des  Eispunktes  für  100°  C.  0,15°  C.  betrug, 
gab  sich,  in  naher  Uebereinstimmung  mit  d 
aus  seinen  Erfahrungen  gezogenen  Schlussi 
Depression  den  grössten  Betrag  bei  demji 
welchem  Natron  und  Kali  in  nahezu  gle 
enthalten  sind,  und  den  geringsten  Betrag  l 
in  welchem  neben  einem  starken  Kaligehal 
Natrongehalt  vorhanden  ist.  —  Auf  Veran 
Aichungs-Kommission  wurde  dann  weiterl 
Abbe  und  Schott,  zur  sichereren  ErmitteluT 
einzelnen  Komponenten  und  ihrer  Kombina 
Anzahl  Glassorten  verschiedenartigster  unt 
Glastechoik    bisher    noch    nicht   angewandt 
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angefertigt,  welche  später  von  Herrn  Focss  zu  Theormometern 
yerarbeitet  und  sodann  bei  der  Normal-Aichungs-Eommission 
bezüglich  ihrer  thermischen  Nachwirkung  untersucht  worden 
sind.  Von  diesen  Untersuchungen  werden  yorl&ufig  die  für  die 
folgenden  drei  Glassorten  gewonnenen  Resultate  mitgetheilt, 
welche  den  gesonderten  Einfluss  von  Kali  und  Natron  auf  die 
Nachwirkungserscheinungen  deutlich  zeigen. 

Zusammensetzung  des  Glases,  auf  synthetischem  Wege  er- 
balten: 

Glas  No.  lY.  Glas  No.  YIII.  Glas  No.  XXII. 


Kali  13,5 

Natron  0,0 

Kalk  16,5 

Kieselsäure  70,0 


Natron  15     l     Kali  .  14 


Natron  14 

Kalk  6 

Kieselsäure   66 


Kali  0 

Kalk  15 

Kieselsäure   70 
Für  die  Depressionskonstanten   der  aus   diesen  Glassorten 
angefertigten  Thermometer  wurden  folgende  Beträge  gefunden: 
Glas  Depression  für  -lOO«  C. 

No.  IV.  0,07°  C. 

No.  VIII.  0,07 

No.  XXII.  0,84. 

Hieraus  geht  erstens  wieder  hervor,  dass  die  Grösse  der 
thermischen  Nachwirkung  wesentlich  durch  den  gleichen  Procent- 
gehalt Yon  Natron  und  Kali  bedingt  ist,  zweitens  aber,  dass  eine 
hinreichende  Einschränkung  der  Nachwirkung  sowohl  durch 
Weglassung  von  Natron  bei  erheblichem  Kaligebalte, 
al8  auch  durch  Weglassung  von  Kali  bei  erheblichem 
Natrongehalte  erzielt  werden  kann.  L.  Grnm, 

Lkonard     Waldo.       Standard     thermometers.         Science 
in,  33t. 

Nach  einem  Berichte  des  „chief  signal-officer  of  the  army^ 
soll  eine  bemerkenswerthe  Differenz  zwischen  den  Angaben  des 
Normalthermometers  des  Kew-Obseryatoriums  und  denjenigen  des 
Internationalen  Maass-  nnd  Gewichtsbureau's  bestehen,  während 
CID    im   Besitze    des    „signal-service   of  the   army^    befindliches 
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Normaltliermometer  eine  bessere  Uebereinstii 
zeig'e.  Herr  Waldo  bittet  nun  in  vorliegen 
signal-officer,  diese  Behauptung  durch  Mitthei 
Daten  näher  begründen  zu  wollen. 


J.  M.  Grafts.      On    the  use  of  mercu 

with  particular  reference  to  tiae  detei 

ting-änd    boiling-points.     Am.  ehem.  J. 

News  XLIX,  6-9t. 

Das  Wesentlichste  der  Abhandlung  ist 

Jahrgange  dieser  Berichte,  Abth.  II,  Seite  298 

mitgetheilt  worden.   Es  werden  noch  geeign( 

hitzung  der  Thermometer  mit  passend   angc 

kühlem  an  der  Hand  von  Zeichnungen  vom 

ben. 

M.  Rest.     Vorrjchtung  zum  besseren  / 

momef.erstandes.      D.  R.  P.  No.  24435  von 

f.  Instrk.  IV,  223t. 

Skala  und  Quecksilberrohre  befinden  siel 

durchsichtigen    Flüssigkeit    gefüllten^     gesel 

und  erscheinen  in  Folge  dessen  vergrössert. 


Dehne.  Unzerbrechliche  Quecksilbertb 
Polyt.  Notizbl.  XXXIX,  100-lOlt;  ZS.  f.  Instrl 
Das  Gefäss  des  Glasthermometers  ist  v< 
umgeben,  welche  in  das  Metallgehäuse  des  1 
schraubt  und  an  ihrem  oberen  Ende  durcl 
abgedichtet  ist;  der  innere  freibleibende  Rt 
wird  mit  Quecksilber  ausgefüllt. 

Fürst's   Universalthermometer.    Polyt.  N 

Ein  gewöhnliches  Quecksilberthermometei 
des  Tempcraturiutervalls  von  +35**  bis  +43 
getheilt  ist. 


Grafts.    Rest.    Dehne.    Alt  etc.  325 

Alt,  Eberhardt  und  Jäger.     Thermometer  für  Aerzte. 
D.  R.P.  Nr.  27500,  vom  25.  Decbr.  1883;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  400t. 

Die  Quecksilberröhre  ist  behufs];  feinerer  Gradtheilung  von 
engem  Querschnitt  und  hakenförmig  gebogen.  L  Grnm. 


Em.  Barbier.  Comparabilit^  du  thermom^tre  k  poids 
et  du  thermom^tre  ä  tige.  C.  R.  IC,  752-753t;  [Beibl.  IX, 
95t5    [J.  ehem.  See.  XLVIII,  111;    [Cim.  (3)  XVII,  176. 

Mittelst  eines  gut  kalibrirten  Quecksilberthermometers,  wel- 
ches bei  0°  G  5550  Kubikmillimeter  Quecksilber  enthält  und  eines 
Gewichtsthernlometers  von  demselben  Volumeninhalt,  welches  aus 
einem  gewöhnlichen  Thermometer  in  der  Art  hergestellt  wurde, 
dass  es  an  der  Stelle  des  Eispunktes  einfach  abgeschnitten  wurde, 
zeigt  der  Verfasser  von  Neuem  den  bereits  von  Reqnault  bewie- 
senen Satz,  dass  wenn  die  beiden  Thermometer  in  ihren  Angaben 
an  zwei  Fixpunkten  übereinstimmen,  dies  auch  für  jede  andere 
Temperatur  der  Fall  ist.  Ist  p  das  Gewicht  des  ausgeflossenen 
und  P— p  das  des  übrig  bleibenden  Quecksilbers  des  Gewichtsther- 
mometers, so  gilt  für  die  Temperatur  die  Formel  i  = p-^ — , 

in  welcher  c  =  y^Vö"  's*-  ''•  Grnm. 

E.  Bonkesen.     Om   Berequingen  af  Metalthermometre. 
Den  tekniske  Forenings  Tidsskrift  VII,  26-30.     („Ueber  die  Berech- 
nung von  Hetallthennometera.''    Zeitschrift  des  technischen  Vereins.) 

Der  Verfasser  berechnet  die  cirkulare  Biegung  durch  Er- 
wärmen einer  Stange,  welche  aus  zwei  Lamellen  verschiedener 
Metalle  zusammengelöthet  ist,  und  bei  0^  gerade  ist.  Jede  La- 
melle wird  während  der  Biegung  an  der  convexen  Seite  ausge- 
dehnt, an  der  concaven  zusammengedrückt;  die  Entfernungen 
fftj  und  m,  der  beiden  neutralen  Schichten  von  der  Löthfläche 
und  der  Krümmungsradius  q  dieser  Fläche  werden  berechnet. 
Der  Verfasser  findet,  dass  q  ein  Minimum,  die  Biegung  also  ein 
Maximum  hat,  wenn  annäherungsweise 
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wo  a  und  e  bezw.  die  Dicke  und  den  ElasticitätscoefBcienten  der 
Metalle  bedeuten.  Für  diesen  Fall  findet  der  Verfasser,  dass 
hinlänglich  genau  für  die  praktischen  Anwendungen 

wo  i  die  Erwärmung,  a^  und  a,  die  Ausdehnungscoefßcienten 
bedeuten.  K.  P. 

R.  Lenz.  Emploi  du  t^l^phone  pour  la  mesure  des 
temp^ratures.  Bull,  des  scienc.  de  St.  Petersb.  XXIX,  291-296t; 
[Natore  XXX,  346;  [Beibl.  IX,  192t. 

In  ein  Thermoelenoient  aus  Eisen-  und  Argentandraht,  dessen 
eine  Löthstelle  x  sich  in  dem  Medium,  dessen  Temperatur  be- 
stimmt werden  soll,  befindet,  während  die  andere  Löthstelle  t  in 
ein  Wasserbad  taucht,  dessen  Temperatur  mittelst  eines  Thermo- 
meters gemessen  wird,  ist  eingeschaltet  ein  lautlos  arbeitender 
Unterbrecher  und  die  primäre  Spirale  eines  Induktoriums,  während 
die  sekundäre  Spirale  ein  Telephon  enthält.  Haben  die  beiden 
Löthstellen  x  und  /  verschiedene  Temperaturen,  so  werden  durch 
den  Thermostrom  und  den  Unterbrecher  in  der  Spirale  Induk- 
tionsströme erzeugt,  die  als  summendes  Geräusch  im  Telephon 
hörbar  sind.  Nähert  man  durch  Erwärmen  oder  Abkühlen  die 
Temperatur  von  /  derjenigen  von  or,  so  wird  das  Geräusch  im 
Telephon  schwächer  und  verschwindet  ganz,  wenn  die  Temperatur 
von  i  derjenigen  von  x  gleich  wird;  auf  diese  Weise  wird  letz- 
tere bestimmt.  Die  Brauchbarkeit  der  Methode  sucht  der  Ver- 
fasser durch  Mittheilung  einiger  Versuche  zu  erweisen. 

L.  fifniJi». 

Scott.     Brief  notes  on  the  history  of  thermonaeters. 
Ghem.  News  1884,  IL,  147f ;    Meteorol.  Soc.  March  19;    [Athenaeam 
1884  (1)  414. 

Obigen  historischen  Mittheilungen  zu  Folge  ist  der  Name 
des  wirklichen  Erfinders  des  Thermometers  unbekannt;  in  einem 
von  Dr.  R.  Fludd  im  Jahre  1638  veröffentlichten  Werke  gesehiebt 
zum  ersten  Male  des  Thermometers  als  eines  50  Jahre  alten  In- 
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Btruments  Erwähnung.  Auch  Baco,  welcher  1636  starb,  erwähnt 
es.  Die  ersten  Thermometer  waren  eigentlich  Sympiezometer, 
deren  Angaben  nicht  nur  von  der  Temperatur,  sondern  auch 
?om  Druck  abhingen;  hierauf  machte  zuerst  Pascal  aufmerksam. 
In  derselben  Zeit  wurden  aber  auch  in  Florenz  Thermometer 
mit  geschlossener  Röhre  angefertigt.  Diese  Instrumente  sind 
identisch  mit  den  modernen  Thermometern,  sie  befinden  sich  in 
der  Sammlung  der  Akademie  zu  Florenz  und  waren  in  der  Aus- 
stellang  wissenschaftlicher  Instrumente  zu  London  im  South- 
Eensington-Museum  im  Jahre  1876  ausgestellt.  Nach  dem  Ver- 
fasser sind  die  meisten  Verbesserungen  in  der  Konstruktion  der 
Thermometer  von  den  Engländern  gemacht  worden.  Robbrt  Hooke 
fahrte  zuerst  den  Gefrierpunkt  ein,  Hallet  den  Siedepunkt  und 
die  Anwendung  des  Quecksilbers  als  thermometrische  Substanz. 
Fahrenheit  war  zwar  von  Geburt  ein  Deutscher,  er  wurde  in- 
dess  von  James  I  unterstützt  und  starb  in  England.  RAaumur's 
Thermometer  verdankt  seinen  Ursprung  de  Luc,  und  die  Ein- 
führung des  Centigradthermometers,  welche  gewöhnlich  Celsius 
zugeschrieben  wird,  rührt  von  Linneus  her.  —  [Vergleiche  den 
Bericht  von  E.  Gerland  über  den  historischen  Theil  der  inter- 
nationalen Ausstellung  wissenschaftlicher  Apparate,  diese  Be- 
richte XXXIV,  Abth.  I,  28-30.    D.  Ref.]  L.  Grnm. 


Charles  Henry.     Les  thernaorafetres  de  salon  en  1628. 
Rev.  scient.  XXXIII,  595-597t;   Beibl.  VIII,  480t. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Abdruck  einer  in  der  Universitätsbibli- 
othek zu  Paris  befindliehen  Schrift,  die  den  Titel  führt:  L'usage 
du  thermomttre,  -  k  Paris    |    MDCXXVIII. 

Das  Instrument  ist  ein  gewöhnliches  Luftthermometer-,  an 
eine  mit  Luft  gefüllte  Glaskugel  ist  ein  engeres  getheiltes  Rohr 
angesetzt,  in  welchem  sich  ein  Index  aus  gefUrbtem  Wasser  bei 
wechselnder  Temperatur  verschiebt.  An  dem  Instrumente  sind 
Doeh  verschiedene  astronomische  Vorrichtungen  angebracht,  mit 
Hülfe  deren  man  für  jeden  Tag  die  Stellung  der  Sonne  im  Thier- 
kreise,  Sonnenauf-  und  Untergang  etc.  ermitteln  kann. 

L.  Grnm, 
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üeber    neuere    Wärmemessung.       Dimgl.   J.   CCLI,  412-415, 

CCLIV,  1 58-16  If. 
Les  pyrom^tres.     Rev.  scient.  XXXIV,  35i-552t. 
Le  Pyromfetre  universel   de  Boulier  freres.       La  Nature 

XII,  (1)  396-397t;    Rev.  scient.  iod.  Nov.  1884,   15-30;    Bull.  soc. 

chim.  XL,  108-110;    [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  543-544. 
lieber  viele  der  in  diesen  Aufsätzen  beschriebeneD  Thenno- 
meter  und  Pyrometer  ist  bereits  früher  vom  RefereDten  berichtet 
worden;  so  ist  das  Quecksilberthermometer  von  Suckow  im  vorigen 
Jahrgang  dieser  Berichte,  Abth  II,  310-311,  das  Luftthermometer 
von  ScHOOP  eben  daselbst  S.  305  und  das  Fabrikthermometer  von 
Dehne  in  diesem  Jahrgange  S.  324  beschrieben.  —  Das  Gapillar- 
thermometer  von  DrbterBQrcknbr  besteht  aus  einem  Metallbe- 
hälter, welcher  durch  ein  möglichst  enges  Rohr  mit  einer  Gapillar- 
feder  verbunden  ist,  die  auf  ein  Zeigerwerk  wirkt.  —  M.  Rest 
umgiebt  das  Thermometer  behufs  leichterer  Ablesung  mit  einer 
geschlossenen  mit  Äether  oder  Spiritus  gefüllten  Glasröhre.    — 
Das  Pyrometer  von  0.  Schütte  besteht  aus  einem  Hetallrohre, 
dessen  unteres  Ende  in  eineb  Kegel  eingeschoben  und  mit  ihm 
fest  verbunden  ist.   Die  unten  einströmende  heisse  Luft,  welche  am 
oberen  Ende  des  Rohres  durch  ein  Querrohr  nach  zwei  Seiten 
wieder  abgeleitet  wird,  bewirkt  eine  Ausdehnung  des  Rohres, 
welche  mittelst  eines  Stiftes  auf  einen  Daumenhebel  wirkt  und 
von   diesem   durch  Kette   und  Spiralfeder   auf  das  Zeigerwerk 
übertragen  wird.  —  Die  Fehler,  welche  bei  der  Anwendung  des 
HoBSEN'schen   Apparates  zur  Bestimmung   des  heissen  Gebläse- 
windes dadurch  entstehen,  dass  weder  die  Temperatur  der  kalten, 
noch  der  Druck  der  heissen  Luft   berücksichtigt  werden,   sucht 
Fr.  Krupp  dadurch  zu  vermeiden,  dass  bei  seinem  Apparate  das 
Einströmen  des  heissen  Gebläsewindes  mittelst  eines  Hahnes  und 
eines  Manometers  so   regulirt   wird,    dass  der  Druck  desselben 
stets  konstant  bleibt,  während  die  Temperatur  der  angesaugten 
kalten  Luft  durch  ein  Thermometer  i4,  und  ebenso  die  Temperatur 
der  entstehenden  Mischung  aus  heisser  und  kalter  Luft  durch  ein 
zweites  Thermometer  B  gemessen  wird.   Die  Differenz  zwischen 
der  Temperatur  des  Luftgemiscbes  und  der  kalten  Luft,  multipli- 
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cirt  mit  einem  von  den  Dimensionen  des  Apparates  abhängenden 
und  empiriseh  zu  ermittelnden  konstanten  Koefficienten  giebt  an, 
um  wie  Tiel  die  Temperatur  des  heissen  Windes  höher  ist,  als 
die  der  augesaugten  kalten  Luft.  Diese  Differenz  lässt  sieh  am 
Thermometer  B  direkt  ablesen  mit  Hülfe  einer  versehiebbaren 
Skale,  die  auf  Grund  des  ermittelten  Werthes  für  den  Coeffi- 
cienten  hergestellt  ist,  und  deren  Nullpunkt  auf  denjenigen 
Temperaturgrad  des  Thermometers  B  eingestellt  wird,  welchen 
das  Thermometer  A  zeigt.  —  Ueber  das  Princip  des  Pyrometers 
der  Gebr.  Boulier  ist  auch  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser 
Berichte,  Abth.  IL,  S.  302-303  vom  Referenten  in  Kürze  berichtet 
worden.  Von  dem  auf  konstantem  Niveau  zu  erhaltenden  Wasser- 
behälter, dessen  Temperatur  durch  ein  Thermometer  A  gemessen 
wird,  geht  ein  Abflussrohr  ab,  welches  durch  einen  Sehlauch  mit 
einer  Röhre  verbunden  ist,  welche  in  doppelter  Serpentine  den 
„Explorateur'',  in  dem  die  Erhitzung  des  Wassers  stattfindet, 
durchsetzt  und  dann  zu  dem  das  Thermometer  C  enthaltenden 
Bebälter  B  f&hrt.  Die  verschiedenen  Röhren  und  Leitungen, 
sowie  der  Behälter  B  sind  zur  Verhütung  von  Wärmeausstrahlung 
mit  Wärme  isolirendem  Materiale  umhüllt.  Die  Temperatur  des 
Thermometers  C  wird  auf  automatischem  Wege  angezeigt,  indem 
hinter  der  Quecksilbersäule  desselben  eine  mit  lichtempfindlichem 
Jodsilberpapier  bekleidete  vertikale  Walze  angebracht  ist,  welche 
durch  ein  Uhrwerk  in  24  Stunden  einmal  um  ihre  Axe  gedreht 
wird.  Die  Walze  ist  mit  einem  für  Licht  undurchlässigen  Mantel 
umgeben,  welcher  direkt  hinter  der  Quecksilbersäule  mit  einem 
der  Thermometerlänge  entsprechenden  Schlitze  versehen  ist.  Auf 
diese  Weise  wird  bei  wechselndem  Thermometerstande  die 
Temperaturkurve  auf  der  Walze  verzeichnet.  —  (Dieselbe  Re- 
gistrirmethode  wird  bei  dem  Tiefseethermometer  von  Michaelis 
angewandt;  vergl.  den  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte  S.  308 
bis  309;  d.  Ref.). 

Bei  dem  TREMESCHiNi'schen  Pyrometer  wird  die  Ausdehnung 
eines  dünnen  Platinbleches  auf  ein  Zeigerwerk  übertragen.  Die 
Erwärmung  des  Platinbleches  erfolgt  durch  einen  von  einer 
eisernen  Röhre  umgebenen  Kupferblock,  nachdem  letzterer  auf 
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die  zu  messende  Temperatur  gebracht  word< 
Pyrometer  von  Trampler  ist  nicht  wesentlic 
dem  Instrumente  von  Steinlc  und  Härtung^ 
froheren  Jahrgängen  dieser  Berichte,  XXXV,  £ 
IL  Abth.  S.  282-283  beschrieben  ist.  Aehnlicl 
das  Pyrometer  von  Gauntlett,  bei  welchem  di 
dehnungen  zwischen  Eisen  und  Thon  mittetsi 
auf  einen  Zeiger  übertragen  wird.  —  Düc 
Temperaturbestimmung  Legirungeti,  die  bei  l 
turen,  200^  400^  600°...  abschmelzen.  —  Guic 
ben  eine  Zeigerbewegung  ftir  Metallthermoi 
mehreren  Metallen  hergestellten  Spirale.  —  Be 
meter  der  Gebr.  Richard  wird  der  Einfluss  di 
peratur  der  Umgebung  durch  Anwendung 
eliminirt.  —  Bei  dem  FuEss'schen  Maxim 
Thermometer  ist  das  Thermometergefäss  mit  i 
und  an  dieses  eine  durch  die  ganze  Länge 
erstreckende  Alkoholsäule  angeschlossen,  wel 
kurzen  zur  Fortbewegung  der  Indices  dienend 
unterbrochen  ist.  —  Die  von  William  Sieh* 
bestimmung  angewandte  Methode  endlich  bi 
darin,  aus  den  mit  Hülfe  der  Wbeatstone 
binaton  zu  messenden  Aenderungen,  welcl 
Leitungswiderstand  des  Platins  in  Folge  v< 
rungen  erfährt,  auf  die  Temperaturen  selbst  : 
Schlüsse  des  Aufsatzes  in  Dingl.  J.  wird  auf 
empfohlene  Behandlungsweise  von  Thermom 
an  anderer  Stelle  ihre  Besprechung  findet,  hi 
diese  Berichte  XXXIX,  Abth.  IL,  298-300). 


Th.  Carnellky  and  Th.  Burton.     A  nc 

meter.     Chem.  News  IL,  212t;  J.  Chem.  Soc. 

[Ber.  chem.  Ges.  XVII,  373t;  [Chem.  CHI.  XV,  4J 

Das  Pyrometer  besteht  aus  einer  hohlen  E 

in  den  Raum,  dessen  Temperatur  bestimmt  w 

wird.     Wie   bei  dem  Pyrometer  von  Boulie 


Carnbllby  u.  Burton.     v.  Baumhauer. 
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den  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte,  II.  Abth.,  S.  302—304,  so- 
wie diesen  Jahrgang,  II.  Abth.,  S.  329)  wird  auch  hier  die  Tem- 
peratur bestimmt  aus  der  Differenz  der  Temperaturen,  welche 
ein  aus  einem  Wassergefäss  mit  konstantem  Niveau  fliessender 
Wasserstrom  vor  dem  Eintritt  in  die  Eupferspirale  und  nach  dem 
Austritt  aus  derselben  besitzt.  Die  Verfasser  geben  an,  dass  sie 
mittelst  dieses  Pyrometers  Temperaturen  bis  zu  650^  mit  einer 
Genauigkeit  von  25°  haben  bestimmen  können.       L.  Grnm. 


f\ 


E.  H.  VON  Baumuaubr.  Thermorögulateur  de  construction 
simple,  pouvant  aussi  servir  de  thermom^tre  enre- 
gistreur.  C.  R.  XCIX,  370-374t;  Arch.  Neerl.  XIX,  297-302; 
[Chem.  CBl.  XVI,  (3)  194-I96t;  [Cim.  (3)  XVII,  73;  [Beibl.  IX,  63 
bis  65t;   PS.  f.  Instrk.  V,  172, 

In  einen  gewöhnlichen  Probircylinder  A  ist 
ein  engeres  beiderseitig  offenes  Rohr  B  herme- 
tisch eingeführt.  Das  untere  Ende  des  letzteren 
ist  konisch  ausgezogen,  das  obere  Ende  mit 
einem  f&r  Gasleitungen  allgemeinjgebräuchlichen 
messingnen  Eniesttick  verbunden,  durch  dessen 
seitliches  Rohr  das  Gas  zuströmt.  Oben,  centrisch 
tlber  dem  Rohre  0,  hat  das  Kniestflck  eine  runde 
Durchbohrung,  durch  welche  ein  zweites  Rohr  C, 
das  noch  enger  ist,  als  fi,  luftdicht  verschoben 
werden  kann.  Der  Probircylinder  ist  nnten^mit 
Qaecksilber  gefallt,  in  welches  auch  das  untere 
konische  Ende  von  B  eintaucht.  Der  zwischen 
den  Röhren  A  und  B  und  dem  Quecksilber  ab- 
geschlossene Luftraum  bildet  den  Regulator,  in- 
dem durch  die  Ausdehnung  der  Luft  die  Queck- 
silbersäule zunächst  in  dem  Rohre  B  steigt  und 
das  unten  schräg  abgeschnittene  Ende  der  Röhre 
C,  durch  welche  das  Gas  weiter  zum  Brenner 
gefnhrt  wird,  abschliesst.  Die  Empfindlichkeit 
des  Apparates  hängt  von  dem  Verhältniss  jenes 
ganzen  Luftraumes  zu  dem  Querschnitt  der  Röhret 
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ab  und  kaun  desslialb  nach  Belieben  geste 
innerste  Röhre  C  enthält  noch  eine  in  Millimetc 
welcher  man  auf  Grund  vorher  ausgeführter  Vei 
wie  hoch  oder  tief  je  nach  der  Temperatur,  we 
wünscht,  die  Röhre  C  verschoben  werden  m 
etwa  5  Millimeter  über  dem  unteren  Ende 
brachte  Oeffnung  o  dient,  wie  beim  Bunsen'scIi 
ein  gänzliches  Verlöschen  der  Flamme  zu 
Apparat  für  alle  Temperaturen  unter  300** 
kann,  die  Länge  der  innersten  Röhre  C  abei 
Genauigkeit  erzielt  werden  soll,  zu  gross  w 
zwei  Apparate  zu  benutzen,  einen  für  Tempi 
den  anderen  für  Temperaturen  über  100°; 
die  Röhre  B  unten  so  erweitert  sein,  dass 
Quecksilbers  im  engeren  Theile  derselben  er 
Um  den  Apparat  auch  als  Registrirther 
zu  können,  wird  an  Stelle  der  Röhre  C  im  R 
mer  angebracht,  der  mittelst  eines  über  ein< 
Fadens  durch  ein  Gegengewicht  äquilibrirt  i 
den  Aenderungen  des  Luftdruckes  durch  eir 
nung  zu  tragen,  genügt  es,  wie  eine  einfachi 
die  angegebene  thermometrische  Höhe  um  8( 
vergrössern  oder  zu  verkleinern,  als  der  E 
oder  unter  760  mm  beträgt. 


L.    Knudsen.       üeber   einen    Apparat 
constanter   Temperaturen.       Medd.  fra 
1884.  (2)  78-87;    [Chem.  CBl.  XV,  753t;    Beib 
Zur  Beseitigung  der  von  den  Druckändc 
leitung   herrührenden  Unregelmässigkeiten  b 
vor  dem  Thermostaten  den  in  nebenstehender 
Druckregulator  an.      Das   durch  a   in    den  j 
Gas    überträgt    durch  c  seinen  Druck  von  p 
höhe  auf  das  Wasser  in  A  und  regulirt  dadt 
Niveaus    (über  der  Mündung  von  b)  in  B, 


Knudsbn.    Randolph. 
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p  auf  p-\-a  Millimeter,  so  bleibt  der  Druck  des  aus  d  austreten- 
den Gases  wie  vorher  p—q,  da  das  Wasser  in  ^  um  a  steigt, 
wenn  der  Durchmesser  von  A  hinreichend  gross  gegen  den  von 
B  ist.  Bei  länger  andauernden  Versuchen  empfiehlt  sieh  die 
Anwendung  von  Olivenöl  als  Flüssigkeit  Als 
Flüssigkeit,  durch  deren  Volumenänderungen  der 
Gasstrom  im  Regulator  regulirt  wird,  wendet 
der  Verfasser  Alkohol  an;  für  höhere  Tempera- 
turen empfiehlt  er  die  Anwendung  von  Anilin. 
Der  Verfasser  giebt  an,  dass  er  mit  seinem 
Apparat  in  einem  mittelst  einer  MARioTTB'schen 
Flasche  auf  konstantem  Niveau  gehaltenen 
Wasserbade  von  22  cm  Durchmesser  und  16  cm  Höhe  die  Tem- 
peratur von  45,5®  während  eines  Monats  auf  0,1**  konstant  er- 
halten hat,  und  dass  die  Temperaturen  an  verschiedenen  Stellen 
des  Bades  von  derjenigen  in  der  Mitte  um  höchstens  0,05®  ab- 
wichen. L.  Grnm, 


Un  nouveau  rögulateur  de  temp^rature  construit  par 
M.  N.  A.  Randolph.  J.  Frankl.  inst.  Sept.  1884;  La  Nature 
XII,  318t;    Beihl.  IX,  193-I94t. 

Der  Temperaturregulator  be- 
steht im  Wesentlichen,  wie  aus 
nebenanstehender  Skizze  ersicht- 
lich ist,  aus  einem  Luftthermo- 
meter, welches  in  das  zu  erwär- 
mende Bad  gebracht  wird.  Mittelst 
eines  Glashahnes  D  lässt  sich 
die  Spannung  der  Luft  im  Luft- 
gef&sse  A  und  demgemäss  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  in  der 
Bohre  B  beliebig  abändern.  Ist 
das  Quecksilber  bis  nahe  an  C 
gelangt,  so  wird  die  geringste 
Temperaturerhöhung  ausreichen,  um  die  Luft  im  Luftthermometer 
so  weit  auszudehnen,  dass  das  Quecksilber  in  dem  Y-Liohre  den 
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Gaszutritt  versperrt  und  den  Brenner  zun 
Um  ein  gänzliches  Auslöschen  der  Flamme 
sich  kurz  vor  der  Gabelung  eine  kleine 
Brenner  ab,  durch  welche  nur  so  viel  Gas 
ist,  um  den  Wärmeverlust  an  die  Umge 
Strahlung  und  Leitung  zu  ersetzen.  Bei  Ver 
Dauer  empfiehlt  es  sich,  um  einer  Oxydati 
vorzubeugen,  auf  dasselbe  einige  Tropfen  ( 


N.  A.  Randolph.  Einfacher  und  era 
mostat.  J.  Frankl.  Inst.  1883,465;  [ZS.  1 
Nature  XII  (2),  318;    [Beibl.  VIII,  534. 

Der  Boden  eines  Probircylinders  wird  < 
reinem  Quecksilber  gefüllt,   hierauf  etwa  5- 
Alkohol  A  gegossen    und  nun 
einem    durchbohrten  Korke   so 
keine    Luftblasen    darunter    b 
Bohrung  geht   ein   bis   auf  de 
Trichter.     Oben  ist  der  Probir 
zweiten    doppelt   durchbohrten 
durch    die    centrale    Durchbohi 
dem  Brenner  in  Verbindung  st 
unten  in  den  Trichter  hineinragt 
Durchbohrung  das  zum  Gasbehl 
Bei  d  befindet  sich  eine  kleine 
gulirung   der   Temperatur    ist 
Skizze  ersichtlich. 


M.  Bellati.  Automatischer  Temper 
Wärmeöfen  und  andere  kleine  Räu 
bachicoltura.  Padova  (2)  11,21.  1884;    [Beibl. 

Bei    dem   einen   (nicht  mit  Gas  zu  beti 
wird  mittelst  einer  elektromagnetischen  Vorri 
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ODten  fiber   die  Flamme  gesohoben,    wodarch   deren  Breite  ver> 
mindert  wird. 

Bei  einem  zweiten  Kegulator  wird  mittelst  einer  elektromag- 
netiscben  Vorriehtung  der  Gaszufluss  durch  den  Druck  auf  eine 
Kautsohukmembran  yermindert.  L.  Grnm. 


üeber  Thermoregulatoren,  Luft-  und  Wasserbäder. 
ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  192-1981. 
Ueber  mehrere  der  hier  beschriebenen  Apparate  ist  bereits 
im  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte  vom  Referenten  berichtet 
worden,  z.  B.  über  den  Lothar  MsYEK'schen  Thermoregulator 
XXXIX,  II.  Äbth.,  S.  311-312,  über  dessen  Luftbäder  ebenda- 
selbst S.  328—329.  Bei  dem  Thermoregulator  von  W.  T.  Richmond 
wird  der  Gasstrom  in  bekannter  Weise  auf  elektromagnetischem 
Wege  regulirt,  bei  den  Apparaten  von  Harold  B.  Wilson  und 
von  H.  Thomas  erfolgt  die  Regulirung  der  Gaszufuhr  durch 
Quecksilber.  Bei  Wassertrockenkästen  ersetzt  Vogel  die  von 
Srblig  zur  Regulirung  des  Gaszuflusses  angewandte  Eautschuk- 
membran  gleichfalls  durch  einen  Quecksilberabschluss.  —  Vergl. 
Qbrigens  hierzu  die  vom  Referenten  über  denselben  Gegenstand 
in  den  letzten  beiden  Jahrgängen  dieser  Berichte  gegebenen 
Referate.  iL.  Grnm. 

M.  Sadebeck.       üeber   eine    neue    Methode,    die    Aus- 
dehnung  von  Maassstäben   zu   bestimmen.      Leop.  XIX, 
141-U4.  1883;    Beibl.  VIII,  202t. 
Der  Verfasser  misst  zur  Bestimmung   der  Ausdehnung  von 
Maassstäben  mittelst  des  Theodolits  von  einem  festen  Standpunkt 
aas  den  Winkel   zwischen   zwei   an    dem  Maassstab  befestigten 
Marken    bei    verschiedenen  Temperaturen.     Vorausgesetzt  wird, 
dass  Maassstab  und  Messinstrument  während  der  Winkelmessung 
ihre  Lage  nicht  ändern.  L.  Grnm. 
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J.  Thoület.  Methode"  pour  la  mesu 
de  dilatation  cubique  de  substances 
ments  trfes-petits.  C.  R.  XCVIII,  620-622 
[Cim.  (3)  XVI,  117;    [ZS.  f.  Kryst.  XI,  180. 

Um  den  kubischen  Ausdehnungskoefficie 
in  kleinen  Mengen  vorhandenen  Substanzen  zi 
der  Verfasser  eine  Lösung  von  Jodquecksilbi 
deren  specifisches  Gewicht  bis  zu  3,1  gestc 
zweckmässig  ist  es  indessen,  nur  solche  K< 
wenden,  dass  die  specifischen  Gewichte  die  } 
nicht  übersteigen.  Herr  Victor  Goldschmidt 
mit  der  Untersuchung  dieser  Lösung  beschä 
derem  die  Ausdehnungskoefficienten  dersell 
von  Eoncentrationeu,  welche  den  specifischei 
zu  3,2  entsprechen,  bestimmt.  Diesen  Unte 
entsprechen 

den  Dichten: 

3,2  3,0  2,8  5 

die  Ausdehnungskoefficienten: 

0,0004718       0,0005032       0,0005222       0,00 

den  Dichten: 

2,2  2,0  1,8  1 

die  Ausdehnungskoefficienten: 

0,0005217       0,0005147       0,0004824       0,00 

Der  Verfasser  bringt  nun  den  bezüglich 
zu  bestimmenden  Körper  in  einen  Probircyl 
concentrirter  Lösung  gefüllt  ist  und  verdünn! 
giessen  von  Wasser  solange,  bis  der  Köi-per 
der  Flüssigkeit  erhält.  Seine  Dichtigkeit  ist 
jenigen  der  Flüssigkeit;  es  sei  letztere  d, 
Temperatur  sei  /.  Hierauf  fügt  man  eine  kl 
trirterer  Jodqueeksilberlösung  hinzu,  so  di 
D:>  d  wird.  Der  Körper  steigt  in  Folge  dej 
keit  auf  und  schwebt   auf  deren  Oberfläche. 
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ganz  allmftlig  und  regelmässig  die  Temperatur,  so  wird  die 
Dichtigkeit  der  Lösung,  welebe  sich  stärker  ausdehnt,  als  der 
Körper,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ('  wieder  gleich  der 
Dichtigkeit  des  Körpers,  so  dass  letzterer  wieder  sich  senkt  und 
in  der  Flüssigkeit  schwebend  erhält.  Diese  Daten  genügen  zur 
Bestimmung  des  kubischen  AusdehnungskoeflGcienten  des  Körpers. 
Ist  nämlich  die  der  Temperatur  t*  entsprechende  Dichtigkeit  der 
Lösung  D',  so  ist 

Z)'  = ^ 

d  und  P'  sind  die  den  Temperaturen  t  und  t  entsprechenden 
Dichten  des  zu  untersuchenden  Körpers;  seine  Volumina  bei 
diesen  Temperaturen  seien  1,  resp.  F,  so  ist 

(l  +  a(/^-0)d 
^  ~  D 

folglich  ergiebt  sich  ftir  den  gesuchten  Ausdehnungskoeffieienten 
der  Ausdruck*) 

""    t-t    ~  D{t'--t) 

Der  Verfasser  hat  nach  dieser  Methode  für  den  kubischen 
Ausdehnungskofficienten  von  Quarz  zwischen  den  Temperaturen 
19*  und  45,6*  den  Werth  0,0000357  gefunden,  während  der 
FizEAü'sche  Werth  0,00003619  ist.  L  Grnm, 


EuQ.  Blasius.      Die   Ausdehnung    der   Krystalle    durch 
die  Wärme.        Wibd.  Ann.  XXII,  528-549t;    [Cim.  (3)  XVII,  98; 
[ZS.  f.  Kryst  XI,  140-146. 
Die   in   letzter  Zeit   vorzugsweise   von  L.  Fletcher  ausge- 
bildete Theorie  der  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die  Wärme 
(vergl.  den  Bericht  des  Referenten  im  vorigen  Jahrgange  dieser 


•)  In  der  Originalabhandlung  ist  diese  Endformel  nicht  richtig  angegeben; 
es  fehlt  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  im  Nenner  der  Faktor  Z>. 

Der  Referent 

Forttchr.  d.  Pliyt.  XL.    2.  Abth.  22 
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Berichte,^  Abth.  IL,  S.  320—322)  beruht  auf  d 
Voraussetzung,  dass  alle  Geraden  des  Kryi 
Gerade  bleiben,  und  dass  parallele  Gerad( 
wenn  die  Temperatur  sich  ändert.  Es  folgt 
mentale  Satz,  dass  die  verschiedenen  Konfigi 
Krystall  bei  Aenderung  der  Temperatur  ü 
einander  affin  sind.  In  vorliegender  Abhanc 
fasser  nachzuweisen,  dass  die  ganze  Lehre  y 
der  Krystalle  durch  die  Wärme  zurückzuflihr 
von  den  affinen  Systemen.  Die  Abhandlui 
Theile.  Im  ersten  Theile  behandelt  der  Ve 
nung  in  der  Ebene,  im  zweiten  Theile  die  Aui 
Nach  der  Lehre  von  den  affinen  Ebenen  i 
einer  Ausdehnung  Ellipsen  in  Ellipsen,  Hype 
ein  auf  die  Krystallfläche  gezeichneter  Kreie 
eine  Ellipse,  deren  Axen  die  „thermisch 
werden.  Denkt  man  sich  den  Mittelpunkt 
halten,  so  verwandelt  sich  der  Strahlenbüscl 
durch  den  Mittelpunkt  des  Kreises  gehenden 
einen  zu  S  projektivischen  Strahlenbüschel  S^ 
stens  zwei  Strahlen  auf  die  entsprechenden  S 
S  fallen;  diese  Strahlen  werden  nach  Fle 
Linien"  genannt.  Zu  irgend  einem  Strahl 
gemeinen  ein  und  nur  ein  Strahl  b  finden,  d< 
vor  der  Ausdehnung  dieselbe  ist,  wie  nach 
die  Sätze:  Bei  zwei  Ausdehnungen  des  Systen 
Linien,  die  nach  beiden  Ausdehnungen  di 
einander  haben,  wie  vorher.  Sind  bei  zwe 
atropischen  Linien  dieselben,  so  müssen  di< 
bei  den  beiden  Ausdehnungen  verschiedene  i 
mischen  Axen  bei  zwei  Ausdehnungen  diese! 
atropischen  Linien  für  diese  Ausdehnungei 
Eine  Ausnahme  bildet  der  Fall,  in  welchem 
nien  selbst  die  thermischen  Axen  sind.  —  Ei 
Reihe  interessanter  Sätze  für  die  Ausdehnuoj 
wickelt    und   alsdann    auf  den  Raum  übertr 
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Anzahl  derselben  ist  indessen  bereits  von  anderen  Autoreo,  Rbyb 
(Geometrie  der  Lage  1882),  Seydewitz  (Grunbrt's  Archiv  1846 
und  1847,  Burmestbr  (Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIII,  1878 
Durrande  (C.  R.  LXXIV)  aufgestellt  worden.  Als  neu  und  von 
krystallographisehem  Interesse  hebt  der  Verfasser  den  Satz  von 
den  „isogonalen''  Zonen  hervor:  „Es  giebt  fbr  je  zwei  Phasen 
der  Ausdehnung  zwei  isogonale  Zonen,  d.  h.  zwei  Zonen,  in  welchen 
alle  Ebenen  nach  der  Ausdehnung  dieselben  Winkel  einsohliessen, 
wie  vorher.''  „Die  Axen  der  isogonalen  Zonen  liegen  in  der 
Ebene  zweier  thermischen  Axen  und  symmetrisch  zu  denselben.^ 

L.  Grnm. 


W.  Spring.  Differentialdilatoraeter  und  dessen  Anwen- 
dung bei  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der 
Alaune.  Bull,  de  Belg.  (3)  VI,  Nr.  12;  Ber.  ehem.  Ges.  XVII, 
404-408t;  [Beibl.  VIH,  290-292t;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  357. 
Bei  Gelegenheit  seiner  früheren  Versuche  über  die  Ausdeh- 
nung der  Alaune  (vergl.  den  Bericht  des  Referenten  in  diesen 
Berichten  XXXVIII,  Abth.  IL,  S.  305)  hatte  der  Herr  Verfasser 
gefunden,  dass  wenn  die  krystallisirten  Salze  nicht  vor  ihrer  An- 
wendung einige  Zeit  erwärmt  werden,  keine  Uebereinstimmung 
in  den  Resultaten  zu  erzielen  ist,  dass  dagegen,  wenn  man  die 
Salze  vorher  während  einiger  Stunden  in  einem  Oelbad  bei  etwa 
50"  bis  60"  erwärmt,  die  Abweichungen  in  den  Resultaten  ver- 
schwinden, und  dass  dann  beinahe  alle  Salze  zwischen  0"  und  50® 
denselben  Ausdehnungskoefficienten  besitzen.  Hr.  E.  Wiedbmann 
hat  nun  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Volumenänderungen 
wasserhaltiger  Salze  beim  Erwärmen  und  die  dabei  erfolgenden  che- 
mischen Umlagerungen  (vergl.  diese  Berichte  XXXVIII,  Abth.  II., 
306—307)  gezeigt,  dass  Körper,  welche  Erystallwasser  enthalten, 
Wasser  verlieren,  wenn  man  sie  über  eine  gewisse  Grenze  er- 
hitzt, und  sich  alsdann  in  Salze  anderer  Zusammensetzung  ver-* 
wandeln.  Von  diesen  Umlagerungen  konnten  möglicherweise  die 
Unregelmässigkeiten  bei  der  Ausdehnung  herrühren.  Bei  den 
WiBDBMANN'schen  Versuchen,  bei  welchen  die  Salze  in  Queck-i 
Silber  oder   in  Oel   eingetaucht  wurden,    blieb   das   durch   die 

22* 
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DisBOciatioD  freige wordene  Wasser  mit  den  t 
ten  Salzen  in  Berührung^  wodureb  die  Üißsoc 
über  eine  gewisöe  Temperatur  versclioben  w 
halb  suchte  der  Herr  Verfasser  zu  ermittek 
die  VolumenäDderuDgen  der  hydratisirteo  Sa! 
man  daa  Hydratwasser  frei  entweichen  läset 
zu  diesem  Zwecke  cinea  DiO'erentialdilatoii 
ciüetD  doppelwandigenTrockcDgefäBse  bestao 
Aceton-  oder  Alkoholdampf  auf  konstanter 
wurde-  Die  bezüglich  ihrer  Ausdehnung  zu 
Btan^CD  erhielten  durch  Pressung  die  Fora 
Cy lindern.  Dieselben  stehen  inn erhalb  des  1 
recht  auf  einem  Messingsockel;  gegen  ihr 
mittelst  einer  Spiralteder  ein  kleiner  mes»!!!, 
drückt,  welcher  hei  gleicher  Ausdehnung 
parallel  gehoben  wird^  während  er  bei  tin| 
der  Cylinder  eine  Drehung  ausführt,  welche 
auf  einen  Spiegel  übertragen  und  in  bcka; 
Fernrohr  und  Skale  beobachtet  wird.  Mit  H 
tialdilatometers  lasst  sich  der  lineare  Ausd 
eines  Cy linders  L  bestimmen,  sofern  der  li 
koefficient  ß  eines  Vergleiehsey linders  V  l 
mau  nämlich  L^J  =  L[^  so  ist 


a  = 


-^ß^ 


Mittelst  eines  Cylinders  aus  reinem  Zink  ui 
reinem  Zinn  wurde  der  Apparat  empirisch  f 
Skale  entsprach  0,000224  mm  des  Cylinden 
dehnungskoefiicient  von  Messing  wurde  gleic 
jenige  des  Cadmiams  gl  ei  eh  0^iX)002922  gefi: 
Es  wurde  nun  ein  Cylinder  aus  Aninior 
einem  Cylinder  aus  Kaliumalaun  verglichen, 
dass  sieh  bei  steigender  Temperatur  der  Kai 
dem  Ammoniumalaun  ^usammcnziehL  Ebenso 
alaun,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  gc^ 
uiumalaun  bet  steigender  Temperatur  xu^ami 


A 


muDg  des  Thalliumalauns  und  darauf  folgende  Abkühlung  bis 
zur  ursprQnglichen  Temperatur  findet  eine  dauernde  Verkleinerung 
seiner  Dimensionen  statt.  Auch  Chromalaun  und  Aluminiumalann 
zeigen  bei  der  Erwärmung  eine  in  Folge  der  Dissociation  her- 
vorgerufene starke  Kontraktion,  kurz  die  Alaune  erleiden  eine 
verschiedene  Volumenänderung,  je  nachdem  man  sie  in  einer 
Flüssigkeit  oder  in  freier  Luft  erhitzt.  In  einer  Flüssigkeit  er- 
wärmt seheinen  sie  sich  bis  zu  50®  gleichmässig  auszudehnen, 
während  sie  in  der  Luft  bei  der  geringsten  Temperaturerhöhung 
eine  Dissociation  und  demgemäss  eine  Eontraktion  erleiden, 
welche  die  durch  die  Erwärmung  erfolgte  Ausdehnung  verdecken 
kann.  L.  Grnm, 


W.  Spring,     üeber  die  Ausdehnung  der  Alaune. 

Ber.   d.    ehem.    Ges.   XVII,  408-4121;     [J.    ehem.   See.   XL  VI,  892 
bis  893. 

Um  festzustellen,  ob  die  vom  Verfasser  veröffentlichten  Aus- 
dehnungskoefficienten  der  Alaune  (vergl.  diese  Berichte  XXXVIII, 
Abth.  IL,  S.  305,  sowie  das  vorhergehende  Referat)  den  theilweise 
dehydratisirten  Alaunen  entsprechen,  wurde  die  erste  Unter- 
suchung mit  nicht  vorher  erwärmten  Alaunen  wiederholt,  unter 
denselben  Bedingungen,  wie  früher,  nur  dass  anstatt  des 
Oels  das  dünnflüssigere  Xylol  für  das  Pyknometer  angewandt 
wurde. 

Die  Alaune  zeigten  beim  Erhitzen  folgende  Volumenände- 
rungen: 
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Die  Alaune  dehnen  sich  also,  wenn  man  sie  vorher  nicht 
erwärmt,  ungleich  aus,  und  zwar  ist  die  Ausdehnung  zwischen 
den  Temperaturen  0^  und  20^  sehr  schwach,  aber  regelmässig, 
Aber  40^  wird  die  Ausdehnung  plötzlich  eine  sehr  starke. 

Werden  die  Alaune  dagegen  vorher  bei  60^  bis  70^  erhitzt, 
80  gestalten  sich  die  Tabellen  folgendermaassen : 


AuBdehnungstabelle: 


Tempe-  Ammonium - 
ratur  alaun 

0«  1,000000 

20»  1,000  960 

40»  1,001 620 

50»  1,001 630 


Kalium- 
alaun 

1.000  000 

1.001  013 

1.002  076 
1,002  602 


Kubidium- 
alaun 

1,000  000 

1.000  897 

1.001  700 
1,001  981 


Thallium- 
alaun 

1,000000 

•  1,001  086 

1,001  779 

1,001  925 


Kalium - 
chromalaun 

1,000  000 

1.000  961 

1.001  898 

1.002  348 


Diehtlgkeitstabelle: 

Tempe-  Ammonium-    Kalium-        Rubidium-      Thallium- 


ratur 
0» 
20» 
40» 
50« 


alaun 
1,6427 
1,6411 
1,6401 
1,6400 


alaun 
1,7602 
1,7584 
1,7566 
1,7556 


alaun 
1,8705 
1,8688 
1,8673 
1,8668 


alaun 
2,3226 
2,3200 
2,3184 
2,3181 


Kalium- 
chromalaun 

1,8293 
1,8275 
1,8258 
1,8250 


Nach  vorheriger  Erwärmung  dehnen  sich  also  die  Alaune 
nahezu  gleichmässig  aus;  werden  sie  vorher  nicht  erwärmt,  so 
ist  die  Ausdehnung  2  bis  8  mal  kleiner.  Die  Hitze  bringt  also 
eine  Dissociation  hervor;  jeder  Alaun  verhält  sich  nach  dem 
Verfasser,  als  bestände  er  aus  einer  Aneinanderlagerung  von 
Aluminium-  oder  Chromsulfat,  schwefelsaurem  Kalium,  Ammonium, 
u.  8.  w.  und  Wasser.  L.  Grnm, 

A.  Schrauf.     Ueber  die  Trimorphie  und   den  Ausdeh- 
nungskoefficienten  des   ^ Titandioxyds*.    ZS.  f.  Kryst.  IX, 
433-485*;    Beibl.  IX,  312-3131. 
Aus  obiger  Abhandlung,   welche  vorwiegend  von  krystallo- 
graphischem  Interesse  ist,   sei  an   dieser  Stelle  nur  mitgetheilt, 
dass  mittelst   eines   FuEss'schen  Mikroskops    der   Ausdehnungs- 
koefficient  des  Brookits  (von  Tete  noire,  Schweiz)  in  der  Rich- 
tung der  Orthoaxe  Y  ( j.  010)  zu 

«^  =  0,0000192029  für  VC. 
gefunden  wurde. 


'yffPT' 


S44 
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Als  Äusdehnungekoefßcieoten    m   den  B 

pljolo^iscben  Parameter  ergaben  sicli 

a„  =  0,000014938,     a,  =  0,0000192029,     ( 

Beim  Rutil  (Krystalle  aus  Brasilien)  fat 

nuDggkoetficient  nach  der  Hauptaxe  durch  d 

«.  ^  0,000009943, 
während  die  Rechnung  ergab 

ö.  =  0,CKX)OOT192,     a,  ^^  0,00( 

Bei    dem  Anatas  (Kry stall  aus  Ora?«iliet 

traktion  in  der  Riclitung  der  Nebenaxe  beol 

a^  =  -0,0CK)O0288Ol,     a,  ^  Oß 


D.  Mendelkjepf,     Siir  la  dilatÄtion  de 

Ann.  chitn.  phys.  (6)  II,  271.283t;    [J.  de  ph> 

—  —     Ueber  die  Ausdehnung  der  Fl 
Repert.  d.  Pbys.  XX,  m^-itnf:    J.   d,  mas. 
[l]   J-ll;    [Ben  ehem.  Ges,  XVII,  Ref.  l29At 
biß  478f ;    [.I,  ehem.  Soc.  CCLVII,  Ref.  12G.  1 

—  —     On  the  expan^iüti  of  liqnids. 

In  vorliegender  Abhandlung  sucht  der  E 
gemeines  Gesetz  für  die  Au&debnungserscheii 
keiten  autÄUntellen,  Auf  Grund  der  vorhaoi 
die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten,  besunde 
Experitnentaluutersuchungen,  welche  sich  i 
Flüssigkeiten  ergtreeken^  und  deren  Ergeh i 
fasfeer  in  tabellarischer  Zusammenstellung  mitg 
er  auf  eine  qualitative  Gleichmässigkeit  d 
heterogensten  FUbsigkeiten  hin,  vergleicht  z 
von  Pliospliorlribromid  PBr,  mit  derjenige 
Für  PBr,  erhält  man  nach  Thorpe  bei  den 
t  =   10*^  20^*  30* 

folgende  Volumina 

V        =1,00847  1,01706  1,02 

Ftlr  Quecksilber  entsprechen  nach  Eegh 
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pirischen  Formel  des  Verfassers  die  gleichen  Volnmina  den 
Temperaturen 

T        =  46,8^  93,7«  140,9«  189,1«, 

es  verhalten  sieh  also  die  Temperaturen 

T:i    =  4,68  4,68  4,69  4,72. 

Ferner  findet  man  t.  ß.  fttr  das  Untersalpetersäureanhydrid 
(NO,),  bei  den  Temperaturen 

«,         =  5«  10«  15«  20« 

die  Volumina 

r        =  1,00789  1,01573  1,02370  1,03196. 

und  die  gleichen  Volnmina  Quecksilber  bei  den  Temperaturen 

r,        =  43,6«  86,5«  129,7«  174,6«, 

also 

r, :  /,  =  8,72  8,65  8,65  8,70. 

Es  ergiebt  sich  demgemlb»s,  dass  sich  PBr,  4,7  mal  und  (NO,), 
8,7  mal  stärker  ausdehnt  als  Hg,  dass  aber  in  qualitativer  Be- 
ziehung die  Ausdehnung  dieser  FlQssigkeiten,  wie  auch  anderer, 
gleichartig  ist. 

Diese  Gleichartigkeit  der  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  kann 
man  durch  die  GAY-LussAc'sche  Gleichung 

"  =  0+10" 

ansdrflcken,  wenn  man  nur,  während  man  für  Gase  n  =  -f  1 
setzt,  für  FlQssigkeiten  n  =  --l  annimmt.  Im  letzteren  Falle 
wird 

1 


r  = 


l'-kt' 


oder,  wenn  D  resp.  D^  die  Dichte  bei  t  resp.  bei  0«  bedeuten, 
da  die  Dichte  umgekehrt  proportional  dem  Volumen  ist, 

D  =  Z>o(l-ÄO 
und  demgemäss 

-^  =  —Äöo  =  const. 
Die  Formel  V  =  giebt  die  von  Thorpe  experimentell 
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begtimmten  ÄusdebnuDgea  der  47  Flüssigk 
Werth  von  k  zwmheu  Ü,0(X)80  und  0,0)11 
reieheDder  Genauigkeit  wieder*     Wie  aber 

V  =  l  +  kt 

nur  für  ideale  Gase  gilt,  so  gilt  auch  der  At 
nur  für  eine  ideale  Flüssigkeit;  er  gilt  nicl 
tHreti,  bei  welchen  eine  Zii8tand@^ndert 
Flilößigkeit  staltfindet  Die  Grüsse  der  i 
dehnutig  der  realen  FltlsBigkeit  von  der  id 
debnung  wächst  uiclit  nur  mit  der  Änn^l 
der  AggregatSKUstaiidsäDderung,  gondern  \ 
derung  der  Dichte  der  Flüssigkeit,  ferner  : 
Kapillaritätäkonstanten  (o*)  und  mit  der  Abi 
gewichts  oder  der  Dampfdiebte.  Im  Allg* 
weiebungen,  ebenso  wie  bei  den  Gasen,  ^ei 
deue  FldsBigkeiteo  von  verschiedenem  Zeich< 
rung  drtleken  die  Gleicbungeu 

V  ^  (l-^ft/)-*  oder  D  =  / 
die  Autidehnung  der  Flüssigkeit  aus.  Dei 
iit  für  jede  Flüssigkeil,  gerade  wie  das  sp 
Siedetemperatur,  die  KapillaritätskoDStante 
der  Verfasser  sehlägt  daher  für  ihn  eioe  bi 
vor,  nämlicb  Boötinimer  oder  Ausdehnm 
gpeci fischen  Ge wieble  D  und  D,  hei  den  T 
bekannt,  so  ist 

sind  dagegen  die  Volumina  V  und   1''^  beki 


k  ^  ^^-^i 


k  ^ 


Nach  dem  Verfasser  würde  es  für  die  Entwi 

der  FUlssigkeilen  von  grosser  Bedeutung  si 
des  Ausdehnungsmodiils  unter  verschiedei 
studireo. 
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M.  AvENARius.    Allgemeines  Gesetz  der  Ausdehnung  der 
Flüssigkeiten.       J.  d.  russ.  chem.-phys.  Ges.  XVI.  [2]  242-247; 
[Beibl.  VIII,  806-808t. 
Zur  Frage   über  die  Ausdehnung  der  Flüssig- 
keiten.     Eiew'sche  Universitätsnachrichtea  1884,  Heft  6,  249-257  ; 
[Beibl.  VIII,  806-8081- 
Nach  dem  Verfasser  kann  die  HENPisLEJBFF'scbe  Formel  für  die 
thermische  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  v  =  (l— A/)-*  (vergl.  das 
vorhergehende  Referat,)  allgemeine  Gtlltigkeit  nicht  beanspruchen. 
Das  wahre  Ausdehnungsgesetz  mflsse  fUr  einen  beliebigen  cou- 
stanten  Druck  qualitativ  dasselbe  sein,  wie  fttr  eine  Atmosphäre. 
Die  Coefficienten  in  der  Ausdehnupgsformel  hängen  vom  Druck 
ab,  und  der  Abhängigkeit  vom  Druck  kann  durch  Berücksichtigung 
der   Gompressibilität  bei  verschiedenen  Temperaturen  Rechnung 
getragen   werden.     Bei  Anwendung   höherer  Drucke   kann  man 
die  Ausdehnung  einer  Flüssigkeit  innerhalb  weiter  Temperatur- 
grenzen bis    zur  kritischen  Temperatur  (unter  coustantem,  kri- 
tischem Drucke)  verfolgen,   für   welche   die  MENDELEJEPF'sche 
Formel  nicht  anwendbar  ist. 

Nach  dem  Verfasser  folgt  die  Ausdehnung  aller  bisher  unter 
seiner  Leitung  untersuchten  Flüssigkeiten  (Aether,  Alkohol, 
schweflige  Säure,  Diäthylamin,  Ghloräthyl)  sehr  genau  der  Formel 

V  =  a— 61og(T— 0, 
in  weicher  T  die  kritische  Temperatur,  und  a  und  b  zwei  (posi- 
tive) Gonstanten  sind.  (Vergl.  das  vorhergehende  Referat). 
Diese  Formel  fbhrt  den  Verfasser  zu  folgender  Sohlussfolgerung: 
„Von  jeder  Flüssigkeit  lässt  sich  ein  solches  Quantum 
nehmen,  und  für  jede  lässt  sich  eine  so  bescbaflPene  Gonstante  a 
finden,   dass  die  Volumina  der  Flüssigkeitsmengen    bei  gleichen 

14- ex 
Werthen  von  -^ —  immer  gleich  bleiben.    Die  den  gleichen  Vo- 
l+a 

lamina  entsprechenden  Werthe  von  -7—  sind  dann  constant  und 

den  Werthen  ^         proportional.     Der  relative  Werth  von  T-f  a 

ist  dabei  von  der  Wahl  des  thermometriscben  Nullpunktes  unab- 
hängig." l.  Gnm. 


^  ;i:'M'5ii 


»ti  hl,' 


I 
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Die  übrige  Polemik  zwischen  Me^drli 
findet   eich  im  J.  d*  russ,  phys.-cliem.  Ges. 
bis  406j  475-492*     Siehe  auch  J.  de  phys*  ( 


D.  Mendelejeff.    Ueber  das  Verhalte« 

Mt»dulus  der  Flüssigkeiten  zu  derei 
terDperattir.     Frotok.  dp  russ,  phys^-chem, 
cbem,  Ges.  XVU,  aOUSO^f. 

—    —     Dilatation    of   gases    and    of 
Nature  XXX,  SSJüt- 
In    einer    frdhereu  Abhandlung    war  di 
SchlüSBe  gekommeü,  dass  die  Ausdebnang  c 

1 


darstellen  lasse  durch  die  Forme!  V  = 


l-k 


AusdehouDgsmodul  ist,  dessei)  Wertb  veri 
versehiedeneii  Flüssigkeiten  und  mit  steigen 
Flüssigkeit  beständig  suinmmt,  so  dass  di 
den  giüssten  Ansdehnungsmodul  besitzen, 
di©  höher  liegen^  als  die  entsprecheadeii  Sied 
keiten,  ist  diese  Formel  aber  Dicht  auwendbf 
suchungen  der  Hllrn«  van  der  Waal$$  und 
besteht  nun  zwischen  der  absoluten  Siedeten) 
Tom  absoluten  Nullpunkt)  und  der  Ausdehnii! 
ein  innerer  Zusaaimenhang^  der  durch  dif 
werden  kann 

_  0+273)  r,-27a 
''+'^''*  ""        a(r,-l) 

in  welcher  Fr  das  Volumen  der  FlUsatgkeit  : 
und  a  eine  fUr  die  verschiedenen  Flllasigkei 
und  2  schwankende  Constante  bedeutet,  Nj 
giebt  sich  der  Zusammenhang  zwischen  absei 
f^  und  Ausdehnungsmodul  k  einfacher,  wem 
dehnuDg  der  Gase  und  der  Flüssigkeiten  die 


Fr=l+a/,     resp* 


^'  =  t: 


y\ 
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aus  denen 

*  k         a  ' 

und  für  a  =  2  und  —  =  273, 
a 

-^  =  2^+273 

folgt,  80  dass  sich  k  und  t^  gegenseitig  bestimmen.  Dieser  Zu- 
sammenhang wird  durch  direkte  Messungen  an  verschiedenen 
Substanzen  bestätigt.  L.  Grrm. 

K.  JouK.     Flussigkeitsvolumen    als  Function   der   Tem- 
peratur.       Schriften  (Sapiski)  der  Ges.  d.  Naturf.  zu  Kieff  VII,  2, 
Kieff  1884;  Protok.  vom  17.  Dec.  1883,  p.  LXXXVIf. 
Enthält  Bemerkungen  über  die  Formel  von  Avenarius 

V    =  tJ^-.61g(T~0, 

wo  r  die  kritische  Temperatur.  Ausftthrlicher  später  im  Journ. 
d.  russ.  phys.-cbem.  Ges.  0.  Chto, 


K.  JoüK.  Das  Volumen  von  Flüssigkeiten  als  Function 
der  Temperatur  bei  constantem  Druck.  J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  XVI,  [1]  304-306. 

Die  HHrn.  Kannegiesser  und  Djatskhbwsky  haben  (nicht  ge- 
sagt wann?)  die'  Volumenänderung  von  Flüssigkeiten  bei  con- 
stantem Druck  untersucht.  Hr.  Jouk  hat  die  Resultate  dieser 
UnterBuchung  bearbeitet.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Formel  von 
Avenarius 

tj  =  a— 61g(r — /) 

f&r  die  betre£Fenden  Flüssigkeiten  gültig  ist. 
1.     Diätbylamin  gab 

V  =  240,73— 59,94lg(222,8^-0? 
wo  bei  <  =  0^,  f>  =  100  gesetzt  war.     Die  Tabelle   p.  305   giebt 
anter    Vi,   die   beobachten,    unter   Vr   die    berechneten   Volumina. 
Wir  entnehmen  derselben  einige  Zahlen. 


'T^'^'T 
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t 

» 

19,8° 

101,7 

62,5 

108,2 

lOl.t 

1 15,6 

130,3 

122,8 

153,7 

130,6 

196,4 

154,4 

2. 

Chlorätbyl. 

Es  ist: 

V   = 

241,31 

-62,02 

l?(189, 

Dei 

•  Tabelle  p.  306  entncbmen 

wir 

( 

vt, 

30,3» 

104,9 

72,5 

112,9 

104,4 

121,5 

136,8 

135,2 

160,1 

148,5 

P.  DE  Hken.      Note  on  the  general 
tbe  expansibility    of  litjuidi^,      J.  ch« 
[Beibi  vni,  mdf. 

Die  von  Hrn.  Mendelejeff  aiifgestellti 

du 


dt 


=  kt^    oder 


0- 


ist   ein    »peGieUer  Fall    der   vom    Verfaaae 

meineu  GleichuDg 


welche  fUr  m  =  2,333  die  Beobachtungen  \ 
m  =  0  erhält  man  die  GleiebuDg  fUr  die  G 


iu   P.  Grimaldl     SuHä  dilatazione 
a  diverse  pressioni.       Transunti  Lincei 
VüL  855. 
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.  Vorläufige  Mittheilung.  Der  Aether  wurde  durch  elektroly- 
tisch entwickeltes  Knallgas  bis  zum  Druck  von  25  m  Queck- 
silber comprimirt,  (nach  den  Erfahrungen  von  Siemens  hätte  das 
Knallgas  bei  diesem  Druck  explodirt  sein  mUssen),  die  Coeflii- 
cienten  des  Gases  in  der  Art  von  Jamin  bestimmt  und  der  den 
Aether  enthaltende  Ballon  in  ein  Salzwasserbad  von  0  bis  100^ 
getaucht.  Die  graphischinterpolirten  Resultate  sind  in  einer  Ta- 
belle niedergelegt,  der  Verfasser  verspricht  weitere  Studien  und 
zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Hauptschluss,  dass  der  Aether 
bei  sehr  hohem  Druck  ein  mit  dem  Druck  veränderliches  Dich- 
tigkeitsmaximum besitzt.  Dies  Ergebniss  ist  übrigens  in  der 
Tabelle  nicht  enthalten,  sondern  durch  Extrapolation  derselben 
erschlossen.  Bde. 

J.  Bonetti.      Ricerche   speriraentali   sulia  variazione   di 
densita    delfacqua    tra   0^   e    10^      Atti  Lincei,  transunti  (3) 
VIII,  323-326t;    [Beibl.  VIII,  805*;    [Naturf.  XVII,  348. 
Der  Verfasser  hat,    um  einige  Fehler  zu  corrigiren,  welche 
sieb    in    die    Bestimmungen    von   Rossetti  (Atti  del  R.  Istituto 
Veneto  (3)  XII,  XIII)  eingeschlichen  hatten,  mit  ßerQcksichtigung 
aller  möglichen  Correcturen  die  Dichte  des  Wassers  zwischen  0** 
und  10^  aufs  Neue  bestimmt  und  dabei  folgende  Interpolations- 
formel erhalten: 

A  =  1 +0,0,82880 153/-0,0,11 864  979/'+0,0,25531305<». 
Der  Inhalt  des  Dilatometers  betrug  etwa  104  ccm;  die  Gestalts- 
veränderung, welche  es  beim  Auswägen  durch  Quecksilber  erfuhr, 
wurde  berücksichtigt.  Für  die  Temperatur  der  grössten  Dichte 
folgt  aus  obiger  Gleichung  <„,  =  4,01^,  die  Dichte  selbst  ist  bei 
dieser  Temperatur  1,00015802.  Bgr. 


Bartoli  e  Stbacciati.  Intorno  ad  aicune  formule  del 
sig.  D.  Mendelejeff  per  esprimere  la  dilatazione 
dei  liquid!  e  dei  sigg.  T.  E.  Thorpe  ed  A.  W. 
RCCKER  per  calcolare  la  temperatura  critica  dalla 
dilatazione  termica.  Cim.  (3)  XVI,  91-104t;  [Beibl.  IX,  510 
bis  511t;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  559-560. 
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Die  HHrn.  Verfasser   weisen    nach, 

Hro,  Mendeleieff  aufgcätellte  Formel  (rergl 
deu  Referate) 

1 


F,  = 


als   auch  die  von  don    HHrn.  TnoHi^E  und 
Verbindung  mit  der  van  dek  WAALi'Bcbeu 

(in   welcher  Tf    die  kritische  Temperatur 
Formel 

_    rF,-273 
''  -    a{r,-l)  • 
ID    welcher   die  Konstante  a  dem  Werthe 
unrichtig  Bind,  und  geben  alsdann  ein  Appi 
um    unter  Zugrundelegung    der  van  der  \ 
die  kritische  Tetuperatur  angenähert  berec] 


A.  Bartoll  I  volumi  inolecolari  e 
liquidi  alle  teraperature  corrispond 
(3)  XIX,  577-630*;    [Beibl  IX,  508-5  lOf;    [ 

Die  Abhandlung  hat  den  Zweck,  die  \ 
Gesetze  für  die  Molekularvolumina  einer  Pi 
Der  Verfasser  berechnet  zu  diesem  Zwecke 
logf  ^  a  +  ba^-\-cr^ 
die  Temperaturen  gleicher  Spannkräfte  (20 
460,  560,  660,  760,  1260,  1750,  2260  .,. 
mit  Hülfe  der  Formel 

log  Kr  =  ÄT+BV+CT*- 
die  Molekularvalumina. 

Der  Untersuchung  unterworfen  werd 
Wasser,  Ammoniak,  Phosphorchlorilr,  Silic 
kohlenstolff  CblorkohlenstoffH,  schweflige  Sftui 
Chlorid^  Aethylbromidj  Aefhyljndid,  Aethjk 
Aceton,   Methylalkohol,    Aelbylalkohol,   Pn 
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alkobol,  Benzol,  Toluol,  Terpentinöl,  Aethyläther,  Hethylformiat,  ^ 
Aetbylformiat,  Propylformiat,  Methylacetat,  Aethylacetat,  Propyl- 
acetat,  Aethylpropionat,  Propylpropionat,  Methyl boty rat,  Aethyl- 
butyrat,  Propylbutyrat,  Amylbutyrat,  Methylvalerianat,  Acthyl- 
▼alerianat,  Propylvalerianat,  Metbyloxalat,  Anjeisensäure,  Essig- 
säure, Propionsäure,  Buttersäure,  Valeriansäure. 

Die  Resultate  sind  in  zwei  umfangreichen  Tabellen  zusam- 
mengefasst,  von  denen  die  eine  die  Molekularvolnmina  bei  korre- 
spondirenden  Temperaturen  enthält,  d.h.  bei  solchen  Tempera- 
turen, welche  gleichen  Spannkräften  entsprechen,  während  die 
andere  die  Aenderungen  der  Volumeneinheit  bei  korrespondirenden 
Temperaturen  enthält. 

Die  2iahlen  ergeben,  dass  die  Aenderungen  der  Volumen- 
einbeit  von  der  normalen  Siedetemperatur  zu  irgend  einer  korre- 
spondirenden Temperatur  für  verschiedene  Flüssigkeiten  sehr  ver- 
schieden sind;  dass  die  Aenderungen  der  Yolumeneinheit  irgend 
einer  Flüssigkeit  im  Vergleiche  zu  denen  einer  bestimmten  zu 
Grunde  gelegten  Flüssigkeit  sich  stets  in  derselben  Weise  unter- 
scheiden, also  ihrem  absoluten  Werthe  nach  stets  grösser,  oder 
stets  kleiner  sind,  und  dass  im  Allgemeinen  in  einer  Reihe 
homologer  Verbindungen  die  Aenderungen  der  Volumeneinheit 
bei  korrespondirenden  Temperaturen  um  so  grösser  sind,  je 
grösser  das  Molekulargewicht  ist.  —  Ferner  folgt,  dass  zwischen 
denselben  korrespondirenden  Temperaturen  die  Alkohole  sich 
weniger  als  die  Säuren,  und  diese  weniger  als  die  Kohlenwasser- 
stoffe und  Ester,  endlich  dass  Ammoniak  und  Wasser  sich  am 
wenigsten  von  allen  untersuchten  Verbindungen  ausdehnen. 

L.  Grnm. 


S.   Pagliaiji.     Ueber   den  Ausdebnungskoefficienten  und 

über  die  specifiscbe  Wärme  bei  konstantem   Volumen 

der  Flüssigkeiten.      Atti  R.  Acc.  della  sc.  di  Torino  XX,  54-68, 

1884;  Beibl.  IX,  240-2421. 

Ist  o  der  Ausdehnnngscoefficient  bei  constantem  Druck,  o'  der 

bei  constantem  Volumen  (Spannungscoefficient),  t?^  das  Volumen 

Fortecbr.  d.  Vhj».  XL.    2.  Abtta.  23 
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bei  0**,  u  bei  l%  p  der  Druck  und  ii  der  ( 
cieul,  bezogea  auf  1  kg  pio  Quadratmetcir, 

pfie 
Dem   iü    den  Beiblättern  eotbalteneii  J 
sei  hier  nur  Folgendes  eDtnommeii: 

W  ft  s  s  e  r. 


0« 

—0,0,0570 

1* 
0,0,503 

4 

0 

0,0,488 

10 

+0,0,0920 

0,0,470 

40       . 

+  0,0,3870 

0,0,409 

80 

+0,0,6318 

0,0,396 

100 

+0,0,7389 

0,0,410 

* 

Benavl. 

20' 

0,0,125 

0,0,090€ 

60 

0,0,143 

0,0,1168 

75 

0,0,149 

0,0,124S 

0» 

Toi 

0,0,10302 

lUDl. 

0,0,0770 

40 

0,0,10747 

0,0,0994 

80 

0,0,11193 

0,0,1260 

\(M) 

0,0,11410 

0,OJ410 

0» 

M(>t]if  ] 
0,0,11342 

a  1  k  tf  h  ul. 

0,0, 10t  »8 

20 

0,0,11992 

0,0,1137 

55 

0,0,13635 

0,0,1384 

0» 

Aetlif  1 

0,0J04I36 

lalkohol. 

0,0,0970 

40 

0,0, 11 881!  l 

0,0,1179 

60 

0,0,132566 

0,0,1347 

0*' 

P  r  ö  p  j  1 

0,0,09734 

a  1  k  w  h  0 1. 
0,0,0858 

40 

0,0,10027 

0,0,1042 

m 

0,0,10733 

0,0, 1 19(1 

80 

0,0,11811 

0,0,1365 

Paoliani.    Hac  Gkeoor. 

3S 

IsobutrIalkohoL 

( 

1*' 

o' 

0" 

0,0,0920                 0,0,0882 

10,4308 

40 

0,0,0990                  0,0,1068 

8,9310 

80 

0,0,1147                  0,0,1415 

7,5019 

100 

0,0,1258                  0,0,1650     . 
Amrlaikohol. 

6,9048 

0" 

0,0,090692             0,0,08165 

11,1074 

40 

0,0,1001^5              0,0,0976 

9,8933 

80 

0,0,122873             0,0,1263 

8,9928 

100 

0,0,139190              0,0,1458 

8,6364 

Der  SpaoDUDgscoefiicieiit  ist  in  Folge  der  Gompressibilitfit 
der  Flttssigkeiten  bei  weitem  grösser,  als  der  Ausdehnungscoeffi- 
cient.  Mit  Ausnahme  des  Wassers  nimmt  der  Spannungscoeffi- 
cient  mit  wachsender  Temperatur  ab;  bei  der  kritischen  Tempe- 
ratur unterscheiden  sich  beide  Ausdehnungscoeilficienten  nur  wenig 
von  einander.  L.  Grnm. 

J.   G.  Mac   Gregor.      Ueber    die    Dichtigkeit    und    die 
Ausdehnung  durch  Wärme  von  Kupfersulfatlösungen. 
Trans.  Roy.  Soc.  Canada  (3)  1884,  69-76;   Beibl.  IX,  620-62 If. 
Die  Messungen  der  Wärmeausdebnung  erfolgten  mittelst  eines 
Pyknometers.     Der  Untersuchung  unterworfen  wurden  Lösungen 
mit  0,2^   bis   zu  26,11  pCt.  krystallisirten  Salzes;    der  Procent- 
gebalt  der  verdttnnteren  Lösungen  wurde  durch  Abwägen  des  ver- 
wendeten krystallisirten  Salzes  und  der  entsprechenden  Wasser- 
menge  bestimmt,    der   der   übrigen    aus  Gerlagh's  Tabelle  der 
speeifischen  Gewichte  entnommen.     Die  Versuche  ergaben,  dass 
die  thermische  Ausdehnung  der  Kupfersulfatlösungen  bei  niedriger 
Temperatur  grösser  ist,   als  die  des  Wassers,  dass  die  Differenz 
beider  Grössen  mit  steigender  Temperatur  abnimmt  und  bei  hin- 
reichend hoher  Temperatur  verschwindet. 

Eine  Lösung  mit  19,92  pCt.  krystallisirten  Salzes,  deren 
Dichte  bei  15,55^  gleich  1,1357  ist,  zeigt  bei  den  Temperaturen 

15"  20"  30"  40"  50" 

folgende  Dichtigkeitsabnahmen  J  pro  l": 

23* 
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10\zy  =  35  36  40 

Ebenso  wächst  für  Lösungen  von  verschied» 
gleicher  Temperatur  die  Dichtigkeitsabnahm 
tion;  so  ist  z.  B.  für 

8  in  pCt.  \ 

deskryst.  i    0,28     0,89     1,75     3,57     5,82     6,91    16, 

Salzes     j 
10«. Abel 200   210     225     218     248     225      240      3 
Das    vom    Verfasser    in    Gemeinschaft    mit 
früher  erhaltene  Hauptresultat  ist  aus  folgend 

8  bei  250     0,28        0,89        1,75        3,57        5,82 
Vol.  von  I 

1  g  Lö-    [  0,9990    0,9929     0,98G9     0,9776    0,9627 
sung     J 

Vol.  des 
Wassers 

in  1  g 

Lösung 

Bei  Herstellung  schwach  concentrirter  1 
eine  Rontraktion  des  Volumens  statt;  das  Ms 
tion  tritt 'ein  bei  einer  Lösung  mit  1,34  pCt. 
Setzt  man  0,0135  g  wasserfreien  Salzes  zu 
25^  so  wird  das  Volumen  der  Lösung  etwa 


1,0011     0,9972    0,9916    0,9800    0,9648 


J.   M.   Grafts.      Sur    les  coefficients 
gaz  öl^tnentaires.     C.  R.  XCVIII,  1259-1: 

1,667;  Cim.  (3)  XVI,  136-138. 
Schon  1883  (Fortschritte  p.  75)  hat  < 
suchungen  über  die  Dampfdicbte  des  Chlors 
vorliegenden  Abhandlung  betont  er  hauptsäehl 
Ausdehnung  (und  Dichte)  der  Gase  in  sehr 
wie  bei  Chlor  über  1200**,  Brom  und  Jod  ni 
Annahme  der  Dissociation  der  Moleküle  (Zer 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Vielmehr 
anzunehmen,  dass  die  Wärme  die  lebendige 
welche  die  Moleküle  bilden,  bedeutend  verme 
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nuDg    herbeiführt,    zumal    da    der    AusdehDungscoefficient    sich 
progressiv  ändert.  Seh. 

Litteratur. 

L.  Bloch.  Haltvorrichtung  für  ein  Vergrösserungsglas 
an  Theraionietern  für  ärztliche  Zwecke.  D.  R.  P. 
No.  25480  vom  20.  Juli  1883;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  !82t. 

Längs  der  Thermometerrohre  lässt  sich  eine  Hülse  verschieben,  welche 
durch  ein  Gelenk  mit  dem  Lupenträger  verbanden  ist       L.  Gmm, 

Ueber  Thermometer.     ZS.  anal.  Chemie  XXIII,  522-529. 

RüMFORD.  Beschreibung  eines  Thermometergefässes  zur 
Untersuchung  der  specifischen  Wärmen  der  Flüssig- 
keiten und  festen  Körper.  Ann.  chim.  phys.  (6)  I,  284-288, 
Febr.;    [BeibL  VIII,  575;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  392-393,  1884. 

Im  Nachlass  des  Grafen  R.  von  Truchot  gefunden.         Bde. 

Latchinoff.  Ein  negatives  Thermometer.  [Centralztg. 
f.  Opt.  u.  Mech.  V,  57-58;    [Beibl.  VUI,  480t. 

Bereits  im  Jahrgang  XXXVIII  dieser  Berichte,  Abth.  II,  S.  309' 
besprochen.     Vergleiche  auch  den  Bericht  des  Referenten  über  das 
von  Govi   beschriebene  Thermometer,  in   diesen  Berichten  XXXIX, 
Abth.  II,  S.  306. 

W.  N.  Shaw,  üeber  Messung  der  Temperatur  mittelst 
der  Wasserdampfspannung.  Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  V,  52 
bis  53;    [Beibl.  VIR,  704t;   sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2),  314. 

F.  Larroque.  Mikrothermometer.  c.  R.  XCVII,  1207;  [ZS.  f. 
Instrk.  IV,  173;    sh.  diese  Ber.  XXXK,  (2)  307.  L.  Grnm. 

R.  Freres.  Comp^nsationseinrichtung  an  Metallthermo- 
metern.     D.  R.  P.  Nr.  26758,  30.  Oct.  1883;*  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  294. 

R.  FüESS.  Quecksilber-Maximum-  und  Minimum -Ther- 
mometer. D.R.P.  Nr.  26606,  21.  Juli  1883;  [ZS.  f.  Instrk.  IV, 
259;    sb.  diese  Berichte  XL,  (2)  Seite  328. 

H.  DuFOUR.  Demonstrations  -  Differentialthermometer. 
Joum.  de  Phys.  1883,  321;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  66;  sh.  diese  Berichte 
XXXIX,  (2)  Seite  310.  L.  Gmm.. 

O.  Schütte.  Pyrometer.  D.  R.  P.  Nr.  24781,  25.  März  1883; 
[ZS.  f.  Instrk.  IV,  147.  Rz. 
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C.  Ho  ADLE  Y.      A    Platinum    Wuter- 

Frankl.    .1,;     Etigineering  IXXVII,   mif;    &I 

(2)  304. 

S.   V.    Whoblewski.      Messung    sehr 
ratureii.      MonaUk  f.  Cliem.  VI»  222|    [ZS. 

Lothar  Meybr.  Ueber  einen  empfindl 
regulator,  Ber.  d.  cbem.  Ges,  SVll,  i7S-4 
351-352;    [BcibL  VlII,  778. 

Blancke'ö     Apparat     zur 
Stirn  m  te  i^  T  e  tu  p  e  rat  i)  r e  n 

No.  165, 

W.  W,  J,  NicoL.  Bad  für  konstante 
raturen,  [ZS,  f  anaK  Ch^m.  XXtll,  53 
XXXIX,  328. 

E.  B.  Hagen.  Ueber  die  Wärmeansdehr 
des  Kaliums  und  deren  Legirung  i 
ßchinulzenen  Zustande,  [ZS,  L  Kryi 
Ann.  XIX,  436-474f ;   sL  dieS6  Bm  XXXtX, 

L*  Flktcher,  The  Dilatation  of  crys 
(h)  XV[,  275,   344,  413;    [J.  ehem.  Soc.  XL' 

(3)  III,  226;    sli.  diese  Ben  XXXIX,  (2)  32CKJ 

M.  Bellatt  et  R.  Romänese,  Propr 
tevoli  del  Joduro  d*Argento  e  di  alt 

XrV,  187-207.  1883;  [J.  d.  phys,  (2)  UI,  h 
XXXIX,  (2)  32*j^26. 

F.  DE  Hein*     Determmatioii  de  la  lo 

Bull  de  Belg.  (3)  IV,  ISS2;  [4.  de  phy«.  (2) 
Ber.  XXXVIIK  (2)  308-300, 

O.  J.  Broch*  Ausdehnung  und  Dichte 
Trav.  et.  m<>m.  dti  hnreaii  intern,  des  püids  e 
XIX.  38^;  sh.  di^s^a  Jahrgang  der  Berichte  f 

E,  WiEDEMANN.     Ueber  die  VolumtMii 

haltiger  Salze  beim  Erwärmen  unC 
gen  den  Unilagerungen.  [ZS.  t  Erysi- 
Bor,  XX XVI IL  (2)  306-307* 
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K.  Olszewski.      Bestimmung  der  Dichte  und  des  Aus- 
dehnungscoefficienten  des  flüssigen  Sauerstoffs. 
Monatsh.  f.  Ghem.    V,  124;    [Ber.    d.   ehem.  Ges.  XVII,  198;    Chem. 
CBl.  (3)  XV,  449;     Wien.  Anz.    1884,   72;     Naturf.   XVIII,  186;   sh. 
p.  87  der  ersten  Abtheilung.  Bde. 


21.    Quellen  der  Wärme. 

W.    Spring,      üeber    die    bei    der    Zusammenpressung 
fester    Körper    freiwerdenden    Wärmemengen. 
Her.  d.  ehem.   Ges.  XVII,  1215-1217t;    [Beibl.   VÜI5  456;    Bull.  soc. 
chim.  XLI,  488-492;    [Naturf.  XVII,  329;     [J.  ehem.  Soe.  XLVI,  949. 

Der  Verfasser  .  berechnet  die  beim  ZasamniendrttckeD  eines 
Körpers  mittelst  seines  Druckapparates  freiwerdende  Wärme  aus 
der  bei  der  Kompression  geleisteten  Arbeit  zu  0,0165  Cal,  durch 
welche  Wärmemenge  ein  eiserner  Cylinder  von  10  mm  Höhe  und 
8  mm  Durchmesser^  wenn  kein  Wärmeverlust  stattfände,  nur  um 
40,64^  erwärmt  würde.  Diese  geringe  Temperaturerhöhung  wies 
er  direkt  nach,  indem  er  Phoron  (Schmelzpunkt  28^)  bei  einer 
Temperatur  von  19^  einem  Drucke  von  7000  Atm.  aussetzte.  Es 
trat  keine  Schmelzung  ein.  Wurde  auf  das  Phoron  vor  dem 
Zusammenschmelzen  ein  Bleigewicht  gesetzt,  so  fand  sich  dasselbe 
nach  dem  Pressen  immer  noch  oben.  Aehnliches  ergab  sich 
beim  Komprimiren  von  Azoxybenzol  (Schmelzpunkt  36°).  Pulver 
konnte  durch  einen  Druck  von  7000  Atm.  nicht  zum  Entzttnden 
gebracht  werden,  es  entstand  vielmehr  ein  kompakter  Pulver- 
cylinder.  Bgr. 

F.  Trouton.  On  molecular  latent  heat.  Phil.  Mag.  (5) 
XVIU,  54-57t;  [Cim.  (3)  XVII,  80;  [Beibl.  VIII,  643;  [J.  de  phys. 
(2)  IV,  474. 

m  sei  das  Molekulargewicht  eines  Körpers,  h  seine  Ver- 
dampfungswärme, bezogen  auf  eine  Gewichtseinheit,   /  die  abso- 
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lute  Temperatur  seines  Siedepunkts*  Der 
an  der  Hand  vorhandener  Mesaung^en  den 
tiudet  ihn  nahe  konstant;  er  schwankt  zi 
hält  sich  bei  analogen  Verbin ilungeu  innei 
und  zeigt  eine  bedeutende  Abweichung  nur 
ist. 


S,  U.  Pickering.  Isotnerio  Modific 
Slllphate.  Chem.  News  LI,  932-283+;  Ch 
Eine  grossere  Menge  von  Glaubersak  w 
fast  wasserfrei  gemacht  nnd  dann  in  höhei 
getrocknet.  Wurde  dabei  die  Temperatur 
schdttenj  so  war  die.  Lösunga wärme  (Na^SO^ 
war  das  Sah  dagegen  auf  eine  höhere  T< 
betrug  dieselbe  +760  cal,  Daraus  geht  die 
Bchiedeuer  Formen  dee  Salxes  Na,80^  her? 


B-  SRESNKwfiKr.     Ntiuü  Aiiweiiduiigeti 
Satzes.       J,   russ.   phya»   ehem.   Ges.  X\%   [ 
phys.  (2)  III,  45^-458. 

KiRciinoFF  hat  für  die  Anflösuugswlruii 
vvichteeiuheit  der  Flüssigkeit  die  Foroiel 

gegeben ,  in  welcher  B  eine  Constante,  ß  i 
des  Dampfes  Uher  der  Lösung  und  f  diejei 
beide  bei  der  absoluten  Tem|>eratur  T,  hezeirl 
Ableitung  von  WtitLNiCR  angezweifelt  wan 
einen  Kreisprucess  ausgedacht,  deio  er  eine  ( 
Gemisches  von  Salz,  gesittigler  Lösung  ui] 
Dem  Referenten  steht  nur  der  Auszug  der  A 
zur  Verfügung.  Ans  diesem  ist  Näheres  tll 
nicht  2U  entnehmen.     Der  Verfasser  kommt 
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worin  S^  $  und  a  die  specifischen  Volamina  des  Dampfes,  der 
LösQDg  and  des  Salzes  sind,  r  die  latente  Verdampfangswärme 
der  gesättigten  Lösung.  Vernachlässigt  man  s  und  ö  gegen  S 
und  nimmt  ausserdem  an*  dass  der  Dampf  dem  MARioTTE'schen 
Gesetze  folgt,  so  ergiebt  sich  daraus  die  EiRCHHOFF'scbe  Formel. 
Weiter  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  man  dieselbe  ExRCHHOFF'sche 
Formel  anwenden  «könne  auf  die  latente  Wärme  der  Oberflächen- 
spannung gekrQmmter  Flttssigkeitsoberfiächen,  und  zieht  daraus 
Schlüsse,  Aber  welche  der  vorliegende  Auszug  kein  rechtes  Ur- 
theil  gestattet.  Bde. 

Frederick  Guthrie.  On  some  Thermal  and  Volume 
Changes  attending  Mixture.  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  495-5 ITf; 
[Gm.  (3)  XVII,  270-271;    Beibl.  IX,  98. 

Während  feste  Krystalloide  im  allgemeinen  um  so  löslicher 
sind,  je  höher  die  Temperatur  ist,  entsteht  bei  dem  Mischen 
zweier  Flüssigkeiten  ein  Subkryohydrat,  welches  bei  Erhöhung 
der  Temperatur  eine  Zersetzung  erleidet,  sodass  gemischte  Flüssig- 
keiten durch  Erhitzen  im  geschlossenen  Oefäss  wieder  von  ein- 
ander getrennt  werden  können.  Eine  derartige  Trennung  hat  der 
Verfasser  für  die  Lösung  von  Triäthylamin  in  Wasser  nachge- 
wiesen, und  er  zeigt  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung,  dass 
diese  Trennung  von  einer  Volumenvermehrung  nnd  von  einer 
Wärmeabsorption  begleitet  ist.  Dasselbe  Verhalten  zeigen  auch 
Lösungen  von  Diäthylamin  in  Wasser  und  von  Aether  in  Wasser. 
Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Trennung  beginnt  —  bei  der- 
selben wird  (mit  Ausnahme  des  Diäthylamins,  dessen  Brechungs- 
exponent dem  des  Wassers  näher  liegt  als  der  des  Mon-  und 
Triätbylamins  ^)  die  Flüssigkeit  milchig  —  ist  von  dem  gegen- 
seitigen Verhältniss  der  Mengen  beider  Flüssigkeiten  abhängig. 
Dieser  Klasse  von  Lösungen,  steht  eine  .zweite  gegenüber,  von 
welcher  das  Gemisch  von  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  ein 
typisches  Beispiel  bildet.  Beide  Flüssigkeiten  können,  wenn  sie 
gAuz  frei   von  Wasser  sind,  oberhalb  0^  in  allen  Verhältnissen 

♦)  Brechungsexponent  von  NHjCCjHs),  NHCCjHs)^,  NrCaHs),  bzw.:  1,3718; 
1,3850;  1,3999  bei  l?«. 
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mit  einander  gemischt  werden ,  wobei  Volume&vermebrnng  und 
Wärmeabsorption  stattfindet  (die  Lösungen  der  ersten  Klasse 
entstehen  unter  Volumenverminderung  und  Wärmeentwickelung). 
Wird  nun  die  Lösung  beider  abgekufilt,  so  erfolgt  bei  etwa 
—  17®C.  unter  Wärmeentwickelung  eine  Trennung  der  Flüssig- 
keiten. Dieselbe  gleicht  der  Ausscheidung  eines  krystallwasser- 
haltigen  Salzes  aus  einer  wässerigen  Lösung.  *  Die  Lösung  der 
Flüssigkeiten  ist  in  beiden  Fällen  als  eine  chemische  Vereinigung 
derselben  anzusehen  derart  jedoch,  dass  in  der  Regel  ein  lieber- 
schuss  eines  der  beiden  wirksamen  Körper  vorhanden  ist.  Um 
die  Verhältnisse  der  Mengen  zu  bestimmen,  in  denen  die  chemische 
Vereinigung  der  Flüssigkeiten  erfolgt,  wurden  zwei  verschiedene 
Methoden  angewendet.  Zunächst  wurden  verschiedene  Miscbuu- 
gen  derselben  beiden  Flüssigkeiten  hergestellt  und  die  Tempe- 
raturzu-  oder  abnähme  bestimmt,  welche  durch  das  Mischen  her- 
vorgebracht wurde.  Diejenige  Mischung,  bei  welcher  ein  Maxi- 
mum in  der  einen  oder  anderen  Richtung  beobachtet  wurde, 
konnte  als  diejenige  angesehen  werden,  bei  welcher  keine  chemisch 
unwirksame  Substanz  (dead  matter)  vorhanden  war.  War  auf 
diese  Weise  die  Menge  der  sich  vereinigenden  Substanzen  an- 
nähernd bekannt,  so  wurde  sie  genauer  durch  Messen  der  Vo- 
lumenänderung beim  Mischen  der  Flüssigkeiten  bestimmt.  Er- 
reicht dieselbe  nämlich  ein  Maximum,  so  sind  die  beiden  Flüssig- 
keiten in  dem  Verhältniss  vorhanden,  in  welchem  sie  sich  chemisch 
verbinden.  So  wurde  die  Existenz  der  molekularen  Verbinduo- 
gen:  (C^HJ^O,  2CS,;  (C,HJ,0,  CHCI^  und  CHCI,,  CS,  nachge- 
wiesen. Diese  Ansicht  fand  ihre  Bestätigung  durch  die  Unter- 
suchung der  Dampfspannung  der  betrachteten  Flüssigkeitsgemisehe. 
Trägt  man  den  steigenden  Prozentgehalt  an  der  flüchtigeren 
beider  Flüssigkeiten  als  Abscissen,  die  Dampfspannungen  (bei 
constanter  Temperatur)  als  Ordinaten  auf,  so  erhält  man  eine 
Curve,  die  im  ganzen  regelmässig  verläuft  und  nur  an  der  Stelle, 
wo  die  Zusammensetzung  des  Gemisches  der  molekularen  Ver- 
bindung entspricht,  unregelmässig  wird.  Wirken  die  beiden 
Flüssigkeiten  aber  nicht  chemisch  auf  einander  ein,  wie  Brom- 
und  Jodäthyl,  so  ist  die  Curve  eine  gerade  Linie.  J^r. 


Guthrie.    Pierrb.     Louhel.  3g3 

V.  Pierre.    Apparat,  um  Wasser  unter  dem  Recipienten 
der  Luftpumpe  durch  seine  eigene  Verdampfung  mög- 
lichst schnell  zum   Gefrieren    zu  bringen.     Wied.  Ann. 
XXII,  143.144t;    [Chem.  CBl.  (3)  XV,  753;    [Cim.  (3)  XVI,  152. 
Das   von  Schtötter    von  Kristelli  herrührende  Verfahren 
besteht  darin,  dasa  zwischen  die  Schale  mit  Wasser  und  diejenige 
mit    concentrirter  Schwefelsäure    noch   eine  dritte,    leere    Schale 
geschaltet   wird,   damit   das   beim  Aufkochen   weggeschleuderte 
Wasser  nicht  in  die  Schwefelsäure  gelangen  und  diese  erwärmen 
kann.   In  ungefähr  5  Minuten  tritt  das  Gefrieren  des  Wassers  ein. 

PL 


E.  LoMMEL.  üeber  einen  Gefrierapparat.  Wied.  Ann. 
XXII,  614-615;  [Chem.  CBL  (3)  XV,  753-754;  Cim.  (3)  XVII,  150; 
[J.  chem.  Soc.  XLVIII,  5. 

Hr.  Berberich  hat  für  denselben  Versuch  einen  sehr  gut 
Wirkenden  Apparat  construirt.  Das  Wasser  befindet  sich  in  einem 
bauchigen  Glasgefässe,  das  durch  ein  rechtwinklig  gebogenes 
Rohr  mit  2  Kugeln,  die  z.  T.  mit  Schwefelsäure  gefüllt  sind,  in 
Verbindung  steht;  von  den  Kugeln  aus  geht  unmittelbar  ein  Rohr 
zu  dem  Ganal  der  Luftpumpe.  Das  Wasser  kommt  schnell  in's 
Wallen  und  nach  4 — 5  Min.  zim  Gefrieren.  Seh. 


ßequeme  Kältemischung.      Polyt.  NotizbJ.  XXXIX,  Sf. 

Gleiche  Theile  Ammoniumnitrat,  Soda  und  Wasser. 

Bgr. 

üeber  die  Herstellung  von  Eis.       Dingl.  J.  CCLII,  328-332, 

367-371. 
Technische  Besprechung  und  Erklärung  einer  Reihe  von  Eis- 
maschinen, z.  T.  Ammoniak-Eismaschinen,  Angabe  des  Patentes; 
hervorgehoben  mag  werden,  dass  als  leicht  verdampfende  Flüssig- 
keiten angewandt  worden :  Lösung  von  Schwefeldioxyd  und  Aether, 
(33  bis  70  pCt  des  Gewichts  absorbirt)  Ammoniak  und  Aether, 
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Schwefeldioxyd    und    Schwefelkohlenstoff    \ 
Chlormethyl. 


U.  Pickering.      The   heat   of  hydratic 

Chem,  News   IL,  216;     [J.  ehem.  Soc.  XLVI, 
XV,  551;    [Beibl.  VIII,  482;    [Chem.  Ber.  XV 

Ist  A  die  Lösungswärme  eines  wasseri 
des  Hydrats,  so  berechnet  man  die  Hydrati 
in  dem  mau  die  Diflferenz  A  —  B  bildet.  D 
Ansicht,  das  sei  nicht  richtig,  weil  das  Hy 
driren  fest  werde  und  dadurch  Wärme  en 
also  die  reine  chemische  Hydiationswärme  1 
von  der  Diflferenz  A—B  noch  die  Solidificj 
genommenen  Wassers  abziehen.  Als  Bei 
Mg  SO,  liefert  beim  Auflösen  +20280  Cal; 
—  3800  Cal.  Nach  Thomsen  ist  also  die  I 
Salzes  24080  Cal;  nach  Pickering  sind  für 
7Hj,0  noch  10010  Cal.  abzuziehen,  so  dass  i 
wärme  nur  14070  übrig  bleibt.  OflFenbar  hl 
diese  Correction  von  der  Definition  des  Begri 
ab,  die  man  willkürlich  dahin  festsetzen  kai 
tiouswärme  den  aus  dem  Festwerden  des  Wa 
Antheil  enthalten,  oder  auch  dahin,  dass  sii 
soll. 


A.    PoTiLiTZiN.       Ueber    eine    Verdrär 
durch    das    Brom    und    über    die    v 
absorption    begleiteten    Reaktionen. 
XVII,  1308-13241;     [Beibl.   VllI,  742;    [Bull, 
bis  123. 

Bei  der  Einwirkung  des  Broms  auf  waj 
im  äquivalenten  Verhältniss  und  beim  Erw 
Verfasser  früher  gezeigt  hat,  die  Menge  d 
verdrängten  Chlors  (ß)  den  Atomgewichten  d 
und  den  Quadraten    ihrer  Werthigkeiten   un 
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80  dass    p-.a     =  Const.  ist.     Der  Verfasser  hat  die  Richtigkeit 

dieser  ßegel  an  den  Chloriden  vom  Nickel  und  Kobalt  geprttHt. 
Da  die  Atomgewichte  beider  Metalle  und  ihre  Werthigkeiten  gleich 
gross  sind,  so  muss  beide  Male  dieselbe  Menge  Chlor  verdrängt 
werden,  was  der  Versuch  annähernd  ergab. 

Im  2-  Theile  der  Abhandlung  wendet  sich  der  Verfasser 
gegen  die  von  Berthelot  gegebene  Erklärung  der  Verdrängung 
des  Chlors  aus  den  Chloriden  durch  Brom,  bei  welcher  (C.  R.  XCIV, 
1619)  ebenfalls  das  Prinzip  vom  Arbeitsmaximuro  unter  der  An- 
nahme angewendet  wird,  dass  sich  Ferbromide  der  Metalle  und 
Bromtrichlorid  bilden,,  deren  Bildungswärme  den  Unterschied  in 
derjenigen  der  Chloride  und  Bromide  zu  Gunsten  der  letzteren 
ausgleicht.  Direkte  Versuche  haben  ausserdem  (zum  Theil  ab- 
weichend von  Berthelot's  Versuchen)  ergeben,  dass  das  Brom 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  gar  nicht  auf  die  Chloride  eiur 
wirkt  Untersucht  wurden  AgCl,  BaCl,,  KCl  und  NaCl.  Bei  100^ 
ist  dagegen  die  Einwirkung  bereits  ziemlich  beträchtlich. 

Im  3.  Theile  wendet  der  Verfasser  die  kinetische  Gastheorie 
auf  die  Erklärung  der  chemischen  Umsetzungen  an.  Ein  Körper- 
System  strebt  unter  gewöhnlichen  Umständen  nicht  dem  Zustande 
zu,  bei  welchem  die  grösste  Wärmemenge  entwickelt  wird, 
sondern  seine  Stabilität  wird  durch  ein  gewisses  Gleichgewicht 
zwischen  der  im  System  vorhandenen  Wärmemenge  und  der  Ar- 
beitsmenge der  Molekularkräfte  in  einem  gegebenen  Momente 
bedingt.  Die  Vertheilung  des  Vorrathes  an  chemischer  Energie 
und  der  Wärmeenergie  unter  den  einzelnen  Molekülen  folgt 
wahrscheinlich  demselben  Gesetze,  wie  die  Vertheilung  der  ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten  unter  den  Molekülen  einer  Gas- 
roasBC  bei  gleich  bleibendem  Druck  und  constanter  Temperatur. 
Der  Wirkungswerth  der  chemischen  Energie  ist  aber  von  der 
Grösse  der  Atom-  und  Molekulargewichte  der  wirkenden  Körper, 
ihrer  Werthigkeit  und  der  Zahl  der  Moleküle  in  der  Volumen- 
einbeit  abhängig.  Deshalb  wird  auch  der  Umfang  der  statt- 
findenden chemischen  Umwandlungen  von  diesen  Grössen  ab- 
hängig sein.  Bgr, 
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B.    Rathke.      Entgegnung    an    Hrn. 
Ber-  d.  ehem.  Ges.  XVll,  lHü-1447ti    [BoiM 

Die  Entgegnung  legt  die  Grflnde  dai 
Verfasser  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  die 
mochemie"  (sh.  diese  Berichte  1880»  645 
A.  PoTiLiTziN  nicht  bertlckaichtigte.  In  ein 
Bedenken  ge^^eu  das  von  dem  genannten  Vi 
Gesetz,  dasa  innerhalb  einer  natürlichen  0 
die  durch  Brom  verdrängten  Mengen  Chi 
Atomgewicht  des  betreffenden  Metalls  seien 
Wirkung  des  Broms  auf  das  bei  400'*  schme' 
dam|>rr{)rmig  werdende  Quecksilberchlorid  i 
gungcD  erfolge,  als  auf  das  fe&tbleibend 
Brom  weniger  ausgeeelzte  Bariimichlorid* 
und  Natriumcblorid  nicht  gut  mit  einander 


1\  S.  HcMFioßE.     Voi45ufige  Mittheüi 

drängung  des  Chlors  durch  Brom 

Bcr.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1B3S-I833t;    Hcibl. 

Der  Verfasser  hat  schon  vor  dem  Erschei 

Arbeit  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Cblo 

mit    ßrom    und  Wasser    th  eil  weise    in    Bro 

wird.    Die  Menge  des  letzteren  wuchs  mit  de 

andern    Versuchen    auch    mit    der   Temper 

welche  bei  gewöhnlicher  Tera])eratur  ausgei 

dass    ein    chemischer  Trozess    stattfindet, 

eine  Abkühlung  erfolgt;    dieselben   enthalte 

Verneinung  des  Prinzips  der  grdsateti  Arbei 


Bkrthelot  et  Vieille.  Recherches 
gazeux  ddtoiiants,  C,  R.  XCVTII,  M5-5j 
ßeibl.  VHf,  Bf^T;  [Ben  d.  choiu,  Ge»,  XVU 
XV,  393;  [Bülh  süf.  chlm.  XLI.  STil,  fiT'V:  f. 
und  804. 
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Die  BestimmuDgen  beziehen  sich  zunäcbst  auf  den  Druck, 
welcher  von  verschiedenen  explosiven  Gasgemischen  im  Äugen- 
blick der  Explosion  ausgeübt  wird.  Dieser  Druck  dient  dann 
zur  Berechnung  der  bei  der  Explosion  stattfindenden  Temperatur 
and  der  spez.  Wärme  der  Oase  nach  den  Methoden,  welche 
Berthelot  im  Jahre  1877  angegeben  hat  (sh.  diese  Berichte  1877, 
744).  Eine  genauere  Beschreibung  der  zur  Druckmessung  auge- 
wandten Apparate  fehlt  an  den  citirten  Stellen.  Die  Gefässe,  in 
denen  sich  die  Explosionen  vollzogen,  fassten  300  ccm,  1,5  oder 
4  1.  Infolge  der  Abkühlung  durch  die  Gefässwände  wurden  mit 
dem  kleinsten  Gefässe  die  kleinsten  Werthe  für  den  Druck  er- 
balten. Durch  Entzünden  desselben  Gemisches  im  grössten  und 
kleinsten  Gefässe  ergaben  sich  indess  Correktionswerthe,  welche 
gestatteten,  die  mit  dem  kleinsten  Gefäss  erhaltenen  Zahlen 
auf  das  grösste  zurttckzuführen.  Die  nachstehend  mitgetheilten 
Zahlen  gelten  mithin  für  das  grössere  Gefäss  und  damit 
zugleich  näherungsweise  für  einen  unendlich  grossen  Recipienten, 
also  f&r  den  Fall,  dass  die  Explosion  ohne  Wärmeverlust  bei 
constantem  Volumen  stattfindet.  Besondere  Sorgfalt  wurde  auf 
die  Verbrennung  isomerer  Gemische  verwandt,  die  bei  ungleicher 
anfänglicher  Zusammensetzung  die  gleichen  Verbrennungsprodukte 
geben  (C,Hg  +  70  und  2CO+6H+50;  C,H,-f-2H+70  und 
C,HgO-l-60  u.  a.).  Im  Folgenden  werden  die  wichtigsten  Zahlen- 
ergebnisse über  den  bei  der  Explosion  stattfindenden  Druck  zu- 
sammengestellt 

L  Gruppe.    H- haltige  Gemische. 

1)  H  und  0  2)  fl,  N  und  0  3)  H  und  N»0 

H,4-0  9,80  AtiD.  HjH-O-i-iN  9,16  Atm.       Ha-f-NaO  13,60  Atm. 

Jlj-hO-h  H,  8,82  -  H,4-0-|-  N.,  8,75    -  Ha+NoO-hN.,    11,08     - 

H24-0-+-2Hj  8,02  -  H5,-hO-+-2N2  7,94     - 

HH-O-+-3H3  7,06  -  HjH-OH-3N3  6,89     - 

HjH-O-H  0,  8,69  - 

H,-f-04-30j  6,78  - 

Der  Einfluss  des  verdünnenden  Gases  auf  den  ausgeübten 
Druck  lässt  sich  durch  Interpolationsformeln  ausdrücken,  die 
gültig  sind,   bis   das  Volumen  des  verdünneoden  Gases    doppelt 
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80  gros»  18t  als  dasjenige  dm  explosiven  C 
Formeln  Bind:  für  nFI^  :  0,80— 0,91  n;  ftlr  n 
dN,  :  9,80— (>,47;  im  Mittel :  9,80—0,97  n.  I 
verdUtiQemle  Gas  einer  der  Bestandtbeile  d< 
mcht',  die  DissoGiation  der  Verbrennuiigspr 
nur  gering  sein, 

IL  Gruppe.     CO- baltige  Gen 

1)  CO  und  0  ä)  CO, 

C0+    0        10,12  Atm.  VO-h  NH-  < 

C0+2N-I-  ^ 

Dariüsj    COh-uMh- 


3)  CO  und  NjO 
CO+N,0         11,41  kirn. 


i)  Zwei  esp: 

200+20+:*' 
2C0+4H+4 
2C0+«D+d 

2CO"h8H+0' 


Uie  Zahlen  in  4)  sind  kleiner  als  diejenige 
aritliuietiselie  Mittel  der  von  den  ein/ielneu  t, 
ausgeübten  Drucke  berechnen,  weil  der  tl 
als  das  CO. 


m  Grtippe,    C^Njj-haUige  Ge 

1)  CaN;,  und  0,  2) 

VoUsl&udig*?  Verbr<*iitnitig  *  Vollst 

Cj  Nt+40  2i\n  Atm.  t\  Nj+2! 

C5N,+4: 


3)  CiN„  N,  0. 

Ußvolbtändige  Yerbrenamig 
C\N,H-^0  25,11  Mm. 

C^Ns+lJN+aO        20,tjT 
C,Ns-HN    +20        15,26    - 
CsN,H-HiS+iO        11,78    - 

S)  CiNf  HD«]  0-abg(.'bentlc  Oxyde*. 

Völlatäniiifo  Verbrcnnutii^ 
C^Ni+4N0  16,112  Atm. 

C,N»-HNtO  22^ti    - 


ÜAtolbti 


CS)  C,K,  u 
C,S,+i 
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Die  letzte  Zahl  ist  die  grösste,  die  mit  den  unter  normalem 
Lnftdruek  dargestellten  Gemischen  erhalten  wurde. 


IV.  Omppe.    Kohlenwasserstoffe. 

1)  Reine  Oase  2)  Zwei  explosive  Gemische 

C,H,-h50  15,29  Atm.  C,  H4-t-2H-h70        14,27  Atm. 

C,H4H-60  16,13    - 

C,H,4-70  16,18    - 

2CH4  -1-80  16,84    - 

3)  0-haltige  Gemische 

(C  H,),04-  60        19,91  Atm. 
(CjHj),  0+120        16,33    - 

Aus  diesen  Werthen  für  den  bei  der  Explosion  ausgeübten 
Druck  berechnet  nun  der  Verfasser  mittelst  der  früher  von  ihm 
aufgestellten  Formel  (sh.  oben)  je  zwei  Werthe  t^  und  f,,  zwischen 
denen  die  Verbrennungstemperatur  gelegen  ist.  Unter  Benutzung 
der  gesammten  bei  der  Verbrennung  entwickelten  Wärmemenge  Q 
(in  der  Tabelle  fttr  gasförmiges  Wasser)  lässt  sich  dann  eine 
dritte  Temperatur  t^  berechnen,  aus  welcher  sich  wiederum  die 
wahrscheinliche  Verbrennungstemperatur  T  berechnen  Iftsst 


(^ = ^)- 


2 

Wird  Q  durch  f^,  <„  i^  und  T  dividirt,  so  geben  die  Quotienten 
^11  %  ^4»  ^  ^'®  scheinbaren  Werthe  der  spez.  Wärme  der  Pro- 
dukte (bei  constantem  Volumen)  zwischen  0*  und  7"^  au.  Endlich 
berechnet  der  Verfasser  noch  die  Contraktion  g  der  Verbrennungs- 
produkte yerglichen  mit  den  verbrennenden  Körpern  und  das 
Verhältniss  g^  zwischen  dem  Volumen  der  Verbrennungsprodukte 
und  demjenigen,  welches  die  infolge  ihrer  Dissociation  regenier- 
baren  Verbindungen  einnehmen.  /^  bedeutet  den  bei  t^  disso- 
ciirten  Theil  der  Verbrennungsprodukte. 


Fortsehr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  24 
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fl,    Quellen  der  W^rme, 


mil  einander  genitecht   wenbn,    wobei  Volume 
Wrirmeabaorpiion    etaUfintlet   (die    I^Ösungen    c 

entHteheu  unter  Volumeuvermiiulerung  uod  Wä 

Wird  nun    die  Losung'    beider    abgekuGlt^    8o 

^17*^0.  unter  Wärmeeuhvickelung  eine  Tren 

keiten.     Dieselbe  gleicht  der  Aueseheidung  eil 

baltigen  Salzes  an8  einer  wässerigen  Lösung. 

FlUi^sigkeiteo  ist  in  beiden  Fällen  als  eine  cbei 

derselben  anzusehen  derart  jedoch j  das«  in  dei 

8cbu$9  eines  der  beiden  wirksamen  Körper  n 

die  Verhältnisse  der  Mengen  xu  beßtimmen,  in  d 

Vereinigung  der  FUlssigkeiten  erfolgt,  wurden 

McthiKlen  angewendet.     Zunächst  wurden  ven 

gen  derselben  beiden   Flüssigkeiten   hergestell 

ratnrzu-  oder  abnähme  bestimmt,  welche  durcl 

vorgebracht  wurde.     Diejenige  Mischung^  bei 

inuin    In   der   einen  oder   anderen  Richtung 

konnte  als  diejenige  angesehen  werden,  bei  wel< 

unwirksame  Substanz   (dead  matter)   vorband» 

diese  Weise   die  Menge   der  sich   vereinigend 

nilhernd    bekannt,  ao  wurde  sie  genauer  dnr- 

lumenänderung   heim   Mischen  der   FlUssigkeil 

reicht  dieselbe  nilrolich  ein  Maximum,  so  sind 

keiten  in  dem  Verhältniss  vorhanden,  in  welche 

verbinden.    Bo  wurde  die  Existenz  der  molc 

gen:  (0,H,),0,  2C8,;  (C^HJ^O,  CllCl,  und  ( 

wiesen.     Diese  Ansicht    fand  ihre  Beätntiguof 

suehung  der  Dampfspannung  der  betrachteten  F 

Trägt   man   den    steigenden    Frozentgehalt    l 

heider  Flüssigkeiten   als    Äbscissen,   die    Däü 

constanter  Temperatur)   ab  Ordinaten  auf,    ä- 

(  urve,  die  im  ganzen  regelniÄsaig  verUtnft  un 

wo  die  Zusammensetzung   des  Gemisebea   de 

biüdnng   entspricht,    unrcgelnnUsig    wird. 

FlUösigkeilen  aber   nicht  ehemiach  auf  einanc 

und  Jodälhyi,  so  ist  die  Curve  eine  gerade  1 


BeBTHRLOT  0.   ViEILLB. 


371 


8    1-I    «O    ^ 
_  CO    t>-    o> 


»o  «  r* 


$ 


00     Ö     ^ 

•*    -^    CO 


I  I  I  I 


-'  I  I  I  I 


-^    «^    M|«    <fl»0    ••. 


^  v^   ^H   «^    ,^ 


Pi 
Pi 


ä 


^  0<l    O    00    «^ 

oT  -^  ocT  ocT 

»^    C4    C^    CO 


lO    C0    <M    ^ 

«o   r-   00   o 


*f2  $ 

^    CO 


s 


SP 

S  S8 


9)    Od 
CO    CO 


I  I 


00    CO 
S    CO 


3 


S8  S  2  SS  g  S  §5  «  g  gf  §  2S 


,   «  <Ö  lO 

Ä  "2  t5 

■^  »C  b- 

»A  -^  CO 


5   2^  r*  S^  S,  2   S 

loT  "^   »o  t-^  CO*  oT  r-^ 

t>.     a>     ^  F-i  r-l     00     G^ 

^  ^  ^  94 


2  8 


^    -.     3-     ^    «ö    <M     O 

■^^   "^   "^   CO   CO   1^   t* 


^   CO 


CO   so  CO 


00    <N     -^     O     -^     CO 

2  S?  ^  n  S  S" 


§  2 


C0     C0     |> 
_  O    t-    00 

rr  »o   r-   CO  « 


-'  I 


»o  o  ^ 

«     «    ^  ^  ^'^l  H» 

CO  CO   r-   00  CO  «i? 

»^    CS»  00  -^ 


;«^"i">«i««»«>  ;(, 


^   «*-  ^     S»   ^     '•♦o   ' 


o 

p. 
p. 

^ 

t 

o 

00 

?s 

1^ 

5? 

g 

Sf 

120,72 
151,10 

(M 

oo" 

fc 

4« 

IM     O 

CO     OD 

SS 

t- 

00 
(M 

00 

C 

^. 

SS. 

35 

s 

CO 

?? 

f:s 

8 

S 

pr 

^ 

o 

SS 

S 

•-4 

00 

5r 

SS 

o   :r   r-  cg  o  o  <M 
•.<<   "^   CO  «   ^   «^  CO 


-3 

er  ^   i 

CO 
C4 


!    I 


O    O^  00  -^ 

oT  CO  Od  00 

•^     ^     CO  CO 

CO    CO    i-«  ,-1 


O 


^  ^  ^^ 

©H  O  jl 

+  +  -^ 

Z  T  Ä  .O 


>oO 


o  o  o 


00 


cro>^^coOi-i  t^  

5£  ;s  <?*"  5^  s  "^  <^ 

S  S  »«  S  s  "-^  ^ 

CO     CO     CO     CO     CO  CO     CO 


O 


o  o  o  o  a  4.  T 

^  J"  ^  ^  ^  '^  m 


O     C->    <M 

24* 


372 


^L     Quellen  der  Wlnoi 


In  der  Abhandlung  theilen  die  Verfasi 
täte  mitj  welche  sie  in  Dezug  auf  die  Fortp 
keit  der  Explo&ion  erhielten.  Die  Grösse  i 
iat  hierbei  insorern  von  Einfiuss,  als  dai 
demselben  Gasgemisch  um  so  später  erre 
das  Gefäsa  ist.  Kohlenoxyd  yerhrennt  lang 
Die  Gesell  windigkeit  ist  beim  Cyaii  und  j 
Kohlenwasserstoffen  nur  wenig  von  derjeni 
verschieden.  Die  Anwendung  von  Stickstol 
Sauerstoffe  verlangsamt  die  Explosion.  Set 
digkeit  für  Wasserstoff  gleich  lüo  m  in  de 
sie  beim  Koblenoxyd  etwa  8  m,  beim  Cyj 
scliuae  von  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  veri 
digkeit,  dasselbe  gilt  von  einer  ßeindsehung 
produkt  entstehenden  Kohlendiosyds  und 
eines  verdünnenden  Gases  wie  dea  SHeb 
Genilschen  besitzen  die  am  wenigsten  ci 
samste  Verbrennung  (Hg +  N,0  verbrennt  lang 
Verbrennen  zwei  explosive  Gasgemische  g 
die  Verbrennung  niemals  mit  einer  mittl« 
gleichwohl  scheint  jedes  der  beiden  Gemisc' 
Geschwindigkeit  verbrennen  zu  wollen,  wo 
keiteu  entstehen.  Wegen  der  sieh  auf 
aebwindigkeit  beziehenden  Zahlenangaben  i 
lung  verwiesen  werden. 


William  Rämsay*  Indirekte  Berechn 
wärme  organischer  Körper,  Cbem. 
CBJ.  (3J  XV,  633-694*1  [Ber.  d,  chetn*  G 
IX,  513. 

0er  Verfasser  macht  darauf  aufmerkaai 
reohnung  der  Bildungs wärme  organiseber  Vc 
Verhrennungswärme  in  den  nieiaten  Fället 
die  Verb renuungsw arme  des  Kohlenstoffs 
dampfungswärme  enthalten  ist  Berechnet  n, 
wärme  der  Essigsäure  aus  ihrer  Verbren  du 
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(C,H,0,+40  =  2CO,-h2H,+210,3Cal.), 
so  erhält  maD,   wenn    man   den  H   als    bereits  oxydirt   ansiebtr: 
(C„  H^y  0,)  =  —  ]Gy38  Cal.),  während  wenn  man  den  C  als  bereits 
oxydirt  betrachtet,  sich  die  Bildungswftrme  der  Essigsäure 

=  +63,16  Cal. 
ergiebt  Im  ersten  Falle  enthielt  der  in  die  Rechnang  eingefQhrte 
Werth  fQr  die  Verbrennungswärme  des  Kohlenstoffs 

(C,  0,)  =  96,96  Cal. 
zugleich  die  Verdampfungswftrme   dieses  Elementes,    welche  für 
12  g  =  39,78  Cal.  ist.    Die   meisten   der  bisher  berechneten  Bil- 
dungswärmen organischer  Verbindungen    mttssten  unter  Berflck* 
sichtigung  dieses  Irrthums  umgerechnet  werden.  Bgr. 


Berthelot  et  Vieille.  Influence  de  la  density  des 
m^langes  gazeux  d^tonnants  sur  la  pression.  Me- 
langes  isomeres.  CR.  XCVIII,  705-71  If;  [Ber.  d.  ehem.  Ges. 
XVII,  191;  [Chem.  CHI.  (3)  XV,  435-436;  [BuU.  soc.  chim.  Paris 
XLI,  558*;    [Beibl.  VIII,  697;    [J.  chem.  Soc.  XLVI,  805. 

Indem  wir  wegen  der  Zahlenangaben  auf  die  Abhandlung 
selbst  verweisen,  geben  wir  hier  die  Resultate,  zu  denen  die 
Verfasser  bei  der  Untersuchung  isomerer  explosiver  Geroische 
(sh.  vorvor.  Ref.)  gelangt  sind  : 

1.  Wird  einem  Gasgemisch  dieselbe  Wärroeroenge  zugeführt, 
so  ändert  sich  der  Druck  proportional  der  Dichte  des  Gemisches. 

2.  Die  spec.  Wärme  der  Gase  ist  unabhängig  von  ihrer 
Dichte,  sowohl  bei  hohen  Temperaturen  als  bei  0^ 

3.  Der  Druck  wächst  mit  der  Wärmemenge,  welche  einem 
und  demselben  Gasgemisch  zugefBhrt  wird. 

4.  Die  scheinbare  spec.  Wärme  wächst  in  gleicher  Weise 
mit  dieser  Wärmemenge.  Bgr, 

Bkrthelot  et  Vieille.  JJouvelle  möthode  poiir  la 
mesure  de  la  chaleui*  de  combustion  du  charbon  et 
des  compos^s  organiques.  C.  R.  XCIX,  1097-Ii03t;  [Beibl. 
IX,  243;  Chem.  CBI.  (3)  XVI,  115;  [J.  chem.  Soc.  XLVIIl,  316; 
[Chem.  Ber.  (3)  XVIII,  [2]  44. 
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2  t    Quellea  der  Wirmc, 


Um  die  EsplosiouBbonibe  zur  Verbren 
bitiduDgeii  des  Kohlenstoffs  und  der  Koble 
kdnneo .  wird  dieselbe  niit  Sauerstoff  ur 
(7  Atmos^>häreu)  gefüllt  und  die  Menge  d 
Körpers  so  gewählt^  dass  nur  30-40  pCt  des 
Sauerstoffs  verbraucht  werden.  Ute  Entrtti 
eines  durch  den  elektriscben  Strom  glübe 
drabtes^  etwa  einer  Eisenspirale,  deren  Gew 
jenigen  des  Kohlenstoffß  betrögt^  wlbrend 
wärme  höcbgtens  7^oo  derjenigen  des  Kohl 
bält  80  die  Verbren nunga wärme  bei  consta 
aber  leicht  diejenige  bei  eongtantem  Druck  t 
bei  man  annehmen  kann,  da&s  das  entstand 
gen  Zustande  auf  den  Wänden  der  Bonibi 
immer  der  Fall  ist,  wenn  der  Bauerstoff  yoi 
Bombe  gentlgend  mit  Wasserdampf  gesät 
brennungs wärme  der  SebieBsbaum wolle  wu 
gleich  4j2  Cal  für  1  g  gefunden  (Vieille 
4;14  Cah,  Oottlieb  4,155  Cal)*  Ftir  1  Mo 
+681,8  CaL  Die  VerbrenDongswärme  d 
Kohlenstoffs  C„  ist  =  564  Cal,  die  Cellulosc 
in,SCal.  grössere  Verbrennungswärme,  A 
Verbrennung  aller  Koblenhydrate,  wie  Be 
gezeigt  hat.  Besonders  gilt  es  auch  für 
Rothkoble,  welche  zur  PuWerfabnkation 
welche  noeb  einen  Theil  Ü  und  H  entbäl 
Uber  diesen  Punkt  eine  Anzahl  Versuche  an, 
Ergebnisse  in  der  Abhandlung  nachzusehen 


A.  Witz,    De  la  combtistion  des  gaz 
itata  de  dihition.       a  R.  XCIX,  lS7-i^ 
ehern,  Soc.  SLVl  1247. 

Mittelst  einer  ans  Temiekettem  Stahl  g 
bombe,  die  über  Quecksilber  mit  elektr 
Knallgas  gefüllt  wurde,  bestimmte  der  Ven 
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plosion  des  Knallgases  frei  werdende  Wärmemenge  ftir  1  Aequi- 
yalent  zu  34,138  CaL,  wenn  das  Gas  durch  H,SO/,  zu  34,184  Cal., 
wenn  dasselbe  mittelst  P,  0^  getrocknet  war.  Das  durch  P,0, 
getrocknete  Knallgas,  mit  2  yoI.  Sauerstoff  (bei  760  mm  und  0®) 
vermischt,  gab  eine  Wärmetönung  von  33,729  Gal.;  beim  Vermischen 
mit  2  vol.  CO,  (bei  760  mm  und  0^)  dagegen  die  Wärmetönung 
von  33,394  Gal.  Die  Verbrennungswärme  des  Knallgases  ist 
mitbin  geringer,  wenn  es  zu  7«  verdflnnt  ist,  und  der  Unterschied 
ist  bedeutender  bei  der  Verdünnung  durch  CO,  als  bei  derjenigen 
durch  Sauerstoff.  Bgr. 

A.  Boillot.  Chaleur  de  connbinaison  des  compos^s 
d'hydrogäne  et  d'oxygene.  c.  R.  XCIX,  7i2-7Ht;  [Chem. 
CBL  (3)  XV,  914;  -[J.  chem.  See.  XLVIII,  8. 

Der  Verfasser  findet,  dass  Va  ^^^  Bildungswärme  des  Wassers 
vom  Wasserstoff,  7s  derselben  vom  Sauerstoff  geliefert  wird  und 
dass  das  entstandene  Wasser  keine  latente  Wärme  absorbirt. 
(Fht  9  g  entstehenden  Wassers  entbindet  das  1  g  H  23  Cal.,  die 
8  g  011,5  Cal).  Bei  der  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
liefern  beide  Bestandtheile  dieselbe  Wärme:  fflr  y,  Mol.  fi^O, 
liefert  1  g  H  11,85  Cal,  16  g  0  ebenfalls  11,85  Cal.  Die  latente 
Wärme  dieser  Menge  H,0,  beträgt  22,3  Cal,  von  der  die  Hälfte 
jedem  Bestandtheile  zukommt.  —  Die  Dichte  des  flüssigen  Sauer- 
stoffs berechnet  der  Verfasser  zu  7»  (vergl  die  Abhandlung  des 
Verf.,  ttber  welche  1883,  375  berichtet  worden  ist).       Bgr. 


Bbbtbblot  et  Werner.     Sur  les  substitutions  brooi^es. 

CR,  XCVni,  1213-1218t;  [Chem.  CBl  (3)  XV,  547-549;  [Her.  d. 
ehem.  Ges.  XVII,  272;  [Rev.  scient.  1884,  I,  697;  Ann.  chim.  phys. 
(6)  III,  551.566*;    [J.  tJhem.  Soc.  XLVI,  883. 

Die  WärmetOnung  bei  der  Substitution  organischer  Verbin- 
dungen lässt  sich  nur  schwer  direkt  durch  das  Galorimeter  be- 
stimmen, weil  meist  mehrere  Substitutionsprodukte  neben  einander 
entstehen.  Die  Einwirkung  von  Brom  auf  Phenol  und  Resorcin 
kann  jedoch  im  Galorimeter  vorgenommen  und  in  Bezug  auf 
ihren  Wärmewerth  einer  Messung  unterzogen  werden,   weil   sich 
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2L     Quelleu  der  Wlrme, 


bei    Anwendung     gewisser   Vorsichtsmaasre 
bilden*     Die  Verfasser  bestimmten  folgende 

C^üßO  gMni  -hSBrs  fiüsaig  =  CeHsBrjO  feßt  4-311  Br 

(VH60geir^st-h3Br2geJüStC25K=  l  l)  =  reTIiBr|04fest 

Wirkt  gelöstes  Brom  auf  gelöstes  Natriu 
60  werden  +74,56  CaL  entbunden.  Sublrs 
Differenz  zwischen  der  Neutral isationawär« 
xyds  durch  HBr  und  durch  Phenol,  (13,7— 
sich  für  die  Buhntitulion  der  3  At.  H  durch 
von  (i8,2G  CaK  Im  Mittel  (aus  den  3  ver 
werden  bei  dem  obigen  Vorgang  +68,28  i 

Um    die  Wärmetönung   beim   Entstehe; 
zu  messen,  wurde  das  Na- sab  dieser  Verbi 
digc  Na  salz  des  Tribiom|}heuols  übcrgeföl: 
wurde  gefunden 
C.B.O  gel.  +2Br,  gel  =  C.H.Br^Ofeet  +21! 

FUr  die  Entstehung  des  Munobromphen^ 
Weise  gefunden: 
C.H.Ogeh  +2Br,  geh  =  C,H,BrO  fest  +H 

Nimmt  man  das  Phenol  als  fest,  Er 
förmig  an,  so  erhält  man  als  Werlh  der  ^ 
Entstehung  von  festem  Mono*,  Di*  und  Trib 
bzw,  +12,1;  +20,4;  +31,0  Cal.j  welche  c 
tretenen  Bromatome  nahezu  proportional  si 
werden  +l(J,5Cal.  entwickelt  (=  Vi  ^öe  d^ 
Brom  wasserstoffsäure:  +27,0  Cal).  Die 
Tetrabromphennls  ist  geringer,  als  diejenige 
Letzteres  ist  mithin  das  beständigste  Broui] 


E.   W  KEN  EH.     Recberehes  sar  les  (jhe 

C.  R.    XCVni,    I3a3- 1336t;     Ann.   chim    p1 
[ßelhl.  Vin,  641»;    Rcv.   sdent.  1884,  (l)  6fl 

zvii,  sm 

Die  folgende  Tabelle  cuthuit  die  Result 
la  derselben  ist  in  h  die  Schmelzwärme,    i 


Werner.    Guntz. 
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WArme,  in  III.  die  NeutraliBationswärme  durch  NaOH  bei  10-13^ 
(1  Mol.  Na,0  in  8  I),  in  IV.  der  Schmelzpunkt  und  in  V.  die 
Lösungswärnie  angegeben.  Die  Zahlen  für  das  Phenol  sind 
BxRTHBLOT  entlehnt. 


ForiB«! 

L 

II. 

m. 

IV. 

V. 

fest 

flfiiSig 

gel5«t 

fest 

flösaig 

CAO 
C.HjB'O 

C^JBr,0 

Cal." 
-3^ 

(VS167 
0,34S6 

Cal. 
44,98 

Cal. 
47,4 
•+7,43 
48,46 

Cal. 
+7,6 
■+8,09 

64« 
40- 
92» 

.     Cal. 
+  8,67 

Cal. 

4  0,63 

Bgr. 

GuNTZ.  Sur  le  fluorure  d'antiinoine.  C.  R.  XCVIII,  300  bis 
303t;  [Beibl.  VIll,  360;  [Chem.  CBl.  (3)  XV,  274-276;  [Ber.  d. 
cliem.  Ges.  XVII,  97;    [J.  chem.  See.  XLVI,  884. 

Selbst  sehr  yerdünnte  Flusssäure  föst  krystallisirtes  oder 
amorphes  Sb,0,  auf.  Die  entstehenden  Verbindungen  werden 
durch  Wasser  nicht  zersetzt.  Sie  können  durch  Abdampfen  im 
Wasserbade  krystallisirt  erhalten  werden.  Beim  Auflösen  in 
Wasser  nimmt  die  Wärmeabsorption  mit  der  Verdünnung  zu  und 
n&bert  sieh  für  stark  verdünnte  Lösungen  dem  Werthe  von 
—2,0  Cal.  (Tab.  s.  in  d.  Abhdiung).  Löst  man  SbFI,  in  ver- 
dünnter FInsssäure,  so  findet  eine  Wärmeentwickelung  statt  (bis 
zu  4HF1  auf  iSbFI,).  Es  existirt  mithin  eine  Verbindung  des 
Antimonfluorids  mit  Flusssäure,  welche  indess  nicht  isolirt  werden 
konnte.  Die  Bildungswärme  des  Antimonfluorids  ist: 
Sb,0,  fest  prismat.  +6HF1  gasf. 
2SbFI,  fest  +3H,0  fest-..  +95,6  Cal. 

Bgr. 

GuNTZ.      Sur   la   chaleur   de  transformation    de  Toxyde 
d'antimoine   prismatique   en    oxyde    octa^drique. 
CR.  XCVIH,  303t;    [Chem.  CBl.  XV,  212;    [Beibl.  VUI,  361;    [Ber. 
d.  chem.  Ges.  XVII,  97;    [J.  chem.  See.  XLVI,  894;    [ZS.  f.  Kryst. 
XI,  190. 

Im  Gegensatz  zum  Arsentrioxyd  ist  beim  Antimontrioxyd  die 
prismatische  Form    die    beständigere.     Aus   der    Lösuugswärme 


378  2L     Quellen  der  WiTine. 

des    oktaedriächen    und   des  prigmatisebeQ 
(+19^U  reep.  +20/2  CaL)  folgt,    daas  bei    d 
oktaeilrischen  Oxyds  in  pi-igmatiecheB  -f  1,2 
deD,    Das  amorphe  ÄDtimonoxjd  schetni  sich 
zu  veibaltGD. 

GuKT^;,  Untersuchungen  über  das  i 
liydrat  und  über  seine  Gl  eich  ge^ 
Lösungen,       C.  R,  XCVIIU  428-43it;    [Ch 

bis  277;    [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  12%;    [J. 
Die  Entstehung    von  KFl,  HFt  aus  fesU 
migem  HFI  ist  eine  exothermiscbe  Reaktiou 
378),  wahrend  die  wässrige  Lösung  der  Verbi 
abBOrptiaa  eoteteht.   Der  V^erfasaer  Wem  wäg 
KFi  auf  solche  von  HFI   einwirken    und  vai 
die  Mengen  von  Waaaer,  Sak  und  Säure, 
mit    zunehmender   Verdünnung    die   Menge 
vorhandeoen  Kaliumfluoridtluorbydrates  gerii 
Säuremenge  nimmt  dagegen  die  Menge  des 
und  man  kann  nach  den  erhaltenen  Zahlen  i 
Wärmeahsorption  von  —0,78  CaL  einer  mögll 
Umwandlung  des  neutralen  Fluorids  entspri 
eine  Vertnehrnng  des  neutralen  Salzes  die  Me 
Katiuuifluoridfluorhydrats,  wenn  auch  in  etwa 


GnNTZ.     Chaleur  de  forrnation  du  cblc 

cblorures    d'antimoine.       C.  R,  XCVin 

chim.  XLL37U;    [Cbem,  CBI.  (3)  XV,  323-324 

XVIi,  155^154;    [Beibl  VIH,  811  j    [J.  cheBu  i 

1)  Antimüntriehlorid,     SbCl,   wird  i 

Säure  (llOg  in  l  ))  gelöst;    ebenso  wird  kr 

Saksäuve  gelöst,  sodass  derselbe  Eodzuätand 

löst  SbClj  in  sehr  verdünnter  Flussääure  (I' 

nud  dann  Sb^O^  in  FlusssÄure,  sodass  ebful 

stand    entsteht,      Als    Mittel  wer  th    berechnet 

WärmetunuDg 
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Sb,0,  wasserfrei  prismatisch  +6HCI  gasf. 
=  2SbCI,  fest  +3H,0  fest ...  +94,8  Cal. 

2)  Antimonoxychlorür:  SbOCI.  lOT.  SbCI,  werden  durch 
7  1\  kaltes  Wasser  zersetzt,  die  entstehende  Verbindung  wird  in 
Flaessäure  gelöst  und  dann  wird  wie  bei  SbCi,  verfahren. 

Sb,0,  prisniat.  +2HC1  gasf. 
=  2SbOCi  fest  +H,0  fest-..  +38,4  Cal. 

3)  Antimonoxychlorür:  Sb^OjCl,.  Dasselbe  wurde  durch 
Zersetzen  von  SbCI,  mittelst  eines  gleichen  Gewichtes  Wasser 
bei  250^  in  Form  trikliner  Prismen  erhalten. 

2Sb,0,  fest  prismatisch  +2HC1  gasf. 
=  Sb.OjCl,  fest  +H,0  fest  ...2.20,6  Cal. 
Bei  der  Einwirkung   von  H,0  auf  SbCI,  wurden  mithin  fol- 
gende Wärmet5nungen  beobachtet: 

2SbCI,  fest  +nH,0 
=  2SbOCl  fest  +(n-2)H,0+4HCI ...  +-16,72  Cal.  -4A, 

2SbCl,  fest  +nH,0 
=  iSb,0,Cl,  fest  +(n-|)H,0+5HCl ...  +16,92  Cal.  -5A, 

2SbCl,  fest  +nH,0 
==  Sb,0,  fest  +(n— 3)H,0  +  6HC1...  14,2  Cal.  -ÖA,, 
worin  A  die  Wärme  bezeichnet,  welche  beim  Verdünnen  von 
j  Mol.  HCl  durch  eine  grosse  Wasserraenge  entsteht.  Die  grösste 
Wärnieentwickelung  findet  beim  Entstehen  der  OxychlorUre  statt. 
Ist  A  relativ  gross,  so  ist  16,72— 4A,  >16,92— 5A, ,  woraus 
folgt,  dass  sich  bei  starker  Einwirkung  von  SbCI,  auf  Wasser 
besonders  die  Verbindung  SbOCl  bilden  muss.  Bgr. 


GuNTZ.     Chaleur  de  formation  du  fluorure  d'argent,  de 
magnesium  et  de  plomb.       C.  R.  XCVIII,  819-821+;    [Beibl. 
VIII,  363;    [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  192;    [Chem.  CBl.  (3)  XV,  438. 
Vom  Silber    kennt   man    ein  wasserfreies   und    ein  wasser- 
haltiges Fluorid. 

1)  Wasserfreies  Silberfluorid.  AgFI.  Neutralisations- 
wärme von  Ag,0  durch  2HF1  (l  Äeq.  =  21)  bei  10^  =  +14,6  Cal. 
Lösungswftrme  von  AgFI  ==  +3,4  Cal.  bei  10^    Daraus  folgt 
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Ag.O  fest  +2HF1  gasf.  =  2AgFl  fcat  -t-H 
2)  Wasserhaltiges  Silberfluorid  A 
wärme  bei  10«  gleich  -  I,ö  Cnl.  Bildungswä! 
freien  Salz  =  +4,9  Cal.  (iiugcfähr  gleich 
haltige  Kahumfluorid  (KFI,  l^H,0)  euthalte 
C«b.  diene  Bor.  1883,  377). 

.^OMagnesiumfluorid.    Die  üildungswi 
fluorids  ist  (bei  ]0°): 
MgCOH),  fest  +2HFI  gasf.  =  MgFi,  fest  +2H 

4)  Uleifluorid.  Bei  Uf  wurde  gefund 
Pb(OH),  fest  +2HFIgasf.  =.  Pi.FI,  fest  +2H  < 

Bei  der  Neutralisation  der  untersuchten' 
xyde  durch  verdünnte  HFl  entsteht  nahezu  dl 
wie  bei  der  Neutralisation  derselben  durch 
lat  aber  erheblich  von  ihrer  Neutraliaationswä, 
verschieden. 

Bekthklot.      Remarques    siir    les    d<.n 
miqiies.     Bull.  soc.  chim.  P.,ris  XLI.  l-iaf;    [ 
Eüthält  keine  neuen  Forsehungsergebnisse 
mischen  Inhalts  gegen  Thomskn. 


Berthelot  ef.  Guntz.     S.u-  l'absorption 

Je  charbon  et  siir  sa  cotntiinaison   avt 

C.  R.  XCIX,  7-9;    Ann.  chim.   phvs.  (6)  Vit   13; 

1884  II,  92t;    [Chem.  CBI.  (3)  XV,  6.95;    TB^p   , 

39«,-    [Boibl.  VllI,  763;    J.  de  pha™.  e't  !hTm. 

Pharm.  CCXXIII,  679;    [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  124 

Wird  riolzkohle  mit  Chlor  gesättigt    und  I 

selbe  alsdann  Wasserstoff  einwirken,  so  bildet 

Wasserstoff,   aber  unter  Wärineabaorption.     Dil 

den  Nachweis  geliefert,   dass   der   unter  diese 

slandene  Chlorwasserstoff  mit   einer  beträchtli« 

vermischt  ist,    bei  dessen  Verdampfung  mehr  ^ 

al8  bei  der  Entstehung  der  ChlorwaasersJoffsSuri 


Bbrthelot.    Bbrthelot  u.  Güntz.    ToiiMAsi.  ä81 

Bkrthblot  et  Güntz.    Sur  les  d^placements  r^eiproques 
entre   Tacide  fluorhydriqne    et   les  autres  acides. 
C.  R.  XCVnr,  395 -399t;    [Chem.   CBL  (3)  XV,  303-305;    [Her.  d. 
ehem.  Ges.  XYII,  127-128;    Bull.  soc.  chim.  Paris  XLI,  578;    Ann. 
chim.  phys.  (6)  III,  355-362*;    [J.  chem.  Soo.  XLVI,  703-704. 

Die  Einwirkung  der  Flussaäure  auf  Chloride,  Sulfate,  Nitrate, 
Acetate,  Oxalate  und  Tartrate  und  umgekehrt  die  Einwirkung 
der  Säuren  dieser  Salze  auf  die  Fluoride  erfolgt  gemäss  dem 
Grundsatz  des  Wärmemaximums.  Man  braucht  zur  Erklärung 
der  betreffenden  Vorgänge  keinen  besonderen  AFiditätscoefficien- 
ten  anzunehmen,  wie  dies  Thomsbn  thut.  Wegen  der  Details 
vgl.  man  die  Abhandlung.  Bgr. 


Berthelot  et  Guntz.  Sur  les  ^quilibres  entre  les 
acides  chlorhydrique  et  fluorhydrique.  Ann.  chim.  phys. 
(6)  Ul,  362-368t;  Bull.  soc.  chim.  Paris  XLI,  582;  [Chem.  CBl.  (3) 
XV,  321. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  es  der  Verfasser  früher  für  die 
Schwefel-  und  Chlorwasserstoffsäure  getban  hat,  liefert  er  hier 
den  Nachweis,  dass  die  Vertheilung  einer  Rasis  zwischen  der 
Chlor-  und  Jodwasserstoffsäure  sich  nach  dem  Princip  des  Ar- 
beitsmaximums  durch  die  bei  der  Einwirkung  der  betreffenden 
Verbindungen  auf  einander  frei  werdende  Wärmemenge  erklärt, 
wenn  man  die  Entstehung  saurer  Salze  infolge  der  beim  Lösen 
stattfindenden  Dissociation  berücksichtigt.  Bgr, 


D.  ToMMASi.  Sur  la  chaleur  de  cornbinaison  des  fluo- 
rures  solubles  et  la  loi  des  constantes  thenniques 
de  Substitution.  C.  R.  XCVIII,  44-45t;  [Ber.  d.  chem.  Ges. 
XVn,  95;  [J.  chem.  Soc.  XLVI,  545;  [Chem.  CBl.  (3)  XV,  164; 
[Cim.  (3)  XV,  188;    [Beibl.  VIII,  362;  [Rev.  scient.  1884  (1),  476. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  die  von  Guntz  für  die 
Bildnngswänne  der  Fluoride  gefundenen  Zahlen  (s.  diese  Ber. 
1883,  377-379)  mit  den  aus  seinem  Gesetz  berechneten  (s.  diese 
Ber.  1883,  407)  ttbereinstimmen.  Bgr. 
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Bekthelot»     Sur  la  chaleur  de  formal 

C.  R.  XCVIIL  ül-G3t;    [Ber.   d.  chöiu.   Ges,   l 
(3)  XV,  164;    [BeibL  Vlll,  200^    [J.  chera.  So 

Der  Verfasser  wendet  sieb  in  dieser 
Entschiedenste  gegen  Tommasi  s  Gesetz  der  M* 
als  von  ihm  gefuDden  darsteltt,  welches  at 
seit  30  Jahren  hekaonteD  Gesetzen  von  Arto 
und  Sit.BERMANH  tibereinstiiiiintj  tind  mgt,  di 
NÄherung«\vertbe  giebt^  welche  durch  die 
korrigirt  werden  niUsaen« 


D.  ToMMASi.      Sur  la  loi  des  constaul 
Substitution.      (Extrait),     C.  R.  XCVni, 

763f;     [Mondes   (3)    Vil,    328-329;     [Cim*   (3] 
Soc.  XbVI,  883. 

EiwideruDg  auf  einige  Punkte    der  ?or 
tuelot's. 


BeRTHELOT.       Sur     lii    loi     des     modul 

thermiques,      a  R,  XCVIH,  40()t;    [Ber,  d 

bis  U>9;    [Cim.  (3)  XVI,  tlü. 

Durch  GegeütSberatelluog  der  unter  eioac 

den  Differenzen  zwischen  den  Neutralisattonä 

hjdroxyds    und  Quecksiiberaxyds    durch  HC 

CNH  Äeigt  der  Verfasser^  zu  welchen  IrrtliUi 

des  Gesetzes    der  Moduln    fuhren    kann,    w 

durch  die  direkte  Beobachtung  erfolgt 


D-  ToMMASL  Sur  la  chaleur  de  form 
«ompos^s  sohibles  el  sur  la  loi  des 
miques.  Bull.  mc.  cMm,  Paris  XLl,  5M-54 
XVII,  343;    [J,  cU€m,  Soc.  XLVIII,  a. 

Der  Verfasser  berechnet  mittels!  seines 
die  HtldungBwärme  der  löslichen  Chroiuate,  E 
SulHte  und  Fluoride    und    vergleicht    die  er 


Berthelot.    Tommabt.    Truchot.  383 

den  dareh  Beobachtung  von  Thomsbn^  Berthu^ot,  Forcand  and 
Gdntz  erhaltenen  Werthen.  Er  vertbeidigt  dann  die  Gültigkeit 
seines  Gesetzes  fttr  die  lOsliehen  Salze  des  Bleies,  Quecksilbers 
und  ähnlicher  Metalle,  welche  Berthblot  in  der  vorstehend  mit- 
getbdlten  Abhandlung  bestritten  hatte.  Bgr. 


Ch.  Truchot.  £tude  therniique  de  racide  hydrofluosi- 
licique.  C.  R.  XCVIII,  82l-824t;  [Beibl.  VIII,  574»;  [Ber.  d.  ehem. 
Ges.  XVII,  192;  [Chem.  CBI.  (3)  XV,  437-438. 
Um  reines  SiPl^  zu  erhalten,  erhitzt  der  Verfasser  in  einem 
kleinen  kupfernen  Gefäss  30— 40  g  BaSiFI^.  Man  erhält  in  30 
Minuten  21  SiFI^.  Das  Gas  wurde  in  das  Wasser  des  Calori- 
meters  geleitet,  die  Wftrmeentwickelung  beobachtet  und  die  Menge 
der  entstandenen  H,SiFl^  durch  Titriren  mit  Normalnatronlösung 
bestimmt  (Indicator  Phenolphtalein).  Für  1  Mol.  SiFl^  wurde 
eine  Wärmetönung  von  +22,2  Gal.  beobachtet.  Beim  Einleiten 
von  SiFl^in  verdünnte  HFl  entsteht  H^SiFI^,  wobei  eine  Wärme- 
entwickelung von  -[-34CaK  fbr  l  Mol.  der  Verbindung  beobachtet 
wurde  (fbr  die  wasserfreie  Säure  berechnet).  Die  krystallisirte 
Säure  H,SiF],  +  4H,0  löst  sich  im  Wasser  unter  Entwickelung 
von  -+  8  Cal.  Ihre  Bildungswärme  ist  mithin  34—8  =  26  Cal. 
Trocknes  SiFl^  vereinigt  sich  nicht  mit  trockenem  Fluorwasser- 
stoff. Bgr, 

Ch.  Truchot.    l^tude  thermique  des  fluosilicates  alcalins. 

C.  R.  XCVni,  1080.1033t;  [Chem.  CBI.  (3)  XV,  549-551;  [Rev. 
scient.  1884  I,  699;  [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  297-298;  Beibl.  VIII, 
574*;    [J.  chem.  Soc.  XLVI,  884-886. 

Man  kann  die  Alkalisalze  der  Kieselfluorwasserstoffsäure  auf 
dreifache  Art  erhalten. 

K  Durch  Einwirkung  von  SiFl^  auf  die  (im  Galorimeter 
befindlichen)  in  Wasser  gelösten  resp.  suspendirteu  Alkalifluoride. 
Hierbei  wurden  folgende  Wärmetönungen  beobachtet: 

Si  FU  gasf.4-2K  Fl  (1  Mol.  r=  2 1)  =  K,  SlFl«  unlöslich  H-45,6  Cal. 

•   SiFU     -   -l-2NaFl(lMol.  =  21)  =  NaaSiFU        -  -H36,6    - 

SiFU      -   -f-2LiFl  unlöslich  (in  21  susp.)  =  LigSiFlg  gelöst        -1-27,0    - 
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21.     Quellen  d^r  Warme. 


Die  LösuDgswärrae  des  wasscrfreico  Lithiu 
trägt  +l,84Cal.     Aus  diesen  Zahlen  folgt 

SiFl4  gasf-^2KFl    fest  =  K^^^iFl^j    fegt 
SiFU      -  -f-2NaFl     -    =Na,SiFl6    * 
SiFl4     -  -^-Li  Fl      -   =lj3SiFlg     * 

2.  Durch  EinwirkuDg  von  Si  t^^  auf  d 

gen  der  Alkalien.     Diese  Methode  i^t  nur  b 

bar;  beim  Natrium  und  Lithium  erhält  man 

Für  das  Kalium  berechnet  sich 

3Si  FU  gasf.-t-4K  H  0  fest  =  2K2  Si  V\  fest^-Si  0*  1 
für  1  MoL  Kg  Si  h%  müh 
und    -     1     ■       SiFi* 

Die  entstandene   Kieselsäure  wirkt,   wii 

kühlung  zeigt,    nicht    auf  das  Überschüssig 

hydroxyd  ein.     Reim  Na  und  lA  wurden   fc 

gen  erhalten: 

SiFU  gasf.-MNaOH  fest  =  4NaFl  fesH-SiO*  H^  : 
SiFU     -    -HLiOH    -     =4LiFl     -    -hSiO^H^ 

Na  OH  und  Li  OH  setzen   sich   dagegen  zun 

standenen  Kieselsäure  um.     Die  VVärmetönn 

SiFU  gasf.-^4HaO-^nHjO   =  iH  Fl  verdil 

berechnet  der  Verfasser  nahezu  gleich  Nt 
sich,  weshalb  diese  Einwirkung  nicht  im  Si 
stattfindet. 

3.  Durch  Neutralisation  der  Kieaetfluot 

telst    Alkalien.      Verdünnte  Losungen    der 

und  der  Basen  (1  Mol.  =  3  I),  welche  äquiira 

Verbindungen  enthielten,  wurden  mit  einaiic 

ergab  sich  die  Neutralisationswärme  der  Säur« 

und  Li  OH  bzw.    gleich  44,0;    31,6    und    28 

Na-salz  fest,  das  Li-salz  gelöst).     Daraus  bei 

folgende  Werthe: 

H. Si Flß,  4H2O  fest-^2K OH  fest  =  K, Si  F^  feslH- 
IlaSiFU,  4HaO  -  4-2NaOU  -  =Na,SiFU  -  -f- 
IlgSiFU,  4H,0     -  -f-2LiOH     -     =LisSiFU     -  -h 


Truchot.    de  Forcrand.  385 

DE  Forcrand.  Transformation  du  glyoxal  en  acide 
glycolique.  CR.  XCVIII,- 295-297;  [Beibl.  VIII,  358;  [Chem. 
CBl.  (3)  XV,  245-247;    [Ber.  d.  ehern.  Ges.  XVII,  96. 

Nachdem  der  Verfasser  die  hier  nicht  zu  erörternde  Methode 
zar  Darstellung  der  Glyoxals  beschrieben  hat,  giebt  er  die 
Wärmetönung  an,  welche  beim  Uebergang  von  Glyoxal  in  Olycol- 
säure  stattfindet. 

CjHjOa  fest-4-HaO  flussig  =  CJH4O5  fest       4-6,05  Cal. 

CHjO,  festH-HaOfest       =GaH4  0,  fest        -h4,62    - 
Die  entsprechenden  Wärraetönungen  beim  Umwandeln  des  Gly- 
colids   in   Glycolsäure    sind    -f  lil2    und    —0,29  Cal.     Bei   dem 
Uebergang  des  Glycolids  .C^H,0,  in  Glyoxal  werden  +4,93  Cal. 
entbunden:  Bgr. 

DE  Forcrand.      Sur  las   sulfites    et  bisulfites  de  soude. 

Ann.  chim.  phys.   (6)111,242-2491;    C.  R.  XCVIII,  738-741;    [Beibl. 
VIII,  361;    [J.  chem.  Soc.  XLVI,  803. 

Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  das  Glyoxal  und 
Ober  die  Verbindungen  der  Aldehyde  mit  den  sauren  Sulfiten  be- 
stimmte der  Verfasser  die  Bildungswärme  der  neutralen  und 
sauren  Sulfite,  sowie  die  VerdOnnungswärme  des  Schwefeldioxyds. 
Die  Verdünnungswärme  desselben  ftlr  konzentrirte  Lösungen 
(ISO,  in  780  ccm  bis  ISO,  in  4600  ccm)  fand  Berthelot  gleich 
+0,56  Cal.  bei  12,9^  Ftlr  verdünntere  Lösungen  wurden  nur 
schwache  Wärmeabsorptionen  beobachtet. 

Zusammensetzung  der  Flttssigkeit 
Vor  dem  Verdännen  nach  dem  Verdünnen.  Wärmeabsorption. 

64  g  SO,  in  4    1  64  g  SO,  in  4,81.  -0,056  Cal. 

4,8-  .      6,6-  -0,056     - 

5,6-  6,4-  -0,052     - 

6,4-      .  7,2-  -0,022     - 

7,2-  8     -  -0,028     - 

Die  Neutralisations wärme  durch  NaOH  beträgt  zwischen  +8  und 
+  10*^ 

S0,(64g  in  41)+  Na,0(62g  in  4l)--  +15,28  Cal.X2. 
SO,  +iNa,0  ...  +16,64    - 

FQrtocbr.  d.  Vhy»,  XL.    2.  Abtb.  25 
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il.    QuelleQ  der  Warne, 


Daraus  folgt 

NaHSO,  verdünnt  +|Na,0  verdünnt  -- 

Dbb   neutrale  Sulfit   wiid   durch   verdtt 

zersetzt  unter  Bildung  eines  gauren  Bali^ea  i: 

Na,SO,  gelöst  +2HC1  (l  Mol.  =  21) 

Die  Lösungswärine  des  krystatlimrten  n 

(Na,S0,+7H,0) 

beträgt  — 11,1  Cal.    Mithin  ist  die  Hydralat 

Na^SOj  fest  +7HjO  feal 

=  Na^SO^,  7H,0  (est--  ^  +3,5Cal(H,0 

Ferner  kann  man  berechnen: 

S-^0,+Na,  ^  Na.SO,  -■  +2i 

Die   [.tiaungswärme   des  Kaliumuietasult 

nach  Bertuelot  (sb*  diese  Ber*  1883,  357)  ■ 

ent[>rcchende  Natriuraverbindung  findet  der  ^ 

Na,  +  S,+0,  =  Na,8,ö,  fest-*^  4 

2S0^  gasf*  +NajO  wasserfrei  •-  -| 

SOj  gasT  +Na^SOj  vrasserfrei  --  -| 

Der  Verfasser  stellt  dann  unter  ßennttuoi 

und  Sabatiek  gefundenen  Zahlen  folgende  1 

Kalium 

be^og^en  auf  K^S;  be^ 

K,S,  ^-  +106,0  Cal.  K,S. 


K,8,0, .  •  +396,2    - 

Natri  um 

1.  Reibe 

bezogen  auf  Ns,S,                                    l>««i 

N»,S,  ..•  +  91,8  Cal.                    Na,S 
Na,S,0, ...  +348,4    -                    N>,SO, 

Na,SO. 

Man  erhalt  also  für  die  Kaliumgahe: 

für  die  Vereinigung 
?(iii  3  0  löit  KjSa    eine  Wannetaiiuug 
-     3ü    -    K,8        - 

von  5.52,6  Cil 

0     -    KjSÜ,    - 


Tü,0 
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Fnr  die  Natriumsalze  kommen  ähnliche  Zahlen: 

bei  der  Vereinigung 
von  5  0  mit  NosSj    eine  Wärmetönung  von  5.51,4  Cal.,  um  Na^SjOs  zu  bilden. 
-    30     -    Na,S       -  -  -    3.57,6     -       -    Na^SO,     - 

--       0     -    Na,SO,    -  -  -       65,4     -       -    Na^SO*     - 

Bgr. 

DE  PoECRAND.     Sup  le  glyoxalblsulfite  de  soude. 

C.  R.  XCYIII,  824-8271;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  192;  [Ohem.  CBl. 
(3)  XV,  40M02;    [Beibl.  VIII,  572. 

Das  Glyoxal  verbindet  sich  mit  den  sauren  schwefligsauren  Sal- 
zen vom  Ammonium^  Natrium  und  Baryum  zu  den  Verbindungen 
2(NHJHS03  +  C,H,0,; 
2NaHS0,  +  C,H,0,  +  H,0  und  Ba(HS0,),-)-C,H,0,  +  2iH,0. 
Der  Verfasser  hat  die  Bildungswärme  der  Natriumverbindung 
nach-  drei  verschiedenen  Methoden  bestimmt  und  dabei  als  Mittel- 
werth  gefunden: 

C,H,0,  gel.  +2NaHS0,  gelöst  +H,0 
=  C,H,0„  2NaHS0„  H,0  gel.  ...  -|- 11,03  Cal. 

Die  Lösungswärme  der  Verbindung  in  50  Theilen  Wasser  bei 
+  12*  ist  -9,66  Cal.;  diejenige  des  Glyoxals  in  60  Th.  Wasser 
bei  4-ir  —1,25  Cal.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Zahlen  folgt 
C,H,0,  fest  +280,  gasf.  +Na,0  fest  +2HjO  fest 
=  C,H,0„  2NaHS0„  H,0  fest-.  +121,5  Cal. 
Nimmt  man  das  Wasser  als  flQssig  an,  so  ergiebt  sich  +124,4  Cal. 
Ebenso  ist 

C,H,0,  fest  +2NaHS03  fest  +H,0  fest 

=  C,H,0„  2NaHS03,  H,0  fest... 
+  11,33  Cal.;  H,0  flüssig  =  +14,20  Cal. 

Bgr. 

DE  Forcrand.      Sur  les  glyoxalbisulfites.      C.  R.  XCVIII, 

1537-1539t;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  343;  [Chem.  CBl.  (3)  XV,  589. 

Die  Lösungswärme  d^r  Kalium  Verbindung  in  40  Th.  Wasser 

bei  17^  ist  —13,40  Cal.   Für  die  Bildungswärme  wurde  gefunden: 

2^* 
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C,H,0,  gel.  +2NaIIS0,  ge 

=  C,H,0,,  2NaHS0,,  H,0  gel. -. 

C,H,0,  fest  -f2S0.^  gasf.  +K,0 

=  C,H,0,,  2KHS0,,  H^O  gelöst 

C,H,0  fest  +2S0,  gasf.  +K,0  tet 

=  C,H,0,,  2KHÖ0,,  H^O  gelöst- 

C,H,0,  fest  +2KU»Ü,  fest  - 

==  C,H,0„  2KHS0.,  H,ü  fest-.. 

C,H,0,  fest  +2KHS0,  fest  +] 

=  C,H,0,,  2KHSÜ,,  H,0  fest--. 

Die  Lösungswärme  der  Baryumverbinc 
bei  +16»  ist  -8,68  Cal.  Zur  Bestimmung 
wurde  die  Neutralisationswäi  mc  des  Sehwcf 
bestimmt  (bei  17°): 

SO,  (1  Mol.  =  41)  +  BaO  (1  Mol.  =   10 

SO,  (1  Mol.  =  4  1)  +iBaO  (1   Mol.  =  10 

Mit  Benutzung  dieser  Zahlen  wurde  gefuud 

C,H,0,  fest  +2S0,  gasf.  +BaO  fesi 

=  C,H,0,,  Ba(HSO,X,  2iH,0  fest 

fllr  die  gelöste  Verbindung  +84,04  Cal.,  to 

gehend  +97,72   und  +89,04  Cal.     Aus'  di< 

sich  die  Entstehung  der  Verbindung  durch  Ei 

auf  die  gelöste  Natriumverbindung,  bei  welc 

Cal.  entbunden  werden. 

G,  Andre.  Sur  la  chaleur  de  formatlon 
de  mei-cure.  Bull.  soc.  chim.  XLI.  274;  C, 
[Chem.  CBl.  (3)  XV,  302-303;  [Beibl.  VIIJ,' 481 
XV!I,  97;    [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  88-4. 

].  HgO,  HgCl,,  erhalten  durch  Er! 
HeO  CtV  Aeq.)  mit  -^  Aeq,  HgCI,  im  v 
auf  31)0°  als  dunkelrothbrauner,  unbeständige: 
durch  kaltes  Wasser  zersetzt  wird.  Beim  Aiifl 
düout)  werden   +  14,0  Cal.   entbunden.     Unt« 
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der  Lösungswärme  Ton  HgO  in  2HG1  verdünnt  (+20,4  Cal.)  und 
der  Lösungswftrme  Ton  HgCI,  (—3,10  Cal.)  findet  man 
HgO  +  HgCI,        +3,30  Cal. 

2.  2HgO,  Hg  Gl,,  nach  drer  Angabe  von  Millon  durch  Ein- 
giessen  von  1  Vol.  einer  gesättigten  Lösung  von  NaUCO,  in 
3  Vol.  einer  gesättigten  Lösung  von  Hg  Gl,  und  nacbherigcm 
Umschütteln  als  purpurrother  Niederschlag  erhalten.  Beim  Lösen 
iu  HGl  werden  +31,4  Gal.  entbunden,  woraus  folgt: 

2HgO  +  HgGl,  +6,30  Gal. 

3.  3HgO,  Hg  Gl,.  Braun,  erbalten  durch  Erhitzen  von 
^  Aeq.  HgGl,  mit  -^  Aeq.  HgO  im  verschlossenen  Rohr.  Beim 
Lösen  in  6HG1  werden  +50,2  Gal.  entbunden.     Mithin 

3HgOH-HgGI,  +7,90  Gal. 

4.  4HgO,  Hg  Gl,.  Es  giebt  mehrere  Verbindungen  von 
dieser  Zusammensetzung.  Die  eine  entsteht  beim  Erhitzen  der 
bei  2)  erhaltenen  Mutterlauge  bis  nahe  zum  Siedepunkte.  Sie 
giebt  beim  Auflösen  in  8HC1  eine  Wärmetönung  von  +68,64  Gal., 
woraus  folgt 

4HgO  +  HgGl,  +9,86  Gal. 

Eine  zweite  Verbindung  entsteht  auf  trockenem  Wege  wie 
1.  und  3.  Ihre  Bildungswärme  ist  +9,40  Gal.  Eine  dritte  Ver- 
bindung entsteht  (nach  Millon)  beim  Zusammengiessen  von 
1  Vol.  einer  kalten  gesättigten  Lösung  von  Hg  Gl,  mit  3  Vol. 
einer  gesättigten  Lösung  von  Na  HGO,.  Ihre  Bildungswärme  ist 
dieselbe  wie  diejenige  der  beiden  ersten.  Bgr, 


G.  ANDRE.  Sur  la  chaleur  de  formation  des  oxybro- 
mures  de  mercure.  C.  R.  XC VIII,  5 15-51  Gf;  [Chem.  CBl.  XV, 
306;  [Beibl.  VIII,  810;  [Bull  soc.  chim.  XLI,  274;  [J.  chem  Sog. 
XLVI,  707. 

Die  Verbindungen  wurden  durch  Erhitzen  von  -^^  -^j  ^ 
und  ^  Aeq.  rothen  Quecksilberoxyds  mit  iVHgBra  im  ver- 
schlossenen Rohr  auf  300°  dargestellt;  sie  sind  grauschwarz, 
krystaliinisch  und  geben  auf  Zusatz  von  KOH  gelbes  HgO*  Sie 
wurden  in  überschtlssiger  Bromwasserstoffsäure  gelöst. 
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21.     QueUen  der  Wärme 


L     HgO,  HgBr»+10H  Br  gelost  =  2([rglirs,  411  Br  g: 
Aus  der  Warmetünun^  beiui  Löseu  vo 
HBr  (  +  35,2,  resp.  +3,6  Cal.)  folgt 

llgO+OgBr^  ^  -1-3,32  < 
2.  gngO,HgBr3-|-l6IlBr  gelöst  =-3(IIgBr3.  4HBrg' 
woraua  folgt: 

SegO-hHgBfj  H-4,40f 

S.  SHgO,  egBr3H-22fTBr  gdüst  =^  4(HgBfa,  4HBr| 
voraus  folgt: 

3ITgO-|-HgBra  +6,32  C 

4.  4HgO,  HgBrt+ä8H  Br  gelöst  =  5CHg  Br^,  AB  Br  g( 

4lIgö+ngBr,  -hlfi    i 

Die  VerbinduDg  3HgO,  HgBr,  konnte 
uQd  RAMMELsitKRci  aiigpgebeoen  Verfahren  a 
erhalten  werden. 

Die  Bitdungswärnie  der  Quecksiberc 
kieioer,  als  diejenige  der  entsprechenden 
ebeQ0o  kleiner,  als  die  der  entsprechen 
QueksilberB.  Ausgenommen  sind  nur  die  i 
Bi l du ögs wärme  vou  HgO,  HgCI,  derjeni| 
gleich  ist. 


W,  LoUGülNiNE»     Chaleur  de  combiis 
quelques  acides  de  la  s^rie  grasse 

H20t;    [Beihl.  IX,  408  j     [Chem.  CBl  (3)  X 
XLVllI,  321);    [Chem-  ßer.  XV HL  [2]  44, 

Der  Verfasser  bestimmte  die  Verbreni 
Verbindungen  (für  1  GramnimolekUl  bercel 
Essigsäurealljläther 
Essigsäure 
Alljlalkohol  0,H,Oa 

Die  Summe  der  beiden  letzten  Zahlen 
ersten. 
OxalsäureStbjUlther  C,0,  .(C,  H,), 

Oxalsäure  C,0,H, 

2  Aethylalkohol  2,C,H,,0H 

Auch  hier  besteht  dieselbe  Bexiehung 


L«UGÜININE. 
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Aepfelsäureäthyläther       C,0, H,  .(C,HJ,  860632  cal. 

Acpfelaäure  C,0,H,  207000    - 

2  Aethylalkohol  2C,H,.0H  660900    - 

Auch  hier  besteht  dieselbe  Beziehung.  Ausserdem  ist  die 
VerbreoDungswärme  um  144429  Cal.  grosser  als  die  des  homo- 
logen Oxalsäureäthers,  welche  Zahl  mit  der  bei  andern  homo- 
logen Verbindungen  gefundenen  DiiFerenz  gut  Übereinstimmt; 

Bernsteinsäureäthyläthei:  C,  H,0, .  (C,  B,\  1007679  cal. 

.    Bernsteinsäure  C^H^O,  354000*)- 

2  Aethylalkohol  2C,H,.0H  660900    - 

Dieselben  Beziehungen  gelten  auch  hier.  Für  jedes  ÜH, 
nimmt  die  Verbrennungswärme  um  145738  cal.  zu. 

Die  Verbrennungswärme  eines  Aethers  ist  annähernd  gleich 
der  Summe  der  Verbrennungswärmen  der  Säure  und  des  Alko- 
hols, aus  denen  der  Aether  gebildet  wurde.  Berthelot  hat 
diesen  Satz  bereits  1856  und  1865  ausgesprochen.  (Ann.  chim. 
et  pbys.  (3)  XLVIll,  341  und- ib.  (4)  VI,  415).  Bgr. 


W.  LouGUiNiNE.  Determination  de  la  chaleur  de  com- 
bustion  de  quelques  acötories  et  de  deux  Äthers  de 
Tacide  carbonique.  CR.  XCVIII,  94-97t;  [Beibl.  VIII,  573*; 
[Chem.  CBL  (3)  XV,  162;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  96;  [Cim.  (3) 
XV,  190;    [J.  ehem.  See.  XLVI,  547. 

Die  Verbrennungswärme  beträgt  (Mittelwerthe  fUr  1  Gramm- 
molekill)  für 

CO(C,BJ, 
CO(C.B,), 
CO[CH(CH,).], 


Diäthylketon 

Dipropylketon 

Diisopropylketon 

Methylhexylketon 

Kohlensäuremethyläther 

Kohlensäureäthyläther 


CH,.CeH,,.CO 


736934  cal. 

1053873    - 

1045654    - 

1211789    - 

339691     - 

642250    - 


C0..(CH3), 

C03(C,HJ, 

Die  nahezu  gleichgrossen  Werthe  der  Y^rbrennungswärme 
des  Dipropyl-  und  des  Diisopropylketons  bestätigen  aufs  Neue 
den  Satz,    dass  isomere  Verbindungen  von  gleicher  chemischer 


*)  Druckfehler  in  der  Abhandlung,  in  welcher  543000  cal.  steht. 
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21,    Quellen  det  Wärme. 


FutiktioQ  dießelbc  Vetbrepnuügs wärme  beeiti 
nungs wärme  des  DipropylkctüiiB  uud  des  Dil 
um  :i  16969  caL;  illr  l  CH^  mitbiD  um  158460 
»elbec  Werth  erhält  man  für  1  CH,,,  wenn 
breiinungswärme  des  Metbylbexylketüiis  diejei 
ketoiis  sublrabirt  Nicbt  öebr  versebiedeii  dav 
der  Verb reunuDgs Wärme  der  beiden  bomologen 
iUr  1  CHJ:  Eiüe  Vergleichung  der  Verbret 
Kolilensäureätber  mit  denjenigea  der  Ketonc 
Einftiliryog   der    beiden  O-atooie 

tCO,(CH,X  =  C0(UH,),  +  20;  CO,(C,Hj,  = 
eine  Verminderung  der  Verbrennungswärme  nr 
94(i84  cal.  fllr  2  Atome  0,  also  um  421öo  cäL  i 

1  Atom  Sauerstüff  hervorgebracht  hat. 


A.  DiTTE.     Actioii  du  -sulfure  de  cuivrc 
de    potassium.      C,  R.  XCVIir,  1429-U3äj 

551-552f ;    [Rev.  scienL   1884,  l,  763. 

Wird  Cupriaulfid  mit  einer  konzcntrirteii 
K^S  zusammengebracht,  so  entstehen  vier-  oder 
ruthe  Blätteben  oder  lauge  düimc  im  auffallen 
grüne  Nadelu  von  der  Zueammensetifiuüg  4Cu, ; 
eulfid  spaStet   sich  also  in  Cu^S+H,    welch' 
K,S  vereinigt*     Die  Berechnung  ergiebt: 

6CuS  fest  +K,S  geÜJst  ^  3Cu,S  fest  +K,S^  j 

Da  die  Löiung  luilhin  nur  schwach  exothermi 
die  Konzentration  das  therniiscbe  Vorzeichen  m 
bei  einem  gewiaseo  Konzentrationsgrade  dai 
zersetzt  wird*  —  Die  Verbindung  4Cu,S^  K,S 
er  halten  werden^  dass  man  in  eine  konzentrirü 
K^S  ein  Kupferblech  bringt.  Arbeitet  man  in  r 
Gerässe,  so  hört  das  VVachsthum  der  Kry- 
Tagen  auf;  die  Mitwirkung  des  Sauerstoffi  i- 
Zuerst  entsteht  CuS  und  K^O  nach  der  Gleic 
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K,S  gelöst  +0+Ca  =  K,0  gelöst  +CuS  fest  ...  +62,4  Cal. 

Letzteres  spaltet  sich  dairn  in  Gu^S  und  Schwefel,  der  die 
Bildnng  von  Polysulfid  veranlasst.  Ist  aller  Sauerstoff  ver- 
schwunden, so  wirkt  das  Polysulfid  noch  auf  das  Kupfer  »ein  und 
giebt  eine  neue  Menge  des  erwähnten  Doppelsulfids. 

•  K,S,  gelöst  +6Cu  =  3Cu,S  +  K,S  gelöst  ...  +55,4  Cal. 

Bgr. 

C.  Heüsger.  Wirkung  des  CWorwasserstoflFgases  auf 
Sulfate.  Rec.  trav.  Chim.  des  Pays -Bas  II,  123- 125t;  [Beibl. 
VIU,  343.    .  . 

Von  den  wasserfreien  Sulfaten  der  Metalle 
•  Pb,  Zn,  Ni,  Co,  Cr,  Fe  (Oxid),  Ag 
wird  nur  das  Silbersalz  durch  HCl  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  starker  Wärmeentwicklung  in  Chlorid  verwandelt;  die 
übrigen  werden  bis  100^  nicht  angegriffen.  Dem  entspricht,  dass 
nach  den  thermischen  Untersuchungen  die  positive  Wärmetönung 
fflr  das  Silberchlorid  die  grösste  ist  Blei  und  Zinksulfat,  die 
bei  der  Umwandlung  in  Chlorid  gleichfalls  eine  positive  aber 
schwächere  Wärmetönung  geben,  werden  erst  in  der  Nähe  ihrer 
Zersetzungspunkte  angegriffen.  Bde. 


Andrew  Noble.  The  Heat-Action  of  Explosives. 
Engineering  XXXVII,  369-370t. 
Bericht  über  einen  Vortrag,  in  welchem  die  Natur  und  die 
Zersetzungsweise  der  verschiedenen  Explosivstoffe  besprochen 
und  dann  namentlich  die  Ergebnisse  genauer  betrachtet  wurden, 
welche  der  Vortragende  bei  seinen  gemeinsam  mit  F.  Abel  aus- 
gefQbrten  Untersuchungen  erhalten  hatte  (vgl.  diese  Ber.  1880, 
647).    Neue  Resultate  sind  nicht  mitgetheilt.  Bgr, 


F.  W.  Raabk.  Determination  directe  de  la  chaleur  de 
combustion  de  quelques  gaz.  Rec.  des  trav.  chim.  des 
Pays-Bas  I,  158;    Bull.  spc.  chim.  Paris  XLII,  239f. 


394  ^l      QnclieD  der  WUrme- 

Ammouiumearbonat  i    mit    sorgfäUigeu 
findet  Verf.  bei  der  Temperatur  7  bis  11°  ud 

fUr  die  direete  Verbiutluugswäriiie  vön  CO^  j 
während  die  indireetc  Messung  naeh  Tllo^! 
42,ö(X>  UDd  38p  lUO  ergab.  Für  Cbloramrao: 
4lj899j  Bkrtiielot  42j700,  Vert  bei  directer 


A    new    method    of   heuting    in    the 
fiJinace,      Naturc  XXXI,  Tf. 

Id  einem  Vortrage  auf  der  Versammluni 
lastitute  in  Chester  entwickelte  F.  Siemens  i 
die  Natur  der  Flamme,  welche  er  als  das  9 
lieh  grossen  Anzahl  kleiner  elektrischer  Fttnki 
folge  der  ausser ordeotl ich  schoellen  Bewegu 
eotstehen.     Ein  fester  Körper^   welcher  diea 
dämpft  mithin  die  Flamme.    Bei  jeder  Verbr® 
tind    ein   neutrales   Stadium    zu    untarBcheic 
crsteren  findet  die  chemische  Vereiuigung  der 
welcher  die  gesammte  mögliebe  Wärmemong 
Theil  derselben  geht  dann  durch  Strahlung 
währeod  des  zweiten  Stadiums  noch  übrig  hie 
am  besten  durch  Leitung  nutzbar  gemacht  w 
die  Regeneratoren  erftlllen.     Während   des 
Verbrennung  darf  die  Flamme  nur  durch  S 
die  Berührung  mit  einem  festen  Körper  Ist  de 
Die  Oefen,  in  denen  die  Verbrennung  erfol 
mögliehst  gross  gemacht  werden.     Da  die 
Kichtungen  Wärme  ausstrahlt,    während  die 
von  ihrer  Äugsenseite  Wärme  durch  Strahluu| 
die  in  dem  Ofen  erzeugte  Wärme  in  einem  i 
KU,  als  der  Wärmeverlust  durch  Strahlung 
Ofens.     Bei    diesen  grösseren  Uefen    findet 
bildung  statt 
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M.  Kubner.     üeber  calorimetrische  Untersuchungen. 

Münch.  Sitzber.  1884,  366-3781- 
Der  Verfasser  hat  nachgewiesen,  dass  bei  jeder  Verbrennung 
nach  Frankland's  Methode  infolge  des  Vorhandenseins  geringer 
Mengen  atmosphärischer  Luft  Oxyde  des  Stickstofifs  sich  bilden, 
auch  wenn  die  verbrannte  organische  Substanz  stickstofffrei  war. 
Die  Untersuchung  des  Calorimeterwassers  gestattet  nur  dann 
einen  Schluss  auf  die  Menge  der  entstandenen  Oxyde,  wenn  bei 
der  Verbrennung  kein  Geruch  nach  N,0^  zu  bemerken  war. 
Untersucht  wurde  die  Verbrennungswärme  des  F.ettes,  der  effek- 
tive Wärmewerth  der  Eiweisskörper  des  Fleisches  und  die  Lösungs- 
und Verbrennungswärme  des  Harnstoffs.  Zahlenangaben  sind  in 
der  Abhandluug  nicht  gemacht.  Die  gefundenen  Werthe  stimm- 
ten mit  Frankland's  Zahlen  gut  ttberein.  Bgr. 
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22.     Aenderung  des  Aggregatzustandes. 


23a)  Sehmelzen^  Erstarren. 

J.  B.  F'rancis.      On   the  temperature  of  the  interior  of 
a  block  of  melting  ice.     Rep.  Brit.  Ass.  1884,  LIV,  Abstr.  657t. 

Hr.  Francis  hat  mit  genau  controllirten  empÜDdlichen  Ther- 
mometern  die   Temperatur   des   lon^rn  eines  Eisblocks   durch- 
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scbnittlicb  um  0,153*'  F.  Biedriger  gefuöden 
in  dem  er  schwamm;  auch  Forbes  hatte  frll 
ein    io  Eia  eiDgefrorencs  Thermometer    eine 
als  deu  Bebmelzpunk^  zeigte. 


Th.  Carnelley   aiifl    L*  T,  O'Sheä. 
Certain  Inorganic  Substances*    J.  ehe 
410t;   [Beibl.  Vm,81I;  [Chem,  CBl.  XV,  806. 
FolgBiide  Seh mekp unkte  sind  uaeh  dei 

NELLKY  (Chem.  Soc.  J.  XXIX,  489,  XXXIH, 

bestiramt*). 

Kupferjodür  Cn^J^ 

Tballiumoxyd  Tl,0, 

Kaliumbron»at  K  BrO, 

Natriumsuper eblorat    Na  ClO^ 

Silbersupercblarat       AgCI  0^ 

TbalUumsupercblorat  TICI^ 

Bari  umsuperchlorat     Ba  (C 1 0^^\ 

AgJ,  Ag.Kr,,  Ag.Cl, 

AgJ,  AgBr,  AgCI 

Ag^J,,  ÄgBr,  A-Cl 

Ag,J,,  AgBr,  AgCI 

Ag.J,,  AgBr,  AgCI 

AgJ,  PbJ. 

AgJ,  Cu,J, 

2ÄgJ,  Cq,J, 

3AgJ,  Cu,J, 

4AgJ,  CuJ, 

12AgJ,  Co,J, 


Carnellkv.       Schmelzpunkte    von    Cl 

berjllium.      Ber.  d.  cboeu.  Oes,   1884,    \3b'j 


*)  lü  ibr  Tabelle  s^iml  die  EiPstelbüdümmungeiiY 
g<fgeb«u. 
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Der  Schmelipunkt  vod  Chlorberylliam  wurde  durch  folgende 
Angaben  ungefähr  festgelegt. 

Rohes  Chlorberyllium  schmolz  niedriger  als  Chlorblei  (498^) 
z.  T.  schon  in  Dämpfen  siedenden  Schwefels  (447^).  —  Das  reine 
Chlorberyllium  schmolz  höher  als  Silberpyrophosphat  (585°),  nie- 
driger als  Natriummetaphosphat  (617°),  wahrscheinlich  bei  601° 
(Schmelzpunkt  des  Kupferjodürs).  —  Bromberyllium  schmolz  bei 
höherer  Temperatur  als  Jodsilber  (527°)  Borax  (561°),  Silberpy- 
rophosphat (585°),  niedriger  als  Natnummetaphosphat,  fast  genau 
bei  derselben  Temperatur  wie  Chlorberyllium.  Seh. 


B.  Tollens.  Ueber  die  Schmelzpunkte  der  Monochlor- 
essigsäure.  Her.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  664-6671;  [Beibl.  VIII,  485; 
[Naturf.  XVII,  494. 

Verschiedene  Körper  (organische  und  unorganische)  haben 
durch  ihre  Eigenschaften  (Krystallform,  Farbe,  Schmelzpunkt) 
unterschiedene  Modificationen,  von  denen  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nur  eine  beständig  ist,  die  anderen  sich  leicht  in  diese 
umwandeln.  Hierher  gehört  Benzophenon  (Zincke,  Ber.  d.  ehem. 
Ges.  IV,  576,  physikalische  Isomerie),  Dibenzoyldiamidobrom- 
diphenyl  (von  Sellmann  ib.  XV,  2835),  ß  Bibrompropionsäure 
(Tollens  ib.,  VIII,  1452).  (Vgl.  auch  die  Darlegungen  von 
0.  Lbhmann  ZS.  f.  Krystallogr.  I,  125).  Auch  die  Monochloressig- 
säure  zeigt  verschiedene  Schmelzpunkte.  Lässt  man  die  nach 
dem  Schmelzen  (erste  Schmeteung  bei  62-65°)  wieder  erstarrte 
Säure  zum  zweiten  Male  schmelzen,  so  zeigt  sich  meist  ein 
niedrigerer  Schmelzpunkt  (53-54°),  namentlich  wenn  die  Tempe- 
ratur auf  etwas  über  65°  gekommen  war.  Bringt  man  vor  der 
zweiten  Schmelzung  etwas  krystallisirte  Monochloressigsäure  in 
die  Masse,  so  tritt  wieder  der  frühere  Schmelzpunkt  62-64°  ein. 

Genauere  Schmelzpunktsbestimmungen  ergaben  für  die  stabile 
Modification:  62,5-63,2°  Schmelzpunkt;  Erstarrungspunkt:  62-62,5°; 
fhr  die  labile  Modification:   Schmelzpunkt  52-52,5;    die  ifrüheren 
Angaben  sind  ca.  45°.     B.  Hoffmann  62°.     Schliesslich  hebt  der ' 
Verfasser  hervor,  dass  es  nöthig  sei,  die  Schmelzpunktsbestim- 

Fortselir.  d.  Pbyt.  XL.    2.  Abib.  26 
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muogcn    mit    Bürfero    tob    ganz    coDstnül 

nehmen. 


tL  Krüss.  Apparat  zur  Bestimmun 
wie  des  Erstarrungsptuiktes  von  1 
1863,  S*  511  IL  572;   [ZS,  f.  Instrk,  IV,  3% 

Der  richtige  Moment  zum  Äbleseu  de 
eleklnscb  signalisirt^  Bach  eiuer  von  J, 
Cbem.  XI,  211)  angegebenen  Methode. 


Ep   J.   Mills.      On    melting-point    a 
related  to  chemical  composition* 
liis  I87t;   [Cim.  (3)  XV,  183;    [Cbem.  Ber. 
484, 

Ableitung  einer  Formel  aus  theoreli 
die  Abhängigkeit  von  Siedepunkt  und  Schi 
zur  chemischen  Zusammensetzung  und  Bei 
spiele. 

CHArt-L.     Sur   une    r<*lation   entrß   1 
tiisiori  des  Corps  simples  et  leurs 

CR.  XCLK,338t;    La  Nat  1684,  H,  lai,  ? 

Ist  p  das  Atomgewicht  eines  Element 
auf  den  absoluten  Nullpunkt  bezogen,  be 
sollen  folgende  7.wei  Beziehungen,  die  j 
grtlndel  werden,  staltfinden: 

Die  einfachen  Körper  verfallen  nacb 
niehreie  Gruppen,  liei  denen  T-f  p-*  —  k^  i 
der  vorimndencn  Gruppen  verbalten  sich 


W.  Müllke-Erzbach.     Die   Schmelz 
salze  in  ihrer   Heziehniig    zu    der 
Bildung  derselben  aun  den  Eleme 
X  V 1 M  un*20 1 1 ;  [Natiirf.  X V 1 L,  I  (10 ;  [Bt  ihl 
XLVl,  lOd, 
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In  eiDcr  Tabelle  ist  fUr  eine  grosse  Zahl  der  Halogenver- 
binduDgeo  der  Schmelzpunkt  berechnet,  die  gefundene  Differenz 
und  Contraction  in  Procenten  der  Verhältnisse  der  unverbun- 
denen  Stoffe  zusammengestellt.  Die  mittleren  Schmelzpunkte 
sind  nach  der  Formel 

berechnet  (s^  und  «,  Schmelzpunkt  der  beiden  Substanzen  ir^,  w^ 
die  spezifischen  Wärmen,  r^,  «,  die  Verbindungsgewichte).  Es 
zeigt  sieh  nun  aus  der  Tabelle,  dass  für  die  Haloidsalze  eines 
jeden  Metalls  ohne  Ausnahme  die  Differenz  zwischen  den  berech- 
neten und  den  gerundenen  Schmelzpunkten  um  so  grösser  ist,  je 
grösser  die  Contraction  ist,  welche  bei  der  Vereinigung  der  Ele- 
mente statt  gefunden  hat.-  Der  Schmelzpunkt  ist  höher,  als  er 
unter  Voraussetzung  blosser  Mischung  berechnet  wird,  und  wenn 
durch  die  chemische  Verbindung  starke  Ausdehnung  erfolgt  ist, 
findet  man  öfters  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes..  Bei  den 
FluoiTcrbindungen  sind  hypothetische  Werthe  benutzt,  die  aber 
gut  ttbereinstimmende  Resultate  geben.  Nimmt  man  an,  dass 
für  die  Haloidsalze  Koppe's  Satz,  dass  die  Volumina  der  festen 
Körper  kleiner  sind  als  die  der  flQssigen,  gilt,  so  folgt,  dass  die 
durch  chemischen  Process  bewirkte  Volumenreduction  ähnlich  wie 
der  Druck  wirkt  (nach  Bunsbn  und  Hopkins)  und  die  Schmelz- 
temperatur erhöht. 

Einige  Zahlen  der  Tabelle  mögen  hinzugefügt  werden. 


Verbindungen 

Schmelzpunkte 
berechnet    gefunden 

Differenz 

Contraction  in 
Procenten  der 
unverbundenen 
Stoffe 

NaF 

—42 

902 

944 

58? 

NaCI 

11 

772 

761 

45 

NaBr 

45 

708 

663 

32 

NaJ 

165 

628 

523 

12 

CaF, 

89 

902 

813 

•  40? 

CaCl, 

159 

719 

566 

33 

CaBr, 

204 

676 

472 

21 

CaJ, 

295 

631 

346 

? 

HgCI, 

-63 

265 

328 

23 

26* 
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Verbiiulungen 
HffJ, 


berechnet    gefuiitJen 


—18 
f>3 


22B 
288 


L.  Palazzo  e   Ä.  Battelli.     Sclime] 
iingen  nichtmetallischei'  Substanzen. 

1884  j    Cim.  (3)  XVII,  M;    [Naliirf.  XVÜ,  44 

Rldberg  bafto  (1830)  betreff  des  Sei 
talllegiruDgeQ  die  Geaetxmässigkeit  gefund 
taUleginingen  zeigten  zwei  Öchmel7.putik4e 
alle  [je^irungeii  derselben  Art  (d.  b.  die  ti 
in  verschiedenen  VerbäUoissen  EusammeDg 
bleibt  und  einen  zweiten^  der  sich  oiU  d 
der  BcBtandtheiJe  ändert.  Der  fixe  Selimel! 
stimmten  Verbindung  der  Metalle  nach  ei 
zugeschrieben  j  der  Yeränderliehc  bringt  vc 
jenigen  der  beiden  Metalle  ab,  das  im 
den  ist. 

Diese  Gesetze  sind  von  den  Verfasser 
inetallische  Substanzen  geprüft  mit  binJ 
Paraffin,  Naphthalin,  Nitronaphtbalin,  Bp 
indem  sie  dieselben  naeb  dem  Sebmehe 
liessen.  Die  Schmelzpunkte  der  reinen  Si 
sonders  bestimmt: 

Kaphlbalin  79,3^  Stearin      r>4,8 

Nitren aphthal in  55,1  Paraffin     52,4 

Es  wurden  40  Miscbungen  untcrsncht 
in  Tabellen  wiedergegeben.     Die  Schluäsfol 

h    Die   binären  Mischungen    der  unti 
Körper  besitzen  in  der  Regel  zwei  verschi^ 
einen,    der  sich  mit  der  Zusammensetzung 
und  einen  andern,   der  für  alle  Mischnnget 
stant  ist    (Hudbergs  Gesetz  wtlrde  also  hi 
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2.  Der  veränderte  Schmelzpunkt  wird  niedriger,  wenn 
die  Menge  derjenigen  Substanz  abnimmt,  welche  bei  höherer 
Temperatur  schmilzt,  und  sinkt,  bis  er  den  fixen  Schmelzpunkt 
erreicht,  wonach  die  beiden  Schmelzpunkte  wieder  auseinander- 
gehen. 

3.  Der  erste  Punkt  ist  stets  niedriger  als  der  Schmelzpunkt 
der  weniger  leicht  schmelzbaren  Substanz  und  ist  viel  niedriger 
als  die  Schmelzpunkte  beider  Substanzen.  Der  zweite  Punkt 
ist  constant  niedriger  als  der  Schmelzpunkt  beider  Bestand- 
theile. 

Als  Beispiel  möge  dienen:  1  T.  Naphtalin  ergab  mit  1  T. 
Paraffin  die  Schmelzpunkte  64,5'  und  45,2^  mit  2  Paraffin  53,4" 
und  45,2*^;  mit  3  Paraffin  45,2"  und  45,2";  mit  4  T.  Paraffin 
46,8"  und  44,0".  —  Eine  Mischung  aus  3  Bestandtheilen  zeigte 
3  Schmelzpunkte.  Seh, 

W.  A.  Tilden.  Schmelzpunkte  und  deren  Beziehung 
zur  Lösung  der  wasserhaltigen  Salze.  J.  ehem.  Soc.  1884, 
266-270;  [Cliem.  CBl.  1884,  XV,  516;  [Chem.  News  XLIX,  234; 
[Ber.  d.  chem.  Ges.  XVIl.  373;    [Beibl.  IX,  83. 

'  Tilden  und  Shenstone  zeigten  (Fortschritte  1883  I,  334),  dass 
zwischen  Schmelzpunkten  und  Lüslichkeit  wasserfreier  Salze 
unter  100"  eine  Beziehung  vorhanden  ist;  eine  ähnliche  Beziehung 
hat  Hr.  Tilden  auch  bei  den  wasserhaltigen  Salzen  gefunden. 
Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Schmelzung  beginnt,  stimmt  in 
vielen  Fällen  mit  der  überein,  bei  welcher  die  Löslichkeitscurve 
des  Salzes  plötzlich  ansteigt.  Isomorphe  Salze  mit  gleichem 
Krystallwassergehalt  zeigen  bei  Temperaturen  unterhalb  des 
Schmelzpunkts  die  Regelmässigkeit,  dass  das  schmelzbarste  Salz 
auch  das  löslichste  ist. 

Nach  Etard  rührt  das  plötzliche  Aufsteigen  der  Gurven  von 
der  Bildung  von  Hydraten  her.  (I^tard,  Löslichkeit  der  Salze, 
G.  R.  XGVm,  1276,  cf.  diese  Ber.  (1)  p.  458-459.         Seh. 
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22.     Aenderung  des  Aggregatzai 


E-  Maumene.  Schmelzbarkeit  der  Sa 
21 ;  [J.  chein.  Soc.  XL  VI,  3-4. 
Keferat  über  die  id  den  FoHscUritteü  1^ 
Arbeit,  Es  wird  namentlich  dieHcUmeUuojdc 
Barium-^  Blei-^  Mangan nitrat  berücksicbtigt, 
sie  mit  Kalium  und  Natriumnitrat  iuüammef 
Auch  die  Schmef^.punkte  der  Geinisehe  von 
Kalium-  und  Natriumnitrat  sind  berllcksicht 
Schmelzpunktseruiedrigungen  auf: 


F;    GuTHRiK.      Ori    Eutexia.       Phü,  Ui 

[J.  de  Pljys,  (2)  IV,  248;  [Naturf,  1884  2 
XVII,  [2]  3OG-307;  [J.  ehem.  Soc.  XLVIH,  32tJ. 
in  einer  Reihe  von  Aufsätjsen  hatte  Hr 
mannten  Krjohydrate  atudirt  (Verbin düngen  \ 
cC  Fortschrilte  frUb,  Jahre),  in  denen  man 
sehtnolzeneg  Eis  betiaehten  kann;  sie  haben 
ren  Schmelz-  tErtjtarruugspuukt)  ala  die  Cor 
Wasser,  nöd  zwar  fUr  ein  bestimmtes  Verbä 
ErBtarrungötemperatur.  Die  Erscheinung,  d 
mehreren  Bestand* hei !en  zugammengesetzt  ain^ 
ten  Zusammensetzung  eine  niedrigere  Verf 
besitzen,  als  bei  jeder  anderen,  nennt  Gvrmu 
und  die  Köqjer  selbst  eutektisch;  hierher  ge 
Metalllcgieruogen,  und  numentlieh  die  de»  W 
untersucht  werden.     Düs  VVismuth  schmolz  h 

Die  eutektischen  Legirnngen  waren: 
Wismuth  Zink  92,8ö  pCt      7,5  pCU     Si 

Zinn  46,]       -     53,9    - 

Blei  55,58     -     44,42  - 

Cadminm  59 J  9     -      40,81  - 
Diese  Veihültnisse  entsprechen  nicht  den 
Die  cutektiscben  Legirnngen  entstehen,  wenn 
beliebiger  Zusamu^ensetzung    nach    und   nael 
die  Metalle    werden  zusamnienge8chniob.cn    ü 
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zuerst  das  Wismuth  geschmolzen  wurde,  und  das  andere  Metall 
eingetragen  wird.  Auch  trieutektische  Verbindungen  und  eine 
tetraeutektische  wurden  hergestellt;  der  Schmelzpunkt  der  letzte- 
ren lag  bei  70^,  sie  enthielt  Wismuth  47,45,  Blei  19,39,  Gadmium 
13,31,  Zinn  20,00.  Diese  kann  nicht  erbalten  werden  durch  Zu* 
sammensehmelzen  von  2  dieutektischen  Körpern. 

Auch  Salzgemische  zeigen  ähnliche  Erscheinungen,  nament- 
lich die  Nitrate,  die  in  dieser  Richtung  näher  untersucht  wurden. 
Salpeter  schmilzt  bei  320^ 

Von  den  nachstehenden  untersuchten  Gemischen  ist  Zusam- 
mensetzung und  Schmelzpunkt  angegeben. 


Schmelztemperatur 

Bleinitrat 

207" 

Calciumnitrat 

251» 

Strontiumnitrat 

258"' 

Bariumnitrat 

278» 

Kaliumchromat 

295" 

Kaliumsulfat 

300" 

pCt.  des 

pCt.  von 

iffenden  Salzes 

Kalisalpeter 

46,88 

53,14 

25,36 

74,64 

25,81 

74,19 

29,53 

70,47 

3,76 

96,24 

2,36 

97,64 

Hat  man  Mischungen  von  Salpeter  mit  anderen  Salzen,  welche 
mehr  Salz  enthalten  als  der  eutektischen  Verbindung  entspricht, 
80  scheiden  dieselben  nach  dem  Schmelzen  und  Abkühlen  etwas 
von  diesem  Salz  aus,  bis  die  eutektischen  Verbindungen  erreicht 
sind,  während,  wenn  zu  wenig  Salz  dabei  ist,  Salpeter  abgegeben 
wird,  bis  dieselbe  Verbindung  erhalten  wird,  also  ähnlich  wie  bei 
den  Kryohyd raten. 

Bei    den    eutektischen     Verbindungen    des    Natriumnitrats 

(Schmelzpunkt   305°)   zeigt   sich,     dass   sie    keinen    niedrigeren 

Schmelzpunkt  haben,   als  die  entsprechenden  Verbindungen  des 

Kaliumnitrates. 

das  zuge- 
mischte  Salz  Natriumnitrat  Schmelzpunkt 

Kaliamnitrat     67,10  32,40  215" 

(sp.  Gew.  2,202)       (sp.  Gew.  2,0469)  (sp.  Gew.  2,1328) 

Bleinitrat  42,84  57,16  268" 

Als  trieutektische  Verbindung  erwies  sich  das  Gemisch  von 


«PP^w?- 
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Aendorung  des  Aggregatei 


38,02  pCt,  Kiiliumnitrat,   18,64  pCL  NatriutK 
nitral.     Scboielzpuiikt  186^. 

Bleisulfatj  Kaliumsulfat  und  BariuniM 
echmolzenetn  Salpeter  auf. 

Den  öchluss  der  Arbeit  bilden  Betrachl 
tigkeit  der  Eutexie  in  geologischer  und  mioe 
Es  lassen  eich  viele  zusaruiueiigi'setzte  Feli 
als  eutektiscbe  Verbindungen  auffasseo. 
Granit  auffassen  als  eutek tische  MaBse,  aus 
spat,  dann  Qiiarx  und  die  euteklische  Ver 
epath,  Glimmer j  der  den  Schmelzpunkt 
Waseergehaltes  sehr  herabdrUcken  musste 
Auch  auf  die  Erdbildung  im  Ganzen  wird  di 
über  tragen . 


B.    iLLiNawoaxu    and    A.    Howard, 
relationship  betweeti  water  and  eer 
Plxil.  Mag.  (5)  XVIII,  123^l27t;  Phys,  Soc, 
IX,  15;    [Cim.  (3)  XVII,  m;    [J.  ehem.  XLVF 

Die  Verfasser  haben  die  Lösungen  voi 
Kaliumsulfomethylat  und  Kaliumgulfoamyla 
bei  niedrigen  Temperaturen  untersucht,  Di 
bellen  geben  die  Resultate  der  Untersuchung 

Auffallend  ist,  dass  das  inethylschwefels. 
die  Gefrieipunkte  in  der  Mitte  zwischen  den  I 
iieht,  während  sonst  das  athjl&ebwefeb.  Kai 
dies  auch  das  speeifische  Gewicht  »eigt. 

Die  Dichten  sind 

für  KaliumBulfomethylat  2,t 

äthylat  1,( 

arajiat  1,] 

sie  Ferhalten  sieh  unigekeljrt  wie  die  Moleki 
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1)   Lösungen   von   äthylschwefelBanrem   Kalium. 
(KC,H,SOJ. 


Salzprocente. 

Wasserprocente. 

temperatur. 

Ausscheidung. 

10 

90 

-2,2 

Eis 

20 

80 

-4,9 

- 

30 

70 

-8,2 

- 

40 

60 

-12,1 

- 

45,01 

54,99 

-14,2') 

Kryohydrat (1) 

53,71 

46,29 

0,0 

Salz 

62,35 

37,65 

15    • 

- 

2)   Lösungen   von   methylschwefelsaurem   Kalinm. 
(KCH.SOJ. 


Salzprocente. 

Wasserprocente. 

temperatur. 

Ausscheidung. 

10 

90 

-2,2 

Eis 

15 

85 

-3,6 

- 

20 

80 

-5,0 

- 

30 

70 

-8,0 

- 

39,84 

60,18 

-11,8') 

Kryohydrat  (1) 

47,08 

52,9.2 

0,0 

Salz 

54,8 

45,2 

+  12,3 

- 

3)   Lösungen   Ton   aniylschwefelsaarem    Kalium. 
(KC,H.,SOJ. 


Salzprocente. 

Wasserprocente. 

4A  ««aa\«>A  vi«\A  ««>Ag  «3 

temperatur. 

Ausscheidung. 

10 

90 

-1,9 

Eis 

20 

80 

-4,4 

- 

24,04 

75,97 

-5,4«) 

Kryohydrat  (1) 

33,44 

66,56 

0,0 

Salz 

59,46 

40,54 

+17,3 

- 

*)  Durch  Mischen  Ton  Salz  mit  Eis  wurden  als  Temperatur  des  Kryogens 
—13,9»  gefunden. 

^  Durch  Mischen  von  Salz  mit  Eis  wurden  als  Temperatur  des  Kryogens 
— 11,3<^  gefunden. 

*)  Durch  Mischen  von  Salz  mit  Eis  wurden  als  Temperatur  des  Kryogens 
— 5*  gefunden. 

Seh. 
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22.     Aeiidcriiüj^  des  AggregaUtiÄt 


l\    M.    Raoult.      Kecherches    suv    la 
cong^lation  des  disgotutions.      J,  de  i 

Hr.  Rjvoui.T  giebf  eine  gedrängte  Uebersi 
11  ud  die  Resultate  seiner  Uotei'suchuugen  über 
I^öBungen,  Nach  kurzer  Begeh reibung  seiue 
der  Verfasser  den  Fehler,  welcher  bei  Bestimn] 
|iunktcs  (abgesehen  von  den  rein  thermometri 
dadurch  entstehen  kann,  daas  ein  Theil  dei 
fest  abscheidet;  dieser  Fehler  bestimmt  sielt 

^  -  iO+T)0+i) 

wo    t  dje  latente  Seh mehuogs wärme  de»  L\ 
m  der  Wasserwertb  des  Tlierniometers  i 
M  der  Wasser werth  der  Flüssigkeit, 
S  der  Grad  der  UebersehmeUung  im  A 
die  Erstarrung  hervorruft, 

i  die  Zeit  vom  Anfang   der  Erstarrung 
wo  das  Tbermotneter  staljonär  ist, 

T  die  Zeitj  welche  erforderlich  ist,  dami 
nui  ein  Grad  uuter  ahren  normalen  Gefrierp 
C  epecifische  Wärme  der  Lösung* 
Läset  man  T  stark  wachsen  (20  Minute 
werden,  also  dass  sehr  geringe  Uebersehmelzu 
so  wird  E  sehr  klein  ((>,()02D),  so  dass  die  Fe 
mnngen  ungefähr  7,^,^  (7^,)  betragen,  w 
Experimente  zeigen,  die  7njo  ergaben. 

Im  Weileren  werden  dann  besonders  n 
chemischen  Verhältnisse  folgende  Sätze  herv 
Die  Erniedrigung  des  Gefrierpunkte»,  1 
verschiedene  Körper,  die  in  derselben  Lösung! 
kung  auf  einander  ausüben ^  ist  die  Hummd 
welche  diese  verschiedenen  Körper  hervorbri 
sie  allein  in  der  nämlichen  Menge  Wasser  \ 

A    Erniedrigung   des   Gefrierponkts;    z 
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wässrige  LösuDgen  in  P  and  P  Gramm  WasHer,  gefrierend  bei  C 
resp.  C  Grad. 

Jeder  Körper,  der  eich  in  einem  LöBungsmittel, 
das  erstarren  kann,  auflöst,  erniedrigt  den  Gefrier- 
punkt (Blagden's  Gesetz). 

Man  kann  dies  benutzen  um  Beimengungen  zu  entdecken,  da 
der  Zusatz  von  einem  Körper,  der  eine  geringere  Gefrierpunkts- 
erniedrigung hervorbringt,  zu  einer  Lösung  mit  grösserer  Gefrier- 
punktserniedrigung diese  verkleinern  muss. 

Für  jedes  Lösungsmittel  giebt  es  eine  Maximalmolekular- 
erniedrigung des  Gefrierpunkts.  (Molekularerniedrigung  ist  das 
Produkt  aus  Molekulargewicht  der  aufgelösten  Substanz  und  dem 
Erniedrigungscoefficienten,  d.  h.  der  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punkts, Vielehe  ein  Gramm  Substanz  in  100  g  Lösungsmittel  ge- 
löst hervorbringt.) 

Dies  Maximum  ist  für  Wasser  47^,  Essigsäure  39^  Ameisen- 
säure 29^  Benzin  50^  Nitrobenzol  73"  und  Bribromäthylen  119^ 

3)  Bei  allen  Flüssigkeiten  nähern  sich  die  Molekularernie- 
drigungen des  Gefrierpunkts,  die  den  beiden  Komponenten  ange- 
hören, zwei  unveränderlichen  Werthen  für  jede  Flüssigkeit,  von 
denen  der  eine  ungefähr  das  Doppelte  vom  andern  ist. 

Man  kann  die  Molekularerniedrigung  zur  Bestimmung  des 
Molekulargewichts  benutzen  (z.  B.  für  Alkalisalze  37°). 

4)  Am  einfachsten  erklären  sich  die  Thatsachen  durch  die 
Annahme,  dass  in  einem  constanten  Gewicht  eines  bestimmten 
Lösungsmittels  alle  physischen  Moleküle  die  nämliche  Molekular- 
erniedrigung  hervorbringen. 

Die  Maximal-Molekularerniedrigung  ist  die  einzige,  welche 
einem  bestimmten  Molekularzustande  des  Körpers  entspricht  (Zu- 
stand der  vollkommenen  Lösung)  wird  daher  allein  bei  theoreti- 
schen Erörterungen  zu  berücksichtigen  sein. 

Tfaeilt  man  das  Molekularmaximum  durch  das  Molekular- 
gewicht des  Lösungsmittels  (1  Molekül  in  100  Molekülen  des 
Lösungsmittels),  so  resultiren  die  Zahlen 

Wasser  47:18  =  2,61 

Atneiscnsäure         29:46  ==  0,63 
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22.     Aendermig  des  AggregaliU! 


Essigsäure  39:   60  = 

BcüEol  50:    78  1 

Nitrobenzol  73 :  123 

Aethylendlbroraid  119  :  188  : 

Sieht  maa  vom  Wasaer  ab  (was  wohl  i 
folgt  das  Gesetz: 

Eid  Molekül  eines  zusammengesetsfiteo  K 
Molekülen  verschiedener  Lösungsmittel j  er 
punkt  um  ungefähr  0,63^ 

Remerkt  ma^  werden,  daas  die  Versucl 
all  genau  den  SehÜtssen  entsprechen  und 
zu    welcben   Coneentrationcu    Überhaupt   di 
haben,  resp.  wie  sich  auch  nur  etwas  con 
als  die  rerwendeten  verbalten. 


F,  M.  Raoult.     Loi  generale  de  cong 
vants,       Ann,  d.  ehim.  1884,  (6)  It,  f^6-**3; 
254  und  952;    cf  Fortschritte  1882  (2),  352, 
Vlll;4S4. 

—  —  Kecberches  sur  le  paitage  i 
bases  par  la  methode  de  congelattc 

Ann.  de  cliim.   1884  (6)  II,  1)3*99 1    [Beibl  VI 
Referat  nach  J.  d*  phys*  Jan.  1S84. 

Sur   le   point    de  cong^Iation 

acides.      Ann.  d.  diim.  1884  (6)  II,  99-1  M 

11,420);    [Beil*L  VIU,  484*;    Bull  soü.  cJimi, 

—  —  Sur  le  point  de  cong^latioi 
alcalines.  Ann.  d,  chim.  1884  (6)  11,  l 
1883  11,  422.  (Im  Regiit^r  i^t  alkohoLiacbe 
druckt.)  [BeibL  Vlll,  484;  RuIL  Äor.  chtin. 
Soc.  XLVl,  2254. 

Weitere  Ausführungen  der  früheren  Arl 
die  in  den  Fort^^cb ritten  berichtet  »lud,    N 
Arbeit; 
F.  M.  Raoült,      Itecbercbes  mir  I0  p 
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et  des  bases  en  dissolution,    par  la  m^thode  de  con- 
g^Iation  des  dissolvants.      G.  R.  1883  XCVI,  560-562. 

Der  Verfasser  wendet  sein  Gesetz  über  ErniedriguDg  der 
Gefrierpunkte  auf  die  Gemische  von  Salzsäure  und  essigsaurem 
Natron  an.    Es  ist  (alte  Atomgewichte) 

NaOC,H,03  +  HCl  =  ^(NaCI  +  HOC,H,03) 

+  (l-^XNaOC,H303  +  HCI). 

Die  Gefrierpunktserniedrigungen  der  einzelnen  Körper  sind: 
2 1  Wasser  +  1  Aeq.  od.  58,5  g  NaCl  =1 ,748^ 

21  Wasser+  1  Aeq.  od.  60g  H00,H303  =  0,952^ 

21  Wasser +  1  Aeq.  od.  82  g  NaC.HjO,  =  1,580** 

2 1  Wasser  +  1  Aeq.  od.  36,5 g  HCl  =  1,956^ 

2 1  Wasser  -f  1  Aeq.  Natriumacetat  u.  1  Aeq.  i  _  ^  -  .^o 

Chlorwasserstoff  1  ' 

Nach    dem    Gesetze:    die   Erniedrigung   des   Gefrierpunkts, 
welche   den   verschiedenen  Körpern    zuzuschreiben  ist,   ist   die 
Summe   der   Gefrierpunktserniedrigungen   jedes    dieser   Körper, 
wenn  er  in  demselben  Volum  Wasser  vorhanden  ist,  wäre 
X  (1,748  f  0,952)  +  (1  -^)  1,580  + 1,956  =  2,742 
X  =  0,95 
d*  ^-  -^Ar  Essigsäure  würden  frei   geworden  sein,    1  Aeq.  Na- 
triumacetat wird  durch  1  Aeq.  Salzsäure  fast  ganz  zerlegt  bei 
Gegenwart  von  21  Wasser. 

Ferner  hat  Herr  R.  folgende  Besultate  erhalten: 

1  Aeq.  Salzsäure  zersetzt  vollständig  1  Aeq.  Cyankalium  in 
4  1  Wasser. 

2  Aeq.  Salpetersäure  zersetzen  vollständig  1  Aeq.  Natrium- 
tartrat  in  61  Wasser. 

2  Aeq.  Schwefelsäure  zersetzen  vollständig  1  Aeq.  Natrinm- 
tartrat  in  6 1  Wasser. 

1  Aeq.  Schwefelsäure  zersetzt  theilweise  1  Aeq.  KupferchlorUr 
in  3  1  Wasser  (Vj  der  Basis  nehmend). 

1  Aeq.  Natronhydrat  zersetzt  vollständig  1  Aeq.  Ghlorammou 
in  4  1  Wasser. 

1  Aeq.  Natronhydrat  zersetzt  vollständig  1  Aeq.  Chlorwasser- 
stoffs. Trimethylamin  in  41  Wasser. 
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^'2.     Aenderung  dea  Aggrc'pt^u 


Die  meisten  der  Resultate  stinmien  tiit 
auf   therm  ocheunschem    Wege    erhaUenen 
chimique   T,  II  liv.  V).      Im    Uebrigen    a 
kuiigen: 

In  der  ersten  Arbeit  sind  zunäcbst  aus 
gegeben,  welche  die  Tergeliiedensten  Kor] 
Essigsäure  für  die  Gefrierpuüktäeniiedrigui 

Die  Molekiilarerniodrigungen  ME  (Proe 
der  Erniedrigung  für  lg  in  HX*g  Wasser 
seh  wanken  von  33  bis  43  (Beiisoesriure  ui 
abweichende  Werthe  (von  17,G  — 18,6)  zeig 
Binuiacetat  und  Schwefelsäure. 

Der  Verll  seh li esst;  für  die  in  Essigs 
(59)  besteht  ein  Maximum  der  ojolckidare 
dri^ung  ^  39  und  ist  diese  Grösse  ungeßi 
der  Ausnah msgnme  18* 

Für  Ameisensäure  wurde  bei  den  m 
Bubstanzen  die  molekulaic  Gefricrpunktse 
fähr  29,  beim  essigsauren  MagneBiuni  jedo( 
also  Werthe  für  die  Erniedrigung  28  und 

Bei  den  Auflösungen  in  Benzin  warei 
als  Werthe  für  die  Molekularemicdrigung  i 
andern  Gruppe  (Methylalkohol  etc.)  25,4  I 
Werth  25  abgeleitet  wird. 

Für  die  Auflösungen  in  Nitrobeuzin 
Molekular-Gefrierpunktserniedriguugen  (MM 
kularerniedrigungen  67—73  (72)  und  35,0 
Bromäthylen  119  und  die  Molekularciniedi 
Für  Wasser  sind  die  Verhältnissß  complicirte 
die  nicht  diBsociierenden  Substanzen  als  MM 
lieh  sind  sehr  grosse  Äbweichungeu  Vorhand 
niedrigungeu  giuppiren  sich  um  37  und  18,5. 
seine  allgemeinen  Gesetze  ab|  vofl  ilenen  t 
gemein  dahin  erweitert,  dass  er  sagt:  Jed 
Htlssig  oder  gasförmig  gelöst  in  einer  bei 
erstarrutjgs fähigen  tUlssigkeit,  erniedrigt  i 


Raoült.  415 

Die  übrigen  Schlosse  ergeben  sich  aus  obigem  und  sind  schon 
anderweitig  erwähnt. 

Die  Hauptresultate  der' dritten  Arbeit  sind  schon  mitgetheilt. 
In  den  Ann.  d.  chim.  ist  dann  die  Wirkung  von  Salzsäure  auf 
ßchwefligs.  Natron  und  Kali  dargestellt  in  der  Weise,  wie  oben 
die  Wirkung  yon  Salzsäure  auf  essigsaures  Natron.  Es  folgt, 
dass  die  schweflige  Säure  fast  vollständig  aus  ihren  Alkalisalzen 
durch  eine  zur  Sättigung  ausreichende  Menge  Salzsäure  ausge- 
trieben wird;  Jodsäure  wird  zu  '7ioo  <iurch  Salpetersäure  aus- 
getrieben und  ähnlich  entsprechend  bei  Einwirkung  von  Jodsäure 
auf  schwefelsaures  Natron  etc. 

Die  Säuren  haben  als  normale  Molekular-Oefrierpunktsernie- 
drigung  40,  anormale  20.  Die  erstem  wirken  stark  (Salzsäure, 
Salpetersäure),  die  letztern  (Ameisensäure,  arsenige  Säure,  Jod- 
säure etc.)  schwach  und  werden  in  yerdünnter  Lösung  fast  voll- 
ständig durch  Salz-  und  Salpetersäure  ausgetrieben,  wenn  diese 
in  der  zur  Sättigung  der  Basis  erforderlichen  Menge  zugesetzt 
werden. 

Bei  der  Arbeit  über  Gefrierpunktserniedrigung  der  Alkalien 
zeigen  sich  ähnliche  Verhältnisse.  Die  eine  Gruppe  zeigt  ME  33 
bis  48  (39),  dio  andere  16  bis  20  (19),  auch  hier  ist  das  Ver- 
halten von  Säuren  gegen  zwei  Basen  untersucht  (Theilung  der 
Salzsäure  zwischen  Baryt  und  Ammoniak,  zwischen  Rubidium- 
oxyd und  Ammoniak  etc.). 

Die  Gruppe,  welche  starke  Basen  umfasst  (Kalium-Natrium- 
hydroxyd) hat  die  ME  40  und  ersetzt  in  den  Chloriden  die 
schwächeren  Basen  fast  gänzlich. 

Uebrigens  sind  die  Abweichungen  in  den  Zahlen werthen  von 
den  Hauptwerthen  so  beträchtlich,  dass  die  Verallgemeinerung 
der  Schlüsse  nicht  ohne  Bedenken  angenommen  werden  kann. 

Seh. 


F.  M.  Kaoult.  Siir  le  point  de  congelation  des  äisso- 
lutions  des  sels  des  metaux  biatonniques.  C.R.XCVIII, 
1044-1049t;  Rev.  scient.  1884  I,  572;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  248; 
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[Chem,  CBL  (3)  XV,  466-4675  [<^™^  (3)  XVI, 

483;    [J.  ehem.  Soc,  XLVI,  S08. 

Kaoult*  Snr  le  point  de  cong^latiai 
.salines.  0,  R.  XCIX,  324- 326 1  [Cbem.  ( 
[Beibl  IX,  17  j  [Ber.  d.  ehem.  Ges,  XVII,  400| 
1248. 

—  —     Action    de    Teau    sur    les    sei 

CK  XCIX,  914-917. 
Der  Verfasser  hat  im  Verfolg  seiner  frühe 
(ef.  oben),  die  GefrierpunktBerDiedrigung  für 
der  Salze  zweiatomiger  Metalle  bestimmt,  d 
mitgetheilt  Ana  der  grossen  Keihe  uQtai 
mügea  die  Angaben  für  eiDige  folgen^ 


N&me 

Fonti^i 

A         Er 

tuUr-       pi 
H         1IK 

Bariumcblorat 

Ba2C10, 

304 

Bariumnitrat 

Ba2N0, 

261 

Strontiumnitrat 

Sr2N0, 

211 

Blei  ni  trat 

Pb2N0, 

331 

Barlumacetat 

Ba2C,H,0, 

25& 

Magnesiuniacetat 

Eupferacetat 

Bleiacetat 

Mg2C,H,0; 

Cu,C,H,0, 

Pb2C,H,0, 

142 
181 
325 

Jodbarium 

BaJ, 

392 

Cblorbarium 

BaCl, 

208 

Cblorstrontium 

SrCI, 

158.4 

Cblorcalcium 

CaCJ, 

111 

Chlormagnesium 

Kupferchlorid 

Quecksilberchlorid 

MgCl, 
CuCI, 
HgCl, 

95 

134,2 
271 

Ausserdem  wurden  noeb  die  Sake   vie 

(Malale,  Chromate, 

Sulfate  etc.) 

untetiiucht; 

schritten  die  molekularen  Enüedri|;ungen  di< 

die  molekulare  Eruiedrigung  der  Säuren,  Bn 
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niemals  die  Zahl  50  überschritteD.  Auf  Grund  dieser  und  der 
frQheren  TlDtersuchungen  werden  folgende  Schlüsse  aufge- 
stellt: 

Alle  neutralen  Salze,  welche  aus  der  Einwirkung  ein- 
basischer Säuren  auf  die  Oxyde  der  zweiatomigen  Alkalierd- 
metalle und  Erdmetalle  hervorgehen,  bringen  eine  molekulare 
Gefrierpunktserniedrigung  von  41 — 48  (im  Mittel  von  45) 
hervor. 

Alle  neutralen  Salze,  welche  aus  der  Wirkung  zweibasischer 
Säuren  auf  dieselben  Oxyde  hervorgehen,  bringen  eine  moleku- 
lare Oefrierpunktserniedrigung  von  18 — 22  (im  Mittel  20) 
hervor. 

Bringt  man  diese  Resultate  mit  denen  betrefif  der  Alkali- 
salze  in  Beziehung,  so  findet  man,  dass,  wenn  im  Molekül  eines 
Salzes  mit  einer  ein-  oder  zweibasischen  Säure  (unter  der  Vor- 
aussetzung der  Lösung  in  100  g  Wasser)  1  Atom  eines  2atomi- 
gen  Alkalierd*  oder  Erdmetalls  ersetzt  wird  durch  ein  Aequi- 
valent  (2  At.)  eines  einatomigen  Metalls,  die  Erniedrigung  des 
Gefrierpunkts  sich  um  eine  fast  constante,  nahe  bei  20  liegende 
Grosse  vermehrt,    z.  B. 


Ba2H0 

49,7 

2KH0 

70,6 

Unterscbi( 
20,9 

BaCI, 

48,6 

2KC1 

67,2      . 

18,6 

BaJ, 

51,0 

2EJ 

70,4 

19,4 

MgSO, 

19,2 

K.SO, 

39,0 

19,8 

MgCrO, 

19,5 

K,CrO, 

38,9 

19,4 

Man  kann  daher  die  durch  Aequivalente  hervorgebrachten 
Gefrierpunktserniedrigungen  berechnen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse:  die  doppelten  Zersetzungen,  welche  ohne  Bildung  eines 
Niederschlages  vor  sich  gehen,  zwischen  den  neutralen  Salzen 
der  Alkalimetalle  und  den  zweiatomigen  Alkalierden  und  Erd- 
metallen mit  1-  oder  2- basischen  Säuren  bringen  nur  eine 
schwache  oder  keine  Veränderung  in  der  Gefrierpunktserniedri- 
gung hervor. 

In  der  folgenden  Arbeit  werden  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen ttber  mehratomige  Metalle  gegeben: 

ForUcbr.  d.  Pbyi.  XL.    2.  Abtb.  27 
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Namt* 

Formel 

Uolckulaf- 

gcwiclil 

U 

eni'> 

rar  I 

100- 

Chloizinn 

SnCl, 

260 

0 

Chloraluniirnum 

AlCl, 

268 

0 

Chromclilorid 

Cr.Cl, 

318 

0 

Eisenclilorid 

VeßK 

325 

0 

(aucli  die  Zahlen  fUr  AlumiDium-  und  Chro 
Eieen-  ynd  Clirommuirat  sind  gegebeo). 

Hiernach  ist  die  äquivalente  Erniedrig 
atomiges  Metall  durch  das  betreffende  Aec 
oder  mehratomigen  Metalls  ersetzt  wird  10,5^ 
einer  einbasiseheii  Säure  dureli  daa  Aequivj 
Bchei]  findet  man  14, 

Es  ^Ye^den  ale  dareh  Eintritt  von  Atome 
bewirkte  Erniedrigungen  schliesslicb  gefund 
ftlr  einatomige  elektronegative  Kadikaie  (CI 
für  zweiatomige  elektronegatfve  Radikale  (? 
fUr  einatomige  elektropositive  Kadikaie  (H, 
f(ir  zwei-  oder  mehratomige  elektropositive  I 

Mit  diesen  Zahlen  kann  man  annähern 
frierpunktscrniedrigung  för  eine  starke  Säoi 
berechnen*    z,  B: 


M«kl 

berechti 

KHO 

15  +  20 

35 

Ba2H0 

8  +  20X2 

48 

HNO, 

15  +  20 

35 

K,SO. 

15X2+11 

41 

Diese  IJebereinstimmung  wird  fUr  ausn 
den  Hatz  ausxuspreeheu:  die  inulekukre  C 
gung  der  von  ein-  und  ?iweibagi»cheu  Säuj 
igt  die  Summe  der  partiellen  Moiekularernie« 
tropositiyen  und  elektrauegativen  Hadikale. 

Diese  Tiiatsaehen  be weisen,  dagg  das  al 
Gefrierene  sieh  nicht  auf  die  in  Wasser  gclöt 
liflst  (ef.  die  Einwendungen  von  DKriuAT). 

Die  Unabhangigkeii  der  Radikale  der  n 
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Sake  zeigt  sich  auch  in  der  ErniedriguDg  des  Gefrierpunkts  wie 
bei  andern  physikalischen  Wirkungen  (isotonische  Goefficienten 
der  Salze  C.  R.  1883  de  Vribs). 

In  Bezug  aof  die  Gefrierpunktserniedrigungen  der  Doppel- 
salze wird  gefunden,  dass,  je  nachdem  dieselben  gleich  sind  der 
Summe  der  Partialerniedrigungen  oder  etwas  kleiner,  das  Doppel- 
salz zerlegt  oder  nicht  ganz  zerlegt  in  der  Lösung  enthalten  sein 
muss.  Man  kann  sogar  folgern,  wie  viel  von  dem  Doppelsalze 
zerlegt  ist 


Doppelsalz 

K,SO,-fMgSO, 
K,SO,+  ZnSO, 
K,SO,  +  FeSO, 
K,S0,+  A1,3S0, 


Erniedrigung  des 

Gefrierpunkts 

(1  g  Salz  in  100  g 

Wasser  gelöst) 

57,7 

58,1 

56,5 

82,4 


Summe  der  Ernie- 
drigungen für  die 
getrennten  Com- 
ponenten  des 
Salzes 
58,2 

57,2 

58 


83,4 


Seh. 


F.  M.  Kaoult.  Sur  Tabaisseraent  du  point  de  congö- 
lation  des  dissolutions  des  sels  alcalins.  C.  R.  XGVIII, 
509.512t;  [Chem.  CBl.  XV,  321;  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  701;  [Beibl, 
VIII,  371;    [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  196-197. 

Sehen  im  vorigen  Jahre,  Fortschri  te  (2)  422  (im  Register 
ist  fälschlich  fUr  alkalisehe  alkoholische  Lösungen  gedruckt)  hat 
Herr  Raoult  Untersuchungen  über  die  Erniedrigung  des  Er- 
starrungspunktes der  Lösungen  yon  Alkalisalzen  veröffentlicht 
(C.  R.  26./2.,  4./6.,  28./10.  1883). 

Die  nachstehende  Tabelle  umfasst  die  Resultate;  die  erste 
Gruppe  von  Salzen  enthält  die  neutralen  oder  sauren  AlkalisaUe 
mit  einem  Atom  Metall.  Die  Molekularerniedrigung  \\egi 
zwischen  27  und  36  (i.  M.  32),  also  recht  beträchtliche  Ab- 
weichungen, die  aus  Dissociation  erklärt  werden,  wie  auch  in 
anderen  Fällen.  Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Alkalisalze  mit 
2  Atomen  Metall;  die  Molekularerniedrigung  liegt  bei  40.  Die 
dritte  Gruppe  enthält  die  Salze  mit  3  Atomen  Metall;  die  Mole- 
kularerniedrigung   beträgt  hier  ca.  48.     Die  vierte  Gruppe  ent- 

27* 
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bält  die  Sake  mit  4  Atomen  Metall  und  d 
gung  ist  47.  Die  fünfte  Gruppe  wird  aus  i 
und  Kobaltieyankalium  gebildet;  die  Mole] 
96,  ein  Weit,  der  anormal  aeio  würde;  die  Moli 
Ejjrper  in  Losung  mflssten  nur  halb  so  grogs  i 

1  Omppe,    AlkalLsalza  mit  einem  i 

1  2  n 


Molekular 

Nmme 

Formel 

gt^wiciit 

Kaliumnitr&t 

OO, 

IQl 

Natriumnitrat 

NiNÜa 

85 

Ammüniumnitiat 

(NH,)NO, 

80 

Silbi?rnitrat 

AgNO, 

170 

A  iti  DO  oniu  m  pe  rc  b  b  rat 

NH4a04 

nifi 

Natriumjodat 

NaJOj 

1^8 

KftlimnpermangaTiat 

EMnO« 

158,2 

NatHumhypodilonl 

N&01O 

71,5 

Katiumformiat 

KCHO, 

M 

Kaliumacetat 

KC^HaO, 

98 

Nutriumacelat 

Nai^HjOi, 

82 

KaJiiimchlorur 

KCl 

Ufi 

Natriumchlotur 

NaCI 

58.5 

Lithmmcbbrür 

LiCI 

43.5 

i^Äsiutticblomr 

CsCJ? 

159,5 

Uhloramniouium 

NH,C| 

5S,5 

Katiumbromur 

KBr 

Ud? 

K&Uumjodür 

KJ 

m 

TrizD&thy  litb  jUmmon  ium 

- 

jodür 

NCjH.^J? 

215 

Kätiumcyaniir 

KCN 

65 

KitliurasuIfocyuniTr 

KCNS 

97 

Natriumsiilfhydrat 

NaHS 

b€ 

Ainmoniumäutfbydrat 

NtriEfS 

51 

KaÜummoüosulflt 

KfiSjO^ 

120 

Kaliummonosuffat 

KHSjO, 

104 

N  at  riu  m  mon  o  tar  trat 

NÄllC.H^n, 

172 

N  atri  u  m  m  0  IUI  pb  osph  U 

K&H,PÜ4 

104 

KtklMitiurionoari^enal 

Kiijpn, 

im 

0  rf  b  oiHiin  u  m  na  0  HO - 

pliot^pbat 

NsUjPin 

12ü 

NalriummojioiiUnit 

NaHiC^n^O; 

314 
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n  Gruppe:  Salze  mit 
1  2 


Name 


Natriumhyposuliit 

Kaliumsulfit 

Kaliumsulfat 

Natriumsulfat 

Ammoniamsulfat 

Ammonmmselenat 

Kaliumchromat 

Kaliumbichromat 

Natriumwolframat 

Kaliumcarbonat 

Natriumcarbonat 

Kaliumoxalat 

Kaliumtartrat 

S  itropmssidkalium 

Natriumbiphosphit 

Orthonatriumbipbospbat 

Natriumbicitrat 


Formel 


Na^SjOi 

KjSOj 

K3SO4 

NaaS04 

(NH4),S04 

(NH4),Se04 

KjCrO* 

KjCrjOr 

Na,W04 

K,CO. 

Na,CO, 

K,C,04 

K,C4H406 

K,Fe,(CN)5N0 
NajHPO, 
.NaaHP04 
NajHCßHsOr 


zwei  Metallatomen. 

3 

4 

Erniedrigung 

des  Erstar- 

Molekular- 

rungspunktes 

gewicht 
M. 

für   1  g  Salz 
in  100  g 

Wasser 

E. 

158 

0,252 

158 

0,285 

174 

0,224 

142 

0,249 

132 

0,280 

179 

0,215 

194,5 

0,200 

298 

0,146 

294 

0,148 

138 

0,303 

106 

0,380 

166 

0,271 

226 

0,160 

262 

0,179 

126 

0,327 

166 

0,260 

236 

0,161 

nL  Gruppe:  Salze  mit  drei  Metallatomen. 

1  2  3  4 

Erniedrigung 
des  Erstar- 
Molekular-  rungspunktes 
Name  Formel  gewicht     fär  1  g  Salz 

M.  in  100  g 

Wasser 
E. 


Natriumtriphosphat 
Natriumtricitrat 


NaaPO* 
NajCßHjO^ 


164,0 
258,0 


0,298 
0,186 


17.  Gruppe:  Salze  mit  vier  Metallatomen. 


Name 


Natriumpyrophosphat 
Prussidkalium 


Formel 


Na4Pa07 
K4Fe(CN)e 


Molekular- 
gewicht 
M. 


266,0 
422,0 


4 

Erniedrigung 
des  Erstar- 
rungspunktes 
für  1  g  Salz 
in  100  g 
Wasser 

E. 
0,172 
0,110 


Molekular- 
emiedri- 
gung  (em 
Molekül 
in  100  g 
Wasser) 

ME. 

39,9 

45,1 

39,0 

35,4 

37,0 

38,6 

38,9 

43,7 

43,6 

41,8 

40,3 

45,0 

36,3 

46,8 

41,2 

37,0 

38,1 


5 
Molekular- 
erniedri- 
gung (ein 
Molekül 
in   100  g 
Wasser) 
ME. 


48,9 
48,0 


Molekular- 
emiedri- 

gung   (ein 
Molekül 
in  100  g 


ME. 
45,8 
46,3 
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V*  Gruppe:  Sake  mit  sec-lis  Met 
1  2  a 


Naroe 


Formel 


Holekulwr- 


KalmiDGiäencyaniir 
EaUumkobaitc^aiiu  r 


R.  Schiff.  Ueber  Voliimveränderui 
Schmelzens,  Liebig  Ann,  CCXSIIK  2^ 
Ges.  XV,  275;  [Clietii.  CBl  (3)  XV,  i)S0.581 
d.  Lincei  Mem.  (3)  XVI 11,  587;  Gaz.  cjjitu.  ] 
Soc.  XLVI,  1089. 

Der  Verfasser  setzt  kurz  die  KoprV 
sfimmung  der  Voluraetiiindening  auseinatid 
M ringe!  derselben  aufmeikg^m  (Scbwierigke 
tometriselie  FlElssigkeit  2U  findet],  ^roBse  I 
Schwierigkeit^  das  Eindringen  von  Luft  in 
meiden).  Hr.  Schiff  sucht  diese  SeUwierig 
indem  er  Quecksilber  als  Flüssigkeit  anW' 
gtingen  vermeidet  und  das  Dilatometer  in 
schick t.  Das  angewandte  Dilatometer  h 
2  ccm  fassenden  kleinen  cylindrischen  G 
umgebogene  Ende  einer  Capillarrchre  ai 
Rühre  ist  mit  Theilungen  von  7s  mm  v< 
sich  trichterförmig.  Das  Gewicht  des  leei 
festgestellt.  Um  das  speciiische  Gewicht 
stimmen j  ist  K^  Kauminhalt  de»  HohlkCu 
Theilstriche  der  Ska'a, 

r^j  =  Rauminhalt  bei  ü^  entsprechend 
Skala, 

V^  =  (V*^+nvJ)  Gesammlvolum  von  Q 
hei  0^ 

K  =  AusdehDungscoefHcient  des  Glai 

S^  —  spce.  Gew.  d,  Queeksilbem  bei 
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'o  =  ^P^^'  Gevf.  d.  Substanz  bei  0^ 

P  =  Gewicht  des  Quecksilbers  im  Apparat, 

p  =  Gewicht  der  Substanz  im  Apparat. 
Bei  näherer  Untersuchung  des  Apparates  zeigte  sich,  dass  der 
Apparat  für  den  eigentlichen  Zweck  „Bestimmung  der  Volumen- 
ftnderuDg  beim  Schmelzen'^  nicht  hinlängliche  Genauigkeit  gab, 
dagegen  gestattet  das  specifische  Gewicht  einer  flüssigen  Sub- 
stanz beim  Schmelzpunkt  und  die  Ausdehnung  derselben  zu  be* 
stimmen. 

Die  KRAFFT'sche  Angabe  (Fortschr.  1882,  (2)  383),  dass  das 
Molekularvolum  von  procentisch  und  thermisch  yergleichbaren 
Flüssigkeiten  dem  Molekulargewicht  direkt  proportional  ist, 
fand  der  Verfasser  für  Isomere  nicht  bestätigt,  auch  nicht  für 
GH,. NO,  u.  8.  w.  Bei  den  einzelnen  Substanzen  findet  sich 
Schmelzpunkt  und  Dichte  angegeben. 


Schmelzpunkt 

M/D 

Dinitrobenzol  CgH,(NO,), 

89—89,1» 

122,47'» 

Thymol  C,.H„0 

49,2—49,3 

155,55 

Alphatoluolsäure  C,H,0, 

76,4 

125,08 

Nitrotoluol  C,H,NO, 

54 

121,72 

Anethol  Ci,H„0 

21,3 

149,34 

Dibenzyl  C„H„ 

52,3 

174,21 

Naphthalin  C„Hg 

79,9-80 

130,61 

Diphenyl  C„U.. 

70,5 

154,25 

Stilben  C,«H„ 

119,5 

184,99 

Phenanthren  G.^H,« 

100,5 

167,05 

Ditolyl  C„H„ 

121 

197,97 

Acenaphten  C„H,, 

103 

149,16 

Dibrombenzol  C,  H^Br, 

89,2 

127,83 

Dichlorbenzol  C,H«G), 

55,1 

117,37 

Orthonitrophenol  C,H,NO, 

45,2 

107,64 

Paranitrophenol  CgH,NO, 

114 

108,28 

Benzoesäure  C,HgO, 

121,3 

112,69 

Stearins&ure  C„U,eO, 

69,5 

332,56 

Dinitrotoluol  C,H,(NO,), 

70,5 

137,51 

Resorcin  C.HjO, 

110,1 

93,94 

Nitronaphthalin  Ci,H,NO, 

61,5 

141,19 
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110(1  nach  Angaben  Andei 
Scbmelzpunktr 
Benzol  C,H,  4,4 

Vhmol  C,H,0  40 

Orthodibiombenzol  C^H^Br.,  —1 
Es  folgt?!]  dann  in  Tabellen  beziehungsweigi 
zusammengestellt  Kötper^  die  i&otner  sind,  m 
scheiden  etc.  zum  Beweise  der  obigen  Beliai 
scheint  der  Schmelzpunkt  keine  Temperst ui 
gleichbarkeit  zu  seiü. 

Leichtflüssige    Legii  ung,       [Bdbl  tX,  ^S 
scblag  vom  25.  Octbr.  18B4, 
Die  leiehtfltlBsige  Legiriing  besteht  au&: 
4738  Th,  Bismut h, 
1329     -    Cadmitim, 
193(3     -     Blei, 
1997     ^    Zinn 
und  schmilzt  bei  Tl**  a  (mO^FO 


DucRETET,     Nüuvel  apparetl   pour  rec^ 
bonique  neigeiix.      C.  R,  XCIX,  23ä-37t; 

738-739, 

Anstatt  der  Metallböchse,  für  die  jeXü 
Tuchbentel  mit  kreieförmigem  Holzringe  aa 
und  SeljnUrvorriehtnng  an  der  anderen  im 
folgender  Apparat,  ganz  aus  Ebonit  ^fe 
Aus  einem  cylindriscben  Recipieuten  fUlift 
selben  hineinragendes  Kobr  in  die  Atmogphl 
au  dem  Ende  und  an  den  Seiten  aiebartig 
den  mit  Bajonetverschluss  aufsetzbaren  [>© 
Röhre  bis  zum  Boden  des  Recipieuten ;  dnr 
flüssige  Kohlensäure  ein,  vergast  in  dem  . 
stand ene  KohlenBäurGschnee  wird  darin  i^y? 

Der  Verfasser  bemerkt   noch,   da«®  et 


DucRBTET.    Olszewski.    Litteratur.  425 

Funken  beobachtet  hat,  wie  das  auch  der  Fall  ist,  wenn  man 
die  Kohlensäure  aus  den  Bomben  in  den  Tuchbeutel  strömen 
lässt. Seh. 

K.  Olszewski.  Bestimmung  der  Erstarrungstemperatur 
einiger  Gase  und  Flüssigkeiten.  Monatsh.  f.  Chem.  V,  127 
128;  [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  197;  [Polyt.  Notizbl.  XXXIX,  166; 
[Chem.  CBl.  (3)  XV,  449;  Wien.  Anz.  1884,  74;  [J.  chem.  Soc. 
XLVIi  816-17;    [ZS.  f.  Naturw.  (4)  HI,  339;    [Dingl.  J.  CCLU,  182. 

Der  Verfasser  hat  für  einige  Gase  und  Flüssigkeiten  den 
Erstarrungspunkt  bestimmt,  indem  er  durch  Verdampfung  von 
flüssigem  Aethylen  unter  der  Saugpumpe  die  Temperatur  auf 
—139'*  erniedrigte.  Die  Temperatur  wurde  stets  mit  dem  Wasser- 
stoffthermometer gemessen. 

Die  Erstarrungstemperatur  des  Chlors  ist  — 102°  C.,  es  bil- 
det eine  gelbe,  krystallinische  Masse.  Chlorwasserstoff  bildet 
bei  — 102°C.  eine  farblose  Flüssigkeit,  erstarrt  bei  —115,7"  zu 
einer  weissen  krystallinischen  Masse,  die  bei  ■*•  112,5®  zu  schmel- 
zen beginnt.  Arsenwasserstoff,  bei  —102®  C.  eine  farblose  Flüssig- 
keit, bildete,  bei  — 118,9®  C.  eine  weisse  krystallinische  Masse,  die 
bei  — 113,5®  wieder  schmolz,  bei  — 54,8®  C.  siedete.  —  Fluorsi- 
lieium  erstarrte  in  der  bis  auf  — 102®  abgekühlten  Glasröhre  zu 
einer  amorphen  Masse,  welche  bei  erhöhter  Temperatur  ohne 
eine  Flüssigkeit  zu  bilden  verdampfte.  Beiner  Aethyläther  er- 
starrte bei  — 129®  C.  zu  einer  weissen  krystallinischen  Masse, 
die  bei  117,4®  wieder  flüssig  wurde.  Reiner  Amylalkohol  war 
bei  — 115®  C.  noch  butterartig  und  erst  bei  — 134®  vollständig 
gefroren.  Er  bildete  einen  harten  amorphen  halbdurchsichtigen 
Köi-per.  Doch  geht  die  Aggregationsänderung  so  allmählich  vor 
sich,  dass  sich  der  Erstarrungspunkt  nicht  sicher  feststellen  lässt. 

Seh. 

Litterat  ur. 

GüTHKiE.  Snr  les  temperatures  de  fusion  des  alliages 
et  les  proportions  des  divers  metaux  constifuant 
ces  alliages.  [Arch.  sc.  phys.  (3)  XI,  635.  Vgl.  das  Referat  über 
Eutexie,  p.  406. 
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A.  Beenzinger.    Das  Verhalte u  des  W 
gange  in   Eis,      Die  Natur  XXXIll,  175- 

theils  lucbt  riditig, 

E.  Maumene.     Melting  poinfs  of    niti 
XLVL  384-385;    aus  CR,  XCVIl,  1215-1218 

(2)  416, 

T.  Cähnelley.     Mehing  poiiits  of  Bei 

bromiHe,      Chem,  Ber,  XVU,  1357-1360;  [- 
cf,  oben  p.  400, 

F.  Krafft  und  J.  BCrgeh.     Ueber  eii 
lüge  des  Acetyl Chlorids.        Ber.   d,   i 

hh  1380. 

F,    Krafft:       Ueber    einige    höhere 
und    den   Erstarrungspunkt    als   V 
ratur    Cbem.  Ber.  XV 11  1371-1377. 

ToLLKNS.     Schmelzpunkt  der  Monocl 
Bull  soc.  cMm,  ^\\\  527. 

R    BeKSEMÄNN.       Fette.      Arch.  d.  Phara 

D,  ÜERNEZ,     Erstarrung  öberschmolz 

—  —     Ei'starning  iiberschmol^etier 

(3)  XV,  55;     J,   de   pliys.   (2)   HL  2S6;     Ai 
[Beibl  VIH,  763;   sIl  aiesQ  Ber.  XXXIX,  (2 

E*  WiEDEMANN.    Change  of  voimne  o 
at  luelting.      [J.  ehem.  Soc.  XL  VI,  7*8. 
(2)  41S. 

W,  J.  MiLLAR.      On    some   phenomei 
iron  and  other  rnetals  in  tbe  sohd 
with  notes  of  experiuierits*     Rep,  Brii 
IX,  57ti;    [J.    de  ph)s.   (2)   IV,  377;    sh.    ! 
1881-82,     Diese  Ber,  XXXVUL  30J>,  rergL  at 

H.   Landqlt.      Feste   Kobleusänre- 
17£*-180;  Ben  d*  ehem.  Ges,  UM,  3uD-3n, 
dieses  Jahrgangs, 


Litteratur.    Kahlbauu.  427 


22b)   Sieden  und  Snblimlren^  Condensation. 

Georg  W.  A.  Kahlbaum.     Ueber  die  Abhängigkeit  der 
Siedetemperatur  vom  Luftdruck  (2.  Abhandlung). 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  1245-1262,  1263-1272  (3  Abb.);    [Bull.  soc. 
chim.  XU,  610;    [J.  ehem.  soc.  XL  VI,  950. 

Fortsetzung  der  in  den  Fortschritten  1883,  436—438  berich- 
teten Untersuchungen.  Die  gesammten  Untersuchungen  sind  auch 
besonders  mit  Abbildungen  und  Curventafeln  erschienen:  Siede- 
temperatur und  Druck  in  ihren  Wechselbeziehungen,  Studien  und 
Vorarbeiten  von  6.  W.  A.  Kahlbaüm,  Leipzig  bei  Barth.  1885. 
In  einer  weiteren^Abhandlung  hat  dann  A.  Naumann  (Ueber 
cie  KAHLBAUM*sche  sogenannte  „spesifische  Remission"  als  Aus- 
druck der  Abhängigkeit  der  Siedetemperatur  vom  Luftdruck.  Ber. 
d.  ehem.  Ges.  1885^  XVIII,  973)  dargelegt,  dass  die  Regelmässig- 
keiten, welche  Hr.  Kahlbaum  als  specifische  Remission  bezeichnet 

^Verhältniss  der  Siedetemperaturabnahme  zu  der  entsprechenden 

Druckabnahme,  wobei  immer  vom  Siedepunkt  bei  760  mm  Druck 

ausgegangen  wird      _   ^  J,  schon  aus  den  ursprünglichen  Siede-  * 

punktscurven   sich    folgern  lassen   oder  selbstverständlich   sind. 
Immerhin  bleiben  die  Versuchsresultate  recht  werthvoll. 

Der  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  wurde  mit  einer  Platinblase 
bestimmt,  der  Druck  konnte  beliebig  geändert  werden.  Der 
Siedepunkt  wurde  durch  das  Material  des  Gefässes  und  durch 
die  Grösse  der  Luftzufuhr,  welche  durch  ein  Capillarrohr  in 
die  Siedeflüssigkeit  gelangen  konnte,  beeinflusst.  Die  Beobach- 
tungen sind  in  Tabellen  zusammengestellt,  die  hier  wiederzu- 
geben zu  weit  führen  würde.  Folgende  Schlüsse  werden  auf- 
gestellt: 

1.  Die  behauptete  Regel,  dem  Fallen  des  Barometers  um 
1  mm  entspreche  ein  Sinken  des  Thermometers  von  1  \  ist  un- 
richtig (cf.  Fortschritte  1885);  dies  Verhältniss  ist  für  jeden 
Körper  so  wie  für  jede  Druckhöhe  ein  besonderes. 

2.  Die  Siedecurven  sind  für  alle  Flüssigkeiten  verschieden, 
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doch  tritt  die  Versehiedeiiheit  bei    niedere 
deutlich  hervor, 

3,  Die    Siedetemperatur    nitnmt    erst 
halb  50  mm    bedeutend  ab,  so   da^s  nur 
d legem  oder  niederem  Drucke  entsprechend 
thcil  ist. 

4,  Für  alomreichere  Moleküle  ist  me 
nähme  entsprechende  Temperatm  abnähme  ; 
ärmere, 

5,  Je  höher  der  Siedepunkt  eines  Kö 
hafter  ist  im  Allgemeiaen  das  Sieden  im  V 

6,  Für  einen  Körper  mit  niedrigem  Si^ 
stillatioD  im  Vacuum  keinen  Werth. 

7,  Die  Siedecurven  haben  nach  dem  7 
hin  keine  Asymptote. 

8,  Die  Siedepuuktsdifferenz  zweier  Kö 
Druck,  hei  welchem  die  Siedepunkte  beetin 

9,  Eingeführte  feste  Körper  erleiehtei 
das  Mithineinfuhren  von  Luft, 

10,  Die  Definition:  Der  Siedepunkt 
bei  welcher  die  Dämpfe  einer  Flflssigkeit  e 
bekannter  Höhe  das  Gleichgewicht  halten^ 

11,  Aus  der  Spannkraft  der  Dämpfe 
punkt  nicht  unmittelbar  ableiten- 

12,  Die  Differenzen  der   bestimmten 
zugehörigen  1'emperatnren  und  der  Siedetei 
eheudeni    Druck    sind    im    wesentlichen 
seh  reiben, 

13,  DüHRiNG*s  Gesetz  tod  den  correspor 
temperaturen  (Fortschritte  1878/1880),  das  S' 
angegriffen  wurde  (Fortschritte  1879),  ist  n 

Viele  der  obigen  Sätze  sind  schon  b 
1  u,  s.  w.     Beobachtet  wurden  folgende  Sul 

in  der  Regel  sind  ausi^er  dem  Sied* 
noch    fi    bis   r»  Siedepunkte    bei    niedrigen 


Kahlbaum. 

Anilin. 

Essigsäureanhydrid* 

Druck  (D.)  in  mm          Siedepunkt  (S.) 

D,  .                 8. 

9,00                              71,0 

15,02                 44,6 

23,40                              86,0 

25,86                  53,4 

32,98                              92,4 

33,7                    59,0 

58,30                            103,8 

41,24                  62,6 

78,02                            110,1 

53,04                  68,2 

760,00                            182 

105,46                  81,2 

760,00                136,4 

Ameisensäure. 

Aethylalkohol. 

D.                       Ä 

Z>.                                5. 
24,84                              21,8 
27,66                              22,6 
32,58                              24,6 
41,40                              27,9 
49,60                              30,5 
74,54                              37,6 
760,00                            100,6 

20,50                  12,8 
30,86                  17,4 
41,32                  21,0 
54,86                  24,4 
56,84                  25,0 
61,96                  26,2 
760,00                  78,3 

Propylalkohol. 

D.                    S. 

Nitrobenzol. 

10,22                  16,2 

D.                                   S. 

16,78            •     22,3 

8,66                              84,5 

30,20                  31,4 

16,86                              95,0 

39,G0                  35,6 

32,84                            108,0 

62,18                  43,2 

760,00                            205,0 

760,00                  96,6 
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Hier  folgen  noch  einige  Einzelbeobachtungen. 
Die  zweimal  im  Buche  aufgeführten  sind  nur  einmal  eingetragen. 

Korper 

Aethylalkohol 

Propylalkohol 

Isobutylalkohol 

Isoamylalkohol 

Oktylalkohol 

Ameisensaure 

Propionsäure 

Buttersäure 


Empirische 

Siedepunkt 

Formel 

760  mm  Dr 

C,H.O 

78,3 

C.H.0 

96,6 

C.H..0 

106,4 

C,H„0 

129,7 

C,H.,0 

178,5 

CH,0, 

100,6 

C,H.O, 

139,4 

C.H.0, 

161,5 

*)  cf.  Ramsay's  Arbeit. 
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Küiper 


Isobuttei"syure 

IsQvalerianääuro 

EssigSLiureaiihydrid 

PropionHfiuröanljyiirid 

Propylacetat 

IsobutylaccUt 

Isübut)]isolH»tyrat 

tsoamyliäovulcrat 

Aethyloxalat 

Isobutylben^Dat 

Isoamylbeimoat 

Pherißtol 

Aothylsalicylat 

Acetessigather 

OeDaiithol 

Beiizahlebyd 

Cumlnol 

Bromal 

DiathylaceUit 

Methylpropylketön 

Mesiityloxyd 

Bromoform 

Ainylbromid 

Äethylonliromid 

Diehlorhydrm 

AUylscrjJüI 

Pheuylseunil 

Bßmol 

Tölml 

BeüEyldilurid 

Chlorbetizol 

BrombeiiÄöl 

Nitrobonzol 

Paraclib^rtohiol 

Bromtoluol 


CJI.O, 


(IlBr, 


C,H. 


f^H^ei 


Kahlbaüm.    Pacinotti.    FöLfliNO.  431 


Empirische 

Siedepunkt  bei 

Formel 

760  mm  Druclt 

C.H,N 

182,0 

C,oH..N 

213,5 

C.H..N 

211,5 

C,H„N 

106,0 

C.H,N 

114,5 

C.H,N 

126,2 

C.H,N 

238,0 

C,H,Br, 

129,0 

CjH„Br 

118,6 

C,H.,0 

178,5 

Seh. 

Korper 

Anilin 

Diäthylanilin 

Xylidin 

Piperidin 

Pyridin 

Picolin 

Chinolin 

Aethylenbromid 

Isoamylbromid 

Caprylalkohol 


A.  Pacinotti.      Snl    fenomena    della    vaporizzazione    e 

sulla  permanenza  deH'acqna  ed  altri  liquldi.       Cim.  (3) 

XI,  120-123,  1882t;    [Beibl.  VIII,  696. 

In  dieser  schon  Fortschritte  1882  erwähnten  Arbeit  wird  der 

Vorgang,  dass  die  Verdampfung  nur  an  üer  Oberfläche  vor  sich 

geht,  durch  eine  Reihe  elastischer  Kugeln  erläutert,  deren  letzte 

einen  Stoss  erhält;  auch  die  beim  Tönen  eines  mit  Wasser  z.  T. 

gefällten  Glases  hervorspringenden  Wassertröpfchen  dienen   zur 

Versinnlichung. 

Ausserdem  wird  ein  Beispiel  des  Haftens  der  Quecksilber- 
säule im  ßaroraeterrohr  mitgetheilt.  —  Um  das  Ueberhitzen  von 
Wasser  in  Dampfkesseln  zu  verhindern,  sollen  mit  Luft  gefüllte 
Glocken  in  das  Wasser  gesetzt  werden.  Seh, 


August  Fölsing.     Die  Siedepunkte  der  Aetherester  der 
Glycolsäure  und  Salicylsäure.       Bar.  d.  ehem.  Ges.  XVIIF, 
486-488t;    [Beibl.  VIII,  485. 
In  einer  Arbeit  „lieber  die  Einwirkung  von  Bromwasserstoff 
auf  die  Aetherester  der  Oxysäuren"  hatte  Herr  Fölsing  die  Siede- 
punkte der  Aetherester  der  Glycol-  und  Salicylsäure  bestimmt. 
Dabei  stellte  sich  das  von  Schreiner  (Ann.  Chem.  Pharm.  1879, 
197,  cf.  Fortschritte)   gefundene  Gesetz  betreff  der  Siedepunkts- 


432 


'22,    Äetiderung  des  Aggregat« 


differeiizen  als  richtig  heraus,  nur  wui 
aiulerer  Quellen  die  Siedepunkte  niedriger  { 
bestätigte:  dass  in  den  Oxysäuren  der  fc 
Reihe  der  Ersatz  von  Methyl  durch  Acthyl 
ganz  geringe  Siedepuuktserhuhung  von  4- 
ini  Pbenol-Hydroxjl  dagegen  die  gewöhnlic 
erzeugt. 

Bei  den  Biedepunkten  des  Dimethyl-  u 
verschiedenen   Drucken  zeigte  sich^  dass 
die  schon  kleine  Differenz  för  C^H^  abni 
anderen  Heilicn    heobachtet   ist.    (cf.  Am 

6    Suppleill*    126    (LaNDOLT),    WlNR£LMA?iN    i 

0-  Schümann,  WtEE>EMANN  Ann*  XI L  40), 


Adolphb  Renard*    Sur  les  essences 
Ann,  chim.  pliTs.  ((>)  1,  No.  %  223*255t. 
Ausföhrliche  Darstellung  der  schon  Ifi 
veröffentlichten  Arbeit,  die  hauptsächlich 
esse  ist    Der  Verf.  hat  dabei  eine  grosse  M( 
der  in  den  Harzölen  und  Esseazen  entballenc 
die  in  folgender  Tabelle  zusammengestelll 


Amylenhydrür 

C.1 

Ämylen 

<;l 

Hexylenhydrflre 

C.I 

Hexylen 

C.l 

Toluenhexahydrtir 

C,1 

Hepten  (TetrabydrUr  des  Toluena) 

c. 

Toluen 

c,i 

Xylenhexahydrllr 

c.i 

Okten  (retrahydrltr  de»  Xylcns) 

c, 

Xylen 

0.1 

Hexahydrür  des  Cuniens 

C.I 

Nonen  (TetraliydrlJr  des  Cuoiea») 

C.I 

Cumen 

C,l 

Rbnard.    Qerlach. 
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Siedepunkte 

Terebenthen 

C,.H.. 

154—157 

Tereben 

C.,H„ 

171—173 

Hexahydrfir  des 

Cymen 

C..H.. 

171—173 

Cymen  (Methylpropylbenzin) 

C,.H.. 

175     178 

Meta-äthylpropylbenzin 

C.,H„ 

193—195 

Diokten 

Aldehyde. 

C,.H,. 

ungef.  260" 

Isobataldehyd 

60—62"' 

Valeraldehyd 

Säuren. 

96—98" 

Isobuttersäare 

153—155* 

Valerians&ure 

173—175 
Seh. 

G.  Th.  Gerlach,     üeber  Glycerin,  specifische  Gewichte 
und  Siedepunkte  seiner   wässerigen  Lösungen,  sowie 
über   ein    Vaporimeter    zur   Bestimmung    der   Spann- 
kräfte der  Glycerinlösungen.       Chem.  Ind.  1884,  Nr.  9,  ii; 
[ChenL  CBl  (3)  XV,  884;    [BeibL  IX,  158. 
Verfasser  giebt  eine  eingehende  Tabelle  fttr  die  Siedepunkte, 
die  specifischen  Gewichte  und  die  Dampfspannungen  bei  100®  C. 
für  Glycerinlösungen  in  allen  Stärken  zwischen  reinem  Wasser 
und  reinem  Glycerin.    In  dem  folgenden  Auszug  stehen  in  der 
ersten  Colonne  die  Gewichtstheile  Glycerin  in  100  Theilen  der 
Lösung,   in  der  zweiten   die   specifischen  Gewichte  bei   15®  C. 
^egen  Wasser   von   derselben  Temperatur,   in   der  dritten   die 
Siedepunkte  bei  760  mm,   in  der -vierten   die  Spannkräfte   bei 
100*  C.  in  mm. 


pCt 

Spec.  G. 

Siedep. 

Spann,  bei  100*. 

100 

1,2653 

290 

64 

90 

1,2400 

136 

247 

80 

1,2130 

121 

396 

70 

1,1850 

113,6 

496 

60 

1,1570 

109 

565 

50 

1,1290 

106 

618 

40 

1,1020 

104 

657 

Phja.  XL. 

2.  Abth. 
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.et 

Spec.  G. 

Siedop. 

30 

1,0750 

102,f 

20 

1,0490 

101,» 

10 

1,0245 

100,S 

Zur  Eruikteluug  der  Dampfepantiunj 
ein  Vaporimeter,  vvelcbee  dem  Gniäsi^ni'öt! 
Dasselbe  hat  efn  gläsernes  Bad,  in  welc 
Häseliebeü  von  der  Seite  ber  eingenibrl  vi 
M  das  gläaerne  Bad  in  eine  Hülse  mit 
eingelassen.  Die  Diebtuug  gescbiebt  mit  1 
von  der  Fussplatte  aus,  das  Verdampfung 
ein  Robr  mit  llabn  mit  dem  offenen  Man 


Mc.  Lkod*     On  the  pressure  of  the 
at  the  ordinary  temper^atnj'e,        l 

1883j  443-444;    [Chem.   News  XL VIII,  25 
a85-a8(>. 

Nachdem  Quecksilber  9  Tage  lang 
1,9  Liter  verdunstet  war,  wurde  der  Damp 
der  Salpetersäure  axidirt  und  das  Erzeug 
glichen.  Es  ergab  eich  ein  Queckällberge 
0,00006310  g  per  Liter^  woraus  ein  Dru< 
Zimmertemperatur  folgt,  während  Ha  üb»  C 
angeben. 


Berthklox.      Contiibiition  h  rhisfo: 
niercure.      Ano.  Chim.  Phys.  (ö)  WIU  l 
XLV,  114;    [SiLL,  J.  (3)  XXI.  308. 

Verfasser  fuhrt  Beobachtungen  an,  aus 
Quecksilber  und  Schwefel  bei  gewubn licht 
verdunsten. 


P.  Hautefeu iLLK  und  J.  OfrAPPUis 
über  düs  Ozon  IL*  Eep.  d.  Php-  3 
de  JVcolc  norm.  (3)  I,  i:i. 
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Der  erste  Theil  der  Arbeit  handelt  über  die  Farbe  des  Ozons, 
dessen  Bildungswärme  (14,8  Cal.)  von  Berthelot  und  Dichte 
von  SoRET  bestimmt  waren.  Unter  starker  Spannung  erscheint 
das  Gas  deutlich  blau  (azurblau)  gefärbt,  aber  auch  bei  geringer 
Spannung  tritt  die  Farbe  deutlich  hervor,  wenn  eine  genügend 
dicke  Schicht  genommen  wird  (2  m  langes  Rohr).  Ueber  das 
Absorptionsspektrum  sind  schon  früher  die  Beobachtungen 
mitgetheilt.  Ann.  de  TEcol.  norm.  (2)  XI,  137,  Fortschritte 
XXXVIII,  111  flf. 

Um  die  Verflüssigung  zu  bewirken,  muss  möglichst  wenig 
Sanerstoff  haltendes  Ozon  der  Untersuchung  unterworfen  werden, 
da  die  sogenannten  permanenten  Gase  die  Verflüssigung  verzogern 
(auch  bei  der  CO,  etc.).  Bei  der  stärkeren  Comprimirung  (200  Atm.), 
Temperatur  —23®,  zeigt  sich  die  tiefblaue  Farbe,  die  um  so 
dunkeler  wurde,  je  mehr  der  Druck  wuchs,  auch  bei  niederer 
Temperatur  nimmt  die  Tiefe  der  Färbung  zu.  —  Flüssiges  Ozon 
konnte  nicht  erhalten  werden.  Nun  wurde  Sauerstoff  und  Ozon- 
mischung  mit  Kohlensäure  gemengt  und  die  Verflüssigung  ver- 
sucht. Bei  der  Verflüssigung  entsteht  eine  stark  blauge'f^rbte 
Flüssigkeit.  Seh. 


L.  Cailletet.  Sur  Temploi  du  fornafene  pour  la  pro- 
duction  des  tvhs  basses  temp^ratures.  C.  R.  XCVIII,  1565 
bis  1566;  [La  Nature  Nr.  579;  [Cham.  GBl.  (3)  XV,  593;  [Rev.  scient. 
1884  n,  26;    [Beibl.  VIII,  762;    [Naturf.  XVII,  311. 

Das  Sumpfgas,  schwach  zusammengedrückt  und  abgekühlt  in 
Aethjlen,  welches  unter  atmosphärischem  Druck  siedet,  verwandelt 
sich  in  eine  farblose  sehr  bewegliche  Flüssigkeit,  die  beim 
schnellen  Verdunsten  eine  so  niedrige  Temperatur  giebt,  dass 
sieh  Sauerstoff  damit  leicht  verflüssigen  lässt.  Seh.  . 


S.   Wkoblewski.     Sur  les  propri^tös  du  gaz  des  marais 
liquide   et   sur  son    emploi   comme  r6frig6rant. 
C.  R.  XCIX,  136-138;    [Rev.  scient.   1884  II,  124;    [Chem.   Cßl.   (3) 
XV,  689;    [Ber.  d.  chem.  Ges.  XVII,  412;    [Cim.  (3)  XVII,  70. 

28* 


436 


22.    Aendening  des  Aggrogalz 


Herr  Wkobukwski  hat  das  flUssige  St] 
gewöhnUclieü  Weise  aus  Natiiuniaeetal 
untersucht.  Es  ist  eine  diirehsicbrife'e  fa 
0^37  specifischem  Gewicbt.  Die  kntiscbe  * 
und  der  Druck  5G,8  Atm.  Bei  niedrigere 
die  Spannungen,  bei  —  75,90**: 52,5  Atn 
-113,4: 16,4,  bei  —130,9:6,7  Mm.  Die  ö 
—  155  bis  — 160*"  C.  Es  atebt  als  KäUemii 
Aethylen  und  flüssigem  Sauerstoff  Dai 
war  nicht  ganz  rein« 


In  der  Ärlieit 
L*  Cäilletet-    Reponse  h  deiix  Notes 

CR.  XCIX,  2l3'2Ut;  [Beihl.  VllI,  TH2;  [C 
nimmt  Herr  Cailletet,   wohl  mit  Recht, 
dankenSf    das   ilttssige  Methan  als  Kältei 
Anspruch  nnd  weist  auch  der  Arbeit  Waoai 
gung  des  Wasserstoffs   gegenüber  darauf 
thümltch  behauptet  hat,    Cailletet    habe 
Waaseretoffs  für   ein   ku  losendes  Problei 
gebührt  jedenfalls  in  Beziehuog  auf  VertlitSä 
permanenten  Gase  den  Arbeiten  von  Wrih 
gegenüber  die  Priorität* 


G,  TissANDiER.      Appareils    de   M.   ( 
liqu^faction  des  gaz.      La  Kat  XU,  i 

Zeichnung  des  CAiixßTET'eehen  Apparat 
bis  1000  Atmosphären  zu  erzeugen  und  \m 
Der  Apparat  ist  auch  eu  biologischen  Untc 
worden.  CAiLLstst  hat  auch  einen  Appar 
leicht  ntissiges  Aethylen  erhalten  werden 
dampfen  —104^  gicbt  und  im  Vacuum  »ogi 
für  flüssige  Kohlensäure  und  VertiUssigung 
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S.  V.  Wroblewski.  Sur  la  temp^rature  d'ebullition  de 
Toxygfene,  de  Fair,  de  l'azote  et  de  Toxyde  de  car- 
bone  8OU8  la  pression  atmosph^rique.  C.  R.  XCVIII,  982 
bis  85f ;  [Rev.  scient.  1884,  I,  539.;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  248; 
[Chem.  CBl.  (3)  XV,  465;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  324-325;  [J.  ehem.  Soc. 
XLVI,  817;  Rep.  d.  Phys.  XX,  443-445;  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  490t; 
[Naturf.  XVII,  240. 

Der  Verfaseer  wendet  anstatt  des  Wasserstoffthermometers 
zur  Messung  sehr  niedriger  Temperaturen  die  thermoelektrischen 
Eigenschaften  der  Metalle  an  und  misst  mit  aperiodischem  Galva- 
nometer von  grossem  Widerstände  und  grosser  Empfindlichkeit 
die  durch  Temperaturdifferenz  bedingte  Aenderung  der  elektro- 
motorischen Kräfte.  Diese  Angaben  werden  mit  denen  des  Wasser- 
stoffthermometers verglichen  und  danach  controlirt.  Er  ging  bis 
zu  Temperaturen  von  —200®  herunter  und  konnte  1/400000  Volt 
messen,  entsprechend  einer  Temperaturdifferenz  von  Vs  Grad. 
Der  Siedepunkt  von  Sauerstoff,  Luft  und  Stickstoff  wurde  in  der 
Weise  bestimmt,  dass  das  comprimirte  Gas,  welches  sich  in 
einem  Metall behftlter  befand,  in  eine  Glasröhre,  welche  in  flüssigem 
Sauerstoff  stand,  flbergeftihrt  wurde.  Das  Gas  wurde  dann,  wenn 
die  Ausdehnung  stattgeftinden  hatte,  mit  der  Atmosphäre  in  Be- 
rührung gebracht  und  der  Siedepunkt  bestimmt. 

Der  Siedepunkt  des  Sauerstoffs  war  —184^0. 

Mit  früheren  Zahlen  combinirt,  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 

Druck 

»h. 

(kritischer  Punkt) 


T.       . 

in  Atmo8{ 

-113» 

50 

-129,6 

27,02 

-131,6 

25,85 

-133,4 

24,4 

-134,8 

23,18 

—135,8 

22,2 

-184 

1 

Der  Siedepunkt  der  flüssigen  Luft  war  —192,2*  C,  für  Stick- 
stoff wurde  —193,1**  C.  gefunden.  Kohlenoxyd,  das  etwas  kohlen- 
säurehaltig war,  zeigte  den  Siedepunkt  —186*  und  berücksich- 
tig man    den  Kohlensäuregehalt  (Siedepunkt  —80*),  so  ergiebt 
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sich  auch  — 193*C.  Verdampft  man  di 
Bü  erhält  man  Temperaturen  unter  —  20( 
voiii  Verfasser  noch  nicht  flüssig  erlialten 
bildung  beobachtet }  vergl.  unten. 


S.  V.  W ROBLEWSKI.  lieber  den  Gebr 
Sauerstoffs  ak  Kältemittel,  ubei 
welche  man  dabei  erhalt,  und  li 
des  Stickstoffs.  Kolbes  J.  XXiX^  9b*s 
Aus  dem  Wien.  Anz*  1884,  No.  1;  Monatsh. 
C,  R,  XCVII,  1553*55;  [Cbem.  News  IL,  J 
SÖ4-306, 

Der  WasBersto ff  zeigt  auch  bei  —136 
Druck  keine  Spuren  der  Verflüssigung,  ai 
plöt?.lich  ausdehnen  lässt.  Die  Temperatt: 
niedrig  genug.  Herr  Wkoblewski  suchte  r 
in  gröBaerer  Menge  zu  erhalten »  um  fhn 
nutzen. 

Siedender  Sauerstoff  erstarrt  nicht, 
krygtallinischen  Niederaeblag  (fraglich  c 
der  die  Beobachtung  stört,  auch  ersehw 
in  sebr  fegten  gesclilo&senen  Gefässeu  g« 
die  Anwendung  ebenso  wie  die  kurze  Dl 
Siedetemperatur  w^urde  auf  —186*  best: 
dieser  Temperaturerniedrigung  StickstolT  , 
Comprimiren  beim  Nachlassen  des  Druel 
Gas  zu  schneeflockenähnlieben  Gebilden* 

Diese  Arbeit  findet  sich   Übersetzt: 
158459  und    tst  auch  schon   in    den  C 
halten,  ebenso  BnlL  soe.  eh  im.  XLII,  23i 


S.  V.  Whoblkwski  und  K.  Olszewss 
tion  de  Foxygene,  de  i'azote  et  de 
Ann.  cbim.  phys.  (6)  I^  112, 

Die  Resultate  dieser  Arbeit  sind  sehoi 
getheilt 


V.  Wroblbwski.    y.  Wroblbwski  u.  Olbzbwski  etc.  439 

K.  Olszewski.     Essais  de  liquäfaction  de  Thydrogöne. 
C.  R.  XCYIII,  365-366t;  [Chem.  CBl.  (3)  XV,  307-308;  [J.  ehem.  Soc. 
XLVI,  889. 

Dem  Verfasser,  der  sich  von  seinem  früheren  Mitarbeiter 
getrennt  hat,  gelang  es  zunächst  nicht  bei  Anwendung  von  sieden- 
dem Sauerstoff,  ja  von  flassiger  Luft,  den  Wasserstoff  zu  ver- 
flüssigen. Der  weisse  Absatz,  welcher  bei  diesen  Experimenten 
auftritt  (und  sich  auch  bei  Wroblewski's  Versuchen  zeigte)  rührt 
von  fester  Kohlensäure  her,  ganz  reiner  Sauerstoff  giebt  den 
Absatz  nicht.  Später  gelang  es  bei  einem  Drucke  von  190  Atmos- 
phären und  Anwendung  von  Sauerstoff,  der  im  Vakuum  (6  mm 
Quecksilberdruck)  siedete,  den  Wasserstoff  zu  verflüssigen,  wenn 
man  das  so  comprimirte  Gas  sich  plötzlich  ausdehnen  lässt.  Es 
wurde  in  dem  Rohr  momentanes  Sieden  und  kleine  farblose 
Tröpfchen  beobachtet.  Es  gelang  also  nicht,  den  Wasserstoff 
flüssig  im  statischen  Zustande  zu  erhalten.  Seh. 


K.  Olszewski.  Nouveaux  essais  de  liqu^faction  de 
Thydrogfene.  Solidification  et  pression  critique  de 
Tazote.  C.  R.  XCVIII,  913-915+;  [Rev.  scient.  1884  I,  508;  [Chem. 
CBl.  (3)  XV,  485-486;    [Cim.  (3)  XVI,  127-128;    [Naturf.  XVII,  214. 

Der  Verfasser  hält  das  Wasserstoffthermometer  fttr  allein 
geeignet  zum  Messen  sehr  niedriger  Temperaturen  und  bestimmt 
damit  die  Temperatur  des  bei  1  Atm.  Druck  siedenden  Sauerstoffs 
auf  — 181^  C,  die  Temperatur  des  beim  Drucke  von  6  mm  ver- 
dampfenden Sauerstoffs  war  —  198**C.  Zur  Controlle  werden 
mit  demselben  Thermometer  die  Siedetemperaturen  des  flüssigen 
Äthylens  geprQft.  Gefunden:  beim  Drucke  einer  Atmosphäre 
— 102,7«C.,  im  Vakuum  -142,3^0. 

Da  die  Temperatur  — 198°  C.  noch  höher  ist  als  die  kritische 
Temperatur  des  Wasserstoffs,  so  dass  er  nicht  im  statischen  Zu- 
stande erhalten  werden  konnte,  so  wurde  mit  Hälfe  von  Aetbylen 
Stickstoff  verflQssigt.  Der  kritische  Druck  ist  39,2  Atm.  (bei 
—  142°  C),  bei  gewöhnlichem  Drucke  verdampfte  er  schnell, 
binterliess  aber  keine  Erystalle  (cf  Wroblewski). 


Pipp*»l» 
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Unter  Anweiidutig  von  fltlsaigein  Sti 
Olszewski  den  Wasserstoff  als  farblose  durc 
halten^  indem  er  den  Druck  von  IGOÄtni.  a 
Daa  B5breheii  bedeckte  steh  mit  einem  v 
aus  dem  ildssigen  Stickstoff  entstand,  de 
des  Wasserstoffs  uoeb  stärker  abgekÜbU 


K.  Olszewski*     Verflüssigung  des  ^ 
[Chem.  CBL  XV,  307;   nach  CR.  XCVHI, 

Wasserstoff   wurde   mit  dem  Caillei 
100  Atiu.    verdichtet   und  durch  fltissigei 
indem  die  Erwärmung  des  flüssigen  Saue 
mit  flüssigem  Aethylea  verhindert  wurde* 
raturerniedrignng  war  nicht  ansreichendf 
verflüssigen.    Dann  wurde  der  Versuch  ms 
holt,  aber  auch  diese  Temperatur  reichte  i 
der    Verfasser   noch,   dass  Wasserstoff, 
190  Alm*   durch    im   Vaeuum    siedenden 
keinen  Meniscus  zeigte«     cf.  obeOi 


K,  Olszewski.      Temp^ratnre    et    p 

l'air      Relation   entre   la   teuip6ra 

pression  de  r^vaporation,      a  B.  : 

CBl,  (3)  XV,  68^-690;    [Cim.  (S)  XVIL  10- 

Ftlr  Luft  wurden  folgende  Resultate 


'ruck  in  AtmOKp. 

39,0 
33,0 
27^ 
20,0 

Tenpentur. 
-140* 

—142 

-146 

-152 

14,0 

12.5 

6,8 

-158,5 
-160,5 
-169 

4,0 

1 

-176 
-191,4 

im  Vacoum 

-805 
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Während  die  Siedetemperatur  der  Luft  bei  gewöhnlichem 
Druck  entspricht  den  Siedepunkten  der  zusammeuBetzenden  Kör- 
per, Sauerstoff  —181^0.  und  Stickstoff  —194,4%  ist  sie  im 
Vacuum  tiefer,  als  bei  beiden  Körpern  gefunden  wurde.  Dies 
lässt  vermuthen,  dass  die  Siedetemperaturen  des  flüssigen  Sauer- 
stoffs und  Stickstoffs  im  Vacuum  sind:  —198°  C.  und  — 213°C. 

Seh. 


K.  Olszewski.      Relation   entre  las   temp^ratures  et  les 
pressions    du    protoxyde    de    carbone    liquide. 
C.  R.  XCIX,  706-707 1;    [J.  ehem.  Soc.  XLVin,  14. 

Das  Kohlenoxyd  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  (Oxalsäure 
and  Schwefelsäure,  Befreiung  von  CO,  durch  Natronlauge)  her- 
gestellt. Der  Sicherheit  wegen  wurden,  um  alle  Kohlensäure  fort- 
zunehmen, in  die  Natterer'schen  Flasche  noch  Stückchen  von 
Kalihydrat  gebracht.  Das  Kohlenoxyd  wird  auf  70  Atm.  Span- 
nung zusammengepresst.    Resultate: 

Druck  in  Atmospb.  Temperatur. 

35,5  -139,5 

25,7  -145,3 

-147,7 

-148,8 

-150,0 

-152,0 

-154,4 

-155,7 

-168,2 

-172,6 

—190,0 
.  -211,0 


(kritischer  Punkt) 


23,4 
21,5 
20,4 
18,1 
16,1 
14,8 

6,3 

4,6 

1,0 
im  Vacuum  .  —211,0      (Erstarrungspunkt) 

Bei  — 139,5  •  bis  —190^  ist  das  flüssige  Kohlenoxyd  durch- 
sichtig und  farblos.  Das  feste  Kohlenoxyd  scheidet  sich  beim 
schnellen  Evacuiren  als  schneeartige,  beim  langsamen  als  eis- 
artige Masse  ab;  vermehrt  man  den  Druck  auf  1  Atmosphäre, 
so  schmilzt  dasselbe.  Das  Kohlenoxyd,  das  sich  in  höheren 
Temperaturen  ähnlich   wie  Stickstoff  verhält,    ist  bei  niedrigen 
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Temperatureü  daTon  verschieden,  da  ea  b 
siedet  and  eher  erstarrt. 


Olszewski.  Temp^ratiire  et  pressioi 
Terapöratnres  d'^bullitioti  de  Taz 
soiis  de  faibles   presnions»     C,  R.  X 

No,  582,  128;  [Cjm.  (3)  XVll,  ^B-lÜ;  [Et 
[Giiem.  CBl  (3)  XV,  «60-661;  [Ber.  d.  cbe 
checn.  Soc,  XLVr,  \2bl. 

Aethylen  siedet  bei  750  mm  bei  — 10 


546 

— la 

441 

—10 

346 

—11 

246 

— Ili 

146 

-12: 

107 

-12( 

72 

-I2i 

56 

-13; 

31 

-13! 

12 

-14: 

9,8 

— la 

Das  flöftsige  Aethylea  wurde  bei  t 
BtickstoiTg  atigewaudt.  Die«e  gelang  bei  - 
von  60  Atiu,,  uater  welcljen  Uumtänden 
merkbar  war;  erniedrigt  luan  Druck,  so 
Druck  hervor^  indem  die  Fttts@igkeit  siede 
putikt  daher  beim  krilisclien  Druck  (33  . 
17  Atm.  bei  —160,5,  bei  l  Ätm,  bei  — 
bei  -213'^. 

Hieran  sebliea&t  eidi  ein  Wortstrei 
dtcwsici,  iodem  Uerr  0.  darauT  hiaweUt,  i 
denen  des  Herrn  Wroui.^wäki  widersprec 
die  VerflUi^siguTig  des  Waasersrofft*  und 
Sticketotfe*  Ein  Intersebied  in  der  Unt 
versuch iedenen  Apparaten,  die  beide  Forsch 
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yerschiedeoen  Temperaturmessungen,   Wroblewski  mit  Thermo- 
element, Olszewski  mit  Wasserstofif-Thermometer.  Seh. 


J.  Dewar.  On  the  Liquefaction  of  Oxygen  and  the 
Critical  Volumes  of  Fluids.  Philos.  mag.  (5)  XVIII,  210 
bis  216;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  321-322;  [Beibl.  IX,  96 ;  [Cim.  (3)  XVII, 
89-90;    [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  458-459. 

Der  Verfasser  hat  für  die  VerflQssigung  des  Sauerstoffs  einen 
einfacheren  Apparat  construirt,  welcher  gestattet,  eine  grössere 
Menge  flüssigen  Sauerstoffs  zu  erzeugen.  Anstatt  des  schwer 
zu  beschaffenden  flüssigen  Aethylens  wurde  feste  Kohlensäure 
oder  festes  Stickstoffoxydul  benutzt,  welche  unter  einem  Drucke 
von  nur  25  mm  verdampften,  wobei  die  Temperatur  auf  —115 
resp.  —125°  sank,  Temperaturen  die  anwendbar  waren,  da  die 
kritische  Temperatur  des  Sauerstoffs  — 113®C.  ist  (kritischer 
Druck  50  Atm.).  Auch  gestattete  der  Apparat  die  Dichte  zu  be- 
stimmen, die  =0,65  gefunden  wurde.  Als  bestes  Abkühlungs- 
mittel hatte  Herr  Dewar  schon  früher  flüssiges  Grubengas 
(Methan)  vorgeschlagen  (schon  1883  Nature,  Rep.  Brit.  Ass. 
1883): 

Sur  les  propri^tes  du  gaz  des  marais  liquide  et  sur 
8on  emploi   comme  r^frig^rant.       C.  R.  21.  Jal.  1884. 

Dasselbe  wurde  durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  Zinkme- 
thyl dargestellt,  der  kritische  Druck  war  47,6  Atmosphären,  die 
kritische  Temperatur  —  lOO^C. 

Auch  wird  eine  Uebersicht  der  kritischen  Temperaturen  T 
und  kritischen  Drucke  P  gegeben  mit  dem  Verhältniss  T/P.  Gf. 
Tabelle  unten. 

Bei  den  typischen  Körpern  Chlorwasserstoff,  Wasser,  Am- 
moniak, Sumpfgas  ist  T/P  dasselbe.  Die  von  Sarrau  (Fort- 
schritte 1882)  theoretisch  abgeleiteten  Werthe  für  die  kritischen 
Temperaturen  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  stimmen  nahe  (8^  bis 
22  •)  mit  den  beobachteten  überein. 

Kritische  Temperaturen  und  Drucke  für  einige  Substanzen, 
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22.     Aendernng  des  Aggregji 


N  a  ra  e 

Formel 

hm 

Chlorgas 

<\ 

14 

Chlorwassemtoffsäuit 

;  HCl 

5 

Hnuerstoff 

0, 

— n 

\V'stsser 

H,0 

37( 

Stickstoff 

N. 

—  14 

Sfliwefelwassei-iitoff 

H,S 

U> 

Ammoniak 

1I,N 

l^ 

Diüthyl&miß 

Ct;HJ.UN 

22( 

Stickoxydül 

N.O 

3, 

Hchwefeldioxyd 

SO, 

15. 

Methaa 

CH. 

— 9* 

Acetyloo 

C,U, 

3 

Aethylen 

(Jf, 

H 

Acth»n 

^•.H. 

3J 

AmyieQ 

C»H.. 

19 

BeD7.(}I 

C.H. 

29. 

Chloroform 

i'ua 

SGI 

Tetrachlorkohlcnstoft  CCl, 

am 

Kohlendioxyil 

CO, 

31 

Schwefolkohlöüstoff 

CS, 

2T' 

( yangas 

C,N, 

12^ 

Ueber  denselben  GegeDstaod 

.On  1 

Herr  De  war   schon 

Mittheilung    in 

der 

macht,  doch  findet  eich  ein  Auszug 

nk'iit 

wenig  wie  aber  die  Arbeit  Ou  cHtical   | 

tlieir  relation  to  atomic  volumeä. 

Die  i 

Brit  Ass.  1883  Abatn  p,  464;  cf.  auch 

Dewar.      On    th 

e   liqiietaction 

of  C 

mty  of  liquid 

liydrogeu.     [Nj 

itiue] 

1884, 

Der  Notiz  in  Nat  nach  einer  . 

Arbeit 

die  vorfitehend  referirte. 

WttOBLKWeKi.      D^p^che    relative    ä 
I'hy  drogene.     C.  ft.  XCVllI,  ujrf. 


Dewar.    Wroblewski.    Cailletet  etc.  445 

S.   Wroblewski.      Sur   la    liqu^faction    de   Thydrogfene. 

C.  R.  XCVni,  304-305t;  Chem.  CBl.  (3)  XV,  244;  Dinql.  J.  CCLIV, 
46-46;  Naturf.  XVII,  87;  Berl.  Sitzber.  1884,  61;  J.  chem.  Soc. 
XLVI,  88;    Bull.  soc.  chim.  XLII,  237;   Rep.  d.  Phys.  XX,  238. 

Wasserstoff  wurde  in  einer  engen  Glasröhre  (2  mm  äusserem, 
0,2  bis  0,%  mm  innerem  Durchmesser)  einem  Drueke  von 
100  Atmosphären  ausgesetzt,  während  das  Rohr  in  flüssigem 
Sauerstoff  stand  (—186°).  Beim  Nachlassen  des  Druckes  sah 
Hr.  Wroblewski  im  Rdhrchen  ein  Sieden.  Der  flüssige  Wasser- 
stoff lässt  sich  wegen  der  geringen  Dichtigkeit,  die  zu  0,033  an- 
genommen wird,  schwer  erkennen.  Seh. 


Cailletet.     Observations  relatives  h  la  Communication 
de  M.  Wroblewski.     c.  r.  xcviii,  305-306t. 

Debräy.     Observations  relatives  ä  la  Communication  de 
M.  Wroblewski.     c.  r.  xcviii,  i49t. 

Hr.  Cailletet  bemerkt,  dass  er  die  Nebelbildung  bemerkt 
habe,  als  der  Wasserstoff  mit  300  Atm.  zusammengepresst  war,  und 
der  Druck  dann  aufgehoben  wurde  und  fügt  einige  Bemerkungen 
über  das  flttssige  Aethylen  als  Abkühlungsmittel  hinzu;  durch 
Anwendung  desselben  hatten  Hautbfeuille  und  Chappuis  auch  das 
Ozon  als  bläuliche  Flflssigkeit  erhalten.  Seh. 


Edm.  J.  Mills.     On  the  boiling-point  of  Hydrogen. 
Chem.  News  L,  479t;  [Ber-  d.  chem.  Ges.  XVH,  515;  [Beibl.  IX,  106. 
Herr  Hills  berechnet  aus  seiner  Siedepnnktformel  für  Pa- 
raffine der  Eohlenwasserstoffreihe  den  Siedepunkt  des  Wasser- 
stoffs auf  ungefähr  215^  G.  Sek. 

Jsambert.  Sur  les  tensions  de  vapeur  des  m^langes 
liquides.  C.  R.  XCVm,  1327-1330t;  [Rev.  scient.  1884, 1  699;  [Cim. 
(3)  XVI,  139-141;  [BeibL  VIII,  574. 

In  der  Arbeit   über  Erscheinungen   der  Dissociation  G.  R. 
XCVlir,  97-100  hat  der  Verf.  die  Gleichung 
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■22.     Aenderniig  des  Aggregat: 


(1.)         log^  ^MCc^O 

für  die  Dampfteti&ion   einer  Flßssigkeit   i 

gpannung  der  Körper^  die  ein  Gas  abgebe 

WenB  /  =  0  und  h  das  Maximum  dei 


wird  log  ^  =  ^Ä  (c-e')  j  ^^y  , 


die  DU 


Wärmen  ist  nicbt  couBtant  and  bei  T  dur 

ausdrüekbar^  so  dass  schHesslicb  die  Gleic 
Form  a  +  tT+cT^  ^ebraclit  wird.  U 
Formel  (1)  fdr  zwei  verscliiedene  FSüssigke 

die  specißecben  Wärmen  unverändert  bleibi 

Maxim altensionen  nach  der  Mischung  m 
vor  derselben  und  daraus  H  ^=  aH^  ^hh 
Maximalspannungen  der  beiden  FlQseigfceii 
peratur  1\  U  die  Spannung  des  Geoiisdieg 
werden  Gemiaehe  von  Ghlorkoblen^itoff  ui 
und  Alkohol  (nacb  den  Regnault  sehen 
es  zeigte  sich  eine  befriedigende  Ueberein 
und  Rechnungen.  Die  Versuche  sind  no( 
und  ist  wohl  eine  weitere  Untersuchung  < 


W,  Ramsay  and  Sidney  Youno.     Od 
of  acetic   acid    and  on  a  new  tuet 
the  vapour-pressures  of  liquids. 
[Chem.  CBL  (3)  IVF,  i9. 

Die  Verf»  umwickeln  die  Kugel  eii 
Watte^  bringen  sie  in  einen  Ballon  und  \\ 
Flüssigkeit  zu,  welche  die  Walte  befeuebte 
2u  kochen,  und  durch  Aenderung  des  Dru 
»ich  der  Siedepunkt,  der  aus  dem  Stande 
stimmt  wird.  Näheres  ist  nicht  angegeben 
eäure  i^oll  mit  diesem  Apparat  ^vollkonjUM 
täte**  geliefert  haben. 


Rahsay  u.  Youno.    MOller-Erzbach.  447 

W.  MOller-Erzbach.     Eine   neue  Methode   zur  Bestim- 
mung des  Wasserdampfes  in  wasserhaltigen  Salzen. 
WiED,  Ann.  XXIII,  607-620t;     [Cim.  (3)  XVIII,  80;     [J.    ehem.  Soc. 
XLVm,  913;   J.  de  phys.  (2)  IV,  521. 

Zwei  Glasröhren,  ron  mögliebst  gleichem  Querschnitte  und 
gleicher  Länge,  wurden  innerhalb  einer  geräumigen  und  durch 
einen  mit  Fett  bestrichenen  Glassstöpsel  verschKeesbaren  Glas- 
flasche in  concentrirte  Schwefelsäure  gestellt.  Die  eine  der 
Rohren  enthielt  etwas  Wasser,  die  andere  das  zu  untersuchende 
Salz.  Nach  passenden  Zeitintervallen  (z.  B.  alle  24  Stunden) 
wurden  die  Gewichtsverluste  bestimmt,  und  aus  dem  Verhältniss 
derselben  zuerst  die  relative,  und  dann  auch  die  absolute  Dampf» 
Spannung  bestimmt. 

Ans  diesen  Beobachtungen  zieht  der  Verfasser  folgende 
Schlflsse: 

1)  Durch  das  Verdunsten  wasserhaltiger  Salze  in  ganz 
trockener  Luft  ergeben  sich  constante  Dissociationsspannungen. 

2)  Das  phosphorsaure  Natron  enthält  3  Verbindungen,  (mit 
2,  mit  7  und  mit  12  Molekeln  Wasser). 

3)  Beim  schwefelsauren  Natron  ist  alles  Wasser  gleichartig 
gebunden. 

4)  Im  kohlensauren  Natron  sind  2  Verbindungen,  mit  1  und 
mit  10  Molekeln  Wasser. 

5)  Borsaures  Natron  enthält  die  Verbindungen  mit  5  und 
mit  10  Molekeln  Wasser. 

6)  Die  Dampfspannungen,  welche  den  bis  jetzt  bekannten 
Contractionen  bei  der  Bildung  der  wasserhaltigen  Salze  ent- 
sprechen, fuhren  auf  Grade  der  chemischen  Verwandtschaft,  deneu 
die  Anziehungskraft  der  entwässerten  Salze  zum  freien  Wasser- 
dampf analog  ist. 

7)  Auch  die  letzten  Molekeln  Erystallwasser  werden  von 
phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Natron  mit  längerer  Zeit  an 
die  Schwefelsäure  abgegeben.  Pt. 


IB«»»^l^fli 
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22,    Aendemng  des  Äggregtt* 


C.  Schall.     Ueber  eine  Be/Jehung 
gewicht  und  Verdampf ungsgeschw 
Ges,  XVll,   1044,  1058t;    [Naturf.  XVJI,29 

C,  Schall*  Ueber  eine  Beziehung  i 
gewieht  und  Verdanipfungsgesehwi 
keiten.  Ber  d,  ehem.  Ges.  XV  H.  211^9-221 
soc.  cliiifl.  XLU,  535j  [J,  ehern,  Soc*  XliVl 
(3)  XXIX,  163  und  XLVllI,  112. 

Schon    1883   hatte   Hr.  Schall   eine 
über  deo  Gegenstand  gemacht  (Fortschr. 
wird  zunäehet  der  Apparat   besehrieben  ^ 
suchen  benutzt  hat^  und  er  beschreibt  aus 
Die  unterBiicbteu  Substanzeu  entwiekelteu  j 
deren  Gevvicbtsmeogen  dem  VerbältoisB 
entspreeheUj  in  der  gleichen  Zeit    Setxt  i 
zeit  fllr 

BensEo!  ^  1, 
so  ist  sie  fEr 

Schwefelkohlensloff  = 

Aether 

Bromäthyl  ' 

Chlaroforni  < 

Jodäthjl 

Tetrachlorkohlenstoff    i 

Essigäther  < 

Aceton  l 

Mcthylalkobol 

Wa&eer 

Daraus  folgt;  Die  Verdampfungszeiten  gl< 
zweier  Flßssigkeiten^  welche  im  eignen 
verhalten  sich  umgekehrt  proportional  d( 
derselben  und  unter  Zugrundelegung  äi 
nähme,  dass  zur  Bildung  gleieher  Valan 
Wichte  im  Verhältniss  der  Molekulargel 
Wärmemengen  uoth wendig  seien:  Sieden: 
nau  gleich   stark ,  so   werden   in  dersell 


Schall. 
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Belügen Molekulargewicbten  entsprechende  Gewichtsmengen  Dampf 
ans  ihnen  entwickelt  oder  ^die  Verdampfangszeiten  gleicher  Ge- 
wichte gleich  stark  siedender  Flüssigkeiten  verhalten  sich  um- 
gekehrt wie  ihre  Molekulargewichte^. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  der  ^PPAi'ftt  gegeben,  mit 
dem  der  Verfasser  die  Versuche  betreffend  Benzol,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Wasser  ausführte,  bei  dem  anstatt  der  Volum- 
zunähme  der  Dämpfe  die  Zeit  der  Abnahme  der  Fllissigkeits- 
menge  um  einen  bestimmten  Betrag  durch  Verdampfung  gemessen 
wird.  Dieselbe  giebt  nicht  fttr  alle  Körper  befriedigende  Re- 
sultate. 

In  folgender  Tabelle  sind  Siedetemperatur  /,   bei   der   die 
Verdampfungswärme  L   gefunden   wurde,    DL  ihr  Produkt  mit 
der  Dichte  und  m  das  berechnete,  m'  das  gefundene  Molekular 
gewicht  (aus  dem  Vergleiche  mit  der  Verdampfungswärme  des 
Wassers,  zusammengestellt: 


t  =  Siede- 

/>£ =  Pro- 

Aus   den 

Vergleichen 

temperatur, 

dukt  aus 

mit  der  Verdampfungs- 

die bei 

L  «  Ver- 

dampfungs- 

wärme 

der  Ver- 

wärme des  Wassers. 

der  Ver- 
dampfungs- 

dampfungs- 
wärme  und 

Substanz 

«  =  be- 

m' =a  ge- 

w&rme  ge- 

der theore- 

rechnetes 

fundenes 

funden 

tischen 

Molekular- 

Molekular- 

wurde. 

Dichte 

gewicht 

gewicht 

Wasser 

100»  C. 

532,0  Cal. 

331,7 

— 

— 

Holzgeist 

66,5 

261,7 

290,1 

32 

36,6 

Aethylalkohol 

78 

206,4 

328,8 

46 

46,4 

Amylalkohol 

131 

120,0 

365,7 

88 

89,0 

Essigäther 

74 

105,0 

320,0 

•    88 

91,2 

Butters.-Hetby] 

!        93. 

86,0 

303,8 

102 

111,2 

Citronenöl 

165 

69,5 

327,4 

136 

138,3 

Terpentinöl 

156 

68,5 

322,7 

136 

139,8 

Buttersiure 

164 

114,0 

347,5 

88 

84,0 

Valerianäther 

113,5 

68,4 

308,0 

130 

140,0 

Die  Verdampfungs wärmen  sind  also  proportional  den 
Verdampfungszeiten. 

BerOeksichtigt  man  die  verschiedenen  Umstände,  welche  die 
Verdampfungswärme  beeinflussen  können,  so  scheint  sich  für 
das  Sieden  entweder  vollständige  Ueberwindung  der  Cohäsion 
oder  eine  gewisse  Gleichheit  derselben  zwischen  den  Moleköleu 

ForUcbr.  d.  Phyi.  XL.    2.  Abth.  29 
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22.     AenderuDg  des  Aggregat! 


jeder  siedenden  Fllissigkeii  zu  eigeben, 
Molekulargrugge  einer  siedenden  FUl@si| 
Verdampfuugswärnie  kundgeben  %.  B.  Ve 
Cblorals  beim  Siedepunkt  54,2  Ca I,  für  C 
Der  Verfasser  ßucbt^  nun  auf  Grund  seioei 
eine  Flüssigkeit  im  eignen  Datnpre,  so  \ 
dampfuDgszeifen  gleicher  Gewichte  den  51 
gekehrt  proportional  und  die  Verdampfuu 
proportional  der  Verdampfungswärme*)", 
der  EBBigsäure  im  flüssigen  Zustande  hetii 
und  findet  als  Molekulargrösse  89,9  für  Ai 


A.  Nadejdine.      Sur    la   temp^ratiin 
mferes   et  des  Corps  appartenant 

logues*     J.  rut^s.  pUys. -ehern,  Ges.  XV,  25 
(■i)  III,  455-45Jit^ 

Tm  Verfolg  früherer  Untersuch ungei 
584)  hat  der  Verf.  weitere  Siedetemperatur 
punkte  (kriti seile  Temperaturen)  bestimmt 


Propylen  CH3CH...CB, 

(Bkilstein) 
Propylen  CH.CH.X'H, 

(OERtaELOT) 

Methyläther  CH^OCH, 
(Eklenmisve:r) 


T  r  1 
des 
Siedepunkt 


^23,6^  \ 


Methyhitbjläther  CH,OC,H, 


U,2 


Ißobutylen  CCH,),C-CH, 
Normaler  Propylalkobol 


97,3 


*)  Dkitei  QeMit£  lIieorotiHch  tu  begründen  h»l 
1  Vvrittcb  etiie»  ^llgemeiiieit  (H§«i£i»i  aber  A\^ 


Nadbjdine.    Mills. 
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Der  Verf.  findet  die  Bohon  früher  aufgestellten  Gesetze  be- 
stätigt: 

1.  Die  Differenz  der  kritischen  Temperaturen  der  Homo- 
logen nnd  ihrer  Siedepunkte  ist  eine  Constante. 

2.  Die  kritische  Temperatur  der  isomeren  Aether  ist  ziem- 
lich dieselbe.  Nachstehende  Tabelle  zeigt,  dass  diese  Gesetze  an- 
nähernd zutreffen: 


Name 

Formel    Siedetemperatur 

kritische  T. 

Differenz 

Aethylalkohol 

C,H«0         i 

=     78,30 

T  ==.  234,30 

t--t'    =101,90 

Methyläther 

C,H«0         i 

'=-23,6 

r-=  129,6 

r—r=  104,7 

Normaler  Propyl- 

alliohol 

OaHgO         i 

=     97,3 

r  «  254,2 

/-«'    =.    86,2 

Methyläthyläther 

C,H,0         i 

'=      11,1 

r  =  167,7 

T^r=    86,5 

Chlormethylen 

CHjCl, 

t  =     41,1 

T  =  245,2 

T-t    =204,1 

Chlorathylen 

C,H4C1, 

i  =     85,1 

T  =  289,3 

r~t    =204,2 

Isobutylen 

CA 

t  =    -6 

T  =  150,7 

r-f    =156,7 

Isoamylen 

C5H10         i 

f  =     35 

T  =  191,6 

r-/    =156,6 

Aethylalkohol 

C,HeO 

t  =      78,3 

T  =r  234,3 

■T-t    =  156,0 

Normaler  Propyl- 

• 

alkohol 

C,H,0        i 

^  =      97,3 

T  =  254,2 

T—t    =  156,9 

Isobutylalkohol 

C4HioO 

t  =    107,2 

T  =  265 

T-^t    =  157,8 
Seh. 

E.  J.  Mills.  On  Melting-point  und  Boiling-point  as 
related  to  Chemical  Cooiposition.  J.  ehem.  See.  XLVIII, 
329;   J.  de  Phys.  (2)  IV,  239-40. 

Verfasser  untersucht  organische  Reihen  von  der  Formel 
R'\-x.CH^.  Er  stellt  fQr  ihr^  Schmelz-  und  Siedepunkte  eine 
gemeinsame  Formel  auf,  welche  er  durch  ihre  Analogie  mit  sei- 
nem Gesetz  der  Massen  Wirkung  begrtlndet;  ist  t  die  Anzahl  der 
Celsiusgrade,  welche  einem  CH^  entsprechen,  y  der  Schmelzpunkt 
der  Verbindung  A+x.Cff,,  wo  R  irgend  ein  Radical,  und  ß  eine 
Constante,  so  lautet  seine  Formel 

—    ß^^     -.      ß^ 


y 


wo  Y  nunmehr    die    constante  ^Grösse  —  bezeichnet.     Diese 

Formel  wird  auf  die  Schmelzpunkte  der  Reihe  CgH2x-^0^ )  auf 
die  normalen  Paraffine,  auf  Ketone  und  Ketate  angewendet,  wo- 

29* 


452 


22.     Äenderung  des  Äg^^regaüi 


bei  der  Verfaeäer  Werth  darauf  legt^  die  S 
jenigen  Produkte  thearetiscb  zu  bestim'ini 
wird*  Nach  denselben  Grundsätzen  werden 
far  Aetbiue,  Pyridine,  Paraffine,  Alkohole, 
mine  und  Chloride  bebandelt  und  es  wird 
GleicbuDg  benutzen  kann,  um  vorbandeoe 
durch  gegenseitige  Ausgleichung  zu  corrig 
heiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  w 


1\    E.   Tborpe    and    A.   W.  Rücker, 

Teinperature   of  Heptane.    [J.  ehem. 

1C6.  1884;    Chem,  News  IL,  189;    [Chetn,  C 

In  der  früheren  Untersuchung  (Thorp 

wurde  die  Abhängigkeit  der  OberflÄcbenB 

von  der  Temperatur  bestimmt.     Die  Obert 

C.  6.  S.  bei  0^  22,19  und  die  Abhängigkei 

wird  ausgedrückt  durch  die  Formel 

T=  22,19  (1-0,00356^ 
Hieraus  lässt  sich  der  kritische  Punkt,  bei 
Spannung  verBchwiDdet,  berechnen 

1— 0,003563<  =  0  <  =  S 
Das  Heptan  von  Pinu8  sabiaiana  iet  daa  u 
Thorpe  1883  Philos.  Trans,)- 

Nach  den  Unteröuchungeu  von  Pawli 
scheint  ea,  dass  zwii^chen  kritischer  Tempr 
liotnologer  Verbindungen  ein   conslanter  \ 
stattfindet.      Dies  würde  dich  beim   lleptai 
siedet  bei  98,4",  +182,3  giebt  280,i',  den 


T.  E-  Thorpe  and  A.  W.  Kückee. 
tweeii  the*  critical   temp^ratures   o1 
thermal  expansions  as   liquide,    eher 

CBl.  XV,  (:t)  35iJt;  [J-  clicun.  Sac,  CCLVIl,  0 
Ge«,  JVÜ,  Ruf.  555-556t;    [BeibJ.  Vlll^lTS- 
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Die  Verfasser  knOpfen  au  die  theoretische  Arbeit  van  der 
Waals'  (die  Continaität  des  gasförmigen  und  flttssigen  Zustandes, 
Übersetzt  von  F.  Roth,  Leipzig  1881)  an,  nach  welcher  die  ther- 
mischen Eigenschaften  der  Körper  vergleichbar  sind,  wenn  ihre 
absolaten  Temperaturen  sind  derselbe  Bruch  ihrer  absoluten  kriti- 
schen Temperaturen,  ihre  Drucke  derselbe  Bruchtheil  (Fraction) 
ihrer  kritischen  Drucke  und  ihre  Volume  dieselben  Bruchtheile 
ihrer  kritischen  Volumen,  und  ziehen  zum  Vergleich  die  empi- 
rische Formel  Mendblejeffs  ftir  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten 
unter  constantem  Druck  heran  1/F<=1 — Kt^  wo  K  eine  für  ver- 
schiedene Substanzen  verschiedene  Grösse,  die  als  unveränder- 
lich zwischen  0^  und  dem  Siedepunkt  angesehen  wird  (cf.  Chem. 
Soc.  1880),   cf.  auch  diesen  Bericht.    Mbndelejeff:   On  the  ex- 

pansion  of  liquids  (j.  chem.  soc.  131  ff.,   üf=    i^.  ^.nf  )'   ®^® 

finden,  dass  die  Dichte  einer  Flüssigkeit  proportional  ist  der 
Zahl,  welche  man  erhält,  wenn  man  ihre  absolute  Temperatur 
von  ihrer  absoluten  kritischen  Temperatur  abzieht,  welche  letz- 
tere multiplicirt  ist  mit  einer  Eonstanten,  die  für  alle  Substanzen 
dieselbe  ist 

Dt        _  D^ 

aT,-T  07^-273 

d:  h.  auch 

V,    _      aT,-^T 
Vt     ^    ar,-273 

(r,  kritische  Temperatur,  Vt  Volum  bei  0®  /^  T  =  273  +  0-  * 
Die  Werthe  von  a  werden  gefunden 

und  bei  einzelnen  Reihen  von  Substanzen  unter  Zugrunde- 
legungen bekannter  Volumen  berechnet.  Weitere  Betrachtungen 
führen  zu  dem  Schluss 

J^  ^       P^       _         öo 
V,    ~   aT^—T   ""    2r,— 273 

Die  Dichtigkeit  einer  Flüssigkeit  ist  nahezu  proportional  der 
Zahl,  die  man  erhält,  wenn  die  absolute  Temperatur  substrahirt 


454 


52,    Aendening  des  Aggrcgstsa. 


wird  von  der  doppelten  Temperatur  ilire»  ki 
Äueli  hierfür  werden  zaUlreiehe  Beispiele  % 

Es  würde  also  folgen: 

Der  reciproke  Werlli  der  Me:ni>klejefp 
ist  die  Zabl^  welche  maa  erhält,  wenn  273 
Produkt  der  kiitisGliea  Temperatur  mit  ein 
für  alle  Fltiesi^keiteD  dieselbe  ist, 


(X  =  *''.-273). 


Die  Werthe  der  ConstaDte  a  sied  fast 
Flüssigkeiten    dieselben.     Die    einzelüen   2 
0^8  pCt.  vom  Mittel  ab.     Der  Werth  von  o 

Wenn  weitere  Untersuchungen  ergeben, 
heit  der  Werthe  von  a  sehr  klein  ist,  ßf 
Formel  auch  dazu  dienen,  ans  der  Äusdelin 
die   kritischen   Temperaturen    der   betreffe 

stimmen. 


A.  Bartoli  e  E.  Stragciatl  Le  te 
ed  i  volumi  rnolecoUri  ai  gradi  crit 
buri  C„H^„^3  dei  petrolii  di  Pensilvi 

104409t;  BeibL  IX,  511;  J.  de  phys.  (2)  IV 

Die  Verfasser   haben    bei  einer  ausflil 
der  Kohlenwasserstoffe  C^U%n^'i  de»  Petralet 
die  Bpecifiscben  Gewichte  derselben  von  0  bi 
80  die  Ausdehnung  bestimmt  (Juli),    Vergk 
p,  455, 

Zugleich  siüd  die  Dichtigkeiten  fffr  diel 
0  und  30**  angegeben.  Das  Molekularvolt 
durch  speci fischen  Gewicht  /*/!))  ergiebt  siel 
man  nun  nach  der  Kopp^schen  Regel  K(Mol©k 
W0  a  die  Anzahl  der  Kohlenstoffatome  und 
Wasserstoff,  aus  welcliem  das  Molekül  aus 
ßndet  man  keine  Ucberelustimmung  mit 
durch  das  Experiment  gefunden  sind.  V 
belle  IL  p,  456, 


Bartöli  n.  Stbacciati. 
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tu 
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E3- 


B-  ^    -^ 


o^   <-^ 
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jc  jx  jc  ffi  a  i«  J«      --  r  ~- 


§:  "^^  s=  Sr  & 


ro    l>5     i-L     1^ 

t©       H-^       ^       QQ 

Oa    tO    OD    ^ 
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Thorpb  QDd  BöGKER  (vcrgl.  oben  diesen  Bericht)  haben  die 
Formel  v.  d.  Waals'  (der  wahre  Ausdehnungflcoefficient  der  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  ist  bei  den  kritischen  Graden  der  ab- 
soluten  kritischen  Temperatur  umgekehrt  proportional)  mit  der 

MBNDELEEFF'schen  Formcl  (vergl.  a.  a*  0.)  V  =  combinirt 

1  +  Äf 

j*y 273 

zu  Tc  (absolute  kritische  Temperatur)  =  —07^ — TT"»  ^^  ^*  ^^" 

lum  der  Flüssigkeit  bei  der  absoluten  Temperatur  T,  das  Volum 
bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  =  1  gesetzt,  i)nd 
unter  deren  Anwendung  die  kritischen  Temperaturen  berechnet. 


Körper 

Amylhydriir 

Kaproylhydriir 

Oenanthylhydrür 

ebenso 
Kaprylhydrfir 
Pelargylhydrür 
Rutylhydrur 
Undecylhydrür 
Laorylhydrür 
Cocinylhydrür 
Myristylhydrfir 
Benylhydrür 
Palmitylhydrfir 


ni.  Tabelle. 


Tc 
Absolute 
kritische  Tem- 
peratur 

456,1 
522,3 
557,5 
542,2 
586,3 
602,4 
633,5 
658,1 
661,2 
686,9 
700,8 
724,7 
763,0 


kritische  Tem- 
peratur von 
0^  an  aufw&rts 
gerechnet 

t* 
Siede- 
punkt 

+183,1» 

+20» 

2493 

68 

284,5 

93 

269,2 

93 

313,3 

117 

329,4 

137 

360,5 

160 

385,1 

181 

388,2 

199 

413,9 

219 

427,8' 

238 

451,7 

260 

490,0 

280 

153,1» 

181,3 

191,5 

176,2 

196,3 

192,4 

200,5 

204,1 

189,2 

194,9 

189,8 

191,7 

210,0 


Kritische  Temperataren. 


Körp«r 
Aceton 
Aether 
Benzol 
Carbontetrachlorär 


berechnet 

+232,6» 

199,3 

288,7 

282,1 


beobachtet 

-1-232,8» 
190»— 195,5 
280,6  —291,5 
277,9  —292,5 
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Leitet  man  au8  T^  die  gewöhnliche  1 
bei  dem  60.  kritischen  Grade  eots^piicht,  ab, 
der  Zwiacbenraum  der  Temperatur  zwischi 
punkt  und  der  absoluten  kriti@cheii  Ten 
Theile  getheilt  und  der  GO,  kritische  Grad 
zu  beobaebtetideü  gewöhnlichen  Tempcn 
berechnet  die  Dichtigkeiten  und  Molekulai 
wasserfit ofTe  fQr  diesen  60*  kritischen  Gra« 
liehf  wenn  man  berflcksiehti^tf  dass  die  K 
nicht  absolut  rein  waren  und  die  Siedepni 
nicht  absolut  genau  sind^  dass  der  Zuwa< 
voluni  beim  60,  kritischen  Grad  för  Cff, 
ein&timnit  als  bei  der  gewöhnlichen  Sie 
22^0).  Es  ficheint  daher  gut,  solche  Ve 
gleiche  kritische  Grade  anzustellen* 


W.  Ramsat   and   S.  Younq.      On    tl 
of  a  substanee   in   tbe    solid   and 
same  teniperature*     Rop.  Brit,  Ass.  U 

G22-G23t;  Naturf,  1884,  395:  Pröc,  R.  Sui\  ] 

[J.  de  phys,  (S)  IV,  91. 
Regnault   hatte  aus   seinen  Versuche 
sddossen,    dass  die  Dampfspannung  einei 
und  festen  Zustande  bei  derselben  Tempei 
rend  Kircühoff    und    J.  Tijomso«  theoret 
dasa  dem  nicht  so  sein  klinnc,  sondern  ii 
im  festen  Zustand  geringer  sein  müsste, 
Verfasser  haben  dies  bestätigt  gefunden. 
Benzol,  Essigsäure  und  Wasser;  die  Cun 
des  Dampfdrucks  oberhalb  des  Schmehpu 
die  Fortsetzung  von  der  für  den  Druck   k 
])nrikte8,    Essigsäure  und  Wasser  konnten 
pmiktos  abgekühlt  werden,  ohne  dass  E»> 
unmittelbar  heido  »Spannungeu  v^erglichcn 
E^si^säure   von   2J2*   zeigt   eine  äpanni 


Rahsat  u.  Yodng.    Ramsat.  459 

4,00,  während  der  Dampfdruck  der  festen  von  2,86^  2,8  mm  be- 
trug^. Die  beiden  Gurven  nahmen  daher  unter  dem  Schmelz- 
punkt 16,4^  ab.  Beim  Wasser  und  Eis  fanden  die  Verfasser  die 
Differenzen,  wie  sie  sich  aus  den  Verdampfungs-  und  Schmelz- 
wärmen berechnen  lassen. 

Ausführlich  sind  die  Versuchsmethoden  und  Zahlenresultate 
gegeben  in: 

Philog.  Trans,  of  the  R.  Soc.  1884,  II,  461-478. 

Vgl.  auch  die  Arbeit  derselben  Verfasser:  Einfluss  des 
Druckes  und  der  Temperatur  auf  die  Verflüchtigung  fester 
Körper,  Fortschritte  1883  (2)  445.        .  Seh. 

WiLUAM  Ramsay.  The  influence  of  pressure  on  the 
temperature  of  volatilization  of  solids.  Phil.  Trans.  CLXXV, 
37-94t;    Proc.  Roy.  Soc.  XXXIV,  308-310. 

Ueber  das  Hauptresultat  der  Arbeit  ist  schon  im  letzten 
Jahrgange  berichtet  worden. 

Der  Hauptzweck  war  festzustellen,  ob  die  festen  Körper 
bestimmte  Verfluch tigungspunkte*)  bei  bestimnrten  Drucken  haben, 
ähnlich  wie  die  flüssigen  Körper  bestimmte  Siedepunkte  besitzen 
und  ob  diese  Drucke  mit  den  Dampfspannungen  bei  dieser 
Temperatur  identisch  sind.  Garnellby  hatte  behauptet,  dass  Eis, 
Quecksilberchlorid  und  Kampher  nicht  schmelzen  unterhalb  ge- 
wisser Drucke,  oberhalb  derselben  aber  beim  Erhitzen  sich  ver- 
flüssigen (Kritischer  Druck  vergl.  Fortschr.  1881).  Die  Verfasser 
untersuchten  zunächst  das  Verhalten  vQn  Eis  unter  niedrigem 
Druck.  Der  Apparat  bestand  aus  zwei  mit  einander  verbundenen 
Kolben,  die  durch  ein  Rohr  mit  einander.in  Verbindung  standen, 
dessen  seitliche  Oeffnung  durch  einen  Hahn  geschlossen  werden 
konnte  (cf.  Butlerows  Apparat,  Buss.  Chem.  Ges.  1881  (1)).  Der 
Apparat  wurde  mit  W^asser  gefüllt.  Dieses  wurde  zum  Kochen 
erhitzt  und  wurde  dann,  während  es  siedete,  nachdem  das  Volum 
bis  auf  das  Volum  des  einen  Kolbens  sich  verkleinert  hatte,  der 
Hahn    geschlossen.    Nach  dem  Abkühlen  wurde  das  Wasser  in 


*)  Yolaülizing  point  soll  entsprechen  dem  boiling  point, 
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den  birnenförmigen  Kolben  gebraclit,  ia  dt 
ein  Thermometer  sieh  befand.  Hier  braehte 
mischuiig  dae  Gefrieren  liervor  und  tliaut 
ßch  waches  Er  wärmen  ron  den  Gefässwaudi 
die  Thermometerkugel  vollständig  umgab. 
wurde  nach  Ä^  dem  Coudeugator  gebracht 
misehung  von  Sab^sfiure  und  Eii5  gebracht 
Gefäse  A  mit  deui  Eißblock  in  ein  Wasser 
senkt  werden  konnte.  Hier  mag  eine  Bec 
theilt  werden* 

Erste  Beobaehtun^sreil 


tlitUere 

mittlere 

Zahl  Atv 
Jilesung«ii. 

Temperatur 

des 

Condeusators. 

Temperatur 
tler 

Kugel. 

7 

-11,1» 

-8« 

1 

-9,2 

-6,4 

4 

-8,5 

-5,6 

4 

-5,5 

-3.3 

6 

-3,2 

-1,3 

Dieser  Uulersehied  erklärt  sich  ia  der  W 
ratur  des  Eises  Ton  dem  Drucke  im  Appi 
andererseits  von  der  Temperatur  im  Com 
Unter  dieser  Voraussetzung  wurden  di< 
K^GNAOLT^schen  Tafeln  berechnet;  dabei  i 
Theorie  mit  der  Beobachtung  tibereinst 
Versuche  wurden  dann  mit  Essigsäure 
NaphtliaUn  und  Kampher  angestellt,  ine 
Kampher  etwas  modifiairt  wurde.  Beim  K 
auch  die  DanipfspaDnungen  mit  dem  ßfi 
so  dass  direkt  nachgewiesen  werden  koni 
welche  den  VerflQchtigungstemperaturen 
Üampfiipannung  des  festen  Kampbers  bei 
s&usammenfallen.  Die  festen  Körper  verd 
etimmter  Temperatur  und  es  hängt  dicee  T 
Drucke;  es  fallen  diese  Temperaturen  t 
Spannungen  zusammen. 


Rahsay.    Nicol.  461 

W.  W.  J.  Nicol.  Ueber  Siedepunkte  der  Salzlösungen. 
Phü.  Mag.  (5)  XVIII,  364;  Naturf.  XVII,  490;  [Cim.  (3)  XVII,  265; 
[Chem.  Soc.  XLVIII,  331. 

Der  VerfasBer  hat  die  Drucke  untersucht,  unter  welchen 
gesättigte  Salzlösungen  bei  yerschiedenen  Temperaturen  sieden, 
mit  Hinblick  auf  die  Spannung,  Velche  die  Dämpfe  solcher 
Lösungen  haben.  Die  Versuche  bestätigten  die  Theorie  des  Ver* 
fasseni  (Adhäsionstheorie). 

Der  Apparat  bestand  aus  einem  Reagenzgläschen  von  200  mm 
Länge  und  30  mm  Durchmesser  mit  Thermometer;  durch  eine 
zweite  Oeffnung  des  Pfropfens  gingen  die  Röhren  zum  Conden* 
sator,  der  durch  ein  T-Rohr  mit  einer  Capillaren,  die  zu  einem 
manometrischen  Apparate  führte,  und  einer  Wasserpumpe  in  Ver« 
bindang  stand.  In  das  Reagenzglas  .wurde  eine  reichliche  Menge 
Salz  mit  etwas  Zink,  um  das  Stossen  zu  vermeiden,  gebracht  und 
so  viel  Wasser  hineingegossen,  dass  die  Kugel  des  Thermometers 
eben  bedeckt  war.  Die  Temperatur  des  Wassers  wurde  5^  über 
den  Punkt  erhöht,  bei  welchem  die  Spannung  bestimmt  werden 
sollte.  Es  wurde  dann  die  Verbindung  mit  der  Atmosphäre 
unterbrochen  und  die  Pumpe  in  Thätigkeit  gesetzt.  Die  Correk- 
tionen  wurden  nicht  angebracht. 

Tabelle  L  enthält  die  mit  dem  Apparate  gewonnenen  Drucke  ftlr 
Wasser  im  Vergleich  mit  den  durch  den  RsoNAULT'schen  Apparat 
erhaltenen;  die  Zahlen  sind  etwas  zu  niedrig  —6,78  bis  7,8  mm.  Das 
Mittel  7^25  wurde  den  Spannungen  der  Salzlösungen  hinzugefügt. 
Diese  letzteren  zeigten,  dass  das  Salz  den  Siedepunkt  bei  den 
einzelnen  Drucken  erhöht.  Die  Grösse  der  Erhöhung  steigt  mit 
der  Löslicbkeit  überall,  wo  dieselbe  mit  der  Temperatur  zunimmt, 
die  Erhöhung  nimmt  aber  ab,  wenn  die  Löslichkeit  mit  steigen- 
der Temperatur  kleiner  wird.  Dies  stimmt  nicht  beim  Kalisalpeter. 
Lösungen  von  derselben  Stärke  zeigen  bei  erhöhter  Temperatur 
auch  eine  Erhöhung  des  Siedepunktes,  während  bei  Eisenvitriol 
und  Manganvitriol  das  Umgekehrte,  eine  Verminderung,  statt- 
findet, was  durch  eine  Aenderung  der  Molecularverhältnisse  be- 
züglich der  'Aendernngen  der  Anziehungsverhältnisse  der  Salz- 
theilchen  untereinander  und  der  .Salz-   zu   den  Wassertheilchen 
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erklärt  wird.    Bei  BeBÜmuioug  der  Dicbti| 
TOD  GfalorDatrium,  Chlorkalium,  Kali*  unc 

40^  und  98^  und  Vergleichüng  mit  der  A 
zeigt  Biclif  dass  die  Ausdebnung  zwischen 
zvi^igcheü  40"  und  98^  beim  Wasser  verhi 
BahlüRUDgeo  dies  VerhältDl^s  kleioer  a1 
kaJium  das  Volumen  bei  98*^  kleiner  ak  i 
dass  zwischen  diesen  Teniperatur^reiisten 
stattgefunden  haben  musa  Bot  eia^T  sin 
Wirkung  der  Temperaturerhiibung  darin 
mehr  und  mehr  der  des  Wassers  allein  ; 
sogar  kleiner  ist  als  bei  diesem,  so  dasi 
daa  Volumen  sogar  kleiner  sein  kann. 

Auch  diesj  wie  die  Verbältnisse  dei 
da^8  die  Anziehung  von  SaJztbeilcbeu  7a 
Temperatur  kleiner  wird,  und  die  Abual 
Anziehung  s&wiseben  Wasser  und  Salt 
dies  nicht  bei  constant  gesäitigten  Lösi 
seinen  Grund  darin,  dass  die  Anziehung 
und  Saktbeilcben  und  Salztheilcben  im  ( 

Von  den  Tabellen,  die  dies  belegen, 
theilt  werden;  auch  mag  hervorgehoben  w 
Abhandlungen  von  Kheme^k!^  herangezogi 
Bikalisch- chemische  Untersuchungen,  2  E 

Tabelle  L 
BicbtJgkeit  der  LosungeOf  bezogen  auf  Waai 


lÜ 
](J 
IQ 
10 
10 
1(J 
10 
10 


Salz             (0 

^ 

Na(H            20* 

1,9987 

40" 

1,189U 

98» 

1,15349 

KCl             20- 

1,1827 

40* 

1,17374 

98* 

1,140G3 

NaNO,         20* 

1,4573 

40' 

1,13435 

98' 

1,0941 
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P.  TcHiJEWSKi,  RechtM'chea  siir  Fei 
stances  solides  par  la  vapeur  d'e 
naison  de  racicie  borique  avee  la 

Ärch,  ^c.  phys.  (3)  Xll,  12tV149;  Beibl  Dt- 

Anknüpfend  an  die  Beraerkangen,  wc 
Lavoisier^  Duhamel,  Bebthollkt  über  da 
oder  schwer  SUcbtiger  Sul>stanzei3    durch 
waren,  unter  Erwähnung  einiger  Verhältni 
säureqnellen   in   Toskana,    Fortführung    i 
Ktiste)  theilt   der  Verfasser  seine  Untersi 
reiBsen    der   Alkalikarbonate   und    der    B 
zunächst    Lösungen    von    10  ee    titrirter 
mit  100  ee  Wasser  Uberdestillireo  und  be 
gangene  Alkali  durch  Titriren    mit  Schw< 
des  Ubergeriseenen  Salzes  vermindern  siel 
aber  weniger   schnell    als   diese-    Uebrig 
nicht   bedeutend.      Entsprechende  Versucl 
ergeben  dagselbe  RcBuUat.     In   einer  2Wi 
suehuugen  wurde  die  Destillation  so  mngi 
peratur  annähernd  constant  blieb.     Beim 
fast  nichts  mit  fortgerissen,  beim  Natriumci 
gerissene  Menge  grosser  und  beim  Kalium 
so  dass   die  mit   forlgerissenen  Mengen 
der  Metalle  steigen.      Die  Menge  des  fort 
mit  der  Concentration,  bei  einem  bestirnt 
ringert  sie   sich    wieder   trotz    der  fortwii 
ConcentratioD,    Besonders  ausführlich  wür 
Borsäure   untersucht,    die   fttr  sich    alleii 
schwer   flüchtig   ist     Die   Mengeo   der   ii 
sind    proportional    den    Wassermengen, 
Borsäure  B^O,  ist  nicht  proportional  der 
Mengen    des    mit   fortgerissenen    ßorsäuri 
sich  langsamer  als  sich  die  Concentratiou 
Es  bildet  sich  dabei  eine  gasförmige  Verl 
anhydrid  mit  Wasserdampf,  so  das»  die  E 
mechanisches  Fortreissen  zu  erkUreu  wärt 


TCHIJKWSKI.      KONOWALOPP.      TOHLINSON.  465 

D.  KoNOWALOFF.  üeber  unzersetzt  siedende  Lösungen. 
Chem.  Ber.  XVII,  1531-39;  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  1247;  [Beibl.  VIII, 
763. 

a  und  b  seien  zwei  Flüssigkeiten,  m  das  Verbältniss  der 
Holektlle  b  zu  den  Molekülen  a,  A  die  Dampfspannung  von  a 
allein,  B  die  Dampfspannung  von  b  allein,  S  die  Dampfspannung 
des  Gemisches  aus  beiden  Flüssigkeiten.  Sind  dann  f  und  qf 
zwei  Funktionszeichen,  so  kann  man  immer  setzen 

S  =         ^         \  " 

l+f(m)  ^    l  +  q>{m)   ' 

wo  die  Funktionen  f  und  q>  dem  gegebenen  Falle  gemäss  zu 
bestimmen  sind.    Der  Verfasser  setzt  nun  versuchsweise 

f(rn)  =  am    und     g>(fn)  == , 

wo  a  eine  Gonstante  ist,  welche  die  gegenseitige  Einwirkung 
der  Flüssigkeiten  auf  einander  charakterlsirt.  Der  Fall  S  =^  A-\-B 
tritt  offenbar  ein,  wenn  a  =  0  ist.  Allgemein  ergiebt  sich  ein 
Maximum  oder  Minimum  der  Spannung  für 

_     a{B-A)±(a^—l)yjB 
"^  ~"  A-^Ba' 

Ffir  A  =  B  wird  m  =  1,  für  B>A  wird  t» <  1.  Der  Ver- 
fasser nimmt  an,  dass  diejenigen  Lösungen  unzersetzt  sieden, 
ffir  welche  ein  Gränzwerth  eintritt.  Bei  gegebenem  A  und  B 
wird  mit  zunehmendem  a  die  Zusammensetzung  derjenigen  Gränze 
zustreben,  wo  m  ein  Minimum  hat. 

Der  Verfasser  bestätigt  diese  Erwägungen  an  bisher  unter- 
snchten  Stoffen,  namentlich  an  Ameisensäure  und  Wasser.  Bei 
100^  sind  die  Spannungen  beider  nahe  gleich,  bei  18^  ist  die  der 
Ameisensäure  nahe  doppelt  so  gross;  dem  soll  entsprechen,  dass 
die  unzersetzt  siedende  Lösung  bei  100^  77,5  pCt.,  bei  73,5^  nur 
70,5  pCt  Säure  enthält.  Bde. 


Chakles  Tomlinson.  Note  on  boiling  in  a  vessel  cbn- 
tained  in  a  water  bath.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  llSf;  [Beibl. 
Vm,  814;  [J.  chem.  Soc.  XLVIII,  474. 

PorUcbr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  30 
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2%.     Ä&ndernng  deji»  ÄggjegaiEai 


HiBtoriBcbe  Bemerkungen  aus  den  Jabi 
über  folgeuden  Versueb.  Bringt  man  in  ei 
lo  kocbendes  Wasser,  das  das  Geftss  iiuii 
Wasser  im  iimerea  Gefäss  nicht  in  daa  ^m 
dies  daraus,  dasa  die  zugefllbrte  Wärme 
daiiipfuug  gebraucht  wird.  Die  Teinperatui 
steigt  auf  202**  F.;  ist  das  iuoere  Gefasa 
bleibt  die  Temperatur  nur  l'/a  bis  S**  F.  un 
im  äussern  GefUss^  bedeekt  man  das  Wass< 
mit  Oel,  so  steigeo  in  dem  Wasser  Dampf! 
Eintaucben  des  Themiometers  oder  eines  Gl 
sieb  die  Dampfblasen  ?on  der  Tbermometei 
aus,  eine  Erscbeinung  die  Hr.  Tomlinson 
Theorie  in  Zusammenhang  bringt. 


Rapport  pr^sent^  .  ,  ,  par   la  sous-cc 
des     etiides    et    experieiices     relati 

chanff^e.      Ann,  d.  min.  C^)  \\  171^202;   [J 

Die  UntercommissioD,  bestehend  aus  d« 
Hirsch,  Pescbäbt  d'AmblYj  Luott,  linier  Vorsi 
Frage  üntersucbt,  ob  der  Siede  Verzug  bei  d 
ätrieller  Dampfkessel  eine  wesentliche  Kolle  ej 
statistische  Material  beschränkt  die  Kesselei 
sieb  keine  Fehler  in  Construction^  Unter 
nachweisen  lassen,  auf  13  Fälle  unter  16!; 
Metall  kesseln  ergaben,  dass  es  schwierig  e 
für  einen  namhaften  Siede?er£Ug  beringte] I 
seh  liegst  dahpr,  es  sei  bis  jetzt  nicht  bewiei 
vers&üg  des  Wassers  jemals  eine  Kesselexp 
habe,  und  wenn  das  jemals  einträte,  so  ml 
jetzt  nicht  näher  bekannta  Umstände  dazu  i 


Melkens.     Sin*  im  moyeii  d^empecher 
fle   t>aiJ,      U  Nat.  XII,  [t]  UOf- 


MkL8BN8.     LuviNt.  4g7 

Fttr  die  Erklärung  der  Dampfkesselexplosionen  werden  die 
beiden  Gründe:  der  spbäroidale  Zustand  des  Wassers  und  die 
Befreiung  des  Wassers  von  Luft  und  dadurch  ermöglichte  lieber- 
bitznng  angeführt,  indem  auf  ältere  Arbeiten  hierOber  (Boutiqnt, 
Donny)  eingegangen  und  namentlich  bemerkt  wird,  dass  metal- 
lische Spitzen  innerhalb  der  Gefässe  die  beiden  Uebelstände  be- 
seitigen. Sek. 


6.  LüviNi.      üeber  den    spbäroidalen    Zustand. 

[Beibl.  IX,  107;#Atti  della  R.  Ass.  di  Torino  XIX,  9.  März  25  pp.; 
[Chem.  CBl.  XV,  580;  [Rev.  scient.  1884  II,  24;  [Cim.  (3)  XVII,  15-38. 

Etüde    sur    F^tat  »phöroidal.       C.  R.  XCVIII,  1536 

bis  1537t;  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  957. 
Da  bei  1  mm  Druck  Wasser  bei  —  1 8  bis  20^  C.  sieden 
mttsste,  rouss  auch  die  Temperatur  des  Wassers  im  spbäroidalen 
Zustande  bei  diesem  Drucke  niedriger  als  —18^  sein«  Bei  dem 
Versuche  von  Desprbtz  über  das  spbäroidale  Stickstoffoxydul 
bei  20  mm  Druck  muss  die  Temperatur  niedriger  als  --200^  ge- 
wesen sein.  Wasser  würde  in  diesem  Zustande  bei  1-2  mm 
Druck  gefrieren,  wie  bei  dem  DESPRBTz'schen  Versuche  das 
Stickstoffozydul  schneeartig  erstarrte;  jede  Flüssigkeit  mOsste 
unter  einem  Drucke,  der  gleich  oder  niedriger  ist  als  ihre  Dampf- 
spannung bei  dem  Gefrierpunkte  erstarren.     Versuch: 

Eine  Platinschale,  in  siedendem  Wasser  erwärmt,  wurde  in  die 
Höhlung  eines  Ziegelsteins  von  sehr  hoher  Temperatur  gesetzt  und 
es  wurden  12-15  cc  Äether  hineingegossen.  In  diesen  wurde  Wasser 
in  einem  kleinen  OlasrOhrchen  hereingebracht  und  das  Ganze 
unter  den  Becipienten  einer  Luftpumpe  gesetzt.  Bei  dem  Aus- 
pumpen (die  Pumpe  gestattete  nur  die  Evacuirung  auf  100- 120  mm 
Druck)  gefror  das  Wasser  nach  ungefähr  einer  Minute.  Bei  6 
bis  7  mm  Druck  würde  man  Wasser  in  Alkohol  und  bei  8-10  mm 
Quecksilber  in  Aether  in  dieser  Weise  zum  Gefrieren  bringen. 

Seh. 
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Louis  Bell.     Temperature  of  the  spl 

Science  IV,  5;    Cim.  (3)  XVII,  Üo-l^li, 
Die  Tetnperatar   der   im    sphäroidalea 
Troplen  wurde  mit  cioer  Tbermonadel  gemi 
gleich  90",    für  Alkohol    gleich   6Ü**  gefuiid* 
war   unabhängig   voe    der   Grösse   der   Tn 
Aether  ergaben  kein  Resultat. 


W«  KaMSAY  and  S,  YoUNG.  On  evap^ 
ciation.  ßep.  BHt.  Ass.  1884,  LIV.  Mc>b 
Naturo  XXX,  551,  bm*. 

Die  Verfasser  wollten  ermitteln,  ob  d 
der  Curveüj  welche  die  Dampfspannungen  b 
flQsäiger  Substanzen  bei  verRcbiedenen  Tem| 
die  die  huchsten  Temperaturen,  welche  bei  j 
bei  verschiedenen  Drucken  erreithten  wen 
auch  etattfindet  bei  Subatanzeu,  die  beim  Ui 
förmigen  Zustand  dissociiren.  Untersucht  ^ 
Ammoniumcarbonatj  ßernsteinsäure,  Aldeh 
ammoOf  Stickstoffperosyd  und  Essigsäure* 
vollständig  dissociiren,  wie  Chloralhydrat  zri 
bei  denen,  die  theilweise  dissociircn  (Bernstein 
ringe  DisBociatioQ  besitzen  für  die  Beobachtung 
ammonutm)  scheinen  sieb  Regelmässigkeiteit  \ 
sich  die  beiden  Curveu  bei  abnehmender  D 
gestellten  Versuche  lösen  die  Frage  ni< 
achcinen  der  Anschauung  ungtinstig  zu  sein,  d 
die  Moleküle  der  gaBformigen  Körper  %ü 
sich  vereinigen,  welche  beim  Vergasen  disac 


Blond  LOT*     Inrtueiiee  de  P^tat  ^lectri« 
lic|urde    siir    la    te/tf^ion    rtiuxittia    de 
liqtitde  eil  coiitant   avec  la  t^urfaoe. 
44*2*4i4tj  [Naturf.  XVIH,  4I>^  [BelbL  IX.  Ut, 


Bell.    Ramsay  u.  Yoüng.    Blondlot.     Litteratur.  469 

Die  angestellteD  Betrachtangen  fahren  den  Verfasser  zu  dem 
Schluss: 

Bezeichnet  man  mit  /i  die  elektrische  Dichte  an  der  Ober- 
fläche einer  elektrisirten  Flüssigkeit,  so  ist  die  Maximalspannung 
a  ihres  Dampfes  in  Berührung  mit  der  elektrisirten  Oberfläche 
kleiner  als  die  der  nicht  elektrisirten  Oberfläche  für  dieselbe 
Temperatur  und  zwar  um  die  Grösse  2ny}6l/i^  wq  dfJ  die  Dich- 
tigkeit des  Dampfes  und  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Experimen- 
teller Beweis  ist  nicht  gegeben.  Seh, 


Litteratur. 

G.  W.  A.  Kahlbaum.  Dependence  of  the  boiiing  point 
on  pressure.  .[J.  Cham.  Soc.  XL  VI,  141.  Aus:  Chem.  Ber.  XVI, 
2476-2484;   sh.  diese  Ber.  XXXLX,  (2)  436.  Bde. 

W.  N.  Shaw,  üeber  Messung  der  Temperatur  mittelst 
der  Wasserdampfspannung.  Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  V,  52-53 
1884;    [BeibL  1884,704. 

A.  Paoli.     üeber  die  Verdampfung  des  Wassers. 
Rend.  Lomb.  XIV,  576.  1881;    [Beibl.  1884,  704. 

RoBT.  B.   Warder.     Vapour-tensions  of  Mercury. 
Chem.  News  XLIX,  9. 

Bemerkung  za  McLeod's  Arbeit,  Fortschritte,  dass  es  merk- 
würdig sei,  dass  sich  von  einer  kleinen  Oberfläche  aus  das  ganze 
Ge^s  mit  Hg-Dampf  habe  sättigen  können. 

Herbert  M'Leod.     Vapour  pressure  of  mercury. 
Chem.  News  IL,  21. 

Erwidert  auf  Wabder's  Einwendung,  dass  das  kleine  Röhr- 
chen bis  an  den  Rand  mit  Meniscus  gefüllt  war.  Seh, 

Die  Spannung  des  Quecksilberdanapfes  bei  niedrigen 
Temperaturen.  [ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  403.  (McLeod  und 
Warder.    Chem."  News  XL VIII,  251 ;   XLIX,  9,  21.) 

H.  Schröder.  Sur  plusieurs  cas  d'identit^  entre  les 
points  d'^buUition  d'^thers  et    de    ebloranhydrides   et 


\^^m 
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ceux    des    ac^tones    correspondaiii 
Paris  XLU,  0;   sh.  diese  Ben  XSXIX,  (2)  4 

W  ROBLEWSKI   et   Olszewski;      Les    j 

Rcv.  ßcient.  1884  1,  7S7, 

S.  W ROBLEWSKI,      Critical    temperat« 
liquid  oxygetL     [J.  Chem.  Soc.  XLVf, 
301U310;    sh,  diese  Ber  XXXIX,  (2)  432. 

J.  Jamin.  Conipressibility  and  lique 
[J.  Chem.  Soc.  XLVI,  6-7,  Aus  C.  R.  XCVl 
XXXIX,  (2)  268, 

J.  Jamin,  Comment  Fair  a  6t6  liqii 
mondes  (3)  LXIV,  livr,  K 

E.  Saerau.  Critical  point  of  Ox 
XLVl,  149,     Aqs  C.  R.   XCVU,  489-490; 

(2)  439, 

A.    Pawlewsel      Sur    les    tempöra 

quelques  liquides-      Bull,  soe,  chim.  P 

Die  Resultat*:   sind    scbon   Fortschritti 

Referenten  mitgetheiit,  Litteratiirangaben  fin« 
1Ö8S,  (2)  449, 

A.  Nadeshdik«       Benierkungeii    zu 
Pawlewsky:    .,Ueber     die     kritiac 
einiger    FInssigkeiten'\      (Ber,  Chem. 
d*  russ.  phys.-cbem,  Ges.  XVI,  [1]  74-75. 

Bemerk  Hfl  gen  polemischer  Nator,  Prii^rilit 
gung  der  in  Hie  ff  ange  wandten  Metböden. 

B.  Fawlewski,  Critical  temperatun 
XIVI,  252.    Aus  Chem,  Bei.  XVI,  2633-263 

C.  ß,  Penrosb,     The  critical  state  t 

98-99. 

Znsammenfftäsender  Bericbt  ober  Kaub 
18S3,  266  (JaminJ  und  frühere  Bände  der  ] 
674, 

A,  Babtoll     Ueber  eine  Beziehung 
lachen  Temperatur  und  der  gewöb 
ratiirt    die  von  Pawlewski   und  ^ 


Littenlar.  471 

worden  ist.  Cim.  (3)  XVI,  74-78;  Gazx.  chim.  XIV,  540 ;  [J. 
ehem.  Soc  XLVIO,  859;  [Beibl.  IX,  721;  [J.  de  Phys.  (2)  IV,  558; 
sh.  diese  Ber.  XXXVIII,  377. 

Tammann.  Dampftension  der  Salzlösungen.  [Chem.  Her. 
XVIII,  [2]  313. 

E.  Laval.     Evaporation  des  dissolutions  et  des  liquides 
qui  renferment  des  Corps  solides  en  Suspension. 
Bordeaux,  imp.  Gounouilhou  (28  S.  8®).     Mem.  de  Bordeaux  (3)  II, 
cah.  1. 

F.  S.  Provenzali.  Der  sphäroidale  Zustand  der 
Flüssigkeiten  mit  Röcksicht  auf  die  Dampfkessel- 
explosionen. [Beibl.  IX,  320t;  Atti  Acc.  Pontif.  nuovi  Lincei 
XXXVI,  175-190. 

BoüTiGNY  (d'Evreüx)  f  17.  März  1884  im  86.  Lebens- 
jahre.     Athenaeum  1884  I,  447  No.  2945.  Bde. 

A.  Vergnano.  Sieden  in  Kapillarröhren.  Riv.  scient.  ind. 
XV,  123-124,  cf.  1883;    [Beibl.  1884,  32-33.  Seh. 

H.  Kreis.  Vergleichende  Untersuchungen  über  die 
Methoden  der  fractionirten  Destillation.  Lieb.  Ann. 
CCXXIV,  259-269;  [Chem.  CBl.  XV,  882-883;  [Chem.  Ber.  XVII, 
402;    [J.  chem.  Soc.  XLVI,  1248. 

Dibterich.    Paraffinum  liquidum.    Arch.  d.  Pharm.  CCXXII, 422. 
Die  Pharmakopoe  giebt  den  Siedepunkt .  auf  360^,  Dieterich's 
Geschäftsbericht   constatirt,   dass    derselbe   300°   nie   übersteigt   und 
meist  zwischen  285-200°  schwankt. 

L.  GoDEFROY.  Note  sur  un  r^gulateur  de  vide  pour 
distillations  fractionn^es.  Ann.  chim.  phys.  (6)  I,  138-144, 
576;  Beibl.  1884  VIII,  177-178. 

Dieser  Regulator  gestattet  mit  der  Luftpumpe  bei  Destillationen 
unter  constantem  Druck  zu  arbeiten.  Zeichnung  des  Apparates  sowie 
Einschaltung  desselben  bei  einer  Destillation  ist  beigegeben. 

»Sek. 

G.  VüLPius.  Acid.  carbolic.  liquefactum.  Pharm.  Zeit.; 
[Arch.  d.  Pharm.  CCXXII,  278-279. 

E.  Fleischer.     Das   Hygrometer   im    Exsiccator. 

ZS.  f.  anal.  Chem.  XXIII,  33;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  138-139;  Chem. 
CBl.  (3)  XV,  117.  Bz. 
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H 


M.  Perxter.  Psychrometers  tu  die, 
^'ien.  Ber.  (1)  LXXXVII,  April;    cf.  AUhA] 

Crova-  Ueber  Hjgrometrie,  [£ 
pbys.  (2)  n,  450;   (cf.  1883);    cf.  AbtU.  III 

Hann,  Einige  Tafeln  2tir  Berecl 
darapfgehaltes.  Met  ZS.  XIX,  328;  [ 
AbschTi.  III,  42. 

Spindler.      Siedepunkte  des  Dim« 

eöters.       ßer.  d.  ehem.  Ges.  1884.  487, 


23,    Calorimetrie;  specifise] 


J,  JoLY.      Measuring  heat.     Nature  XX: 

F.  Troüton,  An  apparatus  for  dete 
heat  of  Vaporisation,      IS'ature  XXX,  i 

J,  H,  PoiNTiNG-  Notiz  Über  eine  neu 
stimninng  der  specifi sehen  Wäraie  n 
raethode,     Proc.  Birmmgh.  Phil  Soc*  IV, ^ 

O.  Pktterson.     Neues  PHneip  der  ^ 

Natare  XXX,  320-323;    [Beibl,  IX,  411  j    [Na 
Itistrk.  IV,  421-424, 

Die  ersten  drei  Notizen  bringen  kau 
Hr.  JoLY  verwendet^  um  schnell  und  siehe 
ihre  spec,  Wärme  zu  erkenDen,  zwei  Favh 
lorimeter,  bei  denen  der  Wärmeverlust  beid 
in  das  eine  wird  1  g  Silber  und  gleicbzeili 
der  zu  untersuchenden  Substanz  eingeflili 
sind  in  demselben  Dampfbade  gleicbmäs^, 
hättuiss  der  Calari meterangaben  läs&t  Ana 
Wärme  des  Silbers  diejenige  der  Substmo; 
verfährt  Hr,  Trouton,  welcher  denselben  eil 
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Piatinspiralen  schickt,  die  in  zwei  Flüssigkeiten  hängen.  Das 
Verbältniss  der  verdampften  Flfissigkeitsmengen  lässt,  wenn  die 
Verdampfungswärme  der  einen  bekannt  ist,  die  der  anderen  be- 
rechnen. 

Hr.  Pointing  beobachtet  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  eines 
mit  heissem  Wasser  gefüllten  Calorimeters.  Wirft  man  in  das 
Wasser  den  zu  untersuchenden  kalten  Körper,  so  ändert  sich  die 
Abkühlung  sprungweis.  Aus  der  durch  graphische  Interpolation 
gewonnenen  Abkühlung  wird  die  spec.  Wärme  des  Körpers  be- 
rechnet. 

Umfangreicher  ist  die  zuletzt  genannte  Arbeit,  welche  ein 
neues  Princip  in  die  Wärmemessung  einzuführen  strebt.  Nach 
einer  Kritik,  in  welcher  der  Verfasser  das  einzige  Galorimeter 
constanter  Temperatur,  das  BuNSEN'sche  Eiscalorimeter,  als  un- 
praktisch wegen  der  Unmöglichkeit,  die  spontanen  Veränderungen 
des  Eismantels  in  demselben  zu  vermeiden,  darstellt,  fordert  er 
von  einem  neuen  calorimetrischen  Apparat,  dass  er  1.  ein  Galo- 
rimeter constanter  Temperatur  sei,  also  ohne  Thermometerangabe 
Wärmemengen  zu  messen  gestatte,  2.  dass  er  die  zu  messende 
Wärme  direct  im  mechanischen  Maass  misst  und  3.  dass  er  für 
jede  Art  von  Wärmemessung  brauchbar  ist. 

Diese  vielseitigen  Ansprüche  sucht  der  Verfasser  dadurch  zu 
erfüllen,  dass  er  als  Calorimeter  ein  Luftthermometer  wählt, 
welchem  genau  ebenso  viel  Wärme  durch  adiabatische  Abkühlung 
entzogen  werden  soll,  wie  ihm  durch  den  zu  untersuchenden 
Wärmeprocess  zugeführt  wird.  Dies  ist  das  neue  Princip  der 
Wärmemessung.  Dasselbe  sucht  der  Verfasser  in  folgender  Weise 
experimentell  durchzuführen  : 

Ein  graduirter  aufrecht  stehender  Glascylinder  ist  zur  einen 
Hälfte  mit  Quecksilber  gefüllt,  während  die  obere  Hälfte  trockene 
atmosphärische  Luft  enthält.  Nach  oben  verengert  sich  der 
Cy linder  zu  einem  Rohre,  welches  rechtwinklig  umgebogen  ist 
und  in  einer  U-förmigen  Krümmung  einen  Quecksilbertropfen 
enthält,  der  als  Abschluss  des  Luftvolumens  und  zugleich  als 
Index  für  die  Temperatur  der  durch  ihn  abgesperrten  Luft  dient. 
Nach  unten  verengert  sich  der  Cylinder  ebenfalls  und  trägt  hier 
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einen  Halm,  durch  den  man  Quecksilber  a 
lu  den  oberen  Tbeil  des  Cylinders  bringt 
kleines  geschwärztes  Platin  bleeb,  welches 
IJcLtquelle  —  der  Verfasser  sucht  die 
gtrabkng  zu  ermitteln  —  ausgesetzt  wird, 
luDg  hervorgebrachte  Erwärmung  soll  nu 
werden,  da&B  das  Lußvoliimeü  wer^^m 
Quecksilber  ausflicssen  lässt.  Die  ao  bervoi 
Abkllhluiig:  ist  meehanisch  berechenbar  und 
strahl  ungj  wenn  der  Quecksilberindex  unvcj 
Temperatur  der  Luft  constant  geblieben  h 

Der  Verfasser  sieht  bald,  dass  in  diei 
Versuchsmetbode  nnbraucfabara  Resultate  j 
in  einem  zweiten  Apparat  die  adtabatia 
Senken  eines  QuecksilberrescrFoirflj  welcl 
durch  einen  Schlauch  verbunden  ist,  ber^ 
dem  ersten  Cylinder  noch  einen  zweiten, 
therme  Druekerniedrignug  gleichzeitig  rorj 

Es  bat  kaum  Zweck  auf  die  Beschrei 
einzugehen,  denn  man  erkennt,  dass  der 
w.^rmung  des  Luftvahiraens  durch  adiah 
eonipeusireu,  ein  fundamentaler  Fehler  aub 
dass  itie  Erwärmung,  wie  im  obigen  Bei 
ist,  also  nur  auf  die  dem  Platinblecb  anl 
wirkt,  währeud  die  adiabatisehe  Abktlbli 
ganzen  Masse  betriSI.  Es  werden  also  di 
nicht  betroffenen  Luftschichten  unter  dii 
gebung  abgekühlt;  sie  werden  also  aae  die 
während  die  erwärmten  Luftpartien  nicht  g< 
also  Warme  abgeben.  Dadurch  entstebea 
lerquellen. 


Balfoür  Stewart,     On  a  fnodificati 

Caloi'imeter.      Rcp.  Brit.  Ass.  1883,  432; 

Bei  der  „Modification"  bleibt  vom  Bc 

kaum  mehr  als   der  Stt^psel   Übrig.     Das 
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fuMra  ist  vielmehr  ein  FAVRE-SiLBBRMANN'sches,  welches  mit  Eis 
umgeben  wird.  Die  TemperaturerhöhuDg  des  Quecksilbers 
wird  abgelesen  viid  die  Voraussetzung  gemacht,  dass-  das  Queck- 
silber während  der  Operation  keine  Wärme  an  das  Eis  verliert. 
Das  Instrument  dürfte  nur  für  schnelle  nnd  kleine  Wärmetö- 
nungen zu  gebrauchen  sein,  letzteres,  weil  vorausgeeetit  wird, 
dass  die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  von  der  Vertheilung  der 
Wärme  in  seinem  Innern  unabhätigig,  also  für  jedes  Volumen- 
element eine  lineare  Function  der  zugeführten  Wärme  sei. 

Bde. 

Pickering.    Calorimetrische  Bestimmung  d^s  Magnesium- 
sulfats.     Cham.  News  L,  282, 

Die  Lösungswärme  des  Magnesiumsulfat-Monohydrats 
(MgSO,H,0) 
fand  Graham   zu  13,200  cal.,  Favre   zu  10,986  und  Thomson  zu 
13,300. 

Die  Differenz  dieser  Zahlen  ist  nach  dem  Verfasser  bedingt 
durch  den  verschiedenen  Wassergehalt,  den  die  verschiedenen 
Beobachter  in  den  angewendeten  Salzen  hatten.  Er  selbst  findet 
die  Lösungswärme  von  MgSO^H,0  in  42OH3O  zu  12131  cal. 
während  das  wasserfreie  Salz  MgSO^  für  dieselbe  Wassermenge 
die  Lösnngswärme  20765  cal.  zeigte.  C.  D. 


A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  üeber  die  specifische 
Wärme  des  Melliths.  Nuov.  Cim.  (3)  XV,  1-18;  Gaz.  chim. 
Ital.  XIV,  105-14:    [Beibl.  VIII. 

Die  specifische  Wärme  des  Mellith,  Honigstein,  mellithsaure 
Thonerde  C,jAl,0,,+18H,0  finden  die  Verfasser  nach  den  ver- 
schiedenen bekannten  calorimetrischen  Methoden  im  Mittel  zu 
0.33211.  a  D. 

Ad.  Blümke.  Ueber  den  Einfluss  des  Ooncentrations- 
grades  auf  die  specifische  Wärnae  wässeriger  und  al- 
koholischer Lösungen  von  Metallchloriden.    Wied.  Ann, 
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XXlir,  161-173^    [Chem.  Ben  XYII,  555;    [C 
[J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  6. 

Der  Verfasser  untersucht   mit  Hülfe  d 
s|)eeifiöchen  Wännco  der  Lösungen  von 

NaCl,  BaCl,,  HgCI,,  MdCI,,  ZnCl 
in  Wasser  üod  Alkohol  bei  verschiedenen 
Es  zeigt  sich,  dasa  die  8peeifiecbe  Wärme  ( 
Temperatur  zunimmt,  wie  dies  Maeigna< 
ferner,  daes  dieselbe  mit  zunehmendem  Sal 
ebenfalls  für  wässerige  LöBüogen  bekauu 
eine  Berechnung  der  spec»  Wärme  der  L 
Componeuteu  nicht  mit  der  Beohaehtung  öl 
lich^  dass  irgend  eine  Gesetzmässigkeit ,  i 
wäre,  die  spec.  Wärme  der  Lösung  aus  d 
Restandtbeita  zu  berechnen,  nicht  aufzufind 


A.  W.  V'elten:  Die  specifische  War 
WiKD,  Ann.  XKl,  314i4;  [Cheui,  Ber.  XVII, 
[Naturf.  XVll,  138;   [J.  de  phys,  (2)  IV,  521 

Die  vielfach  behandelte  Frage  nach 
apeci tischen  Wärme  des  Wassers  vou  der  1 
in  diesem  Jahre  in  der  vorliegenden  Uut 
Bearbeitung.  Die  angewendeten  Methoden 
alle  früheren  ForschtT  beuutÄt  haben,  die  l 
und  der  Eisschmchung,  die  Versuche  mnd  i 
ausgeführt  und  stimmen  unter  sich  ausgez< 
Resultate  weichen  aber  von  denen  der  frü 
ausserordentiich  ab« 

Es  ist  bekannt,  dass  Ubgnaclt,  der  er& 
nach  der  Abhängigkeit  der  specitiseheu 
Beine  Aufmerksamkeit  zuwendete,  aus  ^eiu 
dass  dieselbe  bis  100'^  um  etwa  1,3  pCt 
weichend  fanden  dann  Jamin  und  Auacrv  ^ 
Temperaturintervall  eine  Zunahme  von  12  ] 
nAOSKH  dieselbe  1877  wiederum  nur  um  3 


i 
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fand.  Alle  diese  Untersucbangen  waren  nach  der  Mischungs- 
metbode  ansgeftlbrt.  Die  Metbode  der  Eisscbmelzung  wandte 
Henrichsbn  1879  an  und  bereebnete  aus  seinen  sebr  gut  über- 
einstimmenden Versueben  eine  Zunabme  von  6  pCt.  Dem  Vor- 
gange Regnault's  folgend  batten  alle  diese  Beobaebter  ange- 
nommen, dass  die  spec.  Wärme  des  Wassers  nabezu  linear  mit 
der  Temperatur  zunehme,  und  dies  um  so  mebr,  als  die  Versnobe 
Yon  Baumgarten  und  Pfaundler  1879,'  welcbe  einen  uuregel- 
mässigen  Verlauf  der  spec.  Wärme  in  dem  Temperaturintervall 
SQcbten,  in  dem  man  am  ebesten  einen  solcben  erwarten  konnte, 
um  4^  G.  berum,  ein  negatives  Resultat  ergeben  batten.  Da  trat 
1880  RowLAND  mit  seiner  grossen  Arbeit  ttber  das  mecbaniscbe 
Aequivalent  der  Wärme  bervor,  aus  seinen  exakt  ausgefbbrten 
Versueben  folgerte  er  und  suebte  es  auch  durch  directe  Miscbungs- 
versuche  nachzuweisen,  dass  die  spec.  Wärme  des  Wassers  von 
5^  bis  etwa  30^  bin  abnehme,  dann  aber  wieder  zunehme,  dass 
dieselbe  also  bei  etwa  30^  ein  Minimum  habe.  Seine  Versuche 
bestätigte  1883  G.  A.  Liebig. 

Noch  complicirter  wird  nun  nach  der  neuesten  Arbeit  des 
Verfassers  der  Verlauf  der  spec.  Wärme.    Nach  ihm  soll 

1.  die  mittlere  spec.  Wärme  des  Wassers  zwischen  0^  und 
und  7,3®  den  grössten  Werth  haben,  welcher  Überhaupt  vor- 
kommt, 

2.  zwischen  7,3®  und  10,9®  soll  sie  abnehmen,  so  dass  sie 
bei  etwa  11®  um  3,5  pGt.  kleiner  ist  als  vorher,  dann  aber  wieder 
um  etwa  1,5  pGt.  zunehmen^  um  zwischen  14®  und  27®  ein  Maxi- 
mum zu  erreichen. 

3.  Bei  etwa  40®  tritt  dann  ein  zweites  Minimum  ein,  dem 
dann  wieder  bis  etwa  70®  eine  Zunahme  folgt. 

4.  Von  70®  bis  100®  ist  dann  die  specifische  Wärme  des 
Wassers  nabezu  constant  und  nimmt  zwischen  100  und  200®  wieder 
langsam  ab. 

Es  ist  schwer,  diese  Beobachtungen  mit  den  früheren  zu  ver- 
einigen, zumal  mit  den  ausserordentlich  sorgfältigen  von  Rowland. 

C.  D, 
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Berthelot  et  Ogier.     Sur  la  chalem 
hypoazotique.       Ann.  chim.  phys.  (5)  3 

de  pbys,  C2)  111,  520-32. 

Die  spec.  Wärme  der  ÜDtersalpetereäi] 
lekül  (46  g)  wird  zwischen  27  tiod  150"  d 
C  =  95,1  -0^56  I 
zwiBcheD  150  und  300**  durch  die  Formel 
C  =  8,43  +  0,140--25 
dargestellt.   Die  kolossale  Grösse  bei  niedri 
spricht  der  starken  cbeiuischeD  Aenderung  ( 
durch  DichtigkeitS'  und  Farbeuändcrung  ku 
und    Neumann    ist   aus    den   Aenderuogen 
sehliessenj  dass  bei  den  nachatehciid  verz 
graden  die  darunter  stehenden  Procente  de« 
26«  76^  100* 

20  65,6  89j2 

Indem    Bekthslot    und    Ogier    die   ii 
Grunde  legen^  ßnden  sie,  dass 

Zwischen    27"  und    67^ 
67**     -     103** 
103*"    -     150° 
Procente  des  Gases   in  die  Dissociation  hi 
was  mit  den  obigen  Kahlen  gut  überelnstimci 
wjirme  der  Säure  berechnen  sie  bei  27**  u 


Samukl  E.  Philipps.     The  laws  of  v 

heat.      N&iure  ZXX,  2S8-289. 

Die  Notiz  giebt  eine  Besprechang  um 
potliese  und  der  ans  ihr  sich  ergebenden  < 
und  Gay-Lussac  im  Zusammenhang  mit  dei 
und  Petit.  Sie  weist  darauf  bin  ^  dass 
obachtUDgen  flber  die  Veränderlichkeit  dei 
von  Hj  0,  N  bei  hoben  Tcmperaturep  (B«i 
Chloride  bei  niederen  durch  Annahme  cini 
werden,    diese  Erkiärungsweiae   doch   nur 
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aus  den  Tbatsachen  nur  folgt,  dass  die  speciiische  Wärme  ab- 
hängig sei  von  der  Temperatur,  und  dass  ebenso  der  Ausdeh- 
Dongscoefficient  und  GompreBsionBCoefficient,  Funktionen  der 
Temperaturen  seien. 

Kaum  ein  Physiker   wird   sich  über  das,    was  in  jener  Er- 
klärungsweise Hypothese  ist,  im  Unklaren  seien.  C.  D. 


A.  Nadeschdin.      Die    specifische   Wärme   der  Flüssig- 
keiten und  ihre  Beziehung  zu  anderen  physikalischen 
Eigenschaften.        J.  d.  russ.  ehem.  Ges.  XVI,  [1]  222;     Rep.  d. 
Phys.  XX,  441-455;    [Beibl.  IX,  109. 
Es  seien  zwei  Flüssigkeiten  gegeben,  welche  bei  zwei  passend 
gewählten  Temperaturen  1  und  2  correspondirende  Dichtigkeiten 
^n^s)^'i9^s  haben,  d.h.  die  Dichtigkeiten,  also  auch  die  speciii- 
schen  Volumina  sind  proportional   den  Dichtigkeiten  (dt,  dk)  etc. 
bei  der  kritischen  Temperatur. 
Also 

d,   =  c^dk       d[   =  c^dk 

Bezeichnet  dann  weiter  ft^  und  k\  die  wahren  Wärmecapaci- 
täten  bei  der  Temperatur  1,  und  r^  und  r\  die  Verdampfungs- 
wärmen, so  folgert  der  Verfasser: 

r  r' 

-^  =  Cjpjfc     und     -^-  =  c^k' 

Analoge  Gleichungen  ergeben  sich  für  die  Temperatur  2. 
Durch  Division  folgt: 

r\      "     h\      pi  • 


*r-*i  =  »•rPi:''',-P* 


Oder 
oder  allgemein 

Die  Wärmecapacitäten  zweier  Flüssigkeiten  verhalten  sich 
wie  die  Ver dam pfungs wärmen  multiplicirt  in  das  reciproke  Ver-r 
bältniss  der  kritischen  Drucke. 

Nach    den   vorliegenden   nach   der  Methode  von  Avenarius 


^ii 


-;i!ir::  1 
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au&gcfllUrten  Beolmchlungen  kann  man  für 
Utber  (C,  H,  „0)  t^ehwefelkohleüatoff  (CS,)  C 
kolüenstüff  (CCIJ  Bmtin  {C,HJ  Aceton  { 
0**  als  correspoüdireiHl  ansehen,  fUr  sie  i 
pacitäten,  VerdampfuDgawämien  und  kri 
Um    an    diesen  Flüssigkeitenv  die   obige 

berechnet  der  Verfasser   den  Werth   der 

für  die  Flüssigkeiten;  es  ergiebt  sich  im  Mi 
zen:  4,74-5,40];  mit  diesem  Mittel  werth  läe 
capacität  ^^  jeder  Flüssigkeit  aus  ihrer  V 
ihrem  kritiscben  Druck  obiger  Relation  c 

Die  so  berechneten  Wärmecapacitäte 
Tabelle  mit  den  von  verschiedenen  l 
St  BÖLLER  j  Hirn)  beobachteten  verglichen 

Wärniecapacitäten  be 

berechnet 

0,497 

0,230 

0,2379 

0,202 

0,429 

0,488 


CS, 

CHCl, 

CCI, 

Eine  analoge  Berechnung  führt  der  ' 
tcmperatur  aus  und  zieht  hier  noch  met 
rechnung  heran.  BchliessUch  weist  der 
bin,  dasB  man  auch  umgekehrt  die  oh 
k^nne,  um  die  Verdampfungswärmen  tb 
Die  weiteren  Einzelheiten  ktjnnen  hier  ntcJ 
werden. 

P.  DE  Hken.  R^lations  ibdoriques 
de  dilatatioij,  la  ebaleiir  interne  d 
chaleurs  spt^citiqiies  des  corps  pr 
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k  r^tat  de  vapeur.     Bull.  Ac.  Royal  de  Belg.  VIII,  210-2181; 

[Beibl.  IX,  111. 
Der  Verfasser  geht,  wie  früher,  von  der  Annahme  aus,  dass 
die  Moleküle  sich  mit  Kräften  anziehen,  welche  umgekehrt  pro- 
portional sind  der  7^"  Potenz  der  Entfernung.  Ist  0  <lie  zur 
Deberwindung  dieser  Anziehungskraft  nöthige  Wärmemenge,  V 
das  Volumen,  so  ist  die  zur  Volumenänderung  nöthige  Wärme- 
menge umgekehrt  proportional  der  7*^°  Potenz  der  Entfernung 
oder  umgekehrt  proportional  zur  2,333^"  Potenz  des  Volumens; 
also  ist: 

Daher  ist  die  zur  Verdampfung  nöthige  Wärme,  wobei  das  Volumen 
unendlich  wiri), 

'»^'     dF        •       1  1 


/' 


^^3.333  1^333        ^^  1,333    '^ 

Ist  a  der  Ausdehnungscoefficient  so  wird: 

0  =  1,333  (1-I,333a0. 

Diese  Formel  stellt  die  Abhängigkert  der  inneren  Ver- 
dampfungswärme von  der  Temperatur  dar.  Sie  zeigt  eine  ge- 
nQgende  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  bei  GS,,  GCI^,  CHCI, 
und  Aceton;  beim  Alkohol  finden  sich  Abweichungen,  die  sich 
wohl  daraus  erklären,  dass  der  Körper  selten  im  reinen  Zustande 
zu  erhalten  ist. 

Sodann  wird  folgender  Satz  entwickelt: 

Die  Differenz  zwischen  der  specifischen  Wärme  im  flüssigen 
und  im  gasförmigen  Zustand  ist  gleich  dem  mit  1,333  multipli- 
cirten  Prodncte  aus  der  inneren  Verdampfungswärme  und  dem 
Ausdebnungscoefficienten.  Daraus  folgt,  dass  fbr  denselben 
Körper  die  Differenz  zwischen  der  specifischen  Wärme  im  flüssigen . 
nnd  im  gasförmigen  Zustand  unabhängig  ist  von  der  Temperatur. 

Auch  dieser  Satz  ist  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung. 

Pm. 


Portacbr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  31 
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Berthelot  et  Vieille.  üeber  die 
der  gasföriurgen  Elemente  bei  S€ 
tuten.  C.  R.  XCVlü,  7TÜ-775;  [Beil^K  V 
XLl,  501  j  [Cim.  (3)  XVI,  121-1*22;,  [Chem 
[Ber,  d.  chem,  Ges,  XVÜ,  21  \;  [X  ehem.  8 

Berthelot  et  Vieille.  Ueber  die 
des    Wassers    und    dei'   KohlenäEii 

Tempel  aturerh     C.  R.  XCVni,  85 2-858 1 
soc.  chinu  XU,  500:    [Cim.  (3)  XV!»  125; 
211-212;    [J.  ehem.  Stic,  XLVIU,  7, 

Beide  Arbeiten  sind  Tbeile  der  umfa 
melaüges  gazeux  detonnants",  welche  IJ^ 
Ann.  ehinh  pliy»,  von  den  genannten  Aul 
werden  riaber^  ebenso,  wie  die  Theile  aü 
Ztisämmenbange  mit  jener  Arbeit  in  den  I 
1885  Besprecbnng  finden. 


Versuch   eines   allgemc 


Zu  rieb,    Schmidt 


J.  Sferbee 

die  spec.   Wärme, 

[Chem.  GBl.  XV,  593t* 

Verfasser  bemerkt,  dass  das  Dixong-I 

deshalb  unrichtig  Bein  müsse,  weil  es  nicl 

keit  der  specitiaebeu  Wärme  von  der  Tempi 

dem  liefere  e^i^  fUr  die  Gase  falsche  VVerU 

daes  die  specitische  Wärme  zum  grusstea 

AetherfilUten  der  MotekUle  zu  lockern  und 

Annalime  liber   die  Gestalt   dieser  Aether 

2n 
c  =  - — ,   wo  n  die   Anzahl  der  Atome   i 
a 

Atomgewicht  bezeichnet.    Die  Atom  wärme 

Hf  je  nachdem   das  Molekül  aus   I,  2   o^ 

VerfaBser  findet  sein  Gesetz  expenmeDteU 

Moleküle  der  festen  Elemente  dreiatomig 

die  Abweichungen  der  Erfahrung  ron  sein 

die  Wärme  in  den  Moleklileti  auch  noch 

yernjehre* 
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Litteratur. 

A  new  principle  of  measuring  heat.  The  Tel.  J.  and  Electr. 
Rev.  XV,  Nr.  350. 

Stohmann.  Calorimetrische  Untersuchungen.  Landwirth- 
schaftl.  Jahrb.  XIII,  H.  4  u.  5. 

F.  Wrzal.  Wärmecapacität  der  Wasserdämpfe  bei  con- 
stanter  Sättigung.       Progr.  G.  Weidenau.   13  p.  4^       Bde, 

T.  Stazewitsch.     Specifische  Wärme  des  WasserstofiFes. 
Phann.  ZS.  (rasa.)  84,  VI,  33-41,  65-68;   [Chem.  Ber.  XVII,  [2]  95t. 
Der  Verfasser  entwickelt  die  Ansicht,   dass  die  Imponderabilien 
verdünnter  W^serstoff  seien. 

Berthelot  et  Ogier.  Sur  la  chaleur  de  Vaporisation 
du  brome.  Ann.  chim.  phys.  (5)  XXX,  400-410.  1883;  [J.  de  phys. 
(2)  UI,  522-4.    Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  366. 

A.  ViOLi.  üeber  die  Beziehung  einiger  Eigenschaften 
der  Gase  zu  dem  Verhältniss  ihrer  specifischen  Wärr 
men.  Cim.  (3)  XIV,  183-184,  207-214,  1883;  [Beibl.  IX,  26;  sh. 
diese  Ber.  XXXIX,  461. 

J.  ThouLET  e  H.  Lagarde.  Methode  zur  Bestimmung 
der  specifischen  Wärme.  Bull.  soc.  min.  1882,  V,  179-188; 
[ZS.  f.  Kryst.  IX,  405-406;  [Jahrb.  I.  Min.  1884  (2)  Ref.  297-298; 
[J.  chem.  Soc.  XLVIH,  6. 

W.  Preobragenski.  Sur  un  calorimötre  difiFerentiel  ä 
air.  J.  rnss.  ehem.  Ges.  XV,  [2]  67-70,  1880;  [J.  d.  phys.  (2)  III, 
455;   sh.  diese  diese  Ber.  XXXIX,  (2),  467. 

N.  Hesehus.  Sur  le  calorimfetre  ä"air.  J.  russ.  chem,  Ges. 
XV,  [2]  10-15,  1883;  [J.  d.  phys.  (2)  III,  454;  sh.  diese  Berichte 
XXXIX,  466. 

W.  Alexejew.  Specifische  Wärme  der  Lösungen  und 
Wärmetönung  bei  deren  Bildung.  J.  russ.  chem.  Ges.  XV, 
[1]  109-119;  [Chem.  Ber.  XVII,  Ref.  193;  sh.  diese  Berichte 
XXXIX,  468. 
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a)  WärnieleHung, 

M,  FouRiERr    Analytisclie  Theoi  ii-  der 
Ausgabe  voji  t>jv   B,  Weinstein, 

XXXUH-47G  p,  B^i    [D.  L  Z.  V,  1514-1515; 
55;   [ArcL  d,  Math.  (2)  II,  Litt  VI,  17-18  j   1 

Eine  deutsche  UebersetÄung  des  ForEiE 
Werkes.  Die  vielen  Druckfehler  des  OngU 
Setzer  verbessert,  die  eiozeloen  Paragraph 
versehen.    Am  Schlüsse  der  Uebersetzung  t 

grapliie  der  über  Wärmeleitung  erschienem 


E,  Jannettäz.    Sur  rapplieation  des 
Houz  et  de  de  Senahmokt  k  la  n>€ 
bilites  tliertuicjiies.      c.  R  XCIX,  in$- 
[Cim.  (3)  XTII,  179. 
AnwenduDg  der  FoLRiER'schen   Thcoji 
welche  von  einem  hiodurch  gesteckten  Dr 
Durch  Bedecken  der  Obcrftäehen  mit  eipei 
Substanz  kann  man  die  Form  der  Flächen  ^ 
finden.    Fflr  gleichgestaltcte  Platten  aus  ve 
Substanzen  verhalten  sich  die  Leitung&fähij 
drate  der  Radieitj  welche  die  Kreise  gleicher 
Fällen  besitzeu.    Eine  Beschreibung  der  bei 
folgen.  _^ 

J.  Moltier.  Sur  les  surfaces  iso 
milieux  non  isotropes,  BuiLsoc.  pU 
[Beibl.  IX,  32L 

Kt^nnt  mau  die  Hiiujjtleituugsfähigkeill 
nicht  tstitiapeu  Mediums,  ^o  kann  man  die  is 
jeder    Vcrlhcilung    der    Wärmequellen    herl 
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sprechenden  isotbermen  Flächen  eines  isotropen  Mediums.  Zu 
diesem  Zwecke  braucht  man  nur  die  drei  Hauptaxen  der  Wärme« 
leitung  als  Coordinatenaxen  zu  wählen  und  die  Coordinaten  eines 
jeden  Punktes  der  isothermen  Fläche  des  isotropen  Körpers  mit 
der  Quadratwurzel  der  entsprechenden  Hauptleitungsfllbigkeit  zu 
multipliciren.  Dann  gehen  die  für  eine  einzige  punktförmige 
Wärmequelle  kugelförmigeu  isothermen  Flächen  in  die  ent- 
sprechenden dreiaxigen  Ellipsoide,  und  ebenso  allgemein  alle 
isothermen  Flächen  des  isotropen  Mediums  in  die  entsprechQnden 
des  anisotropen  über. Pm. 

F.  Stenger.  Zur  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Tur- 
naalins.  Wied.  Ann.  XXII,  522.528t;  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  427; 
[Cim.  (3)  XVII,  92-93;  [J.  ehem.  See.  XLVIII,  5;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  522. 

Die  Sicherheit  der  Versuche,  wodurch  S.  P.  Thompson  und 
0.  J.  LoDGE  die  aus  theoretischen  Ortlnden  von  ihnen  voraus* 
gesetzte  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  unilaterale  Wärmeleitung 
beim  Turmalin  nachgewiesen  haben,  wird  von  Herrn  Stengbr 
bezweifelt,  einmal  wegen  der  grossen  Abweichungen  der  Versuche 
unter  einander,  besonders  aber,  weil  der  Nachweis  fehlt,  dass  die 
benutzten  Platten  homogen  waren.  Die  von  Herrn  Stengbr  unter- 
suchten Platten  zeigten  sich  bei  ihrer  Prüfung  nach  der  Kundt*« 
sehen  Methode  als  vollkommen  homogen.  Die  Untersuchungs- 
methode (analog  der  von  Hrn.  H.  F.  Weber  auf  Flüssigkeiten  ange- 
wandten) war  folgende:  Man  liess  die  Krystallplatte  und  die  in 
einem  auf  ihr  ruhenden  Kupfercylinder  angebrachte  Löthstelle 
eines  Thermoelements  die  Temperatur  des  Arbeitszimmers  an- 
nehmen, brachte  dann  die  untere  Fläche  der  Platte  durch  Gontact 
mit  glatten  Eisflächen  auf  die  Temperatur  0^  und  beobachtete 
den  Temperaturverlauf  des  Thermoelements  an  einem  Galvano- 
meter. Dabei  konnte  kein  wesentlicher  Unterschied  beobachtet 
werden  zwischen  der  Wärmeleitung  in  der  Richtung  Vom  analogen 
zum  antilogen  Pol  und  in  der  entgegengesetzten  Richtung.  Man 
kann  also  den  Schluss  ziehen,  dass  eine  unilaterale  Leitung  der 
Wärme  im  Turmalin  entweder  nur  einen  sehr  geringen  Betrag 
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erreicht,  oder,  was  Herrn  Stenger  wahrsch 
beatebt. 

A*  TüCHSCHMiD.  Das  innere  Warn 
von  Quarz,  Kalkspath  und  Steinsal 
48|>p,t;  [BeibL  Vlll,  490. 
Der  Verfasser  wendet,  äbnlich  wie  l 
Hriip  H.  F.  Weber  zur  Bestimmung  des  Vfi 
von  Flüssigkeiten  angegebene  Methode  ai 
Die  von  zwei  parallel  geschliffenen  Fläche 
platte  wurde  zwischen  twei  Kupferplatten 
die  untere  vom  Beginn  des  Versuches  ab 
stiahl  abgekühlt  wurde.  Durch  ein  iu  di 
lothetes  Thermoelement  (Keuailber-Kupfer) 
in  dieser  Platte  gemessen  und  aus  dem  Ver 
änderung  die  Wärmeleitungsfähigkeit  h( 
besseren  Contact  zwischen  Kupfer  und 
wurde  zwischen  die  sieh  berührenden  Fl! 
eingeführt.  Da  in  Folge  der  geringen  L 
Contactschicbt  die  Resultate  erheblich  2U  i 
diese  Fehlerquelle  daduich  etiminirt,  daaa  n 
platte  bei  den  Versuchen  mit  Quarz  und  Ki 
die  uutere  Krystailfläche  direkt  mit  Wasser 
dass  der  Einfluss  der  oberen  Kupferplatte 
Bei  he  seij  wie  der  der  unteren.  Die  Ort 
schwankt  beim  Quarz  zwischen  34  und  J 
werthes» 

Der  Verfasser  erhält  folgende  Hesultal 
Wärmelettungsverml^ge 
des    Quartes    in     Richtung     der    Ai 
unter  45^*  gegen  die 
senkrecht  zur 
-     Kalkspaths  in  Richtung  der 

unter  45 ^^  gegeti  die     - 
senkrecht  itur 
'  Steinsalzes  ungefähr 
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Eine  theoretische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  der  Methode 
zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen  bei  der  gewählten  Versuchs- 
anordnung genügend  erfüllt  waren. 

Als  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  hebt  der  Verfasser 
hervor: 

1)  Das  innere  Leitungsvermögen  der  Erystalle  ist  verhält- 
nissmässig  sehr  gross.  Der  bestleitende  der  untersuchten  Krystalle, 
Quarz,  schliesst  sich  an  die  schlechter  leitenden  Metalle  unmittel- 
bar an. 

2)  Die  Bestätigung  des  Satzes:  In  optisch  einaxigen  Krystallen 
pflanzt  sich  die  Wärme  von  einem  Punkt  vom  Innern  aus  in  der 
Weise  fort,  dass  die  Flächen  gleicher  Temperatur  Rotations- 
ellipsoide sind,  deren  Axe  mit  der  üauptaxe  zusammenfällt  und 
deren  Axenverhältniss  gleich  ist  dem  Quotienten  der  Wurzeln 
aus  dem  Leituugsvermögen  in  Richtung  der  Axe  und  senkrecht 
dazu.  Pm. 


W.  Grenier.     Untersuchung   einiger  schlechter  Wärme- 
leiter.       Natarf.  XVII,  136t;   B'ill-  »oc  vaud.  d.  sciences  nat.  (2) 
XIX,  45. 
Hr.  Grenier  umgab  eine    mit   heissem  Wasser  gefüllte,  im 
inneren    eines    Pappkastens   aufgehängte   Glaskugel    der    Reihe 
nach  mit  verschiedenen    isolirendcn  Substanzen  und  beobachtete 
die  Abkflhiungsgeschwindigkeit.     Er  fand  folgendes  Resultat: 


Substanz. 

ursprüngliche 
Temperatur- 
differenz 
zwischen  dem 
Wasser  und 
der  äusseren 
Luft. 

Oesammtabkühlung 
nach 
2  Stunden.      6  Stunden.     12  Stunden, 

gekämmte  Wolle 

87» 

18"' 

39,25" 

59* 

Federn 

78 

20,25 

44,60 

61 

Leinen 

72 

21,75 

45,50 

62,50 

Haare 

85,5 

22,25 

45,25 

62,50 

Sägespäne 

86 

37,75 

55 

68,75 

Asche 

77 

39,50 

64 

77 
Pm, 
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M  Ronkar.      Siir    la    conduetibiiitä 
pour   la  ehaleiir.      Bu!h  Äc.  Royal  de 

Nach  Cljipsujs  ist  der  W^rmekituTi 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  der 
nach  der  MAxwELL'achen  Theorie,  welche  ^ 
AbatossüTigskrfifte  in  uingekehrteD  Verhäl 
KntreriiuDg  an  nimmt,  ist  dieselbe  Gröaae 
luten  Temperatur  selbst  Hr.  Ros^kar 
CLArstrs'ache  Antiubme  direkt  aus  dem 
dasfl  der  Wärmecüefftcient  unabhängig  \ 
ist  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Station: 
welchen  ein  Gas  zwischen  zwei  parallele 
annimintj  die  anf  coustaiiter  Tempera 
Denken  wir  uns  jetzt  die  Geschwindigkei 
vergrössert  im  Verhällniss  von  1  zu  \^a 
und  die  Temperatur  im  Verhältniss  ?on  1  s 
leitungscoefticient  aber  im  Verhältniss  voi 
derW'ärmeleituugscoefficient  vom  Druck  u 
daraus,  dass  er  wie  die  Quadratwurzel  de 
zuuiuimt 


Ch.  Kiviehe,      Essai    sur    la  pouvoi 

gaz,       km.  de  r^.  oomi,  (3)  I,  283-3 taf] 

[Beihl.  TX,  1P4:   [Naturf*  XMI,  471. 

DaB  Äbknhlungsvermögen  einiger  Gl 
Methode  von  Jamtn  und  RrtiiARD  auf  folg 
In  einem  cylindrischen,  mit  dem  zu  unterste 
Olasgefiles  war  axial  ein  dünner  Plalindrab 
durch  einen  elektrischen  Strom  auf  einer 
halten  wurde.  Es  trat  ein  stalionüfer  \ 
Messung  des  Widerstandes  und  der  Stroi 
die  Temperatur  des  Drahtes  und  die  nacl 
setze  in  der  Zeit  1  durch  das  Gas  hindu 
rechnen.  Zur  Ermittelung  der  Widergtj 
Temperatur  wurden  die  zu  benuizendea 
rERROT^sehen  Ofen  erhitit  und  die  Tempc 
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• 
beo  durch  ein  Luftpyrometer  bestimmt.  Bei  der  Caiibrirung  der 
anderen  Drähte  diente  dann  dieser  erste  geaichte.  Draht  als  Ther- 
mometer. Zur  Messung  des  Widerstandes  eines  von  einem  star- 
ken Strom  durchflossenen  und 'erwärmten  Drahtes  diente  folgende 
Anordnung:  Von  zwei  einfachen,  in  sich  geschlossenen  Strom- 
kreisen enthielt  I.  den  zu  erwärmenden  Draht  AB,  ferner  eine 
zur  Erwärmung  dienende  galyaniscbe  Batterie  P  und  einen  con- 
stauten,  zwischen  den  Punkten  C  und  D  eingeschalteten  Wider- 
stand r,  welcher  so  grossen  Querschnitt  besass,  dass  keine  Er- 
wärmung durch  den  Strom  eintrat.  In  dem  Stromkreis  II.  befand 
sich  eine  galvanische  Batterie  f '  von  der  elektromotorischen  Kraft 
E'  und  ein  zwischen  den  Punkten  A^  und  fi'  eingeschalteter  variabler 
Widerstand.  Der  Widerstand  des  ganzen  Stromkreises  IL,  ausser 
dem  Draht  AB  sei  gleich  q.  Jetzt  verbindet  man  A^  mit  A  durch 
einen  Draht,  in  welchen  ein  Galvanometer  eingeschaltet  ist  und  fi' 
mit  B  durch  einen  einfachen  Draht  und  gleicht  den  Widerstand 
A'B'  =  A'  so  ab,  dass  das  Galvanometer  stromlos  ist,  so  ist  wenn 
wir  die  Potentialdifferenz  zwischen  A  und  B  mit  £  bezeichnen: 

'-'■^- 

Verbinden  wir  jetzt  auf  dieselbe  Weise  A*  mit  C  und  B'  mit 
D  und  schalten  zwischen  A'  und  B'  einen  solchen  Widerstand  r* 
ein,  dass  das  Galvanometer  wieder  keinen  Strom  anzeigt,  so  ist, 
wenn  e  die  Potentialdifferenz  zwischen  C  und  D  bedeutet: 

e  =  E' 


r'+Q 
Also: 

E  _  R  _      K        r'+Q 
c    ""  r    ""  Ä'  +  ß  *     r'     • 
Somit  ist  der  Widerstand  R  des  durch  den  Strom  erwärmten 
Drahtes   durch    r,  A',  r'    und  q   bestimmt;    die   Stromintensität 
wurde  gleichzeitig  durch  eine  WESER^sche  Tangentenbussole  ge- 
messen. 

Untersucht  wurde  das  Abkühlungsvermögen  des  Vacuums, 
der  Luft,  der  schwefligen  Säure  und  des  Wasserstoffes  bei 
Drucken  zwischen  0,01  und  300  mm,    bei  Temperaturdiffereqzen 
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zwischen  dem  Gas  und  der  GeräSBwaud  vi 
Anwendung  von  Dräbten  ?erscbiedaoer  Di 

Die  Versuche  im  Vacuuni  stimmen  I 
renzen  t  —  800*  genügend  Uberein  mit  Ai 
und  Petit:  ma^(a*—\)j  wo  ^  die  Tempera 
a  ^  1,0077  ist;  bei  höheren  Temperaturen 
weit  langsamer  als  nach  dieser  Formel. 

Die  Äbbäogigkeit  der  AhktibluDg  v< 
Drucken  llber  3  mm  der  Formel  von  Duuo« 
der  Druck,  n  und  b  Coiiatante  sind.  Nur  ig 
von  5  =  0,1  G3  statt  0,45  bei  Dülong  und  Pe 
die  Ühergeftthrte  Wärme  schneller  ab,  als 

Der  EtüflusB  der  Tem[ieratur  bei  na 
sich  bis  200"^  durch  die  Formel  Bt^  darste 
tion  des  Drucken  allein  ist  und  (  die  T 
deutet;  c  ist  =  1,173. 

Bei  feinen  borixontalen  Drähten  Ist 
proportional  der  Oberfläche,  sundern  vm 
bei  dünneren  Drähten. 

Das   Abkühlungsvermögen     der   schv 
Drucken  Über  2  mm  etwa  halb    so  gross 
niedrigeren    Drucken    nähert    es   sich    mel 
Luft;    bei  Wasserslofl*  ist   es   sehr   stark 
Drucke.  ^^ 

J,    Trowbridge    et    C.    B.    Penros* 
magnätisme  sui*  la  coiiductibilitä   1 
XII,  78t. 
Die  Verfasser  haben  recht  sorgläHig 

neti Biru ug   auf  die  Wärmelei tungsfäbigkeit 

SU  Hat  ihrer  Versuche  besteht  darin,  dass  ei 

beiden  Grössen  nicht  besteht. 


L  !  t  t  t  r  1  t  n  r. 
C.  Baur*     Die  Stt'ahluug  de»  Steiiisi 

IM  147;    [TS.  t  Krygt  tX,  UZt   tb.  d^tm  1 


Trowbsidge  n.  PESnasR,     Litteratur.     Boltkmak«.  491 

W.  Thomson.  Ueber  die  Wiikung  der  Bekleidung  auf 
die  Erhaltung  der  Temperatur,  Nat  XXIX,  567^  [BeibL 
VI1I..765. 

H.  R.  Knocb's  Wärmeschutzbekleidung  und  Schutzmasse. 

DiNGL.  J.    CCLU^  407-408;    D.  R.  P.   KL  55,  Nr.  26032   vom    II.  Mai 
-  1883. 

J.  J.  CoLEMAN,  The  Heat  Conducting  Power  of  Ma- 
terials.       Engineering  XXZVUI,  237. 

L.  Grote'ö  Herstelltnig  einer  Wärmeechutzraasse- 

•      [DiNGL.  J.  CCLI,  45-46. 

Electric  .conductivity    and    thermiu  conductivity. 
The  Telegr  J,  and  Electr  Rev.  Nr  Ml.  ßäe. 


Hih)  Wärmei^trahlQng« 

L.  BoLTZMANN-  Ueber  eine  von  Hern.  Bahtoli  ent- 
deckte BeziehiHig  der  Wärmestrahlung  zum  zweiten 
Hauptsatze-      Wied.  Ann.  XXli,  31-39t. 

Ableitung  des  STEPAN'schen  Gesetzes,  betreffend 

die  Abhängigkeit  der  Wärmestrahlung  von  der  Tem- 
peratur, aus  der  elektromagnetijschen  Lichttheorie, 
WiED.  Ann,  XXH,  '21)1-2941;    [Clm.  (3)  XVI,  158-159;    [J.   de   pbys. 
(2)  IV,  526-527. 

Hr  Bartoli  bat  eineii  Vurgang  ersoonen,  wobei  mit  Hülfe 
der  Strahlung  Wärme  yoQ  einem  kälteren  z\i  einem  wärmeren 
Körper  übergeführt  wurde  entgegnen  dem  zweiten  Hauptsatz.  Eine 
Beseitigung  dieses  Wiilerepmehes  sieht  Hi\  Boltzmann  in  der 
Annahme,  daes  die  Wärmestrahlen  einen  Druck  auf  die  Körper 
ausüben.  Setzen  wir  voraus,  dass  dieser  Druck  stets  normal 
gegen  die  Fläche  wirkt  und  in  einem  rings  von  gleichteropenrten, 
für  die  Wärme  undurchlässigen  Körpern  geschlosseneu  Raum  bloB 
eine  Funktion  der  absoluten  Temperatur,  f(i)  ist,  ao  finden  wir 
dnreh  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  auf  einen  dem  Bartom- 
schen  Vorgange  sehr  ähnlichen  umkehrbaren  Kreisproceas  die 
Gleichung; 
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wo  cdie  für  alle  Strablen  als  gleich  vorauag 
geschwiDdigkeit  der  strahlenden  Wlroie, 
deutet,  welche  die  Abhängigkeit  der  Erai& 
schwarzen  Körper  von  der  Temperatur  aoi 
sehe  Gesetz  ergiebt  qi(t)^At\  und  mit  i 
sich  der  Druck,  welcher  auf  ©in  Quadrate 
ausgeübt  wird,  die  von  der  einen  Seite  ui 
auf  der  andern  unter  der  Temperatur  100* 
p  =  0,(XXK)2  mg. 
Maxwell  hat  aus  seiner  elektroma^ 
das  Ecöultat  abgeleitet,  dass  ein  Strahl  v 
auf  die  Flächeneinheit  bei  senkrechter  Inci 
tlben  muss,  welcher  gleich  ist  der  in  der 
infolge  der  Lichtbewegung  enthaltenen  En 
nähernde  Rechnung  ergiebt  dann^  analog  < 
üastheorie  angewendeten  Methode: 

reo  =  i^co, 

woraus   id    Verbindung    mit    der    oben    { 
zwischen  f(t)  und  ^[0  unmittelbar  das  St 

ip  ==  At' 
folgt. 

Ebenso  läBBt  eich  auch  aus  dem  Si 
dem  zweiten  Hauptsatz  die  obige  von  Umx 
theotie  hergeleitete  Folgerung  uumittolbar 


H,  T,  Eddy.      Radiant  beat.        Seiend 
IV,  3-5t- 

G*  F.  Fitzgerald.      Kudiant  heat. 
DE  VoLSON  Wood*     Radiant  heat, 

Discussion  darüber,  ob  ein  von  Hrn. 
gang  die  Ungültigkeit  des  zweiten  Hauptsi 
Wjfrmetbeorie  für  strahleade  Wärme  naeb 


Eddy,  F1TZQERA.LD,  Wood.     Tait.     Schneebelt.  493 

Tait.  On  radiation.  Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  XIL  531-5331; 
[Beibl.  Vni,  818. 

Tait  macht  vod  Neuem  Stewart's  PrioritätsaDsprUche  auf 
das  KiRCHHOFF'sche  Gesetz  geltend.  Sodann  führt  er  aus,  dass 
dieses  Gesetz  lediglich  auf  dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wärmetheorie  beruht  und  daher  wie  dieser  nur  in  statistischem 
Sinne  richtig  ist.  Ebenso  wie  in  jeder  Gasmasse  einige  Mole- 
küle vorhanden  sind,  deren  Geschwindigkeit  erheblich  grösser 
ist,  als  die  mittlere,  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  ein 
schwarzer  Körper  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  schwache 
Strahlen  yon  der  Wellenlänge  des  sichtbaren  Lichts  aussendet. 

.       Pm. 

H.  Schneebelt.  Untersuchungen  im  Gebiet  der  strahlen- 
den Wärme.  Züricher  Vierteljahrsschr.  XXIX,  56-68;  Wibd.  Ann. 
430-4381;  Rep.  d.  Phys.  XX,  435-442;  [Naturf.  XVII,  268;  [Phil. 
Mag.  (5)  XVIII,  468-472;  [Cim.  (3)  XVI,  246-247;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  527-528. 

Die  von  Swanberg  (Pogg.  Ann.  LXXXIV,  411)  beschriebene 
Methode  zum  Studium  der  strahlenden  Wärme  soll  auf  ihre 
Genauigkeit  und  Leistungsfähigkeit  geprüft  und  auf  einige  Fragen 
der  Strahlung  angewendet  werden.  Als  bestrahlter  Widerstand 
(Bolometer)  diente  ein  Gitter  von  dünnem  Staniol,  das  mit  Platin- 
chlorid geschwärzt  war. 

Untersucht  wurde: 

1)  Die  Absorption  der  strahlenden  Wärme  in  Glas.  Der 
Absorptionscoefficient  k  wurde  aus  der  einfachen  logarithmischen 
Formel  berechnet;  er  nahm  mit  wechselnder  Dicke  der  durch- 
strahlten Schicht  bedeutend  ab.  Bei  der  Temperatur  des  strahlen- 
den Körpers 

T  =  100,        250,         1000**        fand  sich 
k  =   2,4,        1,47,         0,42. 

2)  Die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der  Temperatur  des 
strahlenden  Körpers.  Das  SxEFÄN'sche  Gesetz  wurde  durch  Ver- 
SQche,.  bei  denen  als  Wärmequelle  tbeils  ein  mit  einer  feinen 
Silberschicht  Überzogener  Kupferklotz,  theils  das  Porzellangefäss 
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eines  in  einem  PERRox'scheii  Ofen  befiuii 
diente^  bei  Temperaturen  zwischen  400 
Annäherung  bestätigt, 

3)  Die  StrabluDg  eioer  Swanberg*8( 
bei  vergchiedeuen  TeoiperatureD.  Es 
Stromstärke  J,  die  Gcsamtiitstrahlung  S, 
ficheii  Photo  meter  die  optische  Strahl  ui 
wächst  mit  steigeuder  Temperatur  in  enorr 
der  Stromstärke  /  und  der  üesammtiiiteiii 
fache  Be7jebtiti^,  welche  sich  daraus  ei 
Lanipe  durch  den  ^trorn  erzeugte  Wärme 
abgegebeneu  setu  muss.     Also: 

rw  :^  CS, 

wenn   W  den  Widerstand  des  Kohlenfac 

bedeutet.       Wäre    W    für    die    in    Betra 

Temperaturen  (circa  COO— SOfiO**)  constan 

ja 
-^  ^  Constant, 

Es  ergab  sich  für 
J  =  44,5    48,8    57,0    67,0     75,0     i 
JVS  ^  22,8    24,5    20,7     23,0     22,5     i 

Der  Widerstand  des  Kohtenfadens  a 
der  Hothglutb  bis  zur  Weisagluth  von  der 
zu  sein. 


C,  Chrfstiansen.  Ueber  die  Emis« 
unebenen  Ober*flächen*  Overe,  K. 
1883,  139-U9;  Wikd.  Ann.  XXI,  364-3 
[Dimu  J.  CCLÜI,  531;  [Cim.  (Z)  XV,  $2; 
bis  529, 

Das  Emissionsrermögen  der  Metalld 
Oberfläche  weseutlicb  erhöht.  Herr  Cm 
aufmerksaiu^  dass  zur  Erklärung  dieser  & 
herangezogen  werden  kann,  daas  die  auf 
den  Strahlen  die  Ol»erflilebe  /um  Thcil 
Ketiexiou   verlassen ^    wodurch    eine    erhO 


Christiansen.     Bottomlky.  495 

gebracht  wir9,  welcher  wieder  eine  erhöhte  Eiuission  zu  ent- 
sprechen hat  Versuche  mit  einem  MessingwQrfel,  dessen  ver- 
schiedene Seiten  in  yerschiedener,  systematischer  Weise  oneben 
gemacht  waren,  bestätigten  diese  Ansicht.  Die  Grösse  der 
Emission  konnte  mit  Berücksichtigung  der  Reflexion  berechnet 
werden  und  das  Resultat  stimmt  mit  den  durch  eine  Thermosäule 
gefundenen  Zahleuwerthen  für  die  Emission  übereiu.  Damit  soll 
jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  das  Ritzen  der  Oberfläche 
Dicht  auch  in  anderer  Weise  auf  die  Emission  der  Wärme  wirken 
kann.  Pm. 


J.  T.  BoTTQMLEY.  On  loss  af  heat  by  radiation  and 
convection  as  aflfected  by  the  dimensions  of  the  cooling 
body  and  on  cooling  in  vacuum.  Report.  Brit.  Assoc. 
Montreal  623-625;  [Nature  XXX,  523;  [J.  de  Phys.  (2)  IV,  373-377; 
[Beibl.  IX,  786. 

Mittheilung  von  ziemlich  provisorischem  Charakter.  Verfasser 
lässt  einen  galvanischen  Strom  durch  einen  Kupferdraht  gehen, 
bestimmt  die  Temperatur  des  Drahtes  aus  seinem  Widerstände 
und  setzt  den  Wärmeverlust  gleich  der  durch  den  Strom  im  Draht 
erzeugten  Wärme.  Nach  dem  JouLE'schen  Gesetze  berechnet  sich 
dann  leicht  die  Emission  e  per  Flächeneinheit  der  Oberfläche  für 
je  einen  Grad  Temperaturunterschied  zwischen  dem  Draht  und 
dem  umgebenden  Medium.    Man  findet  die  Formel 

_         4C'at 

Hierin  ist  C  die  Intensität  des  Stromes,  Ot  der  specifische  Wider- 
stand des  Drahtes  bei  der  Temperatur,  auf  welcher  er  durch  den 
Strom  gehalten  wird,  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  d  der 
Durchmesser  des  Drahtes,  ^  die  Temperatur  der  Umgebung.  Die 
Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  niedergelegt;  der  angegebene 
Druck  ist  der  Luftdruck  in  dem  Gefäss,  welches  den  Draht  ent- 
hielt, die  Stromstärke  in  Amp^re's: 


PMP¥»*|WP 
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Dtuc 

Strom  C 

TBO  mm 

380  mm 

r-ft 

^ 

!    '^* 

t 

1 
% 
S 

4^7 
22,5 
56,0 

.Ar 

4^5 : 

21,5 

Der  letzte  Werth    ist   im  sicher,    weil 
wordeu  war,  die  Temperatur  i  also  wahi 
niedrig  ang^enommea  ist. 
Es  fo1g6Q  noch  ab Q liebe  Bestimmungen 


W,  C.  Röntgen.     Neue  Versui^he  i 
von    Wärme  durch  Wasserdainpf, 

bis  49  und  *259-2H8t;  Ben  cL  Oberhess.  ( 
XXIII;  [Naturf.  XVII,  298;  [Cim.  (3)  XVU 
phyg.  (2)  IV,  181  und  529-33;  [J.  ehem.  S< 
CCLV,  257, 

Die  Methode  des  Verfassers  ist  im 
In  einem  für  Wärmeatrablung  undurchdrii 
Stelle  mit  einem  SteiosalÄfeuster  versehe 
Gas  den  Strahlen  einer  äusseren  Wärme 
tiei  erhöbt  sich  die  Temperatur  dei  Gi 
1)  direkt  durch  Absorption  von  Strahlen, 
tuDg  iD  Folge  der  durch  die  Bestrahlung 
wärmiiDg  der  Gefäsawand.  Ist  die  Wir 
wird  bei  plötzlicher  Unterbrechung  der  B 
ratur  des  Gases  sehr  schuell  sinken,  ii 
Gases  verschwindend ,  so  wird  diese  Ti 
sehr  allmäblich  eintreten.  Man  kann  alst) 
Teraperaturabnabme  bei  ptOt/Jieher  Untcrbi 
dem  Verlaufe  der  Temperatursunabme  bei 
Bestrahlung  auf  die  Warmeabsorptioii  d 
seh li esse tL  Die  Tempeiatnrmtjsaung  ge»€l 
des  Gasdruckes,    dcs^^teu  Veiiauf   uiit   ilu 


RöNTQEN.      KEELBlt. 


tdl 


maDometrischen  Trommel  und  eines  KNOLL'schen  PantograpbeD 
direkt  in  Gestalt  einer  Gurve  auf  berusstes  Papier  aufgezeichnet 
wurde.  Untersucht  wurde  trockene,  reine  Luft  (ohne  CO,) 
kohlensäurefreie  feuchte  Luft  (welche  resp.  bei  0,12°  und  —15® 
gesättigt  war),  atmosphärische  trockene  Luft  (mit  CO,)  trockner 
Wasserstoff  und  feuchter  Wasserstpff.  Als  Wärmquelle  diente 
eine  Bunsbn- Flamme,  eine  Knallgaslampe,  ein  Glaskolben  mit 
siedendem  Anilin  (etwa  182°  C),  ein  Glaskolben  mit  siedendem 
Wasser  und  ein  Becberglas  mit  Kältemischung  von  —40°.  Es 
ergab  sich  unzweifelhaft,  dass  der  Wasserdampf  eine  merkliche 
Absorption  ausübt,  welche  bei  der  Bunsenflamme  den  höchsten 
Werth  erreichte.  Auch  die  Absorption  der  Kohlensäure  konnte 
Dachgewiesen  werden.  Aus  verschiedenen  Versuchen,  bei  welchen 
zwischen  der  Wärmequelle  und  dem  Absorption sgefäss  absor- 
birende  Medien  eingeschaltet  wurden,  konnte  man  schliessen,  dass 
die  im  Wasserdampf  und  in  der  Kohlensäure  absorbirten  Strahlen 
wesentlich  verschieden  waren.  Eine  Reihe  von  Versuchen  diente 
zur  Beseitigung  des  Einwandes,  dass  die  beobachteten  Druck- 
änderungen durch  Vaporisation  oder  durch  die  hygroscopischen 
Eigenschaften  des  Steinsalzes  oder  durch  die  Anwesenheit  von 
flüssigen,  in  der  feuchten  Luft  suspendirten  Wassertheilchen  zu 
erklären  seien.  Bemerkenswerth  ist  davon  besonders  ein  Versuch, 
bei  welchem  das  Absorptionsgefäss  auf  182°  erwärmt,  und  eine 
Emission  des  gegen  die  Zimmerwand  ausstrahlenden  Wasser* 
dampfes  constatirt  wurde.  Ferner  wurden  einige  Vorversuche 
angestellt,  welche  den  Apparat  auch  zur  Lösung  einiger  meteoro- 
logischen Fragen  geeignet  erscheinen  lassen.  Pm. 


J.   E.   Keeler.     On  the  Absorption  of  Radiant  Heat  by 

Carbon  Dioxide.    Sill.  J.  (3)  XXVIII,  190-1981;  [Naturf.  XVII, 

4317;    [Beibl.    IX,   258;    [J.    de    phys.  (2)  IV,  97;    [J.   ehem.  See. 

XLVIII,  626. 

Hr.  Kbeler  untersuchte  die  Absorption  einer  3,4  m  langen 

Schiebt  von  CO,,  indem  er  die  Strahlen  von  oben  in  eine  oben 

offene,  1,7  m  lange,  mit  dem  Gase  gefttllte  Röhre  eintreten  und 

Fort«chr.  d.  Phjrs.  XL.    2.  Abtb.  32 
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fOü  einem  aiu  unteren  Ende  der  Rohre  a 
zurückwerfen  liess.  Als  Wärmequelle  d 
schwach  rothglQheude  Kupferplatte,  eii 
BunseDflamme  und  der  sichtbare  Theil  der 
BrennerSj  als  Wärmeiueaser  das  ßolomeler 
zeigten  keine  merkliche  Absorptioo,  dageg 
mit  zunehmender  Wellenlänge  der  ?on  d 
sandten  Strahlen  go  stark,  dass  man  eine 
im  UUrarroth  annebmeu  mugs.  Ei  ist  da 
das8  eine  oder  mehrere  der  von  La^igli 
des  Sonnenspektrums  nachgewiesenen  Bai] 
der  Kohlensäure  herrühren. 

Die  Absorption  betragt  bei  der  schwi 
äamuie  35,8  pCt.,  was  mit  dem  Kirlmii 
einstimmt^  da  die  Strahlung  von  gltihendei 


K.    Wksendonck.      lieber   die  Diatl 

Gulinlösungen,       Wied,  knn.  XXlll,  h4 

IV,  533;   [Cim,  (3)  XVllI^mi;    [.L  ehem.  g 

Nach   den    tbeovctischen  Ansehauuaj 

Fluoreseenz   des    Aeaculin's   wären    bei 

Abflorptionastreifen  im  Ultrarotb  in  der  J 

warten.     Verfasser  hat  die  Absorption   v( 

wohl  im  prismatischen,  als  in  dem   durel 

ebenes    und    ein    RowMND'sches    concav 

Spectrnm   mit  II Ulfe  der  Becquerel  scher 

Methode  untersucht,  ohne  die  nach  der  L 

erwartende  Absorption  £ti  erhalten. 


Fr.  Siemens*     Neue  Heizroethade    i 

ofen.      Vq\jL  Notjzbl.  XXXn,  372-373  (ii 

81EMENS  baut  seine  HegeueratiTüreii  1 
Flamme  nicht  durch  Leitung  sondern  dun 
erbittenden  Materialien  gelangt 
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Gr.   A.    Hirn.      Actinomfetre  totaliseur    absolu. 

C.  R.  XCVIII,  324-328t;  [Beibl.  VIII,  582;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  210-211. 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  in  Richtung  der  Erdaxe 
montirten  DestillationsgeßLss,  in  welchem  durch  die  Sonnenstrahlen 
SchwefelkohlenstoiF  verdampft  wird,  und  einem  im  Schatten  auf- 
gestellten Gondensator,  in  welchem  das  Volumen  der  in  einer 
bestimmten  Zeit  überdestillirten  Flüssigkeit  gemessen  wird.  Daraus 
ergiebt  sich  die  Energie  der  während  der  Versuchsdauer  wirken- 
den Sonnenstrahlen,  unter  Berücksichtigung  einiger  kleiner  Gorrec- 
tionen,  die  wegen  der  Abhängigkeit  der  Verdampfungs wärme  von 
der  Temperatur  und  wegen  der  vom  Condensator  nach  aussen 
abgegebenen  Wärme  nöthig  sind.  Ptn, 


Litteratur. 

McGrbgor.  Absorption  strahlender  Wärme  von  niede- 
rer Temperatur  durch  Gase.  Proc.  Edinb.  XII,  24,  1883; 
[Naturf.  XVII,  296;    [Öeibl.  VIII,  303. 

Approximative  Bestimmungen  für  die  relative  Absorptionsfähig- 
keit von  Gasen.  Die  Absorption  der  Luft  steigt  durch  Zusatz  von 
Wassergas,  stärker  durch  Aethylen. 

H.  Becqüerel.  M^moh'e  sur  Tetude  des  radiations  infra- 
rouges  au  moyen  des  ph^nomenes  de  phosphorescence. 
[J.  de  phys.  (2)  III,  505-510;   sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  93. 

W.  Abney  and  R.  Festing.  Relation  between  radiation, 
energy  arid  temperature.  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  249;  sh.  diese 
Ber.  XXXIX,  (2)  486. 

A.  Bartoll  Strahlende  Wärme  und  zweiter  Hauptsatz. 
Riv.   scient.  ind.  Juni  bis  Juli  1884;    sh.  S.  491  dieses  Bandes. 

Sir  W.  Siemens.  On  the  dependence  of  total  radiation 
on    temperature.     Rep.  Brit.  Ass.  Southport,  1883,  425-426. 

Bde, 
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34c)  ßadionietrie  und  Bol 
SiLvANUs  P.  Thompson.     Experimei 

kep.  Brii  Ass.  Sonthport  1883,  401. 
Theoretisch  wUide  ein  gut  leitender 
Bolometerfacien  Bein.  Verfasser  hat  in  Er* 
Kohlenfäden  für  bolomeirische  Zwecke  h 
läufig  mit  GlUhlaiijpenfädeii  experimeotirt 
Widerataud  derselben  unter  dem  Einfluss 
ruQg6D  bis  tu  3  pCt.  erleidet.  Messutige 
normalen  Widerstandes  der  Fäden  toüsseti 
werden;  die  Fädeu  können  als  Receptorer 
Verfasser  glaubt  ferner,  dass  ein  Bolome 
dem  schwarzen  Pigment  des  tnenscblichei 
für  flichtljareö  Lieht  genau  dieselbe  Empfint 
wie  das  menecbliche  Auge. 


L  i  i  i  e  r  t  t  u  r. 

C,   RovELLL      Studien  über  das  Rad 

Industn  X\\2()0,  1883;    BcibL  VIII,  220. 

G.  MüGKA.      Ueber  die  strahlende  I 
Aus  Riv,  Scient-Industr.  XIIl,  258,  1881. 

C.  Baur,     Ein  neues  Radiometer 

sh.  diese  8er.  XXXIS,  (2)  495, 

Ueber  Baur's  neues  Radiometer.      1 

UM. 

S,   P-   Längley,      Das   ßolouieter    u 
der  Energie  im  Soiinenspectrum* 

of  Art«  Äiid  Seien cas  XVf,  1S81;    Ämer.  loi 
[ZS.  f.  Instrk,  IV,  27.32, 


Fünfter  Abschnitt. 


Elektricitätsle  h  r  e. 


25,     Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und  des 
Magnetismus. 


Anordnung  des  Stoffes:  1}  Lehrbücher  und  Allgemeines,  2f}  Einheiten, 
3)  Allgemeine  Strömungstheorie,  4)  Schwingungen,  5)  Allgemeine  Bemerkun- 
gen über  ponderomotorische  Wirkungen  des  Stromes,  6)  Theorie  der  elektro- 
magnetischen  und  elektrischen  Felder,  MAxwBLL'sche  Theorie,  7}  Dielektricität 
und  Elektrostriction. 


F.  Neümann.     Vorlesungen  über  elektrische  Ströme. 
Heraasg.  von  K.  v.  d.  Mühll,  Leipzig,  Teubner.  308  ppf;  [Beibl.  VIII, 
336^    [D.  L.  Z.  V,  949 

Diese  Vorlesungen  F.  Neumann's  aus  den  Jahren  1864-65 
behandeln  in  der  bekannten  nntlbertrefflich  lichtvollen  Weise  zu- 
erst die  OßM^schen  und  KiRCHHOFF'schen  Gesetze  mit  besonderer 
Rüeksichtnahme  auf  die  Messapparate  und  Messungen.  Alsdann 
werden  die  ÄMPERB'schen  Gesetze  ermittelt,  ihr  Ausdruck  vielfach 
umgeformt,  und  schliesslich  das  NEUMANN'sche  Potentialgesetz  ab- 
geleitet. Die  AMPERE*8che  Theorie  des  Maguetismus  wird  ausführ- 
lich behandelt.  Dann  wird  die  Aufgabe  gelöst,  einen  Raum  von 
coDstanter  elektrodjcnamischer  Kraft  herzustellen,  womit  zugleich 
die  vollständige  Theorie  der  Tangenten bussole  gegeben  ist.  Die 
Betrachtung  geht  alsdann  von  linearen  Strömen  über  zu  Strömun- 
gen im  Raum  und  in  der  Ebene.  Den  Schluss  bildet  die  Theorie 
der  Induktion,  wobei  insbesondere  die  Theorie  der  Gleitstellen 
berücksichtigt  wird,  und  endlich  die  Betrachtung  des  WEBER'schen 
Gesetzes,  dessen  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  nachge- 
wiesen wird.  Ga, 
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John   Towbridge.      What    is   elect 

bis  234t, 
Was  ist  Elektricität?       [Beil 

Ämer»  Assoc,  Plülaclelphia,  4.  Sept,  1884* 
Die  Fiagej  was  Elektricität  ist,  m\ 
beantwortet  Es  wird  auf  die  engen 
elektrischen  und  molekulareD  ErBcbeinung 
wir  molekulare  Um  Setzungen  erzeugen, 
differenzen;  anderereeits  verändert  eine  i 
renz  die  Ag^gregation  der  Molekttle^  z,  B, 
elektnäeheu  Erscbeinungen,  Die  elektrisel 
hierbei  erzeugt  auf  Ko&tea  der  Oberfläche 
Bultat  lässt  Bieb  vielleicht  verallgemeJQern 
galvanischen  und  thennüelektrischen  EI 
elektrischen  Potentialdifferenzen  lassen  s 
grossem,  wenn  man  die  eine  Verbindung 
Druek  bringt  und  stark  erwärmt  Denn 
durch  hohen  Druck  liiuaurgerllckt  Beste 
sehen  Elektricität  und  Gravitation?  Es  w 
bungen,  diese  Beziehungen  tu  entdecken, 
die  Umwandlungsfälligkeit  dieser  beiden 
Farad ay'ö  negaliveiu  Uesultate  angenomm 
gung  dieses  Gedunkens  wird  als  hypot 
sprocheu:  „Sobald  die  AnziebungakrafI 
Molekülen  irgendwie  verändert  wird,  ent 
elektrischen  Potentials".  Auf  dieses  Ges 
kebrung  flcheinen  die  verschiedenartigat< 
nungen  hinzudeuten. 


Conference    internationale    pour    Ii 
unit^s  ^lectrique«.     Deoiieme  sohäioi 

l^a    Conference    internationale    des 
mination  de  rOeM.      tum*  fei.  XIl, 
fülgendea  Numiiiern  des  Jahrgang». 

Klectriäche   Einlieiten    und    Lichtein 
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R^solutions  de  la  Conference  etc.    J.  de  phys.  (2)  III,  229. 

La  Conference  internationale  des  unitös  ^lectriques. 
La  Nat.  XII,  (1)  379. 

The  Electrical  congress  of  Paris  1884.     Nature  XXX,  26. 

A.  RoiTi.  Della  conferenza  internazionale  per  la  deter- 
minazione  delle  unitäelettriche  adunatasi  a  Parigi  nel 
1884;  ragguaglio  fatto  a  S.  E.  il  Ministro  delF  Is- 
truzione  pubblica.      Cim.  (3)  XVI,  5-27. 

The  determination  of  the  Ohm.      Science  III,  10-12. 

Die  Beschlösse  der  iDternatioDalen  Confereuz  in  Paris  sind 
folgende: 

1.  Das  legale  Ohm  ist  der  Widerstand  einer  Quecksilber- 
säule von  1  Quadratmillimeter  Querschnitt  und  106  Centirocter 
Länge  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises. 

Die  Commission  empfiehlt  die  Herstellung  von  primären 
Etalons  aus  Quecksilber  nach  der  eben  gegebenen  Definition 
und  zugleich  die  Benutzung  von  sekundären  Widerstands- 
sätzen aus  festen  Legirungen,  welche  häufig  unter  sich  und 
mit  dem  primären  Etalon  zu  vergleichen  sind. 

2.  Ein  Ampere  ist  die  Stromstärke,  deren  absolutes  Maass 
ist   10~^  elektromagnetische  C.G.S  Einheiten. 

3.  Das  Volt  ist  die  elektromotorische  Kraft,  welche  den 
Strom  ein  Ampere  in  einem  Leiter  erhält,  dessen  Widerstand 
ein  legales  Ohm  ist. 

4.  Die  Einheit  jedes  einfarbigen  Lichts  ist  diejenige  Quan- 
tität Licht  derselben  Art,  welche  von  einem  Quadratcentimeter 
der  Oberfläche  von  geschmolzenem  Platin,  bei  seiner  Erstarrungs- 
temperatur, in  senkrechter  Richtung  ausgesandt  wird. 

5.  Die  praktische  Einheit  des  weissen  Lichtes  ist  die  6e- 
s^mmtmenge  des  von  derselben  Quelle  senkrecht  ausgehenden 
Lichtes.  Gz, 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  sind  so  ziemlich  in  allen 
wissenschaftlichen  Zeitj9chriften  der  Welt  einfach  abgedruckt 
worden;  auf  ausführliche  Angabe  der  Stellen,  an  denen  sie  zu 
finden  sind,  wird  desshalb  hier  verzichtet.  Bde. 
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J,  Klemencic, 


Untersuchungen 
zwischen    dem    elektrostatischen 


üb 
i 

sehen  Maasssy&tem  I,  Wien,  Anz. 
LXXXIX,  (2),  S.  298*3 ist;  Repert.  d.  Ph] 
Vni,  603  f    [J.  de  pbys.  (2)  IV,  183, 

Der  Verfasser  begtrinmt  die  Grdeee 
von  ihm  gegebenen  ZuBammenBtellaDg  bis! 
gr58sten  errcichbareu  Genauigkeit  ermitt< 
Galvanometeralisschlag  bei  der  iV'-mal  \ii 
eines  Condensatora,  dessen  Capaeität  aoi 
berechnen  is(,  Tergleicbt  mit  dem  AusBchl) 
wenn  der  Strom  dnrch  einen  elektromagi 
kannten  Widerstand  hindurchgeht.  Dabei 
nicht  einer  mit  Sebutzring  angewendet,  soi 
Platten  condensator^  dessen  Capacitüt  aaci 
Formel  berechnet  wurde.  Als  Comoiulator 
Entladungen  des  Condensaiors  diente  eine 
regte  Stimmgabel  Da  die  Beobachtung  eii 
ladungen,  audererseits  Ströme  bei  gesehlosf 
lässt  sieh  diese  Methode  doppelt  verwende 
dem  man  die  GalTanometeraussehläge  bei  b 
einander  beobachtet,  oder  Indem  man  b* 
Condensator  und  den  von  der  Kette  du 
eines  Differentialgalvanonieters  in  entgegen 
lä^st  und  den  Widerstand  im  Kettenstrom 
die  Nadel  des  Galvanometers  in  Ruhe  bb 
sind  von  Maxwell  angegeben* 

Wird  der  Condensator  A^-mal  in  der 
entlad en^  ist  ferner  C  seine  Capaeität  im  i 
lind  hat  die  ladende  Kette  die  elektjomut^ 
die  Stromstärke 

I  =  NEC 
und  diese  ist,  wenn  G  die  Galvanameterec 
Auseehlagswinkel  be^eicbnet 

NEC  =  Ga. 

Wird  andererseits   die  Kette  E  durch 
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(elektrostatisch  gemessen)  geschlossen  und  zeigt  das  Galvano- 
nieter  den  Ausschlag  q>j  so  ist 

-K  =  «^. 

wobei  Rt  der  Widerstand  der  Gesammtscbliessung  ist.  Um  nicht 
ZQ  grosse  q>  zu  bekommen,  wird  das  Galvanometer  (dessen  Rollen 
den  Widerstand  q  haben)  an  einen  Nebenschluss  vom  Widerstand 
w  gelegt.  Ist  dann  W  der  übrige  Widerstand  im  Hauptstrom, 
80  ist 

Durch  Elimination  von  E  erhält  man 

1 


Rs  = 


tp  JVC* 

Wird   der  Widerstand  R  elektromagnetisch    gemessen  (Rm)j 
so  ist 


Hs  =  —r 


also 


V  =  ^R„,NC-^. 
et 

Falls  man    die  erwähnte  Nullmethode  benutzt,  wird  9)  =  o, 


also 


Bei  der  Ausführung  der  Versuche  diente  als  Gommutator  eine 
Stimmgabel,  deren  Schwingungszahl  nahezu  69,98  betrug,  aber 
in  den  einzelnen  Versuchen  durch  Verschiebung  der  angebrach- 
ten Contactdrähte  sich  etwas  änderte.  Um  N  genau  zu  bestimmen, 
wurde  die  Stimmgabel  mit  einer  zweiten  (Hülfsgabel)  verglichen, 
deren  Schwingungszahl  nach  Angabe  des  Verfertigers  König  32,5 
betrog.  Um  diese  Angabe  zu  prüfen,  wurde  eine  andere  Stimm- 
gabel S  mit  ihr  auf  stroboskopischem  Wege  verglichen,  und  ge- 
fQndeD,'^da88  S  die  Schwingungszahl  31,970  habe.  Es  liess  sich 
aber  die  Schwingungszahl  von  S  noch  auf  anderem  Wege  be- 
stimmen.  Es  wurde  eine  WHCATSTONB'sche  Brücke  aus  4  Wider- 
ständen gebildet,    von   denen  3   ohne  Selbstinduktion   gewickelt 
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wareti,  uiihrend  der  vierte  da»  Selbälputen 
momentaiten  Äusach lägen   des    Brückenga 

als  erfüllt  anerenommenen  VerhältDiss  -^- 

beetiiumeD«   Wenn  man  nun  den  Strom  io 
die  Stimnigabel  S  in  der  Sekunde  iV<ma1 
Brückengalvano lueter  nur  die  Oeffnung«- 
ströme  gehen  lässt  (was  man  durch  eine  zw 
wirkt,  die  von  S  angeregt  wird  und  die  die  l 
60  bekommt  mau  einen  dauernden  Ausscb 
igt,  als  der  montentane  Ausschlag  a.    Ist  nui 
Dekrement^  T^    die  Schwingungsdauer  dei 
bezeichnet  ferner  J  die  Stromstärke  im  Ha 
tanausschlag  o,  J'  die  beim  dauernden  Ai 
m  und  m*  in  beiden  Fiillen  bestimmte  Cou 
stände,  Bo  ist 

ip     Jm       1 


€  "^   arcl 


8ü  lässt  sieh  N  unabhängig  von  der 
Es  ergab  sich  /V  =  v>t,9l3T  was  genügend 
gabel  berechneten  Hchwinguog^dauer  über 
Zahl  von  König  für  die  letztere  bestätigt  i 
als  gütig  angenommen.  Die  Widerstänc 
Etalon  von  Siemens  und  Halsr£,  dieser 
Not  7  von  Elliot  Bbothebs  verglichen  un 

1  Ohmad  =  0,987.1« 

absolute  Einheiten  angenommen* 

Der  Condensatör  bestand  aus  iwei  kn 
vom  Radius  H  =  20,99  em  und  der  Dicke  b 
durch  Glasplätteben  getrennt,  deren  Dicke  d 
Sphärometer  gemesBen)  variirt  wurde  v( 
Oj86I6  cm  in  6  Abstufungen*  Die  Capa 
naclt  KiRcniiorF  aus  einem  Hauptgtied  M  i 
glied  N.     Es  ist 
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M  = 


4d 


Bei  der  geringsten  Distanz  d,  betrug  JV  nur  2  pCt.,  bei  der 
grössten  mehr  als  11  pCt.  des  Werthes  von  C, 

Es  wurde  bei  den  Versuchen  die  Anzahl  der  Elemente,  die 
Schwingungszahl  der  Stimmgabel,  die  Plattendistauz  des  Conden- 
sators  verändert  und  die  Versuche  mit  Condensatorentladung  und 
Strom  a)  hintereinander  6)  gleichzeitig  (Nullmetbode)  gemacht. 
Im  Allgemeinen  stimmen  die  Versuche  bei  grösserem  Plattenab- 
stand besser  untereinander  als  die  bei  kleinem,  was  zum  Theil 
auf  Rechnung  des  Staubes  zu  setzen  ist.  Nach  der  Nullmethode 
ergab  sich  ein  um  0,086  pCt.  grösserer  Mittelwerth  als  nach  der 
Methode  a. 

Die  Mittelwerthe  der  9  Versuchsreihen  sind  für  f?.10~*® 
3,0187;  3,0173;  3,0183;  3,0192;  3,0148;  3,0186;  3,0240;  3,0194; 
3,0188. 

Als  Gesammtmittel  ergiebt  sich 

V  =  3,0188. 10»o. 

Gz. 


J.  J.  Thomson.  On  the  determination  of  the  Number 
of  Electrostatic  Units  in  the  electromagnetic  unit  of 
Electricity.       Phil.  Trans.  CLXXIV,  707-721. 

Die  kritische  Geschwindigkeit  v  wurde  nach  einer  von  Max- 
well angegebenen  Methode  bestimmt.  Ein  Condensator  wurde 
in  den  einen  Zweig  einer  WHEATSTONE'scben  Brücke  eingeschaltet 
und  vermittelst  eines  Interraptors  abwechselnd  geladen  und  ent- 
laden. Die  Ladungsströme  wirken  auf  das  Galvanometer  in  der 
Brücke  und  es  werden  die  Widerstände  in  den  übrigen  Zweigen 
so  abgeglichen,  dass  diese  Wirkung  aufgehoben  wird  durch  die 
des  Hauptstromes,  so  dass  das  Galvanometer  auf  Null  bleibt. 
Dann  besteht  eine  Relation  zwischen  der  Capacität  C,  der  Zahl 
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der   Ladungen  clea  Coiuleneators  n  uud  d 
der  drei  Übrigen  Zweige  der  Brücke,  naml 


nC  ^ 


a 


Ist  das  Ohm  bekannt,  so  ist  dadurch  C  t 
gedrückt.  Kann  man  C  wach  im  elektrc 
rechnen,  ao  erhält  man  v. 

Die  Capacilät  des  angewendeten  Con 
statlßchen  Maass  wurde  bestimmt,  indem  mn 
einer  in  Maxwell  §  229  angegebenen  Met 
eines  Bchutzringcondensators.  Die  Caps 
wurde  aus  den  Uimensioiien  berechnet, 
ei nan dargestellten  Metallcylindern,  die  ai 
standen.  Das  mittlere  Stack  des  inneren  i 
als  Condensatorplatte  und  war  durch  Ebon 
reu  Sttlckea  getrennt,  die  als  ächutzring 
recbnung  wurde  auf  ExcentncUät  der  beid 
genommen.  Bei  der  Beobachtung  in  c 
HrUcke  wurden  als  Kiemente  \bQ  Daniells 
nut/i,  alle  sorgfältig  isolirt.  Der  Gommuti 
federnden  Metallzunge,  die  Stromumkehr  wui 
gabeluntcrhrecber  bewirkt. 

Für  die  Einheit  der  B.A  wurde  nach 
0,987  JO^  augenommeu  und  e^  ergab  sich 

V  ^  2,963  aO'^^. 


Yves  Machat.     Memoire  sur  les  dk 

tit^B    ^leetriqiies    et   1e    ehoix    d\ 

,   d^unit^s  d^rivöes*      Ann«  ohlm.  pb^i.  i 

Verfasser  s|>ricbt  seine  Ueberzeugung 
elektrischen  Maasssystemc  durch  ein  neues  z 
setzt  werden  werden,  welche»  die  wahren  nni 
Binnen  fUr  die  elektrischen  Grössen  giebt* 
dem  CoüLOM Brachen  oder  in  dem  Am|>^re'i»€ 
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zu  setzen,  sei  willkflrlich  und  unerlaubt,  da  diese  von  der  Natur 
des  Mediums  abhängen,  daher  Dimensionen  haben  mQssten. 


W.   H.  Preece.      The  relation   between  the  „Watt"  and 
„Horse   power".       Chem.  News  L,  167-168t;    Beibl.  IX,  4. 

„Watt"  ist  die  praktische  Einheit  des  Effekts  im  C.  G.  S. 
System,  nämlich  gleich  der  Arbeit  von  10^  Erg  in  1  Sekunde. 
Es  ist  1  Watt  die  Arbeit  pro  Sekunde,  welche  1  Strom  von 
1  Ampere  Stärke  in  dem  Widerstand  1  Ohm  leistet.  Eine  eng- 
lische Pferdekrart  enthält  746  Watt.  Wenn  man  also  bei  einem 
Strom  von  C  Ampere  Stärke  und  E  Volts  elektromotorischer  Kraft 
das  Produkt  EC  durch  746  dividirt,  erhält  man  den  Effekt  des 
Stromkreises  in  Pferdekräften;  Verfasser  plaidirt  dafür,  die 
Pferdekraft  ganz  aus  Wissenschaft  und  Praxis  zu  eliminiren. 

Gz. 


F.  E.  Nipher.  On  the  expression  of  electrkal  resistance 
in  terms  of  a  velocity.  Trans.  Acad.  Sc.  of  St.  Louis  1884; 
Sill.  J.  XXVII,  465-466t;  Rep.  de  Phys.  XX,  788-790;  [Beibl.  VIII, 
668;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  94. 

Wenn  eine  Kugel  vom  Radius  r  mit  einer  Elektricitäts- 
menge  Q  geladen  ist,  so  erhält  sie  ein  bestimmtes  Potential 
=  Qjr.  Verkleinert  man  durch  äussere  Arbeit  den  Radius  r  auf 
rV  während  Q  constant  bleibt,  so  nimmt  V  zu.  Macht  man  aber 
diese  Verkleinerung  derartig,  daas  man  dabei  das  Potential  con- 
staot  erhält,  so  muss  man  Q  verringern.  Dies  kann  man  dadurch 
bewirken,  dass  man  die  Kugel  während  der  Zeit  mit  der  Erde 
durch  einen  Dr)iht  vom  Widerstand  R  in  Verbindung  bringt  Die 
p'er  Zeiteinheit  fortgeschaffte  Elektricitätsmenge  ist  dann  die  Inten- 
sität des  Stromes.  Die  Verkleinerung  des  Radius  muss  dabei 
mit  einer  gewissen,  gleichförmigen  Oesch windigkeit  f>  vorge- 
nommen werdefi,  damit  V  constant  bleibt.  Durch  Ausrechnen 
findet  man,  dass  R  =  1/t),  der  Widerstand  umgekehrt  proportional 
dieser  Geschwindigkeit  ist.     Dasselbe  Problem  ist  von  Mascrat 
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und  JöUBERT  (§205)  behandelt;    hier  in 
facher  Form, 


Alfked    Chervet.     Distribution    du 

masses  liquides  de  forme  d^termi 

Apfel  et  Chervet,  Sur  la  distnt 
danü  iine  masse  liquide  ayatit  la 
rectangiilaire  indefitii.  C\  R.  XCVIl 
49 1.49  ii;    [Cim,  (3)  XVJ,  112-113;    [ßdbl,  1 

VermitteJöt  eines  Capillarelektromete 
stmctionj  das  Unterschiede  von  0,001  Üani 
wird  die  VeHheilung  des  Potentials  in  flüa 
welche  von  einem  constanten  Strom  durch 
gefundene  Vertheilung  mit  der  theoretii 
werden  zwei  speeielle  Anordnungen  un 
Vertheilung  dee  Potentials  in  einer  rech 
gelhe  Würde  so  ermittelt,  dass  man  ei 
Kupferaulfat  fllUle,  einen  Strom  hindurcl 
Elektrode  des  Elektrometers  in  der  Mitte 
befestigte,  während  die  andere  Elektrodi 
verschiebbaren  Rahmen  angebracht  w-ar, 
Ganzen  nach  der  Länge  der  Platte  vers« 
welchem  s^weitens  die  Elektrode  in  verseh 
der  Mittellinie  angebracht  wurde.  So  koi 
der  Potentiale  eines  variahlen  und  eines  ki 
finden.  Die  Beobachtung  besiätigte  die  tb 
welche  ergiebt,  wenn  a?  die  eine,  y  die  ai 
Punktes  iiit  und  die  ström  äu  fuhren  den  Elel 
liegen,  dass  das  Potential  im  Punkt  xif  hh 

iV  =  logvulg-^-^3,^-^ 

Im  zweiten  Fall  wurde  die  Potential vcrthei! 
epiped  auf  dieselbe  Weise  untersucht  und  i 
einstfnimnng  mit  dem   theoretiscben   Wert! 
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A.  Chervet.  Distribution  du  potentiel  ^lectrique  dans 
une  plaque  rectangulaire ,  travers^e  par  un  courant 
ölectrique  dont  le  regime  est  permanent.  C.  R.  XCVIII, 
795-797t;  [Cim.  (3)  XVI,  122;  [Lum.  ^1.  XII,  111-112;  XIII,  190. 

Distribution    du    potentiel    61ectrique   dans    une 

plaque  rectangulaire,  les  älectrodes  occupant  des  po- 
sitions  quelconques.     C.  R.  XCIX,  78-79t;  [Beibl.  IX  42. 

Appell.    Sur  la  distribution  du  potentiel  dans  des  masses 
liquides  limitöes  par  des  faces  planes.   C.  R.  XCVIII,  214 
bis  216t. 
In  der  ersten  Mittheilung  stellt  der  Verfasser  die  Function: 


0(xy)  =     2;  log 


,  x!/+2nb  _    y+2nb 

i •—n  ftX 

a  1^  a        4-  2C08 

a 


auf,  welche  der  Gleichung    ^  ,    +    ^  ,    =  0  genügt  und  löst 

mit  ihr  folgende  Aufgaben   über  die  Vertheilung  des  Potentials 
in  einer  rechteckigen  Platte,   die   von   einem   constanten  Strom 
durchflössen  wird  (die  Grenzen  der  Platte  sind  die  Linien 
X  =  Oj    X  =-  Gj    y  =  0,    y  =  &0 

1.  Zwei  kreisförmige  Elektroden,  von  dem  sehr  kleinen 
Radius  q,  mit  den  Potentialen  +Vq  befinden  sich  an  den  beiden 
benachbarten  Endpunkten  einer  Kante  (bei  ^  =  0  und  x  =  d). 
Es  wird  das  Potential  V  an  einer  Stelle  xy 

2.  Die  beiden  Elektroden  befinden  sich  an  den  symmetrisch 
zur  einen  Mittellinie  des  Rechtecks  gelegenen  Punkten  (a,  ß) 
und  (fl— ö,  ß).    Dann  ist 

l^_    rr  ^('-^  3r-P)"h<l>(x-tt,  y+ß)-ha)(x-Hx,  y-ß)-i-a)(x-ha,  y-hß) 
V  —     Ko ^ 

21g  —  . 

^    Tip 

3.  Eine  Anzahl  von  Elektroden  liegen  so,  dass  je  zwei  mit 
entgegengesetzt  gleichen  Potentialen  symmetrisch  zu  der  vorher 

Fortochr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abth.  33 
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erwähnten    MifteUinic    liegen j    aUo    an 

tial  durch  eiiie  Summe  von  Gliedern  roi 
im  vorigen  Fall,  dargeBtellt 

In    der    zweiten  Abhandlung    wird 
auf  den  Fall,    dass    die  Elektroden   an 
und  a^^'  sich  betioden.     Eine    ähnlich   F 
0,  löst  das  Problenh 

Hr*  Appell  endlich  zeigt ^  dass  dies 
Fall  ausdehnen  läast,  dass  die  Flüssigkei 
ausgedehnt  ist,  und  2war,  wenn  der  ei 
rechteckiges  Parallelepiped  oder  ein  unb« 
mit  rechteckiger  Basis  ist.  Auch  kann  ni: 
anwenden  fUr  Flüsaigkeitsplaüen,  die  p 
Die  Bildung  der  dazu  nothigen  Funktio 
von  Weiersträss  über  die  Zerlegung  einer 
einer  imaginären  Variablen  in  Primfacio 


A,  Chervkt.  Etüde  de  la  distribiH 
lea  conducteurs  h  deux  oii  ä  trois 
par  des   courants   ^lectriques   pe 

(2)  m,  292-2ei>. 

Zusnmnieiifassnng  der  theoretischen 
sncliungen,   welche  der  Verfasser  in  dei 
^fleiitlicht  hat,    mit    einigen  Erweiterung 
Zuerst  wird  die  Verthciluug  des  Potentil 
ebenen  Platte  von  unendlicher  T^änge  beb 
begrenzten    rechteckigen    Platte,    wobei 
Ecken    oder   in    den  Mitten   einer  tieite 
Vertheilung  des  Potentials  in  einem  Köri 
unbegrenzten  und  parallelen  Ebenen  eing 
auf  die  in  einem  unbegrenzten  rechtwink 
Verification  verweist  der  Verfasser  auf  m 
chim.  Fhys.  (6)  I,  262.    Siebe  die  vorstc 
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E.  Geffroy.     Theoretische  und  praktische  Untersuchun- 
gen über  die  Vertheilung  der  Elektricität  beim  Durch- 
gehen   durch    eine  Metallplatte    von    der  Form   einer 
Lemniscate.     Progr.  d.  stadt.  Realgymnasiams  zu  Königsberg  i.  Pr. 
1884  (Nr.  20);  [Beibl.  IX,  343. 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  drei  Formen 
der  Lemniscate   und   über  die  Coustruction  derselben  bebandelt 
der  Verfasser  die  elektrische  Strömung  in  allen  drei  Formen.     Er 
gebt  dabei  aus  von  der  Strömung  in  einer  Kreisfläche  und  ge- 
langt durch  conforme  Abbildung  zu  den  Gleichungen  der  Niveau- 
carven  in  der  Lemniscatenfläche.    In  dem  Falle,  dass  der  Para- 
meter a  kleiner  oder  gleich  der  Entfernung  /  des  Brennpunktes 
vom  Mittelpunkte  ist,    wird  diese  Abbildung  bewirkt  durch  die 
Function 


~    f     R 


in  dem  Fall,  dass  a  >  l  durch. 


wenn  z  =  ^+<7  die  Ebene  der  Lemniscate  und  der  Coordinaten 
f,  rj  und  fD  =  x—iy  die  Ebene  des  Kreises  mit  den  Coordinaten 
rr,  y  ist,  und  R  den  Radius  des  Kreises,  c  eine  Conatant«  be- 
zeichnet. Die  Niveaucurven  werden  für  specielle  Lagen  der 
Elektroden  theoretisch  discutirt,  und  einige  angenähert  numerisch 
berechnet,  um  sie  so  mit  den  Beobacbtungsergebnissen  vergleichen 
zu  können.  —  Als  leitende  Flächen  dienten  dünne  Bleiplatten, 
welche,  auf  Glas  geklebt,  zur  Vermeidung  von  Teroperaturände- 
rungen  in  ein  Petroleumbad  getaucht  wurden.  Die  Beobachtun- 
gen wurden  nach  der  bekannten  Methode  von  Kirchhoff  und 
Quincke  ausgeführt.  H.  M. 

E.  Beltrami.      Intorno    ad    un   problema    relativo    alla 

teoria  delle  correnti  stazionarie.      Atti  R.  Ist.   Lomb.  (2) 

XVII,  538-546t;  Cim.  (3)  XVI,  180-189;  [Beibl.  VIII,  770. 

Vermittelst  der  Eigenschaften  des  Potentials  eines  zu  einer 

Aze  symmetrischen  Systems  behandelt  der  Verfasser  die  Aufgabe, 

33^^ 
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die  stationäre  Strömung  äu  iiQtersucbc 
featen  Kugel,  der  an  den  Endpunkten  ei 
tricität  zugeführt  und  entxtjgen  wird.  Dae 
gemein  von  Felici  und  Üelmholtk  (mssei 
Das  Potential  an  einer  Stelle  in  der 
stände  r  und  r'  von  den  beiden  Elektrode 
ist,  wenn  R  den  Kngelraditis,  J  die  Stroi 
fähigkeit  und  z  den  Abstand  dieser  Stell 
senkrecht  auf  PP'  bedeutet, 

Bezeichnet   ferner   ^   den  Winkelj    den 
Mittelpunkt  der  Kugel  mit  der  Axe  PP  1 

keit  der  freien  Elektricität  an  der  OberÜ 


h  = 


1 


2  ~  "  V  2f 

Die  Kraftlinien  in  der  Kugel   und  ausser 

unters  uehl. 


P.  VAN  DER  Vlikt.  Zur  Theoi 
Strome«.  Rep,  d.  Phys,  XX,  4lS-429i 
Ges.  X,  ni;    [Beibl.  IX,  55;    [Cßl.  f.  Elek 

—  —  A  propos  de  !a  thdorie  d 
Lum.  4lectr,  XIV,  347-35^. 

Unter  Bexagnahme  auf  fr  Über  entwi 
Ber.  XXXVIIL,  489]  bebandelt  der  Verfa« 
scblosaetien  Stromes.  Ein  langer  Drabt  U 
während  sein  anderes  Ende  mit  dem  ei 
Batterie  verbunden  ist^  der  andere  Batter 
leitet.  Nimmt  man  einen  dauernden  Elek 
Oberfläche  des  Drahtes  an^  so  muss  in  d 
Strom  eiiBtiren.  Nach  der  allgemein 
behandelt  liefert  das  Problem  das  Resu 
uin  so  stärker  ist,  Je  größer  die  LeitUDi 
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In  zweiter  Linie  betrachtet  der  Verfasser  die  Fortpflanzung 
der  Elektricität  als  eine  Bewegungserscheinung,  deren  Energie 
u  sich  allmählig  in  Wärme  verwandelt.  FQr  die  Abnahme  der 
Energie  auf  einer  Strecke  x  ergiebt  sich  die  Gleichung: 

du/dx  =  —rw, 
wo  r  proportional  dem  specifischen  Widerstand  ist;  daraus  folgt 
u  =  u^e-"^  als  die  an  einer  Stelle  x  vorhandene  Energie.  Hier- 
von subtrahirt  sich  die  am  Ende  des  Drahtes  reflectirte  entgegen- 
gesetzte Bewegung  mit  dem  Betrage:  Uj  =  fioC"~''('+'"*>,  so  dass 
die  elektrodynamische  Wirkung  an  der  betrachteten  Stelle  sich 
darstellt  als 

D  =  JS[ti„c-'-'~fi,c-*<2'-«>]. 
Der  Ausdruck  zeigt,  dass  bei  wachsendem  r  das  zweite  Glied 
rascher  abnimmt  als  das  erste,  was  auch  begreiflich  ist,  da  das 
zweite  Glied  die  Energie  der  reflectirten  Welle  darstellt,  welche 
um  .80  kleiner  ist,  je  mehr  die  Welle  zur  Erwärmung  des  Leiters 
verbraucht,  d.  h.  je  grösser  der  Widerstand  des  Drahtes  ist.  Der 
IJeberschuss  der  ursprünglichen  Welle  über  die  reflectirte  steigt 
also  mit  wachsendem  r.  Ein  Draht  mit  grösserem  Widerstand 
niuss  also  einen  stärkeren  Strom  geben  als  einer  mit  kleinerem 
Widerstand.  Es  wird  erwähnt,  dass  der  Verlust  an  der  Ober- 
fläche dies  Resultat  verändern  kann. 

Eine  experimentelle  Prüfung  wird  angestellt  mit  Kupfer-  und 
Eisendrähten  von  0,2  mm  Dicke  und  5120  m  Länge;  zwischen 
die  Batterie  von  96  DU.  Elementen  und  den  Draht  war  ein 
WiEDEMANN-SAUERWALD'sches  Galvauometcr  mit  circa  3800  m  Draht- 
länge eingeschaltet.  Es  zeigte  sich  stets  bei  Eisendraht  ein  um 
20  pCt.  grösserer  Ausschlag  als  bei  Kupferdraht. 

Eine  zweite  Versuchsreihe,  welche  mit  dem  Eisendraht  allein 
angestellt  ist,  zeigt,  dass  die  Stärke  des  beobachteten  Ausschlags 
zunimmt,  wenn  man  grössere  Längen  des  isolirten  Drahtes  [bis 
ZQ  12000  m]  einschaltet. 

Der  Verfasser  giebt  zu,  dass  die  Versuche  keinen  strikten 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Hypothese  liefern.      C.  L.  W. 
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WiLUELM  V.  Bezold.  Versiiclie  i 
Stiom-  und  Krallliiiien  an  dei 
Mittel.  WiKD.  Ann.  XXL  401-4O9t;  [Ci 
1883  Heft  a;  [J.  de  Phys.  (3)  IV,  567-5 

Die  ExisteoÄ  der  achon  von  Kirchuc 
von  Quincke  und  Tribk  experimentell 
von  S^tronilinien  beim  seine t'eti  Auffall  \ 
Leiter  und  xwar  nach  dem  Tangenteng 

tangg,  _  _Ä| 
tanga,  ~  Ä" 
(wo  a,,  Oj  Einfalk-  und  Brechungswin 
lälii^keiteu  sind),  te\^t  der  Vetfaseer 
die  fitromdurchfloasenen  Leiter  mit  f 
Diese  ordnet  sich  zu  Streifen  senk  rech 
wenn  der  Leiter  aus  zwei  aneinaüder 
80  zeigen  diese  Streifen  sofort  Brechu 
und  Äwar  nach  dem  obigen  Gesetz, 

Um  aueh  die  ßrechnog  der  Kraf) 
zweier  Dielektrika  zu  zeigen,  die  nach 
muasj  wobei  nur  h\  uod  h\  die  Die 
schmolz  der  Verfasser  eine  Mesäingku 
einen  parallelepipedischeu  FaraffiDklot: 
achtete  die  Richtung  der  Kraftlinien 
Brechung  von  Paraffin  in  Luft.  Nach  i 
Kraftlinien,  da  K  fUr  l^araffin  etwa  2, 
convergiren,  der  11,5  cm  von  der  eine 
fernt  war.  Der  Versuch  bestätigte  dtej 
tun^  der  Kraftlinien  in  der  Luft  doi 
kleinen  Apparates  gefunden,  der  einer 
ist,  An  den  Enden  eines  Schellaks 
positiv  und  eine  negativ  geladene  l 
Stäbehen  hing  an  einem  Cocan faden  txm 
Flüssigkeit  tauchte  und  so  dämpfte. 

Der  Uebergang  eines  Funkens  zv 
denen  die  eine  in  Oel^  die  andere 
geschieht  zuerst  auch  nafiez'u  nach  dem 
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wird    der  Versuch    durch    die  stttrmigcheD   Beweguugen    im    Oei 
unreiu.  G». 

E.  Hagbnbach- Bischoff.     Determination    de   la  vitesse 

de   propagation    de  r^lectricit^    dans   les  fils    t^lögra- 

.  phiques.      Arch.   sc.  phys.   (3)   XII,  467-482t;    Soc.  Helv.  sc.  nat. 

C.  R.  de  la  67  Session   1884,  14-20;     Schweiz.  Naturf.  Ges.  Luzem 

(67.  Jahrg.)  48;    [Beibl.  IX,  264;    [Naturf.  XVIII,  79-81. 

Um  die  thatsäcbliche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Eiektricität  in  Drähten  zu  finden  —  die  zusammengesetzt  ist  aus 
der  eigentlichen  Geschwindigkeit  und  der  Geschwindigkeit  der 
Ladung  —  ist  es  nöthig  den  Einfluss,  den  die  Apparate  ausüben, 
zu  eliminiren,  da  diese  verschiedene  Zeit  brauchen,  um  anzu- 
sprechen.. Zu  dem  Zweck  muss  man  erstens  immer  dieselben 
Apparate  benutzen  und  zweitens  sie  immer  von  Strömen 
gleicher  Stärke  durchfliessen  lassen,  auch  wenn  verschiedene 
Widerstände  zwischen  dem  signalgebenden  und  dem  signalem- 
pfangenden Apparat  eingeschaltet  sind.  Dieses  erreichte  der 
Verfasser,  indem  er  durch  einen  Gommutator  eine  telegraphiscbe 
Linie,  die  von  Basel  tlber  Luzern  (oder  Olten)  nach  Basel  zurUck 
ging,  vermittelst  eines  Commutators  einmal  zwischen  den  geben- 
den und  den  empfangenden  Apparat,  das  andere  mal  hinter  den 
empfangenden  Apparat  einschaltete.  Als  Geber  und  Empfänger 
wurde  ein  LissAJOus'scher  Apparat  benutzt,  bestehend  aus  zwei 
gleichgestimmten,  senkrecht  zu  einander  stehenden  Stimmgabeln 
von  118  Schwingungen  pro  Sekunde,  von  denen  die  erste  den 
Strom  einer  Säule  unterbrach,  der  seinerseits  die  zweite  Gabel 
zum  Schwingen  brachte.  So  lange  der  Strom  zwischen  den 
beiden  Stimmgabeln  einen  unbedeutenden  Weg  htftte,  gaben  sie 
eine  Ellipse  (resp.  Grade  oder  Kreis)  beim  Zusammenschwingen. 
Wurde  die  Telegraphenleitnng  zwischen  sie  eingeschaltet,  so 
bekamen  die  Stimmgabeln  eine  Phasendifferenz  und  die  Figur 
änderte  sich.  Die  Phasendifferenz  wurde  der  Grösse  nach  bisher 
nur  geschätzt    Sie  betrug 

bei  Einschaltung  von  193,8  km  Draht  0,35  1  einer  ganzen 


0,35  1 
0,15  / 


83,2    .        -      0,15  j   Schwingung. 
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Daraus  berechnet  sich  die  Geschwin 
unter  dießen  Verbältuissen  zu  etwa  70,(J 


G.  Dechakme,      Coin|jaraisün  entr 

gation    de   r^lectricitä    et  celui 

Liim.  ^lectr.  XTII,  241-248t, 
Der  Verfasser  zeigt  experiiueotell, 
peratur   in    einem  Punkt   einer  MetsIUi 
Ende  abwechselnd    einer  Wärmequelle 
wird,   grosse  Aebnlicbkelt    hat    mit   dei 
einem  Punkte  eines  Kabela^    wenn   diet 
und  entladen   wird.     Er   vergleicht   dii 
„FortpflaozuDg  des  Wärmeilusses   in  eii 
sie   nach    der  DEspuEt/Zscben  Methode 
CurveUj  welche  von  Du  Moncel  für  die 
trieität  in  Kabeln  gezeichnet  worden  sii 
deutend,  aber  natürlich  nieht  auffalleud| 
ähnticber  Vorgang  stattfindet,  nämlich  bei 
Zufuhr  von  Wärme  von  der  benachbarte 
die  Umgebung,  und  bei  dem  elektrischen 
tricität  von  der  Batterie  her  und  Äbfuh 
benden  Hülle;    dass    die    thermische  Le 
trischeu  proportional  ist,  woran  der  Verfa 
hängt  natürlich  mit  diesem  Verlauf  der  th( 
Ladung  nicht  zusammen» 


C,  Dbcharme.     Verschiedene  Vera 

Wir  fassen  unter  diesem  TiteJ  cii 
band  hingen  des  Hrn.  D£chasue  Eusamr 
sehiedeneu  Bezeichnungen  an  folgenden 

Lum.  il  Xn,  114-115;  [C.  R  1 
VlII,  841. 

Lura,  tVK  XU,  3Öh3ß4. 
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Lum.  61.  XIII,  441-445,  484-493.  [C.  ß.  IC,  416  [Cim.  (3) 
XVII,  74;  [Beibl.  VIII,  829. 

Lum.  61.  XIII,  123-125;  [Beibl.  VIU,  289. 

Lum.  61.  XIV,  161-165,  282-286,  333-336,  371-375. 

Bei  all  diesen  Versuchen  handelt  es  sich  darum,  Analogien 
des  Elektricitätsflusses  mit  dem  Strömen  ponderabler  Theile  oder 
auch  anderer  Agentien  aufzusuchen  und  experimentell  darzustellen. 
Die  besagten  Analogien  sind  aber  rein  äusserlich,  sie  beruhen 
auf  Aehnlichkeit  von  Ringbildungen  und  dergl;  ihre  Wurzel  liegt 
einfach  darin,  dass  die  Elektricitätsströmung  unter  Umstäuden 
eine  wesentlich  centrifugale  oder  centripetale  ist  (z.  B.  die 
LicHTENBBRG'schen  Figuren)  oder  dass  ihre  Intensität  sich  von 
einem  Centrum  aus  abstuft,  und  dass  die  Strömung  der  Materie 
resp.  der  Wärme  unter  Umständen  die  gleiche  Eigenschaft  hat 
(z.  B.  beim  Zersplittern  einer  aufschlagenden  Kugel,  wenn  zwei 
cylindrische  Wasserströme  axial  oder  schief  aufeinanderprallen, 
bei  chemisch  hergestellten  Ringen,  beim  Anheizen  einer  Platte 
von  einem  Punkt  aus  u.  s.  w.).  Selbstverständlich  werden  die 
auf  elektrischem  Wege  hergestellten  Figuren  unter  solchen  Um- 
ständen denjenigen  ähnlich,  die  auf  andere  Weise  zu  Stande  ge- 
kommen sind.  Diese  Analogie  hat  aber  für  die  Theorie  der 
Elektricitätsströmung  ikeine  Bedeutung;  die  Versuche  können 
also  nur  als  Beiträge  zur  Kunst  des  Experimentirens  mit  Wasser 
Interesse  beanspruchen,  und  hier  ist  kein  Raum  für  sie. 

G.  F.  Fitzgerald.      On   an   analogy  between   Heat  and 
Electricity.      Rep.  Brit.  Ass.  1884,  652. 

Sieht  man  das  elektrische  Potentialniveau  als  Analogen  der 
Temperatur  an,  so  ist  die  elektrische  Quantität  der  Entropie  analog. 
Ein  (absoluter)  Nichtleiter  wäre  ein  Nichtleiter  der  Entropie,  d.  i. 
ein  Nichtleiter  der  Wärme;  ein  absoluter  Leiter  wäre  eine  Ma- 
schine, in  welcher  das  Temperaturgefälle  der  Entropie  vollstän- 
dig zur  Verwerthung  gelangte.  Als  Hauptzweck  seiner  Mittheilung 
bezeichnet  der  Verfasser  den  Hinweis  darauf,  dass  die  Analogie 
der  elektrischen  Strömung  mit  der  Strömung  einer  incorapressiblen 
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Flüssigkeit  nicht  die  einzige  ist,  die  sie 
Gefabr  darin  H^gt,  wenn  in  au  diesi 
Wesensgleicbheit;  angieht 


A.,  Skydler,      Das   Princip  der   I 

Wendung    auf    die    ponderoniot 

motoriscben   Wirkungen  des  el* 

Exsbr's  Rapert*  £X,  277-2961- 

Der  Verfasser  zeigt  sehr  richtig,  dj 

nicht    mit  Nothvvendigkcit,   sondern   m 

aus  den  pondero  motu  riachen  Kräften  i 

schtiessen  ^.u  lassen  gestattet ,  indem  « 

keit,  nicht  mit  Notwendigkeit  dazu   U\\ 

Potential  aD^uuehwen}  und  macht  zum 

Fassung  der  Gleichung   aufmerlcsam, 

Wirkung  zweier  Ströme  mit   constänte 

Lage  das  Princip  der  Energie  darsteüt 


H,  Lamb.  On  the  mutual  potential 
Und.  Math.  Soc.  Proc.  XIV.  301*307;  | 
Unter  dem  gegenseitigen  Potentia 
C^  ist  hier  das  elektrodynamische  geni 
Energie  des  Feldes,  der  vöü  der  gleich 
elektrischen  Strome  von  der  Intensit 
diesen  Linien  tiieasen.  Sind  beide  Lin 
kauntlicb 

\YQ  r  die  Entfernung  zwischen   den  Sl 
€  den   Winkel   derselben    bedeutet.     !: 

ungeachlüsfien,  so  gilt  nach  Hro.  vo»  1 
LXXIL  p.  74)  die  Formel 

wo  ip  eine  Function    von  r  ist.     Die  1 


Sbydler.     Laub.     Lippmann.  523 

durch  Hrn.  von  Helmuoltz  involvirte  die  ÄDDahme,  dass  die 
Gleichung  (1.)  den  vollständigen  Aasdruck  für  M  auch  in  dem 
Falle  giebt,  wenn  bloss  eine  der  Linien  C  und  C  geschlossen  ist. 
Die  Abhandlung  des  Hrn.  Lamb  zeigt  nun,  wie  die  Formel  (2.) 
aus  dem  WEBER'scheu  experimentellen  Resultate  folgt,  dass  zwei 
kleine  elektrische  Stromkreise  wie  zwei  passend  gewählte  Magnete 
.  auf  einander  einwirken.  Lp, 


G.  Lippmann.    Conditions  d'^quilibre  d'une  lanie  liquide 
sounaise  ä  des  actions  ^lectromagn^tiques.     C.  R.  XCIX, 
747-750t;  [Beibl.  IX,  272;    [Cim.  (3)  XVII,  176. 
Eine  FlUssigkeitsscbicht,  die  sehr  dttnn  und  horizontal  sei, 
sei  nach  irgend  einer  Richtung  von  elektrischen  Strömen  durch- 
flössen und  sei  in  einem  magnetischen  Feld  von  der  gleichförmigen 
vertikalen  Intensität  ff.    Ist  djtnn  V  das  elektrische  Potential  an 
einer  Stelle  xy^  k  die  Leitungsfähigkeit  der  Flüssigkeit,  p  der 
hydrostatische  Druck  in  der  Flüssigkeit  an  dieser  Stelle,  so  ist 


dx  dy  ^        dy  dx   ■ 

p  und  V  sind  also  conjugirte  Functionen,  die  Curven  p  ==*con8t. 
sind  orthogonal  zu  den  Curven  V  =  const.  Da  die  V  gegeben 
sind,  so  sind  die  Werthe  von  p  überall  bekannt.  Damit  nun 
Gleichgewicht  vorhanden  sei,  muss  der  Raum,  den  die  Flüssig- 
keit einnimmt,  entweder  einfach  zusammenhängend  sein,  oder 
wenn  er  das  nicht  ist,  muss  er  von  Scheidewänden  begrenzt 
werden,  welche  so  angeordnet  sind,  wie  die  Schnitte,  welche  den 
Baum  in  Bezug  auf  p  einfach  zusammenhängend  machen  würden. 
Ist  letzteres  nicht  der  Fall,  wie  bei  den  Anordnungen  von  Fara- 
DAT  und  Bertin,  so  tritt  kein  Gleichgewicht,  sondern  elektro- 
magnetische Rotation  ein.  Ga. 
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Paul  le  Cordier,      Theorie    des 
miques  les  plus  gen^rales  qiii  pi 
Liouv.  J.  (3)  X,  43-96t- 
Diege  sehr  auiführ liebe  Arbeit  hat 
rer  Strenge,  als  es  bisher  geschehen  ist^  d 
abxuleiten,  die  die  Wirkung  eines  beliebig 
und  Magnet€ü   aut  eiu  Stronielenieut  ih 
Inductiim  abgesehen  wird.    Es  werden  d 
die  dem  CalcUl  untergelegt  sind,  auf  ihre 
geführt     Eiuen  Auszug  aus  der  Arbeit 
luöglich* 


E.   Lech  KR,     Einige  elektrische  Ve 
Resultat.     Rep.  d.  Fliys.  XX,  151-153. 
Wien  13.  Nov.  1883;    BelbL  Vlll,  mbf, 

J)  Der  Verfasser  versucht  zuerst,  t 
ein  bewegter  elektrisirter  Körper  die  Ma 
Öeheibe  von  Messißg  oder  von  Pappe j  d 
war,  drehte  »ich  in  einer  Vertikalebeue 
der  sie  isülirt  war  und  awar  mehr  als 
^ie  wurde  durch  eine  Metallbürste  von  ei: 
au(  ein  Potential  von  5000  Volts  posili 
Das  Potential  wurde  an  einem  absolute 
Eine  Magnetnadel ^  die  nahe  dem  Mittel [ 
parallel ,  aufgehängt  und  gut  astasirt 
und  Fernrohr  beobachtet;  alsdann  Qvgi 
entgegengesetzt  den  Versuchen  von  Ro\ 

2)  Zwei  Lichtstrahlen  gehen  durcli 
Silberniimtlöfluög*     Ein  Strom  Üiesst  ii 
gesetzter  Richtung.     Naeli  Koiti  sollen 
interferiren.     Der  Verfasser  findet  das  ( 

;i)   Ein   Lichtstrahl   ging  durch    ein 
Hohlraum)  hindurch  zu  einer  zweiten  ui 
hindurch.     Die  zweite  war  mit  einem 
der  eraten  wurde   ein  Strom  durch  ein 
brocheu.    Wenn  die  direkte  Wirkung  dm 
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Spulen  verhindert  war,  zeigte  sich  keine  Erregung  des  Telephons 
durch  den  Strahl.  Ga, 

R.  T.  Glazebrook.  A  comparison  of  Maxwell's 
equations  of  the  electromagnetic  field  with  those  of 
HeLMHOLTZ   and   LoRENTZ.       Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  V,  120t. 

Die  Gleichungen  für  das  elektromagnetische  Feld,  wie  sie 
in  Maxwell's  Elektricität  Bd.  II  entwickelt  sind,  sind  verschieden 
von  den  Gleichungen,  zu  welchen  Helmholtz  (Borcbabdt's 
Journal,  LXXXII)  gelangt  und  auch  verschieden  von  denen,  die 
LoRENTz  findet  (Schlömilch  Zeitschrift  22).  Es  werden  die  unter- 
schiede dieser  Endgleichungen  aufgesucht  und  es  wird  untersucht, 
worauf  diese  beruhen. 

Wenn  eine  elektromotorische  Kraft  P  in  einer  Richtung  (x) 
wirkt,  so  entsteht  in  dem  dielektrischen  Medium  nach  Maxwell 

KP 

eine  elektrische  Verschiebung  f  und  es  ist  f  =  — — ,   worin   K 

die  spezifische  inductive  Capacität  ist 

Nach  Helmholtz  entsteht  eine  Polarisation  in  dem  Medium. 
In  einem  Element  dv  werden  die  Quantitäten  +£  von  Elektrici« 
tat  durch  eine  Strecke  s  geschieden,  in  Richtung  von  P  und  es 

Es 

18t  die  Intensität  der  Polarisation  --r— ,    und   deren  Gomponente 

5  in  der  Richtung  von  P  ist  proportional  P,  also  ^  =  eP. 

Da  nun  K=  l'\-4ne  ist,  wie  sich  anderweitig  zeigt,  so  ist 

l+4;rf 
'   ""       471«     ^• 
Es   stehen   also   f  und    ^   in   ähnlicher  Beziehung   wie   in 
Poisson's  Theorie  des  Magnetismus  die  Componenten  der  Magne- 
tisirung  A  BC  und  die  Componenten  der  magnetischen  Induktion 
abe  an  einer  Stelle.     Es  ist  nämlich,  wenn  x  der  Goefficient  der 
Magnetisirung  und  ju  der  magnetische  Induktionscoefficient  ist 
^  ^    A(\+4nx) 

X 

II  =   14-47rx 
genau  so,  wie  K  =  1  +471«  ist. 
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Die  beiden  Gleiehungen  f  — 


An 


einaDder  verträgUclL 

Ee  werden  nun  in  beiden  Tbeoriei 
Wirkungen  verglichen,  welche  vtm  S1 
Felde  herrühren.  Bezeichnet  man  die 
tischen  Kraft^  welche  in  einem  Punkte 
vereinte  Wirkung  von  vorhandenen  StJ 
steht,  mit  a,  /?,  y  und  bezeichnet  man 
sammten  elektrischen  Strömung,  welcl 
x^%  entsteht,  mit  uvw^  so  ist  nach  Mj 

dy  dz 

und  entsprechend  ^wei  andere  Gteichu 
Nach  fleLMuoLTz  aber  folgt  für  di 

mit  zwei  entsprechenden  anderen,   wo 
HOLTz  eingeführte  Constante  ist  und 

du 
~di 


J  =  -M 


istj  während 


d0 


definirt  ist  durch  di^ 


dv       jii^ 
^~di^^dM 


di 

du 

d3E    *    d^    ^     d%  4 

Die  beiden  Gleichungen  von  Ma^i 
also  nur  dann  verträglich,  wenn 

4  =  «^ 

d,  h.  entweder  J  =  0  oder  k  —  oo. 

Wenn  also  J  nicht  0  ist^  s(i  musa 
staute  k  =  %»  sein  und  zugleich,  damil 

d0 


dt 


=  0. 


Ueluuoltz  hatte  gezeigt,  daas  seif 
Maxwell  übergeheOy  wenn  k  =  0  iat 
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folgender  Weise  gelöst.  Longitudinale  Wellen  existiren  nach 
Maxwell  im  Aether  nicht.  Er  wird  also  ihre  Geschwindigkeit 
gleich  oo  gesetzt.  Nach  Glazebrook  wird  dasselbe  erreicht, 
wenn  ihre  Geschwindigkeit  gleich  Null  gesetzt  wird,  was  auf 
den  Werth  *  =  oo  führt. 

Die  Vereinigung  von  Haxwell^s  und  Helmholtz's  Gleichun- 
gen wird  erzielt,    wenn  man  annimmt,    dass  überall  ~-r —  =  0. 

Je  nachdeo)  dann  J  gleich  Null  oder  endlich  anzunehmen  ist, 
bat  man  zwei  Möglichkeiten.  Im  ersten  Falle  bleibt  der  Werth 
von  k  ganz  unbestimmt,  im  zweiten  Falle  rouss  /r  =  oo  gesetzt 
werden. 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  beiden  Theorien  bezieht 
sich  auf  dasjenige,  was  beide  als  Stromcomponenten  an  einer  Stelle 
im  Dielektricum  verstehen.  Maxwell  versteht  unter  Stromcompo- 
nenten die  Grössen  -y-,  —^j  —tti  wo  fgh  die  Componenten  der 
elektrischen  Verschiebung  sind.  Nach  Hblmholtz  sind  die  Strom- 
componenten die  Grössen-^,  -3^,  — ^,  wo  ^17 ^  die  Componen- 
ten der  dielektrischen  Polarisation  sind.  Für  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit  der  -  magnetischen  Kraft   erhält  Hblmholtz  den 

Werth  V--; 1  während  Maxwell  den  Werth      , erhält 

Diese  sind  nicht  gleich,  eben  wegen  der  verschiedenen  Definition 
des  Stromes  in  einem  Dielektricum. 

In  einer  angehängten  Note  zeigt  der  Verfasser,  dass  k=  00 
auf  unendliche  Kräfte  zwischen  zwei  Stromelementen  ftthren 
würde.  Es  bleibt  daher  nur  die  Annahme  übrig,  dass  J  =  0  ist, 
während  k  unbestimmt  bleibt.  Dann  stimmen  die  Ausdrücke  von 
Hblmholtz  mit  denen  von  Maxwell  überein.  G%, 


R.  T.  Glazebrook.      On    the   general    equations   of  the 
electromagnetic  field.      Proc.  Cambr.  Phil.  See.  V,  142t. 


528      3''>-   Allgemeine  Theorie  der  Elektriciti 


Der  Verfasser  sucLt  Gleidmngeü  fll 
Feld  ab7.ukiteti ,  welche  von  der  Besc; 
ihnen  auferlegt  fmtj  dass  nämlicb 

du         dv        dw 
~d^^~di^~di^ 

sei,  wo  uvw  Stromcoinpoueüten  siud^  fre 
allgemeineren    Gleichuogeo    von    Heluu 

Stromcomponenteü    sollen     die    Wertbc 

oach  Maxwell,  nicbt  ^-^,   — ^-,  — ^d€ 
'  äi  '     dt  '     dt 

stehende  Referat)* 

Es  wird  eine  Function  cO  eingeftih 

du         dv        dw_  _  _[_ 

dm  '^  dy    ^    dz     ~^    4n 


In  M^xwELL'e  GleiehuD^eQ  ist 


d0 


Werden   ferner  mit  F,  G^  ü  die  C 
kinetischen  Moments  bezeichnet  und 


J  = 


dF        äG 
dx         % 


-\ 


gesetzt,  wird  ferner  mit  X  eine  beatim 
zeichnet  und  mit  x  ^l^^  Potential,  daa 
Dichtigkeit  X  ist,  herrUhrt,  so  ist 

dm 


i  ^  j^fi^ 


dt 


und  68  ergiebt  Bieb  fbr  die  Conipotienti 
Kraft  an  einar  Stelle  a^s  des  Uicieki 
System: 

dy         dß  . 

Diese  Gleichung  ist  allgemeiner  als  I 
ihm  ist 

dg  d% 
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sie  ist  ideutiscb  mit  der  Gleichung,  die  aus  Hblmholtz  Arbeit 
folgt,  nur  dass  bei  Hblmholtz 

^  dt 

ist,  während  hier 

ist 

Aus  den  Gleichungen   fttr  aßy   ergiebt  sich  in  bekannter 
Weise,  dass 

f'-di^  =  Ja 
ist,  wo  K  die  Dielektricitätsconstante  ist.    Die  magnetischen  Kräfte 
pflanzen  sich  also,  wie  bei  Maxwell,  mit  der  Geschwindigkeit 

—L=-  fort. 

Durch  passende  Gombination  ergiebt  sich  aber,  dass  auch 
die  Grösse,  deren  Componenten  sind 

1_  d0^ 1      d0  1      dO 


471     i/a?   '      ^       4n     dy  '  4n     dz    ^ 

sich    mit    derselben   Geschwindigkeit  — =-   durch    den   Raum 

fortpflanzt 

Es  wird  dann  eine  ebene  Welle  magnetischer  Kraft  uuter-^ 
sucht,  die  sich  in  einem  isotröpeü  Medium  in  der  Richtung  Imn 
fortpflanzt.  Die  magnetische  Kraft  liegt  dann  in  der  Wellen- 
ebene, und  hat  die  Richtungscosinus  £,  3R,  9t.  Wird  zur  Ab- 
kürzung 

-y^  (te-f  my+wa— FO  ==  d 

gesetzt,  so  ist 

a  =  ilgsind, 

und  es  ergiebt  sich  zugleich,  wenn  L,  M^  N  Richtungsoosinus 
einer  Linie  sind,  die  senkrecht  auf  £,  ^,  91  ist,  dass  sich  dadurch 
ein  elektrischer  Strom  ti,  v,  ir,  in  derselben  Richtung  Imn  fortpflanzt. 
Die  Strömung  hat  die  Richtung  L,  M,  N  und  ist  um  eine  halbe 

ForUehr.  d.  Pbyf.  XL.    2.  Abth.  34 
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Wellenlänge    gegen    die  Diagnetiscbe   K 
näoilieb 

A        ^ 

WO  £  der   Winkel    zwischen   (L,  flf,  N] 
ReBultate  atinimen  mit  denen  von  Loke 
Die  Arbeit  wendet  sich  darauf  zur 
Wellen  in  krystallinischen  Körpiroj  wob« 
gen  gelten 


de   ~  ^  d*'  ^^  rftf*     ^  dxdB 


Darin  aind  h^  c  GoDStanteu,  u\  denen  oo( 
«lob    eine    elektrische  Veröcbiebuog    in 
nach  der  Gleichung 

f  ^  ßüsind, 
so  wird  der  Zusammenhang  gesneht  zmt 
gescbwindigkeit  Vj  den  Ricbtungscosinuf 
und  den  Riebtuogscosinus  L,  ffj  N  der  1 
sieb,  dase  das  Problem  unbeatimmt  ist. 
Construirt  man  nämlich  dag  Ellipso 

und  nimmt  einen  Radiu»  Vektor  (Länge 
LMN  (d*  h,  der  elektrischen  Verscbiebi 
eine    dazu    senkrechte    Elcbtung    als    di 
Kraft)  an,  so  bestimmen  diese  beiden 
die  durch   LMN  gelegt  wird  senkrecht 
Ebene,  enthält  dann  jedenfalls  die  Rieb 
Aber  die  Richtung  dieser  ist  unbestimmt 
Ebene   kann    die    Welietmurmale   sein» 
mögliche   elektrische  Verschiebungsrichti 
unendliche  Zahl  ?un   möglicbeu  Wellenv 
der  Ebene 


T<'^"- 


0  + 


-J-(^'-i')+^. 
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liegen.  Umgekehrt  giebt  es  fQr  jede  Wellennormale  Imn  eine 
aneDdliche  Zahl  von  möglichen  elektrischen  Verschiebungsrich- 
tungen,  die  alle  auf  dem  Kegel 

liegen.  Es  sei  a  der  Winkel  zwischen  (Imti)  und  (LMN)  und  ^ 
der  Winkel  zwischen  (Imn)  und  der  Senkrechten  auf  die  Tangenten- 
ebene  am  Endpunkt  von  r,  dann  ist 

p  =  JL__JliL__ 

r*    8in«co8(«--Q 
Das  Problem  der  Fortpflanzung  elektromagnetischer  Verrttckungen 
in  einem  Krystall  ist  also  nach  dieser  allgemeinen  Theorie  unbe- 
stimmt, da  zu  jeder  Wellennormale  unendlich  viel  Verschiebungen 
mit  zugehörigen  Geschwindigkeiten  gehören  und  umgekehrt. 

Nun  zeigt  aber  das  Experiment,  dass  die  Geschwindigkeit 
jeder  ebenen  Lichtwelle  einen  von  zwei  bestimmten  Wertben  hat, 
der  ans  Frbsnei^^s  Theorie  sich  nahezu  richtig  ergiebt.  Nimmt 
man  dieses  Erfahrungsresultat  als  auch  fUr  elektromagnetische 
Verrttckungen  richtig  an,  so  folgt  daraus,  dass 

dx         dy         di 
aein  muss,   eine  Beschränkung,   die  in  Maxwbll's  Theorie  von 
Yomherein   angenommen  ist.    Also  nur  die  MAxwELL'scben  An- 
nahmen fuhrt  zu  der  FRESNEL^schen  Construktion  für  die  Licht- 
bewegnng  in  Krystallen.  Ga. 


C  H.  C.  Grinwis.  üeber  die  Bewegungsgleichungen 
des  elektromagnetischen  Feldes  in  Bezug  auf  Max- 
WELL's  Theorie.  Repert.  d.  Phys.  XX,  54-65t;  Versl.  en 
Hededell.  d.  k.  Akad.  van  Wetensch.  to  Amsterdam  XIX,  44-59;  Arch. 
N^erl.  XVni,  225-24Ö;    [Beibl.  VIII,  772-776. 

Die  Abhandlung  giebt  zuerst  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  mathematischen  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Strom- 
componenten  uvw  an  einer  Stelle  eines  Mediums,  den  Compo- 
nenten  der  magnetischen  Kraft  aßy^  ferner  den  Gomponenten 
der  elektrischen  Kraft  PQR  und  den  sogenannten  Gomponenten 

34* 
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des  elektromagnetischen  Moments  FGH 
beste heo.      Ist   das   Medium    eiD    udvoI 
also  zum  Theü    leitendes,  und  bezeich oi 
keit,  Üf  seiüc  Dielektricitätsconstante  uo 

l 


duktionskonataute  und  wird 


^K 


=  %' 


ergeben    sich    die   bekannten  Gleichung« 
von  elektriscben  und  magnetiacheu  Störi 

di*    ^       dt  \  äx  ^ 

Fär  den  Fall  eines  vollBtäudlg  isoti 
ergeheu  sieh   daraus   die   optischen  Gle 

sehwindigkeit  der  Fortpflanzung  Ki  =  — 

der    vollkommenen    Leitung    (K^=^Q)    i 

11  *    k       A       u        öF  ^   dG       l 

Maxwell  scheu  Annabme  -^ — +  -^—  -\-  - 

die  identisch    sind    mit   denen  fUr  die  I 
testen  Körpern. 

Genauer  untersucht  wird  nun  der 
zum  Theil  leitet,  zum  Theil  polarisireud 
Fall  betrachtet,  dasä  eiue  ebene,  graillint 
Weile  sich  in  Hichtung  der  x  fortpfian/J 
ciren  sich  die  drei  Gleichungen  fUr  F,  t 
Gleichung  ftlr  R  wird 


^K 


d'H 


dB 


di 


«    +4?tjMC-^ 


Die  Gleiehung  wird  erruilt  durch 

wo  k  —  — T-,  ^  die  Wellenlänge^  p  = 


y*  = 


\ 


ist.     V  ist  die  Fortiitiau/ungsgeetchwiDdlf 
lo  (leti  S|)eciulfällen  ('~ii  und  K  = 
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yi  =  -7===,  Vc  = 


nnd  es  ist  allgemein 

K'    "■    VI  ^  F»  ' 

V  ist  also  kleiner  als  K<  und  als  Fe,  unvollstäodige  Polari- 
sation verzögert  also  die  Fortpflanzung.  Je  grösser  C  ist,  desto 
kleiner  wird  F^;  ein  Medium  von  grosser  Leitungsfäbigkeit  ver- 
hindert also  die  Ausbreitung  der  magnetischen  Induktion.  Die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  F  erscheint  abhängig  von  der 
Wellenlänge  ^,  wodurch  ein  Mittel  gegeben  erscheint,  die  Dis- 
persion zu  behandeln.  Indess  ist  es  fraglich,  ob  jf,  |4,  C  wirk- 
liche unabhängige  Constanten  sind,  oder  noch  von  einander  und 
von  ^  abhängen. 

Die  potentielle  Energie  £  (elektrostatischer  Art)  und  die 
kinetische  Energie  T  (elektromagnetischer  Art)  bestimmen  sich 
durch 


E  = 


r  = 


i[(f)'+®"+(^)"]. 

.[(|»_f_y+(fL_|»y+(|«_|!i)*]. 


Sn 
1 


Snf4  L V  öy        da  ^      ^d&        dx  J      ^  dx        dy 
In  dem  Specialfall    der   gradlinig  polarisirten  ebenen  Welle 
wird 


T  = 


1 


(m: 


8nfi  \  dx  ^ 
Fttr  den  Fall  der  vollkommenen  Isolation  (C  =  0)  folgt  daraus 

E  =  r, 

wie  es  bei  ungedämpften  Schwingungen  stets  der  Fall  ist  Ist 
C  von  Null  verschieden,  so  besteht  die  ganze  Energie  aus  einem 
Theil  leuchtender  Energie  und  einem  Theil,  der  in  Wärme  um- 
gesetzt erscheint. 

Bei  der  erwähnten  ebenen  Welle  kann  man  leicht  eine  Be- 
ziehung zwischen  der  Stromcomponente  u>  (der  Stromintensität), 
der   elektrischen   Kraft  A   und    der   senkrecht   dazu    stehenden 
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iiiagnetiächen  Kraft  ß  findeUf  iodem  mal 
auedrllckt  und  H  dann  eliminirt.     Es  erj 

In  dem  special  fall  der  rüllkooimem 

daraus 

w-CR  =  0 

d,  K  das  OBM'ache  Gesetz. 

In  dem  Special  fall  der  vollkonjiDeße 

^ß'  =  h'R' 
oder  _ 

Rflt  =  ßi^T^ 
„Die   elektroniotorisehe  Kraft  B    an 
kämmen  iaoUretideü  Mediums    verhMlt    s 
Stelle  erzeugten    magnetischen  Kraß  ^  | 
Quadratwurzel  aus  fi  zu  der  aus  Ä'." 


J.  H.  PoYNTiNG*  On  the  transff 
electrumagnetic  field,  Trans.  Ro| 
Proe.  Ray.  Soc.  XXXVI,  186-187;  ?hil,  1 
IX,  474, 

In  dieaer  interessanten  Arbeit  stetll 
auf,  wie  sieb  die  Energie  in  einem  ei 
bewegtj  und  aus  der  Beantwortung  diese 
Gesichtspunkte  über  den  Mechanismuf 
magnetiscbeu  ErscbeinuDgen.  In  eine 
möge  an  einer  Stelle  die  eloktrische  Kra 
auf  die  Einheit  positiver  Elektrieitit  au 
6,  ihre  Componenten  mit  PQR  bezeicbi 
netische  Kraft  an  dieser  stelle  (d,  i*  di 
Einheil  des  Nardmagnetismus  an  dieser 
Componenten  mit  &ßy,  £a  sei  K  die  Di( 
/j  die  niagDetiscbe  Induktionsconstante. 
Theil  von  %  welcher  unabbäogig  von  i 
Theile  des  Raumes  ist.  Wenn  nun  di 
Raum  OB  ei  eh  in  der  Zeit  dt  irgendwie 
AenderuDg  aa^  folgenden  Tbeilen; 
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1.  AcDdening  der  elektrostatischen  Energie,  deren  Grösse  ist 

2.  AenderuDg  der  magnetischen  Energie,  deren  Orösse  ist 

4fr y^v  dt  ^~dr^~dry' 

3.  Ponderomotorische  Arbeitsleistang. 

4.  JouLE'sche  Wärme,  chemische  und  thermoelektrische  Ar- 
beitsleistungen. 

Die  Summen  dieser  4  Energieftnderungen  lässt  sich  aber 
durch  ein  Ober  die  Oberfläche  des  Raumes  genommenes  Integral 
aosdrücken,  nämlich  durch 

worin  Imn  die  Cosinus  der  Normale  an  ds  und  FQ*R'  die  Com- 
ponenten  yon  @'  sind. 

Wird  nun  der  Winkel  zwischen  @'  und  ^'  mit  &  bezeichnet 
und  werden  die  Cosinus  der  Linie,  welche  senkrecht  auf  der 
Ebene  6'^  steht,  mit  LMN  bezeichnet,  so  ist  dieses  Flächen- 
integral  aueh  gleich 

Daraus  folgt,  dass  die  Energie  an  jeder  Stelle  in  der  Rich- 
tung fliesst,  welche  senkrecht  steht  zur  Ebene  @'  $  und  dass  die 
Menge  Energie,  welche  dureh  die  Flächeneinheit  in  der  Rich- 
tung ihrer  Normale  biodurchgeht  gleich 

(S'.^.sin^ 
ist    Falls  die  Materie  in  Ruhe  bleibt,  ist  (S'  =  (S,  also  die  durch- 
flieasende  Energiemenge 

S.^.sin^, 

Diese  Eaergiemenge  fliesst  in  derjenigen  Richtung,  in  welcher 
eine  Schraube  vorwärts  geht,  wenn  ihr  Kopf  von  der  positiven 
Richtung  der  elektrischen  Kraft  zu  der  positiven  Richtung  der 
magnetischen  Kraft  gedreht  wird. 

Von  diesen  allgemeinen  Sätzen  giebt  der  Verfasser  nun 
Anwendungen.    Zuerst  auf  einen  geradlinigen  Strom.     Es  zeigt 


536     ^''^-   All^remcino  Theorie  der  Eleklricität 

iicb,  daes  die  gesLimmte  Energie  in  deo 
aus  der  Umgebung  eintritt,  dass  gar  keii 
tung  des  Stromes  durch  den  Draht  biD( 
die  Energie  vom  R:*nde  nach  der  Äxe  d 

Der  zweite  betrachtete  Fall  ist  die  1 
Bators  durch    einen   Draht,     Es    ^rgiebt 
aus   dem  Raum    zwischen    den  CoodenBi 
indem  sie  den  t'lächeu  gleichen  Potentia 
den  Draht  trifft,  in  Wärme  verwandelt   v 

Dasselbe  gilt  für  einen  Stromkreis 
Element  enthält.  Die  Energie  strömt 
Kwisehen  Zink  und  Säure  in  das  umge 
die  anderen  umgebenden  Korper  hieran« 
secundäre  Wärme  verwandelt,  z.  Theil  \ 
Aibeit  verbraucht*  Der  Rest  wird  Joüli 
let  V^  das  Potential  am  Zink,  V^  am  Knpf 
geht  von  der  Grenzfläche  des  Zinks  p 
Vji  ausj  an  der  Grenzfläche  des  Kupferi 
Best  (Vi  —  V,^)i  wird  im  Stromkreis  in  an 
wandelt.     Der   Bruchtlieil    der    ganzen 

welcher  im  Stromkreis  verwandell  wird, 

Resultat^  welches  au  den  Ausdruck  des 
innert. 

In  entsprechender  Weise  werden  nut 
tragung  bei  thermoelektrischen  Säulen, 
Tbomsoneflfekt,  die  inducirteo  Ströme  u. 

Die  wesentlich  neue,  oder  wenigsten 
Ansieht  besteht  eben  darin,  dass  in  < 
Strom  leitet^  die  Energie  von  ausien^ 
Medium  eintritt,  während  sie  an  den  Sitie 
Kraft  in  das  un»gebende  Medium  eiutri 
teile  Einsichteu  erwartet  der  Verfasser  nt 
der  Vorgänge  in  einem  Dielektrieum,  die 
zwischen  zwei  Leitern  begleiten« 
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Fitzgerald.  On  Maxwell's  equations  for  the  electro- 
magnetic  action  of  Moving  Electricity.  Rep.  Brit.  Ass. 
Southport  1883,  404;    [Beibi.  X,  648. 

Maxwell's  Gleichungen  für  das  elektromagnetigche  Feld  in 
§  618  des  Treatise  sind  nach  dem  Verfasser  unvollständig,  da 
er  als  Coefficienten  von  e  in  den  Gleichungen  fUr  die  mechanische 

Kraft ^, ^. ^   einführt,    während    bei    voll- 

ständiger  Behandlung  P,  Q,  A  an  deren  Stelle  stehen  sollten. 
Dadurch  würden  die  Glieder  c(ey)'-b{ek)  eingeführt  worden  sein, 
welche  die  convective  Wirkung  ausdrücken.  Maxwell  selbst  macht 
diese  Substitution    praktisch   in  §  631    und  deducirt  seine  Licht- 

dF 

theorie  direct  von  dem  dadurch  eingeführten  Gliede  —  e  —r— . 

Bde. 


H.  Hertz.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  den  Max- 
WELL'schen  elektrodynamischen  Grundgleichungen  und 
den  Gründgleichungen  der  gegnerischen  Elektrodyna- 
mik. WiED.  Ann.  XXIII,  84-103t;  Cim.  (3)  XVII,  151-158;  [J. 
de  Phys.  (2)  IV,  582. 

Die  Arbeit  zeigt,  dass  der  bisher  in  der  Elektrodynamik  an- 
genommene Ausdruck  für  die  elektrodynamischen  Kräfte  selbst 
zwischen  geschlossenen  Strömen  nicht  vollständig  sein  könne, 
sondern  dass  er  corrigirt  werden  müsse,  wenn  man  nur  allge- 
mein anerkannte  Principien  in  ihre  Consequenzen  verfolgt;  corri- 
girt werden  müsse  in  einer  Weise,  welche  direkt  auf  die  Max- 
wELL'schen  Ausdrücke  für  diese  Kräfte  führt,  d.  h.  auf  eine  Fort- 
pflanzung derselben  im  Kaum  mit  endlicher  Geschwindigkeit. 
Den  elektrodynamischen  Wirkungen  geschlossener  Ströme  lassen 
sich  nämlich  ganz  gleichwerthig  danebenstellen  die  Wirkungen 
magnetischer  Ströme.  Unter  diesem  Ausdruck  wird  verstanden 
die  zeitliche  Veränderung  in  dem  Magnetismus  eines  verlöschen- 
den Ringmagnets.  Magnetische  Ströme  wirken  auf  einander  wie 
elektrische  Ströme.  Es  muss  also  z.  B.  ein  verlöschender  Ring- 
magnet elektrisch  geladene  Körper  in  Bewegung  setzen,  er  muss 
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Reibet  dorch  elektrostatiaehe  KrMe  ged 
Ebene  geck recht  zur  Kraft  steht,  er  o 
eiDCS  andren  crloscbeuden  Riogmafnetj 
Daraus  und  aue  dem  Princip  der  Energie 
tnagnetisdie  Ströme  auch  magüctiBcbe  Ii 
üben  oiÜfiseD.  Eb  muss  also  z.  ß.  eii 
Eisens,  desseo  Ebeue  aeokrecht  steht 
elektrischen  Feldasj  vod  einer  magnetisii 
werden  im  Augenblick,  lo  welchem  d; 
veräudert  Und  ein  Ringmagnet,  desse 
tun^  forlwäbrend  ändert,  nmsa  in  allen  t 
wechselnde  PolariBatianen  durch  Indukt 
Daraus  folgt  aber,  dass  die  elektrodj 
zwischen  Strömen  nicht  nur  von  der  augei 
sondern  auch  von  deren  Vcriinderung  abl 
in  der  Elektrodynamik  direekt  niebt  an| 
zwar  lässt  sich  diese  Abhängigkeit  ermiti 
ponente  einei  Stromes  an  einer  Stelle  in 

ee  m  JU^  =  —4nuj   also  V^  =  /^^ 

Grössen  für   die  i/-  und  >Axe.      Dann 
magnetiäcben  Kräfte,  die  diese  Htrooiverl 
tung  der  jj  Axe 


(10 


="(- 


d% 


wo  A  die  reciproke  kritische  Ge«chwindi 
Falls  nüw  sieb  ändern,  so  treten  lud 
o;  Conj  ponente  ist 

(20        X,  =  -A-^ 


Ob  die  Kräfte  L,  nun  von  de«  ^t 
sonst  irgendwie  vorhanden  sind,  jeden  fall 
Änderung  von  VVW  die  Kräfte  X^  etc.  a 

Entsprechende  Gleichungen  gelten  flU 
seien  A,/w,y€omponenten  des  magrncti^cben 
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p  =  —Tj-j    g  =  ^~Tf)    t?  =  —r—  als  üompoDenten  des  magnetisohen 

Stroms  bezeichnen.  Ein  solcher  magnetischer  Strom  ttbt  dann 
elektrische  Kräfte  ans,  deren  fl;-Componente  sich  darstellen  lässt 
darch 

und  wenn  der  magnetische  Strom  sich  verändert,  so  übt  er  in- 
dacirte  magnetische  Kräfte  aus,  deren  x-Componente  ist 

(4.)        L,  =  -Ar^. 

Indem  man  nnn  das  Princip  der  Einheit  elektrischer  und  der 
Einheit  magnetischer  Kräfte,  yon  welcher  Quelle  sie  auch  stam- 
men, annimmt,  muss  man  fllr  einen  yeränderlichen  elektrischen 
Strom  sagen,  er  ttbt  elektrische  Kräfte  aus  von  der  Form  2,  die 
sich  in  der  Form  3  darstellen  lassen.  Sind  diese  Kräfte  nicht 
constant,  so  entstehen  magnetische  Induktionskräfte  4,  welche  zu 
den  magnetischen  Kräften  1  als  Correktur  hinzutreten.  Indem 
man  diese  Correktur  abwechselnd  immer  an  den  magnetischen 
und  elektrischen  Kräften  anbringt,  lassen  sich  schliesslich  die 
vollstängig  corrigirten  magnetischen  und  Induktionskräfte  von 
uvto  folgendermassen  darstellen 


n^a(^ 


\  dy         dx/  dl    ' 

and  UYW  lassen  sieb  durch  unendliche  Reihen  darstelleo,  nämlich 


fforans  folgt 


Jü  =  -4nU+A'  -^  + 

^    dt*   -  ^  ~di^  + 
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Durch  Subtraktion  folgt 

Im  leeren  Baum  Biud  fi,v,ir,p,9^r  ^ 
sich  ergiebt 

JU=A^^^    und     JP  = 

Die  VeklorpotenHale  breiten  sich  al 
keit  im  Raum  aus. 

Durch  pflsaendeCombination  kann  mi 
gen  RSr  die  elektriaehen  (iDduktioas) 
magnetiBclien  Kräfte  {LMN)  eines  Syste 

dY 


A 

dl 
dt 

dZ 
-  dy 

A 

dM 
dt 

dX 

~  di 

A 

dN 
dl 

äY 

~  dx 

dz 
dZ 
dx 

dX 


und    A 


A^ 


A^ 


woraus  sich  auch  ergiebt 

A    ^^^^^JL,  Ä    - 

Das  siud  gerade  dieMAxwELL'scbeo  , 
djnamiäcben  Kräfte^  welche  also  durc 
volktändigung   der   gewtlhulicben  Ansd] 


RoWLAND.     On  the  propagation  of 

magnetic    disturbance*    on    Spbf 

and   the   dynamical    theorj   of  d 

XVII,  4 13-437+;   Amer.  Joum,  of  Math.  \ 

Die  elektromagnetisebe  Liebttbeorie 

förmiger  Wellen  angewendet  und  insbee 

tkugnng  durch    eine  kleine  Oefluung. 

weichend  von  denen  ^  die  Stoees  aus  tli 
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erbaltcD  bat.  Sowohl  fttr  die  Polarisationsebede  des  gebengten 
Lichtes,  als  für  die  Intensität  desselben  ergeben  sich  andere 
Folgernngen  als  bei  Stokes.  Der  Grand  dafür  ist  folgender. 
Nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  geht  mit  jeder  elek- 
trischen Verschiebung  nothwendig  Hand  in  Hand  eine  magnetische, 
welche  rechtwinklig  zu  der  ersten  ist  und  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit fortschreitet.  Die  Energie  einer  ebenen  Welle  ist 
halb  elektrostatischer,  halb  magnetischer  Art.  Der  ganze  Aus- 
druck fttr  das  gebeugte  Licht  besteht  daher  aus  zwei  Theilen, 
In  der  elastischen  Lichttheorie  wird  nur  die  Verschiebung  eines 
Tbeilcbens  untersucht.  Zugleich  findet  aber  in  einer  elastischen 
Welle  auch  noch  eine  Rotation  statt,  die  senkrecht  zu  der  Ver- 
schiebung stattfindet  und  sich  mit  derselben  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzt. Es  muss  also  auch  in  der  elastischen  Lichttheorie  der 
Ausdruck  fttr  die  Beugung  aus  zwei  Termen  bestehen,  von  denen 
jedoch  Stokes  nur  einen  berdcksichtigt  hat.  In  Folge  dessen 
giebt  sein  Ausdruck  für  das  gebeugte  Licht  eine  Diskontinuität 
in  Bezug  auf  die  Rotation,  kann  also  nicht  richtig  sein.  WUrde 
man  in  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  die  magnetische 
Verschiebung  vernachlässigen,  so  käme  man  auch  zu  Stokes' 
Resultaten.    Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind: 

1)  die  Polarisationsebene  des  gebeugten  Lichtes  bestimmt  sich 
dadurch,  dass  die  elektrische  Verschiebung  an  irgend  einer  Stelle 
senkrecht  zum  Strahl  und  in  der  Richtung  der  elektrischen  Ver- 
schiebung in  der  Oefinung  verläuft  und  die  magnetische  Verschie- 
bung senkrecht  dazu  und  parallel  der  magnetischen  Verschiebung 
in  der  Oeffnung  verläuft.  Die  Beugung  giebt  uns  also  kein  Mittel, 
den  Zusammenhang  zwischen  Polarisationsebene  und  Schwin- 
gungsrichtung zu  finden  (eine  Frage,  die  in  der  elektromagne- 
tiseben  Lichttheorie  überhaupt  keine  Bedeutung  hat). 

2)  die  Intensität  des  gebeugten  Lichtes  ist  proportional 

(l  +  cos<J)' 
worin  S  der  Winkel    zwischen    dem  einfallenden    und    dem  ge- 
beugten Strahl  ist.  Gz. 
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GoTTLiEß  Adler.  Ueber  die  Euei 
zustand  im  elektrostatischen  F< 
Wien.  Btr.  LXXXIX,  (2)  5f)4-613  und  10 

Aus  den  MA^wELL'scben  Gleicbun^ 
elektroBtaliaeheii  Felde  werden  die  Kraft 
Conduktor  augreifen  und  es  wird  fern« 
einem  solcbeu  Medium  auf  elaetiseke  D 
in  einer  Weise,  die  strenger  ist  als  b^ 
«eigt,  dass  es  nnendlich  viele  solebe  I 
von  denen  eine  mit  der  Maxwell  sehen 
Nähere  muss  auf  die  Arbeit  verwiesen 


E,  Beltrami.     Sulla   rappresentazi 
toniane  per  mezzo  di  forze  ela« 

(2)  XVII,  58I-589t5  tBeibl.  Vlll,  7t»2;  p 
Ein  einfaches  Verfahren  wird  niitg< 
elektriscben  und  magnetischen  Kräfte  du 
darzustellen*  Der  Verfasser  beschränk 
auf  den  einfacheren  Pall,  dass  man  ei 
sirten  Medium  zu  thun  habe,  obgleich  ih 
allgemeineren  Fall  ausgedehnt  werden  I 
den  Maxwell 'sehen  Gleichungen  (in  der 
Treatiae  I»  I44> 

P.  Langer.     Ueber  de»  Beweguiigj 
triscb  polari sirten  Gaseii.    [Belbl. 
Plniestinum  Mi  Gotha  1884,     16  S. 
DvT  Verfasser  entwi ekelt  eine  Thec 
GfiissLEii'sclien  Rtlhren,  von  den  lUiüiiioi 
Elektrodynamik  ausgehend,    welche,    w 
Beibhlttern^  das  dem  Keferenten  alleiD  fi 
in  Widerspruch  stehen  aolL 
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A.  Seyolbr.  üeber  die  Spannungstheorie  der  elektro- 
statischen Erscheinungen  vom  Standpunkt  der  Elasti- 
citätstheorie.      Repert.  d.  Phys.  XX,  338-350t. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Frage,  ob  das  System  you 
Druck-  und  ZagcomponenteD,  welches  nach  Maxwell  in  einem 
Dielektrikum  existiren  muss,  wenn  man  die  elektrostatischen 
Kräfte  nicht  als  Fernkräfte,  sondern  als  vermittelte  ansieht,  mit 
den  gewöhnlichen  elastischen  Eigenschaften  der  Substanzen  ver- 
trftglicb  ist.  Er  zeigt  zuerst,  dass  das  Dielektrikum  nicht  die 
Eigenschaften  einer  flüssigen  Substanz  haben  könne,  weil  bei 
dieser  Gleichheit  des  Druckes  nach  allen  Richtungen  nothwendig 
sei,  während  in  einem  Dielektrikum  einem  Zug  in  der  Richtung  der 
Kraftlinien  ein  Druck  in  zwei  senkrecht  dazu  stehenden  Rich- 
tungen coordinirt  ist.  Ebensowenig  könne  aber  auch  ein  elasti- 
scher fester  isotroper  Körper  diese  Druckvertheilung  besitzen. 
Es  wird  die  Trage  untersucht,  ob  eine  nicht  isotrope,  sondern 
symmetrisch  (zur  Richtung  der  Kraftlinien)  anisotrope  Substanz 
diese  Druckvertheilung  ertragen  können.  Ein  solcher  in  einer 
Richtung  symmetrisch  anisotroper  elastischer  Körper  hat  im 
Allgemeinen  fttnf  Elasticit&tsconstanten,  dagegen  kann  das  elek- 
trostatische System  von  Drucken  nur  dann  in  ihm  existiren,  wenn 
zwischen  zweien  dieser  Constanten  eine  Gleichung  existirt,  also  nur 
vier  unabhängige  Elasticitätsconstanten  vorhanden  wären.  Man 
niflsste  also  dem  Medium,  das  die  elektrostatischen  Wirkungen 
vermittelt,  erstens  Anisotropie  zuschreiben,  (welche  schon  durch 
die  blosse  Thatsache  eines  Druckes  nach  einer  Richtung  jeder 
isotrope  Körper  annehmen  mOsste)  zweitens  aber  mOsste  man  ihm 
eine  besondere  Constitution  zuschreiben,  vermöge  deren  es  eben 
nur  vier  Constanten  besitzt.  Welcher  Art  diese  Constitution  sein 
mttsste,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Gz. 


Wilhelm  von  Bezold.  Untersuchungen  über  dielek- 
trische Ladung  und  Leitung.  Wied.  Ann.  XXIII,  426-447t; 
Münch.  Sitzber.  1884,  14-37;  [Naturf.  XVII,  258;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  566-567;    [Cim.  (3)  XVII,  77. 
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In  dem  ersten  Theil  dieser  Abhaad) 
eine  scbr  klare ^  Ubersicbtlithe  und  v 
Elektropbors  mit  BerUcks^ichtigung  dei 
des  KucbeoB.  Dieselbe  stimmt  im  Sc 
früher  gegebenen  Formel  Überein,  we: 
KucbeuB  durch  die  DielektrieitätscoDStai] 
knssion  der  Formel  ergaben  sieh  einige 
fluss  eingeschobener  dielektrischer  Plattet 
elektrisirter  Körper,  welche  im  zweiten 
mentell  geprllft  werden.  Insbesondere  foi 
Wirkung  zwischen  zwei  mit  enlgegeDgea 
nen  parallel en  Platten  w^rd  durch  eine 
Platte  eines  Dielektrikums  vergrössert,  w 
constant  erhalten  wird.  Zur  Prüfung  di 
gleich  grosse  Metallplatten  als  Wagscbi 
gehängt j  unter  sich  nnd  mit  der  Erde 
unter  jede  eine  isolirte  Metallplatte  gesi 
bunden  und  mit  der  ElektricitätsqueU© 
waren.  War  das  System  äquilibrirt  und 
Zwischenraum  eine  dielektrische  Platt« 
Platten,  zwischen  denen  das  Dielektri 
Auch  eine  kleine  isolirte  Metallplatte  eit 
Effekt,  eine  grosse  wirkt  als  Schirm,  ehe 
Metallplatte^  und  bringt  den  entgegeni 
Macht  man  denselben  Versuch  nicht  ni 
renz  der  beiden  Coudensatnren^  sondern 
hat  das  Einschieben  der  dielektrischen 
entgegengesetzten  Effekt,  je  nach  ihrer  G 
verlangt. 


G-  KmciriJOFF.  lieber  die  F'ormäm 
elastischer  Körper  erfährt,  wem 
dielektrj8cb  polarisirt   mrä,       IV 

im  loGf, 
Wenn  eine  Eisenkugel  naeb  drei  u 
Kichtungen  die  Dilatationen  i,,  i,,  i,  ej 
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von  inagnetisireDden  Kräften  angegriffen  wird,  deren  Intensitäten 
nach  diesen  Richtungen  J^^  J„  J,  sind,  so  werden  die  magne- 
tischen Momente  nach  diesen  Richtungen,  die  die  Kugel  pro 
Volumeneinheit  annimmt,  ^^^  ju,,  /u,  genannt,  gleich 

worin  pp'p'-  3  Constanten  sind,  die  von  der  Natur  des  Eisens 
und  vielleicht  noch  von  der  Grösse  der  Kugel  abhängen.  Wird 
dann  diese  Kugel  als  Theil  eines  grossen  Eisenkörpers  betrachtet, 
der  elastische  Verschiebungen  mit  den  Hauptdilatationen  A,  A,  A, 
an  dieser  Stelle  erlitten  hat  und  der  unter  dem  Einfluss  eines 
permanenten  Magneten  steht,  dessen  Potential  gegeben,  gleich  F, 
sei,  so  wird  ganz  entsprechend  der  PoissoM'schen  Theorie  das 
Potential  des  magnetisch  gewordenen  Eisens  gleich  Q,  das  Ge- 
sammtpotential  an  einer  Stelle  V-\-0  gleich  9)  gesetzt.  Es  er- 
geben sich  dann  an  der  Stelle,  wo  die  betrachtete  Kugel  liegt, 
und  die  die  Cöordinaten  «,,  «„  s^  bezogen  auf  die  Richtungen  der 
Hauptdilatationen  hat,  die  Intensitäten 

__    4/1  dq>        r   _   4/1  öy        /   __  4fr  d(p 

Durch« Benutzung  der  obigen  Werthe  erkennt  man,  dass  die  Con- 
stanten p  unabhängig  vom  Radius  der  Kugel,  also  bloss  von  der 
Natur  des  Eisens  abhängig  sind. 

Statt  des  speciellen  Coordinatensystems  —  in  ^Richtung  der 
i,  i,  1„  —  wird  dann  ein  beliebiges  der  xyi  eingeführt.  Es  werden 
uvfD  die  elastischen  VerrUckungen  nach  diesen  Azen  genannt,  die 
der  Punkt  xy&  erfährt,  während  A,  A^  A,  erzeugt  werden,  und 
es  werden  mit  aßy  die  magnetischen  Momente  bezeichnet,  die  in 
Richtung  der  Axen   der  xy»  an  diesem  Punkte  erzeugt  werden; 

dann  sind  die  aßy  lineare  Functionen  der  Grössen  -— - ,  -^ ,  -7^ 

dx  ^    dy       da 

und  die  Coefficienten  hängen  ausser  von  den  drei  Constanten 
pp'p"  (resp.  einfach  mit  diesen  zusammenhängenden)  ab  von 
den  Verrückungscomponenten  der  elastischen  Deformation.  Es 
wird  nämlich 

Fortaelir.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  35 
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a  =  — flt, 


B(p  dqt 


y   =    -ö. 


a^_     ö||. 


und  tiarin  ist 

entsprecbend  «,,  und  a,,,  ferner 


k"  r  de 


2    ^  ÖS 

uod  eutsprccheutl  o,,  =  a„  und  a,,  = 
Das  Poteotial  des  magnetisch  gewor 
gan»  nach  Poisson 


Q  =    f  d 


'("^+ 


—       a- 


/»- 


WO  f/r  ilic  Coordinaten  j^yj  und  die  1 
die  Entfernung  von  dt  von  dem  Punkte 
rechnet  werden  soll     In  bekannter  Wcii 

Dies  in  Verbindung  mit  JQ  =  dip- 
übigen  Werthe  von  aßy  ergiebt  ralgei 
die  im  gan^eo  llaimie  gelten  mug». 


An 


,    B  f      Bqt   ,         5i 


Der  gan^e  Rnuni  ^erfüllt  In  3  Theik 
wordene  £iBenk?Srper  —  fllr  diesen  ist  ^\ 
nir  diesen  sind  die  Qit  ui^d  JV  gleiek  Nu 
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permanente  Magnet;   fflr  diesen   sind  die  aa  gleich  Null,   also 
Jtp  =  JV. 

Diese  Differentialgleichung  lässt  sich  ersetzen  durch  eine 
Gleichung,  welche  ausdrückt,  dass  die  Variation  einer  bestimmten 
Grösse  W  verschwindet.     Es  muss  nämlich 

6W  =  0 
sein,  wo  W  ein  Integral  ist,  das  über  den  Eisen körper  (Element  dt^) 
den  Magneten  (dtm)  und  den  Luftraum  (dli)  erstreckt  ist.    Es  ist 

ond  es  ist  darin 

^0  =  .,.(|£)V^.(t)'+'^-(|?)' 

Die  Grösse  W  ist  die  Energie  des  Systems,  das  aus  dem 
Magnet  und  dem  Eisen  besteht,  für  Zustände,  die  von  einander 
durch  die  Lage  des  Magnets  sich  unterscheiden.  Denn,  wenn 
maq  den  Magneten  verschiebt,  aber  das  Eisen  unverändert  lässt, 
so  stellt  dW  die  Arbeit  dar,  die  fremde  Kräfte  leisten  müssen, 
um  gegen  die  magnetische  Anziehung  (zwischen  Eisen  und 
Magnet)  diese  Verschiebung  hervorzubringen.  Es  wird  nämlich 
in  diesem  Falle 

in  welcher  Gleichung  obiger  Satz  enthalten  ist. 

Benutzt  man  dieses  Resultat,  so  kann  man  durch  folgenden 
Process  die  Kräfte  ermitteln,  die  von  dem  Magneten  auf  das  Eisen 
ausgeübt  werden. 

Man  lasse,  während  der  Magnet  an  seiner  Stelle'^  bleibt, 
durch  äussere  Kräfte  XYZ  (bezogen  auf  die  Volumeneinheit)  das 
Volumenelemcnt    c/r«   des  Eisens    sich  um   ^rj^  verrücken.      Die 

36* 
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dabei    von  dea  Kräften    an    dem    gs^nu 
Arbeit  ist 


/dr,CX?+ri;  +  Zi 


Nun  deoka  man  andererdeita  dcnsi 
während    aber    der  Magnet  ins  Uoeiidli< 

2ur  VerrUekung  fi^fnöthigea  Kräfte  eeie 
ibre  Arbeit  ist 

Daaach  werde  der  Magnet  aus  der 
ßeine  Stelle  gebracht.      Die  Arbeit    im 
viel  kleiner;  ab  die  im  ersten  Falle,  alä 
vergrössert  ist,  daas  das  Eisen  die  Ven 
hat,     lat  also  dW  diese  Energieänderun 

Daher  sind  Adr^^  Bdi^  Cdx,  die  im 
das  Element  Jt,  mehr  wirken,  weoD  d 
als  wenn  er  fehlt,  es  sind  die  ges 
Kräfte^  welche  auf  das  Eiseneletui 

Es  wird  in  diesem  Falle 


= <-/« 


AW  =  ä[--jGd 

wobei  10  G  die  Grössen  kk*k*^  iiod  uvm 
Element,  das  vorher  am  Orte  a:— j,  y— i 
Üi't  :rif^  kommt.  Vernacblägstgt  niaii 
Eiitllicbcs,  80  ergiebt  aich  durch  Gleiehi 
von  |iy^  auf  beiden  Seiteu  folgender  \ 
Abkllrssung 

(^)*+(t)'+(^: 

gesetzt  18t: 
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"  =  -*^'"+*^(^'")+*^('"(Ä)') 

oy  ^      ox    oy  ^     ^  da  ^       dx    dz  ^^ 
und  ähnliche  Ausdracke  für  B  und  C. 

Man    kann    die    Ausdrücke    für   ABC   auf   folgende    Form 
bringen : 

dAgg  dAy  dAg 

dx  dy  dz    ' 

dBx  8By         dBz 


A  = 
B  = 


C  = 


dx  dy  da 

dCx  dCy  dC, 


dx       •     dy  dz    ' 

Darin  sind  dann,  wenn  man  zur  Abkürzung 

setzt : 


B,  =  Cy  =  -/ 

C,  =  il,  =  -/ 
^y  =  B,  =  -/ 


5y  dcp 

dy  dz 

dq>  dq> 

dz  dx 

dq>  d(p 


dx    9y 

Die  Kräfte  A^  J3,  C  lassen  sich  daher  durch  Druckkräfte 
ersetzen.  Entsprechende  Ausdrücke  für  die  4»  gelten  auch  fUr 
die  Luft,  während  die  ABC  für  Luft  gleich  Null  sind.  An  der 
Grenzfläche  zwischen  Eisen  und  Luft  wirken  auf  das  Eisen 
Kräfte,  deren  Componenten  pro  Flächeneinheit  A^  B^  C  sein 
mögen.     Dann  ist  für  ein  Element  mit  der  Normale  n 

A  =  -■2nk\-^)  cos(«a:) ^ß.cos(na.) +  — -^-^. 
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Im  Fall,  daas  kk'k*'  constant  giod,  \ 

«^  =  i(»'+-T-)-| 

Dieselben  Betrachtungen  feiten  für 
ßirbarea  Körper,  der  von  einen)  elektrii 
SEirt  wird. 

Nachdem  die    magnetiseben  Kräfte 

man  ßie  nur  als  gegebene  äussere  K\ 
gleichung  der  elastischeti  Körper  einxa 
fl!r  die  Bewegung  rcBp,  das  Gleichgewi 
Sind  XYZ  sonstige  äussere  Kräfte,  so  v 
für  das  Innere 

OXjc     ,     dXy     ,    9Jt 


und  f\lr  dae  Oberflächenelement  mit  der 

Die  so  gefundenen  Kräfte  ABC  rühr 
zeigt  wird,  nicht  allein  ?on  der  Fernwi 
resp*  elektrischen  Flüssigkeiten  her,  vi 
Oberfläche  jedes  abgegrenzten  Theiles 
Drucke  in  Folge  der  Polaris! rung.  War 
eo  wäre  ein  Gleiehgewicht  nicht  möglich 

Die  allgemeinen  Gleichungen  werdej 
speziellen  Fall  eines  Kugeleondeusators 
niasse,    die    durch    2   concentrischa    Ku 
Elasttsche  Verrtickungen    sollen  nur  in 
dien  staitflnden*  Der  Glaskörper  sei  mii  z\ 
versehen.    In  der  inneren  Belegung  sei 
äusseren  Ü. 

Es  ergiebt  sich  die  Kraft,   die  auf 
der  Glasmasse  wirkt 


H  =  ^(ßk'+fy 


Kirchhoff.  651 

worin  c  eine  CooBtante  »t,   und  die  Kräfte,  die  auf  die  äussere 
Oberfläche  A,  und  die  innere  Oberfläche  R^  wirken,  sind 

/'  =  -*(ir+*-'-*'+*")7i- 

Die  Vergrösaerung,    welche   der   innere  Radius  r,   erfahren 
bat,  ergiebt  sich  zu 

_  j c'  /  1  v-v^e  \ 

^'  2E   r\    \An  +  1+20   /' 

Darin   ist  £   der  Eiasticitätsmodul ,   Q  die  zweite  elastische 
Constante  des  Glases  und 

^   "~       l l^ 

Diese  Gleichung   stimmt  überein   mit  einer,   welche  bereits 
KoRTEWEG  (Wied.  Änm.  Bd.  9,  S.  48)  abgeleitet  hatte.      6rJ5. 


G.  KiRCHHOFP.     üeber  einige  Anwendungen  der  Theorie 
der  Formänderung,  welche  ein  Körper  erfährt,  wenn 
er  magnetisch  oder  dielektrisch   polarisirt  wird. 
Berl.  Sitzber.  1884,  1 155-1  ITOf. 
Es   werden   folgende  Fälle  auf  Grund    der   in  der  früheren 
Arbeit  (s.   vorhergehendes   Referat)    aufgestellten   Theorie   ent- 
wickelt 

I.  In  einem  magnetischen  Feld  befinden  sich  verschiedene 
FlQssigkeiten  (tropfbare  und  gasförmige),  welche  zum  Iheil  von 
festen  Wänden  eingeschlossen  seien.  Ohne  die  magnetischen 
Kräfte  findet  Oleichgewicht  statt  Beim  Eintreten  der  magneti- 
schen Kräfte  hört  das  Gleichgewicht  auf,  wird  aber  durch  Ver- 
änderung des  äusseren  Drucke's  allein  wieder  hergestellt  Dieser 
Anordnung  entsprechen  Versuche  von  Quincke:  (Berl.  Sitzber. 
1883  u.  1884). 

Es  seien  2  Flüssigkeiten  1  und  2  vorhanden,  die  sich  be- 
rühren.     Ausser   magnetischen    Kräften    soll   die   Schwere   und 
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sollen    die  Capillarkräfte    wirken.      Der 
der  Flüssigkeit  1  ist  dann,  wenn  ;b  die  I 

'■.  =  ''.»'^4-((^)"+(4*^ 

worin  y,  das  Gewammtjmtentiel  in  1  ist  iii 
für  eine  Flüssigkeit  vorhandenen  Induk 
c,  eine  Constante  ist  Die  Druckdiffer 
von  l  und  2,  die  au  einer  Stelle  die  H 
und  r"  babe,  ist,  wenn  H  die  eine  Capitli 
Hfl     ^    1    \ 

-t(i+'.-'0((^) 

Durah  Einsetzen  der  WeHhe  Ton  p, 
c^—ü^  den  ÄuBdruek: 

Ist  also  VQt  der  Wirkung  der  mag 
gewicht  vorhanden,  wobei  die  ConataQt 
wird  dorch  blosse  DruckveründeruDg  oa^ 
wieder   bergeslelU,    wobei   sich    diese   ( 

«Je,  äBdern,  80  ist  [(^)\(^y^ 

Wenn  k^  und  Ä,  sehr  klein  siod,  wi 

QoisdCKE,  so  weicht  auch  ^^  iu  der  FlÜ«« 

welcher  ftir  Lufl  gilt,  und    es    hl  daon, 

wird,  (för  Luft) 

fr  —h 

r 


JCj     ^ 


*,-*, 


2 
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Diese  Formel  hat  Quincke  benutzt,  um  aus  der  beobachteten 
Druckdifferenz  de,  und  der  magnetischen  Intensität  R  die  Grösse 
*,— Ar,  resp.  (k^—k^)2g  zu  berechnen. 

II.  Dieselbe  Betrachtung  gilt  fOr  die  dielektrischen  Versuche 
Yon  Quincke,  in  denen  zwei  Condensatorplatten  in  die  dielek- 
trische Flüssigkeit  gebracht  wurden  und  eine  flache  Luftblase 
beide  Platten  berührte  und  mit  einem  Manometer  communicirte. 
Bei  der  Ladung  des  Condensators  zeigte  das  Manometer  Ver- 
grösserung  des  Druckes  an. 

Es  wird  aus  dem  Condensator  eine  kleine  Masse,  in  bestimmter 
Weise  begrenzt,  betrachtet  und  die  Bedingung  dafür  aufgestellt, 
dass  diese  Masse  in  Ruhe  bleibt.  Es  sei  x  die  Axe  des  Conden- 
sators, die  beiden  Condensatorebenen  seien  bei  o;  =  0  und  x  =■  a. 
Dann  soll  die  Masse  begrenzt  sein  1)  durch  x  =  0  und  x  ^  a^ 
2)  den  Theil  der  (ry-Ebene,  in  welchem  y  positiv  ist,  3)  eine  mit 
dieser  letzteren  einen  kleinen  Winkel  d-  bildenden  Ebene  durch 
die  x-Axe,  4)  zwei  Cylinderflächen  mit  den  Radien  ß^  und  /?,, 
wobei  /9j  und  /?,  bestimmt  gewählt  sind.  Die  elektrischen  Kräfte 
auf  diese  Masse  lassen  sich  ersetzen  durch  elektrische  Druck- 
kräfte, die  von  den  Grenzflächen  ausgehen.  Die  Funktion  ^  ist 
nicht  allgemein  bestimmbar,  aber  in  den  Platten  x  -^0  und  x  =  a 
ist  sie  constant,  nämlich  ^  =  0  und  ^  =  P,  und  in  grosser  Ent- 

femung  vom  Rande  der  Blase  ist  q> -=  P  -^.     Von    den  oben- 

a 

genannten  Flächen  tragen  nur  die  sub  4  etwas  Endliches  zu  der 

Kraft  bei,  nämlich  die  Kraft 


es  muss  also 


""^^^ 2 ■^'* 


0 

sein,  wobei  /?,  und  p,  die  oben   in  I.  erwähnten  Werthe  haben. 
Die   Zunahme   des   Druckes   durch    die   Elektrisirung   wird 
daher  wieder  ausgedrückt  durch 

.  Ä,-Ä,     P' 
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111,  Der  nächste  Fall  ist  der,  da» 
blase  1  (alao  olioe  Wirkung  der  Öchwc 
vor  der  Erre^^uiig  durch  ruagiietiecUe 
vorhaudeti  ist  uod  dasB  nach  der  Form 
die  diese  Kugel  durch  die  Erregung 
elektrischea  Kräfte  erfährt  Die  Druck<] 
reguDg  ist  für  die  Flüssigkeit  1 ,  die  a 
und  nun  die  KrUtnmungeradieo  H  und  r' 


Indem  ^  =  ^eos^'f,  ^  =  ^isSn^  und 
wobei  w  unendlich  klein  ist,  wird 

wobei  noch  cos^S^  =  ^  gesetzt  ist. 

Nun  haben  ^^  und  ^,  hierbei  die 

VTO  aj€t.,h^  Constaoten  sind,  die  von  k^ 

Dies  beputzend  erhält  mau  die  Dil 
gesuchte  Fläche 

wo  .4  und  B  zwei  von  einander   abbän 

die  FlUäJ^igkeit  als  incompreasibel  ange 

Die  Lösung  der  Diiferential^lcichii] 


worin 


_    R     4n(k,~k,y 
//       l  +  4/rfc, 
In  der  Btcbtuiig  der  KiaflllHtien  (jt 
tatioa 
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B  _    R     2n{k,^k,y 
6         3Ä       l  +  47rÄ,  * 

Senkrecht  zu  den  Kraftlinien  (/i  =  0)  findet  eine  halb  so 
grosse  Gontraktion  statt. 

Die  Dilatationen  und  Gontraktionen  sind  dem  Quadrat  ?on 
K'^K  proportional;  sie  sind  daher  fOr  elektrische  Kräfte,  bei 
denen  h^—k^  gross  ist,  erheblich,  fQr  magnetische,  woft,— /r,  sehr 
klein  ist,  selbst  sehr  klein. 

Dies  stimmt  vorzüglich  mit  den  Versuchen  von  Quincke,  in 
welchen  eine  Luftblase,  die  die  obere  Fläche  eines  Condensators 
berührte,  sieh  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  verlängerte,  senk- 
recht dazu  sich  zusammenzog,  wenn  das  elektrische  Feld  erregt 
wnrde.    Im  magnetischen  Felde  trat  diese  Erscheinung  nicht  auf. 

IV.  Es  wird  die  Formänderung  berechnet,  die  eine  Kugel 
von  Eisen  erfährt,  wenn  sie  durch  eine  constante  magnetische 
Kraft  magnetisirt  wird. 

Wirkt  die  Kraft  in  der  Richtung  der  tr-Axe  mit  der  con- 
stanten  Intensität  J,  so  ist  in  grosser  Entfernung  von  der  Kugel 

y  =  —Ja?, 
in  der  Kugel  selbst 

J 

g,  =  — — 4;r^- 

1+V* 

In  diesem  Falle  wirken  keine  Kräfte  auf  das  Innere  der 
Kugel  direkt,  sondern  nur  die  Oberflächenkräfte  3,  B,  C,  von 
denen  A  den  Werth  hat 


A  = 

Trägt  man  ABC  m  die  elastischen  Gleichungen  als  Druck- 
kräfte ein,  so  ergeben  sich  die  elastischen  Verrückungen  «cw, 
und  zwar  besteht  jede   aus   einer  Summe   von  3  Theilen,   von 

denen  der  erste  den  Faktor  27rfc',  der  zweite  — ^ — ,   der  dritte 

k" 

—  -|-  enthält.     Es  ist  z.  B. 
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u  = 


4n 


(■+^f») 


-r(2»4>.,+-tj 


Wü  nun  WjWjWg,  ebenso  0^P^v^  und  w^w^u 

gleichuiigen  zu  geuögen  UabeD. 

Es  ergeben  sich  für  m,Cj1p,  Aügdrüc 

uaieu  xyn^  id  der  ersten  uud  dritteD  Pole 

gtanteo,    die  sich  in  besUmtnter  Waise  d 

stanteD  K  uud  &  des  Eiseos  ausdrtlcken. 

Ooostante 

40         _ 

7  +  19©  '  2i 


a.    ^ 


Die  Grössen  ü^t,jü^  werden 


l 


2^(1+3®) 
und  endlich 


X,    V,  ^ 


l 


2K(\+S0) 


wonu 


iit. 


_       1+2®         I,   _  _ 


PUr  die  numerische  Berechnung  d 
dfisB  if^  uud  k^^  vermiit blieb  klein  ^egen  i 
jedes  J  einen  andern  Wertb  hat.  Man 
als  unendlich  gross  ansehen;  dann  wird 

und  wenn  niao  den  Elastteitätsmodnl  E 

und  O  —  ^  set^t,  80  wird 

und  eDtsprcehende  Ausdriirke  für  c  und 
Die  rAumlicbe  DtlatHtion  wird 
3 


(T   = 


176^    ER 
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Ein  Radius  der  Kugel,  der  die  Richtung  der  magnetisirenden 
Kraft  (x)  hat,  erfährt  die  Verlängerung 

153    J' 
17t)7r  E     ' 
ein  Radius,  der  senkrecht  zu  dieser  Kraft  ist,  die  Verkürzung 

27     J\ 
1767r  E 

Bringt   man    das   constante   magnetische  Feld  hervor  durch 

einen  Strom,   der   mit  i  Ampere  Stärke  in  einer  Spirale  iiiesst, 

die  n- Windungen  auf  1  cm  Länge  hat,  so  ist  im  C.G.S-System, 

wenn  noch  fttr  Eisen 

E  =  1,88.10-13 

gesetzt  wird,  die  Verlängerung   des  Radius  der  Kugel,    der  der 

Axe  der  Spirale  (in  der  sie  liegt)  parallel  ist; 
«V. 2,32. 10-« /j. 

Die  Formänderungen   sind   also    bei   einer  Kugel  so  klein, 
dass  sie  kaum  gemessen  werden  können.  G& 


H.  Lorberg.     Ueber  Elektrostriktion.    Wied.  Ann.  XXI,  300 

bis  329t;  Cim.  (3)  XV,  81;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  569. 
Es  werden  die  allgemeinen  Gleichungen  fUr  die  elastischen 
Druckkräfte,  die  in  einem  Dielektrikum  entstehen,  aus  dem  Princip 
der  Energie  abgeleitet  unter  der  gegen  die  HELMuoLTz'sche 
Theorie  erweiterten  Annahme,  dass  die  Dielektrisirungsconstante  ^ 
(!>=:  14.471^  ist  die  gewöhnliche  Dielektricitätsconstante)  bei 
der  elastischen  Deformation  sich  nicht  nur  durch  die  Volumen-, 
resp.  Dicbtigkeitsänderung,  sondern  auch  durch  blosse  elastische 
Deformation  ohne  Volumenänderung  ändert.  In  Folge  dessen 
treten  statt  einer  neuen  Constanten  deren  zwei,  a  und  /9,  auf, 
während  bei  Helmholtz  /9  =  a  ist.  Auf  irgend  ein  Flächen- 
element da  wirkt  daher  ein  normaler  Druck 

ond  ein  den  Kraftlinien  paralleler  Zug 

B,da  =  (-^  +  ^^)  Ä'cosCÄiVJdff, 
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wo  R  die    resuUirende   elektri^elie   Km 
ifir  ist* 

Diese  Formeln  werden  auf  die  eleki 
kugelfürmigeD  Condensators  otul  eines  q^ 
mit  beliebig  gekrümmten  EtidHilehen  a 
den  Versuchen  von  Quis^cke  benutzt  wu 

Es    ergeben    sieh,    wenn    E    der    I 
Dielektrikums    und   a  da8    VerhältniBS 
Längend ÜJitation  ist,  3  die  Wanddicke 
ganzen  freien  Elektricität  auf  sich  selbs 
rung  %  der  Volumeueiriheit  des  Hohtraui 
folgende  WerÜie 

1)  bei  der  Kugel 

Tj  ist  der  innere  KugelradluB, 

2)  beim  Cylinder 

h  ist  eine  kleine  von  der  Begrenzungsfläc 
r^  der  innere  Radius. 

Fdr  die  Verlängerung  der  Längen« 
giebt  sich 

•"Tlc+'-jCw  +  f)-" 

Die  Anwendung  auf  die  QmncKK'svi 
wegen  der  mangelhaften  Kenntni«s  von 
Resultate,  sie  gestattet  nur  den  Schluss^  « 
Kult  sind« 


L  i  t  t  a  r  n  t  11  f 

sElectJutscIjestwo^*"  („die  Electricitül 

der  Yh  Äbtlieilung  (Kl^clroterliiiik)   *I<^r   k 
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gen,   Litteraturübersicht,  Kritiken,  Kleine  Mittheilungen,  Correspon- 
denz  n.  s.  w. 

Von  Originalartikeln  seien  erwähnt: 
0.  Chwolson,  Das  Potential  p.  1-4. 

P.  NowiKOFP,  Elektrische  und  magnetische  Einheiten  p.  13-17,  29-31. 
M.  Dbnisjewskij,    Anwendung   der  Elektricität   im  Haus.     Enthält: 

Automatischer  Signalapparat  für  Wasserreservoire  u.  A.     Aus  der 

ersten  Figur  p.  17  sofort  zu  verstehen. 
W.  TscHiKOLEFF,  Die  elektrische  Beleuchtung  der  Kuppel  der  Ivan 

Weliki  in  Moscau  p.  31-33. 
M.  DoBRowoLsKij,  Ueber  Accumulatoren  p.  67-70. 
S.  Jegoropp,  Theorie  der  elektrischen  Kraftübertragung  p.  89-92,  105 

bis  111,  117-122. 
F.  Kpbcubser,  Beleuchtung  mit  Glühlampen  p.  141-147. 
W.  TicHOMiROPP,  Elemente  mit  Schwefelcyansalzen  p.  175-176. 

Grossere  Uebersetzungen  und  Referate: 
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Apparate  von  Siemens  zur  Messung  der  Energie  p.  33. 
Universalgalvanometer  von  Siemens  p.  43. 
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Die  Theorie  der  dynamo-elektriscben  Maschinen  von  Claüsius  p.  70, 
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pound-Maschinen. 
Locht-Laby,  Telephonie  p.  38,  63,  108,  166. 
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E.  Markese^    Grosse    der   mechanischen  Arbeit   bei  Zersetzung  von 

Salzen.  0.  Chw, 
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203  Figuren.f 
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Fot.-F.  zweier  Argumente  (logartthrntsehei 
dun  gen  auf;  Electrostatik ,  magnetische  ] 
TertheiiiiDg,  Hydrodynamik  p.  169-252* 

A.  Setdleb.  lieber  die  neuere  er 
Elektricität  und  des  Magtietismu 

Casopis  XIIU  213-225  und  245-253. 

Der  Artikel  enthält  Analyse  und  Kril 
A  Tpeatise  on  Electricity  aud  Magneüsm 

Andrew  Gkäy,  Absolute  measnr 
Eiljd  Magiietism*  London,  Macmillan 
[Beibl.  Vm,  408t;  [Science  III,  419;  [Natu 
1,  761,  Ntr.  2i>55, 

Ein  Lehrbuch   jsiir  Bestimmnng   der 
der  Stromstärke  in  absolatem  Maa«d. 

W.  Thomson.     Reprint   of  papers 

njaglietisni,       Londan,  Hamilton.     2  ed 

J,  B.  MiERDDCK.      Notes   on    elect] 

New-York,  Macmillan,  1884,  [Science  I! 
Das  Buch,  das  in  Science  und  in  dei 
enthält  ZusätEo  zu  dem  Werke  von  Silva] 
die  Lehre  vom  Potential,  Induktion»  tU 
mascbinen,  Motoren,  Telegraphie  and  Td< 

Gustav  Wiedi^mann.     Die  Lehre  ^ 

Zweiter  und  dritter  Band,  Brau  lisch  weig 
[BeibL  VllI,  259. 

B,  Jacquez.  Dictionnaire  d*ölectri< 
<5tyuiologiqiie,  historique,  th^or 
la  synotiymie  train;*aitiej  allemaiK 
Paris,  libn  KÜncksiek.    {yill^UZ  B.  S^. 

GoitDON'S  Electricity    and  magnetis 

Kine  Anzeige   der   zweiten  Auflago 
trcatise  on  electricity  and  magnetisin* 

G.  PoLONL     Manuale  di  magaetisn 

Milano,    HoepH, 

J,  Clerk  Maxwell*  Traite  d'ilec 
tisme.  Traduit  de  l'angUi»  sur 
Selig  MANN- Lur,    avec    notes    et 
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Th.  Schwartze.     Die  Messung  elektrischer  Grössen. 
Halle  a.  S.     Elektrot.  Rundschau  Nr.  G. 

A.  Reverend.     Annuaire  de  Tölectricitö  pour  1884. 
Paris,  Bureau  du  j.  L'Electricite  Ivel.  500p.  Bde, 

J.  Tyndall.     Vorträge  (lessons)  über  Elektricität. 

Ins  Deutsche   übersetzt   von   Joseph  v.   Rosthorn.     Wien,  A.  Harjr 
leben.    143  pp.     [Beibl.  VIII,  845t. 

Für  Knaben  berechnet   mit  Anleitungen    zu  einfachen  Experi- 
menten. 

J.  Tyndall.     Elektrische  Erscheinungen  und  Theorie. 

Lis  Deutsche  übersetzt  von   J.  v.   Rosthorn.     Wien,  A.  Hartleben. 
96  pp.  1884.     [Beibl.  VIII,  845t. 

Poruchr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  36 
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A.  WijKANDER.     Läran  om  magnetis 

London,  C.  W.  Glcerup  18S4,  13npp.     [Bei 
Elementar-Darsteilnng  mit  AufgaHei». 

Don  Gumekslndo  VrcüfiA.  •Intioduc 
tematica    de  la  Electrieidad.    Madr 

E.  Hoppe.     Geschichte  der  Electnc 

1884,  591  pp. 

J.  LE  Breton,     Histoire  de  I'^Iectpi 

G ARIEL.     Trait^  pratique  d'electnci 

56-57,    Titelangabe, 

Gustav  Hoffmann,     rnternationale 
kmg  in  Wien  1883.     Wissenscliai 
LehrmitteL      Elcktrot  ZS.  V,  175479. 
Meg.sapparate  werden  besonders  behai 

Allgemeine  belehrende  Schriften  über  ElektricKi 
für  Tecbmker  berechnet  sind,  finden 


Beltraml  Üeber  die  Theorie  der  aia 
Acta  inaÜL  lll,  141-152;   [J.  de  phys.  (2) 
richte  SXXIX,  (2)  808. 

G.  Quincke,     Elektrische  Untersucl 

XIX,  545  n.  705  j    [J.  de  pbys,  (2)  IH,  97- 
XXXIX,  (2)  ML 

G.  Quincke,  üeber  magnetische  ui 
kräfte,  Naturhist,-med,  Verein  lleideiber 
B50t, 

J.  Odströil.  Ueber  den  Meclianisr 
elektrischer  Kräfte.       [Beild*  VIU,  c 

(2),  514. 

Stein.      Was   ist   Electricität?       El< 

Halle  a./S,  1883.  _ 

Paul  Volkmann*      üeber  die  Dim€ 

lischan  Masse   im   elektrostatische 

System.       Wiud.  Ann.  XXL  jllt-522t;    I 

LHe  Arbeit   gehurt   noch    mit  m  der 
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von  Hblhuoltz,  Clausius  etc.,  über  welche  früher  berichtet  wurde. 
Ein  Aaszug  lässt  sich  nicht  geben. 

E.  HosPiTALiER.    Elektrische  Bezeichnungen,  Definitionen 
und  Symbole.       [Beibl.  IX,  192^;  Bull.  Soc.  des  electr.  I,  366-371. 
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La  Nature  XIH  (1),  SOf.    Populäre  Darstellung. 

RoTHEN.  Du  rapport  entre  le  Volt-Ampere  et  le  cheval- 
vapeur.     J.  telegr.  VIII,  No.  8. 

W,  Siemens  (und  v.  Helmholtz).  Ueber  elektrische 
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internationalen  Konferenz.  Electrot.  ZS.  V,  244-246  (8.  242); 
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Lum.  El.  XIV,  321-327,  375-379,  410-417t. 
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F.  Uppenborn.  Das  internationale  elektrische  Maass- 
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2.  Aufl.  München  und  Leipzig:  R.  Oldenbourg.  (26  S.  S^).  [Arch. 
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Sir  William  Thomson.  Ueber  elektrische  Maasseinheiten. 
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Populärer  Vortrag  gehalten  in  der  Institution  of  civil  engineers. 
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M.   Gustave   Richard.     Paris,  Gauthier- Villars.    (45  S.   kl  8^). 

Bde, 

George  M.  Minchin.  Electrostatic  measurement  of  E. 
M.   F.        Nature  XXIX,  501t.    Ganz  kurze  Notiz.  Gz. 
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N.  Slouguinoff.  Sur  une  transfo 
ses  application^  a  la  thöorie  d 
php.  ehern,  Ge»,  XV  [2),  754>K   I8«aj    [-1 

W.  M.  FhcKS.  üeber  den  elektrisc 
leitenden   Kugel    mit   gegebenen 

The  Mes^^enger  of  Mathematics.    183,    188; 

A,  Trlbe.  Distribution  of  electpi 
ductors  in  electrolytes.  [J.  ihem 
Ber.  XXXIX,  (2),  710, 

LuiGi  Pinto,  La  partizione  ele 
sferici  com  pro  van  te  la  diff'erenz 
tenziale  con  alciuie  considerazic 
Paluiien.      Napoli  1884.    4i  S.t    Sh. 
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et  magn^tiques  par  des  phönomfet 

U  Nat  XU  (-2),  llt>t. 
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mischen  und  elektrischen  Abatossungs-  re? 
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C,  Decharme,  Hydrodynamische 
ahniung  der  elektrischen  Ersehe 
Beibl.  Vm,  842;    An\L  cliiux.  |)bys.  (fi)  \, 

Haubner.  üeber  das  logarithmiüch( 
isoliiten  elliptischen  Platte.      Wt 


J.  J,  Thomson,    On  electrical  oscilh 
produced  by  the  motioni  of  an 
Math.  8ac,  Lond,  1884,  a  ApriJ. 

G,  F,  Frr^GERALD.     Methode  zur  E 

Scliwingnngen  von  verhältiiissniä 

länge,       Brit.  Abs.  Soiithport  LS83,  405 

Eatladnog   eines  Accnmahton  ddrcl 

Wellen  bis  £a  weniger  als  10  m  Länge. 

Grimwis-  Die  Bewegungsgleichun 
netis^chen  Feldes  mit  Bezug  auf 
betraebtet,     K.  Aciid.  Ämsterdaui  (2)  : 
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1883,  404-5;    Nature  XXIX,  167;    [Beibl.  IX,  61,  X,  648.     Sh.  diese 
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H.  S.  Cabhart.    The  energy  of  a  current.      The  Telegr.  J. 
and  Electr.  Rev.  XV,  Nr.  352. 


J.  G.  Wallentin.  Ueber  das  Verbalten  leitender  und 
dielektrischer  Kugeln  im  homogenen  elektrischen  Felde. 
Prog.  Gymn.  Wien.  Bde. 

G.  Cantoni.      Relazioni    fra   la    polarizzazione    elettrica 
dei    coibenti   e   la  polarizzazione   dei    magneti. 
Atti  dei  Lincei  Mem.  (3)  XV,  481-508;    [Beibl.  IX,  587. 

G.  Cantoni.  Sperienze  sulla  polarizzazione  elettrica 
delle  lamine  coibenti.  Atti  dei  Lincei  Mem.  (3)  XIV,  46-58; 
[Beibl.  IX,  587. 

Jacques  et  Pierre  Curie.  Contractions  et  dilatations 
^lectriques  dans  les  cristaux  hömi^dres  ä  faces  in- 
clin^es.  [ZS.  f.  Kryst.  IX,  411-412;  CR.  XCIII,  1137-1140  uud 
XCV,  914-917.  1882.    Sh.  diese  Ber.  XXXVII,  (2)  1128.         Gz, 


26.     Quellen  der  Elektricität. 


A.  Macfarlane.      Anordnung   der  Metalle    in    der   rei- 
bungs-electrischen  Spannungsreihe.    Proc.  Roy.  Soc.  Edinb. 
1883/84,  41 2-432t;    [Nat.  XXIX,  328;    [BeibL  IX,  432.   1885. 
Nach  einer  ZasanunenstelluDg  der  bisher  ausgeführten  Ver- 
suche, die  Metalle  in  eine  Spannungsreibe  nach  ihrem  reibungs- 
elektrischen  Verhalten  einzuordnen,  beschreibt  der  Verfasser  seine 
eigene  Versuchsanordnnng.      Kreisrunde  Metallscheibcn   werden 
auf  einen  Glassfuss  aufgeschraubt  und  mit  dem  Elektrometer  ver 
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Ininden;  eio  werden  dann  wjtt  dem  Rotbi^ei 
und  mit  gleicbmäesigem  Druck  eimnal  g 
tncität  dann  am  Elektrometer  beobachtet, 
liehe  Metalle  mtl  Schwefel  gerieben  posi 
fichuk  (im  letzteren  Falle  mit  Ausnahme 
gerieben  waren  sie  negativ  (Ausnahme: 
der  Hand  geriehen  (Ausnahme:  Bi).  Bei 
wurde  zum  Reiben  ein  Kamcelhaarpinse 
sich  die  folgende  SpannQugsieihe,  in  i 
Zahl  zugleich  die  Stärke  der  Erregung  » 


Au 

181 

Ni 

Pt 

136 

Fe 

Sn 

li>6 

AI 

Ag 

102 

Zd 

Cu 

lOÜ 

Ms 

Pb 

62 

Sb 

Die  Reihenfolge  der  Metalle  in  df( 
fast  genau  dieselbe  wie  in  der  eiektroch< 
der  Contaetelektrischen  Ton  Hankbl  und 


Fr.  Fuchs.     Ueber  eine  lufluenzniaj 
IV,  225-228;    [BeibL  VlIU  86S. 
VAHLGif'B  Duplteator  mit  rolirenden  t 
Tiio»soN*s  Wassertropfendnplic&tor  benuta 
dasB  eine  Elektridtatämengef    welche   ei 
räume  mitgetbeüt  wird,  vallständig  auf  di 
bei  unvollkommener  Sebliesäung  de»  flot 
der  grÖB^tc  Theil  der  Ladung  auf  die  i 
genannten    lufluen/.apparate    führen    den 
tricitüt  interoiittirend  m;  Verfasser  bat  c 
bei    welcher   ebenfalle    die   ElektricitjTt 
speicfaert  wird;  die  Znfübrung  der  EIckt 
eonlinuirliehem  Strome  durch  eine  rotjrei 
die  Maschine   mit  derjenigen   von  Hotn 
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rotirende  Seheibe  geht  an  2  diametral  gegenüberliegenden  Stellen 
durch  je  ein  System  von  2  Halbkugelschalen  hindurch,  welche 
inwendig  mit  Spitzen  versehen  sind.  Jedes  Halbkugelpaar  ist 
mit  einer  Metallscheibe  verbunden;  der  letzteren  gegentlber  auf 
der  anderen  Seite  der  Glasscheibe  befindet  sich  je  ein  Kamm. 
Die  beiden  Kämme  k,  und  k,  sind  mit  einander  durch  einen 
Draht  verbunden;  die  beiden  Paare  von  Halbkugelconductoren 
hj  und  h,  sind  durch  eine  Leitung  verbunden,  welche  die  Funken- 
strecke enthält.  Wird  h,  schwach  positiv  geladen,  so  strömt  aus 
k,  negative,  aus  k,  positive  Elektricität  auf  die  rotirende  Scheibe; 
durch  die  Rotation  derselben  wird  den  Spitzen  von  h^  positive, 
den  Spitzen  von  h,  negative  Elektricität  zugeführt.  Die  Fnnken- 
strecke  in  der  Gonductorenleitung  Hess  sich  bis  auf  5  cm  vev^ 
grössern. 

Von  den  Mängeln,  mit  welchen  der  Apparat  noch  behaftet 
ist,  ist  hervorzuheben,  dass  nach  dem  Ueßerspringen  eines  Funkens 
das  Spiel  von  einem  niederen  Potential we'rth  wieder  beginnen 
muss.  Um  diesen. und  andere  Nachtbeile  zu  vermeiden,  giebt 
Verfasser  eine  Construction  an,  welche  auf  demselben  Principe 
beruht.  In  den  Ausschnitten  der  Hohlkugel  paare  rotiren  2  Glas- 
scheiben in  entgegengesetzter  Richtung;  jedes  Hohlkugelpaar  ist 
mit  2  Metallscheiben  verbunden,  welchen  Kämme  gegenüber- 
stehen. Die  Hohlkugelconductoren  werden  jetzt  von  2  Seiten 
her  mit  Elektricität  gespeist.  /?i&. 

W.  Uankel.  üeber  die  bei  einigen  Gasentwickelungen 
auftretenden  Elektrici täten.  Kgl.  sächs.  Akad.  d.  W.  1883; 
WiED.  Ann.  XXII,  387t;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  140-4;  [Cim.  (3) 
XVI,  242;  [Naturf.  XVII,  347;  [Lum.  elect.  XIII,  469;  [J.  ehem.  Soc. 
XLVIII,  2. 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  die  siebzehnte  in  der  Reihe 
der  elektrischen  Untersuchungen,  sie  behandelt  die  Frage,  ob  bei 
einigen  Gasentwickelungen  Elektricitätserregung  auftritt.  Die 
experimentelle  Forschung  geht  folgenden  Weg:  aus  einem  sehr 
fein  ausgezogenen  Glastrichter  tropft  in  eine  isolirt  darunter  ge- 
stellte  Platinschale  Wasser,   so  dass   etwa  4-8  Tropfen  per  Se- 
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ennde  von  dem  Trichter  abfalleu,  Tfliicb 
Trichters  ein  zur  Erde  abgeleitetes  Me(aU 
'zeigt  das  mit  der  Platinscbaale  verbunden 
die  Spannung  Metall- Wasser  eotataudene 
Das  Wasser  wurde  positiv,  weim  Zu  einln 
rnng  mit  Pt  und  Cu.     Ebenso  wie  Wst% 

Entfernt  man  nun  das  Metall  ana 
dasselbe  schräg  geneigt  in  den  Weg  dei 
zeigt  das  mit  dem  Klektromefer  verbuüi 
des  Metalles  an.  Tritt  nun  durch  Ein' 
auf  das  Metall  Gasentwickelnng  ein,  so 
Ein  Comniutatur  gestattet  entweder  da 
nntere  die  Flllsfiigkeit  auifangcnde  Platin 
meter  zu  verbinden. 

Es  ergiebt  sich  nun,  dase,  wenn  das  i 
Elektrometer  verbunden  ist,  dasselbe  k 
anzeigt  .sobald  die  darauf  tropfende  Seh 
greift.  Eine  gleichartige  Wirkung  zeigti 
Versuch  wurde  dann  auch  in  der  Weh 
Stöcke  in  der  PlatiuRchaie  mit  Säure  öbe 
auch  Eisenfcilicbt.  In  allen  Fällen  zeigte 
yvenn  cbeinr^che  Reaction  eintrat,  Ebe 
EIek tri citätsent Wickelung  beim  Einwirke 
und  Marmor, 


J.  G,  Wallentin,  Die  Generatc 
EIektricität>  Wien,  Hankbens  Vcrlig 
technischen  ÜlbHothek  188I+,  [ZS.  l  M%ih. 
IV,  326;  [Arch.  ±  Math,  (2)  IL  Ut  Vi,  U 
bis  HS;    [Cim.  (3)  XVII,  Jfß, 

WmsHURSx's  neue  Infltienzelektmirj 

XU,  117  n.  iisfj    Elektro^  ZS,  ISSi,  atr* 

DU  Eois,      Ueber   die    Maschine   vor 

(2)  ni,  2e0tj    Lum.  ^locir.  Xlll,  3SiJ;    [ße 

Das   erstgenannte  Büchlein    bietet   ei 

öaunnenstellung  aller   derjenigen   elektri« 
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Elektricität  hoher  Spannung  zu  liefern  im  Stande  sind.  Unter 
Generatoren  hochgespannter  Elektricität  sind  zunächst  die  Elek- 
triairmaschinen  verstanden.  Das  Büchlein  giebt  eine  vollständige 
Beschreibung  aller  Formen  von  Reibungs-  und  Influenzmaschinen. 
Daran  schliessen  sich  dann  die  Inductionsapparate  und  endlich 
auch  in  Kürze  die  Accumulatoren.  Das  Buch  beansprucht  keine 
tiefe  Wissenschaftlichkeit,  sondern  bezweckt,  dem  Techniker  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Con- 
structionen  der  genannten  Apparate  zu  liefern.  Die  Dynamoma- 
schinen, welche  ja  wohl  vornehmlich  zu  den  Generatoren  hochge- 
spannter Elektricität  gehören,  linden  sich  nicht  in  dem  genannten 
Werke,  weil  dieselben  in  anderen  Bänden  von  Hartleben's  elek- 
trotechnischer Bibliothek  genügend  besprochen  sind.  Eine  neue 
Constrnction  der  Influenzmaschine  tritt  uns  in  der  Wimshurst- 
Maschine  entgegen.  Wimshurst  hatte  schon  im  Jahre  1882  (vgl. 
Fortschritte)  eine  der  TöPLEB'schen  Maschine  mit  11  Platten 
analoge  construirt;  diese  neuere  hat  nur  zwei  Glasscheiben, 
welche  beide  um  ein  und  dieselbe  horizontale  Axq  durch  eine 
Kurbel  gleich  schnell  aber  in  entgegengesetztem  Sinne  zu  einander 
gedreht  werden  können.  Beide  Scheiben  sind  mit  je  12  sectoren- 
förmigen  Stanniolbelegungen  beklebt,  welche  von  einander  durch 
dazwischen  liegende  Glasstrecken  getrennt  sind;  auf  jeder  Scheibe 
schleift  mit  einer  kleinen  Metallbürste  je  ein  unter  45^  gegen 
die  Horizontale  geneigter  Ausgleicher;  die  Einsauger  liegen  in 
dem  horizontalen  Durchmesser  der  Scheiben.  Das  Spiel  der  Ma- 
schine ist  dasselbe  wie  das  des  Beplenisbers  von  Sir  W.  Thomson. 
Es  wird  den  Maschinen  nachgerühmt  ein  sicheres  und  ausgiebiges 
Fnnctioniren ,  auch  bei  ungünstigen  Feuchtigkeitsverhältnissen; 
ein  Selbsterregen  in  sofern,  als  die  geringste  vorhandene  Ladung 
auf  irgend  einer  der  Belegungen*  genügt,  um  die  Maschine  nach 
wenigen  Umdrehungen  auf  ihre  volle  LeistungsiUhigkeit  zu  bringen, 
und  endlich  grosse  Einfachheit. 

Zu  den  Elektrisirmaschinen  von  Holtz  bemerkt  Hr.  Dubois, 
dass  die  Beobachtung,  dass  die  Maschinen  mit  nur  einer  fest- 
stehenden Seheibe  schneller  ihre  Ladung  verlieren  als  diejenigen 
mit  zwei   festen  Scheiben,    dadurch  zu  erklären  ist,    dass    beim 
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Kuben  der  Maschine  im  ereteren  Falle  di 
durch  die  PapieiBpitste  verliert,  diese  Ent 
aber  verzögert  ht  dadurch ^  dass  die  g 
leguüg  gleich  Damig  geladea  wird.  Er  ei 
Versuch,  hei  welchem  zwei  gleichnamij 
Diit  aufgeklebten  Spitzen  einander  gegen 
kein  Elektricitätsverlust  bemerkbar  ist, 
namige  Elektrieitäten  stossen  sich  ab! 


Auf  die  Abhäogigkeit  der  Wirkuni 
maschiuen  von  der  Natur  das  umgebe 
sich  die  Arbeiten: 

Walter  Hempel.  Ueber  den  Eiiifli 
mische  Natur  und  der  Druck  de 
trtcitätsent Wickelung  der  Influenz 
Chem.  Ben  XVII,  I45-14Gtj  [Natiirf,  T 
XLVI,  70 L 

H^  Krüger.  Die  Abliängigkeit  des 
iiiaschiue  erster  Art  gelieferter 
Feuchtigkeit,  Wied.  Ann.  XXIU  *252-5i 
SOi    [Cm.  (3)  XVI,  1575    Lum,  ©lectr.  X: 

IV,  5G9. 

Die  erstere  Miüheilung  ist  oiir  eine 
ausgedehntere  folgen  solK  Der  Verfasse 
Untersuchung  geleitet  worden  durch  den 
Arbeiten  der  Madchine  in  Luft  eine  vc 
Zerstörung  der  Lackschichten  etc.  durcl 
eintritt;  er  legt  sieh  also  die  Frage  vor, 
keit  der  Maschine  in  audereu  Gasen  sei^ 
aus  denen  überhaupt  kein  Ozon  entwiokell 
Frage  2u  beantworten,  werden  einfach  d 
weiche  per  Minute  zwischen  den  in  Luft 
welche  noch  mit  Leydener  Flaschen  rerl 
während  versehiedene  Gase  die  Scheiben 
Die  Tourenzahl    ist  constaut  8&0*     Es  < 
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CO,  von  Atuiosphftrendruck  die  Wirksamkeit  der  Maschine  nahe- 
zu gteieh ;  in  H  dagegen  ist  sie  auf  etwa  7»  herabgesetzt.  Weiter 
zeigt  sich,  dass  in  Luft  von  2  Atmosphären  Druck  die  Maschine 
etwa  doppelt  so  stark  wirkt  wie  bei  einer  Atmosphäre  Druck, 
dass  sie  aber  völlig  aufhört  zu  arbeiten  bei  Verminderung  des 
Druckes  auf  etwa  Va  Atmosphäre;  ein  Versuch,  die  Maschine  in 
anderen  Isolatoren,  wie  Petroleum,  zur  Wirksamkeit  zu  bringen, 
schlug  fehl. 

Specieller,  aber  auch  eingehender  untersucht  die  zweite  Ar- 
beit die  Wirksamkeit  der  Influenzmaschine  bei  verschiedener 
Feuchtigkeit  (relativer)  der  Luft.  Die  Frage  ist  die,  ob  die  von 
RiECKE  WiED.  Ann  XIIL  pg.  255  u.  ff.  1881  gegebene  Formel,  welche 
die  bei  einer  Umdrehung  der  Scheibe  einer  Influenzmaschine 
2.  Art  (mit  entgegengesetzt  rotirenden  Scheiben)  durch  den  Quer- 
schnitt der  Leitung  fliessende  Elektricitätsmenge  in  ihrer  Abhängig- 
.  keit  von  dem  Feuchtigkeitsgrade  darstellt,  sich  auch  bei  sorg- 
fältigerer experimenteller  Ausführung  bewahrheitet.  Bei  der 
Ausführung  der  Versuche  stand  die  Influenzmaschine  in  einem 
Glaskasten,  die  Drehung  der  Maschine  geschah  mechanisch  durch 
fallende  Gewichte,  ein  Zählwerk  gestattete  die  Umdrehungsge- 
schwindigkeiten zu  ermitteln;  zwei  im  Glaskasten  befindliche 
Hygrometer,  eines  von  Elinkerfuess  und  ein  REONAULT^sches  Con- 
densationshyrometer ,  dienen  zur  Messung  der  Feuchtigkeit,  ein 
MBYERSTEiN'sches  astatisches  Galvanometer  misst  die  Strominten- 
sität  in  absoluten  Maasse. 

Es  ergiebt  sich,  dass  1.  die  Abhängigkeit  des  von  einer  In- 
fluenzmaschine gelieferten  Stromes  von  der  (relativen)  Feuchtig- 
keit sich  darstellen  lässt  durch  die  Formel: 

t,  0 

worin  i  die  Intensität  des  Stromes,  t^  diejenige  Stromintensität 
bedeutet,  welche  bei  völliger  Trockenheit  erhalten  werden  kann, 
umgekehrt  g^  denjenigen  Feuchtigkeitsgehalt,  bei  dem  die  Ma- 
schine aufhört  zu  arbeiten,  q  die  augenblickliche  dem  i  ent- 
sprechende Feuchtigkeit,  a  eine  Constante. 

2.  Die    Constante    ^^  =  ^ija  wird    bei    wachsender    Um* 
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drehuiigsgesehwirtdigkeit    grösser^    d.  h. 
Maschine    hört    erat    bei    höheren    Fem} 
wirke». 

3.    Die    bei   %'ölliger  Troekenheit    be 
Bebeibe  gelieferte  Elcktricilälsmenge   ist 
bäügig  van  der  Umdrehungagescbwiiidj;i:k 


£?CHUSTER.  Versuch  zur  Erzeugung 
La  Nattire  XU,  1884t;    [Beibl.  IX,  4L  181 

Dechant.  Nüti/.    iibei'    die    Elektr 

Filtriren  von  Quecksilber,    Rep,  d. 

XVII,  310;  La  .Natiiro  XIJI,  (2)  1 10;    [Ikibl 
LH,  37. 

Kkndall.  Eine  neue  Methode  der  I 
Pruc,  Eöy,  Soc,  XXX VJ,  208^2 15t;  [Natur 
525;   [Chem.  News  a.  4;)-5U  [bnm.  eJectr 

XLVK  652-654;    L'Electricite  VII,  NtK  U>; 
[Tel.  J.  and  eb  Review  XIV,  323. 

Dass  Queeksilber  bei  dem  bekanti 
(Dutchdrlicken  dtireb  Holz)  elektrisch  iv 
Notiz,  die  zweite  ergiebt  dieselbe  Beob 
durch  Leder. 

Eine  ganz  andere  Art  der  Elektriei 
dritte  UnteiBuchuDg  miL  lu  einem  PI; 
Fho^pborgäure  ^esebiijolzen  und  in  sie 
schlogBenes  Köhrcben  ans  Platinfolie  eiug 
tere  mit  dem  Platintiegel  durch  eine  ein 
tcnde  Drabtiattung  verbunden,  so  zeigt 
wenn  das  innero  Röhreben  tnit  Waese 
Elektrteitätaerregung  rührt  davon  ber^  dM 
die  bei  der  hohen  Ternperatiir  durch  lila»]  j 
dringt  und  dabei  Blektricitätserregung  auf 
pborsäure  vertritt  nur  die  Stelle  eines  Le 
Eueb  geschmolzene  Chloride,  Bromide  ete 
tricitätsent Wickelung  ist  der  Temperatur 
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Erscheinung  zeigen  ausser  Platin  auch  Palladium,  Gold,  Eisen, 
Nike],  Molybdän,  Kupfer  und  Silber,  welche  auch  alle  den 
Wasserstoff  bei  den  hohen  Temperaturen  hindurch  lassen.  Ebenso 
zeigten  sich  auch  Porcellane,  welche  innen  und  aussen  verglast 
and  dann  mit  Platinfolie  fiberzogen  waren,  durchlässig  für 
Wasserstoff  und  zeigten  Elektricitätserregung  an. 

Wird  weiter  ein  Metalldraht  mit  geschmolzenem  Glas  be- 
deckt und  dieses  wieder  mit  Platinfolie  tiberzogen,  so  entsteht 
in  der  oxydirenden  Flamme  ein  Strom,  der  nach  dem  Verfasser 
davon  herrührt,  dass  dem  inneren  Metall  der  absorbirte  Wasser- 
stoff entzogen  wird;  in  der  reducirenden  Flamme  drehte  sich  die 
Stromrichtung  um,  es  trat  dann  eine  energische  Wiederabsorption 
des  H  durch  das  innere  Metall  ein  und  das  Element  war  wieder 
im  ursprünglichen  Zustande.  Diese  Erscheinung  zeigten  Drähte 
aus  Pt,  Ni,  Fe  und  Cu. 

Die  Versuche  über  die  Natur  des  Durchganges  des  U  durch 
die  verschiedenen  Medien  führen  zu  keinem  abschliessenden  Re- 
sultate. C.  D. 

K.  Mack.  lieber  das  pyroelektrische  Verhalten  des 
Boracits.  Inaug.-Diss.,  Tübingen.  Leipzig.  1883f;  Wied.  Ann. 
XXI,  410t  j  [J.  de  pbys.  (2)  IV,  231-232;  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  655; 
[ZS.  f.  Kryst.  VIII,  203;    [Cim.  (3)  XV,  171. 

ß.  V.  Kolenko.     Ueber  die  Pyroelectricität  d^s  Quarzes 
in  Bezug  auf  sein  krystallographisches  Systeai. 
Sitzber.  Ac.  zu  München  1884,  l-4t;    ZS.  f.  Kryst.  IX,  1-28;  [Beibl. 
IX,  132.  1885;   J.  de  pbys.  (2)  IV,  232.  1885;    Russ.  Original  im  J.  f. 
Bergwesen  (Gornij  Journ.)  1884,  III,  395-399.  IV,  72-102. 

G.  Wulff.  Vorläufige  Mittheilung  über  elektrische 
Eigenschaften  des  Quarzes.  Sehr.  d.  k.  Univ.  Warschau; 
[Beibl.  VIII,  597.  1884.  Bericht  des  Verfassersf;  J.  der  russ.  phys. 
ehem.  Ges.  XVI,  [1]  140-141. 

Die  Untersuebungen  sind  sämmtlich  nach  der  KuNDTschen 
Methode  der  Erwärmung  der  Krystalle  und  nachheriger  Be- 
stäubung mit  einem  Gemisch  Ton  Mennige  und  Schwefel  ausge- 
führt Vom  Boracit  sind  untersucht  1)  Krystalle  mit  vorherr- 
schendem Rhorobendodekaeder,  2)  Krystalle  mit  yorherrschendem 
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Würfel,  3)  Kry stalle  mit  vorlierrachciide 
noch  Kugeln,  welche  aus  den  Krystailen 
Elektricitätavertheiluiig  in  diesen  verschii 
nicht  mit  kurzen  Worten  \Tiederg:cbeu, 
tails  muss  auf  die  Originaiabhandlnng 
allgenieinere  BcldUsse  ergeben  sieb    l) 
den  Boracitkry stallen    sieh    nicht   über 
Bondero  läoga  einzelner  Linien    und   2) 
die  der  Mehrzahl  der  Krystalle  Eukomii 
in  jeden!  Volumenelement,  unabhängig  v 
ßtall,  nach  denselben  Biehtungeo  hin  da 
halten  zu  zeigen. 

Beim  Quarz  ergaben  sich  in  der  i 
einfachen  Kry  stallen  regelmässig  sechs  i 
negative  ZoneUj  welche  genau  den  Prismi 
deren  Elektricität  an  diesen  Kanten  an 
nach  der  Mitte  der  Primenfläche  verli 
(beim  Abkühlen)  sind  diejenigen  Kanter 
auftreten,  welche  den  Sinn  der  Drchun 
£U  bestimmen  gestatten.  Daraus  fölgt^  i 
suche  auch  an  nnvollkanimeneo  Individ 
rakter  xu  bestimmen  gestatten.  Eben 
Zwillinge  und  auch  un regelmässige  Vi 
erkennen. 

In  der  zuletzt  genannten  Mittheilun 
in  ganzen  Kry  stallen,  sondern  in  Platten 
der  Mitte  aus  durch  einen  Messingeylind 
bestäubt  werden.  Es  zeigen  sich  die  seeb 
Bestänbunggfiguren.  Verschiebt  man  d 
Messingcy linder^  so  verschiebt  sieb  auch 
dass  die  einzelnen  Strahlen  einander 
Mittelpunkt  coincidirt  stets  mit  dem  M 
fnlgt,  dass  die  Vertbcilung  der  Elektrik 
der  inneren  Struktur  des  Krystalles  ai 
des  Mittelpunktes  zeigt  alsa  jede  beli 
durch   ein   und  dieselbe  Ursache  verscbt 
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halten  and  daraus  schliesst  der  Verfasser,  dass  um  die  erwärmte 
Stelle  ein  Radialdruck  auf  die  umgebenden  Schichten  hin  statt- 
findet. Der  Verfasser  findet  dies  im  Widerspruch  mit  der  Er- 
klärung RöNTGENs,  WiED.  Ann.  IX,  pag.  513.  1879. 

Weiter  findet  der  Verfasser  die  elektrischen  Spannungen, 
welche  sich  beim  Erwärmen  entwickeln,  den  durch' Druck  her- 
vorgerufenen analog  im  Einklang  mit  Hanrel,  im  Widerspruch 
mit  J.  und  P.  Curie.  C.  /). 
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Construktion  von  Influenzmaschinen.  CBl.  f.  Elektrot.  VI, 
Nr.  19. 

Atkinson.  Four  plate  Töpler  electric  machine.  J.  Telegr. 
and  Electr.  Rev.  XIV,  337. 

The  ToEPLER-HoLTZ  machine.  The  Telegr.  J.  and  Electr.  Rev. 
XIV,  346. 

üne  nouvelle  machine  electrique.  Bull.  Comp.  Intern,  des 
T^leph.  III,  Nr.  25. 

Borns.     Le  macchine   d'influenza  di  Wimshurst. 

Cim.  XVII,  96. 

lieber  die  Elektricitätsentwicklung  bei  Influenzmaschinen. 
Elektrot.  Randsch.  Nr.  10.    Halle  a.  S.  1883. 

E.  RiECKE.  Measurement  of  the  quantity  of  electricity 
produced  by  a  Zamboni's  pile.  J.  ehem.  Soc.  XL  VI,  138-9; 
»h.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  566. 

Krouchkoll.  Currents  produced  by  the  movement  of 
a  metal  in  a  liquid.  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  2.  Sh.  diese  Ber. 
XXXIX,  (2)  519  u.  701. 
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2n.     Quellen  der  Elcki 


L.  J,  Blake.      Elektricität  und   Wa 
CCLll,  390;    [J,  ehem.  Soe.  XLYU  2U. 
(2)  529. 

C,  F RIEDEL  und  J.  CüRiii:,  Uebe] 
des  Quar'zes,  der  Blende,  des  eh 
des  Boraeits.  [ZS.  f.  Kryst  IX,  4 
1389-1S95;  XCVII,31-66[    BölL   de   la   ? 

VI,  191;    [J.  ehern,  Soc.  XL  VI,  3.    Sb,  ü 

A.  KuNDT.  Ueber  eine  einfache  ^ 
elektricität  und  Piezoelekti  icita 
uiUersuchen.  Phil.  Mag.  (5)  XVn 
[Lnm,  ^lectn  XI,  133;  [J.  de  phys,  (2)  IV 
April  1983.     Sh.  diese  Berichk^  XXXIX, 

*S,  KALtscHEB.     Prodnction  of  elecl 
of  aqueous  vapoiir.      [J.  de  phys. 
XLVL  138;    [Lxim.  el  X!,  177;   sh.  diese 

F.  Griveaux,     Electrochemical  en 

J.   chem,    Soc.  XLVI,  382;    Ans  CR.  X 
Bar.  XXXIX  (2),  mo. 

J.   Borg  MANN«     Pile  photo-4Iectriq 

104;    sh,  diese  ßcr,  XXXIX  (2),  5S3. 
SuHDL     Elektrisijiing  des  Papiere 

[Beibl.  IX,  4L  LSSSf, 

Der  Vcrfasiser  theilt  mit,  dass   Pi| 
stark  elcktrisirt. 

Meidinger,     Die  Elektricität  im  Pb 

des  VereiDs  deutscher  Ingenieure.  1883«  < 

H.  Bahr.     Elektricitätserregung  di 

Civiling.  1884,  G7;    [Dingl.  J.  CCLUI,  V 

(J.  Bacher*      Dtiveloppement   de 

COtirroies-      La  Natare  1884,  U,  286*21 

E.  Macu.  Developpement  d^^leutri 
de  drap-ciiir*       [Ltim.  ^lectr.  XllI, 
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27.    Elektrostatik. 


L.  Pinto.     Satz    über    die   Vertheilung    der  Elektricität 
auf  kugelförmigen  Leitern,  der  dazu  dient,  die  Differenz 
zwischen   Spannung    und   Potential    zu  fixiren. 
Lum.  ^lectr.  XIV,  465-466t;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  469-470, 
SiDd  zwei  Kugeln  gegeben,  deren  eine  den  Radius  r,  die 
zweite  den  Radius  r/2  hat  und  theilt  man  der  einen  die  Elek- 
tricitätsmenge  Oj  der  zweiten  die  Menge  0/4  mit,  so  ist  auf  bei- 
den die  elektrische  Dichte  gleich  und  damit  auch  die  Spannung 
„tension^.     Dagegen  ist  das  Potential    „potentiell    verschieden 
und  zwar  das  der  zweiten  halb  so  gross  wie  das  der  ersteren. 
Der  Verfasser  beschreibt  eingehend,  wie  er  zu  Demonstrations- 
zwecken   die    Versuchsbedingungen    erfüllt.      Die   Einzelnheiten 
haben  nur  untergeordnetes  Interesse.  C.  D. 


M.  Mascart.  üeber  die  Wechselwirkung  zweier  elek- 
trisirter  Kugeln.  C.  E.  XCVIII,  222-224t;  [Beibl.  Vtll,  392. 
1864;  [J.  de  phys.  (2)  III,  165;  [Lum.  electr.  XI,  329-333;  [Cim.  (3) 
XVI,  111. 

W.  Thomson  hat  die  Wechselwirkung  zweier  elektrisirter 
Kugeln  mit  Hülfe  der  elektrischen  Bilder  für  den  Fall  ermittelt, 
dass  der  Abstand  der  beiden  Kugeln  nicht  das  Vierfache  des 
Radius  übersteigt.  Die  rorliegende  Mittheilung  bringt  eine  Er- 
weiterung des  Problems  auch  für  grössere  Distanzen,  ein  Fall, 
der  bei  der  GouLouB'schen  Drehwaage  in  Anwendung  kommt. 
Dazu  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  die  elektrischen  Bilder, 
welche  durch  die  wechselseitige  Influenz  hervorgerufen  werden, 
iD  Punkten  liegen,  welche  in  Bezug  auf  die  Kugelmittelpunkte 
einander  conjugirt  sind.  Sind  dann  m  und  m'  die  auf  den  Ku- 
geln vom  Radius  r  und.r'  ruhenden  Elektricitätsmengen,  also  V 
Qod  F'  die  Potentiale  der  Kugeln  und  d  =  er  der  Abstand  der 
Kugelmittelpunkte,  so  wird: 

ForUchr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb.  37 
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Elektrostattl 


m 


c[(c'—]y-€']  ^ 


Die  gesammte  Masae  m  kann  tnaii 
in  eine  m^  —  r,  F  und  eine  zweite  m,  = 
im  Abstände  r^d  ?om  Centrum  der  erst* 
Für  die  Masse  m'  gilt  ein  anologer  Au 
kuog  beider  Kugeln  auf  einander  wird 


f  = 


m,.m. 


(--^y 


d 

Sind  m  ^  m\   V  =V\r=^  r\  8o  vereii 

Eine  kurze  Zahlenrecbnung  für  d 

geringe  Abweichung  ?on  der  Thomson' 

selbe  wird  um  so  kleiner»  je  grosser  € 


Crova  et  Garbe.     Sur  un  etalon 
tentiel.        J.  de  pbys,  (2)  III,  ^99-3 
Inslrk.  V,  98. 
Um  die  zur  Ladung  von  Elektron] 
Elemenfe:  Zink-Platin  in  Wasser,  ihrer 
wegen  zu  ersetzen,  construirten  die  Ve 
Element  mit  grossem  Widerstand  in  zi 
besteht  aue  einer  U-förmigen  Röhre  a> 
ungleich   weiten  Armen,    die    mit   eine 
Ku[>rerBu1  Tat- Losung  gefüllt  ist»    In  den 
mit  ebenfalls  bei  U  Grad  gesättigter  Zi 
oberfisieblich  hygroskopisches  Kaliglas 
FlUssigkeitCD  sich  nicht  mischen  k5nn< 
Röhre  gind  durch  Glasstöpsel  mit  einge 
Zink  ^Elektroden  geschlossen.     Das  ga 
auf  einer  lackirten  Ebonit  platte  fest 
Trockeuelementj  ähnlich  dem  von  Bsitk 
beschriebenen.      Der  von  Letzterem   ve 
Bimstejapulver  ersetzt    Weno  die  Eiern 
gestellt  wuren,  zeigten  sie  einen  sehr  i 


Chova  n.  Gabbe.    Minchin.     Zbngbr.  579 

schied,  da  auch  die  Polariaation  in  Folge*  des  grosseti  Wider- 
Standes  (100000  Ohm)  keinen  merkliehen  EinflusB  hatte.  Man 
kann  mit  gleichem  Vortheil  verschiedene  andere  Elemente  in  der 
beschriebenen  Form  verwenden.  Kgr. 


MiKCHiN.  L'^Iectrom^tre  absolu  des  sinus.  Lam.  Aectr. 
XII,  351-354;  Natore  XXIX,  501. 
lieber  dieses  Instrument  ist  ein  Bericht  in  den  Fortschritten 
der  Phys.  XXXVIII,  527.  In  der  alten  Gestalt  zeigte  es  mehrere 
Uebelstftnde,  die  jetzt  verschwunden  sein  sollen.  Statt  der  ver- 
goldeten Olimmerplatte  von  3  cm  im  Quadrat  hat  der  Gonstruk- 
teor  ein  Magnesiumblatt  von  4  cm  im  Quadrat  angebracht,  wel- 
ches an  Platinfäden  hängt,  während  früher  vergoldete  Cocon- 
fäden  an  deren  Stelle  waren.  Kgr, 


C.  W.  Zknger.  Das  üniversalelektrometer.  ZS.  d.  elektrot. 
Ver.  in  Wien  I,  145-150;  [Beibl.  III,  522;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  138. 
Der  Verfasser  stellt  sich  zur  Aufgabe,  ein  Elektrometer  zu 
construiren,  welches  sowohl  geringe  als  auch  grosse  elektrische 
Dichtigkeiten  zu  messen  gestattet  und  dabei  frei  ist  von  Ein- 
flössen, die  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Elektrometern  durch 
Aenderungen  des  Elasticitätscoefficienten  entstehen.  Das  letztere 
erreicht  er  dadurch,  dass  er,  ähnlich  wie  bei  dem  R.  Kohlrausch'- 
schen  Sinuselektrometer,  als  Gegenkraft  für  die  elektrische  Re- 
pulsion nicht  die  Torsion  von  Drähten  oder  Fäden  nimmt,  son- 
dern dafOr  den  Erdmagnetismus  anwendet.  Demnach  ist  als 
Haaptbestandtheil  des  Apparates  eine  an  einem  höchst  feinen 
Coconfaden  horizontal  hängende  und  innerhalb  eines  trocken- 
gebaltenen  Glasgehäuses  über  einem  getheilten  horizontalen  Kreis 
bewegliche,  sehr  feine  magnetisirte  Stablnadel  gewählt,  welche 
ao  ihren  Endpunkten,  je  nach  dem  näheren  Zweck,  entweder 
kleine  mit  Blattgold  beklebte  HollundermarkkUgelcben  oder  Alu- 
miniumplättchen  oder  Rauschgoldscheibchen  trägt.  Unterhalb 
derselben,  in  der  Gleichgewichtslage  in  derselben  Vertikalebene, 

37* 


fjSO  3"^*    RIektrogtalJl 

sind  zwei  ahn  liebe  Hollunderniarkktigrel 
wohl  tiQteieinginder  als  auch  mit  den  a 
KouLRAUscH'seheo  Cüiidcösatorplattcti  le 
die  erdraagnetische  Gegenkraft  abscbw; 
könaeD,  ist  seitlieb  an  dem  Instruiue] 
bracht,  an  welchem  sich  ein  kleiner  co 
schieben  lässt;  in  der  Nähe  des  einen  I 
dem  ein  Stück  weichen  Eisens,  durch 
Tbeil  der  Wirkung  dieses  einen  Poles 
Man  erreicht  entweder  die  vollkommen 
Umkehrung  des  cooipensirenden  Magne 
erdniagnetisehen  Kichtkraft.  Zum  iSchl 
Verfasser  die  Regeln  an,  nach  vvelche] 
naneren  MessuDgen  m  behandeln  igt. 


ß.  Lekz.     Elektrometrologische  S 

phjrs.  Ges.  XVI,  331-4321,  Aiicb  sop.  P 
Enthält:  1)  Ueber  den  Widerstand 
gereinigten  Quecksilbers;  2)  über  die 
Oberfläche  auf  den  Widerstand  von  Qui 
den  EinAuss  der  Temperatur  auf  den 
Silbers. 

Ausführlich  referirt  Beibl  Vllt,  39 
erschieuenen  UeberBetzungen- 


A.  Kürz.  Absolute  Messung  des  E 
XX,  457*458t;  Bcrichtit^qmg  dazu  ih.  85 
Die  ntitgetheilten  Messungen  von  E 
soliitem  Maasse  beruhen  darauf,  diisi 
Elektricitätsmengen,  welche  den  Kugeln  i 
waage  mitgetheilt  sind^  aus  den  Dimeoi 
niüdul  des  (metallischen)  Aufhangedrabt 
Methode  bat  nur  didacttsehes  Interes^. 


r\ 


Lenz.    Kurz.    Glazebrook.     Wilberforce.  5g  1 

R.  T.  Glazebrook.  Eine  Methode  die  Capacität  eines 
Condensators  zu  bestimmen  und  eine  Bestimmung 
der  Schwingungszahl  einer  Stimmgabel  durch  elek- 
trische Messungen.  Phys.  soc.  Lond.  VI,  204  ff.;  Chem.  News 
L,  22;  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  98-105t;  [Cim.  (3)  XVII,  80;  [Lora, 
electr.  XIII,  56-57;  [Engin.  XXXVIII,  42;  [Beibl.  VIÜ,  841;  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  137-139. 

L.  K.  Wilberforce.  Einige  Experimente  zur  Messung 
der  Capacität  eines  Condensators.  Proc.  Phil.  soc.  Cambr. 
V,  175t;    [Beibl.  IX,  671.  1885. 

Die  bei  diesen  beiden  Arbeiten  benutzte  Methode  der  Ca- 
pacitätsmessung  ist  diejenige,  welche  J.  J.  Thomson  bei  seiner 
Messung  der  Gonstante  t>  angewendet  und  beschrieben  hat.  Sie 
findet  sich  ebenfalls  ausführlich  beschrieben  in  Wiedemann's  Elek- 
trieität  (3.  Aufl.)  IV,  1003  und  braucht  daher  hier  nur  kurz 
skizzirt  werden.  In  einer  WHEATSTONß'schen  BrOckenverzwei- 
guDg  ist  der  eine  Zweig  AB  unterbrochen  und  hier  ein  oscilli- 
render  Unterbrecher  eingeschaltet,  welcher  mit  der  einen  Platte 
eines  Condensators  verbunden  ist,  dessen  andere  Platte  mit  dem 
Ende  B  des  Zweiges  dauernd  verbunden  ist.  Liegt  der  Unter- 
brecher so,  dass  er  Verbindung  zwischen  dem  Anfang  A  des 
Zweiges  und  der  Gondensatorplatte  herstellt,  so  ladet  sich  die- 
selbe und  es  entsteht  für  die  Dauer  der  Ladung  ein  Strom  in 
der  ganzen  Drahtleitung;  wird  der  Unterbrecher  nun  umgelegt, 
so  verbindet  er  die  geladene  Gondensatorplatte  mit  dem  Ende  B 
des  Zweiges  und  schliesst  daher  den  Gondensator  in  sich  selbst, 
dieser  entladet  sich  also.  Aus  dem  Verhältniss  der  Widerstände, 
1)ei  welchem,  bei  oftmaliger  periodischer  Ladung  und  Entladung, 
in  dem  im  Brttckendraht  eingeschalteten  Galvanometer  kein  Strom 
auftritt,  kann,  wie  schon  J.  Thomson  von  den  entsprechenden 
HAxwELL'schen  Untersuchungen  ausgehend  gezeigt  hat,  die  Ca- 
pacität des  Condensators  berechnet  werden,  wenn  noch  die  Unter- 
brecbungszahl  bekannt  ist. 

Die  Methode  wird  nun  sorgf&Itig  experimentell  studirt  und 
auf  ihre  Fehlerquellen  untersucht,  als  Unterbrecher  dienen  Stimm- 
gabeln von  16—128  Schwingungen  per  Secunde,     Die  Methode 
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erweist  sieb  ala  ausaerordentlich  get 
und  innerhalb  der  angegebenen  Gren; 
abhängig  von  der  Zahl  der  Unterbre* 
Herr  WiLBBBFORCE,  welcher  bei 
mitarbeitete,,  theilt  in  der  zweiten  Ar 
Condensator  ausgeführte  Messungen  i 
in  absolutem  Maasse  bekannt  sind,  l 
ebenfalls  in  absolutem  Maasse^  da  du 
auBser  den  Widerständen  in  die  Berec 
kann  naturgeraäss  auch  die  Schwing 
aus  CapacitUt  und  Widerstand. 


A.  RöiTL     Methode  der  Bestimnr 
Condenaators  in  absolutem  Mi 

(6)   II,  1  p.,   i^sp.  10):    Cim,    {$)   5 
XIV.  30-39;    [BeibL  Vni,«67;    [J.  de 

Die  Methode  besteht  in  Folgern 
pacität  €)  werde  «-mal  in  der  Secnad 
J  geladen  und  durch  ein  Galranom 
Strom  in  tensität  J  in  diesem  ist  danc 
Condeneator  ?on  zwei  Punkten  eines 
einem  Strom  1  durchflössen  wird  und 
der  Widerstand  ß  ist,  geladen  wird, 

(K)       J^nA 

Befindet  sieb  nun  in  dem  Stromkn 
Spirale  L,  deren  Inductionscoelücienl 
däre  II.  gleich  M  ist,  so  ist^  wenn  G 
inducirten  Leitersjsteui  ist,  der  bei  i 
dudrle  Strom: 

J,   =  n.M- 


wenn  demnach  J  und  J,  entgegengesc 
geleitet  werden  und  dieses  keine  Abk 
ist,  wird 
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(^■)   ^  =  A- 

Es  läuft  also  die  GapacitätsbestimmuDg  hinaus  auf  die  Be- 
stimmung des  Inductionscoeffieienten  M  und  die  zweier  Wider- 
stände. 

Man  kann  indessen  auch  von  der  ladenden  Kette  einen 
Strom  abzweigen,  direct  durch  das  Galvanometer,  dessen  Inten- 
sität J,  aus  den  Widerständen  des  Zweiges  x  und  dem  Gesammt- 

widerstand  G  berechenbar  ist:    J,  ==  |.— -. 

Ist  wiederum  J  =  J^j  so  folgt: 

1  X 


(3.)        C  = 


G.R 

In  diesem  Falle  hat  man  also  drei  Widerstände  und  die 
Unterbrechnngszahl  zu  bestimmen.  Führt  man  die  Bestimmung 
nach  2  und  3  aus,  so  erhält  man: 

also  man  erhält  die  Gapacität  durch  den  Inductionscoeffieienten 
Jf,  die  Unterbrechungszahl  n  und  das  Verhältniss  von  Wider- 
s^nden,  also  unabhängig  von  der  Widerstandseinheit. 

Zur  Ausführung  der  Versuche  verwendet  der  Verfasser  die 
bei  seiner  Ohmbestimmung  benutzten  Spiralen;  es  sind  zunächst 
nur  einige  Versuche  ausgeführt,  um  die  Anwendbarkeit  der  Me- 
thode zu  prüfen.  C.  D. 


Pbixissier«    Methode,  Ebonitscheiben  in  brauchbaren  Zu- 
stand zu  bringen.     La  Nature  Nr.  602  auf  d.  Umschlagt;  [Beibl. 

rx^uof. 

Neues  Isolir mittel.     Patent  von  Bbrthoud  Borell  &  Comp.  Paris. 
Polyt.  Notizbl.  1884,  71t;    [Böibl.  VIII,  608.  1884. 

SiLv.  P.  Thompson.     Neues  Isolirstativ.  Phil.  Mag.  (5) 

XVII,  134;  [Cim.  (3)  XV,  89;  [Nature  XXX,  385t;  [Bwbl.  Vffl,  393; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  48. 
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EboDitBcheibeD^    welche  durch   ob< 

unbrauchbar  geworden  aiod,  wasche  m 
mit  etwas  AetxkalilöKuiig  Cverdtiiint)  o 
ab  und  reibe  sie  dann  ttlcbtig  trockei 
von  Eertholit  etc.   besteht  aus  eimetn 
Colophonium.     Ersteres  wird  bis  zum 
zum  Dick  werden  beiss  gebalten  und  e 
fophonium  'zugegeben,   so  dass   eine   I 
reichender  Festigkeit  entsteht.     Für  Le 
selben   Notiz   folgeudes    laolinrerfahren 
wird  als  Anode  in  ein  Bad  von  200 
und   10  g   Bleiglätte   eingegeökt;    er    üt 
einer  Schicht  voo  Bleioxjd. 

Als  Isolir Stativ  kittet  Thompson  in 
Glasstab  mit  Faraftiu  ein.  Der  Glas^ta 
Flasche^  in  letzterer  befindet  sieb  eonc. 
Glasstab  kann  der  zu  isolirende  Condu 
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Die   Mittheilnng    bringt    einige    unwichtige    Abänderungen    am 
RjEss'schen  Influenzcylinder.  C.  D. 
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sh.  diese  Ber.  XXXIX  (2),  546.  Ez. 

Ch.  Claverie.     Horizontales  Kapillarelektrometer. 
CBl.  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  12.    München  1884. 

J.  MouTiER.  üeber  W.  Thomson's  absolutes  Elektro- 
meter.     CBL  f.  Elektrot.  Nr.  4.    München  1884. 

Die  elektrischen  Messinstrumente  (Quadrantenelektro- 
meter).     CBl.  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  9  u.  12. 

Edelmann's  Elektrometer.  Nature  XXIX,  239-240;  J.  de  phys. 
(2)  IV,  48. 

V.    VoLTERRA.     Sopra  nn  problema  di  elettrostatica. 
Atti  Lincfi  trans.  VIII,  315;  Cim.  (3)  XVII,  49-57;   [Beibl.  VIII,  521. 
Rein  mathematisch. 

G.  R.  Dablander.  En  Egenskap  hos  den  elektriska 
Potentialen.  Stockh.  Öfvers.  XLI,  Nr.  9,  5-10;  [Fortschr.  d.  Math. 
XVI,  849;     [Beibl.  IX,  742. 

L.    WiLBERFORCE.     Note  on  an  electrostatical  theorem. 
Mess.  (2)  XIII,  152-4;    [Fortschr.  d.  Math.  XVI,  849-50. 

Jellet.     Equazione  di  Laplace.     Cim.  XVII,  267. 

G.  Clodig.  „Sopra  un  modo  d'interpretare  i  fenomeni 
elettro-statici";  saggio  del  dott.  G.  B.  Ermacora  con 
note.      Atti  della  Acc.  di  üdine  (2)  VI. 

G.-J.  Legebeke.     Sur  une  formule   generale   relative  ä 
r^lectrisation  par  influence  de  M.  R.  ClaüSIüs. 
Lioüv.  J.  (3)  X,  109. 

Joseph  M.  Stocks.  Coulomb's  experiments,  a  text-book 
correction.     Chem.  News  L,  279. 

A.   Tribe.     Conditions  affecting  area  of  electrification. 
Phil.  Mag.  (5)  XVI,  90-95.  1883;    [J.  chem.  Soc.  XLVI,  247-48.    Sh. 
diese  Ber.  XXXIX,  (2)  710, 
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H*  Hkrtz.     Benziu  als  Isolutor  und 

[J.  chem,  Soc.   XLVI,  244;    [J,  de  pkf&,  ( 
XI,  134;    [Engin.  XXX VIl,  lüf).    Sh,  diese 

L.  Palmieri,  Elektrostatische  üoth 
suche  über  die  Volt  Ansehe  Spann 
Potential       Hend.  dl  Nap.  XXUr,  lli-1 

A.  HouiLLARD,  Mesure  de  la  caps 
gratide   Jongueur,    mefchode  de  M* 

Lum.  ^lectr.  XIV,  168*169. 

SCHNEEBELi.     Determination    de    la 
quelques  condeiisateurs,      Arch.  so. 
phys.  (2)  10,  309-310;   sh.  diese  Ber,  XXX 

A*  ToBLER.     Note  sur  un  condensat 

486-488, 

Bespricht  einen  zu  technischen  Zw© 
sator  der  soc.  dViploitalion  des  cables  et  sj 
Comp,  in  Cortaillod,  Schweiz. 

O.  Dvorak*  L'action  des  flamm ej 
electrostatique.     Lum,  electt*  XU,  187 

Oliver  Lodge.  L'action  de  r^leeti 
sjferes  de  Fair-  Lum,  ©lectr,  XU,  268 
{1}  473. 


28.  Batterieentladi 


P.  Cardani.      Heber   die   Dauer   de 
ladungen*     Giorn,  deUe  Sc.  nat  ed  ecom 

1885t, 

Die  VersuchsanordouDg  ist  die  fol{ 
Batterie  wird  durch  et  De  gleich  massig  tae 
geladeD;  ihre  eine  Beleguog  ist  mil  d< 
maguetisch  erregbaren  Stimrügabel  in  Verb 
Ziokeo  ein  Btift  befestigt  ist,  welcher  f^ 
eines  Phonautographea   ecbwiagt     Die»e 


Gardani.    Narr.  587 

ftnderliche  Widerstände  (mit  Wasser  gefttllte  Glasröhren)  und  ein 
Fankenmikrometer  in  Verbindung  mit  der  zweiten  Belegung  der 
Batterie.  Die  Versuchsanordnung  ist  also  die  gleiche,  wie  sie 
DoNDERS  und  Nyland  beim  Studium  der  Entladungen  des  Induc- 
toriums  angewendet  haben  (cfr.  Wiedemann's  Galv.  (2)  II,  996). 
Bei  den  Beobachtungen  zeigen  sich  oscillatorische  Entladungen, 
welche  mit  wachsendem  Widerstände  in  immer  mehr  Partialent- 
ladungen  zerlegt  werden.  Auf  die  Bildung  dieser  Oscillationen 
ist  die  Gapacität  der  Batterie  nicht  von  Einfluss,  wohl  aber  auf 
die  Dauer  der  Gesammtladung;  dieselbe  ist  bei  jeder  einzelnen 
Seblagweite  der  Gapacität  der  Batterie  proportional. 

Auf  die  Berechnung  der  Versuche  kann  nicht  eingangen 
werden,  weil  die  obige  Arbeit  dem  Ref.  nur  durch  die  Beibl. 
zQgängig  ist.  C.  D. 

F.  Narr.  Ueber  das  Eindringen  der  Elektricität  in  Gase. 
WiED.  Ann.  XXII,  550-558t;  [Cim.  (3)  XVII,  93. 
Die  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  gleichen  Studien 
des  Verf.,  die  in  Wied.  Ann.  XI  und  XVI  publicirt  sind.  Es 
bandelt  sich  um  die  Leitung  der  Elektricität  in  Gasen.  Der 
Verf.  sieht  die  Gase  ebenso  wie  die  festen  Isolatoren  als  Die1ek< 
trica  an,  in  denen  also  nebeneinander  eine  schnell  entstehende 
bez.  vergehende  dielektrische  Polarisation  und  eine  messbare 
Zeit  in  Anspruch  nehmende  Leitung  besteht.  Auf  diese  letztere 
bezieht  sich  die  vorliegende  Arbeit.  Die  Untersuchungsmethode 
ist  folgende:  Mit  einem  Sinuselektrometer  kann  eine  Leitung  ver- 
bunden werden,  welche  in  einer  kleinen  Engel  [Versnchskugel] 
endet;  diese  ist  luftdicht  und  isolirt  in  eine  weitere  ebenfalls 
isolirte  Hohlkugel  [Metallhülle]  eingeführt;  das  Ganze  ist  von 
einem  zur  Erde  abgeleiteten  Schirm  umgeben.  Das  Elektrometer 
wird  nun  stets  mit  derselben  Ladung  versehen,  dann  mit  der 
Versnchskugel  verbunden  und  beobachtet,  wieviel  von  der  Ladung 
des  Elektrometers  auf  die  Versuchskugel  übergegangen  ist;  dar- 
nach wird  die  Versuchskugel  entladen  und  nach  vier  Minuten 
wiederum  mit  dem  Elektrometer  verbunden  und  so  fünf  Mal  die 
Ladung  beobachtet,  welche  auf  die  Versuchskugel  gebt. 
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Wenn  nun  Luft,    CO^  oder  H   von  2< 

5  uini  Hg  Druck  den  Kaum  zwischen  Ven 
hülle  erflUlt,  finden  sich  stets  die  Ladi 
dritten  bis  fünften  Heobaebtnng  auf  der 
als  bei  der  ersten  und  im  allgemeinen 
späteren  Beobaebtuu«:  als  bei  der  vorher*! 
beobachteten  Ladungen  sind  nahezu  die»« 
Druck;  erat  bei  Luft  von  5  mm  Druck  uoc 
treten  merkliche  Abweichungen  ein,  die 
kleiner  als  bei  höheren  Drucken.  Im  \ 
meinen  dieselbe  Erscheipunj^  beobachtet^ 
beobachtete  grösste  Ladung  ist  indeBsen 
wenn  Gase  den  Raum  zwischen  Versuchs 
erfüllen.  Der  Verfasser  erklärt  sich  diese 
da«8  er  annimmt,  dass  diejenige  Elektrid 
beim  ersten  Versuche  die  Ladung  der  V 
erschien  im  Vergleich  zu  den  bei  den  s 
obaehteten,  in  dau  Gas  übergegangen  ist, 
der  Versucbskugei  constante  Ladungen  bei 
das  umgebende  Gas  mit  Elektricität  'ges 
dem  lieb  allgemein  angenommene  Ansicht^ 
nicht  elektrisirt  werden  können,  sondern  i 
dirte  Staub  die  Entladung  bewirke,  the?' 
wandern  schreibt  die  massgebende  Rolle  d 
Bai  weiteren  Versuchen  verbindet  dei 
einzelnan  Vereueh  auch  die  Metallhlllle  n 
suche  zeigen  dann^  dass  durch  diese  Ah 
Erde  ein  Schwinden  der  Sättigung  des  Q\ 
zeigen  auch  diese  Versuche,  was  der  Verfi 
ausspricht,  dass  diese  Entsätligung  des  Ga 
von  statten  geben  muss,  als  die  Sättigui 
suchen  nimmt  dann  der  Verfasser  ao,  da 
Eleklricität  in  den  Gasranm  durch  die  Bei 
vermittelt  wird  und  dass  also  das,  was  wit 
tricität  nennen,  eine  aus  Leitung  über  die 


Narr.    Tfssandier.    Villari.    Maze.    Planta.  589 

aus  coDvectiver  Entladung  durch  die  Gasmolekeln  sich  zuBammen- 
setzende  ErHcheinung  ist.. 

Zur  Prüfung  der  Anschauungen  des  Verfassers  sei  auf  die 
gleichartigen  Versuche  des  Hrn.  Nahrwold  hingewiesen,  welche 
beweisen,  dass  ein  vollkommen  staubfreies  Gas  überhaupt  nicht 
elektrisirt  werden  kann.  C.  D, 


G.  TissANDiER.     Etincelles    61ectriques.     La  Nature  XII,  (i) 

180t. 

E.  Villari.  Mikroscopische  Untersuchungen  der  Bahn 
des  elektrischen  Funkens  auf  Glas.  AUi  dl  Napoli  Mem. 
Vol.  L,  Serie  2».  ISSSf. 

Nouvelles  recherches  sur  les  figures  61ectriques 

des  Condensateurs.    J.  de  phys.  (2)  III,  525t. 

Recherches  microscopiques  sur  les  traces  etc. 

J.  de  phys.  (2)  HI,  527t. 

Sur   la  chaleur  totale   etc.     J.  de  phys.  (2)  III,  529t. 

—  —  Effet  m^canique  singulier  de  la  döcharge  ölec- 
trique.     J.  de  phys.  (2)  III,  532t. 

Maze.  üeber  die  disruptiven  Entladungen  der  Holtz'- 
schen  Maschine.  C.  R.  XCIX,  653t;  [Cim.  (3)  XVII,  76;  Lum. 
electr.  XIV,  185;    [Beibl.  IX,  189.  1885. 

G.  Plante,  üeber  den  Kugelblitz.  C.  R.  XCIX,  273  bis 
276t;  La  Nature  XII,  (2)  195-196;  [Nature  XXX,  569;  [Cim.  (3) 
XVII,  72. 

Die  vorstehenden  Abhandlungen  beziehen  sich  auf  die  qua- 
litative Erforschung  der  Funkenbahnen.  Die  erste  Notiz  bringt 
einige  Photograph ieen  solcher  Funken,  die  Nichts  Bemerkens- 
werthes  bieten.  Sehr  ausgedehnt  und  weitläuftig  sind  die  zu 
zweit  genannten  Untersuchungen.  Nachdem  der  Verfasser  mit 
Hülfe  der  Bestäubungsmethode  elektrische  Figuren  auf  dem  Glase 
von  Leydener  Flaschen*^und  sonstigen  Gondensatoren  hergestellt, 
ontersncht  er  die  Funkenbahn  auf  Glas  mit  dem  Mikroskop. 
Die   Untersuchung  bietet  manche   interessante   Details,   fördert 
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aber  keine  angemein  wiebtigen  Hestiltate. 
titifichcn  Untersoclmiig   schaltet    der  Verfag 
Lufttbeimüroetern  eßthaltene  Funkenstreekc 
babD.     Als  Gesammtresuitat  der  tbernti^ 
giebt   sieb,    (iass   die    gedämmte  Wärme , 
mcbreren  Fuiikenötracken  in  der  Cntladung 
nur  abhängt   vom  Potential  und   der  Ladu 
Zur  Durcbscblagung  von  Glas   durch   den 
Verfasser  endlich  Spiegelglas.     Es  trelen  i 
oungen  beira  Durebsehlagen  auf. 

Auf  eine  Eigenthltiuliebkeit  der  Entladi 
Maschine  maebt  Maze  auttnerksaru,   welch 
die    Pölltugeln    der    Maschine    nicht    symn 
zwischen    den   beiden  Lejdener  Flascbea 
sondern  mehr  zur  einen  oder  zur  anderen 
Funkeostrecke  näher  an  der  i>ositiv  gelade 
Btl^chelentladungen  auf,  während  sieb  bei 
strecke  näher   der   negativ   geladenen  Fia 
Ebenso  ist  bei  hinreiehendem  Äbstaude  der  J 
entladuog  doppelt,  wenn  die  poiiti?e  Elekt 
fach,  wenn  sie  die  längere  ist. 

Recht  interessant  sind  die  zuletzt  genati 
darauf  ausgehen,  den  Kugetbtit?«  expenmei 
ist  bekannt,  dass  die  ron  Arago  als  Kug 
seheinung  vielfach  als  eine  rein  subjective 
hei  vorgerufene  angezweifelt  ist.  Plante 
bemerkt,  das«,  wenn  ein  Glinimercondensa 
Elektricitätsquelle  (Seeundär- Elemente )  zu 
geladen  wird,  dass  an  irgend  einer  sckws 
mer  durchbrochen  wird,  dann  ein  'wander 
einer  glühenden  Kugel  auftritt,  der  längs; 
hin  sich  bewegt  Er  bat  diese  Erschein  ui 
nnd  hat  dazu  zunächst  seine  ladende  ßatte 
elemente  (circa  4(MJ(J  Volt)  verstarkl;  ala  t 
er  einen  Luftcondensator,  dessen  Beleguo 
bauschen  gebildet  werden,  welche  mit  das 


Planta.     Gugliklho.  59 1 

feuchtet  sind.  Werden  diese  Papierbaasohe  plötzlich  mit  den 
Polen  der  Batterie  in  Verbindung  gesetzt,  so  bildet  sich  zwischen 
ihnen  eine  glühende  Kugel,  weiche  unter  Zischen  langsam  hin- 
und  herläuft  und  solange  besteht,  bis  die  Batterie  ganz  ent- 
laden ist 

Plante  glaubt  in  diesem  Experiment  vollkommen  die  Bedin- 
gungen ftlr  den  Kugelblitz  realisirt  zu  sehen,  welche  darin  be- 
stehen, dass  eine  mit  ausserordentlich  grosser  Elektricitätsmenge 
geladene  Wolke  die  obere  Condensatorplatte  bildet,  welche  von 
einer  sehr  feuchten  Luftschicht,  die  der  Erde  nahe  aufliegt,  (die 
untere  Condensatorplatte)  durch  eine  verhältnissmftssig  schmale 
relativ  trockene  Luftschicht  getrennt  ist;  in  dieser  bildet  sich 
dann,  wie  bei  dem  Experiment,  der  Kugelblitz.  0.  D. 


GuGLiELMO.  Ueber  die  elektromotorische  Kraft  und 
den  Widerstand  des  elektrischen  Funkens.  Atti  dl 
Torino  XVIII,  1883t;  [Beibl.  VIII,  238;  J.  de  phys.  (2)  IV,  226 
bis  230. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  Versuche,  welche  Edlund  aus- 
gefQhrt  hatte,  zum  Beweise,  dass  ebenso  wie  im  Voltaischen 
Plammenbogen  auch  im  elektrischen  Funken  eine  elektromotorische 
Gegenkraft  vorhanden  sei,  und  aus  denen  Edlund  auf  das  Vor- 
handensein von  Disjunctionsströmen  geschlossen  hatte,  in  fast 
genau  derselben  Versucbsanordnung  wiederholt.  Mit  dem  einen 
Pole  A  eines  Inductoriums  ist  ein  Drahtkreis  verbunden,  welcher 
ein  Galvanometer  G  enthält,  und  in  einer  Polkugel  C  endet, 
welche  dem  zweiten  Pole  B  des  Inductoriums  gegenübersteht. 
Zwischen  G  und  C  ist  an  einem  beliebigen  Punkte  P  eine  Erd- 
leitung angefügt.  Der  Drahtkreis  trägt  ausserdem  noch  einen 
BrQckeiidraht,  in  welchem  eine  secundäre  Funkenstrecke  enthalten 
ist,  die  Abzweigungen  dieses  Brückendrahtes  vom  Hauptdraht 
liegen  an  zwei  Punkten,  D'  zwischen  A  und  ff,  und  E  zwischen 
P  und  0.  Ist  dann  die  Funkenstrecke  im  Brückendrabt  gross, 
so  dass  also  alle  Elektricität  das  Galvanometer  passirt,  so  ist  die 
im  Galvanometer  beobachtete  Ablenkung  klein,  sie  wächst,  wenn 
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die  secundäre  Funketietrecke  m  klein  w 
übergehen.  Edlcnd  hatte  daraag  auf  das 
tiousströme  geschlossen j  denselben  Schludi 
Indem  er  die  Drahtrollen  des  Galvaiiomet< 
so  dasa  die  DiBJunctionsströme  Bich  dem  H 
subtraliiren,  dann  weiter  Elemente  von 
rischer  Kraft  und  Widerstand  statt  der  ] 
Brltcketidrabt  einschaltet,  folgert  er:  dass 
Kraft  in  der  secundären  Funkeni^trecke 
vom  Inductorium  kommenden  Elektricitülsi 
Widerstand  der  Fun kenstr ecke  grösser  en 
märe  Strom  dem  Disjunctiousstronj  entgegc 
Kiehtung,  und  endlich  dasa  die  elektrom, 
F'nnkenstrecke  zunimmt. 

Die  Versuche   sind  jetzt  wohl    im    L 
Entdeckungen  über  elektrische  Sebwingunj 


Wärren    de    la   Rüe  und   H*   MtLt 

Untersuchungen  über  die  Entiadun« 
Batterie.  Proc,  Roy.  Süc  XXXVI»  151;  [1 
XVli,  230t;  [Elektrot.  ZS.  V,  346, 

FosTKR  und  Pryson,      lieber  die  P 
Erzeugung  von  Funken  in  der  Luft, 

[Engiti,  ZXXVil,  302j    [Beibl  Vlll,  73lf. 

Die  erstere  Arbeit  ißt  eine  Forteetzoni 
Innren  der  genannten  Autoren  über  densell 
diiigs  zeigt  8ieb,  dase  die  Seblagweite  m 
früher  glaubten,  dem  Quadrate  der  Eleu 
sei;  Bondern  dass  die»  Gesetz  nur  bh  zu 
gilt.  Die  Sehlagweite  ist  abhängig  von  de 
die  folgende  Tabelle  zeigt  die  den  angegeb« 
Kräften  (Volt^)  entsprechenden  Punkenetn 


GuoLiBLMO.    Warren  de  la  Rue  u.  Müller  etc.  593 

E  =     1000    Volt    2000      6000      9000      12000     15450 
Funkenstrecke  zwischen 

2  Platten  0,205  mm       0,66       1,473     2,495     3,566       5,029 

Funkenstrecke  zwischen 
parabolischer  Spitze  und 

Platte  0,123  mm       1,379     5,631      9,709    13,058     16,600 

Funkenstrecke  zwischen 
2  parabolischen  Spitzen     0,173  mm       1,282     6,845    11,602    15,243      18,500 

Die  Verfasser  stellen  die  io  diesen  Zahlen  niedergelegten 
Resultate  noch  graphisch  dar;  der  Verlauf  der  Curven  ist  aus 
den  gegebenen  Zahlen  erkennbar. 

Eine  andere  Darstellung  derselben  Verhältnisse  giebt  die 
zweite  Arbeit,  nach  welcher,  wenn  V  die  Potentialdifferenz  (in 
abs.  Maasse),  welche  zur  Hervorbringung  eines  Funkens  von  der 
Länge  /  cm  nöthig  ist,  bedeutet,  beide  durch  die  Relation 

V  =  102 /+ 7,07 
verbunden  sind.    Die  Messungen  geschahen  mit  einem  absoluten 
Elektrometer,   die  Funken   gingen  tiber  zwischen  Messingkugeln 
von  1,35  cm  Durchmesser.  C.  D, 


E.  Villabi.  Ueber  die  Gesammtwärnae  eines  oder 
mehrerer  Funken,  die  durch  die  Entladung  eines 
Condensators  erzeugt  werden.  Cim.  (3)  XV,  145-157,  211 
bis  232;   Rend.  Ist.  Bei.  (4)  IV,  1883. 

Der  Verfasser  entladet  eine  Leydener  Flasche  mit  Htllfe 
eines  beweglichen  Doppelkontaktes  und  lässt  die  Entladung  durch 
1,  2  oder  3  Funkenstrecken  gehen.  Die  eine  von  diesen  Funken- 
strecken, die  er  als  die  excitirende  bezeichnet,  kann  durch 
Drehung  eines  Hebels  soweit  verkürzt  werden,  dass  die  Ent- 
ladung schliesslich  erfolgt;  die  beiden  andern  werden,  wenn  sie 
vorhanden  sind,  vor  dem  Versuche  unveränderlich  festgestellt. 
Jede  der  Funken  strecken  befindet  sich  in  einem  Glasballon,  und 
sämmtliche  Ballons  stehen  in  Verbindung  mit  ein  und  demselben 
Thermometerrohre,  in  welchem  eine  Glycerinsäule  durch  ihre 
Schwankungen  die  entwickelte  Wärmemenge  erkennen  läast 
Seine  Ergebnisse  fasst  der  Verfasser  wie  folgt  zusammen. 

Eine  einzige  Funkenstrecke  erzeugt  etwas  weniger  Wärme 

Portoebr.  d.  Phjrs.  XL.    2.  Abtb.  38 
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als  2,  und  wahrRcheinlich  cj-^etigen  3 
etwas  mehr  WRrme  als  2:  Bei  S  F 
BaDimtmenge  der  eotwiekelten  Wärme 
der  Länge  der  einzelnen  Funken,  zei 
rauni,  wenn  die  3  Funken  nahezu  gl 
Fällen  wird  vorausgesetzt,  dfiss  keiB 
strecken  sebr  klein  sei.  Dann  sin 
Mengenunterschiede  so  klein^  dass  öicl 
menge ^  welche  durch  die  Entladung 
wickelt  wird,  ist  unabhängig  von  dei 
Funkenstrecken}  sie  hangt  nur  ab  vom 
des  Condenaators. 


E,    ViLLARL       Untersuchungen     i 
äusseren    Entladungen    der   Cu 
(4)  V,  687-70ati    [BeibK  IX,  804, 
Ladet  man  eine  Leydcncr  Flascbej 
tricitnt  von    den   Belegen  auf  die  unl 
wand  über,  und  bei  der  Entladung  gc 
weise  auf  die    Belege  xurüek.      Die 
beschäftigen  sich  mit  dieser  Eracheiaoi 
dass  die  Glasladung  stilrkcr  wird,  wem 
als  wenn  mfin  ihnen  langsam  Elektric 
Gl&s  den  Belegen  seine  Ladung  langü 
sie  ernpfdugt.    Diese  Sfkim  werden  dun 
hierdurch  verfolgt 


Fr.  FonoR.     Ueber  den  elektriscl 

Bor  «.  tugani  1,351.  18S4;  [Beibl  V 
Die  Stärke  des  elektrischen  Wind« 
Elektrteität  aus  einer  Spitxc  aufistrdn 
stehenden  Papiersehirm^  s'^eigt  sich  abl 
und  proportional  der  ausströaiendeis  Ete 
wunderbar  erscheint. 


ViLLARi.    FoDOR.    Chwolson.    Littcratar.  595 

Chwolson.  Apparat  zur  Demonstration  der  Wirkung 
des  Blitzableiters.  Katalog  des  phys.  techn.  Institutes  von  Lisser 
u.  Benecke,  Berlin  18d4f ;  Beibl.  IX,  282.  1885. 
Eine  Leydener  Flasche  trä^rt  an  dem  von  der  inneren  Be- 
legung herauffübrendcn  Metallstab  einen  in  horizoDtaler  Ebene 
drehbaren  roetalliBchen  Hebelarm,  welcher  auf  der  einen  Seite 
ein  kleines  metallisches  Gefäss  trägt,  in  welchem  mit  Spiritus 
angefeuchtete  Watte  liegt  Ein  Modell  eines  Hauses  mit  abge- 
rundetem metallischen  und  mit  der  Erde  verbindbaren  Giebel 
zieht,  wenn  die  Leydener  Flasche  und  damit  der  bewegliche 
Hebelarm  mit  der  angezündeten  Watte  geladen  ist,  diese  letztere 
an  und  es  stellt  sich  die  letztere  (die  künstliche  Wolke)  gerade 
über  den  Giebel  und  entladet  sich  dorthin  durch  Funken.  Diese 
werden  vermieden,  wenn  auf  den  Giebel  eine  Spitze  aufgesetzt 
wird.  C.  D. 

Litteratnr. 
Kampfer.      Verwendung   des    elektrischen  Flugrädchens 
als   Messinstrument.        [J.    de   phys.    (2)    III,  264-266;    [Lum. 
^lecfcr.  XI,  174;   sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  520. 

G.   B.  Bajixe.     Mesure  des  potentiels  explosifs. 

[J.  de  phys.  (2)  III,  503-505;    sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  551  u.  552. 

Tabelle  über  das  Verhältniss  zwischen  Schlagweite  und 
Spannung.      CBl.  f.  Elektrot  VI,  Nr.  9. 

A    propos  des  d6charges  disruptives.     Lum.  ^lectr.  XII,  115. 

Antolik.     Les  Jfigures  ^lectriques.      Ibid.  XI,  310-315. 
Selbstrefetat  Antolik-s  über  seine  früheren  Arbeiten. 

M.  Jamin  place  sous  les  yeux  de  TAcad^mie  des 
photographies  d'^tincelles  ölectriques  par  M,  Dücretet. 
C.  R.  XCIX,  959. 

Blosse  Angabe  ohne  Inhalt. 

Photographie  des  elektrischen  Funkens.  Halle  a./S.  1S83. 
Elektrot  Randseh.  Nr.  6. 

C.  L.  Clarke.     Allumeur  ä  gaz  ^lectrostatique.  . 
Lum.  ^lectr.  XIV,  264-265. 
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29.    Galvanische  1 


Anordnung  1  l)  Besclireibung  von  Elementen,  1 
Ulm  lieh  wirkenden  CouiMnationen,  2)  Charnkte 
menlün.  Von  der  Beachreibung  sind  diejenij 
welche  apeciell  tum  Gebrauch  als  Etalotis  der 
stimmt  sind;  dieselben  befinden  sich  unter  ,M. 
Ab  sc  baut,  S)  Allgemeinem  dber  Anordnuni 


H-   Thame.      Nouvelle  piie   primai 

[ZS.  t  Instrk.  IV,  256  j    [Lum,  electr*  XI 

Zink -Kohle.  Die  Kohle  steht  ia  i 
petersäure  und  Chlorochromsäure,  Cr^C 
teren  koniineu  auf  15 — 20  Theile  Salpetei 
Kraft  1,9  Volts;  die  Kette  soll  »ehr  dau 


J.  T,  BoTTOMLEY*     On  a  Gravity 
small  Internal  Resistance,     Proe. 

[Beibl  IX,  47j    [J,  ehem.  Soc,  XLVllI,  4C 

Ein  Trog,  47  Zoll  Im  Quadrat  groi 
ausgefüttert  mit  einer  lacklrten  Blciplatl 
ist  gebildet  aus  eiaer  auf  dem  Baden  I 
Kupferplatte,  welche  durch  angelötbefa 
der  ßleiplatte  befestigt  ist.  In  eitier  1 
dem  ßodeii  liegen  auf  Hoizklötzchen  4  i 
im  Quadrat  gross,  welche  durch  2  diag 
geude  KuprerBtäbe  mit  einander  verbuni 
in  Thätigkeit  zu  bringen,  wird  sie  KQUäcl 
sulfatl(5sung  gefnllt,  alsdann  lässt  man  ai 
den  irdenen  Gefässen  so  yiel  einer  mit 
Ztüksulfatldsung  durch  ein  Hy stein  von 
dasa  der  Boden  etwa  '/«  Zoll  hoch  damil 
dau  Element  ausser  Gebrauch  setzen,  bo 


Thamb.    Bottomlby.    Jablockkoff.  597 

der  Gefässe  die  Kupferlösung  heraos  genommen;  ein  Tbeil  der 
im  Element  verbleibenden  und  durch  die  Thätigkeit  der  Zelle 
sich  stets  anreichernden  Zinksulfatlösung  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Wasser  ersetzt.  Das  Element  giebt  45  Ampöre  und  wird 
zur  Äichung  von  Ammetern  benutzt.  G,  M. 


Keue  Ghlorsilberelemente  zum  täglichen  Gebrauch. 
Polyt  Notizbl.  XXXIX,  49-53. 
Das  Element,  Yon  Clarkb  construirt,  besteht  aus  einer  Hart- 
kautschttkbtlchse ,  an  de^en  innere  Wände  sich  ein  Zinkcylinder 
anlegt.  Im  Innern  befindet  sich  ein  aus  Asphalt  und  Hart- 
kautschuk zusammen  geschmolzener  Cylinder,  um  welchen  eine 
Silberlamelle  festgewickelt  ist.  Auf  die  Silberlamelle  folgt  eine 
1  mm  dicke  Lage  von  pulverisirtem  ühlorsilber,  welches  wiederum 
▼on  Fliesspapier  und  Tüll  umgeben  ist.  Die  Füllung  besteht 
aus  einer  alkalischeu  Flflssigkeit.  Die  Construction  Scrivanow's 
unterscheidet  sich  yon  der  vorigen  dadurch,  dass  das  Chlorsilber 
auf  beiden  Seiten  einer  Platte  von  Retortenkohle  aufgetragen  ist. 
Das  reducirte  Chlorsilber  wird  regenerirt  durch  Eintauchen  in 
ein  Gemisch  von  verdünnter  Salzsäure  und  Salpetersäure. 

(jf.  Jlf. 

P.  Jablockkoff.     On  a  new  form  of  voltaic  battery. 
Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  141;    Ann.  industr.  1884,  I,  548;    [Naturf. 
(3)  XVII,  472;    [Centrztg.  f.   Opt.  u.  Mech.  V,  127;    [Beibl.  IX;  48; 
[J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  468-69;    [Dingl.  J.  COLlil,  173. 

Als  positives  Metall  dient  Natrium  in  Form  einer  Platte 
von  etwa  74  Zoll  Dicke,  als  negatives  eine  Platte  von  Kohle, 
schwammigen  Platin  oder  Drahtnetz  aus  Kupfer  etc.  Die  Platten 
werden  unmittelbar  auf  einander  gelegt  und  durch  einen  elasti- 
schen Kautschukring  an  einander  fest  gehalten.  Die  Feuchtig- 
keit der  Luft  tiberzieht  das  Natrium  mit  einer  Natronlösung, 
welche  als  BatterieflOssigkeit  dient.  Die  elektromotorische  Kraft 
wird  im  Anfang  der  Mittheilung  auf  27«  Vols  angegeben,  wäh- 
rend hinterher  gesagt  ist,    dass  der  Strom  einer  Batterie  durch 
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Polarisation  ia  ftlüf  Minuten  ?on  122  an^ 
gebt,  üic  Natronlösuog  tropft  alliuäbüe 
untergesetzten  GefUsae  aufgefangen,  Dei 
sädiUch  an  deo  Kauten  der  Platten  statt, 
keil  zutritt. 


V.  RiATTi.    Neue  elektrische  Battei 

Neu  ist  an  der  Batterie  nur  der  Qc 
verwenden.  Sie  ist  ein  Thernioelemc 
Kupferröhren  in  KupferTitriollöeung;  rt 
Dampf  gebeizt.  ^^__^ 

Grimfeld.  Neues  Element  Eogiu 
Abänderung  der  CALLALix'flchen  Bat 
eines  Glasgcfässes  hi  tl ureh  eine  verti 
zwei  Tlieile  getbeilt^  die  Kupfer  platte  bi 
den  der  eineo,  das  Zink  im  oberen  Theil 
Das  Herabfallen  scb warzer  Tbei leben  v< 
wird  dadurch  vermieden* 


K.   Fabbi    et    G.   Kavaglia.      Not 

alcalin.  Lum,  electr.  XIII,  S-9. 
Das  Element  besteht  aus  Zink  Und  \ 
elektromotorische  Kraft  soll  bis  1,6  Vol 
über  rasch f  wenn  die  Kette  geschlosäei 
Widerstand  bleibt  sie  in  der  Nähe  von 
ist  eine  vorläufige  und  weitere  Studien 
stellt 


Ü.  ToMMÄSi   at  Kadigukt,      Sur 
^lectrodes   de  charboti,       Bev,  sc 
XCrX,  129-130;     [Ctm,  (3)  XVI,  *iT5|    l 
[New  bstterv,  Nalure  XXX,  518;  [Carböö  U 
mii    [Beibl.  IX,  I2S;     [J.  ehem.  Soc,  X 


RiATi.    Grimeeld.    Fabsi  q.  Rayaglia.     T0MMA81  etc.       599 

In  einem  rechteckigen  Porzellantroge  befinden  sich  über- 
einander zwei  Kohtoplatten,  deren  untere  mit  Bleisuperozyd, 
deren  obere  mit  Stücken  von  platinirter  Retortenkohle  bedeckt 
sind.  Beide  Platten  sind  getrennt  durch  Pergamentpapier.  Bei 
der  Füllung  mit  Lösungen  vod  Cblornatrium,  Chlorammonium, 
schwefelsaurem  Ammoniak,  schwefelsaurem  Natron,  yerdflnnter 
Schwefelsäure  ist  die  elektromotorische  Kraft  stets  0,6  Volt; 
Losungen  von  salpetersaurem  Ammoniak,  Ghlorkalium,  Kalium- 
bichromat,  Bleiacetat  rufen  andere  Kräfte  hervor.  Die  platinirte 
Kohle  bildet  den  negativen  Pol.  0.  M, 


Ferrebo.     üne  nouvelle  pile.    Rev.  scient.  XXXIII,  702-703t. 

In  der  FERRERo^schen  Kette  sind  beide  Metalle  durch  Re- 
tortenkohle ersetzt.  Die  Kohlen  stehen  in  zwei  verschiedenen 
Flüssigkeiten,  welche  durch  ein  poröses  Gefäss  getrennt  sind. 
Als  beste  Mischung  wird  bezeichnet  einerseits  ein  Gemisch  von 
Glaubersalzzinkvitriol  und  unterscbwefligsaurem  Natron,  anderer- 
seits  Salpetersäure  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  Salzsäure. 
Bezüglich  der  Leistungsrähigkeit  wird  nur  angegeben,  dass  die 
Kette  „wenig  Elektricität  producirt^.  Bde. 


J.  H.  KooSEN.  üeber  die  depolarisirende  Wirkung  des 
Broms  in  der  galvanischen  Kette.  Wibdem.  Ann.  XXIII, 
348;  [Cim.  (3)  XVII,  167;  [J.  ehem.  Soc.  XL VIII,  3;  [J.  de  phys. 
(2)  IV,  373. 

Die  ausgezeichnete  depolarisirende  Wirkung  des  Broms 
wird  zur  Construction  des  folgenden  Elementes  benutzt.  In  dem 
unteren  verengten  Theil  eines  Glascylinders  wird  ein  wellenför- 
miges Platinblech  bis  zur  Hälfte  mit  Brom  übergössen,  darüber 
eine  gut  schliessende  Thonplatte  gelegt,  auf  welcher  ein  Thon- 
cylinder  mit  gut  amalgamirtem  Zinkcylinder  Platz  findet.  Das 
Oanze  wird  mit  verdfinoter  Schwefelsäure  gefüllt,  über  welche 
man  passend  zur  Verhinderung  der  Ausdünstung  des  Broms  eine 
Schicht  Petroleum  schüttet»    Die  elektromotorische  Kraft  soll,  ob 
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das  Element  geschlossen  ist  oder  oid 
blieben,  ^  1^9  Volts;  der  iunerü  Wide« 
den  BüNSEN 'sehen  oder  GRovE'scbeu  Ele 


A.    Baktoli     und    G.    Papasogll 
Batterie  mit  Oxydation  des  Kob 
Gazzetta  XIV,  85-DO;    [J.   cbem.   Soc>  XL 
XV,  662;   [Cbem.  Her.  XVll,  [2]  ^*J1* 
In  eine  starke  Lösung   Ton  unterch 
durch    ZersetzuDg    von    Chlorkalk    mit 
taucht  einereeits  eine  Gold-  oder  Platin-, 
elektrode*      Das   Element   soll    0,4   bis 
ziemlich  eonstaut  sein.   Die  Koble  wird 
und  Terwandteu  Produkten  oiydirt. 


P.  Clemknceäu.     Sur  un  .nouvean 

de   Fölectricite.      Lum<  electr.  XII,  31 
Der  Verfasser  bespricht  einen  Von 
nach  die  ächwefelwasserstofTreaction   d« 
güDg  von  Elektricität  nützlich  gemacht 


Onimus.      Transformation    des    pil 

Sfeches.  C,  R.  XCVHI,  lD77-7d;  Rcv, 
(3)  XVI,  26D-270;  [Lum,  electr.  XIII, 
1240;    [BeibLlX,  48j    [ZS>  f.  Instrk,  V,  ( 

Die  erregenden  Flüssigkeiten  wo 
welcher  dann  erhärtet.  Am  vorlbeilbaJICi 
bei  ElementeD^  welche  mit  Chlorammonii 
sind.  Die  elektromotorische  Kraft  ist 
man  den  Gips  mit  Mangansuperoxyd 
Das  eingetroeknete  Element  wird  wiede 
tnit  der  erregenden  Sahlösung  tränkt 


m^ 
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C.  R.  Alder  Wright,  Electromotive  Force  set  up 
during  Inter- Diffusion.  Ghem.  News  IL,  56;  Nature  XXIX, 
350. 

Im  Verein  mit  C.  Tompson  stellte  Verfasser  Voltaelemente 
her,  die  sich  nur  durch  Goncentration  der  Lösung  unterscheiden. 
Man  mass  die  Differenz  der  elektromotorischen  Kräfte  beim 
Gegeneinanderhalten  galvauometrisch  oder  elektrometrisch.  Es 
zeigt  sich,  dass  in  Zellen  mit  2  Flüssigkeiten  (Metalle  in  Salzen 
desselben  Metalls)  eine  Vergrösserung  der  elektromotorischen 
Kraft  erreicht  wird,  wenn  man  die  Lösung  am  positiven  Metall 
concentrirter  macht,  eine  Verkleinerung,  wenn  man  diejenige 
am  negativen  Metall  verstärkt.  Die  Wirkung  einer  Reihe  von 
Concentrationsänderungen  in  solchen  Zellen  ist  gleich  der  alge- 
braischen  Summe  der  einzelnen  Aenderungen.  Ar. 


Th.  Andrews.  Experimental  Research  on  the  Electro- 
motive Force  from  Difference  of  Potential  during  Dif- 
fusion in  Tidal  Streams.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  28; 
[Naturf.  XVII,  443;  [Beibl.  IX,  45;  [Lum.  electr.  XV,  606  u.  XVII, 
458;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  286-289. 

Bei  der  Fluthbewegung  an  Strommündungen  lagern  sich  über 
das  Süsswasser  Parthien  von  Salzwasser.  In  eisernen  Brücken- 
eonstructionen  etc.  an  solchen  Stellen  werden  sich  also  Ströme 
bilden,  welche  eine  Zerstörung  des  Metalls  von  der  Oberfläche 
aus  herbeiführen.  Verfasser  hat  den  Verlauf  der  durch  Diffusion 
während  der  sechsstündigen  Fluthperiode  veränderlichen  elektro- 
motorischen Kraft  studirt,  indem  er  in  die  beiden  durch  ein 
Diaphragma  aus  Ziegenleder  getrennten  Abtheilungen  eines  Holz- 
kastens Barren  aus  gleichem  Metall  tauchte,  die  miteinander 
durch  ein  Galvanon^ter  verbunden  waren.  In  die  eine  Abthei- 
luDg  wurde  sodann  destillirtes,  in  die  andere  Seewasser  gegossen. 
Durch  gleichzeitige  Widerstandsmessungen  konnte  aus  dem  Gal- 
vanometerausschlag  auf  die  elektromotorische  Kraft  der  Combi- 
nation  geschlossen  werden.  Die  Barren  bestanden  aus  ver- 
schiedenen,   genau    analysirten   Eisen-   und    Stahlsorten.      Die 
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elektroraotorisclien  Kräfte  nehmen  inoerl 
ßeobadituagszeit  (Fluthzeit)  im  allgeme 
Bessemerstahl  bis  0^11  Volt),  um  daou  ' 
WiderstaEd  in  der  Zelle  nahm  ra^cb  yq 
dem  Endwerth  12  Ohm  m  nähern. 


L'effet   du   sei    ammoniac  im  pur   c 

Lum.  electr.  XII,  193. 

Der  käufliehe  Salmiak  enthält  bis  1 
die^  soll  hauptsäcUlich  Schuld  daran  s 
Telephonbatterien  echnell  und  utiregelm; 


Lord  Räyleigh.  üeber  eine  neue  ] 
Proe.  Cainbr.  FMl.  Soc,  IV,  198;  [BeibL 
Von  zwei  Platindrahtnetzen,  dere 
Fläche  hat,  bildet  das  eine  den  Boden  € 
während  das  andere  der  Luft  ausgei* 
horizontat  neben  einander  liegend  in  die 
Wassers  einsetaueht^ 


J^X 


H.  S,  Cäehäet*  Relation  betwee 
Force  of  a  Daniel  1  Cell  and  the 
Sulpbate  Solution.      Sill.  J.  (3)  XI 

182;    [J,   de    pbys,    (2)    IV,  m^m;    [J. 
[Naturf.  XVni,  54. 

Das  Element  bestand  ans  einem  17*1 
gekrtlmmtem  engen  Theile  eiue  eotici 
sich  befand,  welche  in  dem  einen  Sebi 
trirten  Kupfer&ulfatlösungi  in  dem  an 
fatlöfiUDg  ?on  bekannter  procentiseber 
schichtet  wai\  Die  Messung  der  elekU 
sehah  nach  der  PoG<jENi>oRF'Bchen  Coi 
Stromstärke  im  Kreise  der  compecisirc 
dem  äilbervoUameter  beetimmt.     Die  Jk 


Ratlbigh.    Gabbabt.    van  DBB  Vbn.    Cattanbo.  603 

CoBcentration  der 

ZnS04-Lösuxig  in  pCt       1  3         5         7,5        10        15        20        25 

Elektrom.  Kraft  in  Volt.    1,125    1,133    1,142    1,120    1,118    1,115    1,111    1,111 

Bei  Verwendung  einer  mehr  als  lOproeentigen  ZnSO^- Lö- 
sung ändert  sich  die  elektromotorische  Kraft  nur  wenig.  Die 
Sicherheit  der  Methode  ist  gewährleistet  durch  die  Messung  der 
elektromotorischen  Kraft  des  Clark -Elements,  für  welche  über- 
einstimmend mit  Lord  Rayleigb  gefunden  wurde  1,434. 

G.  M. 

E.  VAN  DER  Ven.      Notice    sur   le   couple   de  M.  M.  de 
LaläNDE   et  ChapeRON.      Arch.  Teyler  II,  36-44;    Lum.  flectr. 
XII,  448-450. 
Nach  der  von  du  Bois-Reymond  angegebenen  Modification  der 

PoGGENDORF'schen  Gompensationsmethode  ist  die  elektromotorische 

Kraft  des  LALANDE'schen  Elements  7  Tage  hindurch  untersucht. 

Die  beobachteten  elektromotorischen  Kräfte   nebst   den   inneren 

Widerständen  sind: 

Daniel!  Ohm 

1.  Tag  0,668  0,05 

2.  -  0,664  0,08 

3.  -  0,623  0,09 

4.  .  0,645  0,09 

5.  -  0,64  0,16 

6.  -  0,69  0,28 

7.  -  0,68  0,38 

Das  Element  war  während  der  Versuche  täglich  7  Stunden 
in  stromgebendem  Zustande.  Die  Zinkplatte,  40  cm  lang,  18  cm 
breit,  4  mm  dick,  hatte  ein  Gewicht  von  2,92  kg  %  Das  Ele- 
ment enthielt  eine  Lösung  von  0,3  kg  kohlensaures  Kali  in 
3  Liter  Wasser  und  0,9  kg  Kupferoxyd.  G.  M. 


Carlo    Cattanko.      Delle    variazioni    nella    intensitä    e 
nella  forza  elettromotrice    in   una   coppia  elettrica  ad 

*)  im  Original  steht,  offenbar  in  Folge  eines  Druckfehlers,  292  k^. 
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acqiia  di  mare.     Cim.  (a)  XVI,  189-^ 
b^b;    [BdbL  IX,  344. 

Mit  Bilcksiclit  auf  ev-  praktische  V 
untersucht  der  Verfasser  ein  Kupferzink« 
Er  miäBt  Stromstärke  und  elektromotoriE 
nähme  bei  läogerem  Stromschluss,  en 
Kupfervoltameter  geaicbti^n  Galvauomete 
tbode  von  Fechner,  verglicheu  mit  einec 
Die  Resultate  ßiud:  elektroraotorißche 
sind  bei  dauerndem  Stromsebluss  ziem 
sinkt  von  einem  Anfangs wcrth  von 
0^50  Volt  nach  50  Min.  um  dann  wied< 
0j5ö  Volt  nach  48  Stunden;  die  elektrou 
auch  ziemlich  klein  uml  die  Polarisation 
praktische  Verwendung  daher  nicht  zu  € 


P.  NoviKOFF.     Ueber    die  vortheill 

bindung  von  Elementen  zu  Batti 

phys.-cbero,  Ges.  XVI,  [l]  65-73t. 

Es  soll  diejenige  Verbindung  von  E 

den,    bei  vpelcher   die  vortheilhafteste 

Batterie  vorbandenen  Energie  stattfindet 

nutzlose  Verbrauch  von  Material,  z*  B,  ! 

Cocf fielen t  sei  Ä,  n  die  Zahl  der  Element 

etnande?  zu  je  einer  Reihe  verbundenen 

1.     Die  Elemente  sollen  zur  Erw&rr 

Beleuchtung);  ß  der  äussere  Widerstand 

TCrwandte  Arbeit^  t  die  Stromstärke,     E 


Ä    = 


(^+«)'- 


WO  X  der  Widerstand  eines  Elementes, 
bare  Maximum  von  k  wäre  bei  ic  ^  1; 
also  parallel  verbunden  werden* 

2,     Elektrocbemisebe  Arbeit  (Galva 
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tromotorisehe   Kraft   der   PolarisatioD ,   E  die  eines  Elementes. 
Es  ist 

xEi        xE ' 

Aach  hier  müsste  also  x  so  klein  als  möglich  gesetzt  werden, 
wobei  aber  xE>f]  bleiben  muss. 

3.  Mechanische  Arbeit  (Bewegung  einer  elektromagnetischen 
Maschine);  v  die  Geschwindigkeit  der  letzteren,  c  ein  Factor. 
Es  ist 

cv 


k  = 


^  +  R 


Am  yortheilhaftesten  ist  also  auch  hier  die  parallele  Verbindung 
der  Elemente.  Ist  die  Batterie  in  Gruppen  getheilt,  welche  un- 
gleiche Zahlen  von  Elementen  enthalten  (m^^  m„  m, . . .),  so  zeigt 
es  sich,  dass  bei  Wärme-  und  mechanischen  Wirkungen  k  am 
grössten  ist,  wenn  tn^  =  m,  =  m,  =  . .  .  ist.  Bei  chemischen 
Wirkungen  ist  k  von  der  Art  der  Gruppirung  der  Elemente  un- 
abhängig. 0.  Ckw. 
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Alfred  Dun.     Zweizeiliges  galvan 

D.  R,  P.  Nr.  31064,  19,  Juli  1884;    [Ikr, 

A,  Schröder.     Vol tausche  Säule*   i 

u.  27661,  7,  Nov.  1883;    ZS,  t  Instrk,  I 

Chardin^s  tragbare  Batterie.     Drum 
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[CBL  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  1;   [Belbl.  VIII 

Das  Amalgam  soll  stfttt  der  Zinkpl 
weniger  a1> nutzen.     Die  Zusaiumeiinctzuu^^ 

Kadiguet  et  fils  in  Paris-  Nichtp 
Cosm.lGs  Mondes  VII,  Nr.  15;  [Beibl.  VIII, 
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CCLIH,  ^252-253 1    [J.  chem,  Soc.  XLVl,  1 

Ä,  Bändsept.     La  pile  primaire  Hc 

G.  Lkuchs*     Herstellung  regenirbi 
mente.      D.  R.  P.  Nr.  24652,   5,  Nov. 
18öa.     [ZS.  f.  Inatrk.  IV,  107  o.  181. 

C*  P,  NiiZERAüx.  Galvanisches  1 
oder  indirecter  Wirkung,  D.  R.  l 
[ZS.  f.  Instrk.  IV,  107$    [BeitJ.  Vfll,  <^a. 
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Elektrot  Rnndsch.  Nr.  11. 
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chromate  de  potasse.     Lum.  61ectr.  XIII,  163-165, 

Beschreibt  die  Einrichtung  einer  Bichromatbatterie   zur  Tauch- 
batterie. Bde. 

A.  Shene  und  F.  Kuhmayer.  Neuerungen  an  galvani- 
schen Elementen.  D.  R.  P.  Nr.  23755,  12.  Januar  1883.  [ZS. 
f.  Instrk.  IV,  74-75. 

A.  Bernstein.     Neuerung  an  galvanischen  Elementen. 
D.  B.  P.  Nr.  23906,  16  September  1882.     [ZS.  f.  Instrk.  IV,  75. 

0.  Pabst.  Galvanisches  Element.  D.  R.  P.  Nr.  23994, 
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J.  und  D.  Popper.  Vorrichtung  zur  Constanthaltung 
der  elektromotorischen  Kraft  von  galvanischen  Bat- 
terien. D.  R.  P.  Nr.  24393,  4.  März  1883.  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  106; 
[Beibl.  Vni,  695.  Bz. 

H.  DiSHER.  A  propos  des  piles  communes  en  töl^graphie. 
Lnm.  electr.  XIV,  32-33. 
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E.  Campo-     Lea  piles,    y^ctricite  V 

FiTZGERALD.     Suf    les    piles    prin: 
l^^clairage  ^lectrique,     u^ctricite 

Primary    Batteries    for    Electric 

XXXVII,  35-36. 

J.  J.  Hess.     Elektrisclie   Kohle. 

1884,  Hoft  8. 

Üeber  Nick elni etat!  und  Nickelan o 
IX,  Nr.  25.  ___^^ 

Ueber  Technisches  bezüglicb  der  Batter 


A.  Voltä.      Elektrische   Ströme 
der  Erde.      Riv.  scient  md.  31.  Mlix. 

JoH.  Bhunner.  Ueber  die  Consti 
scher  Elemente.     Progr*  B*  u.  Ok- 

E,  Kittler.    La  force  ^lectromotri* 

La  Lum.   Electr.   XV,  179-187,  279*83,  : 
XXXVni,  (2)  512. 

A.  V,  Waltenhofen-  Ueber  ältei 
niungen  der  elektrouiotorischen . 
Kette.       ZS.  f*  Ekktrot,  11,  Kr.  23. 

D.  ToMMASi.  La  force  Electronic 
Eev.  scient.  1884,  II,  31. 

W,  H.  Prekce.  Eifect  of  tempei 
motive  force  and  resistance  of 
XL  VI,  243^44.     Sit.  diese  Ber.  XXXIX,  ( 

La  force  Electromotrice  des  pilei 

E.  Rkynier.  Measuremeiit  of  ele 
J.  de  phys.  (2)  Hl,444-448j  [J.  ehem. 
Ber.  XZXIX,  (2)  G7L 
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Anordnung:  1)  Galvanometer  und  Tangentenboussolen  etc.  nach  altem  Princip, 
2)  Dynamometer;  3)  Ammeter,  Ergmeter,  Stromzähler  und  ähnliche  Apparate, 
welche  technischen,  oft  combinirten  Zwecken  dienen,  4)  Messinstrumente, 
welche  nicht  die  Bewegung  eines  Magnets  oder  einer  Rolle  benutzen,  darunter 
als  besondere  Abtheilung  5)  Voltameter;  6)  Messbrücken,  7)  Widerstands- 
etaions und  Rheostaten,  8)  Etalons  der  elektromotorischen  Kraft,  9)  allgemeine 
Betrachtungen  und  Sammelreferate,  10)  Hülfsapparate.  Die  Abtbeilungen  sind 
durch  je  einen  Strich  von  einander  getrennt.   Die  Litteratur  ist  in  der  gleichen 

Weise  geordnet. 


J.  Kessler.  Die  Tangentenboussole  als  Ampferemeter. 
ZS.  d.  elektrot.  Ver.  in  Wien  II,  260-268;  [Beibl.  VIII,  718;  [ZS.  f. 
Instrk.  IV,  396. 

Der  Verfasser  betont  die  Wichtigkeit  der  Tangentenboussole 
für  absolute  Stromstärkebestimmungen,  leitet  dann  auf  Grund  von 
kurzen  theoretischen  Betrachtungen  die  bekannte  Näherungs- 
formel ftlr  die  Tangentenboussole  ab 

worin  J  die  Stromintensität  in  Amperes,  R  den  in  cm  ausge- 
drückten mittleren  Halbmesser  der  Windungen,  n  deren  Anzahl 
und  B  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetiuras  im  absolu- 
ten Maasse  (cm-g-sec)  bedeutet,  und  befürwortet  sodann,  um  für 
Zwecke  der  Praxis  jede  Rechnung  entbehrlich  zu  machen,  die  Her- 
stellung von  Tangentenboussolen  mit  dem  Beduktionfaktor  =  10, 
was  dann  eintritt,  wenn 

Äff         .        ,        _        2n7i 
=  1     oder     R  = 


2nn  ""ff 

Die  Th eilung  des  Boussolenkreises  nach  den  10- fachen 
Tangenten  giebt   dann  direkt   die  Stromstärke   in  Amperes  an. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  die  Resultate  von  Messun- 
gen an  einer  solchen  Tangentenboussole  an ,  bei  welcher  n  =  1 
und  ff  =30.2  eiitsprechend  dem  Werthe  ff  =  0.208  für  Wien 
gewählt  wurde.  Str. 

Fortt«lir.  d.  Phjra.  XL.    2.  Abth.  39 
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F.  Kohlrausch,  Uebei-  die  ubsi 
elektrischer  Strome  mit  der  T 
über  ein  Federgalvanometer  für 
ElektroL  ZS.  1884,  13-20t;  [Dingl,  J.  ( 
XI,  333-336;    [Betbl  Vlll,  234*;    [S5S,  f.  : 

Der  er^^te  Tb  eil  tlm  AufsaUeä  behi 

TaiigeiilenboQssole,  die  Fehler  der  Or 
StroQiwender^  die  AljleBiing® fehler,  einfa 
tion  wegen  der  Nadellänge  und  der  erdt 
dann  die  Anwendung:  if'on  Abzwei^migrc 
fllissen  und  Tcniperalurfehlern  frej^  An< 
wird  beecbrieben. 

Die  Federstromwage  bestellt  aus  ei 
welche   eine    weiche  Eisen  röhre    biaeinj 
hängt  an  einer  Spiralfeder.     Die  Tiefe 
einer  Skala  direkt  die  StromÄtärke  in  ^ 
dämpfung  wird  momentane  Einstellung 


A.  Voller,  Ueber  eine  neue  F< 
galvutjoineters  und  über  die  ( 
elektrischen    Leituiig§ widerstand« 

farlen.  Hamburg,  Nolto.  12  p.  ■i•^  [Kl 
VIM,  mn);  [Lum.  e'ieHr.  XU,  143;  Feat^r 
Hanihuryj;    [CBi,  L  EJcktfot  VL  Nr.  18; 

Bei  fast  allen  Widersfand^inessmngt 

schwacher  Hlr^me,  um  ein©  un^IeielimriRi 
sehiedeuen  Tb  eile  der  Sehliessurig  mogli 
gtinä»ö  Bind  fast  alle  Galvanometer  ni 
eingerichtet,  Das  neue  DiÖVrentialgalva 
standi*niei?sungen  dienen,  vvelclie  nothwe 
intensHät  (li,6  bis  I  Antji^re  und  dartlhi 
die  Mesüiing  de^f^  Wideri^randee  an  Oll 
Glühens.  Die  gewöhnliche  Art  der  AtJ 
in  gleichen  Abfeitfindtn  von  der  Nadel 
werden^  denn  der  Maas8 widerstand  mi 
gleich  gein,  m  dsim  beide  Zweige  von  i 


KoHLRAüscH.    Voller.    Rosenthal.  611 

flössen  werden;  das  aber  ertragen  die  aus  Metalldrähten  gefertig- 
ten Widerstände  nicht  ohne  erhebliche  Erwärmung.  Das  Princip 
des  neuen  Differentialmultiplicators  ist  daher,  den  unbekannten 
Widerstand  durch  einen  passend  gewählten  grösseren  Widerstand 
zu  messen;  denn  in  diesem  Falle  wird  der  Maasswiderstand  nur 
durch  einen  im  umgekehrten  Yerhältniss  beider  Widerstände 
kleineren  Stromtheil  durchflössen,  und  es  kann  so  eine  schädliche 
Erwärmung  desselben  vermieden  werden. 

Die  eine  Rolle  A  des  Galranometers,  welche  mit  dem  zu 
messenden  Widerstände  zu  verbinden  ist,  ist  aus  einem  1,4  mm 
dieken,  3,6  m  langen  Neusilberdraht  von  0,5  Ohm  gewickelt; 
die  zweite  0,  deren  Zweig  den  Maasswiderstand  aufnimmt;  aus 
77,5  m  Kupferdraht  von  0,4  mm  Durchmesser  und  10  Ohm. 

Das  Yerhältniss  dieser  Widerstände  1 :  20  ist  genau  abge- 
glichen In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  parallell  montir- 
ten  Rollen  schwebt  eine  kleine  Magnetnadel  mit  Aluminium- 
zeiger auf  Spitze. 

Ist  Wa  der  gesuchte,  in  dem  Kreis  der  Rolle  A  vorhandene 
Widerstand,  und  fT»  der  in  den  Kreis  B  eingeschaltete  Rheostaten- 
widerstand,  so  Ist,  wenn  dadurch  die  Nadel  auf  Null  zurückge- 
führt wird,   Wa:Wf,=  \:  20. 

Zur  Prüfung  der  Brauchbarkeit  des  Instrumentes  wurden 
Messungen  an  einer  Müllerlampe  älterer  Gonstruction  vorgenom- 
men, welche  u.  a.  ergaben,  dass  in  kaltem  Zustande  bei  einer 
Klemmenspannung  von  1,6  Volt  der  Widerstand  78,85  Ohm  be- 
trug, bei  stark  blendendem  bläulichen  Glanz,  dagegen  bei  einer 
Klemmenspannung  von  65,6  Volt  nur  noch  38,15  Ohm;  bei  nor- 
maler Lichtstärke  (49,4  Volt)  belief  sich  der  Widerstand  auf 
49jl5  Ohm.  H.  M. 

J.  Rosenthal.      Ein    neues    Galvanonneter.      Wied.  Ann. 

XXm,  677;    [Lam.   ^lectr.  XV,  376-378;    [Cim.  (3)  XVIII,  8;    [Sill. 
J.  XXIX,  167. 

Als  Magnetnadel  dient  ein  kleiner  Hufeisenmagnet  mit  hori- 
zontalen Polansätzen.  Diese  Polansätze  sind  Quadranten  eines 
Kreises,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Drehung8axe"der  Nadel  liegt, 

39* 
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jeder  von  ihnen  g^eht  frei  durch  die  Hö 
von  200  Windungen  eines  0,05  mm  dicke 
Es  hat  also  dieses  Galvanometer  vor 
tioneta  den  Vorlag  einer  weit  gUDstigeri 
In  Oezu^  auf  die  Magnetpole;  demgeniäi 
eine  sehr  grosse,  und  diie  Instrument  er 
bar  zur  Messung  gewöimlieher  hjdroele 
scber  und  tliierisieh  elektrischer  Ström 
Nervenstrom  leistet  das  Instrument  tiict 
MANN*ßche  Bussole;  es  soll  daiier  oocU 
Setzung  der  einen  Nadel  durch  ein  mi 
entsprechend  der  xwei  Rallen  durch  ' 
Das  Galvanometer  ist  mit  Spiegclable 
Dämpfung  ausgestattet. 

Thomas  und  Andrews  Ghay,     A 
nonieter  o(  great  sen^sibilitv^  anr 
^illvanonieters,      Proe,  Roy.  Soc.  XXÜ 
[,1.  de  phys.  (3)  IV,  48  i    [Natur©  iaa3;84; 

XIV,  Nr/327. 
Von  den  verseluedenen  Formen,  die 
im  Original,  viel  bequemer  verntHndlieh 
wir  eine  hervor.    Vier  Drahtrollen  sind 
so  angeordnet,  da^s  ihre  Mittelpunkte  a 
tieal  stehenden  Quatlrates  liegen;  in  je  ?.i 
tauchen  die  Schenkel  je  eines  verlical  sti 
aus  Htalddraht  von  1  mm  Dnrchf nesser* 
sind  an  ifirer  Biegiittg  miteinandor  durd 
cn-iurmiges  Aluminiumgestell  verbußden 
den  RoUen  so  betindetj  das  der  eine  Ml 
dere  von  d<  r  anderen  Seite   in  die  RolU 
verticalen  AlurniniumfortsatZj  welcher  au 
das  System  an  einem  Coeon laden  autg«. 
80   gewickelt,    dass    beide    Magnete    gl 
hineii  gezogen  oder  aus  derselben  biuam 
geeignetea  Schaltbrett  gestattet  die  ßalN 
fM  verbinden* 


Thomas  u.  Gray*     Böttcher.     Blyth.  613 

In  dem  astatiBcben  Galvanometer  vod  Thomson  schlagen  die 
Verfasser  für  das  Nadelpaar  einen  Ersatz  vor.  An  ihre  Stelle 
hänge  man  in  einer  den  Windungen  für  die  Ruhelage  nahezu 
parallelen  Ebene  zwei  dünne  Magnetnadeln  mit  ihrer  Längsrich- 
tung genau  vertical  in  einem  Abstand  von  7«  ^^^  Vs  ^^^^  mittelst 
eines  Aluminiumträgers  auf.  Sind  die  entgegengesetzten  Pole 
nach  derselben  Seite  gekehrt,  so  ist  die  elektromagnetische  Wir- 
kung der  Rollen  eine  ähnliche  wie  vorher;  das  System  ist  aber 
von  Natur  völlig  astatisch.  Ar, 


Emil  Böttcher.    Neues  Solenoidgalvanometer.   [Beibl.  VIII, 
48;    CBl.  f.  Elektrot.  V,  620;    [Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  248. 

Ein  an  einer  Federwaage  hängender  Eisencylinder  taucht 
zur  Hälfte  in  eine  verticale  Drahtspirale.  Durcbfliesst  ein  Strom 
dieselbe,  so  wird  er  hineingezogen  und  eine  vorhergegangene 
Calibirung  lässt  die  Stromstärke  am  Zeiger  der  Federwaage  ab- 
lesen. Wird  der  Cylinder  zwischen  V«  ^^d  V*  seiner  Länge  in 
die  Spirale  gezogen,  so  ist  die  Anziehung  dem  Quadrat  der 
Stromstärke  proportional  und  wächst  ausserdem  noch  um  2  7o 
pro  cm  Einsenkung,  so  dass  in  diesen  Grenzen  eine  einzige  Be- 
stimmung genügt,  um  alle  Ablesungen  in  Amperes  ausdrücken 
zu  können.  Ar, 

James  Blyth.  Note  on  a  new  form  of  galvanometer. 
Proc.  Roy.  See.  Edinb.  XII,  594;  [Beibl.  IX,  456. 
Ein  langgewundenes  Solenoid  aus  Kupferdraht  ist  kreis- 
förmig  zusammengebogen  und  vertical  im  rechten  Winkel  zum 
Meridian  aufgestellt,  die  Zuleitung  des  Stromes  geschieht  durch 
die  unten  befindlichen,  um  einander  gewickelten  Enden;  in  den 
obersten  Windungen  hängt  eine  kurze  Magnetnadel  an  einem 
zwischen  den  Windungen  herabgehenden  Coconfaden.  Ist  r  der 
Radius  des  vom  Solenoid  gebildeten  Kreises,  n  die  Windungs- 
zahl, ^  der  Ablenkungswinkel,  ü  die  Uorizontalintensität  des 
Erdmagnetismus,    so    ist    die    Stromstärke    C   gegeben    durch 

C  =  -ö—  *g^;   <i^ö    Galvanometerconstante   ergiebt   sich  aus  r 
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uud  n*      Auf    peraiaueiite    Magnete ,    d 

ausBcrbalb  etwa  an  gebracht  werden,  ba 
keinen  Eiufluss. 

Ein  Referat  von  Jamies^oi^  über  dai 
im  J.  of  Ihe  Soc,  ofTeK  Bog»  and  Eleeti 
IV,  214.  

A.  RouiLLiARD.     Note  sur  le  galvi 

Lum.  electr.  XIII,  lfiö-173, 
Es  wird  auf  Oruad  ?on  emfaehen 
tungeu   die  günstigste  Anordnung   des 
TüOMsoN*schcn  Galvanometer  mit   aslati 
sücbt,  und  dann  werden  für  den  Gebrai 
aufgestellt:     Wenn    beim    Drehen    deß 
ßeliwäclieren  Nadel  näher  ist  ala  der  st 
in   gleirbeni   Siiuie    sieb  dreht,    so   niusi 
von  dem  Nadelpaar  etitfeinenj    um  die 
mehren,  im  umgekehrten  Falle  moss  m. 
Maximum  oder  Minimum  der  Empfindlit 
Entfernung  des  nic^btraagnefg  zu  haben, 
Kadelpaar  im  magneti^sehen  Meridian  @c 
turwechsel,  durch  Deklinations-  und  Inte 
Stellung  des  Nadelpaareis  zum  Biehtmi 
niuse  mau  dieselben  so  anordnen,  daös 
Empfind liehkeitsäotlerungen  ein  Mininini 
reicht,  wenn  der  Rieht magnet  im  niagn 


Marcel    Üeprkz.      Siir   un    galvan 
proportlotielles  aux  intensit^s. 

[Beibl.  IX,  185. 

Das  Galvanometer  soll  zur  Messua 
und  entsteht  aus  dem  Galvanometer  ?ou 
wenn  man  an  die  Pole  des  Magnete«  t 
Eisen  in  Form  von  hohlen  Balbcjlin 
bewegliche  Spule  eng  um^ehliesscn« 


ROUILLIARD.      DePRBZ,      DuCKETET.      ULBRICHT.      RaYLEIOH.      615 

E.  DucRKTBT.     Galvanom&tre  k  aiguilles  astatiques. 
C.  R.  XCIX,  605;    [Cim.  (3)  XVII,  75;  [Beibl.  IX,  185;    [ZS.  f.  Instrk. 

V,  33;    [DiNGL.  J.  CCLVI,  120-122. 

Ein  astatisches  Nadelpaar,  dessen  zwei  Magnete  in  einer 
horizontalen  Ebene  liegen,  ist  Ober  dem  Mittelpunkte  eines  eben- 
falls horizontalen,  kreisförmigen  Leiters  aufgeliängt  Zur  Ver- 
stärkung des  Drehungsmomentes  kann  man  auch  einen  dem 
unteren  gleichen  Stromkreis  Über  dem  Nadelpaar  anbringen. 
Die  ablenkende  Kraft  des  Instrumentes  ist  vom  Ausschlage  un- 
abhängig. Kgr. 

DüCRETET.     Galvanomfetre  universal.      Cosmos-les-Mondes  (3) 

VI,  289-291. 

Eine  Tangentenbussole  mit  drei  Eigenthümlichkeiten:  1)  Der 
Drathring  kam  mittels  Zahnstange  auf  einem  horizontalen  Lineal 
verschoben  werden,  so  dass  das  Centrum  der  Nadel  in  der  Axe 
des  von  ihm  beschriebenen  Cylinders  bleibt.  2)  Die  Fassung 
des  Drathrings  ist  von  Messing  und  dient  als  Kreisleitung  von 
verschwindend  geringem  Widerstand,  während  ein  aufgewickel* 
ter  feiner  Draht  als  Leitung  von  grossem  Widerstände  dient. 
3)  Das  Gehäuse  der  (kleinen)  Nadel  (Agathtitchen,  Verlängerung 
TOD  Aluminium)  ist  mit  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  gefüllt, 
Virelche  stark  dämpfend  wirkt.  Bde. 


R.  Ulbricht  in  Dresden.  Proportionalitätsgalvanometer. 
D.  R.  P.  22178.  [Elektrot.  ZS.  V,  43t. 
Das  Instrument  soll  direkt  das  Verhältnis  zweier  Wider- 
fitände  anzeigen.  Zu  diesem  Zwecke  besitzt  es  2  Multiplicator- 
ringe,  deren  Ebenen  einen  Winkel  90+ a^  mit  einander  bilden. 
Jeder  Ring  enthält  passend  abgeglichene  Differentialwindungen, 
welche  von  den  die  beiden  zu  vergleichenden  Widerstände  ent- 
haltenden Zweigströmen  durchflössen  werden.  C.  L.  W. 


Lord  Rayleigh.     On  a  Galvanometer  with  twenty  wires. 
Rep.  Brit.  Ass.  1884,  633;    [Beibl.  X,  46. 
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Galvanometer  für  Strume  bis  zu 
leicht  genau  mittelst  dee  Silbcrvoltame! 
auch  eitt  Iiistrument  fQr  stärkere  St 
aiclien  zu  können,  eon^truirt  Verf.  ein« 
vanometer  mit  zwei  Wicklungen,  derei 
zu  1  verhalten.  Aiclit  man  die  stärker 
ist  die  schwächere  fUr  gtarke  Ströiue  g 
thtimlicben  Wickelungsweise,  durch  \s 
tn  1  sicher  gestellt  wird,  nrnss  auf 
werden. 

R.  H.  M.   BosANQDET.     On  a  Stam 

meter.       Phil.   Mag.    (5)    XV U,  27-30; 

Vin,  397. 
Das  Instrument  ist  eine  Tangenten 
stand,  (ca,  1160  Ohm);  Umfang  der  W 
derselben  100* 

Ign.  Canestrelli.     Sur  la  graduat 

Lrnn.  ölectr.  XHI,  386;   Äc,  dei  Lioeei 
php.  (2)  IIL  149. 

Der  Keduktionafaktor  einer  Wr&ni 
nach  Ablauf  Ton  12  Jahren  etwas  ?eTi 
gefunden.  Ausserdem  findet  es  der  ^ 
die  Ausschläge  einer  Tangenten buesol' 
gentengesetz  etwas  abwicheai 


V.  PrERRE*  Galvanoskop  für  Voi 
Wm>.  Ann.  XXII,  143;  Cim.  (3)  XVI,  1 
Der  untere  Theil  einer  ntn  eine  h 
Tertiealen  FcndelstaTige  trfigt  einen  kl 
raagneten,  dessen  Enden  sich  an  den  Oj 
gleich  gewiekelten  Solenoide  befinden, 
delstange  bewegt  sich  als  Zeiger  vor  c 


BOSAMQUKT.     GaNESTRBLLI.     PiBRRB.     THOMPSON.     SXONB   etC.     617 

SiLVANüS  P.  Thompson.     Galvanomfetre-^talon   des   tan- 
gentes.     Lum.  electr.  XIV,  103-105. 

Es  wird  eine  Diskussion  der  Tangentenbussole  mit  vielen 
Windungen  angestellt  und  die  Dimensionen  ausgerechnet,  welche 
man  den  verschiedenen  Theilen  geben  muss,  um  denselben  Re- 
duktionsfaktor zu  haben,  wie  wenn  nur  eine  Windung  vorhan- 
den wäre,  deren  Durchmesser  gleich  dem  Mittel  aller  anderen 
ist.    (Vergl.  F.  Kohlrausch,  Wied.  Ann.  XVIII,  513). 

Kgr. 


W.  H.  Stone.  An  Electro-Dynamometer  with  extremly 
light  suspended  Coil.  Nature  XXX,  635;  [Rep.  Brit.  Ass. 
1884,  654;    [Beibl.  IX,  137. 

Die  bewegliche  Rolle  besteht  aus  Aluminiumdraht,  der  auf 
einen  Kork  gewickelt  ist.  Dieselbe  hängt  in  Petroleum-,  hier- 
dureh  ist  erstens  eine  gute  Dämpfung  erzielt,  sodann  ist  es  mög- 
lich durch  passende  Wahl  des  Korkes  die  Belastung  der  Auf- 
hängedrähte beliebig  klein  zu  machen.  Die  Contacte  sind  eben 
wegen  der  Verringerung  der  Belastung  durch  Goldschräubchen 
hergestellt.  Ar, 

Mknges.  Electrodynamometer  zum  Messen  starker 
Strönae.  D.  R.  P.  20628;  [Elektrot.  ZS.  V,  42+;  [ZS.  f.  Instrk. 
IV,  107. 

Der  beweglichen  Rolle  wird  der  Strom  durch  einen  dünnen, 
biegsamen  Leiter  zugeführt.  Das  Drehmoment  wird  durch  Ge- 
wichte gemessen,  die  entweder  am  Ende  eines  Hebels  wirken, 
oder  als  Reiter  auf  demselben  verschoben  werden. 

a  L,  w. 


Gr.   Chaperon.     Sur  un  electro-dynamomfetre.   Assoc. Franc. 
Bleis  1884,  112-13. 

Das  Instrument,  dessen  Widerstand  1500  bis  6000  Ohm  be- 
trägt, soll  einen  im  Verhältniss  zum  Widerstand  möglichst  kleinen 
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Selbstiuduotioöscoefticieiiten  liabcn.    Der  I 
Lall)    aus   zwei    platten  Spiralen»   die  ei 
und    vom    Strom     im    entgegenge- 
setzCeni  Sinne  durcbflosse«  werden 
(Aj^J;    der    bewegliche   Theil   ist  > 

uacb  dem  Scbenm  ß  gewickelt  und  *  \ 
schwebt  mit  dem  mittleren  Theil 
zwischen  A^  und  A^.  Für  Poten- 
tialvariationen,  deren  Periode  weniger  al 
das  von  der  Selbstinduktion  abbätigige  G 
Tausendstel  des  Hauptgliedcs  im  Ausdr 
binausgeüeo. 

Der  Apparat  ist  ausserdem  im  magn 


CiL  V,  Boys  ir*  Wing.     Elektriscdei 
D,  R.  ?.  21446  n.  24  6  28;   [EMtrot.  2S,  ^ 

1\\  108, 

Ünrcii  die  anklebende  Kraft  von  Stri 
nmgneten  werden  geeigoet  geformte  Ank< 
gung  gesetzt,  da«8  sie  wie  die  Unruhe  e 
eebwingen;  diese  Bewegung  wird  auf  eir 


GiSBERT  Käfp  and  R.  E.  Cbompton 

tial   Indicator^.       Engineering  XXX VII, 
273-*275^    J.  soc.  Telegr.  Eng,  and  Kk>ctr,  l 

Die  ohne  Abbilduug  schwer  zu  bes 
sind  fUr  teclinisehe  Zwecke  gebaut.  Sie 
den  von  Aykton  und  Perry  construirtcn  w 
statt  der  permanenten  Magnete  Elekiro» 
kommen.  Letztere  haben  $o  geringe  Ei^ui 
von  den  schwächsten  Strumen,  für  welefad 
sind,  zur  Sütligung  niagnetisirt  werden; 
due  Gleichheit  dc^  Feldes  in  allen  Fällei 


Boys.    Kapp  u.  Crompton.    Aykton  u.  Perby  etc.  619 

W.  E.  Aybton  and  John  Perry.     Direct-reading  Electro- 
Measuring  Instruments,  and  a  Non-Sparking  Key. 
Phil.  Mag.  (5)  XVII,  304-314;    [Cim.  (3)  XV,  265;    Phys.  Soc.  London 
XI,  59;  [Chem.  News  IL,  55;   [Beibl.  VIII,  663;    [Nature  XXIX,  350. 

Die  von  den  Verfassern  schon  früher  beschriebenen  Apparate 
flir  Stromstärke-,  Spannungs-  und  Widerstandsmessungen  sind 
jetzt  so  eingerichtet^  dass  man  auf  den  Scalen  direct  Ampere, 
Volt  und  Ohm  abliest.  Durch  eine  einfache  Umschaltung  lässt 
sich  die  Empfindlichkeit  im  Verhältniss  von  1  zu  10  verändern, 
Der  Schlüssel  führt,  statt  den  Strom  unmittelbar  zu  unterbrechen. 
Dach  und  nach  Widerstände  von  Bruchtheilen  eines  Ohm  bis  zu 
mehreren  hundert  Ohm  ein;  erst  dann  erfolgt  die  völlige  Unter- 
brechung. Ar, 

Uppenborn.  Neuerung  an  elektrischen  Messapparaten. 
D.  R.  P.  Nr.  24166.  [Elektr.  ZS.  V,  88;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  222. 
Ein  Elektromagnet  wirkt  anziehend  auf  eine  Weicheisen- 
scheibe und  erzeugt  dadurch  eine  Drehung  derselben  um  ihre 
excentrische  Axe.  Als  Gegenkraft  wirkt  die  Schwere.  Die 
Bewegung  wird  durch  einen  Zeiger  vergrössert.      C  L.   W. 


Cardew.     Spannungsmesser.      Elektr.  ZS.  V,  I82t;   [Wien.  ZS. 
f.  Elektrot.  II,  281-282;    [Beibl.  VIII,  596. 

Nouveau  Voltm^tre.       Lum.  electr.  XIII,  421-422. 

Die  Potentialdifferenz  wird  gemessen  durch  die  Ausdehnung 
welche  ein  vom  Strom  durchflosseneu  Draht  in  Folge  der  Strom- 
wärme erfährt.  Dieselbe  ist  proportional  V^/R(V=  Volt;  R  =  Ohm). 
Um  von  äusseren  Temperaturschwankungen  unabhängig  zu  sein, 
dient  eine  Messinghülle  von  gleichem  Ausdehnungscoefficient  wie 
der  des  verwendeten  Platinsilberdrahtes;  so  dass  blos  die  Läugen- 
differenz  zwischen  dem  vom  Strome  erwärmten  Draht  und  der 
kalten  Hülle  gemessen  wird.  Der  Draht  wird  durch  eine  Feder 
gespannt.  Bei  0,06  mm  Dicke  werden  33  Volt  auf  1  m  Draht- 
lAnge  gerechnet.     Das  Instrument  soll  sehr  empfindlich  und  con- 
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Btant  8eiti;   eB    ist    für    continuirliclie  i 
biaucbbar. 

Marcel  Defkez.     Sur  les  instrum 
sures  electriques  industrielles- 

Unter  den  vorgefcblagenen  Forme 
tnesBern  sind  zwei  bervorzühebeo*  I 
(1837  von  BEcQUEReL  versucht)^  derei 
mit  vertikaler  Axe  gebildet  wird,  die 
leleii  und  conaxialen  Spulen  einen  kle 
Verbindung  zwiacbeu  der  festen  und 
wird  durch  zwei  dem  Wagehai ken  par 
gleiche  Drahtfedern  bergei^teUt,  Die  1 
gelegte  Gewichte  gemeBsen. 

Bei  der  anderen  Form  wird  ein  B 
eine  beliebige  Anzahl  Absehnitte  gelbe 
.  gescbloBseoen  Spulen  A  und  B  bewiei 
alle  ungeraden  Abschnitte  j    die  anden 
Leitet  man  einen  bekannten  Strom  au 
durch messers  der  Spule  A  tu   und  ver 
Strom  mit  der  Spule  B  an  zwei  Enden 
rechten  Ringdurchmessers,   8o  wUrden 
90**  von  einander  entfernten  Stelleu  des 
pol  erzeugen^    dessen  Stärke  von  der 
hängt.     Der  horizontal  gelegte  Ring  ri 
uadel,  die  in  seinem  Mittelpunkt  aufge 


0.    DiTTMAR.      Amrneter   bezw.    \ 
CCLIV,  Giyf;    [ZS.  f.  Klektrot  1884,  10* 

Der  3£U  meBsende  St  mm  durch  flie 
Elektromagneten,  ein  seitlich  vom  Eud| 
findlieher  Anker  wird  angezogen  und  r 
um  eine  parallel  und  exeentri^eh  ^um 
ordnete  Axe*  Als  Gegenkraft  wirkt  ei 
seiti  mit  dem  Anker,  andererseits  mit 


Deprez.    Dittmar.     Hummel.    Siemens  u.  Halske.  621 

tromagneten  verbunden  ist.      Die  Bewegung  wird   durch   einen 
Zeiger  sichtbar  gemacht.     Die  Scala  ist  empirisch  auszuwerthen. 

C.  L.  W. 

Hummel.  Ueber  Strom-  und  Spannungsraesser. 
CBl.  d.  Elektrot.  VI,  777-780t;  [Beibl.  IX,  185. 
Es  werden  die  Anforderungen  erörtert,  die  an  ein  derartiges 
Instrument  zu  stellen  sind.  Versuche,  bei  welchen  die  drehende 
oder  abstossende  Wirkung  eines  festen  auf  ein  bewegliches  So- 
lenoid  benützt  wurde,  gaben  blos  theilweise  befriedigende  Resul- 
tate. Das  schliessliche,  der  Firma  S.  Schuckert  in  Nürnberg, 
patentirte  Instrument  besteht  aus  einem  festen  Solenoid,  inner- 
halb desselben  befindet  sich  eine  Röhre  aus  0,2  mm  dickem 
Eisenblech,  oder  das  Segment  einer  solchen-,  dieselbe  ist  drehbar 
um  eine  Axe,  die  der  Röhren-  und  Solenoidaxe  parallel  aber  zu 
beiden  excentrisch  liegt.  Durchfliesst  ein  Strom  das  Solenoid, 
so  wird  die  Eisenröhre  magnetisch  und  sucht  sich  der  Peripherie 
des  Solenoids  zu  nähern,  diese  Bewegung  wird  durch  einen 
Zeiger  vergrössert.  Die  Schwere  eines  verstellbaren  Ueberge- 
wichts  wirkt  entgegen.  Die  Wirkung  des  remanenten  Magne- 
tismus ist  bei  der  Kleinheit  der  verwendeten  Eisenmasse  un- 
merkbar; als  Dämpfung  wirkt  genügend  die  Messinghülse  des 
Solenoids.  C.  L.  W. 

Siemens  und  Halske.  Elektrischer  Arbeitsmesser. 
D.  R.  P.  23349;  [Elektrot.  ZS.  V,  44t. 
Eine  kleine  Sc|;^eibe  wird  dadurch  in  Rotation  versetzt,  dass 
sie  auf  einer  grösseren,  durch  ein  Uhrwerk  bewegten,  schleift; 
die  Axe  der*  kleinen  Scheibe  besteht  aus  einem  Eisenkern,  der 
durch  ein  Solenoid  und  eine  entgegenwirkende  Spiralfeder  in 
seiner  eigenen  Richtung  verachoben  wird;  dadurch  wird  bewirkt, 
das9  die  kleine  Scheibe,  je  nach  der  Stärke  des  Stromes,  im 
Solenoid  näh^r  an  der  Axe  oder  näher  am  Umfange  der  grossen 
schleift,  also  sich  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  dreht;  diese 
Geschwindigkeit  wird  durch  eine  dritte  Scheibe,  die  mit  der 
kleinen  fest  verbunden  ist,  in  derselben  Weise  auf  eine  vierte 
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n  hertrage  ti 


Wenn  nun  die  Axe  der  y 

Snlenoid  l>oeinflusst  wird,    in  welchem 
porliunaler  Btrom  eirkulirt,  so  ist  die 
keit  dem  Produet  J.E  proportioual  um 


werk  übertrageD. 


SiRMENS  IL  Halske,     Enetgiemess^e 

J.  CCLII,  275-27G;  [ZS.  f.  lustrk.  IV,  2 
Zwei  um  eine  verticale  Axe  bewe^ 
von  einem  der  Spannung  proportiona 
uoter  dem  Einflus»e  eines  vom  H&upü 
neu  Elektromagneten  erleiden  dieselben 
ihre  verticale  Axe,  diesem  wirken  Spiri 
zugleich  den  Strom  zu  den  bewegliek 
entstelieude  Aui^^ehlag  ist  also  dem 
und  Spannung  praportional.  Die  Gross 
mit  Hilfe  eines  Zahnrades  auf  ein  Zeig 
nun  der  Strom  in  den  Rallen  io  re| 
brochen  und  geachlosgen  wird,  wobei  di 
Bewegung  des  Zeigerwerkes  blos  in  e 
so  erhalt  man  dureli  Ablesung  am  Zil 
stimmten  Zeit  durch  den  Apparat  gegat 


H.  Aron.      Ueber  einen  iieaeri  Kit 

Elcktr.  ZS.  \\  48Ü*i89t. 

Coiiipteur  d'6lec(ricit6p     lu 

Vortrag  im  Elektrot.  Verein  Berlin 
örterung  der  bit^her  exi^tirenden  Appa 
durch  eine  Leitung  gegangenen  Siror 
Energie  beschreibt  der  Verf.  das  von  il 
Derselbe  besteht  im  Prineip  aus  tiner 
Stolle  der  IJnse  besitzt  da^  Tendcl  eini 
lichj^t  gehärtet  ist,  also  sehr  wenig  tem 
nimmt I  unter  demselbt^n  befindet  sieh  v 


Siemens  n.  Halske.     Aron.    Maxim.     Carus-Wilson.        623 

megseode  Strom  durchläuft  diese  Spule  und  bewirkt  durch  die 
auf  das  Pendel  geübte  Anziehung  einen  beschleunigten  Gang  der 
Uhr.  Ein  Vergleich  der  Voreilung  gegenüber  einer  gewöhn- 
licben  Uhr  giebt  die  in  einer  gewissen  Zeit  durch  den  Apparat 
gegangene  Strommenge.  Die  gewöhnlichen  Apparate  geben  für 
1000  Ampöre-Stunden  etwa  2  Stunden  Voreilung.  Nach  demsel- 
ben Princip  ist  ein  Wattzähler  construirt;  der  Magnet  am  Pendel 
ist  durch  eine  Spule  von  grossem  Widerstände  ersetzt,  so  dass 
sie  von  einem  der  Spannung  proportionalen  Strome  durchflössen 
wird.  Die  feste  Spule,  durch  welche  der  Hauptstrom  fliesst,  ist 
in  diesem  Falle  in  2  Theile  getrennt,  und  so  angeordnet,  dass 
die  Wirkung  in  der  Richtung  der  Pendelbewegung  erfolgt;  und 
zwar  entgegengesetzt  zur  Richtung  der  Schwerkraft,  sodass  eine 
dem  Produkt  aus  Stromstärke  und  Spannung  proportionale  Ver- 
zögerung des  Ganges  entsteht.  Ein  besonderer  Apparat  gestat- 
tet die  Differenzen  gegen  eine  normal  gehende  Uhr  direkt  abzu- 
lesen.    a  L.  w. 

Maxim  in  Brooklyn.  Elektrometer.  I>.  R.  P.  Nr.  21183. 
[Elektr.  ZS.  V,  SSf. 
Durch  eine  Art  WAONER'scher  Hammer,  dessen  Anker  ein 
Pendel  ist,  wird  letzteres  in  Bewegung  gesetzt;  diese  Bewegung 
wird  wie  bei  einer  Uhr  in  eine  rotirende  verwandelt  und  mit 
Hilfe  von  2  Conussen  auf  ein  Zeigerwerk  übertragen.  Der  eine 
Conus  wird  unter  dem  Einfluss  eines  Elektromagneten  nach 
Massgabe  der  Stromstärke  verschoben  und  damit  das  Ueberset- 
znngsverhältnis  geändert,  so  dass  die  Angaben  des  Zeiger  Wer- 
kes den  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  durch  den  Apparat 
gegangenen  Strommengen  proportional  werden.        C.  L,  W. 


Carüs- Wilson  in  London.  Dynannometer.    D.  R.  P.  Nr.  22991. 
Elektr.  ZS.  .V,  88t. 
Ein   Apparat  ähnlich    dem  von  Maxim  [s.  vorig.  Ref.].     Die 
Uebertragung  der  Bewegung  auf  das  Zeigerwerk  geschieht  in  et- 
was anderer  Weise.  C,  L,  W. 
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J.    Weber    in    Stargaid.      Elektri 

Kr.  21355.  Elektr.  2S.  V,  4;i. 
Ein  elektromagnetigclier  Hotationsa 
rechtsteheuden  cylindrisclien  Elektromi 
tationsköiper  aus  Kupfer*  Der  letztere 
auf  dem  obeni  linde  des  Blektroraagae 
S'.ugleich  (umgeben  vtm  einem  Quecksi 
tung,  während  die  Ableituug  durch  eil 
magDeten  umgehende  ringförmige  Qu» 
welche  der  KiipferkÖrper  mit  einem 
Die  Geschwind igkeit  der  Dieliungen  eol 
tional  sein.  Die  Anzahl  dergelben  w 
auf  einen  Zählapparat  Übertragen. 


G.  LippMÄNN.     Snr  nn  galvanomfei 

C.  IL  SC VIII,  1256-1257  j  h  de  phys. 
1S84,  I,  697;  11,  U8-119J  [lim.  (3)  XVI 
394;  V,  29;  [Lnm,  ^loctr.  Xll,  354-355 
249;  [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  881;  [Eng 
[BeihJ.  IX,  457;  [Dingl.  J.  CCLVUI,  tä 
Nr.  24 1  [La  Natura  XIH,  (l)  353-354; 
bis  77;    [Elektrot.  Za  VI,  35L 

—  —     Sui'   IUI   ^lecti'odytiamoiii^l 
Liim.  electr,  XIII,  26-27;    [2S.  t  lostrk. 
bis  2C9;    [J,   ehem.  soe,  XLVI,  940; 
CCLVni,  24-25, 

Ein  Quecksilberraaoometer  wird  sc 
festen  Magnets  gestellt ^  dasa  die  bt'i*] 
Ton  der  borizoDtalen  Strecke  des  Manc 
messende  Strom  geht  in  vertikaler  Riel 
Axe  des  Rohres,  durch  das  QueckMiber 
Danu  steigt  das  Quecksilber  in  dem  ei 
Intensität  des  MagnetfctdeSf  /  die  Int« 
Dicke  des  Quecksilbers  in  der  Rtchtuni 
linia,  so  ündet  eicli  fUr  die  Steighöbe  j 

P  =  —; — ' 
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Um  also  das  Instrumeat  recht  empfindlich  und  bequem  zu 
machen,  muss  für  Gleichförmigkeit  des  Magnetfeldes,  homogene 
Darehstiömung  und  geringe  Dicke  des  Quecksilbers  gesorgt 
werden.  Zu  dem  Ende  ist  der  Magnet  mit  2  Schuhen  von 
weichem  Eisen  yersehen,  die  sich  fast  berühren  und  zwischen 
sich  nur  eine  enge  Spalte  frei  lassen.  In  dieser  Spalte  liegt 
eine  parallelepipedische  Quecksilberkammer,  die  nur  Vio  mm  dick 
ist  und  vom  Strom  durchlaufen  wird.  Sie  commuuicirt  zu  beiden 
Seiten  mit  dem  Quecksilber  des  Manometers.  '  Das  vorgezeigte 
Exemplar  bildet  ein  Galvanometer,  welches  pro  Ampöre  62  mm 
Ausschlag  giebt. 

Um  ein  entsprechendes  Dynamometer  zu  construiren,  verlegt 
der  Verfasser  dieselbe  Quecksilberkammer  in  das  Gentrum  einer 
Spule  von  Eupferdraht  und  läast  den  zu  messenden  Strom  erst 
durch  die  Spule,  dann  wie  oben  durch  die  Quecksilberkammer 
gehen.  Ist  C  die  Intensität  des  Magnetfeldes,  welches  der  Strom  1 
im  Centrum  der  Spule  erzeugt,  so  ist  analog  wie  oben 

Der  Verfasser  hebt  hervor,  dass  sein  Dynamometer  sehr  be- 
quem graduirt  und,  nachdem  dies  geschehen,  als  absolutes  Mess- 
instrument gebraucht  werden  kann.  Bde, 


J.  Cabpkntier.    Sur  un  essai  de  galvanomötre  ä  mercure. 
C.  R.  XCVIII,  1376-77;    [J.  ehem.  See.  XLVI,  949. 

Der  Verfasser  hat  seit  1881  ein  Galvanometer  nach  dem- 
selben Princip  wie  Lifpmann  mit  unvollkommenen  Hülfsmitteln 
construirt.  Statt  die  Empfindlichkeit  des  Instruments  durch  Ver- 
kleinerung der  Quecksilberkammer  zu  vergrössern,  hat  er  das 
Steigrohr  mit  einer  Kugel  versehen,  an  die  sich  oben  ein  engeres 
anschliesst;  das  Quecksilber  reicht  nur  bis  nahe  an  die  Mitte  der 
Kugel  und  darüber  ist  Alkohol  gegossen,  der  wegen  seines  ge- 
ringern specifischen  Gewichts  eine  entsprechend  grössere  Steig- 
höhe entwickelt  als  das  Quecksilber.  Bde, 

Fortoehj.  d.  Phys.  XL.    2.  Abüi.  40 
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dWrsonval.    Volt-mfetie  et  ampfer« 

Limi.  electr  XIV,  81-83, 

Zuerst  wild  ein  Apparat  beecbriel 
lUDg  eines  Menschen  oder  eines  grosse 
Er  besteht  aus  zwei  concentrischen  met 
sehen  sich  ein  constantes  riugförmigeß  ^ 
und  deren  innerste  den  Verauehskör] 
förmige  Raum  steht  mit  einem  Zwei 
Verbindung,  dessen  anderer  Zweig  mit 
conJiDUiiicirt,  um  nur  die  IVinperatur-Di 
Häunieu  A  und  B  auf  das  Manometer 
Apparat  wird  durch  eine  Wasserstoff  Fl 
fächere  Verkleiacrui^g  dieser  Anordnua 
hestebend,  hermtxte  der  Verfasser  zur 
sitäten.  Eine  U-tonnige  Manoineterröh 
eine  Kugel,  durch  welche  ein  mehrfaeh 
Wird  durch  einen  der  Drähte  ein  Str 
Manometer  einen  innerhalb  gewisser  G 
Stromstärke  proportionalen  Ausucblag. 


P.   MAYKNgoN      Therm ogalvanoskc 

393-395;    [BeibL  IX,  57. 

Ein  langer  danner  MetaTIdraht  i 
Punkten  horizontal  ansgegpanni  Eti 
Ötrom  verlängert  ihn  in  Folge  der  entwi 
wird  ein  in  seinem  Mittelpunkt  befedi 
Seiden  faden  von  einer  liolle  abgewickc 
Zeiger  bewegt.  Für  eine  Verlan gernn 
I^jlnge  2a  um  2X  wird  sein  Mittelpunkl 
von   f2aX-^k^  oder  merklich  \2ak  zur! 


N.  Hesküus.     Ampferometer.      J,  d 
XVI,  452-467.  ISÖifi    [J-  de  pbj8,  (t)  I 


d*Arsonval.    Mayen^on.    Hesehüs.    Becqcerkl  etc.        627 

Der  I.  c.  pag.  453  abgebildete  Ampöroraeter  stellt  ein  mit 
Luft  gefttUtes  DifferentialtherinoiDeter  dar,  in  dessen  Reservoiren 
sich  die  zwei  Reihen  Löthstellen  einer  Eisen-Neusilber  thermoelek* 
trischen  Säule  befinden.  Ein  Wassermanometer  zeigt  die  Tempe- 
raturdifferenzen der  Reservoire  an.  Wird  dureh  die  Säule  ein 
Strom  geleitet,  so  erwärmen  sich  nach  den  PBLTiEa'schen  Regeln 
die  Löthstellen  in  dem  einen  Reser^voir,  während  die  im  anderen 
sich  relativ  abkühlen.  Die  durch  den  Strom  bewirkte  gewöhn- 
liche Erwärmung  ist  in  beiden  Reservoiren  die  gleiche  und  da- 
her wirkungslos.  Ein  Theilstrich  des  Manometers  entspricht 
etwa  0,68  Ampftres.  Die  Vorzüge  des  Apparates  sind:  Billigkeit 
und  Einfachheit,  Abwesenheit  von  Magneten,  Möglichkeit  sowohl 
Constanten  als  auch  Wechsel-Strom  zu  messen.  0.  Chw. 


Henri  Bbcquebel.     Methode  optique  pour  mesurer  Tin- 
tensit^  d'un  courant  en  unit^s.absolues.       C.  R.  XCVIIl, 
1253-1255;    Lum.  ^lectr.  XII,  321-323;    [Beibl.  VIII,  728. 
Siehe  unter  Messungsmethoden  in  Cap.  31. 


d'Arsonval.     Les   Anopferemfetres   optiques.     Lum.  ölectr. 
Xn,  156-157. 

Um  das  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Rohr  eines  Laurent*- 
schen  Halbschatten-Saccharimeters  ist  eine  Spule  gewunden,  die 
vom  Strome  durchflössen  wird.  Ein  Ampere  gab  in  dem  Ver- 
Buchsapparate  3^  Ablenkung.  Ein  FARADiY^sches  schweres  Glas 
an  Stelle  der  Schwefelkohlenstoffröhren  gab  einen  etwas  grösseren 
Ausschlag.  Der  Verfasser  änderte  den  Apparat  auch  so  ab,  dass 
er  das  Glas  mehr  oder  weniger  weit  in  die  Spule  einschob,  um 
immer  die  gleiche  Drehung  der  Polarisationsebene  zwischen  zwei 
Nicol  zu  haben. Kgr. 

Carus- Wilson.    Elektrischer  Messapparat.    D.  R.  P.  23980; 
[Elektrot.  ZS.  V,  138t. 
Es    wird   die   galvanische   Endosmose    benutzt.     Die   Zer- 
setzungszelle ist  durch  eine  poröse  Wand  in  2  Abthcilungcn  ge- 
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trennt,   welclic  dureli    ein    ausserlmlb 
wieder  in  Verbindung  gebracht  sind;  ir 
rad  angebracht;  die  durch  die  galvacii 
Cirkulation  der  Flüssigkeit   setzt  diese 
nad  wirkt  so  auf  ein  Zeigeiwerk* 


N,  Lkdingham*     Gewichts voltani et 

Irischer  Ströme.  Chem.  News  [{ 
654;  [ZS.  t  Instrk.  IV,  426;  [Lum.  ele 
524;    [Ekktrot.  ZS.  V,  275-376. 

Wasser  wird  in  einem  Glasrahr  eh 
hat  zur  Aufnahme  der  Elektroden  2  Q 
man  die  Elektroden  leicht  abheben  knni 
eine  Einseliiiürung,  oberlinlb  deren  Gin 
ein  nach  unten  gckrUmniteä  Chlorcalciui 
Chlorealciiim  halten  mechanisch  mitgeri 
zweimaliges  Wägen  bestimmt  man  also 
nen  Knnllgajj^es. 

Hugo  Meyer.      üeber   eine   neue 
drall tes  in  der  Wueatstone— KiB 

coinbinatintj.  Wjed.  An».  XXII,  4 
[Clra.  (3)  XVL  248;    [Lum.  electr.  XIIL 

Am  WEEEB^schen  Monochord  weril 
mendcn  Backen  ann  Me*isf ng  gefertigt 
für  die  Ziilcilungsdrähto  des  galvaut 
Zwisclien  den  beiden  Endpunkten  des  I 
ntit  zwei  Ptaiincontacten  eingefügt,  w 
sind,  üam  durch  sie  alle  Punkte  des  Me 
können.  Die  gleichzeitige  Benutzung 
ausserdeni  eine  fiuBserst  bequeme  Calib 


J.  ßoDYftcKi.  Whkatstonk's  Rhe< 
contact.  WtED.  Ann.  XXII«  463;  [Citit 
XUK  426. 
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Bei  dem  WnEATSTONE'schen  Rbeostateu  mit  einer  Walze  ist 
behufs  sicheren  Contactes  das  Contaetröllchen  durch  eine  mit 
Quecksilber  gefüllte  schmale  Rinne  ersetzt,  durch  welche  der 
Walzendraht  aus  vernickeltem  Neusilber  hindurchlftuft.  Die 
Rinne  befindet  sich  an  einem  Ende  eines  Kupferhebels,  dessen 
anderes  Ende  mit  einem  Muttergewinde  auf  einer  Schrauben- 
spindel  steckt.  Durch  Kurbel  und  Oetriebe  wird  die  Schrauben- 
Spindel  gleichmässig  mit  der  Walze  gedreht  und  damit  der 
Qnecksilbercontact  auf  dem  Draht  verschoben.  Eine  Leitstange 
fQr  den  Kupferhebel  trägt  zugleich  die  Theilung.  H.  M. 


W.  Siemens  und  Halske.     Messbrücke  für   sehr    kleine 
Widerstände.     ZS.  d.  elektrot.  Vereins  in  Wien  11,  20-21;  [Beibl. 
VIII,  523. 
Der  Apparat  ist  eine  für  Zwecke  der  Praxis  bequem  einge- 
richtete   Messbrücke,    beruhend    auf    der    von    Kirchhoff    und 
Hansehann  modificirten  TnoMsoN^schen  Doppelbrücke  und  dient 
zur    Messung    von    sehr    kleinen    Widerständen,    insbesonders 
kurzer  dicker  Eupferdrähte,   ziemlich  unabhängig  von  etwaigen 
Uebergangswiderständen.      Mittels  eines    empfindlichen  Spiegel- 
galvanometers   wird    der    zu    messende    Widerstand    dargestellt 
durch  den  Widerstand  eines  Stückes  des  Messdrahtes  und  zwar 
entweder  direct  oder  in  hundertfacher  Vergrösserung.         Str. 


F.  Kohlrausch.  Ueber  einen  Universalwiderstandsmesser. 
ZS.  d.  elektrot.  Vereins  Wien  1883,  386;  ZS.  f.  Instrk.  IV,  290t. 
Der  Apparat  ist  zunächst  für  flüssige  Widerstände  bestimmt, 
kann  aber  auch  für  andere  dienen,  wenn  nicftt  die  grösste  Ge- 
nauigkeit erfordert  wird.  Nach  bekannten  Grundsätzen  des 
Verfassers  geschieht  die  Messung  mit  Wechselströmen,  statt  des 
Dynamometers  dient  ein  Telephon.  Der  Apparat  besteht  dem- 
nach aus  einem  Inductionsapparat,  einem  Widerstandskasten  mit 
Widerständen  von  0,1  bis  1000  Einheiten  und  einer  BrOcken- 
leitung  mit  einem  Rheostaten  (Neusilberdraht  von  0,3  mm  Durch- 
messer),  dem  der  Strom  durch  einen  Schiebercontact  zugeführt 
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wird*     Die  Scale  des  Rlieostaten  ist  dii 
der  Widei  stände   in   den    beiden  ande 
getheilt    Das  Telephon  He^t  aelbstversi 
Zur  Verwendung  bei  Flüssigkeiten  Bind 
vorhanden. 

M.  Th.  Edelmann,  Elektroteehnii 
L  Variirbare  Amineter  Zweiglei 
röhre*     CBL  f.  IMektrot.  ¥1,670-671  u 

].  Um  starke  Strome  mit  einem 
galvaiiometci'  messen  zu  können,  wirc 
tung  auü  starkem  Knpfefdrabt  gehild 
durch  angelöthete  Drahtenden  7  glei< 
grenzt,  während  die  letale  dieser  Stn 
nochmals  in  5  gleiche  Theile  getheiU  i 
des  Galvauometerg  mit  2  passend  gev\ 
durch  Klemmschrauben  verbindet,  kaa 
befindliche  Widerstand  bis  auf  '/i*  ^ 
man  noch  die  Verschiebung  der  Galv: 
leicht,  die  Empfiadliülikcit  der  üalya 
gewünschte  Grosse  zu  bringen. 

IL  Um  die  feste  Stellung  der 
Schwankungen  des  Fusgbodeue  nnabl 
vorgeschlagen,  zwischen  den  Wäoden 
etwas  über  Kopf  ho  he  einen  Balken  dl 
das  Fernrohr  mit  Hilfe  besonderer  Vor 
festigt  ist.  Nach  einer  anderen  Ano 
unmittelbar  auf  einem  GAuss'schen  Hol 


Sil V ANUS    P,    Thompson,      On    a 

Balance,       Phil.  Mag.  (5)   XVIK  &01 
[BeibL  Vili,  718;   [Lum,  electr.  Xfll,  M-l 

Der  Verfasser  vermeidet  bei  Anwei 
BrdckonaoQfduQng  in  der  von  FtEHiiti 
Herausheben  der  Enden  dar  zu  tergle 


Edelmann.    Thompson.    Dorn.  g31 

den  Qaecksilbernäpfen.  Die  ohne  Abbildung  schwer  zu  be- 
schreibende Vorrichtung  lägst  sich  an  den  üblichen  Formen  der 
9, Meterbrücken"  anbringen.  Ar. 


Keport  of  the  comraittee  —  G.  C.  Foster  etc.  —  ap- 
pointed  for  the  purpose  of  constructing  and  issuing 
practical  Standards  for  use  in  electrical  measurements. 
Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883,  41-45, 

Beschreibt  Vorrichtungen  und  Reglements  zur  Aichung  von 
Widerständen.  Bde. 

Report  of  the  committee  —  G.  C.  Foster  etc.  —  ap- 
pointed  for  the  pnrpose  of  constructing  and  issuing 
practical  Standards  for  use  in  electrical  noeasurements. 
Rep.  Brit.  Ass.  1884,  29-32. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Beschlüsse  des  Pariser  Elektrikercon- 
gresses  hatte  das  Comitö  die  B.  A.  U.  mit  dem  legalen  Ohm  zu 
vergleichen;  es  setzt  auf  Grund  seiner  Versuche 
1  ges.  Ohm  =  1,0112  B.  A.  U. 
1  B.  A.  U,  =  0,9889  ges.  Ohm. 
und  stellt  yon  jetzt  ab    seine  Aichungsbescheinigungen  auf  ge- 
setzliche Ohm  aus.    Die  Vergleichsresultate  und  eine   Anzahl 
von  Aichungen  einzelner  Widerstände  sind  angegeben. 

Bde. 

E.  Dorn.  Bemerkung  über  die  Stöpselrbeostaten  von 
Siemens  und  HalsKE.  Wied.  Ann.  XXII,  558-567;  [Cim.  (3) 
XVII,  149;    [Lum.  ölectr.  XIV,  72. 

Die  Einrichtung  der  genannten  Apparate  ist  folgende.  An 
den  auf  einer  starken  Ebonitplatte  sitzenden  Messingklötzen  sind 
mit  Hülfe  kräftiger  Schrauben  Kupferdrähte  angebracht,  welche 
unten  ein  Queretück  zum  Einklemmen  der  Enden  der  Neusilber- 
drahtrollen tragen,  und  zwar  ist  die  Schaltung  derart,  dass  an 
je  einem  Eupferdraht  die  Enden  zweier  aufeinanderfolgender 
Widerstände  befestigt  sind  (abgesehen  von  dem  ersten  und  letz- 
ten Kupferdraht  einer  Reihe). 


*PP*^14W 
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Wird  nun  z,  B*  der  erste  %Stöpsel 
Strom  den  ersten  Kupferdi-aht,  die  eri 
KupferdraliL  und  entsprecliend  nach  7 
den  zweiten  Kupferdralit,  die  xweit« 
Knpferdraht.  Wenn  die  beiflen  erstei 
ausgenommen  sind,  yo  geht  der  Siron 
dralit  7Air  ersten  Rolle^  tou  dieser  ut 
endlich  durch  den  dritten  Kupferdrahl 

Der  durcli  das  Ziehen  beider  Stn 
stand  i&t  also  nicht  gleieh  der  i 
welche  durch  das  Ziebeu  der  beide 
schaltet  werden,  BonderD  um  den  dop 
leren  Kü]iferdrahtes  kleiner. 

In  mehreren  Widergtandissätzen  w 
Kupferdralitcfi  etwa  0,0004  S.-E.  g 
eines  StöpHela  0,0f)005— 0,00027  H.-E 
mu^s  daber  bei  der  Calibrirun^^  der 
der  Berechnung  der  beim  Gebrauch  ei 
auf  die  Kupferdrälite  und  auf  die  StS 
werden, 

Dass  durch   Vernachläasigiißg    di 
Fehler   entstehen    können,    zeigt   der 
gtinimung  des  Hrn.  Wild,  dessen  Enc 
Ohm  in  1  S,-E.  ^  0,94347  Ohm  carrig 

Wetter  werden  folgende  AMndc 
1)  die  Widerstände  nach  dem  Schema 
nen  (statt  1,  2,  2',  5  ...);  ^)  jeden  Hei 
mit  einer  Bohrung  tuv  Aufnahme  e 
schraube)  zu  rerseben;  3)  ron  jedem  M 
herunterzuftlhren  und  an  jedem  nur 
7M  befestigen-  4)  zur  Einführung  eine 
nung  anzubringen. 

Der  Verfasser  kann    hinzuftlgea, 
und    Halsee    diede  Vorsebläge  nicht 
erklilrt    hat,   das^s  er  dagegen  von  U 
obigen  Vorschriften  g^ebanten  Unirern 


Dorn.    Thompson.    Fobbes.    Pettz.  g33 

Den  Schluss  bilden  einige  Bemerkungen  über  Dekaden- 
widerstände. *  Dr. 

S.  P.  Thompson.  A  new  method  of  making  resistance- 
coils.  Phü.  Mag.  (5)  XVII,  265-270;  [Cim.  (3)  XV,  188;  [Beibl. 
IX,  43;  Phys.  See.  Lond.  VI,  47;  [Chem.  News  IL,  114;  [J.  de  phys. 
(2)  III,  321;    [Lum,  ^lectr.  XI,  446. 

Man  schneidet  von  dem  Dratb,  aus  dem  ein  Normal-Wider- 
stand hergestellt  werden  soll,  ein  Stück  ab,  dessen  Widerstand 
etwa  2  pGt.  zu  gross  ist.  Dieser  zu  hohe  Widerstand  sei  mit  R 
bezeichnet    Soll  dann    der   definitive  Widerstand  r  werden,  so 

R  r 

bringt  man  einen  Nebenschluss  vom  Widerstände  -^ —  an. 

Bde. 


G.  FoRBES.     Connpensirte  Widerstände.    J.  of  Tel.  Eng.  XIII, 
185;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  392;    [Beibl.  IX,  42. 

Der  Widerstanc)  der  Metalle  nimmt  mit  steigender  Tempe- 
ratur zu;  der  Widerstand  der  Kohle  nimmt  mit  steigender  Tem- 
peratur ab;  durch  Combination  eines  Drahtwiderstandes  mit 
einem  Eohlenwiderstand  kann  man  einen  von  der  Temperatur 
unabhängigen  Gesammtwiderstand  erhalten.  /2is. 


K.  P.  (Prytz).     Prof.  Lorenz'  Forsög  til  Bestemrnelse 
of  Ohmen,     (üeber  Prof.  Lorenz'  Versuche  zur  Be- 
Stinimung  des    Ohms.)      Tidsskrift  for  Physik  og  Chemi  V,  176 
bis  180. 
Dieser  Aufsatz  enthält,    ausser   einer  Darstellung   verschie- 
dener Messmethoden,    die  Beschreibung   eines   von  Lorenz  con- 
struirten  Widerstandsetaions,  welche  für  Erwärmung  compensirt 
ist.    Der  Etalon    ist  von  Drähten   aus    zwei  Metallen    mit   sehr 
verschiedenen   Temperatnrcoefficienten   des   elektrischen   Wider- 
standes gebildet  (z.  B.  Platin-Silber  und  Platin).   Die  zwei  Drähte 
mit   den   Widerständen   r,    und  r,   bilden   einen    geschlossenen 
Kreis.    Der  Messstrom  wird  in  zwei  Punkten  des  Kreises,  M  und 
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JV,  zu-  reep.  abgeleitet.  Der  kleiiiBte 
in  dem  ei  neu  von  clen  beiden  Zweigi 
durcb  W  uüd  N  gret heilt  wird.  In  dej 
zwei  Funkle  A  und  H  so  in  r^  gelegei 
Potentialuntersphied  gleich  1  Volt  ze; 
der  Hauptleitung  1  Ampere  gross  ist 
Ist  die  Temperatur  des  Kreisee  c 
den  Polen lial an terscbied  zwischen  A  li 
unabhängig,  wenn 

wo    a   und  /?   die   Temperaturcoeffici« 

und  r.^  sind*  Die  Querschnitte  werd 
Stromwärme  überall  dieselbe  ist;  wäfc 
der  Etalon  in  einer  Flüssigkeit  angeb 


AuG    GuERouT*     Les  nouvelles  b 
M*   CakfkNTIEII,       Lum.  electr»  £11, 

Die  Wideratandsrollen  sind  auf  i 
und  im  Innern  dieser  Uuke  sind 
schnitten,  in  deren  Vertiefungen  2  I 
Dieae  Dräbte  sind  ein  Ende  de»  Wide 
Sehraube  kann  ferner  ein  Metalbtöpsel 
werden,  der  an  der  Stelle,  wo  er 
Drähte  mit  einander  in  leitende  Verbi 

Die  Widerstandsrolle  enthAlt  aUo 
der  leichte  Reguli rung  ihreß  Wertbt^s  j 


Arthur  W.  Waters.     On  a  Metl 

trtcal  resistancea.     Chem.   News  l 

Boc.  Manchester  SXIII,  43], 

Aehnlicb  wi:    bei    häufig   gebraut 

raten  geBchicht  das  Ein-  und  Ausschal 

Unter breehuDgf  indem  eine  ControUedc 
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zusehaltenden  Widerstandes  erst  yerlässt,  wenn  sie  mit  den  andern 
sehon  in  Verbindung  ist.  Die  Widerstände  sind  innerhalb  von 
4  Trommeln  angeordnet,  welche '  der  Reihe  nach  zehn  Bollen 
k  1,  10,  100  nnd  100  Obm. enthalten,  so  dass  man  von  1  Ohm 
bis  11110  gehen  kann;  die  Enden  sind  starke  Metallnasen  auf 
der  Trommel.  '•  Ar, 

A'  Bbnbcke.  Ein  Rheostat  (galvanische  Messinstrumente 
für  den  Schulunterricht).  ZS.  zar  Förderang  des  physikal. 
Untenr.  I,  68;    [Beibl.  IX,  343. 

Auf  einem  Brette* sind  vier  Widerstandsgruppen  montirt: 
ein  feiner  gradlinig  ausgespannter  Neusilberdi^aht  von  5  Ohm 
Widerstand,  ein  Eurbelrheostat  mit  9  Widerständen  zu  je  5  Ohm 
und  zwei  Kurbelrheostaten  mit  je  3  Widerständen  von  10,20  und 
30  Ohm.  Durch  passende,  leicht  ausführbare  Verbindungen 
dieser  verschiedenen  Gruppen  unter  einander  kann  diese  Vor- 
richtung als  einfacher  Rheostat  mit  Widerständen  von  0,1  bis 
170  Ohm  dienen  (die  Bruchohm  werden  durch  einen  Schleif- 
contact  an  dem  gradlinigen  Neusilberdraht  abgenommen),  sie 
kann  zur  Abzweigung  bestimmter  Stromtheile  und  auch  als 
WHKATSTONE'sche  Brückc  verwandt  werden.  H.  M. 


K.  T.  Glazebrook.  On  the  permanence  of  some  Stan- 
dards of  electrical  resistance.  Chem.  News  L,  256;  [Beibl. 
IX,  472.  1885. 

Ein  Draht,  der  von  Lord  Rayleioh  im  Jahre  1882  zu  9,98335 
B.A.Ü.  bestimmt  war,  hatte  im  Jahre  1884,  mit  denselben  10  Pro- 
tolypen  verglichen,  9,98330  B.A.Ü.  Bde. 


W.  VON  Beetz.  Ueber  Normalelemente  für  elektro- 
metrische  Messungen.  Münchener  Ber.,  März  1884;  Wied. 
Ann.  XXII,  402-10;  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  173;  [J.  chem.  Soc.  XLVIII, 
2;  [Lum.  electr.  XIII,  144-47;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  43-46;  [Nature 
XXX,  568;  Exner  Rep.  XX,  500-506 ;  [Cim.  (3)  XVI,  242;  [Naturf. 
XVn,  339. 
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Nach    einer  Kritik  derjeni^H^n  Elemente,    welche    bii  dsthitt  1 
zu    elektroiuetrischen   Messungen    gebraucht   wurden,   giebt  d«f 
Verfasser    die    Beschreibung   seiner    Elemente.      Dieselben  siiiAJ 
trockene  DANiELL'schc  Elementen  Feiner  Alabaster^yps  wird  ein* 
mal  mit  coucentrirter  KupfervitriQUiiäung^    das    andere  MaI    iiiiti 
concentrirter  Zinkvitriollösung  zu  derjenigen  Consistens  anfer&br1^| 
die  bei  der  Herstellung  von  Gyp^abglissen  gebräucUHeh  ist,    II 
den  einen  Schenkel  einer  U-Rölire  fllUt  man  den  einen  Brei  aa 
nach    dem  Erstarren    desselben    in    den    zweiten    Selienkel   de 
anderen.     In  den  Kupferbrei  wird  vor  dem  Erstarren  ein  Kupfei 
draht,  in  den  Zinkbrei  ein  (der  Brücliigkeit  wegen)  nicht  an 
gamirter  ZinkdraTit  gesteckt.      Der    obere  Theil  jedes  Sehenktl 
wird  vom  Gypsguss   befreit   und    mit  Paraffin    ann^eftllU.      Dr 
solche  Elemente  wurden    an    drei    verschiedenen  Tagen   mit 
einem  frisch  zusammengesetzten  nassen  Daniell  verglichen.    Ihr 
elektromotorische  Kraft  schwankte  im  Mutet  zwischen  0,91*6  tti 
0,998  desselben.     Der  Temperaturcoefticieüt  zwischen  0*  und  2i^ 
Grad  ist  —0,015  pCt.  pro  Grad  Celsius.    Ein  kurzer  SlromBchl« 
beeinflusst   die   elektromotorische  Kraf^   kaum    merklieb.     Ni 
fünfzehnstündigem   Stromschluss    &ank    dieselbe   im  Dursehseli 
um  1,2  pCt.,  erholte  sich  aber  in  einer  Viertelstunde  voUkami 
Setzt  man  die  mittlere  Kraft  eines  CLAHK-Elementes  gleieb  1^ 
Volt,  so  ist  die  mittlere  elektromotorische  Kraft  eines  troekei 
Daniell  gleich  l,0ö6.     Die  Widerstände  der  drei  Exemplar« 
Verfassers,    bei    denen    die    U-Höbren    4  mm  Durchmesser 
22  cm    Schenkellänge    hatten,    bewegten    sich    um    14000 
Sollen  die  Elemente  blos  als  Ladungi^clemente  dienen,  so  ki 
man  sie  bequem  sehr  klein  machen:  Glasröhren  top  8  em  L 
und  5  mm  Durchmesser  werden  zur  Hälfte  mit  Kupfergyp«, 
Hälfte  mit  Zinkgyps  gefüllt  und  nach  dem  Einstecken  der  Df 
mit  Paraffin  verschlossen,    die  Drähte  verlöthet      In  spiter 
gefertigten  Elementen  hat  der  Verfasser  den  coneentrirtei 
sungen  ein  Drittel  Wasser  zugesetzt  und  die  Zinkdrähte  aa 
Spitze  amalgamirt,  im  weiteren  Verlauf  aber  mit  Schellack  il 
zogen.  Bde, 
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M£N6£S.     Pile  ^talon  Daniell.      Lam.  ^lectr.  XIII,  317. 

ZeichnuDg  eines  ElemeDts  ohne  nähere  Beschreibung.  Auf 
dem  Boden  eines  Olasgef&sses  liegt  die  Kupferplatte,  darüber 
KupferyitrioUösung  bis  zur  Höhe  von  etwa  7$  ^^^  Glases;  der 
positiye  Poldraht  geht  isolirt  durch  die  Flüssigkeit.  Vom  Deckel 
b&Dgt  ein  unten  durchlöchertes  Probirglas  mit  Kupfervitriol- 
krystallen  herab^  bis  nahe  tLber  die  Kupferplatte.  Ein  zweites 
Glasgefäss,  welches  in  den  Deckel  eingesetzt  ist,  enthält  die 
Zinkstange  und  Zinkvitriollösung.  Die  Zinkstange  ist  einfach 
mittelst  eines  Kautschukstöpsels  eingesetzt.  Das  Glasgefäss  hat 
unten  erst  eine  Verengerung,  dann  eine  Kugel,  dann  eine  zweite 
Verengerung.  Die  letztere  taucht  in  die  Kupferlösung.  Der 
Kugelansatz  und  die  beiden  Verengerungen  erschweren  offenbar 
die  Diffusion.  Bde. 

E.  Reynier.  Pile-^talon  pour  la  mesure  des  forces 
Ölectromotrices.  J.  de  phys.  (2)  III,  448-449;  La  Nature  XII, 
[1]  32;    [Beibl.  IX,  182;    [ZS.  f.  Instrk.  V,  91. 

Das  Normalelement  ist  ein  Zn  —  Cu- Element,  dessen  Cu- 
Elektrode  300  Mal  grösser  ist  als  die  Zu- Elektrode.  Bei  der 
Verwendung  yon  Zinksulfat  als  Elektrolyt  beträgt  die  elektrische 
Kraft  genau  1  Volt,  bei  Benutzung  einer  Lösung  von  Seesalz 
(200  Theile  in  1000  Theilen  Wasser)  und  amalgamirten  Zink 
0,82  Volt.  G.  M. 

Lord  Rayleigh.  On  Clark's  Standard  cells.  ^  Rep.  Brlt. 
Ass.  1884,  651-652;    [Lum.  electr.  XIV,  66;    [Beibl.  X,  4L 

Um  kleinere  Anomalien  der  CLARK^schen  Elemente  zu  er- 
gründen, machte  Lord  Rayleioh  Versuche  über  Combi nationen 
zweier  Zinkamalgame  von  verschiedenem  Gehalt,  mit  Zinksulfat- 
lösang  als  Flüssigkeit.  Dabei  erweist  sich  das  stärkere  Amal- 
gam dem  schwächeren  gegenüber  als  positiv.  Ersetzt  man  das 
donnere  Amalgam  durch  reines  Quecksilber,  so  erhält  man  (ohne 
Queeksibersulfat)  fast  die  ganze  elektromotorische  Kraft  des  Clark, 
aber  sie  ist  sehr  unstetig.  Der  Verfasser  schliesst,  dass  die  Rolle 
des  QuecksilberaulfatB   in   der   gewöhnlichen    CLARK'schen  Zelle 
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darin  besteht,  die  Reinheit  des  Quecksilbers  zu  erhaltet] «  und 
dass  die  elektromotorische  Kraft  derselben  zum  grossen  Tbeil 
ihren  Ursprung  der  Verwandtschaft  des  Quockfiilbers  zum  link 
verdankt.  ^^^^^^  Bde. 

Shaw.  On  a  practical  point  in  cdnnexion  with  tlie 
comparison  of  resistances.  Pbys.  Soc.  London  VI,  71;  Pkil 
Mag.  (5)  XVII,  398;  [Lum.  electr.  XÜ,  3^1*93  j  [Clm.  (3)  XVI,  üit; 
[Beibl.  VIII,  650. 

Bei  der  Widerstandsbestimmung  nach  CAnst  Fost£r  maei 
man  zwei  Widerstände  x  und  y  so  mit  einander  vertausebeoi 
dass  sie  relativ  zu  den  Widerständen  des  Apparates  ifare  PliM 
wechseln,  während  die  verbindenden  Widerstände  unverändert 
bleiben.  Der  Verfasser  giebt  zwei  einfache  Comiuiiratoren  isit 
Quecksilbernäpfen  an,  welche  dies  leisten.  Wegen  der  Eiuicl* 
heiten  muss  auf  die  Zeichnungen  des  Originals  verwiesen  werdeiL 

Bde. 

H.  Westien.      Mittbeilungen    aus    dem    pbysiologi« 
Institute  der  Universität  Rostock  i.  M*     Z3.  L  lBttrk.1 
79-83.      . 
Es  werden  folgende  VorrichtuogCD  beschrieben: 

1.  Neuer  Vorreiberschlüssel  tnil  Parallelklemme^ 

2.  Professor  Dr.  L.  Matthiesscss'  Stromwählerj 

3.  Polklemmen  ftir  biegsame  Leitungsdrähte; 

4.  Verbesserte  Klemmschrauben.  R^ 


P.  Barbier.    Sur  un  commutateur  universel  de  batiec 
Lum.  electr.  XIV,  148-149. 
Zwei  gleiche,    etwas   gegenseitig   verschobene   Beihea 
Metallklötzen  sind    einander  parallel  gegenübergestelll,   »o 
jeder  n^^  Klotz   mit  des   zwei  Nacbbaro    derselben   Reibe 
mit  einem  (n-|-  !)*•"  der  zweiten  Reihe  durch  SUlpi«!  ?cr 
werden  kann.      Eine  Reihe  steht  mit  allen  positiven  Poki 
Elemente    einer   Batterie    in  Verbinduag,   die   iweite    mtt 
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Begativen,  Parallel  den  beiden  ist  nach  aussen  noch  auf  jeder 
Seite  ein  Kupferstab  von  der  Länge  einer  Reibe  angebracht,  der 
ebenfalls  mit  jedem  Klotz  der  Nachbarreihe  durch  Stöpsel  in 
Verbindung  treten  kann.  Dadurch  ist  es  möglich,  die  Elemente 
in  jeder  Ordnung  zu  schalten  und  ihre  Anordnung  leicht  zu 
ttberseben.  Kgr. 

F.  HiMSTEDT.  Zwei  verschiedene  Formen  eines  'selbst- 
thätigen  Disjunctors.  Wied.  Ann.  XXII,  276;  Ber.  d.  naturf. 
Ges.  ZQ  Freiburg  i.  Br.  VIII,  Heft  2;    [Lam.  ölectr.  XIII,  147. 

Der  erste  Disjunctor  besteht  im  Wesentlieben  aus  zwei  durch 
denselben  Strom  getriebenen,  elektromagnetischen  Stimmgabeln 
und  beruht  auf  der  Eigenschaft,  dass  nur  dann  ein  Mitschwingen 
beider  Gabeln  statt  hat,  wenn  die  £igentöne  derselben  um  nicht 
mehr  als  höchstens  4  Schwingungen  in  der  Secunde  difiTerireo, 
und  dass  trotz  dieser  möglichen  Verschiedenheit  doch  beide 
Gabeln  stets  die  gleiche  Anzahl  von  Schwingungen  machen,  da- 
bei aber  ein  Phasenunterschied  eintritt,  so  zwar,  dass,  wenn  die 
zweite  Gabel  einen  höheren  Eigenton  hat  als  die  erste,  sie  dieser 
▼orauseilt,  und  im  entgegengesetzten  Fall  hinter  dieser  zurück- 
bleibt 

Die  Stimmgabel  I.  trägt  ausser  der  Contactvorrichtung,  durch 
welche  der  beide  Gabeln  treibende  Strom  unterbrochen  wird, 
eine  zweite,  von  der  ersten  isolirte  Contactvorrichtung,  durch  die 
der  inducirende  Strom  unterbrochen  und  geschlossen  wird.  Die 
Gabel  IL  trägt  eine  Contactvorrichtung,  welche  in  den  inducirten 
Stromkreis  eingeschaltet  ist,  und  je  nachdem  man  mit  Schliessungs- 
oder Oeffnungsinductionsströmen  arbeiten  will,  verschiebt  man  ein 
Laufgewicht  so,  dass  der  Eigenton  von  II.  höher  oder  tiefer  ist 
als  der  von  I.  —  Als  Contacte  werden  Nähnadeln-  mit  ver- 
kupferten und  amalgamirten  Spitzen  in  von  Alcohol,  Wasserstoff 
oder  Stickstoff  Hberspttltem  Quecksilber  empfohlen. 

Der  zweite  Disjunctor  besteht  aus  einer  an  der  verticalen 
Axe  eines  phoni^chen  Rades  von  Paul  la  Cour  centrisch  be- 
festigten horizontalen  Scheibe,  welche  vier  vertical  nach  unten 
gerichtete  Sohneiden  trägt     Diese   sind  amalgamirt,   und    zwei 
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TOD  ihnen  tauchen  bei  der  RotatioD  dauernd  Je  in  eine  ßlone, 
während  die  beiden  anderen  durch  Queckäilberkuppen  ^hlaget. 
Die  Kinnen  (3  uiui  breit,  5  mm  tief,  3  bezw.  4  cm  Radius)  fiad 
in  ein  horizontal  zu  stellendes  Brett  eingedreht  und  mit  Queek* 
Silber  gefüllt.  Die  Kuppen  werdeu  aus  ebensolchen  Bmoes 
(10  bzw.  11  cm  Radius)  gebildet,  uur  eiod  dieselben  iu  mehrere 
gleiche  Segmente  getheilt,  die  abweebHeliid  mit  Parafliy  oder 
Quecksilber  so  gefüllt  sind,  das^  die  Kuppen  über  die  Kinder 
emporragen.    • 

Die  Vorzüge  dieser  Disjunctoieu  sind,  dass  sie  1)  längere 
Zeit  unverähdert  fortarbeiten,  daga  sie  -J)  eine  genaue  Ziblutig 
der  Unterbrechungen  per  Secunde  gestatten,  und  vor  allem,  imm 
sie  3)  einen  stets  sicheren  Contact  bei  giejchem  Leitung§widcf^ 
Stande  herstellen.  E.  M, 

KüNG.     Un  nouveau  corjtact  electrique.       Lom.  eldcu.  Uli, 
418. 
Der  Gontakt  besteht  aus  einer  «grösseren  Anzahl  roa  fetins 
Platindrähten,  die  sich  in    einer    Ebene  heflndeo  und  auf  esi 
Silberstreifen  aufgelegt  werden  köonen,  H^, 


J.  ScüDAMORE  Sellon.     Apparat  zur  Conätaiitarbftlb 
der  elektromotorischen  Kraft.       D.   R,  P.   Nr.  tTlSf 
I.Juli  1883.     [Beibl.  IX,  42;    [PüL  Notizbl.  XXXIX,  23  L 

Durcb.  zwei  in  den  Strom  eiD^eschaltete  Paare  ?aa  Ele 
magneten  werden  selbstthätig  Elemente  ein-  und  ausgescb 

C.    Kirn.      Ueber     einen    Quecksilber  Unterbrecher, 
welchem    die   Oxydation    des  Quecksilbei*^    verniil 
ist.       WiED.    Ann.    XXII,   135^138t;    [Cim.    (3)    XVI,    150 f 
electr.  XIII,  27-28. 

Der  Hauptbestandtheil  des  Apjiarates  ist  ei%horixanfml 
des  cylindrisches  Glasrohr,  in  der  Mitte  mit  einer  kugeRfea 
treibuug   versehen;  der  ganze  Cy linder  und  etwa  V»  der  Kn 
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sind  mit  Quecksilber  gefüllt.  Ein  Zuleitungsdralit  geht  durch 
die  Axe  in  den  Cylinder,  der  zweite  ist  nahe  dem  höchsten 
Punkte  der  Kugel  eingeschmolzen  und  seine  Spitze  befindet  sich 
bei  senkrechter  Stellung  wenige  Millimeter  Ober  dem  Quecksilbet 
Die  Wippe  dreht  den  Apparat  um  seine  horizontale  Axe  hin  und 
her,  so  dass  der  obere  Draht  bald  in  das  Quecksilber  eintaucht, 
bald  nicht.  Der  Raum  über  dem  Quecksilber  ist  mit  Wasser- 
stoff gefüllt  uqd  das  Quecksilber  durch  Auskochen  unter  Wasser- 
stoff vollständig  von  absorbirter  Luft  befreit.  Bde. 


C.  L.  R.  E.  Menges.  Ueber  einen  Apparat  zur  Unter- 
brechung des  Stromes  in  einer  Atmosphäre  von 
WasserstoflF.  [Wied.  Ann.  XXIII,  156;  [Cim.  (3)  XVII,  160; 
[Lum.  ^lectr.  XIV,  370;    [J.  ehem.  See.  XVIII,  3. 

Aus  Anlass  zweier  Publikationen  von  Budde  (Wied.  Ann. 
XX,  166.  1883)  und  Kirn  (Wied.  Ann.  XXII,  135.  1884)  über 
Qaecksitberunterbrecher  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  giebt  der 
Verf.  die  Beschreibung  eines  ebensolchen  Apparates,  die  er  be- 
reits im  Jahre  1877  in  der  Tijdschrift  van  het  koninklijk  Insti- 
tuut  van  Ingenieurs  veröffentlicht  hatte.  Eine  aii  beiden  Enden 
zugeschroolzene  cyllndrische  Röhre  ist  zur  Hälfte  mit  Quecksilber, 
zur  Hälfte  mit  Wasserstoff  gefüllt.  Die  Axe  der  Röhre  liegt 
horizontal;  von  oben  ragen,  die  Verbindung  nach  aussen  her- 
stellend, zwei  Piatindrähte  herein,  ein  langer,  der  stets  in  das 
Quecksilber  eintaucht,  und  ein  kürzerer,  der  durch  Drehen  der 
Bohre  um  die  horizontale  Längsaxe  nach  Belieben  mit  dem 
Quecksilber  in  Berührung  gebracht  oder  wieder  von  ihm  getrennt 
werden  kann.  Auf  diese  Weise  wird  ein  aussen  angeschlosse- 
ner Stromkreis  geschlossen  oder  unterbrochen,  ohne  dass^  eine 
Oxydation  des  Quecksilbers  dabei  stattfinden  kann.  Wr. 
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31.  .  Theorie  der  Kette. 


Anordnung  des  Stoffes:  1)  Prototype  und  deren  absolute  Messung.  Hierauf 
folgen  relative  Messungen  und  Messungen,  die  nur  insofern  absolut  sind,  als 
sie  auf  anderweitig  festgestellte  absolute  Werthe  von  Etalons  und  Constanten 
recurriren.  Und  zwar :  2)  Theoretische  Sätze,  welche  der  Messung  zu  Grunde 
liegen,  Bestimmungsmethoden  für  Stromstärke,  Widerstand,  elektromotorische 
Kraft  Hierauf  Resultate  der  Messungen:  3)  Leitungsfähigkeit  von  Metallen, 
Variation  durch  Temperatur  und  Druck  eingeschlossen,  4)  Leitungsfahigkeit 
von  Elektrolyten  (darunter  reines  Wasser  etc.),  am  Scbluss  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  neuere  Entwickelung  der  Jonentheorie  5)  Üebergangs wider- 
stand und  asymmetrische  Leitung,  6)  Widerstand  in  Gasentladungen  (siehe 
hierzu  auch  Capitel  35),  7)  Einwirkung  anderer  Agentien  (Magnetismus, 
Licht)  auf  den  Widerstand  (Selen),  8)  Elektromotorische  Differenzen  einzelner 
Contacte  und  elektromotorische  Kraft    der  ganzen  Kette  (hierzu  ist  „Polarisa- 
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tion''  xinter  Abschnit  32  zu  vergleicheii,  so  wie  &ueb  die  »fCb^r&lterislrendei 
Messungen"  in  Abschnitt  29),  9)  Herkunft  der  Stroraarbeit;  Amrendung  d«f 
mechanischen  Wärmetheorie  auf  die  Kette. 


G.  WiEDEMANN.     Uebcr  die  Bestimmung  des  Ohm. 
Abb.  Beri.  Akad.,  Phys.  Classe,  III,  18S4.  Ib  pf.     Natorf.  iVlI,285; 
Lum.  electr.  XII,  419-422.     Sh.  aese  Ber.  XXKIX,  (2)  682. 

Wilhelm  Weber  hatte  zwei  grosse  yod  Bep3oli>  fQr  ihn  ge* 
baute  DrahtriDge  als  Induktor  und  Multiplikator  L  J.  1880  mit 
Zöllner  zu  einer  vorläufigen  absoluten  Widers tandsmesBUDg  be- 
nutzt (8.  Ber.  1880  S.  965).  Mit  denselben  bat  der  Veriasser  in 
einem  nach  Grösse,  Bube  und  Temperatur  geeigneten  Raniu  der 
Leipziger  Bibliothek  eine  ausfQbi liehe  Ohmbestioimung  angtstelli, 
unter  Neubestimmung  der  Constanten  der  Rollen. 

Jede  Rolle   enthält   einen   5,3  mm    diekeo    Eupferdraht  ia 
etwa  800  Windungen  von  nahe  1  m  mittlerem  Ourchmeaseff  qa- 
gefähr  10  Ohm  darstellend.     Die  Iniluktiiinsrolle  ist  in  etwa  2  i 
um  eine  vertikale  Axe  um  180®  drehbar.   In  die  als  Multiplit 
gebrauchte  Rolle  wird   eine   zugeschärfte    7,5  cm  lange,  2,4 
hohe  aber  schmale  Hagnetnadel   out  Spiegel  und  verlnderba 
zugefügten  Trägheitsmoment   an    eiüem  Coconbündel  eingebiai 
Eine  Glasskala  misst  die  Ausschläge. 

Die  Skala  wird  genau  horizontal  und  zur  Visirlioie  senkrecl 
gestellt,  die  Drehungsaxe  nebst  Windungsebene  vertikal  orieati 
der  Magnetometerfaden  genau  in  den  mittiereu  Durebmeiser  seil 
Rolle  gebracht.     Letztere    übte  keinen  merklichen  magaeti 
Einfluss  auf  die  Nadel.      Die  Meiidiaustellung  einer  Rolle 
aus  entgegengesetzten  Nadelaussel^lägen   durch  denselbea 
erkannt 

Die  Ausschläge  durch  die  Induktioasstösse  werden  tnv 
cirt,  soweit  die  Skala  reicht 

Es  bedeute  G  die  Galvanometereonatante  (d.  b,  vort 
Correctionen  2nN/rj  wenn  N  die  Windungszabl  und  r  den 
leren  Halbmesser  vorstellt),  ^  das  Torsioiisverbälttjiss,  Tdie  Srkhi 
gungsdauer,    l   das  nat.  log.  Dekrement  der  Nadel^  F  die 
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doDgsfläche  des  Indaktors,  Hg  und  Hi  das  magnetische  Feld  am 
Orte  des  Oalvanometers  und  des  Induktors.  Der  n^  Scbwingnngs- 
bogen  sei  =  i»;  bei  dem  ersten  Induktionstoss  kehre  aber  die 
noch  nicht  ganz  beruhigte  Nadel  yon  einem  Ausschlage  x^  surttck. 
Dann  wird  der  absolute  Widerstand  W  der  Kette  berechnet  aus 

^  =  -JTT^^^     1=^' 


A  n 


F  und  O  berechnen  sich  aus  den  Dimensionen  der  Rollen. 
Gemessen  wurden  erstens  der  Umfang  der  Holzrolle  und  derjenige 
der  äussersten  Windungslage  an  fünf  Stellen  mit  einem  13  mm 
breiten  Stahlband,  zweitens  an  drei  Stellen  die  entsprechenden 
Durchmesser  mit  dem  Kathetometer.  Beide  Metboden  ergaben 
ftlr  die  Durchmesser  in  cm 

Induktor.  Multiplikator 

Stahlband  96,117       103,966  96,120      104,227 

Kathetometer  96,079      104,063  96,119      104,345. 

Bei  der  Mittelnahme  wird  beiden  Messungen  gleiches  Ge- 
wicht beigelegt. 

Die  Pl&che  der  792  Windungen  wird  hieraus  zu  F=  62305 1 3  cm ' 
berechnet;  das  Drehungsmoment  des  Stromes  Eins  im  Multipli- 
plicator  mit  Rlleksicht  auf  die  Breite  25,40  cm  der  Windungs- 
lageo  (welche  Correction  etwa  3  pGt.  an  dem  ersten  N&herungs- 
werth  2nN/r  bringt)  zu  6?  =^  96,336  cm~^  Beiden  Berechnungen 
liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die  Durchmesser  der  auf 
einander  folgenden  12  Lagen  gleichmässig  wachsen. 

Bei  einer  Neuwindung  der  Rollen  f&r  eine  zweite  Beobach« 
tnng,  wobei  je  804  Windungen  eingelegt  werden  konnten,  fanden 
sieh  die  äusseren  Durchmesser  mit  Bandroass  bez.  Kathetometer 
gleich  103,913  bez.  103,986  und  104,176  bez.  104,206  cm.,  woraus 
sich  P  =  6321060  em'  und  G  =  97,825  cm-i  findet. 

Der  Polabstand  der  7,5  cm  langen  Nadel  wurde  durch  Ab- 
lenkungen  einer  kurzen  Hilfsnadel   aus  1.  Hauptlage  im  Mittel 
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=  4,25  cm  gefundeD.  Hieraus  wird  fQr  G  der  Correctionsfactor 
ß  =  1,00108  berechnet  (Der  so  erhaltene  „PolabsUind''  der 
hohen,  schmalen  Nadel  auf  ihren  Gebrauch  in  der  Tangenten- 
bussoie  ttbertragen,  durfte  ß  etwas  zu  klein  machen;  Ref.). 

Der  Scalenabstand,  etwa  =  4300  mm,  wird  ausser  mit  dem 
Massstab  noch  durch  ein  Verfahren  mit  Theodolithen  gemesseo. 
Die  Scbwingungsdauer  wird  mit  einem  Hipp'schen  Chronographen 
bestimmt.  Das  Torsionsverhältniss  hatte  den  für  eine  Coconauf- 
hängung  sehr  grossen  Werth  0,012  bis  0,015.  Das  Verh&ltniss  der 
magnetischen  Felder  in  beiden  Bingen  (etwa  =  1,011)  warde 
sowohl  durch  die  Schwingungsdauer  der  Nadel  an  beiden  Orten 
ermittelt,  wobei  aber  bis  zu  einem  constanten  Zustand  der  Nadel 
längere  Zeit  gewartet  werden  musste,  als  auch  mit  dem  Local* 
Variometer  yon  F«  Kohlrausch. 

Eine  absolute  Widerstandsbestimmung  umfasst  die  Bestim* 
mung  des  log.  Dekrements  (A  =  0,007  bis  0,008),  die  Bestia- 
mung  der  Schwingungsdauer  (T  =  55  bis  65  sec,  je  nach  der 
Stellung  der  Belastungsgewichte;  also  sehr  gross),  dann  einige 
Sätze  Inductionsbeobachtungen  der  geschlossenen  Kette.  Queck- 
siiberverbinduDgen  liessen  hierbei  auch  ein  Stttck  10  S.  £.  ein- 
schalten, aber  diese  ebenfalls  mitgetheilten  Beobachtungen  werdea 
zur  definitiven  Rechnung  später  nicht  benutzt. 

Für  die  den  Inductionsstössen  vorausgehende  Elongation  s^ 
wird  nicht  der  beobachtete,  sondern  ein  aus  dem  Gange  der 
Schwingungsbögen  abgeleiteter  Werth  eingesetzt,  gegen  weleha 
die  Beobachtung  in  einzelnen  Fällen,  wohl  wegen  DeeUdation^ 
Schwankungen,  bis  zu  1  mm  abweicht. 

Die  einzelnen  berechneten  Widerstände  stimmen  Ihs  Mf 
Viooo  ™^^  einander,  welcher  Unterschied  aus  den  AblesungafeUem 
und  DeolinationsschwankuBgen  erklärlich  sein  wird.  AnllUlif 
ist  aber,  dass  Mittelwerthe,  wenn  man  sie  auf  gleiche  Temperalai 
zurückfuhrt, .  noch  um  Viooo  <lifferiren  können,  wie  S.  61  m.  6A 
(An  mehreren  Stellen  scheinen  sich  freilich  Druckfehler  i«  Ao^ 
Zahlen  zu  befinden;  Ref.)  H 

•;  Mit  Quecksilber  wird  der  Widerstand  der  Kette  mitteU  dd 
Stückes  von  lOS.  E.,  welchem  die  Kette  auf  6  pCt.  gleich  w«;j 
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in  der  Brücke  verglichen.  Dieses  StUck  Btammte  yöd  Siemens 
und  Halske  und  war  nach  Normalteniperatar  und  Temperatur- 
ooefficient  beglaubigt  Der  Verfasser  selbst  führte  es  ausserdem 
auf  ein  Quecksilberrohr  von  etwa  106  cm  Länge  und  7s  ^^^ 
Querschnitt  zurück,  dessen  Länge  mit  dem  Kathetomcter  ge- 
messen wurde,  während  der  mittlere  Querschnitt  durch  Wägung 
des  eben  abgegrenzten  Quecksilberinhaltes  bestimmt  wurde.  Unter 
Einrecbnung  der  nicht  angegebenen,  aber  als  klein  bezeichneten 
Kaliberfehler  des  Rohres  und  der  Endwiderstände  wird  der 
Quecksilberwiderstand  zu  1,58368  für  0°  berechnet.  Mit  diesem 
Widerstände  wurde  eine  Siemens- Einheit  verglichen  und  bis  auf 
0,0002  mit  ihrem  angegebenen  Werthe  übereinstimmend  gefunden. 
Durch  Gleichheitsmethoden  wurden  hierauf  andere  Stücke  zurück- 
geführt, die  zusammen  etwa  10  Q.  E.  gaben  und  auf  diese  Summe 
dann  das  oben  bezeichnete  Stück.  Dasselbe  stimmte  auf  0,01  pCt. 
mit  dem  von  Simens  und  Halske  angegebenen  Werthe.  Ai\ch 
mit  einer  B.  A.  Einheit  wi^rde  eine  befriedigende  Controlle  vor- 
vorgenommen. 

Schliesslich  wurde  der  Widerstand  Inductor  und  Multiplicator 
mit  dem  Stücke  lOS.  E.  verglichen,  die  Reduction  auf  die  mitt- 
lere Temperatur  bei  den  abs.  Widerstandsmessungen  zurüpkge- 
führt,  und  aus  den  beiden  Versuchsreihen  1  Ohm  =  1,06133  bez. 
=  1,06191  berechnet,  im  Mittel  also  1  Ohm  =  1,06162  Q,E. 

Es  sind  also  die  Inductionsbeobachtungen  mit  eingeschal- 
teten 10  S.  E.  für  das  Endresultat  nicht  benutzt  worden,  offenbar, 
weil  die  Versuchsbedingungen  hier  ungünstiger  werden.  In  der 
That  würde  man  aus  jenen  allein  die  Werthe  1,0651  bez.  1,0623 
berechnen.  Allerdings  ist  dafür  die  Bestimmung  des  absolnteh 
und  des  Quecksilberwiderstandes  der  Eupfermasse  zu  verschie- 
denen Zeiten  eingetreten. 

•  (Die  angewandte  WEBER'sche  Methode  lässt  sich  von  einigen 
Correctionen  befreien,  wenn  man  beide  Drahtringe  sowohl  als 
Inductor  wie  ak  Multiplicator  benutzt,  wozti  die  Einrichtung  von 
Weber'  gegeben  ist.  Dann  fällt  bei  der  Mittelnahme  der  locale 
Unterschied  des  magnetischen  Feldes  heraus  und  auch  ein  f^ehler 
der  Halbmesser  beeinflusst  das  Resultat  weit  schwächer.      Letz- 
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terer  Dmstand  ist  besonders  yortheilbafty  wenn  die  Bollen  dv 
von  innen  und  aussen  geometrisch  abgemessen  werden,  wobei 
ja  unflbersehbare  kleine  Fehlerquellen  nicht  su  vermeiden  siiuL 
Bef.)  Kk. 


H.  F.  Weber.     Der  absolute  Werth  der  SiEMENs'schen 

Quecksilbereinheit  und  die  Grösse  des  Ohm  als  Queck- 

silbersäule.     Resultate  von  Messungen  aus  den  Jahren 

1880,   1882,   1883  und   1884.       Zürich,   Zürcher  &  Faim. 

49  S.  und  2  Tafeln.     [Beibl.  Vm,  838. 

Zunächst  berichtigt  der  Verfasser  das  in  den  Jahren  1876 

und  1877  erhaltene  Resultat  (1  S.  E.  =  0,9550. 10*  em/sec.)  mit 

RQeksicht  auf  die  seitdem  im  Laboratorium  von  Siemens  A  Halsu 

vorgenommene  Reconstruction  der  Quecksilbereinheit    Er  erbiU 

nunmehr  1  S.  E.  =  0,9529. 10*  cm/sec.,  woraus  1  Ohm  =  1,0494 

m/mm*  Hg.O®  folgen  wQrde. 

Bei  den  neuen  Messungen  wurde  ein  absolut  gemessener 
Strom  J  in  einer  Spirale  unterbrochen  und  diejenige  Elektrieititi- 
menge  Q  in  absolutem  Masse  bestimmt,  welche  hiedurch  in  einem 
secundären  Kreise,  aus  der  inducirten  Spirale  und  Galvanometer 
bestehend,  in  Bewegung  gesetzt  wurde.  Ist  das  gegenseitig» 
Potential  der  beiden  Spiralen  P,  so  folgt  ftlr  den  absolatea 
Widerstand  W  des  secundären  Kreises 

und  weiter,  wenn  der  seound&re  Kreis  einen  Widerstand  von  • 
Quecksilbereinheiten  besitzt, 

1Q.E.=  ^. 

Die  1880  und  1882  benutzten  Induetionsspiralen  waren  ud 
sorgfältig  abgedrehte  broncene  Rahmen  aufgewonden  ood  nshi  | 
zu  gleich.  Die  Windungszahl  des  0,186  cm  dicken  Drahtet  wtfi 
644  und  643,  der  Badiufi  der  cylindrischen  Bodenfliehe  düj 
Canals  ttbereinstimmend  12,90  cm,  der  mittlere  Radios  derObtfikj 
fläche  der  äussersten  Windungslage  17,618  ond  17,670  en,  dtil 
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Breite  des  Canals  4,30  nnd  4,31  em.  Bei  den  MessungeD  waren 
die  horizontal  liegenden  Spiralen  durch  3  gleiehlange  kupferne 
Stützen  getrennt,  der  Abstand  der  Mittelebenen  betrug  12,870  cm. 
Zar  Berechnung  des  Potentials  ist  eine  nach  Potenzen  der  halben 
Canalbreite  b  und  halben  Canalhöhe  h  fortschreitende  Formel  ab- 
geleitet, deren  Goefficienten  elliptische  Integraleenthalten;  dieselbe 
lieferte  P  =  0,39738.10'  cm. 

Die  inducirte  Elektricitfttsmenge  Q  wurde  gemessen  mit 
Hülfe  eines  Galvanometers,  dessen  Draht  auf  zwei  Rahmen  von 
nahe  gleichen  Dimensionen  wie  oben  in  je  568  Windungen  auf- 
gewunden war. 

Bezeichnet  H  die  Horizontalintensität,  T  die  Schwingungs- 
dauer des  Magnets,  X  das  (sehr  kleine)  logariihmische  Decrement, 
s  das  Torsionsverhältniss  und  G^  die  Galvanometerconstante, 
80  ist 

0^  ist  hierin  die  kleine  Elongation,  mit  welchen  der  —  wegen 
der  geringen  Dämpfung  nicht  ganz  zu  beruhigende  —  Magnet 
pendelt;  die  Unterbrechung  des  primären  Stromes  erfolgte  in  dem 
Augenblick,  wo  der  Magnet  durch  die  Buhelage  ging,  und  0  ist 
die  erste  Elongation  in  Folge  des  Inductionsstosses. 

6^  wurde,  aus  den  Dimensionen  der  Bollen  und  dem  Polab- 
stand des  Magnets  (4,02  cm)  berechnet,  für  die  erste  Bolle  226,28, 
f&r  die  zweite  226,33. 

In  die  cylindrische  Begrenzung  der  inneren  Seitenwand  einer 
jeden  Galvanometerrolle  war  eine  Binne  mit  halbkreisförmigem 
Querschnitt  eingedreht,  in  welche  ein  isolirter  Draht  in  einer  ein- 
fachen Windung  eingelegt  war. 

Vor  Beginn  der  Induktionsversuche  wurde  der  Strom  durch 
einen  oder  beide  der  Drahtringe  und  eine  Tangentenbussole  mit 
einer  Windung  geleitet,  und  diese  Operation  nach  Beendigung 
der  Inductionsyersuche  wiederholt 

Bei  den  Inductionsversuchen  selbst  waren  die  Drahtringe 
ausgeschaltet;  obige  Vergleichung  erlaubte  aus  den  Ablesungen 
an   der   Tangentenbussole   diejenige   Ablenkung   zu   berechnen^ 
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welche  der  primäre  Strom  am  Galvauometermagoet  erzeugt  haben 
würde,  wenn  er  durch  einen  Drahtring  (oder  beide)  gegaDgen 
wäre. 

Ist  R  der  Radius  eines  Drabtringes,  e^  der  Abstand  seioer 
Ebene  von  der  Magnetmitte,  /  der  I^olabstand,  so  entspricht  einer 
Ablenkung  u  die  Stromstärke 


H(\-]-t)]^H'  +  e\'      tgu 

In  Folge  dessen  hebt  sich  H(\-\-t)  aus  der  Endformel  fltr 
den  Werth  einer  Quecksilbereinheit  heraus;  ein  Fehler  in  der 
Bestimmung  des  Polabstandes  gewinnt,  da  nahezu  der  Abstand 
der  Drahtringe  und  der  Mitten  der  GalvanometerroUeo  vom  Mag- 
net gleich  war,  nur  einen  geringen  Einfluss  auf  das  Endresultat 
und  auch  der  Scalenabstand  braucht  nicht  besonders  genau  be- 
kannt zu  sein. 

ff»,  der  Widerstand  des  secundären  Kreises  in  S.  E.,  wurde 
vor  und  nach  den  Induktionsmessungen  bestimmt. 

Messungen  im  März  und  April  1880  ergaben  1  S.  E.  =3 
0,9498  Ohm;  im  September  1882  1  S.  E.  =  0,9500  Ohoi,  im  Apffl 
1884  1  S.  E.  =  0,0496  Ohm. 

Für  die  folgenden  Messungen  (1883  und  1884)  wurde  eil 
Apparat  mit  4  Rollen  von  sehr  grossen  Dimensionen  ausg^ 
führt. 

Die  für  die  Induction  benutzten  Spiralen  hatten  1044  oaA 
1041  Windungen  eines  0,136  cm  starken  Drahtes  in  32  LagM» 
Der  Durchmesser  des  Bodens  des  Windungscanals  war  65,9TS 
und  65,952  cm,  derjenige  der  Oberfläche  der  äusaersten  Drahl- 
schiebt  73,730  und  73,751  cm,  die  Breite  des  Canala  4,496  und 
4,500  cm.  Die  Oalvanometerrollen  trugen  1056  und  1041  Wil- 
dungen bei  nahe  gleichen  Dimensionen. 

Zur  Trennung  der  Inductionsspiralen  waren  3  Systeme  VM 
Stützen  angefertigt,  von  denen  aber  nur  die  beiden  kfineren  taN 
nutzt  sind.  Kathetometrische  Messungen  ergaben  den  AbsUni 
der  Mittelebenen  21,510  cm  und  36,430  cm;  wof&r 
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P  =  0,34415.10*0 
und  0,17663.10*  cm  berechnet  wurde. 

Die  Galvanoraetermagnete  —  Stahllamellen  von  3,5  mm  Dicke 
—  hatten  einen  Polalstand  von  62  und  63,2  mm  und  eine  Schwia- 
gungsdauer  von  etwa  5  und  12  Secunden. 

Mit  diesem  Apparat  sind  50  Beobachtungsreihen  angestellt, 
deren  Mittel  ist 

1  S.E  =  0,9496.10*  cm/sec 
1  Ohm  =  1,0531  m/mm'  HgO^ 

Die  erhebliche  Abweichung  von  den  Resultaten  anderer 
Forscher  veranlasste  den  Verfasser  zu  einer  Prüfung  des  Appa- 
rates nach  mehreren  Richtungen,  ohne  dass  es  gelungen  wäre, 
den  Unterschied  aufzuklären.  Eine  Beobachtung  der  elektromag- 
netischen Fern  Wirkung  eines  durch  eine  Spirale  geleiteten  absolut 
gemessenen  Stromes  ergab  Uebereinstimmung  mit  der  Berechnung 
aus  den  Dimensionen  und  der  Windungszahl.  Dies  wurde  für 
die  beiden  zur  Induction  verwendeten  Spiralen  festgestellt.  Iso- 
lationsfehler der  Leitungen  waren  nicht  vorhanden;  das  Verhält- 
DiB9  der  Galvanometerfunction  ftlr  die  den  primären  Strom 
messenden  Windungen  und  die  zur  Bestimmung  der  inducirten 
Elektricitätsmenge  dienenden  Rollen  wurde  durch  Stromverzwei- 
gung empirisch  bestimmt  und  mit  dem  berechneten  Werthe  bis 
a'if  Vsooo  ?'^»ch  gefunden.  — 

Der  Umstand,  dass  die  InductionsroIIen  immer  in  derselben 
Lage  benutzt  und  nicht  zur  Elimination  einer  Unsicherheit  über 
den  Abstand  der  Mittelebenen  gewendet  wurden,  scheint  dem 
Referenten  zur  Erklärung  der  Differenz,  unzureichend.      Dn, 


F.  Himstedt.  üeber  eine  Methode  zur  Bestimmung 
des  Ohm.  Freib.  Her.  VIII,  H.  2,  258-264t;  Wied.  Ann.  XXII,, 
'281-286t;    [Lum.  electr.  XIII,  149;    [am.  (3)  XVI,  158. 

JßoiTi  und  Himstedt  sind,  unabhängig  von  einander,  zu  nahe 
gleichen  Methoden   zur   Bestimmung   des  Ohm  gelangt     Beide. 


^  Der   Referent   hat   diesen   Werth    nach    dem   Verfahren   von   Purkiss' 
(Maxwell  2.  Ausübe  cap.  14  app.  II,)  nachgerechnet  and  richtig  gefunden. 
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bedflrfen  eines  yollständig  regelmässig  wirkenden  Diqmieton; 
der  von  Himstbdt  za  diesem  Zweck  angegebene,  durch  ein  pbo- 
nisches  Rad  von  Paul  la  Cour  getriebene  Disjnnctor  hat  sidi 
sehr  gut  bewährt 

Die  in  der  obigen  Arbeit  vorgeschlagene  Methode  ist  fol- 
gende: 

Eine  Drahtrolle  A  ist  mit  einer  Batterie,  einem  Stronanter- 
breoher  und  zwei  parallel  geschalteten  Widerständen,  JZ  und  If^, 
von  denen  R  der  in  absolutem  Maasse  zu  messende  ist,  zu  dneoi 
primären  Stromkreise  yerbnnden. 

Eine  zweite  Aber  Ä  geschobene  Drahtrolle  B  bildet  mit 
einem  Galvanometer  und  einem  zweiten  Stromunterbrecher  eineo 
zweiten  geschlossenen  Kreis,  in  welchem  also  durch  Oeffnen  oder 
Schliessen  des  ersten  Inductionsströme  erregt  werden.  Die  beidei 
Stromunterbrecher  bilden  zusammen  den  erwähnten  Disjnnctor, 
welcher  so  eingerichtet  ist,  dass  entweder  nur  die  Oeffhungs-  oder 
nur  die  Schliessungs- Inductionsströme  durch  das  Gkilvanoneter 
hindurchgehen.  Dieses  werde  bei  n-maligen  Unterbrechongea 
des  primären  Stromes  von  der  Intensität  J^ ,  während  einw  Se* 
cunde,  um  den  Winkel  a^  abgelenkt,  wenn  w^  der  Widenlaa4 
des  zweiten  Kreises  ist. 

Dann  wird  der  Widerstand  W^  fortgenommen  und  durch  die 
Leitung  des  zweiten  Stromkreises  (B  und  Galvanometer  e&thaK 
tend)  ersetzt,  so  dass  jetzt  der  Gesammtwiderstand  deaeetbea 
fF,  s=s  W^+R  ist;  der  Disjnnctor  wird  angebiUten  und  der  Stro■^ 
der  jetzt  im  ersten  Kreise  die  Intensität  J,  habe,  dauernd  ge- 
schlossen. Das  Galvanometer  werde  dann  um  den  Winkel  «^ 
abgelenkt.    Dann  ist: 

»1  -^   tg«. 

wenn  V  das  Potential  der  beiden  Rollen  A  und  B  auf  «naadcr; 
bezeichnet. 

Jj  und  J,  sind  genau  einander  gleich,  wenn  die  Batterilj 
constant  ist  und  die  Widerstände  W^  =  w^  genommen  (ihimImI 
Als  Yortheile  dieser  Methode  ergeben  sich:  ^ 

1.    Es  ist  nur  ein  annähernd  richtiger  Werth  des  Abelande^ 
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der  Scala  yoo  dem  Spiegel  des  Galvanometer  notbwendig,  da 
man  durch  passende  Wahl  der  Widerstände  a,  und  a,  einander 
nahe  gleich  machen  kann. 

2.  Da  die  einzelen  inducirten  Ströme  sich  in  ihrer  Wir- 
kung  auf  das  OaWanometer  summiren,  so  braucht  man  nur  sehr 
schwache  Ströme  und  es  findet  daher  keine  merkliche  Erwär- 
mung der  Widerstände  durch  den  Strom  statt 

3.  Die  Kenntniss  der  Galvanometer function  ist  nicht  noth- 
wendig. 

4.  Die  Methode  ist  unabhängig  vom  Erdmagnetismus. 
Herr  Bimstedt  hat  inzwischen  die  definitiven  Messungen  nach 

der  obigen  Methode  ausgeführt  (s.  Wibd.  Ann.  XXVI.  1885, 
S.  547— 575),  worüber  im  nächsten  Jahrgang  dieser  „Fortschritte^ 
zu  berichten  sein  wird.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  im  Mittel 
ans  66  sehr  gut  ttbereinstimmenden  Messungen  sich  ergeben  hat: 
1  Ohm  =  dem  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  1  qmm 
Querschnitt  und  105,98  cm  Länge  bei  0^ 

K.  Sckg. 

Mascart,  DB  Neryille  et  R.  Benoit.  R^sumö  d'ex- 
p^riences  sur  la  d^termination  de  TOhm  et  de  sa 
valeur  an  colonne  mercurielle.  Paris:  Gaothier-VÜlars  1884. 
71  Seitenf.    Ann.  chim.  phys.  (6)  VI,  5-86;  [Beibl.  VIII,  719-724. 

Exp^riences    pour   la   d^termination  de 

rOhna.      J.  de  phys.  (2)  HI,  230-241;    [Auszug  C.  R.  XCVIII,  1034 
bis  1037t;    [Cim.  (3)  XVI,  131-132;    [Rev.  scient  1884  1,600. 
Die  Versuche  zur  Ermittelung   des   absoluten  Widerstandes 
sind  in  den  obigen  Arbeiten  nach  zwei  Methoden  ausgeführt 

1.  Nach  der  Methode  von  W.  Weber  mit  Erdinductor  und 
Galvanometer.  Hierbei  ist  es  bekanntlich  erforderlich,  die  fol- 
genden Grössen  zu  messen: 

5.  die  gewöhnlich  „Windungsfläche^  genannte,  nach  Ansicht 
des  Bef.  hesser  „Hauptfl&che^  zu  nennende  Constante  des  Erd- 
inductors,  da  darunter  keine  von  den  Drahtwindungen  selbst  be- 
grenzte krumme  Oberfläche  zu  verstehen  ist,  sondern  die  grösst- 
mögliche  Projectionsflfiche   der  Drahtwindungen  auf  eine  Ebene, 
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0,  tier  bei  fehlender  Dämpfung  wi 
Winkel  des  Magüeten  im  GalFanometet 
des  Erdfuduetars  um  180**  um  eine  vei 
dem  Dämpfungrßvprhältoiss  und  aus  < 
Däitipfung  direct  tu  beobacbteudeD  Aus; 
Weise  zu  berechnen). 

t^  die  Schwin^ungsdauer  der  un\ 
Nadel 

und  eehliesälieh 

entwedev  die  „statische"  Galvanomete 
bäUniss  der  HDrizontal Intensitäten  an 
metera  und  des  Erdiuduetora 
oder,  indem  man  den  Inductor  selbst  a' 
die  statische  Galvaiiometereonstante  G 
kuDf^swinkel  6  des  Gahaiiometcrs  und 
tvnm  des  Erdindtictora,  wenn  durch  be 
vaniöche  Strom  flieast  Dann  ist  der  j 
den  Erdinduetor  und  das  Galvanomete 

©r      tai 

2-  Es  wurden  ferner  ßeobaeiitung 
Kirchhoff  ausgeführt,  bei  welcher  d< 
ersten  Melbode  als  Erdinductor  dienen' 
kehrnng  der  Kiehtung  eines  consiautec 
renden  erregt  wurde. 

Dann  ist: 

tang« 


ß  =  2itf 


n 


tQ     tang  d 

worin  M  den  Coefficienten  der  gegensei 
Bollen  bedeutet^  ferner  a  den  Ableukun 
bousBole  durch  den  constanten  Strom; 
Galvanometers,    beziehungsweisB    der 
einen  und  denselben  Btrom^ 

Die  Ermittelung  der  S^  Q,  M  goscb 
durch  Messung   der  Dinietmtonen   der 
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die  Drahtrollen,  der  Länge  der  anfgewickelten  Drähte,  und  der 
Anzahl  der  Drahtwindungen. 

Es  wurden  fttnf  Rollen  hergestellt,  zwei  mit  27  em  innerejn, 
30  cm  äusserem  Durchmesser  und  5  cm  Breite,  drei  mit  14  cm 
innerem,  17  cm  äusserem  Durchmesser  und  3  cm  Breite. 

Die  Rollen  bestanden  theils  aus  Windungen  desselben  Drahtes, 
theils  aus  übereinanderliegenden  Schiebten  yerscbiedener  Drähte, 
die  jede  getrennt  fttr  sich  benutzt  werden  konnten;  die  mit  weisser 
Seide  besponnenen  Drähte  waren  theils  1  mm  theils  0,5  cm  dick. 

So  war  es  möglich,  17  verschiedene  Combinationen  herzu- 
stellen. 

Die,  wie  erwähnt,  durch  Messung  erhaltenen  Werthe  für  die 
Flächen  der  Rollen  wurden  geprüft,  indem  man  mehrere  derselben, 
deren  Drähte  mit  einander  und  mit  dem  Galvanometer  verbunden 
waren,  gleichzeitig  um  dieselbe  vertikale  Achse  um  180^  drehte 
und  es  so,  nöthigenfalls  durch  Hinzufügen  einer  einzigen  Draht- 
windung, erreichen  konnte,  dass  das  Galvanometer  keinen  Aus- 
sehlag  erhielt 

Zur  Widerstandsvergleichung  waren 

4  Einheiten  der  British -Association  von  Elliot, 
4  Siemens^  Einheiten  und 

6  von  den  Verfassern  hergestellte  Quecksilber- Widerstände 
vorhanden.  Letztere  waren  aus  nahe  2  m  langen,  und  (wie  der 
Draht  in  der  SiEMEN'schen  Einheit)  schraubenförmig  gebogenen 
capillaren  Glasröhren  hergestellt,  welche  im  luftleeren  Räume 
mit  Quecksilber  gefüllt  waren.  Die  Röhren  trugen  an  jedem 
Ende  grössere,  kugelförmige,  ebenfalls  mit  Quecksilber  gefüllte 
Behälter  und  in  diese  tauchten  Platindrähte. 

Es  sind  im  Ganzen  mehr  als  50  vollständige  Beobachtungs- 
reihen  durchgeführt. 

Bei  jeder  wurde  der  Widerstand  der  betreffenden  Draht« 
rollen  auf  die  British- Association-Einheit  (B.  A.  E.)  zurückgeführt. 
Im  Mittel  hat  sich  ergeben: 

1  B.A.  E  =  0,9861  Ohm. 

Um  diesen  Widerstand  durch  die  Länge  einer  Quecksilber- 
säule von  1  qrom  Querschnitt  auszudrücken,    wurden    vier   sorg- 

Portodir.  d.  Phys.  XL.    2.  Abtb.  42 
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fältig  calibiirte  Röliren  niit  QuccksiÜM 
war  nahe  l  qinm,  die  Uingc  wun 
Widerstand  einer  B.  Ä.  E.  oaho  gleich 
reo  waren  ähnlieh  den  oben  erwShnl 
sehon,  die  ebenfalls  mit  Queekbtlber  | 
tion  flir  den  WiderstaDd  dieser  Eiidei 
Ton  Lord  Rayleigh  aDgebracbt 

Das  Resultat  war: 

1  Ohm  ^  Widerstand  eioer  Quecl 
LäDge  und  1  qmm  Querscbo 

Die  bei  versehiedeneo  Temperalnrt 
des  Widerstandes  R  des  Quecksilbers 
die  Formel: 

i?  =  fljl  +  öi- 
dargestellt  werden  kann,  wenn 

a  ^  OjCHXI  8649  ß  ■- 

gesetzt  wird. 


Antonio  Röiti.    Determinaziune 
di  Uli  filo  in   nnisura  assoluta; 
Cim.   (3)  XV,  9-.1J1;    Ätti   TüHao  XII 
bis  630;    [BeibL  VUI,  724;   [J,  de  phyi 

Die  Methode  ist  die  von  G.  Kiß( 
seboQ  frflber  [sb.  diese  Ben  XXX VII t, 
Änderungen   bzw.   Verein fachungeo. 

1)  das  Potential  M  eines  Solenoids  aul 

2)  die  Zahl  n  von  UnterbrechuDgeii 
primären  Stroms  im  Solenold  in  l  se< 
meter  im  secunrlären  Stromkreis  die  g 
bewirkt,  wie  eine  Abzweigung  des  pi 
Drahte  vom  Widerstand  x  an  demseU) 
Abzweigung  veroichrt  um  x  den  gleic 
secundära  Stromkreis,  so  ergidbt  sieh 
absolutem  Maasse: 

ip  =r  Mn\it*iit  se( 
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Sind  die  Ausschläge  am  Galvanometer  für  die  Abzweigung  des 
primären  Stroms  o  und  für  die  n  Induotionsstösse  im  secon- 
dären  Stromkreis  ß  nicht  genau,  sondern  nur  annähernd  gleich, 
80  ist  zu  setzen: 

P 

Bei  der  Ausführung  bestand  das  Inductionssystem  aus  einem 
116,7  cm  langen  geraden  Solenoid  (statt  des  ursprünglich  vorge- 
schlagenen ringförmigen)  mit  1871  Windungen  von  30,9588  cm 
mittlerem  Durchmesser  auf  einem  Marmorcylinder;  und  zwei  se- 
cundären  Spiralen  von  465  und  432  Windungen  übereinander  auf 
derselben  Fassung  in  8,383  bzw.  8,428  cm  Höhe  und  mit  40,540 
und  41,759  cm  mittlerem  Durchmesser  aufgewunden.  Die  Po- 
tentiale des  Solenoids  auf  die  beiden  Spiralen  wurden  nach 
Formeln  von  Maxwell  und  6.  Kirciihoff,  die  übereinstim- 
mende Resultate  ergaben,  berechnet  zu:  669133X10'  bzw. 
619666X10' cm. 

Ein  Disjunctor,  bestehend  aus  zwei  Hebeln  durch  excentrische 
Scheiben  auf  einer  durch  einen  Wassermotor  getriebenen  Axe 
bewegt,  gestattet  nur  die  Schliessungs-  bzw.  OeffDungsinductions- 
Btröme  durch  das  Galvanometer  zu  schicken.  Die  Zahl  der 
Unterbrechungen  in  der  Sekunde  wurde  mittels  eines  Hipp'schen 
Chronographen  gemessen. 

Inducirter  und  inducirender  Strom  wurden  abwechselnd  an 
demselben  Galvanometer  gemessen;  letzterer,  wie  bemerkt,  durch 
eine  Abzweigung  von  dem  Drahte  vom  Widerstand  x,  bestehend 
aus  inducirter  Spirale,  Galvanometer  und  einem  Kheostaten,  die 
flammt  x  den  secundären  Stromkreis  bei  der  Messung  der  indu- 
cirten  Ströme  bildeten,  währcQd  sie  im  primären  Stromkreis  durch 
einen  Draht  von  gleichem  Widerstand  wie  x  und  die  Ableitung 
nebeneinander  ersetzt  wurden.  Als  Stromqnelle  dienten  sehr 
conatante  DANiELL'sche  Elemente  mit  Zinkvitriol. 

Gemessen  wurden  die  Widerstände  x  von  drei  Normalneu- 
flilbereinheiten,  geliefert: 

a)  von  Elliott  Brothers  und  durch  Lord  Rayleigh  mit  der 
alten  Br.  Ass.  Einheit  verglichen  (November  1883), 

42* 
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b)  von  SiKMENS  und  Halsre,  du 
Quecksilbereinheit  dieser  Firma  bezo 

c)  von  Dr.  K.  Strecker  in  Wör 
seine  Quecksilbereinbeit  bezogen  (De 

Die  Ver^leichuüg  derselben  unte 

a)  b)     1  Q.E.    (SiEMKNs)    = 

a)  c)     1  Q.E,  (Streckbr)  = 

Der  Verfasser  bespricht  auslohr 

quellen  seiner  BestimmuEig,  die  er  du 

in  der  Anordnung   und  eine  grosse 

zu  merken  bestrebt  war.     Das  Endergt 

1  Siemens- Einbdt  =  ( 

1  B.A.- Einheit  =  ( 

oder 

1  Ohm  =  1,05896  Quecl 


(jr,  Mengarinl  Metodo  per  U  ( 
in  misura  assoluta.  Atti  Line 
[ßeibl.  m,  28U. 

Der  Verfasser  schlagt  vor,    durc 
Drahtrolle   eiuen   Magneten    fallen  zi 
wenn  der  Drafatkreis  nicht  gedohlossei 
wenn  die  Enden  der  Drahtrollo  mit 
verbunden  sind  und  also  ein  Inductio 

Die  im  letzteren  Falle  durch  dei 
zur  Erzeugung  des  Induetionsstronies 
W  Süll  direkt  gemessen  werden. 

Zu  dem  Zwecke  ist  eine  der  , 
ähnliche  Einrieb  tu  ug  getroffen  und  cj 
aiiehungsweise  r^  beobachtet,  welche  d 
des  UebergewiehtSj  und  nachdetti  er 
geschlosseDe  Drahtrolle  gefallen  ist^ 
Stirn uite  Strecke  S  zu  durchfallen.  A 
gewicht  M  der  sich  bewegendeo  Mas 
wicht  zu  hestiuimen.     Dann  int  jeue  i 
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]/k  bedeutet  den  Widerstand  der  Luft  bei  einer  Geschwindigkeit 
gleich  1.  In  der  obigen  Formel  sind  die  Quadrate  von  l/k  ver- 
nachlässigt. 

Ausser  den  in  der  obigen  Formel  vorkommenden  Grössen 
müssen  noch  bestimmt  werden: 

1.  der  Ausschlag  des  Elektrodynamometers  in  Folge  des 
durch  den  fallenden  Magneten  erregten  Inductionsstroms, 

2.  die  Schwingungsdauer  der  beweglieben  Rolle  des  Dynamo- 
meterSy 

3.  der  Torsionscoefficient  desselben, 

4.  der  Reductionsfactor  desselben  oder  eines  andern  Normal- 
Elektrodynamometers. 

Schliesslich  sind  natürlich  Scalenabstände  zu  messen  und 
vergleichende  Widerstandsbeobachtungen  auszuführen. 

Als  Vortheil  seiner  Methode  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass 
in  derselben  nur  die  folgenden  GorrectionsgrOssen  vorkommen: 

1.  Gewicht,  welches  die  Reibung  bei  dem  Fallapj)arate 
angiebt, 

2.  der  Widerstandscoefficient  der  Luft, 

3.  die  Aenderung  des  Widerstandes  des  Stromkreises  in 
Folge  der  Temperatur;  während  die  folgenden  Gorrectionsgrössen 
nicht  in  Betracht  kommen: 

1.  das  log.  Decrement  der  beweglichen  Rolle  des  Elektro- 
Dynamometers, 

2.  Verhältniss  zweier  Horizontalintensitäten, 

3.  magnetischer  Localeinfluss, 

4.  Aenderungen  der  Declination, 

5.  Graduirung  der  Rheometer, 

6.  Correction  wegen  Eisengehalt, 

7.  Correction  wegen  Temperaturänderung  eines  Magneten. 

Ein  definitives  Urtheil  indessen  über  diese  Methode,  insbe- 
sondere eine  Entscheidung  über  naheliegende  Bedenken  in  Bezug 
auf  Genauigkeit  der  Messungen  mit  dem  Fallapparate,  wird  erst 
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lUüglicb  geiüf  wenn  eine  Anzahl  TolUt 
acbtungen  vorliegen» 


H.  WtLD,     liestimnuing  des  Wet- 

Widerstanrlseinheit  in  ab  so  tute 
Maasse*  hUm.  d,  St-Peter&b.  Nn  ä 
Anm  XXin,  665-677;  [BeJbl.  VIH,  600 
J.  XXIX,  ÜB;    [Cim.  (3)  XVIU,  81. 

—  __  Berichtigung  zuv  Uott 
Werth  der  Siemens' sehen  Wi« 
solutem  Maasse.     Petersburg  1884, 

Die   llDtersöchiing   winde   unter 

0,  CnwoLsoN  in  dem  fUr  derartige  Mc 
ueten  krcüzfönui^en  Saal  des  eiaenfie 
toriuma  zu  Pawluwsk  ausgeführt 

Die  angrewaüdte  Metbode  Ui  eil 
welche  jetzt  gewöhnlich  al»  „dritte  Mi 
zeichnet  wird  und  auf  der  Hcobacbl 
Magnets  durcii  die  ihn  eu^  umsehli 
Multiplicators  beruht, 

In  der  Absieljt,  die  Aendenuig  d< 
Magnctg  durch    die  HorizontaliuteDsita 
vermeiden,  bat  Hr.  Weber  mit  Hülfe 
den  Magnet  —  und  eutsprecbeiul  auc 
torwindungen  —  scnkreebt  zum  magne 

lit  Jö  der  Torsions Winkel  des  Hi: 
ment,  H  die  Horizontalintensitat,  ^tf 
ü  die  „Kmpfindliuhkeitseou^tawte  des 
nieterconslaDle)^  W  der  Widert* tand 
in  absolutem  Maasse,  l  eiue  voni  Luft 
staute,  Bu  lautet  die  Diferentialgleic 
wjokel  9?  bei  geacbloeseneni  MiilUpUci 


■}  Dftjss  diü^e  Anordnung  iht^u  Zwtck  i 
dtjrcb  die  norizoßtalcoinpoijente    itidiirir'' 
rcction  ftüKuliriugCii  i%<t,  wi<t  bi?i  ilc»f  guu 
der  Ref«*T«*üt  \Viki>.  Am.  XXXV,  273  (l^^> 
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und  fflr  den  geOffneteo  Multiplicator  gilt  eine  ähnliche  Gleichung, 
in  der  nur  der  Term  (C'JII')/(»JV)  fehlt. 
Bieraus  folgt 

C  TT* 


(2.) 


W  = 


H   2T,cotga  '  X  A, 


'0 


>'('+^)(>+^)     '•' 


2.^ 

^0 


wo  A  und  A^j  das  log.  Decr.  bei  geschlossenem  und  geöffnetem 
Multiplicator,  T^  die  Schwiugungsdauer  für  den  letzteren  Fall 
bedeutet. 

Zur  thatsäcblichen  Berechnung  bediente  sich  Hr.  Wild   der 
genaueren  Formel: 


(2'0 


H  2T„eotg8 

X                 J  H,«,cotgz,N 

A,    jfr,iif,cotg», 

AJ      tfMcotg. 

in  der  sich  M,  ff,  JV  auf  die  Beobachtung  bei  geschlossenem, 
Jf^,  ff^,  JV^  auf  die  bei  geöffnetem  Multiplicator  beziehen.  Ferner 
hat  hier  cotgs  die  Bedeutung 

(3.)        cotgÄ  =  cotg(a„+0{l  +  8in?tgK+0 

+  a[l-*aCotg(Ä«+0]  +  fr) 
und  entsprechend  colgÄ,,-  Dabei  ist  a«  der  Torsionswinkel  bei 
der  Einrichtung  des  Bifilars,  ^  die  —  aus  den  Scalenablesungen 
entnommene  —  Aenderung  dieses  Winkels  bis  zu  den  Beobach- 
tungen für  X  (ebenso  C^  bis  zur  Bestimmung  von  A^),  c  eine  von 
der  Torsion  der  Aufhängefäden,  f  eine  vom  Eisengehalt  des  Multi- 
plicators  abhängige  Constante. 

Uebrigens  wurde  das  log.  Decr.  X  unter  Benutzung  der  Un- 


^)  Eine  genauere  Entwicklung  zeigt,  dass  auch  die  Variationen  der  Declina- 
tion  zu  berücksichtigen  wären,  wie  Hr.  Wild  au  einer  anderen  Stelle  bemerkt 
hat.    Vergl.  Mem.  de  St.  Petersburg  XXXHI,  No.  5,  p.  10. 
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terauchuugen  von  Hrn.  Chwolson  auf 
den  reducirt* 

Zur  ErmitteluDg  voo  M/H  wirkte 
ersten  Hauptlage  (naeli  Gauss)  ableuk 
gehängten  Umfamagnet,  der  nach  Fori 
—  uoi  90*^  gedrehten  —  Multiplicator 

Tst  E  die  EntferuiiTig  der  Magne 
t'^  mit  Hlilfe  eines  Massatabes  vom  A 
gefunden  wurde^  &'  und  f '  der  Coe( 
Eisengehalt  des  MuUipHcatofB  ftlr  d( 
lenkungBwinkel,  f.i  der  Temperaturcoc 
k*  der  Enipfiudlichkeilscoefficient  eieeö 
Temperatur  ebenfalls  z^,  K  und  n'  i 
AblenkungS'  und  Dämpfungsbcobacbtu 


(40 


wo  p  und  q  von  der  Länge  der  Mag 

mensiouen  abhängen  (vgl.  Ol'  der  Or 

Durch  ein  passendes  Verhältnias  d 

r  ^  0  gemacht,  und  llber  das  LEugen^ 


auch 


P 


^  ^  0  wird. 


Der  Hauptmagnet  war  200  mm  ianj 
E  betrug  etwa  1800  mm. 

Die  Gatyanometerconatante  C  wü 
reuten  angegebenen  Verfahren  bestim 
mentea  wurde  als  Stammstrom  durch 
leitet  und  verzweigte  sieb  ^wiscben 
schlnaswiderstande  w,  (1^2457  S.  E.  b 
eatorzweige  vom  Gesammtwld erstände 
Sind  ^  und  ^  die  Ablenkungen  an  Gn 
buBSoIa,  K  der  Empßndlichkeitscoeflii 
TorsTongverhätuiss^  L  ^  ß/B*  das  Vor! 
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sii&t  am  Orte  des  Multiplicators   und   der  Tangentenbassolc,  so 
folgt 

(l4-J?!«_)cotgZ8in* 
(5.)        C  =  if.-  "'^  ^ 


(l+0')(l_|_*»)tgv 

cotgZ  ist  durch  eine  ähnliche  Formel    wie  3)  definirt,    nur  dass 
die  Stell angsänderung  ^^  des  Bifilars  von  seiner  Einrichtung  bis 

zur  vorliegenden  Messung  einzuführen  ist;  der  Factor  (\ — «-**) 

rührt  daher,    dass   die  Galvanometerfunction   nunmehr   genauer 

=  C\J. — 2~*/  8^®^*^*  ^^*j  ^^  ^^^^^  Abnahme  mit  wachsender 

Ablenkung  Rechnung  zu  tragen. 

Die  Grösse  b  wurde  aus  den  log.  Decr.  für  verschiedene 
Azimuthe  des  Multiplicators  gegen  die  Axe  des  Magnets  nach 
Formeln  des  Hm.  Ghwolson  abgeleitet.  Es  ergab  sich  b  =  5,0942; 
die  Kenntniss  dieses  Werthes  ermöglichte  die  schon  früher  er- 
wähnte Reduction  der  log.  Decr,  A  auf  unendlich  kleine  Ampli- 
tuden. 

Das  Widerstandsverhältniss  tOm/u),  wurde  mit  Hülfe  einer 
WaBATSTONs'schen  Brückencombination  gemessen,  welche  auch 
daza  diente,  um  den  Widerstand  W  (2,947  51  S.  £  bei  20"")  des 
Multiplicators  während  der  Dämpfungsbeobachtungen  mit  zwei 
SiEMBNs'schen  Doseneinheiten  zu  vergleichen.  Diese  waren  kurz 
vorher  durch  Hrn.  Dr.  0.  Frölich  im  Laboratorium  von  Siemens 
und  Halske  besonders  sorgfältig  verificirt. 

L,  das  Verhältniss  der  Horizontalintensität  für  die  Stelle  des 
Galvanometers  und  der  Tangentenbussole  ergab  sich  aus  der 
Scbwingungsdauer  desselben  Magnets  an  beiden  Orten.  Uebrigens 
war  L  =  1,000  055. 

Die  Empfindlichkeitsconstante  K  war  aus  den  Dimensionen 
der  Tangentenbussole  zu  berechnen.  Um  die  Correction  wegen 
der  Magnetlänge  möglichst  herabzudrücken,  war  ein  Rollenpaar 
mit  je  15  Windungen  in  einer  Lage  nach  v.  Hblmholtz  so  an- 
geordnet,  dass   der  Abstand  D   der   mittleren  Windungen   vom 
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Mafinctiiiiltelpuükte   di*r  Halte    de»  I 
diesen  VslW  eulwiükelt  Hr.  Wild  die 


4;rCl+2«) 


i- 


28J4J 


i 


WO  1+2m  die  Zahl  der  Windungen  i 
stand  der  Mitten  zweier  benachbarte! 
des  Magnets  bedeutet.  Da  mm  (hei 
J  —  1,825  nun,  /  ~  Mfi  mm 
D  =  253,(X)0mm,  W  na 
80  ergaben  sich  die  Correetions^lieder 
und  konnten  vernachliissigt  werden. 

Die  ConstructioD  der  Tiingente] 
merkenawerthe.  Dio  Hokringe  wan 
einer  aufgeschnitlenen  Bekleidung  iron 
ein  Schraubengewinde  vnn  0,H  nun  1 
höhe  eingescbuitten.  Dieses  nahm  d 
dicken  Kupferdraht  auf.  Der  grosse 
Wendung  eines  blanken  Drahtes  i 
der  Tangentenbuasole    bis    auf  einen 

f '^— =  Üj(X)U05j  ihrer  eigetien  Gröt^ 

sind  die  Massetälie,  welche  hierbei  b 
die  zur  Begtiom^ung  der  Magnete bstäi 
obacbtungea  dienenden,  auf  das  it 
verificirte  Normalmeter  des  phyaikalif 
bezogen,  des.^en  ganze  L^nge  darcli 
meters  der  Academie  der  Wissjcnaehj 
in  Paris  verglichen  ist. 

Die  Hehwingungsd Einer  T^  wi|^| 
eines  Chronogmphen  12  aufeinaBM 
Magnets  dureb  seine  Hnhehig:e  aufgi 
4ö  Minuten j  denen  etwa  2ii)  T^  ee 
wiederholt  wtirde*      Die    ßeDbitehtoiif 
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kleine  Amplituden  und  mittlere  Sonnenzeit  redueirt.  T^  schwankte 
bei  den  verschiedenen  Beobaebtungsreihen  zwischen  18,4953''  und 
13,5272*;  der  wahrscheinliche  Fehler  des  Mittelwertbes  einer 
Messungsreihe  betrug  +0,000075. 

Zwischen  den  Anfangs-  und  Endregistrirungen  am  Chrono- 
graphen blieb  genügende  Zeit  zur  Beobachtung  von  i^,  wofür 
bei  den  verschiedenen  Reihen  0,002034  bis  0,002187  gefunden 
wurde  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  +0,000009. 

Die  Dämpfuugsbeobachtungen  bei  geschlossenem  Multiplicator 
wurden  in  folgender  Weise  ausgeführt.  Ausser  dem  Hauptdraht 
trug  der  Multiplicator  noch  2  Windungen  eines  anderen  Drahtes. 
Indem  durch  diese  ein  Batteriestrom  geleitet  und  beim  Durch- 
gang einer  Marke  durch  das  Fadenkreuz  des  Beobachtungsfern- 
rohres unterbrochen  wurde,  konnte  der  Magnet  in  Bewegung  ge- 
setzt werden.  Es  wurden  3  aufeinanderfolgende  Umkehrpunkte 
abgelesen  und  diese  Beobachtung  30— -40 mal  wiederholt,  wobei 
alle  Messungen  verworfen  wurden,  während  deren  ein  Httlfs- 
bifilar  eine  grössere  Schwankung  als  +0,1  Sealentheil  aufwies. 
Bei  den  verschiedenen  Reihen  lag  l  zwischen  den  Extremen 
1,44648  und  1,46774  mit  dem  durchschnittlichen  wahrscheinlichen 
Fehler  +0,000097. 

Die  Torsionsverhältnisse  &'  des  Unifilars  und  0'  der  Tan- 
gentenbussole wurden  in  der  üblichen  Weise  mit  mehr  als  aus- 
reichender Genauigkeit  ermittelt;  die  Torsionsconstante  a  beim 
ßifilar  zunächst  theoretisch  aus  der  Elasticitätsconstante  und  den 
Dimensionen  berechnet,  nach  Vollendung  der  Hauptbeobachtungen 
aber  noch  empirisch  durch  Torsion  der  Fäden  bestimmt. 

Leider  ist  zu  spät  bemerkt  worden,  dass  das  Material  des 
Multiplicatordrahtes  sehr  unrein  war  und  ausser  Blei  und  Antimon 
auch  Eisen  enthielt^).  Hieraus  erwuchs  ein  kleiner  Vortheil, 
nämlich  ein  niedriger  Temperaturcoefficient  des  Multiplicator- 
widerstandes  (0,001949);  aber  andererseits  der  grosse  Nachtheil 
eines  sehr  erheblichen  magnetischen  Einflusses. 


^)  Aus  den  Dimensionen  und  dem  gemessenen  Multiplicatorwiderstande 
folgt  di«?  auf  Quecksilber  bezogene  Leiiungsfähigkeit  etwa  =21,  also  noch 
nicht  halb  so  gross  wie  für  reines  Kupfer. 
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Ea  wurde  festgestellt,  da*?s  inne 
luendeD  Gremen  durch  Drebeo  des  IM 
einen  mit  dem  Wiukel  zwischen  Win 
proportionalen  Betrag  abgelenkt  wurc 
gesetz  dem  einer  Torsion  entsprach. 

Der  Eintlu^B  dea  Eisengehaltes  a 
lieh    dargestellt    durch    (l-|.f^^f")j 
magnet,  f  auf  den  uniiilar  aufgebl 
Da    nun    f  ^  0,004207,    f  =  0,00] 
X-Yf+r  =  1>OOÖ9S. 

Die  Theorie  der  Induetton  in 
wohl  kaum  hiureiebend  bearbeitet,  u 
*m  können j  dass  in  den  P'ormelo  d« 
dea  EiBengehaltes  wirklieh  vollstäs^ 
konnten  z,  B.  bei  der  Dämpfung  Vc 
Herr  Himstedt,  Wikd.  Ann,  XIV,  p»  A 

Den  Temperaturcocfficienten  des 
Herr  Wild  durch  Beobachtungen  j 
Temperaturea  zu  ^  =  0,000631 .    ^ 

in  der  Zeit   ?om  2L  Juli  bis  % 
Ausführung  von  9  vollständigen  Beol 
den   Werih  einer  SiEMENs'schen 
eaben: 


P.jiit| 


1883                             S.  E.  ■ 

21.  Juli              10*    0,94Si 

22.    -                         0,9458( 

26.    -                         0,94561 

3.  Ang.                     0,94ö3J 

4.      -                        0,945« 

5.      -                        0,il4521 

10.      -                        0,04  $1S 

II.      -                        0,9460- 

13.      -                        0,94601 

Mittel           lO'o    0,'J4|| 
Die  Abweichungen  (lUrflten  woDl 

^^^^^^^^^^^^^^^^B^> 

m          ■ 
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rigkeit  der  Bestimmung  der  OalvanometercoDstante  C  zuzuschrei- 
ben sein,  deren  Quadrat  sich  zwiscben  (P  ==  555,293  und  555,861 
mit  einer  mittleren  Abweichung  +0,176  bewegte. 

An  dem  obigen  Mittelwerth  ist  noch  die  Correction  wegen 
der  Selbstinduction  anzubringen.  Hr.  Wild  benutzte  dazu  eine 
von  dem  Referenten  gegebene  Formel,  nach  welcher  zu  multi- 
pliciren  ist  mit 

77  X 


F=  1 


^T.  ^;Tr 


1+ 

7» 

WO  n  den  Coefficienten  der  Selbstinduction  bedeutet. 

Den  Werth  von  77  hat  Hr.  Wild  näh erungs weise  aus  dem 
von  Stolbtow  (Phil.  Mag.  (4)  Vol.  50,  pag.  404.  1875)  für  das 
ähnliche  Instrument  des  Hrn.  Koblrausch  theoretisch  aufgestell- 
ten Werthe  0,822.10''  durch  Multiplication  mit  260V250'  (Qua- 
drat des  Verhältnisses  der  Windungszahlen)  zu  0,8891.10"  be- 
rechnet^). Hieraus  folgt  F=  1,0003118  und  weiter 
1  Siemens- Einheit  =:=  0,94620  Ohm, 
1  Ohm  =  105,686  cm/qmm  HgO^ 

In  einer  später  abgedruckten  Berichtigung  hat  Hr.  Wild,  auf 
eine  Formel  von  Maxwell  (Lehrbuch  der  El.  u.  des  Magn.  Uebers. 
von  Weinstein  S.  509)  gestützt,  den  Einfluss  der  Selbstinduction 
verdoppeln  zu  müssen  geglaubt.  In  dem  Auszüge,  den  Hr.  Wild 
selbst  in  Wibd.  Ann.  Bd.  XXIII  giebt,  erkennt  er  die  Richtigkeit  der 
Formel  des  Referenten  wieder  an,  und  versieht  sein  Endresultat 
noch  mit  einer  weiteren  Correction,  auf  welche  ebenfalls  der 
Referent  hingewiesen  hatte. 

Bei  den  SiEMENs'schen  Stöpselrheostaten  muss  nämlich  der 
Widerstand  der  Eupferdrähte  berücksichtigt  werden,  welche  die 
Verbindung  der  Drahtrollen  mit  den  Messingklötzen  vermitteln. 
Hr.  Cbwolson  hat  den  Widerstand  der  für  die  Berechnung  wesent- 
lichen Kupferdrähte  direkt  bestimmt;  mit  Hülfe  dieser  Werthe 
wurden  die  Galibrirungen  des  Stöpselrheostaten  neu  berechnet 
und  nun  gefunden: 

^  Der  Referent  glaubt,    dass   eine   Beobachtung   einen   höheren   Werth 
geben  wnrde. 
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1  Siemens-Eiulieit  ^i 

1  Ohm  ^  Umfl21  ein/ 

Der    VollBtändijs^kHt   wegen   Bei 

deg  inducirten  Magnetismas  (vergl. 

27B.   18S8)  augebraeht     Der  Werth 

dieren  mit: 


l-(y-ö) 


B 


wenn  y  und  a  das  dureJi    die   luagi 

Hauptniagnet  inducirte  Liiiigs-  nud  Q 

Wäre  für  den  Magnet  des  Hrn. 


etW 


Mtigüet  des  Referenten  (y- 

=  1)  das  Endresnllat  zn  veiändef 

ludeä^aen  kann  diese  Correction  ' 
einer  experimentellen  Bestimmung  Vi 
den;  auch  eine  empirische  Eruiitte 
Selbstiuduction  wäre  erwünscht. 

Jedenfulls  lässt  sich  aher  sehoi 
OhmheE^ttrumuDg  deä  Hrn.  Wjld  m 
sebeinlich  geltenden  Werth   hif>,2-^ 


A^^ 


F,    KoHLRAUScn.      Zu    einigen 

tJes  Ht^rrn  Wild.     Wjed, 

XVIL  ItiT. 

Die   Notiz   weist  nach,   dass  di 

Meinung,  das  froher   vom    VerfasBer 

beslimnjung  angewendete  Verfahren 

schwerung  einer  Wüökh  sehen  Methot 

eine  von  Hm    Waj>  angebrachte  Coi 

aehtungen  wegen  Ineonatan?^  der  Mii 

Verfasser  (ebenda)  bereits  hebanc 


% 
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J.   ß.   Baille.      Sur    la    d^termination    de   rohm  par  la 
m^thode  de  l'amortissement  des  aimants  mobiles. 
Inst.  Franc.  Blois  1884,  159;    [Ann.  des  telegraphes  1884. 
Der    absolute    Widerstand    einer    Spirale    wird    aus    ihrem 
Dämpfungsverniögen  bestimmt.     Der  Verfasser  selbst  schreibt  der 
Methode  nur  eine   Genauigkeit  von   1  pGt.  zu  und  findet  1  Ohm 
=  105,67  Q.  E,  Bde, 

J.  R.  BenoIt.  Coustruction  d'^talons  prototypes  de 
Tohm  l^gal.  Joum.  de  Phys.  (2)  IV,  5-17;  C.  R.  XCIX,  864 
bis  867;  Ann.  telegr.  1884,  1-32;  [Engineering  XXXVIII,  530;  [Lum. 
electr.  XIV,  345-347;    [Beibl.  IX,  in-,    [ZS.  f.  Instrk.  V,  138. 

Der  Verfasser  macht  zur  Berechnung  de^ß  Widerstandes  der 
Quecksilbersäule  in  den  Glasröhren,  abweichend  von  dem  ge- 
bräuchlichen SicMENs'scben  Verfahren,  die  einfachst  mögliche  An- 
nahme, dass  die  Unterabtheilungen  der  Säule  cylindrisch  sind. 
För  die  gut  ausgewählten  Bohre  war  diese  Annahme,  wie  die 
Resultate  zeigen,  vollkommen  genügend.  Die  ^  Galibrirung  der 
Rohre,  die  hiezu  etwas  länger  als  nöthig  gelassen  wurden,  ge- 
schah von  5  zu  5  cm  nach  einem  für  die  Normalthermometer 
angewendeten  Verfahren,  welches  in  einem  theoretischen  Anhange 
auseinandergesetzt  ist.  Die  Stellen,  an  denen  das  Rohr  später 
zur  Abgleichung  abgeschnitten  werden  sollte,  wurden  durch  eine 
Galibrirung  in  Intervallen  von  10  zu  10  mm  eigens  untersucht. 
Zur  Bestimmung  des  Inhaltes  der  Rohre  wurden  Quecksilberfä- 
den von  fast  der  ganzen  Länge  jener  Rohre  gemessen  und  ge- 
wogen. Für  die  gekrümmten  Endflächen  wurde,  unter  Voraus- 
setzung kugelförmigei  Gestalt  derselben,  eine  Correktion  ange- 
bracht. Für  jedes  Rohr  wurde  der  Wärme-Ausdehnungscoofficient 
besonders  bestimmt.  Alle  Messungen  sind  mit  dem  Material  er- 
ster Ordnung  des  Bureau  international  du  mötre  ausgeführt. 

Zur  Vergleichung  der  Widerstände  wurde,  jedenfalls  durch 
die  zur  Verfügung  stehenden  Instrumente  veranlasst,  keine  der 
die  Zuleitungswiderstände  ganz  oder  theil weise  eliminierenden 
Methoden  verwendet,  sondern  die  gewöhnliche  Anordnung  der 
WuEATSTONE'schen  Brücke.     Die  Zuleitung  des  Stromes   zu    der 
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Fülliing  der  Rohre  wurde  durch  am 
Weise  vermittelt,  dass  eine  Vcnmrei 
Rohre  aüggescblosBea  war.  Für  die 
Widerstandes  wurde  0,82  aDgrenonime 
Die  im  luftleeren  Räume  mit  so 
Silber  gefüllten  Rohre  wurden  in  alle 
verglichen,  die  übrig  bleibenden  Fehl 
Ohm,  

R.   T.   Glazebrook.     The   R^ 

Unit  and  the  Legal   Ohm  of  \ 

N&tnre  XXX,  aiL  ^ 

Glazebrook  thailt  als  Secretär  C 

triscbe  Normaleinheiten  mit,  dass  ninn 

welche  den  Widerstand  einer  Queeksi 

und  1  qmni    Quersehnitt  bei  0"*  Gra 

nommen  hnbe.    Das,, Ohm  l^gal'*  des 

entsprechende    Qneksilbersäule    von 

liegt,  ist  also  gleich  1,0112  B.  A,  U. 


K*  STRKrKEß.  Ueber  eine  Rep] 
sehen  Quecksilbereinheit.  Wü 
Abh.  Mfmch.  Akad.  XV  (2),  36M2(> 
456-487;  [Rep.  d.  Phys.  XX,  523-ÄS 
[CBL  f.  Eloktrot,  VI,  Nr.  22, 

Veranlassung  au  dieser  Arbeit 
Institut  2U  WQrKburg,  im  Auftrage 
WtsBenBcfa  ,  auszuführende  Ohmbestitt 

Benutzt  wurden  fünf  Röhren  vo; 
bis  90  gr  Quecksilberinhalt  und  en 
Widersitandscapacität.  ^M 

Die  Länge  L  des  gnt  eben  ftl 
mit  Hilfe  aufgekitteter  Milchglaspläl 
unter  einer  Glastbeilung  gemessen.  C 
am  einen  Ende  durch  eine  federn 
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am  anderen  Ende  durch  eine  Glasplatte  abgegrenzt,  das  Queck- 
silber aus  den  Zuleitungsgeiässen  abgehebert,  der  Inhalt  des 
Rohres  dann  in  ein  kleines  Gefäss  entleert,  in  welchem  er  ge- 
wogen wird.  Die  nach  jeder  Messung  bestimmten  Füllungen  er- 
wiesen sich  bis  auf  0,0001  des  Ganzen  constant. 

Die  Temperatur  lag  nahe  bei  10^  Das  Verhältniss  des 
Widerstandes  bei  t^  Luftthermometer  zu  demjenigen  bei  0°  wird 
=  1+0,000900« +0,00000045/"  bestimmt. 

Sind  die  beiden  Endhalbmesser  des  Rohres  =  r,  und  r, ,  so 
wird  der  Widerstand  der  Füllung  bei  10^  durch 

W^^  =  1,00904  C.  13,5713.    /^,o[^io +0,80(r, +  r,)]/Jf,o 
gegeben.   C  ist  der  Kaliber- Factor.  Nimmt  ein  Quecksilberfaden  an 
n  äquidistanten  Stellen  des  Rohres  die  Längen  X^X^.^.Xn  ein,  so  ist 

(Wegen  einer  weiteren  kleinen  Correction  ftlr  Rohre  von  schlechtem 
Kaliber  sei  auf  das  Original  verwiesen.) 

Für  Rohr  Nr.  1  2  3  4  5 

war    W^^  =  0,35490    0,99921     1,37275    2,55252    3,20763 
und        C=  1,00464     1,00692     1,00051     1,00225     1,00066. 

Die  Resultate  mit  Nr.  4  erhalten  doppeltes,  die  mit  Nr.  3 
and  5  dreifaches  Gewicht. 

Das  Quecksilber  wurde  mit  Salpetersäure  und  Wasser  ge- 
waschen und  im  Vacuum  destillirt.  Verschiedene  Proben  zeigten 
gleiches  Leitungsverroögen,  auch  längere  Zeit  nach  der  Destilla- 
tion, sowie  nach  mehrfachem  Gebrauch,  endlich  auch  nach 
Schütteln  mit  Luft. 

Zu  Elektroden  wurde  nur  Platin  verwendet.  Jedes  Rohr 
war  in  drei  Neusilberdrähten  copirt,  welche  bifilar  auf  eine  Holz- 
rolle gewunden  sind,  die  von  einem  Glasbecher  eingeschlossen 
wird.  Kupferne  angelöthete  Zuleitungsdrähte  tragen  Feilstriche, 
die  den  Widerstand  abgrenzen.  Die  Glasbecher  tauchen  in  Bäder 
von  nahe  Lufttemperatur. 

Diese  Gopien  werden  durch  das  Di£ferentiaIgalvanometer  im 
Obergreifenden  Nebenschluss  mit  dem  Quecksilber  verglichen. 
Da  hierdurch  alle  Uebergangs widerstände  eliminirt  werden,   so 
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konnten  die  AbxweigungselektrDds 
aus  Flatiuclrähten   beetehcD,  welabe 
isolirt  warcD.  ^M 

Von  den  Copien  der  Röhreo  wi 
abgeleitet.  Die  Vergleichung  geschii 
leutialgalvaDometer,  aber  nach  der 
(Ben  1880j  S.  959X  welche  ungleiche 
gestattet  Der  Multijdicator  war  so 
aoo  derer  UnterbrecliungaöcbUlsael  clii 

Jede  Kinbeit  wird  mit  jedem  1 
den  im  Kaliber  schlechteren  Köbren 
0/)f)OL  Untereinander  verglichen,  s 
falls  innerhalb  0,0001  mit  den  abgel 

Endlich  werden  diese  Einheiten 
Halses  und  von  der  British  Associat: 
gegebenen  Normaltemperatnren  wurde 
eitle  SiEMEj^s'scbe  Einheit  von  1883  : 
1H84  =  1,00027  ni/mm^HgO*'  gefum 

Eine  nachträglich  itn  Laboratori 
ausgeführte  Vergleichung  der  Nonn 
HiLäKE  Ulli  denen  des  Verfassers,  i 
der  Formel  von  Siiimeins  und  Halsi 
widerstand  und  die  Temperaiurcorrec 
Verfassers  entfern te^  ergab  anderers« 
1  S.  E.  =  0,9992  m/mi 


Hayleigh  and  Mrs.  BidgwickJ 
Equivalent  of  Silver  and  or 
iiiotive  Force  of  Clark  Ceils. 
bis  460 ;  Proc.  Roy.  Soc.  XXX VI,  44^ 
News  IL,  171;  [J.  do  phys,  (2)  111,  8< 
[Ecpert.  d.  Pliys.  XX,  595-597;  n|g 
ehem.  Soc.  XLVIU,  469.  jH 

Die  Messungen  der  Stromstärke 
der  Uorizontalcomponente  zu  umgebet 
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trodynaroiscben  Wage.  Eine  Spale  ist  horizontal  aufgehängt  an 
einem  Wagebalken  zwischen  zwei  feststehenden  Rollen,  deren 
Windungsebene  ebenfalls  horizontal  liegt.  Es  wird  durch  die 
Aenderung  der  Belastung,  wenn  man  die  Stromrichtung  in  den 
feststehenden  Rollen  umkehrt,  gemessen  die  doppelte  Anziehung 
der  festen  Rollen  auf  die  bewegliche,  welche  dem  Quadrat  der 
Stromstärke  proportional  ist.  Die  letztere  wird  bestimmt  mit 
HQlfe  des  theoretisch  entwickelten  Ausdrucks  für  die  elektro- 
dynamische Wirkung  der  Spulen  auf  einander.  Das  in  diesen  Aus- 
druck eingehende  Verhältniss  der  mittleren  Radien  der  festen  und 
je  einer  beweglichen  Rolle  wird  ermittelt  aus  dem  Verhältniss  der 
Galvanometerfunctionen,  welche  nach  einer  von  Bosscha  angege- 
benen Methode  bestimmt  werden.  Die  beiden  parallel  geschal- 
teten Rollen  stehen  mit  ihren  Windungsebenen  im  Meridian  und 
ihre  Axen  fallen  zusammen,  während  in  dem  gemeinschaftlichen 
Mittelpunkte  ein  Magnet  hängt.  In  den  einen  Zweig  wird  soviel 
Widerstand  eingeschaltet,  dass  beim  Durchgange  des  Stromes  die 
Nadel  in  Ruhe  bleibt.  Das  Verhältniss  der  Galvanometercon- 
stanten  wiid  dann  gleich  dem  Verhältniss  der  Widerstände  der 
beiden  Zweige  gefunden.  Das  Silber  wurde  in  Platintiegeln 
niedergeschlagen  aus  einer  Lösung  von  Silbernitrat  (15  pCt.)  oder 
chlorsaurem  Silber  (10  pCt.  upd  5  pCt.).  Ein  Zusatz  von  Silber- 
acetat,  um  den  Niederschlag  zusammenhängend  zu  machen,  er- 
wies sich  als  unvortheilhaft,  da  durch  diesen  besonders  viel  Salz 
in  dem  Niederschlage  zurückgehalten  wird,  welches  auch  durch 
Erhitzen  bis  zur  Rothgluth  nicht  vollständig  zu  beseitigen  ist.  Als 
Anoden  dienten  horizontale  mit  Fliespapier  umwickelte  Stäbe 
von  Silber.  Die  erforderlichen  Zeitmessungen  wurden  an  einem 
Chronometer  gemacht.  Die  angewandte  Stromstärke  betrug  etwa 
7,  Ampere,  die  Strorodauer  niemals  weniger  als  '/♦  Stunden,  das 
Gewicht  des  Niederschlages  schwankte  zwischen  1  gr  und  4  gr, 
die  Differenz  der  Gewichte  beim  Gommutiren  des  Stromes  in  der 
Stromwage  war  etwa  1  grr 

Für  das  elektrochemische  Aequivalent  des  Silbers  ergab  sich 
der  Werth 

0,0 11 1794  gr*  cm-* 

43* 
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oder  1  Ampere  selilägt  in  1**  nieder 

4,0240  gr  Si 

In  ei  Dem  zweiten  Theile  der  AI 

elektromotorische  Kraft  des  Cl&rk-E 

Ein  durch  die  beachriebene  Stromw 
durch  einen  Widerstand  geschloeaen 
selben  bestehende  PoteutlaldiÜereu3& 
des  Elementes  gleich  gemacht,    Ea 
wohnlicher  Weise  hergestellten  Clab 
Element  beielchuete  Modifikaliün, 
^cnzröhichen,  welche  durch  eine  eii| 
dem  einen  betindet  sich  Queckeilber, 
in    dem    anderen  Zinkamalgam;    da 
sattigter  Zinksulfatldöung.      Es  erga 
Kraft  des  CLARK-Elementes  m  1,435  ^ 
n  Elemente  ist  einige  ZehntausentJte 
coefticient  fand  sich  zu  1,0Üük2  für 


M,  Mäscärt,   Sur  reqinvalent  ^1< 

J.  de  phys   (2)  III,  283;    [BeibL  IX, 

In  einer  früheren  Abhandlung 
Mashart  das  elektrochemische  Aequ 
zu  llJ34nigr,  In  der  vorliegendei 
Neuberechnung  der  Wirkung  der  öp 
metrischen  Wai^e  vorgenomnicn,  w 
Werth  für  das  eleklrochemisehe  A 
ändert  wird  in  1 1,156  njgr. 


F,  II,  W^  KoHLRÄUSCH.  Das  ( 
valeitt  des  Silbers.  Wurib,  Sits 
d,  Phys.  XX,  2fiO-2G5  j    [Lum,  electr. 

Die    Bestimmung    des   elcktroti 
Silbers    würde   vorgeoürnmen  niii 
störend  ein  wirkenden  Faktoren.    Alt 
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kommenden  Gegenstände  M^urden  auf  ihren  Magnetismas  unter- 
sacht,  Bchwaehe  Magnete  benutzt  und  an  Stelle  der  Kupfer- 
dämpfer  die  TöPLER'schen  Luftdämpfer  in  Anwendung  gebracht. 
Mit  Hülfe  zweier  F.  KonLRAusca'scher  Lokalvarioncieter  wurden 
die  lokalen  und  zeitlichen  Aenderungen  des  Erdmagnetismus  er- 
mittelt Die  Bestimmung  der  absoluten  Intensität  geschah  unab- 
hängig von  einander  nach  der  GAUss'schen  Methode,  mit  dem 
absoluten  Bifilargalvanometer  und  dem  Bifilarmagnetometer.  In 
den  beiden  benutzten  Tangentenbussolen  war  der  leichte  Mag- 
net auf  einen  dünnen  Glasspiegel  geklebt.  Die  Skalen,  auf  Glas 
getheilt,  waren  mit  einem  Normalmeter  verglichen  und  die  Ge- 
wichtssätze auf  ein  Normal  der  kaiserl.  Aichungskommission  zu- 
rückgeführt. Der  Gang  des  bei  den  Beobachtungen  benutzten 
Chronometers  wurde  durch  Sonnenbeobacbtungen  bestimmt.  Als 
Elektrolyt  diente  Silbernitrat  in  verschiedenen  Verdünnungen. 
Aus  zwei  Beobachtungsreihen  aus  den  Jahren  1881  und  1883 
ergab  sich  für  das  elektrochemische  Aequivalent  der  Mittehveiiih 
0,011 18  gr*cm-i  ___^  G.  M. 

O.  Frölich.     Veral]gemeinerur>g  des  Satzes  der  Wheat- 
STONE'schen    Brücke.       Verh.  d.  physikal.  Ges.  zu  Berlin  1884, 
18;    [Beibl.  VIII,  593. 
Die  zwischen  den  Widerständen  der  einzelnen  Zweige   der 
WH£ATSTONB*schen  Combination  bestehende  Proportion  bleibt  er- 
halten, wenn  die  einzelnen  Zweige  elektromotorische  Kräfte  ent- 
halten und  im  Galvanometerzweige  der  Strom  beim  Oeffnen  und 
Schliessen  der  Batteriezweige  derselbe  ist. 

Dieser  verallgemeinerte  Satz  enthält  die  Mehrzahl  der  be- 
kannten Messmethoden  für  Widerstand  und  elektromotorische 
Kraft  als  specielle  Fälle.  H,  M.       > 


Rayleigh.     On  the  Measurement  of  Electric  Currents. 
Nature  XXIX,  465 ;    [Lum.  electr.  XI,  573;   Proc.   Cambr.  Phil.  Soc. 
V,  Part  I,  50-51;    [Rep.  d.  Phys.  XX,  593-94;    [Rep.  Brit.  Ass.  1882; 
[Beibl.  VIII,  400;  [L'EIectricite  VII,  Nr.  14 ;  Tel.  J.  and  Elect.  Review 
XIV,  No.  329. 
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Zur  ätromnieBSung  in  absolutem 
quem  des  Silbervoltameters.  Nach  R 
pro  Stunde  4,028  gr  Silber  ab.  Di 
Ströme  von  1/20  bis  4  Amj)iire  gut. 
dert  eine  Zelle  voq  bekannter  ele 
zu  messende  8trom  durchfliegst  ein  br 
2  Zungeo;  der  Widerstand  ä wischen 
wird  ein  fllr  allemal  nacb  geeignete 
Bchliesse  die  Zelle  von  bekaunter  el 
einen  Widerslandskaslen  (lOOtXJOhm 
zweigen  hiervon  die  Potentialdiffere 
Mit  einem  empfiüdliehen  Galvano m et 
des  Werthes  kommen.  Pttr  Messunj 
sich  der  Drehung  der  Polarisations 
Gordon  fand,  dass  ein  Strom  von  4 
in  1000  Windungen  umfloss,  beim  C< 
15*"  bervorbracbte* 


i 


L.  M.   Chkbsman.     Measnreinefi 
electric   ciirreiitö   witb   the , 
XXVlll,  117-122  j    [Beibl.  IX,  56. 

Btellt  mau  die  Windungen  eine« 
gewissen  Winkel  a  gegen  den  Meri 
Ströme  den  Winkel  zwit^chen  den  W 
vergrösaern.  Ist  M  das  permanente  M 
der  Strom  -f  t  eine  Vermehrung  des 
giebt  sich  ein  Drehnngsmoment  i(M4 
(— i)  hat  man  entsprechend  —  t(lf- 
welches  den  beiden  aufeinanderfolge 
also  2jm.  Andererseits  ist  daa  ron 
i^.eugte  Drehmoment  nur  von  der 
abhängig.  Bezeichnen  M  und  M'  di 
Moment  der  Nadel^  T  die  Horixonti 
die  ron  der  Form  und  Zahl  der  Wii 
sieh  die  Stromslärke  i  aus 
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MTBmtf  =  iiliy8in(of--(/>)  oder,  da  M'  =  t/'co8(a— <p), 

Wird  a  =  45°  gemacht,  so  wird  i'  nahezu  proportional  tgqp 
(für  <]p  =  3°  Abweichang  0,2  pGt).  Durch  Verkleinern  von  M 
(astatisobe  Combination)  oder  T  (HAÜy'scber  Stab)  läast  sich  die 
Empfindlichkeit  vergrössern. 

Wesentlich  ist,  dass  die  benutzten  Magnetstäbchen  durch 
wiederholte  Impulse  starker  magnetischer  Kräfte  erzeugt  seien, 
damit  nicht  durch  die  alternirenden  Ströme  Aenderungen  in  ihrer 
permanenten  Magnetisirung  hervorgerufen  werden.  Der  Verfasser 
vergleicht  sein  Instrument,  in  welchem  11  in  gleicher  Richtung 
mit  einander  verbundene  Magnete  aus  Stahldraht  (1,6  mm  Durch- 
messer) in  dem  Feld  zweier  Rollen  von  2200  Windungen  (474 
Ohm)  hängen  mit  einem  WEB£R'schen  Dynamometer,  dessen  feste 
Rolle  1860  Windungen  (152  Ohm)  und  dessen  bewegliche  Rolle 
4380  Windungen  (205  Ohm)  hat,  während  sich  beide  hinter- 
einander im  Stromkreis  eines  Inductoriums  befinden.  Die  Schwin- 
gungsdauer  des  WEBEa'schen  Dynamometers  war  20  sec,  die- 
jenige des  Galvanometers  wurde  durch  Anbringen  eines  Magneten 
(Schwächung  von  T)  vergrössert;  es  ergab  sich  bei  gleichem 
Scalenabstand : 


Schwingungsdauer 

Verhältniss  der 

8,3" 

0,7 

10 

1,1 

16 

2,6 

22 

4,3 

Ar. 

Lord  Rayleigh.  On  the  imperfection  of  a  galvano- 
meter  as  a  test  of  tbe  evanescence  of  a  transient 
current.    Rep,  Brit.  Ass.  Southport  1883,  444-5t;  [ßeibl.  VIII,  718. 

Wenn  zwei  entgegengesetzte  inducirte  Ströme,  die  zusammen 
den  Integral werth  Null  repräsentiren,  auf  eine  Magnetnadel 
wirken,  so  kann  eine  merkliche  Störung  der  Nadel  hervortreten, 
auch  wenn  das  Zeitintervall,   Über   welches   das  Integral   zu  er- 
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Her 


strecken  kt^  klein  gegen  die  Dan 
Es  treten  dann  unsichere  Zuckungen  ai 
feßtzustelIeD  f  ob  und  wann  der  Intei 
wesen  ist*  Beim  Vergleich  zweier  I 
mau  eich^desshalb  wo  ujögllch  m  ein 
tiaUtrora  im  Galvanometer  wenigstem 
Beispiel  wird  eine  Messung  aus  Max^ 


orivellö^ 


Henri    Becqüerel.      Nonvellö" 
l'intenssitä  d'iin  conrant  ^leetri 

a  R.  XCVllI,  lä53-55t;  Esn'er  Rep.  X 
ZS,  f.  Instrk.  V,  21-2Sfi  [Dikgl.  J.  C( 
bis  135 1  [Rev.  scieut.  1884,  (1)  $66-0« 
321-323^    The  Tel.  J.  and  Electr  Revi 

Die  Methode  beruht  darauf,  die  D 
ebene  des  Lichtes  in  einer  mit  Sc 
Rdhre  zu  iiieBäeu,  welehe  sieb  im  Ii 
iV-Windungeti  befindet. 

Durch  die  Drahtrallc   fliesst 
Intensität  i. 

Wenn  die  Röhre  unendlich  lang  v 
Gleichung : 

R  =  4ff  J 


I 


*  flffi 


bestehen,  in  welcher  ö(=0'(}463  für 
der  Polarisationsebene  in  einer  Rührt 
luagnetiBchen  Felde  gleich  Eins  (C  6 
keit    ist    aber    die  Röhre    begrenzt;    i 
Wirkung  des  Stromes  nicht  zur  Gellu 

Die  aas  diesem  Grunde  anzubr 
nach  BecQU£ß£L  weniger  als  0,0001,  ' 
Seite  hin  1,5  m  aus  der  Rolte  lieraos 
der  Rolle  nicht  grösser  als  5  cnt^ 
daher  vor,  Röhren  von  1,5  m  bi|| 
dass  dann  Jene  Correction  nicht  in  tt 

Auch  die  Correction   in  F 
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Vermögens  des  Schwefelkohlenstoffs  mit  steigender  Temperatur 
ist  gering;  sie  beträgt  nahe  0,001  für  1^ 

Diese  Methode  von  Becquerel  hat  allerdings  den  grossen 
Vorzug,  dass,  abgesehen  von  der  ein  für  alle  Mal  bekannten 
Zahl  N  nnr  eine  einzige  Grösse,  nämlich  R,  gemessen  zu  werden 
braucht,  und  diese  Messung  genau  und  sehr  rasch  geschehen 
kann.  Die  Methode  ist  nicht  von  der  magnetischen  Horizontal- 
intensität abhängig  wie  die  Messung  mit  der  Tangen tenboussole; 
sie  erfordert  ferner  nicht  eine  längere  Dauer  des  galvanischen 
Stromes,  wie  die  Benutzung  des  Silber-  oder  Kupfer- Voltameters; 
sie  verlangt  nur  eine  genaue  Kenntniss  der  Constante  a  des 
Schwefelkohlenstoffs.  Becquerel  sen)8t  verspricht,  zunächst  diese 
Constante,  welche  bisher  nur  etwa  bis  auf  0,01  genau  bekannt 
sei,  nach  dieser  Methode  noch  sicherer  zu  ermitteln,  indem  er 
also  f  auf  andere  Weise  bestimmt.  Die  definitive  Brauchbarkeit 
der  Methode  zur  absoluten  Bestimmung  von  t  wird  wesentlich 
davon  abhängen,  ob  die  Grösse  a  durch  geringe  Verunreinigungen 
des  Schwefelkohlenstoffs   beträchtlich   geändert   wird  oder  nicht. 

K.  Schg, 

Rayleigh.     On  the  measurennent  of  neighbouring  points 
on    a   conductor.      Proc.  Cambr.  Phil.  See.  V,  133. 

Ein  Strom  y  verzweige  sich  zwischen  einem  Widerstand  a 
einer-,  und  zwei  hintereinandergeschalteten  Widerständen  b  und  c 
andererseits,  von  denen  b  klein,  c  gross  sei;  die  Enden  von  b 
seien  mit  einem  Galvanometer  (Widerstand  g)  verbunden.  Ist 
g  unendlich  gross,  so  ist  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  von 

^gleich  y   und  to  ==■  ab(^a']-b'\-c)  der  Widerstand  der 

Anordnung.  Ist  z.  B.  a  =  6  =  l  c  =  98,  so  ist  fd==0,01,  eine  sehr 
kleine  Grösse,  die  sich  aber  wegen  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
genau  bestimmen  lässt.  Vertauscht  man  nun  diese  Gombination 
mit  dem  zu  messenden  kleinen  Widerstand  Xj  so  kann  man  durch 
Aendern  von  c  (Widerstandskasten)  zwei  Werthe  c^  und  c^  + 1 
finden,  zwischen  welchen  derjenige  liegt,  fUr  welchen  die  Wir- 
kung der  Gombination  gleich  derjenigen  von  x  wird.    Den  wirk- 
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lieben   Werth   erhält  iimn  durch 
endlich  grosB^  m  ist  der  Strom  im, 

bei  Vertaiisehung  tüit  x  aber      ^ 


i 


^4-« 


X    = 


g(a  +  b  +  c) 
Bei  Ausführung:  v*>n  Messungeß  durcl 
Word  war  ein  Da niell- Element  dm 
Ton  ca.  2  üüni,  durch  ein  Kornialobui 
Widerstand  (breiter  Neusilber streifei 
achlüss  zu  a  befand  sich  ein  zweit 
Widerstandskasten  (c).  Das  Galvano 
durch  eine  Wippe  schnell  wechselnd  i 
verbunden  werden.  Ünreh  geeignet 
tuiigeu  werden  in  üblicher  Weise  die 
DAmELL'EIements  unschädlich  gemac 
bei  c  ^  182  und  18&  wurde  tnterpo] 
für  c  =  183  und  184  fand  sieh  c"  ^ 
sprechend  fUr  m  zwei  Wcrthe  " 
3^  ^  0/)05314 
s"  ^  tv0(ö3l3 
Messungen  nach  der  Methode  von  R 
stätigteu  das  Kcsultat  (Uebereinstimn 
Die  Methode  dürfte  leicht  auf  \% 
(Bezüglicb  der  Fehlergrenzen  vergU  ( 


D.   SoLOTAREFF.      Ueber    die    B 

EaipfiiKlIichkeit  bei  der  Metbc 

J.  d.  rüg«.  phj8.-cb§sii.  Ges.  XVI,  [l] 

Es  sei  (s.  die  Figur  1.  c,  p.  144) 

stand  der  Batterie,   a,   der   Brücken 

b  der  W^iderstaud  des  Zweiges,  dessen 

im  Galvauonieter  keine  Wirkung  her 

Widerstände  der  anderen  drei  Zweig« 
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X        6,       ^'    b        k        ^  X 

Die  gesuchten  BediDguDgen  sind 

Regeln: 

1.  Das  Galvanometer  muss  möglichst  viel  Windungen  bei 
möglichst  geringem  Widerstand  haben. 

2.  Gleichzeitig   sollen   möglichst   viel    parallel    verbundene 
Elemente  gemessen  werden. 

3.  Bei  der  Wahl  der  Zweigwiderstände  hat  man  (t  ist  ge- 
geben) den  obigen  Bedingungen  zu  genügen. 

4.  Beim  Scbliessen  des  Zweiges  b  sollen  die  Ablenkungen 
der  Nadel  anfangs  sich  vergrössern. 

ö.     Der  Bheochord  ist  in  den  Batteriezweig  einzufügen. 
6.     Der  Zweig  b  muss  möglichst  geringen  Widerstand  haben. 
0.  Chw. 

J.    MuNRO.      Mesure    des   faibles  r^sistances.     Lum.  electr. 
XI,  574. 

Die  beschriebene  Methode  ist  im  wesentlichen  die  Thomson'- 
gehe  Brücken-Anordnung  ohne  Nullmethode.  Krg. 


F.  ÜPPENBORN.    Sur  une  möthode  de  mesure  des  petites 
rösistances.      Lum.  electr.  XIV,  336-338. 

Es  wird  die  Methode  von  Hockin  und  Matthiessen  beson- 
ders in  ihrer  Anwendung  zur  Calibrirung  von  Messdrähten  er- 
läutert.    Krg. 

F.  Kol4cek.     Ueber  eine  Methode  zur  Bestinnmung  des 
elektrischen  Leitungsvermögens  von  Flüssigkeiten. 
Sitzber.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  LXXXIX,  [2]  Mai-Heft, 
873-884;    [Beibl.  VIII,  862. 

Der  Verfasser  betont  gegenüber  den  ähnlichen  Vorschlägen  von 
Fuchs  und  Lippmann  das  Verfahren,  die  Läitungswiderstände  von 
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FIQssigkeiten  zur  Erhöbung  der  Genauigkeit  durch  gleichzeitige 
Messung  sowohl  der  Potentialdiffereuz  als  auch  der  Stromstärke 
zu  bestitnmen.  Ist  W^  ein  bekannter  Metallwiderstand,  so  lässt 
sich  der  Flüssigkeitswiderstand  IV  aus  den  relativen  Angaben  g^ 
und  g^  des  Galvanometers,  sowie  e^  und  e,  des  Elektrometere 
ausdrücken  durch 


W  ==  W^ 


«I  .  9, 


Die  zwei  bei  den  Versuchen  angewandten  Widerstandsgef&sse 
hatten  eine  {/-förmige  Gestalt;  in  die  horizontale  Röhre  von 
3,8  mm  Weite  waren  zwei  Vertikalröhren,  480  resp.  440  mm  von 
einander  entfernt  eingeschmolzen,  und  in  diese  dann  Platindräbte 
eingeführt,  welche  einige  Millimeter  in  die  etwa  70  mm  in  den 
Röhren  hochstehende  Flüssigkeit  eintauchten '  und  mit  einem 
Elektrometer  verbunden  waren.  Der  Strom  wurde  in  die  Wider- 
standsgefässe  in  der  üblichen  Weise  eingeführt  und  weiter  fort- 
geleitet; das  Galvanometer  wurde  in  einen  Zweigstrom  einge- 
schaltet. Der  Verfasser  prüft  die  Zweckmässigkeit  und  Verl&ss- 
lichkeit  der  Methode  an  einigen  bereits  auch  von  anderen  For- 
schern, insbesondere  F.  Eohlrausch,  untersuchten  Flüssigkeiten. 
Es  sind  dies  ein  Scbwcfelsäurehydrat,  Essigsäurehydrat,  Alkohol, 
destillirtes  Wasser,  Eisessig,  Aether,  Terpenthinöl.  Der  Vergleich 
der  Resultate  erscheint  durchweg  befriedigend.  Bei  Einschaltang 
des  Aetherwiderstandes  und  erfolgtem  Stromschluss  zeigte  sich 
eine  bedeutende  Dämpfung  des  ersten  Elektrometerausscblags, 
weil  bei  sehr  grossen  Widerständen  die  Ladungszeit  des  Elektro- 
meters eine  Grösse  von  der  Ordnung  der  Schwingungsdauer  sein 
kann.  Dies  wird  theoretisch  näher  untersucht  und  auf  eine  even- 
tuelle Anwendung  dieser  Erscheinung  zur  Bestimmung  von  Gapa- 
citäten  oder  Widerständen  im  absoluten  elektrostatischen  Maasse 
hingewiesen.  Sir, 


E.  Marchese.  Determination  pratique  de  la  resistance 
mötallique  et  de  la  r^action  chimique  d'un  circuit 
ölectrolytique.  Genova,  tip.  Schenone,  15  p.  8«.  Lara.  el.  XII, 
389-39  If;  Aus  dem  Giomale  dei  Lavori  publici. 


Marchese.    Fuchs.  685 

Gegeben  sei  ein  Voltameter,  J  sei  der  durchgehende  Strom, 
£  die  Potentialdifferenz  der  Elektroden  ausserhalb  der  Flüssig- 
keit, £  die  elektromotorische  Gegenkraft  der  Polarisation  während 
die  Zersetzung  im  Gange  ist.  Man  hat  dann,  wenn  r  der  Wider- 
st^tnd  ist,  die  Gleichung  E—a  =  Jr. 

Durch  Variation  der  äusseren  Bedingungen  (Batteriestärke, 
Tourenzahl  der  Dynamomaschine)  kann  man  E  und  J  variiren 
lassen,  während  £  constant  bleibt,  wenn  man  dabei  nicht  unter 
eine  gewisse  Grenze  der  Stromstärke  hinabgeht.  Misst  man  die 
zusammengehörigen  Werthe  £,,  J^  und  £,,  J^  bei  zwei  verschie- 
denen Stromstärken,  so  hat  man  zwei  Gleichungen.  Verfasser  zeigt, 
was  auf  der  Hand  liegt,  dass  man  aus  diesen  «  und  r  berechnen 
kann.  Er  zeigt  ferner,  dass  die  Genauigkeit  dieser  Bestimmungen 
für  technische  Zwecke  ausreicht  und  erklärt,  die  technisch  vortheil- 
bafteste  Stromarbeit  erhalte  man,  wenn  die  Hälfte  der  Stromarbeit 
auf  Deberwindung  des  Widerstandes,  die  andere  Hälfte  auf  Ueber- 
windung  der  Polarisation  verwandt  wird.  Bde, 


F.  Fuchs,  üeber  eine  Compensationsmethode  zur  Be- 
stinimung  des  Widerstandes  unpolarisirbarer  Elemente. 
WiED.  Ann.  XXI,  274;    [Cim.  (3)  XV,  80. 

Ausser  dem  Element  £,  dessen  Widerstand  bestimmt  werden 
soll,  und  einer  Säule  A  von  einem  oder  mehreren  gros&en  Bun- 
sEN'schen  Bechern  wird  eine  PoBL'sche  Wippe  mit  den  Queck- 
silbernäpfen o,  o,  c^  6,  6,  &3,  bei  welcher  der  Arm  er,— &,  ent- 
fernt ist,  und  ein  ttber  einer  Scale  ausgespannter  Platindraht  von 
bekanntem  Widerstand  mit  einem  verschiebbaren  Quecksilber- 
contact  d  und  einem  ebenfalls  verschiebbaren  Schneidencontact 
c  erfordert.  Der  negative  Pol  von  E  wird  mit  a,  und  der  posi- 
tive mit  6„  der  negative  Pol  von  A  wird  mit  d  und  der  positive 
mit  o,  verbunden,  der  Platindraht  endet  bei  a^,  und  zwischen 
a,  und  h^  wird  ein  Galvanoscöp  eingeschaltet.  Bei  der  ersten 
Stellung  der  Wippe  (a,— fl„  h^—\)  wird  durch  Versehieben  von 
d  das  Galvanoscöp  auf  Null  eingestellt,  dann  wird  die  Wippe 
umgelegt  {a^  —  a^^  ^«~~~^i)  und  um  c  verschoben,  bis  der  Strom  im 
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Oalvanoscop  abermals  verschwindet.  Der  gesuchte  Widerstand 
W  des  Elementes  E  ist  alsdann  gleich  dem  Widerstand  der 
Drahtlänge  6,  c,  — 

Ist  ferner  das  Verhältniss  der  electromotorischen  Kräfte  AjE 
bekannt,  so  folgt  zugleich  der  Widerstand  R  der  Säule  A  ver- 
mehrt um  den  bekannten  Widerstand  q  der  Drahtlänge  bd^ 

R+q  =  4  **"• 
Die  Methode  iet  nur  dann  realisirbar,  wenn 

W^  E        ' 
und  die  Länge  des  Drahtes,  dessen  Widerstand  y  sei,  ist  immer 
ausreichend,  wenn 


y>>iw. 


n.M. 


A.  RoüiLLiARD.  Methode  pour  observer  la  chut«  de 
potentiel  d'un  cable  au  moyen  du  galvanometre. 
Lum.  electr.  XIV,  89-92. 
Gegeben  ist  ein  Kabel  von  der  Gapacität  k  und  ein  Con- 
densator  von  der  viel  kleineren  Gapacität  c.  Der  durch  eine 
willkürliche  elektromotorische  Kraft  E  geladene  Condensator  gebe 
bei  der'  Entladung  durch  ein  empfindliches  Galvanometer  des 
Ausschlag  y.  Zur  Messung  des  Potentialverlustes  des  durch  E 
geladenen  Kabels  hebt  man  in  gewissen  Zeitintervallen  die  Ver- 
bindung der  beiden  Platten  des  mit  dem  Kabel  verbundenen 
Gondensators  auf  und  leitet  die  eine  dadurch  isolirte  H&lfte 
durch  das  Galvanometer  zur  Erde  ab,  oder  verbindet  sie  eben- 
falls durch  das  Galvanometer  mit  der  Ladungssäule  E.  Der 
Ausschlag  im  zweiten  Falle  ist  proportional  dem  Potentialver- 
luste, der  Ausschlag  im  ersten  ist  proportional  dem  jedesmaligen 
Potentiale  des  Kabels.  Durch  öftere  Wiederholung  wird  dem 
Kabel  im  ersten  Falle  bei  jeder  Messung  ein  sehr  kleiner  Tfaeil 
seiner  Ladung  genommen,  während  dieselbe  im  zweiten  Falle 
um  sehr  wenig  anwächst.     Wendet  man  die  zweite  Art  so  lange 
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an  bis  das  Potential  des  Kabels  auf  die  Hälfte  gesunken  ist, 
and  nachher  die  erste,  so  hebt  sich  ein  grosser  Theil  des  Fehlers 
anf.  FQr  clk  =  1/1000  und  y  =  200  kann  man  fllr  ein  gut  iso- 
liertes Kabel,  das  in  20  Sekunden  nur  etwa  5  pCt.  seiner  La- 
dung verlieren  soll,  50  Beobachtungen  machen,  bevor  der  Fehler 
einen  Sealentheil  erreicht«  Krg. 


A.  H.  NoAiLLON.  Mesure  de  la  force  ^lectromotrice 
dans  les  couples  polarisables.  Lum.  electr.  XI,  186-190; 
Beibl.  YIII,  710. 
Das  zu  messende  inconstante  Element  und  ein  etwas  stär- 
keres constantes  Element  werden  mit  einem  Galvanoskop  von 
geringem  Widerstand  in  einem  Kreis  gegen  einander  geschaltet. 
Das  constante  stärkere  Element  hat  ausserdem  im  Nebenschluss 
einen  Bheostat,  der  so  regulirt  wird,  dass  der  Strom  im  Haupt- 
kreise verschwindet.  Legt  man  nun  im  Hauptkreise  ein  Galva- 
nometer von  sehr  grossem  bekannten  Widerstände  so  an,  dass 
zwischen  seinen  Enden  auf  jeder  Seite  ein  Element  sich  befindet, 
so  kann  man  aus  der  Intensität  des  entstehenden  Stromes  und 
dem  Widerstand  des  Galvanometers  die  gesuchte  elektromotorische 
Kraft  berechnen.  Der  Widerstand  des  Galvauometers  muss  im 
Vergleich  zur  Summe  aller  anderen  sehr  gross  sein.       Krg. 


R.  ÄRNOUX.  üeber  eine  Methode  zur  sehr  schnellen 
Messung  grosser  PotentialdifFerenzen.  [Beibl.  VIII,  652; 
Bali,  de  la  Soc.  Intern,  des  ifelectriciens  I,  122-130. 

Die  Punkte,  an  welchen  die  Differenz  bestimmt  werden  soll, 
werden  unter  Einschaltung  eines  Galvanometers  mit  den  beiden 
Belegungen  eincB  Condensators  verbunden.  Der  erste  Ausschlag 
des  Galvanometers  giebt  ein  Maass  der  Potentialdifferenz. 

Ar, 

Georg  F.  Barker.  lieber  die  Messung  der  elektromo- 
torischen Kraft.  [Beibl.  VIII,  394 ;  Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  XX, 
649-655. 
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Ein  Vortrag  über  die  verschiedeDen  Methoden.  Das  Nor- 
maldaniell  besitzt  zwischen  den  Gefässen  mit  ZnSO^  und 
CuSO^  (bei  15^  gesättigt),  einen  Heber  mit  Glashabn. 

Ar. 

R.  Lenz  und  N.  Restzoff.  Elektrometrologische  Stu- 
dien II.  üeber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  den 
Widerstand  des  Quecksilbers.  Petersb.  Mem.  de  TAc.  des 
Sciences  1884,  42  p.     [Beibl.  VIII,  593;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  251. 

Original  nicht  zugänglich.  Nach  den  Referaten  haben  die 
Verfasser  vier  mit  luftfreiem  Quecksilber  gefblite  Gefässe  mit 
einander  verglichen,  erst  bei  0^  C,  dann,  während  zwei  auf  0* 
und  zwei  auf  i^  C.  gehalten  wurden.  Es  ergab  sich  für  den 
Widerstand  die  Formel  zwischen  0  und  100*^: 

R,  ==  /?,(l  +  857  71.10-8/+896  77.10-"/')- 
Zwischen  0  und  25°  genügt  zur  Darstellung 

R,  =  Ä,(l+8798.10-7  0- 
Der  Temperaturcoefficient   stimmt   sehr  nahe   mit  dem  von 
Rayleigh    gegebenen  861.10"^.      Aeltere,   weniger  gut  überein- 
stimmende Versuche  sind  vielleicht  durch  Luftgehalt  des  Queck- 
silbers mit  beeinflusst  worden.  Bit. 


R.  Lenz.  .Abhängigkeit  des  elektrischen  Widerstandes 
des  Quecksilbers  vom  Druck.  J.  d.  rnss.  phys.-chenL  Ges. 
XVI  (1),  111-1211.  Ist  auch  französisch  (in  Stuttgart  1882,  gednickt 
bei  Grueninger)  als  besondere  Brochure  erschienen. 

Mit  wachsendem  Druck  verringert  sich  der  Widerstand  des 
Quecksilbers;  di#  Aenderung  ist  dem  Drucke  nahe  proportional; 
sie  beträgt  0,02  pCt.  auf  eine  Atmosphäre;  der  Widerstand  einer 
im  Vacuum  gefüllten  Röhre  ist  um  0,12  pCt.  geringer,  als  wenn 
die  Füllung  durch  Aspiration  geschieht.  0.  Ckm. 


Carl  Michaelis.      Ueber   die  elektrische  Leitungsfabig- 
keit    verunreinigten   Quecksilbers    und    die   Methoden 


Lbnz  u.  Restzopf.    Lenz.    Michaelis.  gg9 

zur  Reinigung  desselben.    Dissertation,  Berlin.    1883t.   [Beibl. 
IX,  267;    [Cham.  CBl.  XV,  482;    [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  322. 

Die  Arbeit  enthält  Versuche  über  das  LeitungsvermOgen  der 
Amalgame  von  Zink,  Zinn,  Blei,  Cadmium,  Wismotb,  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Magnesium,  Kalium,  Natrium.  Die  Widerstandsmessun- 
gen sind  mit  einer  WHSATSTONE'schen  Brttcke  gemacht;  2  Zweige 
sind  dVirch  einen  3  m  langen  Neusilberdraht  gebildet,  auf  welchem 
ein  Schleifcontact  yerschoben  wird;  die  beiden  andern  Zweige 
bestehen  aus  gleichgestalteten  Glasröhren,  von  denen  eine  dauernd 
mit  reinem  Quecksilber  gefdUt  bleibt,  während  die  andere  das  zu 
untersuchende  Amalgam  enthält. 

Beide  Röhren  befanden  sich  in  demselben  Wasserbade;  die 
Längen  derselben  schwankten  zwischen  30  und  60  cm,  die  Quer- 
schnitte zwischen  0,5  und  2  qmm;  als  Zuleitungen  dienten  dicke 
amalgamirte  Eupferdrähte.  Die  Herstellung  der  Amalgame  ge- 
schah durch  direktes  Zusammenbringen  der  abgewogenen  Be- 
standtheile,  nur  das  Eupferamalgam  wurde  elektrolytisch  her- 
gestellt. Aus  dem  bekannten  Gehalt  in  Gewichtsprocenten  u> 
berechnen  sich  die  Volumprocente  nach  der  Formel: 

_         lOO.tp.a 

^    "      100+I£>((7-1) 

WO  a  =  s/9  das  Verhältniss  der  spec.  Gewichte  des  Quecksilbers 
und  des  betreiSenden  Metalls  bezeichnet. 

Nach  einer  von  W.  Siemens  aufgestellten  Vermuthung  leiten 
die  Amalgame  entsprechend  dem  Verhältniss  der  Volumina  ihrer 
Bestandtheile.  Bezeichnet  U  das  Lei tungs vermögen  des  reinen 
Quecksilbers,  L  dasjenige  des  zugesetzten  Metalles,  ferner  (1.) 
das  des  Amalgams,  so  wäre  demnach: 

0-)  =  w|ooo-«)L'+.l1=(i-3^)l'+^l, 

oder  wenn  man  unter  (].)/L'=  1'  die  elektrische  Leitungsßlhig- 
keit  des  Amalgams,  unter  L/L  =  X  die  des  betreffenden  Metalles, 
beide  bezogen  auf  Quecksilber  versteht: 

Kennt  man  A,  so  ist  l'  die  nach  der  SiEMENs'schen  Vermuthung 

Fortoehr.  d.  Pbr«.  XL.    2.  Abth.  44 
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zu  erwartende  Leitungsffihigkeit;  wird  lUDgekehrt  die  direet  be- 
obachtete LeituQgsfähigkeit  des  Amalgams  in  diese  Formel  ein- 
gesetzt, so  kann  man  diejenige  Leitnngsfähigkeit  l  berechnen, 
welche  dem  zugesetzten  Metalle  zuzuerkennen  ist,  damit  die 
Si£tfBN8'8che  Vermuthung  gerechtfertigt  sei.  Diese  mit  V  bezeich- 
nete  „vermuthliche  Leitungsfähigkeit"  des  Metalls  ist  bei  den 
einzelnen  Versuchen  berechnet  und  aus  den  Resultaten  d6r  ver- 
schiedisn  procentigen  Amalgame  das  Mittel  aller  V  flir  ein  be- 
stimmtes Metall  =  Xm  gebildet  worden.  Setzt  man  diesen  Mittel- 
werth  an  die  Stelle  von  l  in  die  obige  Formel  ein,  so  berechnet 
sich  eine  Leitungsfäbigkeit  [1]  des  Amalgams,  die  mit  der  direet 
beobachteten  1  vergleichbar  ist.  Die  zur  Berechnung  von  e  und 
1'  nöthigen  Grössen  s  und  X  sind  der  Arbeit  von  A.  Matthiesek 
und  M.  V.  BosE  [Pogg.  Anm.  GXV,  353]  entnommen. 

An  dieser  Stelle  möge  folgender  Auszug  aus  den  mitge- 
theilten  Tabellen  (pg.  691.)  genügen. 

Bei  stärkeren  Goncentrationen  macht  sich  der  consisteatere 
Zustand  der  Amalgame  geltend,  so  dass  übereinstimmende 
Messungen  nicht  mehr  erzielt  werden  können;  hierauf  beziefaen 
sich  die  eingeklammerten  Zahlen.  Die  Resultate  stimmen  Qber- 
ein  mit  den  Untersuchungen  von  Mathiessen  und  Vogt;  doch 
findet  der  Verfasser  dass  die  Leitfähigkeit  der  Wismuth-Amalgame 
bis  über  2  pCt.  hinaus  ansteigt,  während  obige  Autoren  den 
Wendepunkt  der  Gurve  zwischen  ein  und  zwei  Procent  legen. 

Die  8  Amalgame  zeigen  gleichen  Gharakter;  die  berecbneten 
Leitvermögen  [1]  stimmen  befriedigend  überein  mit  den  direet 
beobachteten;  dagegen  bleiben  im  allgemeinen  die  beobaehteteo 
Werthe  weit  unter  den  nach  Siemens  Vermuthung  berecfaneteD. 
Vergleicht  man  die  in  der  oben  angegebenen  Weise  berecboeteD 
Werthe  X'  der  zugesetzten  Metalle  mit  den  für  die  festen  Metalle 
geltenden  Werthen,  so  zeigt  sich  dass  die  ans  dem  Leitvermögen 
der  Legirungen  berechneten  Zahlen  sich  in  viel  engeren  Grenieo 
bewegen,  als  letztere  [3,3  bis  9,9  und  0,7  bis  57,7].  Im  Allge- 
meinen ist  die  vermuthliche  Leitfähigkeit  der  Metalle  kleiner  als 
die  wirkliche,  sie  stimmt  überein  bei  Zinn  und  ist  grösser  bei 
Blei. 


MlCHASLIS. 
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Der  grösste  Unterschied  findet  sich  natürlich  beim  Wismotb, 
welches  im  festem  Zustande  schlechter  leitet  als  Qoecksilber, 
während  die  untersuchten  Amalgame  besser  leiten. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Amalgame  von  Ealiom, 
Natrium  und  Magnesium,  welche  schlechter  leiten  als  reines 
Quecksilber,  obwohl  die  betreffenden  reinen  Metalle  verhältoiM- 
massig  gute  Leiter  sind.  Die  Beobachtungen  sind  hier,  nament- 
lieh  wegen  der  Oxydirbarkeit  der  genannten  Metalle,  besonders 
schwierig.     Es  ergeben  sich  u.  A.  folgende  Zahlen. 

V  1  r 

Kalium- Amalgame       0,142  0,9984  1,0163 

1,417  0,9550  1,1624 

Natrium- Amalgame 


0,117 

0,9994 

1,0250 

0,473 

0,9961 

1,1064 

1,440 

0,9914 

1,3036 

Magnesium  0,0226  0,9998  1,0033 

Amalgame  0,0445  0,9964  1,0065 

0,3375         0,9783  1,0490 

Besondere  Versuche  stellte  der  Verfasser  an,  um  zu  consta- 
tiren,  welchen  Einfluss  die  Verunreinigung  des  Quecksilbers  mit 
seinem  eigenen  Oxyd  auf  dessen  Leitungsfähigkeit  ansQbt;  eio 
in  angesäuertes  Wasser  tretender  feiner  Quecksilberstrahl  wurde 
zur  positiven  Elektrode  einer  Zersetzungszelle  gemacht;  das 
Quecksilber  Überzog  sich  mit  einer  grauen  Oxydschicht;  wenn 
dieselbe  jedoch  von  der  Oberfläche  entfernt  und  das  Quecksilber 
durch  mehrfache  Filtration  mit  feinem  Fliesspapier  getrocknet 
war,  zeigte  sich  keine  Aenderung  im  I^eitungsvermögen  gegen- 
über reinem  Quecksilber. 

Ebenso  liess  sich  keinerlei  Einfluss  von  clektrotytisch  am 
Quecksilber  entwickeltem  Wasserstoff  auf  dessen  Leitungsverroögen 
nachweisen.  Weitere  Versuche  lehren,  dass  die  Verwendung  von 
Kupferelektroden  keinen  Einfluss  auf  die  Widerstandsmessongen 
haben  kann,  indem  selbst  bei  oft  wiederholter  Erhitzung  sieh 
nur  äusserst  wenig  metallisches  Kupfer  im  Quecksilber  löst 

Der    zweite    Theil    der    Arbeit    beschäftigt    sich    mit    den 
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Metboden  zur  Beinigung  des  QaecksilberB.  Setzt  man  als  zu  er- 
strebende Genauigkeit  der  Widergtandsmessung  0,0001  fest,  so 
bezeichnen  die  folgenden  Gewichtsprocente  den  Maximalgehalt 
an  Verunreinigung,  den  das  Quecksilber  yon  jedem  einzelnen 
Metall  enthalten  darf: 

Zink        Zinn        Blei      Cadmium      Wismuth        Gold        Silber      Kupfer 
0,OOOT    0,0008     0,0018      0,0013         0,0030         0,0017      0,0016      0,0012 

Was  die  chemischen  Reinigungsmethoden  betrifft,  so  theilt 
der  Verfasser  die  untersuchten  Metalle  in  3  Gruppen:  Magnesium, 
Kalium  und  Natrium  machen  sich  als  Verunreinigung  des  Queck- 
silbers namentlich  durch  ihre  starke  Oxjdirbarkeit  leicht  dem 
Auge  bemerkbar;  sie  werden  durch  fortgesetztes  starkes  Schütteln 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  vollständig  entfernt.  Zink,  Zinn, 
Blei,  Cadmium  und  Wismuth  verrathen  sich  dadurch,  dass  das 
mit  ihnen  verunreinigte  Quecksilber  schwarze  Flecken  hinterlässt, 
wenn  es  in  feinem  Strahle  längere  Zeit  auf  eine  Porzellanplatte 
fällt  Dieses  Verfahren  gestattet  folgende  Mengen  noch  nachzu- 
weisen: 0,00095  pCt.  Zink,  0,0012  pCt.  Zinn,  0,0018  pCt.  Blei, 
0,0015  pCt.  Cadmium,  0,0027  pCt.  Wismuth.  Als  bequemstes  und 
vollständig  genügendes  Reinigungsverfahren  wird  das  von  Siemens 
angegebene  empfohlen:  Kochen  unter  concentrirter  Schwefelsäure, 
welcher  einige  Tropfen  concentrirter  Salpetersäure  zugesetzt 
sind;  das  Quecksilber  wird  hierauf  einige  Tage  unter  schwach 
verdünnter  Salpetersäure  aufgestellt  und  von  Zeit  zu  Zeit  heftig 
geschüttelt.  Die  Methode  mit  chromsaurem  Kali  ist  weniger 
empfehlenswerth.  Die  Verunreinigungen  mit  Gold,  Silber  und 
Kupfer  sind  bei  geringen  Mengen  mit  dem  Auge  nicht  zu  ent- 
decken; auch  versagen  hier  die  chemischen  Reinigungsmethoden. 

Als  bestes  Mittel  zur  Erkennung  von  Verunreinigungen  wie 
zum  Entfernen  derselben  bietet  sich  die  Destillation  des  Queck- 
silbers im  Vakuum  einer  Quecksilber-Luftpumpe.  Man  füllt  das 
Quecksilber  in  den  einen  Schenkel  einer  stumpf  gebogenen 
Glasröhre,  pumpt  möglichst  vollkommen  aus  und  schmilzt  zu. 
Der  gefüllte  Schenkel  wird  in  einem  Blechcylinder  erwärmt,  der 
andere  durch  ein  feuchtes  Tuch  gekühlt.  Bei  unvollkommenen 
Auspumpen  z.  B.    mit  einer  Wasserluftpumpe  werden  selbst  von 
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Silber  noch  Spuren  mit  hinObergerissen.  Bei  gatem  Vakaam 
kann  jedes  Stossen  leicht  vermieden  werden;  ein  3  prooentiges 
Zinkamalgam  ergiebt  bei  einmaliger  Destillation  Qaeeksilber, 
dessen  Leitungsvermögen  nicht  mehr  merklich  von  dem  des  reincD 
abweicht.  Während  ganz  reines  Quecksilber  vollständig  hinttber- 
destillirt,  lassen  sich  die  geringsten  Verunreinigungen  dadurch 
entdecken,  dass  ein  feines  Häutchen  als  Rückstand  bleibt.  Dareh 
Wiederholung  des  Verfahrens  gelingt  es  sicher,  jede  Spur  von 
fremdem  Metall  zu  entfernen.  C.  L,  W, 


Carl  Ludwig  Weber.  üeber  galvanische  Leitungs- 
fahigkeit  und  thermoelektrische  Stellung  von  Amal- 
gamen ino  Znsammenhang  mit  der  Veränderlichkeit 
der  Struktur.  Wied.  Ann.  XXIII,  447-476t;  [Naturf,  XVU,48«; 
[Cim.  (3)  XVIII,  77;  [J.  ehem.  See.  XLVIH,  211;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  573;    [Lum.  ^lectr.  XV,  35-41. 

Die  Widerstandsmessungen  geschehen  mit  Httlfe  der  Kircb- 
HOFF'sehen  Methode;  die  thermoelektrischen  Krftfte,  welche  reioefl 
Quecksilber  und  die  verschiedenen  Amalgame  gegen  reines 
Kupfer  zeigen,  werden  durch  ein  Daniell-Element  compensirt, 
dessen  Stromkreis  100000  S.  E.  enthält.  Nach  Besprechnng 
dieser  Messmethoden  erörtert  der  Verfasser  die  durch  Wider- 
stand smessungen  an  Zinnamalgamen  von  verschiedenem  Prooent- 
gehalt  gewonnenen  Resultate.  Eine  eigenthümliche  Schwierig- 
keit entsteht  bekanntlich  bei  derartigen  Versuchen  durch  den 
mehr  oder  weniger  consistenten  Aggregatzustand  der  stärker 
concentrirten  Amalgame.  Die,  besonders  beim  Erwärmen  und 
Abkühlen,  auftretenden  unregelmässigen  Erscheinungen  werden 
ausführlich  erörtert  und  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
sich  bei  gewissen  Temperaturen  bestimmte  Verbindungen  des 
Quecksilbers  mit  dem  zugesetzten  Metalle  bilden. 

Der  zweite  Theil  der  Untersuchung  beschränkt  sich  auf 
Amalgame  von  geringem  Procentgehalt,  bei  welchen  die  obigen 
Störungen  nicht  bemerkbar  sind,  und  enthält  die  Messung  der 
thermoelektrischen  Gonstanten  sowie  des  specif.  Widerstandes 
und    der  Temperaturcoefficienten.     Besonders    ausftlhrliche  Be- 
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obaebtangen  beziehen  sich  auf  das  Thermoelement:  reines  Hg— Cu. 
Die  Messungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  der  warmen 
Löthstelle  lassen  sich  darstellen  durch  die  Formel: 

E  =  a(T-0+*(T+<~50).(T-0- 
wobei  a  =  516,6. 10^D\  b  =  1,31  ist 

Nach  derselben  Formel  sind  die  Beobachtungen  an  den  ver- 
schiedenen Amalgamen  berechnet;  es  sind  dies  die  Legirungen 
des  Quecksilbers  mit  Zink,  Zinn,  Silber,  Blei,  Cadmium,  Wismuth; 
und  zwar  werden  jedesmal  die  Procentgehalte:  0,25,  0,6,  1  pCt. 
untersucht;  alle  thermoelektrischen  Messungen  sind  bei  3  ver- 
schiedenen Temperaturen  der  warmen  Löthstelle  durchgeführt. 
In^Betreff  der  Zahlen  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Die  Re- 
sultate sind  folgende.  Sowohl  der  specifische  Widerstand  des 
Quecksilbers  als  auch  die  thermoelektriscbe  Differenz  desselben 
gegeu  Kupfer  nehmen  ab,  wenn  dem  Quecksilber  kleine  Mengen 
fremder  Metalle  zugesetzt  werden.  Besonders  das  letztere  Re- 
sultat ist  merkwürdig,  weil  die  untersuchten  Metalle  als  solche  in 
tbermoelektrischer  Hinsicht  sehr  verschiedene  Stellung  zum  Queck- 
silber einnehmen.  Die  verschieden  concentrirten  Amalgame  des- 
selben Metalles  verhalten  sich  stets  so,  dass  dasjenige  mit  dem 
grösseren  specifischen  Widerstand  auch  in  tbermoelektrischer  Be- 
ziehung dem  reinen  Quecksilber  näher  steht.  Der  Einfluss,  den  der 
Zusatz  einer  bestimmten  Menge  fremden  Metalls  auf  die  galva- 
nischen Eigenschaften  des  reinen  Quecksilbers  ausübt,  ist  sehr  ver- 
schieden für  die  einzelnen  Metalle.  Ein  einfacher  Zusammenhang 
zwischen  spezifischen  Widerstand  und  tbermoelektrischer  Con- 
stante  lässt  sich  nicht  nachweisen. 

Vergleicht  man  die  thermoelektrischen  Differenzen  der  ver- 
schiedenen Amalgame  von  gleichem  Procentgehalte  gegen  Kupfer, 
so  gelangt  man  zur  Aufstellung  einer  thermoelektrischen 
Spannungsreihe  für  die  Metalle  in  gelöstem  Zustande. 
Man  wird  damit  unabhängig  von  den  Structurverschiedenheiteu, 
die  den  festen  Metallen  anhaften,  und  der  Einfluss,  den  die  che- 
mische Natur  des  einzelnen  Metalles  auf  sein  thermoelektrisches 
Verhalten  austibt,  tritt  mehr  in  den  Vordergrund.  Folgendes  ist 
diese  Reibe   für   die   0,5-procentigen    Amalgame:    Zinn,   Silber, 
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Blei,  Zink,  Gadmium,  Wismuth.  Durch  InterpolatioD  kann 
eodlich  aus  den  directen  Beobachtungeo  die  tbermoelektrisdie 
CoDStante  a  für  solche  LegiruDgen  berechnen,  welche  äquiva- 
lente Mengen  der  yerschiedenen  Metalle  mit  einer  bestimmten 
Menge  Quecksilber  verbunden  enthalten.  Man  erh&lt  so  als 
thermoelektrische  Differenz  gegen  reines  Quecksilber  Ar  die  Le- 
girungen  von  der  Zusammensetzung: 

HgiooSn;    Egi^^kg;    Hg,ooCd;    HgiooPb;    HgiooZn;    HgjooBi; 

die 
Zahlen:    26,3         28,1         33,6         61,9         60,8     94,2.10-*/). 

Zum  Schlüsse  wird  der  Vorschlag  gemacht,  man  m9ge  bei 
der  Mittheilung  thermoelektrischer  Messungen  allgemein  das 
Quecksilber  als  Vergleichsmetall  benützen.  (7.  L.  W, 


GrDVE.     La  conductibilit^  du  cuivre.     Lum.  ^lectr.  XII,  147 
bis  US. 
Die  Inductionswage  von  Hughbs  wurde  vielfach  zur  Prflfang 
von  Metall-Legirungen  verwendet,  indem  man  das  specielle  Lei- 
tungsvermögen der  einzelnen  Proben  damit  bestimmte.     Um  la 
untersuchen,  ob  das  Verfahren  nicht  zu  falschen  Resultaten  fttbren 
kann,   stellte  Grove   folgenden  Versuch  an.     Er  bereitete  aas 
einem  Stticke  galvanisch  niedergeschlagenen  Kupfers  zwei  gleiche 
Scheiben,  von  denen  jede  in  der  Wage  einen  Ausschlag  von  un- 
gefähr 200  Scalentheilen  gab.    Nachdem  die  Scheiben,  ohne  ihre 
Gestalt  zu  verändern,  umgeschmolzen  worden  waren,  gaben  sie 
unter  den  früheren  Umständen  in  der  Wage  nur  noch  100  Scalen- 
theile  Ausschlag,    nach  nochmaligem  Umschmelzen   nur  50—70 
Scalentheile.     Als  wahrscheinliche  Hauptursache  der  Erscheinung 
giebt  er  die  von  Mathiessen  nachgewiesene  Aenderung  des  Liei- 
tungsvermögens  von  Kupfer  nach  Aufnahme  von  Sauerstoff  an. 

Kgr. 

George  Kamensky.  Note  on  the  electric  conducUvity 
and  other  properties  of  the  copper-antimony  alloys. 
Phys.  See.  Lond.  VI,  53;  [Phü.  Mag.  (5)  XVH,  270;  [Cim.  <3)  XV, 
264-265;    [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  323;    [J.  de  phys.  IV,  240. 
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Das  8pecifi8ohe  Leitungsvermögen,  welches  nach  dem  Vor- 
gang TOD  Ghandler  Roberts  mittelst  der  Indactionswaage  in  will- 
kürlichem Maasse  bestimmt  ist,  nimmt,  vom  reinen  Kupfer  be- 
ginnendf  sehr  schnell  ab,  um  ein  Minimum  (48)  fbr  die  Legirung 
SbCa^  (31,9  Sb,  68,1  Gu)  zu  erreichen;  ein  Maximum  (121)  findet 
statt  ftlr  SbGu,  (49Sb,5lGu);  dann  erfolgt  der  Abfall  bis  zum 
reinen  Antimon  (58).  Das  specifische  Gewicht  zeigt  ein  Maximum 
fttr  Cn^Sb;  die  Zahlen  yon  Eamensky  sind: 


Sb 

Ctt 

sp.  Gew. 

Sb 

Cu 

sp.  Gew. 

100 

0 

6,700 

40 

60 

8,617 

90 

10 

7,005 

»)35 

65 

8,871 

85 

15 

7,080 

30 

70 

8,823 

80 

20 

7,306 

25 

75 

8,811 

75 

25 

7,407 

20 

80 

8,802 

70  . 

30 

7,615 

15 

85 

8,262 

60 

40 

7,995 

10 

90 

8,637 

55 

45 

8,194 

5 

95 

8,727 

»)50 

50 

8,339 

0 

100 

8,85 

45 

55 

8,504 

A> 

A.   Ledüc.      Variation    de   la  rösistance  du   bisrauth    et 
de  quelques  alliages  avec  la  temp^rature.     J.   de  phys. 

(2)  111,362;  [Belbl.  IX,  129. 
Bei  einer  früheren  Untersuchung  über  das  HALi/sche  Phäno- 
men hatte  der  Verfasser  gefunden,  dass  der  Widerstand  einer 
dflnnen  Wismuthplatte  bei  steigender  Temperatur  um  4  Tausend- 
stel seines  Werthes  pro  Gentigrad  abnahm,  während  unter  den 
gleichen  Bedingungen  derjenige  einer  Legirung  von  gleichen 
Theilen  Wismuth  und  Blei  um  15  Zehntausendstel  zugenommen 
hatte. 

In  der  Ho£Fhung,  eine  Legierung  zu  finden,  deren  Widerstand 
sich  mit  der  Temperatur  nicht  merklich  ändere,  stellte  der  Ver- 
fasser Legirungen  her  von  1  Aeq.  Blei  auf  2—5  Aeq.  Wismuth. 
Er   brachte   dieselben   in  Drahtform    durch   Einsaugen    der   ge- 


0  SbCu,.    «)  SbCu4. 
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BehiBoiseoen  Legirongen  in  Gapillarröbren.  Der  Widerstond  nahm 
aber  bei  allen  mit  steigender  Temperatiir  zu  (13  —  8  Zehataa- 
seadstel).  Der  Verfasser  untersacbte  darauf  noehmab  reinet 
Wismutb,  das  er  in  gleicher  Weise  in  Drahtform  brachte,  aod 
erhielt  ebenfalls  eine  Widerstandszunahme  bei  steigende  Tem- 
peratur (3  Tausendstel  seines  Werthes  pro  Grad).  Den  aaf- 
fallenden  Unterschied  in  dem  Verhalten  dieses  Drahtes  und  der 
früher  untersuchten  Platte  schiebt  er  auf  die  Verschiedenheit  der 
Herstellung  und  der  Erstarrungsgeschwindigkeit.  Wr. 


James  Hopfs.  On  the  Alterations  in  th'e  Electrica) 
Resistances  of  Metallic  wires  produced  by  Coiling 
and  Uncoiling.  Phil.  Mag.  (5)  XVIÜ,  433-446;  [Cim.  (3)  XVII, 
268-269;  [Lum.  electr.  XIII,  225  u.  XIV,  421;  [Beibl.  IX,  171;  Phys. 
Soc.  London  VI,  235;  Chem.  News  IV,  22;  [Engineering  XXXVIIl, 
394;   [Naturf.  XVII,  479. 

Der  Widerstand  der  Drähte  wird  mittelst  der  Whkastoni'- 
schen  Brücke  gemessen.  Das  Auf-  und  Abwickeln  geschieht, 
ohne  dass  die  Verbindungen  an  den  Enden  aufgehoben  werden, 
mittelst  einer  durch  Gewichte  getriebenen  Ebonitrolle,  in  welche 
Nute  eingegraben  sind;  eine  Anspannung  nach  dem  Auf-  und 
Abwickeln  wird  sorgfältig  vermieden.  Es  ergiebt  sich  unter  Bei- 
seitelassung einer  Reihe  interessanter  Einzelheiten  in  grossen 
Zügen:  Bei  Blei,  Kupfer,  Neusilber,  Aluminium  und  Magnesium 
eine  Abnahme  des  Widerstands  beim  Aufwickeln,  eine  Zunahme 
beim  Abwickeln.  Bei  Zink  erfolgt  eine  Zunahme  in  beiden 
Fällen ;  dieselbe  ist  aber  beim  Aufwickeln  nur  7a  bis  V,^  so  gro« 
als  beim  Abwickeln.  Eisen  verhält  sich  bei  den  ersten  Wieder- 
holungen (zwischen  15  und  20)  unregelmässig;  nacher  zeigt  es 
das  genau  entgegengesetzte  Verhalten  wie  Blei,  Kupfer  etc. 

Nach  langer  Wiederholung  der  Versuche,  deren  Einzelheiten 
in  Tabellen  und  Zeichnungen  niedergelegt  sind,  wurden  Quer- 
schnitt und  Länge  der  Drähte  von  neuem  bestimmt;  von  der  ins- 
gesammt  eingetretenen  Aenderung  wird  die  durch  die  Form  be- 
dingte  in    Abzug   gebracht.     Bezeichnet  a  die  übrig   bleibende 


b 


Hopfs.  699 

AeuderuDg  in  Proceoten  des  ursprünglichen  Widerstandes,  b  in 
Procenten  der  gesaramten  beobachteten  Aenderung,  so  ergiebt  sich 


Eisen 

2,3 

b 
81,64 

Blei  (Mittel  aus  6  Reiben) 

1,27 

2,91 

Kupfer 

1,18-1,42 

57,58-60,7 

Zink 

1,23-2,16 

23,6-42,4 

Aluminium 

0,77—2,206 

41,15-72,01 

Neusilber  (weich) 

0,054-0,171 

11,89-21,6 

Magnesium  Nr.  2 

1,549 

Bei  Magnesium  Nr.  2  wurde  der  Draht  kürzer-,  der  Wider- 
stand hätte  demgemäss  um  0,0745  pCt.  abnehmen  müssen,  wuchs 
aber  um  1,475  pGt.;  bei  einer  anderen  Sorte  hätte  entsprechend 
den  Aenderungen  der  Dimensionen  eine  Zunahme  von  3,39  pCt. 
erfolgen  müssen,  während  nur  eine  solche  von  2,16  pGt.  eintrat. 
Hier  fand  also  eine  Zunahme  des  specifischen  Leitungsvermögens 
statt,  ein  Resultat,  das  an  4  Stücken  desselben  Drahtes  bestätigt 
wurde.  Bei  weichem  Neusilber  (wichtig  wegen  der  Verwendung 
zu  Widerstandssätzen)  ergab  sich  als  Gesammtzunahme  0,454  pGt. 
des  ursprünglichen  Widerstandes,  wovon  0,4  pCt.  auf  Gestalts- 
änderung  kommt.  Bei  hartgezogenem  Neusilber  fand  eine  Längen- 
abnahme statt;  der  Oestaltsänderung  hätte  eine  Abnahme  von 
0,284  pCt.  entsprochen,  die  thatsächliche  Abnahme  betrug  aber 
nur  0,036  pCt. 

Um  einen  Begriff  von  der  Grösse  der  Aenderungen  und 
dem  Verlaufe  der  Erscheinung  zu  geben,  lassen  wir  eine  voll- 
ständige Tabelle,  bezüglich  des  weichen  Neusilbers,  folgen; 
AT  bezeichnet  den  Widerstand,  d  die  Aenderung;  +  und  —  das 
Ab-  und  Aufwickeln: 

w  d  w  d 

-^hbim  _^^,.,  -1,51992 


-1-0,00161 


.         963  -0,00019  -^       lll  -0,00004 

-       981  -^^^^^  Z^J^  ^'^^^2 

11^^  -0,00001  "^  '  f^  -0,00006 

'^       l^^  -      ^^^*  -H),00010 

7     S  -^2^  -o;oooo4 

"+"       ^^  -H),00012  ■"*     ^^^  -K),00010 
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4-1,52010 

—  2003 
-h  2020 

—  2010 
-f-  2025 

—  2014 


—0,00007 
-H),00017 
—0,00010 
-H),00015 
—0,00011 
-H),00017 

Blieb  16  Stunden  unaufgewickelt,  und  nahm  dabei  um  0,00110  zu. 
folgen  die  Beobachtungen  der  nächsten  Golumne. 


-4-1,52031 

—  2021 
4-  2038 

—  2027 
4-  2040 


—0,00010 
4-0,00017 
—0,00011 
4-0,00013 


Dann 


4-1,52150 

—  140 
4-  150 

—  142 
4-  149 

—  138 
4-  150 

—  136 
4-  130 

—  122 
4-  140 

—  123 
4-  135 

—  120 
4-  132 

—  119 
4-  129 

—  111 


d 

—0,00010 

+0,00010 

-0,00008 

4^,00007 

—0,00011 

4-0,00012 

—0,00014 

-0,000060') 

—0,00008 

4-0,00018 

—0,00017 

4-0,00012 

—0,00015 

4^,00012 

-0,00013 

4-0,00010 

-0,00018 

4-0,00009 


4-1,52120 

—  108 
4-  114 

—  100 
4-  085 

—  073 
4-  062 

—  068 
4-  071 

—  065 
4-  070 

—  070 
4-  071 

—  070 
4-  072 

—  070 
4-  073 


d 

—0,00012 
4-0,00006 
—0,00014 

—0,000150 

—0,00012 

—0,0001  IC) 

4-0,000060' 

4-0,00003 

—0,00006 

4^,00005 


Blieb  26  Stunden  unaufgewickelt,  und  nahm  dabei 


+0,00001 
—0,00001 
4-0,00002 
—0,00002 
4-0,00003 


um  0,00231  sa. 
Ar. 


H.  GoETZ  und  A.  Kurz.     Galvanischer  Widerstand  von 

Drähten  bei  verschiedener  Anspannung.    Reperi  d.  Phys. 

XX,  739.745t;    [Beibl.  IX,  172. 

Die    Verfasser   haben  einen  Stahldraht  von  1,23  mm  Dicke 

und  2,96  m  Länge  mit  Gewichten  von  2  bis  65  Kilo  belastet  aod 

den    Widerstand    desselben   gemessen.      Bis   zu  einer  Belastang 


>)  Bei  den  mit  (*)  versehenen  Angaben  enthält  das  Original  das  ent- 
gegengesetzte Vorzeichen,  wodurch  die  oben  angegebene  Regel  für  das  Neu- 
silber ausnahmslos  zu  gelten  scheint.  Uebrigens  betragen  die  einzelnen  Aen- 
derungen  selten  mehr  als  0,01  7o  ^^^  Anfangswerthes. 
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von  20  Kilo  nimmt  den  Widerstand  zu;  die  berechnete  Grösse 
Jw/fo.Jp  zeigt  aber  kein  regelmässiges  Verhalten;  über  20  Kilo 
hinaus  findet  ein  Schwanken  des  Widerstandes  statt.  Die  beob- 
achteten Unregelmässigkeiten  werden  der  schwankenden  Tempe- 
ratur zugeschrieben,  deren  Einfluss  nicht  genau  ermittelt  werden 
konnte.     Weitere  Versuche  werden  in  ÄUHsicht  gestellt. 

C.  L.  W. 

Giuseppe    Gerosa.      Sulla    variazione    nella    resistenza 
elettrica    di    ud   filo   metallico   in    relazione  ad  alcuni 
disturbi  provocati  nei  suoi  sistemi  moleculari. 
(Continuazione  e  fine.     Za  Cim.  (3)  XIV,  222).     Cim.   (3)  XV,  33-42; 
[J.  de  pliys.  (2)  IV,  564.     Vergl.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  656,  1883. 

Die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  siod: 
.  Alles  was  die  Molekularspannung  eines  Drahtes  vermehrt 
oder  den  Zusammenhang  seiner  Moleküle  lockert,  vermehrt  den 
Widerstand;  so  Zug,  Torsion,  Aufwickeln,  ZusammeodrUcken  und 
Härten,  sowie  auf  der  anderen  Seite  Anlassen  und  Dehnen  über 
die  Elasticitätsgrenze  hinaus. 

Eine  einfache  Längs-  oder  Querschwingung,  gleichviel  welcher 
Schwingungsdauer,  hat  nur  dann  merklichen  Einfluss,  wenn  der 
Draht  unter  Belastung  vertikal  aufgehängt  ist. 

Die  Vermehrung  des  Widerstandes  durch  Zug  hängt  von 
der  Spannung,  nicht  direkt  von  der  Verlängerung  ab  und  wächst 
stets  mit  derselben  bis  zum  Zerreissen.  Induktionswirkungen  in 
gespannten  Drähten  ändern  sich  nicht  mit  der  Spannung  und  der 
Richtung  der  Inductronsströme.  Nur  der  Stahl  nähert  sich  durch 
oftmalige  Aenderung  der  Spannung  und  durch  hindurchgeschickte 
Wechselströme  in  seinen  Eigenschaften  dem  Eisen,  welches  das 
Reciproke  des  BiGHi'schen  Phänomen's  (die  Aendernng  der  Länge 
mit  der  Magnetisierung)  zeigt,  dass  nämlich  mit  einer  Längen- 
änderung auch  eine  Aenderung  in  der  Orientierung  der  magne- 
tischen Elemente  verbunden  ist.  A.  Hdw, 


H.   ToMLiNSON.     The    influence   of  stress   and  strein  on 
the  physicai  properties  of  naatter.     II.  Eiectrical  con- 
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ductivity  —  coutinued.  The  alteration  of  the  electrical 
conductivity  of  Gobalt,  Magnesium,  Steel  and  Platinum- 
Iridium  produced  by  longitudinal  Traction;  discovery 
of  simple  relations  between  the  „critical  points^^  of 
metals.  Abstract.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  386-391;  [Naturf. 
XVIII,  105. 

Dehnung  verkleinert  den  specifischen  Widerstand  des  Co- 
balts,  nach  langsamer  Ziehung  mehr  als  nach  schneller.  Tem- 
porär gedehntes  Gobalt  ist  thermopositiv  gegen  ungedehntes; 
magnetische  Longitudinalspannun?  dagegen  macht  das  Metall 
thermonegativer.  Für  Klavierdraht  wird  bestätigt,  dass  der  spe- 
cifische  Widerstand  durch  Dehnung  wächst,  und  zwar  bis  zur 
ßruchspannung.  Ein  Magnesiumdraht  erhöht  durch  massigen 
Zug  seinen  Widerstand,  aber  weniger  als  der  Dimensionsände- 
rung entspricht,  so  dass  der  specifische  Widerstand  abnimmt. 
Der  specifische  Widerstand  von  Platin-Iridium  nimmt  durch  Zug 
viel  stärker  zu,  als  der  jedes  der  beiden  Metalle  für  sich,  ond 
stärker  als  bei  irgend  einem  andern  der  untersuchten  Metalle. 
Gestrecktes  Platinsilber  ist  thermonegativ  gegen  angestrecktea. 

Unter  „kritischen  Punkten"  versteht  der  Verfasser  die  Punkte, 
bei  welcher  das  Verhältniss  dljdp^  wo  /  Länge  und  p  Belastung, 
eine  plötzliche  Aenderung  erfährt.  Er  findet,  dass  för  die  Metalle 
vier  derartige  kritische  Punkte  existiren,  dass  die  ihnen  ent- 
sprechenden Belastungen  sich  wie  1:2:3:4  erhalten  und  dass 
das  Verhältniss  p^/wi  (wo  p  die  kritische  Belastung  und  m  den 
YouNc'schen  Moduluä  bezeichnet)  für  alle  ziemlich  constant  ist 
Hierüber  sind  Tabellen  gegeben.  Bde, 


G.  PoLONi.     Una  relazione  tra   Telasticitä  di  aicuni  fili 
metallici  e  la  loro  conducibilitä  elettro-calorifica. 
Rend.  Ist.   Lomb.  XVII,  549-560;    [Cim.   (3)  XV,  279-282  u.  XVI,  42 
bis  49;    [Beibl.  IX,  129,  171,  743;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  565;    [Lum. 
^lectr.  XV,  321-325. 

Bezeichnen:  D  das  specifische  Gewicht,  A«,  &«,  A  das  elek- 
trische Leitungsvermögen,  so  wie  das  innere  und  äussere  W&r- 
meleitungsvermögen,  a  den  Temperaturcoeffioienten  des    elektri- 
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flehen  Widerstandes,  e  den  des  ElastizitAtsmoduls  E  eines  Me- 
talls, so  sollen 

nnd  folglich  aueh 

für  die  yerscbiedenen  Metalle  constant  sein.  Das  Resultat  ist 
nicht  theoretisch  abgeleitet,  sondern  rein  empirisch.  Die  Zahlen- 
werthe  der  einzelnen  Grössen  fQr  die  fünf  Metalle:  Ag,  Cu,  Pt, 
hartes  und  weiches  Eisen,  werden  theils  einer  früheren  Arbeit 
des  Verfassers  (Ist.  lomb.  Rend.  (2)  XV.  1882,  Beibl.  VII,  34. 
1883),  theils  Arbeiten  von  Pisati,  Arndtsen  und  Mattiiiessen 
entlehnt.  Die  Uebereinstimmung  der  Grössen  ill,  iV  und  IH/N  für 
diese  wenigen  Metalle  ist  aber  nur  massig,  so  variiert  M  im  Ver- 
hältniss  von  82 :  97,  JV  von  129 :  143,  M/N  von  58 :  75. 

A,  Hdw. 


S.  L.  Angelini.    Ueber  die  Aenderungen  des  elektrischen 
Widerstandes  von  Argentandrähten  durch  Zug. 
Beibl.  IX,  130;    [Riv.  Sc.  Ind.  XVI,  241-250. 

Bei  Belastungen  zwischen  1800  und  3400  gr  wuchs  der 
Widerstand  nahezu  der  Belastung  proportional  von  (2,243  bis 
2,252  Ohm),  dann  stieg  er  plötzlich,  um  nach  kurzem  wieder  bis 
7800  gr  der  Belastung  proportional  bis  2,2722  zuzunehmen;  hier 
erfolgte  ein  neuer  plötzlicher  Zuwachs.  Bei  Aufhören  der  Be- 
lastung sank  der  Widerstand  auf  eine  Grösse,  die  der  Belastung 
1570  gr  entsprochen  hätte;  von  dort  an  erfolgte  die  weitere  Ab- 
nahme langsam.  Ar, 


Siliciumkupfer  und  Siliciurabroncedraht  für  elektrische 
Leitungen.  Elektrot.  ZS.  V,  400-403t.  Vortrag  des  Hrn.  Vivarez 
in  der  phys.  Ges.  za  Paris. 
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Den  AnforderungeD,  welche  die  AuBbreitung  der  Telegraphen- 
und  TelephoDDCtze  an  das  Leitungsmaterial  stellt,  konnten  die 
bisher  allein  in  Betracht  kommenden  Kupfer-  and  Eisen-  resp. 
Stahlsorten  nicht  mehr  genögen.  Lazare  Wsillbr  sachte  die* 
selben  zuerst  durch  Phosphorbronze  zn  ersetzen;  besser  als  diese 
bewährte  sich  Siliciumkupfer.  Durch  den  Zatotz  Yon  Silidam 
wird  das  die  Leitungsfähigkeit  stark  beeinträchtigende  Oxyd  dei 
Kupfers  entfernt,  die  Festigkeit  erheblich  erhöht,  die  LeitOhii:- 
keit  fast  gar  nicht  herabgesetzt.  Noch  grössere  Festigkeit  |be- 
sitzt  Siliciumbronce,  welche  dadurch  entsteht,  dass  man  auf  eine 
Mischung  von  Kupfer  und  Kalifluosilicat  eine  Mischung  von  Son 
und  Natrium  (^tain  sod6)  einwirken  lässt.  Es  kann  eine  Reibe 
von  Legirungen  erlangt  werden,  in  welcher  der  fortschreitenden 
Verminderung  des  Leitungsvermögen  eine  wachsende  Festigkeit 
entspricht.  Für  praktische  Zwecke  empfehlen  sieh  besonders 
2Sorten.  DerSiliciumbroncetelegraphendraht  besitzt  97pCt— 99pCt 
der  Leitungsfähigkeit  des  reinen  Kupfers  bei  45  kg  Festigkeit 
pro  1  qmm.  Ein  2  mm  dicker  Draht  besitzt  das  Leitvermögen 
eines  5  mm  Eisendrahtes  und  es  wiegt  1  km  davon  nur  28  kg 
gegen  155  kg  bei  Eisendraht.  Fttr  die  Telepbonie  dient  eine 
Sorte  von  35  pCt.  Leitfähigkeit  bei  70  kg  Festigkeit.  Dieselbe 
entspricht  bei  1,1  mm  Stärke  einem  2  mm  Stahldraht,  während 
sein  Gewicht  nur  8,5  kg  gegen  25  kg  des  letzteren  beträgt  Die 
grossen  Vorzüge  des  neuen  Materials  werden  ausführlich  erörtert. 
Die  Erfahrungen  mit  demselben  sind  nftch  dem  Urtbeile  das 
Hrn.  Preece  sehr  zufriedenstellende.  C  L.  IT. 


Lazare  Weiller.     R6cberches   sur  la  conductibilite  des 

m^taux  et  de  leurs  alliages.    Paris:  Chaix  1884,  47p.  kl.a». 

Lum.  electr.  XII,  430-43  If;  [Engineering  XXX VIII,  88 ;   Rev.  induti; 

1882,  242;   [Dingl.  J.  CCLIII,  134-135;  [Polyt  Notiibl.  XXXDL,  iTSf 

(nach  der  Rev.  ind.). 
Die  Versuche   sind   theils  in   der  Fabrik   des  Verfassen  ia 
Angouleme,   theils   in  einer  andern  Fabrik  Yon  BniooKT 
fuhrt  worden.   Folgendes  sind  die  LeitungsvermOgen  der  «oseli 
Metalle: 
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Reines  Silber 

100 

Phosphorhaltiges  Zinn 

21,5 

Reines  Kupfer 

100 

Gold-Silber-Legirung  (507o) 

16,12 

Raffinirtes  Kupfer 

99,9 

Schwedisches  Eisen 

16 

Siliziumbroncetelegraphen- 

Reines  Banka-Zinn 

15,45 

draht 

98 

Antimonb altiges  Kupfer 

12,7 

Legirung   von  Kupfer    mit 

Alum  iniumbron  ce 

12,6 

5%  Silber 

86,65 

SiBMENS-Stahi 

12 

Reines  Gold 

78 

Reines  Platin 

10,6 

Kupfer  mit  47o  Silicium 

75 

Cadmium-amalgam  (157o  ^d) 

10,2 

Reines  Aluminium 

54,2 

Bronce  mercurial  Dronier 

10,14 

Zinn  mit  127o  Natrium 

46,9 

Kupfer  mit  107o  Arsen 

9,1 

Siliciumbroncetelephondraht 

35 

Reines  Blei 

8,88 

Kupfer  mit  W/o  Blei 

30 

Bronce  mit  20%  Zinn 

8,4 

Reines  Zink 

29,9 

Reines  Nickel 

7,89 

Phospliorbroncetelephondraht 

29 

Phosphorbronce  mit  IQ^/o  Zinn   6,5 

Messing  mit  35%  Zink 

21,5 

Antimon 

3,88. 

C.L. 

W. 

Temistocle  Calzecchi-Onesti.  Sulla  conduttivitä  elet- 
trica  delle  limature  metalliche.  Cim.  (3)  XVI,  58-64; 
[Naturf.  XVIII,  31. 
Der  Verfasser  untersucht  die  „elektrische  Leitungsfähigkeit" 
von  Feilspänen  verschiedener  Metalle  und  Legirungen,  die  zwi- 
schen Messingplatten  in  eine  Glasröhre  eingepresst  sind,  d.  h.  er 
beobachtet  den  Punkt,  bei  dem  mit  nachlassendem  Druck  der 
Strom  in  der  Röhre  unterbrochen  wird,  wobei  durch  Drehen  der- 
selben um  ihre  Achse  für  möglichste  Homogen^'ität  der  Masse 
gesorgt  wird.  Er  bestimmt  die  „Dichte"  der  Masse  für  diesen 
Punkt,  d.  h.  den  Quotienten  aus  ihrem  Gewicht  und  dem  Volumen 
der  Röhre,  das  sie  ausfüllt,  und  findet  diese  für  gewisse  Gruppen 
von  Stoffen  (Cadmium,  Zinn,  Zink  —  Blei,  Kupfer,  Eisen  — 
Bronce,  Messing,  Neusilber)  proportional  dem  specifischen  Ge- 
wichte. Die  Abweichungen  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen 
schreibt  er  ungleicher  Grösse  der  Feilspähne  zu,  die  übrigens 
mit  der  gleichen  Feile  hergestellt  und  durch  dasselbe  Sieb  ge- 
gangen waren.  Bei  Stahl,  Gusseisen  und  Nickel  war  eine  Unter- 
brechung des  Stromes  überhaupt  nicht  festzustellen. 

War   der  Strom   in   der  Röhre  unterbrochen,   so  konnte  er 
durch  Elektirisirung   der  Masse   mittels   einer  Elektrisirmaschine 

Forttchr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abth.  45 
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oder  durch  Influenz ,   oder   auch  durch  wiederholtes  Ausaehtlten 
und  EioBchalten  der  Röhre  wiederhergestellt  werden. 

it  Bdw. 

Adolfo  Bartolt.     Relazione  fra  la  conducibilita  elettrica 
e  la  composizione  dei  carboni  di  varie  specie. 

Cim.  (3)  XV,  203-210;    [Beibl.  IX,  172;    Naturf.   XVII,  415];   [J.  de 
pbys.  (2)  IV,  563. 

Es  wurde  die  Leitungsfähigkeit  und  die  chemische  Zosam- 
niensetzuDg  von  Kohlen  Terschiedenster  Herkunft  (Holzkohleo, 
Gaskohlen,  Graphite  aller  Art)  untersucht.  Dabei  ergab  sieb, 
dass  die  Leitungsfähigkeit  mit  abnehmendem  Gehalt  an  Wasser- 
stoff steigt.  Verkohlte  organische  Substanzen  mit  1,3  bis  4,2  pCt. 
Wasserstoffgehalt  isoliren  auch  bei  Anwendung  von  400  Chrom- 
Säureelementen,  wenn  sie  gut  getrocknet  sind  (durch  Erwärmen 
bis  auf  200^).  Erst  wenn  durch  starkes  Erwärmen  bis  nahe  zur 
Rothgluth  der  Wasserstoff  bis  auf  1,2  pCt.  ausgetrieben  ist,  be- 
ginnt die  Leitungsfähigkeit.  Doch  können  durch  innige  Miscbnog 
wasserstoffreicher  isolirender  Substanzen  mit  reiner  Kohle  gut 
leitende  Gemenge  von  höherem  Wasserstoffgehalt  entatehen.  Ein 
solches  stellte  der  Verfasser  künstlich  her  aus  1  Theil  fein  pol- 
verisirtem  Graphit  mit  20  Theilen  Paraffin;  bei  weiterem  Zusatz 
von  Paraffin  verschwand  die  Leitungsfähigkeit;  je  feiner  die 
Graphittbeilchen  sind,  desto  weniger  gentigen  zur  Herstellung 
der  Leitungsfähigkeit.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  in  ähnlieber 
Weise  wasserstoffhaltige  verkohlte  Substanzen  nicht  selbst  leiten, 
sondern  nur  durch  den  in  ihnen  fein  vertheilten  reinen  Kohlen- 
stoff. A.  Hd». 

Mendknhall.     Resistance  of  carbon   under  pressure. 

Science  IV,  296;    [Nature  XXX,  596. 

Kurze  Notiz  über  einen  Vortrag  vor  der  physikalischen 
Section  der  amerikanischen  Naturforscherversammlang.  Mehdsü- 
hall's  Versuche  deuten  dahin,  dass  die  Vermehmng  der  LeitBOg»- 
lähigkeit,  welche  in  der  Mikrophonkohle  durch  Druck  eintritt^ 
ihren  Grund  nicht  blos  in  besserem  Contact  zwischen  Kohle  ud 
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Metall,  sondern  thatsächlich  auch  in  einer  wirklichen  Erhöhung 
der  Leitungsfähigkeit  des  Kohlenstücks  hat.  Er  findet,  dass  die 
Leitungsfähigkeit  dem  Druck  nicht  einfach  proportional  ist  und 
glaubt,  dass  dieselbe  sich  bei  steigendem  Druck  einem  Maximum 
nähert.  Bde. 

Otto  Boekmann.  üeber  den  elektrischen  Widerstand 
des  Mikrophonkohlencontactes  während  der  Bewegung. 
WiED.  Ann.  XXIII,  651-665  (Dissertation);  [Sill.  J.  XXIX,  168. 
Der  Verfasser  untersucht  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
vom  Anfangödruck,  von  der  Stromintensität,  von  Tonstärke  und 
Tonhöhe.  Die  Kohlenplatte  war  mittelst  Siegellack  auf  einer 
Telephonplatte  befestigt  und  stand  einer  durch  eine  Millimeter- 
schraube regulirbaren  Kohlenspitze  gegenüber  (Platte  und  Spitze 
waren  polirt);  das  Telephon  konnte  durch  drei  elektromagnetische 
Stimmgabeln  (Subcontra,  grosses  und  kleines  c)  erregt  werden; 
die  Tonstärke  wurde  durch  Ein-  und  Ausschalten  von  Wider- 
stand in  den  Stromkreis  der  Stimmgabel  bewirkt;  die  Wider- 
standsmessung geschah  mittelst  WuEATSTONE'scher  Brücke,  die 
Oscillation  des  Widerstandes  um  einen  Mittelwerth  zeigte  sich 
nicht  störend.-  Die  wesentlichen  Resultate  lassen  sich  folgender- 
massen  zusammenfassen: 

Der  Widerstand  eines  polirten  Kohle-Kohlecontactes  ist  bei 
gleichbleibendem  Anfangsdruck  und  gleicher  Intensität  des  durch- 
gehenden Stromes  während  des  Durchgangs  kleiner  als  während 
der  Ruhe.  Die  Unterschiede  betragen  nur  wenige  Procente ;  die 
Unterschiede  sind  grösser,  wenn  der  Anfangsdruck  geringer  ist. 
Der  Widerstand  bei  der  Bewegung  nimmt  cet.  par.  bei  abneh- 
mender Intensität  des  den  Contact  durchfliessenden  Stromes  zu. 
Er  ist  unabhängig  von  der  Zahl  der  Schwingungen.         Ar, 


F.  Lucas.     Resistance  des  charbons  ä  lumiöre  employ^s 

dans  les  phares  61ectriques.    C.  R.  XC VIII,  800-802 ;  [Beibl. 

VIIT,  670;    [Cim.  (3)  XVI,  124-125. 

Der  Widerstand  y  eines  GARRs'schen  Kohlenstiftes  von  1,6  cm 

Durchmesser   und  40  cm  freier  Länge,  bei  verschiedenen  Strom- 

46* 
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stärken  J  gemesseo,  gab  y  =  y^  (l—  2bkm  4-1  27  )  ^^^^  ^ 
gleicher  Zeit  mit  den  WiderstandsmessungeD  warde  mittelst  der 
Schmelzpunkte  einer  Reihe  von  Metall-LegiruDgen  die  jedesmalige 
Temperatur  T  des-  Stiftes  gemessen.  Die  Resultate  wurden  dann 
auch  als  Funktion  der  Temperatur  dargestellt,  sie  sind  entbalteo 
in  dem  Ausdruck  : 

^         1+0,0005(T-16) 
^^        *'^   1+0,0005(7-15) 
(zwischen  400^  und  900®). 

Für  die  in  der  Kohle  entwickelte  Wärme  findet  man: 

4,2  ~'^"'  104  000+434^-0,397 ^'+0,000  083^»  ^aionen, 
wenn  ^  =  T— 15  ist.  Die  Strahlung  auf  1  Qaadratcentimeter 
ist  demnach  iir/200  Galorien  per  Sekunde.  Kgt, 


E.  CoHN.  Ueber  die  Gültigkeit  des  OHM^schen  Gesetzes 
für  Elektrolyte.  Wied.  Ann.  XXI,  646-672;  [J.  de  phys.  (i) 
IV,  575-576. 
Oberbeck  (Wieo.  Ann.  VI,  p.  210)  glaubt  eine  Aendemng 
des  Widerstandes  von  Elektrolyten  mit  der  Zahl  der  Strom  Wechsel 
gefunden  zu  haben;  nach  ihm  wäre  der  Widerstand  von  CaSO«- 
und  H,  SO^-Lösungen,  bei  Anwendung  elektrischer  SchwinguDgen 
von  sehr  kleiner  Periode  bis  auf  V5  des  nach  der  üblichen  Me- 
thode bestimmten  Werthes  abgesunken.  Cohn  weist  nach,  dass 
der  OBERBECK'sche  Ansatz,  aus  welchem  sich  die  Widerst&ndsr 
werthe  berechnen,  auf  die  von  Oberbeck  benutzte  Versuehsan* 
Ordnung  sich  nicht  anwenden  lässt,  und  dass,  mangels  EenntDisa 
einer  gewissen  Constante,  die  Versuche  einer  Neaberechnang  nicht 
zugänglich  sind.  Cohn  selbst  trifft  folgende  Anordnung:  Der 
eine  Pol  der  secundären  Bolle  eines  HBLMHOLTz'schen  Indaetoriamt 
ist  mit  der  einen  Belegung  eines  Condensators  k  verbuDden;  Tan 
anderen  Pol  A  fUhrt  ein  FlQssigkeitswiderstand  jb  zum  Punkt  B, 
von  dort  ein  inductionsfreier  und  capacitfitsloser  Widerstand  f 
(Graphitstrich  auf  Olas)   zur  anderen  Belegung  C  des  Conden- 
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sators  k  (»  und  y  ca.  1600  Ohm).  C  ist  zur  Erde  abgeleitet;  ein 
MAscART'scbes  Elektrometer  kann  abwechselnd  mit  A  und  B  ver- 
banden werden. 

Zwischen  dem  Elektrometer  nnd  den  Punkten  A  resp.  B  be- 
findet sich  der  eine  Contact  eines  HELiiHOLTz'schen  Pendelunter- 
brechers, während  der  andere  sich  im  primären  Stromkreis 
(1  Leclanchöelement)  des  Inductoriums  befand.  Durch  Unter- 
brechen des  primären  Kreises  wurden  Schwingungen  im  secun- 
dären  erzeugt,  deren  Periode  durch  Aenderung  von  k  (Reagens- 
glttscben  mit  Staniolbelegung  und  QuecksilberfllUung)  variirt 
werden  konnte.  Durch  Verstellen  der  Contacthebel  war  es 
möglich,  am  Elektrometer  den  zeitlichen  Verlauf  der  Potential- 
werthe  in  A  und  B  zu  bestimmen.  Die  Bestimmung  der  Lage 
der  Nullpunkte  ergab  Aufschluss  über  das  Phasenverhältniss,  die 
Grösse  der  Ausschläge  über  das  Widerstandsverhäitniss  V(^+y)- 
Zur  Messung  des  Widerstandsverhältnisses  wurde  die  Anordnung 
in  den  endgültigen  Versuchen,  in  Anbetracht  der  schwierigen 
Elektrometercalibrirung,  ein  wenig  modificirt;  auch  für  die  Phasen- 
bestimmung war  wegen  der  nicht  zu  vernachlässigenden  Elektro- 
metercapacität  die  Einführung  eines  Hilfscondensators  von  gleicher 
Gapacität  nöthig,  der  mit  dem  Elektrometer  beim  Commutiren 
zwischen  A  und  B  den  Platz  wechselte.  In  Bezug  auf  das  Nähere 
und  die  nothwendigen  Hilfsmessungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Als  Resultat  ergiebt  sich:  Eine  Phasendifferenz  zwischen 
A  und  By  die  den  Werth  von  ein  Milliontel  Sekunde  überstiege, 
ist  nicht  vorhanden,  während  die  Schwingungsdauern  39,68  und 
97  Milliontel  Sekunde  betragen.  Die  Widerstände  von  CuSO^- 
und  H,SO^- Lösungen  ändern  sich  nicht  um  ein  Procent,  wenn 
die  Zahl  der  Stromwechsel  von  100  bis  25000  in  der  Sekunde 
variirt.  In  diesen  Grenzen  ist  also  die  Gültigkeit  des  OnM'schen 
Gesetzes  experimentell  erwiesen. 

Im  Anhang  führt  der  Verfasser  an,  dass  sich  in  einem  aus 
Elektrolyten  und  metallischen  Leitern  gebildeten  Stromkreis,  auch 
wenn  derselbe  durch  Eintreten  von  zur  Zersetzung  nicht  aus- 
reichenden elektromotorischen  Kräften  in  einen  nicht  geschlosse- 
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nen  (ElektrodencondensatoreD)  verwandelt  wird,  weder  Pba- 
senverschiebuDgen  noch  Intensitätsverschiedenheiten  nachweisen 
lassen.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  einem  Stromkreis,  der  swei 
verticale  mit  CuSO^- Lösung  gefüllte  Bohren,  hintereinander  g^ 
schaltet,  enthält,  wenn  auch  in  der  einen  Röhre  der  Strom  durch 
Cu- Fortführung  Arbeit  gegen  die  Schwerkraft  leistet,  w&brend 
in  der  anderen  bei  entgegengesetzter  Stromriebtang  Energiem- 
fuhr  stattfindet.  Ar, 

F.  KoHLRAüSCH.  Die  elektrische  Leitungsfähigkeit  des 
im  Vacuum  destillirten  Wassers.  Berl.  Sitzber.  18S4.  961 
bis  964t;  ^Vied.  Ann.  XXIV,  48-52.  1885*;  Phil.  Mag.  (5)  XVIIL 
542-544;    [Naturf.  XVIII,  8;    [J.  ehem.  See.  XLVUI,  323. 

Um  den  Einfluss  der  Luft  auf  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
auszuschliessen,  wird  letzteres  in  einer  mit  der  Queeksilberloft- 
pumpe  evakuirten  pulshammerartigen  Vorrichtung,  welche  in  der 
Vorlage  gleich  die  Elektroden  enthält,  destillirt.  Die  Vorlage 
stand  in  einer  Kältemischung,  die  andere  Seite  wurde  auf  etwa 
40^  erwärmt.  Das  Destillat  zeigte  nachher  bei  Zimmertemperator 
ein  Leitungsvermögen  (Hg  =  1)  von  25  bis  32.10~".  Dieses  ge- 
ringe Leitungsvermögen  wuchs  aber  rasch  an.  Als  anftoglieher 
kleinster  Werth  wird  25.10~^^  oder  1 :  40  Milliarden  angenommeo, 
so  dass  eine  Schicht  obigen  Wassers  von  1  mm  Länge  einen 
Widerstand  hätte,  wie  ein  um  die  Erde  herumgelegten  Qaeck- 
silberfaden  (oder  wie  ein  Kupferdraht  vom  Umfange  der  Mond- 
bahn). Ä». 

G.  FoussEREAU.  Sur  la  conductibilite  ^lectrique  de  Peau 
distill^e  et  de  la  glaee.  C.  R.  XCIX,  80-82;  [Nature  XXX, 
668;  Lum.  electr.  XIII,  188-190;  [Naturf.  XVII,  339;  [Cim.  (3)  XVI, 
274;    [Beibl.  IX,  44;    [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  124. 

Bei  der  Bestimmung  des  specifischen  Leitangsvermögens 
destillirtem  Wasser  zeigten  sich  bedeutende  Unterschiede,  die 
einer  th  eil  weisen  Auflösung  der  Glaswände  (von  Chcvrsci.  ];$43 
zuerst  bemerkt),  von  der  Art  der  Destillation  und  den  Veras« 
reinigungen  der  atmosphärischen  Luft  herrflhren.     Die  erete  Ur« 


j 
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aache  bewirkt  mit  der  Zeit  ein  Ansteigen  des  Leitungsvermögens, 
während  die  letztere  eine  Verminderung  hervorruft.  Die  Destilla- 
tion giebt  Wasser  von  niedrigerem  Leitungsvermögen,  wenn  dem 
zu  destillirenden  Wasser  keiner  der  fibliehen  Zusätze  (übermangan- 
saures Kali,  Aetzkali,  Aetzkalk)  beigemengt  werden.  Der  grösste 
beobachtete,  specifische  Widerstand  war  0,7125.10^'^  [C.  G.  S.] 
(der  von  F.  Kohlraüsch  gefundene  Grenzwerth  war  3,76.10^*). 
Der  Temperaturcoefficient  seines  destillirten  Wassers  zwischen 
0®  und  2V  war  proportional  dem  Coefficienten  der  inneren  Rei- 
bung (G.  WiED.  El.  II,  946),  er  wurde  durch  \+ai+bt^  gut  dar- 
gestellt. Der  specifische  Widerstand  des  Eises  betrug  4865  Me- 
gohm  bei  —V  und  53540  Megohm  bei  —17°.  Kgr. 


Emanuel  Pfeiffer.  Ueber  die  elektrische  Leitungsfähig- 
keit des  kohlensauren  Wassers  und  eine  Methode 
Flüssigkeitswiderstände  unter  hohen  Drucken  zumessen. 

Munch.  Sitzber.  1884,  293-324t;  Wiedem.  Ann.  XXIII,  625-650*; 
[Naturf.  XVII,  463;  [Lum.  electr.  XV,  274-279;  [J.  de  phys.  (2)  IV, 
577;    [Cim.  (3)  XVIII,  80;    [J.  ehem.  See.  XL VIII,  212. 

Wasser  erhält  durch  Kohlensäure  ein  elektrisches  Leitungs- 
vermögen. Der  Verfasser  untersucht  Wasser,  welches  von  1  bis 
etwa  25  Atm.  mit  Kohlensäure  gesättigt  ist,  bei  nahe  0°  und  12,5^ 
Die  Widerstandsbestinimung  geschieht  mit  dem  Sinusinductor  und 
dem  Dynamometer  in  der  Brücke  (Ber.  1875,  S.  634).  Bei  nie- 
derem Drucke  befindet  sich  die  Lösung  in  einem  gewöhnlichen 
Gefäss.  Die  höheren  Drucke  werden  mit  einer  CAiLLETET'schen 
Pumpe  bewirkt,  an  welche  ein  stark  wandiges  Glasrohr  ange- 
schlossen ist.  Das  letztere  enthält  oben  eine  feststehende,  unten 
eine  auf  Quecksilber  schwimmende  platinirte  Elektrode  von  je 
etwa  3  cm'  Fläche.  Das  Rohr  ist  getheilt  und  nach  der  Stellung 
der  schwimmenden  Elektrode  auf  seine  Widerstandscapacität 
calibrirt. 

Zur  Druckmessung  dient  ein  geeignetes  Luftmanometer. 
Nach  den  Sättigungs- Tabellen  von  Bunsen,  Naccari  und  Wro- 
BLEwsKi  wird  aus  Druck  und  Temperatur  auf  den  Kohlensäurege- 
balt geschlossen.     Mit  der  Messung  wird  unter  steter  Bewegung 
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bis  zum  CoDstantwerden  des  Widerstandes  gewartet,  was  etwt 
1  Stande  dauerte,  lieber  etwa  20  Atm.  Druck  hinnberzugebeo. 
wurde  durch  das  sich  dann  bildende  feste  Hydrat  verhindert 

Die  auf  Quecksilber  bezogenen  Widerstandscapacit&ten  der 
Gefasse  wurden  mit  Essigsäure  von  maximalem  LeitungsvermOgeD 
(Ber.  1876,  S.  1004)  ermittelt  1  Der  Druck  an  sich  Obte  keineo 
bemerkenswerthen  Einfluss  auf  den  Widerstand.  Das  lösende 
Wasser  hatte  ungefähr  3.10"^^  als  LeitungsvermOgen  gehabt,  nach 
den  Operationen  des  EinfQllens  aber  meist  etwa  7.10"^^ 

Der  Verfasser  giebt  Tabellen  und  Curven.  Aus  der  Corre 
fttr  18^  soll  die  folgende  Uebersichtstabelle  abgeleitet  werden. 
0  ist  der  Gebalt  der  Volumeinheit  der  Lösung  an  Volumen  CO, 
von  0^  uud  760  mm;  k  das  Leitungsvermögen,  wobei  aber  die 
vom  Verfasser  gegebenen  Werthe,  des  Wassers  wegen,  um  7.10*'^ 

vermindert  worden  sind.    Der  Temperatur coefficient  a  =  -r — -jr 

ist  einfach  der  Tabelle  des  Verfassers  entnommen.  ZngefOgt 
werden  soll  noch  der  Molekulargehalt  m  von  1  /  an  pr-Aeqai- 
valenten  ^G0„  unter  Annahme  des  specifischen  Gewichtes  1  der 
Lösung,  endlich  unter  k/m  das  molekulare  Leitungsvermögen. 
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22  1,00  178  18  25 

Der  Verfasser  schliesst,  dass  nicht  etwa  eine  Verbindnng 
H3CO3  in  Lösung  sein  könne.  (In  der  That  zeigen  obige  Zahlea 
ein  wesentlich  anderes  Verhalten  als  bei  anderen  Körpern,  selbiC 
NH„  welches  immer  noch  viel  besser  leitet    Es  wäre  wflnsebeit- 
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wertb,  grössere  VerdünnungeD  zu  studiren.  Dass  das  molekttle 
LeitveriDögen  dann  stark  wächst,  siebt  man  aus  obigen  Zablen.) 
Auf  das  Maximuni  des  Temperaturcoefficienten  weist  der 
Verfasser  hin;  allein  hier  wäre  der  Einfiuss  des  nicht  reinen 
Wassers  yielleicht  auch  zu  berücksichtigen.  Die  kritische  Tem- 
peratur  der  Kohlensäure  zeichnete  sich  nicht  aus. 


A.  Bartoli.  La  conducibilitä  elettrica  delle  combi- 
nazioni  del  carbonio;  nota  präliminare.  Cim.  (3)  XVI, 
64-69;  R.  Acc.  dei  Lincei  Trans.  (3>  VIII,  334-337;  [Beibl.  IX,  172. 
1885;  [Chem.  CBl.  (3)  XV,  785;  [J.  ehem.  See.  XLVIII,  624;  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  563;    [Naturf.  XVII,  355. 

Eine  Untersuchung  des  Leitungsvermögens  zahlreicher  fester 
und  flüssiger  Kohlenstoffverbindungen,  aus  der  sich  folgende  Re- 
sultate ergeben: 

1.  Alle  festen  Kohlenstoffverbindungen  sind  Nichtleiter,  wenn 
sie  gut  getrocknet  sind. 

2.  Die  Lösung  einer  in  flüssigem  Zustand  leitenden  Substanz 
in  einer  isolirenden  Flüssigkeit  leitet. 

3.  Es  folgt  daraus  umgekehrt,  dass  wenn  die  Lösung  nicht 
leitet,  auch  die  gelöste  Substanz,  wenn  geschmolzen,  isolirt. 

4.  Nichtleitende  Flüssigkeiten  isoliren  auch  beim  Erwär- 
men, leitende  erhalten  dadurch  grösseres  Leitungsvermögen. 

5.  Nichtleiter  sind  bis  zur  Siedetemperatur:  alle  Kohlen- 
wassersserstoffe  der  aromatischen,  wie  der  Fettreihe  und  ihre 
Substitutionsprodukte  mit  Gl,  Br,  J,  Gy  für  H,  sowie  die  früher 
sog.  einfachen  und  zusammengesetzten  Aether. 

6.  Leiter  sind:  Wasser,  die  Alkohole,  Pseudoalkohole,  Ketone, 
Aldehide,  Säuren,  Anhydride,  Chinone,  Phenole,  flüssiger  Am- 
moniak, Amine  und  die  Substitutionsprodukte  aller  dieser  mit 
Cly  Br,  J  etc.  für  das  elektronegative  Radikal. 

7.  In  homologen  Reihen  nimmt  die  Leitungsfähigkeit  mit 
wachsendem  Molekulargewicht  ab. 

Die  Substanzen  wurden  in  dünnen  Schichten  zwischen  Me- 
tallelektroden meist  mit  empfindlichen  Galvanometern  und  starken 
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Säulen  (400  Chromsäureelementen,  sowie  400  und  mehr  Zink- 
Eupferelementen  mit  verdünnter  Natriumnitratlösung)  untersneht, 
wobei  statische  Ladungen  des  Galvanometers  durch  die  Anord- 
nung vermieden  waren.  Auch  wurde  der  Elektricitätsverlnst  sta- 
tisch geladener  Körper  in  den  Flüssigkeiten  mit  der  Zeit  beob- 
achtet. A.  Hdw. 

A.  Bartoli.     Sopra  un  singolare  phenomeno  osservato 
nel  misurare  la  conducibilitä  elettrica  delF  etalio. 
Cim.  (3)  XVI,  70-74;    Orosi  VII,  233-36;   [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  855; 
[Beibl.  VllI,  712;     [Natorf.  XVII,  494;     [Arch.  Pharm.  CXXll,  6€7 
und  747. 

Der  Cetylalkohol  C^gH„OH  schmilzt  bei  48^  Sein  Lei- 
tungsvermögen ist  bei  0^  verschwindend  klein,  wächst  beim  Er- 
wärmen langsam  bis  27^,  steigt  dann  plötzlich  stark  bis  35'  und 
bleibt  nahe  constant  bis  45^,  um  dann  kurz  vor  dem  Sehmeisen 
rasch  wieder  auf  einen  sehr  kleinen  Werth  herabzusinken;  bei 
50^  liegt  ein  Minimum,  von  da  ab  steigt  es  wieder.  Beim  Ab- 
kühlen von  150^  auf  0  verhält  es  sich  ähnlich,  doch  nimmt  die 
vergrösserte  Leitungsfähigkeit  von  35^  langsamer  ab,  so  dass  der 
schnelle  Abfall  derselben  nicht  bei  28^  sondern  erst  bei  21^  ein- 
tritt. Das  Phänomen  bleibt  nach  wiederholtem  Erwärmen  beste^ 
hen  und  ist  von  der  Natur  der  Elektroden  unabhängig. 

Bde. 


G.  FoussEREAU.  Sur  la  conductibilitä  ^lectriqae  des 
sels  anhydres  liquides  et  solides.  C.  R.  XCVni,  l325-i7; 
[Beibl.  VIII,  828;  [Nalurf.  XVII,  272;  Rev.  scient  1884,  I,  730; 
[Lum.  electr.  XII,  387. 

Ein  Glascylinder  mit  feinen  Zuleitungsroh ren  enthielt  die 
geschmolzenen  Salze.  Der  Cylinder  wurde  durch  ein  Paar  der 
Zuleitungsrohre  mit  einem  Metallwiderstand  und  einer  constmntea 
Stromquelle  in  einen  Kreis  geschlossen.  Das  andere  Paar  ron 
Zuleitungsrohren  stand  mit  einem  Condensator  von  grosser  C^pmr 
cität  in  Verbindung.  Setzte  man  an  Stelle  der  Salze  mittdal 
eines  Gommutators  den  Drahtwiderstand,  nachdem  man  aovor  im 


^ 
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die  ZaleitUDg  zur  einen  Gondensator-Hälfte  ein  LippMANN^sches 
Galvanometer  eingeschaltet  hatte,  so  zeigte  dieses  keinen  Aus- 
schlag, wenn  die  beiden  Widerstände  einander  gleich  waren. 
(Lippmann-  Fuchs) 

Der  spec.  Widerstand  von  5  einfacheren  untersuchten  Sal- 
zen war: 

KNO,         g;      \f^^^^  KCIO.      3590      4,19  0hm 

NaNO        /^*      2!27     -  (258*      4,47     - 

^*^"»       1356"      1,&0     -  '^°^''     UlO"      2,90     - 

vn  vn      (^54»      3,09    - 

Es  werden  aus  den  Versuchen  die  folgenden  Schlüsse  ge- 
zogen: 

Die  geschmolzenen  Salze  sind  im  allgemeinen  bessere  Leiter 
als  die  Salz-Lösungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Die  innere  Reibung  und  der  elektrische  Widerstand  der  ge- 
schmolzenen Salze  ändern  sich  mit  der  Temperatur  in  annähernd 
gleichem  Verhältniss. 

Bei  der  Schmelztemperatur  ist  der  Widerstand  des  festen  im 
allgemeinen  mehrere  tausend  mal  grösser  als  der  des  geschmol- 
zenen Salzes;  der  Unterschied  ist  grösser  fllr  die  Chlorate  als 
för  die  Nitrate  und  für  diese  wieder  viel  grösser  als  für 
Ghlorzink. 

Beim  Sinken  der  Temperatur  wächst  der  Widerstand  in  ähn- 
lichem Verhältniss  wie  der  des  Glases. 

Kaliumnitrat  zeigt  zwischen  118^  und  106^  einen  Sprung, 
der  Widerstand  wächst  im  Verhältniss  1  :  12. 

Die  festen  Ammoniumnitrate  leiten  ungefähr  eine  Million 
mal  besser  als  die  Nitrate  von  Kalium  und  Natrium. 

Der  specifische  Widerstand  der  Mischung  zweier  Salze  ist 
sehr  viel  kleiner  als  der  eines  Bestandtheils.  Kgr, 


Thomas  and  Andrew  Gray  and  J.  J.  Dobbie.     On  the 
Relation    between    the    Electrical    Qualities    and    the 
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Chemical  Composition  of  Glass  and  Allied  Substances. 

Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  488-498;  [Beibl.  IX,  130;  Engineering 
XXXVIII,  115;  [Andrew  Gray,  Lnm.  electr.  XII,  423;  [J.  diem. 
Soc.  XLVIII,  470. 

Entsprechend  früheren  Versuchen  finden  die  Verfassser,  iwn 
das  Leitungsvermögen  des  Glases  mit  Erhöhung  der  Temperatur 
um  8,5  bis  9  Centigrad  zunimmt.  Hier  handelt  sich  es  wesent- 
lich um  die  Aenderung  des  Leitungsvermögens  mit  der  Znaain- 
mensetzung.  Das  mit  Quecksilber  gefllllte  und  vom  Qaecksilber 
umgebene  kugelförmige  Glasfläschchen  wird  im  Sandbad  auf  etwas 
über  100°  erhitzt-,  vom  inneren  Quecksilber  führt  ein  Draht  zu 
einem  empfindlichen  Galvanometer  und  einer  Batterie  von  100 
Daniellelementen,  deren  anderer  Pol  mit  dem  äusseren  Qaeck- 
silber in  Verbindung  steht.  Das  Galvanometer  wird  wiederholt 
geaicht;  aus  der  Ablesung  3  Minuten  nach  Stromschluss  wiid  der 
Widerstand  bestimmt;  zwischen  den  Stromschlttssen  (abwechselnd 
in  entgegengesetztem  Sinne)  wird  das  innere  mit  dem  insaem 
Quecksilber  verbunden.  Aus  der  Form  des  Flfischchens  wird  der 
spec.  Widerstand  berechnet.  Aus  der  Tabelle  geben  wir  fol* 
genden  Auszug,  der  die  Aenderung  des  Leitungsvermögens  mit  der 
Zusammensetzung  erkennen  lässt. 

Oxyde 


No. 

spec. 
Gew. 

Spec.  Widerst, 
in  Ohm 

SiO, 

PbO 

CaO 

MgO 

von 
Fe,  AI, 
Hn 

K,0    Na,0 

IL 

3,141 

8400. 10»o 

47,54 

40,56 

0,25 

0,14 

1,75 

7,60    2.16 

I. 

3,145 

4700. 10»o 

55,70 

37,10 

0,34 

0,01 

2,50 

3,08     1,43 

VI. 

2,854 

534.  WO 

62,69 

20,61 

0,67 

0,27 

2,00 

11,61     2.16 

XX. 

2,829 

85.10'o 

58,85 

21,42 

2,62 

0,29 

3,36 

7,90    54» 
Ar. 

E.  BoUTY.      Sur  la  conductibilitä   des   Solutions  salines 

trfes-etendues.      G.  R,  XCVIII,  140-42;   [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  881. 
E.  BouTY.     Sur  la   conductibilit^   ^lectrique   des  disso* 

lutions  salines  tr^s-ätendues.       CR.  XCVIII, 362-365;   [J« 

ehem.  Soc.  XLVI,  882. 
E.  BoüTY.     Sur  le  ph^nomene  du  ti*ansport  des  ions  ^ 

sa  relation   avec  la  conductibilit^  des  dissolutions 

lines.     C.  R.  XCVm,  797-800. 
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E.  BoüTY.     Application  de  la  loi  de  Faraday  ä  T^tude 
de   la  eonductibilit^   des    dissolutions   salines. 
C.  R.  XCVIII,  908-911. 
Es   ist  verglichen   der  Widerstand   von  Lösungen,    welche 
'Im  V.ooj  V,ooo>  V4000  Salz  enthalten,  mit  den  Widerständen  von 
Chlorkaliamlösungen  in  denselben  Verdünnungen.     Aus  den  Be- 
obachtungen, welche  im  Auszuge  fOr  die  Verdünnung  V4000  folgen, 
ergiebt  sich,   dass  das  Verhältniss  r   der  Widerstände   der  Salz- 
and  Chlorkaliumlösungen  gleich  ist  dem  Verhältniss  q  der  Mole- 
kulargewichte.   Hieraus  folgt  das  Gesetz:  Bedeutet  p  die  in  der 
Gewichtseinheit   der   Lösung  enthaltene  Salzmenge,   e   das  che- 
mische Aequivalent,    c  das   specifische  Leitungsvermögen,  so  ist 
bei  gentlgender  Verdtlnnung 

c   =   *-?-, 

e  ' 
wo  h  ein  fllr  die  untersuchten  neutralen  Salze  constanter  Coeffi- 
eient  ist  Setzt  man  in  der  Formel  p  =  e,  so  kann  man  das 
Gesetz  aussprechen:  Das  molekulare  Leitungsvermögen  alier 
neutralen  Salze  ist  das  nämliche.  Die  Säuren,  die  wasserhaltigen 
Basen  und  die  sauren  Salze  der  mehrbasischen  Säuren  zeigen 
ein  besonderes  Verhalten. 


Formel 

Aequivalent- 
gewicht 

»•'/moo 

P 

NH,a 

53,5 

0,724* 

0,718 

KCl 

74,5 

1,000 

1,000 

NH,0,NO, 

80 

1,133 

1,074 

KO.SO, 

87 

1,182 

1,169 

KO,CrO, 

98 

1,312* 

1,304 

KO.NO. 

101 

1,371* 

1,356 

KBr 

119 

1,531* 

1,597 

KO.CIO. 

122,5 

1,649* 

1,649 

KO,CO, 

138,5 

1,867* 

1,859 

AgO,S0, 

156 

1,981 

2,094 

PbO,NO, 

165,5 

2,212 

2,221 

nmerkung. 

Die  mit  *  bezeichneten  Zahlen  gehören 

der  Verdünnung  '/looo 

die  mit  •• 

bezeichneten  der  Verdünnung  Viooo  an- 

Bot-Tv   bedient  sich 

der  älteren  chemischen  Formeln  und 

Atomgewichte. 
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KJ  166  2,108  2,233 

CaCl  55,5  0,880  0,745 

KFl  58  0,942  0,778 

MnCl+4H0  99  1,567  1,329 

MgCl+6H0  101,5  1,402  1,362 

BaCl+2H0  122  1,558  1,638 

CaOS03+5HO  124,75  2,194  1,674 

NaO,CO,+10HO  143  2,324  1,919 

ZnO,SO,+7HO  149  2,345  2,000 

CdO,N05+4HO  155  2,559  2.081 

NaO,S03+10HO  161  2,578**  2,161 

Die  angeführte  ProportioDalität  findet  nun  f&r  alle  Tempera- 
taren   statt.     Zum   Zwecke  des  Nachweises  wird  die  Leitangs- 
fähigkeit   derselben   Salzlösung   zwischen  den  TemperatnreD  2^ 
und  44^  untersucht  und  ffir  dieselbe  ein  Ausdruck  gefanden  tob 
der  Form  Ct  =  c^  (l+^O-     ^^^  CoeflScient  l  ist  derselbe  flir  alle 
neutralen  Salze;  das  Mittel  der  Bestimmungen  an  den  LOeangen 
von  Chlorkalium,  Chlorammonium,  schwefelsaurem  Kali,  ebroB- 
saurem  Kali,  salpetersaurem  Kali,  salpetersaurem  Blei,  salpeter- 
saurem Silber,  schwefelsaurem  Kupfer,  sämmtlicb  in  der  Verdün- 
nung   1/200  ist   /  =  0,033543.      Aus    den    Beobachtungen  toq 
Kohlrausch  und  Grotrian  ist  der  Satz  abgeleitet:  Das  Produkt 
der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  in  die  innere  Reibung  ist  fir 
dasselbe  Salz  in  derselben  Verdünnung  unabhängig  Ton  der  Ten- 
peratur.     Bei  den  von  Boutt  angewendeten  VerdQnnungea  tritt 
an   Stelle  der  inneren  Reibung  der  Salzlosung  die  des  reinett 
Wassers  und  der  Satz  nimmt  die  Form  an:  Die  elektrische  Lei* 
tungsfähigkeit  ist  proportional  der  Wassermenge,  welche  in  glei* 
eben  Zeiten  unter  demselben  Druck  aus  einem  Kapillarrobr  aii»> 
fliesst.     Diese   Menge   ist   nach    Poiseuille  gegeben  durch  dea 
Ausdruck :  1 + 0,0336793  i + 0,000209936  /'.    Es  wird  besonders  hia- 
gewiesen   auf  die  Uebereinstimmung  der  Coefficienten  Ton  I  ia 
den  Ausdrücken  fUr  die   elektrische   Leitungsfähigkeit   und   dift 
ausfliessende  Wassermenge.    Nennt  man  ferner  eine  ElektrolyaOi 
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bei  welcher  die  Ueberführungszahl  des  Salzes  0,5  ist,  eine  nor- 
male, und  bezeichnet  eine  solche,  welche  durch  eine  Ueberftth- 
rungszahl  grösser  als  0,5  charakterisirt  ist  als  eine  anomale,  so 
ergiebt  sich,  dass  das  Gesetz  der  Äequivalente  für  alle  solche 
Salze  gilt,  welche  normale  Elektrolyse  zeigen. 

Chlorcaicium,  Zinksulfat  und  Magnesiumsulfate  haben  Ueber- 
führungszahlen,  die  sich  mit  wachsender  Verdünnung  dem  nor- 
malen Werthe  nähern;  demgemäss  hat  ihre  Leitungsfähigkeit  in 
äusserster  Verdünnung  den  theoretischen  Werth.  Eine 'andere 
Gruppe  von  Salzen,  nämlich  Natriumnitrate,  Lithiumsalze,  Chlor- 
natrium, Nitrate  von  Baryum  und  Calcium,  Jodüre  von  Natrium 
und  Calcium  zeigen  anomale  Elektrolyse,  also  Ueberfilhrungs- 
zahlen  grösser  als  0,5,  die  sich  mit  wachsender  Verdünnung 
immer  mehr  von  dem  normalen  Werthe  entfernen.  Bei  diesen 
ist  der  specifische  Lei tungs widerstand  etwa  1,3-mal  grösser  als 
der  theoretische  Werth.  Das  ausgesprochene  Gesetz  lässt  sich 
anwenden  auf  Salze  mit  mehreren  Aequivalenten,  Säuren  und  auf 
Salze  der  mehrbasischen  Säuren,  wenn  man  diejenigen  Mengen 
in  Rechnung  zieht,  welche  nach  dem  FARADAY'scben  Gesetz  KCl 
äquivalent  sind  z.  B. 

V,(PtCl,+6H0),  VaAu^CI,,  V.(Fe,03,3SO,). 

Doppelsalze  von  Kobalt-  und  Ammoniumsulfat,  von  Nickel- 
und  Ammoniumsulfat  verhalten  sich  in  verdünnten  Lösungen  wie 
Gemische  der  einzelnen  Salze ;  saures  schwefelsaures  Kalium, 
saures  schwefelsaures  Ammonium  wie  Gemische  gleicher  Äequi- 
valente Säure  und  neutralen  Salzes.  Einige  Doppelsalze  bewahren 
ihren  Charakter  in  sehr  verdünnter  Lösung.  Kaliumbichromat, 
Rhodankalium,  Magnesium,  Platincyanid  entsprechen  1  Aequiva- 
lent,  Ferrocyankalium  2  und  Ferricyankalium  3  Aequivalenten 
eines  neutralen  Salzes.  Aethylschwefelsaures  Kalium,  Kalium- 
Silbercyanid,  Natrium-Platinchlorid  besitzen  anomale  Elektrolyse 
und  demgemäss  einen  von  dem  normalen  abweichenden  Wider- 
stand. 

Die  neutralen  ortho-,  pyro-  und  metaphosphorsauren  Salze 
gehorchen  dem  Gesetze,  indem  sie  bez.  3,2  und  1  Aequivalenten 
eines  anomalen  Salzes  entsprechen,   während   die   sauren  Salze 
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bei  anomaler  Elektrolyse  einen  Widerstand  besitzen,  der  V«  ^^ 
normalen  ist,  mit  Ausnahme  des  zweifach  sanren  Natriumsalies 
der  Orthophosphorsäure,  dessen  Widerstand  den  doppelten  Werth 
des  normalen  hat.  G.  Jf. 


Berthelot.     Bemerkung   zum    Vorstehenden. 

C.  R.  XCVIII,  142. 

WuRTz'.  Remarques  sur  la  loi  de  Faraday  et  sur  la 
loi  d^couverte  par  M.  Bouty.  c.  R.  XCVIII,  176-177;  [J. 
ehem.  Soc.  XL  VI,  882. 

Berthelot.     Sur  la  loi  de  Faraday.    C.  R.  XCVIII, 264-265. 
WuRTz.     Note  sur  la  loi  de  Faraday.       C.  R.  xcvm,  321 

bis  322. 
Diskussion  zwischen  Berthelot  and  Wurtz,  von  denen  der 
erstere  die  einfachste  Darstellung  des  FARADAT'aehen  Gesetiei 
vermittelst  der  chemischen  Aequiyalentgewichte,  nicht  mittelst  d^ 
Atomgewichte  zu  geben  behauptet,  w&hrend  der  letztere  die  An* 
sieht  vertritt,  dass  es  sich  hier  um  die  Werthigkeit  der  Elemente 
handelt  G.  M. 


E.  BouTY.  Sur  la  conductibilit^  ^lectrique  des  disso- 
lutions  aqueuses  trfes-^tendues.  C.  R.  XCIX,  30-32;  Ann. 
chim.  phys.  111,433;  [Arch.  Pharm.  CCXXIII,  318;  [J.  ehem.  Soc. 
XLVI,  1241-42. 

Die  Neutralsalze  bilden  eine  Gruppe  für  sieb,  der  sieh  die 
übrigen  Substanzen  nicht  ohne  Weiteres  anschliessen.  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  werden  Ausnahmestoffe  behandelt 

1.  Neutrale  organische  Körper,  wie  Alkohol,  Cljeeria^ 
Phenol,  Harnstoff,  Ei  weiss,  Zucker  etc.  Es  wird  nor  eonslatirt| 
dass  sie  sehr  schlecht  leiten. 

2.  Alkalien.  Wasserfreie  Alkalien  leiten  nicht,  bydriito 
leiten  nach  Art  von  Salzen.  Da  aber  ein  und  dasselbe  Alkäi 
in  der  Regel  mehrere  Hydrate  bildet,  so  ändert  sich  seine 
kulare  Leitungsfähigkeit  mit  der  VerdOnnung  nnd  mit  der 
peratur.     Die  Leitungsfähigkeit  von  Kalilösungen  dividirt  di 
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die  LeituDgsfähigkeit  einer  entsprechend  concentrirten  Chlorka- 
liurolö8ung,  variirt  bei  15®  wie  folgt: 

Concentration  V,oo  Vwoo         V4000 

WiderstandsverhältnisB        0,393        0,4 1 4        0,461 . 

Verhielte  sieh  Kali  wie  ein  Salz,  so  mflsste  das  Verhältniss  con- 
stant  gleich  0,752  sein.  Der  Verfasser  schliesst,  dass  der  Elek- 
trolyt in  verdünnter  Kalilösung  wahrscheinlich  ein  höheres  Hy- 
drat ist. 

3.  Säuren.  Es  gelten  dieselben  allgemeinen  Bemerkungen 
wie  oben  fQr  die  Alkalien.  Von  glasiger  arseniger  Säure,  Kohlen- 
dioxyd und  Schwefelwasserstoff  sind  keine  Hydrate  bekannt. 
Alle  drei  leiten  sehr  schlecht.  Schweflige  Säure  und  Schwefel- 
säure dagegen  bilden  verschiedene  Hydrate  und  leiten  gut, 
zeigen  aber  Abnormitäten.  Schweflige  Säure,  in  Wasser  gelöst, 
z.  B.  bat  zwischen  0°  und  20^  den  abnorm  kleinen  Temperatur- 
coefficienten  0,0085.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  beim  Ab- 
kühlen die  regelrechte  Verkleinerung  der  Leitungsfähigkeit  com- 
peDsirt  wird  durch  Bildung  höherer,  besser  leitender  Hydrate. 
Schwefelsäure  leitet  in  sehr  starker  Verdünnung  nahe  dreimal 
Ro  gut,  wie  ein  Neutralfealz  von  gleichem  Aequivalent.  Ihr  mitt- 
lerer Temperaturcocfficient  zwischen  0"  und  60^  ist  0,0119  statt, 
des  normalen  0,033.  Es  wird  also  auch  bei  ihr  die  Bildung  von 
höheren  Hydraten  angenommen.  Die  übrigen  mineralischen  oder 
organischen  Säuren  bilden  in  ihrem  Verbalten  Uebergänge  von 
der  arsenigen  zur  Schwefelsäure.  Bde. 


G.  ViCENTiNi.  Ueber  die  elektrische  Leitungsfahigkeit 
sehr  verdünuter  Salzlösungen.  Atti  del  R.  Ist.  Ven.  (6)  II, 
28;  Rlv.  scient.  ind.  XVI,  290-91;  Lum.  electr.  XIV,  428+;  [Beibl. 
IX,  174+. 

VicENTiNi  hat  die  Versuche  von  Bouty  mit  KoHLRAuscirschen 
Methoden  wiederholt  und  ist  dabei  zu  dem  Ergebniss  gekommen, 
dass  die  BouTY'schen  Gesetze  sich  nur  mit  geringer  Annäherung 
bestätigen.  Die  Leitungsfähigkeit  der  Lösungen  ist,  seibat  wenn 
dieselben  sehr  verdünnt  sind,  nicht  der  Concentration  proportional, 

Fortschr.  d.  Phya.  XL.    2.  Abth.  46 
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sondern  wächst  langsamer  als  diese.  Die  molekulare  Leitongs- 
fähigkeit  ist  selbst  für  sehr  verdQnnte  und  gleich  concentrirte 
Lösungen  verschiedener  Salze  nicht  dieselbe.  Als  Function  der 
Temperatur  lässt  sich  die  Leitungsfähigkeit  der  Lösungen  nicht, 
wie  BouTY  behauptet,  durch  eine  lineare,  sondern  durch  eine 
parabolische  Formel  r,  =  c«  (l+of/+/^'*)  darstellen,  in  der  frei- 
lich der  Coefficient  ß  klein  ist.  ß  wächst  mit  der  VerdQnnang, 
a  nähert  sich  dem  Temperaturcoefficienten  der  Reibung  des 
Wassers.  Zahlenangaben  über  die  numerische  Bedeutung  der 
gerügten  Abweichungen  sind  in  den  beiden  zugänglichen  Bd- 
feraten  nicht  gemacht.  Bde. 

WiLH.  Ostwald.      Notiz  über  das  elektrische  Leitungs- 
vermögen   der   Säuren.      Kolbe's  J.  XXX,  93-95t. 

Elektro-chemische   Studien;     L    Die  elektrische 

Leitungsfähigkeit  der  Säuren.      Kolbb's  J.  XXX,  225-i37t; 

[Beibl.  IX,  526.    1885;.    [J.   ehem.  See.  XLVIII,  3  und  323;    [Ghem. 
Ber.  XVIII,  [2]  96;    [Naturf.  XVIII,  70-72. 

Nach  der  CLAUsius'schen  Anschauung  von  der  ConstitutioB 
der  Elektrolyte  beruht  einestheils  die  Leitungsfähigkeit,  anderer- 
seits die  Reactionsfähigkeit  eines  Elektrolyten  wesentlich  auf  der 
Leichtigkeit,  womit  er  seine  Ionen  austauscht.  Es  liegt  somit 
der  Schluss  nahe,  dass  die  Reactionsgeschwindigkeit  einer  äiare 
ihrem  elektrischen  Leitungsvermdgen  proportional  ist.  Der  Ver- 
fasser hat  diesen  Gedanken  unabhängig  von  Svantk  ARBHCJ«iuft 
gefasst  und  sieht  sich,  ohne  Anspruch  auf  Priorität  zu  erhebeiiy 
veranlasst,  seine  vergleichenden  Messungen  in  der  erstgenannten 
Notiz  zu  veröflFentlichen. 

Er  stellt  die  Leitungsfähigkeiten  und  die  AfBnitätsgrössen, 
welche  sich  aus  seinen  früheren  Versuchen  ergeben,  f&r  34  Säorea 
einander  gegenüber,  indem  er  HCl  =  100,  setzt  und  findet  eioe 
sehr  befriedigende  Uebereinstimmung.  Die  Leitungsftkigkeitem 
wurden  nach  der  EoHLRAuscH'schen  Methode  bestimmt,  die  Va^ 
dünnung' ist  in  der  ersten  Notiz  nicht  angegeben,  ist  aber  oC»- 
bar  derart  gewesen ,  dass  die  gleiche  Zahl  von  AequivmleateQ 
aller  Säuren  auf  1  Liter  kam. 
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In  der  zweiten  Abhandlung  sind  Messungen  derselben  Art 
mit  grösserer  Genauigkeit  ausgeführt.  Die  Widerstandsmessung 
geschah  nach  Kohlrausch  mit  dem  Telephon!  Wie  weit  die 
Messungsresultate  mit  der  vorgefassten  Theorie  übereinstimmen, 
mögen  folgende  Zahlen  zeigen:  Die  molekulare  Leitungsfähig- 
keit  der  normalen  Salzsäure  (36,46  gr  HCl  im  Liter)  sei  gleich 
100  gesetzt;  dann  ist  diejenige  von 

Vio  Salzsäure,  -  Vioo  Salzsäure,  Viooo  Salzsäure 

118,0  123,8  112,2 

Ferner  ergiebt  die  Zusammenstellung  von  Leitungsfähigkeiten 
normaler  Säuren  und  Affinitätsconstanten  beispielsweise  das  fol- 
gende: 

Leitungsf.  Affgr. 

Salzsäure  100,0  100,0 

Salpetersäure  99,4  92  bis  100 

Schwefelsäure  65,0  73,2        -    73,9 

Ameisensäure  1,718  1,31      -      1,53 

Essigsäure  0,436  0,345    -      0,4 

Dichloressigsäure  24,75  23,0        -    27,1 

Trichloressigsäure  61,1  86,2        -    75,4 

Oxalsäure  19,50  17,6        -     18,6 

Weinsäure  *  2,370  2,3 

Arsensäure  5,32  4,81 

Der  Parallelismus  ist  auffallend,  übrigens  schon  von  Hittorf 
(WiED.  Ann.  IV,  374.  1878),  energisch  betont.  Er  liefert  eine 
anschauliche  Bestätigung  der  CLAusius'schen  Theorie.  Die  be- 
kannte Thatsache,  dass  die  molekulare  Leistungsfähigkeit  bei 
manchen  Säuren  stark  mit  der  Verdünnung  steigt,  findet  sich 
auch  hier  bestätigt,  und  zwar  machen  alle  einbasischen  Säuren 
den  Eindruck,  als  convergirten  sie  gegen  denselben  Grenzwerth, 
welchen  die  starken  Säuren,  Salzsäure  und  Salpetersäure,  bei 
grosser  Verdünnung  zeigen. 

Die  drei  Chloressigsäuren  z.  B.  zeigeo  folgende  molekulare 
Leitungsfähigkeiten : 


normal 

Vio  normal, 

Vioo  normal, 

Vooo  normal 

Monocbloressig 

5,06 

15,26 

38,9 

78,2 

Dicbloressig 

24,75 

64,2 

99,6 

103,0 

Trichloressig 

61,1 

100,3 

100,2 
.   46* 

104,4 
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Die  zweibasischen  Sänren  dagegen  scheinen  einem  Werth 
zuzustreben,  der  etwas  über  50  liegt,  die  dreibastschen  einem 
Grenzwerth  in  der  Nähe  von  35  (Schwefelsäure  macht  eine  Aus- 
nahme). Die  Grenzwerthe  der  ein-,  zwei-  und  dreibasischen 
Säuren  stehen  demnach  im  Verhätniss  von  1  :79*Vi>  d-  ^'  ^^^ 
Grenzwerthe  werden  identisch,  wenn  man  nicht  aequivalente, 
sondern  molekulare  Mengen  der  Säuren  mit  einander  vergleicht 

Hittorf  hat  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  gewöho- 
liche  Anschauung,  dass  die  chemische  Verwandschaft  ein  An- 
ziehuDgsphänomen  sei,  für  unhaltbar  erklärt.  Dem  stellt  Ost- 
wald folgende  Betrachtungen  gegenüber.  Die  Leichtigkeit,  wo- 
mit eine  Säure  reagirt,  wird  offenbar  davon  abhänged,  wie  oft 
der  Wasserstoff  ihres  Moleküls  sich  in  abtrennbarer  Lage  be- 
findet. Die  Bewegung  eines  Wasserstoffatoms  im  Molek&l  ist 
nun  periodisch,  und  die  Periode  ist  um  so  kürzer,  je  grösser  die 
Kraft  ist,  welche  das  Wasserstoffatom  dirigirt.  Je  grösser  also 
die  Anziehungskräfte  des  Moleküls  sind,  desto  öfter  kommt  das 
Wasserstoffatom  in  extreme,  zur  Abtrennung  geeignete  Lage.  So- 
mit begreift  sich  auch  vom  Standpunkte  der  CLAUsius'scben  An- 
schauung aus,  dass  die  Afiinitätserscheinungcn  doch  in  letzter 
Linie  wie  Anziehungsphänoniene  auftreten.  Ueber  polemische  Be- 
merkungen gegen  Arrhenius  siehe  das  Original.  Bde. 


S.  Arrhenius.  •Recherches  siir  la  conductibilite  galva- 
niqne  des  61ectrolytes. 

L  Conductibilite  des  Solutions  aqueuses  extr^ 
meineut  dilu^es  d^termin^e  au  rnoyen  du  d^poIari>a- 
teur.      Bihang  Svensk.  Vet-Akad.  HandL  VIIF,  1-63,  Xr.  Uf, 

IL  Theorie  chimique  des  electrolytes.  Bihug 
Svensk.  Vct.-Akad.  Handl.  VIII,  1-89,  Nr.  Uf;  [Beibl.  ISSo,  436 
bis  452*. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  eine  ExperimentaluntersachQiig 
Über  das  Leitungsvermögen  verdünnter  Lösungen.  Der  Wider- 
stand wird  mit  dem  Differentialgalvanometer  bestimmt,  wobei 
aber  die  Stronirichtung   in   dem  Zweige  des  Eiektrolyte«  mitteb 
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eines  PoGCENDORF-EDLUND'schen  Depolaiisators  (eh.  diese  Ber.  1875 
S.  740)  rasch  wechselt.  Drahtvviderstände  bis  zu  100000  Ohin  bez. 
Säulen  von  Zinksulfatlösuog  bis  200000  Ohm  werden  dem  zu 
bestimmenden  Widerstände  der  Lösung  substituirt. 

Dass  einerseits  die  Polarisation  ausgeschlossen  ist,  anderer- 
seits die  nicht  ganz  erfüllte  Symmetrie  des  Depolarisators  und 
das  nicht  gleichmässige  Schleifen  der  Contactfedern  keinen  be- 
merkenswerthen  Fehler  erzeugen,  sucht  der  Verfasser  durch  einige 
Controlen  zu  zeigen. 

Mehrere  zu  Gunsten  dieser  Methode  aufgezählte  Vortheile 
erklären  sich  wohl  daraus,  dass  die  Schwierigkeiten  anderer 
Verfahren  überschätzt  wurden. 

Die  Widerstandsgefässe  bestehen  aus  Gläsern  in  der  Form 
von  Reagircylindern  mit  einer  platinirten  Platinelektrode  von  nahe 
25  mm  Durchmesser  am  Boden  und  einer  ebensolchen  in  47  mm 
Abstand  darüber.  Beide  Elektroden  sind  an  demselben  Glasstiel 
von  5,8  mm  Durchmesser  befestigt.  Aus  den  Dimensionen  wird 
die  Widerstandscapacität  berechnet  und  mittels  einer,  allerdings 
nicht  sehr  exacten  Vergleichung  mit  dem  bekannten  Werthe 
einer  Kochsalzlösung  für  genügend  ermittelt  erachtet. 

Die  Herstellung  und  Verdünnung  der  Lösungen  geschieht  in 
dem  Gefässe  selbst,  welches  an  die  Waage  gehängt  werden  kann; 
die  Mischung,  nachdem  das  blosse  Rühren  schwankende  Resultate 
geliefert  hatte,  durch  Aufsaugen  in  einer  Pipette. 

Das  zur  Verdünnung  anfänglicfi  verwendete  Wasser  hatte 
auf  Hg  =  10^°  bezogen  ein  Leitungsvermögen  50;  zu  den  meisten 
Versuchen  wurde  ein  reineres  Wasser  5,2  genommen,  welcher 
Werth  während  des  Gebrauches  zuerst  auf  3,8  sank,  später  auf 
10  stieg.  Diese  Veränderlichkeit  wird  mit  einer  Algenvegetation 
in  Zusammenhang  gebracht,  die  sich  in  der  Flasche  bildete.  (Es 
lä^st  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Werth  der  für  starke  Ver- 
dünnungen erhaltenen  Resultate  durch  solches  Wasser  leidet. 
Man  kann  ohne  grosse  Schwierigkeit  dreimal  reineres  Wasser 
als  das  beste  der  obigen  Sorten  erhalten,  sh.  Seite  710.) 

Der  Einfluss  der  Unreinigkeit  des  Wassers  wird  durch  Sub- 
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traktioD  seines  Leitungs Vermögens   von  dem    an  der  Lösung  ge* 
fondenen  Werthe  eliminirt. 

Untersucht  werden  ausgewählte  Verbindungen  von  C1,  Br, 
J,  F,  NO3,  C10„  C,H,0,,  CN,  SCN,  SO,,  CO,,  P0„  B,0,,  SiO. 
und  OH  mit  K,  Na,  NH,,  Ag,  Ca,  Ba,  Mg,  Zn,  Cu,  H.  Voll- 
ständige Reinheit  der  Körper  wird  nicht  beansprucht.  Es  ist 
hierauf  auch  für  einen  Ueberblick  der  Erscheinungen  vielleicht 
kein  so  grosses  Gewicht  zu  legen.  Aber  sehr  zu  bedaaem  ist, 
dass  die  Gehalte  der  Lösungen  nicht  bestimmt  worden  sind  oder 
wenigstens  nicht  mitgetheilt  werden.  Nur  die  relativen  Ver- 
dünnungen für  jeden  Körper  werden  neben  die  Leitungsvernjögen 
gestellt.  Der  Leser  kann  sich  deswegen  unmöglieb  aus  den  ge- 
gebenen  Zahlen  ein  übersichtliches  Bild  ableiten. 

Der  Verfasser  drückt  den  Einfluss  des  Verdttnnnngsgrades 
in  folgender  Form  aus. 

Die  Verdünnungen  zweier  Lösungen  mögen  im  Verhiltniss 
2f^  stehen,  ihr  Widerstand  im  Verhältniss  x^.  Dann  wird  x  mb 
das  Verhältniss  betrachtet,  in  welchem  das  Leitungsvermögen  der 
Lösung  bei  doppelter  Verdünnung  sich  vermindert.  Wäre  x  =  2, 
so  würde  also  das  Leitungsvermögen  dem  Gehalte  proportional  sein. 

Eine  tabellarische  Zusammenstellung  wird,  da^  wie  benierkt, 
die  Gehalte  im  allgemeinen  nnr  relativ  bestimmt  sind,  naeh 
gleichen  f^eitungsvermögen  der  Lösungen  angeordnet.  Es  eigiebt 
sich,  dass  für  die  neutralen  Salze  starker  Säuren  im  aUgemeineo 
x<.2  ist,  bei  CuSO^  und'ZnSO^  bis  zu  1,7  henintergehend. 
(Dies  ist  die  Erscheinung,  dass  das  Leitnngsvermögen  laogsaner 
wächst  als  der  Gebalt.) 

Alkalien,  Säuren,  saure  Salze  und  die  Saite  schwacher 
Säuren,  wie  Kohlensäure,  geben  bei  grosser  Verdünnong  flir 
X  Werthe>>2,  bis  zu  2,3  hinauf.  Dieser  Umstand  wird  als  wahr- 
scheinlich nur  in  der  Unreinheit  des  „Wassers*^  begründet  ange- 
sehen, besonders  in  der  Anwesenheit  von  Ammoniak  und  Kohles* 
säure  (§  17). 

K-,  NH^-  und  auch  Na-Salze  ebenso  Cl-,  Er*  und  J-Verl»- 
dungen  verhalten  sich,  entsprechend  dem  früher  schon  bekannten, 
auch  in  sehr  verdünnter  Lösung  analog;  Baryt-  und  Kalkv 
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siod  einaoder  äbnlich,  so  wie  audercrseitB  Schwefelsäure  und 
Phosphorsäore  und  die  Salze  der  letzteren  und  der  Kohlensäure. 
Die  Salze  der  schweren  Metalle  sollen  eine  durch  kleines  x  aus- 
^ichnete  Gruppe  bilden  (aber  doch  nicht  AgNO,;  Ref.),  Magne- 
sium und  die  Metalle  der  alkalischen  Erden  einen  Uebergang 
zwischen  den  schweren  und  den  Alkali -Metalien  darstellen  (?). 
Saure  Salze  verhalten  sich  wie  Mischungen  der  Säuren  mit  neu- 
tralen Salzen  (allgemein?). 

In  Betreff  der  absoluten  molekularen  Leitungsvermögen 
(§  13),  welche  mit  Hülfe  der  früheren  Arbeiten  von  Lenz  und 
dem  Berichterstatter  besprochen  werden,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Die  von  den  früheren  Verfassern  angegebenen 
Grenzwerthe  der  molekularen  Leitungsvermögen  sind  jedenfalls 
zu  vergrössern,  die  kleineren  früher  für  Zn-,  Cu-,  Mg-Salze  ge- 
fundenen Werthe  besonders  stark.  Die  Salzlösungen  nähern 
mit  steigender  Verdünnung  ihr  molekulares  Leitvermögen  einander. 
Auch  für  Säuren  und  Basen  gilt  ähnliches. 

Bezüglich  des  für  den  Temperatureinfluss  gefundenen  Mate- 
rials sei  auf  §  14  verwiesen.  Derselbe  ändert  sich  auch  für  die 
starken  Verdünnungen  nicht  mehr  erheblich,  indem  er  nur  noch, 
wenig  steigt.  Je  grösser  das  molekulare  Leitungsvermögen,  desto 
kleiner  im  allgemeinen  der  Temperaturcoefficient;  ebenso,  je 
grösser  x  ist  In  höherer  Temperatur  nähern  sich  die  Leitungs- 
vermögen einander  im  allgemeinen.  Diese  Resultate  stimmen 
mit  den  vom  Berichterstatter  früher  für  stärkere  Lösungen  ge- 
fundenen. „Verdünnung  und  Erwärmung  üben  einen  Einfluss 
gleicher  Art  auf  das  Leitungsvermögen''. 

Zu  theoretischen  Betrachtungen  übergehend  (Cap.  II L)  kann 
man  den  Satz  zu  Grunde  legen,  dass  das  Leitungsvermögen  dem 
Gehalt  proportional  sein  muss,  d.  b.  x  =  2  sein  muss,  wenn  die 
übrigen  Umstände  als  constant  vorausgesetzt  werden.  Hinzu- 
nehmen kann  man  nach  Hittorf  den  Satz,  dass  ebenso  daa 
Leitungsvermögen  einer  Lösung  von  mehreren  Salzen  gleich  der 
Summe  der  einzelnen  Leitungsvermögen  sein  muss. 

Wenn  also  diese  Sätze  nicht  zutreffen,  so  müssen  chemische  Aen- 
derungen  durch  den  Zusatz  der  weiteren  Mengen  eingetreten  sein. 
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Die  Eigenthtimlicbkeiten  einiger  sauren  Salze  and  solcher 
mit  schwachen  Säuren  lassen  sich  in  Zusammenhang  bringen  mit 
der  theilweise  anderweitig  schon  erschlossenen  chemischen  Be- 
schaffenheit dieser  Körper  in  mehr  oder  weniger  verdQont^ 
Lösung. 

Die  Natur  des  Leitungswiderstandes  der  Elektrolyte  Ober- 
haupt bringt  der  Verfasser  in  Verbindung  mit  der  Reibung,  wobei 
er  zwischen  übertragener  longitudinaler  und  rotirender  Bewegang 
unterscheidet.  Er  stellt  die  Sätze  auf,  dass  der  Widerstand  mit 
der  Grösse  der  inneren  Reibung,  ebenso  mit  Zusammengesetzthett 
der  Ionen,  endlich  mit  dem  Molekulargewicht  des  Lösungsmittels 
wächst. 

Der  Verfasser  schliesst  den  ersten  Abschnitt  mit  den  Sätzen: 
Mit  der  Leichtigkeit  der  Bestandtheile,  Doppelverbinduogen  zn 
bilden,  steigt  die  Zusammengesetztheit  einer  Salzlösung.  Die 
verdünnten  Lösungen  aller  Elektrolyte  enthalten  mehr  oder 
weniger  complexe  Moleküle.  Mit  steigender  Verdünnung  nähert 
sich  die  Gomplexität  einer  unteren  Grenze.  Diese  Grenze  ist  ftlr 
alle  normalen  Salze  von  derselben  Ordnung. 

2.  Theil.  Chemische  Theorie  der  Elektrolyte.  Der 
Verfasser  beginnt  mit  der  Discussion  der  vom  Berichterstitter 
untersuchten  Ammoniaklösung  und  ist  der  Ansicht,  dass  deren 
bei  grösserer  Concentration  geringes',  mit  der  Verdünnung  aber 
stark  wachsendes  molekularisches  Leitvermögen  (Wied.  Ann.  VI, 
S.  ] ;  1879)  auf  einem  kleinen,  mit  wachsender  Verdünnung  relativ 
zunehmendem  Gehalt  an  NH^OH  beruht. 

Bezüglich  der  ähnlichen  Eigenschaften  der  Essigs&ure  (sh.  diese 
Ber.  ]87(),  1004)  stellt  er  den  Satz  auf,  dass  die  Menge  einet 
gelösten  Körpers  sich  in  einen  activen  (elektrolytischen)  und 
einen  inactiven  (nicht  elektrolytischen)  Theil  zerlegt.  Das  Ver- 
hültniss  der  Anzahl  der  activen  zu  der  Gesammtzahl  der  gelösten 
Moleküle  wird  Activitäts>Coefficient  genannt.  Derselbe  wiebst 
relativ  mit  der  Verdünnung.  Dies  hängt  zusammen  mit  der  An- 
nahme von  Clausius-Williamson  (sb.  diese  Ber.  18Ö7,  S.  409),  dsi^ 
in  der  Lösung  ein  Theil  des  Elektrolytes  dissociirt  ist. 

Weiter   wird    geschlossen,    dass  jeder   Körper,    der  dnreb 
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Wechselzersetzung  auf  einen  Elektrolyt  wirkt,  selbst  Elektrolyt 
ist     Zu  diesen  müssen  also  auch  Wasser,  Alkohol  etc.  gehören. 

Aber  das  Leitungsverniögen  z.  B.  einer  Säure  hängt  davon 
ab,  wie  viele  Moleköle  „activ^  sind.  In  verdünnter  Lösung  ist 
geradezu  das  Leitungsvermögen  um  so  grösser,  je  grösser  der 
active  Antheil  ist.  Für  stärkere  Lösungen  braucht  der  Satz  der 
geänderten  Verhältnisse  der  elektrolytischen  Reibung  wegen  nicht 
zu  gelten. 

Der  Veriiisser  stellt  eine  Anzahl  Beispiele  aus  den  Unter- 
suchungen von  F.  Kohlrausch  zusammen,  welche  zeigen,  dass 
chemisch  starke,  bezw.  schwache  Basen  und  Säuren  elektrolytisch 
gut,  bezw.  schlecht  leiten.  Dies  Verhalten  wird  als  allgemeiner 
Satz  aufgestellt  und  mit  Belegen  über  die .  chemische  Reactions- 
kraft  der  Säuren  versehen. 

Unter  Anwendung  des  Gesetses  von  der  unabhängigen  Be- 
weglichkeit der  Ionen  wird  dann  weiter  gefolgert,  dass  es  für 
die  Elektricitätsleitung  in  verdünnter  Lösung  gleichgiltig  ist,  ob 
4  Ionen  +A,  — B,  +C,  — D  unter  der  Form  AB  und  CD  oder 
AD  und  CB  zusammengebracht  werden. 

In  den  Untersuchungen  von  Guldberg- Waage  oder  Ostwald 
bestätigt  sich  dies.  Mischt  man  Basis  und  Säure,  so  bildet  sich 
Salz  immer  in  geringerer  Menge  als  der  kleineren  von  beiden 
Mengen  d^r  Hydrate  entspricht. 

Ist  Base  und  Säure  stark,  so  steht  die  gebildete  Menge  Salz 
im  Verhältniss  zu  der  zugesetzten  Menge  eines  Theils,  bis  der 
andere  Theil  gesflttigt  ist.  Bei  schwachen  Bestandtheilen  aber 
setzt  sich  die  Salzbildung  noch  fort,  auch  nachdem  äquivalente 
Mengen  zusammengebracht  waren.  Wasser  ist  als  ein  Hydrat 
zu  betrachten,  welches  mit  der  Wirkung  der  anderen  Hydrate 
concurrirt. 

Weiter:  In  wässriger  Lösung  zerfällt  jedes  Salz  theil  weise 
in  Säure  und  Base;  in  massiger  Verdünnung  soll  der  zersetzte 
Theil  ungefähr  der  Wurzel  aus  der  lösenden  Wassermenge  pro- 
portional sein.  Bei  unendlicher  Verdünnung  ist  alles  Salz 
zersetzt. 

Enthält   eine  Lösung   mehrere  Elektrolyte,    so  werden   sich 
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vorzugsweise  die  Körper  bilden,  deren  Activität  die  kleinere  IbI 
Im  Zusammenhang  hiermit  werden  die  wenigen  aetiyen  Siuren 
von  den  aetivereu  aus  ihren  Verbindungen  verdrängt 

Ueber  das  quantitative  Verhalten  saurer  Salze  fehlen  noch 
die  experimentellen  Kenntnisse. 

Bezüglich  einiger  Auseinandersetzungen  Aber  die  Begriffe 
Avidität  und  Affinität  verweisen  wir  auf  das  Original. 

Da  erfahrungsgemäss  die  Erhöhung  des  LeitungsvermOgeiM 
durch  die  Temperatur  bei  hydratischen  Lösungen  Viit  der  God- 
centration  stark  wächst  (der  Verfasser  ftthrt  Beispiele  ans  Unter- 
suchungen des  Berichterstatters  an),  so  wird  man  dem  Wasser 
einen  grösseren  Goefficienten  zuschreiben  als  den  Hydraten.  Auch 
derjenige  der  Salze  ist  grösser.  Hieraus  wird  geschlossen,  dass 
der  zersetzte  Theil  eines  gelösten  Salzes  mit  der  Temperatur 
zunimmt. 

£ine  Reihe  von  Auseinandersetzungen  Ober  Activitit  nud 
Löslichkeit  für  gemischte  Lösungen,  über  die  Wirkung  zwisehea 
festen  und  flflssigen  Körpern,  Erhaltung  des  Typus ,  prädisponi- 
rende  Affinität,  über  Wärmetönung  bei  der  Salzbildung  in  Lösung 
und  andere  chemische  Vorgänge  und  Begriffe  entxiebt  sieh  der 
Besprechung  an  diesem  Orte.  Hervorheben  wollen  wir  etwa  den 
Satz,  dass  die  Neutralisationswärme  einer  Base  und  einer  Sinrei 
beide  als  vollkommen  activ  voralisgesetzt,  nichts  ist  als  die 
Wärme,  welche  sich  bei  der  Wasserbildung  aus  H  nnd  OH  ent- 
wickelt  (womit  die  Gleichheit  der  Neutralisationsw&nnen  vieler 
Basen  und  Säuren  zusammenhängt).  Ferner  den  Nachweis,  da» 
die  Avidität  einer  Säure  aus  ihrer  Activität  sieh  angenihert  be- 
rechnen lässt. 

Den  Schluss  dieses  theoretischen  Tbeiles  der  Arbdt  bildel 
eine  Vergleichung  der  Anschauungen  des  Verfassers  mit  deoea 
von  Bbrthollbt,  Guldberg  und  Waage,  auch  BBRTHBi,oT. 

Die  letzte  Bemerkung  sagt,  dass  der  Begriff  Elektrolyt  madk 
HiTTORF  ein  viel  weiterer  ist  als  man  denselben  gewOhnüeh  wai^ 
fasst  und  dass  deswegen  eine  Theorie  der  Elektrolyte  vielleiehi 
auf  alle  Körper  ausgedehnt  werden  kann.  Kh. 
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G.  Gore.     On  unequal   electrlc  resistance-conduction  at 
cathodes.      Proc.  Roy.   Soc.   XXXVII,  35-36;    [Lum.  electr.  XIV, 
152;    [Beibl.  IX,  54;  1886. 
Sehr  kurze  vorläufige  Anzeige,  wonach  verschiedene  Metalle, 
wenn    sie   als   Kathoden   fungiren,    einen   besonderen,   zuweilen 
grossen,    mit  den    zu    Gebote   stehenden    Mitteln    unerklärbaren 
Widerstand  darbieten  sollen.     Nähere  Mittheilungen  sind  in  Aus- 
sicht gestellt.  Bde. 

J.  G.  McGreqor.  üeber  den  üebergangswiderstand 
des  elektrischen  Stromes  zwischen  amalgamirten  Zink- 
elektroden und  Zinksulfatlösungen.  Trans.  Nova  Scotia 
Inst,  of  Natural  Sc.  VI,  (1)  47-52;  Trans.  Roy.  Soc.  Canada  I,  (3) 
99.  1883;    [Beibl.  VIII,  71  Sf. 

Ein  Glastrog  von  20  cm  Länge  und  10  cm  Breite  und  Höhe 
ist  mit  Zinkvitriollösung  von  grösstem  Leitungsvermögen  gefüllt. 
In  der  Mitte  ist  derselbe  durch  eine  Glaswand  mit  sehr,  enger 
Oeffnung  in  2  Abtheilungen  getrennt;  ausserdem  können  4  amal- 
gamirte  Zinkplatten,  parallel  den  Elektroden,  so  eingesetzt  wer- 
den, dass  der  Strom  dieselben  durchlaufen  muss.  Man  misst 
den  Widerstand  mit  und  ohne  diese  Platten;  derselbe  beträgt 
circa  3000  Ohm  und  es  ergiebt  sich  für  jede  Ziukoberfläche  ein 
Üebergangswiderstand  von  weniger  als  0,0125  Ohm. 

•  C.  L.  W, 


BouDET.  Untersuchungen  ober  die  Leitungsfähigkeit 
der  verdünnten  Luft  und  die  elektrische  Polarisation 
des  Glases.  [Beibl.  VIII,  834;  Aus  Bull,  de  la  Soc.  Internat,  des 
Electr.  I,  251-261. 

Im  wesentlichen  sind  die  Versuche  Wiederholungen  schon 
früher  bekannter,  mit  unbedeutenden  Abänderungen.  Quantita- 
tive Angaben  fehlen.  Ar. 

F.  Lucas.     Resistance  de  l'arc  voltaique  des  phares. 
CR.  XCVm,  1040-43;   Lum.  electr.  XIII,  304-308;   [Beibl.  VIII,  670; 
[Cim.  (3)  XVI,  133. 
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Unter  dem  Widerstand  des  Voltabogens  versteht  der  Ver- 
fasser hier  den  Widerstand,  der  die  gesaminte  Potentialdiffereoz 
zwischen  den  beiden  Kohlenspitzen  hervorbringen  wflrie,  indem 
er  die  elektromotorische  Gegenkraft  des  Bogens  nicht  berflck- 
sichtigt.  Die  Messungen  beziehen  sich  auf  CARRE'sehe  Kohleo 
von  einem  Durchmesser  von  16  mm  uqd  bestehen  in  Strom-  und 
Widerstandsmessungen.  Auf  diese  gründet  der  Verfasser  eioe 
empirische  Formel,  welche  jenen  Widerstand  als  Function  der 
angewandten  Stromstärke  und  des  Abstandes  der  Koblenspitzen 
darstellt;  bezeichnet  man  diese  Grössen  der  Beibe  nach  mit  p, 
J  und  e,  ausgedrückt  bezüglich  in  Ohm,  Amp.  und  mm,  bo 
lautet  die  Formel: 

,  =  0,40O-(l-^^)(,  +  -j^). 

Unter  normalen  Bedingungen  brennen  die  Bögen  der  Leuebt- 
thürme  mit  50  Amp.  und  einem  Spitzenabstand  von  4  mm.  Für 
diesen  Fall  ergiebt  sich  der  Widerstand  des  Bogens  zu  58  Ohm. 


F.  Neesen.  Ueber  den  Eii)flus8  der  Magnetisining  auf 
den  Leitungswiderstand  magnetischer  Flüssigkeiten, 
sowie  über  eine  Methode  z»r  Bestimmung  des  Leitungs- 
widerstandes von  Elektrolyten.  Wied.  Ann.  XXIH,  4Sä  bis 
493t;  [Verh.  phys.  Ges.  Berlin  1884,  Nr.  1 ;  EXner  Rep.  XX,  i^ 7 
bis  298;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  57G;  [Cim.  (3)  XVHI,  79;  [UnL 
electr.  XV,  471;    [Naturf.  XVIII,  27. 

Die  untersuchte  Flüssigkeit  ist  Eisenvitriollösong.  Die  Wi- 
derstandsbestimmung schiiesst  sich  nahe  an  das  von  Tollikger 
gebrauchte  Verfahren  an  (Ber.  1877,  8.  960),  d.  h.  eine  BrQcke 
enthält  zwei  gleiche  Zweige,  in  dem  dritten  ein  Rohr  mit  dem 
Elektrolyten,  in  dem  vierten  ein  kürzeres,  eben  solches  Rohr  und 
einen  Rheostaten,  welcher  also  den  Unterschied  beider  Wider- 
stände misst.  Bei  symmetrischen  Verhältnissen  muss  die  Polart« 
sation  sich  herausheben,  was  sich  auch,  wenigstens  nahe,  be- 
stätigte.   Die  Gase  konnten  entweichen. 
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Als  Elektroden  dienten  Stricknadeln  oder  Holzschrauben. 
Die  Resultate  der  Methode  befriedigten. 

QuermagnetisiruDg  des  Elektrolytes  übte  keinen  Einfluss, 
Längsmagnetisirung  schien  den  Widerstand  oder  die  Polarisation 
um  ein  weniges  zu  vermindern,  doch  .war  die  Wirkung  schwach 

und  nicht  regelmässig.  Kh. 

• 

A.  Righi.  Influenza  del  calore  e  del  magnetismo  sulla 
resistenza  elettrica  del  bistnuto.  Lincei  Mem.  (3)  XIX, 
545;  J.  de  phys.  (2)  III,  355-360t;  [Natarf.  XVII,  392;  [Nature 
XXX,  569;    [Beibl.  VIII,  858. 

Bei  der  Untersuchung  des  Leitungswiderstandes  des  Wis- 
muths  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  und  von  dem 
Einfluss  magnetischer  Kräfte  fand  der  Verfasser  eine  Reihe  bisher 
nicht  bekannter  Erscheinungen.  Das  untersuchte  Wismuth  zeigte 
keine  regelmässige  Zunahme  des  Widerstandes  mit  steigender 
Temperatur,  wie  die  übrigen  Metalle,  sondern  ein  Maximum,  so- 
dann ein  Minimum  und  dann  ein  zweites  Maximum.  Uie  che- 
mische Analyse  ergab  einen  Gehalt  an  Arsenik  und  eine  geringe 
Menge  von  Zinn.  Weitere  Versuche  mit  chemisch  reinem  Wis- 
muth zeigten,  dass  die  erwähnten  Unregelmässigkeiten  ausschliess- 
lich dem  Zinn  zuzuschreiben  sind.  Das  im  Handel  vorkommende 
Wismuth  scheint  stets  eine  kleine  Menge  Zinn  zu  enthalten. 
Hierdurch  wird  das  Wismuth  in  einer  Weise  verändert,  wie  das 
Eisen  durch  seinen  Kohlengehalt,  so  dass  man  in  diesem  Sinne 
von  Wismuthsstahl  sprechen  kann.  In  diesem  Zustand  ist  der 
Widerstand  des  Wismuths  in  hohem  Maasse  abhängig  von  der 
Art  der  Herstellung  der  Stäbe.  Die  Temperaturen  der  oben  er- 
wähnten Maxima  und  Minima  verschieben  sich  erheblich,  je  nach- 
dem das  Wismuth  als  „gehärtet^^  oder  „angelassen'^  bereitet 
worden  ist. 

Chemisch  reines  Wismuth  verhält  sich  wie  die  übrigen  Me- 
talle und  besitzt  bei  0°  einen  specifischen  Widerstand  (bezogen 
auf  Quecksilber)  von  1,15. 

Bei  Einwirkung  magnetischer  Kräfte  wächst  der  Widerstand 
des  reinen  und  des  mit  Zinn  legirten  Wismuths.     Indess  machen 
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sich  auch  hier  die  Einflüsse  der  Herstellung;  and  der  Temperatur 
geltend.  Ok. 

A.  E.  BosTWiCK.  Influence  of  Light  on  the  Electrica! 
Resistance  of  Metals.  Sill.  J.  (3)  XXVIII,  133-145;  [Angin. 
XXXVIII,  374;  [Beibl.  IX,  43;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  99;  [J.  de  phj«. 
(2)'IV,  95;    [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  469. 

Der  Verfasser  erbfilt  bei  Belichtung  von  Gold-,  Silber-  oad 
Platinplatten  im  Gegensatz  zu  Börnstein  und  in  Uebereinatimmong 
mit  Siemens  und  Hansemann  keine  charakteristischen  Widerstands- 
änderungen, und  zwar  weder  bei  momentaner  noch  bei  dauernder 
Belichtung.  Ar. 

N.  Hesbhus.  Der  Einfluss  des  Lichts  auf  die  Elektrici- 
tätsleitung  des  Selens.  (Die  Nachwirkung  des  Lichts 
im  Selen.)  Repert.  d.  Phys.  XX,490-499t;  J.  d.  ross.  phys.- 
chem.  Ges.  XV,  123;    [Beibl.  VIII,  859. 

Am  Anfang  der  Abhandlung  betont  der  Verfasser  unter  Be- 
zugnahme auf  eine  frühere  Publikation  (J.  d.  mss.  pbys.-cbem.  Ges. 
1882,  S.  287),  dass  die  Nachwirkungserscheinungen  nicht  nur  den 
elastischen  Deformationen  eigenthttmlioh  sind,  sondern  sieh  aadi 
bei  einer  Reihe  von  andern  Vorgängen  nachweisen  lassen.  Die 
elastischen  Nachwirkungen  werden  durch  vier  wesentliche  Eigen- 
schaften charakterisirt:  I)  Nach  erfolgter  Deformation  Teriloft 
die  Rückkehr  zum  Gleichgewichtszustand  anfangs  schnell,  dana 
allmäblig  immer  langsamer.  2)  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
das  Gleichgewicht  sich  wiederherstellt,  hängt  von  der  Dauer  der 
Deformation  ab.  3)  Die  Wirkung  mehrerer  Deformationen  siuh 
mirt  sich  im  Körper.  4)  Erschütterungen  beschleunigen  die  Rllek- 
kehr  zum  Gleichgewichtsznstand. 

Diese  sämmtlichen  4  Eigenschaften    lassen  sieh    wied^er> 
kennen  in  den  Veränderungen,  die  der  galvanische  Widerstand  : 
des  Selens  unter  dem  Einflüsse  des  Lichts  und  der  Dankelheü 
erleidet. 

I.     Dass  nämlich  nach  fast  momentaner  Widerstandsvermin^ : 
derung  durch  das  Licht  die  Wiederherstellung  des  arsprttoglic 


I 
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im  Dunkeln  nar  allmählig  erfolgt,  ist  von  allen  früheren  Beob- 
achtern hervorgehoben  worden.  So  von  Säle,  Adams,  Forss- 
MANN,  SiBMBNs,  EoGOROFF.  Behufs  nouer  Versuche  wird  ein 
Selenphotophon  mit  einem  Daniell- Element  und  einem  Wieoe- 
MANN'schen  Galvanometer  verbunden  und  der  Gang  des  Aus- 
schlags beobachtet,  wenn  die  Zelle  dem  Tageslicht  abwechselnd 
ausgesetzt  und  entzogen  ist.  Die  4  Versuchsreihen  zeigen,  dass 
die  Widerstandsverminderung  im  Licht  zwar  auch  nicht  instantan 
verläuft,  aber  doch  bedeutend  schneller  als  die  nachfolgende  Ver- 
grösserung  im  Dunkel.  So  ergab  der  erste  Versuch  folgende 
Galvanometerablesungen  x : 

Licht: 
Zeit  0"  20"  40"  60" 

X  333  306  303  303 

Jx  27  3  3 


Dunkel: 

Zeit 

0"       20"      40"      60"      80" 

100" 

120" 

X 

303      322      326      329      331 

332 

333 

Jx 

19         4          3          2 

1 

1 

Es  erfolgte  also  eine  Verminderung  von  30  Scalentheilen  In 
40",  darauf  eine  Vermehrung  von  30  Scalentheilen  in  120";  ent- 
sprechend giebt 

der  2.  Versuch  33   Scth.  in  80"  resp.  33   Scth.  in  180" 

der  3.        -        66,5    -      -    40"      -      59       -       -    100" 
<ler  4.        -        66       -      -    40"      -      62,5    -       -   120" 

Eine  graphische  Darstellung  zeigt  die  Uebereinstimmung  der 
Vorgänge  mit  den  Erscheinungen  der  Phosphorescenz  und  der 
elastischen  Nachwirkung.  Je  zwei  zusammengehörige  Gurven 
fallen  anfangs  auf*  eine  knr%e  Strecke  zusammen,  im  weiteren 
Verlaufe  sind  sie  wesentlich  verschieden.  Dieses  anfängliche 
Zusammenfallen  erklärt  die  abweichenden  Resultate  von  Bellati 

und    BOMANESE. 

II.  Dass  der  Gang  der  Veränderung  des  Leitungsvermögens 
Ton  der  Dauer  der  Belichtung  abhängt,  wird  bestätigt  durch  Ver- 
suche; welche  Herr  Kleiber  auf  Wunsch  des  Verfassers  anstellte. 
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Nach  einer  Belichtung  von  1"  erreichte  das  Galvanometer  seioe 
Ruhelage  wieder  in  50";  erfolgte  dieselbe  Ablenkung  durch  eine 
Belichtung  von  10'^  so  bedurfte  es  90",  nach  100"  Belichtung 
aber  500",  um  die  ursprüngliche  Ruhelage  wieder  herzustellen. 

III.  Aus  dem  vorigen  wird  gefolgert,  dass  die  Wirkung  des 
Lichtes  sich  successive  von  der  Oberfläche  des  Selens  nach  der 
Tiefe  verbreitet;  demnach  ist  die  Existenz  der  zusammengesetsten 
Nachwirkung  wahrscheinlich.  Dieselbe  wird  folgendermaassen 
nachgewi essen:  Der  durch  eine  erstmalige  Belichtung  he^vorg^ 
rufene  Eflfekt  wird  im  Dunkeln  theilweise  rückgängig  gemacht; 
es  erfolgt  nun  eine  zweite  schwächere  Belichtung,  und  man  be- 
obachtet, dass  das  Galvanometer  während  derselben  zuerst  im 
Sinne  einer  Widerstandsverminderung  sich  bewegt,  dann  aber 
nach  10—20"  umkehrt  .und  einige  Scalentheile  zurückgeht.  Dieser 
Vorgang  wird  durch  10  einzelne  Versuche  erläutert 

IV.  In  ähnlicher  Weise  wird  nachgewiesen,  dass  die  Bück- 
kehr  zum  ursprünglichen  Zustand  durch  Erschütterungen  Ire* 
schleunigt  werden  kann.  Nachdem  die  Belichtung  beeudet  und 
ein  langsamer  Rückgang  erfolgt  war,  beobachtete  man  an  einem 
sehr  empfindlichen  TuoMsoN'schen  Galvanometer  bei  wiederholtem 
A'nklopfen  der  Elektroden  mit  einem  Bleistift  aufeinanderfolgende 
ruckweise  Verschiebungen  um  4,  2,  2,  0  Scalentheile. 

Die  Analogie  dieser  Erscheinungen  mit  denen  der  elastiaeiiea 
Nachwirkung  erscheint  demnach  als  eine  vollständige. 

r.  L  w. 

N.  Hesehus.  Ueber  die  Ursache  der  Veränderung  der 
Elektricitätsleitung  des  Selen&  unter  dem  Einflüsse 
des  Lichts.  Repert.  d.  Phys.  XX,  565-577t;  [J.  d.  mss,  phy«.- 
ehem.  Ges.  XV,  149;    [Beibl.  VIII,  8^9. 

Um  die  Wirkung  des  Lichts  auf  den  Widerstand  des  Selens 
zu  erklären,  kann  man  3  Hypothesen  aufstellen. 

I.  Nach  Moser  hat  man  es  mit  einer  Wärroewirkuag  sa 
thun,  durch  welche  die  Berührung  mit  den  Elektroden  verisdeit 
wird.  Dies  wird  widerlegt  durch  Versuche  von  Bwwkll  oaA 
SiBHENs,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  eine  Erw&rniong  im  Dum- 
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kein  ganz  andere  ErBcheinungen  zur  Folge  bat,  als  die  der  Be- 
lichtung. 

II.  Man  kann  aus  den  Versuchen  von  Säle,  Forssmann  etc. 
schliessen  auf  eine  direkte  Wirkung  des  Lichtes  auf  den  inter- 
molekularen Aether,  von  dessen  Bewegungszustand  möglicher- 
weise der  Widerstand  des  Selens  abhängt.  Existirte  eine  solche 
Wirkung,  so  mttsste  nach  dem  Verfasser  bei  Belichtung  mit  gerad- 
linig polarisirten  Strahlen  ein  Zusammenhang  bestehen  zwischen 
der  Lage  der  Polarisationsebene  dieser  Strahlen  und  der  Richtung, 
in  welcher  der  galvanische  Strom  die  Selenzelle  durchfliesst.  Ver- 
suche, bei  welchen  das  Licht  durch  einen  Nicol  polarisirt  und 
abwechselnd  bei  2  um  90^  verschiedenen  Lagen  der  Polari- 
sationsebene beobachtet  wurde,  ergaben  ein  negatives  Besultat. 

IIL  Es  bleibt  demnach  die  Annahme  tlbrig,  dass  im  Selen 
durch  das  Licht  eine  Dissociation  der  Moleküle  oder  eine  um- 
lagerung  der  Atome  hervorgerufen  wird.  In  diesem  Sinne  haben 
sich  schon  Bidwell  und  Siemens  geäussert.  Auch  befindet  sich 
diese  Annahme  in  Uebereinstimmung  mit  gewissen  Ansichten  von 
Sluginoff  und  Lermontoff.  Eine  besondere  Stütze  findet  die- 
selbe nach  dem  Verfasser  in  der  Thatsache,  dass  eine  Nachwir- 
kung des  Lichts  im  Selen  existirt.  Eine  derartige  Dissociation 
soll  auch  durch  Wärme  allein  hervorgebracht  werden  können, 
jedoch  erst  bei  sehr  hohen  Temperaturen,  während  die  Licht- 
strahlen dieselbe  leicht  erzeugen,  wenn  das  Selen  durch  geeignete 
Behandlung  (Erwärmen  auf  210^)  dafttr  vorbereitet  ist.  Auch 
die  Beobachtung  von  Siemens,  dass  durch  die  Belichtung  zuerst 
eine  rasche  Zunahme,  dann  nach  5—10"  eine  allmählige  Abnahme 
des  Leitvermögens  entsteht,  wird  damit  erklärt,  dass  die  erstere 
Erscheinung  rein  auf  Wirkung  der  Dissociation,  die  letztere  auf 
die  nachfolgende  Wärmewirkung  zurückzuführen  sei. 

Ist  diese  Annahme  richtig,  dann  kann  das  von  Siemens  und 
Adams  aufgestellte  empirische  Gesetz  [die  Widerstandsfähigkeit 
ist  nahe  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Lichtintensität] 
nur  innerhalb  gewisser  enger  Grenzen  Geltung  haben.  Vielmehr 
mflsste  bei  geringer  Lichtintensität  directe  Proportionalität  statt- 
finden, bei  grosser  Lichtintensität,  wo  alle  Moleküle  bereits  disso- 

ForUehr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb.  47 
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eiirt  sind,  wQrde  bei  weiterer  Verstärkmig  des  Lichtes  dss  Leit- 
vermögen keine  Zunahme  mehr  zeigen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  ai|f  das  Selen  faDende 
Ijichtenergie  theils  zur  Erhaltung  der  Dissociation,  theils  zor  Er- 
wärmung dient,  wird  folgende  Differentialgleichiing  aufgestellt: 

— 5^^  "^  g,da:  — ^Iga.dx. 

Hierin  bedeutet  q  diejenige  Energie,  welche  sieh  in  einer 
um  X  von  der  Oberfläche  ertfernten  Schicht  fortpflanzt,  q^  die  in 
der  Volumeinheit  zur  Aufrechterhaltung  der  Dissociation  ?er- 
brauchte  Energie;  1—a  den  AbsorptionscoefQcienten.  Die  Inte- 
gration liefert: 

Nennt  man  die  aufiallende  Energie  Q  und  die  Dicke  der 
dissocürten  Schicht  n,  so  wird  für  x  =  o]  q=Q  und  ftlrx  =  «; 
q  =  o\  damit  ergiebt  sich  schliesslich: 

Setzt  man  die  Dicke  der  dissocürten  Schicht  proportiooal 
der  Widerstandsänderung  nt,  und  die  Lichtintensität  proportional 
Q,  sa  erhält  man  schliesslich: 

i  =  «(a-"»— 1); 
welches  Gesetz  den  theoretischen  Zusammenhang  zwischen  Licht- 
intensität und  Widerstandsänderung  darstellen  soll,  während  dnrdi 
die  Formel  i  =  c.m^  das  von  Adams  and  Siemens  empirisch  ge- 
fundene ausgedrückt  wird.  Beide  Gesetze  können  innerhalb  be- 
stimmter Grenzen  identische  Zablenresultate  liefern. 

C  L.  W„ 

N.  He&ehus.  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  der  Licht* 
Intensität  und  der  Veränderung  der  Elektricitäts- 
leitqng  des  Selens.      Rep.  d.  Phys.  XX,  631-638t;  [J.  ä.  nm, 

phy8.-chem.  Ges.  XV,  201;   [Beibl.  VIII,  859. 

Sur  la  cause  et  les  lois  ...     J.  de  phys.  (2)  111, 4€i 

bis  463. 
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Das  in  der  yorigen  AbbaDdlung  aufgestellte  theoretische  Ge- 
setz Ober  die  Abhängigkeit  der  Widerstandsänderung  des  Selens 
von  der  Lichtintensität  wird  mit  der  hierüber  von  Adams  und 
Siemens  aufgestellten  empirischen  Formel  verglichen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  der  specielle  Fall  betrachtet,  dass  sich  die  Licht- 
intensität Ton  i  auf  4»  verändere;  dann  muss  nach  der  empir- 
ischen Formel  das  Verhältniss  der  entsprechenden  Widerstands- 
änderungen;  mjm  =  2  sein;  nach  dem  theoretischen  Gesetze 
erhält  man  dagegen  fUr  verschiedene  Werthe  der  ursprünglichen 
Intensität  i  auch  verschiedene  Werthe  für  dieses  Verhältniss; 
nämlich  für 

•  =  0,  1  10  100  oo 

erhält  man: 

m/w,  =  4,  3,5  2,3  1,6  1,0. 

Da  nun  bei  mittlerer  Beleuchtung  durch  Erhöhung  der  Licht- 
intensität auf  das  4  fache  [nach  Siemens'  Versuchen]  Widerstands- 
änderungen im  Verhältniss  von  1:2  hervorgerufen  werden;  so 
ist  zu  schliessen,  dass  die  entsprechende  Verhältnisszahl  >2 
sein  wird,  wenn  man  von  einer  geringeren  Beleuchtungsstärke 
ausgehend  eine  Intensitätsänderung  um  das  4 fache  vornimmt; 
dass  man  aber  eine  Verhältnisszahl  mJm  <,2  erhalten  wird  bei 
grossen  Beleuchtungsstärken.  Um  dies  zu  verificiren,  sind  Versuche 
in  der  Weise  unternommen,  dass  man  Beleuchtungen  im  Verhält- 
niss 1  : 4  durch  Entfernen  der  Lichtquelle  von  der  Selenzelle  auf 
das  Doppelte  herstellte.  Die  Widerstandsänderungen,  die  das 
Selen  bei  Einwirkung  des  Lichts  erfährt,  sind  durch  eine  Wueat- 
sTONs'sche  Brücke  gemessen.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Gasflamme;  Entfernungen  60  und  120  cm;  resp.  50  und 
100  cm;  mjm^  =  2,3  resp.  2,2. 

2.  DauMMOND'sches  Licht.  Entfernuugen  60  und  30  cm; 
resp.  80  und  40  cm;  mjm^  =  2,09  resp.  2,02. 

3.  Elektrisches  Licht.  Entfernungen  60  und  30  cm;  resp. 
10  und  20  cm;  mjm^  =  1,9  resp.  1,5  (1,8?). 

In  der  That  entsprechen  dem  intensiveren  Lichte  Werthe 
<2  dem  schwächeren  solche  >2.  C  L.  W. 

47* 
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C.  F.  Fritts.     üeber  eine  neue  Form  der  Selenzelle. 
E.  Fritts    und    D.    H.  Hopkinson.     Sehr   empfindliche 

Selenzellen.      Sill.  J.  (3)  XXVI,  465.  1883;  Lum.  äectr.  Xu,  311 

u.  Xm,  342-3441;  J.  de  phys.  (2)  HI,  186. 
Das  Selen  wird  durch  Pressung  in  der  Wärme  in  die  Form 
dünner,  nahe  planparalleler  Blätteben  gebracht  und  diese  BlStt- 
chen  werden  entweder  in  einem  GlasgefUss  in  eine  dorchsichtige 
leitende  Flüssigkeit  gestellt,  oder  man  versieht  sie  mit  eineiii 
durchsichtigen  Metallüberzug,  am  bequemsten  mit  Blattgold,  wel- 
ches leicht  auf  der  mit  Alkohol  befeuchteten  Selenfläche  haftet 
Das  Gold  kann  mit  einem  durchsichtigen  Fimiss  ttbersogen  wer- 
den. Die  Selenblättchen  sollen  so  dünn  gemacht  werden,  dan 
sie  blutroth  durchsichtig  sind.  Das  Licht  durchdringt  sie  daon 
ihrer  ganzen  Masse  nach,  und  sie  zeigen  sich  sehr  empfindlidi. 

Bde. 


G.  Lippmann.  Sur  la  force  ^lectromotrice  du  zinc 
amalgam^.  [J.  de  phys.  (2)  III,  388;  Lum.  electr.  XII,  34; 
[Beibl.  IX,  269;  Seances  de  la  Soc,  france  de  Phys.  1884,  Janv.-ATT. 
69-71. 

Während  man  im  allgemeinen  dem  Zinkamalgam  gegenüber 
einer  Lösung  von  Zinksulfat  eine  grössere  elektromotorische 
Kraft  zuschreibt  als  dem  Zink  selbst,  da  bei  Bildung  des  Ele- 
mentes Zink,  Zinksulfat,  Zinkamalgara  das  letztere  sich  wie  das 
stärker  oxydirbare  Metall  verhält,  wies  in  einer  neueren  Arbeit 
Hr.  W.  Robb  nach,  dass  das  nicht  mehr  zutrifft,  sowie  man  Soi^e 
trägt  mit  chemisch  reinem  Zink  und  reinem  Zinksulfat  zu  arbeitem 
In  diesem  Fall  ist  eine  merkliche  elektromotorische  Kraft  in  den 
Element  Zink,  Zinksulfat,  Zinkamalgam  nicht  mehr  nachzaweifleiu 
Der  Verfasser  zeigt,  dass  dieses  negative  Resultat  des  Hrn.  W.  Bobb 
a  priori  aus  dem  GARNOT'schen  Princip  abgeleitet  werden    kann. 

Wr. 


Th.    Andrews.      Ueber    die    relative    elektrochemische 
Stellung  von  Gusseisen,  Stahl,  Gussstahl  etc.  in  See- 


j 
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wasser  und  anderen  Lösungen.     [Beibl.  IX,  170;    [Trans. 

Roy.  Soc.  Edinburgh  XXXII,  205-218. 
Die  Stellung  der  Metalle  zeigt  sich  in  verschiedenen  Lösun- 
gen  verschieden.     Verschiedene   Stahlsorten   unterscheiden   sich 
auch  durch  ihr  elektromotorisches  Verhalten.  Ar. 


H.  V.  Helmholtz.  On  galvanic  currents  parring  through 
a  very  thin  Stratum  of  an  electrolyte.  Proc.  Roy.  Soc. 
Edinburgh  XII,  596-599. 

Wenn  man  ein  Voltameter,  in  dem  zwei  Platinplatten  in 
verdünnte  Schwefelsäure  tauchen,  durch  eine  elektromotorische 
Kraft  schliesst,  welche  keine  Zersetzung  hervorbringen  kann,  so 
beobachtet  man  im  ersten  Äugenblick  einen  starken  Strom,  der 
zuerst  schnell  abnimmt  und  nach  Wochen  einen  constanten  Werth 
annimmt,  wenn  der  Elektrolyt  mit  Luft  in  Bertlhrung  ist.  Der 
konstante  Strom  tritt  bereits  nach  6-12  Stunden  auf,  wenn  man 
die  Flüssigkeit  in  den  capillaren  Raum  zwischen  zwei  platinir- 
ten  Glasplatten  bringt,  deren  Abmessungen  5X10  cm  sind.  Die 
Platinirung  setzt  sich  auf  die  Aussenseiten  fort,  welche  durch 
mit  Quecksilber  gef&llte  Papierröhren  mit  den  übrigen  Theilen 
des  Stromkreises  in  Verbindung  gebracht  sind.  Die  Flüssigkeit 
ist  an  der  Kante  der  oberen  Platte  mit  Luft  in  Berührung.  Die 
Versuche  zeigen,  dass  man  durch  diesen  Apparat  einen  constan- 
ten Strom  von  0,002  Ampöre  schicken  kann,  ohne  dass  eine 
sichtbare  Gasentwickelung  auftritt.  Die  Erscheinung  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  elektrolytisch  abgeschiedene  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  sich  in  der  Flüssigkeit  lösen  und  dort  in  elektrisch 
neutralem  Zustande  existiren.  Neutraler  Sauerstofl  giebt  an  die 
Kathode  -fE  ab,  neutraler  Wasserstoff  an  die  Anode  —  E;  die 
noch  mit  —  E  und  -f-E  geladenen  0  und  H  verbinden  sich  zu 
Wasser,  wenn  sie  durch  Diffusion  in  der  Flüssigkeit  zusammen- 
treffen, so  dass  das  Resultat  der  Elektrolyse  beständig  vernichtet 
wird.  Zersetzung  findet  nur  so  lange  statt,  bis  die  erforderliche 
Menge  Gas  vorhanden  ist,  wenn  nicht  bereits  anfänglich  eine  ge- 
nügende Menge  Sauerstoff  gelöst  war.  G,  M. 
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Th.  Schwartze.     lieber  elektromotoriscLe  Kraft. 

Polyt.  Notizbl.  XXXIX,  162.164t;    [Elektrot  Rundschau  1884,  Kr.  5. 
Aligemeine  Betrachtungen  Über  die  Entstehung  des  Stromes 
in  der  galyanischen  Kette.  C.  L.  W. 


D.  ToMMASi.  Les  constantes  voltaiques.  Rev.scientXXXIV, 
192;  Lum.  electr.  XIV,  477^478;  Mon.  ind,  12juin  1884. 
Der  Verfasser  will  aus  den  „thermischen  Constanten"  der 
Metalle  die  elektromotorische  Kraft  von  Elementen  berechnen, 
jedenfalls  ohne  die  Arbeiten  von  v.  Hblmholtz,  Tqomsok,  Bbacx 
etc.  zu  kennen.  Kgr. 

G.  Gore.  On  some  relations  of  chemical  corrosion  to 
Voltaic  current.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  331-340;  [Bdbl.  VIU, 
710;  [J.  ehem.  Soc.  XL VIII,  324,  ' 
Der  Hauptzweck  der  Untersuchungen  war,  festzustellen, 
„wieviel  galvanischer  Strom  durch  die  chemische  Co'rrosion  be- 
kannter Oewichtsmengen  von  verschiedenem  Metalle  in  verschie- 
denen Flüssigkeiten  erzeugt  wird^.  Zu  dem  Ende  wurde  von 
zwei  gleichen  Platten  desselben  Metalls  die  eine  einfach  der 
Corrosion  einer  Flüssigkeit  ausgesetzt,  die  andere  als  positive 
Elektrode  in  einem  galvanischen  Element  verwendet,  in  welchem 
dieselbe  corrosive  Flüssigkeit  als  BatterieflOssigkeit  diente.  Kna 
hängt  bekanntlich  die  rein  galvanische  Corrosion  nicht  blos  von 
der  Natur  der  positiven  Platte  und  der  BatterieflQssigkeit  ib, 
sondern  wesentlich  von  der  Intensität  des  Stromes,  also  vom 
Widerstand  der  Gesammtleitung,  so  dass  bei  diesem  Verfahrea 
keine  vergleichbaren  Resultate  zu  erwarten  sind.  So  ergiebt 
sich  denn  auch  kein  ausziehbares  Gesetz,  und  Referent 
wegen  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verweisen.       Bde. 


C  R.  Alder  Wright  and  C.  Thompson.  On  the  deter- 
mination  of  Chemical  Affinity  in  terois  of  Electro- 
motive  Force.  Phil.  Mag.  (6)  XVII,  282-301;  [Clm.  (3)  XY, 
252-254;    Phys.   Soc.  Lond.  VI,  77;    [Chem.    News   L,  233;    [Um- 
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electr.  XI,  373-374;    [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  325;    [J.  de  phys.  (2) 
IV,  139. 

Die  Verfasser  haben  in  einer  früheren  Arbeit  nachgewie- 
sen, dass  die  Veränderungen  der  elektromotorischen  Kraft  eines 
DANiBLL'schen  Elements  Ca,  GuSO^,  ZnSO«,  Zn,  hervorgerafen 
durch  die  Concentrationsänderungen  der  Flüssigkeiten,  gleich  sind 
den  elektromotorischen  Kräften,  welche  Moser  beobachtet  bat 
zwischen  Zink-  und  Kupferelektroden,  wenn  sie  in  verschieden 
concentrirte  Losungen  von  Zink-  und  Kupfersulfat  eintauchen. 
Bei  der  weiteren  Verfolgung  dieser  Thatsache  wurden  die  elek- 
tromotorischen Kräfte  gemessen  mittelst  eines  empfindlichen  Gal- 
vanometers, da  diese  Methode  die  elektrometrische  an  Genauig- 
keit übertraf.  Es  zeigte  sich  zunächst,  dass  man  dieselbe  elek- 
tromotorische Kraft  erhält,  wenn  man  zwei  Elemente  gegenein- 
ander schaltet,  welche  sich  nur  durch  die  Goncentration  der 
Zink-  oder  Kupfersulfatlösungen  unterscheiden,  oder  Zink-  und 
Knpferelektroden  in  den  betreffenden  Lösungen  von  den  gleichen 
Concentrationen  untersucht.  Eine  Zunahme  der  Goncentration 
der  die  positive  Elektrode  umgebenden  Flüssigkeit  bewirkt  eine 
Steigerung  der  elektromotorischen  Kraft;  eine  gleiche  Verände- 
mng  der  die  negative  Elektrode  umgebenden  Flüssigkeit  hat 
den  entgegengesetzten  Erfolg.  Die  Aenderung,  hervorgerufen 
dareh  eine  Summe  von  Concentrationsänderungen,  ist  gleich  der 
Summe  der  durch  die  einzelnen  Vorgänge  hervorgerufenen  Aende- 
rnngen.  Wenn  man  die  ursprüngliche  elektromotorische  Kraft 
bezeichnet  mit  e  und  mit  a  und  6  die  Zunahmen  derselben,  wenn 
sieb  bez.  die  Goncentration  CuSO^-Lösuog  ändert  von  0,25  CuSO^, 
100  H,0  bis  2,0GuSO,,  100  H,0,  und  diejenige  der  ZnSO,-Lö- 
sung  von  0,25  Zu  SO,,  100  H^O  bis  5,0ZnSO,,  100  H,0,  so  ist 
E  =  c+a— 6, 

Die  Werthe  von  a,  b  und  den  ihnen  ähnlich  gebildeten 
c,  d,  e  etc.  sind  unabhängig  von  Goncentration  und  Natur  der 
unveränderten  Lösung  und  des  eintauchenden  Metalls,  verändern 
sich  dagegen  merklich  mit  der  Oberflächenbeschaffenbeit  der  in 
die  variablen  Lösungen  eintauchenden  Metalle.  Gu,  Zn,  Cd  elek- 
trolytisch  niedergeschlagen  und  blank  geputzt  geben  die  kleinsten 
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Werthe,  amalgamirt,  so  dass  sie  mit  einer  flüssigen  Amalgamsdiieht 
bedeckt  sind,  die  grössten.  Die  Grössen  a,  6  etc.  sind  für  die 
beiden  Flüssigkeiten  einer  Zelle  bei  gleichen  ConeentratioDs- 
änderungen  verschieden.  Zink-  und  Kupfersulfatzellen  mit  amai* 
gamirtem  Zink  und  elektrolytischem  Kupfer  besitzen  gleiche  Wertae 
von  a  und  6,  so  dass  derartige  Elemente  eine  conatante  eleklro- 
motorische  Kraft  besitzen,  so  lange  die  Lösungen  gleiche  mole- 
kulare Concentration  haben.  Die  Werthe  von  a  und  h  llbertreffeo 
meistens  die  Wärmemenge,  welche  bei  der  Mischung  von  Gramm- 
äquivalenten  der  beiden  verschieden  concentrirten  Lösungen  ent- 
wickelt wird.  Verdünnte  Lösungen  und  blanke,  scheinbar  gleiche 
Platten  zeigen  die  grössten,  durch  OberflächenverschiedeDheit  be- 
dingten Potentialdifferenzen.  Bei  einer  Stromdicbtigkeit  von 
0,2 — ^0,3  Mikroampere  beträgt  der  Einfluss  der  Polarisation  nicht 
mehr  als  0,1-0,2  Millivolt.  (?.  IT. 


M.  Chaperon.  Sur  la  polarisation  des  m^taux  oxydables 
et  r^nergie  ^lectrique  qu'ils  fournissent  dans  les  piies. 
J.  de  phys.  (2)  m,  373-384;  [BeibL  VUI,  657;  C.  R.  XCVID,  729-733; 
[Naturf.  XVII,  464. 

Die  Nichtübereinstimmung  der  aus  thermochemischen  Daten 
berechneten  und  der  gemessenen  elektromotorischen  Kräfte  wird 
gesucht  in  der  Fähigkeit  der  Metalle,  bei  gevröhnlieher  Tempera- 
tur Wasserstoff  zu  ocdudiren.  Da  nun  diese  Eigenschaft  aneh 
die  Erscheinungen  der  Polarisation  zu  erklären  vermag,  so  wird 
diese  gemessen  an  Fe,  Ni,  Ft,  Mg,  AI,  da  aus  diesen  Metallen 
zusammengesetzte  Ketten  die  im  Eingange  erwähnte  Differenz 
besonders  zeigen.  Es  zeigt  sich,  dass  zuerst  die  PolariaatioB 
gleich  ist  der  primären  Kraft,  aber  bei  höheren  Werthen  der 
letzteren  in  für  Metall  und  Elektrolyten  besonderer  Weise  von 
dieser  abweicht.  Unter  der  Annahme,  dass  ein  Metall  in  Berflb- 
rung  mit  einem  Elektrolyten  von  der  Constitution  RB  diesen 
zersetzt,  bis  ein  Gleichgewichtszustand  eintritt,  gilt  die  Ol^diiing; 
rmÄ+r«F-TRff  =  0,  wo  T„Ä,  TmH  bcdcuten  die  Ene^emengei 
welche  bei  der  Verbindung  von  m  mit  einem  Aequivaleot  Jt  oder 
Absorption  von  einem  Aequivalent  E  frei  werden,  Tjur  die  freie 
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Energie  ist,  welche  der  Zerlegung  der  Elektrolyten  entspricht 
Die  durch  einen  elektrolysirenden  Strom  hervorgerufenen  Aende- 
rougen  von  T^r  und  T^h  (Störungen  des  Gleichgewichtszustandes) 
bringen  die  Polarisation  hervor.  Die  Gleichgewichtsbedingung 
fordert  für  TmR  einen  kleineren  Werth,  als  er  ohne  Wasserstoff- 
oeclasion  auftreten  wQrde.  Bei  dem  Durchgange  der  einem  Ae- 
qUivalent  entsprechenden  Elektricitätsmenge  durch  ein  Element 
kommt  nur  der  kleinere  Werth  von  T^r  in  Betracht,  welcher  die 
elektromotorische  Kraft  der  Kombination  bedingt.         G.  M. 


Oliver  J.  Lodge.  On  tbe  seat  of  the  electromotive 
forces  in  the  Voltaic  cell.  Rep.  Britt.  Assoc.  1884,  464-534t; 
[Naturo  XXX,  594-96;  [Lum.  electr.  XIV,  66;  Phil.  Mag.  (5)  XIX, 
163-190,  254-280,  340-365. 

Der  Verfasser  giebt  eine  ausführliche  Uebersicht  der  An- 
schauungen ttber  die  Bewegung  der  Elektricit&t  durch  Contact 
oder  durch  chemische  Wirkung  und  der  bezüglichen  Messungen. 
Das  Ergebniss  lässt  sich  kurz  dahin  aussprechen,  dass  er  die  von 
Maxwell  (Treat  on  £1.  and  Magn.  §  249)  vertretene  Anschauung 
theilt  Ar. 

G.  Gore.  Einige  Beziehungen  der  Wärme  zur  Volta'- 
schen  und  thermoelektrischen  Wirkung  von  Metallen 
in  Lösungen.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  251-290;  [Beibl.  IX,  180; 
[Lum.  Electr.  XVI,  83-87. 

Der  Verfasser  untersucht  die  thermoelektriscbe  Wirkung 
einer  Reihe  von  Metallen  in  verschiedenen  Flüssigkeiten,  prüft 
die  Beziehungen  des  thermoelektrischen  Verhaltens  von  Metallen 
in  Elektrolyten  zur  elektrochemischen  und  zur  chemischen  Ero- 
sion und  erörtert  die  Quelle  des  Stromes. 

Eine  U-förmige  Röhre  wurde  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeit 
benutzt,  und  zwar  betrug  im  allgemeinen  die  Temperatur  der 
Lösung  im  einen  Schenkel  60^  F.,  im  andern*  160^  F.;  die  be- 
treffenden Metalle  wurden  in  die  beiden  Schenkel  gesenkt  und 
mit  einem  Galvanometer  verbunden.     Die  am  häufigsten  wieder- 
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kehrende  Schwierigkeit  bestand  in  der  Polarisation^  ond  die  Re- 
sultate wurden  ausserdem  in  sekundärer  VVeise  durch  tbermisebe 
und  elektrolytische  Einflüsse  modificirt. 

13  Metalle  (Sn,  AI,  Pd,  Ni,  Zn,  Cd,  Fe,  Au,  Pt,  Cu,  Pb,  Ag, 
Mg)  wurden  in  Bezug  auf  22  Flüssigkeiten  (KCy,  KF,  KBr, 
KNO,,  K,CO,,  Na, PO,  etc.)  untersucht,  die  theils  neutral,  tbeil« 
alkalisch,  theils  sauer  waren.  Die  Metalle  wurden  für  jede 
Flüssigkeit  in  eine  Reihe  gebracht,  so  dass  jedes  Metall  dem 
folgenden  gegenüber  das  elektropositivere  war,  und  hierbei  giag 
der  Strom  bei  den  ersten  Gliedern  jeder  Reihe  vom  beissen 
Metalle  durch  die  Flüssigkeit  zum  kalten,  bei  den  letzten  in  am- 
gekehrter  Richtung.  Die  Goncentration  der  Liösungen  wurde  so 
gewählt,  dass  bei  möglichst  grosser  Stromstärke  eine  das  tber- 
moelektrische  Verhalten  der  Metalle  störende  Corrosion  Baeb 
Möglichkeit  vermieden  wurde.  —  Wurden  die  Potentiale  der 
an  den  Enden  obiger  Reihe  stehenden  Metalle  gemessen,  so  er- 
gab sich,  dass  das  stärkste  Paar  ein  ungefähr  100-mal  grösseres 
Potential  hatte  als  ein  Paar  Wismutb-Antimon  bei  gleicher  Tem- 
peraturdifferenz. 

Zum  Vergleiche  der  thermoelektrischen  Wirkung  mit  der 
elektrochemischen  wurden  dieselben  Metalle  für  dieselben  Flüssig- 
keiten  einerseits  bei  60^  andererseits  bei  160^  F.  in  äholiche 
Reiben  geordnet.  Die  sich  ergebenden  Reihen  waren  Ar  beide 
Temperaturen  nicht  dieselben  und  stimmten  aneh  nicht  mit  den 
früheren  Reihen  überein;  eine  scharf  hervortretende  Regelmässig- 
keit in  den  Veränderungen  ist  ebenfalls  aus  den  Reiben  niebl 
zu  erkennen,  die  angegeben  Einzelheiten  aber  aufzuzählen  würde 
zu  weit  führen. 

Die  Erosion  wurde  durch  die  Grösse  der  Verloste  (Gnm 
pr.  Quadratzoll  und  Stunde)  in  einzelnen  Flüssigkeiten  bei  ver» 
schiedener  Goncentration  und  verschiedener  Temperatur  bettiramt| 
doch  tritt  auch  hier  keine  sichere  Regelmässigkeit  in  den  Besol- 
taten  hervor. 

In  Bezug  auf' die  Quelle  des  Stromes  kommt  der  Verfssser 
zu  folgendem  Schlüsse.  Da  der  blosse  Contaet  des  Metalls  mi 
der  Flüssigkeit   eines  thermoelektrischen  Paares  ron  eiaer  elak- 
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triBchen  Polarität  begleitet  ist,  und  ErwärmuDg  an  der  einen  oder 
Abktthlung  an  der  anderen  BertthrungBBtelle  eines  solchen  Paars 
einen  Strom  erzeugt,  so  ist  anzunehmen,  dass  wenn  keine  Tem- 
peraturdifferenz  an  den  BerOhrungsstellen  besteht,  Molekularwir- 
kungen  daselbst  einen, Strom  hervorzubringen  streben,  der  aber 
nicht  entsteht,  da  dieses  Bestreben  gleich  und  entgegengesetzt 
ist.  Hierzu  werden  dann  noch  einige  lange  ausgedehnte  Ver- 
suche mit  Pt  und  Ag  angegeben,  in  denen  eine  Corrosion  aus- 
geschlossen war,  und  bei  denen  daher  die  Quelle  für  den  Strom 
^Gapillarwirkungen'^  zuzuschreiben  sei.  Nd, 


S.  CzAPSKi.     Ueber  die  thermische  Veränderlichkeit  der 
elektromotorischen   Kraft  galvanischer   Elemente   und 
ihre  Beziehung   zur  freien   Energie  derselben. 
Berliner  Dissertation.     Leipzig,   1884.     Wzed.  Ann.  XXI,  209;    [Cim. 
(3)  XV,  79;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  578-82;    [J.  ehem.  Soc.  XL  VI,  650. 

Aus  den  von  v.  Helmho(.tz  in  der  Einleitung  seiner  ersten 
Abhandlung  über  die  Thermodynamik  chemischer  Vorgänge  ent- 
wickelten Anschauungen  wird  gefolgert,  dass  diejenigen  galvani- 
schen Elemente,  welche  nicht  alle  chemische  Wärme  in  Strom- 
arbeit umsetzen,  eine  mit  wachsender  Temperatur  abnehmende 
elektromotorische  Kraft  haben,  und  umgekehrt  diejenigen,  welche 
zum  Theil  auf  Kosten  ihres  eigenen  Wärmeinhalts  arbeiten,  eine 
mit  der  Temperatur  wachsende  elektromotorische  Kraft  besitzen. 
Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  wird  qualitativ  auf  experimentellem 
Wege  l)ewieseh;  die  Ableitung  einer  auch  quantitativ  exacten 
Beziehung  zwischen  elektromotorischer  Kraft  und  Temperatur 
scheitert  z.  Z.  noch  an  unserer  mangelhaften  Kenntniss  der  ther- 
mochemischen  Daten. 

Es  kam  darauf  an,  die  elektromotorische  Kraft  verschiedener 
galvanischer  Elemente  und  deren  Aenderung  mit  der  Tempera- 
tur mit  grosser  «Schärfe  in  absoluten  Einheiten  zu  messen,  und 
das  erforderte  1)  die  Herstellung  eines  merklich  constanten  Nor- 
malelementes, auf  das  die  elektromotorische  Kraft  der  Ver- 
suchselemente bezogen  werden  konnte;  2)  die  Messung  der  elek- 
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tromotorischen  Kraft  des  Normalelementes  in  absolaten  Einheiten; 
3)  das  zu  untersuchende  Element  muss  hinreichend  eonstant  and 
polarisationsfrei  sein;  4)  die  in  demselben  vorkommenden  elek- 
trolytischen Processe  müssen  bekannt  und  reversibel  sein;  5)  die 
elektromotorische  Kraft  des  Versuchselementes  muss  mit  der  dei 
Normals  genau  verglichen  werden;  6)  die  Temperatur  des  Ter- 
Suchselementes  muss  hinreichend  eonstant  gehalten  und  geaao 
verglichen  werden.  Wie  alle  diese  Bedingungen  erffillt  wurden, 
vergl.  die  Originalabhandlung  in  Wied.  Ann.  p.  218  ff. 

Als  Normalelemente  dienten  zwei  HELMHOLTz*sche  von  der 
Zusammensetzung  Zn|ZnGl,|HgCl,|Hg'  mit  achtprocentiger  ZnCI,- 
Lösung.  Als  Versuchselemente  wurden  benutzt:  Elemente  Ton 
Warren  de  la  Rub  (Zn|ZnCI,|AgCI,|Ag),  bei  denen  das  Silber 
ungeschützt  mit  der  ZnCl,-Ldsung  in  Berührung  war,  mit  ver- 
schiedener Concentration  dieser  Lösung,  und  ein  ebensolches,  bei 
dem  das  AgCI,  um  einen  Silberdraht  geschmolzen  war;  Eisen- 
elemente von  der  Zusammensetzung  Fe  |  Fe  Gl,  |  Hg,  Gl,  |  Hg  mit  ver- 
schiedener Goncentration  der  FeGl,*Lösung;  sodann  die  Normal- 
elemente  und  die  analog  gebauten,  bei  denen  HgBr,  und  ZoBr, 
an  Stelle  von  Hg  Gl,  und  ZnGl,  standen;  daraaf  ein  Element 
Gd|GdGI,|HgGl,|Hg  und  endlich  Gd|GdGl,|AgGl|Ag. 

H.M, 

6.  Lippmann.  De  Taction  de  la  cbaleur  sur  les  piles, 
et  de  la  loi  de  Kopp  et  de  Woestyne.  C.  R.  ICH, 
895-898;   [Beibl.  IX,  270;    [Cim.  (3)  XVII,  178;   Lum.  electr.  XIV, 

388-390. 

Ein  regenerirbares  Element,  dessen  elektromotorische  Kraft 
gleich  B  ist,  sei  in  Verbindung  mit  einer  Pumpe,  die  mit  gesittigteai 
Wasserdampf  von  der  Spannung  p  geftUlt  ist  0  bezeichne  dia 
absolute  Temperatur  und  m  die  Elektricitftt^  welche  in  einem  ge- 
gebenen Augenblick  das  Element  durchflössen  bat  Lisst  naa 
durch  Niederdrücken  bez.  Heben  des  Kolbens  das  VolnoMi  • 
des  vom  Wasserdampf  eingenommenen  Ranmea  kleiner  oder 
grösser  werden,  so  wird  die  Goncentration  verringert  bea.  ver* 
mehrt     Der  Zustand  des  ganzen  Systems  hängt  daiiB  vod  des 
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3  UDabhäDgigen  Veränderlichen  0,  m  und  f)  ab.  Die  bei  einem 
Kreisprocess  geleistete  äussere  Arbeit  sei  T,  die  absorbirte  Wärme- 
menge Q  und  \/A  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  dann  muss 
dV  =  dQ  —  AdT  ein  vollständiges  Differential  sein.  Nun  ist 
dT  =■  pdv  +  edm  und  dQ  =  cdöf /jdm  +  /,dr,  wo  c  die  Wärme- 
capacität  des  Elementes,  l^  die  Aenderuug  der  chemischen  Energie 
und  /,  die  Condensations wärme  des  Wasserdampfes  bedeuten. 
Da  dV  ein  vollständiges  Differential  sein  soll,  bestehen  die 
3  Gleichungen: 


(1.) 

de          dl, 

dm  ~  do 

A^' 
^  dd 

(2.) 

de          dl, 

dv  ~  dd 

^  de 

dv 

^de    _   dl,  _ 
dv          dm 

^  dm 

(3.) 

Wenn  ausserdem  der  Kreisprocess  umkehrbar  vorausgesetzt 
wird,  muss  auch  dQjO  ein  vollständiges  Differential  se'n,  woraus 
die  weiteren  drei  Gleichungen  folgen: 

de_  _  dl, l, 

dm  ~  de        Ö"' 

de    _  dl, ^ 

do   ~  de       e  ' 

dl,    ^  dl^ 

dv  dm 


(4.) 
(5.) 
(6.) 


Aus  diesen  6  Gleichungen  werden  verschiedene  Sätze  abge- 
leitet, z.  B.  einer  durch  Elimination  von  l^  aus  (1),  (4)  und  (6), 

^'•>  -dü^^-'^^-dd^' 
dc/dm  ist  die  Wärme-Capacitäts-Aenderung,  welche  dem»  Durch- 
gänge der  Elektricitätseinheit  entspricht.  Wird  diese  Grösse  gleich 
Null,  tritt  also  eine  solche  Aenderung  nicht  ein,  so. ist  die  Wärme- 
capacität  der  gebildeten  chemischen  Verbindung  das  Mittel  aus 
jenen  der  Bestandtheile.    (Gesetz  von  Kopp  und  Wöstynb.) 

In  diesem  Falle  muss  nach  Gleichung  (7.)  e  constant  oder 
eine  lineare  Function  von  d  sein  und  umgekehrt. 

„In  den  Elementen,  deren  elektromotorische  Kraft  von  der 
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Temperatur  unabhängig  ist,  wird  das  Gesetz  Ton  Kopp  and 
WösTiNE  bestätigt."  Kgr. 

P.    DüHEM.      Sur   le    potentiel    theraiodynatnique   et  la 

th^orie  de  la  pile  voltaique.    CR.  XCVIIi;  1113-15;  [Cün. 

(3)  XVII,  180. 

DuHEM  leitet  aus   dem   von  Clausius   gegebenen  Ansdrack 

des  zweiten  Hauptsatzes  das  Prineip  ab:   „Damit  ein  System  im 

stabilen  Gleichgewicht  sei,   genügt  es,   dass  jede  virtuelle  i8o- 

thermische  Modification  einer  nicht  compensirten  Arbeit  entspreche, 

die  Null  oder  negativ  ist.*^      Der  Satz  schliesst  das  Prineip  der 

virtuellen    Geschwindigkeiten    als    Specialfall    ein.     Wenn  die 

äusseren  Kräfte  ein  Potential  P  haben,  so  ist  die  nicht  compen- 

sirte   Arbeit    gleich    der    negativ    genommenen    Variation   einer 

Function: 

O  =  A{U—TS)+P, 

wo  U  die  innere  Energie,  S  die  Entropie,  T  die  absolute  Tempe- 
ratur, Ä  das  mechanische  Wärmeäquivalent  bedeutet.  Fttr  diese 
Function  <Z>  schlägt  Duhem  den  Namen  thermodynamiaches  Po- 
tential vor.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  freien  Energie  des 
Herrn  v.  Helmholtz  durch  den  Zusatz  P.  Besitzt  ein  System 
ein  thermodynamisches  Potential,  so  ist  es  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  im  Gleichgewicht,  wenn  sein  <D  ein  Minimum  ist 
Der  Verfasser  weist  auf  die  vielen  Resultate  hin,  die  sieb  aoa 
seinem  Satz  ziehen  lassen.  Insbesondere  stellt  er  für  die  Theorie 
der  Kette  folgende  Sätze  auf:  Wenn  die  chemische  Beacüoa  la 
der  Kette  vor  sich  ginge,  ohne  dass  der  Strom  aufgefangen  wärde, 
so  wUrde  sie  eine  compensirte  Wärmemenge  Q  und  eine  oidit 
compeuMrte  Q^  erzeugen.  Dann  ist  die  Wärme,  welche  in  der 
thätigen  Säule  erzeugt  wird,  gleich  Q+Q^.  Die  JooLa'sehe  Warne 
Ari^  ist  gleich. 0j.  Der  Ueberschuss  der  eheinischen  Wärme  aber 
die  JouLB'sche  ist  demnach  gleich  Q. 

Der  Verfasser  verweist  auf  v.  Helmholtz  und  bemerkt  fernen 
Da  die  nicht  compensirte  Wärme  im  Moment  des  Gldehgewic^li 
zu  Null  wird,  so  wird  bei  einer  scbwaeben  obemisehen  RendMii 
die  totale  Wärmeerzeugung  haaptsäoblieb  die  CMupensirte  Wär«e 
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darstellen;  bei  kräftigen  Reactioneu  dagegen,  die  weit  vom  Gleich- 
gewicht entfernt  sind,  ist  der  grösste  Tbeil  der  entwickelten 
Wärme  nicht  compensirt.  Betrachtet  man  alle  Wärme  des  Pro- 
cesses  als  nicht  compensirt,  so  reducirt  sich  das  obige  Prineip 
auf  Bbrthblot's  drittes  Prineip  der  Thermochemie.  Damit  be- 
greift sich,  wie  das  letztere  bei  kräftigen  Reactionen  der  Erfah- 
rang  genOgt,  bei  schwachen  nicht.  Bde, 


G.    Chapbron.      Sur  une   cause   probable  de   d(5saccord 
entre  la  force  älectroinotriee  des  piles  et  las  donn^es 

thernaochimiques.     C.  R.  XCVIII,  729-32;    [Cim.  (3)  XVI,  119-21 ; 
[J.  ehem.  See.  XLVI,  802;    [Lum.  electr.  XII,  76-77. 

Der  Verfasser  hält  es  für  möglich,  dass  diejenigen  Eigen- 
schaften der  Metalle^  welche  zur  Hervorbringung  der  Polaiisation 
beitragen,  auch  dann  in  Thätigkeit  sind,  wenn  die  Metalle  als 
Elektroden  in  einer  Batterie  dienen,  und  er  sucht  in  ihnen  einen 
der  Gründe  fflr  die  Nichtübereinstimmung  zwischen  der  elektro- 
motorischen Arbeit  der  Batterie  und  der  durch  die  chemischen 
Vorgänge  producirten  chemischen  Arbeit.  Er  hat  deshalb  die 
Polarisation  in  folgender  Weise  studirt:  Durch  eine  Zersetzungs- 
zelle irgend  welcher  Art  wird  der  Strom  geleitet,  dann  plötzlich 
unterbrochen  und  es  werden  die  Elektroden  sehr  schneit  mit 
einem  Condensator  von  grosser  Capacität  in  Verbindung  gesetzt. 
Der  Condensator  ladet  sich  bei  mehrfacher  Wiederholung  der 
Operation  bald  zu  einer  Potentialdifferenz,  welche  der  Ton  den 
Elektroden  der  Zersetzungszelle  zurQckbehaltenen  sehr  nahe  gleich 
ist.  Mit  sogenannten  unpolarisirbaren  Elektroden  (Zink  und  Zink- 
salphat)  erhält  man,  wenn  der  eingeleitete  Strdm  aus  einer  Quelle 
Ton  1  Volt  stammte,  eine  Condensatorladung  von  wenigen  Hun- 
dertel Volt,  mit  polarisir baren  dagegen  nach  3  bis  4  Unter- 
brechungen nahe  1  Volt.  Die  nicht  näher  angegebenen  Einzel- 
heiten der  Versuche  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Elektroden  in  der  Zersetzungszelle  bis  zu . 
dem  Punkte  steigen  kann,  welcher  der  Zersetzung  des  Elektro- 
lyten in  seine  Elemente  entspricht,  ja  selbst  erheblich  darüber 
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hinaus.  Magnesium  in  Alkalien  gab  3,8,  Aluminium  in  sanreni 
Wasser  mehr'  als  4  Volts  (vergl.  hierzu  die  Versuche  von  Ricbau 
Cap.  32).  Um  nun  diese  Thatsachen  zur  Erklärung  der  Eingangs 
erwähnten  Erscheinung  zu  yerwtrthen,  stellt  der  Verfasser  die 
Vermuthung  auf,  bei  Bestimmung  derjenigen  chemischen  Arbeit, 
welche  der  elektromotorischen  Arbeit  aequiralent  sein  soll,  sei 
nicht  die  ganze  Gombinationswärme  des  Elektrolyten,  auch  nicht 
die  ganze  chemische  Arbeit  in  der  Zelle,  sondern  nur  diejenige 
Arbeit  in  Rechnung  zu  stellen,  welche  an  der  einen  Elektrode 
dadurch  geleistet  wird,  dass  das  polarisirbare.  Metall  sich  mit 
dem  dort  abgeschiedenen  Bestandtheil  des  Elektrolyten  verbindet 
oder  polarisirt.  Die  Hypothese  ist  durch  nichts  b^rflndet  ood 
auf  die  Lehre  von  der  freien  Energie  keine  Rücksicht  genommen. 

Bde. 
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Anordnung  des  Stoffes:  1)  Theorie  der  elektrolytischen  Leitung;   2)  Resultate 
der  Elektrolyse,    a)  von  Flüssigkeiten,   b)  von   festen  Körpern;    3)   Elektro- 
chemische Wirkungen   beim  Durchgang  der  Elekriticität   durch  Gase,  Ozon: 
4)  Polarisation,  einschliesslich  ElektrocapiUarität 


C.  E.  GüiLLAUME.  üeber  elektrolytische  Condensatoren. 
ExNERRep.  XX,  299-306;  Arch.  sc.  phys.  (3)  IX,  121,  X,  495.  1883; 
J.  de  phys.  (2)  III,  308;    [CBl.  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  22. 

Nach  den  im  Eingänge  erwähnten  Ansichten  ron  Babtou 
sind  die  an  elektrolytischen  Condensatoren  beobachteten  Enehei- 
nungen  dadurch  zu  erklären,  dass  ein  Theil  der  Flfisstgkeits- 
molekttle  ganz  oder  tbeilweise  dissociirt  ist,  folglich  selbst  die 
geringsten  elektromotorischen  Kräfte  bereits  eine  Zersetzung  her- 
vorrufen. Den  Beweis  erblickt  Bartoli  in  der  Thatsacbe,  dass 
während  des  ersten  Augenblicks  ftlr  den  Durchgang  des  Stromes 
durch  ein  Voltameter  das  OßM'sche  Gesetz  erfHilt  ist  flir  alle 
elektromotorischen  Kräfte.  Mittelst  einer  vom  Verfasser  aufge- 
stellten Formel,  welche  die  Potentialdifferenz  der  Armaturen  eines 
Condensators,  welcher  in  einen  eine  elektromotorische  Kraft  ent- 
haltenden Stromkreis  eingeschaltet  ist,  abhängig  von  der  Zeit  nn< 
dem  Widerstände  des  Dielektrikums  darstellt,  wird  gezeigt,  das4 
diese  Erscheinung  auch  eintritt  im  offenen  Stromkreise,  wenn  i 
die  Zersetzungszelle  als  einen  Condensator  von  sehr  gross« 
Gapacität  auffasst.  Nimmt  man  an,  dass  die  Zelle  aus  zwe 
Condensatoren  besteht,  so  kann  man  die  Leitung,  welche  do& 
wendiger  Weise  zwischen  den  inneren  Belegungen  atattfindei 
muss,  erklären  durch  Convektionsströme,  welche  nach  dei 
Schema  stattfinden 

+  |2H+S0,Cu  =  H,SO,+Cu|-. 

Die  Kupferabscheidung   lässt   sich  beobachten,    wenn   i 
einem  Platinblech   einen  dflnnen  Draht   als  Kathode  gegenSbe 
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seilt  Die  WasserstoffmcDge,  welche  zur  Uebertragung  der  La- 
dungsmenge erforderlich  ist,  bildet  auf  dem  Platin  noch  nicht 
eine  vollständige  molekulare  Schicht,  kann  also  auf  der  Ober- 
fläche des  Platins  condensirt  sein.  Da  der  Wasserstoff  sich 
langsam  im  Platin  fortpflanzt,  so  wird  der  auf  der  Oberfläche 
befindliche  zunächst  zur  Wirksamkeit  gelangen,  und  demgemäss 
die  positive  Elektrode  die  Hauptrolle  spielen.  Der  Widerstand 
der  Zelle  wächst  mit  zunehmender  Potentialdifferenz  und  hat  ein 
Maximum  bei  0,7  Daniell;  die  spätere  Abnahme  wird  der  Elek- 
trolyse kleiner,  in  der  FlttsBigkeit  gelöster  Salzmengen  (aus  dem 
Gefäss  stammende  Silikate)  zugeschrieben,  welche  bei  dieser 
elektromotorischen  Kraft  beginnt.  Die  Capacitätsmessungen  sind 
StöruDgen  ausgesetzt  und  liefern  nach  verschiedenen  Metboden 
verschiedene  Werthe.  Stellt  man  eine  elektrolytisch  mit  Wasser- 
stoff beladenen  Elektrode  einer  nicht  beladenen  in  einer  Kupfer- 
Sulfatlösung  gegenOber,  so  beobachtet  man  einen  Strom,  welcher 
in  der  Flüssigkeit  zu  der  mit  Wasserstoff  beladenen  Elektrode 
gebt,  so  dass  der  durch  die  beladene  Elektrode  eintretende  La- 
dungsstrom bis  250  Male  stärker  ist,  als  der  im  umgekehrten 
Sinne  laufende.  G.  M, 

Sv.  Arrheniüs.  Ueber  die  Gültigkeit  der  Clausiüs- 
WiLLiAMSON'schen  Hypothese.  Beleuchtung  einiger 
von  Herrn  Dr.  Hans  Jahn  genaachten  Einwürfe. 
Chem.  Ber.  XVII,  49-52;    [Beibl.  VIII,  396;    [J..  ehem.  See.  XLVI,  701. 

Elementare  Widerlegung  einiger  Einwürfe,  welche  Jahn 
gegen  die  Annahme  erhoben  hatte,  dass  im  Innern  der  neutralen 
Elektrolyte  ein  Austausch  der  Ionen  ohne  Arbeitsleistung  statt- 
finde. Jahn  hatte  namentlich  den  Schluss  ausgesprochen:  „Bei 
der  Zerlegung'  äquivalenter  Mengen  verschiedenartiger  Elektrolyte 
werden  gleiche  Mengen  von  Elektricität  verbraucht,  also  muss 
die  Batterie  dabei  gleiche  Mengen  von  Energie  verlieren". 
Arrhenius  weist  darauf  hin,  dass  die  verbrauchte  Energie  nicht 
durch  die  Elektrioitätsmengen,  sondern  durch  das  Produet  „Elek- 
tricitätsmenge  mal  elektromotorische  Kraft"  gemessen  wird,  womit 
Jahn^s  Schlösse  hinfftUig  werden.  Bde, 
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Franz  Richarz.  Die  Bildung  von  Ozon,  Wasserstoff- 
superoxyd und  üeberschwefelsäure  bei  der  Blectro- 
lyse  verdünnter  Schwefelsäure.  DisseitatioiL  Beilm  18S4. 
Das  Ozon  wurde  gemessen  durch  Abseheidnng  von  Jod  aas 
Jodkalium  und  das  abgeschiedene  Jod  nach  Zusatz  von  Siftfke 
mit  einer  Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron  titrirt  Die 
Menge  des  Wasserstoffsuperoxyd  wurde  bestimmt  durch  Titrirung 
mit  übermangansaurem  Kali.  Zur  Messung  der  üeberschwefel- 
säure wurde  die  oxydirende  Wirkung  auf  Eisenvitriol  benntrt, 
indem  man  die  der  Elektrolyse  unterworfene  Schwefelsäure  mit 
einem  bestimmten  Volum  Eisenvitriollösung  vermischte,  deren 
Oebalt  an  Eisenvitriol  vorher  und  nachher  durch  Titriren  mit 
Kaliumpermanganat  bestimmt  war.  Die  letztere  Manipulation 
ergab,  da  Wasserstoffsuperoxyd  ebenfalls  oxydirend  auf  Eisen- 
vitriol wirkt,  die  Gesammtmenge  des  disponiblen  Sanerstoffii. 
Die  Elektrolyse  geschah  in  einem  Rohr,  welches  in  Eis  stand; 
die  Elektroden  waren  Diühte,  welche  durch  nach  innen  gerich- 
tete Erhöhungen  der  Glaswand  hindurchgeschmolzen  und  zwischen 
diesen  der  Axe  des  Rohres  parallel  ausgespannt  waren.  Das 
entwickelte  Gas  wurde  durch  eine  Lösung  von  Jodkalinm  sor 
Ozonbestimmung  geleitet  Die  in  Wirklichkeit  aufgefangene  Gas- 
menge vermehrt,  um  die  zur  Bildung  der  Superoxyde  veri>rancble 
Sauerstoffmenge,  war  stets  kleiner  als  die  ans  dem  Aussehlage 
der  Tangentenbussole  berechnete.  Das  Deficit  erklärt  sieh  theils 
daraus,  dass  ein  Theil  der  gebildeten  Üeberschwefelsäure  an  der 
Kathode  reducirt  wird,  theils  durch  die  Absorption  des  Knall- 
gases. Bei  höheren  Temperaturen  (bis  75^)  nimmt  das  Deficit 
stark  ab,  weil  die  Üeberschwefelsäure  in  geringerer  Menge  ge- 
bildet wird  und  die  Absorption  abnimmt.  Die  gebildeten  Men* 
gen  Üeberschwefelsäure  nehmen  mit  wachsender  'Slroindiehtig^ 
keit  zu  bis  zu  einem  Maximum,  während  beim  Ozon  nnr  eine 
Zunahme  beobachtet  wurde.  Ebenso  erreicht  die  Bildang  vm 
Üeberschwefelsäure  ein  Maximum  bei  Verwendung  einer  30-  bis 
40  procentigen  Säure  und  an  derselben  Stelle  hat  auch  das  Deficit 
seinen  grössten  Werth.  Bildung  von  Wasserstoflbnperozyd  tritt 
erst  bei  Eoncentrationen  von  60  pGt  nnd  mehr  auf.    Eine  Sl§» 
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rang  bei  allen  Versuohen,  deren  ürBaohe  in  der  Wirkung  der 
Saaerstoffentwickelung  auf  die  Anode  gesuoht  werden  mnss  be- 
stand darin,  dass  jeder  folgende  Versnob  weniger  Ueberschwefel- 
oäure  ergab  als  der  vorhergehende.  Die  Störung  Hess  sieh  be- 
seitigen dureh  Ausgleichen  der  Anode,  indess  nnr  mit  vorüber- 
gehendem Erfolge. ff.  M, 

H.  Jahn.  Elektroly tische  Studien.  (Vorläufige  Mittheilang.) 
Wien.  Berichte  LXXXVIII,  385-400;  [J.  de  phys.  (2)  III,  274;  [Lum. 
öl.  XIV,  111. 

Bei  der  Zerlegung  von  Kupfersulfat  und  Zinksulfat  werden 
gleich  grosse  Mengen  von  Sauerstoff  und  Schwefelsfture  am  po- 
sitiven Pol  ausgeschieden,  wfthrend  am  negativen  Pole  sich 
ohemiseh  äquivalente  Mengen  von  Zu  und  Cu  absetzen.  Zur 
Zerlegung  der  beiden  Salze  sind  nun  ganz  verschiedene  Arbeits- 
leistungen erforderlich,  welche  durch  die  von  Thomsbn  beobach- 
teten Bildungswftrmen  der  Salze  gemessen  werden,  wfthrend  beide 
Abscheidungen  durch  dieselbe  Elektricitätsmenge  bewirkt  werden. 
Diese  Thatsache  kann  mit  den  FABADAv'schen  Gesetz  nur  dann 
in  Uebereinstimmung  gebracht  werden,  wenn  man  nach  Faraday 
annimmt,  dass  zur  Zersetzung  äquivalenter  Salzmengen  ein  Theil 
der  Elektricitat  durch  die  rein  chemische  Arbeit  der  Paralysirung 
der  Affinitätskräfte,  ein  zweiter  durch  die  secundftren,  dem  Strom 
dnrch  den  Leitungswiderstand  und  derartige  Factoren  auferlegten 
Arbeitsleistungen  verbraucht  werde.  Es  wird  auf  calorimetrischem 
Wege  der  zweite  Theil  gemessen,  welcher  den  chemischen  Affi- 
nitfttsgrössen  umgekehrt  proportional  sein  muss,  damit  die  Summe 
der  beiden  Componenten  für  alle  Elektrolyten  constant  bleibe. 
Das  Galorimeter,  nach  Art  der  Gewichtsthermometer  construirt, 
bestand  aus  einem  dünnwandigen  Probirrohre,  eingeschmolzen  in 
einen  mit  Quecksilber  gefüllten  Mantel  aus  dickwandigem  Glase, 
welcher  durch  einen  seitlichen  Tubulus  mit  einem  eingeschliffenen 
Thermometerrohr  in  Verbindung  war.  Der  Apparat  wurde  ca- 
librirt  dadurch,  dass  man  in  das  mit  Wasser  gefüllte  Rohr  einen 
erhitzten  Silbercylinder  brachte  und  die  Temperatursteigerang  des 
Wassers,  zugleich  mit  der  ausgeflossenen  Menge  Quecksilber,  er- 
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mittelte.  Id  dem  Probirrohre  wurden  zwischen  Piatinelektrodeo 
elektrolysirt  die  Lösungen  CuS0^+2(X)H,0  und  ZnSO«+200H,0. 
W&hrend  der  Abscheidung  eines  Aequiyalents  Kupfer  bez.  Zink  aus 
den  Sulfaten  werden  die  Wärmemengen  entwickelt  57,372  Gal. 
bez.  31,608  Cal.  Diese  beiden  Zahlen  verhalten  sich  umgekdut 
wie  die  betreffenden  Affinitäten  |(Zn,0,SO„aq.)  =  53,006  und 
^(Cu,0,SO„aq.)  =  27,98  Cal.  Die  Summen  der  beiden  Compo- 
nenten  sind  constant  und  betragen  für 

ZnSO, :  31,608+53,005  =  84,613  Cal. 

CuSO, :  57,372+27,98     =  85,352  Cal., 

so  dass  also  der  Kette  in  beiden  Fällen  gleiche  En^^eoieDgeii 
entzogen  sind.  Dieses  Resultat  wird  dadurch  bestätigt,  dass  bei 
der  Elektrolyse  von  Zink-  und  Kupfersulfat  zwischen  Zink-  ood 
Kupferelektroden  die  entwickelte  Wärmemenge  für  beide  Sähe 
gleich  gross  ist,  da  die  durch  Auflösung  der  Anode  unter  Zurflck- 
bildung  des  ursprünglichen  Salzes  bedingte  Wärmetonung  in  dem- 
selben Haasse  steigt,  als  die  durch  den  Leitungswiderstaod  be- 
dingte Wärmeentwickeiung  fällt.  Schliesslich  wird  noch  gezagt, 
dass  bei  der  Elektrolyse  eines  Gemenges  von  Zinksulfat  and 
Kupfersulfat  stets  dieselbe  Wärmemenge  entwickelt  wird,  onab* 
hängig  von  dem  Verhältniss,  nach  welchem  die  beiden  Ldsongen 
mit  einander  gemischt  sind.  G.  M. 


J.  H.  Gladstone  and  A.  Tribe.      On  the  electrolysis  of 
dilute  sulphuric  acid  and  other  hydrated  salts. 
Ghem.  News  iL,  61-62 1    Proc.  Roy.  See.    17.  Jan.   1884;    [J.  ehem. 
Soo.  XLVI,  654)    Rep.  Brit.  Ass.  1883,  464. 

Bekanntlich  hat  Bourqoin  (Ann.  de  chlm.  1868)  den  Satt 
aufgestellt,  dass  in  der  verdOnnten  Schwefelsäure  nidt  H^SO^f 
sondern  Hg  SOg  elektrolysirt  werde.  Die  Verfasser  haben  sieh 
die  Frage  vorgelegt:  Lässt  sich,  wenn  man  allgemein  aaniiBBti 
es  werde  die  Grösse  SOjaHsO  elektrolysirt,  aus  Veraoehen  der 
BauRGOiN'schen  Art  ein  Urtheil  über  den  Werth  von  m  gewionea? 
Um  dieselbe   2u  beantworten,   haben  sie  in  einem  I^^fSmiigea 
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Rohre  yerdflnnte  Sohwefelsäare  elektrolysirt  und  in  der  Mitte 
desselben  einen  Hahn  eingesetzt,  dessen  Bohrung  so  genau  mit 
Asbest  verstopft  war,  dass  weder  mechanische  Mischung  der 
FlQssigkeiten  noch  elektrische  Osmose  (?  Ref.)  eintreten  konnte. 
Sie  fanden,  dass  der  Zuwachs  von  Schwefelsäure  in  der  positiven 
Abtheilung  des  Rohrs  dem  entwickelten  Wasserstoff  nicht  ganz 
proportional  und  bei  schwächeren  Strömen  verhältnissmässig 
kleiner  war.  Mit  Rücksicht  auf  die  Wanderung  der  Ionen  kom- 
meo  sie  zu  dem  Scbluss,  dass  der  Versuch  nicht  gestattet  die 
Zahl  fi  zu  bestimmen.  Dieselbe  Folgerung  wird  für  die  Elektrolyse 
von  CuSO^  gezogen.  Dies  negative  Resultat  hätte  sieh  voraus- 
sehen lassen;  es  entzieht  Bourooin^s  Vermuthungen  die  Grund- 
lage. Bde. 

G.  Gore.     On  the  electro-deposition  of  carbon. 

Chem.  News  L,  113;    [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  110;    [Engin.  XXXIX, 
272;    [Rev.  scient.  (3)  XXXV,  640. 

Es  wurden  folgende  Mischungen  elektrolysirt : 

1.  Geschmolzene  Mischung  von  200  Kalihydrat,  170  präci- 
pitirte  Kieselsäure,  610  wasserfreie  Carbouate  von  Kalium  und 
Natrium. 

2.  475,2  Natriumcarbonat  mit  2,9  pCt.  Wassergehalt  und 
217,4  Natriumborofluorid. 

3.  300  Kaliumcarbonat  mit  2,9  pGt.  Wassergebalt  und  422  Ka* 
liumkieselfluorid. 

In  den  beiden  ersten  Fällen  bildete  sich  auf  der  Kathode 
ein  schwarzer  Beschlag,  der  hauptsächlich  aus  Kohle  bestand; 
im  dritten  überzog  sich  die  Platinkathode  mit  einer  schwärzlichen 
Schicht  und  legirte  sich  dann  mit  dieser.  Der  Ueberzug  war 
also  Silicium. 

4.  Ein  geschmolzenes  Gemisch  der  wasserfreien  Carbonate. 
von  Natrium  und  Kalium  gab  an  der  Kathode  wesentlich  Na- 
trium aus.  . 

In  ähnlicher  Weise  wurden  nun  noch  eine  grössere  Anzahl 
von  kohlenstoffhaltigen  Substanzen,  darunter  Gyankalium,  Ozs^- 
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sAare,  mit  Kohleustare  gesftttigte  Sohwefelaftare,   ohne  denäiA 
registrirbaren  Erfolg  elektrolysirt  Bde. 


E.  Drechsel.     Elektrolysen  und  Elektrosynthesen. 

Kolbe's  J.  XXIX,  229-252;  Naturf.  XVII,  117;  DiwoL.  J.  CCLIÜ, 
46-47;  Chem.  CBl.  XV,  516;  Beibl.  VIII,  711;  [Chem.  Ber.  XVII, 
304-305. 

I.  Die  Elektrolysen  worden  ausgeführt  mit  WeehselsIröBeB, 
welche  von  einer  SitfMBNs'schen  WechselstrommaschiDe  getiefert 
wurden.  Oasentwickelung  trat  bei  Elektroden  von  kleiner  Ober- 
fläche  auf,  während  bei  solchen  von  grosser  Oberfläehe  die  Est- 
Wickelung  sich  nur  im  Anfange  oder  garnicht  zeigte.  Platinelek- 
troden von  ca.  6  qcm  Oberfläche  in  einer  gesättigten  Losung  yoo 
kohlensaurem  Kali  werden  stark  angegriffen  unter  Bildung  Ton 
Platinmohr.  Palladiumbleche  in  einer  Lösung  von  carbamiosaih 
rem  Ammon  werden  nicht  angegrifien.  Kupferelektroden  Aber- 
ziehen sich  in  verdünnter  Sodalösung  mit  einer  Schicht  Ton 
Kupferoxydul,  in  verdünnter  Schwefelsäure  mit  einer  feuerrotben 
Schicht,  welche  wahrscheinlich  fein  vertheiltes  metalliscbes  Kupfer 
ist.  Bleiplatten  werden  in  verdünnter  SodalOsung  mit  kohlen- 
saurem Bleioxyd  bedeckt,  während  sie  in  Natronlauge  blank 
bleiben.  Stäbchen  aus  WooD'schem  Metall  in  verdünnter  Schwefel- 
säure schmelzen  Qber  der  Flüssigkeit  ab;  der  eingetauchte  TheH 
zeigt  eine  mattscbwarze  Oberfläche.  Goldbleche  entwickeln  in 
kohlensaurem  Ammon  Gas  und  erhalten  einen  mattbraunen  Ueber 
zug,  der  durch  Druck  Goldglanz  annimmt 

IL  Aus  Phenol  und  Schwefelsäure  wird  dureh  Elektrolyse 
mit  Wechselströmen  Pbenolätherschwefelsäure  dargestellt  Es 
wird  der  Elektrolyse  unterworfen  eine  gesättigte  Lösung  rom 
doppelkohlensaurer  Magnesia,  versetzt  mit  einem  gleidien  Yoloai 
einer  Lösung  von  schwefelsaurer  Magnesia,  von  der  Stärke,  wie 
sie  als  Reagens  benutzt  wird,  welche  mit  käuflicher  reiner  Carbol- 
säure  gesättigt  war.  Als  Resultate  der  Elektrolyse  fanden  sieh 
ausser  Pbenolätherschwefelsäure  vor  y  Diphenol,  BreoskaleehiB, 
Hydrochinon,  Ameisen^ure,  normale  Valeriansävirei  Oxalaiiirei 
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BerasteiDSäure  und  wahrscheinlich  auch  Normalbuttersftare  und 
MaloDS&ore.  G.  M. 

G.  GoBB.     Some  new  phenomena  of  electrolytis. 

Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  24-25;    Chem.  New«  IL,  215;    [Lam.  ^lectr. 
XII,  354,  XIV,  68;    [Beibl.  VIII,  711. 

Der  Verfasser  theilt  ohne  Angabe  von  Einzelheiten  folgende 
Beobachtungen  mit:  Elektrolysirt  man  eine  Metalllösung  und  be- 
nutzt dabei  Kathoden  von  gleicher  Grösse  aber  verschiedeneoi 
Stoffe,  so  zeigt  sich,  dass  die  Dichtigkeit  des  Stroms,  welche 
erforderlich  ist,  um  einen  Metallniederschlag  auf  der  Kathode 
beryorzubringen,  nicht  fttr  alle  Kathoden  die  gleiche  ist,  sondern 
vom  Stoffe  der  Kathode  abhängt.  Und  zwar  bildeten  sich  die 
Niederschläge  h&nfig  am  leichtesten,  wenn  die  Kathode  aus  dem- 
selben Metalle  bestand,  welches  aus  der  Lösung  niedergeschlagen 
wurde.  Bde, 

F.  Marek.  Beobachtung  bei  der  elektrolytischen  Dar- 
stellung des  ChlorstickstoflFes.  Cbem.  CBl.  (3)  XV,  481-82; 
[BeibL  VIII,  830;    [J.  ehem.  Soc.  XLVIII,  347. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Salmiak  entwickelt  sich  bekanntlich 
an  der  Kathode  Ammoniak  und  Wasserstoff.  Bei  kräftiger  Strom- 
wirkung schien  in  den  Versuchen  des  Verfassers  diese  Gasent- 
wickelung  zeitweilig  nachzulassen.  Wenn  er  dann  die  Platinka- 
thode heraushob,  erschien  sie,  je  nachdem  sie  kürzere  oder  längere 
Zeit  in  der  Flüssigkeit  gestanden  hatte,  grau  angelaufen  oder 
mit  einem  zart  braunschwarzen,  russähnlichen  Niederschlage 
überzogen.  An  der  Luft  verschwand  dieser  Niederschlag  wie 
durch  Verdunstung  und  zwar  unter  Ammoniakgerucb;  beim  Ein- 
tauchen in  verdünnte  Säure  verschwand  der  Niederschlag  sofort; 
Quecksilber  benetzte  das  geschwärzte  Platin.  Die  Erscheinung 
zeigte  sich  bei  einem  Vorlesungsversuche  im  Jahre  1884  nicht, 
während  sie  in  früheren  Jahren  regelmässig  eingetreten  war. 

Bde, 
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H.  WiLKY  Thomas  und  Edgar  P.  Shith.  Zur  Elektro- 
lyse des  Wismutbs.  ZS.  f.  anal.  Ghem.  XXIII,  412-413;  Amer. 
ehem.  soc.  V,  114. 

Ans  LöBUDgen  von  Wismuthsulfat,  welche  0,03  g  bis  0,04  g 
Wismuth  in  lOccm  bis  100  cm  Flüssigkeit  und  sehr  wenig  freie 
Schwefelsäure  enthalten,  scheidet  sich  das  Wismuth  in  compae- 
tem  Zustande  ab.  Dieselben  Erfolge  werden  mit  Li^toungeo  von 
citronensanrem  Wismuthoxyd  erzielt,  welche  mit  Natronlauge 
oder  Citronensäure  versetzt  werden.  G.  B. 


A.  Bartoli  und  Papasogli.  Elektrolyse  der  Hellitb- 
säure.  rOrosi  VlI,  Juni  1884,  172;  [Beibl.  VÜI,  712;  [Nttmt 
XVII,  484;    [Arch.  Pharm.  CCXXII,  677;    [Chem,  CBl.  (3)  XVI,  23. 

An  der  Anode  bildet  sich  bei  Elektrolyse  des  honigstdii- 
sauren  Natriums  Kohlensäure  bez.  kohlensaures  Natron  und 
Sauerstoff,  an  der  Kathode  Wasserstoff.  Es  kommt  eine  geringe 
Menge  eines  intermediären  Oxydationsproductes  vor,  welches  die 
Lösung  roth  färbt,  dasselbe  verschwindet  aber  bei  länger  dauern- 
der Stromwirkung  wieder.  Ab. 


E.  Warbürg,  üeber  die  Elektrolyse  des  festen  Glaj>es. 
Verhandl.  natarf.  Ges.  Freiburg  i.  Br.  VIII,  2;  Wied.  Ann.  XXI  622 
bis  646;  Phü.  Mag.  (5)  XVIII,  159-160;  [Chem,  Ber.  XVII,  19S; 
[Nature  XXX,  568;  [Naturf.  XVII,  218;  [J.  ehem.  Soc.  XLVL,  1241; 
[Cim.  (3)  XV,  179;  [Lum.  electr.  XII,  108  u.  XIV,  390;  Exkb»  Rep. 
XX,  239-259. 

Das  untersuchte  Glas  ist  Thflringer  Olas  in  Form  von  Pro* 
birgläsern,  die  innerlich  jQuecksiiber  enthalten  und  äusserlich  in 
Quecksilber  bei  300®  C.  eingetaucht  sind.  Verbindet  man  die 
beiden  Quecksilber  mit  den  Polen  einer  Batterie,  so  gebt,  wie 
bekannt,  ein  schwacher  Strom  durch  das  Glas  und  nimmt  in 
kurzer  Zeit  erheblich  ab.  Die  Abnahme  bleibt  auch  dann  be- 
stehen, wenn  man  als  treibende  Kette  dreissig  Bunsenelemente 
verwendet;  die  Stromstärke  sinkt  auch  in  diesem  Fall  binnea 
einer  Stunde  auf  etwa  0,001  ihres  Anfangswertbes.     Sie  kann 
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also  nicht  von  Polarisation  herrühren,  weil  die  letztere  sonst 
beinahe  den  Betrag  von  dreissig  Bunsen  haben  mfisste.  Vielmehr 
verhält  sich  das  Glas  in  jeder  Beziehung  so,  als  ob  sich  auf  der 
Anodenseite  eine  sehr  schlecht  leitende  Kieselsäureschicht  bildete. 
Diese  Schicht  giebt  sich  dem  Auge  durch  Farben  dünner  Blätt- 
chen zu  erkennen;  ein  mit  ihr  Überzogenes  Probirglas  isolirt  auch 
iD  der  Kälte  viel  besser  als  gewöhnliches  Glas;  ihre  Bildung 
wird  vermieden  und  das  Glas  behält  seine  anfängliche  Leitungs- 
fäbigkeit,  wenn  man  statt  des  Quecksilbers  Natriumamalgam  als 
Anode  verwendet. 

Die  Schicht  bildet  das  Dielektricum  eines  Condensators, 
dessen  Beläge  das  Quecksilber  und  die  leitende  Glasmasse  sind. 
Der  Verfasser  stellte  die  Schicht  her  durch  einen  dauernden  Strom 
von  30  Bunsen  und  mass  ihre  Gapacität  durch  plötzliches  Zu- 
setzen von  fünf,  üsehn  und  zwanzig  weiteren  Bunsenelementen. 
Die  Gapacität  erwies  sich  unabhängig  von  der  Potentialdifferenz 
gleich  0,021  Mikrofarad  pro  Quadratcentimeter.  Wurde  dagegen 
die  Schicht  nur  mit  fünfzehn  Bunsenelementen  hergestellt,  so 
hatte  sie,  ihrer  geringeren  Dicke  entsprechend,  nahe  die  doppelte 
Gapacität. 

Die  Elektrolyse  ändert  das  Gewicht  des  Glases  nicht  merk- 
lich. Besteht  die  Anode  aus  Natriumamalgam,  die  Kathode  aus 
reinem  Quecksilber,  so  geht  in  das  Quecksilber  sehr  nahe  so  viel 
Natrium  über,  wie  der  durch  den  Strom  abgeschiedenen  Silber- 
menge äquivalent  ist  (eine  minimale  Kaliummenge  wandert  mit). 
Dagegen  geht  keine  Kieselsäure  in  das  Natriumamalgam.  Die 
Kieseltheile  des  Glases  scheinen  also  verhältnissmässig  schwer 
beweglich  zu  sein,  und  die  Elektrolyse  desselben  verläuft  im 
wesentlichen  so,  als  ob  nur  das  Kation,  nämlich  das  Natrium, 
durch  das  feststehende  Kieselskelett  des  Glases  hindurchwan- 
derte. Dementsprechend  behält  das  Glas  seine  homogene  Durch- 
sichtigkeit. 

Der  Anfangswiderstand  des  Glases  betrug  94,600  Ohm  bei 
einer  Wandstärke  von  0,35  mm,  bei  1,29  cm  Weite  6,3  cm  Höhe 
der  Quecksilberfüllung  und  300^  C.  Sank  die  Temperatur  auf 
192®,  so  wurden  die  Ausschläge  des  Galvanometerfl,  welche  den 
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Zusatz  von  ftinf  Bansen  begleiteten,  erheblich  UeiMTi  ab  sie 
nach  der  gewöhnlichen  Theorie  der  Ladungsatröme  sein  BoBltt. 
Die  Differenz  ist  nicht  ganz  aufgeklärt  und  beruht  wahrsehein- 
lieh  darauf)  dass  bei  der  Berechnung  der  Ladungazeit  der  Wider- 
stand des  Glases  nicht  so  in  die  Formeln  eingeführt  werden  darf, 
wie  man  die  metallischen  Widerstände  einzuführen  pflegt 

Bde. 

C.    T.    Heycock    und    F.    H.    Neville.      Vereinfachter 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Dichte  des  Ozons. 
Proc.  Phil.  soc.  Cambridge  V,  208-211t;    [BeibL  IX,  368.  1885. 

E.  Mulder.     Ueber   ein  Ausströmungs-Ozonometer  und 
über  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  Ozons. 
Rec.  trav.  chim.  lU,  137-157;     [Beibl.  IX,  1.   1885;     [Chem.  Bcr. 
XVII,  399t. 

In  der  ersten  Arbeit  werden  2  Cylinder  durch  eine  Yertchid»* 
bare  Zwischenwand  von  einander  getrennt  auf  einander  geaetit; 
der  obere  ist  mit  Luft,  der  untere  einmal  mit  Chlor,  das  zweite 
Mal  mit  Ozon  geflilU.  In  einem  gegebenen  Moment  wird  die 
Bodenplatte  so  yerschoben,  dass  eine  Durchbohrung  in  ihr  Co» 
rounication  zwischen  beiden  Cylindern  herstellt  Die  Gase  diffiiD- 
diren  dann  in  einander  und  es  wird  dann  durch  KJ  und  Titra- 
tion  bestimmt  die  Menge  Chlor  bezw.  Ozons,  welche  in  deo 
oberen  Cylinder  in  45  Minuten  hinein  difiundirt  ist 

Die  Diffusion  ist  dann  proportional  der  Wurzel  aus  der 
Dichte  und  da  die  letztere  für  Chlor  bekannt  ist  kann  dicgeoige 
des  Ozons  berechnet  werden;  sie  ergiebt  sich  bei  O^und  760 nn 
zu  22,5,  diejenige  des  H  =  1  gesetzt 

Die  zweite  Untersuchung  von  Muldbr  ist  dem  Beferatoa 
nur  durch  das  Referat  aus  den  chemischen  Berichten  aogiag- 
lieh,  soweit  sich  aus  demselben  erkennen  Iftsst,  wird  die  Zer- 
setzungs-  und  Bildungsgeschwindigkeit  des  Ozons  in  einem  Glas- 
röhre an  einem  angeblasenen  Manometer  erkannt  DieZersetnog»- 
geschwindigkeit  des  mit  Sauerstoff  vermischten  Ozon  scheiiit 
Ozongehalt  proportional  zu  sein.  C.  D. 
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P.  Hautefeuille  und  J.  Chappüis.  Untersuchungen 
über  das  Ozon.  Ann.  de  Tecole  norm.  (3)  1,55-84;  Repert.  d. 
Phys.  XX,  507-521. 

Die  Verfasser  erzeugen  Ozon  mit  Hülfe  der  dunklen  Entla- 
dang  im  BERTHELOT'schen  Apparat  und  untersuchen  zunächst  den 
Einfluss  von  Druck  und  Temperatur  auf  die  Ozonbildung,  wenn 
reiner  Sauerstoff  eingeführt  wird.  Das  Ergebniss  lautet:  Je  höher 
die  Temperatur,  desto  geringer  ist  die  relative  Menge  des  ge- 
bildeten Ozons.  Sie  ist  bei  100®  etwa  10-mal  kleiner  und  unter 
—57*  etwa  5-mal  grösser  als  bei  20®  C.  Bei  mittleren  Tempe- 
raturen hat  die  gebildete  Ozonmenge  ein  Maximum  bei  etwa 
V,  Atmosphftre  Druck,  doch  halten  die  Verfasser  hlr  möglich, 
dass  dies  Maximum  Mos  scheinbar  und  durch  die  Langsamkeit 
bedingt  sei,  womit  sich  das  Gleichgewicht  zwischen  Ozon  und 
Sauerstoff  ttber  0®  herstellt.  Unter  0®  nimmt  die  Ozonbildung 
mit  dem  Druck  ab.  Die  Verfasser  unterscheiden  dann  näher 
zwischen  Feuerregen  und  dunkler  Entladung  im  engeren  Sinne 
und  Studiren  unter  Voraussetzung  möglichst  gleichartiger  Entla- 
dungen den  Einfluss,  welchen  Beimengung  fremder  Gase  auf  die 
Ozonbildung  hat.  Ein  Zusatz  von  Stickstoff  erhöht  den  Procent- 
satz von  gebildetem  Ozon;  ebenso  ein  Zusatz  von  Sauerstoff; 
Fluorsilicium,  in  welchem  lebhafter  Feuerregen  stattfindet,  scheint 
ihn  um  40  pGt  und  darüber  in  die  Höhe  zu  treiben.  Chlor  da- 
gegen redncirt  die  Ozonbildnng  ganz  oder  fast  auf  Null.  Ja,  es 
zeigt  sich,  dass  ozonisirter  Sauerstoff  durch  einen  kleinen  Chlor- 
zusatz sehr  vollständig  in  gewöhnlichen  Sauerstoff  verwandelt 
wird.  Zur  Erklärung  nehmen  die  Verfasser  die  Bildung  eines 
labilen  Chloroxyds  an.  Es  folgen  Versuche,  durch  welche  die 
blaue  Farbe  des  Ozons  und  die  Bedingungen  seiner  Verflüssigung 
festgestellt  werden.  Bde. 

G.  Krebs.     Drei  Ozonapparate.    Wied.  Ann.  XXII,  139-140; 

Chem.  GBL  XV,  662. 

Es  sind  drei  Apparate  beschrieben,  welche,  mit  Vermeidung 

von  Gnmmistopfen  ganz  aus  Glas  hergestellt,  gestatten  Ozon  zu 

entwickeln  durch  Elektrolyse  von  Wasser  oder  durch  Zersetzung 
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mit  Schwefelsäure   von   KaliampermangaDat  oder   BariniDSoper 
oxyd.  G.  M. 

H.  Rainy.  On  a  Singular  Electrica!  Result.  Proc.  Roy. 
Soc.  Edinburgh  XII,  766;  [Beibl.  IX,  472. 
Beim  Durchgang  zahlreicher  Inductionsfunken  durch  IjCueht- 
gas  von  gewöhnlichem  Druck  bildete  sich  an  der  einen  Elektrode 
ein  Filament  von  Kohle,  welches  nach  Art  eines  Bleibaums  der 
anderen  Elektrode  entgegenwuchs.  Bde, 


A.  Destrbm.  Action  de  T^tincelle  d'induction  sur  la 
benzine,  tolufeiie  et  Taniline.  C.  R.  XCIX,  138-139;  [Rcv. 
scient.  1884,  124;  [Lum.  electr.  XIII,  267-268;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI, 
667;    [Beibl.  IX,  280;    [J.  chem.  Soc.  XLVI,  1443. 

Lässt  man  zwischen  zwei  Platindrähten  den  Inductionsfonkea 
in  Benzin,  Toluol,  Anilin  überschlagen,  so  finden  flockige  Kohle- 
abscheidungen  statt  und  entwickeln    sich   folgende  Gasgemische: 

aus  Benzin:  42  pCt.  bis  43  pCt  Acetylen,  57  pCt  bisöS  pCt 
WasserstoflT; 

aus  Toluol:  23  pCt.  bis  24  pGt.  Acetylen,  76  pCt  bis  77  pa 
Wasserstoff; 

aus  Anilin:  21  pCt.  Acetylen,  65  pCt.  Wasserstoff,  9  pCt 
Cyanwasserstoffsäure,  5  pCt.  Stickstoff.  Im  Benzin  nnd  Tohiol 
bilden  sich  Diphenyl  und  ein  braunrother  Körper,  welcher  in  den 
Flüssigkeiten  löslich  ist  G.  M. 


H.  MoissAN.  Action  de  l'^tincelle  d'induction  sur  )e 
trifluorure  de  phosphore.  C.  R.  XCIX,  970-972;  [LmiLäeelr. 
XIV,  422-423;  [Chem.  Ber.  XVIII,  [2]  2;  [Chem.  CBl.  (3)  XVI,  34; 
[J.  chem.  Soc.  XLVIII,  215. 

Dreifach  Pluor-Phosphor  wird  in  einem  Beagensrobre  Ibcr 
Quecksilber  durch  einen  Stab  von  geschmolzenem  Kali  sorgfiltig 
getrocknet.  Lftsst  man  im  Innern  des  Rohres  den  iDdaetioBS* 
funken  zwischen  Platindrähten  überschlagen,   so   besehlagen  die 
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Wände  mit  Phosphor,  und  ein  Theil  des  Dreifach-Fluor-Phosphor 
zersetzt  sich.  Ist  noch  eine  Spur  Feuchtigkeit  vorhanden,  so 
entsteht  Fluorwasserstoffsäure,  welche  unter  Rückbildung  von 
Wasser  aus  dem  Glase  Fluorsilicium  bildet.  Der  Process  geht 
fort,  bis  sich  ein  Gleichgewichtszustand  herstellt.  G.  M. 


Hautefeuille  et  Chappuis.  Action  des  effluves  ölec- 
triques  sur  l'oxyg^ne  et  l'azote  en  prösence  du  chlore. 
C.  R.  XCVin,  626-627;  [Beiblätter  VIII,  531;  [Cham.  CBl.  XV,  337; 
ExKER  Rep.  XX,  161-170;   [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  710. 

Lässt  man  ein  Gemisch  von  Chlor  und  Sauerstoff  mit  Spuren 
von  Stickstoff  gemengt  durch  den  bekannten  Ozonapparat  streichen, 
80  setzt  sich  unter  dem  Einfluss  der  stillen  Entladung  ein  weisser 
Beschlag  an  den  Wänden  des  Apparates  ab,  welcher  sich  von 
einer  Wand  zur  anderen  sublimiren  lässt  und  bei  lOö*^  zerfällt. 
Die  Zusammensetzung  wird  angegeben 

NCIO,,  =  N0«+C10,, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Verfasser  sich  der  älteren  che- 
mischen Formeln  bedienen.  G.  M, 


A.  Oberbeck.  Ueber  elektrische  Schwingungen;  beson- 
ders über  die  Polarisationserscheinungen,  welche  durch 
dieselben  hervorgebracht  werden.  Wied.  Ann.  XXI,  139 
bis  158t;  P-  de  phys.  (2)  IV,  574;  [Cim.  (3)  XV,  77;  [Lnrii.  öl. 
XII,  474. 

Anknüpfend  an  die  vom  Verfasser  frUher  (Wied.  Ann.  XIX) 
publicirten  Untersuchungen  über  die  Polarisation  verschiedener 
Metalle  in  NaGl-Lösungen  wurden  in  seinem  Laboratorium  von 
R.  Falck  nach  derselben  Methode  die  Versuche  ausgedehnt  auf 
die  Polarisation  von  6  Metallen  (Aluminium,  Gold,  Nickel,  Palla- 
dium, Platin,  Silber)  einerseits  in  Wasserstoff,  andererseits  in 
Sauerstoff,  Chlor,  Brom  nnd  Jod.  Die  Beobachtuüg,  mit  Wechsel- 
strömen, lieferte  direkt  das  Verhältniss  der  Amplituden  des  Po- 
larisationsstromes   und    des   primären   Stromes,    multiplicirt   mit 

Fortechr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb,  49 
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dem  Sinus  ihres  Phasenuntersehiedes.  Da  letzterer  nahezo  nß 
war,  und  der  primäre  Strom  nahezu  2  Daniell  betrog,  so  gab 
die  beobachtete  Grösse  verdoppelt  direkt  die  Polarisation  in  Da- 
niells.  Bezeichnet  man  die  pro  1  qmm  Elektrodenfläehe  doreh 
den  Kreis  hindurchgehende  Elektricitätsmenge  mit  e^  (im  abs. 
elektromag.  Maass),  die  Werthe  der  elektromotorischen  Kraft 
der  Polarisation  in  Daniells  mit  y,  so  war  in  einer  Lösung  vod 
K,SO^  an  den  Elektroden 


AI  bei  «, 

=    5,3.10« 

y  =  0,885, 

Ni    -    e, 

=    1,32.10-« 

y  =  0,308, 

Pt    -    «, 

=    6,6.10-« 

y  =  0,223, 

Au    -    e, 

=  17,6 .  10-« 

y  =  0,409, 

Ag    -    e, 

=  17,6 .  10-« 

y  =  0,293, 

Pd    -    e, 

=  12,6 .  10-« 

y  =  0,335, 

AI    -    e, 

=  53,0 .  10-« 

y  =  1,305, 

Ni    -    «, 

=  53,0.10-« 

y  =  0,621, 

Pt    -    e. 

=  53,0 .  10-« 

y  =  0,422, 

Au    -    e, 

=  53,0.10-« 

y  =  0,461, 

Ag    •    e, 

=  53,0.10-« 

y  =  0,447, 

Pd    •    e, 

=  37,8 .  10-« 

y  =  0,727. 

Entsprechenden  Verlauf  zeigten  die  Zahlen  in  Lösungen  ?onKCif 
KBr,  KJ. 

Es  konnte  aus  dem  Verlauf  dieser  Zahlen  die  Aofings- 
capacit&t  angenähert  berechnet  werden  (dieses  ist  nach  BuxsDiotj 
die  Grösse  c^  =  deJdP  för  e,  ==  0,  worin  e,  die  Ladung,  P  die 
elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  ist)  und  aus  dieser  die^ 
Dicke  d  der  elektrischen  Doppelschicht  (nach  Helmholtz)  an  der| 
Grenze  Metall-Flüssigkeit.  Diese  Dicke  hängt  wenig  ▼od  defi 
Natur  der  FlQssigkeit,  stark  von  der  des  Metalla  ab  und  m 
ergab  sich  für 


Ni     rf  =  96Aoo  mm,  AI     rf  =  i4»iodg  "i 

Au     d  =  iBiioflo  mm,  Ag    d  ==  s4oAMi  ™- 


C5. 
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Martin  Krieg.  Beiträge  zum  zeitlichen  Verlauf  der 
galvanischen  Polarisation.  Dissertation.  Halle  1884,  47  S. 
3  Tafeln. 

Um  die  Abhängigkeit  der  zeitlichen  Abnahme  der  Polarisa- 
tion von  der  Natur  der  Elektrolyten  und  der  Elektroden  zu 
untersuchen,  benutzt  der  Verfasser  dieselben  Methoden  und  Appa- 
rate, welche  Professor  Bernstein  (vgl.  Pogg.  Ann.  155,  S.  177. 
1875)  für  eine  ähnliche  Aufgabe  angewendet  hat.  Das  durch 
eine  HELMHOLTz'sche  elektromagnetische  Rotationsniaschine  in 
Umlauf  gesetzte  Rad  eines  Rheotoms  trägt  2  Contacte,  von  denen 
der  eine  bei  jeder  Umdrehung  die  polarisirende  Stromquelle 
(2  Daniell  oder  Thermosäule  von  1,6  Dan.)  auf  eine  kurze  Zeit 
scbliesst,  während  der  andere  die  Verbindung  des  Galvanometers 
mit  der  Zersetzungszelle  herstellt  und  zwar  in  einem  messbaren 
Zeitintervall  nach  Unterbrechung  des  polarisirenden  Stromes. 
Das  kürzeste  benutzte  Zeitintervall  entsprach  immer  Viooo  ^^^ 
drehung  (etwa  0,00023  Sekunde),  worauf  dann  fernere  Beobach- 
tQDgen  folgten  mit  Intervallen,  die  jedesmal  um  Viooo  Umdrehun- 
gen länger  gewählt  wurden.  In  den  meisten  Versuchsreihen 
waren  die  Platten  der  Zersetzungszelle  dauernd  durch  eine  Lei- 
tung verbunden,  sodass  also  die  Abnahme  der  Polarisation  bei 
geschlossener  Zelle  beobachtet  wurde;  eine  Reihe  bezieht  sich 
auf  das  Verhalten  der  geöffneten  Zelle.  (Im  letzteren  Falle 
waren  die  Intervalle  grösser.)  Mit  Platinelektrode  untersucht 
wurden  (bei  geschlossener  Zelle)  concentrirte  Lösungen  von  NaCI, 
NaJ,  NaBr,  KCl,  KJ,  KBr,  K,SO„  Na,SO„  CuSO,,  FeSO,,  MnSO,, 
Pb(C,H,0,),.  Für  letzteres  wurden  auch  Pb -Elektroden  ver- 
wendet. Weitere  Versuche  zur  Feststellung  des  Einflusses  der 
Elektroden  erstreckten  sich  auf  KCl,  KJ,  KBr  zwischen  Elek- 
troden von  Au,  Ag,  Ni,  AI,  Pd  und  wurden  mit  geschlossener, 
wie  mit  offener  Zelle  angestellt. 

Bemerkenswerth  ist  der  ausserordentlich  schnelle  Abfall  der 
Polarisation  in  vielen  Fällen:  bei  NaCl  zwischen  Pt-Elektroden 
sank  in  0,00116"  die  Polarisation  auf  7«  ü^^'ß»  anfänglichen 
Werthes,  in  0,00233"  auf  V,. 

Die  Versuche  entsprachen  angenähert  der  Formel 

49* 


772  32.    Elektrochemie. 

p  =  Pc-«' 
(P  Polarisation  zur  0,  p  zur  Zeit  f,  a  „Abgleicbungsconstante''). 

Die  DepolariBation  ftir  K-  und  Na- Verbindungen  übertraf  (fk 
Pt-Elektroden  die  der  übrigen;  nur  NaJ  bildete  mit  einer  sehr 
langsamen  Depolarisation  eine  Ausnahme. 

Der  Einfluss  des  Elektrodenmetalls  war  noeh  erbeblieher  als 
der  der  Elektrolyse.  Bei  AI  erfolgte  die  Depolarisation  ausser* 
ordentlieh  schnell,  bei  Ag  und  Au  am  langsamsten,  Ni  und  Pt 
nahmen  eine  Mittelstellung  ein. 

Im  offenen  Kreise  trat  bei  KCl  und  KJ  zwisehen  Al-Elek- 
troden  nach  0,05—0,18  Sek.^)  sogar  eine  Stromumkehr  ein  io 
Uebereinstimmung  mit  einer  älteren  Beobachtung  Ton  Stsukte. 

Angaben  über  das  absolute  Mass  der  polarisirenden  elektro- 
motorischen Kraft,  den  Widerstand  der  dauernden  SchliessaDg 
der  Zelle  u.  s.  f.  enthält  die  Abhandlung  nicht  Dm. 


E.  PiRANi.  Ueber  galvanische  Polarisation.  Wibd.  Ana. 
XXI,  64  (AnszQg  aus  der  gleichnamigen  Abhandlang.  Berlin  1883; 
bei  Reinhold  Kühn);  [J.  ehem.  Soc  XLVIII,  623;  [J.  de  phys.  («) 
IV,  576;  [Cim.  (3)  XV,  76;  [Naturf.  XVII,  1"25;  [Chem.  CBL  (3) 
XV,  7. 

Der  Verfasser  setzt  sich  zum  Ziel  die  Entscheidung  dar 
Frage,  ob  die  chemische  Natur  der  Elektroden  einen  Eil 
fluss  auf  die  Vorgänge  der  Polarisation  hat  Er  benatzt  bei  d( 
Hauptversuchsreihe  als  Anode  Pt,  als  Kathode  der  Reihe  nai 
Pt,  Fe,  Cu,  Ag,  AI,  Sn,  Pb,  Zn,  Zn  am..  Cd;  als  Flüssigkeit  di^ 
schwach  angesäuertes  destillirtes  Wasser.  Die  Messaogeo  wnrdi 
mit  einer  Compensationsmethode  ausgeführt,  sowohl  während  d 
polarisirende  Strom  floss,  als  auch  in  verschiedenen  Zeitabstt 
den  nach  Oeffnung  desselben.  Es  ergab  sich,  dass  die  Pol 
sation  sehr  wohl  von  der  Natur  der  Elektroden  abhängt 
grösste  Unterschied  trat  bei  geschlossenem  Strom  für  Ca  und 
auf  und  betrug  0,67  eines  Calomelelementes,  welches  als  No 
Clement   diente.     Die    verschiedensten    Vorsichtsmassregeln 

*)  S.  47  sind  die  leiten  offenbar  unrichtig  angegebea. 
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Bildung  eines  Wasserstoffvorrathes  an  der  Anode,  Trennung  der 
Elektroden  durch  mehrere  mit  Hebern  untereinander  verbundene 
Tröge,  Abschluss  der  Luft  und  stetes  Auspumpen  der  elektro- 
lytischen Gase,  Erwarmen  der  Flüssigkeit  etc.  konnten  zwar  die 
Unterschiede  in  der  Polarisation  ein  wenig  vermindern,  aber  bei 
weitem  nicht  aufheben.  Dieses  Ergebniss  wurde  abgesehen  von 
obiger  Messungsreihe  durch  verschiedene  mit  andern  Methoden 
anageführte  Kontrollversuche  bestätigt.  ^,Die  Reihenfolge  der 
Metalle  bei  diesen  Versuchen,  sowie  Beobachtungen  mit  Na,  SO^ 
im  Troge  führen  zur  Vermuthung,  dass  der  Grad  der  chemischen 
Angreilbarkeit  der  Metalle  in  der  betreffenden  Flüssigkeit  von 
grossem  Einfluss  auf  die  Grösse  der  Polarisation  ist.'' 

Zum  Schluss  vergleicht  der  Verfasser  seine  eigenen  Resul- 
tate mit  denen  früherer  Arbeiten,  wobei  er  besonders  auf  die 
Frage  der  Polarisation  des  Platins  in  Wasser  und  diejenige  der 
inconstanten  Elemente  eingeht  Bezüglich  des  hierbei  beigebrach- 
ten sehr  umfangreichen  .Beobachtungsmaterials  verweist  Referent 
auf  die  Originalarbeit.  Hr. 

J.  G.  Mac  Gregor,     üeber  einige  Versuche,  nach  denen 

die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  von  der 

PotentialdiflFerenz   an    den  Elektroden  unabhängig  ist. 

Trans.  Roy.  Soc  Canada  1882-83,  I,  (3)  44-54;  [Beibl.  VIII,  715. 

Zwei    Paare    Platinelektroden    tauchen    bei    verschiedenem 

Plattenabstand   in   zwei    mit   verdünnter  Schwefelsäure   gefüllte 

Glaströge  gleichen  Querschnittes  ein.     Nach    Hindurchschickung 

des    gleichen   Stromes   erweist   sich    die   Polarisation,    mit   dem 

THOifsoN'schen  Quadratenlektrometer  gemessen,  in  beiden  Fällen 

als  völlig  gleich.  Wr, 

A.  GuÄBHARD.  Sur  la  force  ^lectromotrice  des  d^pöts 
ölectrolytiques  de  peroxyde  de  plomb.  Assoc.  Franc. 
Roaen  1883,  311-17. 

Der  Verfasser  bemerkt  zunächst,  dass  polarisirende  Nieder- 
schläge nicht  ohne  Weiteres  gleichmässig  auf  der  Elektrode  ver- 
theilt  sind,  sondern  sich  in  Schichten  von  verschiedener  Dicke 
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ablagern,  deren  Niveaulinien  ziemlicb  genau  denselben  Verlaof 
haben,  wie  die  „Linien  gleicher  Spannung,  die  der  Btatiscben  Wir- 
kung beider  Elektroden  in  einem  inolirenden  Felde  entspreeben 
würden^.  Um  diesem  Uebelstande  auszuweichen,  hat  er  als 
Elektroden  in  einer  Bleizuckerlösung  zwei  concentriscbe  Cyiui* 
der  angewendet,  yon  denen  der  innere  ein  Stahlstab  oder  Platin- 
rohr,  der  äussere  eine  zusammengerollte  Zinn-  oder  Platinplatte 
ist  Mittels  einer  Wippe  wird  dann  der  Polarisationfistrooi  be- 
stimmt, und  es  werden  folgende  Sätze  erzielt,  bezw.  bestätigt: 
die  durch  Bleisuperoxid  hervorgebrachte  Polarisation  ist  nicht 
vollständig  entwickelt,  sobald  ein  sichtbarer  Ueberzug  auf  der 
Elektrode  erscheint,  sondern  erst  dann,  wenn  die  Gasentwicklmig 
beginnt.  So  lange  das  Stadium  vor  der  Gasentwicklung  dauert, 
ist  die  elektromotorische  Kraft  der  Superoxidscbicht  eine  Funk- 
tion des  primären  Stromes,  wächst  mit  diesem  and  nimmt  mit 
ihm  ab«  Ist  das  Maximum  der  Polarisation  erreicht,  so  ver« 
schwinden  die  NoBiLi'schen  Ringfiguren;  hieran  werden  Erwä- 
gungen über  die  NoBiLi'scben  Ringe  geknüpft,  die  dem  Referen- 
ten nicht  verständlich  geworden  sind.  Bde. 


P.   Garbe.      Sur   les  r^lations   61ectrocapillaires. 

C.  R.  XCIX,  123-26t;  [Natura  XXX,  568;  [Cim.  (3)  XVI,  374;  [BeM. 
EX,  54;    [Lum.  electr.  XOI,  187-88. 

Es  sei  Xq  die  normale  elektrische  Differenz  zwischen  Queck- 
silber und  Flüssigkeit  in  einem  Capillarelektrometer  und  •  die 
variable  zugesetzte  elektromotorische  Kraft,  dann  ist  die  elek- 
trische Differenz  am  Meniscus  jederzeit  x^+e.  Ist  e,  der  Werth 
von  e,  welcher  dem  Maximum  des  compensirenden  Drucks  ent- 
spricht und  J  der  zugehörige  Werth  der  Differenz  am  MeniscoSi 
so  ist 

J  =  «o  +  «i- 

Aus  dem  LippMANN^schen  Satze,  dass  die  CapillmreonstaDtd 
nur  von  der  elektrischen  Differenz  am  Meniscus  abhängt,  aehlie«! 
der  Verfasser,  J  sei  für  alle  Versuchsflfissigkeiten  dieselbe 
Constante,  und  aus  weiteren  Betrachtungen  zieht  er  die  Folgi»- 


j 
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rang,  es  sei  J  =  0,  Hiernach  hat  das  Capillarelektrometer 
einen  bestimmten  Nullpunkt,  und  dieser  ist  erreicht,  wenn  es  bis 
zaro  Maxiraum  des  compensirenden  Druckes  polarisirt  ist.  Eine 
absolute  elektromotorische  Kraft  lässt  sich  demnach  bestimmen 
durch  die  Differenz  „eompensirender  Druck  minus  Maximal- 
druck". Entsprechend  lässt  sich  das  Elektrometer  benutzen,  um 
die  Differenz  zwischen  einem  beliebigen  Metalle  und  der  sauren 
Flüssigkeit  eines  Elektrometers  zu  bestimmen.  Es  sei  z.  B.  die 
grosse  Quecksilberelektrode  des  Apparats  durch  eine  Platinplatte 
ersetzt,  der  Apparat  in  sich  geschlossen  und  d  die  vom  NuU- 
werth  aus  gemessene  elektrische  Differenz,  welche  dann  eintritt. 
Man  bat  dann  die  Gleichung 

Pt|Hg  +  d— Pt|Aq   =  0. 

Aus  der  concreleu  Messung  ergab  sich  S  =  0,5297  Volt, 
Terner  ist  PtjHg  nach  Ayrton  und  Perry  gleich  0,156  Volt,  also 
Pt|Aq  =  0,6857  Volt.  Derselbe  Process  kann  dazu  dienen,  die 
elektrischen  Differenzen  zwischen  Flüssigkeiten  unter  sich  zu 
bestimmen. 

Es  versteht  sich  nach  dem  Obigen  von  selbst,  dass  die 
Capillarconstante  des  Quecksilbers  ein  Maximum  hat,  wenn  die 
elektrische  Differenz  am  Meniscus  Null  ist.  Aus  der  Symmetrie 
der  LippMANN'scben  Druckcurve  schliesst  der  Verfasser  weiter, 
dass  die  genannte  Gonstante  vom  Vorzeichen  der  Differenz  un- 
abhängig ist.  Endlich  zieht  er  noch  den  Sohluss:  „Die  Capaci- 
tat  einer  Elektrode  von  constanter  Oberfläche,  welche  in  eine 
Flüssigkeit  taucht,  hängt  nur  von  der  elektrischen  Differenz  ab, 
wird  gleichzeitig  mit  dieser  Differenz  zu  Null  und  ist  unabhängig 
von  ihrem  Vorzeichen".  Bde. 
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33.     Thermoelektricität 

und  reversible  Wärmewirkungen  des  Stroms. 

E.  BüDDE.  Zur  Theorie  der  thermoelektrischen  Kräfte. 
WiBD.  Ann.  XXI,  277-300;  [Cim.  (3)  XV,  80-81 ;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  571-72. 

Der  Verfasser  untersucht,  ob  zwischen  den  Ansichten  von 
Clausius  und  F.  Kohlrausch  über  den  Ursprung  der  elektrischen 
Kräfte  Unterschiede  bestehen,  auf  Grund  deren  entschieden 
werden  kann,  welche  von  beiden  Theorien  den  Vorzug  verdient. 

Nachdem  auf  eine  frühere  Arbeit  des  Verfassers  (Pogo.  Ann. 
CLIII,  S.  343,  1874)  über  die  Folgerichtigkeit,  mit  der  die  Claüsius'- 
sehe  Theorie  allen  Ergebnissen  der  Erfahrung  gerecht  wird,  hin- 
gewiesen ist,  wird  in  §  2  die  Theorie  von  Clausius  entwickelt 
und  erweitert.  Sind  zwei  Metalle  A  und  B  bei  der  absoluten 
Temperatur  T  in  Berührung,  so  besteht  zwischen  ihnen  eine 
Potentialdifferenz;  bezeichnet  JV  den  Theil  derselben,  welcher 
von  der  Wärme  hervorgebracht  wird,  so  is( 
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(1.)         JV  =  ET, 
oder 

(2.)  JV  =  (/J-a)r, 
worin  a  und  ß  zwei  Grössen  sind,  von  denen  a  dem  Metalle  A 
in  allen  Gombinationen  eigenthQmlicb  ist,  und  ß  dem  Metalle  B 
etc.  a  und  /9  sind  als  Funktionen  der  Temperatur  aufgefa89t, 
und  darin  besteht  eine  Erweiterung  der  CLAusius'schen  Theorie; 
sie  lassen  sich  Vttr  jedes  T  in  eine  Reihe,  die  „reducirte  Span- 
nungsreihe"  fUr  die  Temperatur  7*  ordnen,  und  wenn  man  ao- 
nimmt,  dass  a^  bei  der  Temperatur  T^  und  ausserdem  der  Ver- 
lauf von  daldT  gegeben  ist,  so  lässt  sich  a  darstellen  durch  die 

Gleichung 

(3.)        a  =  «^  +  a,T+a,r.... 
Dasselbe  gilt  unter  gleichen  Bedingungen  f&r  /?.     Bezeichnet 
'  man  z.  B.  die  dem  a  entsprechende  Grosse  ftlr  Blei  mit  tt,  fllr 
Kupfer  mit  x  und  f&r  Eisen  mit'cjp,  so  ist  zwischen  0  und  cc.  260*  C. 
wenn  man 

(n  •=  0  annimmt, 
v^.y        .  (f  =  0,1865-0,000  54(7-293), 
ix    =0,0306-0,00011(7-293). 

Diese  Gleichungen  werden  dann  graphisch  —  als  gerade 
Linien  —  dargestellt,  und  es  wird  gezeigt,  dass  sie  oder  die 
graphische  Darstellung  derselben  alle  thermoelektrischen  Eigen- 
schaften der  in  sie  eingetragenen  Metalle  enthalten. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  die  thermoelektrische  Differenx 
zweier  Metalle  bei  der  Temperatur  T  betrachtet.  —  Femer  wird 
der  Fall  diskutirt,  in  dem  dasselbe  Metall  an  zwei  versehiedeoeo 
Stellen  die  Temperaturen  7\  und  T,  hat,  es  ergiebt  sich 

(ö.)         dV  =  Tda, 
also  durch  Integration 

(6.)         K,-.F,  ^  pTda, 

worin  der  Werth  des  Integrals,  da  a  nur  mit  T  variirt,  nur  von 
den  Grenzen  abhängt.  Hier  ergiebt  sich  fttr  Blei  K,— F,  »Q, 
für  Eisen  Y^-^Y^rrz:  ^40  und  flir  Kupfer  K,-F,  =  +8,  nA 
zwar  in    Einheiten,   von   denen  2000  auf  ]  Daaiell  geben.  — 
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Dann  wird  der  Fall  betrachtet,  in  dem  2  Metalle,  A  and  fi,  in 
gewöhnlieber  Weise  zu  einem  tbermoelektriseben  Elemente  ver- 
bunden sind,  dessen  Löthstellen  1  und  2  sein  mögen.  Bezeichnet 
£  die  Summe  der  elektromotorischen  Kräfte,  so  ergiebt  sich 

(8.)  p  Tda^T,{ß,-  «,)  +p  Tdß+T,{a^-ß,)  =  E 

und  hieraus 

(11.)    ^  =  /»■-«, 

worin  alle  Grössen  auf  dieselbe  Temperatur  zu  beziehen  sind. 
—  Endlich  wird  auch  das  PfiLTiER'sche  Phänomen  erörtert.  Geht 
der  Strom  J  durch  die  Löthstelle  A/B  von  A  nach  fi,  ^o  ist, 
wenn  L  die  Arbeit  bezeichnet,  welche  die  Wärme  am  Strome 
leistet,  die  also  durch  ein  entsprechendes  Verschwinden  von 
Wärme  gedeckt  wird, 

(13.)        L  =  J(V^^  r^)  =  JTdß^a)  =  JT^, 

eine  Gleichung,  die  auch  durch  Versuche  des  Verfassers  hin- 
reichend bestätigt  ist.  Geht  der  Strom  durch  einen  Draht,  dessen 
Enden  die  Temperaturen  T^  und  T^  haben,  so  ist,  wenn  er  von 
Tj^  zu  r,  steigt,  die  verbrauchte .  Arbeit  nach  Gleichung  5 

(14.)        L  =  J  J^^Tda^ 

Es  wird  bemerkt,  dass  die  Gleichungen  13  und  14  zugleich 
die  Formeln  enthalten,  welche  W.  Thomson  aus  der  wärmetheo- 
retischen Betrachtung  der  „specifischen  Wärme  der  Elektricität^ 
abgeleitet  hat,  und  dass  sich  das  sogenannte  „TAiT'sche  Gesetz'^ 
ebenfalls  in  einfacher  Weise  aus  den  gegebenen  Gleichungen 
ableiten  lässt. 

Das  Vorstehende  vereinigt  sich  zu  dem  Nachweise,  dass  die 
CLAUsius'sche  Theorie  mit  den  gegebenen  Erweiterungen  alle  be- 
kannten Erscheinungen  consequent  umfasst  und  eine  höchst  ein- 
fache Tabellirung  gestattet. 

In  §  3  wird  die  Theorie  von  Kohlrausch  entwickelt  mit 
der   Erweiterung,   dass   auch    hier   die   Metall-^Gonstanten^  als 
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FuDktianen  der  Temperatur  behandelt  werden.  Der  Verfasser 
beleuchtet  zunächst  die  erste  Grundannahme  von  Koblrausch, 
dass  eine  Wärmemenge,  die  durch  ein  Flächenelement  im  Innern 
eines  Leiters  geht,  eine  proportionale  Elektricitätsmenge  mitfahre, 
und  kommt,  indem  er  die  PELTiER'sche  Wirkung  und  einen  Ver- 
gleich des  erzeugten  Stromes  mit  den  erzeugenden  Potentialdiffe- 
renzen zur  Gontrolle  heranzieht,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Mitführungstheorie  von  Eohlrausch  nur  dann  gilt,  wenn  das 
Gesetz  von  Avenarius  fQr  beliebige  Temperaturgrenzen  gflltig 
bleibt,  was  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Einen  zweiten  Ein- 
wurf erhebt  der  Verfasser  gegen  die  zweite  Grundannabme  von 
EoHLRAuscH,  dass  die  strömende  Elektricität  Wärme  mit  fort- 
führt, eine  Annahme  die  nach  dem  Verfasser  in  Widersprach  mit 
der  mechanischen  Wärmetheorie  steht.  Stossen  nämlich  in  x 
zwei  verschiedene  Drähte,  durch  die  ein  Strom  geht,  zasammen^ 
so  tritt  in  x  auch  dann  das  PELTiER'sche  Phänomen  ein,  wenn 
der  eine  Draht  auf  der  Strecke  xy  auf  constanter  Temperatur 
gehalten  wird;  die  obige  Grundannahme  verlangt  dann,  dan 
auch  in  dieser  Strecke  xy  die  Wärme  in  Strömung  sei,  da  sonst 
die  Wärmeströmung  in  x  nicht  zum  Vorschein  kommen  könnte 
Wo  aber  keine  DiiSferenzen  der  Wärmevertheilung  vorhanden 
sind,  da  können  nach  dem  Verfasser  auch  keine  Wärmeströmo  n 
gen  stattfinden.  Nach  allem  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Schiasse,  dass  die  Theorie  von  Glausius  die  einzig  berechtigte  sei 
In  einem  Schlussparagraphen  wird  endlich  dem  Vorwarft, 
dass  die  Theorie,  welche  die  thermoelektromotorischen  Erschei- 
nungen als  Contactphänomene  ansieht,  sich  nicht  leicht  aof  be- 
stimmte Vorstellungen  zurückfahren  lasse,  dadurch  begegnet,  dass 
der  Verfasser  eine  einfache  Vorstellung  darchftthrt.  Er  gebt 
hierbei  aus  von  der  Hypothese  von  W.  Weber,  dass  die  ElAtri- 
cität  in  den  Leitern  erster  Klasse  in  Form  von  Panktepaaran  vor- 
handen sei,  von  denen  die  einen,  etwa  die  positiven  Elektrititits- 
theilchen  mit  den  ponderabeln  Körpermolekttlen  in  fesler  Ver- 
bindung stehen,  die  andern  drehende  und  schwingende  Bewe- 
gungen um  jene  als  Anziehungsmittelpunkte  aosfilhren.  Indem 
es  unentschieden  gelassen  wird,  ob  diese  Vorstelloag  der  Wirk- 
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lichkeit  entspricht  oder  Dur  ein  —  dann  aber  ausgezeichnetes 
—  Bild  derselben  ist,  wird  die  Annahme  von  Weber,  dass  die 
lebendige  Kraft  der  in  Bewegung  befindlichen  negativen  Elektri- 
eitätspunkte  die  Wärme  des  Körpers  ist,  dahin  modificirt,  dass 
in  einem  warmen  Leiter  sowohl  die  ponderabeln  Moleküle  als 
auch  die  Elektricitätspunkte  in  Bewegung  sind  und  beiden  eine 
mittlere  lebendige  Kraft  U  und  u  zukommt.  Mit  dieser  Vorstellung 
erhält  man  unter  gewissen  Bedingungen  die  Grundlage  der 
CLAUsius'schen  Gastheorie  und  auch  eine  Erklärung  der  Joule'- 
schen  Erwärmung  eines  Leiters.  Es  wird  dann  mit  ihr  die  Er- 
wärmung eines  Leiters  durch  den  Strom  erklärt,  und  hierbei 
zeigt  sich,  dass  die  positiven  und  negativen  Elektricitätspunkte 
gleichsam  als  die  Ionen  in  dem  Leiter  erster  Klasse  auftreten. 
Ferner  wird  ein  Strom  betrachtet,  der  durch  zwei  sich  berührende 
Leiter  geht,  und  hier  ergeben  sich  Gleichungen,  die  mit  den 
obigen  Gleichungen  2  und  5  identisch  sind.  —  Werden  nicht 
wie  bisher  nur  die  negativen,  sondern  auch  die  positiven  Elek- 
tricitätspunkte in  dem  Leiter  als  beweglich  angenommen,  aber 
nicht  nothwendig  in  gleichem  Grade,  doch  so,  dass  fttr  einen 
bestimmten  Körper  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ein  festes 
Verhältniss  zwischen  der  mittleren  Zahl  der  beweglichen  positiven 
und  der  der  beweglichen  negativen  Elektricitätspunkten  besteht, 
80  gelten  ähnliehe  Betrachtungen;  denkt  man  sich  dann  noch  die 
positiven  und  negativen  Elektricitätspunkte  an  bewegliche  pon- 
derable  Atome  angeheftet,  unter  der  Voraussetzung,  dass  das 
negative  Ion  eine  andere  Hasse  hat  als  das  positive,  so  weist 
die  Theorie  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  der  thermoelek- 
trischen  Charakteristik  eines  Elektrolyten  und  der  Wanderung 
der  Ionen  in  demselben  Elektrolyten  hin.  Nd. 

F.     Kohlrausch.       üeber    die     Mitführungstheorie    der 

Thermoelektricität.     Wibd.  Ann.  XXIII,  477-487;    [Sill.  J.  (3) 

XXIX,  60;    [Cim.  (3)  XVin,  78. 

In  Bezug  auf  die  beiden,   von  Hrn.  Budde  in    der   vorigen 

Abhandlung   gegen   die  Theorie   von  Hro.  Kohlrausch   geltend 

gemachten  Bedenken  erwidert  letzterer  Folgendes. 
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Dass  die  Thermokette  sich  durch  einen  zweigliedrigen  (qua- 
dratischen) Ausdruck  der  Function  der  Temperatur  darstelleii 
lassen,  wodurch  die  Mitftthrungstheorie  allein  mit  den  Fordemn- 
gen  des  zweiten  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  m 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  könne,  wird  von  Hrn.  Büddi 
für  höchst  unwahrscheinlich  gehalten;  die  Beobachtungen  Ton 
Tait  (Trans.  Edinb.  Soc.  (l)  XVII,  125)  und  die  von  F.  Kom^ 
RAUSCH  und  H.  Amman  (Pogq.  Ann.  CXXXXI,  460)  schlieieeii 
sich  aber  unerwartet  genau  quadratischen  Formeln  an,  und  wenn, 
wie  Hr.  Buddb  sagt,  bei  grosser  Erwärmung  oder  starker  Erkäl- 
tung manche  Metalle  in  andere  Modificationen  übergehen,  so  Mi 
zu  bemerken,  dass  ein  so  modificirtes  Metall  nicht  mehr  der^lbe 
Körper  ist  wie  vorher.  ->  Dass  es  ferner  keinen  Sinn  habe,  n 
sagen,  in  einem  von  einem  Strome  durchflossenen  Drahte  tov 
constanter  Temperatur  bewege  sich  die  Wärme,  die  doek 
keine  Substanz,  sondern  Energie  sei,  fort,  giebt  der  Verfasser 
nicht  zu,  da  ja,  wie  z.  B.  in  einem  Dampf leitongsrohre  keine 
Temperatnrdifferenz  zu  bestehen  brauche,  und  die  Wärme  doch 
durch  eine  Druckdifferenz  in  ihm  mit  dem  Dampfe  fortgeführt 
werde,  ebenso  auch  die  Elektricität,  durch  eine  Potentialdiffereis 
an  verschiedenen  Querschnitten  des  Drahtes  bewegt,  Wärme  mit 
sich  nehmen  könne. 

Der  Verfasser  sieht  auch  nach  den  Einwänden  des  Hern 
Buddb  keinen  Grund,  aus  dem  die  Mitfllhrungstheorie  der  Theraio* 
elektricität  nicht  dieselbe  Berechtigung  beanspruchen  könne,  wie 
die  Contacttheorie  und  bemerkt,  dass  er  niemals  mehr  behaapleC 
und  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  die  klaren  und  gnindlegea- 
den  Entwicklungen  von  Glausius  anzugreifen.  JVd. 


A.  V.  Waltenhofen.  üeber  ein  lehrreiches  Experiment, 
welches  sich  mit  den  unsymmetrischen  Thermosiulen 
ausfuhren  lässt.  Wibd.  Ann.  XXI,  360-364  (aus  der  ZS.  des 
Elektrot.  Vereins  in  Wien);  [Cim.  (3)  XV,  82;  [Lnm.  electr.  XI,  175, 
296-297;    [J.  de  pliys.  (2)  IV,  572-573. 

Lässt  man  durch  eine  Tbermos&ule  einige  Minuten  lang  einen 
Strom   gehen  (Laduugsstrom),   so  erzeugt,    wenn  dieser    imter* 
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brocfaen  wird,  die  Tbermosäule  ihrerseits  einen  Strom  (Entla- 
dangsstrom  oder  PELTiER'scben  Strom),  der  im  allgemeinen  dem 
ersteren  entgegengesetzt  ist.  Wird  jedoch  als  Thermosäule  ein 
Instrument  benutzt,  in  dem  an  den  aufeinander  folgenden  Löth- 
stellen  dem  Ladungsstrom  abwechselnd  grössere  und  kleinere 
Widerstände  entgegengesetzt  werden,  wie  dies  z.  B.  bei  den 
NoE'schen  Thermosäulen  der  Fall  ist,  so  treten  folgende  Erschei- 
nungen auf,  jenachdem  der  Ladungsstrom  in  der  einen  oder  an- 
dern Richtung  durch  die  Thermosäule  gesandt  wird.  Schickt 
man  Ladungsströme  von  immer  wachsender  Stärke  in  der  Rich- 
tung durch  die  Thermosäule,  dass  sie  in  den  Löthstellen,  wo  die 
Zinkstifte  eingeftlgt  sind,  vom  positiven  zum  negativen  Metalle 
tibergehen,  so  erhält  man  bei  wachsenden  Ladungsströmen  auch 
wachsende  Entladungsströme,  die  stets  eine  den  ersteren  ent- 
gegengesetzte Richtung  haben.  Schickt  man  aber  die  Ladungs- 
ströme in  entgegengesetzter  Richtung  hindurch,  so  wachsen  die 
diesen  entgegengesetzten  Entladungsströme  bis  zu  einem  Maxi- 
mum, nehmen  bei  fortgesetzter  Steigerung  der  Ladungsströme  ab, 
werden  Null  und  treten,  numerisch  wachsend,  in  umgekehrter 
Richtung,  alsQ  den  Ladungsströmen  gleichgerichtet,  wieder  auf. 
Es  wird  noch  hervorgehoben,  dass,  wenn  s  und  a  die  In- 
tensitäten der  Ladungs-  resp.  Entladungsströme  bezeichnen,  die 
dem  Experimente  entsprechende  Beziehung  zwischen  beiden  aus- 
gedrückt wird  durch  die  Gleichung  a  =  +a« +  /?«',  welche  in 
die  von  6.  v.  Qüintüs  Icilius  aufgestellte  Gleichung  a  =  +as 
übergeht,  wenn  /?,  die  Widerstandsdifferenz  der  Löthstellen,  gleich 
Null  ist,  und  letzteres  ist  bei  den  gewöhnlichen  Wismutb-Antimon- 
säulen  der  Fall.  Nd. 

F.  F.  LE  Roüx.  Experimenteller  Beweis  für  die  Um- 
kehr der  elektromotorischen  Kraft  des  Elementes 
Eisen-Kupfer  bei  hober  Temperatur.  C.  R.  XCIX,  842 
bis  844;  Lum.  6Iectr.  XIV,  341-342;  [Beibl.  IX,  181;  [Engineering 
XXXIX,  117;  [Cim.  (3)  XVIII,  178;  [Naturf.  XVIII,  12-13;  [J.  ehem. 
See,  XLVIII,  110. 
Wenn  bei   gewöhnlicher  Temperatur   ein  Strom    durch    die 

Contactstelle  voin  Kupfer  zum  Eisen  geht,  so  wird  dieselbe  ab- 

Forteehr.  d.  Pbj«.  XL.    2.  Abth.  50 


786  33.     Thermoelektricitat. 

gekühlt.    In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  untersacht,  ob  dies  auch 
bei  höherer  Temperatur  der  Fall  ist. 

An  einen  kantigen  Eisenstab  von  25  cm  Länge,  1,5  cm  Höhe 
und  1,8  cm  Breite,  der  hufeisenförmig  gebogen  war,  wurden 
Kupferdrähte  von  ca.  0,9  cm  Durchmesser  angesetzt.  Das  Ganie 
wurde  in  eine  zum  Zwecke  der  Beobachtung  durchbrochene  H&lle 
gebracht,  die  mit  Gas  erhitzt  werden  konnte.  Dann  wurde  ein 
Strom  von  etwa  350  Ampere  hindurchgeschickt,  der  die  beiden 
Gontactstellen  in  entgegengesetztem  Sinne  durchfloss,  and  es  ban- 
delte sich  darum,  den  Sinn  der  Temperaturdifferenz  an  ihnen 
festzustellen.  Hierzu  wurde  die  schnelle  Aenderung  der  Tempe- 
raturfunction  benutzt,  durch  welche  die  Intensität  des  von  einen 
glühenden  Körper  ausgesandten  Lichtes  ausgedrückt  wird,  und 
bei  ca.  1000^  traten  für  das  Auge  sowohl  als  auch  fttr  photogm- 
phische  Platten  hinreichend  starke  Unterschiede  an  den  Berttk- 
rungsstellen  ein.  Um  auch  zu  vermeiden,  dass  die  sich  bilden- 
den Oxydschichten  die  Ausstrahlung  beeinflussten,  wurden  in 
einem  Falle  die  zu  beobachtenden  Stellen  mit  Ptatinblech  be- 
deckt. Es  ergab  sich  auf  das  Bestimmteste,  dass  etwa  bei  einer 
Temperatur  von  1000^  ein  Strom  vom  Kupfer  zum  Eisen  die  Con- 
tactstelle  erwärmt,  womit  also  ein  Zeichenwechsel  der  Tempera- 
turfunction  experimentell  festgestellt  ist,  welche  die  elektromo- 
torische Kraft  beim  Contact  zweier  Metalle,  Eisen  und  Kupfer, 
darstellt.  ^d. 


A.  Battelli.  Sulle  proprietä  termoelettriche  delle  legbe. 
Mem.  Toiino  XXXVI,  31  p.f;  [Beibl.  IX,  99;  [J.  de  phjs.  (2)  IT, 
280-283. 

Der  Verfasser  hat  llLegirungen  von  Bi  und  Sb,  19  von  Cd 
und  Zn,  10  von  Zu  und  Sb,  6  von  Zn  und  Cd,  endlich  auch 
solche  von  Sb-Pb  und  Sb-Sn  geprfift.  Die  Legirungen  wurden  so 
zusammengeschmolzen,  dass  ihre  Reihe  eine  Stufenfolge  von  einem 
zum  andern  Metall  bildete  und  die  thermoelektromotorisehe  Kmftj 
einer  jeden  gegen  Neusilber  bestimmt  Die  Versuche  fQhrtea  n; 
einer  Bestätigung  des  bekannten  Satzes: 

„Sind  a  und  b  die  Ordinaten  der  Curven,  welche  die  themo-; 
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elektrische  Stellang  zweier  Metalle  A  und  B  als  Teiuperatur- 
fanetion  ausdrQcken,  so  hat  die  Curve  fUr  die  Legirung  nA  -f  mB 

nicht  die  Ordinatenstufe  ; ,    sondern  schmiegt   sich    der 

n  +  m  ° 

einen  oder  andern  der  beiden  Curven  a  bzw.  6  näher  an."  Der- 
selbe gilt  nach  Battblli  für  die  sämmtlichen  obigen  Legirnngs- 
grnppen.  Bde, 

G.  Gore.  The  improved  Thernfio-electric  pile  for  mea- 
suring  saiall  electromotive  forces.  J^ature  XXIX,  5l3-5i4t; 
[Elektrot.  ZS.  V,  282;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  355;  [J.  de  phys,  (2)  IV, 
48-49. 

Die  Sänle  besteht  aas  Eisen-  und  Neusilberdrähten  von 
8  Zoll  Länge;  ihre  Mitten  liegen  horizontal,  die  Enden  sind  etwa 
1 7,  Zoll  umgebogen,  so  dass  man  sie  bequem  in  2  Tröge  tauchen 
kann,  von  denen  der  eine  geschmolzenes  Paraffin  bei  120^  C,  der 
andere  kaltes,  nictit  fluchtiges  Petroleum  enthält.  Etwa  300  Draht- 
paare sind  zu  einer  Kette  verlöthet.  Will  man  nicht  die  ganze 
electromotorische  Kraft  der  Säule  benutzen,  so  kann  man  einen 
Leitungsdraht  in  der  Mitte  derselben  ansetzen,  da  die  blankge- 
lassenen Neusilberdrähte  Überall  Contact  gestatten.  Eine  Säule 
von  295  Paaren  hatte  bei  16®  C  95»6  Ohm  Widerstand  und  per 
Grad  und  Element  0,0000262  Volt  E.  K.  Einmal  geaicht,  kann  die 
Säule  bequem  als  Normalelement  dienen.  Bde. 


R.  OVEI05ECK.  Beiträge  zu  den  Untersuchungen  über 
Entstehung  thermoelektrischer  Ströme  in  einem  aus 
derselben  Substanz  bestehenden,  continuirlichen  Leiter. 
WiED.  Ann.  XXII,  344-371,  Sep.  Leipzig,  30  p.  mit  1  Tafel;  [Naturf. 
XVU,  310;  [Lnm.  electr.  XIV,  186-187;  [Cim.  (3)  XVI,  241;  Dingl. 
J.  CCLIV,  119;    [J,  de  phys.  (2)  IV,  572. 

Der  Verfasser  geht  aus  von  den  Untersuchungen  Magnus' 
(PoGG.  Ann.  LXXXIII,  467),  welcher  gefunden  hatte,  dass  wenn 
ein  Theil  eines  harten  Drahtes  durch  Ausglühen  erweicht  war, 
und  die  Berührungsstelle  des  harten  und  weichen  Tbeiles  auf  100^ 
erwärmt  wurde,  ein  thermoelektiischer  Strom    entstand,   der  je 

50* 
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nach  der  Natur  des  verwendeten  Metalls  eine  bestimmte  Richtong 
hatte.  So  ging  bei  Messing,  Stabl  and  Kupfer  der  Strom  Tom 
weichen  zum  harten,  dagegen  bei  Neusilber  und  Eisen  Tom 
harten  zum  weichen  Theile.  In  der  vorliegenden  Abhandiang 
wendet  sich  der  Verfasser  hauptsächlich  dazu,  den  Grund  and 
die  Bedingungen  aufzusuchen  für  die  verschiedene  Stellung  von 
Stahl  und  Eisen,  deren  Verhalten  unter  gleichen  Bedingungen 
hiernach  geradezu  entgegengesetzt  ist. 

Die  Untersuchungen  wurden  zunächst  mit  Drähten  angestellt, 
bei  denen  ein  Härteunterschied  des*  einen  Theiles  gegen  den 
andern,  wie  bei  den  Versuchen  von  Magnus,  dadurch  hervorge- 
rufen war,  dass  ein  harter  Draht  etwa  durch  AusglQben  erweicht 
war.  Die  Angaben  von  Magnus  bestätigten  sich,  und  es  ergab 
sich  folgendes  neue  Resultat.  In  Neusilber-  und  Kupferdrähten 
wuchs,  wenn  die  Erweichung  des  einen  Theiles  gesteigert  wurde, 
auch  die  Intensität  des  entstehenden  thermoelektrischen  Stromes 
und  dieser  behielt  stets  seine  Richtung  bei;  in -Eisen-  und  Stahl- 
drahten  dagegen  war  die  Richtung  des  Stromes  von  dem  Grade 
abhängig,  bis  zu  welchem  die  Erweichung  getrieben  wurde. 
Wenn  z.  B.  die  eine  Hälfte  eines  Stahldrathes  durch  Erwärmen 
auf  ca.  300^  erweicht  war,  und  später  die  BerQhmngsstelle  des 
harten  und  weichen  Theiles  auf  100®  erwärmt  wurde,  so  ging 
der  Strom  vom  harten  zum  weichen  Theile  und  brachte  am  Gal- 
vanometer eine  Ablenkung  von  17,75  Scalentheilen  hervor;  wurde 
dieselbe  Hälfte  durch  stärkeres  Erhitzen  (ca.  500®)  mehr  erweicht, 
so  ging  der  Strom  in  umgekehrter  Richtung  vom  weichen  tum 
harten  Theile,  und  die  Ablenkung  betrug  8,5  Scalentheile;  nach 
weiterem  Erhitzen  bis  auf  600^-700®  und  bis  zur  hellen  Roth- 
gluth  behielt  der  Strom  die  letztere  Richtung  bei,  und  die  Ab- 
lenkung belief  sich  auf  75,75  resp.  102,5  Scalentheile. 

Wenn  nicht  ein  Theil  des  harten  Eisen-  oder  Stahldrmktes 
durch  Ausgltthen  erweicht,  sondern  umgekehrt  der  eine  Theil 
eines  ausgegltthten  Drahtes  durch  Recken  wieder  gehärtet  war, 
so  konnten  nur  Ströme  vom  harten  zum  weichen  Theile  erzeugt 
werden.    Eine  höhere  Erwärmung  der  Berährungsatelle  mla  a«f 
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100^  änderte  an  den  beobachteten  Verhältnissen  nichts  als  dass 
sie  eine  grössere  Ablenkung  am  Galvanometer  hervorbrachte. 

Der  Verfasser  geht  dann  zur  Untersuchung  von  thermoelek- 
trischen  Strömen  in  Drähten  aus  verschiedenem  Metalle  über,  bei 
denen  nach  W.  Thomson  und  Le  Roux  Härteunterschiede  dadurch 
erzeugt  worden,  dass  ein  Theil  durch  angebängte  Gewichte  ge- 
streckt war.  Hierbei  war  eine  temporäre  und  eine  dauernde 
Streckung  zu  unterscheiden.  Bei  letzterer  traten  in  Kupfer-  und 
Messingdrähten  ähnliche  Verhältnisse  auf  wie  oben:  es  ging  ein 
Strom  vom  harten  zum  weichen  Tbeile.  Wurde  der  Draht  nur 
temporär  gestreckt,  also  nur  gespanut,  und  die  Beobachtung 
während  der  Spannung  gemacht,  so  zeigte  sich  bei  Kupferdrähten, 
in  Uebereinstimmung  mit  Thomson,  ein  Strom  vom  gedehnten 
durch  die  erwärmte  Berührungstelle  zum  nicht  gedehnten  Theile, 
der  bei  vermehrter  Belastung  wuchs,  bei  allmähliger  Entfernung 
der  Belastung  sich  wieder  verminderte,  zu  Null  wurde  und  in 
den  entgegengesetzten  überging,  so  dass  bei  vollständiger  Fort- 
nahme  der  spannenden  Gewichte  die  zu  erwartende  Richtung 
vom  weichen  zum  harten  Theile  erreicht  wurde.  Aehnlich  ver- 
hielten sich  auch  Eisen-  und  Stahldrähte,  wenn  sie  schwach  er- 
hitzt waren,  dagegen  traten  Schwankungen  in  der  Zu-  und  Ab- 
nahme der  Ausschläge  am  Galvanometer  ein,  wenn  sie  bis  zur 
Rothgluth  oder  darüber  erhitzt  waren. 

Aus  seinen  Versuchen  kann  der  Verfasser  keine  Erklärung 
finden  für  die  Widersprüche  in  den  Resultaten  von  W.  Thomson 
und  Le  Roux,  die  bei  scheinbar  gleichen  Verhältnissen  verschie- 
dene Angaben  über  die  Richtung  des  thermoelektrischen  Stromes 
machen.  Nd. 

A.  Campbell,     üeber  die  Aenderung  der  PELXiER'schen 
Wirkung  durch  Temperaturänderung.      Proc.  Roy.  Edinb. 
Soc.  Xn,  293-294;    [Beibl.  VIII,  710. 
Wie   in  einer   früheren   Arbeit   über   denselben  Gegenstand 
(Proc.  Roy.  Edinb.  Soc.  XI,  807-809)  benutzte  der  Verfasser  zur 
Bestimmung   der   P£LTiER*schen    Phänomens   durch    Temperatur- 
änderung folgenden  Apparat.     An  die  Enden  eines  bufeisenför- 
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mig  gebogenen  Streifens  von  Blei  (oder  anderer  Metalle)  waren 
zwei  Stücke  von  Eisenblech  gelötbet;  diese  trugen  mehrere  fest- 
gelöthete  Kupferdrähte,  die  in  Quecksilbernäpfe  tauchten  and 
letztere  konnten  mit  einer  Batterie  verbunden  werden.  In  Ein- 
schnitte zwischen  dem  Eisen  und  Blei  waren  die  entgegenge- 
setzten Enden  einer  Thermosäule  eingeftigt,  deren  Paare  (12  bis 
20  Kupfer-Neusilber-Paare)  so  gestellt  waren,  dass  ihre  Spitxen 
fast  die  Verbindungsstellen  der  Eisen-  und  Bleistäcke  berflhrteo. 
Das  Ganze  wurde  sorgfältig  gegen  äussere  TemperatureioflBsBe 
geschlitzt. 

Die  durch  einen  Strom  (30  See.)  hervorgebrachte  Crwir- 
mung  resp.  Abkühlung  an  den  Verbindungsstellen  von  Eisen  und 
Blei  erregte  die  Thermosäule,  und  der  erzeugte  Strom  wurde  von 
einem  Galvanometer,  das  in  den  Schliessungsbogen  der  letzteren 
eingeschaltet  war,  angezeigt.  In  der  folgenden  Tabelle  enthält 
die  1.  Columne  die  Metallpaare,  die  2.  und  3.  die  niedrigeren 
und  höheren  Temperaturen,  die  4.  das  Verbältniss  der  Pkltiu- 
scben  Wirkungen  bei  diesen  beiden  Temperaturen  nach  den 
Messungen  und  die  5.  das  aus  dem  neutralen  Punkte,  der  in  der 
6.  Columne  angegeben  ist,  berechnete  Verbältniss. 


1 
Fe-Zn 
Fe-Zo 
Fe-Zn 

2 
23,80'C. 
28,25 
24,50 

3 
99,0*  C. 
94,0 
94,0 

4 
1,430  . 
1,373 
1,429 

5 
1,404 
1,3397 
1,353 

6 
198*  C. 
198 
198 

Pb-Zn 
Pb-Zn 

17,00 
18,25 

96,8 
96,5 

0,416 
0,488 

0,4275 
0,434 

-79 

-79 

Zn-Ag 
Zn-Ag 

18,00 
18,50 

98,5 
86,5 

0,730 
0,718 

0,638 
0,678 

-330 
-330 

Pb-Ag 

18,60 

95,5 

0,628 

(0,636) 

Sd. 

Sh.  Bidwell.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  dem 
Coefficienten  des  THOMSON-EflFects  und  gewissen  andern 
physikalischen  Eigenschaften  der  Metalle.  Proc.  Roy. 
Soc.  XXXVII,  25-28,-  [Beibl.  IX,  53;  [Lum.  ^lectr.  XV,  611;  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  279-280;   The  tel.  and  electr.  Review  XIV,  H.338. 
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In  einer  auf  Tait's  thermoelektriscbes  Diagramm  gegründe- 
ten Tabelle,  in  der  die  tbermoelektriscben  Wertbe  einer  Anzabl 
von  Metallen,  bezogen  auf  den  Wertb  0  fttr  Blei  in  der  Form 
a-\-ßt  gegeben  sind,  bedeutet  /^eineZabl,  die  für  ein  gegebenes 
Metall  proportional  ist  der  Tangente  der  für  das  Metall  geltenden 
Curve  in  Tait's  Diagramm  und  daher  auch  dem  Goef6cienten 
des  THOMSON-Effekts.  Der  Verfasser  stellt  in  einer  Tabelle  fttr 
verschiedene  Metalle  diesen  Zahlen  die  ftlr  den  specifischen 
Widerstand,  die  specifische  Wärme  und  ftlr  die  Ausdehnung 
gegenüber.  Indem  er  die  betreffenden  verschiedenen  Autoren 
(FizEAu,  BoRDA,  Matthiessen,  Galvert,  Muschenbrogk  und  Kupffer) 
benutzt,  findet  der  Verfasser,  dass  der  Goefficient  für  den  Thomson- 
Effekt  positiv  in  den  Metallen  ist,  welche  einen  grossen  specifi- 
schen Widerstand  und  grosse  specifische  Wärme  haben,  negativ 
bei  denen,  die  einen  grossen  Goefficienten  der  Expansion  be- 
sitzen; dass  ferner  mit  einer  Ausnahme  (Alumnium)  die  Ordnung 
der  Zahlen:  spec.  Wärme,  spec.  Widerstand  10'  —  (Ausdeh- 
nung :  34)',  dieselbe  ist  wie  die  Ordnung  der  Zahlen  ß^  die  dem 
Thomson- Effekt  proportional  sind.  Die  Zahlen  in  den  beiden 
Reihen  ändern  sich  freilich  nicht  in  gleicher  Weise,  doch  glaubt 
der  Verfasser,  dass  der  TuoMsoN-Effekt  in  einem  gegebenen  Me- 
talle hauptsächlich,  wenn  nicht  gänzlich,  von  jenen  drei  Goeffi- 
cienten abhängt.  JVd. 

Litteratur. 

J.  Trowbridge  und  C.  ß.  Penrose,  üeber  Thermo- 
elektricität.  Proc.  Amer.  Acad.  214.  1883;  [Beibl.  VIII,  231; 
Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  735. 

J.  M.  Markowski.  Wärme  und  Elektricität  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen.  Progr.  d.  2.  Ober-Gymnas.  Lem- 
berg  43  pp. 

A.  WiLKE.  Das  thermoelektrische  Problem  und  das 
elektrotbermische  Princip.    ZS.  f.  Elektrot.  II,  Nr.  10. 

C.  L.  Weber.  Thermoelektrische  Stellung  der  Amal- 
game.     SiLL.  J.  (3)  XXIX,  60.    Sh.  das  Referat  S.  694  d.  Bd. 
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Peupert.     Rebigeks  Thermosäulen.     ZS.  f.  Elektrot  II,  175; 
ZS.  f.  Instrk.  IV,  427;    [Beibl.  IX,  181. 

Bei  den  neueren  Thermosaalen  von  Noe-RsBiCEK  ist  ohne  Yer- 
grösserung  des  Gesammtvolnms  die  Erhitzungsfläche  vergrossert  and 
der  Widerstand  verkleinert,  indem  das  positive  Metall  in  qoadntbcheD 
Stangen,  das  negative  in  Streifen  verwendet  wird.  Bde. 
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Alfred  Reinisch.  Neuer  Beweis  für  die  Genauigkeit 
des  JouLE'scben  Gesetzes.  Lnm.  electr.  XI,  332-333;  ZS.  1 
elektrot.  Ver.  VIII,  249. 

Bei  den  in  die  Leitung  einer  elektrischen  BeleuehtuDgsmnlage 
eingeschalteten  Sicherheitsdrähten  aus  leicht  schmelzbaren  Metallen 
nimmt  man  fQr  Bleidrähte  je  1  qmm  Durchschnitt  auf  eine  Inten- 
sität von  8  Ampere  und  fUgt  als  Sicherheitscoefficienten  dem  so 
berechneten  Querschnitt  den  Faktor  2  oder  3  hinzu. 

Der  Verfasser  lässt  nun  den  Querschnitt  unverändert  und 
bestimmt  ftlr  verschiedene  Längen  (100  bis  10  mm)  das  Ver- 
hältniss  zwischen  der  Länge  und  der  Stromintensität,  bei  der  der 
Draht  durchschmilzt.  Hierbei  kommt  er  zu  Zahlen,  die  graphiseh 
dargestellt  eine  ähnliche  Cnrve  ergeben  wie  das  JouLz'sche  Ge- 
setz, wenn  dieses  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  wird,  und  ans 
dieser  Uebereinstimmnng  wird  ein  Schluss  auf  die  Genauigkeit 
des  JouLs'schen  Gesetzes  gezogen.  Nach  Ansicht  des  Referenten 
hat  aber  die  Aenderung  in  der  Intensität  des  Stromes,  der  er- 
forderlich ist,  verschieden  lange  Drähte  von  gleichem  Durchmesser 
zu  schmelzen,  mit  dem  JouLE'schen  Gesetze  nichts  zu  thun:  zom 
Dnrchschmelzen  eines  kürzeren  Drahtes  (10  mm)  ist  bei  gleichem 
Durchmesser  ein  stärkerer  Strom  erforderlich,  weil  der  Draht  in 
Folge  der  Wärmeleitnng  durch  seine  Enden  auf  seiner  ganten 
Länge  stärker  abgekühlt  wird  als  ein  längerer  Draht  (100  mmX 
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der  m  seinen  mittleren  Tbeilen  eine  höhere  Temperatur  annehmen 
mass  als  der  kürzere.  Nd. 


P.  Gabbe.  Ueber  das  Gesetz  von  Joule.  J.  de  phys.  (2) 
111,195-199;  C.  R.  XCVlil,  360-362;  Lum.  ^lectr.  XI,  490;  [Beibl. 
VIII,  395;    [Cim.  (3).  XVI,  113;    [J.  ehem.  Soc.  XLVI,  881. 

Die  von  einer  Glühlampe  ausgestrahlte  Wärmemenge  wurde 
auf  zwei  Arten  gemessen:  erstens  mit  Hülfe  eines  Calorimeters 
und  zweitens  durch  den  Verbrauch  an  elektrischer  Energie.  Ein 
Calorimeter  von  Berthelot  wurde  zunächst  mit  Wasser,  später, 
bei  starken  Stromintensitäten,  mit  Alkohol  beschickt,  und  die 
Lampe  hing  an  dicken  Drähten  in  die  Flüssigkeit.  Zum  Messen 
der  Stromintensität  diente  ein  Galvanometer  von  Weber  und  zur 
Bestimmung  der  Potentialdifferenz  an  der  Ein-  und  Austrittsstelle 
des  Drahtes  in  die  Lampe  ein  LippMANN^sches  Elektrometer.  Es 
ergab  sich  eine  vollständige  Cebereinstimmung  der  resultirenden 
Zahlen  und  damit  eine  genaue  Geltung  des  JouLs'schen  Gesetzes 
für  feste  Körper  bis  'zu  den  hohen  Temperaturen,  auf  die  der 
Eohlefaden  gebracht  werden  kann.  Nd. 


A.  Ledieü.  Verallgenoeinerung  und  streng  mechanischer 
Beweis  für  das  Gesetz  von  Joule.  C.  R.  XCVIII,  69-73; 
[Beibl.  VIII,  524. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  versucht  der  Verfasser  das 
JouLE'sche  Gesetz  auf  streng  mechanischem  Wege  zu  lösen  und 
greift  hierbei  auf  seine  früheren  Arbeiten  über  die  Theorie  der 
Elektricität  zurück.  Die  Wirkungen,  welche  die  äussern  Kräfte 
auf  einen  Stromkreis  ausüben,  werden  durch  die  Wirkungen 
einer  Anzahl  von  Magnetpolen  ersetzt  gedacht.  Der  allgemeine 
Ausdruck,  welcher  sich  unter  dieser  Annahme  für  die  Arbeit  der 
äussern  Kräfte  ergiebt,  wird  durch  Einführung  einer  mathema- 
tischen Definition  der  elektromotorischen  Kraft  und  unter  An- 
wendung des  Princips  von  der  Erhaltung  der  Energie  in  eine 
erweiterte  Formel  für  das  JouLE'sche  Gesetz  umgewandelt.     Die 
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sich   etwa   ergebenden  Augnahmen   nnd  Beaehrftnkongen  denkt 
der  Verfasser  in  einer  späteren  Arbeit  zu  diskatireD. 

Der  Verfasser  will  seine  Beweisführung  nicht  auf  die  durch 
das  Experiment  festgesetzten  ErfahrungsiKtze  grttnden,  zieht  aber 
gleichwohl  das  Princip  von  der  Erhaltung  der  Energie  in  seine 
Betrachtung  hinein,  das  doch  selbst  im  Wesentlichen  ein  Erfah- 
rungsgesetz ist  und  für  jede  besondere  Erscheinungsform  expe- 
rimenteller Bestätigung  bedarf.  Ausserdem  wird  Bezug  genom- 
men auf  die  Ersetzbarkeit  der  im  Stromkreise  erzeugten  Wärme- 
menge durch  die  äussere  Arbeit,  eine  Aequivalenz,  für  die  ein 
mechanischer  Beweis  wohl  nur  dadurch  erbracht  werden  kann, 
dass  die  Erscheinungen  der  Wärme  und  Elektricität  aus  einer 
gemeinsamen    mechanischen  Grundhypothese    entwickelt  werden. 

Nd, 

Alexander  Perenyi.   Bestinimungsmethoden  der  Wärme- 
emission und  Temperatur  elektrischer  Leitungen. 
Elektrot.  ZS.  V,  321-327;  Ber.  Ungarn  II,  42.4-432t;    [BeibL  H,  135. 
Die  Hypothese  Newton's,  dass  die  Ausstrahlung  von  Wftrme 
der  Temperaturdifferenz  einfach  proportional  ist,  trifft  nur  so  Ar 
Ausstrahlungen  bei    niedrigen  Temperaturen.     Sie   ist  vielmehr 
einer   Funktion   der   Temperaturdifferenz  proportional.     Hieranf 
wird  eine  allgemeine  Theorie  gegrOndet,   in  welche  Erfahmiigf* 
coefficienten   nach  Dulono  und  Pbtit   und   nach  Peclkt  ange- 
nommen werden. 

Die  in  einem  Leiter  von  einem  Strome  entwickelte  Wime 
Q  setzt  sich  zusammen  aus  der  ganzen  Emission  V  ^  ninKeb 
der  Ausstrahlung  X  und  der  Ableitung  Z  —  nnd  der  inoeni 
Wärmezunahme  U.    Es  ist 

(1.)      Q  =  ü+x+z^u+r. 

Findet  nun  eine  Erhitzung  ohne  W&rmeabgabe  statt,  so  ist 
bei  constanter  Stromstärke  ü  =  const.  und  F-=  0.  Ist  an 
a  der  Widerstandscoefficient  fUr  1  qmm  Querschnitt  und  i  m 
Länge,  /  die  Länge  und  d  der  Durchmesser  in  Millimetern,  feraer 

-p--— j-rr-  =    ., -,,  Calorien  Wärme  gleichwerthig  mit  einen 
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Volt- Ampere,    so    ist  ftar  einen  Strom    von  der  Intensität  J  die 
entwickelte  Wärme 

Da  nun  die  Wärmeentwicklungsgescbwindigkeit  constant 
bleibt,  so  wird,  wenn  T  die  Temperaturerhöbung  und  co  die 
Wärmecapacität  eines  Drahtes  von  1  m  Länge  und  l  qmm  Quer- 
schnitt bezeichnet,  die  innere  Wärme  nach  der  Zeit  X  sein 

(3.)         F/  =  co-^/T=i4T. 

Bleibt  die  entwickelte  Wärme  ganz  im  Innern,  so  wird 
0  =  J7  und  aus  (2.)  und  (3.)  folgt 

^  ^^  d*   ~"       16        a     i' 

woraus  sieh  für  Kupferdraht 

(5.)   ±-  =  \t,^i^ 

ergiebt. 

Die  Gleichung  (3)  stellt  eine  gerade  Linie  dar,  deren  Ordina- 
ten  die  Teraperaturzunabmen  und  deren  Abscissen  die  Zeit  dar- 
stellen. Sie  geht  durch  den  Coordinatenanfang,  und  der  Winkel  ^, 
den  sie  mit  der  Abscissonachse  bildet,  stellt  die  Erhitzungsge- 
schwindigkeit -j-  =  -— —  dar. 
A         dt 

Findet  eine  Erhitzung  unter  Wärmeverlust  statt,  so 
nimmt  die  Erhitzungsgeschwindigkeit  dtldi  mit  der  Zeit  mehr 
und  mehr  ab,  bis  dTIdi  =  0  und  die  Temperatur  constant  ge- 
worden ist.  Die  in  gleicher  Weise  construirte  Curve  nähert  sich 
dann  asymptotisch  einer  zur  X-Achse  parallelen  Linie.  Mathe- 
matisch ergiebt  sich  hierfür  Folgendes.  Es  ist  Qdt  ==  PcU-f  Vdi^ 
also,  da  nach  3)  Vdl^  AdT  \%\,^  Qdt  ==  Ädt+Vdtj  also,  da  Q 
const.  ist 


(6.)        t  =  a/" 


V 

worin  die  Geschwindigkeit  der  Wärmeemission  V  als  eine  Funk- 
tion   von  T   bekannt   sein    mnss.      Nimmt    man    nach    Newton 
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V  =  BTy  wo  B  die  abgegebene  Wfirme  in  der  Seeunde  bedeutet, 
wenn  die  Temperatur  des  Leiters  gegen  die  seiner  Umgebnog 
constant  um  1^  höher  erhalten  wQrde,  so  erhält  man  aus  (4)  tis 
Gleichung  der  Wärmeemission 

(9.)        T=^(\-e-^). 
Für  f  =  CO  ergiebt  sich  die  höchste  Temperaturerhöhnog 

Für  praktische  Zwecke  ist  der  Fall  von  Interesse,  dan 
die  Temperatur  des  Leiters  durch  die  zugeftahrte  Wärme  Q  nicht 
mehr  erhöht  war,  sondern  letztere  gänzlich  nach  aussen  abge- 
geben wird ;  es  ist  dann  ü  =  0  und  Q  =  V.  Zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  werden  die  Formeln  von  Dulong  und  Petit,  sowie  die 
vollständigeren  Formeln  von  Peclbt  benutzt  Ist  K  das  relative 
Ausstrahlungsvermögen  des  Drahtes,  also  nur  abhängig  vom 
Stoffe,  K^  das  relative  Ableitungsvermögen,  also  abhängig  voo 
der  Art,  Form  und  Lage  der  Oberfläche,  stellt  femer  S  den  Ans- 
strahlungs-  und  S^  die  Ableitungscoefficienten  bei  bestimmter 
Temperatur  der  Umgebung  dar,  so  ist  nach  diesen  Formeln  die 
ganze  in  der  Stunde  abgegebene  Wärme  des  Leiters 

(12a.)        3600F  =  (SK+S'K'^lO-^dln. 

Ferner  ist  die  durch  die  constante  Stromstärke  J  in  der 
Stunde  entwickelten  Wärme  nach  Gleichung  2  ftlr  Kupfer  berechnet 

(12b.)        36000  =  2,2984.10-2^/. 

Für  constante  Temperatur  des  Leiters  ist  V  =Q  und  es 
ergiebt  sich  durch  Verbindung  beider  Gleichungen  für  kupferne 
Leitungen 

(13.)        ''i324^  =  0,\6S+S'K\ 

Die  Versuchsresultate  von  Forbes  stimmen  mit  den  Reeh- 
nungsresnltaten  dieser  Gleichung  ttberein. 

Beobachtet  man  zur  Aufstellung  einer  Nähernngsformel 
für  Eupferdraht,  dass  bei  diesem  die  Aosstrahlnng  gegen  die 
Ableitung  bis  etwa  100®  sehr  gering  ist,    so  sieht  man,   dass  in 
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Gleichung  (13.)  das  Glied  mit  S  vernachläBsigt  werden  kann,  und 
man  erhält 

7,324^  =  S•Ä^ 

Hierin  ist  S^  =  nP  und  zwar  ist  nach  Dulong  n  =  0,3577 
und  b  =  1,233.  Führt  man  für  jT'  seinen  Werth  nach  Peglet 
für  horizontale  cylindrische  Drähte  ein,  so  erhält  man 

Aus  einer  Tabelle  fbr  7^  ersieht  man,  dass  in  den  Grenzen 
von  7  =  0,3  bis  3®  C.  statt  der  Funktion  einfach  T  selbst  gesetzt 
(Newton)  und  Gleichung  (14.)  geschrieben  werden  kann 

-J-  =  BT. 

Als  Näherungsformel  ergiebt  sich  aus  (14.) 

(14a.)        -^  =  0,3166  l/(d+37,l2)r*. 
oder  auch 

Da  in  der  letzten  Gleichung  für  sehr  kleine  Durchmesser  d 
gegen  37,12  verschwindet,  so  folgt  dass  J/d  für  sehr  kleine 
Durchmesser  fast  constant  ist,  wenn  die  Temperaturdifferenz 
dieselbe  bleibt,  und  dass  umgekehrt  nur  für  Durchmesser,  denen 
gegenüber  37,2  vernachlässigt  werden  könnte,  die  Beziehung 
J'/d'  =s  const.  für  dieselbe  Temperaturdifferenz  aus  obiger  Glei- 
chung gefolgert  werden  könnte. 

Nachdem  dann  noch  Formeln  ftir  wirthschaftlich  vortheilhafte 
Querschnitte  angegeben  sind,  wendet  sich  der  Verfasser  zur 
Bestimmung  der  inneren  Temperatur  des  Leiters.  Indem  er  ftar 
einen  cylindrischen  elektrischen  Leiter  die  Wärmeieitung  in  einem 
zar  Axe  senkrechten  Querschnitt  vom  Innern  betrachtet,  kommt 
er  zu  dem  Schlüsse,  dass 

(17  b.)      r,  =  if(-^)'+T<, 

ist,    wenn    Tt  die  Temperaturdifferenz    in  der  Mitte  des  Leiters, 
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To  die  aD  der  Oberfläche  nad  M  eine  Gonstante  bedeutet;  die 
Quadratwurzel  der  Temperaturdifferenz,  die  zwischeo  der  Tem- 
peratur der  Mitte  und  der  Oberfiftcbe  des  Querschnitts  herrscht, 
ist  hiernach  direkt  der  Stromstärke  und  umgekehrt  dem  Dureh- 
messer des  Querschnitts  proportional. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Goeifieienten  des 
Referenten  nicht  überall  genau  richtig  zu  sein  seheinen.  Der- 
selbe findet  z.  B.  für  12,6  in  Gleichung  (ö.)  10,26.  AU 


J.  T.  BoTTOMLEY.  üeber  die  permanente  Temperatur 
von  Stromleitern  und  über  Oberfiächenleitung  oder 
Emission. 

William  Thomson.  Anmerkung  dazu.  Proc.  Roy.  Soc. 
XXXVII,  177-189;  [Beibl.  IX,  51;  [Natnrf.  XVII,  482;  Lum.  elcctr. 
XII,  155-156,  XIV,  26-28. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Abh&ngigkeit  des  Wftnnesih 
Standes  eines  durch  einen  elektrischen  Strom  erw&rmten  Drahtes 
Ton  der  Beschaffenheit  seiner  Oberfläche. 

Zur  Bestimmung   der  Temperatur   des    Drahtes   wurde  die 
Eigenschaft  metallischer  Drähte  verwandt,  daas  ihr  Wideretand 
mit  der  Temperatur  wächst,  und  aus  der  Aenderang  des  Wider- 
standes die  der  Temperatur  berechnet  werden  kann.    Zwei  Ma> 
thoden  sind  zu  dieser  Bestimmung  benutzt  worden.   In  der  ersteo 
ging  der  Strom  durch  den  zu  untersuchenden  Draht  und  einen 
Neusilberdraht,  der  in  einem  Bade  von  Paraffinöl  auf  gleicher 
niedriger  Temperatur  gehalten  wurde;   durch    ein   Ampöroraeter 
wurde  die  Intensität  und  durch  ein  ^npfindlicbes  Galvanometer 
von  grossem  Widerstände  das  Verhältniss  zwischen  dem  Wideiv 
Stande  des  zu  untersuchenden  Drahtes  und  dem  bekannten,  aa> 
veränderlichen  Widerstände  des  Neusilberdrahtes  bestimmt    Giaf 
nun  zunächst  ein  schwacher  Strom,  durch  den  die  Temperatar 
des  Drahtes  nicht  merklich  geändert  wurde,  dann  ein  wesaDtlieh 
stärkerer  Strom  durch  die  Leitung,  und   zwar  so  lange  bis  dar 
zu    untersuchende    Draht    eine    permanente    Temperatur    äuge» 
nommen  hatte,  so  konnte  aus  den  beiden  Widerständen  bei  bt^ 


J 
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kannter  niedriger  und  unbekannter  hoher  Temperatur  die  letz- 
tere bestimmt  werden.  —  In  der  zweiten,  nach  W.  Thomson  ein- 
gerichteten Methode  wurde  eine  WnBATSTONB'sche  Brttcke  benutzt. 
Befand  sieh  diese  zwischen  den  Punkten  B  und  £'  der  beiden 
Zweige  ABC  und  AB*C^  und  bedeutet  BC  den  zu  untersuchenden 
Draht,  so  war  zwischen  B  und  A  zunächst  ein  Oalvanometer  von 
geringem  Widerstände  zum  Messen  der  Stromstärke  eingeschaltet, 
und  von  hier  ging  nach  A  eine  grosse  Menge  von  nebeneinander 
gespannten  dünnen  Eupferdrähten,  die  zusammen  einen  geringen 
Widerstand  hatten,  aber  der  Luft  eine  sehr  grosse  Oberfläche 
zur  Abkühlung  darboten.  Der  Theil  AB^C  bestand  aus  einem 
langen  Drahte,  dessen  Widerstand  den  des  Zweiges  ABC  und 
den  der  Batterie  um  viele  Male  übertraf,  so  dass  nur  ein  kleiner 
Theil  des  Stromes  hindurchging,  der  nicht  fähig  war,  diesen 
Zweig  merklich  zu  erwärmen. 

Untersucht  wurde  nun,  ob  Kupferdrähte  von  gleicher  Länge 
nnd  gleichem  Durchmesser  durch  dieselbe  Stromintensität  gleich- 
massig  erwärmt  wurden,  wenn  sie  mit  verschiedenen  Stoffen 
überzogen  waren  oder  ohne  Ueberzug  blieben,  matt  oder  polirt 
waren.  Indem  Ströme  von  1,2,  3,  5,  10,  20  und  ca.  30  Ampere 
bindurchgeschickt  wurden,  stellte  sich  im  Mittel  heraus,  dass  die 
Drähte  mit  den  verschiedenen  Oberflächen  sich  in  folgende  Reihe 
ordneten,  in  der  jedes  folgende  Glied  in  Folge  der  Oberflächen- 
wirknng  schwächer  abgekühlt  wurde  als  das  vorhergehende: 

Draht,  der  mit  Lampenruss  überzogen  war, 

-  Baumwolle  u.  Schellack 

-  in  unverändertem  Znstande  gelassen 

-  mit  Baumwolle  überzogen 

-  Schellackfirniss 

-  polirt 

-  mit  Quecksilber  amalgamirt 

-  Zinn  und  Quecksilber  überzogen 

Durch  einen  Strom  von  5  Ampere  wurden  bei  einer  Lufttempera- 
tur von  11^  G.  Temperaturen  in  den  verschiedenen  Drähten  her- 
vorgebracht, die  zwischen  21,0^  bei  einem  Ueberzuge  von  Lampen- 
russ, und  22,5^  bei  einem  Ueberzuge  von  Zinn  und  Quecksilber 
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schwankten.  Der  unterschied  in  den  permanenten  Temperatnren 
war  also  sehr  gering  und  wuchs  auch  bei  stärkeren  StOmen  and 
dickeren  Ueberzflgen  nicht  wesentlich. 

In  einigen  vorläufigen  Experimenten  Aber  KupferdriLhte  Ton 
verschiedenem  Durchmesser  ohne  feste  Ueberzttge  hat  der  Ver- 
fasser in  Luft  für  dttnne,  runde  Drähte  eine  viel  grössere 
Emission  gefunden  als  Macfarlanb  für  eine  Kugel  von  4  cm 
Durchmesser.  Seine  Versuche  über  solche  Drähte  in  luftverdfinn- 
ten  Räumen  stimmen  mit  denen  von  Grookes  überein,  die  eioe 
gewisse  Abnahme  der.  Emission  zeigten  für  Drucke  von  Vs  ^^^ 
7,  Atmosphäre,  eine  sehr  viel  grössere  aber  im  möglichst  voll- 
kommenen Vacuum. 

In  einer  Anmerkung  berechnet  W.  Thomson  die  Grösse  der 
Wärmeableitung,  die  durch  die  Enden  des  zu  untersaebeodeD 
Drahtes  vor  sich  geht,  wenn  diese  auf  der  Zimmertemperator  ge- 
halten werden.  Hiernach  ist  in  einem  Abstände  von  4  cm  ?oa 
jedem  Ende  die  Temperatur  geringer  im  1/2,7  der  mittlereo 
Temperatur;  in  einem  Abstände  von  8  cm  ist  sie  nm  1/7,4  und 
in  12  cm  Abstand  um  Vao  geringer.  Die  Abkühlung  durch  die 
Enden  ist  über  7^  der  Länge  von  jedem  Ende  ans  bemerkbar 
und  muss  sorgfältig  beachtet  werden,  wenn  nicht  Längen  von 
mehr  als  7s  Meter  genommen  werden.  Nd. 


W.  H.  Preece.  üeber  die  Wärmewirkungen  elektrischer 
Ströme.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  464-471;  Engineering  XXXVIIl, 
232;  [Beibl.  IX,  52;  Lum.  ^lectr.  XII,  152-153,  XVL  87-89;  The 
tel.  J.  and  elektr-  Review  XIV,  Nr.  334. 

Um  die  Leitungen  und  Apparate  von  Telegraphenanlagea 
und  dergl.  gegen  Blitzschäden  zu  schützen,  werden  unter  andern 
Vorsichtsmaassregeln  auch  Drähte  benutzt,  die,  in  die  Leitung 
eingeschaltet,  schmelzen,  wenn  ein  Strom  hindurchgeht,  der  die 
Apparate  beschädigen  könnte.  Nach  dem  Verfasser  ist  der 
stärkste  Strom,  der  bei  derartigen  Anlagen  benutzt  wird,  eia 
solcher  von  500  Milliampere,  und  es  kam  ihm  deshalb  darauf 
an,    einen  Draht  zu  finden,    der  500  Milliampere  noch  ertragen 
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konnte,  bei  ca.  700  aber  durchschmolz.  Eine  CLAMOND'sche 
Thermoeäule  lieferte  den  Strom,  der  durch  einen  Rheostaten  regu- 
lirt  und  mit  einem  Galranometer  gemessen  wurde. 

Bei  gleichmässigen  Drähten  von  demselben  Material  und 
gleichem  Durchmesser  war  die  Stromstärke,  bei  der  das  Durch- 
schmelzen stattfand  (Schmelzungsstrom)  unabhängig  von  der 
Länge  des  Drahtes;  der  Werth  für  die  Intensität  des  Schmel- 
zungsstromes war  nicht  immer  derselbe  und  hing  offenbar  von 
Unregelmässigkeiten  in  der  Struktur  des  Drahtes  ab.  FUr  Pla- 
tindrähte von  verschiedenen  Durchmessern  und  gleicher  Länge 
(ö  Zoll)  ergab  sich  folgende  Tabelle: 

Durchmesser  in  Zollen  Schmelzungsstrom  in  Milliampere 

0,00050  0,277 

0,00075  0,356 

0,001  0,437 

0,002  0,790 

0,003  1,150 

Nach  der  Rechnung  muss  sich  die  Intensität  des  Schmelzungs- 
stromes ändern  proportional  dem  Werthe  d)^ä,  wenn  d  den  Durch- 
des  Drahtes  bezeichnet,  doch  stimmen  hiermit  die  obigen  Werthe 
nicht  ttberein,  nach  denen  sich  der  Strom  fast  wie  der  Durch- 
messer ändert;  der  Verfasser  schiebt  dies  auf  Mangel  an  Homo- 
genettät  in  den  Platindrähten  und  darauf,  dass  ein  schwererer 
Draht  infolge  seines  Gewichtes  schon  bei  niedrigerer  Temperatur 
zerreisst  als  ein  leichterer. 

Ferner  wurde  dieses  Gesetz  an  Drähten  aus  verschiedenem 
Material  uqd  von  verschiedenem  Durchmesser  geprüft,  die  durch 
den  Strom  bis  zur  beginnenden  Rothgluth  erhitzt  wurden,  unter 
der  Annahme,  dass  diese  bei  allen  Metallen  bei  gleicher  Tempe- 
ratur eintritt.  Die  aus  den  Beobachtungen  und  Rechnungen  auf- 
gestellten Werthe  ftir  Kupfer,  Schmiedeeisen,  Neusilber  und  Platin 
sind  in  Tabellen  geordnet,  und  die  berechneten  Werthe  ftlr  die 
Stromintensität  stimmen  (mit  Ausnahme  des  Platins)  ziemlich 
genau  mit  den  beobachteten  tiberein.  Nd. 


Fortachr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Ablh.  51 
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A.  MiNET.  Anwendung  des  Calorimeters  auf  das  Studium 
des  elektrischen  Stromes.  Lum.  electr.  XII,  121-124, 207-211, 
483-487,  XIII,  125-127,  297-299,  413-416,  XIV,  22-24,  125-127. 

Nach  einem  historischen  Ueberblicke  über  die  Calorimeter 
in  ihren  verschiedenen  Formen  und  Ober  ihre  AnwendaDgen 
hebt  der  Verfasser  den  für  die  Benutzung  derselben  kq  elektri- 
sehen  Messungen  günstigen  Umstand  hervor,  dass  der  Experimen- 
tator nicht  in  der  Nähe  des  Calorimeters  zu  bleiben  braucht  uod 
das  Spielen  des  elektrischen  Stromes  beherrscht. 

Der  Verfasser  beschreibt  dann  ein  Quecksilber-Calorimeter 
und  giebt  verschiedene  Anwendungen  desselben:  die  Bestimmang 
der  Wärmemenge,  die  durch  einen  bestimmten  Strom  in  einem 
Leiter  von  gegebenem  Widerstände  ^erzeugt  wird;  die  Berechnung 
der  Intensität  des  Stromes  etc.  Es  werden  dann  die  Arbeiten 
Fä.vre's  vorgefahrt  und  analysirt.  Hierbei  sind  es  besonders  die 
calorimetrischen  Untersuchungen  Favrb's  mit  dem  SMn'scken 
Elemente,  die  sich  beziehen  auf  die  Verwandlung  chemischer 
Arbeit  in  elektrische  und  umgekehrt,  auf  die  Erhaltung  der 
Energie  in  einem  isolirten  elektrischen  Systeme,  auf  das  Veriiält- 
niss  zwischen  der  von  einem  Strome,  der  eine  mechanische  Ar- 
beit leistet,  verbrauchten  Wärme  und  der  chemischen  Wirkung 
innerhalb  der  Zelle;  ferner  auf  Favrb's  Erklärung  des  Ursprungs 
der  in  den  SMEB'schen  Elementen  bleibenden  Wärme  ans  dem 
Uebergange  des  nascirenden  Wasserstoffs  in  den  gewöhnlichen 
Zustand.  Letztere  Ansicht  Pavrb's  hält  der  Verfasser  nicht  ftlr 
unzweifelhaft  richtig,  da  einige  Experimente  freilich  dafür  sprechen, 
während  die  Unregelmässigkeiten  in  den  Resultaten  anderer  keinen 
sicheren  Schluss  gestatten. 

Besonders  hervorgehoben  werden  folgende  Resultate.  Die 
Gesammtwirkung  in  einem  SiiBE'schen  Elemente  Zink-Platin  be- 
trägt eine  Wärmemenge  von  ungefähr  19800  Galerien  fllr  1  Gramm 
Wasserstoff.  Würde  diese  ganz  zur  Bildung  der  elektromotori- 
schen Kraft  dieses  Elementes  aufgewendet ,  so  würde  diese 
0,86  Volt  betragen,  während  man  im  Allgemeinen  einen  Werth 
findet,  der  zwischen  0,65  und  0,70  variirt.  Die  etwa  4800  Ca- 
lorien,    welche  übrig  bleiben,    würden  nach  Favre    die   Wime 
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daretellen  für  den  Uebergang'^des  Wasserstoffs  aus  dem  nasciren- 
den  in  den  gewöhDlicben  Zustand  und  würden  also  eine  Neben- 
wirkung ausdrücken.  Der  Vergleich  eines  SMBB*8chen  Elementes, 
mit  einem  andern,  in  dem  die  Platinplatte  durch  eine  Palladium- 
platte ersetzt  war,  ergab,  dass  die  ganze  entwickelte  Wärme  für 
1  g  Wasserstoff  ca.  2400  resp.  19800  Calorien  betrug,  und  sich 
die  auf  den  Schliessungsbogen  übertragbare  Wärme  in  beiden 
Fällen  auf  ca.  15000  Calorien  belief.  Beide  Elemente  zeigten 
also  gleiche  elektromotorische  Kraft,  während  die  überschüssigen 
4200  Calorien  des  Zink-Palladium-Elementes  die  Wärme  für  die 
Verbindung  des  Wasserstoffs  mit  dem  Palladium  in  dem  Elemente 
darstellen.  Nd. 

W.  K.  Preece.     Thernnophon.      CBL  f.  Elektrot.   1884,  43; 
[DiNGL.  J.  CCLIII,  200;    [Beibl.  VIII,  729. 

Eine  Glasrohre  wird  an  einem  Ende  durch  einen  Kork  ver- 
schlossen, am  andern  hat  sie  einen  Schalltrichter.  Im  Innern 
liegt  eine  sehr  dünne  Platinspirale,  der  ein  Strom  durch  zwei  im 
Kork  befestigte  Drähte  zugeführt  wird.  Ist  der  Strom  periodisch, 
so  hört  mtfn  den  seiner  Variationsperiode  entsprechenden  Ton. 

Bde. 

Litteratur. 
B.    Marinovitch.      üeber    die    Erwärmung    elektrischer 
Leiter.      Lum.  ^lectr.  XIV,  252-256. 

Der  Verfasser  reproducirt  im  Wesentlichen  die  oben  angegebene 
Arbeit  von  Perejnyi  über  die  Bestimmungsmethode  der  Wärmeemission 
und  Temperatur  elektrischer  Leitungen. 

E.  Bazzi.     Ueber   die   von   einem  Strome   während  der 
veränderlichen   Periode    entwickelte    Wärme.      Cim.  (3) 

XIII,  5.  1883;    [J.    de   phys.   (2)  III,  101-102,  498-500;    Lum.   electr. 

XIV,  352-353.     Sh.  diese  Ber.  XXIX,  (2)  739.  AU 

Ueber  Elektricität  und  Wärme.     [Dinql.  J.  CCLIV,  119-122. 

G.  FoRBES.      On    the    relation    which   ought  to  subsist 
between   the    strength  of  an  electric  current  and  the 
diameter  of  conductors,  to  prevent  overheating. 
J.  of  the  soc.  of  Telegr.  Eng.  und  Electr.  XIII,  Nr.  52.         Bde. 
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35.     Elektrisches  Licht. 


Arthur  Schuster.      Experiments   on    the    discfaarge  of 
electricity  tbrough  gases.     Sketches  of  a  theory. 
Proc.  Roy.  Soc.  XXXVII,  317-3391;  Nat.  XXX,  230-235;  Lum.  electr. 
Xm,  95-96;    [Naturf.  XVIII,  37-41;    The  Tel.  J.  and  elect  Rev.  XIV, 
No.  345. 

Der  Verfasser  stellt  eine  neue  Theorie  der  elektriacheo  Ent- 
ladung auf  und  beschreibt  eine  Anzahl  von  Versacheo  ond  Beob- 
achtungen, deren  Ergebnisse  er  als  Stützen  seiner  Theorie  be- 
trachtet. Die  Orundannabmen  des  Verfassers  sind,  dass  die  Eot* 
ladung  ein  convectiver  Prozess  ist,  dass  die  Entladung  stets 
begleitet  ist  von  einer  Zersetzung  der  Oasmolecflle  und  dass,  weon 
Elektricität  von  einem  Molecttl  zum  andern  übergeht,  gleichzeitig 
ein  Austausch  von  Atomen  stattfindet.  Hierbei  können  aneh  in- 
stabile Verbindungen,  nach  Art  des  Ozons,  sich  bilden,  die  dano 
eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Schichten  spielen. 
Die  Zersetzung  der  MolecUle  findet  vorwiegend  am  negativen 
Pole  statt.  In  den  genannten  Vorgängen  glaubt  der  Verfasser 
die  Erklärung  für  die  Eigenschaften  des  Kathodenlichts,  seiner 
Schichten  und  der  Schichten  des  positiven  Lichts  suchen  so 
müssen.  In  Oasen,  in  deinen  Molecül  und  Atom  zusammenfallen, 
müssen  diese  Erscheinungen  wegfallen.  Dementspreehend  findet 
der  Verfasser,  dass  die  Entladung  in  dem  einatomigen  Qaeck- 
silberdampf,  wenn  derselbe  hinreichend  rein  ist,  weder  ein  be- 
sonderes Eathodenlicht  noch  Schichtungen  zeigt  Auch  Natrinoh 
dampf  zeigt  keine  Schichtungen;  da  er  gleichzeitig  ein  linien» 
Spektrum  liefert,  habe  man  es  unter  diesen  Umst&nden  wahr- 
scheinlich ebenfalls  mit  einatomigen  Molecülen  zu  thun. 

Dass  die  von  ihm  angenommene  Zersetzung  der  Molecüle  in 
den  gewöhnlich  untersuchten  Gasen  bei  der  Entladung  stattfindet| 
schliesst  der  Verfasser  daraus,  dass  diese  Entladung  in  ver- 
schiedenen  Theilen  einer  evakuirten  Röhre  stets  mindeatens  2» 
selbst  3  verschiedene  Spektra  zeigt.  Aus  einer  solchen  Zer- 
setzung  würde   dann   die  von  Warren  dr  la  Rub  nnd  Müllsr 
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gefundene  Erscheinung  sieh  erklären,  dass  beim  Durchgang  der 
Entladung  durch  ein  Gas  letzteres  eine  plötzliche  Ausdehnung 
erfährt,  welche  durch  Erwärmung  nicht  zu  erklären  ist. 

Als  die  Aussenwand  eines  57,  cm  im  Durchmesser  halten- 
den, 8  cm  hohen,  aus  Stanniol  gerollten  Cjlinders  als  Kathode 
benutzt  wurde,  und  ihr  in  1  Zoll  Entfernung  ein  der  Gylinderaxe 
paralleler  Draht  als  Anode  zur  Seite  gestellt  war,  wurde  bei 
starker  Gasverdünnung  das  den  Gylinder  umhüllende  Kathoden- 
licht gegenüber  dem  Drath  auf  einem  2 — 3  cm  breiten  Streifen 
dunkef.  —  Wurde  der  Cylinder  zur  Anode,  der  Draht  zur  Ka- 
thode gemacht,  so  zeigte  sich  bei  gewisser  Dichte  das  positive 
Licht  auf  zwei  gelbliche  Linien  reducirt,  welche  parallel  und 
symmetrisch  zu  dem  Drahte*  verliefen.  Wurde  nun  auch  nur 
eine  einzige  Entladung  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  das 
Gefftss  geleitet  und  dann  die  ursprüngliche  Stromrichtung  wieder 
hergestellt,  so  erschienen  die  beiden  Linien  zuerst  ganz  nahe  an- 
einander gegenüber  dem  Draht  und  gingen  dann  rasch  in  ihre 
frühere  Lage  zurück.  Dieselbe  Wirkung  wie  eine  Entladung  in 
umgekehrter  Richtung  bringt  eine  mehrere  Minuten  dauernde 
Stromunterbrechung  hervor.  —  Wenn  in  einer  Röhre  mit  zwei 
einander  nahegestellten  parallelen  Drahtelektroden  die  dunkelste 
Schicht  des  Kathodenlichts  über  die  Anode  hinausreichte,  so 
richtete  das  von  letzterer  ausgehende  positive  Licht  sich  nicht 
nach  der  Kathode  hin,  sondern  nach  dem  nächsten  Punkte  der 
äusseren  hellen  Schicht  des  Kathodenlichts,  als  ob  nicht  die  Ka- 
thode, sondern  diese  Schicht  den  Pol  bildete.  Der  Verfasser 
zeigt,  wie  alle  diese  Erscheinungen,  ebenso  wie  mehrere  schon 
früher  bekannte,  sich  aus  seiner  Theorie  herleiten  lassen.  —  Als 
besonderen  Prüfstein  für  seine  Theorie  betrachtet  der  Verfasser 
die  Deformation  der  Kathodenstrahlen  unter  dem  Einfluss  des 
Magneten.  Er  zeigt,  dass  unter  den  von  ihm  gemachten  Vor- 
aussetzungen der  Durchmesser  des  Kreisringes,  in  welchen  ein 
äqnatoreal  gerichteter  Strahl  gebogen  wird,  proportional  sein 
muss  der  Quadratwurzel  aus  dem  Potentialabfall  an  der  Ka- 
thode. 

Der  letzte  Theil  der  Arbeit  schildert  und  erklärt  Aenderun- 
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gen,  \9elche  die  Vertheilung  des  Lichts  an  der  OberflSche  einer 
Dur  mit  der  AusseDÜäche  als  Elektrode  dienenden  hohlen  Cylin- 
derkathode  erfährt,  wenn  in  die  Höhlung  ein  Magnet  gebracht 
wird.  G, 

0.  Lehmann,     üeber  elektrische  Entladungen  in  Gasen. 

WiBD.  Ann.  XXII,  305-344t;    [Dingl.  J.   CGLIII,  1214;   [Cim.  (3) 
XVI,  236-241 ;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  570-571. 

Der  Verfasser  unterscheidet  als  Arten  der  Entladung:  1) 
Glimmentladung;  besteht  nur  aus  Glimmlicht,  das  wieder  posi- 
tives oder  negatives  Glimmlicht  sein  kann.  2)  Btlschelentladung; 
besteht  aus  Glimmlicht  und  aus  positivem  und  negativem  BQaebel- 
licht;  das  positive  Bttschellicht  herrscht  vor.  3)  Streifenentla- 
dung;  in  ihr  herrscht  das  negative  Bnschellicbt  vor.  4)  Fnnken- 
entladung;  sämmtliche  Lichtarten  sind  in  ihr  zu  einem  Streifen 
verschmolzen.  Aus  seinen  Beobachtungen,  die  sich  bauptsidilich 
auf  massig  verdünnte  Gase  beziehen,  folgert  der  Verfasser: 
Glinmientladung  erfolgt  bei  Einschaltung  von  Funkenstre^&et, 
welche  die  Schlagweite  überschreiten,  oder  bei  AusaeUnss 
von  Funkenstrecken;  Bttscbelentladung  tritt  auf  bei  Einsekal- 
tung  von  Funken  auf  der  positiven  Seite  der  Entladaags- 
strecke;  Streifenentladung  bei  Einschaltung  von  Funkenstreekeo 
auf  der  negativen  Seite.  Die  Arbeit  behandelt  ausserdem  den 
Einfluss  der  Entladungsintensität  und  Entladungadichte  auf  die 
Farbe  der  Entladung,  den  Einfluss  der  Gasdichte  auf  das  Aaf* 
treten  der  vier  Entladungsarten,  den  Einfluss  der  Elektrodcn- 
distanz,  der  Ellektrodentorm,  der  Gefässform,  der  ElektrodeoiaU, 
der  Annäherung  elektrisirter  Körper,  den  Einfluss  des  Magaeleii, 
der  Temperatur,  der  chemischen  Natur  des  Gaaes  und  der  Elek- 
troden, und  den  Einfluss  von  Strömungen  im  Gase  selbst  Bei 
der  Schwierigkeit,  die  erzielten  Resultate  ohne  eingebende  Defi- 
nitionen und  Beschreibungen  darzustellen,  mnss  Referent  sieh  aof 
die  Angabe  dieser  Rubriken  beschränken  und  verweist  mnf  das 
leicht  zugängliche  Original.  —  Der  Verfasser  besebftftigt  sieh 
schliesslich  mit  der  Ursache  der  polaren  unterschiede  der  Entia- 
düng,  und  gelangt  zu  dem  Scliluss,  dass  alle  diese  Unterschiede 
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dadurch  bedingt  werden,  dass  die  leuchtende  Entladung  an  der 
Kathode  schon  früher  eintrete,  als  auf  der  ganzen  übrigen  Strecke 
das  Entladungsgefälle  erreicht  ist.  Der  frühere  Eintritt  der  Ent- 
ladung an  der  Kathode  aber  beruht  auf  einer  positiven  Elektri- 
trisirung  der  Luft  um  die  Elektroden,  welche  der  Entladung  vor- 
ausgeht, und  welche  in  Folge  einer  Reibung  der  Luft  entsteht. 
Durch  die  Entladung,  welche,  an  der  Kathode  beginnend,  das 
Kathodenlicht  hervorbringt,  wird  zunächst  in  der  Nähe  der  Ka- 
thode eine  Wolke  elektrisirter  Luft  erzeugt,  die  sich  nun  con- 
vectiv  als  elektrischer  Wind  gegen  'die  Anode  zu  fortbewegt,  so 
dass  schliesslich  auch  dort  Entladung  erfolgt.  —  Die  Versuche 
von  Hertz  (Fortschr.  (2)  1883,  744),  nach  denen  die  Ablen- 
kung der  Magnetnadel  eine  Verschiedenheit  von  Strombahn  und 
Leuchtkanal  anzeigt,  hält  der  Verfasser  nicht  für  beweisend,  da 
Strömungen  erfolgten,  die  sich  in  ihren  Wirkungen  auf  die  Nadel 
theilweise  aufhoben.  —  An  den  Stellen  der  Oefässwand,  an  denen 
durch  die  Entladung  grünes  Phosphorescenzlicht  auftritt,  findet 
nach  dem  Verfasser  eine  alternirende  Ladung  und  Entladung  der 
Wand  statt.  —  Die  von  Goldstein  aufgefundene  Deflexion  der 
Kathodenstrahlen  (Fortschr.  (2)  f.  1880,  870),  sowie  die  Schich- 
tenbildung des  elektrischen  Lichtes  glaubt  der  Verfasser  eben- 
falls ans  seinen  Principien  erklären  zu  können.  —  Im  Ganzen 
gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  dass  sämmtliche  Erschei- 
nungen der  leuchtenden  Entladung  in  Gasen  sich  nach  Faraday's 
Theorie  erklären  lassen,  wenn  man  jederzeit  berücksichtigt,  in 
welcher  Weise  sich  der  Verlauf  der  Kraftlinien  und  das  Gefälle 
des  Potentials  ändert,  theils  durch  das  Fortschreiten  der  Entla- 
dung selbst,  theils  durch  Elektrisirung  einzelner  Luftschichten 
und  der  Wände  des  Gefässes.  Die  leuchtende  Entladung  ist  stets 
intermittirend.  G. 

E.  Goldstein,  üeber  elektrische  Leitung  im  Vacuun). 
Sitzber.  Berl.  Akad.  1884,  C3-73t;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  183;  [Naturf. 
XVIII,  85. 

Goldstein.  Ueber  Elektricitätsdiirchgang  durch  Vacua. 
Wien.  Anz.  1884,  58-59t. 
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Zur  Stütze  seiner  Theorie,  dass  der  freie  Aetber  der  Träger 
der  Entladung  ist,  und  dass  die  scheinbare  Isolation  möglichst 
evakuirter  Räume  nur  auf  einem  an  der  Oberfläche  der  Kathode 
auftretenden  Widerstand  beruht,  war  der  Verfasser  bemüht,  die 
von  ihm  behauptete  Leitungsfähigkeil  des  Vakuums  direkt  nach- 
zuweisen. Die  vorliegende  Arbeit  zeigt,  dass  wenn  die  Kathode 
der  Entladung  weissgltthend  gemacht  wird,  die  Isolirung  mdg- 
lichst  guter  Vakua  verschwindet  und  Leitung  selbst  ftkr  viel  ge- 
ringere Spannungen  eintritt,  als.  diejenigen,  die  bei  kalter  Kathode 
unter  den  sonst  günstigsten  Verhältnissen  zur  Entladung  aasreichen. 
Als  Kathode  benutzte  der  Verfasser  meist  die  Kohleschlinge 
einer  SwAN*schen  Glühlampe,  nachdem  an  dieselbe  ein  Glafirobr 
mit  einem  als  Anode  fungirenden  Draht  angeschmolzen  wordeD. 
Die  Schlinge  wurde  durch  einen  galvanischen  Strom  glühend  ge- 
macht. War  der  Kohlefaden  weissglühend,  so  erzeugten  175 
kleine  Plante -Elemente  eine  leuchtende  Entladung  in  einen 
evakuirten  Gefäss,  desseii  Widerstand  bei  kalter  Kathode  einer 
Funkenstrecke  von  4  cm  äquivalent  war.  Sofort  nach  der 
Unterbrechung  des  Glühstromes  wird  der  Widerstand  wieder  vod 
der  ursprünglichen  Ordnung.  Wurde  die  Kathode  bei  weniger 
starker  Verdünnung,  bei  der  die  Entladung  ohnedies  darch  die 
Röhre  geht,  weissglühend  gemacht,  so  erf&hrt  die  Entladung 
eine  bedeutende  Helligkeitsverstärkung.  Das  Spektroscop  zeigt 
dabei,  dass  nur  die  Maxima  desjenigen  Gases  sich  erhellen,  das 
schon  vorher  die  Röhre  erfüllte,  dass  also  die  Wirkung  der  glü- 
henden Kathode  nicht  auf  der  Entwicklung  von  Quecksilber-  oder 
Kohledämpfen  beruht. 

Der  zweite  Aufsatz  enthält  in  kurzer  Darstellung  die  Haspt- 
thatsachen  der  eben  referirten  Arbeit  und  ist  ein  Prioritätaaehrei- 
ben,  das  der  Verfasser  bereits  im  November  1882  bei  der  Aka- 
demie deponirt  hatte.  G. 

W.  Hittorf.     Ueber   Electricitätsleitung  der   Gase. 

WiED.  Ann.  XXI,  90- 139t;    [Lum.  el.  XII,  35-36,  430. 
Die  Arbeit  giebt  zunächst  mit  numerischen  Daten  versehene 
Beispiele  für  den  schon  früher  vom  Verfasser  aufgestellten  Satz, 
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dass  der  Widerstand  gegen  den  Entladungsttbergang  an  der  Ka- 
thode cet.  par.  desto  grösser  ist,  je  enger  das  die  Kathode  oder 
ihre  Spitze  urasohliessende  Glasrohr  ist.  Ebenso  wird  von  Neuem 
gezeigt,  dass  in  geringen  Oasdichten  bei  sehr  kleiner  Elektroden- 
distanz (z.  B.  Vs  tum)  die  Entladung  schwerer  übergeht  als  bei 
grösserer  Distanz  (z.  B.  17  mu)),  und  die  ebenfalls  vom  Verfasser 
schon  frQher  gefundeue  Erscheinung,  dass  an  weissglühenden 
Kathoden  das  blaue  Glimmlicht  verschwindet,  bei  sehr  starken 
Strömen  dann  sogar  die  ganze  Entladungsstrecke  dunkel  wird, 
eingehender  an  Beispielen  geschildert.  Werden  die  Elektroden 
aus  GARRE'scher  Kohle  gewählt,  so  lässt  sich  noch  bei  1  mm 
Druck  Bogenentladung  erzeugen,  während  die  Metalle  bei  so  ge- 
ringer Dichte  nur  Glimmentladung  zeigen.  Ftlr  die  Untersuchung 
der  Entladung  bei  Kohlenelektroden  ist  Wasserstoff  geeigneter 
als  Stickstoff,  da  letzterer  seine  Spannkraft  beim  Durchgang 
starker  Ströme  rasch  vermindert,  vermutlich  durch  Bildung  von 
Cyan  resp.  Paracyan.  Bei  gewissem  Druck  und  starken  Strömen 
zeigten  sich  dann  die  Schichten  des  positiven  Lichts  als  leuch- 
tende Ringe  mit  dunklem  Innern.  —  Die  Metallspiegel,  welche 
um  die  Kathode  sich  ablagern,  entstehen  nach  dem  Verfasser 
durch  Verdunstung  in  Folge  der  hohen  Temperatur  des  umge- 
benden Gases,  nicht  in  Folge  einer  Abstossung.  Dass  Aluminium 
gewöhnlich  keine  Ablagerung  giebt,  beruhe  auf  seiner  Schwer- 
flüchtigkeit; bei  hinreichend  starken  Strömen  erhielt  der  Verfasser 
auch  Aluminiumspiegel.  —  Die  GROOKEs'sche  Annahme,  dass  das 
elektrische  Radiometer  mit  einseitig  isolirten  Aluminiumplatten, 
die  als  Kathode  dienen,  sich  in  Folge  des  Rückstosses  elektrisch 
abgeschleuderter  Gastheilchen  bewege,  sei  unrichtig;  die  Ursache 
der  Bewegung  sei  Erwärmung,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  das 
FlUgelkreuz  des  Radiometers  sich  auch  noch  in  Bewegung  setzt, 
wenn  es  bis  zum  Erlöschen  der  Entladung  arretirt  wurde.  — 
An  eine  scheibenförmige  Kathode  wurde  ein  Thermometer  mög- 
lichst nahe,  ohne  sie  zu  berühren  gebracht,  ein  zweites  lag  in 
der  äusseren  hellsten  Schicht  des  Kathodenlichts,  ein  drittes 
wurde  vom  positiven  Licht  umspült.  Stets  veränderte  das  erste 
Thermometer  seinen  Stand  am  stärksten,  viel  weniger  stieg  in 
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derselben  Zeit  das  zweite,  noch  weniger  das  dritte..  Werden  die 
ersten  beiden  Thermometer  durch  dünne  Platindrähte  ersetzt, 
welche  als  Sonden  dienten  und  zu  einen  Gondensator  führten,  so 
Hess  sich  die  Spannungsdifferenz  zwischen  der  Kathode  und  den 
28  mm  von  einander  entfernten  Sonden,  resp.  einer  Sonde  und 
der  Anode  ermitteln.  Die  Strecke,  welche  der  Kathode  zonSebst 
lag,  hatte  fast  immer  eine  viel  grössere  Spannungsdifferenz,  als 
die  siebenmal  grossere  zweite  Strecke.  Mit  der  Dichte  des  Gases 
wird  das  Verhältniss  dieser  beiden  Spannungsdifferenzen  kleiner, 
indem  das  Glimmlicht  sich  alsdann  ausdehnt.  Bei  constanter 
Gasdichte  wächst  das  Verhältniss  mit  der  Stromstärke.  Aus  dem 
Verlaufe  dieser  Spannungsdifferenzen  folgert  der  Verfasser,  dass 
die  Gasmolecüle  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kathode  schlechte 
Leiter  sind,  und  dass  hierdurch  der  Widerstand  gegen  die  Ent- 
ladung bei  sehr  hohen  Verdünnungen  bedingt  sei.  Um  gute  I^i- 
tung  unter  diesen  Umständen  zu  erzielen,  müsse  man  daher  die 
Gashülie  um  die  Kathode  durch  starke  Erhitzung  gut  leitend 
machen.  Um  dem  Gase  hinreichende  Wärme  zuzuführen,  erhitzt 
der  Verfasser  die  aus  CARRE'scher  Kohle  geschnittene,  beiderseits 
befestigte  Kathode  durch  einen  galvanischen  Strom  zum  Weiss- 
glühen.  In  der  That  zeigte  sich  dann  bei  möglichst  hoher  Ver- 
dünnung noch  ein  leuchtender  Stromdurchgang  bei  Benutzung 
von  nur  15  galvanischen  Elementen  als  Entladungsbatterie;  selbst 
ein  einziges  Element  entlud  sich,  wenn  auch  ohne  Uchteffekt, 
durch  ein  möglichst  gutes  Vacuum.  Auch  bei  Drucken  von 
mehreren  Millimetern  wurde,  wenn  die  Kathode  glühte,  nodi 
Galvanometerablenkung  durch  wenige  galvanische  Elemente  er- 
zielt.   (Vgl.  auch  oben  S.  808  Goldstein.) 

Wurde  eine  möglichst  stark  evacuirte  Röhre,  welche  den 
Strom  nicht  mehr  leitete,  mit  einer  durch  Guttapercha  laolifteB 
Kupferspirale  umgeben  und  durch  letztere  eine  Leydener  Flatebe 
entladen,  so  füllte  sich  die  Röhre  mit  weissblaaem  Licht  Der 
Verfasser  nimmt  an,  dass  die  Entladung  in  der  Röhre  nicht  auf 
Influenz  beruhe,  sondern  durch  den  EntladungsBtrom  der  Flasebe 
inducirt  sei  und  einen  Strom  im  Gase  ohne  Elektroden  darstelle. 
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Es  sei  somit  ein  zweiter  Weg  gegeben,  den  Durchgang  der  Elek- 
tricität  dnrch  die  verdünntesten  Oase  wieder  herbeizuführen. 

G. 

E.  Edlund.  Quelques  observations  sur  las  rapports  de 
r^lectricitö  avec  Tespace  d'air  rar6fi6.  Verh.  d,  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Stockholm  1883,  Oefversight  XL,  No.  2;  Ann.  chim.  phys. 
(6)  II,  125-134t;    Rep.  d.  Phys.  XX,  586-592;    [Beibl.  VIII,  145. 

2ur  Stutze  der  von  ihm  vertheidigten  (zuerst  von  OoLt)STeiN 
aufgestellten)  Ansicht,  dass  die  scheinbare  Isolirupg  eines  Va- 
cuums  nur  auf  einem  Hinderniss  gegen  den  Elektricitätsttbergang 
an  der  Kathode  beruhe,  sucht  der  Verfasser  neue  Argumente 
beizubringen.  Die  zu  diesem  Zweck  angestellten  Versuche  be- 
stehen hauptsächlich  darin,  dass  Röhren,  welche  zwei  Drahtelek- 
troden enthalten,  ausserdem  mit  zwei  Stanniolhülsen  umgeben 
werden,  die  mit  den  Poldrähten  des  Inductoriums  verbunden 
werden  können.  Wenn  eine  solche  Röhre  dann  soweit  evacuirt 
wird,  dass  zwischen  den  Drähten  keine  Entladung  mehr  über- 
geht, so  leuchtet  der  Gasinhalt  wieder  auf,  wenn  statt  der  Dräthe 
die  Stanniolhülsen  mit  dem  Inductorium  verknüpft  werden.  Nach 
der  Auflassung  des  Verfassers  wird  in  diesem  Falle  die  Elektri- 
cität  dem  Gase  ohne  Elektroden  zugeführt;  da  nun  das  Gas 
wieder  leuchte,  so  beweise  der  Versuch^  dass  das  Hinderniss 
gegen  den  Elektricitätsdurchgang  an  den  beseitigten  Elektroden 
gelegen  habe;  nach  ihrer  Beseitigung  komme  nur  das  gute  Lei- 
tungsvermögen  des  übrig  bleibenden  möglichst  evacuirten  Raumes 
in  Betracht.  G, 

Zomakion.  Ueber  die  Gesetze  des  Durchgangs  der 
Elektricität  durch  Gase.  Kasan  1884,  8o.  106pp.;  ans  dem 
13.  Bde.  d.  Arb.  d.  Naturf.  Ges.  b.  d.  kaiserl.  Univ.  Kasan,  rassisch; 
[Beibl.  IX,  749-750t. 

Ein  Gondensator  wird  durch  einen  Gasraum  von  bestimmten 
Druck-  und  Temperaturverhältnissen  entladen,  während  ein  Theil 
des  Zuleitungsdrahtes  spiralig  aufgewunden  durch  das  eine  Ge- 
fäss  eines  hermetisch  geschlossenen  Diff'erential-Luftthermometers 
geht.    Es  zeigt  sich,    dass  der  Widerstand  des  Gases   mit  der 
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Zunahme  des  Widerstandes  der  metallischen  Theile  der  Leitnog 
zunimmt.  In  engen  Röhren  bleibt  indess  bei  einer  bestimmten 
Entfernung  der  Elektroden  der  Widerstand  des  Gases  constant 
bis  zu  einem  gewissen  Grenzwerthe  des  Widerstandes  der  metal- 
lischen Leitung;  bei  weiterer  Zunahme  des  letzteren  wächst  dann 
auch  der  Widerstand  des  Gases.  Der  Grenzwerth  nimmt  mit 
wachsendem  Querschnitt  der  Röhre  ab.  Innerhalb  der  Grenzen, 
in  denen  der  Widerstand  constant  bleibt,  wird  er  annähernd 
durch  k,llr^  ausgedrückt,  wo  k  der  auf  Luft  bezogene  relative 
Widerstand  des  Gases,  /  der  Abstand,  r  der  Radius  des  Elek- 
trodenquerschnitts ist.  Für  Wasserstoff  und  Kohlensäare  ist  cet 
par.  k  constant.  —  Ausserdem  findet  der  Verfasser  eine  Reibe 
schon  früher  aufgestellter  Sätze  für  den  Entladungsschlag  eines 
Condensators  auch  unter  den  von  ihm  gewählten  Versuchebedin- 
gungen  giltig.  G. 

Warben  de  la  Rue  and  Hugo  Müller.  Experimental 
Kesearches  on  tbe  Electric  Discharge  with  the  Chlo- 
ride of  Silver  Battery.  Platsticity  and  Viscosity  of 
Strata.  Proc.  Roy.  See.  XXXVI,  206-2071 ;  [Nat.  XXIX,  349-350; 
[Naturf.  XVII,  223. 

Als  Plasticität  der  Schichten  bezeichnen  die  Verfasser  die 
Eigenschaft  der  Schichten,  sich  bei  Aenderungen  der  Gasdichte 
dem  Anschein  nach  so  zusammenziehen  zu  können,  dass  sie 
durch  schmale  Diaphragma-OefiTnungen  hindurchtreten.  Auf  eiae 
Viscositftt  der  Schichten  schliessen  die  Verfasser  ans  der  Beob- 
achtung, dass  eine  kleine  Nadel  von  unmagnetischem  Eisen,  die 
an  einem  Faden  im  Entladungsraum  aufgehängt  ist,  weggestossen 
wird,  wenn  eine  Schicht  sich  ihr  nähert,  gleichviel  welches 
der  beiden  Nadelenden  die  Schicht  berührt.  G. 


PuLUJ.      üeber    elektrische   Entladungen    in    den  Glüh- 
lampen   bei   Anwendung  hochgespannter  Strome. 
ZS.  d.  elektrot.  Ver.  in  Wien  1883,   S.  SO;    [ZS.  f.   Instrk.  FT,  S5; 
Lum.  ^1.  XV,  133-137. 


Warren  de  la.  Rüb  u.  Hüller.    Püluj.    Paul.  813 

Bei  hochgespanoten  Strdnien  zeigen  sich  an  den  Platin  drah- 
ten, welche  den  Strom  zuleiten,  violette  Glimmlichter,  die  von 
Entladungen  durch  das  verdünnte  Gas  herrühren  und  die  um  so 
länger  werden,  je  weiter  die  Verdünnung  getrieben  ist.       Ri, 


H.  M..  Paul.  Kadiant  matter  in  an  Edison  lamp. 
Science  IV,  347t. 
Wird  mitten  zwischen  die  beiden  Schenkel  des  Eoblefadens 
einer  Edisonlampe  ein  die  Kohle  nicht  berührender  Fiatinstreif 
gebracht,  der  auf  'einem  die  Glaswand  durchsetzenden  Draht 
ruht,  so  zeigt  sich  beim  Glühen  des  Fadens  ein  galvanometrisch 
messbarer  Strom,  wenn  man  den  Draht  mit  einem  der  beiden 
drahtförmigen  Träger  des  Eoblefadens  verbindet.  Der  Strom  ist 
entgegengesetzt,  je  nachdem  man  mit  dem  einen  oder  anderen 
Träger  verbindet,  und  er  ist  40  mal  stärker  bei  Verbindung  mit 
dem  positiven  Träger.  Der  Strom  verstärkt  sich,  wenn  der  Glüh- 
strom  verstärkt  wird.  Nachdem  die  Lampe  einige  Zeit  in  Ge- 
brauch gewesen,  wird  der  stärkere  Strom  (positiver  Träger  — 
Platin)  schwächer  und  kehrt  schliesslich  seine  Richtung  um. 
Lässt  man  die  Lampe  ausruhen,  so  kann  der  Versuch  wieder- 
holt werden.  Dieselben  Ströme  können  erhalten  werden,  wenn 
man  einen  der  Träger  mit  einem  auf  die  Aussenseite  der  Lampe 
aufgelegten  Platinstreif  verbindet;  ferner  auch,  wenn  das  Lampen- 
gefäss  in  eine  gerade  Röhre  ausgezogen  wurde,  an  deren  Ende 
man  das  Platin  anlegte.  Wurde  das  Ende  der  Röhre  aber  um- 
gebogen, so  blieb  die  Wirkung  aus,  als  ob  sie  von  dem  Kohle- 
faden  nur  geradlinig  sich  ausbreitete.  —  Die  Erscheinung  wurde 
in  Edison's  Abtheilung  auf  der  elektrischen  Ausstellung  in  Phila- 
delphia vorgeführt.  G. 

A  Phenonaenon   of  the  Edison  lamp.    Engineering  XXXVIII, 
553t. 
Berichtet   über   dieselbe  Erscheinung  wie   die  vorhergehend 
referi(te  Notiz  von  Paul.  G. 
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W.   F.   Smith.     Electric   Shadows.     Natare  XXIX,  260-26it; 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  47. 

Der  Verfasser  modificirt  die  vod  Riohi  (Fortschrittd  1882, 
S.  643)  zur  Erzeugung  elektrischer  Schatten  benutzte  .Versuchs- 
anordnung  dahin,  dass  er  die  strahlende  Spitze  sehrllg  stellt 
Die  Schatten  verlängern  sich  dann,  wie  die  optischen  Schatten 
bei  schrägem  Auffallen  der  Lichtstrahlen.  An  Stelle  der  Kighi'- 
sehen  Ebonitplatte  benutzt  der  Verfasser  einen  Harzkuehen; 
wird  derselbe  negativ  elektrisirt,  so  zieht  der  Schatteu  eines  Ob- 
jektes sich  stark  zusammen,  derart,  dass  einem  Objekte  von 
ungefähr  der  Gestalt  eines  symmetrisch  gelegten  vierblättrigen 
Kleeblatts  ein  Kreuz  mit  sehr  schmalen  Schenkeln*  entspricht 

0. 


H.  DE  RoTHE.     Les  ombres  ölectriques.       Lum.  el.  XI,  423 
bis  426t. 
Mit  Abbildungen  versehener  Bericht   über  die  Versuche  von 
HoLTz  (Fortschr.  f.  1880,  884  und  1881,  1135)  Righi  (Fortschr. 
f.  1882,  643)  und  Smith  (s.  ob.).  GL 

S.  P.  Thompson.     Electric  shadows.    Natme  XXIX,  156-157. 

1883;  [J.  de  Phys.  (2)  IV,  47. 
Referat  über  die  Versuche  von  Righi,  welche  diese  Berichte 
XXXIX,  (2)  549  und  755  erwähnt  sind.  Der  Knopf  einer  Ley- 
dener  Flasche  wird  mit  einer  Spitze  in  Verbindung  gesetzt,  die 
aber  einer  Ebonitplatte  steht,  deren  Unterseite  mit  Metall  belegt 
ist  Schaltet  man  zwischen  Spitze  und  Platte  ein  metalleaei 
Kreuz  ein,  so  zeigt  sich  der  Schatten  des  letzteren  auf  der  Platte, 
wenn  die  letztere  nachträglich  mit  Schwefel-Mennige-Palver  be- 
streut wird.  Ist  das  Kreuz  gleichnamig  mit  der  Spitze  geltdeo, 
so  erweitert  sich  der  Schatten.  Ist  es  entgegengesetzt  geladen 
oder  abgeleitet,  so  contrahirt  er  sich.  Elektrostatische  Ab- 
stossungswirkungen  werden  an  dem  Schatten  beobachtet. 

Bde. 


Smith,    de  Roths.    Thompson.    Goldstein.  815 

E.  GoLDSTETN.  üeber  den  Einfluss  leitender  Flächen 
innerhalb  der  zweiten  Schicht  des  Kathodenlichts 
GElSSLER'scher  Röhren.  Wien.  Anz.  1884,  32-34t;  [J.  de 
phys.  (2)  IV,  182-183. 

Wenn  ein  mit  keiner  besonderen  Elektricitätsquelle  ver- 
bundenes Metallblecb  in  die  zweite  Schiebt  des  Kathodenlicbts 
eintaucht,  so  geben,  wie  der  Verfasser  beobachtet,  von  dem  neben 
die  Kathode  gestellten  Blech  kometenscbweifäbnliche  Lichtstreifen 
aus,  die  bei  wachsender  Gasverdünnung  unbegrenzt  in  die  Länge 
zu  wachsen  streben.  Der  Verfasser  bezeichnet  sie  als  Lateral- 
streifen. Ihre  Farbe  ähnelt  derjenigen  der  äussersten  Schicht 
des  Kathodenlicbts.  Die  Form  und  die  Orientirung  der  Lateral- 
streifen  variirt  z.  B.  mit  geändertem  ümriss  und  geänderter 
Krümmung  der  als  Kathode  und  als  Nebenblech  fungirenden 
Platten.  Bei  konstanter  Stellung  der  beiden  Platten  und  zuneh- 
mender Gasverdttpnung  verschwinden  die  Lateralstreifen  für  die 
unmittelbare  Wahrnehmung,  aber  ihr  Durchschnitt  mit  der  Glas- 
wand beginnt  dann  in  ihrer  ganzen  Länge  hell  zu  phosphores- 
ciren.  Verschiebt  man  die  Nebenplatte  gegen  die  Kathode,  so 
wirkt  eine  Annäherung  an  die  Kathode  wie  vorher  bei  konstanter 
Stellung  die  Verminderung  der  Gasdichte.  Wird  das  Nebenblech 
zur  Anode  gemacht,  so  verschwindet  der  Lateralstrerf.  Die  La- 
teralstreifen werden  dagegen  sehr  verstärkt,  wenn  man  dem 
Nebenblech  einen  auch  nur  schwachen  Zweigstrom  von  der  Ka- 
thode zuführt..  Dabei  treten  sehr  auffallende  Bewegungen  und 
Spaltungen  der  Lateralstreifen  auf.  Durch  Verstärkung  des 
Zweigstronies  gelangt  man  dahin,  dass  Nebenblech  und  ursprüng- 
liche Kathode  zu  zwei  gleichstarken  Kathoden  werden.  Dann 
zeigt  sich,  dass  die  Laterafstreifen  den  allgemeinen  F'all  des 
Deflexionsphänomens  darstellen,  welches  der  Verfasser  für  dünne 
cylindrische  Drähte  schon  früher  bebandelt  hat  (Fortschr.  f.  1880, 
870).  Ferner  erklären  sich  die  von  Spottiswoode  und  Moulton 
(Fortschr.  f.  1881,  1129)  für  gewisse  Formen  von  Kathoden  be- 
schriebenen doppelten  Phosphoreszenzbilder  aus  den  Erscheinun- 
gen der  Lateralstreifen,  nicht  wie  Spottiswoode  und  Moulton 
annahmen,  aus  successiven  Partialentladungen;  und  ebenso  führen 
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die  Lateralstreifen  zum  VerBtändniss  eines  weseotlichen  Theils 
der  Phänomene,  welche  hohle  cylindrische  und  polyedrische  Ka- 
thoden darbieten.  G. 

E.  Goldstein,     üeber  Figuren  auf  Katboden  Geissler- 
scher  Röhren.     Wien.  Anz.  1884,  34.35t. 

Der  Verfasser  hat  beobachtet,  dass  bei  langem  EntladaDgs- 
durchgang  auf  regelmässig  geformten  Kathoden  (Platten)  regel- 
mässige Figuren  bemerkbar  werden.  Er  unterscheidet  drei  Arten 
solcher  Figuren.  1)  Figuren,  welche  eine  dem  (polygonalen 
oder  kreisförmigen)  Kathodenumriss  parallel  kontourirte,  im  Innern 
nicht  weiter  gegliederte  Fläche  darstellen,  die  von  dem  Metall 
der  Kathode  durch  abweichende,  auf  Oxidirung  deutende  homo- 
gene Färbung  sich  abhebt.  Die  gut  aber  nicht  völlig  scharf  be- 
grenzte Fläche  verkleinert  sich  mit  zunehmender  Dauer  des  Ent 
ladungsdurchganges  stetig,  um  schliesslich  tn  verschwinden 
2)  Figuren,  welche  bei  längerer  Dauer  der  Entladungen  immei 
deutlicher  werden,  und  welche  nicht  durch  eine  veränderte  F&r 
buug,  sondern  nur  durch  geänderten  Glanz  der  reinen  Metall 
Oberfläche  sich  markiren.  Für  polygonförmige  Kathoden  werden 
diese  Figuren  von  den  grossen  Radien  des  Polygons  gebildet, 
zu  denen  indess  noch  andere  Figuren  hinzutreten  können.  3)  Fi- 
guren, welche  in  bunten  Anlauffarben  auftreten.  Sie  haben  ganx 
scharfe  Umrisse  und  zeigen  sehr  auffallende  Differenzimngen. 

G. 


A.  Naccari  e  G.  Guglielmo.  Sul  riscaldamento  degli 
elettrodi  prodotto  dalla  scinj;illa  d^induzione  nelKana 
molto  rarefatta.  Atti  di  Torino  XIX,  13.  Jan.  1884,  dpp.f;  Clm. 
(3)  XV,  272-279;  Lum.  el.  XIV,  225-229;  [Natnrf.  XVII,  266;  [BcibL 
IX,  541;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  561. 

Die  von  den  Verfasseiii  benutzten  Elektroden  waren  kleine 
geschlossene  Hohlgefässe  aus  Blech,  mit  Alkohol  gefUit*,  jedes 
lief  in  ein  dünnes  Glasrohr  aus,  so  dass  sie  anmittelbar  als 
Thermometer  oder  Calorimeter  zur  Bestimmung  der  Erwärmungen 
dienen  konnten.     Die  Erwärmung  der  negativen  Elektrode  erwies 


Goldstein.    Naccari  u.  Gugliblmo.    Goldhauuer.  §17 

sich,  Dach  den  in  Tabellen  und  Gurven  mitgetheilten  Daten  bei 
deb  meisten  Drucken  stärker  als  die  der  positiven  Elektrode. 
Bei  sehr  starken  VerdQnnungen  aber  wurde  die  der  Kathode 
gegenüberstehende  Anode  wärmer  als  erstere.  Es  ergab  sich, 
dass  die  Erwärmung  der  Anode  durch  die  auf  sie  fallenden  Ka- 
thodenstrahlen die  Ursache  hiervon  war.  Entsprechend  wurde 
eine  neutrale  Elektrode  wärmer,  wenn  sie  der  Kathode,  als  wenn 
sie  der  Anode  gegenüberstand.  Wurden  Kathode  und  Anode 
in  zwei  auf  einander  senkrecht  stehende  Röhrenschenkel  ge- 
bracht,  so  überwog  stets  die  Erwärmung  der  Kathode. 

G. 

A.  Naccari    und   G.  Güglielmo.      Einfluss  der  Gestalt 
der  Elektroden  auf  ihre  Erwärmung  durch  den  Funken. 
Atti  d.  Torino  XIX,  1884,  März;    [Naturf.  XVII,  318-320  und  XVIII, 
21 3t. 
Die  Erwärmung   einer  Elektrode   (anscheinend   in  Luft  von 
gewöhnlicher  Dichte,  Ref.)  ist  um  so  kleiner,  je  kleiner  die  Krüm- 
mung derselben,    oder  je  spitzer  die  Oberfläche  an  dem  Punkte 
ist,  wo  der  Funke  Überspringt,  und  die  Erwärmung  ist  besonders 
dann   klein,    wenn   die   betreffende   Elektrode   die   positive   ist. 
Wenn  durch   eine   bestimmte  Gestalt   der   einen  Elektrode   ihre 
Erwärmung    vermehrt    wurde,    erwärmte    die    entgegengesetzte 
Elektrode  sich  weniger.     Mit  zunehmendem  Abstand  wächst  für 
kleine  Abstände   die  Erwärmung   zunächst   und  nimmt  dann  ab. 
Diese  Aenderungen  sind  für  die  negative  Elektrode  grösser,  als 
ftlr  die  positive.   Die  benutzten  Metollelektroden  entsprachen  den 
in  dem  vorangehenden  Referat  beschriebenen.  G. 


D.  Goldhammer,  üeber  elektrische  Entladungen  in  ver- 
dünnten Gasen.  J.  mss.  phys.-chem.  Ges.  (2)  XVI,  395-373; 
[Beibl,  IX,  463 -470t;  (Aasf ährliches  Selbstreferat  des  Verfassers); 
[J.  de  phys.  (2)  IV,  596. 

Der  Verfasser  misst  1)  die  Temperatur,   welche  innerhalb 
einer  mit  verdünnter  Luft  geftlllten  Geissler  sehen  Röhre  sich  ein- 

.  Fortschr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abtb.  52 
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stellt,  sobald  die  Erwärmung  durch  die  elektrische  EotladuDg  und 
die  Wärmeabgabe   nach  aussen  sich    das  Gleicbge^vicht  halten; 
2)  Die  TemperaturvertheiluDg  auf  der  Oberfläche  der  Rdbre  snd 
beschreibt  3)  einige  LichterscheinuDgen  in  verddnnten  Gasen.  — 
Zur  Bestimmung  der  Temperatur  wurde   der  Gasdruck  vor  der 
Entladung  und  während  derselben  {nach  Eintritt  des  statioDlren 
Zustandes)  an  einem  mit  der  Röhre  verbundenen  Quecksilbema- 
nometer  geroessen.    Es  zeigte  sich  indess,  dass  nach  der  Wieder- 
abkühlung  des  Gases  sein  Druck  stets  geringer  war  als  vor  der 
Entladung,  bei  geringeren  Drucken  war  auch  der  Druck  während 
der  Erwärmung  kleiner  als  der  Anfangsdruck.     Es  wurde  also 
während  der  Entladung  Gas  absorbirt  und  zwar  fand  sich,  da» 
in   10  Minuten    l,35.10~~^.g  Gas  absorbirt  wurden,  entsprechend 
einer  Druckabnahme  von  0,071mm.     Die  Druckabnahme  zeigte 
sich  weder  von  der  Stromintensität  noch  vom  Gasdruck  abhäogif. 
Mit  den  Werthen  der  Druckabnahme  lassen  sich  die  bei  der  Er- 
wärmung gemessenen  Druckwertbe,   wenigstens  oberhalb  8,4  mm 
korrigiren  und  daraus  die  (mittleren)  Temperaturen  des  Gases  be- 
stimmen.    Die  so  bestimmten  Temperaturerhöhungen  liegen  «wi- 
schen 23^  und  67^.    Die  Erwärmung  hängt  bedeutend  ab  von  der 
Stromstärke,  dagegen  vom  Gasdrucke  fast  gar  nicht.     Der  aage- 
gewandte  Druck  vatiirte  zwischen  8,4  mm  und  38,1  mm.  —  Die 
Temperatur  der  äusseren  Röhren  wand  wurde  nachdem  Verfahren  von 
G.  WiBDEMANN  mittolst  ciues  aufgesetzten  Thermoelements  bestimmt; 
die  resultirenden  Aenderungen  der  Temperatur  entlang  der  Bohre 
sind  in  Curven  wiedergegeben.    Der  Verfasser  schlieast  aas  seinen 
Daten,  dass  mit  steigendem  Gasdruck  die  Temperator  der  Kathode 
zuerst  gleich  wird  derjenige  der  Anode,  dann  niedriger  als  diese; 
gleichzeitig  verschiebt  sich  das  absolute  Maximum  der  Temperttnr, 
welches  bei   kleinen  Drucken   nahe  der  Kathode   liegt,  in  deü 
Richtung   nach  der  Anode.     Die  Drucke  bewegten  sich  hierbei 
von  0,9  mm  bis  85,4  mm.  G. 


Warbürg,     lieber  das  Nachleuchten  der  G£i8SLER*«chen 
Röhren.    Arch.  d.  Gen.  (3)  XII,  50i-505;    Schw.  Kstf.  Ges.  Loseni: 


Warbürg.    Wiedemanj».    Hartley.    Kollert.  gjg 

67. Jahrgang,  p.  50f :    Soc.  Helv.  sc.  nat.  CR.  de  la  67^me  session 
1884,  42. 

Wird  ein  im  Nachleuchten  begriffenes  GEissLER'sche  Rohr 
am  einen  Ende  gegen  die  Atmosphäre  geöffnet,  so  bemerkt  man 
einen  sehr  hellen  Lichtblitz  am  andern  Ende  des  Rohrs,  als  ob 
die  leuchtende  Materie  dorthin  gedrängt  würde  und  leuchtete. 
Daraus  folgt,  dass  das  Nachleuchten  nicht  veranlaast  wird  durch 
nachträgliche  Entladungen  der  geladenen  Glaswände.        Cf. 


E.  WiEDEMANN.  Notc  on  an  Observation  by  Professor 
Hartley.       Chem.  News  XLIX,  UTf. 

W.  N.  Hartley.  On  the  use  of  moist  electrodes. 
Chem.  Tews  XLIX,  149t. 
Hartley  hat  seine  Beobachtung,  dass  bei  Befeuchtung  der 
Elektroden  ihre  Spektrallinien  in  der  Entladung  länger  werden, 
darauf  zurückgefQhrt,  dass  bei  Erwärmung  der  Elektroden  das  zur 
Entladung  erforderliche  Potential  und  damit  die  Länge  der  Spek- 
traliinien  geringer  wttrde,  während  Befeuchtung,  durch  die  Ab- 
ktlhlung,  dieser  Spannungsverminderung  entgegenwirke.  Wiedb- 
M ANN  glaubt,  dass  die  Verlängerung  der  Linien  auf  Erhitzung  der 
metallischen  Dämpfe  bei  der  Wiedervereinigung  des  dissociirten 
Wasserdampfes  beruhe.  Hartley  verwirft  in  der  obigen  Notiz 
diese  Erklärung  und  hält  die  seinige  fest.  Gerade  diejenigen 
Metalle,  welche  als  relativ  schlechte  Leiter  am  meisten  erhitzt 
werden  z.  B.  Iridium,  geben  die  längsten  Linien,  und  gerade  bei 
Iridium  sei  die  Verlängerung  der  Linien  durch  Befeuchten  am 
deutlichsten.  G. 

J.  Kollert.  üeber  das  Verbalten  der  Flammen  in 
elektrischer  Beziehung.  Wird.  Ann.  XXI,  244-273;  [Cim.  (3) 
XV,  80;  [Naturf.  XVII,  130;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  569-570;  [J.  chem. 
Soc.  XLVI,  651-652. 

Der  Verfasser  bezweckt  die  von  Hankel  (Abb.  d.  sächs.  Ges. 
d.  W.,  math.-phys.  Cl.  III,  382ff.  1857;  Pogg.  Ann.  LXXXIV,  28ff. 
1857)  angestellten  ähnlichen  Untersuchungen   Über  die  Alkohol- 
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flamme  weiter  zu  führen.  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Flamme  des  BoNSEN'schen  Brenners.  Bestand 
die  Mündung  eines  solchen  aus  irgend  einem  Metalle,  M,  and 
befand  sich  in  der  Flamme  eine  flache  Spirale  aus  Platindrabt, 
Pt,  so  hatte  diese  den  Charakter  des  elektropositiven  Bestand- 
theiles  eines  galvanischen  Elementes,  während  die  untersucbten 
Metalle  der  Brennermflndung  stets  den  elektronegativen  bilde- 
ten. Die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  Platinspirale- 
Flamme- Eisen  [Pt-F-Fe]  ergab  sich  z.  B.,  1  Daniell  als  Einheit 
angenommen,  gleich  1,70,  die  des  Elementes  [Pt.-F-Zn]  gleich 
0,72.  Die  untersuchten  Metalle  ordneten  sich  in  folgende  Reihe: 
Fe,  Sn,  Pt,  C,  Cu,  Pb,  Zn  und  zwar  war  das  Fe  auch  bei  leuch- 
tender Flamme  am  meisten  negativ.  Die  gegenseitigen  DiffereDzeo 
der  Werthe  [Pt-F-M]  gehorchen  bei  gleicher  Stellung  der  Platio- 
spirale  dem  Gesetze  der  Spannungsreihe,  und  zwar  stimmten  die 
berechneten  Werthe  mit  den  direct  beobachteten  befriedigend 
Uberein.  Die  Oxidation  der  Brennermttndung  spielte  eine  fiolle, 
und  ein  stationärer  Zustand  wurde  bei  BrennermQndungen  mit 
dickeren  Wandungen  aus  Zink,  Kupfer  und  Eisen  nach  etwa  4 
Minuten  erreicht. 

In  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft 
[Pt-F-M]  von  der  SteHung  der  Platinspirale  in  der  Flamme  er- 
gab, sich,  dass  sie,  abhängig  von  der  Temperatur  der  betreffenden 
Stelle  und  der  Zusammensetzung  des  Gases  daselbst,  eine  Func- 
tion des  Ortes  der  Platinspirale  war.  Ist  bei  einer  Flamme  mit 
runder  Brenneröffnung  die  Axe  der  Flamme,  von  der  Mitte  der 
Brenneröffnung  aus  gerechnet,  die  vAxe,  nnd  bezeichnet  r  den 
Abstand  eines  Punktes  von  der  is-Axe,  so  ist  [PtFM]  =:f(r,  ;&), 
also  für  einen  horizontalen  Querschnitt  durch  die  Flamme  in  der 
s  =  a  [PtFM]  =  9(r).  Reicht  nun  ein  dünner  geradliniger  Platin- 
draht,  der  mit  dem  Metalle  M  des  Brenners  metallisch  verbunden 
ist,  horizontal  in  radialer  Richtung  bis  zur  2- Axe  in  die  Flamme, 
so  wird  das  Element  PtFM  eine  elektromotorische  Kraft  [PtFM]  =  01 
besitzen,  die  man  sich  folgendermassen  entstanden  zu  denken  bat. 
Jedes  Theilchen  des  Drahtes  besitzt  gegen  M  eine  Spannung  ^(r). 
Von  diesen  Elementarspannungen  nimmt  der  Verfasser  an  —  und 
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giebt  später  als  Nachweis  für  die  Zulässigkeit  dieser  Annahme 
experimentell  bestätigte  Folgerungen  .aus  ihr  —  dass  sie  sich  nach 
dem  Gesetze  des  arithmetischen  Mittels  zu  einer  Integralspannung 
zusammensetzen,  d.  h.  dass 

J     q>(r)dr 

•.  =  -^-Tr- 

ist,  wobei  die  Integration  über  alle  Theile  des  Drahtes  zu  nehmen 
ist,  die  durch  die  Flammengase  mit  M  in  leitender  Verbindung  stehen, 
und  R  dadurch  bestimmt  werden  kann,  dass  man  den  Draht  bis 
zur  Grenze  des  Wirkungsbereiches  aus  der  Flamme  herauszieht. 
Wird  der  Draht  aus  seiner  Anfangsstellung  um  dr  zurückgezogen, 
so  wird  eine  neue  Integralspannung  beobachtet 

(p(r)dr 


/' 


'  R 

und  es  ergiebt  sich  durch  Subtraction,  wenn  man  den  Mittelwerth 
von  q>  auf  dx  mit  x^  bezeichnet, 

/dr 
q>(r)  dr  =  a^.R—  a,  (Ä  —  dr). 

0 

Wird  der  Draht  wieder  um  dr  zurückgezogen,  so  findet  man  fUr 
den  Mittelwerth  von  q>  auf  diesem  nächstfolgenden  dr: 

x^dr  =  a^(R^dr)-^a,{R--2dr) 
u.  s.  f.  Die  Werthe  x  gelten  dann  immer  längs  einer  um  o  be- 
schriebenen Kreisringfläche  von  der  Breite  dr.  —  Auf  diese  Weise 
wurde  ein  40  mm  über  der  ßrennermündung  befindlicher  Quer- 
schnitt untersucht.  Hierbei  wurde  dr  =  1  mm  genommen,  und 
R  war  gleich  16mm.  Die  Werthe  o;,,  x^  ...  x^^  ergaben  sich 
resp.  gleich  1,58  1,58  2,10  2,87  3,16  2,29  1,93  2,1«  3,21  3,12 
1,80  0,83  -0,15  -0,46  —0,44  —0,33  und  sind,  wie  auch  an- 
dere  ähnliche  Werthe  vom  Verfasser  graphisch  tibersichtlich  zu- 
sammengestellt. Es  ergab  sich,  dass  in  einem  Horizontalschnitte 
der  Flamme  zwei  Maxima  der  Spannung  vorhanden  waren,  von 
denen  das  eine  mit  dem  den  Innern  blauen  Kegel  begrenzenden 
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röthlichen  Saame,  das  andere  mit  dem  rötblichen  Saome  an  der 
äussersten  Grenze  der  sichtbareD  Flamme  zusammenfiel,  Stellen, 
an  denen  der  Verfasser  auch  die  Temperaturmaxima  annimmt; 
später  wird  diese  Annähme  noch  genauer  durch  den  elektriacheo 
Einfluss  begründet,  den  die  an  den  Temperatnrmaximis  der  Kohlen- 
wasserstofffiamme  in  grösster  Menge  frei  werdenden  Gase  Wasser- 
stoff und  Kohlenoxyd  auf  die  Platinspiralen  ausüben  können. 

Bei  der  Untersuchung  von  Schichten  in  verschiedener  Höbe 
entsprachen  ebenfalls  die  Maxima  den  röthlichen  Conturen;  nnd 
auch  bei  der  leuchtenden  Flamme  wurde  ein  Haaptmaximam  ge- 
funden, welches  mit  der  Grenze  des  leuchtenden  Theiles  zoaaai- 
menfiel. 

Der  Verfasser  giebt  dann  noch  einige  Phänomene  an,  die 
aus  der  Elektricitätsleitung  der  Flamme  dadurch  erklärt  werden, 
dass  die  an  dem  Brennerrande  geladenen  Gastheilchen  rasch  hin- 
weggeführt  werden,  und  in  denen  die  Leitung  innerhalb  der 
Flamme  zu  Stände  kommt,  indem  MolecOle,  die  von  einem  Pole 
ausgehen,  den  andern  treffen  und  umgekehrt;  hier  ist  die  Leitung 
um  so  grösser,  je  kleiner  die  Anzahl  der  dieselbe  vermittelnden 
Gastheilchen  ist. 

Auch  werden  noch  Versuche  angeführt,  bei  denen  Wasser- 
strahlen als  Elektroden  in  die  Flamme  gebracht  wurden;  hier 
war  also  eine  thermoelektrische  Erregung  ausgeschlossen,  und  die 
beobachteten  Spannungen  waren  also  durch  diese  allein  jeden- 
falls nicht  zu  erklären. 

Zum  Schlüsse  macht  der  Verfasser  noch  aufmerksam  auf 
die  numerische  Uebereinstimmung  seiner  Beobachtungen  mit  denen 
von  Elster  und  Geitel,  die  für  die  elektromotorische  Kraft  einei 
ausserhalb  der  Flamme  befindlichen  Platindrahtes  gegen  einen  in 
demselben  Querschnitte  bis  zur  Mitte  geführten*  für  die  Flamme  des 
Bunsenbrenners  1,92  Daniell  gefunden  haben,  während  sieh  ans 
den  Beobachtungen  des  Verfassers  1,95  Daniell  ergiebt     N<L 


J.  Elster   und   H.  Geitel.     üeber  die  Elektricitat  der 
Flamme.     (Eine  Entgegnung).     Wied.  Ann.  XXII,  123-128;  [Dwfiu 
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J.    CCLII,  438;    [Cim.  (3)  XVI,  149;    [Lum.   electr.    XIII,  149;    [J. 
ehem.  Soc.  XLVI,  1238. 

J.  Kollert.  Die  Elektricität  der  Flamme.  (Entgegnung.) 
WiED.  Ann.  XXII,  456-459;  [Cim.  (3)  XVI,  248;  [J.  ehem.  Soc. 
XLVIII,  2. 

Die  Herren  Elster  udö  Geitel  bemerken)  dass  Herr  Kollert 
bei  Abfassung  seiner  letzten  Arbeit  „lieber  das  Verhalten  der 
Flamme  in  elektrischer  Beziehung^  (Wibd.  Ann.  XXI,  244-273) 
ihre  Abhandlung  „lieber  Elelektricitätserregung  beim  Contact  von 
Gasen  und  glühenden  Körpern"  (Wied.  Ann.  XIX,  588-624)  nicht 
berücksichtigt  hat,  und  Herr  Kollert  giebt  zu,  dass  ihm  dieselbe 
nicht  bekannt  gewesen  sei.  Es  werden  dann  noch  einige  Miss- 
verst&ndnisse  gegenseitig  aufgeklärt,  und  im  übrigen  bleiben  beide 
Theile  bei  ihrer  Ansicht,  zumal  die  beiderseits  gewonnenen  Beob- 
achtungen keinen  Widerspruch  für  die  verschiedenen  Anschauungen 
enthalten.  Die  Herren  Elster  und  Geitel  stützen  sich  auf  die 
von  ihnen  gemachten  Beobachtungen,  dass  die  —  bis  dahin  unter- 
suchten —  Gase  im  Contact  mit  glühenden  Körpern  positiv  elek- 
trisch werden,  und  sehen  die  Flamme  an  als  einen  Strom  heissen 
Gases,  der  die  in  ihn  eingeführten  glühenden  Körper  oder  die  in 
ihm  suspendirten  glühenden. Partikelchen  negativ  elektrisirt.  Herr 
Kollert  betrachtet  die  Combination  Metall-Flamrae-Metall  wenig- 
stens in  ihrer  Vl^irkungsweise  wie  ein  galvanisches  Element,  ver- 
wahrt sich  aber  dagegen,  dass  von  ihm  eine  elektrolytische  Erre- 
gung hierbei  angenommea  würde,  und  hebt  hervor,  dass  auch  er 
in  dem  Gontacte  des  Metalls  mit  den  glühenden  Gasen,  zumal 
den  Dissociationsproducten,  eine  wesentliche  Quelle  der  Elektri- 
cität angenommen  habe,  eine  Vermuthung,  die  durch  die  ange- 
führten Beobachtungen  der  Herren  Elster  und  Geitel  bestätigt 
sei.  Nd, 
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Warren  de  la  Rue  et  Hugo  Müller.  Recherches  ex- 
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E.  WiEDEMANN.     On  the  Electrica!  Discharge  in  Gases. 

Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  35  u.  85;  [Cim.  (3)  XVII,  78-80;  [Lum.  electr. 
XII,  37.'    Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  748. 

E.  WiEDEMANN.     Sulla  scarica  elettrica  nei  gas. 
Cim.  XVII,  78.     Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  748. 

G.  Richard.     Nouvelles   recherches  de  E.   Wiedemann 
sur  la  d^charge  electriqne  dans  les  gaz  rar^fi^s. 
Lum.  Electr.  XIII,  325-331.  (?. 

William  Grookes.  The  Detection  and  Wide  Distribution 
of  Yttrium.  Chem.  News  XLIX,  159-160,  169-171,  181-182,  \H 
bis  196,  205-208t. 

Ausführliche  Darstellung  der  iu  diesen  Ber.  XXXIX,  (2)  75  l>e- 
richteten  Versuche  und  Beobachtungen. 

V.  ürbanitzky.  Ueber  die  Schichtung  des  elektrischen 
Lichtes.     ZS.  f.  Elektrot.  II,  Nr.  10;    Lum.  electr.  XIII,  30-31. 

G.  Decharme.  Imitation  par  les  courants  d'eau  des 
stratifications  de  la  lumi^re  ölectrique  dans  les  tubes 
de    GeISSLER.        Lum.  electr.  XIII,  7-8.  Bde. 
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W.   Siemens.      Beiträge  zur  Theorie   des   Magnerismus. 

Berl.  Siizungsber.  1884,  965-983t;    [Naturf.  XVII,  477;    J.  de  phys. 
(2)  IV,  426-436. 

Nach  Faradat's  Vorgang  wird  die  Erregung  von  Magoetia- 
mus  durch  magnetisirende  Kräfte  aufgefasst  als  ein  StrOmung«- 
Vorgang  nach  Art  eines  elektrischen  Stromes,  wobei  dem  Eiseo 
eine  grosse  Leitungsfäbigkeit  im  Vergleiche  zu  den  magoetiseh 
indifferenten  Medien  zuzuschreiben  ist. 

Ist  z.  B.  ein  Eisenring  gleichmässig  mit  einer  Magoetisirnngs- 
spirale  umgeben^  so  ist  die  gesammte  magnetisirende  Kraft: 

t .  2nQf 


i 
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weDn    g   der   mittlere  Radius   des  Ringes  ist.     Der  Widerstand 

desselben  ist:  ~y    wenn  i^  die  Leitungsfähigkeit  des  Eisens 

Ar  magnetische  Kraftwirkung  ist.     Das  magnetische  Moment  für 
jeden  Querschnitt  ist  endlich: 
i.2nQ 


2ng 


=  q.i.xfj.     const. 


Um  festzustellen,  ob  der  in  einem  Eisenstabe  hervorgerufene 
Magnetismus  dem  magnetischen  Oesamratwiderstande  des  Kreises 
umgekehrt  proportional  ist,  hat  der  Verfasser  die  Inductions- 
ströme  bestimmt,  welche  in  einem  Hufeisenmagnet  erregt  wer- 
den, wenn  die  Schenkel  mit  Magnetisirungsspiralen  versehen  sind, 
der  untere  Theil  eine  Inductionsspirale  trägt  und  der  primäre. 
Strom  umgekehrt  wird. 

Derselbe  war  erheblich  grösser,  wenn  der  Elektromagnet 
durch  einen  Anker  geschlossen  war,  als  im  entgegengesetzten 
Fall.  Ebenso  bewirkten  Ansatzstücke,  als  Verlängerungen  der 
Kerne,  eine  Zunahme  des  erregten  Magnetismus. 

Wie  bekannt,  nimmt  bei  schwachen  Kräften  der  Quotient 
aus  dem  erregten  Magnetismus  und  der  magnetisirenden  Kraft 
anfänglich  zu,  erreicht  bei  stärkeren  Kräften  ein  Maximum,  um 
dann  abzunehmen«  Das  Maximum  tritt  früher  bei  weichem  Eisen, 
als  bei  Stahl  ein.  Der  Verfasser  hat  dies  Verhalten  bei  zwei 
Ringen  von  Eisen  und  Stahl  ebenfalls  gefunden. 

Um  das  Verhältniss  der  Leitungsfähigkeit  von  Eisen  gegen 
Luft  festzustellen,  wurden  auf  di^  Pole  des  früher  erwähnten 
Elektromagnets  zwei  quadratische  Eisenplatten  von  80  mm  Seite 
aufgesetzt.  Standen  dieselben  in  einer  Entfernung  von  5  mm 
neben  einander,  so  war  der  erregte  Magnetismus  derselbe,  als 
wenn  die  Pole  direct  durch  ein  Eisenblech  von  15qmm  Quer- 
schnitt bei  gleicher  Entfernung  von  5  mm  verbunden  waren.  Bei 
schwächeren  Kräften  war  das  Eisen  überwiegend,  bei  stärkeren 
die  Platten.  Hiernach  würde  die  magnetische  Leitungsfähigkeit 
des  Eisens  480  bis  500  Mal  grösser  sein  als  diejenige  der  Luft. 

Dieses  Resultat   wird  angewandt,    um  die  Vertheilung  des 
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Magnetismas  in  einem  langen  Eisenstab  zu  berechnen,   welcher 
durch  eine  schmale  Rolle  an  einer  Stelle  magnetisirt  wird. 

Bezeichnet  man  das  magnetische  Moment  eines  Querschnitts 
in  der  Entfernung  x  mit  ^,'so  nimmt  y  mit  wachsendem  x  durch 
Ableitung  der  Kraftlinien  derart  ab,  dass  man  angen&hert: 

—  nr^dy  =  27$rdx,yy 

setzen  kann,  wo  r  der  Radius  des  Cylinders  ist. 
Hiernach  ist: 

_2x 

y  =  yo«  "' 

Dieses  Vertheilungsgesetz  wird  durch  Verschieben  einer  Bolle 
und  Beobachtung  der  entsprechenden  Inductionsströme  experi- 
mentell geprüft. 

Es  folgen  schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  aber  die 
Vertheilung  des  Magnetismus  in  einem  gleichmässig  bewickelten 
Stab.  Ok. 


C.  LoESCHERi  Ueber  magnetische  Polgeponkte. 
Dissertation.  Halle  1884t.  [Böihl.  K,  537. 
Wird  ein  Magnetstab  durch  eine  Drahtrolle  magnetisirt, 
welche  nur  einen  kleinen  Theil  seiner  Länge  bedeckt,  so  breitet 
sich  der  Magnetismu;  in  abnehmender  Stärke  bis  sa  den  Enden 
des  Stabes  aus.  Bezeichnet  man  mit  y  das  magnetische  Momeot 
eines  Querschnitts,  mit  x  die  Entfernung  desselben  von  einem  be- 

liebig  zu  wählenden  Anfangspunkt   auf  dem  Stab,  so   ist  -^ 

der  freie  Magnetismus  der  betreifenden  Stelle. 

Wird  ein  Stab  durch  zwei,  an  entfernten  Stellen  befindliche, 
schmale  Rollen  magnetisirt,  so  muss  es,  wenn  der  Strom  die 
Rollen  in  entgegengesetzten  Richtungen  durcbfliesst,  einen  Ptankt 

zwischen  denselben  geben,  wo  y  =  0  und  -J^    ein    Maximam 

dx 

ist.    Einen  solchen  Punkt  bezeichnet  man  als  einen  Folgepukt 

Um    näheren  Aufschluss   Ober  die  Lage   derselben   xa  ge* 

winnen,  untersuchte  der  Verfasser  zunächst  die  magnetisehe  Ver* 


i 
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theilung  fOr  die  Wirkung  einer  Rolle.    Dieselbe  lässt  sich  durch 
die  Formel 

y  =  ^(^-'-^-(^'-)) 
darstellen,  wo  x  die  Entfernung  des  betreffenden  Querschnitts 
von  einem  beliebig  zu  wählenden  Querschnitt  und  /  die  Entfer- 
nung des  letzteren  vom  Ende  ist.  Die  Formel  wurde  geprüft, 
indem  die  Inductionsströme  gemessen  wurden,  welche  in  einer 
kleinen  Drahtrolle  bei  Oeffnen  oder  Schliessen  des  primären  Stro- 
.  nies  entstanden.  Diese  Rolle  wurde  an  verschiedene  Stellen  des 
Stabes  gebracht.    Da  die  Formel  fttr  /  =  oo  einfacher 

y  =  A.fi-' 
liefert,   so  zeigt  sich,   dass  das  freie  Ende  gewissermassen  den 
Magnetismus  reflektirt  und    dadurch  eine  Verminderung  hervor- 
bringt. 

Die  Wirkung  von  zwei  Rollen  von  entgegengesetztem  Zeichen 
der  Ströme  gab  für  einen  langen  Stab: 

y  =  .^(/i-^-^-C-«)), 
wo  /  die  Entfernung   der   beiden  Rollen  bedeutet.     Im  Ganzen 
kann  man  auch  hier  die  magnetische  Vertheilung  als  die  Summe 
der  Einzelvertheilungen-  ansehen. 

Bei  verschiedener  Windungszahl  der  beiden  Rollen  verschob 
sich  der  Folgepunkt  (y  ==  0)  nach  der  Rolle  mit  kleiner  Win- 
dungszahl.  Ebenso  verschob  bei  gleicher  Windungszahl  eine  Er- 
wärmung den  Folgepunkt  nach  der  kälteren  Seite.  Bei  wesent- 
lich verschiedener  Windungszahl  trat  in  der  Inductionswirkung 
am  Folgepunkt  die  zuerst  von  A.  Oberbegk  (diese  Ber.  XXXIV, 
808)  beobachtete  Erscheinung  auf,  dass  anfangs  ein  kleiner  Aus- 
schlag im  Sinne  der  näheren,  schwächeren  Rolle,  dann  ein  sol- 
cher im  Sinne  der  stärkeren  Rolle  eintrat.  Der  Magnetismus 
pflanzt  sich  daher  mit  endlicher  Geschwindigkeit  fort.  Ok. 


F.  Kohlrausch,  üeber  den  Polabstand,  den  Inductions- 
und  Temperaturcoefficient  eines  Magnetes  und  über 
die  Bestimmung  von  Trägheitsmomenten  durch  Bifilar- 
suspeusion.    "  Wibd.   Ann.   XXII,  411-424t;    Gott,    Nachr.    1883, 
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396-414;  Vhil.  Mag.    (5)   XVIII,  446-454;    [Cim.    (3)   XVI,  243-245; 
[CBl.  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  4;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  584-585. 

W.  Hallock  and  F.  KohlraüSch.  On  the  distance  of 
the  Poles  of  Magnets.  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  390-392;  [En- 
gineering XXXVIII,  347. 

I.  Unter  den  „Polen^  versteht  der  Verfasser  diejenigeB 
Punkte,  in  denen  man  bei  Berechnung  von  Fernewirkungen  die 
freien  Magnetismen  anzunehmen  hat,  sobald  die  vierten  Potenseo 
des  Verhältnisses  der  Magnetlänge  zu  der  Entfernung  gegen  Eins 
verschwinden. 

Die  Lage  dieser  Punkte  wurde  nach  den  folgenden  Methoden 
bestimmt: 

1.  Einwirkung  des  Stabes  auf  eine  kurze  Nadel  in  zwei 
verschiedenen  Entfernungen. 

2.  Gleichzeitige  Einwirkung  des  Stabes  auf  zwei  Ter- 
sehiedene  Magnetometer,  zwischen  denen  der  Stab  verschoben 
wurde. 

3.  Einwirkung  von  Ereisströroen  von  verschiedenem  Halb- 
messer auf  die  zu  untersuchende  Nadel.  Bei  14  verschiedenen 
Ställen  betrugen  die  Abstände  der  Pole  0,81  bis  0,86  der  Länge. 
Ein  gleiches  Resultat  ergab  sich  auch  ftlr  einen  Ringmagnet  ond 
eine  magnetische  Platte  im  Vergleich  zu  den  Durcbmessem. 

II.  Die  Veränderung  der  Momente  durch  kleine  Kräfte 
wurde  durch  Beobachtung  der  Indnotionsströme  nach  der  Mnlti- 
plicationsmethode  festgestellt  Dabei  ergab  sich,  dass  bei  Kräf- 
ten, welche  etwa  der  Verticalcomponente  des  Erdmagnetismus 
gleich  sind,  die  Vermehrung  ebenso  gross  war  wie  die  Vermin- 
derung, wenn  die  Kräfte  im  einen  oder  anderen  Sinne  wirkten. 

III.  Zur  Bestimmung  der  Temperaturcoeffieienten  eines 
Magnets  kann  man  den  Stab  in  eine  solche  Lage  gegen  eine 
Magnetnadet  bringen,  dass  dieselbe  nahezu  ost- westlich  liegt 
Eine  geringe  Äenderung  des  Moments  giebt  dann  eine  verhilt* 
nissmässig  grosse  Ablenkung. 

IV.  Da  die  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  nach  Gauss*- 
Bcher  Methode  sich  in  einzelnen  Fällen  als  unzuverlässig  er- 
wies,- benutzt  der  Verfasser  hierzu  die  BifilarsuSpension.    Durch 
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Verbindung  des  MagneUtabs  mit  derselben  kann  aus  der  Schwin- 
gangsdauer  das  Trägheitsmoment  des  Stabes  bestimmt  werden. 
• Ofc. 

H.  Meyer.     Erwiderung  auf  die  Benoerkungen  des  Hrn. 
A.  VON  Waltenhofen  zu  meinen  Untersuchungen  über 
die  Magnetisirungsfunction  des  Stahls.    Wied.  Ann.  XXII, 
286-290t;    Cim.  (3)  XVI,  158. 
In  der  in  diesen  Berichten  (XXXIX,  786)  besprochenen  Be- 
merkung hatte  Waltenhofen  behauptet,  schon  früher  eine  Formel 
fttr  die  Magnetisirungsfunction  des  Stahles  angegeben  zu  haben. 
Nach  derselben  soll:  y  =  k.x^   sein,    wenn  y   das    magnetische 
Moment  und  x  die  magnetisirende  Kraft,  k  eine  Gonsta'nte  ist. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  dieses  Gesetz  weder  mit  seinen 
Versuchen  noch  mit  denjenigen  von  Rowland  Obereinstimmt. 

Oh. 

Eügenio  Beltrami.  Sulla  teoria  delT  induzione  mag- 
netica  secondo  PoisSON.  Cim.  (3)  XVI,  200-2351;  Mem.  deir 
Ac.  di  Bologna  (4)  V,  36;    Beibl.  VIII,  727. 

Eine  mathematische  Studie  Über  die  PoissoN'sche  Theorie 
der  magnetischen  Induction,  deren  Inhalt  sich  in  einem  kurzen 
Referat  nicht  wiedergeben  lässt.  Die  abgeleiteten  Gleichungen 
sind  .  von  grösserer  Allgemeinheit,  als  diejenigen  von  Poisson, 
welche  bei  gewissen  Annahmen  aus  denselben  hervorgehen. 

OÄ. 

Dorn,     üeber   die  Vermeidung    magnetischer    Localein- 
flüsse  bei  Messinstrumenten.       Elektrot.  ZS.  V,  403-405t; 
[Beibl.  IX,  57. 
Der  Verfasser  bespricht  den  Einfluss,  welchen  ein  schwacher 
Eisengehalt  der  Dämpfer  und  des  Drahts  bei  galvanischen  Mess- 
instrumenten   hervorbringen  kann.     Er  empfiehlt   die  Benutzung 
rein  elektrolytischen   Kupfers  zur  Herstellung  der  Dämpfer   und 
der  Drähte  und  bei  letzterem  die  Bespinnung  mit  weisser  Seide. 

Ok! 
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Brillouin.  Dur^e  d'oscillation  d'un  Systeme  magn^tique. 
J.  de  phys.  (2)  III,  167-171t;  [Lum.  ^lectr.  XIV,  190-191;  [BeibL 
VIII,  717. 

Die  in  den  magnetischen  oder  galvanischen  Messinstrnmenteo 
angewandten  Magnete  sind  zum  Zweck  einer  genaueren  Ablesaog 
mit  einem  Spiegel  oder  einem  Iudex  versehen.  Hierdurch  wird 
ihre  Schwingungsdauer  vergrössert.  Der  Verfasser  discutirt  die 
Bedingungen,  welche  erfüllt  werden  mOssen,  wenn  unter  gewissen 
Umständen  der  Einfluss  dieser  Zuthaten  auf  die  Schwinguags- 
dauer  ein  Minimum  ist.  Ok. 


O.  Chwolson.     Ueber  die  Wechselwirkung  zweier  Mag- 
nete mit  Berücksichtigung  ihrer  Querdimensionen. 
M^m.  de  St.  Petersb.  (7),  XXXI,  Nr.  10;   J.  d.  russ,  phys.-ch6ffl.  Ges. 
XVI,  [1],  2.  Abth.  43-48;    Exner  Rep.  XX,  3l5^37t;    [Bdbl.  VIII, 
657. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  AusdrOcke  fQr  das  Potential 
zweier  Magnetstäbe  in  Bezug  auf  einander  entwickelt,  aus  deoea 
dann  durch  Differentiation  die  verschiebende  und  drehende  Wir- 
kung des  einen  Magnets  in  Bezug  auf  den  anderen  bereehaet 
wird.  Die  Resultate  stimmen  mit  froheren  Entwickelungen  La- 
mont's  überein.  Hierbei  wurde  angenommen,  dass  die  Magael- 
Stäbe  durch  zwei  Punktpaare  ersetzt  werden  könnten.  In  dem 
zweiten  Abschnitt  werden  die  Ausdrücke  fttr  den  Fall  berechnet, 
dass  die  Dimensionen  der  Breite  und  Dicke  des  einen  Magnet- 
Stabes  gegen  die  Entfernung  der  beiden  Magnetroittelpunkte  nicht 
vernachlässigt  werden  dürfen.      •  Ok. 


A.  Leduc.  Nouvelle  möthode  pour  la  mesure  directe 
des  intensit^s  magn^tiques  absolnes.  C.  R.  XCIX,  186  bis 
187t;  [Cim.  (3)XVII,  71;  [Lum.  electr.  XIII,  227-228;  [Beibl.  VIII, 
833;  [ZS.  f.  Instrk.  V,  137;  [Naturf.  XVIII,  199;  [J.  chent  Soc. 
XLVI,  1443. 

Der  Apparat  ist  nach  dem  Princip  des  LippMANN'acben  Qoeek* 
silbsrgalvanometers  construirt.  Aus  einem  Quecksilbergeftas  voo 
1  cm  Höhe  und  Länge,  aber  nur  Vio  ™°>  Dicke,  ragen  zwei  verti* 


Brillouin.     Chwolson..  Ledüc.    Düter.    Huqhes.  831 

Gale  Glatröhren  heraus.  Wird  ein  Strom  durch  das  Quecksilber 
geleitet  uod  das  Oefäss  in  ein  magnetisches  Kraftfeld  gebracht, 
8o  steigt  oder  fällt  das  Quecksilber  in  der  einen  Röhre  je  nach 
der  Richtung  des  Stromes.  Ok. 


Düter.  Recherches  sur  le  raagn^tlsme.  c.  R.  XCIX,  128 
bis  129t;  [Cim.  (3)  XVI,  275;  [Engineering  XXXVIII,  207;  [Naturf. 
XVII,  385;  [Nature  XXX,  568;  [Lum.  electr.  XIII,  267 ;  [Key.  scient. 
1884,  (2)  123;    [Beibl.  IX,  138. 

Wird  eine  dQnnne  Stahlplatte  in  einem  magnetischen  Feld 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  magnetisirt,  so  ist  der  erregte  Mag- 
netismus nur  gering  und  verschwindet  nach  dem  Aufhören  der 
magnetisirenden  Kraft  fast  vollständig.  Wird  aber  aus  einer 
grösseren  Zahl  (etwa  100)  gleich  grossen  Stahlplatten  nach  ihrer 
Magnetisirung  eine  Säule  gebildet,  so  verhält  sich  dieselbe,  wie 
ein  ziemlich  kräftiger  Magnet,  besonders  wenn  die  Platten  stark 
an  einander  gepresst  werden.  Ok, 


D.   E.  HuGHBS.     Magnetic  Polarity  and  Neutrality. 

Proc.  Roy.  See.  XXXVI,  405-4171:  [Natnrf.  XVII,  342;  [Lum.  electr. 
XI,  526-527,  XVI,  288-290;  The  tel.  J.  and  Et.  Review,  XIV, 
Nr.  330;    [J.  telegr.  VIII,  Nr.  3. 

Versuche  über  das  Verhalten  von  Magneten,  welche  ans  einer 
Reihe  gleicher  Stücke  von  Eisenblech  zusammengesetzt  waren. 
Wurden  dieselben  magnetisirt  und  nachher  auseinander  genom- 
men, so  zeigten  die  inneren  Scheiben  nur  schwachen  z.  Th.  ent> 
gegengesetzteu  Magnetismus.  Die  meisten  übrigen  Versuche  sind 
wohl  schon  früher  in  etwas  anderer  Form  angestellt  worden. 

Ok. 

D.  E.  Hughes.  On  a  magnetic  Balance  and  experi- 
mental  Researchea  made  therewith.  Proc.  Roy.  See  XXXVI, 
167-1731;  Nature  XXIX,  263;  [Beibl.  VIII,  263,  398,  659;  [ZS.  f. 
Instrkde.  IV,  174;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  47-48;  [Lum.  electr.  XI,  132, 
372;    [Elektrot.  ZS.  V,  227-229;    La  Nature  XII,  (2)  43. 
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Die  „maguetische  Wage"  besteht  in  eioer  Verauehaanord- 
nung,  die  anter  dem  Namen  der  magnetischen  Compensations- 
methode  längst  bekannt  ist.  £ine  kleine  mit  Zeiger  versebene 
Magnetnadel  hängt  an  einem  Goconfaden  zwischen  zwei  Arreti- 
rungen,  welche  eine  grössere  Abweichung  von  der  GleichgewiehU- 
läge  verhindern.  Die  Wirkung  des  zu  untersuchenden  magneti- 
schen Systems,  welches  östlich  und  westlich  der  Nadel  sich  be- 
findet, wird  dann  durch  einen  auf  der  anderen  Seite  befindlieben 
Magnetstab  compensirt,  der  um  seinen  Mittelpunkt  gedreht  wird. 
Aus  dem  Winkel,  um  welchen  derselbe  aus  seiner  der  Nadel 
parallelen  Gleichgewichtslage  gebracht,  wird  auf  die  magnetiacbe 
Wirkung  geschlossen. 

Die  hiermit  ausgeführten  Versuche  betreffen  die  magneti- 
schen Momente  einer  grossen  Anzahl  von  £isen-  und  Stahldraht- 
proben nach  verschiedener  Behandlung  unter  dem  Einfloss 
schwacher  magnetischer  Kräfte. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  die  von  dem  Verfasser  ge- 
fundene Beziehung  zwischen  der  elektrischen  LeitungsfSbig- 
keit  und  der  „magnetischen  Gapacität^.  War  das  Eisen 
vorher  gut  ausgeglüht,  und  sind  die  magnetisirenden  Kräfte 
schwach,  so  ändern  sieh  beide  Grössen  in  demselben  Verhältoiss. 

Ok. 

SiLVANUS  P.  TiTOMPSON.  Note  on  the  Theory  of  tbe 
Magnetic  Balance  of  Hughes.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  S19 
bis  331t;  The  tel.  J.  and  electr.  Review  XIV,  Nr.  342;  [Beibl.  VIH 
719;    [Lum.  electr.  XII,  424. 

Für  die  in  dem  vorigen  Referat  beschriebene  Versachsan- 
ordnung wird  die  Einwirkung  des  Magnetstabes  auf  die  Nadel 
berechnet.  Dieselbe  hängt  von  dem  Verhältniss  der  Länge  des 
Stabes  zu  der  Entfernung  ihrer  Mittelpunkte  und  von  dem  Winkel 
ab,  um  welchen  der  Stab  gedreht  wurde.  Ok. 


FosSATi.     Sul   contegno    di   alcutie   calaoiite  perma- 
lenti    in   presenza  delie   lero  ancore;   recerche  speri-    « 


E 

nenti 
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mentali.     Cim.  (3)  XV,  158-168,  232-250;    [Beibl.  IX,  186;    [J.  de 
phys.  (2)  IV,  565-566. 

Die  InduetioDSströme  werden  beobachtet,  welche  entstehen, 
wenn  ein  HufeiBenmagnet  aus  einer  Spirale  gezogen  wird,  welche 
auf  seine  Schenkel  gesetzt  ist. 

Ebenso  die  Ströme,  welche  beim  Äbreissen  eines  Ankers 
entstehen.  Letztere  werden  grösser,  wenn  der  Anker  längere 
Zeit  den  Magnet  geschlossen  gehalten  hat.  Ok. 


R.  H.  M.  Bosanquet.  On  tbe  supposed  Repulsion  be- 
tween  Magnetic  Lines  of  Force.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  269 
bis  270;    [Cim.  (3)  XVII,  269. 

Bekanntlich  übt  ein  Ringmagnet  keine  angebbare  Wirkung 
nach  aussen;  Verfasser  schliesst  daraus,  dass  die  magnetischen 
Kraftlinien  einander  nicht  abstossen;  denn  wenn  das  der  Fall 
w&re,  mUssten  sie  aus  dem  Ring  heraustreten,  denselben  also 
nach  aussen  activ  machen.  Bde. 


R.  H.  M.  Bosanquet.     Ön  Electromagnets  Nr.  I. 

Phil.  Mag.  (5)  VII,  531-536t;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  244;    [Beibl.  VIII, 
797;    [Cim.  (3)  XVI,  263-264. 

Der  Verfasser  untersucht  den  temporären  Magnetismus  zweier 
Eisenstäbe,  welche  in  Magnetisirungsspiralen  stecken,  theils 
durch  Beobachtung  der  Inductionsströme  in  einer  secundären  Rolle, 
theils  durch  ihre  ablenkende  Wirkung  auf  eine  Magnetnadel. 
Das  Verhältnis  der  magnetisirendeu  Kraft  durch  den  erregten 
Magnetismus  bezeichnet  er  als  magnetischen  Widerstand.  Der- 
selbe nimmt  mit  zunehmender  Kraft  zu  einem  Minimum  ab  um 
dann  wieder  zu  wachsen.  Ok. 


R.   H.    M.   Bosanquet.      Permanent   Magnets.     I. 

Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  142-153t;     [Beibl.  IX,  187;    [Cim.  (3)  XVII, 
84-86. 

Fortschr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  53 
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Fortsetzung  der  Utitersuchungen  (sh.  diese  Ber.  XXXIX,  788) 
von  Magneten,  welche  aus  hintereinander  gelegten  Stabischeiben 
oder  Stahistäben  bestehen.  Die  Momente  derselben  werden  darch 
Ablenkung  einer  Torsionswage  oder  einer  Bifilarsnspensioo  be- 
stimmt. Berechnet  werden  dieselben  nach  der  FASADAY'sehen  An- 
schauung eines  magnetischen  Leitungswiderstandes.  Oir. 


1 
J.  A.  EwiNG.      On   the   magnetic  susceptibility  and  Re- 

tentiveness   of  soft  iron.     Rep.  Brit.  Ass.  Southport  1883,  402 

bis  404t;  [Beibl.  X,  636. 
Lässt  man  das  magnetisirende  Feld  nioht  plötzlich,  sondera 
langsam  abnehmen,  so  behält  auch  sorgfältig  gekAhltes  Eäsen 
eine  namhafte  Menge  von  remamentera  Magnetismus,  in  eioai 
angefllhrten  Fall  93 7o  ^^b  temporären.  Dieser  Zustand  des 
weichen  Eisens  ist  aber  sehr  labil,  die  kleinste  entgegenwirk^de 
magnetische  Kraft,  so  wie  blosse  Erschütterung  hebt  den  reaia* 
nenten  Magnetismus  fast  ganz  auf.  Verfasser  bestfttigt  messend  | 
die  bekannte  Thatsache,  dass  der  temporäre  HagnetisaBiis  des  ! 
Eisens  erhöht  wird,  wenn  man  es  während  der  Magnetisinni; 
klopft,  in  einem  Fall  stieg  das  Verhältniss  der  Magnetisimogsintea- 
intensität  zur  magnetisirenden  Kraft  von  200  auf  1590.  Die  Ene^ 
gie,  welche  zum  Ummagnetisiren  eines  Eisendrahtes  von  /  =  18&0 
auf  J  =  — 1250  C.G.S- Einheiten  erforderlich  war,  wurde  anf 
1670  Centimeter-Dyn.  pro  Cubiccentimeter  Metall  bestimmt;  wie, 
ist  nicht  angegeben.  Bde, 

J.  E.  Gordon.     Instrument  zur  Messung  der  Intensiüt  , 
eines  magnetischen  Feldes.     J.  of  Soc.  of  TeL  Ei^.  «ad 
Electr.  XU,  547;    [ZS.  f.  Instrk.  IV,  212;    [Beibl.  VIO,  398. 

In  dem  magnetischen  Felde  befindet  sich  eine  kleine  Induclor- 
roUe,  die  mit  einem  Galvanometer  verbunden  ist  Durch  eiae 
Feder  kann  dieselbe  schnell  um  90^  um  eine  zu  ihrer  eigenen 
senkrechte  Axe  gedreht  werden.  Der  Ausschlag  des  Galvano- 
meters lässt  die  Intensität  des  Feldes  berechnen.  Rm. 


EwiNG.    Gordom.     Wassmuth.  835 

A.  Wassmuth.  lieber  die  beim  Magnetisiren  erzeugte 
Wärme,  (l  Mittheilung.)  Ber.  Wien.  Acad.  LXXXIX,  (2)  104-125t; 
[Wiener  Anz.  1884,  2;    [Beibl.  VIII,  665;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  182. 

Wird  ein  Eiaenstab  durch  eine  Kraft  x  derart  magnetisirt, 
daas  sein  Moment  ^  beträgt,  so  ist,  nach  der  mechanischen  Wärme- 
theorie,  die  Teniperaturerböhung  dT  bei  Erhöhung  von  x  um  dx: 

wo  S  die  specifische  W&rme  des  Eiseos  bedeutet.  Nach  früheren 
Versuchen  des  Verfassers  ist: 

Verändert  sich  daher  x  von  0  bis  x,  so  ist: 
s4^o-  =  BF-CF,, 

WO 

0  ü 

Da  das  positive  Glied  Oberwiegt,  so  ist  eine  Ervi:ärn)ung  beim 
Magnetisiren  zu  erwarten.  Die  Temperaturveränderung  lässt  sich 
berechnen.  Die  Resultate  der  Rechnung  werden  mit  Versuchen 
Yon  Herwig  verglichen  (vergl.  diese  Ber.  XXXIV,  813),  welche 
auf  Wunsch  des  Verfassers  in  genauerer  Ausführung  von  Herwiu's 
Nachfolger,  Dorn,  wiederholt  wurden. 

Dabei  ergab  sich,  dass  die  berechneten  Temperaturerhöhungen 
bei  zwei  Versuchsreihen  etwa  um  74  grösser  waren,  als  die  beob- 
achteten. Der  Verfasser  schreibt  dies  dem  Umstand  zu,  dass 
bei  den  Versuchen,  bei  welchen  Eisenstäbe  in  10  Minuten  7200  Mal 
starken  magnetisirenden  Kräften  ausgesetzt  wurden,  der  perma- 
nente Magnetismus  ein  bedeutender  war. 

Da  indess  die  Wärmewirkung,  welche  aus  der  angegebenen 
Entwicklung  nach  der  mechanischen  Wärmetheorie  folgt,  noth- 
wendiger  Weise  eine  umkehrbare  ist,  so  dürfte  nach  der  Berech- 
nung des  Verfassers  eine  Temperaturerhöhung  nicht  eintreten, 
lieber  die  eigentliche  Ursache  derselben  vgl.  diese  Ber.  XXXIX, 
797.  Ok. 
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J.  Borgmann.  On  the  Heating  of  Iroii  by  Disconti- 
nuous  Magnetization.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  409-4 lOf;  Beibl. 
VII,  721;    [Cim.  (3)  XVI,  255;    [Lum.  electr.  XII,  356. 

Aufgeschlitzte  Kupfer-  und  EiseuröhreD  werden  der  Wirkang 
eines  5  bis  20  Mal  in  der  Secunde  unterbrochenen  Stroms  au* 
gesetzt,  der  in  einer  Spirale  die  Rollen  umfliesat  Die  Temperatur- 
erhöhung wird  an  einem  Luftthermometer  gemesaen. 

Die  Kupferröhren  zeigen  hierbei  keine  Erwärmung.  Bei  deo 
Eisenröhren  wächst  die  Erwärmung  proportional  der  Anzahl  der 
Unterbrechungen  und  nahezu  proportional  dem  erregten  Magne- 
tismus.    Ot 

P.  Bachmetjeff.    Wärmeerscheinungen  des  Magnetismus. 

J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [1]    81-I35t;     [J.    de  phys.  p) 
IV,  593. 

Es  sollten  die  Ursachen  der  bei  schnell  wechselndem  Magll^ 
tisiren  auftretenden  Erwärmungen  studirt  werden.  Die  .onter- 
suchten  Eisentheile  befanden  sich  in  Glasröhren,  die  mit  Papier 
umwickelt  waren,  um  die  Möglichkeit  einer  Wärmeableitung  so  rtr- 
hindern.  Vier  Grove  gaben  den  Strom.  Thermoelemente,  die  aa  Ter* 
schiedenen  Stellen  der  Stäbe  angelöthet  waren,  dienten  zur  Mevaag 
der  Erwärmungen.  Der  Magnetismus  wurde  mit  einem  Magnetooie- 
ter  oder  nach  der  Methode  der  inducirten  Ströme  gemessen,  Kupfer- 
dräbte  an  Stelle  des  Eisens  ergaben  keine  Erwärmung.  Die  Mitte 
der  Eiseustäbe  wurde  bedeutend  stärker  erwärmt,  als  die  Enden, 
selbst  in  dem  Falle,  wo  der  Stab  20  Mal  kQner  war,  als  die 
Glasröhre  mit  ihrer  Drahtrolle.  Hieraus  folgt,  dass  die  frei  wer- 
dende Wärmemenge  auch  Function  des  Magnetismus  Jf  und  eicht 
bloss  der  magnetisirenden  Kraft  J  ist.  W  wächst  aber  anch  dann,  i 
wenn  J  vergrössert  wird  und  Jf  bereits  sein  Maximum  erreieht  i 
hat.     Es  ist 

W  =  aMJ, 
wo  a  eine  Constante. 

Bis  zu  einer  gewisser  Grenze  wächst  W  mit  der  Aniahl  der 
Stromunterbrechungen  in  der  Secunde;  ferner  ist  W  bedeoteod 
grösser,    wenn  die  Stromrichtung  wechselt  (I,)  als   bei  eiuCacher 
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Unterbrechung  (<).  Dag  Verhältniss  tjt  ist  um  so  grösser,  je 
kürzer  die  Zeit  der  Strorounterbrechnng  ist.  Versuche  mit  za- 
sammengepressten  und  gedehnten  Eisenstäben  zeigten,  dass  alle 
Ursachen,  welche  M  vergrössern,  in  Uebereinstimmung  mit  der 
obigen  Formel  auch  W  vergrössern.  Um  die  Erwärmung  W  zu 
erklären,  wird  angenommen,  dass  die  Drehung  der  Molecttle  bei 
der  Magnetisirung  einen  grösseren  Widerstand  erfährt,  als  bei 
der  Entmagnetisirung.  Im  ersteren  Falle  findet  Erwärmung,  beim 
zweiten  eine  geringere  Abkühlung  statt. 

(BachmetjeffO    0,  Chw, 

P.    Bachmetjeff.     Magnetisirungswärme    eines   ringför- 
migen  Elektronaagneten.      J.  d.  rass.  phys.-chein.  Ges.  XVI, 
[1]  257-262t;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  593. 
Ein  eiserner  Ring  von  51 1  g  Gewicht  und  157  mm  mittlerem 
Radius  wurde  durch  einen  Strom  von  schnell  wechselnder  Rich- 
tung magnetisirt.    Thermoelektrische  Elemente  (an  den  Ring  ge- 
löthet)  zeigten  eine  viel   geringere  Erwärmung   als  bei   geraden 
Stäben.     Der  Ring  erreichte  schnell  das  Maximum   der  Magne- 
tirong.      Die   Erwärmung   war    proportional    dem    Quadrat   der 
Stromstärke  und  rtthrte  daher  wahrscheinlich  nur  von  Inductions- 
strömen  her.  0.  Chu>, 

Antonio   Pacinotti.      Sulla    magnetizzazione    artificiale 
della  noagnetite.     Cim.  (3)  XVI,  275-282t;   [J.  de  phys.  (2)  IV, 
566;    [Beibl.  IX,461;    [L am.  eiectr.  XV,  97-100;    [Engin.  XXXIX,  94. 
Der  Verfasser   geht   von   dem   Gedanken  aus,    bei    kleinen 
magnetelektriscben   Maschinen    die    festen    Stahlmagnete    durch 
Magneteisenstein  zu  ersetzen.     Zu  dem  Zweck  hat  derselbe  ver- 
schiedene Stücke    dieses  Minerals    ktlnstlich  magnetisirt  und  auf 
ihrem  Magnetismus  untersucht.  Ok. 


P.  Bachmetjeff.  Zusammenhang  zwischen  Diamagne- 
tismus und  Schmelzwärme.  J.  d.  mss.  phys.-cbem.  Ges.  XVI, 
[1]  519.623t. 


838  d^-    Magnetismus. 

Die  von  Faraday  gegebene  Reihe  der  diaiDagoetifleheii 
Körper  ist  äbnliob  derjenigen,  welche  man  erhält,  wenn  man 
die  betreffenden  Körper  nach  der  Grösse  der  SdraieliwiiBe 
ordnet.  Ist  l  die  Scbmelztemperstar  und  s  das  spec.  Gewicht, 
so  ist  die  Reibe  für  (^+273)«  ebenfalls  der  FARADAT'sehen  ihn- 
lieb.  Der  Diamagnetismus  von  Bi  w&chst  mit  dem  Drodt  md 
sinkt  bei  Dehnung  und  Erwärmung.  0.  Ck«. 


HuRiON.      üeber    die    Veränderung    der    physikalischeo 
Eigenschaften  des  Wismuth  im  magnetischen  Feld. 
ExNER  Rep.  XX,  854-855;    C.  R.  XCVin,  1257-1259  ;    Phil.  Mig.  (5)  \ 
XVIII,  389-390;   J.  de   pbys.  (2)  III,  133,  360;    [Lnm.  electr.  Xl 
355-366;    [Cim.   (3)  XVI,   136;    [Naturf.  XVII,  803;    [ZS.  f.  Ki^ 
IX,  419;    [Beibl.  VIII,  877;    [Rey.  sdent  1884,  (1)  697. 

Der   Verfasser    hat   sich   einen   Wismuthspiegel   h^gestellt, 
indem   er   geschmolzenes  Wismuth   auf  eine  Glasplatte  flieaea 
Hess.     Dieser  Spiegel   wurde  zwischen   die  Pole   eines  Elektro-  \ 
magnets  gebracht,  von  denen  der  eine  durchbohrt  war.     Durch  ; 
diese  Durchbohrung  ging  ein  Lichtstrahl,   nachdem  derselbe  dai 
polarisirende  System  eines  LAURENT*schen  Saccharimeters  pasnrt 
hatte.     Senkrecht  an    der    mit   Wismuth    belegten   6la8s<Mbe 
reflectirt  ging   das  Licht  denselben  Weg  zurück,    traf  daaa  anf 
eine  Glasplatte  unter  45^  und  ging  endlich  durch  den  Analysator 
desselben  Apparats.     Bei  Erregung  des  Elektromagnets  wurde ' 
eine  Drehung   der  Polarisationsebene   von  30'  beobachtet    Die 
Glasscheibe   allein   gab   48',   hiernach   wurde  das  Lieht  dareh 
Reflexion  am  Wismuth  um  18'   im   entgegengeaetsten  Sinae  ge- 
dreht    OL 

P.  Bachmetjeff.     Wirkung  *des  Druckes  auf  den  Mag- 
netismus von  Eisen-,  Stahl-  und  Nickel-Staben. 
J.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges  XVI,  [1]  374-376  (voriiafige  Mittfaeihnig) 
u.  427-451t;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  597. 

*St&be  von  Eisen,  Nickel  und  Stahl,  welche  mittelst  Holx- 
röhren  fest  in  die  magnetisirenden  Spulen  eingefügt  waren,  wur- 
den  durch  Gewichte  in  der  Richtung  ihrer  L&nge  xusammeage- 


HuRioN.    Bachmetjeff.  g39 

drückt.  Die  Elasticitätogrenze  wurde  nicht  ttberscbritteo.  Der 
MagnetigmuB  wurde  durch  inducirte  Ströme  gemesBen.  3  Ete- 
mente  Daniell  gaben  den  benutzten  Strom.  Die  Dicke  der  Stäbe 
▼ariirte  von  1 — 5  mm.  Der  grösste  Druck  auf  einen  Stab  von 
1  mm  Dicke  war  gleich  90  kg.  Die  Versuche  ergaben  folgende 
Resultate: 

1.  Die  Wirkung  des  Druckes  auf  die  Magnetisirung  von 
Eisen  ist  eine  sehr  bedeutende  und  kann  unter  Umständen 
100  pCt.  betragen. 

2.  Wird  ein  Eisenstab  zum  ersten  Male  einer  Längspressung 
unterworfen,  so  hat  dies  keinen  Einfluss  auf  die  GrOsse  der 
Drehung  der  Holeeularmagnete.  Der  remanente  Magnetismus 
wird  aber  verringert  und  der  temporäre  entsprechend  vergrössert. ' 

3.  Bei  einem  Eisenstab,  der  bereits  mehrmals  magnetisirt 
und  gepresst  wurde,  ist  während  des  Druckes  sowohl-  der  rema* 
nenfe  als  auch  der  temporäre  Magnetismus  kleiner^  als  bei  Ab- 
wesenheit des  Druckes. 

4.  Alle  Sorten  Eisen  und  Stahl  folgen  dieser  Regel;  doch 
ist  die  Wirkung  auf  den  temporären  Magnetismus  am  grössten 
bei  weichem  Eisen,  schwächer  bei  hartem  Eisen,  weichem  Stahl 
und  hartem  Stahl  in  absteigender  Reihe.  Die  Wirkung  des 
Druckes  auf  den  remanenten  Magnetismus  ist  am  grössten  bei 
weichem  Eisen;  hierauf  folgen  in  absteigender  Reihe:  weicher 
Stahl,  harter  Stahl,'  hartes  Eisen. 

5.  Stark  gepresste  Eisenstäbe  verhalten  sich  beim  Magneti- 
siren,  wie  stählerne  ungepresste. 

6.  Wird  ein  Eisenstab  der  Länge  nach  gepresst,  so  ändert 
sich  die  Magnetisirungsfunction  und  zwar  nähert  sie  sich  bei  ver- 
sehiedenen  magnetisirenden  Kräften  ein  und  derselben  constanten 
Grösse. 

7.  Wenn  der  temporäre  Magnetismus  des  gepressten  Eisen- 
Stabes  proportional  ist  der  magnetisirenden  Kraft^  so  ist  das 
Verhältniss  der  Magnetisirungsfunction  zum  Diameter  des  Stabes 
eine  constante  Grösse. 

8.  Die  Verringerung  des  temporären  Magnetismus  gepresster 
Eisenstäbe   ist  bei    gleichen    pressenden   Gewichten   und   sonst 
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gleichen  Umständen   umgekehrt   proportional  dem  Diameter  der 
Stäbe. 

9.  Bei  einer  gewissen,  für  alle  Stäbe  gleichen,  magnetisi* 
renden  Kraft  ist  die  Verringerung  des  temporären  Magnetismas 
proportional  dem  Druck. 

10.  Wird  ein  Nickelstab  gepresst,  so  vergrössert  sich  so- 
wohl der  remanente  als  auch  der  temporäre  und  der  normile 
(Gesammt-)  Hagnetismus. 

11.  Ein  gedehnter  Nickelstab  erhält  einen  grösseren  tem- 
porären Magnetismus  und  einen  geringeren  remanenten  und  nor- 
malen, als  ein  ungedehnter. 

12.  Bei  stark  gepressten  Eisenstäben  wird  die  von  Waltsh- 
'  HOFBN  entdeckte   anomale  Magnetisirung  auch   dann  beobaditet, 

wenn  der  Strom  nicht  plötzlich  geöffnet  wird. 

13.  Die  Theorie  der  drehbaren  Holecularmagnete  erUlit 
alle  magnetischen  Erscheinungen,  welche  gepresate  Stäbe  toi 
Eisen,  Stahl  und  Nickel  zeigen.  (Bachmeijeff.)     0.  Ck». 


H.  A.  Ibrailean.      Binfluss  des  Drucks  auf  die  Magne- 
tisirung von  Eisen-  und  Stahlstäben.      Wien.   Anz.  IS&4. 
185-187t;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  186. 
Da  über  die  Einzelheiten  der  angestellten  Versuche  keinerlei 
Angaben  vorliegen,  so  beschränken  wir  uns  auf  die  Wiedergabe 
der  Endresultate.     Im  Gegensatz  zu  Joule  findet  der  Verfasser, 
dass   der  Einfluss   der  Belastung   auf  die  Magnetisirung  ein  be- 
deutender  sein  kann.    Es  folgen  dann  Angaben    ttber  die  Ver- 
schiedenheit von  Eisen  und  Stahl  in  dieser  Beziehung. 

OL 

F.  Nebsen.     ßeschreibung   einer  Demonstrationseinrich- 
tung  zur  Nachweisung   und  Messung  der  Kräfte  zwi- 
schen Magneten.      Verh.  d.  phys.  Ges.  in  Berlin,  4.  Jan.  18M; 
[Beibl.  Vm,  527. 
Ein   Magnet    hängt   yertical   an    einem   Wagebalken.     Ak 
Gegengewicht  hängt  an  der  anderen  Seite  ein  in  Wasser  tauebea- 
der  Kegel.     Wird   der  bewegliche  Hagnet  angezogen,  so  wird 
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durch  das  Auftauchen  des  Kegels  ein  continuirlicb  sich  steigerndes 
Gegengewicht  hervorgebracht.  Ok. 


F.  W.  Fischer.    .  Apparat  zur  Nachweisung  des  Gesetzes 
über  die  Abnahme    der  n)agnetischen  Eraft.       ZS.  zur 
Förderung  d.  pbysik.  Unterrichts  I,  69-71.  1884;  [Beibl.  IX,  347t. 
Eine  Magnetnadel  wird  unter   dem  Einfluss  des  Erdmagne- 
tismus  und    bei  Annäherung   eines  Magnetpols  von  entgegenge- 
setzter Wirl^ung  in  Schwingung  versetzt. 

Aus  der  Zunahme  der  Schwingungsdauer  kann  die  magne- 
tische Wirkung  des  Pols  bestimmt  werden.  Ok. 


Fixation  des  fantömes  magn^tiques.     La  Natnre  XII,  331-332, 
350;   Beibl.  IX,  138,  273t. 

Verschiedene  Vorschriften.  Die  Curven  werden  auf  einer 
Papierfiäche  erzeugt,  welche  mit  Ferrocyankalium  imprägnirt  ist. 
Man  benutzt  feines  Pulver  von  natürlichem*  Magneteisenstein  und 
setzt  das  Papier  einige  Zeit  Salzsäuredämpfen,  ans.  Nach  dem 
Abwaschen  zeigen  sich  bei  jedem  Eisensteinkörnchen  blaue 
Flecke. 

Als  Unterlage  fOr  die  Curven  kann  auch  ein  mit  Gummilack 
bestrichenes  Cartonpapier  oder  eine  Glasplatte  dienen,  welche 
nach  Anordnung  der  Eisentheile  mit  Wasser  bestäubt  wird. 

Ok. 

Sir  William  Thomson,  ün  sens  magndtique.  Lum.  electr. 
XII,  31t. 
In  einem  Vortrag  vor  dem  Midland-Institute  hat  Thomson 
die  Möglichkeit  eines  besonderen  Sinnes  ftlr  Magnetismus  be- 
sprochen. W.  F.  Barrett  hat  inzwischen  gefunden,  dass  einzelne 
Personen  eine  unangenehme  Empfindung  zu  haben  erklärten, 
wenn  sie  die  Stirn  gegen  einen  starken  Elektromagnet  legten 
und  derselbe  erregt  wurde.  Der  Berichterstatter  in  der  Lumiöre 
Electrique  macht  wohl  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  hieraus 
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noch  keineswegs  auf  das  Vorhandeasein  eines  besondern  Sinns 
za  scbliessen  sei.  Ok. 

G.  Quincke,  üeber  die  Messung  magnetischer  Kräfte 
durch  hydrostatischen  Druck.  Berl.  Sitzber.  1884,  17.28t; 
Phil.  Mag.  (5)  XVII,  447;  [Nature  XXIX,  489;  [Na^urf.  XVII,  91; 
[Cim.  (3)  XVI,  257-259;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  40-43. 

Wie  bei  dielektrischen  Flüssigkeiten  eine  Zugkraft  parallel 
und  eine  Druckkraft  senkrecht  gegen  die  Kraftlinien  auftritt,  so 
war  eine  ähnliche  Erscheinung  auch  bei  magnetisirbaren  Flllssig- 
keiten  zu  erwarten  und  ist  auch  früher  (z.  B.  von  PLöcin) 
schon  beobachtet  worden.  Der  Verfasser  beschreibt  im  ersten 
Abschnitt  dieser  Untersuchung  verschiedene  Versuchsanordnungen 
um  diesen  Druck  zu  messen.  „Es  folgt  aus  diesen  Versuchen, 
dass  durch  die  magnetischen  Kr&fte  der  hydrostatische  Draek 
an  der  Grenze  von  Luft  und  magnetischer  Flüssigkeit  parallel 
und  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  dieselbe  Zunahaie  erleidet^ 

Das  Verhalten  verschiedener  Flüssigkeiten  ist  dann  durch 
eine  Zahl,  die  Dimjagnetisirungsconstante,  charakteriiiit, 
deren  Bestimmung  nach  der  folgenden  Methode  ausgefllhrt  wurde. 

Zwischen  die  verticalen  Polflftchen  eines  starken  Elektro- 
magnets  (aus  der  physikalischen  Sammlung  der  Berliner  Aka- 
demie) wird  der  eine  Schenkel  einer  U-fttrmigea  01aar6hre  mit 
einer  langen  horizontalen  Verbindungröhre  gebracht  Dieses 
Glasrohr  wird  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  soweit  ge- 
füllt, dass  die  Flüssigkeitskuppe  sich  in  der  Mitte  des  nahen 
Constanten  Magnetfeldes  befindet. 

„Beim  Oeffnen  des  erregenden  Stromes  sinkt  die  Kuppe 
einer  magnetischen  Flüssigkeit,  und  steigt  die  Kappe  einer 
diamagnetischen  Flüssigkeit  um  die  Höhe  A,  der  Druck  nahm 
ab  oder  zu  um  eine  Grösse: 

h,a  =  k.Hl 
worin  a  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit,  H^  die  nagae- 
tische  Intensität  des  Feldes  in  C.G.S.-System  und 

k  -  *^ -* 


Quincke.  843 

gesetzt  wurde.  In  der  letzten  Oleichaog  ist  K^  die  oben  erwähnte 
DimagnetisirnngSGonstante. 

Die  Steighöhe  h  wurde  mit  einem  Kathetomemeter-Mikroskop 
bis  auf  0,001  mm  gemessen. 

H^  wurde  in  üblicher  Weise  durch  Entfernung  einer  Spirale 
von  wenigen  Windungen  Kupferdrabts  aus  dem  Kraftfeld  und 
Beobachtung  der  Inductionstrdme  bestimmt. 

Es  wurden  in  dieser  Weise  mehr^  als  60  Flüssigkeiten 
nntersucht. 

Wir  geben  hier  einen  Auszug  aus  Tabelle  I.  des  Verfassers. 


s 

K.  10'» 

MaQgansulfat 

No.  1 

1,4165 

286,1 

- 

-    2 

1,2193 

144,8 

- 

-    3 

1,1476 

91,75 

Eisensulfat 

-     1 

1,2217 

99,09 

- 

-    2 

1,1140 

46,42 

■        _ 

-    3 

1,0750 

29,16 

Niekelsulfat 

-     1 

1,2921 

44,57 

- 

-    2 

1,1495* 

19,42 

- 

-     3 

1,1020 

11,93 

Kobaltsolfat 

-     1 

1,2584 

94,82 

- 

-    2 

1,1328 

45,38 

- 

-     3 

1,0903 

29,05 

Eupfersulfat 

1,1651 

5,137 

Aether 

0,1152 

-3,218 

Alkohol 

0,7929 

-3,484 

Terpentinöl 

0,8690 

-3,513 

Stanniol 

0,7988 

3,664 

Schwefelkohlenstoff 

-     1 

1,2644 

-3,812 

- 

-    2 

1,2644 

-3,987 

Glycerin 

1,2518 

-4,072 

Schwefelsäure 

1,8326 

-4,194 

Wasser 

0,9983 

-4,270 

Die   letzten  Zahlen   sind   die  Mittel   aus  jedesmal  drei  Be- 
stimmungen bei  verschiedenen  Kräften.     Aus   den   beobachteteu 
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Constanten  k  wird  der  Atominaguetismus  der  Metalle  id  der 
folgenden  Weise  berechnet. 

Die  ganze  Drackänderung  kann  angesehen  werden  als 
Summe  der  Einwirkungen  der  magnetischen  Kraft  auf  das  Lo- 
sungsmittel und  auf  das  gelöste  Salz. 

Aus  der  Gleichung: 

.  -        100-G    ,  er   ^^  D2 

wird  der  Atommagnetismus  berechnet.  Es  bedeuten  hier:  k^  and 
Qu,  Steighöhe  bei  der  Kraft  B^  und  specifisches  Gewicht  des 
Wassers,  6r  den  Procentgehalt  der  Lösung  an  Salz,  A  dasAeqai- 
valentgewicht,  91  den  Strommagnetismus  desselben. 

Die  Zahlenwerthe  sind  für  die  einzelnen  Metalle  in  ziemlich 
guter  Uebereinstimmung;  iUr  Mangan  liegt  910'  zwischen  7,8 
und  8>7;  für  Eisen  zwischen  6,1  und  7,5;  für  Cobalt  zwiseheo5,3 
und  6,1;  ftr  Nickel  zwischen  2,5  und  2,8.  Ok. 


S.  Wleügel  und  S.  Henrighsen.  Ueber  den  Magnetis- 
mus organischer  Körper,  Wird.  Ann.  XXII,  121-12dt;  ^^ 
Mag.  (5)  XVin,  78;  [Naturf.  XVII,  215;  [Lum.  electr.  XH,  4745 
[Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVII,  275-276;  [dm.  (3)  XVI,  149;  [J.  dej^ys* 
(2)  IV,  586;    [J.  ehem.  See.  XL  VI,  1243;    Naturf.  XVIl.  275. 

Nach  der  von  6.  Wiedemann  angegebenen  Methode  wird  der 
Magnetismus  oder  Diamagnetismus  von  Verbindungen  einiger 
Alkoholradicale  untersucht.  Der  Molecularoiagnetisinus  (das  Pro- 
duct  aus  dem  specifischen  Magnetismus  und  dem  Moleeularge- 
wicht)  lässt  eine  einfache  Beziehung  zu  der  chemischen  Zasaio* 
mensetzung  erkennen. 

Derselbe  ist  gleich  der  Summe  der  Partialmagnetismen  des 
Alkoholradicals  und  des  übrigen  Theils  der  Verbindung. 

Der  Uebergang  von  einem  Alkoholradical  zum  nächsten  durch 
Veränderung  von  CH,  bedingt  eine  Zunahme  des  Moleeularmag- 
netismus  von  1640.  Der  Magnetismus  der  Alkoholradicale  selbst 
kann  als  zusammengesetzt  aus  dem  Magnetismus  der  einzelnen 
Atome  angesehen  worden.  Ok 


Wleügbl  u.  Henrichsen.    Thomson.    McGee.     Schering.     845 

Sir  William  Thomson.  On  a  gyrostatic  working  model 
of  the  magnetic  compass.  Nature  XXX,.  524-525  j  Rep.  Brit. 
Assoc.  1884,  625;    [BeibL  IX,  5;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  378-384. 

Eb  werden  einige  Instrumente  zur  Bestimmung  der  Erdrota- 
tion beschrieben.  Die  Beschreibung  ist  mangels  einer  Zeichnung 
schwer  verständlich  und  so  kurz,  dass  ein  Auszug  nicht  zu 
geben  ist.  Gz. 

Charles  K.  McGee.  A  novel  magnetic  angine. 
Science  III,  274-275t. 
Ein  leichter  Ring  von  einigen  Windungen  dünnen  Eisen- 
drahts ist  durch  einige  Speichen  so  befestigt,  dass  er  sich  in 
einer  horizontalen  Ebene  drehen  und  dabei  eine  verticale  Axe 
mitnehmen  kann.  An  derselben  ist  eine  Scheibe  befestigt,  welche 
eine  Schnur  aufwinden  und  hierdurch  ein  Gewicht  heben  kann. 
Der  eine  Pol  eines  Stahlmagnet  befindet  sich  unmittelbar  neben 
dem  Drahtring.  Derselbe  wird  an  einer  Stelle  neben  dem  Pol 
zum  Glühen  erhitzt  Hierdurch  wird  dort  der  inducirte  Magne- 
tismus klein,  so  dass  die  kältere  Stelle  sich  dem  Pol  nähert,  die 
wärmere  sich  von  demselben  entfernt.  Es  tritt  daher  eine  andau- 
ernde Rotation  ein,  welche  ein  kleines  Gewicht  zu  heben  vormag. 

0*. 

K.  Schering.  Das  Quadrifilar  Magnetonrieter,  ein  neues 
Instrument  zur  Bestimmung  der  Variationen  der  ver- 
ticalen  erdmagnetischen  Kraft.  Gott.  Nachr.  1884, 306-3I2f; 
WiBD.  Ann.  XXIII,  686-692;    [Cim.  (3)  XVIII,  82;    [Naturf.  XVIII,  84. 

Das  genannte  Instrument  ist  folgendermassen  eingerichtet: 
Ein  horizontaler  Magnet  (eine  30  g  schwere  Röhre  aus 
Stahlblech,  300  mm  lang)  ist  in  einem  Schiffchen  aus  Aluminium 
passend  befestigt  und  hängt  an  vier  je  etwa  5  m  langen  feinen 
Drähten,  von  denen  zwei  an  der  nördlichen,  die  anderen  zwei 
an  der  südlichen  Seiten  wand  des  Beobachtungsraumes  befestigt 
sind.  Durch  das  Gewicht  des  Magneten  und  des  Schiffchens 
sind  diese  Drähte  gespannt ;  jeder  derselben  bildet  mit  der  Hori- 
zontalebene   einen  Winkel  'von   nahe  13°  20'.      Die  horizontale 
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LäDgsaxe    des   Magneten    ist    nahezu    senkrecht    zu   allen  vier 
Drähten. 

Es  ist  ersichtlich,,  dass  eine  Aenderung  der  yerticaleo  Com- 
pone'nte  der  erdmagnetischen  Kraft  eine  Drehung  des  Magneten 
um  seine  horizontale  Queraxe  hervorruft  Diese  Drehung  wird 
mit  Hülfe  eines  am  Scbififchen  befestigten  Spiegels,  eines  darauf 
gerichteten  Fernrohrs  und  einer  verticalen  Scala  gemessen«  Bd 
dem  betreffenden  Apparate  verursachte  eine  Aenderung  der  Ver- 
ticalintensität  im  Betrage  von  4,1  Zehntausendstel  in  Gauss' Ein- 
heiten eine  Standänderung  von  einem  Sealentheil  (Millimeler)^ 
Diese  Grösse  wurde  ermittelt  durch  Beobachtung  der  Ablenkung, 
welche  ein  Magnet  von  bekanntem  Momente  in  bekannter  Eat^ 
fernung  an  dem  Quadrifilarapparate  hervorrief. 

Das  Quadrifilar  bat  vor  der  LoTD'sehen  Waage  den  Voffxid 
eine  vollständig  von  den  störenden  Einflössen  der  Boibung  frde 
Drehungsaxe  zu  besitzen.  Ferner  Obt  bei  dem  Qaadrifiltr  is 
Folge- der  doppelt  bifilaren  Aufhängung  die  Torsion. der  Drikte 
nur  einen  sehr  geringen  Einfluss  auf  den  Stand  des  Magaeteo 
aus,  während  bei  dem  WiLn'schen  Vertical-Magnetometer,  jbei 
welchem  zwei  horizontal  gespannte  Drähte  als  Dreboogsixe 
dienen,  die  so  variable  elastische  Nachwirkung  mit  ihrem  voUea 
Betrage  sich  geltend  macht. 

Das  Quadrifilar  ändert  seine  Buhela^e  nur  bei  Aenderuogen 
der  Verticalintensität,  während  der  LoYD*sche  Apparat  mit  ver- 
ticalen Deflectoren  die  unangenehme  Eigenschaft  hat,  sowohl  tod 
Aenderungen  der  Verticalintensität,  wie  auch  von  denjenigen  der 
Horizontalintensität  und  der  Declination  abhängig  su  sein. 

Als  Beispiel  bierfllr  sind  der  obigen  Arbeit  die  Curven  der 
Ablesungen  am  Quadrifilar  und  an  den  Vertical-Defleetoren  wäh- 
rend des  magnetischen  Termins  in  Göttingen  am  1.  Febr.  1883 
hinzugefügt  Man  ersieht  daraus,  dass  der  Magnet  der  Vertieal« 
Deflectoreu  sich  um  170  Scalentheile  bewegt  hat  Nachdem  dasa 
die  Aenderung  der  Declination  aus  den  Ablesungen  an  Uaifilar, 
diejenigen  der  Horizontalintensität  aus  den  Ablesungen  am  Bii- 
lar  und  an  der  damit  verbundenen  WssER^sehen  HDlfsaadei  he* 
rechnet  sind,  ergiebt  sich  aber,  dass  Von  jenen  iTOScalentbeilea 
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der  bei  weitem  grösste  Betrag,  nämlich  nahe  156  Theile,  von  den 
Aenderungen  der  eben  genannten  magnetiBchen  Elemente  her- 
rubren  and  also  nur  der  Rest  von  14  Theilen  von  einer  Varia- 
tion der  VerticalintensiUt  herrührt.* 

Das  Quadrifilar  hat,  wie  die  betreffende  Gurve  zeigt,  dies 
direet  durch  eine  Standänderung  von  nahe  14  Scalentheilen  an- 
gezeigt.    AT.  Seh. 

L  i  t  t  6  r  a  t  u  r.- 
Hughes.     Die  Ursachen  des  Magnetismus -in  Eisen,  Stahl 
und  anderen    aiagnetischen  Metallen.      Repert.    d.    Pbys. 
XX,  208-223;    [Beibl.  VIII,  49.     Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  787. 

ßosANQUET«     Le  rooment  d'un  barreau  aimant^. 
Lum.  electr.  XII,  316.    Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  794. 

The  mechanical  Theory  of  magnetism.  Nature  XXIX,  459. 
(Die  HuGHEs'sche  Theorie.) 

A.  Gray.  Determination  en  unit^s  absolues  de  Tinten- 
site  d'un  champ  magn^tique  puissant.  Phil.  Mag.  (5) 
XVI,  144.  1883;  [J.  de  phys.  (2)  III,  225-226.  Sh.  diese  Ber. 
XXXIX,  (2)  805. 

H.  V.  Helmholtz.  Determination  of  moments  of  magnets 
by  the  balance.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  75-78;  [J.  de  phys.  (2) 
IV,  278.    Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  783. 

V.  Stroühal  und  C.  Bakus,  üeber  die  Herstellung  von 
Magneten.  [Dinql.  J..  CCLII,  389-390.  Sh.  diese  Ber.  XXXIX, 
(2)  789.  Ok, 

P.    LoHBEEG.     Anwendung  von   Poisson's   Theorie    der 
magnetischen  Induction  auf  rotirende  Eisenkörper. 
Inangural-Dissertation.    Schmalkalden :  Lohberg. 

G.  Hoffmann,     üeber  Hughes'  magnetische  ViTaage. 
Elektrot.  ZS.  V,  327-329. 

H.  ViLA.     Balance   magn^tique   de    Hughes.       La  Nature 

Nr.  577,  43-44. 

P.  Bakmetieff.  Sur  quelques  ph^nomfenes  du  magn^- 
tisme  römanent.  J.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XV,  173-200;  [J.  de 
phys.  (2)  III,  464.    Sh.  dies6  Ber.  XXXIX,  (2)  801. 
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P.  Bakmetieff.  Sur  la  relation  entre  le  moment  magnd- 
tique  d'iin  faisceau  de  fils  de  fer,  sa  masse  et  le  dia- 
mätre  des  fils  constituants.  [J.  de  phys.  (2)  III,  463;  [Lum. 
electr.  XIV,  391.    Sh.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  801. 

Th.  Sgüwartze.     Die  Natur  des   Magnetismus. 

Elektrot.  Rundschau  Nr.  2.    Halle  a./S.  1883. 

Rene  Saint-Elme.  L'art  de  magn^tiser  mis  ä  la  port^ 
de  tous.  Nouveau  traitä  de  magn^tisme  d^crivant 
les  proced^s  les  plus  modernes  pour  en  provoquer 
facilement  toUs  les  phönomfenes.  Lille,  librairie  da  Petit 
Nord. 

Ein  Magnetometer  für  praktische  Zwecke.  GBl.  f.  Elektrot 
VI,  Nr.  22. 

S.  M.  Baker.  On  the  direction  assumed  by  a  maguet 
witbin    a    solenoid  or  boUow  magnet.      J.  of  the  Soc.  of 

Telegr.  Eng.  and  Electric.  XIII,  Nr.  51. 

Mascart.  Die  magnetischen  Messinstrumente.  CBl.  ffir 
Elektrot.  VI,  Nr.  54.  Bde, 

R.  Pickwell.     Selbstregistrirender  Schiffscompass. 
Engineering  XXXVI,  382 ;   ZS.  f.  Instrk.  IV,  32.  Bz. 

Harold  Whiting.      Law   connecting  physical  constants. 
Science  III,  Nr.  54  im  Anzeigentheil  u.  ib.  Nr.  60,  p.  373. 
Andeutung  einer  magnetischen  Cohäsionstheorie. 

A.  TöPLER.  Mesure  de  l'intensite  horizontale  du  magn^ 
tisme  terrestre,  k  Taide  de  la  balance.  Aus  Wibd.  Axm. 
XXI,  158-175;  [  J.  de  Phys.  (2)  IV,  587. 

Memoire  adressä  au  Bureau  des  longitudes  sur  les  d^ter- 
minations  magn^tiques,  effectu^s  par  Mrs.  Bernardierks, 
BarNAÜD   et  FavERAü.    Paris:  Gauthier- Villars.  144  S,  6  Fig.  4*. 

L.  NicoTRA.  Exp^riences  magn^tiques.  Cim.  (3)  IIV,  si 
bis  54.    1883;   J.  de  phys.  (2)  UI,  560.     Sh.  diese  Ber.   XXXIX, 

(2)  792. 

Guthrie.     Magnetismus  von  amalgamirtem  Eisen. 

Chem.  News  XLVII,  304;    [Beibl.  VIII.  399.       (F^  bleibt  bei  ober- 
flächlic.her  Amalgamation  magnetisch.)  ßde. 
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(nebst  Wirkungen  de»  Magnetismus  auf  den  Strom;   IlAix'sches  Phänomen.) 


Augustin  Fresnel.  Comparaison  de  la  supposition  des 
courants  autour  de  Taxe  d^un  aimant,  avec  celle  des 
courants  autonr  de  chaque  mol^cule.  C.  R.  XCIX,  97 
bis  10  If. 

—  —  Deuxi^me  Note  sur  Thypothfese  des  courants 
particulaires.  C.  R.  XCIX,  101-104t;  [Beibl.  VIII,  865;  [Lum. 
electr.  XIII,  184-187. 

Unter  den  hinterlassenen  Papieren  Ampere's  haben  sich  die 
beiden,  hier  zum  ersten  Mal  abgedruckten  M^ttheilungen  Fresnel/s 
gefunden.     Die  zweite  Abhandlung  ist  vom  5.  Juni  1821. 

Nachdem  Ampere  in  seiner  ersten  Abhandlung,  welche  die 
Möglichkeit  behandelt,  den  Magnetismus  durch  elektrische  Ströme 
zu  ersetzen,  von  der  Vorstellung  ausgegangen  war,  dass  die 
Ströme  senkrecht  zur  magnetischen  Axe  in  der  Oberfläche  des 
Magnets  fliessen,  geht  er  in  seiner  zweiten  Abhandlung  zu  der 
Hypothese  der  Molecularströme  über.  Aus  den  hier  abgedruck- 
ten Mittheilungen  geht  hervor,  dass  die  Anregung  hierzu  von 
Fresnel  ausgegangen  ist,  der  in  überzeugender  Weise  darthut, 
dasB  die  erste  Annahme  Ampere's  gegen  bekannte  Versuche  ver- 
stösst,  während  die  zweite  Annahme  die  Thatsachen  richtig 
wiedergiebt.  Ok. 

Stanley-Cürrie.  Nouvel  filectroaimant.  Lum.  Electr.  XIV, 
384-385t. 

Die  hier  angegebene  Construction  hat  den  Zweck,  den  Wir- 
kungsbereich des  Elektromagnets  auf  den  Anker  zu  vergrössern. 

Ein  eiserner  Hohlcylinder  ist  von  der  Drahtspirale  umgeben. 
Diese  befindet  sich  im  Innern  eines  zweiten  dünnen  Eisencylin- 
ders,  welcher  oben  und  unten  mit  dem  inneren  Kern  durch  hori- 
zontale Eisenplatten  zusammenhängt. 

FortBchr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Ablh.  54   . 
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Der  Anker  besteht  aus  einer  horizontalen  Eisenscheibe,  ao 
welche  sich  im  Centrum  nnd  an  der  Peripherie  nach  nnten  ge- 
richtete, yerticale  Eisentheile  ansetzen.  Der  im  Centnim  b^ 
festigte  Eisencylinder  passt  in  den  Hohiraam  des  Kerns.  Hier« 
durch  wird  eine  Wechselwirkung  in  grösseren  Entfernangen  er- 
möglicht, als  bei  der  gewöhnlichen  Form.  Ok. 


A.  ßiccö.  Ein  neuer  Elektromagnet.  ZS.  f.  Instrk.  IV,  204 
bis  206;  Nature  XXXI,  204;  [Beibl.  VIII,  318;  Bull,  della  soc.  di 
sc.  nat.  e  econ.  di  Palermo  801.  1883. 

An  einen  cylindrischen  Eisenstab  ist  ein  langes  dflnoes  E^sea- 
blech  mit  dem  einen  Ende  angenietet  und  in  isolirten  Windiv^ 
um  den  Kern  gewickelt  Der  Strom  tritt  durch  das  freie  Eode 
des  aufgewickelten  Bleches  ein  und  durch  den  Kern  aus.  Da- 
durch werden  alle  Windungen,  und  am  stärksten  der  Kern  mMg- 
netisirt;  nur  die  äusserste  Windung  wird  direet  durch  den  Strom 
nicht  magnetisirt,  erhält  aber  durch  magnetische  Induction  too 
Seiten  der  inneren  Windungen  eine  diesen  entgegengesetzte  Po- 
larität. Das  äussere  Feld  eines  solchen  Elektromagneten  ist  oor 
sehr  schwach;  die  Concentration  auf  den  Pol  sehr  intensiv.  In- 
dem man  die  Kerne  von  zwei  der  beschriebenen  Rollen  mit  eineio 
eisernen  Stab  verbindet,  erhält  man  einen  Hufeisen-Elektromig- 
neten.  Äs. 

A.  Riccö.     Experimentelle  Untersuchungen  mit  meinem 
neuen  Elektromagneten.      ZS.  f.  Instrk.  IV,  405-410;  \BdbL 
IX,  186. 
Es  werden  zablenmässige  Versuche  mit  dem  in  der  vorher- 
gehenden Abhandlung  beschriebenen  Elektromagneten  mitgetkeiiL 
Die  Vertheilung  der  Anziehungskraft  innerhalb   einer  PoUUdie 
wurde  mittels  eines  kleinen  Ankers  gemessen,  weicher  mit  «ler 
Waage  verbunden  war.    Die  Anziehungskraft  ergab  sich  beiaike 
proportional  dem  Quadrate  der  Anzahl  deijenigen  Wiodangea, 
welche  die  untersuchte  Stelle  umschlossen ,   die  magnetisehe  !•• 
tensität  also   der  Windungszahl  selbst  proportional.    Am  K«b 
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selbst  nimmt  die  Kraft  plötzlich  zu,  weil  sich  die  dttunen  Streifen 
dort  wie  ein  Bttndel  Stäbehen  verhalten. 

Die  Tragkraft  wurde  mit  einem  quadratischen  Anker  von 
der  Grösse  der  Polfläche  geraessen,  welcher  ebenfalls  mit  einer 
Waage  verbunden  war.  Die  Tragkraft  ergab  sich  sehr  gross, 
in  Folge  der  doppelten  Polarität,  welche  durch  den  Kern  und  die 
entgegengesetzt  inducirte  äusserste  Windung  im  Anker  hervor- 
gebracht wird,  und  in  Folge  der  intensiven  Goncentration  auf 
den  Kern.  Die  Tragkraft  war  das  7  fache  eines  gewöhnlichen 
Elektromagneten  von  der  Grösse  des  ganzen  Riccö'schen,  und 
das  1,6 fache  eines  gewöhnlichen  Elektromagneten  von  der  Grösse 
des  Kernes  des  Riccö'schen,  bei  gleicher  Anzahl  von  Kupfer- 
drahtwindungen und  einem  Strome  von  gleicher  Intensität. 

Die  Tragkraft  der  Riccö'schen  Hufeisen-Elektromagnete  war 
dagegen  sehr  klein;  dies  war  die  Folge  der  complicirten  mag- 
netisehen  Vertheilung  im  Anker  bei  den  entgegengesetzten  Pola- 
ritäten jeder  einzelnen  Rolle  in  Centrum  und  Peripherie.  Wurden 
die  Rollen  convex  gemacht,  so  dass  die  Peripherie  unwirksam 
wurde,  so  war  die  Tragkraft  der  Hufeisenmagnete  erheblich 
grösser. 

Ausserdem  wurden  Messungen  angestellt  fSr  den  Fall,  dass 
der  ganze  Ricc6*sche  Magnet  von  Drahtwindungen  umgeben  war 
und  gleichzeitig  in  gewöhnlicher  Weise  magnetisirt  wurde. 

«a. 

P.    Bachmetjeff.      Magnetismus    eiserner    Drähte,    die 

nicht  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  der  magnetisiren- 

den  Spule  umgeben    sind.     J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI, 

[1]  213-221,  1884t. 

Die  Messungen   geschahen    mit  Hülfe  eines  Magnetometers. 

Indem  der  Autor  einen  Theil   des   untersuchten  Eisendrahtes  in 

die  magnetisirende  Spule  schob  und  ihren  Gesammtmagnetismus 

bestimmte,  fand  er  folgende  Resultate  (in  den  Tabelle  1.  c.  p.  216 

bis  218   bedeutet  /  die  Länge   des  Theiles   des  Drahtes  in  mm, 

welche  innerhalb  der  Spule  sich  befand  und  m  das  magnetische 

Moment  des  ganzen  Drahtes): 

54* 
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1.  Die  Garve  m  =  f(l)  hat  einen  regelmäsdgen  Veriauf; 
beim  erstmaligen  Magnetisiren  finden  Unregelmässigkeiten  statt 
und  zwar  besonders  bei  den  Längen,  welche  den  Polen  bei  nw- 
maier  Magnetisirung  des  ganzen  Drahtes  entsprechen. 

2.  Die  Grösse  m/l  erreicht  ein  Maximum  und  sinkt  dam 
wieder.  Das  Maximum  wird  um  so  eher  erreicht,  je  grösser  die 
magnetisirende  Kraft  ist. 

3.  Das  Verhältniss  der  magnetischen  Momente  des  Drahte^ 
wenn  er  ganz  und  zur  Hälfte  in  der  Spule  sich  befindet,  ist  u 
so  kleiner,  je  schneller  m/l  sein  Maximum  erreicht 

(ßadmetjtff.)    0.  Ckw. 


König.     Elektromagnetische  Stimmgabel.  Yerh.  d.  pbp. 
Ges.  zu  Berlin  1884,  6 ;    [Beibl.  VIII,  öTOf. 

Der  Contactunterbrecher  besteht  aus  einem  leichten  MetiD- 

faden.                                            ,  Ofc 

S..  M.  Banker.     Ueber  die  Stellung,  welche  ein  Magnet 
in  einem  Solenoid  oder  hohlem  Magnet  annimmt. 
J.  Tel.  Eng.  Xin,  113-116;    [Beibl.  Vm,  599. 

Berechnung  nach  den  Grundgesetzen.  Ok. 


E.  Böttcher.  Vergleichende  Messungen  der  elektro- 
magnetischen Anziehung  cylindrischer  and  doppelt 
conischer  Eisenkerne   in   Solenoiden.       CBl.   l  Elektrot 

1884,324-326;    [Beibl.  VIII,  599. 

Versuche  mit  Eisenkernen  verschiedener  Länge.         (tt. 


G.  Vincentini.     Modification   des   bobines   des   ^lectro» 
aimants.      Lnm.  electr.  XII,  193t. 

Die  Drahtwindungen  werden  ersetzt  durch  ein  Kapferbaad, 
welches  die  Breite  des  Elektromagnets  besitzt   Die  auf  eii 
folgenden  Schichten  sind  durch  Gummiiack  isolirt.  OL 


König.    Bankkr.    Böttcher.     Vincbntini.    Bidwell.       853 

Shelford  Bidwell.  On  an  explanation  of  Hall's 
Phenomenon.  Proc.  Roy.  Soc.  XXXVI,  341-348t;  [Lum.  ^lectr. 
XI,  455-456 ;    [Science  III,  386. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Erklärung  des  HALL'schen  Phäno- 
mens, nach  welcher  dasselbe  nicht  aus  der  direten  Wirkung 
der  magnetischen  EraA  auf  die  strömende  Elektricität,  sondern 
aas  dem  Zusammenwirken  einer  Reihe  bekannter  Ursachen  folgen 
würde.  Zunächst  befindet  sich  das  durchströmte  Metallblättchen 
unter  dem  Einfluss  der  ponderomotorischen  Wirkung  des  Magne- 
tismus. Da  dasselbe  befestigt  ist,  so  erfolgt  keine  Verschiebung, 
sondern  eine  elastische  Deformation,  durch  welche  einzelne  Theile 
des  Blättchens  gedehnt,  andere  comprimirt  werden.  Nach  W. 
Thomson  entsteht  ferner  ein  Therraostrom,  wenn  die  Berühruugs- 
stelle  eines  gedehnten  und  eines  nichtgedehnten  Drahtes  dessel- 
ben Metalls  erwärmt  wird,  und  zwar  fliesst  bei  Eupferdrähten 
der  positive  Strom  durch  die  warme  Berflhrangsstelle  von  dem 
gedehnten  zum  ungedehnten  Draht,  während  beim  Eisen  das 
Gegentheil  stattfindet. 

Hiernach  muss  umgekehrt  an  den  Grenzstellen  zweier  der- 
artiger Drähte  bei  Kupfer  Abkühlung,  bei  Eisen  Erwärmung  auf- 
treten, wenn  ein  elektrischer  Strom  vom  ungedehnten  zum  ge- 
dehnten Draht  fliesst.  Daraus  folgt,  dass  in  dem  deformirten 
Metallblatt  eine  ungleichmässige  Erwärmung  vorkommt,  welche 
in  Folge  der  Widerstandsändernng  durch  Temperatur  eine  un- 
gleichmässige Vertheilung  der  Stromlinien  und  demnach  das  Auf- 
treten eines  Seltenstromes  bedingt. 

Zur  Prüfung  dieser  Erklärung  hat  der  Verfasser  die  Thermo- 
ströme  bei  Erwärmung  der  Berühruogsstelle  gedehnten  und  un- 
gedehnten Drahts  untersucht. 

Die  Stromrichtung  war  übereinstimmend  mit  Kupfer  bei 
Nickel,  Platin,  Gold,  Silber,  Zinn,  Messing,  Magnesium  überein- 
stimmend mit  Eisen:  bei  Zink  nnd  Cobalt. 

Die  erste  Metallgruppe  zeigt  bei  dem  HALL^schen  Phänomen 
einen  negativen,  die  letztere  einen  positiven  „Rotationalcoefficien- 
ten**  (vgl.  diese  Ber.  XXXVII,  p.  1028).  Hiemach  scheint  die 
Erklärung  des  Verfassers  zutreffend  zu  sein.  OL 
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Shblford  Bidw£LL.  On  some  Experiments  illustrating 
an    Explanation    of  Hall's    Phenomenon.       Phil  Mag. 

•  (5)  XVII,  249-2651;  Phys.  Soc.  London  VI,  29;  [J.  de  phys,  (2)  Hl, 
363-366;  [Beibl.  VIII,  660;  [Cim.  (3)  XV,  187;  [Cbem.  News  IL 
147;    [Lum.  electr.  XIII,  510-511. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  eine  Ergänzung  der  io 
dem  vorigen  Referat  besprochenen  Untersuchung.  Der  Verfasser 
beschreibt  Versuche,  aus  denen  hervor  geht,  dass  eine  dOnne, 
durchströmte  Metallplatte  durch  die  magnetische  Kraftwirkaog; 
wirklich  deformirt  wird.  Es  beschreibt  dann  Modelle,  doreh 
welche  man  sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  dieser  Detonna- 
tion  bilden  kann  und  bestätigt  schliesslich  die  in  der  erstes 
Abhandlung  angegebenen  Resultate.  Ok, 


SiLVANUS  P.  Thompson  et  C.  Starling.     Le  ph^nom^ne 
de  Hall.      Lum.  electr.  XII,  dlf;   Engineering  XXXVIII,  41. 

Die  Verfasser  haben  eine  Verminderung  des  galvaDiiebes 
Widerstands  in  einem  starken  Magnetfeld  bei  Blei,  Gold  und  an- 
deren Metallen,  eine  Vergrösserung  desselben  beim  Eisen  beob- 
achtet. Doch  lässt  sich  hierdurch  das  HALL'sche  Phänomen 
nicht  erklären.  OL 

A.  RiGHi.     Intorno  ad  una  nuova  spiegazione  del  feno» 
meno  di  Hall.     Atti  dei  Lincei  Trans.  (3)  VIII,  331-334t;  i. 
de  phys.  (2)  UI,  533;    [Natnrf.  XVn,  366;   [BeibL  IX,  184. 
Der  Verfasser  hat  die  von  Bidwbll  gegebene  ErUftrnng  des 
HALL'schen  Phänomens  an  Wismutbstäben  und  Platten  näher  ge- 
prüft.   Die  Enden  eines  Wisiputhstabes  werden  mit  einem  Giltn- 
nometer  verbunden. 

Bei  Erwärmung  der  Mitte  entsteht  ein  Thennoslronii.  Die 
Stärke  desselben  nimmt  ab,  wenn  die  eine  Hälfte  den  Stabes  f^ 
dehnt  oder  gepresst  wird.  Als  Ergebniss  dieses  und  aadef« 
Versuche  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schlnsn,  dann  die  Erklär 
rung  Bidwbll's  jedenfalls  fllr  Wismuth  nicht  zatrifil,  und  ds0 
daher  ein  Gleiches  auch  fttr  andere  Metalle  m  vennothen  nü 

Ok. 


BiDWELL.    Thompson  u.  Starlino.    Riobi.    Leduc  etc.      855 

A.  Leduc.  Sur  le  phönomfene  de  Hall.  C.  R.  XCVlll, 
673-675;  J.  de  phys.  (2)  III,  133-1391;  [Lum.  electr.  XII,  32;  [Beibl. 
VIII,  659;    [Naturf.  XVII,  208;    [Cim.  (3)  XVI,  119. 

Der  Verfasser  hat  die  bisherigen  Versuche  ttber  das  Hall'- 
scbe  Phänomen  wiederholt  ond  kommt  zn  dem  Resnltat,  das« 
dasselbe  der  inneren  Veränderung  (Heterotropie)  des  Metallblätt- 
ehens  und  nicht  der  directen  Wirkung  der  magnetischen  Kraft 
auf  den  elektrischen  Strom  zuzuschreiben  ist.  Ok. 


G.  DE  LuGCHL    Intorno  alF  infiuenza  della  magnetizzazione 

sulla    conductibilitä    elettrica    del    ferro    in   direzione 

assiale  ed  equatoriale.     Atti  del  R.  Istituto  veneto;   [J.  de 

phys.  (2)  III,  148-149t. 

Der  Verfasser  findet,  dass  der  electrische  Leitungswiderstand 

von  Eisenstacken  vergrössert  wird,   wenn  dieselben  in  Richtung 

des  Stromes  magnetisirt  werden,  verkleinert,  wenn  die  Magneti- 

sirang  senkrecht  zur  Stromriehtung  erfolgt.    Die  Veränderungen 

des  Widerstandes  sind  von  einer  solchen  Grösse,   dass  sie  sich 

auch  durch  die  Aenderungen   der  Dimensionen  erklären  lassen. 

Ok. 

Edward  H.  Hall.     Reply  to  the  explanation  of  Hall's 
Phenoraenon.    Science  III,  387. 

Der  Verfasser  bestreit  die  in  den  vorangehenden  Referaten 
besprochene  Erklärung  Sbbllford.  Bidwell's. 

Zunächst  theilt  er  mit,  dass  er  Versuche  mit  einer  dttnnen 
Stahllamelle  angestellt  hat,  welche  in  verschiedenartiger  Weise 
befestigt  war.  Die  Erscheinung  blieb  stets  dieselbe.  Ferner 
mttsste  nach  der  Erklärung  Bidwell's  die  beobachtete  Wirkung 
nicht  der  Stärke  des  hindurchgehenden  Stroms,  sondern  der 
dritten  Potenz  desselben  proportional  sein.  OL 


H.  ToMLiNSON.     Note   on  Hall's  Phenoraenon. 

Phil.  Mag.  (5)  XVII,  400-402 f;   Phys,   Soc.   London  VI,  74;   Chem. 
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News  IL,   147;    [J.   de  phys.   (2)  TU,  366-367;    [Cim.  (3)  XVI,  254 
bis  255;    [Beibl.  Vin,  717;    [Lam.  electr.  XII,  275-276. 

Der  Verfasser   giebt   an,   dass   sich   die  Metalle  nach  dem 
HALL-Effect  in  dieselben  Reihe   ordnen  lassen,    welche  er  selbst  j 
ftlr  die  Aenderungen  'des   elektrischen  Widerstandes  durch  Zog«    | 
kraft  gefunden  hat.    Doch  scheint  zwischen  beiden  Erscbeinungea 
ein  indirecter  Zusammenhang  zu  bestehen.    Es  folgen  daon  Vor- 
schläge, wie  die  von  Bidwell  gegebene  Erklärung  zu  untersuchen    I 
ist.  Ok. 

FORBES.      The   Hall   e£Pect   Amer.  Ass.  1884;  [Nature  XIX,  597. 

FoRBEs  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  man  die  Me- 
talle nach  ihren  thermo-elektrischen  Eigenschaften  ordnet,  man 
genau  dieselbe  Reihenfolge  erhält,  wie  wenn  man  sie  nach  dem 
HALL-Effect  ordnet.    Aluminium  macht  vielleicht  eine  Ausnahme. 

Bde. 

Shelford  Bidwell.  The  reversal  of  Hall's  Pheno- 
tnenon.  Nature  XXIX,  514t;  Chem.  News  IL,  147;  [Lom.  eledr. 
XII,  109-110;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  49. 

Zur  Stütze  seiner  oben  (p.  853)  besprochenen  Erklärung  des 
HALL'schen  Phänomens  hat  der  Verfasser  die  folgenden  Versocbe 
angestellt.  Zuerst  wird  bei  gewöhnlicher  Anordnung  des  Hau.*> 
sehen  Phänomens  an  einem  rechteckigen,  auf  Glas  geklebten 
Goldblättchen  beobachtet.  Sodann  werden  bei  sonst  gleicher 
Anordnung  zwei  Schnitte  in  das  Goldblättchen  in  der  Hittdiiie 
des  Rechtecks  und  in  der  Richtung  des  primären  Strome«  ge- 
macht. Nur  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  bleibt  das  Rechteek 
ungetheilt.  Der  HALL'sche  Transversalstrom  wird  hierdurch  auf  i 
die  Hälfte  gebracht.  Bei  einem  dritten  Versuche  werden  die  I 
Electroden  des  secundären  Stroms  von  beiden  Seiten  dem  Hittei- 
punkt  genähert.  Jetzt  hat  der  Transversalstrom  das  entgegeo- 
gesetzte  Vorzeichen.  Der  Verfasser  sieht  diesen  Versneh  ab 
Beweis  für  seine  Erklärung  des  HALL^schen  Effects  aus  Defor- 
mation und  Thermostrom  an.  Ok. 


FOBBBS.      BiDWELL.      LoRENTZ.  857 

üeber  das  HALL^sche  Phänomenon.       Science  IV,  297-298t; 
[Natare  XXX,  596;    [Lum.  electr.  XII,  237-238;    [Beibl.  tX,  138. 

Berieht  Ubar  eine  Discussion-  des  HALL'schen  PhäDomens  in 
der  „American  association^.  Ausser  einigen  historischen  Bemer- 
kungen wird  besonders  der  Erklärungsversuch  von  Bidwell 
(s.  das  vorangebende  Referat)  besprochen.  Hall  selbst  hat  Ver- 
suche hierüber  angestellt,  welche  zeigen  sollen,  dass  die  Erklä- 
rung des  Phänomens  durch  eine  magnetisch-elastische  Deformation, 
eine  nngleichmässige  Erwärmung  und  schliessliches  Auftreten 
von  Thermoströmen  nicht  genüge.  Auch  Sir  William  Thomson 
schliesst  sich  dieser  Meinung  au.  Ok. 


H.  A.  LoRENTZ.  Le  pb^nonofene  döcouvert  par  Hall 
et  la  rotation  magnötique  du  plan  de  polarisation  de 
la  lumifere.  Arch.  Neerl.  XIX,  123-1521;  K.  Ac.  Amsterdam  (2) 
XIX,  217-248;    [Beibl.  VIII,  869. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  einige  dynamische  Betrachtungen 
über  das  ÜALL'sche  Phänomen  an.  Es  folgt  aus  denselben ,  dass 
die  erwähnte  Erscheinung  nicht  von  der  Structur  der  Metallplatte 
abhängt,  wie  dies  bei  denjenigen  Substanzen  der  Fall  ist,  welche 
die  Drehung  der  Polarisationsebene  zeigen. 

Stellt  man  sich  ferner  den  electrischen  Strom  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  als  Bewegung  eines  oder  zweier  elektrischer  Quan- 
titäten vor,  so  würde  eine  Umkehrung  des  primären  Stromes  und 
des  magnetisirenden  Stromes  auch  eine  Umkehr  des  secundären 
Stromes  bedingen.  Dies  wiederspricht  aber  der  Erfahrung.  Dem- 
nach liegt  hier  eine  Thatsache  vor,  aus  der  zu  schliessen  ist, 
dass  positive  und  negative  Elektricität  nicht  immer  einfach  ver- 
tauscht werden  können. 

Sehr  beachtenswerth  ist  die  weitere  Auseinandersetzung  des 
Verfassers,  welche  zeigt,  dass  der  HALL'sche  Versuch  mit  sehr 
dünnen  Blättcheu  anzustellen  ist,  um  wahrnehmbare  Resultate 
zu  geben.  Für  die  secundäre  Stromstärke  erhält  man  die  Formel: 
hE 

'(«+t)('.+-^)' 


t     =: 
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worin  E  die  elektromotorische  Kraft  des  primären  Stromes,  R  der 
Widerstand  desselben  ausserhalb  der  dtlnnen  Lamelle,  r^  der- 
jenige des  secundären  Kreises  f  d  die  Dicke  des  BIftttchens  ist 
Da  die  HALt'sche  Erscheinung  bis  jetzt  nur  an  Metallen 
beobachtet  ist,  so  lag  es  nahe,  den  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinung mit  den  Beobachtungen  von  Kerr  Qber  die  Verinde- 
rung  der  Polarisation  des  Lichtes,  bei  der  Reflexion  desselben  in 
Magneten  zu  untersuchen.  Hierzu  wird  das  allgemeine  Gleiehnogt- 
system  von  Helmholtz  (Grelle's  Journal  LXXII)  angewandt, 
weicches  ausser  der  elektromagnetischen  Vertheilang  audi  die 
Lichtschwingungen  lieferd  kann.  Nur  tritt  an  Stelle  der  gewöhn- 
lichen Beziehungen  zwischen  elektromotorischer  Kraft  und  Strom: 

X  =  >CM,       y  =  XO,       Z  =  XWy 

die  erweiterte,  welche  dem  HALL'schen  Phänomen  entsprieht: 

X  =  xti-f  At?,     y  =  xD— All,     Z  =  xw. 
Das  Resultat  dieser  Annahme  ist  das  Auftreten  einer  Schwingoogs- 
componente    bei   der    Reflexion    polarisirten   Lichts   von  doen 
Magnet,   welche   zu   der  Schwingungsrichtung   des  einfallenden 
Lichtes  senkrecht  ist  Oi 
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H.  Pellat.   Formule  fondamentale  de  r^lectrodynamique. 
J.  de  Phys.  (2)  III,  117-1271;    [Beibl.  VIII,  715. 
Schreibt  man  die  ÄMPERE'sche  Formel  für  die  Wechselwirkung 
zweier  Stromelemente  in  der  allgemeineren  Form: 

Ä  =  /r{/'(r).C08^.C08*'— jF(r).8in^.8in*'C08w|, 
worin  r  die  Entfernung,  ^,  ^',  w,  die  Winkel  der  Stromelemente 
mit  der  Verbindung8linie,  w  der  Stromelemente  gegen  einander 
ist,  80  8ind  die  beiden  Functionen  durch  geeignete  Yeranehe  zu 
bestimmen.  Der  Verfasser  beschreibt  eine  Reihe  von  Versocben 
um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  welche  von  den  seiner  Zeit 
schon  von  Ampere  angestellten  Experimenten  abweichen. 

.  Ok. 

P.  LE  CoRDiER.     Theorie  des  actions  ^lectrodynamiques 
les   plus   g^nörales   qui   puissent  6tre   observees. 
Lioüv.  J.  (3)  X,  43-96t. 

—  —  Actions  mecaniques  produites  par  les  aimants  et 

par  le  magn^tisme  terrestre.         Liouv.  J.  (3)  X,  113-146, 

281-290t. 

Der  Endzweck  dieser  Abhandlungen  wurde  schon  diese  Ber. 

XXXIX,  815-816    besprochen.     Hier    folgen   die    ausführlichen, 

mathematischen  Auseinandersetzungen  ttber  denselben  Gegenstand. 

Ok. 

P.  VAN  DER  Vliet.  üeber  einige .  electrodynamische 
Formeln.  Rep.  d.  Phys.  XX,  224-230t;  J.  d.  mas.  ehem.  Ges. 
Petersburg. 

Von  der  Eraftwirkung  eines  Stromringes  auf  einen  Magnet- 
pol ausgehend,  entwickelt  der  Verfasser  die  entsprechenden  For- 
meln für  ein  geradliniges  Solenoi'd,  das  als  eine  Reihe  gleich- 
massig  auf  einander  folgender  Ringe  angesehen  wird. 
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Id  ähnlicher  Weise  wird  die  Wirkung   eines  Solenoids   auf 
ein  Stronielement  abgeleitet.  Ok. 


M.  Izarn.  Exp^riences  ^lectrodynamiques  et  61ectromag- 
n^tiques.  J.  de  phys.  (2)  III,  17l-175t;  CR.  XCVIII,  143-144; 
[Beibl.  VIII,  397;    [Lum.  el.  XI,  292;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  342-354. 

A.  BüGUET.  Actions  de  deux  portions  consöcutives  d'un 
raßme  courant.  J.  de  phys.  (2)  III,  175-I77t;  C.  R.  XCVIII, 
622-624;    [Beibl.  VIII,  397,  716;    [Lnm.  el.  XI,  577. 

In  beiden  Arbeiten  werden  Modificationen  des  ÄMPERE^schen 
Versuches  beschrieben,  welcher  beweisen  soll,  dass  hinter  ein- 
ander liegende  Stromtheile  einander  abstossen. 

Izarn  hat  zwei  Doppelrinnen  nebeneinander  gestellt  und 
die  beiden  auf  Quecksilber  schwimmenden  Drähte  mit  einander 
verbunden.  Hierdurch  wird  bei  passender  Anordnung  der  vier 
Stronizweige  der  Einfluss  des  Erdmagnetismus  auf  das  bewegliche 
System  vermieden. 

Buouet  hat  einen  Apparat  construirt,  bei  welchem  der  be- 
wegliche Drahtbttgel  in  zwei  kreisförmige  concentrische  Rinnen 
taucht,  so  dass  eine  continuirliche  Kreisbewegung  entsteht. 

Ok. 

H.  Linsenbarth.  Zur  Theorie  des  AMPfeRE'schen  Ver- 
suches, wonach  zwei  in  derselben  Geraden  gelegene 
Elemente  desselben  Strooies  sieb  abstossen.  Dissertation 
Halle  a./S.  1884.    Beibl.  IX,  535. 

Berechnung  der  Wirkung  der  festen  Stromtheile  auf  den 
beweglichen  Bttgel.  Der  Verfasser  findet,  dass  die  Hauptwirkung 
an  denjenigen  Stellen  stattfindet,  wo  der  Strom  aus  dem  Queck- 
silber in  den  BQgel  eintritt.  Ok. 

E.  KiEGKB.     lieber  die  elektrodynamische  Kettenlinie. 
WiED.  Ann.  XXIII,  252-258+;    [Cim.   (3)   XVII,  164-165;    [Lum.   iL' 
XIV,  468;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  583;  [Naturf.  XVIII,  18. 

Befindet  sich  ein  von  einem  Strom  durchflossener,  bieg- 
samer, linearer  Leiter  in  einem  homogenen  magnetischen  Erail- 
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feld,  80  bildet  derselbe  eine  Curve,  deren  Gleicbang  durch  die 
folgenden  Betrachtungen  gefunden  werden  kann.  Die  magoeti* 
sehen  Componenten  nach  den  drei  Axen  seien  ii,  £,  C;  T  sei 
die  Spannung  des  als  vollkommen  biegsam  angenommenen, 
linearen  Leiters,  welcher  an  seinen  beiden  Enden  befestigt  ist 
Dann  ist: 


ds  ^    ds  y  ds  ds  ^ 

ds  \    ds  ^  ds  ds  ^ 

(^)"+(^y+a^y=.- 


Eine  einfache  Transformation  dieser  Gleichungen  zeigt,  dass: 
(1.)        T  =  const. 

Hiernach  kann  die  Curve  des  Leiters  in  dem  homogenen  Kraft- 
feld nur  ein  Kreis  oder  eine  Kettenlinie  sein. 

Diese  Resultate  werden  durch  Versuche  verificirt,  bei  denen 
der  biegsame  Leiter  aus  einem  Goldblättchen  besteht,  welcfaeoi 
der  Strom  durch  zwei  Messingelectroden  zugeführt  wird.  Ali 
diese  Verrichtung  auf  den  flachen  Pol  eines  Electromagnets  g^ 
bracht  wurde,  bildete  das  Goldblättchen  Curven,  weldie  oaheu 
mit  Kreisbögen  ttbereinstimroten.  Ok. 


J.  Läkmor.      Electromagnetic    Induction   in    Conducting 
Sheets    and   Solid  Bodies.     Phü.  Mag.  (5)  XVU,  l-23t;  [Gm. 
(3)  XV,  83-84;    [Beibl.  VIII,  399;    [J.  de  phys.  (2)  IV,  235. 
Auf  Grund  der  von  Cl.  Maxwell  aufgestellten  FondameDtal- 
gleichungen  löst  dcT  Verfasser  die  folgenden  Probleme: 

1.  Rotation  eines  Conductors  in  einem  elektromagBetiMben 
Kraftfeld,  und  Aenderun^  desselben  durch  die  elektromag&etiadie 
Wirkung. 
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2.  EinflttBs  einer  rubenden  Kugeleebale  in  einem  veränder- 
lichen Kraftfeld  auf  das  letztere. 

3.  Bewegung  eines  Gonductors  in  einem  Kraftfeld;  beson- 
dere Bebandlung  des  Falles,  dass  eine  Kugel  drehende  Schwin- 
gungen ausfahrt,  welche  durch  die  elektromagnetische  Wirkung 
gedämpft  werden. 

Es  folgen  dann  noch  Anwendungen  auf  den  Einfluss  der 
rotirenden  Sonne  auf  den  Erdmagnetismus,  wobei  eine  elektrische 
Ladung  der  Sonne  durch  Convectionsstrome  wirkt.  Ok. 


F.  HiMST£DT  and  J.  Larmor.  Electromagnetic  Induction 
in  Spheres.  Phil.  Mag.  (5)  XVII,  326-3271;  Cim.  (3)  XV,  265 
bis  266. 

Berechtigte  Prioritätsreclamation  Himstedt's  fUr  einen  Theil 
der  Resultate  Larmor's.  Ok, 

Lord  Rayleigh.  A  Lecture  Experiment  on  Induction. 
Rep.  Brit.  Ass.  1884,  632t;  [Beibl.  X,  49. 
Wenn  ein  Elektromagnet  in  den  Kreis  einer  Wecbselstrom- 
maschine  eingeschaltet  wird,  vermindert  er  die  Stromintensität  in 
weit  höherem  Orade,  als  dem  Widerstände  seiner  Leitung  ent- 
spricht. Dies  Verbalten  wird  näher  nachgewiesen,  indem  man 
den  Wechselstrom,  der  einige  Gltlblampen  speist,  durch  eine 
Spule  fahrt,  die  aus  zwei  nebeneinander  liegenden  Windungs- 
systemen 'besteht.  Das  zweite  System  sei  offen;  führt  man  den 
Strom  durch  das  erste,  so  leuchten  die  Lampen  merklich  schwächer, 
wenn  einige  dicke  Eisendrähte  in  die  Spule  gebracht  werden. 
Wird  das  zweite  System  in  sich  geschlossen,  so  wirken  die  in 
ihm  entstehenden  Inductionsströme  der  Schwächung  entgegen, 
und  die  Lampen  brennen  wieder  heller.  Auch  ohne  Eisendrähte 
ist  dieser  Effect  des  zweiten  Systems  merklich.  Bde. 


J.  BoBGMANN.      üeber    die  Aenderung   der  Dauer  von 
Inductionsströmen  bei  Einfuhrung  einer  Spirale  in  die 
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Leitung    des   inducirenden  Stromes,    parallel    zu   der 
wirkenden    Spirale.      J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  XVI,  [2]  152 
bis  167t;    [J-  <ie  phys,  (2)  IV,  593. 
Die  uDgleiche  Daaer  des  Schlisesaogs-  and  Oeffnungsstromes 
ist  bei  physiologisehen  Versucben  sehr  störend ;  deshalb  bat  Sit- 
scHENOFF  (Pflüg.  Arch.  f.  Physiol.  XXXI,  415)  vorgeschlageo,  eine 
Nebeospirale  einzüfttbren,    wodurcb    die  grosse  Differenz  in  der 
Dauer  beider  Ströme  bedeutend  verringert  wird.     Aebniieh  Pcl- 
leren in  Prot.  d.  franz.  phys.  Ges.  vom  6.  April  1883. 

Um  durch  direete  Versuche  die  Wirkung  einer  Nebenspirale 
zu  bestimmen,  mass  der  Verfasser  die  Ausschläge  eines  Elektro- 
dynamometers,  durch  welches  die  Inductionsströme  geleitet  war- 

den.    Diese  Ausschläge  sind  proportional  ji^dt  und  werden  mit 

wachsender  Stromdauer,  bei  constantem  1  idt^  kleiner;  sie  köooeD 

also  als  relatives  Maass  jener  Dauer  dienen.  Es  zeigte  deh, 
dass  bei  Einführung  einer  Nebenspirale  beide  Inductionsströoe 
bedeutend  dauernder  werden;  zugleich  sinkt  die  Differens  der 
'Ausschläge.  Ohne  Nebenspirale  waren  die  Ausschläge  desElek- 
trodynamometers  in  einem  Falle  beim  Oeffnungsstroai  gleich  34,5 
und  beim  Schliessungsstrom  gleich  9,5;  bei  •  Einf&hruDg  der 
parallelen  Nebenspirale  wurden  die  resp.  Zahlen  5,6  und  3,9  er- 
halten. Aehnliehe  Zahlen  sind  196,6  und  28,4  ohne  Spinle; 
15,4  und  10,9  mit  Spirale.  O.  Ckm. 


A.  Oberbeck.  Ueber  elektrische  Schwingungen:  insbe- 
sondere über  die  magnetisirende  Wirkung  derselben 
und  über  die  Fortpflanzung  magnetischer  Schwingun- 
gen. (Sechste  Abhandlung.)  Wibd.  Ann.  XXII,  7M4f; 
[Naturf.  XVII,  254;  [Cim.  (3)  XVI,  146;  [J.  de  phys.  (2)  IV,  585  bis 
586;    [Lum.  elect.  XII,  505-508. 

In  der  fünften  Abhandlung  desselben  Verfassers  Ober  elek- 
trische Schwingungen  (diese  Ber.  XXXIX,  824-825)  wurde  die 
magnetisirende  Wirkung  derselben  auf  Eisenkerne  besprocbeo, 
welche   in  allen  Punkten   einer  gleich  grossen  Kraft  aoageseUt 
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sipd.  Hier  wird  der  Fall  behandelt,  wo  ein  laoger  Eisenkern 
durch  eine  schmale  Rolle  inagnetisirt  wird,  durch  welche  Wechsel- 
ströme gehen.  Der  erregte  Magnetismus  pflanzt  sich  durch 
Wechselwirkung  der  Eisentheile  in  entfernte  Stellen  der  Kerne 
foi-t,  sodass  auch  dort  magnetische  Schwingungen  entstehen.  Doch 
wird  die  Amplitude  und  die  Phase  derselben  von  der  Entfernung 
des  betreffenden  Querschnitts  von  der  Erregungsstelle  abhängen. 
Die  Messung  dieser  beiden  Grössen  wurde  in  der  Weise  aus- 
geführt, dass  eine  zweite  Rolle  auf  den  Kern  gebracht  wurde, 
in  welcher  durch  die  magnetischen  Schwingungen  Wechselströme 
inducirt  wurden.  Die  primäre  Rolle  ist  mit  den  festen  Rollen 
des  Elektrodynamometers  verbunden;  die  secundäre  mit  der  be- 
weglichen Rolle.  Dieser  Stromkreis  enthält  noch  einen  Wider- 
standskasten. Als  Stromquelle  dient  ein  Sinusinductor.  Die  Ab- 
lenkung des  Elektrodynamometers  ist  durch  die  Gleichung: 

^  ««•  i_  *-2~~  irr» 

u>  -f-n  n  p 

bestimmt,  in  welcher  q>  den  Phasenunterschied  der  magnetischen 
Schwingungen  gegen  die  inducirenden,  elektrischen  Schwingungen 
bedeutet.  Ferner  ist  w  der  Widerstand  der  secundären  Leitung 
und  A  eine  der  Amplitude  der  magnetischen  Schwingungen  pro- 
portionale Grösse.  Um  die  beiden  Unbekannten  A  und  g>  ein- 
zeln zu  erhalten,  wurden  Versuche  mit  abwechselnd  grösserem 
und  kleinerem  Widerstand  w  angestellt  und  aus  den  beiden  Ab- 
lenkungen die  genannten  Grössen  einzeln  berechnet.  Derartige 
Beobachtungen  wurden  für  verschiedene  Stellungen  der  beiden 
Rollen,  deren  Entfernung  von  0  bis  200  mm  variirte,  ausge- 
führt Die  Eisenkerne  waren  so  lang,  dass  man  den  Einfluss 
der  freien  Enden  auf  die  Erscheinung  vernachlässigen  konnte. 
Als  Eisenkerne  dienten: 

1.  Ein  Bündel  dünner  Drähte  aus  weichem  Eisen. 

2.  7  dickere  Eisenstäbe. 

3.  2  Stäbe  ans  weichem  Eisen  von  8,5  mm  Durchmesser. 

4.  Ein  Bündel  dünner  Drähte  aus  hartem  Eisen. 

5.  Ein  Bündel  dünner  Stahldrähte. 

6.  ö  Stahlstäbe  von  6  mm  Durchmesser. 

Portschr.  d.  Phyt.  XL.    2.  Abtb.  55 
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7.    Ein  Stahlstab  von  12  mm  Durchmesser. 

Die  Beobaebtungen  gaben  bei  den  sämmtlicheo  Eeraen  von 
kleinem  Durchmesser  (No.  1,  4,  5)  sehr  geringe  Pbasenunter- 
schiede,  welche  annähernd  der  Entfernung  der  secundären  ?od 
der  primären  Rolle  proportional  waren.  Dagegen  zeigten  die 
magnetischen  Schwingungen  bei  den  dicken  Kernen  (No.  2,  3, 7) 
grosse  Phasendifferenzen  mit  wachsender  Entfernung. 

Die  Amplituden  nehmen  annähernd  nach  dem  Exponential- 
gesetz: 

M  =  ÄoC-'^ 
ab,  welches  auch  für  constante  Ströme  gilt. 

Die  Phasenverschiebung  kann  hauptsächlich  den  Inductioos- 
strömen  im  Innern  der  Eisenmasse  zugeschrieben  wurden,  währeDd 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  magnetischen  Wirkung  aa 
sich  sehr  gross  ist.  Ok. 

A.  Oberbeck,      üeber  Veränderungen   des  Magnetismus 

unter  dem  Einflüsse  von  Wechselströmen.    ElektrotZS. 

V,  195-201t. 

Die  Untersuchungen  des  Verfassers  (vgl.  diese  Ber.  XXXiXt 

824-825    und    das    vorangehende   Referat)    werdea    hier,  nach 

einer    kurzen  Uebersicht    Qber   die   historische  Entwicklung  der 

Theorie  der  magnetischen  Induction  in   allgemein  verständlicher 

Weise  dargestellt.  Ok, 

J.  J.  Thomson,     üeber  elektrische  Oscillationen  und  die 
durch    die   Bewegung    einer    elektrisirten   Kugel  ent- 
stehende Bewegung.    Proc.  Lond.  Math.  Soc.  XV,  No.  227-228; 
fBeibl.  IX,  473. 
Die   folgenden    beiden  Probleme   lassen   sich    mathematisch 
gemeinsam   behandeln.    Durch   Influenz   ist   auf  der  Oberfläche 
einer  Kugel  eine   elektrische  Ladung   hervorgerufen.    Hört  die 
äussere  Ursache  zu  wirken  auf,  so  entstehen  in  der  Kugel  elek- 
trische Schwingungen  von  sehr  kleiner  Dauer  und  starker  Däm- 
pfung.  Zweitens,  bewegt  sich  eine  Kugel  in  einem  dielektrischen 
Medium,    so  werden    in  Folge   dieser  Bewegung    in    demselben 
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elektrische  SchwingungeD  erregt,    welche  ebenfalls  sehr  schnell 
verschwinden.  Ok. 


H.  Lamb.     lieber  die   Induction  elektrischer  Strönae  in 

cylindriscben   und  sphärischen  Leitern.         Proc.  London 

Math.  Soc.  1884,139-149;    Beibl.  IX,  462t. 

Induction  elektrischer  Ströme   in   cylindrischen  Leitern   und 

in  Kugeln,  welche  sich  in  einem  homogenen  Kraftfeld  befinden. 

Ok. 

J.  C.  McConnel.  On  the  efFects  of  self-induction  of 
the  galvanometer  in  the  determination  of  the  capacity 
of  a  condenser.     Proc.  Cambridge  PhiL  Soc.  V,211t. 

Geht  der  Entladungsstrom  eines .  Condensators  durch  zwei 
Zweige,  so  theilt  sich  der  Gesammtstrom  nach  den  gewöhnlichen 
Regeln  der  Verzweigung  constanter  Ströme.  Der  zeitliche  Ver- 
lauf der  beiden  Zweigströme  hängt  aber,  ausser  von  den  Wider- 
ständen derselben,  auch  von  ihren  Inductionscoefficienten  und 
von  der  Gapacität  des  Condensators  ab.  Die  Gleichungen  zur 
Berechnung  desselben  werden  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
aufgestellt,  die  Lösungen  angegeben  und  discuttrt.  Hiervon  wer- 
den Anwendungen  gemacht  auf  die  gewöhnliche  Anordnung,  bei 
welcher  in  der  WHEATSTONE^schen  Brücke  der  eine  Zweig  durch 
den  Condensator  ersetzt  ist,  welcher  in  schneller  Folge  geladen 
und  entladen  wird.  Besonders  wird  die  Frage  discutirt,  ob  dabei 
die  Selbstinduction  zu  Fehlern  in  der  Bestimmung  der  Gapacität 
Anlass  geben  kann.  Ok. 

E.  Dorn,      üeber    den  Einfluss    des  Extrastroms    eines 
Magnets  innerhalb  eines  dämpfenden  Multiplicators. 
WiED.  Ann.  XXII,  265-276t;    [Cim.  (3)  XVI,  157-158;    [Lum.  ^lectr. 
Xm,  105. 

Gegen  eine  frühere  von  demselben  Verfasser  gegebene  Be- 
rechnung dieses  Einflusses  (Wibd.  Ann.  XVII,  773)  sind  von 
Wild  Einwendungen  erhoben  worden.    Der  Verfasser  giebt  des- 
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halb  von  neuem  eine  ausführliche  Ableitang  der  io  Betracht 
koniiDenden  Gleichungen. 

Die  Bewegung  der  Magnetnadel  hängt  bei  BerOcksicbtigaog 
der  Extraströnie  von  einer  Gleichung  dritten  Grades  ab.  Die 
Wurzeln  derselben  werden  mit  der  Annahme  berechnet,  dass  die 
Abweichung  der  Bewegung  unter  Vernachlässigung  der  Extra- 
ströme klein  ist.  Es  ergeben  sich  dann  Gleichungen  f&r  die 
Veränderung  der  Schwingungsdauer  und  des  logarithmischeo  De- 
crements  durch  den  Einfluss  der  Extraströme. 

Schliesslich  discutirt  der  Verfasser  die  denselben  Punkt  be- 
treffende Rechnung  von  Maxwell  und  zeigt,  dass  in  derselbea 
eine  Gleichung  herauskommt,  welche  entweder  anrichtig  oderfllr 
die  Versuche  unbrauchbar  ist.  Oi. 


B.  Weinstein.  Zur  Berechnung  des  Potentials  von 
Rollen.  WiED.  Ann.  XXI,  81-82;  [ZS.  f.  Instrk.  IV,  350-251;  [l 
de  phys.  (2)  IV,  583. 

J.  Fröhlich.  Notiz  zur  Berechnung  des  Potentials  von 
Rollen.  WiED.  Ann.  XXII,  117-121t;  [Cim.  (3)  XVI,  14S-149; 
£Lum.  electr.  XII,  474. 

Die  umfangreichen  Berechnungen  des  ersten  VerfaMcn 
schliessen  sich  an  die  von  Maxwell  gegebene  Methode  an.  Nicb- 
dem  zuerst  partielle  Differentialgleichungen  f&r  den  Indnctiois- 
coefBcienten  zweier  coaxialer  Rollen  aufgestellt  worden  sind,  wird 
p.  344  fbr  den  Inductionscoeffidenten  M  zweier  coaxialer  Dnht- 
kreise  mit  den  Radien  A  und  a  und  der  Entfernung  k  der  Mittei- 
punkte  der  folgende  Ausdruck  gewonnen: 

M  =  -4^|/i:^(-?-(E-Är)-f  c*r). 

Hierin  ist: 

yaA+ay+h* ' 

K  und  £  sind  Functionen  von  ^,  für  welche  Reihenentwick- 
lungen ftlr  die  besonderen  Fälle  gegeben  werden,  wenn  entweder 
die  Kreise  cutfernf,   oder  ihre  Peripherien  sehr  nahe  sind. 
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Es  folgt  dann  die  Berechnung  des  Induetionscoefficienten 
von  Rollen  aufeinander,  sowie  einer  Rolle  auf  sich  selbst  und 
schliesslich  Zahlenberechnungen  der  SelbstinductionscoSfficienten 
von  Rollen,  welche  von  der  British-Association  und  von  H.  Weber 
bei  absoluten  Widerstandsbestimmungen  benutzt  wurden. 

Die  Notiz  von  J.  Fröhlich  über  denselben  Gegenstand  bringt 
die  Berichtigung  eines  Rechenfehlers  in  der  von  diesem  Verfasser 
angestellten  Berechnung  (Wied.  Ann.  XXI,  126)  des  Potentials 
zweier  Rollen  auf  einander.  Ok. 

P.  CüLMANN.  Eine  Methode  zur  experinaentellen  Be- 
stimmung des  Selbstpotentials  einer  Spirale.  Dissertation. 
Berlin  1884.    47  pp.     [Beibl.  IX,  279. 

Die  von  v.  Heluholtz  angegebene  Methode  besteht  darin,  dass 
man  eine  Zweigleitung  unterbricht,  welche  zwei  Stellen  eines 
Stromkreises  verbindet,  der  ein  Galvanometer  und  eine  Kette  ent- 
hält. Der  durch  das  Galvanometer  gehende  Strom  wächst  dann 
an.  Sein  Ansteigen  hängt  von  dem  Widerstand  und  dem  Selbst- 
potential des  ganzen  Stromkreises  in  leicht  zu  berechnender 
Weise  ab.  Kach  einer  kurzen  Zeit  wird  dann  auch  der  Haupt- 
kreis unterbrochen.  Bei  genügender  Kürze  dieser  Zeit  wirkt  der 
Strom  wie  ein  Stoss  auf  die  Magnetnadel.  Wird  dieser  Versuch 
mit  Benutzung  einer  zweiten  Zeit  wiederholt,  so  kann  aus  den 
beiden  erhaltenen  Ausschlägen  und  aus  dem  Widerstand  das 
Potential  berechnet  werden. 

Hiernach  wurden  einige  Bestimmnngen  ausgeführt,  bei  wel- 
chen besondere  Rücksicht  auf  die  Feststellung  der  zu  erreichen- 
den Genauigkeit  genommen  wurde.  Ok. 


Thomas  Andrews.     Apparent  lines  of  force  on  passing 
a  current  through  Water.    Proc.  Roy.  See.  Edinb.  XIII,  18. 

Ein  starker  elektrischer  Strom  von  40  Leclanch6  Elementen 
wird  durch  destillirtes  Wasser  geleitet.  Die  Elektroden  bestehen 
aus  horizontalen  Eisencylindern.  An  der  Anode  findet  eine  starke 
Oxydation   des   Eisens  statt.      Die   Oxyde    bilden    eine   grosse 
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Zahl  feiner  von  der  Anode  nach  der  Kathode  gerichteter  CorTen, 
bis  nach  einiger  Zeit  die  ganze  Wassermasse  eine  gemeiDsame 
gelbliche  Trübung  durch  das  Oxyd  erfahren  bat.  Ok. 


C.  V.  Boys.  A  magneto-electric  pbenonaenon.  Phys.  Soc. 
London  VI,  218-228t;  Phil.  Mag.  (5)  XVIII,  216-225;  [BeibL  IX, 
691;  [Cim.  (3)  XVII,  90-91;  [Engineering  XXXVIII,  41;  [Lmn.  electr. 
XIII,  184,  XVI,  148-151;  [Chem.  News  L,  22;  [J.  de  phys.  (2)  IV, 
88-90. 

Ein  leitender  Ring,  welcher  in  der  Nähe  der  Pole  eines 
kräftigen  Elektromagnets  aufgehängt  ist,  bewegt  sich,  wenn  der- 
selbe erregt  oder  der  niagnetisirende  Strom  unterbrochen  wird. 
Es  handelt  sich  dabei  um  die  elektromagnetische  Wirkung  des 
Magnets  auf  die  in  dem  Bing  erregten  Indnctionsströme.  Diese 
Erscheinung  wird  experimentell  und  theoretisch  näher  nntersaeht 

Ok 

WiLLOüGHBY  Smith.      Volta  -  elektrische  Indiiction. 

The  tel.   J,  and  electr.  Review  XV,  Nr.  349;   J.    of  Soc,  TeL  Eny. 
and  Electricians  XII,  Nr.  50;    Elektrot.  ZS.  V,  282t. 

Eine  Spirale  von  1  qm  Fläche  wird  durch  einen  mehrfach 
unterbrochenen  Strom  durchlaufen.  Der  Stromunterbrecher  schal- 
tet gleichzeitig  die  Leitung  zu  einem  Galvanometer  um,  so  da« 
dort  die  Ströme  einer  sekundären  Spirale  Ablenkungen  herror* 
bringen.  Die  Einschaltung  von  Metallplatten  bewirkt  je  nach 
der  Dicke,  dem  Material  und  d^r  Anzahl  der  Unterbrecbongen 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Verringerung  der  Ausschläge. 


V.  Lang.  Elektromagnetische  Experinoente.  Chem.  Phys. 
Ges.  Wien  1884,  Exnbr  Protoc.  156. 
Figuren  aus  Kupferdraht  bewegen  sich  in  einem  magnetischen 
Felde  leicht,  wenn  sie  an  einer  Stelle  durchgeschnitten  sind,  wer- 
den aber  durch  die  inducirten  Ströme  festgehalten,  wenn  der  nie* 
tallische  Zusammenhang  nicht  unterbrochen  ist     Lisst  man  eioe 
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SchraubeDspindel  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  um 
ihre  Axe  rotiren,  so  dreht  sich  eine  aufgesetzte  Mutter  von  Kupfer 
mit,  wenn  der  Magnet  nicht  erregt  ist;  ist  aber  der  Magnet  er- 
regt, so  schiebt  sie  sich  auf  und  nieder.  Bde. 


G.  Richard.      Les    nouveaux    appareils    ^lectriques   de 

M.  FeRRANTI.  Lum.  electr.  409-41  If. 
Der  eine  der  hier  beschriebenen  Apparate  ist  eine  dynamo- 
elektrische Maschine,  welche  auf  der  Benutzung  der  Inductions- 
ströme  in  rotirenden  Kupferscheiben  unter  dem  Einfluss  von 
Magnetpolen  beruht.  Der  zweite  Apparat  ist  ein  Electricitäts- 
zähler,  bei  welchem  die  Rotation  der  Flüssigkeiten  verwerthet 
wird,  in  welche  dieselben  durch  magnetische  Kräfte  versetzt 
werden,  wenn  sie  von  einem  elektrischen  Strom  durchflössen 
werden.  Ok. 
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39.     Elektrophysiologie. 


a)    Elektrische  Fische. 

E.  DU  Bois-Reymond.  Lebende  Zitterrochen  in  Berlin. 
Sitzher.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1884,  181-242t. 
Herr  du  Bois-Beymond  ist  durch  das  Entgegenkommeo  des 
Direktors  des  Berliner  Aquariums  Herrn  Otto  Hermes  in  die 
glückliche  Lage  versetzt,  in  den  gemässigten  Jahreszeiten  frische, 
lebenskräftige  Zitterrochen  zur  Verfügung  zu  haben,  die  nach 
Gutdünken  dem  Experiment  geopfert  werden  können.  Zunächst 
wurde  das  Schema  der  Stromvertheilung  beim  Schlage,  wie  es 
von  CoLLADON  iu  seinen  Grundzttgen  richtig  entworfen  war,  in 
theoretisch  vorausgesagter  Weise  experimentell  dahin  ergänzt, 
dass  zwischen  dem  medialen  Rande  des  Organs  und  der  Median- 
linie des  Körpers  Ströme  am  Rücken  des  Thieres  in  der  Rich- 
tung vom  Organrand  zur  Mittellinie,  am  Bauche  umgekehrt  ver- 
laufen. Diese  Ströme  nehmen  nothwendig  den  Weg  durch  Hirn 
und  Rückenmark  des  Thieres  und  da  sie  auf  der  kürzesten  Bahn 
zwischen  den  wirksamsten  Theilen  beider  Organe  verlaufen,  so 
giebt  es  am  Zitterrochen  keine  stärkeren  Ströme.  Diese  Erkennt- 
niss  ist  im  Hinblick  auf  das  Problem  von  der  Immunität  der 
Zitterfische  gegen  ihren  eigenen  Schlag  von  besonderem  Werth. 
Merkwürdig  ist  ferner,  dass  eine  genauere  Gonstruction  der 
Stromlinien,  unter  Berücksichtigung  der' Neigung  der  Säulenaxen 
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gegen  die  Rücken-  und  Bauchfläche,  ergiebt,  dass  die  Gegend 
über  der  Mitte  des  Fisches  scheinbar  von  dichteren  Stromcarven 
entblösst  wird  und  so  „fortificatorisch  gesprochen,  za  einem  toten 
Winkel  wird^,  während  doch  bei  der  Lieblingsstellong  des  Fisches, 
wenn  er  in  den  Boden  eingewühlt  ruht,  seine  Bancbfläche  keinefl, 
seine  Rückenfläche  aber  gerade  des  Schutzes  bedürftig  erscheint. 
Zum  Nachweis  des  Organstroms  (Strom  des  rahenden  OrguB) 
wurde  ein  grosser,  kräftiger  Zitterroche  verwandt,  dem  durch 
einen  einzigen  Schlag  auf  ein  entsprechend  aufgesetztes  LochdseD 
die  Lobi  electrici  ausgestanzt  waren.  Der  Fisch  zuckte  noch 
ziemlich  viel,  schlug  aber  nicht  mehr.  Mit  grosser  Regelmtoig- 
keit  gab  sich  an  diesem  Thier  ein  Strom  im  Sinne  des  Schlages 
zu  erkennen.  Er  war  am  stärksten,  wenn  die  höchsten  S&alen, 
am  medialen  Rande  des  Organs,  zwischen  den  ableitenden  Bäoseben 
sich  befanden,  und  schwächer  in  dem  Maass  wie  die  Biosebe 
dem  dünneren  seitlichen  Bande  des  Organs  sich  näherten.  Aach 
zwischen  den  Organen  in  der  Medianebene  und  am  Bande  der 
Körperscheibe,  wo  kein  Organ  mehr  liegt,  war  er  in  yoriosn- 
sehender  Richtung  vorhanden.  Die  elektromotorische  Oberfliehe 
des  nicht  schlagenden  Fisches  unterscheidet  sich  von  der  des 
schlagenden,  abgesehen  von  den  kleineren  Potentialuntersehieden, 
wahrscheinlich  nur  durch  die  den  Schlag  begleitende  Indnetion. 
Das  Resultat  dieser  Versnche  wurde  bestätigt  und  erweitert  durch 
Prüfung  der  Ströme,  welche  von  zweckmässig  geschnittenen  (h^ 
ganstreifen  abgeleitet  werden  konnten.  Diese  Art,  den  Organ- 
Strom  zu  beobachten,  hat  den  Vortheil,  dass  der  Verdacht  anf 
einen  elektromotorischen  Unterschied  der  pigmentirten  Rflcken- 
und  pigmentlosen  Bauchhaut  fortfällt.  An  Präparaten  von  noch 
einigermassen  frischen  Organen  hatte  der  Organstrom  stets  die 
Richtung  des  Schlages.  Leicht  war  zu  zeigen,  dasa  eine  tibdca- 
artige  Anordnung  elektromotorischer  Kräfte  ihn  erzeogle,  den 
er  erschien  in  demselben  Sinne,  gleichviel  wo  die  ablMteadea 
Thonspitzen  aufgesetzt  wurden,  und  seine  Stärke  wuchs  mit  iem 
Abstand.  Aus  der  Messung  der  elektromotorischen  Kraft  des 
Organstroms  und  aus  dem  Vergleich  derselben  mit  der  ron  Sacbs 
beim  Zitteraal   gefundenen    ergiebt  sich  mit  Wabraeheinliehkeit, 
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dass  die  elektroniotorigcheD  Elemente  beider  Fische  von  ungefähr 
gleicher  Kraft  sind,  und  dass  der  Potentialunterschied  der  elek- 
trischen Platten  noit  ihrer  Dicke  wächst.  Sehr  Überraschende 
Resultate  haben  die  Polarisationsversucbe  an  Organstreifen  er- 
geben. Leitet  man  durch  einen  solchen  einen  Eettenstrom,  so 
ist  dessen  Intensität  in  noch  höherem  Grade,  als  es  sich  schon 
früher  beim  Zitterwels  gezeigt  hatte,  von  der  Richtung,  in  der  er 
den  Streifen  durchsetzt,  abhängig.  Gelegentlich  erschien  der 
dem  Schlage  gleichgerichtete  (der  ^homodrome")  Strom  von 
30  Grove  flber  doppelt  so  stark  wie  der  beterodrome.  Ob  diese 
Irreciprocität,  welche  an  den  Lebenszustand  des  Organs  gebunden 
ist,  nur  vom  Ueberwiegen  der  relativ  (in  Bezug  auf  die  Richtung 
des  Kettenstromes)  positiven  Polarisation  des  homodromen  Stromes 
herrührt,  oder  ob  sie  ausser  auf  dieser  auch  auf  Irreciprocität 
der  Leitung  beruht,  hat  sich  noch  nicht  ermitteln  lassen.  Was 
übrigens  die  Polarisationserscheinungen  anlangt,  die  nach  Oeffnen 
des  Kettenstromes  hervortreten,  so  geht  aus  ihnen  hervor,  dass 
es  sich  bei  ihnen  erstens  um  eine  in  beiden  Richtungen  gleich 
starke  relativ  negative  Polarisition  handelt,  weiche,  da  sie  ein- 
fach mit  Stromdichte  und  Dauer  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
wächst,  als  gewöhnliche  innere  Polarisation  bezeichnet  werden 
könnte,  wenn  ihre  Vernichtung  durch  Siedhitze  nicht  einiges 
Bedenken  erregte,  und  zweitens  um  eine  in  höherem  Grade  vom 
Lebenszustande  abhängige  relativ  positive  Polarisation,  welche 
vielleicht  ausschliesslich,  jedenfalls  in  weit  höherem  Grade,  durch 
den  homodromen  Strom  erzeugt  wird.  Die  elektromotorische  Kraft 
des  Längsquerschnittstromes  der  elektrischen  Nerven  des  Zitter- 
rochen fand  sich  zweimal  kleiner  als  die  der  Froschnerveu,  doch 
zeigt  bei  ersterem  ganz  regelmässig  der  peripherische  Querschnitt 
eine  grössere  Negativit^t  gegen  den  Aequator  als  der  centrale. 
Der  negativen  Schwankung  ging  jedesmal  ein  positiver  Vorschlag 
voraus,  gelegentlich  folgte  ihr  auch  ein  solcher  Nachschlag.  Die 
Bedeutung  dieser  positiven  Zucke  des  Magnetspiegels  sowie  eini- 
ger Unregelmässigkeiten,  welche  die  Elektrotonusversuche  am 
Nerven  ergaben,  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Gd, 
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G.  Fritsch.     Bericht   über    die  Fortsetzung   der  Unter- 
suchungen an  elektrischen  Fischen.    Arch.  f.  PhysioL  1884, 

74-78t. 
Herrn  Fritsch's  Untersachang  Aber  die  BntwickeluDg  des 
elektrischen  Organs  von  Torpedo  bestätigt  dessen  phjlogenetisebe 
Herleitung  aus  umgewandelten  Muskeln  in  der  von  Babucbin  an- 
gedeuteten Weise.  Die  Analogie  der  Musculatur  von  ftlnf  Viseeml- 
bögen  (ventral  gelegene  besondere  Kiefer-  und  KiemenmoskelD) 
liefert  das  Material  für  die  elektrischen  Organe,  wobei  der  Kiefer* 
Zungenbeinbogen  als' der  erste  zählt,  während  der  letzte  Kiemen' 
bogen  an  der  Bildung  unbetbeiligt  ist.  Da  die  zu  den  Bögen 
gehörigen  Nerven  stets  in  den  Bogenzwischenräumen  verlaofen, 
zeigt  der  Embryo  (wie  der  erwachsene  Fisch)  nur  4  elektrische 
Nerven.  Der  Process  der  Umbildung  embryonaler  MuskelanlageD 
in  elektrische  Säulen  erscheint  makroskopisch  als  ein  Schwellungs- 
vorgang  an  den  äusseren  unteren  Winkeln  der  Bögen,  mikrosko- 
pisch als  ein  Quellungsprocess  der  Muskelscheiden  bei  starker 
Kernvermehrung  der  embryonalen  Muskelelemente.  Die  Ver- 
mehrung der  Säulenzahl  findet  an  der  Peripherie  statt,  so  lange 
die  Säulen  noch  längsfaserig  sind,  mit  länglichen  Kernen  obie 
eine  Spur  von  Plattenbiidung,  und  der  Faserinhalt  schwache  Qner- 
streifen  zeigt,  ähnlich  wie  in  den  gleichzeitigen  Mnskelelementen 
(Stadium  rajiforme).  Sobald  die  Säulenanbildnng  an  der  Peripherie 
erschöpft  ist,  beginnt  die  Plattenbildung  innerhalb  der  Sinlen. 
Gharakterisch  für  die  Einleitung  dieses  Processes  ist  die  Hftnfig- 
keit  der  Kerntheilungsfiguren,  wobei  die  ursprQnglich  lingüdie 
Figur  des  Kernes  an  den  Tochterkemen  in  eine  rnnde  flbergebt 
Die  gebildeten  Kerne  ordnen  sich  reihenweise  nebeneinander  ii 
querer  Richtung  zur  Säulenaxe  an,  während  der  zugehörige  Zell- 
körper  unter  der  Vermehrung  des  Protoplasmas  ihnen  in  gleicher 
Sichtung  folgt  und  dicke  kuchenförmige  Körper  (Babcchiü's 
„Plattenbildner^)  darstellt,  als  die  erste  Analogie  der  elektrischen 
Platten.  Am  Protoplasma  findet  später  wesentliche  RQckbildnng 
statt,  während  die  Kerne  erhalten  bleiben.  Je  weiter  die  Nnclea- 
tion  vorschreitet,  um  so  stärker  wird  der  Säulendurchmesser  ond 
es  ist  bemerkenswerth,    dass  die   prismatischen  Fächer  flir  die 
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Säalen  bereits  angelegt  werden,  lange  bevor  die  Säulen  im  Stande 
sind,  diese  Fächer  auszufallen.  Die  RaumerfflUung  übernimmt  in 
dieser  Zeit  unreifes,  stark  gequollenes  Bindegewebe.  Die  defi- 
nitive prismatische  Gestaltung  der  Säulen  resp.  der  elektrischen 
Platten  entsteht  also  nicht  durch  das  Äneinamderdrängen  der 
wachsenden  Platten,  sondern  durch  das  Aneinanderdrängen  der 
Perittiysien.  Die  Beobachtungen  Ober  die  Entwicklung  der  elek- 
trischen Organe  schliessen  die  Annahme,  es  finde  an  dem  aus- 
gebildeten Thier  noch  eine  Vermehrung  der  Säulen  statt,  fast 
mit  Sicherheit  aus.  Gd. 

W.  Wolf.  Ueber  die  elektrische  Platte  von  Torpedo. 
Arch.  f.  Physiol.  1884,  180-182t. 
Herr  Wolf  erklärt  die  von  den  Autoren  beschriebenen  ver- 
schiedenen Zeichnungen  der  unteren  Fläche  der  elektrischen  Platte 
von  Torpedo  für  Gerinnungserscheinungen  einer  dort  gelegenen 
halbflttssigen,  feinkörnigen  nuclSinreichen  Substanz.  „Die  Qua- 
drate und  Bhomben  entstehen  sehr  leicht  aus  der  ursprünglich 
gleichmässig  vertheilten  Masse  während  die  baumförmigen  Ver- 
ästelungen erst  durch  gröbere  Eingriffe  hervorgerufen  werden 
können  und  durch  Zerreissung  der  Glieder  des  Netzes  entstehen. 
Man  findet  häufig  die  Uebergänge  von  der  normalen  gleichmässig 
punktirten  Platte  bis  schliesslich  zu  den  bauroförmigen  Veräste- 
Inngen."  Gd. 

Th.  Weyl.      Physiologische   und   chemische  Studien   an 
Torpedo.      Arch.  f.  Physiol.  1884,  316-324t;    Cham.  CBI.  XV,  847. 

Hr.  Weyl  hat  den  Gehalt  d^s  alkoholischen  und  wässrigen 
Extraktes  gereizter  und  nicht  gereizter  elektrischer  Organe  von 
Torpedo  an  fester  Substanz  untersucht.  Die  alkoholischen  Ex- 
tracte  ergaben  kein  constantes  Resultat,  wofttr  ein  Grund  in 
unvollkommener  Ausschaltung  des  Kreislaufs  durch  alleinige 
Unterbindung  der  Aeste  aus  den  Kiemenvenen  (Byrtl)  gesucht 
wird.  Der  Gehalt  an  fester  Substanz  und  speciell  auch  an  Salzen 
ist  im  wässrigen  Extrakt  des  gereizten  Organes  grösser  als  in 
dem  des  geruhten,    ausserdem  findet   sich   im   gereizten  Organ, 
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ganz  analog  wie  beim  Maskel,  mehr  in  Wasser  lösliche  (^an- 
organische^) Phosphorsäure.  Wahrscheinlich  stammt  die  bei  der 
Thätigkeit  des  Organs  neugebildete  anorganische  Phosphorsäare 
aus  dem  Nuclein  oder  Lecithin  des  Organs,  welches  an  beiden 
Stoffen  reich  ist.  Gd. 

J.  MuNRO.     üne  raie  61ectrique.     Lnm.  61ectr.  XIV,  265t- 

Reproduction  einer  Angabe  englischer  Zeitungen,  nach  wel- 
cher kurz  vorher  an  der  EUste  von  Cornwall  ein  Zitterroche  von 
SVs  Fuss  Länge  und  55  Pfund  Gewicht  gefangen  wurde.  Er  gab 
heftige  Schläge.  In  seinem  Rachen  steckten  ein  Aal  von  27,  Fuas 
Länge  und  ein  anderer  2  Fuss  langer  Fisch.  Gd. 


Litteratur. 

G.  Fritsch.  Bericht  über  eirie  Reise  zur  Untersuchung 
der  in  den  Museen  England's  und  Hollandes  vorhan- 
denen Torpedineen.     Arch.  f.  Phys.  1884,  70-73t. 

G.  Fritsch.  Ergebnisse  der  Vergleichungen  an  den 
elektrischen  Organen  der  Torpedineen.  Berl.  Sitzber. 
1884,  445-456. 

Von  zoologischem  Interesse.  An  einer  grosseren  Zahl  von  Tor- 
podineen-Spccies  erwies  sich  der  von  Hrn.  du  Bois-Reymond  ans  dem 
von  ihm  sogenannten  delle  CHiAiB-BABUcniN'schen  Satz  gezogene 
Schluss  als  richtig :  dass  nämlich  jeder  gaten  Torpedineen-Species  eine 
gewisse  mittlere  Säulenzahl  als  diagnostisches  Merkmal  zukomme. 

U.  Beauregard.  Ijes  poissons  ^lectriques.  Lum.  eleetr 
XIII,  200-207,  251-257,  334-338,  372-3751- 

Uebersicht  über  das,  was  zur  Zeit  von  den  elektrischen  Fischen 
und  ihrem  elektrischen  Organ  bekannt  war,  mit  Reproduction  der  An- 
gaben guter  Autoren  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit. 

H.  Michaelis.  Lettre  ä  TEditeur  de  laLumiere  Electrique. 

Lum.  eleetr.  XIII,  396-3971- 

Durch  vorstehenden  Artikel  veranlasster  Brief  mit  Reprodaction 
einer  Stolle  aus  dem  Buche  von  C.  Sach($  über  Venezuela,  nach  wel- 
cher der  von  Humboldt  beschriebene  Fang  der  Qymnoten   unter  Be- 
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nützung  von  Pferden  (das  ^Embarbascar  con  cavallos^)  als  Sitte  bei 
den  Eingeborenen  nicht  bestanden  hat. 

Stein.     Elektrische  Fische.    Elektrot.  Rundsch.  Nr.  2.  Halle  a./S. 
1883. 

b)  Nerr  und  Muskel. 

L.  Herrmann.  Untersuchung  zur  Lehre  von  der  elek- 
trischen Muskel-  und  Nervenreizung.  Pplüger's  Arch. 
XXXV,  l-25t. 
Hr.  Hbrrmann  hat  darch  Bheotomversuche  am  Kernleiter- 
Modell  ein  Phänomen  verfolgt,  welches  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  Ablauf  der  Erregungs welle  am  Nerven  hat.  Leitet  man 
einer  gewissen  Strecke  des  Modells  („Reizstrecke'')  momentane 
Stromstösse  eines  constanten  Stromes  zu,  und  ebenso  momentan 
von  einer  anderen  Strecke  des  Modells  („Bussolstrecke'')  zu  einer 
Bussole  ab,  derart,  dass  das  zeitliche  Intervall  zwischen  jedes- 
maligem Schluss  des  „Reizcontactes"  und  des  Bussolkreises  nach 
und  nach  verlängert  wird,  so  erhält  man  zuerst  Bussolausschläge, 
welche  einen  dem  „Reizstrom"  gleichgerichteten  Strom  im  Mo- 
dell anzeigen.  Diese  Ausschläge  werden  mit  Vergrösserung  des 
zeitlichen  Intervalls  grösser,  erreichen  ein  Maximum,  nehmen  ab 
und  kehren  dann  ihr  Zeichen  um.  Die  sämmtlichen  Phasen  des 
Phänomens  werden  zeitlich  umsomehr  hinausgeschoben,  je  mehr 
man  die  abgeleitete  Strecke  von  der  Reizstrecke  entfernt.  Es 
giebt  Bedingungen,  unter  denen  das  Maximum,  ja  auch  solche, 
unter  denen  der  Beginn  der  positiven  Phase  nach  Oeffnung  des 
Reizcontactes  fällt.  Mit  Vergrösserung  des  räumlichen  Intervalls 
zwischen  der  „Reizstrecke"  und  der  Bussolsstrecke  nehmen  beide 
.Phasen,  zuerst  und  schneller  die  negative  ab,  um  in  einiger  Ent- 
fernung ganz  zu  verschwinden.  Ein  dem  Kernleiter  zugeftthrter 
momentaner  Strom  hat  also  einen  wellenförmig  sich  fortpflanzen- 
den galvanischen  Vorgang  zur  Folge.  Was  den  Zeichenwechsel 
zwischen  den  Hauptphasen  dieses  Vorganges  anlangt,  so  hat  sich 
die  verlockende  Annahme  nicht  bestätigt,  „dass  derselbe,  ähnlich 
wie  der  Zeichenwechsel  des  doppelsinnigen  Actionsstromes  der 
Muskeln  und  Nerven,    davon  herrUhre,  dass  diejenige  wellenför- 


880  ^^'    Elektropbysiologie. 

mig  vorrückende  VeränderuDg,  welche  an  der  ersten  Elektrode 
angelangt,  die  erste  Phase  machte,  an  der  zweiten  anlangend 
und  gleichzeitig  an  der  ersten  erloschen  oder  stark  vermindert, 
eine  entgegengesetzte  Phase  hervorbrächte.^  Leitet  man  oIbk 
lieh  den  Vorgang  derartig,  dass  der  polarisirende  Strom  daaenid 
geschlossen  bleibt  und  dass  eine  rheotomische  Unterbrechang  in 
der  Continuit&t  des  Platindrahtes  des  Modells  zwischen  darch- 
flossener  und  abgeleiteter  Strecke  ausgeführt  wird,  so  bleibt  die 
zweite  Phase  aus,  während  an  der  ersten  sich  nichts  ändert 
Dies  beweist,  dass  die  zweite  Phase  lediglich  von  Vorgängen  io 
der  intrapolaren  Strecke  herrührt,  „sie  ist  nichts  anderes  als  der 
vergleichsweise  beharrende  Zustand,  in  welchem  der  Kemleifeer 
durch  die  Polarisation  in  Folge  der  rasch  wiederholten  Momeih 
tanschliessungen  des  polarisirenden  Stromes  geräth.  Die  erste 
Phase  aber  ist  die  auf  diesen  Zustand  sich  superponirende  wellen- 
förmig ablaufende  Wirkung  jeder  einzelnen  Momentanschliessnng*. 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle,  welche  die  erste 
Phase  hervorbringt,  hat  sich  zu  20—65  m  per  Seconde  ergeben. 
Das  ganze  Phänomen  ist  nur  mit  Momentanschluss  des  constao- 
ten  Stroms,  nicht  aber  mit  Inductionsschlägen  zu  erzengen. 

Gd. 

E.  Hering.    Ueber  positive  Nachsebwankung  des  Nerven- 
stroms nach  elektrischer  Reizung.      Wiener  Berichte  1884, 
LXXXIX,  137t. 
E.   Hering.      Ueber   Schwankungen    des   Nervenstroroes 
in  Folge  unipolarer  Reizung  beim  Tetanisiren. 
Ibid.  219.240t. 
Hr.  H BRING  weist  durch  theoretische  Betrachtungen  und  dureh. 
Versuche   den  grossen  Einfluss  nach,   den  auf  das  Resultat  der 
meisten  bisherigen  Versuche  über  die  negative  Schwankung  dei 
Nervenstromes  im  elektrischen  Tetanus  unipolare  Wirkungen  ge- 
habt haben  müssen.    Die  Gefahr  dieser  Fehlerquelle  ist  danm 
hier  so  gross,  weil  es  nicht  nur  schwer  ist,  den  Bussolkreis  too 
der  Erde  zu  isoliren  (namentlich  in  der  feuchten  Kammer),  son- 
dern auch  weil  der  Bussolkreis  selbst  elektrischer  I>adung  fthig 
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ist,  ein  Moment,  welches  bei  wachseDder  Spannung  auszu- 
scbliessen  überhaupt  nicht  gelingen  dürfte.  Beide  hervorgeho- 
benen Momente  können  veranlassen,  dass,  wenn  die  Spannung 
an  der  dem  ableitenden  Bogen  zunächst  gelegenen  (unteren) 
Reiz-Elektrode  einen  im  Verhältniss  zur  Leitungsgttte  der  Reiz- 
strecke erheblichen  Betrag  erreicht,  Elektricitätsbewegungen  durch 
den  Nerven  zwischen  Reiz-  und  Bussolstrecke  und  durch  die 
obere  ableitende  Elektrode  eintreten,  welche  nicht  nur  unbea1> 
sichtigte  Steigerung  der  Nervenerregung,  sondern  auch  solche 
bleibende  Aenderungen  der  Nerven  an  der  oberen  ableitenden 
Elektrode  im  Gefolge  haben,  welche  in  demselben  Sinne  wie  die 
echte  negative  Schwankung  auf  die  Bussole  wirken.  Wenn  nach- 
weislich unipolare  Wirkung  in  erheblichem  Maasse  vorhanden 
war,  zeigte  sich  die  negative  Schwankung  in  wesentlich  anderer 
Form,  als  wenn  sie  sicher  ausgeschlossen  werden  konnte.  Bei 
der  „unipolaren  Schwankung"  war  die  Stromabnahme  viel  be- 
trächtlicher und  sie  hinterliess  eine  dauernde  Schwächung  des 
Nervenstroms.  Nur  bei  Stromstärken  und  Bedingungen,  welche 
mit  Sicherheit  unipolare  Wirkungen  erwarten  Hessen,  sah  der 
Herr  Verfasser  bei  der  Schwankung  Umkehrung  der  Richtung 
des  Nervenstromes,  sonst  betrug  die  negative  Schwankung  nur 
einen  Bruchtheil  der  Intensität  des  Ruhestromes.  Der  ganz  reinen, 
von  unipolarer  Wirkung  freien,  negativen  Schwankung  sieht  nun 
aber  Hr.  Hering  im  Allgemeinen  eine  positive  Schwankung  fol- 
gen, welche  nach  Schluss  der  Reizung  eintritt  und  sich  daher 
unmittelbar  an  die  negative  Schwankung  anschliesst.  Die  posi- 
tive Nachschwankung  ist  am  stärksten  unmittelbar  nach  Schluss 
der  Reizung  und  klingt  schnell  ab,  sie  scheint  stets  kleiner  zu 
sein  als  die  negative  Schwankung,  sie  wächst  wie  diese  —  inner- 
halb der  durch  die  Versuchsbedingnngen  gesteckten  Grenze  — 
mit  der  Reizstärke  und  ausserdem  insoweit  mit  der  Reizdauer, 
als  die  Ermüdung  noch  nicht  störend  eingreift,  von  welcher  die 
positive  Schwankung  sehr  bald  betroffen  wird,  während  an  der 
negativen  Schwankung  —  bei  Ausschluss  unipolarer  Wirkungen 
—  kaum  eine  solche  wahrzunehmen  ist.  Es  genügt  übrigens, 
den  Nerven    nur  während    eines  Bruchtheiles   einer  Secunde  zu 
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tetanisiren,  um  schon  positive  Schwankung  zu  erhalten.  War 
die  positive  Schwankung  an  sich  gross,  so  können  Minuten  Ter- 
gehen,  ehe  sie  völlig  verklungen  ist.  Meist  berechnet  sich  ihre 
Dauer  nur  nach  Secunden.  Abwechselnd  gerichtete  gleichwer- 
thige  Ströme  erzeugt  Hr.  Hering  dadurch,  dass  er  entweder  eine 
secundäre  Spirale  vor  einer,  von  constantem  Strom  dnrchflosaeneo 
primären  rotiren  lässt,  oder  dass  er  die  primäre  Spirale  durch 
einen  einzigen  offenen  Kupferring  ersetzt,  der  aussen  und  innen 
mit  secundären  Windungen  umgeben  ist,  oder  dass  er  abweeh- 
selnd  gerichtete  Stromstösse  einer  constanten  Batterie  anwendet 

Gd. 


J.  V.  Kribs.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Erregongs- 
vorgänge  von  dem  zeitlichen  Verlaufe  der  zur  Reizung 
dienenden  Eiektricitätsbewegurigen.  Arch.  f.  Physiologie 
1884,  337-372t;   Freiburger  Ber.  VIU. 

A.  Führ.  Einmalige  lineare  Stromschwankung  als  Ner- 
venreizung.      Pplüqer's  Arch.  XXXIV,  510-5241- 

Die  HHrn.  v.  Kries  und  Fuhr  haben  ziemlich  gleicbxätig, 
letzterer  auf  Anregung  und  unter  Leitung  Fick's^  einen  An>ftnt 
construirt^  der  gestattet,  eine  einmalige  lineare  Stromeasdiwao- 
kung  zu  erzeugen  y  derart,  dass  der  Strom  von  beliebiger  Il5be 
(incl.  0)  mit  abstufbarer  Steilheit  zu  einer  anderen  Höbe  (mit 
oder  ohne  Durchgang  durch  0)  ansteigt  oder  abfällt,  auf  welcher 
Höhe  er  dann  verharrt.  Beiden  Gonstruktionen  liegt  das  Priorip 
des  DU  Bois'schen  Schwankungs-Rheochords  zu  Grundei  desaeo 
geradlinig  ausgespannter  Flatindraht  durch  eine  kreisförmige,  io 
einem  kleinen  Theil  des  Umfangs  durch  .nichtleitende  Masse  ua- 
terbrochene,  mit  Zinksulfatlösung  gefüllte  Rinne,  and  dessen  mit 
Quecksilber  gefüllte  Gontactbüchse  aus  Platin,  durch  eine  in  die 
Rinne  tauchende,  an  drehbarer  senkrechter  Axe  vermittelst  eines 
horizontalen  Armes  befestigte  amalgamirte  Zinkachneide  ersetit 
ist.  Hr.  Kries  lässt  den  die  Zinkschneide  tragenden  Arm  durefa 
eine  Feder  losschiessen  (daher  der  Name  Federrbeonom),  Fem 
lässt  diesen  Arm  durch    ein   in  constanter  Umdrehungsgeschwin- 
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digkeit  erhaltenes  Schwungrad  fbr  eine  Umdrehung  oder  fttr  einen 
Brnchtheil  derselben  mitnehmen.  Die  Schwankungsbreite  der 
Stromintensität,  sowie  die  Schwankungsdauer  (also  auch  die 
Steilheit  der  Schwankung)  lassen  sich  durch  Aenderung  der 
gegenseitigen  Stellung  der  festen  Elektroden  an  der  Rinne  (zwei 
für  den  Kettenstrom,  eine  für  den  Nervenkreis),  sowie  durch 
Aenderung  der  Anfangs-  und  Endstellung  der  beweglichen  Elek- 
trode (zweite  Elektrode  des  Nervenkreises),  ferner  durch  Aende- 
rung des  Potentiainnterschiedes  an  den  Eettenelektroden,  schliess- 
lich auch  durch  Aenderung  der  Geschwindigkeit  der  beweglichen 
Elektroden  variiren.  EttiEs  stellte  zunächst  an  weder  vergifteten, 
noch  mit  Kochsalzlösung  ausgespülten  Wasserfröschen,  denen  das 
Centralnervensystem  zerstört,  deren  einer  Ischiadicus  undurch- 
schnitten in  der  Mitte  des  Oberschenkels  mit  unpolarisirbaren  Reiz- 
elektroden armirt  und  deren  zugehörige  Achillessehne  mit  Schreib- 
bebel  verbunden  war.  Versuche  nach  folgendem  Plan  an.  Es  wurde 
die  Intensität  des  Stromes  aufgesucht,  bei  dessen  momentanem 
Schluss  (von  freier  Hand  mit  gewöhnlichem  Quecksilberschlüssel) 
eben  Zuckung  eintrat  (f„,  =^  Intensität  des  „Momentanreizes^,  als 
Maass  dieser  Intensität  diente  die  Grösse  des  Widerstandes  in  einer 
Nebenleitung  zum  Eettenkreise),  dann  wurde  bei  einer  bestimmten 
Anstiegsdauer  des  beim  Spiele  des  Federrheonoms  von  0  anstei- 
genden Stromes  (bestimmte  Entfernung  der  Buäsolelektroden  an 
der  Rinne)  diejenige  Intensität  aufgesucht,  bis  zu  welcher  der 
Strom  ansteigen  musste,  damit  jetzt  eine  minimale  Zuckung 
erfolgte  (i,  =  Intensität  des  „Zeitreizes^).  Letztere  Intensität  ist 
grösser  wie  erstere,  d.  h.  der  Quotient  !,/•,„  =  „ Reizdivisor**  ist 
grösser  wie  1.  Diese  Zahl  wurde  nun  für  verschiedene  Grössen 
der  Anstiegsdauer  bestimmt.  Sie  ist  ein  Maass  für  die  Ueber- 
legenheit  der  Empfindlichkeit  des  Präparates  gegen  Momentan- 
reize über  seine  Empfindlichkeit  gegen  Zeitreize.  Diese  Ueber- 
legenheit  ist  wesentlich  abhängig  von  der  Steilheit  der  Strom- 
schwankung und  zwar  derart,  dass  sie  bei  Abnahme  der  Steil- 
heit von  ihrem  erreichbaren  Maximum  (bei  Momentanscbluss)  bis 
zu  verhältnismässig  schon  recht  geringen  Werthen  (d.  h.  bis  zu 
den  grössten,    welche    das  Rheonom    gestattet)   nur   sehr  wenig 
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steigt,  dann  aber  immer  schneller,  am  bei  einer  gewissen,  noch 
nicht  sehr  viel  geringeren  Steilheit  plötzlich  unendlich  zu  werden; 
es  ist  dies  diejenige  Steilheit,  bei  der  es  eben  gelingt,  den  Strom 
in  den  Nerven  „einzuschleichen'^.  Dass  der  Scfawellenwerth  der 
Stromintensität  sich  innerhalb  einer  beträchtlichen  Breite  der 
grösseren  Steilheitswerthe  so  wenig  ändert,  berechtigt  zu  der 
Annahme,  dass  hier  ausser  der  Steilheit  noch  ein  anderer  Fak- 
tor von  Einiluss  auf  den  Seh  wellen  werth  sein  muss,  ein  Faktor, 
der  selbst  zunimmt,  während  die  Steilheit  abnimmt  Dieser  Fak- 
tor kann  fQglich  nur  die  während  des  Stromanstieges  den  Ner- 
ven durchfiiessende  Elektricitätsmenge  sein,  welche  ja  die  Er- 
regbarkeit am  Reizort  (an  der  Kathode)  elektrotonisch  erböhea 
muss.  Trägt  man  diesem  Faktor,  welcher  in  den  Breiten  grösse- 
rer Steilheiten  thatsächlich  zur  Geltung  zu  kommen  scheint,  so- 
viel Rechnung,  wie  ja  jede  aprioristische  Betrachtung  thun  mnsste, 
so  kann  es  nur  Wunder  nehmen,  dass  von  seinem  Einfluss  in 
den  Breiten  geringerer  Steilheit,  d.  h.  grösserer  Ansteigedaaer, 
bei  absteigender  Strom richtung  so  wenig  oder  nichts  zu  merken 
zu  sein  scheint.  (Auf  das  Eingreifen  elektrotonischer  Wirkungen 
weist  übrigens  auch  der  Umstand  hin,  dass  bei  aufsteigender 
Stromwirkung  der  Reizdivisor  grösser  gefunden  wurde,  als  bei 
absteigender).  Lässt  man  bei  einer  bestimmten  Steilheit  des 
Stromanstieges  die  Stromintensität  tlber  ihren  Schwellenwertb 
wachsen,  so  erhält  man,  ebenso  wie  bei  Momentanreizen,  inner- 
halb einer  gewissen  Reihe  der  Intensitäten  eine  Steigerung  itt 
Zuckungshöhe,  bis  diese  bei  einer  gewissen  Intensität  ihr  Maxi- 
mum erreicht.  Da  nicht  nur  die  untere  Grenze  dieser  Breite 
mit  abnehmender  Steilheit  höher  rttckt,  sondern  da  die  Breite 
selbst  beträchtlich  zunimmt,  und  da  während  des  ganzen  Antbeib 
der  Anstiegsdauer,  innerhalb  dessen  die  Stromintensität  diese 
Breite  durchmisst,  die  Erregung  im  Nerven  wachsen  moss,  so 
hat  man  ein  Mittel  in  der  Hand,  die  Zeit  der  Erregungsznnthme 
im  Nerven  zu  variiren.  Eine  constante  Verlängerung  der  Zockongs- 
dauer  hat  sich  durch  Vergrösserung  dieser  Zeit  nicht  erzielen 
lassen,  wohl  aber,  höchst  wahrscheinlich,  eine  Verlängerung  der 
Dauer   der   negativen  Schwankung   des  Muskelstromes.     Wegen 
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der  Grösse  der  besprochenen  Breite  bei  Zeitreizen  empfehlen 
sich  letztere  da,  wo  es  sich  uro  grosse  Feinheit  in  der  Abstufung 
der  Erregungsgrösse  handelt.  —  Der  Unterschied  in  der  Empfind- 
lichkeit fttr  Momentan-  und  Zeitreize  wird  stark  vermindert  durch 
Abkühlung  des  Muskels,  gar  nicht  durch  Ermüdung  oder  durch 
Aenderung  in  der  Länge  der  Reizstrecke.  Am  gesunden  Men- 
schen erwies  er  sich  bei  Nerven-  und  Muskelreizung  von  der- 
selben Grössenordnung  wie  am  normalen  Frosch präparat,  zeigte 
sich  aber  Null  bei  Prüfung  eines  Muskels  am  Menschen,  der 
Entartungreaction  zeigte,  und  am  curarisirten  Frosch muskel. 

Hr.  Fuhr  arbeitete  am  isolirten  Nervmuskelpräparat,  dessen 
Ischiadius  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  durchschnitten  war 
und  dort  gereizt  wurde.  Liess  er  den  Strom  im  Nerven  mit  ver- 
schiedener Steilheit  ansteigen,  so  fand  er,  dass  die  Zuckung  bei 
steilerem  Anstieg  früher  eintrat  als  bei  flacherem  und  zwar  war 
die  im  Moment  des  Zuckungsanfanges  erreichte  Stromintensität 
in  beiden  Fällen  annähernd  gleich,  d.  h.  bei  flachem  Anstieg 
nicht  .wesentlich  höher  als  bei  steilem.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
der  Schwellenwerth  der  Stromintensität  nicht  nur  durch  die  Steil- 
heit des  Anstieges,  sondern  auch  durch  die  Elektricitätsmenge 
bedingt  wird,  die  den  Nerven  durchflössen  hat.  (Die  Deutung, 
welche  der  Hr.  Verfasser  selbst  den  in  Betracht  kommenden 
Versuchsresultaten  giebt,  enthält  innere  Widersprüche.  Ref.)  Hr. 
Fuhr  constatirte  ferner,  dass  wenn  die  eine  Elektrode  einem 
frischen  Querschnitt  des  Nerven,  die  andere  einem  nicht  sehr  ent- 
fernten Längsschnittpunkt  anliegt,  die  Zuckung  ceteris  paribus 
durch  absteigenden  Strom  früher  ausgelöst  wird,  als  durch  auf- 
steigenden Strom.  Die  Zeitdifferenz  ist  erheblich  grösser  als 
dem  Aufenthalt  durch  Erregungsleitung  in  der  Reizstrecke  ent- 
sprechen würde;  sie  zeigt  also  eine  Differenz  im  Schwellen werthe 
der  Stromintensität  an,  welche  bei  gleicher  Steilheit  zu  Gunsten 
der  durch  den  Nervenstrom  katelektrotonisirten  Reizstelle  vor- 
handen ist.  Im  Gegensatz  zu  Angaben  Hrn.  Fleisch'l's  konnte 
Hr.  Fuhr  mit  aller  Sicherheit  constatiren,  dass  auch  zur  Zeit 
abnehmender  Stromintensität  Erregung  im  Nerven  entstehen  kann, 
ond  im  Gegensatz  zu  den  theoretischen  Auffassungen  der  HHrn. 
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Grützner  und  Tiegerstedt  von  der  Natur  der  OeffnQDgezacknn- 
gen,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung  dieser  Erregung  der  Nerv 
auch  wirklieh  von  einem  Strom  im  Sinne  des  abnebmenden 
Kettenstromes  durchflössen  ist.  Er  ist  also  sieber  gestellt,  das« 
auch  abnehmender  Anelektrotonns  mit  Erregung  des  Nerven  ver- 
bunden sein  kann.    (Vgl.  vorj.  Bericht.)  Gd. 


Clara  Halperson.      Beiträge    zur    elektrischen    Erreg- 
barkeit der  Nervenfasern.    Dissert.    Bern  1884t. 

Fräulein  Halpeson,  eine  Schülerin  Grutzner's,  suchte  nach 
einer  anatomischen  Grundlage  für  die  auch  von  ihr  coostatirte 
Thatsache  der  höheren  Erregbarkeit  (und  Polarisirbarkeit)  der 
motorischen  und  sensiblen  Fasern  in  den  oberen  Partieen  des 
Froschischiadicus.  Es  ergab  sich  bei  dieser  UnterauehuDg,  dast 
in  den  unteren  Abschnitten  des  Nerven  die  RANvicR'seheo  Schnftr- 
ringe  näher  an  einander  stehen  als  in  den  oberen  und  dass  dort 
relativ  mehr  indifferentes  Zwischengewebe  vorhanden  ist    Gd. 


N.  Wedenskii.  Wie  rasch  ermüdet  der  Nerv? 
GBl.  f.  d.  med.  Wiss.  p.  Göf. 
Herr  Wedenskii  giebt  einen  sehr  schönen  Versach  sur  De> 
monstration  der  Unermüdlichkeit  des  Nerven  an.  Er  wendet  im 
Princip  ein  schon  von  Bernstein  für  diesen  Zweck  benutztes  Ver- 
fahren an,  d.  h.  er  tetanisirt  den  Nerven  dauernd,  während  er 
die  Erregung  und  Ermüdung  des  Muskels  durch  einen  iwiseheo- 
gelegten  Anelektrotonns  verhindert,  welcher  letztere  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  zur  Constatirung  der  andauernden  Erregung  des  Nerveo 
unterbrochen  wird.  Da  er  nun  gefunden  hat,  dass  die  Leitaag«- 
unterbrechung  im  Nerven,  nachdem  sie  einmal  doreh  starken 
Strom  erzeugt  ist,  durch  Ströme  unterhalten  werden  kann^  weiche 
so  schwach  sind,  dass  sie  keine  schädliche  Naebwirkung  hinter« 
lassen,  so  gelingt  es  ihm,  zu  zeigen,  dass  Stunden  lang  (6  Stan- 
den) fortgesetztes  Tetanisiren  den  Nerven  noch  nicht  ermfidet 

Gd. 
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A.  M.  Bloch.  Experiences  nouvelles  sur  la  vitesse  du 
courant  nerveux  sensitif  cbez  rbomme.  J.  de  Tanat.  et 
la  physioL  284t. 

Herr  Bloch  bestimmte  die  Zeiten,  um  welche  Bertthrungeo 
der  Haut  Geräuscbeo  vorangehen  mussten,  damit  sie  gleichzeitig 
wahrgenommen  werden  (vergl.  vorj.  Ber.).  Diese  Zeiten  waren 
grösser  bei  Berührung  an  dem  Finger  als  bei  Berührungen  an 
der  Nase  und  aus  der  gefundenen  Differenz  wird  die  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der  Erregung  in  sensiblen  Nerven  zu  141  m 
in  der  Sekunde  berechnet.  Gd. 


W.  Kühne  und  B.  v.  Syckel.  üeber  Nervenendigung 
in  den  Muskeln.  Verh.  d.  natarh.-med.  Ver.  zu  Heidelberg.  N. 
F.  in,  238t. 

W.  Kühne,  üeber  Form,  Structur  und  Entwickelung 
der  motorischen  Nervenendigung,     Ibid.  277t. 

Herr  Kühne  ist  in  der  Lage,  auf  Grund  seiner  unermtldlieh 
fortgesetzten  umfassenden  Untersuchungen  ttber  die  Endigungen 
der  motorischen  Nerven  in  den  Muskeln  bestimmtere  Ausssigeu 
ttber  die  Natur  der  Plattensohle  (vergl.  diesen  Bericht  pro  1882) 
und  deren  Substanz  zu  formuliren.  „Wir  haben  uns  die  Muskel- 
substanz  aus  zwei  wesentlichen  Bestandtheilen  errichtet  vorzu- 
stellen, nämlich  aus  einer  in  der  Querstreifung  gegebenen  Rhab- 
dia  und  aus  einer  die  Kerne  und  das  zugehörige  feinkörnige 
Protoplasma  begreifenden  Sarkoglia.  Diese  Theile  scheinen  so 
in  einander  verwoben  zu  sein,  dass  selbst  in  die  geregelte  Strei- 
fuDg  eingereihte  Schichten,  wie  z.  B.  die  Nebenscheiben  „der 
Glia  angehören  könnten.^  Die  Plattensohle  stellt,  wo  sie  aus- 
gebildet ist,  eine  besondere  Anhäufung  der  Glia  dar,  welche  als 
wesentlich  der  Muskelsubstanz  angehörig  betrachtet  wird,  und 
welche  auch,  wo  sie  nicht  zu  einer  Sohle  angehäuft  ist,  die  Er- 
regungsvermittlung  zwischen  der  im  „Endgeweih  (hypolemnale 
Endverästelung  des  Axencxlinders  mit  periaxialem  Stroma)  reprä^ 
sentirten  Endigung  der  specifisch  nervösen  Substanzen  und  der 
Bhabdia  vermittelt.     „Die  Innervationsfrage  hat   nicht  die  Erre- 
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gung  der  Rhabdia  durch  die  Glia,  Bondern  die  der  letzteren  durch 
das  Geweih  ins  Auge  zu  fassen.  Die  andere  Frage  geht  die 
Lehre  von  der  Muskelirritabilität  an  und  wird  zunächst  ausge- 
dehnt werden  müssen  auf  die  der  Contraetilität  der  Glia,  die  in 
den  Nervenhügeln  und  wo  sie  sonst  in  Haufen  ungeordnet  auftritt, 
vermuthlich  der  amöboiden  Bewegung  nicht  entbehrt.^  Die  Gut 
ist  übereinstimmend  mit  dem  Muskelbildungsmaterial.  Als  ein- 
fachste Form  der  Nervenendigung  (im  Endgeweib)  wird  diejenige 
eines  Hakens  bezeichnet,  der  aus  einem  kurzen  und  einem  langen 
Bogen  besteht.  Beide  Bögen  gehen  von  der  Eintrittsstelle  der 
markhaltigen  Nervenfaser  aus,  wie  die  Bügel  eines  Uhrhakens 
mit  Selbstverscbluss  von  dessen  Handgriffe.  Die  stets  unsymme- 
trisch liegende  Lücke  der  Haken  ist  von  verschiedener  Grösse, 
oft  aber  nur  scheinbar  sehr  gering,  weil  die  Bügelenden  wie  an 
einem  nach  der  Fläche  verbogenem  Haken  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  der  eine  in  der  Wölbung,  der  andere  in  der  Basis  des 
Nervenhügels  Hegen.  Demselben  Umstände  ist  es  zuzuschreiben^ 
dass  statt  der  Haken  nicht  selten  vollkommene  Ringe  oder  ge- 
schlossene Kränze  zu  sehen  sind."  Dass  der  Schluss  dieser 
Ringe  stets  nur  scheinbar  ist,  Hess  sieh  sehr  wahrscheinlich  maebeo, 
dass  aber  die  scheinbaren  Anastomosen  ganzer  Geweihfiste  stets 
durch  Ueberkreuzung  einzelner  in  verschiedenen  Ebenen  gelegenen 
vorgetauscht  würden,  konnte  noch  nicht  erwiesen  werden.  Herr 
KtJHNE,  welcher  sich  der  Anschauung  von  der  fibrillären  Stmetor 
des  Axencylinders  zugewandt  hat,  meint,  dass  der  Azialbanm, 
wie  er  in  den  Geweihen  der  Goldpräparate  auftritt,  bezflglicli 
seiner  Sonderung,  Lage,  Form  und  Ausdehnung  als  ein  Konst- 
produkt  anzusehen  sei,  aber  hervorgegangen  aus  einem  geformt 
präexistirenden  Antheile  des  Axencylinders,  den  Fibrillen,  tob 
denen  anzunehmen  sei,  dass  sie  im  Leben  das  Stroma  gleich- 
massiger  durchzögen.  GiL 


M.  Flesch.  Zur  Kenntniss  der  Nervenendigungen  in 
den  quergestreiften  Muskeln  des  Menschen.  Mittfa.  d. 
Naturf.  Ges.  zu  Bern  1885,  If. 
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Herr  Fle8ch  bespricht,  unter  Mittheilung  der  betreffenden 
Zeichnungen,  Bilder,  die  er  von  motorischen  Nervenendigungen  in 
dem  ganz  frischen  Muse,  tensor  tympani  eines  Hingerichteten, 
nach  Goldbehandlung,  gewonnen  hat.  Die  Befunde,  welche  den 
Beweis  der  Giltigkeit  des  KüHNs'schen  Schemas  auch  fbr  den 
Menschen  enthalten,  sind  darum  noch  von  besonderem  Interesse, 
weil  sie  den  Herrn  Verfasser  schon  vor  Jahren  (Sitzungsber.  d. 
physik.med.  Ges.  zu  Wttrzburg,  8.  Mai  1880)  veranlasst  haben, 
den  „Zusammenhang  der  Nerven-  mit  der  Muskel-Faser  durch 
den  Uebergang  der  Endplatte  in  die  protoplasmatische  Bandschicht 
(Plattensohle)  und  deren  Zusammehang  mit  den  interstitiellen 
Körnchenreihen,  beziehungsweise  dem  die  Muskelkerne  umgeben- 
den Protoplasmarest  vermittelt"  anzusehen.  Gd, 


N.   Wedenskii.     Die    telephonischen   Erscheinungen    am 
Herzen  bei  Vagusreizung.    CHI.  f.  d.  med.  Wlss.  1884,  if. 

Herr  Wedenskii  leitete  den  entblössten  Herzveutrikel  eines 
Hundes  durch  zwei  eingestossene  Nadeln  zu  zwei  für  das  binau- 
riculare  Hören  angeordneten  SiEMBNs*schen  Telephonen  ab  und 
borte  dann  bei  jeder  Herzsystole  ein  kurzes,  charakteristisches 
Geräusch.  Reizte  er  den  Vagus  mit  so  abgemessenen  Strömen, 
dass  die  Schlagfolge  nur  verzögert  wurde,  so  beobachtete  er  am 
Telephon  eine  Reihe  von  kurzen,  mit  den  Herzperioden  zusam- 
menfallenden Tönen,  deren  Höhe  der  Reizfrequenz  entsprach. 
Wurde  die  Reizfrequenz  verstärkt,  so  dass  das  Herz  stillstand, 
80  war  während  der  Ruhe  nichts  wahrzunehmen.  Nach  Atropin- 
Injection,  folglich  nach  der  Lähmung  der  hemmenden  Vagusfasern 
brachte  die  Reizung  bei  jedem  Grade  der  Stärke  den  periodisch 
eintretenden  Ton  rein  hervor.  Diese  künstlichen  Herztöne  bleiben 
aus,  wenn  das  Thier  so  stark  mit  Curare  vergiftet  ist,  dass  Rei- 
zung des  Vagus  keinen  Herzstillstand  mehr  bewirkt,  man  hört 
dann  nur  die  unveränderten  natürlichen  Geräusche.  Herr  Wedenskii 
zieht  aus  der  Summe  dieser  Beobachtungen  den  Schluss,  dass 
einigen  Vagusfasern  eine  Art  motorischer  Wirkung  auf  das  Herz 
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zuzuschreiben  sei,  welche  sich  bei  gleichmässig  anhaltender  Bei- 
zung nur  periodisch  äussern  kann.  Gd. 


W.  Biedermann.  Ueber  das  Herz  von  Helix  pomatia, 
ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Physiologie  der  Muskeln. 
Wien.  Ber.  LXXXIX,  (3)  19-53t;   Naturf.  XVII.  438. 

Hr.  BiBDERM ANN  findet  den  Thätigkeitszustand  des  sehr  dOnn- 
wandigen  und,  wie  er  in  Uebereinstimmung  mit  Hrn.  Föbstu 
fand,  ganglienlosen  Herzens  der  Weinbergschnecke  in  hohem 
Masse  von  dem  Spannungsgrade  dieser  Wand  abhftngig,  sei  es 
dass  die  Spannung  durch  Zug  am  Gewebe  oder  durch  Erhöhuni; 
des  intracardialen  Fltlssigkeitsdruckes  hervorgebracht  wird.  Leer 
und  vor  Zerrung  bewahrt  scheint  das  herausgeschnittene  Ben 
dauernd  in  Diastole  zu  verharren,  geringe  Zerrung  der  Wand 
oder  Ftlllung  des  Herzens  mit  Flüssigkeit  unter  sehr  geriDgem 
Druck  löst  regelmässige  Pulsationen  aus,  deren  Frequenz  mit 
wachsender  Temperatur  steigt.  Plötzliche  DrucksteigeruDg  ver- 
setzt das  Herz  in  lange  anhaltende  Systole,  nach  deren  Losang 
die  regelmässige  Schlagfolge  sich  wiederherstellt  Der  „cardio- 
tonische^  Zustand  ist  bei  massig  erwärmtem  Herzen  besonders 
leicht  hervorzurufen.  Er  wird  gelöst  durch  cireumscripte  mecha- 
nische Reizung  und  durch  den  constanten  Strom.  Bei  Strom- 
schi uss  geht  die  Lösung  nach  merklichem  Latenzatadium  von 
der  Anode  aus  und  pflanzt  sich  von  hier  aus  peristaltisch  anf 
das  übrige  Herz  fort,  wenn  der  Strom  hinreichende  Stärke  be- 
sitzt, oder  bleibt  bei  geringerer  Stromstärke  auf  die  Umgebon; 
der  Anode  beschränkt.  Bei  massigem  Grade  des  „cardiotoni- 
schen^  Zustandes  tritt  an  der  Kathode  bei  Stromschluss,  ohne 
merkliche  Latenz,  Steigerung  des  Tonus  ein.  Bei  Stromöllhang 
vertauschen  die  Elektroden  die  Rolle.  Einzelne  IndnktionsseUlge 
sind  wirkungslos.  Schliessungsschläge  von  tetanisirender  Fr^ 
quenz  geben  starke  hemmende  Wirkung,  aber  die  ErschlaAug 
des  vorher  contrahirten  Ventrikels  ist  in  keinem  dieser  Fälle 
eine  peristaltische,  sondern  sie  beginnt  an  allen  Punkten  des 
Herzens  merklich  gleichzeitig.    Die  Anodenschliesaunga-  und  die 
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KathodenöffiiunggerBchlaffung  lässt  sich  auch  am  scblagendeft 
Froschherzen  demonstriren,  wo  sie  sich  dadurch  documentirt,  dass 
die  Umgebung  der  betreffenden  Elektrode  bei  jeder  Systole  des 
übrigen  Herzens  erschlafft  bleibt  oder  frUher  in  Diastole  verfftllt, 
als  entferntere  Partieen.  In  den  Fällen,  in  denen  die  einmalige 
kurzdauernde  Schliessung  eines  genügend  starken  Stromes  eine 
einmalige,  maximale  Zusammenziehung  des  ruhenden,  diastolisch 
erschlafften  Froschventrikels  auslöst,  l&sst  sieh  zeigen,  dass  die- 
selbe von  der  Kathode  ausgeht.  Hrn.  Biedermannes  schöne  Ver- 
suche am  Schneckenherz  haben  es  evident  gemacht,  dass  der 
elektrische  Strom,  welcher  bei  direkter  Einwirkung  den  er- 
schlafften, ruhenden  Muskel  nach  bekannten  Gesetzen  zur  Gon- 
tration  anregt,  eine  schon  bestehende  Erregung  in  nicht  minder 
gesetzmässiger  Weise  zu  hemmen  und  so  eine  Erschlaffung  der 
Contrahirten  Muskels  herbeizuführen  vermag..  Gd. 


Biedermann.  Einwirkung  des  Constanten  Stromes  und 
rascb  auf  einander  folgender  Inductionsströme  auf 
Nerven  und  Muskeln.      Biol.  GBl.  III,  116-123. 

Die  Arbeit  bespricht  die  neueren  Ermittelungen  namentlich 
von  VON  Fbey,  Wiedemann,  Engblmann  und  Schoenlein  über  die 
PFLUGBR'sche  „Schliessungsdauercontraction"  des  Muskels  bei 
directer  oder  indirecter  Beizung.  Nach  der  Auffassung  des  Ver- 
fassers ist  diese  Gontraction  ein  von  der  negativen  Elektrode 
ausgehender  Tetanus,  der  bei  grosser  Reizbarkeit  (z.  B.  bei 
Fröschen,  die  einige  Zeit  unter  10^  G.  gelebt  haben  oder  bei 
entnervten  Muskeln,  die  mit  2procentiger  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  behandelt  sind)  aus  mehrfach  wiederholten 
Zuckungen  besteht,  während  bei  abnehmender  Reizbarkeit  (nor- 
male Muskeln,  schwacher  Strom)  nur  die  erste  Zuckung  übrig 
bleibt  und  dann  die  normale  Schliessungszuckung  darstellt.  Es 
scheint  dem  Verfasser  übrigens,  dass  auch  diese  normalen 
Zuckungen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  wirklich  einfach 
sind,  sondern  abgekürzte  Tetani  darstellen.  Dafür  spricht  der  sehr 
bedeutende  Grössenunterschied  zwischen  maximalen  Schliessnngs- 


892  39.     Elektrophysiologie. 

Zuckungen  und  zweifellos  einfacheu,  durch  einzelne  IndoctioDS- 
schläge  ausgelösten  Zuckungen.  Die  Erregung  rythmiacher 
Wellen  durch  einen  constanten  Strom  setzt  er  in  Parallele  zu 
der  rythmi sehen  Erregung   des  Herzens   durch  constante  Beize. 

^  JMe. 

A.  V.  Gendre.  [Jeher  das  Verhältniss  eines  dem  Muskel 
zugeleiteten  Stroms  während  des  Tetanus.  PplCgbi's 
Arch.  XXXV,  49-54t. 
Hr.  DU  Bois  Reymond  hatte  gefunden,  dass  ein  den  Muskel 
durchfliessender  Strom  unter  dem  Einfluss  der  Erregung  toid 
Nerven  aus  einen  positiven  Zuwachs  erfährt  (Unters.  Ober  tbier. 
Elektr.  II,  (1)  S.  74)  und  er  hatte  diese  Erscheinung  als  Aus- 
druck einer  Verminderung  des  specifischen  Widerstandes  der 
Muskelsubstanz  aufgefasst.  Hr.  L.  Hermann  hatte  die  analoge, 
zuerst  von  Hrn.  GrünthagIen  beobachtete  Erscheinung  an  Nerven 
mit  Hilfe  des  Rheotoms  als  eine  oscillatorische  erkannt,  zum 
Theil  zurückftahrbar  auf  den  Umstand,  „dass  jede  Erregungs- 
welle  an  der  Anode  kräftiger  anlange  als  an  der  Kathode''. 
Hr.  L.  Hermann  vermuthete,  dass  die  oscillatorische  Natur  der 
Erscheinung  auch  am  Muskel  sich  wQrde  nachweisen  lassen 
und  Hr.  Gendbe  unfernahm  es,  auf  seine  Veranlassung,  den  Ver- 
such dazu  zu  machen.  Zunächst  wurde  das  Grund-Phänomen 
an  der  Bussole  studirt,  bei  Anwendung  des  Gastroknemins  vom 
Frosch,  der  ausgespannt  war  und  von  dem  Ischiadicus  nos, 
unter  Vermeidung  unipolarer  Abgleichnngen  zur  Erde,  tetanisirt 
wurde.  Er  zeigte  noch,  dass  die  Erscheinung  unter  Benntzong 
einer  empfindlichen  Bussole  am  frischen  Muskel,  selbst  bei 
sehwachen  polarisirenden  Strömen,  in  bedeutender  Grösse  hervor- 
tritt,  dass  sie  durch  Erniedrigung  der  Temperatur  rasch  abnimmt 
und  dass  dies  durch  Verstärkung  des  polarisirenden  Stromes  nieU 
ausgeglichen  wird.  Am  ermüdeten  Muskel  wurde  gelegentlieh 
statt  der  positiven  eine  negative  Schwankung  beim  Tetanisiren 
beobachtet.  Die  Versuchsanordnung,  durch  welche  die  aufge- 
worfene Frage  entschieden  werden  sollte,  war  folgende:  Es 
wurde  vom  Gastroknemius,  statt  zur  Bussole,  zum  Telephon  abge* 
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leitet,  und  der  Ischiadicus  wurde  gerade  so  stark  tetanisirt,  dass 
das  charakteristische  Muskelgeräusch  wahrgenommen  wurde;  dann 
wurde  der  polarisirende  Strom  geschlossen  und  das  Muskelge- 
räusch erschien  stärker.  Mit  der  oscillatorischen  Natur  der  Er- 
scheinung soll  sich  ihre  Zurückftthrbarkeit  auf  Widerstands- 
änderungen nicht  vereinigen  lassen,  „denn  bis  jetzt  wenigstens 
sind  schnelle  oscillatoriscbe  Widerstandsänderungen  nicht  be- 
kannt". Gd. 

L.  V.  Gendre.      üeber  den  Einfluss  des  Nervensystems 
auf  die  Todtenstarre.    Pplüger's  Arch.  XXXV,  33t. 

ür.  V.  Gendre  konnte  an  Fröschen  sehr  deutlich  nachweisen, 
wie  die  Totenstarre  durch  den  Einfluss  des  Nervensystems  be- 
schleunigt wird.  Durch  Strychnin  und  Curare  wird  der  post- 
mortale Einfluss  des  Nervensystems  auf  die  Totenstarre  aufge- 
hoben. Am  Menschen  wurde  in  einem  Fall  von  paialytischem 
Blödsinn  auf  syphilitischer  Grundlage,  der  zwei  Tage  vor  dem 
Tode  zu  halbseitiger  Körperlähmung  geführt  hatte,  Verspätung 
der  Totenstarre  an  der  gelähmten  Seite  beobachtet.         Gd. 


G.  Gaglio.  Sulle  alterazioni  istologiehe  e  funzionali 
dei  muscoli  durante  Tinanizione.  Arcbivio  per  le  scienze 
mediche  VII,  301t. 
Hr.  Gaglio  untersuchte  die  Veränderungen,  welche  der 
Froschmuskel  durch  Aushungern  erleidet.  Die  Empfindlichkeit 
gegen  den  faradischen  Strom  (indirecte  Beizung)  nimmt  ab, 
ebenso  die  Zuckungshöhe;  die  Dauer  des  Latenzstadiums  und 
der  Wiederausdehnung  des  Muskels  nach  der  Zuckung  nimmt 
zu.  Bei  Ermüdungsversuchen  tritt  die  Erschöpfung  am  ausge- 
hungerten Muskel  nicht  früher  ein  als  am  normalen.  Das 
herausgeschnittene  Herz  ausgehungerter  Frösche  schlägt  länger 
als  das  normaler.  Die  Frösche  starben,  wenn  sie  56  pCt.  ihres 
Körpergewichtes  verloren  hatten;  ihre  Muskeln  hatten  dann 
85  pCt.  am  Gewicht  eingebüsst.  Die  degenerirten  Fasern  in  den 
Muskeln    des  Skelets    und    des  Herzens  zeigten  Kern  Wucherung 
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und  körnigen  Zerfall.      Die  Granula   bestanden    nicht   aus  Fett, 
wahrscheinlich  aus  Eiweiss.  Gd, 


M.  Buch,      üeber  die  Tagessebwankungen   der  Muskel- 
kraft des  Menschen.     Berl.  klin.  Wochenschr.  1884,  436t. 

Hr.  Buch  prüfte  längere  Zeit  hindurch  täglich  zu  bestimin- 
ten  Tagesstunden  den  Druck,  den  er  mit  der  Hand  an  einem 
Dynanometer  auszuüben  im  Stande  war.  Dieser  Druck  war  am 
geringsten  beim  Verlassen  des  Bettes  und  zwar  nach  gutem, 
ausgiebigem  (9standigem)  Schlaf,  zeigte  sich  sehr  bedeutend  ge- 
hoben nach  Einnehmen  des  Morgenthees,  nahm  bei  angestrengter 
fünfstündiger  Thätigkeit  bis  zum  Mittagsessen  immer  noch  fo; 
letzteres  steigerte  ihn  auch  noch  merklich,  dann  trat  bei  fortge- 
setzter Thätigkeit  Abnahme  ein,  doch  erwies  sich  die  nach  tn- 
gegebenem  Maass  gemessene  Muskelkraft  am  Abend  beim  Schlafen- 
gehen noch  beträchtlich  höher  als  sie  des  Morgens  beim  Aaf- 
stehen  gewesen  war.  Der  Hr.  Verfasser  weist  auf  Deberetn- 
stimmung  seiner  Beobachtungsresulte  mit  denen  hin,  die  in  einer 
Inaugural- Dissertation  von  M.  Powarnin  (St.  Petersburg  1883: 
Ueber  den  Einfluss  des  Schlafes  auf  die  Muskelkraft  des  Men- 
schen) mitgetheilt  worden  sind.  CiL 
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Nerven  des  Warmblüters,   welche  durch  Schnitt  vom  CeBtnJ- 
nervensystem  getrennt  waren,  zeigten,  am  13,  Tage  nach  der  Operatioa 
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herauspräparirt  und  untersucht,  bei  histologisch  nachgewiesener  hoch- 
gradiger Degeneration  (partieller  Zerfall  des  Nervenmarkes)  Elektro- 
tonusströme.  Die  Erregbarkeit  solcher  Nerven  ist  schon  am  vierten 
Tage  nach  der  Operation  erloschen. 

A.  Grünhagen.  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Reiz- 
Hauer,  Reizgrösse  und  latenter  Reizperiode  nach  einem 
neuen  Versuchsverfahren.     Pflüg.  Arch.  XXXIII,  296-3021. 

Mittelst  eines  Versuchsverfahrens,  welches  der  Verfasser  schon 
in  seinem  Lehrbuch  beschrieben  hat,  welches  principiell  Neues  nicht 
enthält  und  welches  übrigens  auch  nicht  sehr  empfehlenswerth  ist, 
wurde  ermittelt,  dass  die  Schliessungsdauer  eines  constanten  Stromes 
von  beliebiger  Intensität,  welcher  dem  Schwellenwerth  des  Nerven- 
reizes entspricht,  nur  auf  den  1,3 — 2  fachen  Werth  gesteigert  zu  wer- 
den braucht,  um  maximalen  Reiz  zu  geben.  (Gegen  von  Heluholtz 
und  König,  welche  das  Verhältniss    1 : 8  fanden.) 

A.  Grünhagen.      Ueber  ächte  Interferenz-  und  -Summa- 
tionsvorgänge    nervöser    Thätigkeitszustände. 
Pplüq.  Arch.  XXXIV,  510-524t. 

M.  ManasseYn.  Ueber  die  Flüssigkeitsaufnahme  und  Ab- 
gabe im  Muskelgewebe  unter  dem  Einfluss  von  ver- 
schiedenen  Bedingungen.      Biolog.  CBl.  1884,  751  f. 

Vom  todten  und  ermüdeten  Froschmuskel  wird  leichter  Wasser 
aufgenommen  und  abgegeben,  als  vom  lebenden  und  gerahten. 

A.  RoLLETT.  Zur  Kenntniss  des  Zuckungsverlaufs  quer- 
gestreifter Muskeln.       Wien.  Her.  LXXXIX,  [3]  346. 

A.  Pick.  Zur  Lehre  von  den  Wirkungen  der  mechani- 
schen   Muskelreizung.        Prager  Med.  Wochenschr.  1884,  123. 

H.  DE  Varigny.  Sur  la  pöriode  d'^xcitation  latente  des 
muscles  des  non  vert^br^s.      G.  R.  XCIX,  334. 

S.  Mayer.  Zur  Histologie  des  quergestreiften  Muskels. 
Biol.  CBl.  IV,  129. 

P.  GrOtzner.  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  quer- 
gestreiften  Muskeln.      Recueil  zool.  Snisse  I,  656. 

K.  Mays.  Histophysiologische  Untersuchungen  über  die 
Verbreitung  der  Nerven  in  den  Muskeln.  ZS.  f.  Biol. 
XX,  449. 
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O.  Floel.     Die  Wirkung  der  Kalium-  und  Natriumsalze 
auf  die  glatte  Musculatur  verschiedener  Thiere. 
Pplügeb's  Arch.  XXXV,  Iblf, 

P.  BouGERS.  üeber  die  lähmende  Wirkung  des  Strychnins. 
Arch.  f.  Phys.  1884,  33  If.  6U 

J.  Burdon-Sanderson.     On  the  electrical  phenomena  of 
the    excitatory  process    in    the  heart  of  the  frog  and 
of  the  tortoise  as  investigated  photographically. 
J.  of  Physiology  IV,  Nr.  6,  Feb.,  1884. 

Ewald  Hering.  Ueber  die  specifischen  Energien  des 
Nervensystems.    Lotos  N.  F.,  V. 

Rosenthal.     Die  specifischen  Energien  der  Nerven. 
Biolog.  C.-Bl.  IV. 

Biedermann.  Einiges  Neuere  über  secundär- elektro- 
motorische Erscheinungen  an  Muskeln  und  Nerven. 
Biol.  C.-Bl.  IV,  Nr.  12. 

TiGERSTEDT.  Zur  Keuntniss  der  Einwirkung  von  In- 
ductionsstromen  auf  den  Nerven.  Bih.  k.  svensk.  Vet- 
akad.  handl.  VIII,  H.  2.    45  S.    8^.    2  Taf. 

6.  Magini.  Le  couraut  induit  unipolaire  et  Fexcitation 
des  rierfs.     Arch.  ital.  de  Biolog.  IV,  £asc.  3. 

Stone.  Le  danger  des  chocs  electriques.  Ldiil  electr. 
XIII,  137. 

R.  DE  Reichenbach.     Hypnoscope.       Lum.  electr.  XIV,  m 

bis  437. 

Bei  Gelegenheit  des  OcHOROwicz'schen  Hypnoscops  erinnert  der 
Verfasser  an  die  Odischen  Briefe  C.  v.  Rbichbnbach's  und  schreibt 
diesem  das  Verdienst  zu,  einen  specifischen  Einflass  des  Magnetisoos 
auf  die  thicrische  Organisation  nachgewiesen  zu  haben.         Bde. 


c)  Andere  thlerische  Gewebe. 

A.  V.  Gkndre.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
einige  thierisch-elektrische  Erscheinungen.  PflCo»'s 
Arch.  XXXIV,  422-430t. 
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Hr.  V.  Gendbe  findet,  dass  der  normale,  in  der  Froßchhaut 
von  aussen  nach  innen  gerichtete  Strom  durch  Abkühlung  des 
abgeleiteten  Froschhautstückes  im  Oelbade  abnimmt.  Bei  einer 
Temperatur  der  Haut  etwas  unter  0^  ist  die  Stromkraft  Null,  bei 
noch  weiter  getriebener  Abkühlung  kehrt  sich  xlie  Stromrichtung 
um.  An  ungleich  temperirten  Stücken  der  äusseren  Haut,  flim- 
mernder Bachenschleimhaut  und  Magenschleimhaut  des  Frosches 
zeigte  sich  bei  Ableitung  von  der  Aussenfläche  die  wärmere 
Stelle  negativ  gegen  die  kältere,  bei  Ableitung  von  der  Innen- 
fläche war,  gleiche  Temperaturdifferenz  vorausgesetzt,  der  Strom 
schwächer  und  umgekehrt.  An  gekochten  Hautstücken  oder 
befeuchteten  Fliesspapierstücken  Hessen  sich  unter  analogen  Be- 
dingungen Thermoströme  beobachten,  die  aber  weit  schwächer 
und  in  ihr«*  Richtung  unabhängig  von  der  Lage  der  Ableitungs- 
punkte aussen  oder  innen  waren.  Um  den  Einfluss  der  Kälte 
auf  den  Elektrotonus  des  Froschischiadicus,  unabhängig  von  der 
durch  die  Kälte  herabgesetzten  Verringerung  der  Leitungsfähig- 
keit, zu  prüfen,  wurde  der  polarisirende  Strom  unter  Gontrole 
einer  Bussole  trotz  abnehmender  Temperatur  auf  gleicher  Inten- 
sität erhalten  und  in  Bezug  auf  den  abgeleiteten  elektrotonischen 
Strom  wurde  die  Stromkraft  bestimmt.  Bei  einer  Temperatur 
von  —3*  bis  —6®  wurde  diese  Stromkraft  Null,  um  bei  allmäli- 
ger  Wiedererwärmung  fast  die  frühere  Stärke  wieder  zu  er- 
reichen.    Gd, 

L.  Hbrmann  und  v.  Gendbe.   üeber  eine  elektromotorische 
Eigenschaft  des  bebrüteten  Hühnereis.      PflOqer's  Arch. 
XXXV,  34t. 
Die  HHrn.  Hermann  und  Gbndre  constatirten  an  bebrüteten 
Hühnereiern  elektrische  Positivität  des  Embryo  gegen  den  Dotter. 
Die  elektromotorische  Kraft   des  von  Dotter  und  Embryo  abge- 
leiteten Stromes  kann  bis  zu  Vioo  Daoiöll  betragen,  sie  ist  min- 
destens  bis   zur  80.  Stunde    in  Zunahme    begrifiTen    und  nimmt 
dann  wieder  ab.     Die  Versuche   erstreckten  sich  vor  der  Hand 
nur  bis  zum  8.  Brütungstage.  Od, 

Fortschr.  d.  Phys.  XL.    2.  Abth.  57 
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C.  Emkry.  Elektrisches  Phospben.  Atti  Torino  XDL  iö50. 
Bespr.  in  Naturf.  XMI,  484t. 
Da  Hr.  Emert  den  hellen  Orund,  auf  welchen  ihm  das  an- 
mittelbar  nach  dem  Erwachen  erzeugte  kräftige  positire  Nach- 
bild des  Fenster^reuzes  erscheint,  in  dei^elben  blau  yioletteo 
Färbung  sieht,  welche  sein  ganzes  Gesichtsfeld  während  der 
Durchleitüng  eines  constanten  Stromes  von  8  Daniells  dareh 
das  Auge  und  welche  ein  halbmondförmiges,  der  Anode  gegeih 
ttberliegendes  Feld  nach  Stromöffnung  zeigt,  so  glaubt  er,  dass 
auch  im  ersteren  Falle  die  Färbung  elektrischen  Ursprungs  sei 
und  zwar  herrühre  yon  einer  negativen  Schwankung  des  Eigen- 
stromes  der  Retina.  Gd. 


William  Thomson.      The   six  gateways    of  Knowledge. 

An  address  at  the  Midland  Institute,  Birmingham.    Natore  XXIX,  4S8 
bis  440,  462-465t. 

W.  F.  Barret.     On  the  magnetic  sense.    Ibid.  47e477t. 

Sir  W.  Thomson  hatte  in  seinem  oben  citirten  popnlirea 
Vortrag  ein  älteres  Experiment  von  Lord  Linüsat  und  Mr. 
G.  F.  Varley  erzählt,  in  welchem  versucht  worden  war,  zwischen 
den  Polen  eines  sehr  kräftigen  Elektromagnetes,  wohin  die  Ve^ 
Suchsperson  ihren  Kopf  brachte,  eine  directe  auf  die  Wirkung 
der  magnetischen  Kraft  zu  beziehende  eigenartige  Empfindung 
zu  erhalten  und  er  hatte  als  einen  wunderbaren  Erfolg  bezeich- 
net, dass  Nichts  empfunden  worden  war,  da  ihm  die  Existeos 
eines  „magnetischen  Sinnes^  wahrscheinlich  sei. 

Hierdurch  sah  sich  Hr.  Barrbtt  veranlasst,  in  einen  Brief  in 
den  Herausgeber  der  Nature  darauf  hinzuweisen,  dass  Ilinlicbe 
Experimente  von  einem  Gomitä  der  Society  for  Psyehieal  Re- 
search (veröffentlicht  in  den  Proceedings  der  Gesellschaft  Part  3) 
an  einer  grösseren  Zahl  von  Personen  angestellt  worden  seien 
und  dass  unter  den  zur  Beobachtung  zugelassenen  Ptttonen 
einige  gewesen  seien,  welche  auf  Grund  besonderer  Empfindna- 
gen richtig  angeben  -konnten,  ob  der  Strom  des  Elektromagnetes 
geschlossen  war  oder  nicht.     Eine   dieser  Personen    kam   nnch 
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Dublin  zu  Hrn.  Barrett.  Sie  wurde  dem  Experiment  mit  allen 
denkbaren  Gautelen  betreffs  Ausschliessung  anderweitiger  sinn- 
licher, auf  den  Zustand  des  Elektromagnets  bezQglicher  Wahr- 
nehmungen unterworfen.  Namentlich  wurde  es  auch  vermieden, 
den  Strom  zu  schliesaen  oder  zu  öffnen,  während  sich  der  Kopf 
der  Versuchsperson  zwischen  den  Polen  befand,  weil  ^die 
schwache  moleculare  Crepitation^,  welche  die  Magnetisirung  des 
Eisens  begleitet,  auf  die  Vorstellung  wirken  könnte.  Die  Ver- 
suchsperson stand  in  einer  Entfernung,  wo  dieses  schwache  Ge- 
räusch nicht  wahrgenommen  werden  konnte  und  sie  näherte  sich 
dem  Magnet  erst,  nachdem  Stromschluss  oder  -Oeffnung  herge- 
stellt worden  war.  Das  Experiment  wurde  12-mal  hintereinan- 
der angestellt  und  10-mal  erfolgte  richtige  Angabe  über  den  Zu- 
stand des  Elektromagnets.  Genauere  Angaben  über  die  Art  der 
Empfindung  konnte  die  Versuchsperson  nicht  machen,  als  dass 
sie  unangenehm  sei,  am  stärksten  auftrete  wenn  der  Vorder- 
kopf zwischen  den  Magnetpolen  sei  und  dass  sie  an  verschie- 
denen Tagen  verschieden  stark  sei.  Gd. 


Ed.  Aronsohn.     Beiträge  zur  Physiologie  des  Geruchs. 
Arch.  f.  Phys.  1884,  IGSf. 

Ed.  Aronsohn.  üeber  elektrische  Geruchsempfindung. 
Ibid.  460t. 
Hr.  Aronsohn  constatirte  zunächst  an  sich  selbst,  dass  auf 
Körpertemperatur  Erwärmte  psysiologische  Kochsalzlösung  der 
Nasenschleimhaut  (incl  Regio  olfactoria)  gegenüber  ganz  indiffe- 
rent ist  und  er  benutzte  sie,  um  durch  Beimengung  riechender 
Substanzen  zu  der  mit  der  Nasendouche  einzuführenden  Lösung 
d^n  WBBBR'schen  Satz  zu  prüfen,  demzufolge  duftende  Flüssig- 
keiten, 'direct  mit  der  Nasenschleimhaut  in  Berührung  gebracht, 
keine  Geruchswahrnehmung  veranlassen  sollten.  Der  eingeführten 
Kochsalzlösung  in  passender  Menge  beigefügtes  Nelkenöl,  Gam- 
pher,  Eau  de  Gologne,  Cumarin,  Vaselin  wurden  von  dem  Herrn 
Verfasser  und  von  acht  anderen  Beobachtern  gerochen,  Cumarin 
schon  bei  einer  Verdünnung  von  1  :  100  000,  Nelkenöl  1 :  10  000 
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u.  8.  w.  Das  Temperatur-Optimum  fQr  die  einzuftlhrende  FlflsBig* 
keit  schien  bei  44^  C.  zu  liegen.  Das  GeruchsYermögen  von 
Goldfischen  wurde  daran  erkannt,  dass  sie  ihrer  Lieblingsspeise 
(Ameiseneiern)  aus  einigen  Millimetern  Entfernung  auswichen, 
wenn  diese  mit  Nelkenöl  parfümirt  waren.  Weber's  Satz  ist 
also  nicht  richtig,  und  es  ist  jedes  Bedenken  geschwunden, 
Bidder's  Erklärung  anzunehmen,  dass  die  Geruchsperception 
durch  Endosmose  vermittelt  wird.  Wurde  die  in  die  Nase  ein- 
gebrachte indifferente  Flüssigkeit  zur  Zuführung  eines  elektri- 
schen Stromes  benutzt,  so  nahm  Hr.  Aronsohn  (zwei  anderen 
Beobachtern  ist  es  zunächst  nicht  gelungen)  einen  cbarakteristi* 
sehen  Geruch  wahr  bei  Kathodenschliessung  (Kathode  in  der  die 
Nase  füllenden  Flüssigkeit,  Anode  auf  der  Stirn)  and  bei  Anoden- 
Offnung  nicht  zu  schwachen  constanten  Stromes.  Im  Einzelnen 
stimmt  das  Verhalten  des  Olfactorius  gegen  den  constanten  Strom 
vollkommen  mit  dem  des  Acusticus  Uberein.  Die  Qualität  des 
elektrischen  Geruchs  war  ein  für  allemal  dieselbe,  unabhängig 
von  der  Stromrichtung,  sie  ist  mit  keiner  bekannten  Geruchs- 
Qualität  zu  vergleichen.  Der  elektrische  Geruch  konnte  bis  n 
dem  auf  den  Versuchstag  folgenden  Tage  auch  ohne  neue  Appli- 
cation von  Elektricität  durch  starke  Inspiration,  durch  Injektion 
der  indifferenten  Kochsalzlösung,  durch  Riechen  an  anderen 
Riechstoffen  wieder  hervorgerufen  werden.  Induktionsscblige 
erzeugten  nur  Kribbeln  oder  Schmerz,  aber  keine  Geruebsem- 
pfindung.  _______  ®^* 

Litteratur. 
A.  Kunkel.     Ueber  Elektrodiffusion  oder  kataphorische 
Wirkung  des  elektrischen  Stromes.     Wurzb.  Sitzber.  is^. 

83-84t. 

Zu  praktischen  Zwecken  erprobte  Vereinfachung  des  von  Hm. 
H.  MüNK  angegebenen  Verfahrens,  um  geloste  Medicamente  kata}»lw- 
risch  in  den  menschlichen  Körper  einzufuhren. 

C.  Maggiorani.    Influenza  dal  magnetismo  sulla  embrio- 
genesi.      Atti  dei  Lincei  Rendic.  I,  If. 

Das  Huhnerei  soll  in  seiner  Entwickelung  durch  Magnetiflno* 
beeinflusst  werden. 
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W.  H.  Stone.  Third  and  fourth  note  on  the  electrical 
resistance  of  the  human  body.  Nature  XXIX,  528-529, 
XXX,  56  und  269-270t. 

Die  Versuchsbedingungen  sind  nicht  so  deutlich  zu  ersehen, 
dass  die  in  Ermittelung  absoluter  Werthe  bestehenden  Versuchsresul- 
tate hier  excerpirt  werden  könnten. 

W.  H.  Stone.     Danger  des  courants  6lectriques. 
Lum.  el.  XII,  387+. 

Bericht  Herrn  Munro's  über  einen  Vortrag  des  Hrn.  Stone  in 
der  Physical  Society  of  London,  wesentlich  dessen  Widerstandsmessun- 
gen am  Menschen  betreffend,  bei  denen  er  weit  niedrigere  Werthe  als 
frühere  Beobachter  erhielt,  wahrscheinlich  weil  er  den  Strom  an 
grösseren  Hautflächen,  deren  Epidermisbahn  gelockert  und  durch- 
feuchtet war,  zuleitete. 

Bei  Wechselströmen  erhielt  er  noch  erheblich  kleineren  Wider- 
stand als  bei  constanten  Strömen. 

W.  H.  Stone.  The  physiological  bearing  of  electricity 
on    health.       Nature  XXX,  253-2541. 

Kurzer  Auszug  aus  einem  Vortrag,  nichts  Neues  bietend. 

Pellat.  Action  physique  des  mötaux.  Rev.  scient.  XXXIIl, 
599-600;    Ball.  soc.  philom.  (7)  VHI,  165t. 

Bezugnahme  auf  ältere  eigene  „physikalische  Experimente  zur 
Erklärung  der  Metalloskopie''  (C.  R.  1.  Mai  1882). 

J.  OCHOROWICZ.  L'hypnoscope.  Lum.  electr.  XIV,  211-2Ut; 
Engineering  XXXVIII,  595t. 

Um  zu  erfahren,  ob  eine  Person  hypnotisirbar  ist,  verwendet 
Herr  Ochorowicz  einen  röhrenförmigen  Magnet,  3,4  cm  im  Durch- 
messer, 5,5  cm  lang,  169  g  schwer.  Die  Röhre  enthält  einen  longitu- 
dinalen  Schlitz,  dessen  Ränder  entgegengesetzten  Magnetismus  haben. 
.  Der  Magnet  wird  von  der  Versuchsperson  2  Minuten  lang  mit  ausge- 
streckter Hand  so  gehalten,'  dass  dem  ausgestreckten  Zeigefinger  difer 
Ränder  des  Schlitzes  aufliegen.  Personen,  welche  hierbei  Sensationen 
erhalten,  die  sehr  verschieden  sein  können  und  danach  Bewegungs- 
störungen zeigen,  eignen  sich  zum  Hypnotisiren  (ca.  307o),  die  An- 
deren nicht.  Es  soll  sich  zwar  nicht  um  einen  „magnetischen  Sinn" 
(Thomson)  handeln^  doch  aber  um  einen  indirecten  Einfiuss  des  Mag- 
netismus auf  die  vasomotorischen  Nerven. 

W,  H.  Stone.    L'^lectricitö  et  le  sommeil.   Lum.  e4.  XIV,  I83t. 
Herr  Oberst  Balton  beobachtete  und  Herr  Stone  bestätigt,  dass 
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an  Schlaflosigkeit  leidenden  Personen  Schlaf  gegeben  werden  könne, 
wenn  ihnen  ein  massig  starker  constanter  elektrischer  Strom  „Tom 
Hals  durch  den  Kopf  zu  einer  der  Hände**  geleitet  werde. 

William  Thomson.     Un  sens  magn^tique.    Lam.  el  xil,  3i. 
Siehe  S.  841  dieses  Bandes. 


d)  Pflanzliche  Gewebe. 

J.  Bronchorst.     Galvanotropismus  der  Pflanzenwurzeln. 
Ber.  d.  dt.  bot.  Ges.  II,  204;    Bespr.  in  Naturf.  XVII,  4151- 

Eine  Krümmung  von  Wurzeln  unter  der  Wirkung  des  elek- 
trischen Stromes  war  von  Hrn.  Elfving  entdeckt  worden.  Hr. 
Möller-Hettlinqen  hatte  die  Thatsache  im  Wesentlicheii  besti- 
tigen  können,  doch  hatte  er  in  Bezug  auf  den  Sinn  der  ErfliD- 
mung  im  Verhältniss  zur  Stromrichtung  etwas  abweichende  Be- 
sultate  erhalten.  Hr.  Bronchorst,  welcher  seine  Untersuchnngen 
an  einer  grossen  Zahl  von  Pflanzenarten  mit  sorgfältiger  Aus- 
schliessung der  Schwerewirkungen  (Geotropismus)  anstellte, 
•fand  die  Krttmmungsrichtung  hauptsächlich  von  der  Stärke  des 
Stromes  abhängig.  Schwächere  Ströme  riefen  KrAmmungen  her- 
vor, deren  Goncavität  nach  der  negativen  Elektrode  gerichtet  ist, 
stärkere  umgekehrte.  Die  Oreuze  zwischen  den  negativen  ood 
positiven  Krümmungen  liegt  für  verschiedene  Pflanzen  bei  ver- 
schiedenen Stromstärken. 

Hieraus  sollen  sich  die  Widersprüche  zwischen  verschie- 
denen Ergebnissen  der  früheren  Beobachter  ergeben.  Decapitirte 
Wurzeln  sind  udfähig,  die  negativen,  bei  intacten  Wurzeln  doreh 
schwächere  Ströme  bewirkten  Krümmungen  ausznf&hren.  Fflr 
das  Eintreten  der  positiven  Krümmung  dagegen  ist  die  Wnreel- 
spitze  ohne  Belang.  Bei  der  negativen  Krümmung  ist  also  die 
Spitze  allein  die  empfindliche  Region,  von  welcher  aus  der  Beii 
auf  die  obere  Region  übertragen  wird,  die  positive  KrQmmaiig 
dagegen  scheint  keine  eigentliche  Richtungsbewegaog  zu  seio, 
sondern  eine  durch  die  chemische  Wirknng  des  starken  Stromes 
verursachte  Krankheits-  oder  Absterbe-Erscheinung,  woftr  such 
die  directe*Beobachtung  der  positiv  gekrümmten  Wnrteln  spricht 
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Litteratur. 

Schiff.  \Jn  exemplaire  de  Paccacia  dealbata  au  point 
de  vue  du  mouvement  pöriodique  que  Ton  observe 
dans  le  feüillage  de  cet  arbuste.  Arch.  sc.  phys.  (3)  XI, 
91-92t.     - 

Schwacher,  aber  regelmässiger  elektrischer  Strom  vom  Stamm 
zu  den  Blättern,  dessen  Schwankungen  weniger  mit  den  zu  regel- 
mässigen Tageszeiten  eintretenden  Blattbewegungen  als  mit  der  Ver- 
dunstung von  den  Blattflächen  zu  thun  zu  haben  scheinen. 

Allgemeines. 

E.  DU  Bois-Reymond.  Untersuchungen  über  thierische 
Elektricität.  Zweiten  Bandes  zweite  Abtheilung. 
Schlusslieferung.       Berlin,  Georg  Reimer. 

Enthält  den  Rest  der  bis  1851  von  dem  Hm.  Verfasser  ausge- 
führten Untersuchungen  mit  einem  Nachwort  zur  Orientirung  über  die 
chronologische  Reihenfolge  der  späteren  Untersuchungen,  mit  einem 
Inhaltsverzeichniss  des  zweiten  Bandes  und  mit  einem  ausführlichen 
Register  zu  dem  ganzen  Werke. 

E.  DU  Bois-Reymond.     Auszug   aus   dem  Protokoll  der 
fünften  Plenarsitzung   des    internationalen    Congresses 
der  Elektriker  zu  Paris  am  28.  September  1881. 
Arch.  f.  Physiol.   1884,  63-69t. 
Von  historischem  Interesse. 

W.  Preyer.  Das  Doppelinductorium.  Sitzber.  d.  Jena'schen 
Ges.  1884,  95t.  öd 

L.  Bischavi.  üeber  den  Galvanotropismus.  Schriften 
(Sapiski)  der  neurnss.  Univ.  X,  [1]  25-69.    Odessaf. 

Untersuchungen  über  die  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes 
auf  Pflanzen  im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Elpving,  Müllbr-Gett- 
LiNGSN  und  BRUNHORßT.    Wesentlich  von  botanischem  Interesse. 

0.  Chw, 

Fr,  Jolly.  Untersuchungen  über  den  elektrischen  Lei- 
tungswiderstand  des    menschlichen  Körpers. 

Strassburg,  Trübner  1*884.    42  pp.  4^     Vcrgl.  auch  Tel.  J.  and  El. 
Review  XIV,  No.  333  u.  348;    Lum.  el.  XIII,  350.  Bde. 
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40.     Anwendungen  der  ElektricitSt*). 
a)  Lehrbücher  und  Znsammenfasseiides. 

(Vergleiche  hierzu  Cap.  25,  besonders  die  dortige  Litteratun) 

W.  KoHLRAüScn.  Die  hauptsächlichsten  Wirkungen  und 
Gesetze  des  elektrischen  Stromes.  (Schluss).  Centrztg.  1 
Opt.  u.  Mach.  1884,  H.  3;    J.  f.  ührmacherk.  IX,  Nr.  14. 

Kohlrausch.  Die  allgenaeinen  Grundsätze  für  die  Ver- 
wendung der  Elektricität  zur  Beleuchtung  und  Kraft- 
übertragung. ZS.  f.  Elektrot.  Il',  Nr.  10;  Ann.  d'elect  1884, 
Nr.  14. 

L.  Graetz.  Die  Elektricität  und  ihre  Anwendungen  zur 
Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Metallurgie,  Telepbonie 
und  Telegraphie.      Stuttgart:  Engelhom. 

Zetsche.  Handbuch  der  elektrischen  Telegraphie;  3.  Bd. 
Die  elektrische  Telegraphie  im  engeren  Sinne.    3.  Liefe. 

2.  Abth.  Die  elektrischen  Messungen  beim  Bau 
und  beim  Betriebe  der  Telegraphenlinien;  bearbeitet 
von  0.  Frölich. 

3.  Abth.  Die  Telegraphenapparate;  bearbeitet 
von  E.  Zetsche. 

Schöffler  und  Smalarz.  Die  Elektricität  und  der 
Magnetismus  mit  ihrer  Anwendung  zu  praktischen 
Zwecken.       Wien:  Teufen.     2.  Aufl.    8^ 

A.  Wassmuth.     Die  Electricität  und  ihre  Anwendungen. 

In  ihren  Principien  dargestellt.    (Das  Wissen  der  Gegenwart  28.  Bd.) 
Leipzig:  Frey  tag. 

G.  May.  Die  Weltlitteratur  der  Elektricität  und  des 
Magnetismus  von  1860 — 1883.  Wien,  Hartleben.  1883  a. 
1884.  203  pp.  8^  Englische  Ausgabe,  London,  Triebner  &  Co.  1884. 
[Lum.  electr.  XII,  118. 

•)  Der  übermässigen  Anschwellung  des  Stoffes  wegen  ist,  wie  schon 
früher  (vgl.  diese  Ber.  XXXIX,  (2)  869,  einleitende  Bemerkung)  nur  dasjeniire 
ausgewählt,  was  in  etwa  rein  wissenschaftliches  Interesse  hat  oder  hftKea 
kann;  Referate  sind  nur  ausnahmsweise  gegeben.  M. 
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Ad.  Kleyer.  Die  elektrischen  Erscheinungen  und  Wir- 
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LoüIS   FlGUlER.      Paris,  Marpon  et  Flammarion. 
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Cassell  <fe  Co.     [Athen.  Nr.  2970,  1884,  II,  405. 
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G.  B.  Prescott.  Dynamo -Electricity:  its  Generation, 
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Engineering  XXXVII,  13,  51,  73,  108,  159,  221,  280. 
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im  Stromkreise  dynamoelektrischer  Maschinen. 
Elektr.  Z.  V,  416.  * 
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H.  Grau  und  C.  Th.  Wagner.  Elektrisches  Zeigerwerk 
mit  rotirendem  polarisirten  Anker.     J.  f.  ührmacherlL  IX, 

Nr.  15,  1884. 

J.  Caüderay.  Elektrischer  Zählapparat  und  Strommesser. 
D.  R.  P.  Nr.  25542. 

L.  HoüRS-HüMBERT.  Apparat  zur  Registrirung  der  Zeit- 
dauer elektrischer  Ströme.     D.  R.  P.  Nr.  27542. 

L'enregistreur  du  travail  des  piles  de  M.  Marcillac. 
Lum.  electr.  XI,  536-537. 

G.  DB  MoNTESSüS  DE  Ballore.  Nouveau  galvanometre 
registreur.         L'Electricien  VII,  H.  69. 

G.  Richard.  Les  nouveaux  appareils  ölectriques  de  M. 
FbRRANTI.       Lum.  electr.  XIII,  409-411. 

G.    Chaperon.     Sur  les    ^lectro-dynamoraefres. 
L'Electricien  VIII,  H.  85.     Sh.  S.  617  dieses  Bandes. 

Kapp.  L'indicateur  d'^nergie  electrique.  Lom.  electr.  XIII, 
223.    Sh.  S.  618  dieses  Bandes. 

R.  Ferrini.  Enregistreur  automatique  et  continu  de 
r^nergie  Electrique  transmise  dans  une  portion  donnee 
d'un   circuit.     Lum.  electr.  XIV,  391. 

Appareil  pour  la  mesure  des  courants  alternatifs. 
Lum.  electr.  XI,  173. 

M.  Deprez.  Sur  les  Instruments  destinös  aux  mesurejj 
Electriques  industrielles.     Lum.  electr.  XI,  461-462. 

E.  BoiSTEL.  Instrumeqts  pratiques  de  mesures  electriqoes. 
L'Electricien  VII,  H.  68. 

E.  HospiTALiER.     Mesures  Electriques  pratiques. 
L'jfilectricien  VII,  H.  76. 

Mesures  Electriques   pratiques.    L'Electricien  VIII,  H.  86. 

Ayrton  und  Perry.  Neue  Messinstrumente.  CBLf.Elektr. 
VI,  H.  23;   vergl.  S.  619  nnd  643  dieses  Bandes. 

F.  J.  SMitH.  Work-measuring  machines.  London,  Spon. 
32  pp. 
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Work-measuring  machines.     Tel.  J.  and  El.  Rev.  XIV,  H.  346. 

Walker's  electric  energy  recorder.  Tel.  J.  and  El.  Rev.  XV, 
H.  357.  ^^ 

P.  R.  Allkn.  Elektrischer  Kegistrirapparat  für  Kraft- 
maschinen.      D.  R.  P.  Nr.  25121. 

J.  A.  Edison.     Automatischer   Stromregulator. 
CBl.  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  18. 

Brush's  selbstthätiger  Regulator  der  Stromstärke. 
•  [DiNGL.  J.  CCLII,  46-47 ;    Iren  XXIII,  68. 

F.  Cardae^lli.  Nouvelle  raethode  pour  d^terminer  la 
r^sistance  d'une  derivation  dans  un  cäble  sous-marin. 
Lum.  el.  XIV,  467-468. 

Sulla  misura  delle  correnti  alternanti.  II  Telegrafista  IV 
H.  9. 

Ferrini.     Automatischer  Registrator  für  el.  Energie. 
Riv.  scient.  ind.  15.— 30.  Sept.  1884. 

E.  Imer-Schneider.     Moderateur  Roussy.       Lum.  el.  XIV, 

110-111. 

J.   E.  H.  G.ORDON.      Un  r(5gulateur  ä  auto-induction. 
Lum.  el.  XIV,  223-224.  Bde. 


c)  Leitangen. 

A.  Graham  Bell.     A  possible  method  of  communication 

between  ships  at  sea.     Science  IV,  296-97;    Naturo  XXX,  596. 

Trowbridge   und   Preece.      Bemerkung    dazu.       Science 

IV,  296. 
Kurzer  Beriebt  über  eine  MittbeiluDg  Bellas  an  die  pbysi- 
kaliscbe  Section  der  amerikanischen  Naturforscberversammlung. 
Von  einem  ScbiflF  geht  ein  Poldrabt  am  vorderen  Ende  ins  Wasser, 
ein  zweiter  Draht  schleppt  im  Wasser  lang  nach  und  ist  bis  auf 
sein  Ende  sorgfältig  isolirt.  Schickt  man  einen  kräftigen  Strom 
durch  die  Drähte,  so  werden  die  Strömungslinien  auf  weite  Ent- 
fernungen hin  merklich  und  können  von  einem  zweiten  Schifi 
mittelst   zweier   ähnlich  disponirten  Drähte  und  eines  Telephons 
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wahrgenommen  werden.    Bell  hat  den  Versuch  auf  dem  Potomac 
mit  zwei  kleinen  Booten  angestellt  nnd  auf  etwa    74  Kilometer 
wahrnehmbare  Wirkungen  erhalten.     In  Salzwasser  gelaog  der' 
Versuch  weniger  gut. 

Trowbridge  bemerkt  dazu,  er  habe  schon  den  Vorschlag  ge- 
macht, nach  dem  gleichen  Princip  über  den  Ocean  zu  telegraphi- 
ren.  Die  amerikanischen  Elektroden  sollten  in  Labrador  und  Pata- 
gonien liegen  mit  Dynamomaschine  in  New-York,  die  earop&i- 
sehen  in  Nord-Schottland  und  SUd-Spanien.  Prbbcb  bemerkt, 
ein  ähnliches  System  sei  zwischen  Southhampton  und  der  Insel 
Wight  schon  praktisch  in  Betrieb  gewesen,  als  die  regelmSssige 
Kabelverbindung  einmal  unterbrochen  wurde.  25  Leclaneh^Zellen 
haben  genügt,  um  die  Telephone  zu  deutlichem  AnsprecbeD  zu 
bringen,  wobei  die  Distanz  zwischen  den  Elektroden  einerseits 
1,  andererseits  6  engl.  Meilen  betrug.  Bde. 


Litteratur. 

Dr.  A.  V.  Waltenhofen.     üeber  die  Dimensionirung  und 
Kostenberechnung-  elektrischer   Leitungen. 
ZS.  f.  Elektrot.  Wien  1884,   2.  Jahrg.  Heft  3;  ZusaU  ebenda  H,  No.6; 
CBl.  f.  Elektrot.  VI,  No.  10. 

Fr.  Bbauneck.  Eine  Untersuchung  versenkter  Tele- 
graphenkabel.     Prog.   Cöln.  Realgym.    (20  S.  4^) 

Ueber  das  Verhalten  der  deutschen  unterirdischen  Tele- 
graphenleitungen. Arch  f.  Post  und  Teleg.  1884,  114;  ZS.  f. 
Elektrot.  II,  No.  10;    [Dinql.  J.  CCLIII,  436-438. 

üeber  das  Verhalten  der  unterirdischen  Telegrapben- 
leitungen.      CBl.  d.  Bauverw.  IV,  Heft  13. 

Unterirdische   Telephonleitungen.      Elektrot.  ZS.  V,  379. 

A.  Bkringer.  Die  Dimensionirung  elektrischer  Leitun- 
gen.      ZS.  f.  Elektrot.  II,  Nr.  15. 

Ch.  H.  Goebel  und  G.  W.  Bratton.  Neuerungen  an 
unterirdischen  Leitungen  für  elektrische  Drähte. 

D.  R.  P.  28864  und  29008. 
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G.  Wabner.  Die  unterirdischen  Telegraphen- Anlagen 
in  Frankreich.     Elektrot.  ZS.  V,  76-77. 

K.  W.  Hedges.  Elektrische  Sicherheitsverbindungen  für 
elektrische    Leitungen.       D.  R.  P.  No.  25604. 

.1.  Zacharias.  Die  elektrischen  Leitungen  und  ihre 
Anlage  für  alle  Zwecke-  der  Praxis.  Wien,  Hartleben  1883 
und  1884.     [Lum.  el.  XII,  117. 

Alexander  Perenyi.  Zur  Konstruktion  der  Leitungen 
für  starke  elektrische  Ströme.  Elektrot.  ZS.  V,  24-27,  70 
bis  72. 

F.  C.  GuiLLAUME.  Elektrische  Kabel,  vorzugsweise  als 
Luftkabel  für  Fernsprechanlagen.    D.  R.  P.  No.  27122. 

A.  French.  Anti-Inductionsvorrichtung  für  Telegraphen- 
kabel mit  Telephondrähten.  D.  R.P.  No.  26582;  Elektrot. 
ZS.  V,  381. 

J.  Malisz.  Isolirung  der  Einfuhrungsleitungen  zu  den 
Telegraphen-  und  Telephonämtern.    Elektrot.  ZS.  V,  210. 

A.  ToBLER.  Die  Einrichtung  der  Küstenstationen  langer 
Unterseekabel.  Elektrot.  ZS.  V,  12-16,  159-166,;  Lum.  el;  XII, 
202-245. 

W.  A.  Cordes.     Hängende  Fernsprechleitungen. 
D.  R.  P.  No.  26213. 

J.  Malisz.  Anleitung  zur  Anfertigung  einer  konstant 
wirkenden,  sich  stets  depolarisirenden,  unzerstörbaren 
Erdleitung  für  elektrische  Telegraphen  u.  s.  w.  Ein- 
richtungen und  für  Blitzableiter.  CBL  f.  Elektrot.  VI, 
Heft  17. 

Siemens  &  Halske.  Neuerung  in  dem  Verfahren  zur 
Herstellung   isolirter   Leitungen.      D.  R.  P.  No.  29008. 

Ein  neues  Isolirmittel.  CBI.  f.  Elektrot.  VI,  46;  [ZS.  f.  Iiistrk. 
IV,  224. 

L.  A.  Fortin-Herrmann.      Kabelisolirung. 
D.  R.  P.  No.  26759. 

P.  R.  DE  Faücheuse  d'Humy.  Apparat  zur  Herstellung 
isolirter  elektrischer  Leitungsdrähte.  D.  R.P.  No.  27186. 
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William  Virgo  Wilson.  Isolirmaterial  für  elektrische 
Leitungen  aus  Holztheer  und  Nitrocellulose.  D.  R.  P. 
XXI,  Nr.  28972,  12.  Jan.  1884.  [Polyt.  Notizbl.  XL,  12-13;  [Disgl. 
J.  CCLIV,  45. 

C.  C.  Hindsd  ALE.  Neuerungen  an  Telegraphen -Isola- 
toren.    D.  R.  P.  Nr.  27870. 

W.  E.  Fein.  Einschaltung  eines  Nebendrahtes  bei 
Sicherheitsvorrichtungen  für  elektrische  Leitungen. 

D.  R.  P.  Nr.  28160. 

Les    fils.  t^löphoniques    a^riens.      Lum.  electr.  XII,  309-310. 

Conducteurs  compos^s  pour  la  lumifere  61ectrique. 

L'Electricite  VIII,  H.  26;    Lum.  Electr.  XIÜ,  182-183. 

H.  ViVAREz.  Des  fils  de  cuivre  et  de  bronze  silicieiix 
dans  les  transnaissions  ^lectinques.  30  pp.  Paris,  impr. 
Chaix. 

Les  joints  dans  les  fils  pour  Töclairage  ^lectrique. 
Lum.  electr.  XII,  352-354. 

C.  C.  Haskins.  Les  conducteurs  ^lectriques  ä  Chicago. 
Lum.  electr.  XII,  124-125. 

P.  Clemenceau.  Des  fils  de  bronze  silicieux  dans  les 
transmissions  ^lectriques.     Lum.  electr.  XI,  391-392. 

Th.  H.  Blakesley.  La  loi  de  T^conomie  dans  les  con- 
ducteurs.     Lum.  Electr.  XII,  226-229. 

Les  nouveaux  cäbles  atlantiques.    Lum.  electr.  XII,  467,  IUI. 

26  u.  225,  XIV,  104. 

Mance.  Une  nouvelle  möthode  de  localiser  des  d^fauts 
des  cäbles  sousnoiarins.       Lum.  electr.  XII,  267. 

H.  Vivarez.     Nouveau  type  de  cäble  sousmarin  leger. 

Lum.  electr.  XII,  487-490. 

« 

Lord  Ratleigh.  Les  cäbles  t^l^phoniques.  Assoc.  brit 
Lum.  electr.  XIV,  65. 

A  System  of  Underground  conductors.  Telegr.  J.  and  Electr. 
Rev.  XIV,  H.  340. 
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GiSBORNE.     Metallic  circuits  in  cables.    Science  IV,  52. 
Enthält  kaum  mehr  als  den  Titel. 

The  current-carrying  capacity  of  wires.    The  Electr.  XIII,  H.  8. 

Underground  Wires  (und  Verwandtes).  Telegr.  J.  and  Electr. 
Rev.  XIII,  H.  331,  XIV,   H.  340  u.  342;    The  Electrician  XII,  H.  25. 

J.  Trott  and  F.  A.  Hamilton.  Submarine  telegraph 
cables:  their  decay  and  renewal.  J.  soc.  telegr.  engin.  and 
electr.  XII,  Nr.  50. 

J.  Graves.  On  the  causes  of  failure  of  deepsea  cables. 
J.  of  the  Soc.  of  Telegr.  Eng.  and  Electricians  XIII,  Nr.  51. 

W.  H.  PiNLARY.  A  determination  of  the  loss  of  time 
on  the  cable  from  Louren^o  Margues  to  Durban,  and 
on  the  landline  from  Durban  to  the  cape  observatory. 
J.  of  the  Soc.  of  Telegr.  Eng.  and  Electricians  XIII,  Nr.  51. 

A  new  type  of  a  light  submarine  cable.  Tel.  J.  and  Electr. 
Rev.  XrV,  H.  346. 

Le  linee  telefoniche  ed  i  temporali.     Il  Telegr.  IV,  H.  4. 

Esperimenti  sui  cavi  sottomarini  durante  la  loro  costru- 
zione.     II  Telegraf.  IV,  H.  3,  11,  12. 

F.  Card.arelli.  Nuovo  metodo  per  determinare  •  la 
distanza  di  una  derivazione  in  un  cavo  sottomarino. 
II  Telegr.  IV,  H.  8. 

G.  Gattino.  Di  un  nuovo  metodo  per  determinare 
l'ubicazione  dei  guasti  nei  cavi  sottomarini.  II  Telegr. 
IV,  Nr.  7. 

J.  Bebmann.  Improvements  in  the  distribution  of  elec- 
tricity.      The  Telegr.  J.  and  Electr.  Rev.  XIV,  Nr.  340. 

H.  M.  Paul.  Edison's  threewire  system  of  distribution. 
Science  IV,  477-478. 

M.  Deprez.  The  electrical  transmission  and  distribution 
of  energy.      Telegr.  J.  and  Electr.  Rev.  XIV,  H.  330. 

F.  Geraldy.  Sur  la  disposition  probable  d'un  systöme 
de  distribution  d'61ectricit6.     Lum.  electr.  XIV,  242-245. 

Th.  A.   Edison.      Neuerungen    in    der    Erzeugung    und 

ForUchr.  d.  Pbys.  XL.    '2.  Abtb.  Ö8 
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Vertheilungs weise    der  Elektricitat   für  Beleucbtungs-. 
Heiz-  und  Kraftübertragungszwecke.      D.  R.  P.  Nr.  28075. 

Th.  du  Moncgl.  Nouvelles  dispositions  adoptees  d&ns 
le  systfeme  de  distribution  electrique  de  Mr.  Edisok. 
Lum.  electr.  XI,  261-266.  •  Bde. 


d)  Batterien  und  Accnmulatoren;  Elektrolyse. 

W.  Hallwachs,  üeber  die  elektromotorische  Kraft,  den 
Widerstand  und  den  NutzeflFect  von  Ladungssäulen 
(Accumulatoren).  Wied.  Ann.  XXII,  84-106;  [Cim.  (3)  XM, 
146-147. 

Die  Versuche  wurden  angestellt  an  zwei  Elementen  tod 
ToMMAsi,  einem  grösseren  und  kleineren  von  BaiGUET,  sowie 
zwei  verschieden  präparirten  von  Otto  Schulze  in  Straasborg. 
Die  elektromotorische  Kraft  steigt  beim  Laden  anfangs  sehr 
schnell  an,  2  bis  2,4  Volt,  dann  langsam;  das  Maximum  wurde 
nicht  erreicht.  Bei  der  Entladung  setzt  die  elektromotorische 
Kraft  mit  2  Volt  ein;  sie  sinkt  anfangs  sehr  langsam,  spftter 
schnell;  bei  einer  möglichst  entladenen  Säule  beträgt  sie  noch 
immer  0,2  bis  0,4  Volt. 

Der  Widerstand  sinkt  bei  der  Ladung  schnell  zu  eiDcm 
nahezu  constant  bleibenden  Werth  (0,01— 0,025  Ohm);  beider 
Entladung  bleibt  er  zunächst  constant  und  steigt  schliesslich  tienn 
lieh  proportional  mit  der  Zeit. 

Der  Nutzeffekt  nimmt  mit  dem  Gebrauch  der  Ladungssiale 
im  allgemeinen  zu;  dem  Zerfall  der  Säule  geht  aber  wieder  eine 
Abnahme  desselben  voraus.  Er  zeigte  sich  ziemlich  hoch  bei 
Ladungsintensitäten  zwischen  4  und  1 1  Ampöre,  sehr  kleine  ond 
sehr  grosse  Intensitäten  sind  beim  Laden  zu  vermeiden.  Von 
der  Ladjingszeit  (1  bis  7  Stunden)  zeigt  sich  der  Nutzeffekt  oo- 
abhängig,  ebenso  von  dem  äusseren  Entladungswiderstand.  Ein 
Verlust  an  verfügbarer  Energie  in  der  Zeit  zwischen  Ladung  ood 
Entladung  trat  auch  ein,  wenn  die  Platten  aus  der  FlOssigkeit 
entfernt  waren.  Der  höchste  Werth  des  Nutzeffekts,  der  erreicht 
wurde,    war  0,50.     Die  Arbeit  enthält  ferner  Angaben  Ober  dai 
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Verhältniss  der  bei  LaduDg  und  Entladung  innerhalb  des  Ele- 
ments in  JouLE'sche  Wärme  umgesetzten  Arbeit  zu  der  im 
äussern  Stromkreis  geleisteten.  Für  die  Tabelle  ist  zu  bemerken, 
dass  I  und  IV  die  Elemente  von  Schulze,  II  und  III  diejenigen 
von  ToMMAsi  und  Brjsouet  (System  Plante)  bedeuten,  dass  T  in 
Stunden,  t  in  Minuten  Ladungs-  und  Entladungszeit,  J^  und  t^ 
die  mittlem  Stromintensitäten  in  Ampöre,  Le  die  „elektroly tische^ 
Arbeit  (Gesammtarbeit  minus  der  in  JouLE'sche  Wärme  umge- 
setzten)  und  /  die  Gesammtarbeit  bei  der  Entladung  in  10"  Volt- 
Ampöre-Secunde,  r  der  Entladungswiderstand  in  Ohm  und  JV 
den  Nutzeffekt  bezeichnen. 


L 

adun 

g 

En 

tladung 

Nr.d.  Nr.d. 
EK   Vrs. 

T 

J 

Le 

r 

t 

/ 

i 

N 

I     2 

10 

6,9 

800 

0,22 

123 

224 

10,1 

0^8 

I     5 

19,4 

110 

0,132 

5 

7,1 

13,2 

0,06 

I     6 

3,9 

122 

0,138 

15 

26,0 

13,0 

0,21 

I     7 

17,1 

533 

1,136 

590 

130 

1,8 

0,24 

I     8 

1,1 

33,7 

1,137 

12 

2,0 

1,5 

0,06 

I     9 

13 

1,0 

95,3 

ti 

48 

8,6 

1,6 

0,09 

I    100 

6,9 

225 

» 

137 

23,7 

1,6 

0,105 

I    11 

7,2 

235 

» 

435 

87,8 

1,7 

0,37 

I    12 

10,8 

363 

1,136 

647 

126 

1,7 

0,35 

I    13 

7,4 

434 

» 

900 

175 

1,7 

0,40 

I    U 

6,7 

51,3 

1,142 

128 

23,0 

1,6 

0,45 

I    15 

8,3 

276 

0,500 

303 

137 

3,8 

0,50. 

I    16 

4,0 

133 

0,135 

36 

62,0 

13,5 

0,47 

I    17 

6,6 

219 

0,195 

93 

108 

9,4 

0,49 

I    20 

4,0 

132 

0,135 

39 

63,7 

13,2 

0,48 

I    22») 

4,2 

141 

0,118 

27 

39,5 

13,2 

0,28 

HI    18 

6,1 

161 

0,135 

7 

13,6 

14,7 

0,08 

II    21 

4,1 

138 

» 

21 

31,6 

12,6 

0,23 

II    23») 

4,0 

126 

0,113 

23 

40,8 

14,3 

0,32 

IV   19 

2,5 

21,4 

434 

0,297 

131 

87,0 

6,0 

0,20 

IV    24 

4 

3,6 

109 

0,118 

25 

44,1 

14,8 

0,405 

*)  Zwischen  Ladung  und  Entladung  14  stündige  Pause,   während  welcher 
sich  die  Elektroden  ausserhalb  der  Flüssigkeit  befanden. 

*)  Die  Säule  war  zwischen  20  und  22  St.  27  mal  geladen  und  nach  jedes- 
mal 13 ständiger  Pause  entladen;  nach  22  zerfiel  das  Element. 

2)  Zwischen  21  und  23  wie  in  *). 

_  Ar. 
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E.  Frankland.  On  the  cheinical  aspect  of  the  storage 
of  power.  Rep.  Brit.  Ass.  1884,  673;  [Nature  XXX,  558;  [Lom. 
electr.  XIV,  144-145. 

Untersuchungen  über  Accumulatoren,  die  abwechselnde  Platten 
aus  Bleisuperoxyd  und  schwammigem  Blei  enthalten.  Danaeh 
zerfällt  die  Energie  eines  Accuroulators  in  zwei  Theile,  dem  nütz- 
liehen,  der  mit  einer  elektromotorischen  Kraft  von  2  und  mehr 
Volts  ausgegeben  wird,  und  dem  unbrauchbaren,  der  7}  ^^^ 
weniger  Volt  liefert.  Der  nützliche  Theil  ist  am  grössten,  weno 
die  Entladung  intermittirend  erfolgt.  Durch  Ausruhen  wird  die 
elektromotorische  Kraft  im  Allgemeinen  nicht  erhöht;  nur  weno 
der  Accumulator  nach  längerer  continuirlicher  Entladung  auf  ge- 
ringe elektromotorische  Kraft  gesunken  ist,  folgt  nach  dem  Aus- 
ruhen eine  erhebliche  Zunahme  der  elektromotorischen  Kraft,  die 
aber  nur  einige  Minuten  anhält.  Der  Abfall  der  elektromotorischen 
Kraft  bei  continuirlicher  Entladung  ist  so  plötzlich,  dass  er  die 
Existenz  zweier  ganz  ver verschiedenen  chemischen  Processe  an- 
deutet. Beim  Laden  des  Accumulators  tritt  zuerst  die  chemische 
Bindung  ein,  welche  der  geringen  elektromotorischen  Kraft  ent- 
spricht, beim  Entladen  das  umgekehrte.  Man  soll  die  Enüadon; 
praktisch  nicht  so  weit  treiben,  dass  die  Grenze  zwischen  beiden 
überschritten  wird.  Durch  Parallelschalten  von  Accumulatorea 
kann  man  enorme  Stromintensitäten  erhalten,  25000  Amp.  sollen 
sich  mit  100  Zellen  herstellen  lassen.  Bde, 


G.  Plante.  Sur  diverses  dispositions  des  aceumula- 
teurs  et  sur  leui-  formation.  Lam.  electr.  XII,  70-74. 
Verfasser  knüpft  an  seine  älteren  Versuche  an  und  giehi 
folgende  Winke:  1)  Frische  Bleiplatten  formiren  sich  leichter, 
wenn  man  sie  vorher  in  etwa  30procentige  Salpetersäure  stellt 
(bis  zu  mehreren  Tagen)  und  dann  sehr  gut  abwäscht  2)  Frisch 
in  verdünnte  Schwefelsäure  eingetauchte  Bleiplatten  bilden  an 
ihrer  Oberfläche  schwefelsaures  Blei;  dies  soll  man  durch  neoe 
Waschungen  entfernen,  weil  es  sich  schwer  superoxidirt  nnd 
nachher  zum  Abfall  des  Superoxids  Veranlassung  giebt  3)  Die 
so  vorbereiteten  Elemente  soll  man  zunächst  einer  elekiromotori- 
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sehen  Kraft  vod  3  bis  4  Volts  aussetzen,  bis  auf  der  positiven 
Platte  der  dunkle  Superoxid  Überzug  erscheint.  Hierauf  IMsst 
man  den  Accumulator  sich  entladen  und  formirt  ihn  nun  in  der 
umgekehrten  Richtung  wie  vorhin.  Nachdem  jetzt  die  neue 
Superoxidschicht  deutlich  ausgebildet  ist,  lässt  man  den  Accu- 
mulator einige  Tage  in  Ruhe,  bis  Metall  und  Superoxid  krystal- 
linisch  geworden  sind.  Dann  formirt  man  definitiv  im  ersten 
Sinn,  anfänglich  mittelst  eines  Stromes  von  nicht  mehr  als  drei 
Volt.  So  erhält  man  Accumulatoren,  die  vom  ersten  Tag  des 
Gebrauchs  an  so  dauerhafte  Ströme  geben,  wie  man  sie  bei  ge- 
wöhnlichen Bleiplatten  erst  nach  mebrmonatlicber  Benutzung  be- 
kommt. Die  Salpetersäure  scheint  eine  vorläufige  Desaggregation 
des  Bleis  herbeizuführen,  vermöge  deren  die  Superoxidation  bis 
ins  Innere  eindringt.  Das  Blei  schreit  nachher,  wenn  es  gebogen 
wird,  wie  Zinn.  Bde. 

E.  Reynier.  Sur  la  th^orie  chimique  des  accmnulateurs. 
J.  de  phys.  (2)  III,  449;  [Ber.  d.  ehem.  Ges.  XVIII,  561;  [Beibl. 
IX,  183. 

Der  chemische  Process  bei  der  Entladung  des  Accumula- 
tors  ist: 

Pb  +  2S0,  Aq  +  PbO,  ==  SO,  Pb  +  Aq  +  SO.Pb. 

Dies  wird  geschlossen  aus  der  Analogie  mit  Accumulatoren,  in 
denen  die  negative  Elektrode  durch  Cu  oder  Zn  ersetzt  ist.  Die 
entsprechenden  chemischen  Vorgänge  sind: 

Cu  +  2S0,  +  Aq  +  PbO,  =  SO,  Cu  +  Aq  +  SO,  Pb, 
Zn  +  2SO3  +  Aq  +  PbO,  =  SO,  Zn  +  Aq  +  SO,  Pb. 

G.  M. 

E.  Reynier.  Sur  les  variations  de  la  force  ^lectromo- 
trice  dans  les  accumulateurs.  C.  R.  XCVIII,  224-225;  [Cim. 
(3)  XVI,  111-112;  [Beibl.  VIII,  316;  Lum.  electr.  XI,  336-337;  [J. 
ehem.  Soc.  XLVI,  881. 

In  den  drei  Systemen  von  Accumulatoren :  Blei,  —  Schwefel- 
sänre,  —  Bleisuperoxyd,  Legirung  von  Kupfer  und  Blei  —  ange- 
säuerte Lösung    von   Eupfersulfat- Bleisuperoxyd,    Legirung   von 
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Blei  und  Zink  —  angesäuerte  Lösung  von  Zinksulfat  —  Blei- 
Buperoxyd,  ist  die  elektromotorische  Kraft  während  der  Ladang 
grösser  als  während  der  Entladung.  Die  vorübergehende  Ueber- 
höhung  der  elektromotorischen  Kraft  wächst  mit  der  Stärke  ood 
elektromotorischen  Kraft  des  Ladungsstromes.  G,  Jf. 
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e)  Dynamomaschinen  nnd  Kraftübertragnng,  Wechselstrom- 
masehlnen^  Transformatoren« 

W.  E.  Ayrton  und  Perry.  Elektromotoren  nnd  ihre 
Regulirung.      Elektr.  ZS.  1884,  434. 

Die  alten  Regulirmechanigmen,  welche  die  Regulirung  der 
Geschwindigkeit  durch  Einschalten  von  Widerständen  besorgen, 
werden  durch  eine  Dynamomaschine  ersetzt,  welche  bei  Ueber- 
Bchreitung  der  normalen  Tourenzahl  angeht  und  hierdurch  der 
Geschwindigkeit  einen  erheblichen  Widerstand  entgegensetzt.  Es 
werden  die  Fälle  für  constante  Volumenspannung  und  constanten 
Strom  behandelt  und  einer  theoretischen  Betrachtung  unterzogen. 
Den  Schluss  bildet  eine  Untersuchung  des  Güteverhältnisses  der 
Motoren.  Kl. 

M.  G.  Cabanellas.  Direct  measurement  of  the  two 
static  components  and  of  the  dynamic  component  of 
collector  machines.  Electr.  Rev.  XV,  123t;  C.  R.  XCIX,  121 
bis  128;    [Rev.  scient.  1884,  (2)  123-124;    [Cim.  (3)  XVI,  274. 

Der  Verfasser  führt  aus,  dass  das  wirksame  magnetische 
Feld  einer  Maschine  die  Resultante  dreier  Componenten  ist: 
zweier  statischen,  deren  eine  positive  von  den  Schenkeln,  die 
andre  negative  vom  Anker  herrührt,  und  einer  dynamischen,  die 
positiv  in  Generatoren,  negativ  in  Motoren  ist.  Er  bestimmt 
diese  Componenten  durch  Messung,  indem  er  die  Schenkel  auf 
Schneiden  setzt,  und  die  bei  der  Rotation  des  Ankers  hervorge- 
brachte Verdrehung  der  Schenkel  durch  Gewichte  ausgleicht. 

KL 

R.  Clausius.  Zur  Theorie  der  dynamoelektrischen  Ma- 
schinen.     Elektr.  ZS.  Berlin  1884,  119,  153,  204. 

Clausius  giebt  eine  vervollständigte  Theorie  der  dynamo- 
elektrischen Maschine  durch  Anwendung  des  elektrodynamischen 
Potentials  auf  dieselbe,  indem  er  zunächst  einen  Ausdruck  für 
die  elektromotorische  Kraft  als  Function  der  Tourenzahl  aufstellt, 
dann  die  Rückwirkung  des  bewegten  Leiters  auf  den  festen  und 
auf  sich    selbst   betrachtet   und  hieraus  einen  Ausdruck  für  die 
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ganze  elektromotorische  Kraft  entwickelt.  Er  tietraelitet  dann 
die  Arbeit,  welche  von  dieser  elektromotorischen  Kraft  geleistet 
wird  und  vergleicht  diese  mit  der  Arbeit,  welche  von  der  ponde- 
romotorischen  Kraft  geleistet  wird,  die  der  drehbare  Leiter  vod 
dem  Übrigen  Stromsystem  erleidet.  Um  den  theoretischen  Re- 
sultaten eine  praktischere  Form  zu  geben,  wird  zur  Bestimmung 
des  Magnetismus  der  Maschine  die  FRÖLicH'sche  Formel  benutzt 
Es  wird  im  weiteren  nachgewiesen,  dass  die  Arbeit  der  ponde- 
romotorischen  Kraft  für  die  beiden  Fälle,  dass  der  Eiseokeni 
ruht  oder  an  der  Drehung  der  Bewickelung  tbeilnimmt,  die 
gleiche  ist.  Nachdem  auf  die  Modiiicationen,  welche  diese  Resultate 
bei  schneller  Rotation  der  Maschine  erleiden,  näher  eingegangen 
ist,  wobei  auch  die  Entstehung  FoucAULT'scher  Ströme  in  Betracht 
gezogen  wird,  folgt  die  Bestimmung  der  mit  dieser  Berück- 
sichtigung von  der  ponderomotorischen  und  elektromotorischeD 
Kraft  geleisteten  Arbeit  und  der  Intensität  des  von  der  Maschine 
erzeugten  Stromes,  wenn  im  äusseren  Stromkreis  keine  weitere 
elektromotorische  Kraft  wirkt.  Zum  Schluss  bespricht  der  Ver- 
fasser  das  Angehen  der  Maschine  und  giebt  eine  Erklftrang  ond 
Bestimmung  der  sogenannten  todten  Touren.  KL 


R.  Clausius.  Zur  Theorie  der  Kraftübertragung  durch 
dynamuelektrische  Maschinen.  Elektr.  ZS.  Berlin  i$84, 
269;  Lum.  electr.  XI,  510;  The  Electrician  XII,  469,  487,  520;  Wibd. 
Ann.  XXI,  385-401 ;    [Cim.  (3)  XV,  169-170. 

Im  Anschluss  an  seine  Theorie  der  dynamoelektrischen  Ma- 
schine behandelt  der  Verfasser  das  Problem  der  Kraftübet tragung. 
Es  werden  zunächst  die  Arbeitsgrössen  der  beiden  Mascbioen 
in  Funktion  zu  ihren  Drehungsgeschwindigkeiten  gesetzt  und  im 
Anschluss  daran  die  Arbeit  der  secundären  Maschine  bei  gege- 
bener Geschwindigkeit  und  bei  gegebener  Arbeit  der  primiren 
Maschine.  KL 

Die  Compoundwicklung  der  Dynamoinascbinen. 
DiNGL,  J.  CCLI,  24-27. 
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Bei  direct  geschalteten  Maschinen  tritt  mit  der  Abnahme 
der  Stromstärke  auch  eine  Abnahme  der  Klemmenspannung  ein, 
bei  Nebenschlussmaschinen  eine  Zunahme  der  letzteren.  Die 
Firmen  Schuckbrt  und  Siemens  &  Halske  hatten  nun  auf  der 
Wiener  Ausstellung  1883  Maschinen,  bei  welchen  die  Klemmen- 
spannung unabhängig  von  der  äusseren  Stromstärke  war.  Sie 
hatten  dies  durch  die  sogenannte  Gompoundwlcklung  erreicht, 
bei  welcher  die  Schenkel  zwei  Wickelungen  erhalten,  deren  eine 
im  Hauptstromkreisc,  deren  andre  im  Nebenschluss  zum  Anker 
liegt.  Kl. 

Marcel  Drprez.     Transport  et  distribution  de  Tönergie 
par  r^ctricitö.     Lum.  electr.  1884,  XI,  7.    • 

Depbbz's  epochemachende  Arbeit  tlber  die  Fortleitung  elek- 
trischer Energie  geht  aus  von  den  Prineipien  der  Energiever* 
theilung.  Es  werden  zunächst  die  drei  Hauptformen  derselben, 
die  chemische,  ealorische  und  mechanische  Energie  ins  Auge  ge- 
fasstj  das  allen  gemeinsame  Gesetz  wird  aufgestellt  und  bewiesen, 
dass  nämlich  die  ganze  in  efnem  Stromkreise  zur  Geltung  kom- 
mende Energie,  welcher  Art  sie  auch  immer  sei,  durch  das  Pro- 
duct  ans  Spannung  und  Stromstärke  dargestellt  werde.  Der 
Verfasser  wendet  sich  dann  speciell  zu  der  KraftQbertragung 
durch  dynamoelektrische  Maschinen,  und  zeigt,  wie  sich  alle 
hierbei  sich  bietenden  Probleme  aus  der  sogenannten  Charakte- 
ristik einer  Maschine  herleiten  und  lösen  lassen.  Die  experi- 
mentellen Studien,  die  sich  hieran  schliessen,  zeigen  eine  gute 
Uebeceinstimmung  der  Theorie  mit  der  Praxis  und  führen  zur 
Construction  einer  Maschine,  die  ftlr  die  in  Rede  stehenden  Pro- 
bleme besser  geeignet  ist,  als  die  bisher  construirten;  namentlich 
wird  gezeigt,  von  wie  grossem  Nutzen  die  Verwendung  grösserer 
Eisenmassen  ist.  Eine  sich  anschliessende  Theorie  der  Aehn- 
licbkeit  zeigt,  wieviel  vortheilhafter  es  ist,  mit  wenigen  grossen 
Maschinen  zu  arbeiten  als  mit  vielen  kleinen.  Die  Bestimmung 
des  Wirkungsgrades  solcher  Maschinen  führt  zu  einem  neuen 
Begriff,  welchen  der  Verfasser  als  prix  de  l'effort  statique  be- 
zeichnet, und  der  sich  gleichfalls  aus  der  Charakteristik  herleiten 
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lässt.  Schliesslich  macht  der  Verfasser  auf  eine  von  ihm  eon- 
struirte  Maschine  aufmerksani,  welche  auf  demselbcD  Prineip,  wie 
der  PAGE'sche  Motor  beruht  und  mit  welcher  man  einen  höheren 
Wirkungsgrad  erreichen  soll,  als  mit  den  dynamoelektrisebeii 
Maschinen.  KL 

Edison's    Regulirung     der     Stromstärke     bei    Dynamo- 
maschinen.    DiNQL.  J.  CCLIII,  116-117. 

Edison  regulirt  die  Spannung  von  Dynamomaschinen  durch 
Aenderung  der  Erregung,  indem  er  einen  Elektromotor  in  die 
Schenkel  einschaltet,  der  durch  die  bei  seiner  Rotation  entsteheDde 
elektromotorische  Gegenkraft  die  Erregung  herabdrttckt  Eioe 
Hemmung  dieses  Motors  bewirkt  der  Hauptstrom,  welcher  einen 
Elektromagneten  erregt,  zwischen  dessen  Polen  eine  mit  der  Axe 
des  Elektromotors  fest  verbundene  FARADAT'sche  Scheibe  rotirt 
Hierdurch  wird,  wie  ersichtlich,  der  Erregungsstrom  yerstärkt, 
wodurch  die  durch  Vermehrung  des  Hauptstromes  verminderte 
Spannung  wieder  auf  die  ursprüngliche  Grösse  gebracht  wird. 

Nach  einem  andern  Vorschlage  Edison's  wird  der  vor  die 
Schenkel  geschaltete  Regulirwiderstand  bei  Einschalten  der  ein- 
zelnen Verbrauchsstellen  dadurch  vermindert,  dass  beim  Einscbtl- 
ten  gewisse  Widerstände  parallel  zum  Regulirwiderstand  gesdud- 
tet  werden.  KL 

W.  B.  EssoN.      The  E.  M,  F.  of  dynamo-machines  ex- 
cited  by  a  constant  current.    (A  commnnication).  Electr.ReT. 
XIV,  303. 
Der  Abfall  der  Klemmenspannung  mit  zunehmendem  Strom 
an  einer  Dynamomaschine   lässt  sich  nicht  aus  dem  Spannang»- 
Verlust  im  Anker  allein  erklären,  auch  der  von  Atrton  und  Pbrrt 
angeführte  Grund,  wonach   die  in  Folge  der  Selbstindnetioo  auf- 
tretenden Ströme  durch  Kurzschlnss   der  einzelnen  Spnlen  beim 
Passiren  der  Bürsten    eine   genügende  Erklärung  hierf&r  geben, 
ist   nach  Versuchen    des  Verfassers   noch  nicht  hinreichend,  um 
den  Spannungsabfali  zu  erklären.    Vielmehr  ist  es  ausser  diesen 
beiden  Ursachen  noch  die  durch  den  Strom  bewirkte  Magnetiri- 
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rung  des  Aokereisens   und  dadurch  hervorgerufene  Schwächung 
u^d  Deformation  des  magnetischen  Feldes.  Kl. 


J.  FiTZGERÄLD.  The  theory  of  tbe  dynamo- electric 
Oiachine.       The  Electrician  XIII,  558,"  576. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeit  Rowland's  (The  El.  Bd.  XIII, 
p.  516,  535)  behandelt  der  Verfasser  die  Verluste,  welche  bei 
KurzschluHs  der  Spulen  durch  die  Bürsten  in  Folge  der  Selbst- 
induction  derselben  auftreten. 

Sowohl  Rowland's  als  Fitzgerald's  Ansichten  Über  diese 
Sachen  erfahren  in  der  Discussion  durch  Prof.  Eliuu  Thomson 
eine  scharfe  und  vielfach  gerechte  Kritik.  (The  national  Confe- 
rence of  electricians,  Philadelphia  El.  Rev.  Bd.  XV,  368,  371.) 

Kl. 

O.  Frölich.  Die  elektrochemischen  Maschinen  und  Ein- 
richtungen von  Siemens  &  Halske.       Eiektr.   zs.   Berlin 

1884,  466. 
Nachdem  der  Verfasser  den  Stand  der  elektrochemischen 
Forschung  vom  technischen  Standpunkte  aus  beleuchtet  hat^ 
wendet  er  sich  zu  den  Hilfsmitteln,  welche  sich  in  neuester  Zeit 
dem  Elektrotechniker  in  der  Form  von  elektrochemischen  Ma- 
schinen darbieten.  Dabei  wird  unter  anderen  die  grossartige 
Anlage  von  Siemens  &  Halske  auf  dem  köuigl.  Kommunion- 
Hfittenwerke  zu  Oker  besprochen,  deren  jährliche  Production  an 
elektrolytischem  Kupfer  sich  auf  600  000  kg  beläuft.  Auch  in 
Bezug  auf  andre  Metalle  als  Kupfer  sind  günstige  Resultate  zu 
verzeichnen,  so  bei  Silber,  Zinn  und  vor  Allem  bei  Magnesium 
und  Aluminium.  Kl. 

H.  Hammerl.  Ueber  eine  Wickelung  des  GRAMME'schen 
Ringes  mit  entsprechend  geformten  Börsten  zur 
Schwächung  der  schädlichen  Vorgänge  in  demselben. 
Wien.  Ber.  LXXXIX,  (2)  48-62;   ZS.  f.  Eiektr.  Wien  1884,  675,  711. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Ursachen,  welche  den  Strom 
im  Ringe  herabdrUckcn,    besprochen,    die   hauptsächlich    in   den 
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durch  die  Magnetisirung  des  Ringes  entstehenden  IndactioDB- 
Btrömen  ihren  Grund  haben,  erwähnt  er  eine  Schaltangsweife 
mit  4  Bürsten,  welche  jedoch  eine  grössere  Leistungsfähigkeit 
der  Maschine  zu  erreichen  nicht  gestattet.  Der  Verfasser  glaubt 
diese  Uebelstände  heben  zu  können,  indem  er  die  Wicklung  so 
abändert,  dass  durch  Parallelschaltung  der  Spulen  mittelst  halb- 
kreisförmiger Bürsten  jede  beliebige  Anzahl  von  Spulen  in  den 
Stromkreis  eingeschaltet  werden  kann. 

Warum  bei  der  von  dem  Verfasser  vorgeschlagenen  Wick- 
lungsart der  Magnetismus  bei  durchfliessendem  constantem  Strom 
geringer  sein  soll,  als  bei  der  gewöhnlichen  Wirkungsweise,  ist 
nicht  recht  ersichtlich.  Kl. 

M.  Leblanc.  Note  sur  la  th^orie  des  machines  dynamo- 
ölectriques.  La  Lum.  electr.  1884,  XII,  161,  217;  Electr.  Rev. 
496,  540. 

Leblanc  sucht  die  Gleichung  der  Charakteristik  auf  rein 
theoretischem  Wege  herzuleiten  und  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  dieselbe  durch  eine  Parabel  dargestellt  wird,  welche  die 
o^'Axe  zur  Axe*  hat.  Durch  dieselben  Betrachtungen  Aber  die 
Aehnlichkeit,  wie  sie  Deprez  ausführte,  wird  er  zu  der  Aufgabe 
geführt,  zu  untersuchen,  wie  eine  Maschine  beschaffen  sein  mass, 
um  bei  minimalem  Gewicht  das  Maximum  der  Energie  zu  liefern. 
Er  kommt  zu  dem  sonderbaren  Resultat^  dass  dnrch  Ersetzung 
des  Inductors  durch  blosses  Eisen  nicht  nur  der  Wirkungsgrad 
verbessert,  sondern  auch  die  Leistungsfähfgkeit  erhöht  werden 
soll.  Zum  Schluss  wird  auch  die  von  Deprbz  empfohlene  Ver- 
besserung des  PAGE'schen  Motors  näher  untersucht  und  eine  aaf 
diesem  Princip  basirende  dynamoelektrische  Maschine  in  Aussicht 
gestellt.  47. 

MoRD£Y.     Prejudicial  actions  in  dynaroo  machines. 
The  Electrician  XII,  405;   Tel.  J.  aud  Electr.  Rev.  XUI,  Nr.  42. 
Der  Verfasser   macht   auf  die  verschiedenen  Ursachen  der 
Verluste  in  Dynamomaschinen  aufmerksam,  vor  allen  auf  die  so- 
genannten Foucault*Ströroe.  Er  findet,  dass  dieselben  den  klein- 
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sten  Verlust  herbeiführen,    wenn  die  Stromstärke  im  Anker  sehr, 
hoeh  ist,  den  grössten,  wenn  die  Maschine  langsam  läuft. 

KL 

MüNRO.     New  unipolar  dynamos.       The  Electrician  XIII,  550. 

Der  Verfasser,  welcher  verschiedene  Versuche  zur  Herstellung 
einer  Unipolarmaschine  gemacht  hat,  kommt  zu  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  dieselben  wegen  ihrer  geringen  E.M.K.  und  schwie- 
rigen Construction  für  die  Technik  kaum  eine  Bedeutung  ge- 
winnen werden.  Es  folgt  die  eingehende  Beschreibung  einer 
solchen  von  dem  Verfasser  construirten  Maschine.  KL 


L.  Pfaundler,  üeber  die  Mantelringmaschine  von  Kra- 
VOGL  und  deren  Verhältniss  zur  Maschine  von  Paci- 
notti-Gramme  nebst  Vorschlägen  zun  Construction 
verbesserter  dynamo-elektrischer  Maschinen.  Wien.  Bor. 
LXXXVII,  640-651;   La  Lum.  electr.  1884,  XII,  93. 

Durch  den  Hinweis  v.  Waltenbofbn's  darauf,  dass  Pfaundler 
im  Jahre  1870  den  ersten  continuirlichen  dynamo-elektrischen 
Strom  durch  umgekehrte  Anwendung  des  KRAvoGL^schen  Motors 
erzeugt  habe,  fühlt  sich  der  Verfasser  veranlasst,  näheres  über 
diesen  Apparat  und  den  Versuch  damit  anzugeben. 

Er  macht  zunächst  den  Unterschied  klar,  der  zwischen  den 
Principien  von  Pacinotti*s  und  Kravogl's  Maschinen  besteht,  und 
zeigt,  wie  sich  auf  beide  das  SiEMENs*sche  Princip  in  verschiedener 
Weise  anwenden  lässt,  dadurch,  dass  man  entweder  die  schäd- 
liche elektromagnetische  Einwirkung  auf  das  weiche  Eisen  fort- 
nimmt, wie  es  der  Verfasser  Anfangs  1870  gethan  hat,  oder  eine 
günstige  überwiegende  Einwirkung  hinzufügt,  welch  letzteren 
Weg  Gramme  1871  eingeschlagen  hat. 

Der  Vorschlag  des  Verfassers  zu  einer  neuen  Construction 
dürfte  an  der  Schwierigkeit  der  technischen  Ausführung  (in 
grösserem  Maassstabe),  wie  der  Verfasser  auch  selbst  ahnt,  schei- 
tern, und  wird  daher  eine  gradlinige  Anordnung  statt  der  ring- 
förmigen dem  Studium  der  Techniker  empfohlen.  KL 
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V.  PiERRB.  üeber  die  Verhältnisse  der  Widerstände 
und  der  Zahl  der  Drahtwindungen  in  den  Spulen  der 
Elektro uragneten  der  Compoundmaschinen.  ZS.f.  Elektr. 
Wien  1884,  385,  417. 

Der  Verfasser  kommt  zu  folgenden  Resaltaten: 

1.  Die  Widerstände  des  Ankers  und  der  directen  Wicklung 
sollen  klein  sein  im  Verhältniss  zur  Nebenschlusswicklung. 

2.  Der  äussere  Widerstand  soll  die  mittlere  Proportionale 
sein  zwischen  der  Summe  der  Widerstände  von  Anker  und  di- 
recter  Wicklung  und  der  Summe  der  Widerstände  der  Schenkel- 
wicklungen. 

3.  Die  Anzahl  der  directen  Windungen  muss  der  Tonren- 
zabl  des  Ankers  umgekehrt,  und  bei  gegebener  Tourenzahl  dem 
Widerstände  des  Ankers  direct  proportional  sein. 

4.  Das  Verhältniss  der  Windungszahlen  beider  ScfaeDkel- 
Wicklungen  ist  durch  das  Verhältniss  des  Ankerwiderstandes  zum 
Widerstände  der  Nebenschlusswicklung  bestimmt. 

5.  Je  kleiner  der  Widerstand  der  directen  Wicklung  im 
Verhältniss  zu  dem  der  Nebenschlnsswicklung  ist,  um  so  besser 
regulirt  die  Maschine.  KL 

Unipolartnaschine  von  Siemens  &  Halske.  CBl.  f.  Elektrot. 
VI,  131. 
In  dieser  Maschine  rotiren  zwei  in  je  4  Segmente  getheilte 
Kupfercylinder  innerhalb  kräftiger  magnetischer  Felder.  Die 
Segmente  sind  vermittelst  Bürsten  so  hintereinandergeschaltet, 
dass  sich  die  erzeugten  elektromotorischen  Kräfte  addiren. 

KL 

SiLV.  P.  Thompson.  Recent  progress  in  dynamo-electric 
machines.  The  Electrician  XII,  417,  448,  474,  489,  523;  Electr. 
Rev.  XIV,  215,  239,  255;   Lum.  electr.  XI,  541. 

Thompson  beobachtete  die  Vertheilung  des  Potentials  om 
den  Collector  einer  Maschine  nach  dem  Beispiel  Mordet's  dareh 
Anwendung  einer  um  den  Collector  drehbaren  HilfsbOrste.  Di« 
Versuche  wurden    an  einer  SiEMEN'schen  Dynamo  angestellt  ond 
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ergaben  in  Uebereiustimmung  mit  Oberbeck'b  Besultateo,  dass  in 
der  Gegend  der  Indifferenzpunkte  keine  Induetion  stattfindet,  dasB 
sie  von  da  mit  zunehmendem  Winkel  wächst,  und  in  der  Gegend 
der  Pole  ihr  Maximum  erreicht.  Dieses  Maximum  erstreckt  sich 
auf  einen  Winkel  von  12°  beiderseits.  Diese  schädliche  Abnahme 
der  Induetion  zwischen  Indifferenzpunkt  und  Polpunkt  erklärt 
sich  aus  der  Ungleichmässigkeit  des  magnetischen  Feldes  und 
es  wird  gezeigt,  wie  durch  Veränderung  der  Polschuhe  dem 
abgeholfen  werden  kann. 

Hieran  schliesst  sich  eine  nähere  Untersuchung  des  Gramme'- 
sohen  und  des  PAciNOTTi^schen  Ringes,  wobei  dem  letzteren  die 
grössere  Wirkung  zugesprochen  wird.' 

Es  ist  indessen  dabei  das  Gewicht  der  beiden  verglichenen 
Ringe  nicht  berticksichtigt  und  darauf  nicht  Bedacht  genommen, 
dass  der  GRAMME^sche  Ring  bei  gleichem  Umfang  mehr  Draht 
aufzunehmen  im  Stande  ist,  als  der  von  Pacinotti.  Die  Be- 
sprechung verschiedener  neuer  Maschinentypen  bildet  den  Schluss. 

KL 

La  machine  6lihu  Thomson.      Lum.  electr.  1884,  XII,  452. 

Die  Wicklung  ist  dieselbe,  wie  bei  der  Thomson-Houston- 
Maschine,  der  Anker  ist  der  besseren  Drahtausnutzung  wegen 
kugelförmig  und  ist  von  halbkugelfärmigen  Polschuhen  umgeben. 

Vergl.  The  Philadelphia  electrical  exhibition:  The  Thomson- 
Houston  Electric  Company. 

El.  Rev.  Bd.  XV,  pag.  386.  KL 


Uppenborn.    Ueber  die  Wirkungsweise  der  verschiedenen 
Schaltungen  dynamo-elektrischer  Maschinen.       ZS.  für 
Elektr.  Wien  1884,  65;    CBl.  f.  Elektrot.  VI,  Nr.  9. 
Uppenborn  bespricht  die  drei  Schaltungsweisen  dynamoelek- 
trischer Maschinen,   als  directe-,   Nebenschluss-   und   gemischte 
Maschine  und  macht  an  Diagrammen  die  Wirkungsweise  derselben 
klar.  ^  ^ KL 

Forttchr.  d.  Pbys.  XL.    2.  Abtb.  59 
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E.   VAN  DER  Ven.      Theorie    de    la    machine    dynamo- 
^lectrique.      Arch.  Teyler  [2]  II,  1-35. 

Der  Verfasser  untersucht  den  Einfluss,  welchen  die  Verschie- 
bung der  magnetischen  Axe  des  Ankerkerns  darch  den  Strom 
auf  die  Grösse  der  elektromotorischen  Kraft  ausQbt        KL 


A.  V.  Waltknhofen.  Bemerkungen  über  die  Elektro- 
magnete  der  Dynamomaschinen.  ZS.  f.  Elektr.  Wien  1884 
161;    The  Electrician  XIII,  38. 

Der  Verfasser  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  Constructionaregd 
Uppenborn's  „bei  Elektromagneten  von  Dynamomaschinen  HO 
Ampere- Windungen  p.  cm'  Kernquerschnitt  su  rechnen",  auf  ein 
theoretisches  Princip  zurQckzufQbren.  Er  findet,  dass  die  Er- 
reichung eines  gewissen  Grades  magnetischer  Sättigung  nicht  die 
Grundlage  dieser  Oonstructiousregel  bildet,  sondern  dass  dieie 
Regel  die  Bedingung  erfüllt,  dass  der  freie  Magnetismiis  der 
Schenkelendflächen  mit  dem  Gewichte  der  Eisenmasse  proportio- 
nal bleibt.  Kl 

Winkler.     Inductionsmaschine.     CBl.  f.  Elektr.  VI,  851 

In  dieser  Maschine  sind  die  Magnete  durch  einen  feateo 
primären  Strom  ersetzt,  an  welchem  die  aecundären  Leiter 
(Scheibenanker)  vorbeigeführt  werden.  KL 


F.  DE  Wolffers.  The  theory  of  dynamo-electric  machines. 
Electr.  Rev.  XIV,  363. 

Der  Verfasser  tritt  fQr  die  Eraftlinientheorie  ein,  ond  zeigt 
an  der  Hand  derselben,  dass  die  Maschine  von  Eemnedt,  bei 
welcher  der  Anker  zwischen  zwei  gleichen  Magnetpolen  rotirt, 
fälschlieh  als  Unipolar-Dynamo  bezeichnet  wird,  da  dieselbe  gt- 
nau  so  arbeitet  wie  eine  vierpolige  ORAMUE'sche  Maschine. 

Discussion:  EI.  Rev.  Bd.  XIV,  pag.  385,  409.  KL 
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Vi.  Grtlls  Adams.     The   altemate-current  machine  as 
a  motor.    Electr.  Rev.  XV,  454;  The  Electrician  XIV,  H.  4. 

Der  Verfasser  beschreibt  Versuche  mit  Weohselstrommaschi* 
nen,  bei  welchen  zunächst  zwei  solcher  Maschinen  in  Parallel- 
schaltung laufen  und  sich  gegenseitig  reguliren.  Als  darauf  von 
der  einen  der  Riemen  abgeworfen  wurde,  lief  dieselbe  mit  der 
gleichen  Tourenzahl  als  Motor  weiter.  Kl. 


Felix  Lucas.  Theorie  et  formules  pratiques  des 
naachines  magn^to-^lectriques  ä  courants  alternatifs. 
CR.  XCVIII,  670-673;  [Cim.  (3)  XVI,  118-119;  Lum.  Electr.  Xü, 
31-32;   Eleotr.  Rev.  XIV,  302t. 

Der  Verfasser  findet,  dass  die  Abhängigkeit  der  Stromstärke 
von  der  verbrauchten  Arbeit  in  Wechselstrommaschinen  durch 
eine  Parabel  dargestellt  wird,  welche  durch  den  Anfangspunkt 
der  Goordinaten  geht.  Kl. 
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A.  Browne's  Elektromotor  mit  radial  gestellten  Spulen. 
DiNGL.  J.  CCLIII,  154-155;    Electr.  Rev.  XIV,  78. 
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M.  Cabanellas.  Sur  Tutilisation  sp^cifique  maximom 
des  machines  dynamo-^lectriques.  C.  R.  XCVIII,  1558; 
[Rev.  scient.  1884,  II,  24  (Titel). 

Cabanellas.  Les  perfectionnements  de  la  machine 
Gramme.      Rev.  Scient.  XXXIV,  318  (Titel). 
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L'lfelectricien  VIII,  H.  88. 

O.  Helmbr.  La  machine  ä  courants  alternatifs  ou  Con- 
tinus.     L'^lectricite  VIII,  No.  7. 

J.  Hopkinson.  Le  couplage  des  machines  k  courants 
alternatifs.     Lnm.  ^1.  XIV,  341. 

J.  Hopkinson.     The  theory  of  alternating  currents. 
The  Electr.  XIV,  H.  1,  3. 

J.   E.   H.   GoRDON.      Wechselstrom  maschine. 
D.  R.  P.  Nr.  26375. 

Machines  alternatives.     Lnm.  ^1.  XI,  393-396. 

Gaulard  et  Gibbs.     Les  g^n^rateurs  secondaires. 

BalL  de  la  Comp.  Internat,  d.  Telephone»  III.  Nr.  16;   Arch.  se.pbjs. 
(3)  XII,  160;   L'electricit^  VII,  Nr.  13. 

Gaulard  und  Gibbs'  Inductoren.     Dingl.  J.  ccu,  43l 


Litteratur.    BOckmann.    Boüdet.  943 

M.  Deprbz.     Sur   les   g^nörateurs  söcondaires   de  MM. 

6  AUL  ARD   et   GiBBS.     Lum.  ü.  XIV,  41-43. 

G.  CoLOMBO.     Le  Systeme  Gaülard  et  Gibbs  h  l'6xpo- 
sition    de   Turin.      Lum.  eL  XIV,  43-46. 

The  tranäformation  of  electrical    energy.       The  Electrician 
XIII,  H.  12. 

B.   Haitzema   Enuma.      Die    inductive    Vertheilung    des 
elektrischen  Stromes.     Dinql.  J.  CCLl,  22-24. 

E.  Zbtsche.     Der  ündulator  von  Severin  Lauritzen. 

Elektrot.  ZS.  V,  298-302.  Bde. 


f)  Telephon  und  MUiTophon. 

O.  Böckmann.  Elektrischer  Widerstand  des  Mikrophon- 
kohlencontactes  während  der  Bewegung.  Wied.  Ann. 
XXIII,  651;  [Cim.  (3)  XVIII,  81;  [Naturf.  XVIII,  27;  [J.  de  phys. 
(2)  IV,  578. 

Der  Verfasser  sagt  im  Eingang  dieser  Abhandlung,  dass  er 
das  Verhalten  des  Kohlencontactes  unter  Bedingungen  unter- 
suchen wolle,  wie  sie  bei  dem  Mikrophon  zur  Anwendung  kom- 
men. Er  beschäftigt  sich  aber  nicht  mit  dem  Punkte,  welcher 
bei  dem  Mikrophon  fast  ausschliesslich  in  Frage  kommt,  nämlich 
dem  Unterschied  des  Widerstands  während  der  verschiedenen 
Schwingungsphasen ,  sondern  er  vergleicht  nur  den  mittleren 
Widerstand  während  des  Gontactes  mit  dem  Widerstand  der 
Ruhe.  Die  sonst  sorgfältig  durchgeftihrte  Arbeit  hat  in  Folge 
dessen  keine  an  dieser  Stelle  erwähnenswerthen  Resultate  gelie- 
fert.    Fr. 

Boudet.  De  quelques  applications  des  condensateurs 
aux  transniissions  t^l^phoniques.  Assoc.  Franc.  Ronen 
1883,  322-35.    Sep.  Paris,  Chaix,  1884. 

Modification  eines  Gedankens,  den  Herz  in  Lum.  el.  vom 
22.  April  1882  ausgesprochen  hat.  Hbhz  ladet  und  entladet  einen 
Condensator  abwechselnd  durch  Gontacte,  welche  von  den  Mikro- 
phonschwingungen vermittelt  werden,  und  benutzt  die  Entladung  zur 
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Bewegung  eines  Telephons.  Dazu  ist  aber  erforderlieh,  dass  der 
schwingende  Körper  sich  zwischen  zwei  Contacten  bis  zur  yOUigen 
Trennung  hin-  und  her  bewegt;  Boudet  will  nicht  völlige  Entla- 
dung des  Condensators  herbeiführen,  sondern  nur  Variationen  der 
Ladung,  welche  genügen,  um  das  Telephon  zu  erregen,  die  dann 
aber  auch  empfindlich  genug  sind,  um  menschliche  Sprachlaate 
zu  Obertragen.  Als  Contactkörper  dient  eine  Olive  von  Kohle, 
die  pendelartig  aufgehängt  ist;  mit  ihren  Enden  berOhrt  sie  zwei 
KohlenstQcke,  von  denen  eins  an  der  Schallplatte  des  Mikro- 
phons, das  andere  an  einer  regulirbaren  Metallfeder  befestigt  ist; 
jedes  der  drei  KohlenstOcke  steht  mit  einer  Klemmschraube  io 
Verbindung;  sind  diese  Klemmschrauben  der  Reihe  nach  1,  2, 3^ 
so  wird  1  und  3  mit  Batterie  und  Telephon,  1  zugleich  mit  dem 
einen,  2  mit  dem  andern  Beleg  eines  Condensators  in  Verbio- 
düng  gesetzt;  bewegt  sich  die  Olive,  so  erhält  man  in  verkleiner- 
tem Maassstab  dieselben  Effekte,  als  wenn  ihr  Contact  mit  dem 
ersten  und  zweiten  Kohlenstücke  abwechselnd  hergestellt  ond 
vollständig  gelöst  würde. 

Weiter  geht  der  Verfasser  darauf  aus,  die  grösseren  Kabd, 
in  denen  bekanntlich  die  Ladung  eine  störende  Rolle  spielt, 
selbst  als  Gondensatoren  für  den  obigen  Zweck  zu  benatiett; 
er  hat  aber  noch  keine  Versuche  an  wirklichen  Kabeln  anstellen 
können.  Bde, 

Borns.  Zur  Mikropbontbeorie.  Elektrotech.  ZS.  V,  Ui-xis. 
Verfasser  giebt  eine  Uebersicht  über  die  neuesten  Ansiehten 
der  bedeutendsten  englischen  Forscher  über'  diesen  Punkt  Die 
Mehrzahl  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  dass  im  Mikrophon  kein 
Contact  der  Elektroden  bestehe,  sondern  dass  dieselben  fortwäh- 
rend durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  werden,  durch 
welchen  der  Strom  ähnlich  wie  bei  dem  elektrischen  Lichtbogen, 
sich  einen  Weg  herstelle.  Fr. 


Fr.  Fuchs,      üeber   einige  Telephonversuche. 

ZS.  f.  Instrk.  iV,  410-4125    [BeiW.  IX,  357. 


Borns.     Fuchs.     Giltay.  •  945 

L  Telephon  nach  dem  Prineip  des  FEciiNER'schen 
ßoldblattelektrometers.  Ein  Silberblatt  schwebt  in  einem 
geschlossenen  Gehäuse  zwischen  2  Zinkplatten. 

Ersteres  ist  mit  einem  Pole  einer  luductionsspirale  verbun- 
den, deren  primäre  Spirale  durch  Elemente  und  ein  Mikrophon 
geschlossen  ist.  Die  beiden  Zinkplatten  sind  mit  den  Polen  einer 
Säule  verbunden.  Wird  das  Mikrophon  erregt,  so  schwingt  das 
Silberblatt  in  Folge  der  inducirten  elektromotorischen  Kräfte;  die 
Schallbewegung  wird  durch  Schläuche  dem  Ohr  zugeführt. 

Bä. 

Giltay.  Ein  eigentbüoiliches  Telephon.  Telegr.  J.  XIV, 
276;  Elektrot.  ZS.  V,  232;  Dinql.  J.  CCLIII,  302;  La  Nature  XII, 
[1]  356;    Lum.  el.  XII,  74;    TeL  J.  XIV,  276. 

Der  Verfasser  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  man  auch 
.das  Ohr  direkt  als  die  eine  Belegung  des  als  telephonischer 
Empfänger  dienenden  üondensators  benutzen  kann,  'wenn  man 
das  eine  Ende  der  secundären  Leitung  einer  Mikrophoninduc- 
tionsspule,  in  welche  eine  kräftige  Batterie  eingeschaltet  ist,  in 
die  Hand  nimmt  und  jemand  anders,  welcher  mit  dem  anderen 
Ende  leitend  verbunden  ist,  die  Hand  unter  Zwischenlage  eines 
Handschuhes  oder  Blatt  Papiers  an  das  Ohr  legen  lässt.  Der 
Schall  scheint  dann  aus  der  isolirenden  Zwischenschicht  heraus- 
zukommen, und  es  soll  ein  Gespräch  auf  diese  Weise  ganz  gut 
verständlich  sein.  Fr. 


Giltay.     La  polarisation  des  recepteurs  t^l^pboniques. 
M^d.  Ak.  Amsterdam.  XX,  78-101 ;   Arch.  Neerl.  XXX,  272;  J.  de 
phys.  (2)  rV,  369-3.71. 

Die  telephonischen  Empfänger,  welche  hier  betrachtet  wer- 
den, sind  ein  aus  Stanniol  und  paraffinirtem  Papier  hergestellter 
Condensator  und  ein  Beil-Telephon.  Es  wird  der  Einfluss  der 
Polarisation  untersucht,  welche  bei  dem  erstem  durch  eine  mit 
den  beiden  Belegungen  dauernd  verbi^ndene  Holfsbatterie,  bei 
dena  letzteren  durch  den  permanenten  Magnet  hervorgebracht 
wird.    In  dem    ersten  Abschnitt   wird   durch   Versuche   gezeigt, 
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dass  der  von  dem  Condensator  unter  dem  Einfloss  von  tnmsfor- 
mirten  Mikrophonströmen  ausgegebene  Ton  durch  die  dauernde 
Ladung  nicht  nur  verstärkt  wird,  sondern  auch  geklärt,  soda» 
es  durch  die  Ladung  erst  möglich  wird,  articulirte  Laute  mit  dem 
Condensator  wiederzugeben.  Ein  bis  zwei  Leclanch6-Elemente 
geben  bereits  eine  genügende  Ladung  ab.  Aus  einer  theoreti- 
schen Ueberlegung  wird  sodann  abgeleitet,  dass  die  vom  nicht 
geladenen  Condensator  ausgegebenen  schwachen  Töne  um  eine 
Octave  höher  sein  müssen,  als  die  erzeugenden ,  während  der 
geladene  Condensator  dieselben  in  ihrer  richtigen  Stimnila|;e 
wieder  giebt  Durch  die  Versuche  wird  dieser  Umstand  besti- 
tigt  gefunden.  Eine  Folge  hiervon  ist  z.  B.  auch,  dass  der  an- 
geladene  Condensator  an  Stelle  des  Vokals  0  den  Vokal  A  aos- 
giebt,  weil  der  charakteristische  Ton  des  letzteren  grade  um  eine 
Oktave  höher  liegt. 

Eine,  gleiche  Erhöhung  der  Tonlage  wurde  f&r  ein  Telephon- 
ohne  permanenten  Magnet  vermuthet,  konnte  jedoch  durch  die 
Versuche  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Es  wurde 
zu  diesem  Zweck  ein  aus  Eisen feilspänen  gebildeter  Kern  be- 
nutzt; mit  demselben  wurde  die  Sprache  so  undeutlich  wieder- 
gegeben, dass  kein  Wort  verstanden  werden  konnte.  Bei  An- 
näherung eines  Magnetstabes  an  das  Telephon  wurden  die  Worte 
sofort  deutlich  und  der  Schall  verstärkt.  Es  werden  sodann  noeh 
Versuche  angeführt,  welche  entscheiden  sollten,  welche  Magnel- 
stücke  den  lautesten  Ton  im  Telephon  bewirken,  es  worden 
jedoch  keine  Zahlenwerthe  hierfür  ermittelt  Endlich  werden 
noch  Versuche  mitgetheilt,  bei  denen  mit  gutem  Erfolg  ein  Con- 
densator als  Geber  und  ein  Telephon  als  Empfänger  und  umge- 
kehrt verwendet  wurden.  fr. 


A.    C.    HissiNK.       üeber    eine    Methode    telephonischer 
üebertragung   auf   sehr   grosse   Entfernungen. 
ZS.  d.  elektrotech.  Ver.  in  "Wien  1883,  98;   ZS.  f.  Instrk.  IV,  9M00; 
Nat.  Tijdschr.  v.  Ned.  I^die  XLAI,  19-25. 
Nach  Versuchen    auf   Sumatra   überträgt   ein   SnuuNs'sehes 

Telephon   an    einer  gewöhnlichen  Telegraphenleitung  mit  Rflek- 


HissiNK.    NiPKOW.    Thomas  u.  Kummer.    Rayleioh.        947 

leitung  durch  die  Erde  articulirte  Laute  bis  auf  200  Kilometer 
bei  5,5  mm  Drahtstärke.  Weit  grössere  EntferDungeu  wurden 
erzielt  bei  Einschaltung  einer  Zwischenstation,  deren  Telephon 
mit  dem  einen  Drahtende  an  die  Leitung,  mit  dem  anderen  an 
die  Erde  angeschlossen  war.  Im  zweiten  Zweige  der  Leitung 
soll  nicht  der  vom  Telephon  hervorgerufene  Inductionsstrom, 
sondern  der  von  diesem  erzeugte  Extrastrom  wirksam  gewesen 
sein.  _^^_^  Rs6. 

P.  NiPKOW.      Mikrophon    mit  Wechselströmen. 
Elektrot.  ZS.  V,  379. 

Unter  dieser  Bezeichnung  wird  hier  ein  eigenthümlicher  Um- 
schalter beschrieben,  welcher  mit  der  Mikrophonmembran  auf  der 
einen  Seite  verbunden  ist  und  bei  Schwingungen  dieser  Membran 
einen  Batteriestrom  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Rich- 
tung in  die  Leitung  sendet.  Fr, 


Thomas'    und    Kummer's    Mikrophon    mit    kompensirten 
Pendeln.     Dingl.  J.  COLI,  286. 

Betrim  eine  Patentechrift  (D.  E.  P.  K.  21  No.  23821),  welche 
auf  einer  unrichtigen  physikalischen  Vorstellung  aufgebaut  ist. 

__  Fr. 

Lord  Rayleigh.  On  Telephoning  through  a  Gable. 
Rep.  Brit.  Ass.  1884,  632. 
Im  Anschluss  an  die  W.  THOHsoN'schen  Formeln  berechnet 
der  Verfasser,  dass  ein  Ton  von  der  Schwingungszahl  3600, 
wenn  er  durch  ein  gewöhnliches  atlantisches  Kabel  telephonirt 
wHrde,  in  der  Entfernung  von  20  engl.  Meilen  auf  ein  Zehntel 
seiner  Intensität  reducirt  sein  mttsste.  Für  das  praktische  Tele- 
phoniren wäre  also  ein  solches  Kabel  kaum  auf  50  engl.  Meilen 
zu  gebrauchen.  Bde. 
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Neuerungen  im  Fernsprechwesen.  Elektrotechn.  ZS.  V,  90 
bis  91,  138-139,  186-187,  284. 
Enthält  Auszüge  aus  Patentschriften,  unter  denen  nameotlicb 
die  Fortbildung  des  RBis'schen  Empfangsapparates  von  H.  Ala- 
baster in  Groyden  und  T.  E.  Gatehouse  in  London  (D.  R.  P. 
No.  23992)  bemerkenswerth  ist.  Bei  diesem  Apparat  ist  ein  Stück 
Eisendraht  mit  einer  primären  und  einer  seeundären  UmwiodaDg 
versehen.  Der  primäre  Draht  bildet  einen  Stromkreis  mit  einer 
Batterie  und  einem  Mikrophon,  der  secundäre  wird  einerseits  an 
die  Leitung,  andrerseits  an  die  Erde  angeschlossen.  Die  beides 
Enden  des  Eisendrahtes  sind  in  der  Mitte  von  kreisförmigen  Mem- 
branen befestigt,  deren  Schwingungen  mittelst  je  einer  Scball- 
kammer  und  eines  Hohrrohrs  dem  Ohre  mitgetheilt  werden. 

Fr. 
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Andrade.    Missbrauch  des  Energie- 

princips.     *I  312. 
Andr&,    G.      Bildungswärme     der 

Quecksilberoxychloride.     II  388. 

—  Bildungswärme  der  Quecksiiber- 
oxybromide.     II 389. 

—  Bildungswärme  einiger  Oxychlo- 
ride  und  Oxybromide  des  Bleies. 
(*)II  398. 

—  Metaliische  Oxychloride.  (♦)II398. 
Andreae,  J.  L.    Dichte  in  Wasser 

löslicher  Körper.     I  84. 

—  Dichte  gesättigter  Lösungen.  1 105. 

—  BoYLE'sches  Gesetz.    I  363. 

—  Löslichkeit  fester  Körper  in 
Wasser.     1 457. 

Andrews,  Th.  Elm.  Kraft  durch 
Diffusion  bei  Fluthströmungen.  II 
601. 

—  Elektrochemische  Stellung  von 
Gusseisen,  Stahl  etc.  im  See- 
wasser etc.    II  740. 

—  Scheinbare  Kraftlinien  beim 
Stromdurchgang  durch  Wasser. 
II  869. 

Angelini,  S.  L.  Aenderung  des 
Widerstandes  von  Argentan  durch 
Zug.     II  703. 

Angelücci,  A.  Refraction  und  Cor- 
rection  conischer  etc.  Honihäute. 
♦II  243. 

Angot,  A.     Lehrbuch.     *I  5. 

Ann.    chim.    phys.    Repsterband. 
*I13. 

Anomalien,  optische.    II  206,  214. 

Anspach,  L.  Kabeltransmissionen. 
*I  317. 

Antolik.    El.  Figuren.     *II  595. 

Anwendung  der  Elektricität  zum 
Ackerbau.    *II  975. 

Anwendungen,  neue,  des  el.  Lichtes. 
♦II  978. 

Anzeiger,  elektrischer,  für  Dampf- 
kessel.   *II  975. 

Anziehung,  Potentiale.    I  279,  296. 

Apparate,  elektrisclie,  für  Volks- 
schulen.    *II  561. 

— ,  elektrische,  .verschiedener  Art. 
*II  973. 

—  für  physiologische  Optik.    II  294. 
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Appell  —  Badia. 


Appell,  Potentialvertheilnng  in 
Körpern  mit  ebener  Begrenzung. 
IT  513. 

—  u.  Chbrvet.  Potentialvertlieilung 
in  einem  unbegrenzten  Prisma. 
n512. 

Arbeitsmesser.    *II  909. 

Argyll,  Dükb  op.  Einheit  der  Na- 
tur.   *I  7. 

d'Arlincoürt,  L.  C.  A.  Vervoll- 
kommnungen an  Elektromagneten. 
*1I  859. 

Arnoüx,  R.  Schnelle  Messung  gros- 
ser Potentialdifferenzen.     II 687. 

Aron,  H.  Neuer  Elektricitatszahler. 
2  Abh.     II  622. 

—  Elektricitatszahler.    »11  907. 
Aronsohn,  E.     Beiträge    zur  Phy- 
siologie des  Geruches.     II  899. 

—  Elektrische  Geruchsempfindung. 
U899. 

Arrhehius  ,  S.  Leitungsfahigkeit 
sehr  verdünnter  Salzlösungen  mit 
dem  Depolarisator  bestimmt.  II 
724. 

—  Chemische  Theorie  der  Elektro- 
lyte.     II  724. 

*—    CLACSlUS-WiLLIAMSON'sche     Hv- 

pothese.     II  757. 
d'Arsonval.    Calorimetrisches  Volt- 
und  Amp^re-iM[eter.     11  626. 

—  Optische  Ampere-Meter.     II  627. 

—  siehe  Deprez. 

d'Arsonval  u.  Deprez.  Galvano- 
meter.    *il  648. 

AsBTON,  Wm.    Ergmeter.     1 48. 

Astatik.     I  230. 

Atkinson.  Vlerplattige  Töpler'- 
sche  Maschine.     *II  575. 

Atomgewichte.  I  129. 

Aübert  u.  Dubois,  R.  Licht  der 
Pyrophoren.     II  135. 

Aufeeichner,  elektrischer  für  Me- 
teorologie.   *11  975. 

Auge,  dioptrisches.    II  235. 

Ausdehnangscoefficienten.    II  335. 

AusdehnuDg,  thermische.    II  322. 

Ausstellungen  in  Wien,  Philadelphia, 
München ,  Paris ,  Krystallpalast. 
*U  906,  *II  907: 

Aüstermann,  H.  Apparat  für  Brenn- 
zeit von  Glühlampen.     *II  964. 


AupiE,  G.  Chemische  Wirkaog  d« 
Sonnenlichts.     ♦Il  2»4. 

AvENARics,  M.  Aasdehnang  der 
Flüssigkeiten  2  Abh.     II  347. 

Ayrton,  W.  E.  und  J.  Pkrrt.  Ellip- 
tische Federn  für  Messinstnunei^ 
144. 

—  Gasmaschinendiagnuiime.   11 819. 

—  El.  Messinstrumente  mit  direkter 
Ablesung  und  funkenloser  Schlüs- 
sel, n  619. 

—  Neue  Instrumente.     (*)!!  641 

—  Ergmeter.     (♦)n  643. 

—  Neue  Feder.    (♦)U  645. 

—  Unterbrecher  ohne  Fanken.  'fl 
645. 

—  Widerstand  von  Flüssigkeiten. 
(*)n  753. 

—  Neue  Messinstrumente.    •II  908. 

—  Elektromagnete.     (♦)!!  859. 

—  Elektromotoren  und  ihre  R^po- 
lirung.     II  920. 


Sagher,  G.  ElektricitSt  an  Treib- 
riemen.   ♦II  576. 

Bach  METJEFF,  P.  Auswaschappant 
für  Niederschläge.     I  75. 

—  Wärmeerscheinungen  des  Mjcne- 
tismus.     II  836. 

—  Diamagnetismus  und  Schmeli- 
wärme.     II  837. 

—  MagnetisirungswSrme  eines  ring- 
förmigen Elektromagneten.  II 837. 

—  Wirkung  des  Druckes  auf  Mag- 
netismus von  Fe,  Stahl  und  Xi. 
II  838. 

—  Erscheinungen  des  remanenteo 
Magnetismus.     (*)n  847. 

—  Magnetisches  Moment  von  Eisen- 
drahtbündeln.    (♦)n  848. 

—  Magnetismus  eiserner  Drähte,  die 
theilweise  von  der  Spule  umgeben 
sind.     II  851. 

Backhuis-Roozeboom,  H.  W.  Gas- 
hydrate.    I  171. 

—  Dissociationsspannung  des  festen 
Schwefligsäurehydrats.    *I  187. 

Badia  ,  G.  Elektrometalluipe  des 
Kupfers.     *II  920. 


Bahr  —  Bartoli. 
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Bahr,  H.  ElektricitätserreguDg  durch 

^Treibriemen.    *II  576. 
Baillb,  J.  B.    Rationelle  Ballistik. 

•1315. 

—  Einflusg  der  Temperatur  auf  Tor- 
sionsmoment von  Drähten.   1  422. 

—  Funkenpotentiale.     (*)1I  595. 
— Ohmfoestimmung  durch  Dämpfung. 

II  671. 

Bainau,  D.  G.  Doppeltelephon.  •II 
948. 

Bakbr,  f.  W.    Sextanten.    II  278. 

Ball.  Akustische  Phänomene  von 
Flössigkeiten  in  Köhren.    *I  537. 

Ball,  K.  S.  Geometrische  Erläute- 
rung eines  dynamischen  Problems, 
n  310. 

—  Fundamentalsatz  der  Mechanik 
in  nicht  Euklidischen  Räumen. 
*I311. 

Balmbr,  J.  Spectrallinien  des  Was- 
serstoffs.   II  95. 

Bauber,  £.  J.  siehe  Rankine. 

Bandsbpt,  A.  Ross'sches  Element. 
♦II  606. 

—  Accumulatoren  und  Mechanik  der 
Elektrolyse.    *II  776,  •ll  919. 

—  Abkürzung  der  Formirungsarbeit. 
*1I  919. 

—  Rohreukohlen  für  Glählampen. 
*1I  964. 

Bankbr,  S.  M.  Stellung  eines  Mag- 
nets in  einem  Solenoid  oder  hohlen 
Magnet.    *]{  848,  II  852. 

Banmbux,  J.  V.  Rysselbbrqhes 
System.     *II  954. 

Barattami,  f.  Unterricht  in  der 
Hydrostatik.     *I  360. 

Barbier,  E.  Gleichgewicht  eines 
schwimmendenSegments  von  einem 
Paraboloid.    I  320. 

—  Gewichts-  und  Fadenthermometer. 
.11  325. 

Barbier,  P.  Universalcommutator. 
II  638. 

—  Anwendung  des  Dbprez-d'Ak- 
soNVAL'schen  Galvanometers.  •H 
643. 

Bardelli,  G.  Anwendung  des  Prin- 
cips  der  kleinsten  Arbeit  auf  das 
Gleichgewicht  gebundener  Systeme. 
I  228. 


Bardsky.  Character  der  Molecnlar- 
attraction.    ♦!  181. 

—  siehe  auch  Sokoloff. 
Barker,  G.  F.     Bericht  über  die 

Fortschritte  der  Physik  1883.  ♦!  6. 

—  Messung  der  elektromotorischen 
Kraft.    II  687. 

Barlow,  W.  Innere  Symmetrie  der 
Krystalle.     *l  207. 

Barn  ab  Y,  S.  W.  Hydraulische  Pro- 
pulsion.    *l  363. 

Barometer  und  Verwandtes.    I  67. 

Barret,  W.  F.  Magnetischer  Sinn. 
II  898. 

Barrier,  J.  J.  und  Tourvibillb,  F. 
Telephone.    *II  948. 

Barros,  H.  f.  Anwendung  des 
Elementarparallelepipeds.    *I  360. 

Bartou,  A.  Widerstand  spiegeln- 
der Stahlflächen  gegen  oxidirende 
Dämpfe.    *I  189. 

—  Vorlesungsapparat  zum  Aequi- 
valenzprincip.     *I1  304. 

—  Strahlende  Wärme  und  zweiter 
Hauptsatz.     II  306.     *1I  499. 

—  Molecularvolumina  und  Aus- 
dehnung der  Flüssigkeiten  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen.   II  352. 

—  Coexistenz  verschiedener  Formeln. 

I  442. 

—  Gegen  Pawlewski  undNADEJDiN. 
(*)n  470. 

—  Durchlässigkeit  des  Glases  für 
Gase.    I  483. 

—  Leitungsföhigkeit  und  Zusammen- 
setzung verschiedener  Kohlen.  H 
706. 

—  Leitungsfähigkeit  der  Kohlen- 
stoffverbindungen.    II  713. 

—  Besonderheit  des   Cetylalkohols. 

II  714. 

Bartoli,  A.  u.  Papasogh,  G.  Allo- 
tropien  des  Kohlenstoffs.     I  145. 

—  u.  —  Elektrolyse  mit  der  Leydener 
Batterie.  '  *II  777. 

—  u.  —  Batterie  mit  Oxidation 
desKohlenstoffs  in  der  Kälte.  II 
600. 

—  u.  —  Elektrolyse  der  Mellithsäure. 
II  764. 

—  u.  —  Phenolelektrolvse.  (*)II 
777. 
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Bartoli  —  Bbeg. 


Bartoli,  A.  u.  Stracciati,  E.  Koh- 
lenwasserstoffe   des    Petroleums. 

I  U7. 

—  u.   —    Gegen    Mendelejepf, 
Thorpe  und  ROcker.     11  351. 

—  u.  —  Kritische  Temperaturen 
und  Molekularvolume  der  Kohlen- 
wasserstoffe CDH2ni- 2-     II  454. 

—  u.  —  Specifische  Wärme  des 
Melliths.     II  475. 

Barus  siehe  Strouhal. 

Basarofp.  Chemische  Verwandt- 
schaft.   I  188. 

Bashforth,    Bewegung    von   Ge- 
schossen.    I  315. 

—  Bestätigung  der  Capillaritäts- 
theorie  durch  Tropfenformen.  *I 
444. 

Bassano,  G.  H.,  Slater,  A.  E.  und 
Hollins,  F.  Th.  Telephon.  *II 
948. 

Basset,  A.  Bewegung  einer  Flüssig- 
keit um  und  in  Cylindem.    I  334. 

Basso,  G.    Krystallinische  Reflexion. 

II  204. 

—  Stromintensitätsmessung.  *II  753. 
Basti A,  C.  M.    Centralbewegung  als 

gestörte  Bewegung  betrachtet.    *I 

313. 
Batterien  für  el.  Beleuchtung.    *II 

608. 
— ,  galvanische.     II  596,  635,   914. 
Batterieentladung.     II  586. 
Battelli,  A.    Gentrirte  katoptrische 

Systeme.     11  51. 

—  Lichtfortpflanzung  in  katadiop- 
trisclien  Systemen.     II  52. 

—  Thermoelektrische  Eigenschaften 
der  Legirungen.    II  785. 

—  siehe  Palazzo. 

Baubiqny,  H.  Aequivalent  des 
Chroms.    I  137. 

—  Atomgewichte  von  Cu,  Zn,  Ni. 
*I  184. 

—  Atomgewicht  des  Aluminiums. 
♦I  184. 

Baudot,  J.  M.  E.     Drucktelograph 

(2  Titel).     *II  954. 
Bauer.    Agar-Agar-Zucker.   •II  192. 
v.  Bauernfeind,  C.    Gradmessungs- 

conferenz  in  Rom.     I  22. 
Baule,     A.       Ein     TnoMsox'scher 


Satz  auf  Wogen  angewendet 
*I  314. 

Bauhann,  Th.    Skalentaster.    U9. 

Baume,  A.  de  la.  Sonderbarer  op- 
tischer Versach.     *!I  273. 

Badmhaubr,  E.  H.  V.  Tbermore- 
gnlator.     II  331. 

Baue,  C.  Strahlung  des  Steinsdzes. 
(*)II  490. 

—  Neues   Radiometer.     2  Abb. 
(*)II  500. 

Baus,  C.  Beiträge  zur  expeiimeii- 
tellen  Akustik.     *l  513. 

Bauschi NGBR,  J.  Graphische  Statik. 
*I  309. 

—  £lasticitat  und  Festigkeit  von 
Hölzern.     *I  424. 

Baxter,  W.  Luftdicht«  Bogenlimpe. 
*Il  964. 

Bazzi,  E.  Stromwärme  in  der  ver- 
änderlichen Periode.    (*)II  803. 

Beauchaup-Towbr.  Schneller  sphi- 
rischer  Motor.     *!!  320. 

Bbaümont,  W.  W.  u.  Biggs,  C.  V.  EL 
Accumulatoren  und  sparsame 
Dampferzeugung.     *Il  920. 

Beauregard,  H.    El.  Fische.  II 878. 

B^CHAif p ,  A.  Drehungsvermögpfl 
des  Amygdalins.     H  163. 

—  Inactivität  der  Cellolo»  and 
Drehverm5gen  des  Schiessvofl- 
pulvers  der  Photographen.  II 
166. 

Becke.  Aetzversuche  an  Blei- 
glanz.   *I207. 

Becker.    Schutz  gegen  Rost   I  77. 

Becker,  A.  Spec.  Gewicht  der 
Quarze.     I  95. 

Becqubrbl,  Edm.  Ueber  dd  Mokcbl 
♦I  12. 

Bbcqcbrbl,  H.  Infrarothe  Spectn 
metallischer  Dämpfe.    II  97. 

—  Wellenlängen     im    Infrtfoth. 
II  109. 

—  Untersuchung  infrarother  Stnk- 
lungen  mittels  Phosphore«eax. 
(•)ll  499. 

—  Optische  Messmethode  förStitee. 
II  627. 

—  Neue  Methode  absoluter  dtrom- 
messung.     II  680. 

Beeo.   Absorption  der  Wasserdimpf«* 


Bbek  —  Berthblot. 
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<]ttrch   Natron   und  HoNiGifANN\s 

Locomotive.     *II  320. 
Bbbk,  J.  C.  van.    Filtrirung  durch 

faserige  Membranen.     *I  484. 
Bebmann,  S.      Verbesserungen  der 

Elektricitätsvertheilung.     *1I  913. 

—  Halter  etc.   für    el-   Lampen. 
♦II  964. 

Beetz,   W.  von.      Normalelemente 

für  Messungen.     II  635. 
Beguin,  J.    Suspensioa  des  Staubes 

in  der  Luft.     *I  393. 
Beke,    E.      Princip    der    kleinsten 

Wirkung  und  GAUss'sche  Kräm- 

mungstheorie.     I  247. 
Beleuchtung,  elektrische.     *II  963. 

—  allgemeine  Begriffe.    *Il  973. 

—  der  Eisenbahnzüge.     *1I  972. 

—  in  England,     *II  973, 

—  bei  der  Gesundheitsausstellung. 
♦II  973. 

—  Fortschritte  der.  ♦II  973. 
Belfast  -  Bogenlampe.  ♦II  964. 
Bell,    Gr.     Telephonie   zur   See. 

—  »Il  948. 

—  Communication  zwischen  Schiffen 
anf  See.    II  909. 

Bell,  Loüis.  Temperatur  des 
sphSroidalen  Zustandes.     II  468. 

Bbllati,  M.  Temperaturregulator. 
II  334. 

—  Elektrodynamometor.     (♦)II  642. 

Bellati,  M.  u.  Romanese,  R.  Ther- 
mische Eigenthumlichkeiten  von 
Ag  J  nnd  anderen  Körpern.  (*)II 
358. 

Bbltraui,  E.  Problem  über  statio- 
näre Ströme.     II  515. 

—  Darstellung  NEWTON'scher  Kräfte 
durch  elastische  Kräfte.    II  542. 

—  Theorie  der  magnetischen  Schich- 
ten.    (♦)II  562. 

—  PoissoN'sche  Theorie  der  mag- 
netischen Induction.    II  829. 

Bender,  C.  Dichteregelmässigkeiten. 
(♦)I  114. 

—  Salzlösungen.    I  455. 
Benecke,  A.    Rheostat  für  Schulen. 

II  635. 

—  siebe  Lisser. 

Bbnneet.  Isomerie  von  Fumar-  und 
Maleinsäure.    *I  185, 


Benoit,  J.  R.  Prototype  des  le- 
galen Ohm's.     II  671. 

—  siehe  Mascart. 

Ben  Saude,  A.  Doppelbrechung 
einiger  Krystalle  von  Steinsalz 
und  Sylvin.  '11216. 

—  Doppeltbrechende  Krystalle.  II 
216. 

Bensemann,  R.    Fette.     ♦II  426. 

Benton,  J.  G.  Velocimeter  für  Ge- 
schosse.    ♦I  62,  »II  943. 

Bbkasategui.  Hydrodynamische 
Nachahmung  elektro-magnetischer 
Erscheinungen.    ♦!  363,  ♦!!  564. 

Berendt,  G.  Klingender  Sand.  ♦I 
510. 

Bergerbt,  A.     Ocarina.     *\  512. 

—  Optische  Täuschung.     ♦!!  273. 
Bericht   über   Uhren   in    Wilhelms- 
haven.   ♦I  63. 

Beringer,  A.  Dimensionirung  el. 
Leitungen.     ♦II  910. 

Bernardieres  ,  Barnaud  und  Fa- 
YERAD.  Denkschrift  über  magne- 
tische Messungen.    *II  848. 

Bernheiuer,  0.  siehe  Nasini. 

Bernd,  R.  v.  Glühlicht-Reflector- 
lampe.     ♦II  964. 

Bernoülli,  Eüler.  Gedächtnissreden 
auf.     *I  10. 

Bernstein,  A.  Galv.  Elemente.  ♦II 
607. 

—  Bostonlampo  3  Titel.  ♦!!  964, 
♦II  965. 

Berthelot.  Ueber  Tommasis  ther- 
mische Substitutionsconstanten. 
1  158,  11  382. 

—  Temperaturscala  nnd  Molecular- 
gewichte.     *I  183,  II  301. 

—  Thermocheraische  Moduln.  ♦I 
188. 

—  Princip  der  grössten  Arbeit  ♦! 
188,  II  307. 

—  Bemerkungen  über  die  thermo- 
chemischen  Daten.     II  380. 

—  Bildungswärme  der  Fluorüre.  II 
382. 

—  Kraft  der  Sprengstoffe.   ('')11  397. 

—  Ilaloidsalze.     (♦)I1  397. 

—  Alkalische  Sulfite.     (♦)!!  397. 

—  Alkalische  Hvposulfite.  (*)![ 
397. 
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Berthelot  —  Bidwkll. 


BERTHBI.OT.   Metasulfitc.     C*)!!  397. 

—  üeber  Schwefel  und  Quecksilber. 
II  434. 

—  Faraday's  Gesetz.     II  720. 

—  Bemerkung  zu  Boüty.    II  720. 

Berthelot  u.  Güntz.  Verdrängun- 
gen zwischen  Fiusssäure  und  an- 
deren Säuren,  zwischen  Salz-  und 
Flusssäure  (2  Abb.).     I  158. 

—  u.  —  Absorption  von  Chlor  durch 
Kohle  und  dessen  Verbindung  mit 
Wasserstoff.     *I  490,  II  380. 

—  u.  —  Gleichgewicht  zwischen' 
HCl  und  HFL    II  381. 

—  u.  —  Verdrängung  zwischen 
Flusssäure  und  anderen  Säuren. 
II  381. 

Berthelot  u.  Ilosvay.  Doppelsalze 
durch  Schmelzung.     (•)n  397. 

Berthblot  u.  Ogier.  Spec.  Wärme 
der  üntersalpetersäure.     II  478. 

—  u.  —  Verdampfungs wärme  des 
Broms.     (*)II  483. 

Berthblot  u.  Vieille.  Explodi- 
rende  Gasgemenge.     II  366. 

—  u.  —  Einfluss  der  Dichte  auf 
den  Druck  explodirender  Gasge- 
menge.   II  373. 

—  u.  —  Neue  Methode,  Verbren- 
nungswärmen zu  messen.    II  373. 

—  u.  —  Chromsäure.     (*)II  397. 

—  u.  —  Ueber  Chromate.    (*)II  397. 

—  u.  —  Selenstickstoff.     (•)1I  397. 

—  u.  —  Spec.  Wärme  gasformiger 
Elemente.     II  482. 

—  u.  —  Spec.  Wärme  von  H3O  und 
CO2  bei  sehr  hoher  Temperatur. 
II  482. 

—  u.  —  Bromsubstitutionen.    II  375. 
Berthot,  P.     Wirkungen  gegensei- 
tiger Kräfte.     I  296. 

Bertrand.  Gesetz  der  freien  Ober- 
flächen.    *I  444. 

—  Möglichkeit,  Luftballons  zu  len- 
ken.    *I  394. 

Bertrand,  PI  Optische  Eigenschaften 
der  Nephelingruppe.     11  206. 

—  Optische  Anomalien  und  deren 
Unterscheidung.    II  206. 

—  Optische  Eigenschaften  des  Rho- 
dizits.     II  215. 

—  Mimetese.    *II  225. 


Bbrtrand,  E.     Variscit,    ♦II 225. 

—  üeber  Hömesit.    *!I  226. 

—  Nnmeit  oder  Gamierit    *ll  226. 

—  Sphärocobaltit.     *II  226. 

—  Neues  polarisirendes  Prifnia. 
II  292. 

Bertrand.  J.  Rede  ober  Dcmas. 
*I  11. 

—  üeber  Puissux.     *I  12. 
Bertin,  M.    Fransen  einaxiger  Krv- 

stallplatten.    II  197. 

—  Polarisationsfransen  in  Krystall- 
lamellen  und  Projectlon.  *!! 
225. 

—  Neue  Turmalinzange.    ♦ll  298. 
Bbsant.     Hydromechanik.     *I  361. 
Beselin,  0.    Refractioo  und  Grund- 
linie der  Augen.     *1I  242. 

Bettelheiu.  Zweiter  Ton  der  Ca- 
rotis.   1  518. 

Betz.  Empfindlichkeit  von  Brom- 
silber  für  Licht.     H  231. 

Beugung  des  Lichts.     II  142. 

Beugungsgitter.    II  291. 

Bbwad,  J.  Löslichkeit  des  kohlen- 
sauren Lithiums.     I  461. 

Beweis,  dass  das  Licht  unsichtbar 
ist.     *II  273. 

Bethe,  f.  FortflanzungsgeschwiD- 
digkeit  des  Schalles  in  g&tättig- 
ten  Dämpfen.    I  503. 

Bezold,  W.  V.  Nene  CohisionsfigureD. 
1439. 

—  Versinnlichung  des  Zusammen- 
hangs zwischen  Temperatur  und 
Strahlung  eines  Drahts.     II  85. 

—  Perspectivische  Täuschung.  11 
273. 

—  Brechung  der  Strom-  und  Kraft- 
linien.    11518. 

—  Dielektrische  Ladung  und  Lei- 
tung.    II  543. 

BiCHAT,  E.  und  Blondlot.  Poten- 
tialdifferenz an  der  Beruhrnngs- 
fläche  zweier  Flüssigkeitea,  nebst 
Berichtigung.     (♦)II  754. 

BiDWELL,  Sh.  Widerstand  von 
Kohlecontacten.    (*)n  754. 

—  Thomsoneffect  und  andere  Ei- 
genschaften der  Metalle.     II  790. 

—  Erklärung  des  HalFschen  Phä- 
nomens.   II  853. 


BiDWELL   —    BOBTTCHER. 
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BfDWBiiL^  Sa.  £xperiinente  zur  Er- 
klärung des  HalFschen  1*häno- 
mens.     11  854. 

—  ümkehrung  des  Hai  loschen  Phä- 
nomeDs.    IL  856. 

—  HalFs  Phänomen  in  Zinn.  *1I 
859. 

BiEDEBifANN,  R.     Kalender.      I  13. 
BiEDBRMANN,  W,     Herz  von  Helix 
pomatia.    11  890. 

—  Stromwirkung  auf  Nerven  und 
Muskeln.    II  891. 

—  Secnndäreiektromotorische  Er- 
scheinungen.   *I1  896. 

BiEL,  B.    Rollbewegnngen.     I  219. 

RiBRKNBS.  G.  A.  Hydrodynamische 
Untersuchungen  I.    1  329. 

Bjbrruu,  J.  Lichtsinn  und  Raum- 
sinn bei  Augenkrankheiten.  *II 
253. 

BiGGs,   0,  W.  H.  siehe  Beaumomt. 

BiGKANl,  E.    Elektricität.    *II  561. 

BiUiMANNsoN,  A.  Elektricität  und 
deren  technische  Anwendungen. 
♦II  906. 

BiLLOTTi,  L.  Theorie  der  optischen 
Instrumente.    II 284. 

BiNDBR,  T.  Handbuch  der  Galvano- 
plastik.   *I1  920. 

Biographisches.    1  9. 

BiRNiB,  S.  Thermische  Zersetzung 
des  Oxalsäuren  Eisenoxiduls. 
I  168. 

BiscBAVi  ^  L.  Galvanotropismus. 
*II  903. 

Bizzarini,  D.  und  Campani,  G. 
Elektrolytische  Darstellung  von 
Tartron-  und  Weinsäure.   *1I  777. 

Blackburn.  Tragbarer  Messapparat. 
(*)1I  643. 

Blaiklet,  D.  J.  Geschwindigkeit 
des  Schalls  in  Luft.    I  501. 

Blair,  H.  W.  Internationales  Bu- 
reau.   I  19. 

Blake,  W.  P.  Gold  in  Prismen. 
*I  207. 

Blake,  L.  J.  Elektricität  und 
Wasserdampf.    (*)II  576. 

Blakeslby,  Th.  H.  Sparsamkeits- 
gesetz bei  Leitungen.    '^H  912. 

Blauckb.  Temperaturmelder.  *11 
358. 


Blasendorpp.  Optische  Strahlen- 
systeme.   (*)II  81. 

Blasius.  Ausdehnung  der  Krystalle 
durch  die  Wärme.     II  337. 

Blebkrode  ,  L.  Brechungsexpo- 
nenten verflüssigter  Gase.    II  63. 

Blei,  Elektrolytische  Darstellung  von. 
*II  778. 

Bix>CH,  A.  M.  Geschwindigkeit  des 
Nervenstroms.    II  887.  • 

Bloch,  L.  Haltevorrichtung  für 
Ableselupe.    II 357. 

Blondlot,  R.  Einfluss  einer  elek- 
trisirten  Flössigkeitsoberfläche  auf 
die  Maximalspannung  ihres 
Dampfes.    II  468,  *I  445. 

—  siehe  Bichat. 

Blum,  L.     Lehrbuch.     *I  3. 
BlOucke,  A.     Spec.  Gewicht   von 

Flüssigkeiten  unter  hohem  Druck. 

188. 

—  Concentrationsgrad  und  spec. 
Wärme  von  wässrigen  und  alko- 
holischen Metallchloridlösungen. 
U475. 

Blyth,    J.      Neues    Galvanometer. 

n613. 
Blythb,    W.    H.       Frage    7321. 

I  238. 

Bobylkfp,  D.  5  gyroskopische 
Curventypen.    I  264. 

—  Cursus  der  anal.  Mechanik.  *l 
307. 

Bock,  üebertragung  von  Figuren 
von  einer  Oberfläche  auf  die  an- 
dere,   neo. 

Böcklen,  H.     Amethyst.      *I  208, 

II  212. 

BoDASZEWKi,  L.  J.  Einige  physi- 
kalische Versuche.    II  315. 

BoDYucKi,  J.  Whbatstonb's  Rhe- 
ostat  und  Quecksilbercontact.  II 
628. 

BoBCK,  0.  Womit  hören  die  In- 
secten?    I  535. 

BoBKMANN,  0.  Widerstand  des 
Mikrophonkohlencontacts.  II  707, 
II  946. 

BoETTCHER,  E.  Solenoidgalvauo- 
meter.     II  613. 

—  Elektrochemische  Eigenschaften 
des  Nickels,    ni  778,  •  859. 
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BOETTCHER   —   BOSTWICK. 


BoETTCHER,  E.  Anziebung  von 
Eisenkernen  in  Solenoiden.  II 
852,  *Il  859. 

—  El.  Bogenlampe.    *II  965. 
Bohlig,  E.    Loslichkeit  des  Glases. 

1462. 

Böhm,  J.  Verhalten  vegetabilischer 
Körper  gegen  Gase.     I  488. 

Böhme,  E.  P.  Chemische  Constitu- 
tion und  Schweissbarkeit  des  Ei- 
sens.    I  421. 

Bohn.  C.  Berichtigung  des  Ablese- 
mikroskops.    I  43,  II  297. 

—  Länge,  Vergrosserung,  Gesichts- 
feld der  Fernrohre  nach  Kepler, 
Hamsden,  Campani.     II  285. 

BoiLi^T,    A.       Verbindungswärme 

der  Verbindungen  von   0  mit  H. 

II  375. 
Boisbaudran,  L.  de.      Loslichkeit 

des  Galliumprussiats.    I  461. 
Du  Bois.    HoLTz'sche  Maschine.    II 

568. 
DU   Boi8   Rbymond,   E.      Lebende 

Zitterrochen.     II  873. 

—  Secundär- elektromotorische  Er- 
scheinungen an  Muskeln  etc.  (*)II 
894. 

—  ProtocoUauszug.     *II  903. 

—  Untersuchungen  über  thierische 
Elektricität.     II  903. 

Boissier,  H.  B.  Selbstthätige  Lam- 
penausschaltung.   *1I  965. 

BoisTEL,  E.  Praktische  el.  Mess- 
instrumente.   *II  908. 

BöKLEN,  II.  Ueber  Amethyst.  II 
212. 

Bolometer.     II  500. 

Boltzmann,  L.  Monocyclische  und 
verwandte  Systeme.     I  291. 

—  Zur  Theorie  der  Gasdiffusion.  I 
475. 

—  BARTOLi'sche  Beziehung  der  strah- 
lenden Wärme  zum  zweiten  Haupt- 
satz.    II  305,  II  491. 

—  Möglichkeit  der  Begründung  einer 
kinetischen  Gastheorie  auf  an- 
ziehende Kräfte  allein.     II  312. 

—  Arbeitsquantum  bei  chemischen 
Verbindungen.     C^)U  316. 

—  Ableitung  des  SxEFAN'schen  Ge- 
setzes   für    Wärmestrahlung    aus 


der  magnetischen  Lichttheorie.    II 
491.- 
Bond,  G.  M.     Längeneinheiten.      I 
35. 

—  Längenetalons  und  deren  Thei- 

lung.   »leo. 

Bonel,  A.  Telephonnetz  in  Bor- 
deaux,   ♦II  948. 

Bonbtti,  J.  DichtigkeitsäDdenuig 
des  Wassers  zwischen  0  und  10^. 
II  351. 

Bonin,  P.  Geheimniss  der  Luft- 
schifferei.    ♦!  394. 

Bonnbsen,  E.  Berechnung  von  Me- 
tallthermometem.     II  325. 

Bomkier,  G.  u.  Makgin.  L.  £m- 
ffuss  des  Lichts  auf  die  Respira- 
tion chlorophyllfreier  Gewebe. 
II  275, 

Bontemps,  Gh.  Baudot^s  Dnick- 
apparate.    *II  955. 

Boo8,  B.     El.   Signaluhr.     »II  959. 

Booth,  J.  €.  Gold  zähe  za  machen. 
1415. 

Borchard  siehe  Schultze. 

BoRDONE.  Neues  Dampferzengnngs- 
system.    *II  321. 

Bordoni-Uffrbddzi  siehe  Buccoi^a. 

Borgmann,   J.     Photoelektrische 
Säule.    (*)II576. 

—  Erwärmung  des  Eisens  dnrcb 
discontinuirliche  Magnetisimng. 
II  836. 

—  Einflnss  einer  Spirale  aal  die 
Dauer  von  Inductionsstromen.  I( 
863. 

Bornharot.    A.     Zändelektrisirma- 

schine.    *U  973. 
Borns.    WiMSHURST'sche  Maschine. 

*II  575. 

—  Zur  Mikrophontheorie.    II  944. 
BosANQUET.     R.    H.    M.      Nonnal- 

Spannungsgalvanojneter.    II  616. 

—  Elektromagnete  I.    II  833. 

—  Permanente  Magnete  I.    II  833. 

—  Angehliche  Ahstossung  magneti- 
scher Kraftlinien.    II 833. 

—  Moment   eines   Stabmagnetes. 
(♦)II  847. 

BosTwicK,  A.  E.  Einfluss  des  Lichtes 
auf  el.  Widerstand  von  Metallen. 
II  734. 


BOTTPRO   —   BrEZINA. 
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BOTTSRO,    £.     nnd    MAGISTRELLt,   C. 

Das  Telephon.     *II  948. 
BöTTOBR.     Glasversilbernng.    1  81. 
BoTH,  J.     Pendel  mit  beweglichem 

Anfhängepunkt.    1  260. 
BoTTOMLEY,  J.  T.     Acnderung  der 

Schwingungen  eines  Stabes  durch 

ein  elastisch  angehängtes  Gewicht. 

2.  Abh.     I  417. 

—  Merkwürdige  Erscheinung.  1  471. 

—  Ueber  Bouguer's  Essay,  die  Licht- 
messung betreffend.     II  131. 

—  Gravitationelle  Daniellzelle  von 
geringem  Widerstand.    II  596. 

—  W&rmeverlust  durch  Strahlung 
vnd  Convection,  Abkühlung  im 
Vacuum.     II  495. 

—  Permanente  Temperatur  von 
Stromleitern,  Oberflächenverluste. 
II  798. 

Bottone,  S.  R.  Die  Dynamo.  *II 
931. 

BoucHER,  A.  Kraftübertragung  in 
Biel.    *U931. 

BouDBT,  Leitnngsfähigkeit  der  ver- 
dünnten Luit.    II  731. 

—  Anwendung  der  Condensatoren 
auf  Telephonie.     II  943. 

—  Unterseeische  Telephonie.  •II 
949. 

BoDGER8,P.   Strychninlähmung.    *II 

896. 
BouLiERyfreres.  üniversalpyrometer. 

U  328. 
BoüLiN,  P.    Oel  auf  Wellen.   I  4ai. 
BouQUET  DE  LA  Grye.    Rede  über 

WÜRTZ.     *l  12. 
BouKBOuzB.  Aluminiumlöthen.  1421. 
BoüROoiN,  £.    Loslichkeit  des  Jod- 

qaecksiibers  in  Wasser  und  Al- 
kohol.   I  461. 
BouRSBUL.    Photophon.    *I  512. 
BoüssiNESQ,  J.      Sanddruck   gegen 

eine  verticale  oder  geneigte  Wand. 

I  241. 

—  Angenäherte  Berechnung   des 
Erddrucks.    I  241. 

—  Codlohb's  Princip  des  Prismas 
von  grosstem  Druck.    I  241. 

BoDTiGNY  (d'Evreux)  f.     ♦II  471. 
BoDTY,  E.    Wanderung   der   Jonen 
und  Leitungsfahigkeit.    II  716. 


BouTY,  E.  Leitungsfähigkeit  sehr 
verdünnter  Salzlosungen  (2  Abb.). 
II  716. 

—  Anwendung  des  FARADAY'schen 
Gesetzes  auf  die  Leitungsföhigkeit 
der  Salzlösungen.     II  717. 

—  Leitungsfähigkeit  sehr  verdünn- 
ter wässriger   Lösungen.    II  720. 

—  siehe  Ja  hin. 

Bowif  AN  R.  D.  siehe  J.  E.  L.  Clark. 
BowsER,  E.  A.    Mechanik.    *I  308. 
Boys,  C.  V.    Das  Ohr  als  Barometer. 
*I  536. 

—  El.  Messapparat.     II  618. 

—  Magnetelektrische  Erscheinung. 
II  870. 

Brackett,  C.  f.  Neue  Energie- 
messung.   I  51. 

Braham,  P.  Luftströme  zwischen 
Platten.    ♦1393. 

Bramwell,  Sir  F.  J.  Rede  über 
Mechanik.    *l  421. 

Bratton,  G.  W.  siehe  Gobbel. 

Braun,  C.  siehe  Henry. 

Braun,  0.  Geschwindigkeitsmesser. 
I  50. 

Braun,  W.  Abhängigkeit  der  Luft- 
dämpfung von  Temperaturschwan- 
kungen.    1 385. 

—  Schwingungen  einer  Scheibe  im 
widerstehenden  Mittel.     I  379. 

Braunecr,  Fr.  Untersuchung  ver- 
senkter Kabel.    *II  910. 

Brauner,  B.  Aequivalent  des  Tel- 
lurs.   I  136. 

Brayton,  A.  Akustische  Phänomene 
V.  Flüssigkeiten  in  Röhren.  •I  537. 

Bremer,  G.  J.  W.  Ursache  der 
Veränderung  des  specifischen  Dre- 
hungsvermögens in  verschiedenen 
Lösungsmitteln.    II  157. 

—  Brennlinien.     II  46. 
Brenzinger,     A.      Verhalten    des 

Wassers  beim  ü ebergang  in  Eis. 

♦II  426. 
Bresse.    Mechanik.     ♦I  307. 
Breton,  J.  C.  i.e.      Geschichte  der 

Elektricität.     *II  562. 
Brettes,   M.  de.     Durchschlagung 

von  Panzerplatten.     1  416. 
Brbzina.    Methodik  der  Krystallbe- 

stimmungen.     I  192. 
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Bright,  E.  B.  El.  Feuermelder. 
*I1  960. 

BrigAt,  C.  T.  Sir.  Dynamomaschi- 
nen und  Elektromotoren.    *1I  931. 

Brieger.  A.  Urbewegung  der  Ato- 
me, Leukipp  und  Demokrit.  *1 16. 
*II317. 

Brillouin.  Schwingungsdauer  eines 
magnetischen  Systems.    II  830. 

Broch,  0.  J.  Ausdehnung  und  Dichte 
des  Quecksilbers.    *II  358. 

Bröggbr,  W.  C.  u.  Flink,  G.  Kry- 
stalle  von  Be  und  Va.     l  202. ' 

—  u.  —  Krystallsystem  des  Beryl- 
liums.    I  202. 

Browne,  A.  Elektromotor  mit  ra- 
dialen Spulen.     *n  932. 

Browne,  H.  V.  F.  Salva's  Arbei- 
ten über  Telegraphie.     *II  955. 

Browne,  L.  u.  E.  Beuncke.  Stimme, 
Gesang  und  Sprache.     *1  536. 

Browne,  W.  R.  Widerstand  von 
Balken  jenseits  der  Elasticitäts- 
grenze.     I  407. 

Brücke,  E.  Wahrnehmung  der  Ge- 
räusche.    I  522. 

Brügelmann,  G.  üeber  Krystalli- 
sation.    1  196. 

Brumatti  ,  A.  Elektrodynamische 
etc.  Grunderscheinungen.   *n  872. 

Brün,  A.   Antimonitkrystall.   *I  208. 

Brunhoust,  J.  Galvanotropismns 
der  Pflanzenwurzeln.     II  902. 

Brunn  er.  Verhältniss  zwischen  Luft- 
und  Knochenleitung  und  Percep- 
tion  verschieden  hoher  Töne.  *1 
537. 

Brunner,  J.  Constanten  galv.  Ele- 
mente.    *II  608. 

Brush's  selbstthätiger  Stromrecrula- 
tor.     *I1  909. 

—  Glühlichteinrichtungen.    *1I  965. 
Bmshmaschine ,  ihr  Diagramm.     *II 

932.      • 

B.  T.  K.  Beleuchtungssysteme. 
*II  968. 

BuBENDEY,  J.  F.  Constantenbe- 
stimmung  durch  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung.    *I  59. 

BUCCOLA     U.    BORDONl      UpFREDÜZI. 

Wahmelimunirszeit     der    Farben, 
*I1  268. 


Buch,  M.  Muskel kraftschwankan- 
gen.     II 894. 

Buch  AN  AN,  A.  H.  Zeit  ohne  In- 
strumente.    *I  43. 

Buchheim,  A.  Sylvestbr's  drittes 
Gesetz.    *I  310. 

BucHHOLz.  Ueberbliek  aber  lenk- 
bare Luftballons.     *I  395. 

Büchner,  W.  Herstellung  von 
Glühlampen.    *U  965. 

Budde,  E.  Metakinetische  Schein* 
bewegung  und  Wahmehmaog  der 
Bewegung.    II  270. 

—  Thermoelektiiscbe  Kräfte.  II 
779.. 

BcGUET,  A.     Wirkung  consecuther 

Stromtheile.     II  861. 
Bunge,  P.  Präcisionswaagen.    *I  64. 

—  Gesichtsfeld  nnd  Faserverlanf  im 
Leitungsapparat.    *!!  252. 

BuNSBN,  R.  Verdichtung  der  Koh- 
lensäure an  Glasflächen,  gegen 
Katskr.     I  484. 

BuRCKHARDT  siehc  Ldnob. 

BuRCKHARDTandWBi88.  Luftpumpe. 
*I  82. 

Bübdon-Sanderson,  J.  Reizprocess 
bei  Frosch  and  Scbildkiote.  *il 
896. 

Bureau  des  longitudes.  Jahrbuch 
1884  und  1885.     I  S4. 

Bureau  international,  Arbeiten.  I  14. 

BOroer,  J.  siehe  Krafft,  F. 

BüRKE.  Telegraphirsystem.   •II  955. 

Borkharbt,  Fr.  Stelle  in  Lucretins. 
II  303. 

Burkhardt-Merian.  Hörprüfungen. 
*I  538. 

Burnett,  S.  Brechung  in  den 
Hauptmeridianen  eines  fillipsoides 
und  Astigmatismus.    *II  81. 

—  Farbenempfindung  und  Farben- 
blindheit   II  268. 

Bdrton,  Th.  siehe  Carnblley. 

BüSATTi,  L.  Losungsstreifen  des 
Steinsalzes.    1  195. 

Buss,  Sombart  &  Co.  Bogenlampen, 
•n  965. 

Buzzolini.  Minimal-  und  Maximal- 
ablenkung im  Prisma.    *1I  81. 


Cabanellas  —  Gary. 
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C/abaKellas,  G.  Directe  Compo- 
nentenmessung  bei  Gollectorma- 
schinen.    II  921. 

—  Dynamomaschinen  (2  Abb.)  •II 
932. 

—  Energietransport  (4  Abb.)  *n 
932. 

—  Directe  Fehlerbestimmung  bei 
Dynamos  (3  Abb.)     *Il  932. 

—  Vervollkommnung  der  Gramme- 
mascbine.    •II  932. 

Gadiat,  E.  n.  Dübost,  L  Lehr- 
buch der  industriellen  Elektricit&t. 
♦II  905. 

Cailletbt.     Amalgamation.    I  465. 

—  Erzeugung  niedriger  Tempera- 
turen.   *ll  395. 

—  Erzeugung  niedriger  Tempera- 
turen mit  Formen.     II  435. 

—  Gegen  Wboblewski.    II  436. 

—  Bern,  zu  Wroblbwski.     II  445. 
Caugny,  de.    Untersuchungen  über 

die  Oscillationen  des  Wassers. 
*I  361. 

—  Compressoren  mit  schwingender 
Fiüssigkeitssäule.    *I  361. 

—  Schwingungen  des  Wassers  und 
hydraulische  Maschinen.     *I  363. 

CALLAKD^sches  Element,  Abänderung 
des.     *II  606. 

Calm,  A.  Abnorme  Dampfdichten. 
•I  117,  II  316. 

Calorimetrie.     II  472. 

Calzbcchi-Onesti,  T.  Leitnngs- 
fähigkeit  der  Feilspäne.     II  705. 

Campani,  G.  siehe  Bizzarini. 

Campbell,  A.  Aenderung  der 
PELTiBR'schen  Wirkung  durch 
Temperaturänderung.     II  789. 

Campbell,  A.  u.  Goolden,  W.  T. 
Geschwindigkeitsmesser.     1  50. 

Campo,  E.    Batterien.    *II  608. 

Canbstrelli,  J.  Gradnirung  der 
Galvanometer.     II  616. 

Cantone,  M.  Reibung  des  Wasser- 
dampfes bei  hohen  Temperaturen. 
1386. 

Cantoni,  G.  Elektrische  Polari- 
sation der  Isolatoren.    *II  565. 

—  Beziehung  zwischen  dielektrischer 
und  magnetischer  Polarisation. 
♦II  565. 


Capacität  elektrische.     II  581. 

Gapillarität.     I  424. 

Gardan I,  P.    Dauer  der  verzögerten 

Entladungen.    II  586. 
Gardarblli,    f.     Ableitungen    bei 

einem  Unterseekabel.     *Il  909. 

—  Neue  Methode  Ableitungen  in 
Kabeln  zu  bestimmen.     ♦II  913. 

Gardbw.  Dynamowicklung.  ♦II  932. 

—  Spannungsmesser  und  Voltmeter. 
II  619. 

Gari^me,  f.  u.  Houzeaü.  Selbst- 
thätiger  Unterbrecher.    ♦II  973. 

Garfort,  R.  de.  Praxis  der  Ther- 
mometer.    ♦I  62. 

Carhart,  H.  S.  Energie  eines 
Stroms.     ♦II  565. 

—  Elm.  Kraft  der  Daniellzelle  und 
Stärke  der  Zinklösung.    II  602. 

—  Magnetophon.    ♦II  949. 

Garnelley,  Th.  Periodisches  Ge- 
setz und  unorganische  Verbin- 
dungen.    I  130. 

—  Periodisches  Gesetz  und  Vor- 
kommen der  Elemente.     I  134. 

—  Farbe  und  Atomgewicht.  I  134, 
II  100. 

—  Schmelzpunkte  von  Ghlor-  und 
Bromberyliium.     II  400,  ♦II  426. 

Garnelley,  Th.    und  Bürton,  Th. 

Pyrometer.     II  330. 
Garnelley,  Th.  u.  O'Shea,  L.  T. 

Schmelzpunkte      unorganischer 

Stoffe.     II 400. 
Garnot,  A.  u.  Richard.    Krystalli- 

sirtes  Kalksilicophosphat.    ♦I  207. 
Garon  ,    Gh.      Glycerinbarometer. 

♦I  82. 
Garpentibr,    J.       Versuch     eines 

Quecksilbergalvanometers.   II  625. 
Gappa,  Sc.      Grenze   der   Gohäsion 

bei  zwei  Rotation   übertragenden 

Gylindern.     I  262. 
-r-   Rotation    einer    Flüssigkeit.     I 

333. 
Carri^rb,  J.     Augen  von  Wirbel- 
losen.   ♦«  243. 
Garus  -  Wilson  .    Dy  namometer.    II 

623. 

—  El.  Messapparat.     II  627. 
Garvallo,  E.     Statik.     ♦I 309. 
Gary's  Telephonsignal.    ♦II  949. 
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Caspari.     üniversalzeit.     I  22. 
Cattaneo,  C.    Thermodynamik.    *11 
303. 

—  Variationen  der  Constanten  eines 
See  Wasserelementes.    II  603. 

Cauderby,  J.  El.  Zählapparat  und 
Strommesser.     *ll  908. 

Cavalli,  E.  Verallgemeinerung 
eines  Satzes  von  Pappüs.    *I  309. 

Cayley,  A.  Aenderung  der  Sonnen- 
zeit.    I  32. 

Cazenbüve,  P.  Isomerie  heim  Chlor- 
nitrocampher.    I  140. 

CiESLAR,  A.  Einfluss  des  Licht« 
auf  die  Keimung.     II  275. 

Cbdergreen,  H.  T..  und  Ericsson, 
L.  M.    Reiaisumschalter.    *II  949. 

Chevreul.  Bemerkung  zu  Foüsse- 
REAÜ.     *I  466. 

Ceraski,  W.  Ueher  Zöllnbr's 
Photometer.    II  119. 

Cesaro,  E.  Kinematischer  Satz.  I 
214. 

Chancel,  G.  u.  Parmbntier,  f. 
Löslichkeit  des  Schwefelkohlen- 
stoffs in  Wasser.    I  461. 

Chaperon,  G.  Elektrodynamometer. 
II  617. 

—  Polarisation  oxidirharer  Metalle 
und  Stromlieferung  derselben.  II 
744. 

—  Wahrscheinliche  Ursache  der 
Nichtübereinstimmung  zwischen 
elektromotorischer  Kraft  der  Säu- 
len und  thermochemischen  Daten. 
II  751. 

—  Ueber  Elektrodynamometer.  *n 
908. 

—  Wechselstrommaschinen  (2  Titel). 
♦II  942. 

—  siehe  de  La  lande. 

Chapel.  Holländische  ballistische 
Versuche.     I  268. 

—  Schmelzpunkte  und  Atomgewichte. 
II  402. 

Chappüis,  J.  siehe  Hadtepeüille. 
Chardin.  Tragbare  Batterie  *1I606. 
Charpentier,     A.         Sichtbarkeit 

weisser   Punkte    auf    schwarzem 

Grund.     *II  252. 

—  Analytische  Untersuchungen  über 
die  Sehfunctionen.     *11  252. 


Charpentier,  A.  DifferentieUe  Fir- 
benwahmehmung.    II  265. 

—  Trägheit  der  Retina  und  deren 
Abhängigkeit  von  der  reizenden 
Farbe.     II  266. 

Charpentier,  P.  Adiabatische  Au^ 
dehnung  von  Wasserdampf.  II 309. 

—  Theoretische  Nutzeffeete  bei  der 
Dampfmaschine.     11318. 

Charribres.  Telephon  mit  doppelter 

Magnetwirkung.     *II  949. 
Chase,    P.    £.       Phoiodjnamische 

Notizen.    II  41. 
Chatelain,  G.  El.  Kraftübertragung. 

♦II  933. 
Chatblier,  M.  LB.     Allg.  Gesetz  für 

chemisches  Gleichgewicht.     I  156. 

—  Zersetzung  der  Salze  durch  Was- 
ser.    I  169. 

—  Dissociation    des    Chlorhydrats. 

I  172. 

—  Zersetzung  von  Doppelchloriden 
durch  Wasser.     *l  186. 

—  siehe  Mallard. 

Chattock,  A.  P.  Constantenbe- 
Stimmung  beim  Elektrodynamo- 
meter.    (*)II  642,  »11  871. 

Chavanon,  A.  siehe  Rigollot. 

Chbesman,  L.  M.  Galvanometrische 
Messung  rasch  wechselnder  Strouie. 

II  678. 

Chemische  Dynamik  und  Statik.     I 

151. 
Chemische  Licht  Wirkungen.    II  226. 
Chenüt,  L.    Telegraphie  nach  Bau- 

dot-Estienne.    *II  955. 
Chervet.      Potentialvertheilnng     in 

flüssigen  Massen.     II  512. 

—  Potentialvertheilnng  in  einer 
durchströmten  Platte  (2  Abb.). 
II  513. 

—  Potentialvertheilang  in  durch- 
strömten Leitern  von  2  und  3 
Dimensionen.    II  514. 

—  Capillarelektrometer.     (*)1I  583. 

—  siehe  Appell. 

Chevrecl.      Sehen    und   Contrast^ 

*II  267. 
Chinesische    Musik     und    Maasse. 

130. 
Chiusoli,  V.     Vergrösserung  diop- 

trischer  Apparate.    II  290. 


Chlorsilberelemente  —  des  Gloizeaux. 


989 


Chlorsilberelemente  zum  taglichen 
Gebrauch.    II  597. 

Christiani.  Vergoldung  etc.  or- 
ganischer Objecte.    (*)II  777. 

—  Dynamos  zum  Telegraphiren. 
♦II  955. 

Christiansen,  C.  Optische  Eigen- 
schaften fein  vertheilter  Körper. 
II  57. 

—  Emission  der  Wärme  von  un- 
ebenen Oberflächen,    II  494. 

Chwolson,  0.  Metrisches  System 
in  Russland.     I  27. 

—  Populäre  Vorlesungen  über  Elek- 
tricität  und  Magnetismus.  *II 
559. 

—  Demonstration  der  Blitzableiter- 
wirkung.    II  595. 

—  Wechselwirkung  zweier  Magnete 
mit  Berücksichtigung  der  Quer- 
dimensionen.   II  830. 

Circularpolarisation ,       magnetische. 

II  16,  25,  36,  173,  838. 
Circularpolarisation,  natürliche.     II 

154. 
Clamond,  Ch.     Magnesiaglühlicht. 

I  76. 

—  Glühlampe.    *II  965. 

Clark,  A.  Magnetelektrische  und 
Dynamomaschinen  nebst  Motoren. 
*II  933. 

Clark,  J.  W.  Reinigung  des  Queck- 
silbers.   (*)l  82. 

—  siehe  Lodge. 

Clark,  Latiuer.  Transitinstrumente 

und  Transittafeln.     *1I  297. 
Clark,  J.  E.  L.,   Clark,  W.  J.  K. 

und  BowMAN,  R.  D.  Bogenlampen. 

♦II  965. 
Clark,  N.  B.    Bemerkung.    *I  362. 
Clarke.     Uebung  des  Gehörs   bei 

Taubstummen.     *I  537. 
Clarke,    C.    L.      Elektrostatischer 

Gasanzünder.    *II  595. 

—  siehe  Hewitt,  R.  jun. 
Clarke,  F.  W      Zusammenfassende 

Atomgewichtebestimmungen.      I 
138. 

—  Spec.     Gewichtsbestimmungen. 
195. 

Clarke  u.  Kebler.  Cadminmjodid. 
*I  185. 


Clabsen,  A.  Quantitative  Analyse 
durch  Elektrolyse.     *II  776. 

—  Gegen  Wieland.     *II  776. 
Claüsius,  R.     Zusammenhang   zwi- 
schen den  grossen  Agentien.  ♦I  6. 

—  Mech.  Gleichungen  zur  Erklärung 
des  zweiten  Hauptsatzes.  I  290, 
II  304. 

—  Theorie  der  Dynamomaschine. 
II  921,  *II  933. 

—  Theorie  der  el.  Kraftübertragung. 
II  922. 

DE   LA  Clave  y   Garcia,   D.  J. 

Kurze  Ballistik.  *l  316. 
Claverib,  Ch.     Horizontales  Capil- 

larelektrometer.  *1I  585. 
Clay,  H.     Telephone.    *II  949. 

—  Schaltvorrichtung    für    Fern- 
sprecher.    *1I  949. 

—  Mikrophon.     *I1  949. 
Clebsch.     Elasticitätstheorie.     *I 

421. 
Clämandot,  L.   Stahlhärtuug  durch 

Druck.     1411. 
Clembnceau,    G.     Elektrische    und 

calorische  Leitungsfähigkeit.     II 

753. 
Clemenceaü,  P.    Neue  Elektricitäts- 

erzeugung.     II  600. 

—  Bichromatbatterie.     *II  607. 

—  Siliciumbronzedrähte.     *1I  912. 

—  Neue    multipolare    Gramme- 
maschine.   *II  936. 

—  Zeitzähler  für  el.  Licht.    ♦II  965. 

—  Lichtvertbeilung.     *II  965. 

—  Strassenbeleuchtung.    *II  965. 

—  El.  Licht-Montirung.     *II  965. 

—  El.  Beleuchtung  im  Allgemeinen. 
*II  965. 

—  Beleuchtung  des  Park  Monceau 
mit  JABLOSCHKOPF-Lampen.  •II 
966. 

—  Zur  Geschichte  der  Glühlampen. 
*U  966. 

Clermont  siehe  Jannetaz. 
Cleve.    Ueber  Samarium.     *I  184. 
Clodig.  C.     Thermometer   als   Mar 
nometer  in  Dampfkesseln.  *I  393. 

—  Interpretation  der  elektrostati- 
schen Erscheinungen.     •II  585. 

DES  Cloizeaux,  A.  Brechungsexpo- 
nent des  Chlorsilbers.     *ll  82. 
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DK8  Cloizbaüx.  Optische  Charak- 
tere des  Christianits  und  Phil- 
lipsits.    11205. 

—  Zwei  optische  Axen  im  Gismon- 
din.     II  206. 

—  Optische  Constanten  des  Kro- 
koits.    II  213. 

—  Optische  Eigenschaften  des  Höb- 
neritsu.  des  Auripigmeuts.  II  213. 

—  Optische  Anomalien  des  Prehnits. 
II  214. 

—  Identität  zweier  Ilerderite.  *II 
226. 

Clouct  siehe  Depierrb. 

CoHBN,  E.  Spec.  Gewicht  von  Ka- 
liumqnecksilberjodidlösung.    1  84. 

CoHN,  E.  OHM'sches  Gesetz  für 
Elektrolyte.     II  708. 

CoHN,  H.  Sehschärfe  bei  abnehmen- 
der Beleuchtung.     II  243. 

CoHN,  R.  siehe  GkCnhagkn. 

CöLEMAN,  J.  J.  Wärmeleitung  von 
Materialien.    *Il  491. 

CoLLADON,  D.  Erfindungen  Les- 
CHOTS  (2  Notizen).    .1  319. 

—  CoLLADOK'scher  Springbrunnen. 
*II  81. 

CoLLiGNON,   E.     Gleichgespanntc 
KettenHnie.    I  238. 

—  Mech.  Problem.     I  238. 

—  Relativbewegung.     I  254. 

—  Mechanik.    *I  308. 
Colloide.     I  126. 

CoLOMBo,  G.    Das  System  Gaülard- 

GiBBs  auf  der  Wiener  Ausstellung. 

*II  943. 
Coloriren    der       Glasphotogramme. 

*II  233. 
CoMBEROcssE,  Ch.  DE.  üeber  Dumas. 

•I  12. 

—  Energietransport.     *II  933. 
Comite     international.      Protocolle. 

I  19. 

COMMINES  De   MaRSILLY,  L.  J.  A.  DE. 

Gesetze  der  Materie.  *I  18U  *! 
311. 

Conimission,  elektrische  desp\Totech- 
nischen  Vereins  München.   *1I  905. 

Common,  A.  Loewys  neues  Tele- 
skop.   II  289. 

—  Teleskope  für  astron.  Photogra- 
phie.    II  290. 


Commutatoren.    II 638. 

Compoundwicklnng  der  Dynamoma- 
schinen.    II  922. 

CoMPTON,  A.  G.  Autograpiiiscfae 
RegistriningTon  freien  Schwingun- 
gen und  von  Stössen.    I  506. 

Condensation  von  Dämpfen.    II  427. 

Conferenz,  inteniationale.  Paris. 
Elektrische  Einheiten.  I  25, 11  504. 

Conferenz  in  Philadelphia.  Disciis- 
sion  über  Accumulatoren.     *II  920. 

Connaissance  des  temps  für  18S6. 
*I60. 

Conroy,  J.  Versuche  über  metalli- 
sche Reflexion  IV,  V ;  Betrag  des 
von  Metallen  reflectirteu  Lichts. 
II  55. 

—  Versuche  über  Metallreflexion. 
II  140. 

Consolidated  Electric  Light -Com- 
pany.   Secundfirbatterie.    *II  29U. 

Constitution  der  Elemente.    *I  183. 

CoNTE,  LE.  Horizontalbewegung 
schwimmender  Körper  und  Posta- 
latederCapillaritatstheorie.  I  42B. 

CoNTE,  J.  LR.  Merkwürdige  optische 
Erscheinung.    II  45. 

CooKE,  J.  P.  Auftriebscorrection 
für  einen  Körper  von  unbekanDtera 
Volumen.    Ol  63. 

CooPBR.  Kr^^Uisatiou  der  Plios- 
phorsäure.  *  *1  208. 

CoPELAND.  Grosse  Teleskope.  11 
587. 

CoRADi,  G.    Rollplanimeter.      I  45. 

—  siehe  Hohuanx. 

Cordes,  W,  A.  Hängende  Fera- 
sprechleitungen.    *  II  9 1 1 . 

CoRDiER,  Paul  le.  Theorie  der 
allgemeinsten  elektrodynamischen 
Kraftwirkuugen.     II  524. 

—  .allgemeinste  elektrodynamische 
)^*irkungen,  mechanische  Wirkun- 
gen des  Magnetismus.     II  860. 

CoRNü.  Bericht  über  Energietrans- 
port.    *II  933 

CoRNü,  A.  Form  der  Lichtwellen- 
iläche  im  magnetischen  Felde. 
11  36. 

—  lieber  Angström's  Gruppe  au 
II  108. 

—  Photometrische  Studien.     II  119. 
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CoBNU.  Achromatismns  der  Inter- 
ferenzen und  Nachbilder.     II  256. 

—  Form  der  Lichtwellenfläche  im 
magnetischen  Feld  and  Doppel- 
brechung senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien.   II  174. 

C0S8EPIUS,  M.     Schall fortpflanzung 

in  Resonanzböden.    I  505. 
C088A,    A.      Valenz    des    Didyms. 

I  137. 

C08SMANN,  M.    CuRRiE  und  TlMlfTs' 

el.  Zeichengeber.    ♦II  960. 
C088MANN.      Die    Elektricität    beim 

Manö\Tiren  der  Eisenbahnsignale. 

•II  960. 
CoTTBRiLL,    J.    H.       Angewandte 

Mechanik.    ♦!  308. 
CoüLoUB.     Abhandlungen.     *I  6. 
CowPER,    R.    und   liEWBSn    V.    B. 

Vermeintliche  Bildung   des  Phos- 

phorsäureanhydrids    durch    Licht. 

♦II  233. 
Grabb  siehe  Crompton. 
Grafts.  Bemerkungen  zu  Berthelot. 

II  301. 

Grafts,  J.  M.  Gebrauch  von  Queck- 
silberthermometern.   II  324. 

—  Ausdehnungscoefficienteri  elemen- 
tarer Gase.     II  356. 

Gramer,   E.      Lampen ausschaltung. 

*II  966. 
Gramer  -  Dolmatow  ,     A .       Ueber 

Stacewicz.    ♦I  116. 
Greil.    Versuche  zu.     *II  934. 

—  Versuche  zu  und  Gefahr  hoch- 
gespannter Ströme.     *ll  934. 

Grbutzmann  und  MCller.  Wich- 
tigste Eigenschaften  der  Körper  und 
Mechanik.    *I  4. 

Gripps,  R.  A.  Krystallisirtes  NaHO. 
1208. 

DB  LA  Croix.  Verdünnung  und  Ge- 
schwindigkeit der  Reaktionen.  1 
180. 

Cbompton,  R.  E.  R.  Knustliche  Be- 
leuchtung.    ♦II  966. 

—  siehe  G.  Kapp. 
Crompton-Crabb.    Bogenlampe.    ♦II 

966. 
Grookes,    W.      Spectroskopie    der 
strahlenden  Materie  (2  Abb).     *\l 
115. 


Grookes,  W.    Yttrium.    (♦)II  &24. 

Gross,  C.  F.  Hydrirung  der  Salze 
und  Oxide.    I  176. 

Grova,A.  Photometrie  starker  Licht- 
quellen.    II  119. 

—  Diffusionsphotometer.     II  119. 
•  —  Hygrometrie.     ♦II  472. 

Grova  u.  Garbe.    Elektrostatischer 

Potentialetalon.     II  578. 
Cruho.     Glühlampe.    ♦II  966. 
Crüi^.    Anwendung  einer  doppelt- 
brechenden  Platte  bei  der  Spec- 

tralanalyse.     ♦II  115. 
GuENOD,  H.  siehe  Meüron. 
CüLMANN,  P.     Selbstpotential  einer 

Spirale.     II  869. 
Gülverwill,  C.  P.     Erklärung  der 

Wirkung    des    Gels    auf   Wellen. 

♦I  444. 
Curie,  J.  siehe  Fribdel. 
GüRiE,  J.  u.  P.     El.    Gontractionen 

und  Dilatationen  in  hemiedrischen 

Krystallen.     (♦)II  565. 
Gürioni.  Ueber GüiDi  ^Bogengänge". 

Siehe  das  Dmckfehlerverzeichniss. 
Gürioni,  G.      Bericht  über   Guidi 

^elastische  Bogen.**     1411. 

—  Balkenfestigkeit.     I  412. 
GuRRiE  und  TiMMis.    EI.  Eisenbahn- 
signale.    ♦!!  960. 

Cursus  der  Schiessschulen.    *I  315. 
Gübtis,  A.  H.    Frage  7321.    I  238. 

—  siehe  Townsend. 

Güttriss.  Patent-Elektromotor.  ♦II 
933. 

CzAPSKi,  S.  Thermische  Veränder- 
lichkeit der  elm.  Kraft  galvani- 
scher Elemente  und  freie  Energie. 
II  747. 

GzKiJA.  Dynamo  für  Schjile.  ♦II 
933. 

GzBRMAK.  Maxwell*s  Integrale  A, 
und  ^i.    II  312. 

Gzumpelik.  Ghemie  als  Mechanik 
der  Atome.    ♦I  188. 


1>AFT.     Elektromotor.    ♦!!  933. 
Dahlandbr,  G.  R.    Eigenschaft  des 
el.  Potentials.     ♦II  585. 
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Dähne,  A.    Stabilität  der  Drehaxe. 

•1  314. 
VAN  Dam  van  Issek,  J.     Ballistik. 

♦1315. 
Damoiseaü,   A.    u.    G.   Pbtitpont. 

Neue  Dynamomaschine   (3  Titel). 

*1I  933. 
Dampfmaschinen.     11  318. 
Dampfspannungen.     II  427. 
Damski,  A.  siehe  Goldstein. 
Daniell,  A.     Lehrbuch.    *!  4. 
Darimon,  G.     SoMZEc'sche  Lampe. 

•II  966. 
Day,  R.  E.     Uebungen    im  elektri- 
schen  und  magnetischen  Messen. 

*II  752. 

—  Arithmetik  der  el.  Beleuchtung. 
Deutsch  von  C.  Schenk.    *II  966. 

Daymard,  V.  Curven  für  Stabilität 
der  Schiffe  (2  Abb.).     *I  360. 

Debray.  Bern,  zu  Wroblbwski. 
II  445. 

Debray  und  Joannis.  Zersetzung 
des  Kupferoxids  durch  Wärme. 
I  167. 

Decaüx.  Wirkung  des  Lichts  auf 
Pigmente.     ♦!!  233. 

Decharme,  C.  Nachahmung  elektro- 
chemischer Ringe  mit  Wasserstro- 
men.    I  356.     • 

—  Nachahmung  elektrischer  und 
magnetischer  Erscheinungen  mit 
Wasser.     I,  356. 

—  Formen  von  Wasser,  welches 
auf  Glas  stösst.     I  356. 

—  Verschiedene  Versuche.  11  520, 
♦II  564. 

—  Fortpflanzung  der  Elektricität  und 
der  Wärme.     II  520. 

—  Zu  Cardani's  Versuchen.  *1I 
776. 
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—  Farben  der  Körper.     *II  116. 

—  Elektricitätserregung  beim  Fil- 
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Deffienat,  A.     Dichtigkeitsbestim- 
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*I  115. 
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leuchtung.   *II  966. 

Dblany,  P.  B.  MaltiplexsTstem. 
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eine  kreisrunde  Oeffnang.  *I1  154. 
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—  Proportionalgalvanometer.  II  614. 
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—  Siembn's  Energiemesser.  •II  907. 

—  El.  üebertragung  und  Vertheilung 
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Dbwar,  J.  Bericht  des  Comites  für 
Spectralanalysc.     II  83. 
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—  Dasselbe  und  Dichte  des  flüssi- 
gen Wasserstoffs.    *II  444. 
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—  u.  —  Atomgewicht  des  Mangans. 
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Dieterich,  Paraffinum  liquidum.  II 
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—  Messungen  an  einer  FEiN'schen 
Dynamo.    *II  934. 
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meter.    IT  620. 
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DoLBEAR,A.  E.   Telephon.     »11949. 
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DoNDERs,  F.  C.  Farbengleichungen 
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II  253. 

Doppelbrechung,  elektrische.   II  153. 
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SiEMENQ  &  Halske.    II  631. 
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Dücooseo's  Telephon.     *II  949. 
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Kohlensäure.     *I  82,  II  424. 

—  üniversalgalvanometer.  II  615, 
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DüDA,  Th.  Optische  Aufgabe.   II  80. 

DuFET,  H.  Temperaturabhängigkeit 
der  Refractionsindices.    II  67. 

—  Optische  Eigenschaften  isomorpher 
Gemische.    II  78. 
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Quarzes  in  der  Wärme".     II  223. 

DüPOüR,  H.  Differentialthermometer. 
*n  357. 

Ddpour,  L.  El.  Eisenbahnsignal. 
*II  960. 

DüGUET.  Widerstand  fester  Korper. 
1398. 

DuHEM ,  P.  Thermodynamisches 
Potential  und  Theorie  der  galva- 
nischen Säule.     II  750. 

Dumas,  J.  B.  Ueber  die  Brüder 
Deville.     *l  11. 

—  Dissociation.     *I  187. 

Dun,  A.  Zweizeiliges  Element. 
*II  606. 

DüNOYER.  Toxische  Aphakie.  *I 
536. 

DüNSTAN,  W.  R.  Analysis  der  Kraft. 
•I  312. 

Dunston,  R.  E.  Verbesserung  der 
Ringarmatur.     *II  934. 

DuNSTON,  R.  E.,  Ppannkuche,  A. 
und  Fairlie,  J.  Dynamomaschi- 
nen.   *1I  934. 

DcpoNCHEL.  Oberschlächtiges  Was- 
serrad.    *I  362. 

—  Elastischer  etc.  Luftballon.  *l  394. 
Duroy  de  Bruignac.     Lenkung  der 

Luftballons.     •!  394. 

DüTER.  Ueber  Magnetismus.    II  831. 

Dvorak,  V.  Elektroakustische  Ver- 
suche.    *I511,  *II949. 

—  Flammen  vom  elektrostatischen 
Gesichtspunkt.     *II  386. 
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Dynamoelektricität  für  den  Tele- 
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Dynamo-elektrische  Maschinen.  •!! 
942. 

Dynamomaschinen,  fiberhanpt  II 
921. 

Dynamomaschinen  für  kleine  Glfih- 
lichtbeleuchtung.    *II  936. 

Dynamomaschinen,  Neuerungen  an. 
♦II  937. 

Dynamos,  Theorie  der.     *!!  941. 
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Bogenlampe.»   *I1  966. 
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955. 
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flüssigen  und  gasförmigen  Körper 
(2  Abb.).    *II317. 

—  Strahlende  Wärme.     II 492. 
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Licht.     *II  235. 

Edelmannes  Elektrometer.    *ll  585. 
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Edgeworth,  F.  Y.  Reduction  von 
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Vertheilung  von  Elektricität.  *II 
913. 
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II  924. 

—  Beleuchtungssystem.     'II  967. 
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Dynamo.    *II  934. 
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— ,  Erscheinung  in  der.    II  813. 
Edlünd,  E.  Elektricität  und  Vacuum. 

II  811. 
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238. 
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Edwards.     Dynamo.    •II  934. 
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linie und  Centrirung  des  Auges. 
II  237. 

Eichler,  J.  122  Farbentafeln.  ♦II 
268. 

Einheiten  im  Allgemeinen.    I  25. 

Einheiten,  elektrische  und  Lichtein- 
heiten.    II  126,  II  504. 

Einwendungen  gegen  das  Axiom  der 
Atomlehre.     *I  183. 

Eis,  Herstellung  von.     II  363. 

Eisenbahn,  elektrische  and  Kraft- 
übertragung.    *II  935. 

Eisenbahnsignale ,  elektrische.  *II 
962. 

Eisenbahnsignale  etc.  am  Gottliard- 
tunneL     *II  962. 

Eitelberg,  A.  Wägung  von  Gehör- 
knöchelchen.    I  533. 

Elastische  Nachwirkung.     1  408. 

Elasticität.    I  395. 

Electric  Company  Chicago.  Gravi- 
rung  mit  Benutzung  von  Strahlen. 
*II  233. 

Elektricität.     Allgom eines.     II  503. 

Elektricität,  praktische.     *II  975. 

Elektricität,  Quellen  der.     II  565. 

Elektricitätsausstellung,  Wien.  Dy- 
namo-elektrische Maschinen.  *II 
942. 


Elektricitätsmessungen ,  praktische. 
•II  908. 

Elektricität,  üebertragung  der.  *II 
942. 

Elektricität  und  el.  Beleuchtung. 
*II  973. 

Elektricität  und  Magnetismus,  Lehr- 
bucher.    II  559,  II  904. 

Elektricität  und  Wärme.  *II  803, 
♦II  905. 

Elektricität  und  Zauberei.    *II  975. 

Elektricität  zum  Schutz  der  Dampf- 
kessel.   *II  975. 

Elektrikerconferenz  zu  Philadelphia 
(2  Abb.).    *II  940. 

Elektrische  Ausstellung  Philadelphia, 
Telephone.     *II  953. 

Elektrische  Energie,  Transformation 
der.    »II  943. 

Elektrisirmaschine,  neue.     *II  575. 

Elektrisirmaschinen  in  der  Telegra- 
phie.     *II  959. 

Elektritschestwo.     II  558. 

Elektrocapillarität.     II  774. 

Elektrochemie.    II  756. 

Elektrodynamik.    II  522,  II  860. 

Elektrodynamometer.     II  617. 

Elektrolyse,  Theorie.     II  756. 

—  Ergebnisse.     II  759. 

—  von  Gasen.     II  766. 
Elektrolyse,  dazu  verbrauchte  mecha- 
nische Arbeit.     *11  776. 

Elektromagnete.     II  833,  II  849. 
Elektromagnetismus.     II  849. 
Elektrometrie.    II  578. 
Elektromotorische  Kraft.     II  740. 
Elektrophysiologie.     II  873. 
Elektrostatik.    II  577. 
Elektrostriction.     II  544. 
Elemente,    galvanische ;    Messungen 
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Elgar,    f.     Stabilität   der   Schiffe. 

*I  360. 
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1499. 
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—  Lichtabsorption  und  Assimilation 
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Ballons.    *I  394. 
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Escher,  R.     Neuer  Weg  zur  Cul- 
MANN'schen   Momentenfläche.    I 
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Etalons  für  elektrische  MessnngezL 
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—  Löslichkeit  der  Salze.    I  459. 
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und  GalvanometeraichuDg.  *1I 
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European  electric  Company.  El. 
Lampen.    *II  967. 

Evans,  A.  M.    Frage  3873.   *I  361. 
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Exner.  Beugung  durch  zahlreiche 
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II  248. 

Explosionen,  W^ärmeentwicUangder. 
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drehender  Losungen  mit  dem 
deutschen  Strobometer.    II  154. 
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Fahie,  A.    Magneto-  und  Dynamo- 
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—  Bogenlampe  für  Laboratorien. 
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*II  935. 
Felder,  elektrische  und  magnetische. 
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Ferraris,  E.  Elektrolytische  An- 
lagen und  Dynamos.     *n  935. 

Ferrel,  W.  Bewegung  auf  der 
Erdoberfläche.    *I  310. 

—  Gyration  des  Pendels.    *I  310. 
Ferrero.    Neue  Kette.    II 599. 
Ferrini,  R.     Lehrbuch.     *I  5. 

—  Fortschritte  im  Elektricitätswesen. 
*U  906. 

—  Energieregistrirapparat.    *II  908. 


Ferrini,  R.  Energieregistrator.  *II 
909. 

—  Armatur  Cabella,    *II  ä35. 

—  Stromvertheilung  für  Lampe  n- 
complexe.     *I1  967. 

Festing.    Dynamo.     *II  941. 

—  siehe  Abney. 
Festigkeit.    I  407,  411. 
Feuermelder   auf   der  Wiener  Aus- 
stellung.    *II  962. 

Feüssner,  K.  Prismen  zur  Polari- 
sation des  Lichts.    *II  292. 

Fievez,  Ch.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  dem  Charakter  der  Spec- 
trallinien.    H  87. 

—  Aenderungen  an  Spectrallinien 
des  H  und  Mg.    II  87. 

FiGüiER,  A.  Chemische  Verbin- 
dungen durch  Gassäule  und  Ef- 
fluvium.    ♦II  779. 

FiGüiER,  L.  Die  Elektricität.  *II 
905. 

Finger,  J.    Mechanik.    *I  308. 

Fink.     Gaskraftmaschinen.     II  319. 

FiNLART,  W.  H.  Zeitverlust  auf 
einer  Kabelleitung.    *II  913. 

F.  J.  S.  Merkwürdige  optische  Er- 
scheinung.    II  45. 

Fische,  elektrische.    II  873. 

Fischer,  F.  Ucber  J.  Keppler, 
•I  10,  I  11. 

—  Verwendung  der  Elektricität  in 
der  chemischen  Industrie.  *II 
920. 

Fischer,  F.  W.  Nachweis  des  Ge- 
setzes für  Abnahme  der  magneti- 
schen Kraft.     II  841. 

Fischer,  G.  HoHMANN-CoRADi'sches 
Planimeter.     *I  61. 

—  Spectralanalyse  im  Anschluss  an 
Kayser.     *II  114. 

—  Hebung  der  chromatischen  Aber- 
ration in  Fernrohren.    'II  296. 

—  Repsold's  Heliometer.    *I1  296. 
Fischer,  H.    Festigkeitsdiagramme. 

I  412. 

—  Zugfestigkeit  etc.  von  Metall- 
drähten.   *I423. 

Fischer -SiGWART,  H.  Grüne  Ei- 
dechse.   I  534. 

Fitzgerald,  G.  F.  Vorlesungswage. 
I  317. 
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Fitzgerald,  G.  F.  Ueber  eine  Hy- 
pothese von  Eddy.    ♦II  317. 

—  Strahlende  Wärme.    1  492. 

—  Analogie  zwischen  Wärme  und 
Elektricität.     I  521. 

—  Maxwell's  Gleichungen  für  die 
elektromagnetische  Wirkung  be- 
wegter Elektricität.     II  537. 

—  Erzeugung  kurzer  elektrischer 
Schwingungen.     II  564. 

—  Energiemenge,  die  ein  veränder- 
licher Strom  auf  den  Aether  über- 
trägt.    (*)II  565. 

—  Batterieen  mit  Blei.    *II  608. 
Fitzgerald,  J.     Theorie  der  Dyna- 
momaschinen.    II  925. 

Flamant.  Angenäherte  Erddruck- 
formeln für  die  Praxis.     I  242. 

Flammen  in  elektrischer  Beziehung. 
II  819. 

Flawitzkt,  f.  Bemerkungen  zu 
Kanonnikoff.    *II  115. 

Fleischer,  E.  Hygrometer  im  Ex- 
siccator.     *ll  471.    . 

Fleischl,  E.  V.  Deformation  der 
Lichtwellcnfläche  im  magnetischen 
Felde.    1136. 

—  Doppelte  Brechung  des  Lichts 
in  Flüssigkeiten.    II  155. 

—  Doppelbrechung  circular  polari- 
sirender  Flüssigkeiten.    II  155. 

—  Zur  Physiologie  der  Retina.  (*)II 
251. 

Flesch,  M.  Nervenendigung  in 
quergestreiften  Muskeln.     II  888. 

Fletcher,  L.  Ausdehnung  der 
Krystalle.     (*)II  358. 

—  Wächter- Controlapparate.  *II 
961. 

Fleüry.  Dichtigkeit  poröser  Körper. 
*I  115. 

Flink  siehe  Brögger. 

Flintz.  Molecular\'olumina  von 
Benzol  und  Phenol.    *l  183. 

Floel,  0.  Salzwirkung  auf  glatte 
Muskulatur.     *n  896. 

Floyd,  A.  ünipolarmaschine.  *II 
935. 

Fluorescenz.    II  133. 

Focillon,  A.  Versuche  und  In- 
strumente.    *I  5. 

FoDOR,  F.     El.  Wind.    II  594. 


FoERßTER,  W.    Universalzeit  etc. 
.     I  22. 
Fol,  H.    Momentanapparat.    II  230. 

—  Obturaten-Phot<^raphie.    *II  233. 
Folie,  F.    Zur  spärischen  Astrono- 
mie (Aberration).    II  39. 

-  ViLLARCEAü's  Aberratioiistheorie. 
*II  40. 

FöLsiNG.  Siedepunkte  von  Aether- 
estem.    II  431. 

Fontaine,  H.  Praktische  Elektro- 
lyse.    *I1778.     •II920. 

W.     DB     FONVIELLE,        WoODHOCSB- 

RAWsoN'sche    Sicherheitslampe. 
*II  967. 

FooTE,  Th.  M.  und  Goodspekd. 
H.  Ch.  Telegraphie,  Neuernngeo. 
*n  955. 

FoRBEs,  G.  Magnetisirtes  Chrono- 
meter.   *I  63. 

—  Compensirte  Widerstände.  II 633. 

—  Vermeidung  der  Ueberhitzong 
von  Leitungsdrähten.     *II  808. 

—  Hall's  Effect.     II  856. 

—  Brigüets  Telephon.     *II  949. 

—  Leitungsabmessung  für  Beleuch- 
tung.    *II  967. 

Forcrand,  de.  Glvoxalbisnlfite.  11 
387. 

—  üeberführung  des  Glyoxals  in 
Glycolsäure.     II  385. 

—  Sulfite  und  Doppelsulfite  des 
Natrons.     II 385. 

—  Natronglyoxalbisulfit     II  387. 

—  Glycolate.    (*)II  398. 

—  Kalium-  und  Barvnmglyoxalbisal- 
fite.     n  398 

—  Bildungswärme  der  Alkoholate. 
*II  398. 

—  Natrium-  und  Baryumalkoholat 
(*)U  398. 

—  Glycolsäure  und  GlyoxaL  *n 
398. 

—  Dinatronglycolat.    *Ii  399. 
Formenti,    C.*     Geometrische    Be- 
wegung starrer  Systeme.    I  233. 

FoRQüiGNON,  L.  Thermische  Zer- 
setzung des  weissen  Gusseisens. 
1  169. 

FöRSTNER,  H.  Künstliche  physika- 
lische Veränderungen  der  Feld- 
späthe  von  Pantelleria.    II  219. 
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Fortin-Hbkkmann,  L.  A.  Kabeliso- 
lirung.     *II  911. 

FossATi, .  E.     Davy's    Sicherheits- 
lampe.    *II  399. 

—  Verhalten  von  Magneten  mit 
Ankern.    II  832. 

FosTER  u.  Pryson.  Potentialdifife- 
renz  bei  Funken  in  Luft.  II 
592. 

FoüLLON,  H.  V.  Krystallisirtes 
Zinn.     I  201. 

FouRiER,  M.  Analytische  Theorie 
der  Wärme.    II  484. 

FouRNiER,  A.  Hydraulischer  Appa- 
rat zum  Verdichten  und  Ver- 
dünnen von  Gasen.     *I  362. 

—  Neuer  Apparat  zum  Verdichten 
und  Verdünnen  von  Gasen.  *1 
393. 

FoussEREAü,  G.  Leitungsfähigkeit 
von  Wasser  und  Eis.     II  710. 

—  Leitungsfähigkeit  wasserfreier 
und  fester  Salze.    II  714. 

—  Widerstand    von    Isolatoren. 
(*)II  754. 

Franchimont.    Paraldehyd.   *I  185. 

Francis,  J.  B.  Temperatur  im 
Innern  eines  schmelzenden  Eis- 
blockes.    II  399. 

Fränkel,  W.  Registrirendes  Dy- 
namometer.   *I  318. 

—  Instrument  zur  Aufzeichnung 
von  Dimensionsänderungen.    I  40. 

—  Registratur  für  elastische  Di- 
mensionsänderungen.   I  420. 

Frankland,  E.  Theorie  der  Accu- 
mulatoren.    *II  920. 

—  Chemische  Seite  der  Energie- 
aufspeicherung.    II  916. 

Frankland,  P.  Einfluss  von  Ver- 
dünnungsmitteln auf  die  Leuchte, 
kraft  4les  Aethylens.    II  129. 

—  Zusammensetzung  und  Leucht- 
kraft  des  Kohlengases.    *1I  133. 

Franks,    W.    S.      Elektricität    zur 

Beleuchtung    bei   astronomischen 

Beobachtungen.    »11  967. 
Franz,   J.      Festrede    auf  Bessel. 

*I9. 
Franzenau,    A.      Amphibol     vom 

Aranyer  Berg.     II  214. 
Freese,    C.     Pliysikalische    Eigen- 


schaften und  chemische  Zu- 
sammensetzung.    I  149. 

Frbnch,  A.  Antiinductionseinrich- 
tung  für  Kabel  mit  Telephon- 
leitungen.   *II  911. 

Frenzel,  H.  Dynamos,  spec.  von 
MoEssEN.    *II  955. 

Freres,  R.     Compensationseinrich- 

.  tung  am  Metallthermometer.  *II 
357. 

Fresnel,  A.  Zwei  Noten  über 
die  AMPERE'sche  Hypothese  der 
Molecularströme.     II  849. 

Friedel.  Rede  über  Würtz.  *I 
12. 

—  Diamantverbrennung.     I  145. 
Friedel,  C.  und  Curie,  J.     Pyro- 

elektricität  des  Quarzes,  der 
Blende,  des  chlorsauren  Natrons 
und  des  Boracits.     (*)II  576. 

Fries,   J.      Ueber    P.   Divisch. 
*I  11. 

Friesach,  K.  Anziehung  von 
EUipsoiden.     ♦1316. 

Fritsch,  G.     Elektrische  Fische. 
II  876. 

—  Reisebericht.     ♦ir878. 

—  Vergleichungen  der  el.  Organe 
von  Torpedineen.     II  878. 

Frittts,  C.  f.  Neue  Form  der 
Selenzelle.     II  740. 

Fritts  und  Hopkinson.  Sehr 
empfindliche  Selenzelle.      II  740. 

Fritz,  H.  Beziehungen  physika- 
lischer Eigenschaften  der  Ele- 
mente.    I  150. 

Fröhlich,  J.  Potential  von  Rollen. 
II  868. 

—  Kritisches  zur  Polarisation  des 
gebeugten  Lichts.    II  146. 

Frölich,  0.  Verallgemeinerung  des 
Satzes  der  WnEATSTONE'schen 
Brücke.     II  677. 

—  Siemens  -  HALSKs'sche  elektro- 
chemische Maschinen.     II  925. 

Fromme,  C.  Aenderungen  des 
Eisens  durch  Glühen  und  Ab- 
löschen.    1  123. 

FccHs,  F.  R.  Vorrichtung  für  eine 
schwingende  Flamme.     I  509. 

—  Kleine  akustische  Versuche.  I 
514. 
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Fuchs,  F.  R.  Trommelfell  als  Te- 
lephonplatte.   I  533. 

—  Gunstigste  Bedingungen  zur  Be- 
obachtung der  Netzhaut,    m  242. 

—  Influenzmaschine.     II  566. 

—  Compensationsmethode  für  Wider- 
stand unpolarisirbarer  Elemente. 
II  685.  . 

—  Telephonversuche.    II  944. 
FüESs,  R.    Extremthermometer.    *II 

357. 

Führ,  A.  Einmalige  lineare  Strom- 
schwankung als  Reiz.    II  882. 

Funken  elektrische.     II  586. 

Fürst,  üniversalthermometer.  II 
324. 

FüSTEGüERAS  u.  Hergot.  Mechanik. 
*I  307. 


Oabriel  gegen  Spring.    *I  186. 
Gage,  A.  P.    Trägheit.    I  311. 
Gaglio,  G.    Muskeländerung  durch 

Inanition.     II  893. 
Gaillot.      Variation   der   Schwere 

durch  Anziehung  des  Mondes  und 

der  Sonne.    *I  316. 
Gaines.     Flüssige  salpetrige  Säure. 

♦I  187. 
Gale,  H.  B.    Wirksamkeit  von  Glüh- 
lampen.   *{l  967. 
Gallet,  V.    EL- Weckuhr.    *II  959. 
Galoübitzki,  K.      Telephon.     *II 

950. 
Galton.    Identiscop.     II  298. 
Galvanische  Messungen.  Theorie  der. 

II  677. 
Galvanometer.     II  609,  624. 

—  mit  Spiegelablesung.     *II  642. 
— ,  verbessertes.  *II  642. 

— ,  tragbares.     *\l  643. 
Ganz,    El.  Generator.    *U  936. 
Ganz  <fe  Co.    Wechselstrommaschine, 
Neuerungen  an.     *II  936. 

—  Wechselstrommaschinen.  •II 
942. 

Garadot,  J.  Regulirung  von  Dampf- 
maschinen durch  todten  Raum. 
♦11  321. 

Garbe,  P.  Elektrocapillarische  Be- 
ziehungen.    II  774. 


Garbe,  P.  JoüLE'sches  Gesetz.  II 
793. 

—  siehe  Crova. 

Gariel.  Praktisches  Lehrbuch  der 
Elektricität.    *II  562. 

Garrigou  -  Lagra  nge ,  P.  Dyna- 
mische Fragen.    *I  314. 

Gart,  H.  Eigenschaften,  welche 
der  GuLDiN'schen  analog  sind. 
♦1314. 

Gasinjector  für  Seifenblasen.   ♦I 445. 

Gasmaschinen.     II  319. 

Gasreibung.    I  369. 

Gastheori'e,  kinetische.    II  312. 

Gatehouse.     Glühlampe.    ♦!!  967. 

—  siehe  Alabaster. 

Gattino,  G.  Neue  Methode  Kibel- 
fehler  zu  localisiren.    ♦IISIS. 

Gaülard  und  Gibbb.  Indactoren. 
♦n  942. 

—  u.  —  Sekundäre  Generatoren, 
♦n  943. 

Gauthier,  R.     Universalzeit.    I  22. 
Gawalowski,  A.      Universalanaly- 

sator.     ♦II  777. 
Gedge,  W.  E.     Verbessernngen  an 

Dynamos.    ♦!!  936. 
Geer,  P.  van.    üeber  W.  Sssiur» 

(2  Notizen).    ♦!  1 1. 

—  Roberval's  Methode.    I  217. 

Geffroy,  E.  Vertheilung  der  Elek- 
tricität in  einer  Lemniscate.  II 
515. 

Gefrierpunkte  von  Losungen.  11 406. 

Gehörorgan ,  chronische  Leitongs- 
störungen.    ♦!  537. 

Gel  atine  -  Emulsion ,  empfindliche. 
♦II  235. 

Gelcich,  E.  Bestimmung  der 
Schiffsgeschwindigkeit    1 359. 

•Gellenthin,  H.  Versuche  dieGi»- 
vitation  zu  erklären.    I  299. 

Genaille,  H.  Graphische  Darstel- 
lungen von  Festigkeiten.    ♦!  424- 

Gbndre,  A.  von.  Strom  während 
des  Tetanus.    II  892. 

—  Einfluss  der  Temperatur  ni 
thierisch  -  elektrische  Erscheinun- 
gen.    II  896, 

Gendre,  L.  von.  Nervensystem 
und  Todtenstarre.     II  893.  * 

—  siehe  Hbkrmann. 
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Genest  siehe  Mix. 

Genbvay,  A.    üeber  J.  Watt.   *I  8. 

George,  A.  F.  St.  Photographi- 
scher Registrirapparat  für  Tele- 
phonie.    *n  949. 

—  Antiinductionseinrichtung  für 
Telephone.    *Ud, 

—  Mikrophon.    ♦II  950. 
Gborqe,  S.    Schreibendes  Telephon. 

♦II  950. 
Gbokgb,  E.,  Pocock,  f.  A.,  Müir, 
J.  S.  und  Müir,  J.  S.  jun.     Mi- 
krophon.   ♦II  950. 

—  Telephon.    ♦II  950. 

GbRALDY,    f.      jABLOSCHKOFP'sches 

Element.    *II  607. 

—  Messang  von  Wechselströmen. 
♦II  753. 

—  Messung  indacirter  Strome.  ♦II 
872. 

—  System  der  Elektricitätsverthei- 
lung.    ♦II913. 

—  Vergleiche  von  Dynamos  und 
Glühlampen  der  Ausstellung  von 
1882.    ♦II936. 

—  siehe  du  Moncbl. 

Gerber.     Proüt's  Hypothese.     *I 

183. 
Gbrharot,   R.     Die  Rohrflöte.    ♦I 

511. 
Gbrlach.    üeber  Glycerin.    *l  116. 
Gbrlach,  E.    Widerstand,  den  eine 

ebene   Platte    oder    ein    Keil    in 

Flüssigkeit  erfährt.    1336. 
Gerlach,  G.  Th.     üeber  Glycerin 

und  ein  Vaporimeter.     II  433. 
Gbrnez,  D.     Krystallinische  üeber- 

hitzung  des  Schwefels.    I  142. 

—  Perlmutterartige  Schwefelkrys- 
talle.  I  142. 

—  Dauer  der  Umwandlung  des 
Schwefels.    I  144. 

—  üeberschmolzener  Schwefel.  ♦I 
185, 

—  Erstarrung  überschmolzenen 
Schwefels.    (♦)II  426. 

—  Erstarrung  überschmolzener  Kör- 
per.    (•)II426. 

Gerosa,  G.  Widerstandsänderungen 
durch  moleculare  Störungen.  II 
701. 

Gbrstmann,  H.    Strömung  nicht  ho- 


mogener Flüssigkeiten  durch  capil- 

lare  Röhren.     I  464. 
Geruch,  elektrischer.     II  899. 
Geschichtliches  zur  Physik.    I  6,  8, 
Geschwindigkeitsanzeiger  (2   Abb.). 

♦II  975. 
Geschwindigkeitsmessungen.      I  46 

und  50. 
Geuther,  A.  Affinitaten  des  Kohlen- 
stoffes.   I  151. 
Gewebe,   thierische  in   electrischer 

Beziehung.    II  896. 
Gewichtsvoltameter.     ♦II  644. 
Gibbs,   J.  W.     Vectoranalyse.     ♦I 

309. 
Gibbs  siehe  Gaülard.     ♦II  942. 
Gilbert,  Ph.     üeber  Püiseüx.     ♦I 

11. 

—  Beschleunigungen  verschiedener 
Ordnung.    I  224. 

—  GREEN'scher  Satz  und  Potential- 
theorie.    I  279. 

—  Lagrange's  Methode  bei  der  Re- 
lativbewegung.   ♦I  310. 

GiLL,  D.  Systematische  Irrthümer 
beim  Ablesen  des  Transitkreises. 
♦161. 

Gillet,  C.  Stromgeschwindigkeits- 
waage.   ♦II  643. 

Gillet,  W.    Mikrophon.    ♦II  950. 

GiLTAY.  Brennlinien  der  Doppel- 
kugel und  de5  Hohlcylinders.  ♦II 
81. 

—  Eigenthümliches  Telephon.  II 
945. 

—  Polarisation  der  telephonischen 
Receptoren.     II  945. 

GiNTL,  J.  W.    Necrolog.    ♦I  9. 
GiRARD,  A.    Die  Dynamomaschinen. 

♦II  936. 
Gisborne.  Nebenschlüsse  in  Kabeln. 

♦II  913. 
GiUNTi,  M.    Einfluss  des  Lichts  auf 

die  Gährung.     II  230. 
Gladstone,  J.  H.    Refractiousaequi- 

valente  organischer  Verbindungen. 

II  65. 

—  Länge  des  Spectrams  als  Rein- 
heitsprobe.   II  113, 

—  Refractionsaequivalente.    *II  82. 
Gladstone,  J.  H.  u.  Trieb,  A.  Elek- 
trolyse von  Schwefelsäure  und  an- 
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deren  wasserhaltigen  Salzen.  II 
760. 

Gladstone,  J.  H.  und  Trib5,  A. 
Theorie  der  secundären  Zellen 
(2  Abh.).     •ll  919. 

Glasdurchbohrung.     I  80,  *1  83. 

Glaser  de  Cew,  G.  Magnetoelek- 
trische- und  Dynamomaschinen. 
♦II  936. 

Glasphotogramme.    *U  233. 

Glastinte.    *I  83. 

Glasüberzug.    I  79. 

Glasversilberung  (Böttger).    181. 

Glazebrook,  R.  T.  Methode  be- 
treffend Capacität  eines  Conden- 
sators  und  Schwingungszahl  einer 
Stimmgabel.    1  510,  II  581.  ' 

—  Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf 
Refractionpolarisirten  Lichts  durch 
Glas.     II  UO. 

—  Gekrümmte  Beugungsgitter.  II 
291. 

—  Vergleich  der  MAXW£LL*schen 
Gleichungen  des  elektromagneti- 
schen Feldes  mit  denen  von 
Helmholtz  und  Lorentz.   II  525. 

—  Allgemeine  Gleichungen  des  elek- 
tromagnetischen Feldes.     II  527. 

—  Unveränderlichkeitsgrad  von 
Widerstandsetaions.     II  635. 

—  Beziehung  zwischen  Ohm  und 
B.  A.  U.     II  672. 

Glocke,  elektrische.     *II  975. 

Glocke  und  Schalter  für  Glühlam- 
pen.    *I1  972. 

Glühlampen  für  Mikrophotographie. 
♦II  972. 

—  im  Nebel.     *II  973. 

— ,    Lichtstärke    und   Lebensdauer. 

*II  973. 
— ,    Neuerungen   an  (2  Titel).     *II 

972. 
— .  zur  Geschichte  der.     ♦II  972. 
Glühlicht  zu  üntersuchungszweeken. 

*I1  972. 

GOARANT      DE     TrOMELIN,      G.      LE. 

Aperiodisches  Galvanometer.  *1I 
642. 
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—  El.  Logg.     *1I  975. 

GoBiN,  A.  Stabilität  der  Mauern 
und  Erddruck.     *I  317. 


GoDBPROY,  L.  Destillationsregulator. 
*I83. 

—  Vacuumregulator  für  fractioniite 
Destillation.     ♦!!  471. 

GoEBEL,  Ch.  H.  und  Bratto»,  G.  W. 
Neuerungen  an  unterirdischen 
Leitungen.     ♦II  910. 

GoETz,  H.  und  Kurz,  A.  Galvani- 
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Drähte.     II  700. 
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in  verdünnten  Gasen.     II  817. 
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des  Wassers.    ♦!!  312. 

Goldstein,  E.  El.  Leitung  im  Vi- 
cuum.     II  807. 

—  Elektricitätsdurchg&ng  durch 
Vacua.     II  807. 

—  Einfluss  leitender  Flächen  im 
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scher  Röhreu.    II  815. 

—  siehe  H.  S.  Earlb.    ♦!!  966. 
Goldstein,   M.    und    D.iicsKi,    A. 

Capillare  Steighöhe  von  Losungen. 

1431. 
GooDSPBED,  H    Ch.   siehe    Foote, 

Th.  M. 
GooDwiN,  W.  L.  u.MaS8Cbalu  d.h. 

Losnngsconstauten.     *l  467. 
GooLDEN  siehe  Cavpbbll. 
GoRDON.    Elektricitat  und  Magnetis- 
mus.    ♦II  560. 
GoRDON,    J.    E.      Instrument    zur 
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II  834. 

—  Regulator  mit  Selbstindoction. 
♦II  909. 

—  Wechselstrommaschine.    ♦!!  942. 

—  Pferdekräfte  bei  el.  Belenchtnng. 
♦II  967. 

—  Lehrbuch  der  el.  Beleuchtung. 
♦II  967. 

Gore,  G.  Merkwürdige  Absorption. 
(*)I  489. 

—  Ungleicher  Widerstand  von  Katho- 
den.   II  731. 

—  Chemische  Corrosion  und  galv. 
Strom.    II  742. 

—  Beziehungen  der  Wärme  zur 
VoLTAschen  u.  thermoelektrischen 
Wirkung  von  Metallen.    11  745. 


Grau  —  Grinwis. 


1003 


Gore,  G.  Elektrodeposition  von 
Kohle.    II  761. 

—  Neue  Erscheinungen  der  Elektro- 
lyse.    II  763. 

—  Thermosäule  für  Messungen  der 
elm.  Kraft.    II  787. 

—  Elektrolyse  von  Silberfluorid, 
-chlorat-  und  -perchlorat.    *II  777. 

Gore,  H.  siehe  du  Moncel. 
Gorham.    Pupillenphotometer.     *II 

135,  *II  242. 
Gorjünopf.    Telemeter.    *I  61. 
Gosse,  H.     Obturaten-Photographie. 

*1I  233. 
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als  Eisenbahnmotor.     *1I  936. 
GoTHARD,  V.     Neues  Spectroskop. 

♦II  295. 
Gottschalk  ,     F.        Pneumatische 

Wanne.     I  73. 
Gdupilliere,  H.  de  LA.     Brachisto- 

chronen   mit  Widerstand.    I  256. 

—  Förderseile.    *I  309. 
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betreffend.    *I  394. 
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II  147. 

—  Diffusion  des  Lichts  an  matten 
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Govi,  Gilbert©.  Deformation  der 
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zu  zerreissen.     I  416. 

Graber,  V.  Helligkeits-  und  Far- 
bensinn der  Thiere.     *II  267. 

Graetz,  L.  Elektricität  und  ihre 
Anwendungen.     *II  904. 

Graham,  C.     Frage  7537.    I  333. 

—  Frage  7512.     I  246. 

—  siehe  Minchin. 

Graham,  R.  H.  Graphische  und 
analytische  Mechanik.    *I  309. 

Granfeld,  A.  E.  Mehrfachtelegra- 
phie.     *II  955. 

Grashey.    Aphasie.    I  515. 

Grau,  H.  und  \yAQNER,  Th.  Elek- 
trisches Zeigerwerk.    *II  908. 

—  El.  Zifferblatt.     »11  959. 

—  El.  Uhr.    MI  959. 

—  Contactvorrichtung  für  ihre  el. 
Uhr.     ♦II960. 


Graves,  J.  Ursachen  des  Fehlschla- 
gens  von  Kabeln.     *1I  913. 

Gravier,  A.  Stromunterbrechung 
ohne  Funken.     *\\  873. 

—  Der  GRAMME'sche  Ring  als  In- 
ductor.     *I1  936. 

Grawinkel,  C.  Lehrbuch  der  Te- 
lephonie  und  Mikrophonie.  *II 
950. 

—  Telephonische  Musikübertragung. 
*II  950. 

Gray,  A.  Absolute  elektrologische 
Messungen.    *1I  560. 

—  Absolute  Messung  starker  mag- 
netischer Felder.     (*)\l  847. 

—  Absolute  magnetische  Feldbe- 
stimmung.   (*)1I  859. 

Gray,  Th.  und  A.  Neues  empfind- 
liche? Spiegelgalvanometer  und 
neue  astatische  Galvanometer. 
II  612. 

Gray,  Th.  u.  A.  und  Dobbie,  J.  J. 
El.  Eigenschaften  und  Zusammen- 
setzung von  Glas  etc.     II  715. 

Greenhill,  A.  G.  üeber  Larmor, 
kritisches  Gleichgewicht.      I  235. 

Greenhill.   Luftwiderstandscurven. 

I  385. 

Gregor,  Mc.  Strahl  ungsabsorption 
durch  Gase.     II  499. 

Greiner  und  Friedrichs.  Auto- 
matisches Füllen  etc.  von  Elemen- 
ten.   *II607. 

Grenier,  W.  Untersuchung  schlech- 
ter Wärmeleiter.     II  487. 

Griffith,  E.  H.  Mehrfaches  Ocular. 
♦II  297. 

Grimaldi,  G.  P.  Ausdehnung  des 
Schwefeläthers  unter  Druck.    I  90, 

II  350. 

Grimaüx,  E.  Boyen  und  J.  Rey. 
18. 

—  Colloide  Eisenverbindungen.  I 
125. 

—  Coagulation  der  Colloide.     I  126. 

—  Colloide  Eisensalze.     1 182. 

—  Einige  Colloide.     *I  182. 
Grimfeld.  Neues  Element.    II  598. 
Grinwis,    C.   H.  C.       Vollständige 

Virialgleichung.     I  301. 

—  Bewegungsgleichungen  des  elek- 
tromagnetischen Feldes  in  Bezug 
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auf  Maxwell\s  Theorie.    II  531, 
♦II  564. 

Griveadx  ,  F.  Elektrochemische 
Energie  des  Lichts.     (*)1I  576. 

Grödbl.       Diastolisches     Distanz- 
geraasch  am  Ostium  aorticum. 
♦I  536. 

Gröger,  M.    Aräometer.     *I  64. 

—  Schwimmer  für  Gewichtsände- 
ningen.     I  85. 

Groshans,  A.  Densitatszahien  und 
Lösungen.     I  97. 

—  Spec.  Gewicht  fester  und  ge- 
löster Körper.    I  99. 

—  Isomorphe  Verbindungen  und 
neues  Gesetz.    I  100. 

-  Beziehungen  zwischen  Perioden- 

und  Densitätszahlengesetz.    I  100. 
Gross,  E.  J.    Kinematik  und  Kinetik. 

♦I  310. 
Grote,    L.      Wänneschntzmasse. 

*II  491. 
Groth,  P.     Neutrale   Fluorverbin- 

dnngen.     *!  207. 

—  Elasticitätsconstanten  der  Krv- 
stalle.     I  406. 

Grove,  Sir  W.  R.  G.  Gegenseitige 
Beziehung  der  physischen  Kräfte. 
♦17. 

—  Leitungsßhickeit  des  Kupfers. 
II  696. 

Grübb,  H.    Gebrochenes  Aquatareal. 

(2  Abh.)     II  289. 
GrObler,    M.       Zusammengesetzte 

Centripetalbeschleunigung.    I  214. 

—  Krümmungsmittelpunkte  der  Pol- 
bahnen.    1  216. 

—  Wendepunkte.    I  218. 
GrCnhagen,  A.     Nervöse    Summa- 

tions-  und  Interfetenzvorgange. 
♦II  895. 

—  Reizdauer,  Reizgrösse  und  la- 
tente Reizperiode.     II  895. 

GrCnhagen,    A.     und     Cohn,     R. 

Pupillendilatirende  Nerven.  II  24 1 . 
Grüsinzeff,    A.      Doppelbrechung 

mit  Dispersion.     II  35. 

—  Reflexion  und  Brechung  polari- 
sirten  Lichts.     II  35. 

—  Auflösung  der  Grundgleichungen 
für  Polarisation  des  Lichts  in 
Krystallen.     11  202. 


Grüsinzeff,  A.  Stationärer  Zustand 
eines  isotropen  elastischen  Medi- 
ums.    *l  422. 

GrGtzner,  0.  Anatomie  etc.  quer- 
gestreifter Muskeln.     ♦Il  895. 

Gryll8-Adam8,  W.  Wirkungsgrad 
der  Dynamomaschinen.    •!  931. 

—  Versuche  über  DTnamos  and 
Glühlampen,    ni  931. 

—  Wechselstrommaschine  als  Motor. 
II  931. 

Gdbbe,  G.     Drehungsvermogen  des 

Invertzuckers    II  159. 
Gu^BHARD,  A.   Kraft  der  centrirten 

dioptrischen  Apparate.    ♦II  296. 

—  Elm.  Kraft  der  elektrolytischen 
Ueberznge  von  Bleisaperoxid.  FI 
773. 

GüÄRiN,  R.    El.  Wasserstandszeiger. 

•II  961. 
Gü^ROüT,  A.     Ueber  Garpentibr^s 

Widerstandsrollen.    II  634. 

—  Messapparate  auf  der  Wiener 
Ausstellung.    ♦II  644. 

—  Elektrometallurgie  von  Gold  and 
Silber.     ♦II  778. 

—  Neuere  Anwendungen  der  Elek- 
trolyse.    ♦II  778. 

—  El.  Maschinen  auf  der  Wiener 
Ausstellung.    ♦II  936. 

— -  Telephonprocesse  in  Amerika. 
♦II  950. 

—  PiRTTB-KRiziK'sche  Lampe.  ♦!! 
968. 

—  Vervollkommnung  der  lampe- 
soleil.     *U  968. 

—  Erste  Schritte  der  elektrischen 
Beleuchtung.    ♦II  968. 

GüGUELMO,  G..  Modificationen  der 
Quecksilberpumpe.    I  65. 

—  Elm.  Kraft  und  Widerstand  des 
Funkens.    II  591. 

—  siehe  Naccari. 
Gdidi  siehe  Ferkara. 
GuiLLAUME,  Elektrolytische  Conden- 

satoren.     II  756. 

—  Elektrische  Condensatoren.  *M 
779. 

GuiLLAUHB,  F.  C.  Kabel,  vorzugs- 
weise Luftkabel.    ♦II  911. 

GuiLLEMiN,  A.  Die  physische  Welt. 
♦17. 
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QuNTZ^  A.  '  Gleichgewichtszustände 
des  Kaliumfluorhydrats.    I  158. 

—  Antimonfluorür.    II  377. 

—  Umwandlangswänae  des  prisma- 
tischen Antimons  in  oktaedrisches. 
II  377. 

—  Eaiiumfluoridflaorhydrat  in  Lö- 
sungen.    II  378. 

—  Bildungswärme  von  Chlor-  und 
Oxychlorantimon.    II  378. 

—  Bildungswänne  der  Fluornre  von 
Ag,  Mg  und  Pb.    II  379. 

—  Thermik  der  Fluorverbindungen. 
II  397. 

—  Verbindungswärme  von  Fluss- 
säure mit  Alkalien  und  afkali- 
schen  Erden.    (*)n  398. 

—  Natriumfluoride.    C*)»  398. 

—  Thermik  der  Metallfluoride.  (♦)II 
398. 

—  Thermochemie  der  Flusssäure. 
(♦)II  398. 

—  siehe  Berthelot. 
Gutensohn.    Galvanisches  Element. 

(•)I1  606. 
Guthrie,  F.   Wärme-  und  Volumen- 
änderungen   beim    Mischen.      II 
361. 

—  Schmelztemperatur  von  Legirun- 
gen.    »11  425. 

—  Eutexie.    II  40C. 

— .Salzlosungen  und  aufgenomme- 
nes Wasser.    I  449. 

—  Thermische  und  Volumenände- 
rungen bei  Mischung.    I  451. 

—  Magnetismus  von  amalgamirtem 
Eisen.    II  848. 

Guthrie,  F.  B.  Löslichkeit  in  ge- 
schmolzenem Natronsalpeter.  I 
463. 

Gutzmann,  A.  Sprachstörungen.  *I 
536. 

Guyard,  A.  Ueber  die  Jodstick- 
stoffe.   II  230. 

Gyld^n,  H.  Methode  zur  Lösung 
verschiedener  mechanischen  Pro- 
bleme.   *I313. 

—  Zweikörperproblem  bei  veränder- 
lichen Massen.     1 256. 


Haan,  B.  de.  Zur  Geschichte 
der  Physik  in  den  Niederlanden. 
♦I  10. 

Haberuann,  J.  Waschflasche,  Ab- 
sorptionsapparat, Brenner.     I  68. 

Hackney,  W.  Normalformen  für 
Probebarren  und  -platten.    *I  61. 

Ha  DD  AN,  H.  J.  Armatur  für  Strom- 
maschinen.    *II.  936. 

Hadden,  W.  El.  Eisenbahnsignale. 
*II  961. 

Haensch  siehe  Schmidt. 

Hagen,  E.  El.  Beleuchtungsanlagen. 
♦II  968. 

Hagen,  E.  B.  Wärmeausdehnung 
von  Ka  nnd  Na  und  deren  Le- 
girung.     (♦)II  358. 

Hagenbach-Bischopf,  E.  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der 
Elektricitätin  Telegraphendrähten. 
II  519. 

HALäsz,  0.  Dichte  des  Salzsäure- 
gases.   *I  117. 

Halberstadt,  W.  Atomgewicht 
des  Platins.    I  135. 

Hall,  A.  Aberrationsconstante  und 
Sonneuparallaxe.     *II  40. 

—  Heliometer.     II  287. 

—  Winddruck  auf  eine  Kuppel.  I 
228. 

Hall,  E.  H.  Trägheit.  1311,  *II 
859. 

—  Antwort  gegen  Bidwell.  II 
855. 

—  Hall's  Phänomen.    *II  85Ö. 
HALL*sches  Phänomen  im  Allgemei- 
nen.    II  853. 

HALL'sches  Phänomen.  II  857,  *II 
858. 

Haller,  A.  Zwei  isomere  Campho- 
lurethane.    II  163. 

Haller,  E.  Verbesserungen  an  Elek- 
tromotoren.    *II  937. 

Hallock,  W.  und  Kohlrausch,  F. 
Polabstand  von  Magneten.    II 828. 

Hallwachs,  W.  Elm.  Kraft,  Wider- 
stand und  Nutzeffect   von  Accu- 

•  mulatoren.    II  914. 

Halperson,  Gl.  El.  Erregbarkeit 
der  Nervenfasern.    II  886. 

Halphen,  G.  H.  Eine  elastische 
Curv'e.     1 400. 
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Halpin.    Sperrvorrichtung  am  Plani- 

meter.    1  39. 
Halske  siehe  Siemens. 
Hamburger,  W.    Ilorizontalstellnng 

für  Nivellirinstnimente.     I  43. 
Hamilton,  F.  A.  siehe  Trott. 
Hammerl,    n.      Kupfervoltameter. 

(♦)II  644. 

—  Wickelung  des  GRAMME'schen 
Ringes.     II  925. 

Hammertelephon.    *II  954. 
Hand-Dynamo,  neue.     *II  935. 
Handford,  T.  J.      Verbesserungen 

am   Ringmagneten    der   Dynamo. 

*II  937. 
Handl,  A.     Trägheitsmomente.     *I 

314. 

—  üebereinanderschichten  von  Flüs- 
sigkeiten.    1321. 

Hankel,  W.  Elektricität  bei  Gas- 
entwicklungen.   II  567. 

Hansemann,  G.  Diffusion  von  Ga- 
sen durch  eine  poröse  Wand.  I 
476. 

Hann,  J.  Tafeln  für  Wasserdampf- 
gehalt.    ^1472. 

Hansen,  W.  Refraction  und  Wachs- 
thumsverhältnisse  der  Augen  im 
10.  bis  15.  Lebensjahr.     *II  242. 

Haraucourt,  C.     Lehrbuch.     *I  5. 

Harcourt,  V.  Constant  leuchtende 
Lampe.     II  129. 

Hardy.  Physik  bei  den  Griechen. 
*18. 

Hartig,E.  Allgemeinbegriffe  mecha- 
nischer Technik.    I  210. 

—  Constanten  der  Zerreissungsfestig- 
keit,    1411. 

Hartley,  W.  N.  Atomgewicht  des 
Berylliums,     l  135. 

—  Bericht  des  Comites  für  photo- 
graphische Spectralanalyse  im  Ul- 
traviolett.    II  83. 

—  Beobachtung  feiner  Spectrallinien. 
II  84. 

—  Spectralphotographie  für  Zwecke 
der  quantitativen  Analyse.    II  98. 

—  Beryll iumspectrum.     II  99. 

—  Absorptionsspectra  der  Alkaloide. 
II  105. 

—  Empfindlichkeit  der  Spectralpho- 
tographie.   *II  116. 


Hartley,  W.  N.  Linicnspectra  von 
Bo  und  Si.    *n  116. 

—  Feuchte  Electroden.     II  819. 

Hartley  u.  Adkney,  W.  E.  Mes- 
sung von  Wellenlängen  hoher 
Brechbarkeit  in  Spectren  der  Ele- 
mente.   II  98. 

Hartmann,  E.  u.  Co.  Federgalva- 
nometer.    *1I  642. 

—  Telephon.     *\l  950. 
Hartridge,  G.   Refraction  des  Anees, 

ni  243. 

HARVARD-Photometrie.     *II  133. 

Haskins,  C.  C.  Leitungen  in  Chi- 
cago.   *II  912. 

—  Disposition  von  Läutewerken  und 
Telephonen.    *ll  950. 

—  Leggo's  Telegraph.     *II  956. 

—  CRANE'sche  Feuersignale.  •II 
961. 

—  El.  Regulator  für  Heizapparate. 
*I1  973. 

Hasselberq,  B.    Zweites  Spektrum 
.  des  Wasserstoffes.     II  89. 

—  Zusatz  dazu.     U  93. 
Hastings,  C.  S.    Trägheit.     1 311. 

—  Merkwürdige  optische  Erschei- 
nung.   II  45. 

Haübner.  Logarithmisches  Poten- 
tial einer  nicht  isolirten  elliptischen 
Platte.     *II564. 

Haück.  Accumulatoren  auf  der  Wie- 
ner Ausstellung.  *II  918. 

Haück,  G.  Perspektivischer  Appa- 
rat.    I  38. 

Haück,  W.  Ph.  El.  Lampe.  *l\ 
968. 

Haupt.  Schall  Wahrnehmung  bei 
Auscultationen.     *I  538. 

Hauptsatz,  erster.     II  303. 

Hauptsatz,  zweiter.     II  304. 

d'Haüssonville.  Comte.  Rede  über 
Dumas.     ♦!  Ü. 

Hautepeüille  u.  Chappuis.  Ozon. 
(♦)!  185,  U  434,  II  767. 

—  u.  —  Wirkung  des  EfSnviams 
auf  Oj  und  Nj  bei  Gegenwart  von 
CI..     II  769. 

Hautepeüille,  P.  u.  Margotbt,  J. 

Polymorphie    des    Phosphorsilici- 

ums.     I  198. 
Hautepeüille.  P.  u.  Pbrrey.  Sprat- 
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zen  von  Gold  und  Silber  in  Phos- 
phordampf.   I  487. 

Haüvel,  Ch.  Bedingung  für  das 
helicoidale  Element  eines  Propel- 
lers.    *I  362. 

Hawker,  S.  GlQhheleuchtung.  *II 
968. 

Haycrapt.  Modelllinse  für  Schul- 
zwecke.    *II  82,  II  281. 

Heap,  D.  P.  Pariser  Ausstellung, 
Bericht  über  Elektrisches.  *11  907. 

Heath,  D.  D.     Abstossung.     I  311. 

Heath,  R.  S.  Dynamik  starrer  Kör- 
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dungen für  el.  Leitungen.  *1I  91 1. 
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namos etc.     *II  937. 

de  Heen,  P.    Vergleichende  Physik. 

I  5. 

—  Empirische  Beziehung  des  Rei- 
bungscoefficienten  der  Flüssigkei- 
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gigkeit.   I  354. 

—  Diffusionscoefficient  gelöster  Salze 
und  dessen  Temperaturabhängig- 
keit.   I  473. 

—  Allg.  Gesetz  der  Flüssigkeitsaus- 
dehnung.    II  350. 

—  Allgemeines  Gesetz  der  Flüssig- 
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Heinrichs.    Dynamo.     *II  937. 

—  Prüfung  derselben.    •II  937. 
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chanisches Paradoxon.    I  226. 

H^LiE.  M.  Experimentelle  Ballistik. 
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Heliochromie.    *II  235. 

Hell,  C.  Bestimmung  von  Atom- 
gewichten und  Atomigkeiten  der 
Fettalkohole.     I  138. 

Heller,  A.  Geschichte  der  Physik. 
*I  8. 


Hellriegel.  Einfluss  von  Licht  und 
Wärme  auf  die  Vegetation.  *II 
275. 

Helm,  G.  Mechanik  und  math.  Phy- 
sik.    *I  3,  *l  307. 

Helmer,  0.  Maschine  mit  Wechsel- 
und  continuirlichem  Strom.  'Il 
942. 

Helmert,  f.  R.  Theorien  der  Geo- 
däsie.   *I  3. 

Helmholtz,  H.  V.  Vorträge  und 
Reden.     *I  5. 

—  Studien  zur  Statik  monocykli- 
scher  Systeme.     I  282. 

—  Principien  der  Statik  monocyk- 
lischer  Systeme.     I  282. 

—  Studien  über*  monocyklische 
Svsteme,  zweite  Fortsetzung.  I 
290. 

—  Verallgemeinerung  der  Sätze 
über  monocyklische  Systeme.  I 
291. 

—  Ueber  elektrische  und  Lichteiu- 
heiten.     *II  563. 

—  Galvanische  Ströme,  die  durch 
eine  sehr  dünne  Elektrolyten- 
schicht gehen.     II  741. 

—  Bestimmung  magnetischer  Mo- 
mente mit  der  Waage.     (*)II  847. 

Hempel,  W.  Einfluss  des  umgeben- 
den Gases  auf  die  Influenzma- 
schine.    II  570. 

Hendricks,  J.  E.  Gyration  des 
Pendels.     1261. 

Henneberg,  L.  Graphische  Kraft- 
zerlegung.    I  227. 

Heneard,  P.  Eindringen  der  Ge- 
schosse.    I  304. 

Henrich.  Normaluhr  für  el.  Zeiger- 
werke.    *II  960. 

Henrichsen,  S.  siehe  Wleügel. 

Henry.  Monobromirtes  Methylchlo- 
roform.    *I  186: 

—  Löslichkeit  in  der  Oxalsäurereihe. 
1460. 

Henry,  Ch.  Thermometer  im  Jahre 
1628.     II  327. 

Henry,  Saünders,  A.C.  u.  Braun, C. 
Isochrone  Telephonrufer.    *II  950. 

Hergot  siehe  Fustegüeras. 

Hering,  E.  Positive  Nachschwan- 
kung,    n  850. 


1008 


Hering  —  Hill. 


Hering,  E.  Schwankungen  des  Ner- 
venstroiQsnach  unipolarer  Reizang. 
II  880. 

—  Specifische  Energien  des  Nerven- 
systems.    ♦II  896. 

Hermann.  Schmierfähigkeit.  *I318. 
Herotizky  ,    G.     Ei.  ühr.'     *I  63, 

*I1  960. 
Herrmann.      Widersprüche    gegen 

die  Lehre  vom  Isomorphismus.    I 

200. 

—  Einwirkung  von  Alkalimetallen 
auf  Bemsteinsäureätliylester.  I 
200. 

Herrmann,  G.  Graphische  Theorie 
der  Turbinen  und  Kreiselpumpen. 
*I  362. 

Herrmann,  L.  Zur  Muskel-  und 
Nervenreizung.    II  879. 

—  Sogenannte  secundär-elektromo- 
torische  Erscheinungen  an  Mus- 
keln etc.     (*)II  894. 

Herrmann,  L.  und  v.  Gendre. 
Elektrom.  Eigenschaft  des  he- 
hrüteten  Hühnereies.     II  897. 

Hermite,  G.  Phosphorescirende 
Photographien.    II  135. 

—  Ueher  ein  festes  astron.  Fernrohr. 
II  289. 

Hermite,  G.  und  Vidal,  L.  Phos- 
phorescirende Photographien.  II 
136. 

Herschel,  J.  Yard,  Meter  und  Fuss. 
*I35. 

—  Merkwürdige  optische  Erschei- 
nung.   II  45. 

Hertz,  H.  Gleichgewicht  schwim- 
mender elastischer  Platten.    I  320. 

—  Graphische  Bestimmung  adiaha- 
tischer  Zustandsänderungen  feuch- 
ter Luft.    II  308. 

—  Beziehungen  zwischen  Maxwell's 
Grundgleichungen  und  denen  seiner 
Gegner.    II  537. 

—  Benzin  als  Isolator  und  Rück- 
standsbilder.    (*)Ii  586. 

Herwig,  F.  Optische  Orientirung 
in  der  Pyroxen-Amphiholgruppe. 
*II  225. 

Hesehus,  N:  Luftcalorimeter.  (*)II 
483. 

—  Amperometer.     II  626. 


Hesehus,  N.  Einfiuss  des  lichU 
auf  die  Leitung  des  Seieos.  11 
734. 

—  Ursache  der  Lichtwirknng  anf 
Selen.    H  7^6. 

—  Verhältniss  zwischen  der  Inten- 
sität des  Lichts  und  seiner  Wir- 
kung auf  Selen  (2.  AbL).  II 
738. 

Hess,  W.  Biegung  und  Drillong 
eines  dünnen  Stabes.     I  399. 

Hess,  J.  J.    El.  Kohle.    *II  608 

Hesse,  0.  Alkaloide  der  Rinde  von 
Remigia.    II  166. 

Hedrck,  H.  van.  El.  Licht  far 
Mikrographie.     *II  968. 

Heuse.  Lichtrefiex  der  Retina.  •II 
241. 

Heuser.  L.  Chr.  Th.  Qnerschwin- 
gungeii  von  Röhren.     I  494. 

Heusger,  G.  Wirkung  von  HCl  auf 
Sulfate.    II  393. 

Hewitt,  jun.  R.  u.  Clabkb,  Gh.  L 
El.  Uebermittelung  von  Tempe- 
ratur und  Druck.     *n  961. 

Hey,  J.  Deutscher  Gesangsauter- 
rieht.    *I  536. 

Heycock,  C.  T.  und  Nevillb.  Appa- 
rat für  Dichte  des  Ozons.    II  766. 

HiCKs,  W.  M.  Stetige  Bewegung 
und  kleine  Schwingungen  eines 
hohlen  Wirbels.    I  324. 

—  Bewegung  einer  Flüssigkeitsmasse, 
die  ursprünglich  ellipsoidisch  ist. 
*l  361 

—  Leitungswiderstand  einer  Kugel 
*n  564. 

HiGGs,  P.    Apparat  zur  Eneagmig 

el.  Strome.    *II  937. 
HiLBERT,  R.    Neue  Methode,  Farben 

zu  mischen.    *II  267. 

—  Beiträge  zur  Farbenblindheit, 
ü  267. 

—  Neues  Hulfsmittel  zur  Diagnose 
der  Farbenblindheit.    II  267. 

HiLDiTCH.  Atomgewicht  des  Sauer- 
stoffs.    *I  184. 

Hill,  M.  J.  M.  Geschlossene  Ge- 
lenkpolygone bei  ebenen  Kr&llen. 
I  235. 

— .  Bewegung  einer  z.  Th.  rotatiT 
bewegten  Flüssigkeit.     I  324- 


Hill  —  Hopkinöon. 
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Hill,  M.  J.  M.  Allgemeine  Glei- 
chungen, welche  die  hydrodyna- 
mischen umfassen.     *I  361. 

HiLLAiRET,  A.  Kraftübertragung. 
*II  937. 

HiMSTEDT,  W.  LissAJOus'sche  Cur- 
ven.     I  500. 

HiMSTEDT,  F.  Zwei  Formen*  eines 
Disjunctors.     II  639. 

—  Methode  zur  Ohrabestimmung. 
II  653. 

—  Prioritätsreclamation.     H  863. 
Hindsdalb,  C.  C.     Telegrapheuiso- 

latoreu.    *II  912. 

HiNTZE,  C.  Unterschied  zwischen 
Krystallisationseigenschaften  orga- 
nischer und  unorganischer  Kör- 
per.    I  198. 

^.  Isomorphie  und  Morphotropie. 
I  198. 

—  Bemerkungen  zu  A.  Schmidt. 
I  199. 

—  Krystallographie  organischer  Ver- 
bindungen.    I  205. 

—  Krystallographische  Kenntniss 
organischer  Verbindungen.  *II 
226. 

HiPKiNs,  A.  J.  Obertone  einer  in 
^  ihrer  Länge  angeschlagenen 
Saite.     I  495. 

—  siehe  Ellis. 

Hipp,  M.     Mikrophon.     *I1  950. 
HiRN,G.A.   Ueber  Hallauer.   *I  12. 

—  Reibungsgesetze.  I  271  und  *I 
317. 

—  Integrirendes  Actinometer.  II  499. 
Hirsch   und   Oppolzer,    Th.  von. 

Universalzeit.     I  22. 

Hirt.     Geschwindigkeiten.     *I  62. 

HiRTH,  H.     Tourenzähler.     1  52. 

Hissink,  A.  C.  Telephonie  auf 
grosse  Entfernungen.     II  946. 

HiTTORF,  W.  Elektricitätsleitung 
der  Gase.     II  808. 

HoADLEY,  J.  C.  Platin-Wasser-Py- 
rometer.    (♦)II  358. 

Hochegger,  H.  Geschichtliche  Ent- 
wicklung des  Farbensinns.  *1I 
268. 

Hochhausen,  W.  Dynamo.  *H 
937. 

—  EI.  ßeleuchtungssystem.    *II  968. 

Fortscbr.   d.  Phjrs.  XL.    2.  Abtb. 


Hochhausen,  W.  Bogenlampen  und 
deren  Stromkreise.     *II  968. 

Hochschild,  G.  Geschwindigkeits- 
controlapparat.    I,  51. 

HoDGEs,  S.  Eigenthümlichkeiten 
von  Netzhautbildern.     II  251. 

Hoepfner,  C.  Elektrolyse  von  Ha- 
logensalzen.    *II  778. 

Hoevenbergh,  H.  van.  Dracktele- 
graph.     *II  956. 

Hoff,  van't.  Chemische  Dynamik. 
*I  188. 

Hopfer,  J.  Elektrolytische  Sauer- 
stoffentwickelung.    *II  777. 

Hoffert,  H.  H.  Neuer  Apparat 
für  Farbencombinationen.     II  267. 

Hoppmann,    A.       Refraction    und 
Muskel  Verhältnisse   des  Auges. 
*II  242. 

Hoffmann  ,  G.  Wissenschaftliche 
Apparate  der  "Wiener  Ausstellung. 
*Il  562. 

—  Ueber  Hughes'  magnetische 
Waage.     *II  847. 

Hoffmann,  P.  Strömung  der  Luft 
durch  Röhren  von  beliebiger 
Länge.     1  375. 

Hofmeister.    R.    H.      Leitfaden. 
*I3. 

Hohmann  u.  Coradi.  Präcisions- 
planimeter.     (*)I  61. 

Hollins.  F.  Th.  siehe  Bassano, 
G.  H. 

Holmes,  A.  B.  Praxis  der  el.  Be- 
leuchtung.    *n  968. 

Holthop,  E.  Bourseui/s  Telephon. 
♦II  950. 

Holtz,  W.  Vorlesungsversuch  über 
kreisende  Massen.  I  265. 

Honigmann's  Condensatoren,  (*)II 
320. 

—  feuerloser  Dampfbetrieb  (2  Abb.). 
•II  321. 

Honnorat.  K.  f.  Kochsalzkrystalle. 
*I  208. 

HooD,  J.  J.    Chemische  Absorptions- 
geschwindigkeit und   Diffusion. 
I  482. 

HoPKiNSON.  J.  Theorie  der  Wechsel- 
ströme.    *II  942. 

—  Kuppelung  der  Wochselstrom- 
mascbinen.     *II  942. 
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HOPKINSOX  —  Jac<?ckz. 


HoPKiNHON,  D.  H.  siehe  Fritts. 

H0PKIN8ON  siehe  Edison. 

H0PKIN8ON,  J.,  Shoolbrgo,  J.  M. 
und  Deny,  E.  R.  Dynamische 
Elektricität.     *II  906. 

Hoppe,  E.  Geschichte  der  Elektri- 
cität.    *II  562.* 

—  Entwicklang  der  el.  Telegraphie. 
*11  956. 

Hoppe,  R.  Pendel  mit  Anziehangs- 
mittelpnnkt  in  endlicher  Entfer- 
nung,    l  266. 

—  Mittelpunkt  paralleler  Kräfte, 
♦l  309. 

H0PP8,  J.  Aenderung  von  Draht- 
widerständen durch  Auf-  und  Ab- 
wickeln.    II  698. 

HoRBACZEWSKi,  Lenkbares  Luftschiff 
von  Rbnard-Krebs.     *I  394. 

HoRN.  Geschwindigkeitsmesser.  *I 
62. 

HoRNüNG,  F.  Neuerung  an  AIu- 
miniumelementen.     *II  607. 

Horstmann.  Zusammenhang  zwi- 
schen Wärmewerth  und  Verlauf 
chemischer  Reactionen.     *II  397. 

H08PITALTER,  E.  Jllectrische  Be- 
zeichnungen etc.     *n  563. 

—  Elektrische  Einheiten,  Watt  und 
Joule.     MI563. 

—  Gleichzeitige  Telegraphie  und 
Telephonie.    *II  956. 

— Praktische  Elektricitätsiuessuniren. 
*II  908. 

—  El.  Beleuchtung  im  Hause.  *1I 
968. 

Hoster.    A.     El.    Zählvorrichtung. 

*n  907. 
HoTTENROTH.  A.    Magnetiuductions- 

maschine.     *II  937. 
HoüRS-HüMBERT,   L.     Apparat   zur 

Registrirung  der  Stromdauer.    *Il 

908. 
Houston,  E.  J.     Praktische  Multi- 

plextelegraphie.     *I1  956. 

—  Ausserordentliche  Leistung  der 
Multiplextelegraphie.     *II  956. 

HoüZEAU    siehe    Caremk.    F.       *I1 

973. 
Howard,  A.  siehe  Illingwokth,  B. 
HoYER,  K.   Bewegung  zweier  Punkte 

in  zwei  Ebenen.     *I  313. 


Hudson.  C.  T.  Fragen  7406.  7439. 
I  257. 

Hudson,  W.  H.  H.  Frage  7488.  1 
228. 

HOpner,  G.  Vertheilung  des  Blut- 
farbstoffes zwischen  Kohlenoxid 
und  Sauerstoff.     I  173. 

Hughes.  Phvsikalischer  Zustand 
von  Eisen  und  Stahl.     *H  182. 

—  Zustand  von  Eisen  und  Stahl. 
1415. 

—  Magnetische  Waage.     II  831, 

—  Magnetische  Polarität  und  Neu- 
tralität.    II  831. 

—  Ursachen  des  Magnetismus  im 
Eisen  etc.     HU  .847. 

Hdgoniot  siehe  Sebert. 
Hülfsinstnimente,   galvanische.     II 

609. 
HuLLMANN,   K.      Raum    und  seine 

Erfüllung.     *I  7,  *Il  40. 
HuuuEL.      Strom-  und   Spannung«- 

messer.     11  621. 
HuMPiDGE.      Antwort  an  Reinold. 

*I  184. 
HuMPiDGE,  T.  S.    VerdrängunfiT  von 

Cl   durch  Br  im  C'hlorsilhcr.     11 

366. 
HüPFELD.        Schweissbarkeit      des 

Bessemereisens.     *I  424. 
II URION.     Wismuth  im  magnetischen 

Feld.     11838. 
HusKissoN,   P.    L.      Krystallisation 

der  Phosphorsäure.     *I  208. 
HüTCHESoN  siehe  Dobbie. 
Hydromechanik.     1  320. 
Hydropneumatische  Uhrapparate  mit 
'el.  Regierung.    *ll  962. 


JTablochhoff.  P.  Neue  Voltahat- 
terie.     II  597. 

«Jablonski.  Wirkung  der  pondera- 
blen  Materie  auf  den  Aether. 
II  5. 

Jacob,  M.  L.  Eine  Frage  der  Kine- 
matik.    1  219. 

Jacobi.  Vorlesungen  über  Dynamik. 
Herausg.  v.  Lottner.     *r307. 

Jacquez,  E.  Wörterbuch  der  Elek- 
tricität etc.     *I1  560. 


Jacquier  —  Jones. 
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Jacquier,  Edm.  Aufgaben  zur  Phy- 
sik etc.    *I  5. 

Jadanza,  N,  Abgekürzte  Fernrohre 
*1I  296. 

Jaerisch,  P.  EJasticitätsgleichun- 
gen.     11  30. 

—  Dispersionstheorie.     II  30. 

—  Anomale  Dispersion.     *II  40. 

—  üeber  Kritik  der  Elasticitätsglei- 
chungen.     *1I  41. 

Jäger  siehe  Alt. 

Jahn,  H.  Elektrolvtische  Studien. 
II  759. 

Jahrbuch  der  gelehrten  Gesellschaf- 
ten von  Gross-ßrit.  ü.  Irland.   *I  6. 

Jamieson  siehe  Münro. 

Jamin.    Rede  über  Fresnel.    *I  12. 

—  Verflüssigung  der  Luft.    *II  470. 

—  Compressibilität  und  Verflüssigung  . 
der  Gase.     (*)Il  470. 

—  Vorlage  DüCRETET'i5cher  Funken- 
photographien.    *II  r)95. 

Jamin  und  Boüty.  Lehrbuch  der 
Physik  für  die  polvtechnischo 
Schule.     *n  905. 

Jannettaz,  Ed.  Zu  Springs  Druck- 
versuchen.    I  153. 

—  Schieferung  durch  Druck.    T  153. 

—  Wasserhaltiges  Doppelsulfat.  *I 
186. 

—  iNGENHorsz-SENARMONx'sche  Me- 
thoden zur  Messung  von  Wärme- 
teitangsfähigkeiten.     II  484. 

Jannettaz,  Nebl  und  Clermont. 
Kry stall isation  unter  Druck.  *I 
186. 

Janney,  R.  Einfaches  Sonnenmi- 
kroskop.    II  290. 

Janüschke,  H.  Erhaltung  der  Ener- 
gie als  Grundlage  der  Dynamik. 
•I  308. 

Japing,  E.  Elektrolyse,  Galvano- 
plastik, etc.    »11  920. 

—  El.  Kraftübertragung.     *II  937. 
Jarman.,  A.  J.      Wirkung  in  Ring- 
armaturen.    *I1  937. 

Jarolimek,  A.  Beziehung  zwischen 
Spannung  und  Temperatur  gesät- 
tigter Dämpfe.     (*)II  311. 

Javal.  Astigmatismus  der  Krystall- 
linse.     *II  242. 

Ibbetson,    W.    J.       Schwingungen 


einer    sphäroidischen   Schale.      I 

419,  M  511. 
Ibrailean,  h.a.  Einfluss  des  Drucks 

auf  Magnetisirung.     II  840. 
Jean  JEAN*     Feuermelder.     *II  961. 
Jellet,  J.  H.    Laplace's  Gleichung 

♦I  316,  *II  585. 
Jenkin,   H.   C.  f.     Nestkuppelung. 

*I  318. 

—  Mech.  Anwendungen  der  Wärme. 
*1I  320. 

—  Elektricität    und    Magnetismus. 
*lIo61. 

Jettmar,  H.  V.     Strahlenbrechung 

im  Prisma.     *II  81. 
Illingworth,  B.   u.    Howard,  A. 

Thermische    Beziehung    zwischen 

Wasser  und  Salzen.     II  408. 
Ilosvay  siehe  Berthelot. 
Imer-Schneider.  E.     RoussY'scher 

Moderator.     *il  909. 
Imhoff,  C.    Magnete  und   Armatur 

bei  Dynamos.     *ll  937. 
Indianitcement    ffir    Glas,    Metalle, 

Holz.     I  77. 
Induction.     11  867. 
— ,  telephonische,  und  VervStärkung. 

*1I  954. 
Inductionsverbiudungen,  einige.    *ll 

872. 
Influenzmaschinen.     II  566. 
— ,  Elcktricätsentwicklung  der.    *II 

575. 
Interferenz  des  Lichts.     IT  137. 
Interpretation  des  Artikels  Mechanik 

beim   Examen  der   polyt.  Schule. 

1  308. 
JoANNis  siehe  Debray. 
Jobbins,  W.  K.  IL    Stärkste  Bronze. 

I  415. 
Joei.,  M.    Bewegung  auf  der  Kugel. 

•1  312. 
Johnson,  G.  S..  Elektrochemie  des 

Stickstoffs.     *II  778. 
Johnson,  W.  W\   Kinematische  Tan- 
gen tenmethode.     I  218. 
JoLLY,  Fr.    Leitungswiderstand  des 

Menschen.     *n  903. 
JoLY,A.  Saure  Barytphosphate.  1 157. 
JoLY,  J.      Wärmemessung.     II  472. 
JonEv*^.     Statischer  Conipensator  für 

Multiplextelegraphie.     *1I  956. 
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Jones  —  Kaxonnikoff. 


Jones,  E.    Maschinen  zur  Erzeugung 

el.  Wärme.     ''II  937. 
JoNQUiEKE,  A.  Bau  der  Bienenzellen. 

1415, 
Jordan,   P.      Glühlichtbeleuchtung 

von  Theatern.     *I1  968. 
JoüPFROY,  Claude.     Necrolog.     *I 

11. 
JouK ,  K.     Dichte  von  Diäthylamin 

und  Aethylchlorur.     *l  117. 
JouK,  R.     Flüssigkeitsvolumen    als 
.  Temperaturfnnction.   Dasselbe  bei 

constantem  Druck,     II  349. 
JouKOvsKY  oder  Joukoffsky  siebe 

SCHÜKOFPSKY. 

Joule,    J.    P.      Gesammelte    Abh. 

♦15. 
JouLB'sches  Gesetz.    11  792. 
Irish's  neuer  Elektromotor.    *II  937. 
Irving,  A.    Wirkung  des  Lichts  auf 

ünterphosphorsäureanhvdrid.     *I1 

234. 
Isambert.     Allgemeine  Theorie  der 

Dissociation.     I  IGl. 

—  Ueber  Dissociation.     1  IHl. 

—  Dissociation  von  .Ammoniamcar- 
bonat.     *1  187. 

—  Dampfspannung  von  Gemischen. 
II  445. 

Isolirmittel,  neues.      II  r)83,   11  911. 

Isomorph  ie.     I  198. 

IsRAiLEFF,  A.  Apparat  zur  genauen 
Bestimmung  von  Scliwingungszah- 
len.     1  508,  *1  513. 

JCllig,  M.  Fixirung  telegraphischer 
Lichtzeichen.     *II  961. 

Jung,  G.  Gelenkpolygone  und  Con- 
ligurationen.     1  235. 

Junqfleisch.  Svnthese  activer  Kör- 
per.    II  168.  ^ 

—  Zerlegung  der  durch  Compensa- 
tion  inactiven  Körper.  11  1G8  und 
11  170. 

—  Synthese  von  Körpern,  welche 
Drehuncfsvermögen  besitzen.  II 
172. 

JuNGHANN.  Geometrie  der  Krvstalle. 
1  191. 

JuppoNT,  J.  Die  Kohle  und  die 
Accumulatoren.    II  919. 

JCPTNKH,  H.  v.  Nachiliess(Mi  bei  Bü- 
retten.    *I  445. 


IzARN,  }A.     Elektrodynamische   etc. 

Versuche.     11  861.' 


Itabel,  neue  atlantische.     *II  913. 

—  Unterseeische.     *II  959. 
Kabeltelegraphie,      Apparate      für. 

*II  959; 
Kadow.  J.  f.      Winkelhebelwaage. 

(*)I  64. 
Kaempfer.       El.    Flugrädchen    als 

Messinstrumeut.    (*^\\  595. 
Kaoanbi  siehe  "Waldeyer. 
Kahlbaum,  G.  W.  A.     Aenderungen 

am  Pyknometer.     (*)I  115. 

—  Abh»Hngigkeit  der  Siedetempera- 
tur vom  Luftdrucke.    U  427. 

—  Abhängigkeit  des  Siedens  vom 
Druck.     (*)ll  4ß9. 

Kaiser,  W.  Thiersprache  in  der 
menschlichen  Rede.     *1  536. 

Kayser,  U.  Verdichtung  der  Koh- 
lensäure und  ihre  DiiFusion  durch 
Fettschichten.     1  484. 

—  Verdichtung  der  Kohlensäure  an 
blanken  Glasflächen.     I  484. 

Kalischer,  S.  El ektricitatsen t Wick- 
lung bei  Dampfcondensatiou. 
(*)II  5703. 

—  Herstellung  von  Accumulatoren. 
♦II  918. 

Kalkowsky,  E.  Polarisationsver- 
hältnisse zweiaxiger  Kr\^stallplat- 
ten.     II  19G. 

Kälteerzeugung.     11  363,  435. 

Kältemischung.    II  363. 

Kamensky,  G.  Leituntrsföhigkeit 
etc.  der  CuSb-Leginmgen.   II  696. 

Kanonikow.  Dichte  der  Salzlösun- 
gen und  Molecu large wicht  der 
Salze.     1  108. 

Kanonnikoff.  A.  Dispersion  de> 
Lichts  in  chemischen  Verbindun- 
gen.    *I1  115. 

—  Erwiderung  crecreu  Flawitzky. 
011  115. 

—  A  t)hängigkeit  der  Dispersion  von 
der  Zusammensetzung.      *!!  115. 

Kanonnikoff.  J.  Wechselbeziehun- 
gen zwischen  Lichtbrochungsver- 
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mögen  und  chemischer  Zusammen- 
setzung.    II  74. 

Kapf.     Kl.  Energiemesscr.     *ll  908. 

Kapp,  G.  und  Crompton,  R.  K. 
Strom-  und  Potentialanzeiger.  II 
618. 

—  Messinstrumente  in  der  elektri- 
schen Ausstellung.     *U  <)4.'5. 

Karawodin,    W.      Aenderung    au 

Topler's  Luftpumpe.     *1  82. 
Kautschuk,    neue    Anwendung   dos 

I  81. 

Kühler  siehe  Clarkk. 

Kkcker,  G.  Eisenbahnsignalwesen. 
*1I  961. 

Kkeler,  J.  E.  Absorption  strahlen- 
der Wärme  durch  CO,.     11  497. 

Keferstein.  Theorie  des  Billard- 
spiels.     *1  314. 

Kendall.  Neue  Elektricitätserre- 
gong.     II  572. 

Kern,  0.  Telephonische  Luftlinien 
in  London.     *ll  950. 

Kessler.  E.  Beiträge  zur  graphi- 
schen Optik.     11  50. 

Kessler,  F.  Achromasie;  graphische 
Dioptrik.    *I1  81. 

—  Achromasio.     II  282. 
Kessler.  .1.     Tangentenhussole  als 

Amperemeter.     11  609. 
Kette,  Theorie  der  iralvanischen.    II 

645. 
Ketten,   galvanische.      II  596,  635, 

914. 
— ,    primäre    für    el.   Beleuchtung. 

*U  973. 
Ketteler,   E.      Erwiderung    gegen 

Voigt.     U  27. 

—  Duplik  gegen  Voigt.     II  27. 

—  Dispersionstheorie.     II  27. 

—  Dispersion  des  Quarzes.      II  28, 

II  205. 

—  Probleme,  welche  die  Neüman Ni- 
sche Theorie  nicht  losen  kann. 
II  29. 

—  Metall-  und  Totalreflexion.    II  29. 
Kick,  F.  Proportionale  Widerstände, 

Sanddruck  und  Sprengen.    *I  317. 
KiEssLiNG.    Beugungserscheinungen 

in  feuchter  Luft.     11  150. 
KiLiANi.    Elektroivsiren  von  Erzen. 

*II  777. 


KiMBALL.   A.  L.     Ohmbestimmung. 

*II  752. 
KiNDEL,  P.      Elliptische  Bewegung 

hei  Attractionskräften.     *1  313. 
Kinematik.     1  213. 
Kinetische  Theorie  der  3laterie.     II 

312. 
KiNsMANN,  F.     Primär-  und  Extra- 
ströme bei  schnellem  Signalisiren. 

*I1  956. 
Kirchhopf,  A.     Farbenbezeichnun- 

gen    <ler   Singhalesen  und   Arau- 

kaner.     *1I268. . 
KiRCHHOFF,  G.    Diffusion  von  Gasen 

durch  eine  poröse  Wand.     I  475. 

—  Formänderung  eines  magnetisch 
oder  dielektrisch  polarisirten  Kor- 
pers.    II  544. 

—  Einige  Anwendungen  der  Theorie 
der  Elektrostriction.     II  551. 

KiuN,  C.  Quecksilberunterbrecher 
ohne  Oxidation.     II  640. 

KiRPJTscHEFF,  W.  Anwendung  ei- 
nes RAYLEiGH'schen  Satzes.  I 
414. 

Kitte  etc.     1  77. 

Kitt  für  Porzellan,     l  79. 

KiiTLBR.  Tönen-  eines  Elektromag- 
neten.    I  500. 

Kittler,  E.  Elm.  Kraft  des  Daniell- 
elementes.     (*)11 608. 

Klein,  C.  Mineralogische  Mittliei- 
lungen.     I  202. 

—  Krystallsystem  des  Heulandits 
und  Einfluss  der  Wärme  auf  seine 
optischen  Eigenschaften.     \l  222. 

—  Optische  Stadien  am  Leucit  II 
222, 

Klein,  D.  Abänderung  am  Gesetz 
des  Isomorphismus.     1  199. 

—  Massenisomorphismus.     I  199. 
Klein,  F.    Wiener  Elektriritäts- Aus- 
stellung.    *II  9Q(). 

Klein,  W.  Optische  Aenderungen 
in  Kry stallen  durch  Erwärmung. 
11  218. 

Klemencic,  J.    Ueber  „v**.    U  506. 

Ki^erkbr.  de.  Prismatische  Disper- 
sion.    *II  114. 

Kleyeu,-  Ad.  Elektrische  Erschei- 
nungen in  Theorie  und  Praxis. 
*II  905.  .   . . 
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Klinkbrpubs,  W.  Akustischer  Ent- 
fernungsmesser.    *I  61. 

V.  Klobükow,  N.  Neue  Dampfdichte- 
bestimmung für  hochsiedende 
Körper.    I  109. 

—  Neue  Dampfdichtebestimmunp: 
für  niedrig  siedende  Körper.  1 
109. 

Knoblauch.  Zwei  neue  Verfahren, 
den  Polarisationswinkel  der  Me- 
talle zu  finden.    II  151. 

Knoch,  H.  R.  Wärmeschutzbek lei- 
dung.    MI  491. 

Knüdsbn,  L.    Thermostat.     11  332. 

Kny.  Licht  und  Zelltheilung  der 
Bierhefe.    *1I  275. 

—  Wachsthum  von  Coleochaete  und 
Licht,  bezw.  Schwere.     *II  276. 

KoBATH.  Die  Accumulatoren.  *II 
919. 

Koch,  F.  Die  magnetisch  elektri- 
sche Rotation.     *ll  872. 

Koch,  K.  R.  Elasticität  regulärer 
Krystalle.    *I  423. 

KöCHY,  0.  Pseudoastatische  Centri- 
fugalregulatoren.    *I  318. 

König.  Elektromagnetische  Stimm- 
gabel.    II  852. 

König,  A.  Dichromatische  Farben- 
systeme,    n  256. 

—  Bisherige  Bestimmung  von  Wel- 
lenlängen der  Complementärfarben. 
*II  268. 

—  Neuer  Apparat  zur  Diagnose  der 
Farbenblindheit.    II  294. 

—  Neue  subjective  Gesichtserschei- 
nung.     II  246. 

König,  A.  u.  Dieterici.  Empfind- 
lichkeit des  normalen  Auges  für 
Wellenunterschiede  des  Lichts. 
II  260. 

König,  A.  u.  Richarz,  F.  Gravi- 
tation sconstante.    I  298. 

König.  W.  Optische  Eigenschaften 
der  Platincyanüre.    II  203. 

L.  Kohlpürst.  El.  Eisenbahnein- 
richtungen.   *II  961. 

Kohlrausch,  F.  Praktische  Physik. 
*I3. 

—  Absolute  Messung  mit  der  Tan- 
gentenbussole und  Federgalvano- 
meter.    II  610. 


Kohlrausch,  F.  UniversaUider- 
standsmesser.      II  629. 

—  Gegen  Wild.     II  670. 

—  Leitungsfähigkeit  des  destillirten 
Wassers.     II  710. 

—  Mitführungstheorie  der  Thenno- 
elektricitat.     II  783 

—  Polabstand,  Inductions-  and  Tem- 
peraturcoefficient  eines  Magnets 
und  Bestimmung  von  Trägheits- 
momenten durch  Bifilarsuspension. 
II  827. 

—  siehe  Uallock. 
Kohlrausch,    F.   n.   W.     Elektto- 

chemisches  Aequivalent   des  Sil- 
bers.   II  676,  (*)II  752. 
Koulrausch,  W.     Wirkungen  und 
Gesetze  des  elektrischen  Stroms. 
*II  904. 

—  Grundsätze  für  eL  Beleachtnog 
und  Kraftübertragung.     *II  901. 

KoLaÖBK,  F.  Methode  zor  Bestim- 
mung des  Leitungsvermogens  von 
Flüssigkeiten.    II  683. 

—  GRAMME'sche  Maschine.   *II  938. 
KoLBE,  B.     Analyse  der  Pigmentfar- 

ben.    II  263. 

—  Prüfung  des  Farbensinns  mit 
Pigmentfarben.     *II  268. 

KoLENKO,    B.    v.      Pyroelektricität 

des  Quarzes.     II  573. 
KoLENKO.     Dynamo.     *II  938. 
Kollert,  J.     Flammen    in  el.  Be- 

Ziehung.    II  819. 

—  ElektricitatderFUmme.    11823. 
KoLLY,  R.      Explosionskorper.    *!! 

396. 
KöLZER,  W.    Eckschaltang  etc.  mir 

2  Morserelais.    *II  956. 
KoNic,  J.  S.    Absorptionsspectra  in 

der  aromatischen  Reihe.    "^11  115. 
KoNOWALOFF,  D.     Dampfdichte  in 

Lösungen.     *I  117. 

—  Unzersetzt  siedende  Losungen. 
*I  187,  II  465. 

—  Durch  Destillation  untrennban» 
Flüssigkeiten.     *I  467. 

—  Wärmewirkung  beim  Mischen 
von  Flüssigkeiten.    *II  396. 

—  Bildungswärme  des  Pvroscbwefel- 
chlorids.     (*)1I  397.  * 

—  siehe  Menschüthin. 
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KooREN,  J.  H.  Depolarisirende 
Wirkung  des  Broms  in  der  Kette. 
II  599. 

Kopp,  H.  Spec.  Volumina  der 
Flüssigkeiten.    *l  116. 

—  Krystallisation,  namentlich  ge- 
mengte.    1  196. 

KoRTEWEc;,  1).  J.  Hahnen  bei 
Centralkraft.     I  255. 

Ki>8CHLAK0FK.  Küustllchc  Repro- 
duction  und  graphische  Darstellung 
der  Stimme  etc.     *1  536. 

KoKSUANN,  B.  Elektrolytische  Ab- 
scheidnng  von  Zink.    *1!  777. 

Kqtblmann.  Augen  von  Singhale- 
sen  und  Hindus.     *ll  242. 

KOTDRNITZKY,   P.      HaCKWORTHSCIiC 

Steuerung.     *1!  321. 

KoTwiNiTZKY,  N.  Regulatoren  di- 
rekter Wirkung.     I  265. 

KowALEvsKi,  S.  •  Fortpflanzung  des 
Lichts  in  einem  krvstÄllisirien 
Mittel.     11  4,  II  192. 

K0WAL8KY.  J.  Kxperimentsammlung. 
*I4. 

Kraepelin.  Gültigkeit  des  Weber"- 
schen  Gesetzes  bei  Lichterapfin- 
dungen.     *11  252. 

Krafpt,  E.  Fettkörper  beim  Siede- 
punkt,    l  102. 

Krapft,  f.  Acetylenhomologe  und 
Erstarrungspunkt  als  Vergleichs- 
temperatur.    1  149,  *1I  42C. 

K rafft,  f.  n.  Bürger,  J.  Homo- 
loge des   Aoetylchlorids.     1  149. 

— -  Höhere  Homologe  des  Aoetyl- 
chlorids.    *II  426. 

Kraft,  F.  Probleme  der  Mechanik. 
*1  308. 

Kraft,  elm.  der  Batterien.     *ll  608. 

Kraftlinien,  magnetisclie ,  ihre  Fixi- 
rung.     H  841. 

Kraftmessung,  insbesondere  Wägen; 
Fortschritte  in  den  Ver.  Staaten. 
*I64. 

Kraftquellen,  unentwickelte.  *1  7. 
*ll  975. 

Kraftübertragung,  elektrische.  II 
921,  *n  942. 

Krajewitsoh,  K.  Fortpflanzung 
von  Stössen  in  verdünnter  Luft, 
l  368. 


Krajewitsch,   K.     Minimnmablen- 
kung  in  Prismen.     11  43 

—  Erwiderung  gegen  Wölkoff. 
*ll  44. 

—  Spannkraft  gesättigten  Dampfes. 
11311. 

—  Spannkraft  der  Gase.     *I  393. 
Kramer,   P.      Descartbs   und   das 

Brechungsgesetz.     *1I  82. 
Krämer,  J.     Wasserkraft  zur  £iek- 

tricitätserzeugung.     *1I  973. 
Krass,  M.     Fallapparat.     I  306. 
Kraus,  W.     Siemens   und  Edison. 

*l  9. 
Krebs.    Compounddynamo.   *U  938. 
Krebs  siehe  Renard,  Ch. 
Krebs,  G.     Physik  im  Dien.ste  der 

Wissenschaft  etc.     *I  4. 

—  Ozonapparate.     1  69. 

—  Vorlesungsversuehe  über  Polari- 
sation.    II  141. 

—  AvoüADRo'scher  Satz.     II  316. 

—  Influenzapparate.     *Il  585. 

—  Drei  Ozonapparate.     II  767. 
Krf.)ci,  J.    Chalkanthitkrystalle.    I 

203. 

—  Zonen-   und  Kantengleichungen 
mit  Determinanten.     *I  207. 

Kreis.  H.    Fractionirte  Destillation. 

*ll  471. 
KRErsLER.  ü.     Apparate   zur   Re- 

duction  der  Gasvolumina.     I  67. 

—  Kalkwasser    in    Gasometern. 
182. 

—  Thermoregulator.     *I  83. 

—  Atomgewichtstafeln.     *I  184. 
Krieg,  M.    Zeitlicher  Versuch   der 

galv.  Polarisation.     II  771. 
Kries.   J   V.      Zu    Aubbrt    „über 
die  Helligkeit   von  Schwarz   und 
Weiss^.     *I1  252. 

—  Unabhängigkeit    der    Erregung 
vom  Versuch  des  Reizes.    II  882. 

Kritische  Temperatur.     II  427,  450. 
Krizik.     Bogenlampe.     *II  968. 
Krohn,  R.    Werthziffem  der  Con- 

structionsmaterialien.     I  411.     . 
K ROMAN,  K.     Unsere  Naturerkennt- 

niss.     *I  7. 
Kronecker,     H.      Muskelgeräusch 

bei    willkürlicher    Bewegung.     I 

518. 
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KrONBCKEIU   I>.     V.  HELMHOLTZ'sche 

Differentialgleichungen.     *I  296. 
Krqpotkik.    Eiasticität   des    Eises. 

I  424. 

Rröttlinger,  f.  Maschinen  für 
kleine  Glühlichtanlagen.    *1I  938. 

Kroucrkoll.  Variation  von  Capillar- 
constanten  durch  elektromotorische 
Kraft.     *I  444. 

—  Amalgamirung  von  Eisen,  Platin 
und  Alnmininm.     1  466. 

—  Strome  durch  Bewegung  eines 
Metalls  in  einer  Flüssigkeit.  (*)ll 
575. 

Krodpa,  G.  Voinmetrische  Qaeck- 
silberbestimmnng.    .*!  115. 

Keüqer,  A.  Schrauben werth  der  Mi- 
krometermikroskope.    I  42. 

KrOoer,  R.  Abhängigkeit  der  In- 
fluenzmaschine von  der  Feuchtig- 
keit.   II  570. 

KrOss,  Gerb.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  Spectralanalyse.     II  84. 

—  Schwefelverbindungen  des  Mo- 
lybdäns.   II  113. 

—  Höhere  Oxide  des  Kupfers.  1139.. 

—  Neue  Form  des  BüNSEN-Photo- 
meters.     II  120. 

—  Verwerthung  der  photometrischen 
Resultate.    11  131. 

—  Vergleiche  von  Normalkerzen. 
*II  132. 

-—  Schmelzpunkt   von   Fetten.      II 
•   402. 

—  Lichtmessungen  an  el.  Lampen. 
*II  968. 

Krystalle.    I  190. 

Krystalloptik.     II  192. 

Krystallpalast,  el.  Ausstellung  im. 
♦II  907. 

KüBEC,  F.    Schaltwerk.     *I  318. 

KuHMAYER,  F.  siehe  Shene,  A. 

Kühne,  W.  Motorische  Nervenen- 
digung.    II  887. 

Kühne,  W.  und  Syckel,  B.  v. 
Nervenendigung  in  den  Muskeln. 

II  887. 

Kühnemann  siehe  Rösseuann. 
KüLZ,  E.   Linksdrehende  Pseudboxv- 

bnttersäure.     *11  192. 
Kümmel,  C.  H.     Theorie  der  Fehler 

und  Schiessvorssuche.     I  268. 


Kummer  siehe  Thomas.     II  lUT. 
Kundsen,  L.     Thermostat.      "X  t>'6. 
Kondt,  A.     Doppelbrechun;;  elek- 
trisirter  Flüssigkeiten.     II  l5o. 

—  Elektromagnetische  Drehonjr  der 
Polarisationsebene  durch  Fe,  Co.  Ni. 
II  177. 

—  Einfache  Methode.  Krystalielek- 
tricität  zu  untersuchen.   (*)!!  576. 

Kunkel.     Elektrodiffusion.    ^1 484<, 

II  900. 
Kupferdrähte,  umsponnene.  Tabellen. 

•II  645. 
KuRTZ,  A.     Spec.  Wanne  der  Luft. 

II  310. 
Kurz,  A.     Kalibrirung  eines  Cylin- 

ders.     I  58. 

—  Messungen  mit  der  Drehwaa^. 
*I  62. 

—  Ruhepunkt  von  Schwingungen. 
I  259. 

—  plastische  Nachwirkung  in  Dräh- 
ten.    *I  410. 

—  Zwei  Messungen  mit  der  Dreh- 
waage.   I  422. 

—  Capillarconstante  des  Seifen- 
Wassers.     I  430. 

—  Absolute  Messung  des  Elektri- 
cums.    II  580. 

Küttenbrugg,  W.  Drucktelegraph. 
*II  956. 


liaboratiumseinrichtungen.     I  64. 
Lachambre.    Kleiner  Lnftbalion.    I 

392. 
Lack  für  Zinktroge.    I  78. 
Lacour   und   Delant.     Multiplex- 

System.     *II  955.  ' 
Ladreit  de  Lacharriere.    Subjec- 

tive  Geräusche.    *I  537. 
Lafpert,  V.     Mikrophon.     *1I  951. 
Lagarde,  H.  siehe  Thoulet. 
Lagranqe.     Werke.    *I  6. 
Lagrange,  E.    Gravitation.    *I  312. 
Lagrangb,  P.    20  Documente  seines 

Bruders.     *II  859, 
Lake,  H.  H.     Dynamos.     *ll  938. 
Lalande,  de.     Brief.     *!!  GOri. 
L  ALAN  DE.  de  uud  Chapkron.     Ele- 
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mente  mit  CuO   und  alkalischer 

Flüssigkeit.     (*)Ü  605. 
Lauahsky,  S.     Schmieröle.     1  272. 
Lamb,  H.    Hydrodynamik,  bearbeitet 

von  Rbifp.     l  322. 

—  Zähe  Flüssigkeit  in  kagelförmi- 
gem  Geföss.     I  348. 

—  Beweis  eines  hydrodynamischen 
Satzes.     *I361. 

—  Gegenseitiges  Potential  zweier 
Linien  im  Raum.     II  522. 

—  Induction  in  Cylindern  und  Ku- 
geln.    II  867. 

—  Induction  in  einem  Cy linder,  der 
quer  gegen  die  Kraftlinien  liegt. 
^11  872. 

Lampe,  E.  Litterarische  Bemerkung 
zur  Anziehung.     I  281. 

—  Zahlenbeispiele  für  Anziehung 
einer  homogenen  Masse.     I  281. 

Lakdolt.  Feste  Kohlensäure.  I  66, 
*II  426. 

—  Sublimationsvorrichtung.     *I  82. 

—  Existenzdauer  der  Thioschwefel- 
säure.     *I  189. 

—  Natriumlampe  für  Polarisations- 
zwecke,    ♦ll  154.     II  294. 

Lai9G  siehe  Laskus. 
Lang,  V.  v.    Reibung  zwischen  Luft 
und  Wasser.     I  353. 

—  Apparat  für  Reibung  zwischen 
Wasser  und  Luft    I  369. 

—  Capillarwaage.    *I  443. 

—  Umwandlung  eines  Mikroskops 
in  einen  Polarisationsapparat.  *Il 
298. 

—  Elektromagnetische  Versuche.  II 
870. 

Lange,    L.     Beharrungsgesetz.     *1 

311. 
Längenmaasse.     l  14,  1  33. 
Langer,  P.   Bewegungszustand  eines 

dielektrisch  polarisirten  Gases.    II 

542. 
Langley.      Chemische    Verwandt- 
schaft.    *I  188. 
Langley,  J.  W.     Gladstqne   und 

Tribe's  2tes  Gesetz.     I  157. 
Langley,  S.  P.      Wellenlängen  im 

unsichtbaren    prismatischen  Spec- 

trnm.     II  109. 

—  Bolometer    und  Vertheilung  der 


Energie  im  Sonnenspectrum.  *n 
500. 

Langlois,  M.  Atom-  and  Molekül- 
bewegungen.    II  315. 

Laplacb.     Werke.     *I  6. 

Laqueuk.  Ilornhautkrümmnng.  II 
239. 

Lärmapparat,  elektrischer  für  Dampf- 
kessel etc.     *II  962. 

Larhor,  J.  Princip  der  kleinsten 
Wirkung  angewendet  auf  Punkte 
und  Kettenlinien.    I  211. 

—  Princip  der  kleinsten  Wirkung 
auf  Systeme  angewendet.     1  211. 

—  Gelenkgitter  und  ihr  Freiheits- 
grad.    L  225. 

—  Kräfte  am  astatischen  Körper. 
I  229. 

—  Kritisches  Gleichgewicht.    I  235. 

—  Hydrokinetische  Symmetrie,  l 
338. 

—  Induction  in  leitenden  Platten 
und  Körpern.     II  862. 

—  Betr.  Himstbdt's  Priorität.  II 
863. 

Laroohelle,  M.  Automatische  Bat- 
teriefüllung.   *II  607. 

Larroque,  f.  Mikrothermometer. 
(*)II  357. 

—  Telephonische  Reproduction.  *1I 
951. 

Laskus.  A.  u.  Lang,  U.  Schwung- 
räder und  Centrifugalregulatoren. 
*I  318. 

Laspbyres,  H.  Stereoskopische  Un- 
tersuchungen.    *II  225. 

Lassovitz,  K.  lieber  G.  Bkuno. 
*1  11. 

Laterne,  kleine.    *II  298. 

Latschinoff.  Negatives  Thermome- 
ter.    (*)II  357. 

Laurent,  P.  Hydraulische  Bremsen 
mit  Luftkissen.     *I  423. 

Lau88EOat.  Ueber  Versuche,  Luft- 
ballons zu  lenken.     *I  394. 

Iväutelinie  mit  durchgehenden  Sig- 
nalen.    *II  962. 

Laval,  E.  Verdunstung  von  Lösun- 
gen und  Flüssigkeiten  mit  sus- 
pendirten  festen  Theilen.  *!! 
471. 

DE  Laval,  (i.      Verminderung    der 
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Reibung  Yop  Schiffen  gegen  das 
Wasser.     ♦!  362. 

Leahy,  A.  H.  Pulsirende  Kugeln 
in  einer  elastischen  Flüssigkeit. 
*I  423. 

Leaute,  H.  Theorie  der  Band- 
bremse.    *I  317. 

—  Gleichgewicht  und  Deformation 
kreisförmiger  Maschinentheile.  I 
400. 

—  Contactbogen  eines  Metallbandes 
auf  einem  Cylinder.  •  1  402. 

—  Beziehung  zwischen  Kraft  und 
"Widerstand  beim  Bremszaum  mit 
Rücksicht  auf  die  ElasticitSt  des 
Bandes.     I  403. 

—  Lage  der  mittleren  Faser  in  krum- 
men Stücken.     I  403. 

Lebasteur.  Dickenmessung  von  Plat- 
ten.    I  35. 

liEBLANc,  M.  Zur  Theorie  der  Dy- 
namomaschinen.    U  1)26. 

Leblancb.  Zwei  Probleme  zur  Te- 
lephonie.     *I1  951. 

Lebon,  E.  Bettwinkel  der  St.  Gil- 
les-Schraube.    I  225. 

Lebreau,  J.  M.  Apparat  fnrSchraier- 
mittelprufung.     1  318. 

LtcHALAs.     Elusshydraulik.     1  360. 

Lecher,  E.  Ppatjndler's  Apparat 
für  Geschossabweichung.    *I  315. 

—  El.  Versuche  mit  negativem  Re- 
sultat.    II  524. 

Lecornit.  A naivtische  Kräfte.  (*l 
312. 

Ledebur.  Oxidation  und  Reduction. 
*I  188. 

Ledingham,  N.  Gewichtsvoltameter. 
II  628. 

Ledieu.  A.  HomogeneTtat  der  For- 
meln.    I  209. 

—  Aehnlichkeit  der  Formeln.    I  209. 

—  Verallgemeinerung  und  Beweis 
des  JoüLE'schen  Gesetzes.    II  793. 

Leduc,  A.  Widerstandsänderung  von 
Bi.  etc.  mit  der  Temperatur.  II 
637. 

—  Neue  directe  Messung  magneti- 
scher Intensitäten.     11  830. 

—  HALL'sclies  Phänomen.      II  855. 

—  BiDWELL  s  Versuche  zum  Hall'- 
schon  Phänomen.     *ll  858, 


Lbgebere,  G.  J.  üeber  eine  Clap- 
siüs'sche  Influenzformel.    *1I  5K.S. 

Lehmann,  0.  gegen  Brügelmann.  I 
196. 

—  gegen  Kopp.     I  195. 

—  Mikrokrystallographische  Unter- 
suchungen.    I  203. 

—  Vereinfachtes  Krystallisatiunsmi- 
kroskop.     II  291. ' 

—  El.  Entladungen  in  Gasen.  II  806. 
Lehuann-Filhe8.  R.    Kleinste  Qua- 
drate.    I  13. 

—  Bemerkungen  zu  Thiele.    1 14. 

—  Planetenbewegung  hei  nicht  mo- 
mentan fortgeflanzter  Kraft.  1 3Ui. 

Lehnebach,  A.  Apparat  für  stehende 

Wellen  an  Fäden.    I  500. 
Lehrbücher  der  Physik,    l  3. 
Lehrkb,  J.    ^ivellirstab.     *I  61. 
Leichtflüssige  Legirung.     II  424. 
Leim,  flüssiger.     I  79. 

—  für  Papier.     I  79. 
Leiter  für  el.  Licht.     *II  97:?. 
Leitungen,  el.  in  der  Technik.     II 

909. 

— ,  unterirdische  und  Verwandtes. 
*II  912,  *\\  913. 

Leitungsdrähte,  Stromtragkraft  der- 
selben.    *I1  913. 

Leitungfiihigkeit  der  Metalle.    II 6S8. 

—  der  Elektrolyte.     U  7<>S. 

—  der  Gase.     II  737. 

—  der  Metalle  und  Ledrim^en 
♦II  753. 

Leitungsßhigkeit.  elektrische  ood 
thermische.     *1I  491,  »II  754. 

Leitungskabel,  znsammenge^etzt♦•. 
*II  912. 

Lemonnier  siehe  Saitter. 

Leus  INE,  G.  Zersetzung  der  Oxal- 
säure durch  Eisenchlorid  im  Licht, 
*I1  234, 

Lenz,  R.  Temperatumiessunjr  mit 
Telephon.     II  326. 

—  Elektrometrulogisclie  Studien.  11 
580. 

—  Abhängigkeit  des  Querk>ilber- 
widerstandes  vom  Druck.     II  ^^' 

—  Widerstand  verschieden  jrerriDii:- 
ter  Quecksilbersorten.    *!I  753. 

—  Leitungsvormögen  alkoholi*chcr 
Lösungen.     (*)ll  754. 


Lenz  —  Lodgb. 
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Lenz  and  Rbstzofp,  N.  Einflnss  der 
Temperatur  auf  den  Widerstand 
des  Quecksilbers.     11  688. 

Lepenau,  W.  H.  Apparat  für  Zäh- 
flüssigkeit von  Oelen.     *I  362. 

Lepinay,  J.  Mace  de.  Anwendung 
der  cannelirtenSpectra  von  Fizeau 
und  Foücault.     *II  115. 

—  Practische  Photometrie  verschie- 
denfarbiger Lichtquellen.  (*)11 
132. 

—  CoRNü's  Methode  für  Beugungs- 
fransen eines  undurchsichtigen 
Stabes.     II  U6. 

Lbpsius,  R.  Längenmaasse  der  Alten. 
(*)I  60. 

—  Maasse  im  Grabe  Rhamses  IV. 
*I  60. 

Leüchs,  G.     Regenirbare  Elemente. 

*ll  606. 
Leuchtthurmversuche.     *1I  973. 
Levallois,  A.     Drehungs vermögen 

der  Celluloselösungen.     II  166. 
-~  Activität  der  Cellulose.     II  167. 

—  Polarimetrische  Untersuchungen 
über  Cellulose.    *II  191. 

Levy,  M.  Neuer  integrabler  Fall 
des  Problems  der  elastischen 
Curve.    .(*)!  401. 

Lewes,  V.  B.  siehe  Cowpbr. 

Lewis,  D.  S.  siehe  Storbr. 

Lewis,  H.  C.  Phosphorescirender 
Ealkspath.     II  136. 

Lewis,  F.  C.    Mechaniker.    *I  308. 

Lewkowitsch,  J.  Drehungs  vermö- 
gen des  Leucins.    II  165. 

LiAPUNOw,  A.  Stabilität  ellipsoi- 
disoher  Gleichgewichtsfiguren  bei 
Flüssigkeiten.     *r360. 

Licht.     II  3. 

—  Einfluss  desselben  auf  el.  Leitung. 
II  734. 

Lichteinheit.     *Il  133. 
Lichteinheiten  und  Etalons.     II 124. 
Licht,  elektrisches.     II  804  und  II 

963. 
— ,  Geschwindigkeit  des.    II  91. 
Lichtmessung,     Neuere     Apparate. 

*II  132. 
— ,  Neuere.     *1I  132. 
Lichttheorie,  MAXWELL'sche.     II  37, 

540. 


Lidoff,  A.  Lösiichkeit  von  Anilin 
in  Anilinsalzlösung.     *I  467. 

Li  DOW.  Löslichkeit  des  Seidenfl- 
broins.     *I  468. 

Liebenthal,  E.  Anziehung  zweier 
Körper.     *I  316. 

Liebisch,  Th.  FuEss'sches  Total- 
reflectrometer,  Modell  1.     II  278. 

LiGHTHiPE.  J.  A.     Galv.  Element. 
*II  606. 

LioowsKi,  W.  Taschenbuch  der 
Mechanik.    *I  308. 

LiGuiNE,  W.    Zahnräder.    *I  310. 

Lindes,  G.  Regenerirbare  Elemente. 
*n  606. 

Lindhagbn,  A.  Ballistisches  Pro- 
blem.   1268. 

LiNDSKOG,  N.  Biegung  elastischer 
Scheiben.    *1  422. 

LiNDSTBDT,  A.  Abstände  im  Drei- 
körperproblem.    I  303. 

Linse,  zerstreuende.     *II  81. 

LiNSBNBARTH,   II.      AbstOSSUng   COU- 

secutiver  Stromtheile.     II  861. 
Linsensysteme.     II  46,  II  281. 
LippicH,  F.    Neue  Spectralapparate. 

II  280. 
Lippmann,  G.    Begriff  der  absoluten 

Temperatur  (2  Abb.).     (*)1I  316. 

—  Gleichgewicht  einer  flüssigen 
Platte  unter  elektromagnetischen 
Einwirkungen.     II  523. 

—  Quecksilbergalvanometer.  Queck- 
silberdynamometer.    II  624. 

—  Elm.  K.  des  amalgamirten  Zinkes. 
II  740. 

—  Wirkung  der  Wärme  auf  Ketten 
und  Kopp-WoESTYN'sches  Gesetz. 
II  748. 

LissEU   und  Benecke.     Diffusions- 

ap parat.     *I  484. 

Reflexionsapparat.     *II  80. 

LivEiNG  u.  De  WAR.     Spectrallinien 

der     Metalle     in     explodirenden 

Gasen.     II  99. 
LöcHBRER,  G.     Das  Auge  und  das 

Sehen.     *Il  243' 
LocKwooD,    Th.    D.      Elektricität, 

Magnetismus  und   Telcgraphie. 

*11  906. 
LoDGE,  0.  J.    Wirkung  der  Elektri- 
cität auf  Staub.     I  473, 
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LoDGE,  0.  J.      Gegen    Moon.      IT 

311. 
-—    Wirkung    der    Elektritität    auf 

staubige  Luft.     *II  586. 

—  Sitz  der  Elm.  Kraft  in  der  Zelle. 
II  745. 

—  siebe  Serrel. 

LoDGE,  0.  J.  und  Clark,  J.  W.  Stau- 
bige Luft  in  der  Nähe  stark  er- 
leuchteter Körper.     I  468. 

LoBscHBR,  C.  Magnetische  Folge- 
punkte.    11  826. 

LoEWY,  M.  Gebrochenes  Aequa- 
toreal.     II  280,  *II  297. 

—  Antwort  an  Grübb.     II  289. 

—  Elektromagnetische  Apparate  für 
Längenbestimniung.     *I1  961. 

LoEWY,  Th.  Gemeinideen  des  Ge- 
sichts- und  Tastsinns.     *ll  273. 

Lohberg,  P.  Poisson's  Theorie 
und  rotirende  Kisenkörper.  *\\ 
847. 

LoHSE ,'  0.  Isochromatische  Gela- 
tineplatten.    *1I  235. 

—  Silberspiegel  und  Platinspiegel. 
II  277. 

Lome,  Dlpuy  de.  Lenkbare  Luft- 
ballons.    *I  393. 

LoHMBL,  E.  Spectroskop  mit  fluo- 
rescirendem  Ocular.     *U.  114. 

—  Fluorescenz  des  Kalkspaths.  11 
133. 

—  Beugungserscheinungen  einer 
kreisrunden  Oeffnung  und  eines 
kreisrunden  Schirmchens.    II  142. 

—  Spectroskop  mit  phosphoresciren- 
dem  Ocular.     *I1  296. 

—  Gefrierapparat.     II  363. 
L008CH,  R.     Materieller  Punkt  auf 

dem  Kegel.     *1  313. 

LopKs  Banhos,  (i.  C.  Trägheits- 
momente für  Rotationskörper.  I 
246. 

Lorberg,  H.  Elektrostriction.  II 
557. 

LoRENTZ,  II.  A.  Halls  Phänomen 
und  magnetische  Rotation  der 
Lichtebene.     II  857. 

LossEN,  W.  u.  Zander,  A.  Spec. 
Volumina  flüssiger  Kohlenwasser- 
stoffe.    1  104. 

Lösung.     1  445. 


Lösungen.    Gefrierpunkte   von.      II 

406. 
Löthen  ohne  Löthkolben.     I  76 
LouDON^  J.     Geometrische  Methode 

für  Refraction.     11  50. 
LocGU]NiNB  siehe  Luginin. 
Löwe.    Atomgewicht  von  Wismuth. 

*I  184. 
LucAB,    A.       Subjective     Gehörs-' 

empflndnngen.     I  534,  *I  537. 
Lucas  ,     F.       Wärmeschwingangen 

fester  Körper     II  302. 

—  Widerstand  der  I/euchttharm- 
kohlen.     II  707. 

—  Widerstand  des  VoLTA'schen 
Bogens.     II  731. 

^   Formeln    für    Wechseltstromma- 

schinen.     II  931. 
LuccHEsiNi,   M.    A.       Relais.      *1I 

956. 
LüccHi.  G.  DE.    Kinfluss  der  Magne- 

tisirung  auf  die  Leitungsfahigkeat 

des  Eisens.     *1I  754.  II  855. 
LroHSiNGBR.  B.    Irisinnervation  des 

Kaninchens.     II  240. 
LuDLow,    W.     Druckfestigkeit    des 

Eises.     *I  424. 
Luft,    Zusammendruckung    der.     I 

366. 
Luftballons,     Geschichte     der.      *I 

394. 

—  Lenkbarkeit  der.     *I  395. 

—  Neuere  Vorschläge.     *I  395. 
Luftleitungen ,     telephonische.      *II 

912. 
Luftpumpen,     l  64. 
Luftpumpe,  trockene.     *\  82. 
LCger,  0.     Steighöhe   springender 

Strahlen.    *r361. 
Luginin,  W.      Vcrbrennungs wärme 

von    Aethern    der   Fettreibe.      II 

390. 

—  Verbrennungs wärme  von  Ace- 
tonen und  Aethern  der  Kohlen- 
säurereihe.    II  391. 

—  Messung  der  Verbrennungs  wärme 
organischer  Körper.     *II  396. 

Lumher,  .  0.  Neue  luterferenzer- 
sclieinung  und  Prnfungsmethode 
für  planparallele  Platten.    II  137. 

—  Neue  Interferenzerscheinung.  II 
138. 


Lunge  —  Mallaro. 
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LuNGB,  G.      Dichte    des    Schwefel- 
säurehydrats.    I  9G. 

LUNQE,     G.     und     BURCKHARDT.     R. 

Fhioresceine.     II  134. 

LuNiN,     C.       Stiramhildung     nach 
Zerstörung  eines  Stimmhandes. 
*I  536. 

LuNN,    C.      Künstlerische    Stimme. 
*I  536. 

LussANA.      Hören    mit    Farhenein- 
drücken      *I  538. 

Lüstig  siehe  v.  Vintschgau. 

Luvini,    G.     Sphäroidaler  Zustand 
.(2  Abh.).     II  467. 

Lynd,   W.      Telegraphisches   Lehr- 
buch.    *n  957. 


M.     El.  Zeitsignale.     *I1  961. 

Maass  und  Messen.     I  13. 

Maasse,  metrische.     *I  60. 

Maben,  Th.  Löslichkeit  des  Kalks 
im  Wasser  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen.    (*)I  467. 

Mac  Carty,  W.  f.  Ch.  M.  Appa- 
rat zur  gleichzeitigen  Uebermitte- 
hing  mehrerer  Depeschen.  *1I  957. 

Mac  Connel,  J.  C.  Selbstinduction 
bei  der  Capacitätsbestimmung.  II 
867. 

Mac  Cord  siehe  Ville. 

Mac  Donough's  Telephon.    *II951. 

Macfarlane,  A.  Reibungselektr. 
Spannungsroihe  für  Metalle.  II 
565. 

Mac  FiGHE  s  Generator.    *Il  938. 

Mac  Gee,  Ch.  K.  Neue  magnetische 
Maschine.*   II  845. 

Mac  Gregor,  J.  G.  Dichte  und 
Ausdehnung  von  Kupfersulfatlö- 
sungen.    II  355. 

—  Uebergangswiderstand  zwischen 
amalgamirtem  Zink  und  Zinksul- 
fatlösung.    II  731. 

—  Galv.     Polarisation.     II  773. 
Mach,  ¥j.      Elektricitätsen-egung  in 

einer  Ledortuchfabrik.     *Il  576. 

—  Gnmdbecrriffe  der  Elektrostatik. 
*II  584.     . 

Mach,  E.  und  Wenzel.  J.    Moment- 


bildet von  Flintenkugeln  und 
Schallwellen.     II  231. 

Machai,  Y.  Dimension  elektri- 
scher Grössen  und  Systeme  ab- 
soluter Einheiten.    II  5 10. 

Mack,  K.  Pyroelektricität  des  Bo- 
racits.    II  573. 

Mackenzie,  J.  K.  D.  £1.  Signal- 
geber.    *II  951. 

Mac  Lbod,  FI.  Druck  des  Qneck- 
Silberdampfs  bei  gew.  Temperatur. 
11  434. 

—  Spannungen  des  Quecksilber- 
dampfs.    *II  469. 

Madan,  IL  G.  Ohm'sche  Fransen. 
II  197. 

Maddox.  Sehen  in  die  Ferne.  *II 
243,  II  273. 

Maggi,  G.  A.  Gleichgewicht  bieg- 
samer Flächen.     I  239. 

—  Integration  der  Gleichungen  des 
conischen  Pendels.     1  260. 

Maggiorani,  G.  Einfluss  des  Mag- 
netismus auf  Embryogenese.  II 
900. 

Magini,  G.  Unipolarer  Inductions- 
strom  und  Nervenreizung.  *II 
896. 

Magistrelli,  C.  siehe  Bottero,  E. 

Magnetisirungs wärme.     II  835. 

Magnetismus.     II  824. 

— ,  Einwirkung  des  —  auf  el.  Lei- 
tung.    II  732. 

— ,  mechanische  Theorie  desselben. 
*ll  847. 

Magnetometer  für  praktische  Zwecke. 
*II  848. 

Magnetelektrischc  Maschinen,  Neue^ 
Hingen  an.     *II  940. 

Maiche's  elektrisches  Mikrometer 
zum  Messen  kleiner  Widerstünde. 
*II  644. 

Maiss,  A,  E.  El.  Beleuchtung  der 
Locomotiven.     *II  968. 

Malisz,  J.  Isolirung  von  Einfüh- 
rungsleitungen.   *I1  911. 

—  Constaote  Erdleitung.     *II  911. 

—  Erdleitung.     *ll  957. 
Mallard,  E.    Beziehungen  zwischen 

den  Krvstallnetzen  der  Körper. 
I  201. 

—  Uomorpliie  der  Clilorate  und  Ni- 
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träte,  gleiche  Anordnung  der  Mo- 
lekeln   in    allen    Krystallen.      1 
201. 
Mallard,  £.     Physische  Krystallo- 
graphie.     *!  206. 

—  Optische  Eigenschaften  von  Ge- 
mischen isomorpher  Stoffe  und 
optische  Anomalien.     11  207. 

—  Optische  Anomalien  des  Prehnits. 
11  215. 

—  Einfluss  der  Wärme  auf  den  Heu- 
landit.     II  217. 

—  Einfluss  der  Wärme  auf  optische 
Eigenschaften  des  Heulandits  etc. 
II  220. 

—  Pleochroismus  der  Krvstalle.  *H 
225. 

—  Wärmeverbranch  bei  Aenderung 
des  Krystallsvstems  von  Boracit. 
*1I  395. 

Mallard  und  lb  Ghatelibr.  Ab- 
hängigkeit  der  Jodsilberura Wand- 
lung vom  Druck.     1  155. 

—  u.  —  Dimorphie  des  Silbor- 
jodids.     *I  185. 

—  u.  —  Knallgasverbrennung,  (*)II 
399. 

Man  ABSEIN,  M.  Flussigkcitsauf  näh- 
me des  Muskelgewebes.     II  895. 

Mance.  Neue  Methode  der  Locali- 
sation  von  Eehlerstellen  in  Kabeln. 
♦II  912. 

Mandin,  L.  u.  A.  Bidet.  Elektro- 
lyse des  Kochsalzes.     *I1  777. 

M ANGIN,  L.  siehe  Bonnier. 

Manoon,  H.  Lenkbarer  Luftballon. 
*1  393. 

Mann.  Atomaun)au  und  sein  Einfluss. 
*I  182. 

Mannheim,  A.  lieber  Gelenke.  I 
221. 

Maquennb.  Krystallisation  des 
Schwefels.    *\  182. 

—  Krystallisation  des  Schwefels. 
*I  207. 

—  Zersetzung  von  Kohlenstoffver- 
bindungungon  durch  die  stille  Ent- 
ladung.    *ll  778. 

Marcillac,  M.  Arbeitsrogistrator. 
♦11  908. 

—  Kabelrelais.     *II  957. 
Marchb8E,   E.     Widerstandvsbi'Stim- 


mung  im  elektrolytischen  Kreis. 
11  684. 

Marcus,  H.  Kinematische  Aufgraben. 
I  221. 

Marek,  f.  Beobachtung  bei  Chlor- 
stickstoff.    11  763. 

Marek,  J.  Relative  Bestimmung 
der  Schwere.     I  297. 

Marek,  W.  J.  »Dichte  des  Queck- 
silbers.    1  87. 

Mareschal,  G.  Hydraulische  Uhr 
im  Tuileriengarten.     *l  63. 
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tion organischer  Verbindungen. 
II  69. 

Natanödn,  E.  u.  L.  Anziehung 
der  Atome  uud  ihre  Bewegung 
in  den  Gasmolekülen.     *Il  317. 

Neale,  f.  W.  Vernichtung  der  In- 
duction  in  Telephonleitungen. 
*I1951. 

Neel  siehe  Jannetaz. 

Neesen,  f.  Registrirung  der  Ge- 
schossgeschwindigkeit im  Rohr. 
*I  62. 

—  Querrippen  hei  KuNDT'schen 
Staubfiguren.     I  493. 

—  Demonstration  von  Apparaten. 
*I  512. 

—  Einfluss  der  Magnetisirung  auf 
den  Widerstand  von  Fh'issigkeiten 
und  Methode  der  Widerstandsbe- 
stimmung für  Elektrolyte.    II  732. 

—  Demoustrationsvorrichtung  für 
magnetische  Kräfte.     II  840. 

Nerven  in  elektrischer  Beziehung. 
11  879. 

Neuville,  M. F.  de.  Aichungsbureau 
für  Widerstände.     *II  644. 

Neuville,  de  siehe  Mascart. 

Neuerungen  an  galvanischen  Ele- 
menten.    *il  607. 

NAUMANN,  F.  Vorlesungen  über 
el.  Ströme.     11  503. 

Neumavek.     Telephon.     *H  951. 

Neville  siehe  IIeycock. 

New,  W.  Offene  Modelle  dos  Auges, 
des  Mikroskops  etc.     *I1  297. 

Newall,  f.  Innere  Reflexe  des 
Auges.     *11  242. 

65* 
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Nk\v(X)mb  —  Obkubeck. 


Newcomb,  S.  üeber  Stone's  Theo- 
rie der  Aenderuugon  des  mittleren 
Sonnentags.     I  32. 

—  Das  prosse  Wiener  Teleskop. 
II  290. 

Newlands.  Entdeckung  des  Perio- 
dengesetzes.    I  183. 

—  Geschichte  des  periodischen  Ge- 
setzes.    I  183. 

Neyheneuf.    Schallleitung  in  Gasen. 

I  504. 
N^zERAUx,  C.  P.     Galv.  Elemente. 

*U  606. 
NicHOLS,  E.  L.     Spectrometrie  der 

Pigmente.    II  107. 

—  Dauer  der  Farbeneindrücke  auf 
der  Retina.     II  249. 

Kickelmetall      und      Nickelanoden. 

♦U  608. 
NicoL,  W.  W.  J.    Molecularvolumina 

der  Salzlösungen.    I  106. 

—  Molecularvolumina.     *I  183. 

—  Gleichgewicht  in  Salzlosungen. 
1445. 

—  Sättigung  von  Salzlösungen.  I 
445. 

—  Molecularvolumina  von  Lösungen, 
Krystallwasser.     1  447. 

—  Theorie  der  Lösung.     (*)I  467. 

—  Pseudolösung  und  wahre  Lösung. 
*I  467. 

—  Bad  für  niedrige  Temperaturen. 
(*)1I  358. 

—  Siedepunkte  der  Salzlösungen. 
IL  461. 

Nicola  JEFF,  W.  Function  h  der 
Wärmecapacität.     II  310. 

NicoTRA,  L.  Magnetische  Versuche. 
•II  848. 

Niemöller.  Physikalische  Eigen- 
schaften chemischer  Verbindungen. 
I  185. 

NiLsoN,  L.  F.  und  Pettersson,  0. 
Dampfdichte  des  Chlorberylliums. 
I  113. 

—  u.  —  Atomgewicht  des  Beryl- 
liums.    *I  184. 

NiPHER,  F.  E.  El.  Widerstand  als 
Geschwindigkeit  ausgedrückt.  H 
511. 

NiPKow,  P.  Mikrophon  mit  Wech- 
selströmen.    II  947. 


NiPPOLDT,  W\  A.     Widerstand  de« 

Bodens.    ♦II  753. 
NoACK,    G.   F.   A.      Verfahren   xur 

Absendung  zweier  gleichlantenden 

Telegramme.     ♦II  957. 
NoAiLLON,  A.  H.    Messung  der  Elm. 

Kraft  bei  polarisirbaren  Elementen. 

II  687. 
Noble.    Wärmewirkung  der  Spreng- 
stoffe.    [I  393. 
NoLAN,   J.  P.      Entfernungsmesser. 

♦I  61. 
NoRDENSRiöLD,  N.  K.    ührcoirectio- 

neu   mit  dem   Telephon.     *l  63. 

*II  951. 
Normalelemente.     II  635. 
Normalwiderstände.    II  63K  *U  644. 
Normalzeit.     I  34. 
Notizen  über  angewandte  Mechanik. 

*I  422. 
NovARESB,  E.      Beschleunigung  in 

der  Ebene.     I  215. 
NoviKOFF.  P.  M.  Stabilitätskritenum 

und  Minimumeigenschaft.    ♦!  313. 

—  Zweite  Variation  der  Hamilton'- 
schen  Integrale.     *I  314. 

—  Vortheilhaftestc  Verbindung  von 
Elementen  zu  Batterien.      II  604, 

NoYES,  H.  D.  Hemiachromatopsie. 
II  265. 

Nu  EL,  J.  P.  Entoptische  Sichtbar- 
keit der  Fovea  etc.     II  246. 

Nutzbarmachung  der  Rhone.  *II 
938. 

Nyström,  A.  Notizen  über  Tele- 
graphie.     *II  957. 

Nyström,  J.  W.  Elektrodvnamik. 
*II  872,  *II  906. 


Obach,  E.  Galvanometer.  (*)Il 
642. 

Oberbbck,  A.  Telephon  und  Mikro- 
phon in  akustischer  Beziehung. 
*I  513. 

—  Polarisationserscheinuugen  durch 
eL  Schwingungen.     II  769. 

— Magnetisiren  de  Wirkung  el.  Schwin- 
gungen.    II  864,  (*)U  871, 

—  Aenderung  des  Magnetismus  durch 
AVechselströme.     U  866. 


n'OCAGNE 
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d'Ocaone,  M.  Bemorkimjr  über 
Peauceliior's  System.     I  2*20. 

—  Graphische  Ermittelung  vuii  Träg- 
heitsmomenten.    I  226. 

—  Vertheiluug  der  Kräfte  um  einen 
Punkt  bei  Balken  und  Krdhaufen. 
geometrisch  behandelt..    I  404. 

OcHOROwifz.  J.  Ilypnosküp.  H 
J)01. 

Odstk^il.  ,]  Mechanismus  der  Gra- 
vitation.    1  2i)8. 

—  Mechanismus  der  Fernwirkung. 
(♦)II  562. 

Oekinghauk,  E.  Elliptische  Inte- 
gralfunctionen.     *1  309. 

Gel  auf  Wasser.     2  Abb.     *1  444. 

Orstkrreich,  W.  Automatischer 
Umschalter  etc.     *\\  1)51. 

Offert  und  Rayleigu  Lord.  Far- 
benblindheit.    *1I  264. 

Ogibr  siehe  Berthelot. 

Ohm,  Bestimmung  des.     H  505. 

Ohmbestimmungen  verschiedener  A  u- 
torcn.     *I1  752. 

Oliver,  J.  E.  Merkwürdige  opti- 
sche Erscheinung.     11  45.    • 

Olivier,  A.  Luftballonproject.  *I 
394. 

0L8ZEW8K1.  K.  Dichte  und  Aus- 
dehnung des  flüssigen  Sauerstoffs. 

I  87,  ♦II  359. 

—  Erstarrungstemperatur  einiger 
Gase  und  Flüssigkeiten.     II  425. 

—  Neue  Verflüssigungs versuche  mit 
Wasserstoff;  Erstarren  und  kriti- 
scher Punkt  des  Stickstoffs.  II 
439. 

—  Verflüssigung   des  Wasserstoffs. 

II  439  u.  440. 

—  Kritischer  Druck  und  Temperatur 
der  Luft.     II  440. 

—  Dnick  ^nd  Temperatur  bei  flüs- 
sigem CO.     II  441. 

—  Kritischer  Druck  des  N,  Siede- 
temperaturen von  N  und  C-j  H4  bei 
geringem  Druck.     II  442. 

—  siehe  Wroblewski. 

Onimuh.  Umwandlung  der  nassen 
Batterien  in  trockne.     IT  600. 

Op  permat«  n.  Widerstandsfähigkeit 
cylindrischer  Ge fasse  gegen  Flüs- 
sigkeitsdruck.    *1  423. 


Dall'Oppio.  Spektroskop  als  Prär 
cisionsinstrument.     *1I  296. 

Oppolzer,  Th.  V.  Siriusjahr  und 
Sothisperiode.     *I  35. 

—  SchwerebestiiiTmung.     *1I  316. 

—  siehe  Hirsch. 

Orlüff,  Th.  Zur  Theorie  der  Rou- 
letten.    I  219. 

—  Quadratur  der  Rouletten.    I  219. 
Dkll'Ouo,    G.      Turiner    Versuche 

über  el.  Lichtvertheilung  auf  grosse 
Entfernung.     *1I  966. 

O'Shea  siehe  Carnellby. 

OsTROGovicH.  F.  siehe  Roos.  S. 

OsTWALü,  W.  liOsIichkeit  des  Wein- 
steins in  Säuren.      I  174,  *I  466. 

—  Löslichkeit  der  Erdalkalisulfate 
in  Säuren.     I  174. 

—  Inversion  des  Rohrzuckers,  i 
175. 

—  gegen  Rau.     *1  187. 

—  Chemische  Verwandtschaft.  *I 
188. 

—  ('onstanten  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft.    *I  188. 

—  Lehrbuch  der  ailg.  Chemie.  *I 
188. 

—  Inversion  des  Rohrzuckers.  H 
160. 

—  El.  Leitungsvermogen  der  Säu- 
ren.    2  Abb.     II  722. 

OSuLLiVAN,  C.    Arabisches  Gummi. 

*11  191. 
OTTo'sche  Ga.smaschine.     *II  321. 
OuDEMANs,  J.  A.  C.   Mikroskop-Run. 

142. 
OvERBECK,   R.    ,  Entstehehung  von 

ThermostrÖmen  in  einem  stofflich 

homogenen  Leiter.     II  787. 
Ozon.     II  766. 


Pabst,  C.  Galv.  Elemente.  *II 
607. 

Pacinoti'I,  A.  Ueber  Verdampfung 
und  Permanenz  bei  Wasser  und 
andern  Flüssigkeiten.     11431. 

—  Künstliche  Magnetisirung  des 
Magnetits.     II  837. 

—  Ausgestellt*!  Apparate.     *Il  938. 


1030 


Padelletti  —  Pel. 


Padelletti  ,  D.  Kraftmittelpnnkt 
in  der  Ebene.     I  216. 

—  Pol  und  Charakteristik.      1  217. 

—  Astasie  und  Theorie  der  Träg- 
heitsmomente. *I  230. 

—  Einfachste  Gleichgewichtsbedin- 
gungenfür bedingte  starre  Systeme. 

I  233. 

—  Momentankraftsysteme.     I  271. 
Padova,  E.     Statische  Axen  starrer 

Systeme.     I  232. 

—  Mechanischer  Satz.     I  251. 

—  Gemeinsame  Integrale  mechani- 
scher Probleme.    1  252. 

—  Relativbewegungen.     I  253. 

—  Rotation  eines  schweren  Revolu- 
tionskorpers  um  einen  Punktseiner 
Symmetrieaxe,     I  262. 

Pagliani,  S.  Petroleum  und  Pykno- 
meterraethodc.     *I  116. 

—  Ausdehnungscoefficient  und  Wär- 
mecapacität      der     Flüssigkeiten. 

II  353. 

—  siehe  Vicentini. 

Pagliani,  J.  und  Palazzo,  L. 
Compressibilität  von  Alkohol  und 
Kohlenwasserstoffen.    I  91. 

—  Compressibilität  der  Gemische  von 
Alkohol  und  Wasser.     1  93. 

Pagliani,  S.  und  Vicentini,  G. 
Compressibilität  des  Wassers.  I  90. 

—  Compressibilität  der  Flüssigkeiten, 
speciell  des  Wassers.     *I  116. 

Palazzo  siehe  Pagliani. 

Palazzo,  L.  und  Battelli,  A. 
Schmelzpunkt  nichtmetallischer 
Gemische,     II  404. 

Palmieri,  L.  Lehrbuch  der  Erd- 
physik.   *I  5. 

—  Elektrostatische  Notizen.  *II  586. 
Panchon,  E.     Grenze  des  mensch- 
lichen Gehörs.     I  531. 

Paoli,  A.  Verdampfung  des  Wassers. 
*II  469. 

Papasogli,  G.  siehe  Bartqli,  A. 

Papier,  undurchdringliches,  leuchten- 
des.    I  80. 

—  Wasserdichtes.     1  77. 
Paquet,  E.    Ergänzende  Notiz.     *I 

319. 

—  Neuerungen  an  Parallolschraub- 
t^töcken.     *I  319. 


Parinaud,  H.  Sehempfindlichkeit. 
*1I  251. 

—  Intensität  der  Farbenwahmeh- 
mung.     II  266. 

Parinaud  u.  DcBOscg,  J.  SjK^rtro- 
photomotrischer  und  -chromati- 
scher Apparat.     *II  296. 

Parkinson,  S.     Optik,     *U  40. 

Parmentier  siehe  Chancel. 

Parmentier,  f.  und  Amat,  L 
Dimorphismus  beim  NatriomhTpo< 
Sulfit.     T  140. 

Parry,  J.  Spectralliuien  in  Dämpfen 
von  Eisen  etc.     II  100. 

Parsons.    Manganbronze.    *l  424. 

Pasteür  gegen  Wteoubopp.  II 
168. 

—  gegen  Jüngfleisch.     II  168. 

—  Moleculare  Dissymetrie.     *I  182. 
Patry.     El.  ühr.     *I  63. 
Pauchon,  £.    Maximale  LosHchkeit 

von  Glaubersalz.     *I  467. 
Paul.    Telephonansehloss.    *n952. 
Paul,  H.  M.     Zum  Streit  über  die 

Zeitrechnung.    I  32. 

—  Gebrochenes  Äeqnatoreal.  1! 
289. 

—  Strahlende  Materie  in  der  Edison- 
lampe.     11  813. 

—  Edison's  Dreidrahtsvstem.  *!! 
913. 

Pawlewski.  Kritische  Temperatu- 
ren.    (♦)II  470,  *II  470. 

Pazienti,  A.  Allgemeines  über 
Thermodynamik.     *1I  303. 

Pean,  L.  Optische  Täuschungen. 
♦II  273. 

Pearson^  K.  Sphärische  und  ellip- 
soidische  Körper  in  Flüssigkeiten. 
1338. 

Pechac,  S.    Dimensionsbestimmang 
der    Dynamobewicklung.        •Il 
938. 

Peddie,  W.  Isothermen  und  Adia- 
baten des  Wassers  in  der  Nähe 
des  Punktes  grosster  Dichte.  11 
310. 

Peirce,  B.  0.  jr.  Empfindlichkeit 
für  minimale  Farbenunterschiede. 
♦II  268. 

Pel,  J.  A.  Telephoncontrolnbr. 
♦II  952. 


Peugot  —  Photographisches. 
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Peligot,  E.  Löslichkeit  des  Scliwo- 
felkohlenstoffs  in  Wasser.  *I 
467. 

Pellat,  H.     Lehrhuch.     *l  4. 

—  Grundformcl  der  Elektrodynamik. 
II  860. 

—  Physikalische  Wirkiin«,^  der  Me- 
talle.    *[l  1)01. 

Pbllissieh.  Ebonitscheiben  brauch- 
bar zu  machen.     II  5811 

Pbllizzari.  Absorption  von  Nil, 
durch  organische  Körper.  *J 
489. 

PKLTiER'sche  Wärme.     II  779. 

PENDi.EBrRY,  C.  Linscn  und  Lin- 
sensysteme nach  Gauss.     *II  82. 

Pbndleton,  Chas.  Linsen  und 
Linse nsysteme.     *Il  82. 

Penrose,  *C.  B.  Kritischer  Zustand 
der  Gase.     (*)II  470. 

—  siehe  Trowbridge.     - 
Pknsky,    B.      Zwei    amerikanische 

Werkzeuge.     *!  82. 

Perard,  L.  Ueber  Torsion.  I 
410. 

Percin.  Genauigkeit,  welche  die 
Beobachtung  der  Geschossabwei- 
chungen gibt.     *I  315. 

Peränyi,  A.  Wärmeemission  und 
Temperatur  elektrischer  Leitungen. 
II  794. 

—  Leitungen  für  starke  Ströme. 
*1I911. 

Perirrisse.  Rollende  und  gleitende 
Reibung  bei  Eisenträgern.    *I  318. 

Perkin.  Dichten  in  homologen 
Reihen,     l  105. 

Perkin,  W.  H.  Elektromagnetische 
Lichtdrehung  und  chemische  Con- 
stitution.    II  187. 

Pernter,  J.  M.  Psychrometcrstudie. 
♦IT  472. 

Perrey  siehe  Hautepeuille. 

Pbrrin,  Fortbewegung  von  Schiffen 
durch  Stromkraft.     *l  363. 

Perrochet,  E.  üeber  Ohm.  *I 
11. 

Perry.  Bemerkung  zu  Worthing- 
ton über  hängende  Tropfen.  *I 
444. 

Peters,  C.  F.  W.  Ueber  Chrono- 
meter.    *1  62. 


Peters,  C.  F.  W.  Magnetische 
Einflüsse  auf  ('hronometer.  *I 
63. 

—  Coincidenzbeobachtungen  bei 
zwei  Pendeln.     I  261. 

Pp:tersen.     Wasserrad.     *1  362. 
Petersen,  J.     Kinematik.     I  213. 

—  Transformation  in  der  Mechanik. 
*I  314. 

Petersen,  M.  A.  Quadruplexsystem, 
Relaisregulirung.     *ll  957. 

Petitpont.  G.  siehe  Damoiseau. 

Petrie,  W.  F.     Knglische  Meile. 
*I  35. 

Pktroff,  ^\  Reibung  gut  ge- 
schmierter Körper.     I  351. 

Petruschewsky,  f.  Regelmässige 
Formen  aus  Pulvern.     I  274. 

—  Schul  photometer.     II  120. 

—  Mittlere  Farbe  einer  vielfarbigen 
Fläche.     *II  268. 

pE'rrERsoN,  0.  Neues  Princip  der 
Wärmemessung.     II  472. 

Pettersson  siehe  Nilson. 

Pbükert,  W.  Schaltung  der  Brush- 
niaschine.     *II  939. 

Peüpert.  Rebicek's  Thermosänlen. 
II  792. 

Pfaff,F.    Mesoskleroraeter.    1408. 

Pfann Küche,  A.  siehe  Dünston. 

Pfaundler,  L.  KRAVoGLsche  Man- 
telringraaschiue  etc.  nebst  Vor- 
schlägen.    II  927. 

—  Dynamo  etc.     *I1  939. 
Pfeiffer  ,     E.     W.        Verdichtung 

von  Gasen  durch  feste  Körper 
unter  hohem  Druck.     *I  490. 

Pfeiffer,  E.  Leitungsfähigkeit 
kohlensauren  Wassers  und  Flüs- 
sigkeits widerstände  unter  hohem 
Druck.     II  711. 

Pfordten,  0.  V.  D.  Aequivalent 
des  Molybdäns.     I  136. 

Philadelphia,  internationale  Aus- 
stellung in.     *II  906. 

Philipps,  E.  Gesetze  des  Volumens 
und  der  spec.  Wärme.     II  478. 

Phosphorescenz.     II  135. 

—  des  Diamants.    IT  135. 
Photochemie.     II  226. 
Photographisches  Jahrbuch    (engl.). 

*II  234. 
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Photographie  —  Polymorphie. 


Photographie  des  elektrischen  Fun- 
kens.    *1I  595. 

—  von  Blitzen  und  telephonischen 
Gesprächen.     *1I  954. 

Photometrie.     11  107. 

—  von  Sternen.     *1I  297. 
Physiologische  Optik.     II  235. 
Pick,  A.     Wirkungen  mechanischer 

Muskelreizung.     *11  895. 
Pickering,   S.  ü.      Allotropie    bei 
Natriumsulfat.     1  141,  II  360. 

—  Hydrations  wärme  der  Salze.  II 
364. 

—  Lösungswärmen  der  Sulfate  von 
Kalium  und  Lithium.     *II  395. 

—  Calorimetrie  des  Magnesiumsul- 
fats.   II  475. 

Pickering,  W.  H.  Photographie  im 
Infraroth.    11  232. 

Pick  WELL,  R.  Selbstregistrirender 
Schiffscompass.     *ll  848. 

PiCTET,  R.  Versuche  der  englischen 
Admiralität  über  schnelle  Schiffe. 
*1  362. 

Pieper,  H.  El.  Sicherheitsgruben- 
lampe.    *I1  969. 

Pierre,  V.  Apparat  für  Gesetze 
der  Zugelasticität.     I  406. 

—  Apparat  für  Entstehung  einer 
Longitudinal welle.     I  509. 

—  Gefrierapparat.    II  363. 

—  Vorlesungsgalvanoskop:     II  616. 

—  Widerstandsverhältniss  und  Draht- 
windungszahl bei  Compoundma- 
schinen,     II  928. 

PiTTioT,  J.  Apparat  für  die  Nuancen 
zusammengesetzter  Farben.  *1I 
298. 

PiLTSCHiKOFF,  N.  Minimumableu- 
kung  in  Prismen.     II  44. 

PiNNiNGTON,  G.  Fergüson's  mecha- 
nisches Paradoxon.     1  226. 

Pinto.  El.  Vertheilung  auf  Kugeln, 
Unterschied  zwischen  Spannung 
und  Potential  niveau.  "^11  564,  II 
577. 

Piper,  A.  Fresnel's  Hypothese  für 
Bergkrystall.     II  36,  ^11  191. 

PiRANi,  E.  Galvanische  Polarisation. 
II  772. 

PiSATi,  G.  und  Pucci.  Sccnnden- 
pendel.     *1  62. 


PiTSCH,  H.  FERiiATscher  Satz  für 
doppeltbrechende  Medien.     M  45. 

—  Wissensch.  Instrumente  aaf  der 
Wiener  Ausstellung,     *II  644. 

PiTTEURs,  DE.  MoleculaFf  Modifi- 
cationon  des  Bromsilbers.    11  233. 

Planck,  M.  Fiüssigkeitsstrahlen. 
I  335. 

Plante,  G.     Nekrolog.     *I  12. 

—  Kugelblitz.     II  589. 

—  Anordnung  und  Formimng  von 
Accumulatoren.     II  916. 

Plarr,  G.  Quatern ionischer  Aus- 
druck für  endliche  LagenSndenin- 
gen.    I  221. 

—  üeber  den  MiNDiNG'schen  Sati. 
I  232. 

Plateau,  J.  Beobachtung  schneller 
Bewegungen.     I  31. 

—  Erscheinungen  an  Flüssigkeits- 
membranen.    *I  444. 

Platintigelausbesserung.     *I  83. 

Plehn,  f.  Apparat  znr  Brennweiten- 
bestimmnng.     *II  82. 

PococK,  F.  A.  siehe  George^  E. 

Pogliaghi,  P.  Kraftübertragung. 
♦II  939. 

Poillon,  L.  Stahlhärtung  durch 
Druck.     1411. 

PoiNCARÄ.  Particuläre  Losungen 
des  Dreikorperproblems.     •I  316. 

Polarisation,  optische.     II  150. 

Polarisationsprismen  und  Polarisa- 
tionsinstrumente,    n  292. 

Polarisation,  elektrische.     II  769. 

Polariskop,  Versuche  mit  dem.  II  152. 

Politzer.  Instrument  für  Schwer- 
hörige.    *I  537. 

—  Wiener  Elektricitäts-Ausstellnng. 
♦II  906. 

—  Elektricitätsausstellung  Wien, 
Kraftübertragung  und  Eisenbahn- 
signale,   ♦II  939. 

PoLONi,  G.  Handbnch  der  Elektn- 
cität  und  des  Magnetismus.  ♦![ 
560. 

—  Elasticität  und  LeitungsfiUiigkeit 
von  Drahten.     II  702. 

Polschuhe  von  Dynamos,  ihre  Formen. 
♦II  939. 

Polymorphie.  I  197,  siehe  auch  Allo- 
tropie. 


PotTTALLlÄ  —   PüPPATI. 
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PoNTALLiE,  L.     Oasregulator.    I  74. 
PoPR,  Fr.  L.    Billige  Normal batterie. 

*H  644. 
Popper,  J.     Grundsätze   der   Kraft- 
übertragung.    *II  939. 
Popper,  J.  und  D.  Constanterhaltung 

der  elm.  Kraft  von  Batterien.  *II 

607. 
PosKE,   H.     Beharrungsgesetz.     *1 

311. 
Potentiale,    elektrodynamische,      fl 

868. 
PoTiLiTziN,  A.     Verschiedenfarbige 

Kobaltchlorüre.     1  146. 

—  Verdrängung  von  Chlor  durch 
Brom  und  endothermische  Reaction. 
•I  189. 

—  Verdrängung  von  Cl.  und  Br. 
und'  endothermische  Processe.  11 
364. 

PoYNTiNG,  J.  H.  Versuch  über  Re- 
fraction  von  Wasserwellen.  1 
344. 

— Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von 
Wellen.     *I  393. 

—  Neue  Methode  fär  Bestimmung 
der  spec.  Wärmen.     11  472. 

—  Energietransport  im  elektromag- 
netischen Felde.     II  534. 

Prasch,  A.     Signalgeber.     *1I  961. 
Preece,  W.  H.      Thermophon.      1 
512,  II  803. 

—  Neuer  Lichtetalon  und  Lichtmes- 
sung.    II  128. 

—  Photometrie  und  Lichtetalon. 
*II  252. 

—  Beziehung  zwischen  Watt  und 
Pferdekraft.     11511. 

—  Temperaturwirkung  auf  elm.  Kraft 
und  Widerstand  der  Batterien. 
(♦)II  608. 

—  Wärmewirkungen  el.  Ströme.  11 
608. 

—  Kilowatt.     *1I  905. 

—  Bemerkung  zu  Bell.     II  909. 

—  Gebrauch  derAccumulatoren  beim 
Telegraphiren.     *ll  919. 

. —  Gesetz  zwischcu  Stromstärke  und 
Glühintensität  bei  Glühlampen. 
II  963. 

—  Fortschritte  der  el.  Beleuchtung. 
*I1  969. 


Preece,  W.   u.  Sivewright.      Die 

Telegraphie.     *II  947. 
Prbobra6en8Ki,W.  Differential-Luft- 

calorimeter.     (*)1I  483. 
Prescott,  G.  B.   Dynamoelektricität. 

*1I  906,  *II  939. 

—  Geschichte  des  BsLL'schen  Tele- 
phons.    *II  952. 

Pressprich,  G.  Berechnung  von 
Bogenf achwerken.     I  444. 

Preyer,  W.  Doppelinductorium. 
*II  873,  *II  903. 

Pribram,  A.  siehe  Meyer,  S. 

Prinz.  Versuche,  Schwefel  mit 
Schwefel   zu  verbinden.     *I  182. 

Pritchard,  C.  Photometrie  des  von 
Teleskopen  durchgelassencn  Lichts'. 
*II  133. 

, —  Photometrische  Parallele  zwischen 
Refractoren  und  Reflectoren.  *II 
297.' 

Probert,  J.  Batterien  für  Beleuch- 
tung.    *1I  606. 

Projection  der  Tonschwingungen. 
*II  298. 

Prompt.  Perspectivische  Accomo- 
dation.     *II  243,  ♦!!  273. 

Prosoroffsky,  D.  Antike  und  rus- 
sische Längenmaasse.     *I  60. 

Provenzäli,  P.  f.  S.  Entglasung. 
*I  208. 

—  Anziehung  und  Abstossung  schwin- 
gender Körper.     *I  513. 

—  Sphäroidaler  Zustand  und  Dampf- 
kesselexplosionen.    *11  471. 

Prüfungs- Bericht  über  Uhren  zu  Wil- 
helmshaven.    *I  63. 

Pryson  siehe  Foster. 

Prytz,  K.  Ueber  Lorenz'  Ohmbe- 
stimmnng.     II  633. 

PsAROüDAKis,  Sp.  StromregulatOF 
mit  Doppelstrom.     *II  974. 

Psychologie  des  Sehens.    II  269. 

Pücci  siehe  Pisati. 

Pulsometer,  Neuerungen  an.    *I  362. 

PuLUJ.  Entladungen  in  Glühlam- 
pen.    II  812,  ♦11969. 

Pumpen,  Neuerungen  am      *I  362. 

PcPLüs,  A.  Rcgistrirender  Arbeits- 
messer.    151. 

Pupp  ATI,  P.  Elektricität.  Magnete. 
*1I  859. 
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PüSCHL  —   RaVAGLIA. 


PuscHL.  Zweiter  Hanptsaiz  und 
Verhalten  des  Wassers.     II  307. 

Pütz,  H.  ünvollkommenheiten  der 
Geschosse.     *I  315. 

—  Anwendung  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung auf  Artillerie.  *I 
315. 

PüYDT,  A.     El.  Lampe.     ♦!!  959. 

Pyroelektricität.     II  572. 

Pyrometer.    II  328. 


^necksilherelemente  für  häusliche 
und  ärztliche  Zwecke.       *H  606. 

Quellen  der  Arbeit  in  der  galv. 
Kette.     II  741. 

Quellen  der  Elektricität.     II  565. 

Qu  ET.  Hebung  des  Wassers  zwi- 
schen Parallelplatten.     I  431. 

QüETiL,  C.  J.    Drahtgestell.    *I  317-. 

Quincke,  G.  Aenderungen  des  Vo- 
lumens und  des  Brechungsindex 
von  Flüssigkeiten  durch  Druck. 
♦1  361. 

—  Magnetische  und  elektr.  Druck- 
kräfte.   ♦11562. 

—  Elektrische     Untersuchungen. 
(*)n  562. 

—  Messung  magnetischer  Kräfte 
durch  hydrostatischen  Druck.  11 
842. 


Baabe,  f.  W.  Verbrennungs- 
wärme von  Gasen.     II  393. 

Eademachek,    J.      Federwaagen. 
1  55. 

—  Balkenwaage.     1  55. 
Radigüet  und  Sohn.     Nicht  pola- 

risirendes  Element.     *II  606. 

—  siehe  Tommasi. 
Radiometer.     II  500. 

Rab,  J.  Sandrippungen  durch  Wind. 
1388. 

Rainy,  H.  Eigenthümliches  elek- 
trisches Ergebniss.     II  768. 

Rammblsbbrg,  C.  Isomorphie  ohne 
chemische  Analogie.     I  200. 


Rausay,  W.  MoIecularvolumiBa.  I 
127. 

—  Indirecte  Berechnung  der  Bil- 
dungswärme.    II  372. 

—  Einflttss  des  Drucke«  auf  Subli- 
mationstemperatur.    LI  459. 

Ramsay,  W.  und  Youh«,  S.  Zer- 
setzung von  Ammoniak  durch  Hitze. 

I  159. 

—  u.  —  Dampfdruck  der  Essig- 
säure und  neue  Dampf druckbe- 
stimmung;     II  446. 

—  u.  —  Dampfdruck  aus  dem 
festen  und  dem  flüssigen  Zustande. 

II  458. 

—  u.  —  Verdampfung  und  Disso- 
ciation.     II  468. 

Randall,    C.   A.      Aenderung   des 

Magneten  im  Telephon.     *II  952. 
Randolph,  N.  A.     Thermostat.     *f 

83,    II  333.  u.  II  334. 
Rankinb,  W.  J.  M.  u.  Bambbk,  E.  J. 

Lehrbuch  der  Mechanik.     *I  307, 
Ramque.       Thormoregulator     ohne 

Gas.     I  75. 
Raoult,  f.  M.    Wirkung  des  Wassers 

auf  Doppelsalze.     *1  187,    1  454, 

II  416. 

—  Erstarrungspunkt  der  Losungen. 
II  410. 

—  Theilung  der  Säuren  und  Basen 
nach  der  Methode  des  Erstarre ns 
(2  Abb.).     II  412. 

—  Erstarrungspunkt  saurer  Lösun- 
gen.    II  412. 

—  Allg.  Erstarrungsgesetz  für  Lö- 
sungen.    II  412. 

—  Erstarrungspunkt  alkalischer  Lö- 
sungen.    II  412. 

—  Erstarrungspunkt  der  Losungen 
von  Salzen  zweiatomiger  Metalle. 
II  415. 

—  Erstarrungspunkt  der  Salzlösun- 
gen.    II  416. 

—  Gefrierpunktserniedrigung     der 
Lösungen   alkalischer    Salze.     II 
419. 

Rathke,  B.    Gegen  Potilitzin.    H 

366. 
Rau.    Moderne  Chemie.     •I  187. 
Rauchringe.    I  387. 
Ravaglia,  G.  siehe  Fabri,  R. 


Raw80n  —  Reinsch. 
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Rawson,  K.  Fragen  7406,  7439. 
1  257. 

—  Frage  7378.     I  320. 
Raylbigh.  Lord.     Ansprache.    *1  6. 

—  Rathschläge  zum  Gebranch  der 
Waage.    I  56. 

—  Stehende  Wellen  auf  fliessendem 
Wasser.     I  343. 

—  üeber  Laplacb's  Capillaritäts- 
theorie.     *!  443. 

—  Dunkle  Ebene  über  einem  heissen 
Draht  in  staubiger  Luft.    *I  473*. 

—  Luftströme  in  KuNDx'schen  Röh- 
ren und  Verwandtes.     I  497. 

—  Akustische    Beobachtungen    V. 

I  507. 

—  Optik.     II  4. 

—  VEBDET'sche  Constante  des  Schwe- 
felkohlenstoffs.   11  186. 

—  Neue  Gasbatterie.     II  602. 

—  Galvanometer   mit  20  Drähten. 

II  615. 

—  üeber  Clark's  Norraalelemente. 
II  637. 

—  Messung  elektrischer  Ströme.  II 
677. 

—  Unvollkommenheit  des  Galvano- 
meters für  vorübergehende  Ströme. 
II  679. 

—  Messung  benachbarter  Punkte 
eines  Leiters.    II  681. 

—  Vorlesungsversuch  überlnduction. 
II  863. 

—  Telephonkabel.    *ll  912. 

—  Telephoniren  durch  ein  Kabel. 
II  947. 

—  siehe  Offert. 

—  und  andere  zu  Boys.     *I  536. 

Rayleigh  und  Sidgwick,  Mrs.  Elek- 
trochemisches Aequivalent  des 
Silbers  und  Elm.  Kraft  des  Clark- 
elementes.    II  674. 

Razaba,  J.  Beleuchtungsconstruc- 
tionen  für  Flächen.    *1I  132. 

Reflectirspiegel ,  Versuche  mit  dem. 
*1I  295. 

Reflexion,  metallische.    II  54. 

— ,  totale.     II  21. 

Reformatsky,  S.  üeber  CsH^.  II 
74. 

Refractionsäquivalente.     II  65. 

Regeczy-Nagy,  E.    V.      Strömung 


von  Flüssigkeiten  in  Capillarröh- 

ren.     *I  444. 
Regeczy-Nagy,    £.  v.      Diffusion 

von  Eiweisslösungcn.     *I  484. 
Regenerativofen,  Heizen  im.    II  394. 
Registririnstrumente,  elektrische.    II 

907. 
Regulatoren,   Neuerungen   an.      *I 

318. 
Regulirinstrumente,  elektrische.     II 

907. 
Reese.   Vergleichende  Oxidationi  der 

Unterschwefligsäure  und  ihres  Na- 
triumsalzes.   I  179. 
Rbhse,  G.    Maassstabzirkel.     I  52. 
Reibungselectricität.     II  565,  572. 
Reich  ,    M.      Photometrie    in    der 

Classe.    ♦II  132. 
Reichenbach,    R.   v.     Hypnoskop. 

II  896. 
Reicher,   L.   Th.     Allotropie    des 

Schwefels.     I  141. 

—  Bildung  des  Maleinsäureanhydrids. 
I  177. 

Reifp,  R.  Stationäre  Strömung  auf 
krummen  Flächen.    I  335. 

—  Erwiderung.     *l  363. 

—  siehe  Lamb. 

REiHANN'sche  Thermometerkörper 
zur  spec.  Gewichtsbestimmung.  *I 
115. 

Reinhardt,  C.  Spirituslampo  mit 
constantem  Niveau.     I  72. 

Rbinisch,  A.  Genauigkeit  des  JouLE- 
schen  Gesetzes.     II  792 

Reinkb,  J.  Wirkung  der  einzelnen 
Strahlengattnngen  auf  die  Sauer- 
stoffausscheidung der  Pflanzen.  II 
274. 

—  Chemische  Wirkung  des  Lichts 
auf  das  Chlorophyll.    *ll  274. 

—  Clorophyll  und  Kohlenstoffassi- 
milation.     *II  274. 

Reinold,  A.  W.  u.  Rückbk,  A.  W. 
Wirkung  eines  elektrischen  Stroms 
auf  das  Dünnerwerden  eines  Flüs- 
sigkeitshäutchens.     1 439. 

Reinolds,  J.  E.  Atomgewicht  des 
Berylliums.     *I  184. 

Reinsch,  H.  Einfluss  der  Salpeter- 
säure auf  Krystallisation  schwefel- 
saurer Salze.     *I  207, 
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ReI8KT   —   RiBCKE. 


Reisky.  Atom  aaf  einer  rotirenden 
Parabel.     *I  313. 

Rkitz.     Periheliotrop.     II  278. 

Reitz,   f.   H.     FTohmann-Cokaüi- 

.  sches  Planimeter.     *I  61. 

Heiais,  neues.     *II  959. 

Rbnard,  A.     Harzöle.*    II  432. 

Rena  HD,  Ch.  und  Krebs,  A.  Lenk- 
barer Luftballon.  1  392.  und  *l 
393. 

Rbsal,  H.  Mathematische  Phvsik. 
•I  3,  1  397. 

—  Elementare  Mechanik  des  Him- 
mels.    *I  308. 

Reska,  Fr.  Motoren  der  el.  Aus- 
stellung.   *II  939. 

Rest,  M.  Vorrichtung  zum  Ablesen 
des  Thermometers.    II  324. 

Rethwisch,  E.  Irrthura  der  Schwer- 
kraftshypothesc.     1  312. 

Retina,  Physiologie  der.     II  243. 

Rettinger.  Widerstand  bei  Bewe- 
gung auf  einer  Curve.     *1  312. 

Reuss,  K.  Dichte  der  Lösungen 
von  Alnminiumsulfat  und  Lösung 
von  Alaun  in  denselben.    *I  468. 

REVEREND,  A.  Jahrbuch  der  Elek- 
tricitat  1884.     MI561. 

Reymond.  Accomodation  und  Con- 
vergenz.     *II  243. 

Reynier,  E.  Zinkamalgam  filr  Ele- 
mente.    II  606. 

—  Messung  der  elm.  Kraft.  (*)II 
608. 

—  Normalelement,     l  637. 

—  Variationen  der  elm.  Kraft  in 
Accumulatoren.     II  917. 

—  Chemische  Theorie  der  Accumu- 
latoren.    II  917. 

—  Accumulatoren  vom  industriellen 
Gesichtspunkt.     *1I  918. 

—  Accumulatoren.     *II  918. 

—  El.  Batterien  und  Accumulatoren. 
*II  918  u.  919. 

—  Zinkaccumulatoren.     *1I  919. 
Reynolds,  0.     Umstände,    welche 

die  Stabilität  der  Bewegung  von 
Wasserstrahlen  bestimmen ,  und 
Widerstandsgesetz  in  parallel  wan- 
digen Kanälen.     I  325. 

—  Die  beiden  Arten  der  Bewegung 
des  Wassers.    1329, 


Reynolds,  0.  Ueber  J.  J.  Thom- 
son's  ^Wirbelbewegungen".  *1 
361. 

—  Thermodynamik.     *H  303. 

—  Allgemeine  Theorie  der  Thermo- 
dynamik.    *II  303. 

R.  F.    Vorlesungs versuch,  akustisch. 

1501. 
Rheinische    Ejektricitatsgeseüschaft 

Mannheim.  Bogenlampe.    *1I  969. 
Rheostaten.     II  628. 
Rhodes,   J.     Dualität   der  Kräfte. 

*I311. 
RiATTi,  V.     Neue  Batterie.     H  598. 
Riccö,    A.     Neuer    Elektromagnet. 

II  850. 

—  Experimente  mit  dem  neuen 
Elektromagneten.     II  850. 

Richard,  0.  Mebse  und  BoYs'sche 
Dynamometer.     *I  318. 

—  Gasmotoren.     *Il  320. 

—  FfiRANTf  sehe  Apparate.  11871. 
*II  908. 

—  üeber  E.  Wiedemann,  Gasent- 
ladungen.    ♦!!  824. 

—  Transmissionen  für  Dvnamos. 
♦II  939. 

—  Einzelheiten  bei  ♦  Glühlampen. 
*ll  969. 

—  Trottbr's  dioptrische  Internen. 
*1I  969. 

—  Gall's  Versuche  über  HitzefFekt 
der  Glühlampen.     *U  969. 

—  El.  Eisenbahnzugbeleuchtung  in 
London.    ♦II  969. 

—  Ayrton-Perry's  Contactbfichsit*. 
•II  974. 

—  El.  Verbindung  zwischen  Eisen- 
bahnwagen.    *Il  974. 

—  El.  Bremsen  für  Seemascliinen. 
*II  974. 

Richard  siehe  A.  Carnot. 

Richarz,  Fr.  Bildung  von  0,,Hs03 
etc.  bei  der  Elektrolyse  verdünn- 
ter Schwefelsäure.     11  758. 

Richarz,  F.  siehe  A.  König. 

Richmond,  W.  T.  Thermostat,  •l 
83. 

RiECKE,  E.  Leistung  einer  Zam- 
BONi'schen  Säule.     (*)II  575. 

—  Aperiodische  Dämpfung.  (•)![ 
752. 


RiBCKE 


Röntgen. 


1037 


RiECKE,    E.      Elektrodynamische 
Kettenlinie.     II  861. 

RiETH,  R.  Mischungsformeln.  *l 
467. 

RiGOENBACH,  A.  Historische  Studie 
über  die  Entwicklung  der  Grund- 
begriffe der  Wärmefortpflanzung. 
II  30-2. 

RiQHi^  A.  Rotirender  Polarisator 
und  Schwebungen  bei  Lichtwellen. 
♦II  40. 

—  Praktische  Anwendung  bewegter 
NEWTON^scher  Ringe.     *II  154. 

—  Geschwindigkeit  der  circularisir- 
ten  Strahlen  in  naturlich  drehen- 
den Körpern.     II  155. 

—  Einflnss  von  Wärme  und  Magne- 
tismus auf  den  Widerstand  des 
Bi.     II  733. 

—  Neue  Erklärung  des  HALL'schen 
Phänomens.     II  854. 

—  ÜALL'sches  Phänomen.  Dasselbe 
speciell  in  Wismuth.     (*)ll  858. 

Rigollot,  H.  und  Ghavanon,  A. 
Projection  akustischer  Phänomene. 
*I  513. 

RiLEY,  J.  Verbesserungen  an  Dy- 
namos etc.     *II  939. 

RjMiNGTON,  E.  C.  Elemente  der  el. 
Beleuchtungskuust.     *II  969. 

Rinne,  Fr.  Krystallographie  orga- 
nischer Verbindungen.     *II  226. 

Riötori,  E.  Bewegung  von  Ge- 
schossen.    *I  315. 

Ritter,  W.  Trägheitsmoment  eines 
Linien  Systems.     I  247. 

Rittershaus,  J.  Zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Elektrotechnik. 
*II  905. 

RiTTHAüsEN,  H.  Löslichkeit  von 
Proteinkörpern.     I  462. 

Ritz,  J.  Zusammensetzung  der 
Klänge  von  Streichinstrumenten 
♦I  512. 

RiviERE,  C.  Abkühlungs vermögen 
der  Gase.     *1I  395,  II  488. 

RiZARD,  E.  siehe  Tihon,  P. 

Robb.  Elm.  Kraft  des  amalgamir- 
ten  Zinks  und  Cadmiums.  (*)II 
755. 

Roberts,  Gh.  Schnelle  Diffusion 
geschmolzener  Salze.    (*)1  484. 


Roberts,  J.     Druck vertheilung  bei 

körnigen  Substanzen.     I  243. 
Roberts,  W.  C.  und  Wrightson,  T. 

Dichtigkeit  flüssiger  Metalle.      *I 

116. 
Robertson,  J.  H.     Telephon.     *II 

952. 
Robinson.  Atomgewicht  des  Ceriums. 

I  136. 

RocHAS,  A.  DE.  Wissenschaft  im 
Alterthum.     *l  10. 

—  Wissenschaft  und  Thaumaturgie 
im  Alterthum.     *I  10. 

—  Pater  Schott.     *I  10. 

—  Hydraulische  Uhren  im  Alterthum. 
♦I  63. 

Roger.    Latente  Arbeitskraft  in  der 

Steinkohle.     »11  399. 
Rogers,  W.  A.     Yard    und  Meter. 

135. 

—  Herstellung  von  Normalschrau- 
ben.   1  52. 

Rohr,  v.  Magnetisches  und  Tele- 
phonisches.    *II  952. 

Rohrbach,  C.  Neue  schwere 
Flüssigkeit.     *l  117. 

RöiTi,  A.     Lehrbuch.    *I  5. 

—  Bericht  über  die  internationale 
Conferenz.     II  505. 

—  Absolute    Capacitätsbestimmung. 

II  582. 

—  Absolute  Widerstandsmessung. 
II  658. 

—  Hall's  Phänomen  in  Flüssig- 
keiten.    *U  857. 

Rolland.  Rede  über  Dumas.  *II 
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—  Temperaturmessung  mittels  Was- 
serdampfspannung. (*)II  357,  *n 
469. 

Shbehy.     Schaltbrett.    *ll  970. 

—  El.  Beleuchtungsapparate.  *If 
970. 

—  Bogenlampe.     'II  970. 
Shene,  A.  und  Kuhmaybr,  F.  Galr. 

Elemente.     »II  607. 
Shenstone,    W.    A.      Modificirter 
Kühler.     C*)^  82. 

—  siehe  Tilden. 

Siacci,  f.  Briefwechsel  mit  Schols. 
•I  315. 

—  Widerstand  der  Flüssigkeiten 
gegen  Flächen.     I  337. 

Sicherheitslampe  für  Bergleute.    *II 

972. 
SiDOwicK,  Mrs.  siebe  Ratlbigh. 
Sieben,  G.     Abhängigkeit  der  ano- 


J 


Sieden  —  Sokolopf. 


1043 


malen  Brechung  von  Concentration 
und  Temperatur.     II  59. 

Sieden.     II  427. 

Siedeverzug.     II 466. 

Siegler,  M.  Versuche  über  Erd- 
druck, nebst  Discassion.     1243. 

Siemens.  Inductor  für  Unterriebts- 
zwecke.     ♦II  872. 

—  Leistungsfähigkeit  von  Dynamos. 
*II  940. 

—  Inductor.     ♦!!  940. 
Siemens,  Fr.     Neue   Heizmethode 

im  Regenerativgasofen.     II  498. 
Siemens,  We.  v.    Elektrische   und 
Lichteinheiten.    I  25. 

—  Herstellung  der  Pariser  Licht- 
einheit.    II  126. 

—  Ueber  el.  und  Lichteinheiteu. 
II  563. 

—  Theorie  des  Magnetismus.  II  824. 
Siemens,  Will.     Arbeiten.     *I  9. 

—  Abhängigkeit  der  Gesammtstrah- 
lung  von  der  Temperatur.  *II 
499. 

Siemens,  Gebr.  Glühlampen.  *1I 
970. 

Siemens  u.  Halske.  Vorschläge 
und  Bemerkungen  über  die  Licht- 
einheit.   *1I  127. 

—  U.  —  Elektrischer  Arbeitsmesser. 
II  621. 

—  u.  —  Energiemesser.     II  622. 

—  u.  —  Messbrücke  für  kleine  Wi- 
derstände.    11  629. 

—  u.  —  Neuerung  bei  Herstellung 
isolirter  Leitungen.     *II  911. 

—  u.  —  Unipolarmaschine.    II  928. 

—  u.  —  Gegen  Menges.     *11  938. 

—  u.  —  El.  Praterbahn.     *1I  940. 

—  u,  —  Bogenlampen  mitschwachem 
.Strom.     *II  970. 

—  u.  —  Contactschlitten  und  Röh- 
renweiche.    *1I  974. 

Signale,  elektrische.     II  954. 
Signaldienst  der  Ver.  Staaten.     *11 

962. 
Siliciumkupfer  und  Siliciurabronce- 

draht   für   elektrisclic   Leitungen. 

II  703. 
SiLOPF,  P.     Zwei  optische  Notizen. 

II  43. 
SiMONOPF.  L.     Photometer.    II  122. 


Sjre,  G.  Gleichgewicht  schwimmen- 
der Körper.     I  322. 

SiVEWRiQHT  siehe  Prebce,  W. 

Slater,  A.  E.  siehe  Bassano,  G.  H. 

Sleemann,  Philipp  R.  Ueber 
Fedssner's  Polarisationsprisma. 
♦II  298. 

Sloüguinopf,  N.  Eine  algebraische . 
Transformation  und  deren  elektro- 
logische  Anwendung.     ♦II  564. 

—  Lichterscheinungen  bei  Elektro- 
lyse.    (♦)1I  776. 

—  Reflexion  an  Gylinderspiegeln. 
II  42. 

—  Dimensionstheorie.     I  28. 
Smalarz  siebe  Schoeppler. 
Smith,  F.  J.    Neue  Walze  für  Inte- 
gratoren,    I  48. 

—  Arbeitsmesser.     I  49,  *II  908, 

—  Hochdruckaccumulator.    *II  920. 
Smith,   G.     Differentialflaschenzug. 

♦I  317. 
Smith,  H.    Califomisches  W^asserrad. 
♦I  362. 

—  Leitungswiderstand  von  Röhren. 
*I  363. 

Smith,  R.  A.     Nekrolog.     *I  10. 

Smith,  R.  Meadb.  Wärme  des  er- 
regten Säugetliierrauskels.  *II 
399. 

Smith,  W.  F.  Elektrische  Schatten. 
II  814. 

Smith,  W.  Voltaelektrische  Induc- 
tion.     II  870. 

Smyth,  C.  Piazzi.  Spectralmessu Li- 
gen.    II  95. 

—  Thollons  Ansichten  über  die 
Gruppe  B.     (♦)1I  116. 

—  Cyan  im  Inductionsfunken.  *1I 
778. 

SöDERBLOM,  A.  Drehung  eines  Ro- 
tationskörpers um  einen  festen 
Punkt.     1 262. 

Söpping,  H.  Krystallographie  or- 
ganischer Verbindungen.     *I  209. 

Sohl,  F.     Fernwecker.    ♦II 962. 

SoHNCKB,  L.  Innere  Symmetrie  der 
Krystalle.     ♦!  207. 

Sokolopf,  A.  Zu  Bardsky  über 
Molecularattraction.     I  117. 

—  Theorie  krummer  Gitter.  (*)ll 
153. 

66* 
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Sollscher  —  Sta.cbwicz. 


Sollscher,  C.  Uebelstand  an  der 
Spritzflasche.    I  72. 

Solotarepp,  D.  Grösste  Empfind- 
lichkeit der  MAMCB'schen  Methode. 
II  682. 

SoMBART  siehe  Buss. 

Sonnenburg,  L.  Problem  der  Dy- 
namik.    I  258. 

Sorel,  Ch.  Goncentrationsverschie- 
denheiten  durch  Temperaturver- 
schiedenheit.    *I  467. 

Soret,  Ch.  Krystallographische 
Notizen.     I  204. 

—  Kritische  Studie  über  natürliche 
Drehung  der  Lichtebene.     II  31. 

—  Bemerkungen  zur  Theorie  der 
natürlichen  Drehung.   .1131. 

—  Brechungsindices  der  krystallisir- 
ten  Alaune.     II  76. 

—  Theorie  der  natürlichen  Circu- 
larpolarisation.    II  156. 

— Refraction  und  Dispersion  krystalli- 
sirter  Alaune.     *II  225. 

—  Farbe  des  Wassers.     II  104. 
Soret,    J.    L.       Ultraviolette    Ab- 

sorptionsspectra  der  Albuminoide. 
♦II  115. 

—  Absorptionsspectren  des  Blutes 
im  Violet  und  ültraviolet.  *II 
115. 

—  Instantane  mikroskopische  Pho- 
tographien.    II  230. 

Soret,  J.  L.  und  Sara  sin,  E.  Ab- 
sorptionsspectrum des  Wassers.  II 
105. 

Spannung  des  Quecksilberdampfes 
bei  niedrigen  Temperaturen.  *II 
469. 

Sparre,  de.     Herpolodie.     I  222. 

—  Foücault's  Pendel.     'I  310. 
Specifische   Wärmen.     II  310,  475. 
Spectra,     II  83. 
Spectralapparate.     II  279. 
Speicherbatterien.    *II  919. 
Sperber,  J.     Allg.  Gesetz  über  die 

spec.  Wärme.     II  482. 
Sphäroidaler  Zustand.     II  466. 
Spiegelinstrumente.     II  276. 
Spiegelung.     II  42. 
Spindler,    H.       Siedepunkte    des 

Dimethvl-  und  Diathvlesters.     *II 

472. 


Spindler,  P.     Nitrimng  der  Bcn- 

zolderivate.     I  177. 
Spitta,  £.  J.    Ocolar  mit  Blenden. 

II  296. 
Spottiswoode,  W.     Nekrolog.    *l 

10. 
Sprague,   f.  B.     Abrandung   von 

Beobachtungsergebnissen.    *l  59. 
Spraoue,  J.  T.    Elektricitäten.   *!! 

561. 

—  Elektricität  und  Licht.    •IT  970. 

—  Entwicklung  der  Dynamos.  •!! 
940. 

—  Dynamos.     »II  940. 

Spring,  W.  Sulfide  durch  wieder- 
holten Druck.     I  154. 

—  Differentialdilatometer.     *!  115. 

—  Differentialdilatometer  und  Ent- 
stehung der  Alaune.    II  339. 

—  Ausdehnung  der  Alanne.   11341. 

—  Chemische  Natur  des  amorphen 
Kohlenstoffes.     *l  185. 

—  Sulfide  durch  Druck,  rother 
Phosphor  und  amorpher  Kohlen- 
stoff.   *I  186. 

—  Arsenide  durch  Druck.     *!  186. 

—  Gegen  Gabriel.    *I  186. 

—  Bei  Zusammenpressung  fester 
Körper  frei  werdende  Wärme- 
mengen.    II  359. 

—  Vollkommene  Elasticität  chemisch 
definirter  fester  Körper.     *I  423. 

—  siehe  v.  d.  Mensbruogbe. 
Sprung.      Geometrische    Ableitung 

des  Erdrotationseinflusses.   *I310. 

Spurge,  G.  Curven  constanter  In- 
tensität in  einaxigen  Krystallen 
rechtwinklig  zur  Axe  gesehen. 
II  194. 

Sresnewski,  B.  Neue  Anwendun- 
gen des  CARNOT'schen  Satzes.  11 
360. 

Stables  und  Wilson.  Viscositit 
*I  361. 

Stacewicz,  T.  Spec.  Gewicht  des 
Wasserstoffes.    I  87. 

—  Spec.  Gewicht  chemischer  Ver- 
bindungen.   *I  116. 

—  gegen  Gramer  -  Doluatow.  M 
116.. 

—  Spec.  Wärme  des  Wasserstoffes. 
II  483. 
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Stahl.  Einflass  des  Lichts  auf 
Geotropismus.     *II  276. 

Stallo.  Materie  und  moderne 
Physik.     *I  181. 

Stanley  -  Curie.  Neuer  Elektro- 
magnet.    II  849. 

Starkoff,  A.  P.  Oberfläche  klein- 
sten Widerstandes  bei  Bewegung 
in  einer  Flüssigkeit.     *!  361. 

Starling,  C.  siehe  S.  P.  Thomp- 
son. 

Starr,  E.  T.  Flüssigkeitsemeue- 
rung  in  Accumulatoren.     *1I918. 

Statik.     I  227. 

Stativ  für  Flaschenzüge.    *I  317. 

Staub.     I  468. 

Stebbins,  J.  H.  Spectra  der  Azo- 
farben.     II  106. 

Stefan,  J.  Inductionscoefficienten 
von  Drahtrollen.     (*)II  871. 

Stein.  Elektrische  Fische.  *II 
879. 

Stein.  Sonnenlicht  etc.  für  photo- 
graphische Darstellung.    *I1  234. 

—  Was  ist  Elektricität?    *II  562. 
Stein,  Th.  S.      Licht   im   Dienste 

der  Wissenschaft.     *II  297. 

—  Erfindung  des  el.  Glühlichts.    *II 
.970. 

—  Glühlampen  zum  Mikroskopiren. 
*II  971. 

Steiner,  F.  Deformationsarbeit 
elastischer  Körper.    *I  316,  I  420. 

Steinheil,  A.  Objective*  aus  zwei 
Linsen.     II  53,  (*II  296. 

Stengbr,  f.  Wärmeleitungsfahig- 
keit  des  Turmalins.     II  485. 

Stewart,  B.  Modification  des 
BüNSENcalorimeters.     II  474. 

Stieltjes,  T.  J.  Lagenänderung 
eines  starren  Systems  mit  festem 
Punkt.     II  222. 

Stippe.  Auf  einen  Cylinder  aufge- 
hängtes Pendel.     *I  313. 

Stocks,  J.  M.  Coulomb's  Versuche. 
*1I  585. 

Stoffaes.  Tendenz  der  Rotations- 
axen,  sich  parallel  zu  stellen. 
I  263. 

Stohmann.  Calorimetrische  Unter- 
suchungen. *II  483. 

Stores,  G,  G.    üeber  Licht.    *II  40. 


Stoletopf,  A.  Bemerkung  zu 
Erajewitsgh.     I  368. 

Stoll.  Schwerpunkt  im  Viereck. 
1233. 

Stone,  £.  J.  Einfluss  der  Aende- 
rung  in  der  mittleren  Bewegung 
der  Sonne,  üeber  Adams  „mitt- 
lere Sonnenzeit**.    I  32. 

—  Ueber  den  wahren  und  conven- 
tionellen  mittleren  Sonnentag.  I 
32. 

Stone,  W.  H.    Stimme,  Gesang  und 

Sprache.     *l  536. 
-T-  Elektrodynamometer  mit  leichter 

Rolle.     II  617. 

—  Messbrücke  von  Kohlrausch. 
*II  644. 

—  Gefahr  elektrischer  Schläge  und 
Ströme.     *II  896,  901. 

—  Hygienische  Wirkung  der  Elek- 
tricität.   *II  901. 

—  Elektricität  und  Schlaf.    II  901. 

—  El.  Widerstand  des  menschlichen 
Körpers.     *II  901. 

Storer,  f.  H.  und  Lewis,  F.   H. 

Occlusion  von  Gasen  durch  Coaks. 

*I  489. 
Stoss.  W.     Le  Sage.    ♦I  11. 
Stracciati,    E.     Verzögerung    der 

Magnetisirung   durch    Inductions- 

ströme.     *II  859. 
Stracciati,  E,  siehe  Bartoli. 
Strecker.     Dr.  Hagen  f.     *I  9. 

—  Reproduction  der  SiBMBNs-Ein- 
heit.     II  672. 

Street,  Ch.  Benutzung  der  Natur- 
kräfte.    *n  974. 

Strohmer.  Brechungsexponenten 
von  Glycerin-  und  Zuckerlösungen, 
n  75. 

—  Gehaltsbestiinraung  von  Glycerin- 
lösungen.     *I  468. 

Strobtzel,  E.    Kraftbegriff.    ♦1311. 

Strömung,  elektrische,  Allgemeines 
zur  Theorie.     II  512. 

Stromunterbrecher.     II  640. 

Stroobant,  P.  Scheinbare  Ver- 
grösserung  der  Gestirne  am  Hori- 
zont.    II  269. 

Stroühal,  V.  und  Barüs,  C.  Stahl- 
härtung und  Definition  des  Stahls. 
1  122. 
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Strochal  —  Tölephonieitimgen. 


Sthouhal,  V.    u.    Baru8,  C.     Gal- 
vanischer TemperaturcoefficieDt. 
(*)II  753. 

—  u.  —  Herstellung  von  Magneten. 
(*)!!  847. 

Studek,  B.  Tropfengewifht.  I 
428. 

Stüdnicka,  f.  J.  Publikationen 
der  böhra.  Gesellschaft.     *I  8. 

Sturgbon's  elektromagnetische  Ma- 
schine.    *II  940. 

Sublimireii.     11  427. 

SüCKow,  P.  Rotirender  Gasmotor. 
♦11321. 

SüNDELL,  A.  F.  Quecksilberluft- 
pumpe.    I  64. 

SuRDi.  Elektrisirung  des  Papiers. 
II  576. 

Suspension.     I  468. 

Swanlampe.     *II  971. 

SwiNTON,  A.  A.  C.  Grundsätze  und 
Praxis  der  el.  Beleuchtung.  *II 
971. 

Syckel,  B.  V.  siehe  KChne. 

SzARVARDY.  System  absoluter  Ein- 
heiten,   ni  562. 

—  El.  Beleuchtung  im  Pariser  Rath- 
haus.     *1I  971. 

SziLAGYi,  E.  V.  Einwirkungsenergie 
der  Pigmentfarben.     II  264. 


Tacke,  ß.     Sanerstoffbereitung.    I 

66. 
Tait,  P.   G.     Compressibilität   des 

Wassers,     l  88. 

—  Messung    der    Compressibilität. 
J  88. 

—  Gesetze  der  Bewegung  I.    I  210. 

—  lieber  Bezugssysteme.    1  251. 

—  Relativbewegung  zw^eier  Punkte. 
♦I  310. 

—  Ueber  Wirbeltheorie.     I  323. 

—  Eine  ebene  Deformation.    *I  422. 
~  Das  Licht.     *II  40. 

—  Die  Wärme.     *n  303. 

—  Satz  von  Maxwell.     II  315. 
--  Ueber  Strahlung.     II  493. 
Tammakn.     Dampftension   der  Salz- 
lösungen.    *1I  471. 


Taumen.     Elastische   Nachwirkung 

in  Drähten.     I  409. 
Tangentenbnssolen.     II  609. 
Tarn,  H.  C.    Magnetismus  and  Elek- 

tricität.    ni  561. 
Tatarinoff,  W.    -Eigenschaften  des 

Aethers.     II  4 
Taurinbs,  A.    Dampf maschinenstii- 

dien.     *\l  320. 
Taylor,  Th.  F.   Telephon,    ni  953. 

—  Schnelltelegraphie  in  Amerika. 
*II  958. 

Tchebicheff.  Umsetzung  rotirender 
Bewegung  in  lineare  mittels  Ge- 
lenken.    I  220. 

TcHiJEwsKi,  P.  Mitreissen  fester 
Theilchen  durch  Wasserdampf  nnd 
Borsäure.     II 464. 

Tbischingbr,  E.  Rechenapparat  für 
Tachymetrie.     ♦I  62. 

Telegraph,  frühe  Geschichte  dessel- 
ben.    *II  959. 

Telegraphen,  alte.     *I1  959. 

Telegraphiren  mit  Dynamomaschinen. 
*11  941. 

Telegraphendrähte.  Vorkehrungen 
gegen  ihr  Tönen  und  Blitzgefahr. 
*I  512. 

Telegraphie.     II 954. 

Telegraphie  und  Telephonie  auf  der 
Wiener  Ausstellung.     *1I  959. 

—  u.  —  gleichzeitige.    *I1  956. 

—  n.  —  auf  demiselben  Draht  *!! 
959. 

Telegraphie  ohne  Drähte,     ni  959. 
Telegraphenleitnngen.  onterirdische. 

(2  Abb.).    *II910. 
Telemeter,  elektrisches.    *I1  975. 
Telephon.     II  943. 

—  und  Mikrophon  (2  Titel )    *II  954. 
— ,  verschiedene  Versoche  (3  Titel). 

*II  953. 

Telephonie  auf  der  Wiener  Ausstel- 
lung.    »11  953. 

— ,  Fortschritte  der,  (2  Titel),  Ge- 
schichte der,  Erfinder  der.  *11 
954. 

—  ohne  Empfangsapparat    *II  954. 

—  mit  hochgespannten  Strömen, 
*II  954. 

Telephonleitungea  und  Sturme.  *ü 
913. 
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Telephonleitungen ,      unterirdische. 

♦II  910. 
Telephonische  Gespräche  und  Blitze 

zu  photographiren.     *II  954. 

—  Verbindungen.     *II  953. 
Tblubr,   Ch.     Anwendungen   der 

Thermodynamik    auf    Erzeugung 

von  Bewegung  u.  Wanne  (2  Abh.). 

♦II  320. 
Tbnzer,  M.    Mikrophon.     *II593. 
Ternaüt,  A,  L.    Die  Telegraphen. 

♦II  958. 
Terqüem,  A.    Neues  Kathetometer. 

(♦)!  60. 

—  Ursprung  der  Physik,     *!  60. 
Terreil.  Krystallisirte  Ammonium- 
silbersalze.   ♦I  207. 

Teupelhart,  J.  N.  Granfeld's 
HüQHES-perfecter.    *11 958. 

—  Bremsendifferenzen  im  Hughes- 
Apparat.    ♦!!  958. 

Thalän,  Rob.  Eisenspectrum  im 
Bogenlicht.     II  95. 

—  Emissionsspectra  von  Di  und  Sa. 
♦11114. 

Thamb,  H.    Neue  Kette.    II  596. 

Theophylactes  Simocates.  Oel 
auf  Wellen.     1 445. 

Theorie  der  Beobachtung.     I  13. 

Thermoelektricität.     II  779. 

Thermometer.     ♦!!  357. 

Thermometrie.     II  322. 

Thermoregulatoren,  Luft-  n.  Wasser- 
bäder.    II  335. 

Thermostaten.     II  331. 

Thiele,  T.  N.  Ausgleichung  abge- 
rundeter Beobachtungen.     *I  13. 

Thollon.  Gruppe  b  im  Sonnen- 
spectrum.     (*)1I  116. 

Thomas  und  Kummer.  Mikrophon 
mit  compensirtem  Pendel.   II  947. 

Thomas,  H.  W.  und  Smith,  E.  P. 
Elektrolyse  des  Bi.     II  764. 

Thompson,  A.  siehe  Ferranti.  *U 
935. 

Thompson,  C.  sielie  Wright. 

Thompson,  R.  H.  S.  Einrichtung 
zur  Aenderung  der  Lichtstarke 
bei  Glühlampen.     ♦II  971. 

Thompson,  S.  P.  Schallmühleii. 
1513. 

—  Versuche  zur  Bolometrie.  II  500. 


Thompson,  S.  P.  Neues .  Isolirsta- 
tiv.    II  583. 

—  Normaltangentenbussole.    II  617. 

—  Abgeänderte  Widerstandswage. 
II  630. 

—  Neue  Methode,  Widerstände  zu 
machen.     II  633. 

—  El.  Schatten.     II  814. 

—  Zu  Hughes'  magnetischer  Waage. 
II  832. 

—  Elektromagnetische  Sätze.  ♦II 
859. 

—  Fortschritte  im  Dynamowesen. 
II  928. 

—  Dynamoelektrische  Maschinerie. 
♦II     941. 

—  Biographie  von  Ph.  Reiss.  *\l 
953. 

Thompson,  S.  P.  und  Starling,  C. 

HALL'scbcs  Phänomen.     II  854. 
Thompson,  W.  G.   Schulmikroskop. 

II  291. 
Thompson, W.P.  Dynamos.   ^11941. 
Thomsen,  J.     Wärmetönungen  von 

Schwefelkohlenstoff.     ♦II  396. 

—  Lösungs-  und  Hydrirungswärmen 
von  Alkalien  und  alkalischen 
Erden.     ♦II  396. 

—  Bildungswärme  der  Oxychloride 
von  C,  P,  S.    ♦II  396. 

—  Thermochemische  Untersuchun- 
gen III.     «II  396. 

Thomsen  ,  Th.  Gleichgewichtsre- 
sultate wässriger  Lösungen.  ♦II 
396. 

Thomson,  E.  Glühlarapen.     ♦II  971. 

—  Dynamomaschine.     II  929. 

Thomson,  J.  Trägheitsprincip,  Chro- 
nometrie und  absolute  Rotation. 
I  250. 

—  Punktbewegungen,  welche  in 
Bezug  auf  ein  Bezugssystem  ge- 
radlinig und  gegenseitig  propor- 
tional sind.     I  ;?51. 

—  Lösungswärme  der  Salze.  (♦)1I 
396. 

TfiolisoN,  J.  J.  Chemische  Verbin- 
dung von  Gasen.     I  160. 

—  Bestimmung  von  „v'*.     11  509. 

—  El.  Schwingungen  und  Wirkung 
der  Bewegung  einer  elektrisirten 
KugeL     *11564,    II  866. 
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Thomson,  W.  Molecularbewegungen 
auf  Eiseiiplatten.     I  118. 

—  Krystallentwickelung  bei  Glas. 
I  195.   • 

Thomson,  Sir  W.  Gleichgewichts- 
gestalten rotirender  Flüssigkeiten. 
l  320. 

—  Schritte  zu  einer  kinetischen 
Theorie  der  Materie.     I  395. 

—  Wellentheorie  des  Lichts.     II  8. 

—  Eröffnungsrede.     II  313. 

—  Voriesungen  an  der  Johns  Hop- 
kins Universität.     *II  317. 

—  Wirkung  der  Bekleidung  auf  die 
Erhaltung  der  Temperatur.  *II 
491. 

—  Abhandlungen  über  Elektrostatik 
und  Magnetismus.     *II  560. 

—  Elektrische  Einheiten.  ?  Abb. 
*II  563. 

—  Anmerkung  zu  Bottomley.  II 
798. 

—  Gyrostatischer  Compass.    II  845. 

—  Magnetischer  Sinn.  II  841,  •II 
902. 

—  Sechs  Thorwege  der  Erkennt- 
niss.     II  898. 

—  Dynamo.     (3  Titel.)    *II  941. 
Thomson,    Sir   W.    und    Genossen. 

Annahme  des  metrischen  Systems. 
♦160. 
Thornton,  W.  M.    Stärke  der  Tele- 
graphendrähte.    I  414. 

—  Lösung  einer  Aufgabe.     *I  361. 

—  Rollenpaare  für  Treibriemen.  I 
226. 

Thorpe.  Atomgewicht  des  Titani- 
ums.     *I  184. 

Thorpe,  T.  E.  u.  Rücker,  A.  W. 
Kritische  Temperatur  und  Aus- 
dehnungscoefficient.     II  452. 

—  u.  —  Kritische  Temperatur  des 
Heptans.     II  452. 

Thoulet,  A.     Wasserstandsmelder. 

*II  962. 
Thoulet,   J.      Versuche    über   die 

Geschwindigkeit  von  Strömungen, 

welche  Kömer  suspendirt  halten. 

I  355. 

—  Anziehung  zwischen  gelösten  und 
eingetauchten  Körpern.     I  463. 

—  Brechungscoefficienten  mikrosko- 


pischer Mineralien  durch  Total- 
reflexion.    *II  81. 

Thoulet,  J.  Bestimmung  cabischer 
Ausdehnungscoefficienten  bei  sehr 
kleinen  Bruchstücken.    II  336. 

Thoulet,  J.  et  Laqarde,  H.  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  s|>ec. 
Wärme.     *II  483. 

Thürston,  R.  H.  Theorie  der  Tur- 
binen.    *I  362. 

—  Theorie  der  Dampfmaschine.  II 
318. 

Thüry's  Dynamo.    *II  941. 
Tigerstbdt,  R.     Mechanische  Ner- 
venreiznng.     I  59. 

—  Einwirkung  von  Inductionsstro- 
men  auf  Nerven.     ♦II  896. 

Tihon,   P.   und  Rizard.    E.      El. 

Lampe.    *U  971. 
Tilden,  W.  A.     Einleitung  in  die 

chemische  Philosophie.    •!  182. 

—  Schmelzpunkte  und  Lösung.  II 
405. 

—  Lösungserscheinungen  bei  Glau- 
bersalz.    I  462. 

Tilden,  W.  A".  u.  Shenötonb,  W. 
R.  Löslichkeit  bei  hoher  Tempe- 
ratur.    (♦)!  466. 

Timirjasefp,  K.  Abhängigkeit  che- 
mischer Wirkung  von  der  Ampli- 
tude der  Lichtwelle      *II  233. 

TiHMis,  J.  A.  El.  Eisenbahnsignale, 
♦n  962. 

—  siehe  Gurrie. 

Tinte  zum  Schreiben  auf  Glas.     I 

80. 
TissANDiBR,  G.     üeber  Lartk^ub. 

*I  12. 

—  üeber  E.  Boürdon.    *!  12. 

—  Pneumatische  Beleuchtung.   I  77. 

—  Gaserzeugungsapparat.     *I  83. 

—  Luftfahrten.  (5  Abh.)  *\  393, 
394. 

—  Photographie  für  Alle.    *II  235, 

—  Optische  Täuschungen.    •!!  273. 

—  Caillbtet's  Brnckapparate.  II 
436. 

—  El.  Funken.     II  589. 

—  Elektricitat    im     Hanse.       ^11 
905. 

—  Beleuchtung  mit  Accumalatoren 
etc.     *II  971. 
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T186BRA11D,  F.    Bemerkung  zu  Lind- 

8TEDT.     I  303. 
ToBLBR,  A.     Ueber  einen   Conden- 

sator.     *ll  586. 

—  Kästenstationen  langer  Untersee- 
kabel.    *II  911. 

—  Hipp's  el.  Stundensteiler.  *n  962, 
♦II  974. 

ToEPLBR,  A.  Messung  der  magne- 
tischen Horizontalintensität  mit 
der  Waage.     *I1  848. 

T0LLEN8,  B.  Anstellung  Spring'- 
scher  Druckversuche.    1  152. 

—  Circularpolarisation  des  Rohr- 
zuckers.    II  158. 

—  Circularpolarisation  der  Dextrose. 
II  159. 

—  Schmelzpunkte  der  Monochlor- 
essigsäure.     II  401,  II  426. 

ToMLiNSON,  Ch.  Kochen  im  Wasser- 
bad.    II  465. 

ToMLiNSON,  H.  Einfluss  von  Span- 
nung und  Deformation;  I  Elasti- 
citätsmoduln  und  Beziehungen  zur 
spec.  Wärme  etc.     I  119. 

—  Aenderung  des  Leitungsvermögens 
von  Co,  Mg,  Stahl  etc.  durch  Zug; 
kritische  Punkte.     II  701. 

—  HxLL'sches  Phänomen.      II  855. 
TouMAsr.     Nichtexistenz   von  Am- 
moniumhydroxid.    *I  187. 

—  Entwässernde  Wirkung  der  Salze. 
*I  187. 

—  Elektrolyse  des  Wassers.  *II  777. 
ToMif A8I ,    D.       Verbindungs wärme 

löslicher  Fluoride  und  Gesetz  der 
thermischen  Constanten.     II  381. 

—  Bildungswärme  einiger  löslichen 
Verbindungen  und  Gesetz  der  ther- 
mischen Substitutionsconstanten. 
II  382. 

—  Gesetz  der  thermischen  Substi- 
tutionsconstanten.   II  382. 

—  Bildungswärme  der  Sulfite.  *II 
399. 

—  Wasserentziehende  Wirkung  der 
Salze.    I  463. 

—  Elm.  Kraft  der  Säulen.    *Il  608. 

—  Volta'sche  Constanten.     II  742. 

—  Wärmemelder.     *Il  962. 

—  Benutzung  der  Wasserkraft  von 
La  Güeppe.     *II  941,,  *II  974. 


TouMAsi,  D.  u.  Radigubt.  Kette 
mit  Kohlenelektroden.    II  598. 

Tonerzeugung,  physiologische.  I 
514. 

Tonwahmehmung.     1  522. 

Töplbr-Holtz  Maschine.     *I1  575. 

ToRRENCB,  G.  N.  Telephon  mit 
Ringmagnet.     *II  953. 

ToüRviBiLLE,  F.  siehe  Barrier,  S.  J. 
*II  948. 

TowNB,  G.  Glühlampen  zur  Beleuch- 
tung astronomischer  Instrumente. 
♦II  971. 

T0WN8END,  R.    Frage  7076.    I  223. 

—  Frage  7512.     I  246. 

—  Frage  6737.     I  333. 

—  Frage  7537.     I  333. 

—  Frage  6699.     I  334. 
T0WN8END,  R.  u.  Cürtis,  H.    Frage 

7669.     n  312. 
Trägheitsmomente.     1  245. 
Trannin.  Saccharimcter.     *II  192. 
Transformatoren.     II  921. 
Transformation  der  el.  Energie.    *1I 

943. 
Traube.     Kupforjodid.     *l  186. 

—  Capillarität,  Constitution  und  Mo- 
leculargewicht.     l  437. 

Tresca.  Geometrische  Deformatio- 
nen eines  zwischen  zwei  Ebenen 
gepressten  Cylinders.     I  401. 

—  Ausziehen  und  Aenderungen  der 
Elasticitätsgrenze.     1 408. 

—  Behobeln  der  Metalle.     *I  423. 

—  Turiner  Versuche  über  Lichtver- 
theilung  auf  weite  Entfernung. 
♦II  973. 

Tribe,  A.  Elektricitätsvertheilung 
auf  hohlen  Leitern  und  Elektro- 
lyten.    OII  585. 

—  siehe  Gladstone. 

Troop.     Farbensehen.    *I1  267. 
Troost,    B.      Lichtäther    I   u.    II. 
*I  7. 

—  Unzulänglichkeit  von  Kirch hopp's 
Theorie  der  FRAUNHOFFR'schen 
Linien.     *II  116. 

Troost,  L.  Dissociationsspannung 
des  Jodquecksilbers.     I  167. 

—  Durchlässigkeit  des  Silbers  für 
Sauerstoff.     I  483. 

Trott,    S.    und  Hamilton,    F.  A. 
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Verschleiss    und  Ernenerung  von 
Unterseekabeln.     *I1  913. 
Trottbr,  P.     Fergusom's  mechani- 
sches Paradoxon.     I  226. 

—  Leuchtendes  Papier.  I  80 ,  *II 
137. 

Trouessart,  E.  L.      Versuche   mit 

Seifenblasen.     1 429. 
Trouton,    f.      Moleculare   latente 

Wärme.     II  359. 

—  Apparat  für  Verdampf ungswärme. 
II  472, 

Troüve,  G.  Tragbare  el.  Lampen. 
*II  971. 

—  El.  üniversallampen.     *II  971. 
Trowbuidgb,   J.      Bemerkung    zu 

Ball.     II 909. 

—  Was  ist  Eiektricität?     II  504. 
Trowbridgb,  J.  und  Pbnrose,  C.  B. 

Einfluss  des  Magnetismus  auf  die 
Leitungsfähigkeit.     II  490. 

—  Thermoelektricität.     C)\l  791. 
Trowbridgb,  J.  und  Stevens,  E.  K. 

Elm.  Kraft  von  Legirungen.    (*)1I 
755. 
Truchot.     Farben  zum  Malen  mit 
Wasserstoffsuperoiid.     *1  83. 

—  Thermochemie  der  alkalischen 
Fluosilicate.     II  383. 

—  Thermochemie  der  Kieselfluor- 
wasserstoffsäure.    II  383. 

Trüscione.      Dynamische    Wärme- 
theorie.    *II  303. 
T.  S.  üeber  Fränkel's  registrirendes 

Dynamometer.     I  40. 
TscHiRCH,  A.  Chlorophyll  und  seine 

Derivate.     II  106. 
TscHiRiKow,    A.      Absorption    des 

Wasserstoffs.     *I  489. 
TucHscHMiD,    A.     Innere    Wärme- 

teitung  von  Quarz,  Kalkspath  und 

Steinsalz.     II  486. 
Tumlirz,    0.      Elektromagnetische 

tichttheorie.     *II  40. 

—  Das  Potential  und  dessen  elektro- 
logische  Anwendungen.     *II  584. 

TuRAZZA,  D.  Ueber  zwei  hydrome- 
trische  Untersuchungen.     *I  362. 

Turbinen,  Neuerungen  an.     *I  362. 

Türpin,  G.  S.  und  Warrington. 
Scheinbare  Viscosität  des  Eises. 
1416. 


TüTZAUBR,  P.    Telephon.    *II  95S- 
TwBRiTiKOFP,  E.    Die  el.  Belench- 

tung.     II  964. 
Tyndall,  J.     üeber  Faradat.    *I 

10. 

—  Elektrische   Erscheinungen  ond 
Theorie.     *II  561. 

—  Vorträge  über  Elektricittt     ni 
561. 


Uchard.  Notiz  über  Räcksto6S.   *l 

319. 
Uebergangswiderstand.    II  731. 
Ueberhitztes  Wasser,  Gomiteberieht 

II  466. 
Uhren,  elektrische.    II  954,  *II  960. 
Uhren,  Entmagnetisimng.     *I  63. 
— ,    unsere,  der  Zukunft.     *I  63. 
Ulbricht,  R.     ProportionalgalTaiio- 

meter.     II  615,  *II  642. 
Ullmann,  J.    Ewiger  Gasanzünder. 

♦II  975. 
Umschau  auf  dem  Gebiete  ph3rsika- 

lischer  Forschung.     *II  4. 
Unterseeische  el.  I^mpe.     *II  972. 
Unterseekabel,  leichtes.     ♦U  913. 
— .  Versuche  über  —  während  der 

Construction.     *II  913. 
Unwin.    Mikrometer.    *I  61. 

—  Bremsdynamometer.    I  272. 
Uppenborn,  f.     Kalender.    I  12. 

—  EI.  Maasssysteme.    I  26,  *1I  563. 

—  El.  Messapparate.  II 619,  MI 
643. 

—  Ueber  Kohlrausch's  Meseappa- 
rate.     *1I  644. 

—  Messung  kleiner  Widerstände. 
II  683. 

—  Schaltung  von  Dynamomaschinen. 
II  929. 

—  Neuere  Dynamos.     •Il  941. 
Urbanitzky,  V.    Schichtung  des  el. 

Lichts.     *II  824. 
Urbch,  f.     LiLiBNFBiN'sche  Lampe. 
I  72. 

—  Reduction  alkalischer  Kupferlo- 
sung durch  Dextrose.     •!  189. 

—  Einwirkung  von  Natronhydrat- 
lösung auf  Invertzucker,  Dextrose 
und  Milchzucker.    II  162. 
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Ubech,  £.  Birotationsrückgang  der 
Dextrose.    II  162. 

—  Einflusss  von  Temperatur  and 
Concentration  der  Salzsäure  auf 
Inversionsgeschwindigkeit.    I  177. 

—  Einwirkungsgeschwindigkeit  Feh- 
LiNQ'scher  Lösung  auf  reducirende 
Zucker.    »II  192. 


Vacua  in  elektrischer  Beziehung. 
II  807. 

Valette,  A.  Priorität  der  Ent- 
deckung des  Elektromagnetismus. 
II  859. 

Vanni,  G.  Minimum  der  Ablenkung 
im  Prisma.     ♦II  81. 

Varley,  Fr.    El.  Lampe.     *11  971. 

Varigny,  H.  de.  Latenzstadium  bei 
Invertebratenmuskeln.    *1I  895. 

Vaütier,  L.  L.  Mitreissen  von 
Sand  etc.  durch  Wasser.      I  355. 

Veley.     Thermoregulator.     I  74. 

—  Proüt's  Hypothese.    *!  183. 
Velloni,  G.  G.  L.     Galv.  Element. 

*II  607. 

Yeltbn,  A.  W.  Spec.  Wärme  des 
Wassers.     11 476. 

Veltmann,  W.  Apparat  zur  Auf- 
lösung linearer  Gleichungen.  *I 
62,  *I  319, 

Ven,  E.  van  der.  Ueber  Lalande- 
Chaperon's  Element.    II  603. 

—  Theorie  der  Dynamomaschine. 
II  930. 

—  Verbindungsstellen  von  Leitungs- 
drähten.    *II  912. 

Verdampfung,  Geschwindigkeit  der. 
II  448. 

—  Verdampfungswännen.     II  480. 
Vbrdbt,     E.       Vorlesungen     über 

Wellentheorie  des  Lichts.     II  3. 

Vergleich  von  magnetelektrischen 
und  DynamomascMnen.     *II  933. 

Vergnano,  A.  Sieden  in  Capillar- 
röhren.     *II  471. 

Veyder-M ALBERG,  A.  Frhr.  v.  Ein- 
heit aller  Kraft.     *I  7,    *I  312. 

ViAL,  L.  C.  E.  Wärme  und  Kälte. 
11  303. 


VicBNTiNi ,  G.  Leitungsfähigkeit 
sehr  verdünnter  Salzlösungen.  II 
721. 

—  Leitungsfähigkeit  alkoholischer 
Chloridlösungen.     *II  754. 

—  Abgeänderte  Wicklung  von  Elek- 
tromagneten.    II  852. 

—  siehe  Pagliani. 

ViCESTiNi,  G.  u.  Pagliani.  Leucht- 
vermögen von  Oelen.     II  131. 

ViCüNA,  Don  G.  Mathematische 
Theorie  der  Elektricität.    *II  562. 

ViDAL,  L.  Gefärbte  Photographien. 
II  231. 

—  siehe  Hermite,  G. 
ViEiLLE  siehe  Berthelot. 
ViBRORDT,    K.      Schallstärken    des 

Schallpendels.     I  505. 

ViLA,  H.  Üeber  Hügheö'  magne- 
tische Waage.     *Il  847. 

ViLLARCEAU,  Y.     Leben.     *I  12. 

—  Nekrolog.     *I  12. 

—  Isochrone  Flügel regulatoren.  *I 
393. 

ViLLARi,  E.  Mikroskopische  Unter- 
suchung von  Funkenbahnen  auf 
Glas  (2  Abb.).     II  589. 

—  Elektrische  Figuren  der  Conden- 
satoren.     II  589. 

—  Totale  Wärmeerzeugung  elektri- 
scher Funken.     II  589. 

—  Merkwürdiger  Entladungseffect. 
II  589. 

—  Gesammtwärme  elektrischer  Fun- 
ken.    II  593. 

—  Innere  und  äussere  Entladungen 
der  Condensatoren.     II  594. 

ViLLE,   J.  u.  MacCord,  C.    Panto- 

graph.     1  45. 
Vincent  siehe  Elphinstone. 

ViNTSCHGAU,    M.   V.    U.   LuSTlG,    A. 

Positives  Nachbild,  Zeitmessungen. 
II  250. 
Violi,  A.  Physikalische  Eigenschaf- 
ten gasförmiger  Körper  und  Ver- 
hältniss  der  specifischen  Wärmen, 
(*)II311. 

—  Moleculargeschwindigkeit  der 
Gase.     (*)  317. 

—  Beziehung  von  Gaseigenschaf  ton 
zum  Verhältniss  der  spec.  Wärmen. 
(•)II  483. 
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VioLLK  —  Voltmeter. 


VioLLE,  J.    Lehrbuch.     *I  4. 

—  Absoluter  Lichtetalon.      II  124. 
Vita,  H,     Elasticität  fester  Körper. 

*I  423. 
VivAREz,  H.    Kupfer-    und  Bronce- 
drahte.     ♦II  912. 

—  Leichtes  Unterseekabel.    *II  912. 

—  Allgemeines  über  el.  Beleuchtung. 
♦II  971, 

Vliet,  P.  VAN' der.  Zur  Theorie 
des  elektrischen  Stromes  (2Abh.). 
II  516. 

—  Elektrodynamische  Formeln.  II 
860. 

Vogel,  E.  Variation  der  Atomge- 
wichte.    I  130. 

Vogel,  H.  W.  Farbenempfindliches 
Collodiumverfahren.     II  226. 

—  Photographie  farbiger  Gegenstande 
in  richtigen  Tonverhältnissen.  II 
226. 

—  Wirkung  des  Eosins  auf  photo- 
graphische Schichten.     II  226. 

—  Hülfsmittel,  photographische 
Schichten  für  Grün,  Gelb  und  Roth 
empfindlich  zu   machen.      II  226. 

—  Momentbilder.     »II  234. 
Vogler,  A.    Spiralkohlen  bei  Bogen- 
lampen.    *1I  972. 

VoiCE,  A.  Magnetische  Rotationen. 
*II  872. 

—  Continuirlicher  Inductionspparat. 
♦II  872. 

—  Motorinductionsmaschine.  *II 
941. 

Voigt,  J.    Maassstabzirkel.     I  52. 
Voigt,    W.      Elasticitätsconstanten 

von  Steinsalz  und  Flnssspath.     I 

405. 

—  Absorbirende,  isotrope  Medien, 
insbesondere  opt.  Eigensch.  der 
Metalle.     II  10. 

—  Lichtabsorption  in  Krystallen. 
II  10. 

■—  Elektromagnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene.     II  16. 

—  'Brechungsindices  absorbirender 
Medien.    II  19. 

—  Dispersion  und  Absorption,  spe- 
ciell  Fuchsin.     II  19. 

—  QüiNCKE'sche  Beobachtungen  über 
totale  Reflexion.    II  21. 


Voigt,  W.  Kirchhofp's  Princip 
und  Grenze  circnlar  polarisirender 
Medien.    II  23. 

—  Verzögerung  des  Lichts  durch 
eine  Platte  und  darauf  gegründete 
Apparate.    II  24. 

—  Durchgang  des  Lichts  durch  ein 
planparalleles  circular  polarisiren- 
des  Medium.    II  25. 

—  Dnplik  gegen  Kbttblbr.     II  27. 

—  Berichtigung  zu  Kbttblbr's  Da- 
plik.     II  27. 

—  Theorie  der  ektromagnetischeu 
Drehung  der  Polarisationsebene. 
II  173. 

—  Absorption  des  Lichts  in  Kry- 
stallen.   n  200. 

—  NoBiLi-GuÄBHARD'sche  Ringe. 
(♦)II  775. 

—  Zur  Geschichte  der  Nobiu-Gd6b- 
HARD'schen  Ringe.     *II  775. 

Voit,  V.    üeber  S.  Th.  Riess.    ♦I  9. 
Volkuann,  P.    Bemerkung  za  Bohk 
über  absolute  Maasse.    I  27. 

—  Dimensionen  der  magnetischen 
Masse.     ♦II  562. 

VoLKMER,  0.  Elektrolytische  Her- 
stellung von  Na.  etc.     ♦!!  920. 

—  Ravaglia's  Fenermelder.  *II 
975. 

Vollbrecht,  W.  Künstl icher  Wider- 
stand für  Messungen.     *II  907. 

Voller,  A.  Neues  Differentialgalya- 
nometer  und  direkte  Widerstands- 
messung  an  glühenden  Kohlen- 
fäden.    II  610. 

—  WoLFP'sches  Trockenelement 
♦II  918. 

Volson    Wood    de.      Strahlende 
Wärme.     II  492. 

Volta.     Briefe    •!  8. 

Volta,  A.  Strome  durch  Berüh- 
rung mit  der  Erde.     *II  608. 

—  Ozon  auf  edlen  Metallen,  'll 
778. 

Volterra,  V.  Gleichgewicht  bieg- 
samer Flächen.    I  238. 

—  Probleme  der  Potentialtheorie. 
♦I  316. 

—  Elektrostatisches  Problem.  *n 
585. 

Voltmeter.    II  618. 


1 
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Volumändening  —  Warren. 
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Volumänderang  beim  Schmelzen. 
II  422. 

Vorkehrnngen  gegen  Tonen  der  Tele- 
graphendrähte und  Blitzgefahr. 
1512. 

DE  Vries,  H.  Affinitäten  gelöster 
Stoffe.    I  151. 

—  Anziehung  zwischen  Wasser  und 
gelöstem  Stoff.    *I  466. 

—  Vorlesungsversuch  über  Diffusion. 
*I  484. 

—  Zersetzung  organischer  Säuren 
durch  Licht.     *n  234. 

—  Periodische  Säurebildung  der 
Pflanzen.     II  274. 

VuLPiüs,  G.  Flüssiges  Carbol.  *II 
471. 


^Vaagen.    I  55. 

Wabner,  G.  Unterirdische  Tele- 
graphenanlagen in  Frankreich. 
♦II  911. 

—  EsTiENNE'scher  Doppelschreiber. 
♦II  958. 

Wägen  siehe  Kraftmessung. 

Wagner.  Constanten tabellen.  1 186. 

Wagner,  C.  Th.  siehe  Grau. 

Wahi^  W.  H.  Elektroplattiren  mit 
Nickel.    ♦II  777. 

Waitz,  K.  Einfluss  der  Polarisation 
auf  die  Reibung.     (♦)!!  779. 

Waldbyer  und  Kaganei.  Histo- 
genese  der  Retina.    ♦!!  252. 

Waldo,  E.  siehe  Ferrel. 

Waldo,  f.  Anwendung  des  Wriqht- 
schen  Apparates  zur  Barometer- 
füllung.   I  65. 

Waldo,  A.  Heliometer  des  Yale 
College.  '  ♦II  296. 

—  Normalthermometer.     II  323, 
Walker.  Registrator  für  el.  Energie. 

♦II  909. 

Wallach,  0.  Terpene  und  äthe- 
rische Gele.    •II  82. 

Wallentin,  J.  G.  Akustisches  aus 
der  Wiener  Elektricitätsausstel- 
lung.     I  520. 

—  Leitende  und  elektrische  Kugeln 
im  homogenen  Felde.  ♦II  584,  ♦II 
565. 


Wallentin,    J.    G.       Generatoren 

hochgespannter    Elektricität.      II 

568. 
Walrand.       Unterscheidung     von 

Stahl  und  Eisen.    ♦!  182. 
Waltenhofen,  A.  V.    Aeltere  und 

neuere    Bestimmungen    der   elm. 

Kraft  des  Daniell.     ♦II  608.     . 

—  Versuch  mit  unsymmetrischen 
Thermosäulen.     II  784. 

—  Dimensionirung  etc.  el.  Leitun- 
gen.    ♦II  910. 

—  Elektromagnete  der  Dynamoma- 
schinen.    II  930. 

Walter,  J.  Gastrocknungs-  und 
Waschapparat.     I  71,    ♦I  82. 

—  Kühlrohren.     I  74. 

Wanke,     G.  "    Radialkluppe     zum 

Schraubenschneiden.     ♦I  60. 
Wanschapp,  J.     Anfertigung    sehr 

langer  Mikrometerschrauben.     *I 

60. 
Warbürg  ,      E.        Phosphorescenz 

GEissLER'scher  Röhren.      II  135. 

—  Elektrolyse  des  festen  Glases. 
II  764, 

—  Nachleuchten  GEissLER'scher 
Röhren.     II  818. 

Warbüro,  E.  u.  Sachs,  J.  Ein- 
flass  der  Dichtigkeit  auf  Viscosi- 
tät  der  Flüssigkeiten.     I  349. 

Warder.  Dissociation  von  Messing. 
I  179. 

—  Spannungen  des  Quecksilber- 
dampfes.    ♦II  469. 

Wärme,  Quellen  der.     II  359. 
Wärmelehre.     II  301. 
Wärmeleitung.     II  484. 
Wärmemessung,  neuere.     II  328. 
— ,  neues  Princip  der.     ♦II  483, 
Wärmen,    specifische.     II  310,    II 

475. 
Wärmestrahlung.    II  491. 
Wärmeentwickelung     des     galvani- 
schen Stromes, 

reversible,     II  779. 

irreversible,     II  792. 

in  GEissLER'schen  Röhren.     II 

816. 
Wärmetönungen,  chemische.    II  366. 

—  physiologische.     II  399. 
Warren  de  la  Rue  siehe  Rüe. 
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Warben  —  Wbstphal. 


Warren,  J.  W.  Lehrsatz  über  die 
Bewegung  eines  starren  Körpers. 
I  216. 

—  Allg.  Satz  über  Bewegung  eines 
starren  Körpers.     *I  314. 

Wabrington  siehe  Türpin. 
Warwick,  J.    Umsetzung  drehender 

Bewegung    in    schwingende.      *I 

318. 
Wasserglocken.     *I  445. 
Wassmüth,  A.     Beim  Magnetisiren 

erzeugte  Wärme.     II  835. 

—  Elektricität  und  ihre  Anwen- 
dungen.    *n  904. 

Waters,  A.  W.  Art,  el.  Wider- 
stünde zu  montiren.     II  634. 

Wattmeter,  Bemerkungen  über  das. 
*II  907. ' 

W.  B.  T.  Ist  materielle  Berührung 
möglich?     I  311. 

Wead,  Ch.  K.  Intensität  des 
Schalles.     (*)1  512. 

—  Von  Orgelpfeifen  absorbirte 
Energie.     I  493. 

Weakes  Edwards.  Subjektive  Ge- 
hörsempfindungen.     *I  537. 

Weber,  C.  L.  Leitungsfähigkeit 
und  thermoelektrische  Stellung 
von  Amalgamen.     II  694. 

—  Thermoelektrische  Stellung  der 
Amalgame.     *II  791. 

Weber,  H.  F.  Ausstellungsbericht 
von  1883.     *I  6. 

—  Ohmbestimmung.    II  650. 
Weber,  J.     Elektricitatsmesser.     II 

624. 

—  Quelle  der  Voltaelektricität  und 
praktische  Verwerthung  derselben. 
*II  755,    *II  975. 

Weber,  L.  Raum  Winkelmesser.  I 
47. 

—  Prüfung  weisser  Körper.  *II 
115,  II  122. 

—  Photometrie    ungleichfarbiger 
Lichtquellen.     II  123. 

—  Widerstandsvariationen  in  einem 
gespannten  Draht.     *II  753. 

Weber,  R.  Gyration  fester  Körper 
auf  Flüssigkeiten.     I  441. 

—  Elektrische  Sirene.     I  494. 
Weber,  W.     Reversionspendel.     I 

36,  I  259. 


Wbbskt,  M.     Idunium.     I  130. 

—  Fundamentalbogencomplexe  bei 
monoklinen  Krystallen.    I  191. 

Wechselströme ,    Messapparat    for. 
*ll  908. 

—  Messung  der.    *II  909. 

—  Theorie  der.    •!!  942. 
Wechselstrommaschinen.        11   921, 

•II  942. 
Wbdenskt,  N.     Telephonisehe  Er- 
scheinungen am  Ilerzen.    *I  536, 
II  889. 

—  Ermüdung  des  Nerven.     H  886. 
Weobr,  f.       Spec.  Volumen   von 

Alkylsalzen.    (♦)!  115. 

Weoscbeider,  R.  Farbstoffe  gra- 
ner Blätter.     II  106. 

Wehagb,  Arvington's  Dampfma- 
schine.    »II  321. 

—  Leitungswiderstand  von  Rohren. 

I  346. 
Weichloth.     *!  83. 

Weiller,  L.  Leitungsföhigkeit  von 
Metallen  und  Legirnngen.    II  704. 

Wbinek,  L.     Mikroskop-ran.    141. 

Weinstein,  B.  Potential  von  Rol- 
len.    II  868. 

Weiss,  J.  Lichtregulatoren  bei  Bo- 
genlampen.    *II  972. 

Weiss  siehe  Büeckhabdt. 

Welsbach,  C.  Aubr  v.  Neues  Spec- 
tral verfahren.     II  88. 

Wenzel  siehe  Mach. 

Werner.  Drei-  und  sechsgliedrige 
Krystalle.     I  191. 

—  Gebromte  Phenole.     II  376. 

—  siehe  Bbbthblot. 
Wernes,  W.    Idiometer.     *I  14. 
Wernicke,  A.    Elementarmechamk. 

*I  308. 
Werveke,  van.  L.  Regeneration  and 

Benutzung  der  Kalinmquecksilber- 

jodidlösung.     *I  115. 
Wesendonck,  K.  Spectra  von  Fluor- 

siiicium    und  Siliciumwasserstoff. 

II  96. 

—  Diathennansie  von  Aescolinlö- 
snngen.    II  108,  11  498. 

Westibn.    H.       Gl.    Hölfsapparate. 

II  638. 
Westphal,   A.      Geodätische    and 

astronomische  Instrumente.    *!  38. 


Wbstphal  —  Winkler. 
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Wbstphal,  G.  Apparat  zar  Erzeu- 
gung el.  Ströme.     *II  942. 

Wetter,  C.  Neuerungen  an  Magne- 
ten.    *1I  859. 

Weyl,  Th.  Studien  an  Torpedo. 
II  877. 

Weyrauch,  J.  J.  Theorie  elasti- 
scher Körper.     I  398. 

Whitinq,  H.  Neue  Theorie  der 
Cohäsion.    I  396. 

—  Gesetz  über  physikalische  Con- 
stanten.    *II  848. 

Whitworth,  Sir  und  Genossen. 
Schraubentabelle.     I  53. 

Wickel,  E.  Krystallographie  orga- 
nischer Verbindungen.     I  203. 

WiEBB,  H.  F.  Einfluss  der  Zusam- 
mensetzung des  Glases  anf  ther- 
mische Nachwirkung.     II  322. 

WiEDEMANN,  E.  Phys.  chcmische 
Notizen,  I.     I  86. 

—  Aenderung  am  Pyknometer. 
(*)I  115. 

—  CoUoide.     I  127. 

—  Phys.  chemische  Notizen,  11. 
1424. 

—  Dichtigkeit  des  Aethers.  *II 
40. 

—  Zu  Ba  ARM  ANN  Über  Jen  al 
Haitam.     •IUI. 

—  Jen'  al  Haitam's  Brechungs- 
apparat.   11  57. 

—  Farbe nspectra  von  Metallen.  *II 
116. 

—  Volumänderung  und  ümlagerung 
bei  erwärmten  wasserhaltigen 
Salzen.     (*)II  358, 

—  Volumänderung  beim  Schmelzen. 
(*)1I  426. 

—  Reibungs-  und  Leitungscoeffi- 
cienten.     (*)1I  776. 

—  Note  zu  Hartley.     II  819. 

—  El.  Entladung  in  Gasen.  (2  Abb.). 
(*)  II  824. 

WiEDEMANN,  G.  Lehre  von  der 
Elektricität.     *II  560. 

—  Ohmbestimmung.     II  646. 
Wieland,  J.     üeber  elektrolytische 

Bestimmungen.     *I1  776. 

—  Gegen  Classen.    *II  776. 
Wiener      Elektricitäts  -  Ausstellung. 

♦II  906. 


Wiesbnthal,    II.     Streckencontact 

für  Eisenbahnsignale.     *II  962. 
Wietlisbach,  V.    Zur  Theorie  des 

Telephons.     *II  953. 
WiGAN,  G.    Englische  Ausgabe  von 

Tissandier's  Formulaire.  *II  905. 
WiiK,  F.  J.    Optische  Eigenschaften 

und  chemische  Zusammensetzung 

von  Pyroxen  und  Amphibol.     *II 

225. 
WijKANDER,    A.     Magnetismus  und 

Elektricität.     *!!  562. 
WiLBERPORCE,   L.   R.      Capacitäts- 

messungen.     II  581. 

—  Elektrostatischer  Lehrsatz.  *II 
585. 

Wild,    H.      Ohmbestimmung    und 

Berichtigung  dazu.     II  662. 
Wilda,  E.     Mechanik.     *I  308. 

—  Statik.    *I  309. 

WiLKB,  A.  Thermoelektrisches  Pro- 
blem und  elektrothermisches  Prin- 
cip.     *II  791. 

WiLKiNs.  Th.  Secundäre  Batterien. 
*II  920. 

WiLLANS,  P.  W.  Dynamos.  *II 
942. 

Willard,  F.  L.  Compensation  der 
Widerstandsänderungen  bei  Bogen- 
lampen.    *II  972. 

Williams,  G.  0.  Reflexversuche. 
II  54. 

Wilson  siehe  Stables. 

Wilson,  W.  V.  Isolirmaterial.  *II 
912. 

Wimshürst.  Neue  Influenzmaschine. 
II  568. 

Wind,  elektrischer.     II  594. 

WiNG,  J.  F.  siehe  Michael. 

Winkelmann.  Phasenänderung  durch 
Polarisation.     (*)II  779. 

Winkelmann,  A.  Diffusion  von 
Gasen  und  Dämpfen  I,  II.    I  478. 

—  Diffusion  homologer  Ester.  I 
480. 

—  Phasenänderanginducirtcr  Ströme 
durch  Polarisation.     (*)II  871. 

Winkler.     Inductionsmaschine.    II 

930. 
Winkler,  E.    Windverstrebungen  in 

Brücken.    I  414. 
Winkler,  E.  und  Keck.  Einheitliche 
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WlNKLBR   —   WURTZ. 


Bezeichnung     math.    technischer 
Grössen.     1210. 
Witz,  A.     Sir  W.  Siemens.      ♦!  9. 

—  Ueber  Knallgasmaschinen.  (*)II 
320. 

—  Wirkung  der  Wand  bei  Gasma- 
schinen.   *1I  320. 

—  Knallgase  bei  verschiedener  Ver- 
dünnung.    II  374. 

Witz,  G.    Aräometerscala.    I  114. 

—  Aräometertabellen.    •!  115. 
Wleügel,  S.  und  Henrichsen,  J. 

Magnetismus  organischer  Körper. 

II  844. 
Wohlwill,    E.       Entdeckung    des 

Beharrungsgesetzes.    I  250. 
Wojekofp,  N.  N.    1763  construirte 

Dampfmaschine.    II  318. 
Wolf,  W.   El.  Platte  von  Torpedo. 

II  877. 
Wolfers,    F.    de.     Continuirlicher 

Inductionsapparat.     *II  872. 
Wolfers,  F.  de.     Theorie  der  Dy- 
namomaschinen.   II  930. 
WoLPF.     Trockene  Säule.     *II  607. 
WoLFP,  L.  C.    Messung  von  Dnick- 

änderungen.     I  58. 

—  Apparate  zur  Messung  von  Druck- 
änderungen.    I  365. 

WoLFP,  C.  H.  Spectralanalyse  von 
Indigosorten.     *II  114. 

Wolffberg,  L.  Prüfung  des  cen- 
tralen und  peripheren  Lichtsinns. 
*II  252. 

—  Apparat  zur  Prüfung  des  Licht- 
sinns.   II  295. 

Wolkoff,  M.     Bemerkung  zu  Kra- 

jewitsch.     •II  44. 
WöLNER,  E.    Zeigerwaage.     I  55. 
WooDBURY,  W.  B.    Figuren  auf  Glas 

zu  zeichnen.    I  80. 
WooDCOCK,  T.    Frage  7483.    I  234. 
Woodward,  C.  J.     Math.   Physik. 

*I4. 
WooLSTENHOLME ,  J.     Frage   7483. 

I  234. 
WoRCESTER,  C.  P.    Dampfdichte  von 

Antimonchlorid.     *I  117. 
WoRMLY,  J.  G.     Mikroskopie.     *II 

297. 
Worthington,  A.  M.    Capillarmul- 

tiplicator.     I  425. 


Worthington.  A.  M.  Oberflichea- 
kräfte  in  Flüssigkeiten.    I  425. 

—  üeber  Laplace's  CapillaritSts- 
theorie.     (♦)I  443. 

—  Ein  Punkt  in  der  Theorie  hän- 
gender Tropfen.  *I  444. 

Wright.    Neuer  Basisapparat   *I61. 
Wright,  C.  R.  A.    Elm.  Kraft  bei 
Diffusion.     II  601. 

—  VoLTA^sche  Constanten.  (*)II 
755. 

Wright,  C.  R.  A.  u.  Thompson,  C. 
Chemische  Verwandtschaft  in  Ein- 
heiten der  elm.  Kraft.  II  742, 
*II  755. 

—  VoLTA'sche  und  Thermovolta^sche 
Constanten.    *II  755. 

Wrightson  siehe  Roberts. 
Wroblewski,  S.  v.    Dichtigkeit  des 
flüssigen  0.    (*)I  1 15. 

—  Messung  sehr  niedriger  Tempera- 
turen.   *I1  358. 

—  Eigensch.  und  Verwendnog  des 
flüssigen  Methans.    II  435. 

—  Siedepunkte  von  0,  Aer,  N  und 
CO  bei  1  Atmosphäre  Druck.  II 
437. 

—  Siedender  Sauerstoff  als  Kälte- 
mittel und  Erstarrung  des  Stick- 
stoffs.    II  438. 

—  Verflüssigung  des  Wasserstoffs. 
II  444  u.  II  445. 

—  Kritischer  Druck  etc.  des  flüssi- 
gen 0.     (♦)II  470. 

Wroblbwski,  S.  v.  u.  Olszbwski,  K. 
Verflüssigung  von  0,  N,  CO.  II 
438. 

—  u.  —  Flussige  Gase.    *n  479. 
Wrzal,    f.      WSrmecapacität    der 

Wasserdämpfe.    *II  483. 
WCest,  G.     Bogenlampe.     »11  972. 
WüLPP,  C.      El.  Eigenschaften  des 

Quarzes.    II  573. 
WüLLNER,  A.     Lehrbuch.    *I  3. 

—  Bemerkung  zu  Voigt.    II  33. 

—  Dispersionstheorie  für  ultrarotbe 
Strahlen.     II  34. 

WuNDT.    Bemerkung  zu  Poskb.    *I 

311. 
Wurm,  W.     Deutsche  Waldhühner. 

1519. 
WüRTZ.    Rede  über  Dcuas.    *I  11. 


WüRTz  —  ZustandsgleichQiigen. 
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"WuRTZ.     Nekrolog.     *I  12. 

—  Faraday's  Gesetz.     II  720. 

—  Faraday's  und  Boüty's  Gesetz. 
11  720. 

—  Dimorphie  des  KHSO3  und  Mi- 
scnit.     I  199. 

—  Neues  Thalliumhypersulfat.  I 
200. 

—  Krvstallographie  weinsaurer  Salze. 
♦I  208. 

—  Brechungsexponenten  des  Seignet- 
tosalzes.     II  79. 

—  Synthese  activer  Körper.    II  168. 

—  Drehende  Dispersion  orthorombi- 
scher  Stoffe.     II  210. 

—  Optische  Erscheinungen  an  unter- 
schwefelsaurem Blei.    II  210. 

—  Optische  Eigenschaften  des  Ben- 
zils  und  des  Guanidincarbonats. 
II  210. 

—  Optische  Eigenschaften  des  Strych- 
ninsulfats.     II  211. 

-—  Krystallformen  und  Optik  einiger 
Salze.    ♦II  225. 


Yagn,  N.     Strommotor.    *I  362. 
YouNQ  siehe  Ramsay. 


Z.  .  .  .     Optische  Illusionen.     *II 

252,  *II  273. 
Zacharias,  J.      £1.  Leitungen  und 

deren  Anlage.     *II  911. 

—  Herstellung    der    Glühlampen. 
*II  972. 

Zacharias,  0.  Mikroskop.  *n  297. 
Zähigkeit  der  Materialien.  *I  423. 
Zander,    A.      Spec.  Volumina   der 

Fettsäuren    und   Fettalkohole.     I 

102. 

—  siehe  Lossen. 

Zanon,  G.     Analyse  physikalischer 

Hypothesen.     *I  7. 
Zbller,  J.  und  Cie.      Braunstein- 

cylinderelectrode.     *II  918. 


Zenger,  C.  V.  Brechungsindices 
durch  lineare  Messungen  bestimmt. 
11  56. 

—  Dispersionsparallelepiped.  II  279. 

—  Spannungsei ektricität.    *II  584. 

—  Universalelektrometer.    -II  579. 

—  Regenerativaccumulator.  *II  918. 
Zenker,  W.   Spectrophotometer  von 

Crova.    II  117. 

—  Spectrophotometer  von  Crova 
und  von  Glan.     II  280. 

Zepharowich,  V.  v.  Brookit, 
Wulfenit  und  Skolezit.     II  213. 

Zettler,  A.     Influenzmaschinen. 
♦II  575. 

Zetzsche.  Handbuch  der  el.  Tele- 
graphie.     *l{  904,  *n  959. 

—  Lauritzen's  Undulator.  *II 
943. 

—  Telephonische  Uebertragung.  *II 
953. 

—  B.  Meyer's  mehrfacher  Telegraph. 
*II  958. 

—  Delany's  Telegraphie  mit  pho- 
nischem Rad.     *II  958. 

—  Trennamtsschaltung.     *ll  958. 

—  Klassifikation  der  Telegraphen. 
*n  959. 

Zeyk.   Chronometer  an  Bord.    *I  63. 
ZiMBER,  J.   Schaltung  für  elektrische 

Uhren.     *II  960. 
Zimmermann.     Faraday.     *I  U. 
Zimmermann,  A.     Molecular-physi- 

kaiische  Untersuchungen.    *II  154. 

—  Richtung  der  Tüpfel  und  optische 
Elasticitätsaxen.  *1I  154  und  *II 
225. 

Zimmermann,  Cl.  Uranspectrum. 
II  103. 

—  Bemerkung  zu  Fritz.     I  150. 
ZiNQEL,  J.     Krystallographie  orga- 
nischer Verbindungen.     *I  209. 

C.  ZiPERNowsKY.    Bogenlampe.    *II 

972. 
ZoMAKiON.     Durchgang  der  Elektri- 

cität  durch  Gase.     II  811. 
Zustandsgieichungen.     II  308. 


Foruchr.  d.  Phyv.  XL.    2.  Abth. 
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Errata. 


Abth.  I  Seite    53  Zeile  12  v.  o.     statt     D  =  GP-^-     «es     D  =  6f*. 

5 

I  -     538      -       5  V.  o.     OcBioNi  über  (icioi   »sugli   archi   acustici*" 

soll  heissen  „sugli  archi  elastici'^  und  ist 
unter  dem  richtigen  Titel  Seite  411  be- 
rücksichtigt 

II  -      504      -        1  ▼.  o.     statt    TowBRiDGB    lies    Tbowbridge. 
II       -     741      -       6  V.  0.     statt     ,parring"     lies     «passing**. 
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